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Die Mscente () fehlen tm der Brronlen Stine > & s 
Abassam&nto di vöce (fpr. wo-fAgevole pr, ac. 
140) Sinfenlaffender Stimme, a | 
naono, con, mit Hingebunä.l- re veugn, 
Abbreviatüra, Abfürsems a (pr, ahdf 
Abeilimento, Derfhönerung,Der- ich. 
3ierung, Agilie? "Ip .), Keic 
Ab initio=dacapo, vom Anfang. /Agilssente Kpr, ahdfch-), 
A capella, für Gefang allein, Agitäto (fz.,4 abdfc-), au 


ohne Begleituna. nmhergetrieben, ung 
A capriceio, nah Belieben, Al F, — al fine. 


£aune (fpr, Faprietfcho), Alla brere, eigenilich 


Accarezzövole, Ihmeichelnd, ein Ch ber dur 
nn * accelerando (fpr, af. Tafıf läge in ’/.ge;i 
ch · 


ſchleunigend. | 
Accento (fpr, aktſchento) com mil Charafter, 
— Allargändo, breiter wer 
Acciacäto 
fi 


Accelerändo (ifpr. aktich.), bes — 


‚(fpr. atſchakato), mıt/Alla türen, in türfifcher 
m, 


Ungeftü Allegramente, heiter, leb 
\ccompagnamento, Begleitung. a 
’ 


\ccopiäto, verbunden. CgTO assäl, fehr vafch, 
do, . - zufammenfim./Allögro farıbso ober viv 
mend. | iges, Ichdaftes Alle, 
rel (darf. * — Are rn ma? je 
| upr. adanſchi ſanfi, Alegro chnelle.⸗ 
lanafam, mit Empfindung, Allgro ma non tröppe‘), 
digio assdt Cor. nahfchie,, Allegro moderäto, gem 
recht lanafam, | Ullearo, 
— mit Schmecgen. Alemände, deutfche „La 
iräto, zornig.‘. ‚All Improvista, uno be 
dlib, =— ad Iibitum | J 


| Arott. —all’ottäva, 1.0 
I libitum, nach Belteiem. inf uglsono, im Eint, yR 


iornamento, Derzierung, - > Al isveräfp-glatkher. 4, 
düe, A* ee * vg 
| una corda, aut einer Satz. 'f Bus J 
quo änimo, mit ruhigen Sinne An ui Deben. — 
Täbile, gefällig, . (Antarövofe,; Kerl): u 
Fanäto, unruhig. Amarerıa am, fe 6 
fetto, con, mit 


Keidenfchaft, ‚29.222 vüoe (pr. 
\&.: halber Stimme 
. Amorevde, innig 
Anorös;. liebend 

ncöra, may. nr 


3 Sn 











gauttäle, au — 


(pr. pritſch · .), mit 
unigem Dortra 
— ihmeidhelnd. 
Carezaövole, liebkoſend. 
4, lebendig, bejeelt. cd= et destra mäno. 
I, lebhaft, Cälere (ipr, tiche-), 8 
— m. piatſchere), nach Chlro or fiare), hell. 


gehend, in mäßiger! Les 
‚ Pib andänte, idmeller 
nie. 

‚0, ein fuigee Ans 












mit der techten Hans, 
—* nach und nad. he — mit der Hauptftim: - 
näto, leidenſchaftlich. me. Ban». 
4 ra (ipr. poticha), Dor- —— zen mit der linfen 
söpra, wie oben. 


vista, auf den erflen um 0, beattem, läffig. 
Ä —— aufgeregt. 
a 560, nach Ihrem Be⸗ Compiacevole(fpr. tiche-),gefällig, 
(Bogen gelrihen.;, mit Behagen. 
ll’arco, arcäto, mit dem Con, mit. 


| — Cörda, Saite. 
jon Crese. = erescendo. 

F pdidyato). nach Crescendo \ipr. tteſchendo) an 
* gebrochen. Stärfe zunehmend, wadiend. 


deutl C. s. = cölla sinist 
ie eutlich — — a. nisira mäno. 


destra mäno 
hlich, fehr. (dei. —* segno, vom Zeichen wieder 
—— ungebun; anfangen! 
ID, c. ⸗ da cäpo. 
deren Aritmaß. Da Da cipo uoch einmal. 
| TR fpr. tſchiſo) entidyieden. 
falle ein! Desi do, deflamierend. 
ria, ſei gearügt, Maria. — freſch) 
= a prima vista, vom Decrescéndo (ipr. Freichendo} 
e, Thal. Schifferli Fo D here gt tſchloſ 
erlied eliberäto, überlegt, entichloffen. 
ontinuo, tortlaufender Delieäto, zart. = 
* gut. [Baf. Delirändo, wild, 


‚D 
> bizarr, ſeltſam. Determindto, enſchloſſen. 
'Detto, gleichfalls, ebenſo. 








Brian Diligenza is — Eifer, 
— — — d. 
t kKebbaftiafeit, minucndo, abnehmen 
— Di mölto — molto, ſehr. 
Diritta, aila-, gerade, richtia, 
Zi —2 Diseretion, a, nad Gefallen. 
Kadenz. Discreziöne, con, zurüdbaltend, 
'ca Linde: nachgebend. 
beruhigend, abnehmend. Disinvöltg, unge zuungen 
beruhigi. Ditinio, wohl unterſchieden. 


mit Wärme, divöto, demätig, ergeben. 
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Finde le etertig 
 Dolöre, * Schmerz. 


in fugenart. 
Funebre, trauermäßig. 





Doloröso, ſchmerzli Fuöco, con, 
— F ar 
D. s. = seguo, Fz. = forzändo, 
Effetto, Wirkung. ‚Gärbo, Anmut, 

Eguäle, e, gleich. ‚Generöso (fpr. dichene-), edel. 
egänte, mit Eleganz. 'Gentfle (ipr. dfdgen-), zierlic. 
Eleglaco (fpr. eichiaco) elegiſch. |Giocöso, (pr. dicho-), ſcherzhaft⸗ 
—— — Gojoso * dicho-), tandelnd. 
Enträda, Einga Giovidle, ſyr. dſcho·) freudig. 


— « lei mäßi Giüsto ({pr. dfchuflo), richtig, an. A 

Er6ico, heroiſch. — ee le (gemein. | 

Esercizio (‚tfcdhijio) Uebung. —— r.tf 5) ne 

Espirändo, verhaudend. Grad 

— == espressivo Grandiöso, — 
Espressiöne, con, mit Ausdruck. iräve, 

—— ansdrudsvoll. Gravitä, con, mit Schwere, Ernft. 


- k, 


nguendo, verlöfchend. —— Grazie, Leichtigkeit. sr 
Estinio, erlofchen. * Graziöso, —— dig, an · F 
= förte, — krie geriſch. 


N — ai * — * con, mit Befihmad, | 
ermäte, ein Rn t. } d. 
———— Imtängn namen — — 
— — —*8 wild. Impeto, con, mit Ungeſtüm ® 
._ ge Impetuöso, angeftüm. 
— ( (ipr. utfch), Zuver ſicht. — — 


Fi he 
Indeciso (ipr. Haller unent- 

Finäle, Schlu 

—55 — — ———— 

Dee. Innosente pr lchente), unſchul. 9 

Flache — — —— fa. ſdig. J 

n 
Ang a. (Befangs) Jochen, fcrershaft. 
ft, Slansoletton, Oberton.. Ira, con, mit Zorn. 

Flebile, ſchwach, Magend, Ironla, Spott. Ä 
Flessibile, biegſam. Irresolüto, —— 
Focöso, feurig. Ist£sso -— stesso. Stesso tEmpo, A 
Förte, ftarf (lieb. im gleihen Zeitmaf. 

Förte pussfbile, fo ſtark als mög-|Jubilöso, (ipr. dichu-) jubelnd, 
Fortissimo, {ehr ſtark. prima völta, das erfie Mal, 
Förza, die Kraft. Lagrimöso, weinend, 

Forzändo, Rärfer werden). Lamentäbile, wehllagend. 

Fo. — förtepiäno, Lamentöso, wehflagend. A 
Fredde, froſtig. Langueudo, hinſchmachtend. 1 
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Aha, die meilten Menjchen find ge- 
rührt über etwas Butes, das find 
aber feine Künftlernaturen; Künitler find 
feurig, die weinen nicht: 

Beethoven. 


Spemanns 


Hausfunde 








I. 
Das goldene Buch der Mufik 


II, 
Das goldene Buch der Kunft 


III. 
Das goldene Buch der Weltlitteratur 
IV, 
Das goldene Buch der Sitte 
V. 
Das goldene Buch des Theaters 
VI. 
Das goldene Buch der Gelundbeit 
VII 
Das goldene Buch vom Eignen Beim 


—— — —— — — — — — — — 


Das 
Goldene Buch der Muſik 





Berlin & Stuttgart 
Derlag von W. Spemann 
1904 


Spemanns 


goldenes 


Buch der Muſik 


Fine Hausfunde für Jedermann 


Herausgegeben 


unter Mitwirfung von 


Dr. Hermann Abert, Dr. Karl Brunsty, Otto Hollen: 

berg. Studiendireltor Profeffor Dr. Tarl Reinede, 

Dr. Hugo Riemann, Dr. Leopold Schmidt, Profeſſor 

Dr. Bernhard Scholz, Dr. Rudolf Shwarb, Ernft Wolff 
u. U. 





Berlin & Stuttgart 
Derlag von W. Spemann 


1904 


RSITYLIBRARIES 


STANFORDUNIVE 





Drud der Hoffmannfhen Buchdrudere in Stuttgart, 


x iefes kleine dicke Buch bittet um Einlaf 
&) in jedes deutjche Haus, in welchem Muſik 
getricben wird. 

In einem handlichen und höchſt wohlfeilen 
Werk Alles zu jammeln, was Jedermann, welcher 
der holden Muſika huldigt, wijjen jollte — 


— und was Niemand Alles weiß — 


diejer Sedanfe fand bei allen Mitarbeitern eine 
jo freundliche Hufnahme, daß der Herausgeber 
ein Buch darbieten fann, welches wohl weit: 
gehende Anfprüche befriedigen wird. Er ver: 
dankt es den ausgezeichneten Sachmännern, welche 
ihre Kenntniffe und ihre Erfahrungen hier nieder: 
gelegt haben und denen herzlichjtev Dank ge: 
jagt jei. 

Niemand wird von einem folchen Buch in 
allen Punkten eine buchjtäbliche Senauigfeit er: 


warten. Obwohl in den biographifchen Teilen 
überall durch direkte Hnfragen zuverläjjige Nach: 
richten erſtrebt und größtenteils erlangt wurden, 
jo fann es doch einige Huslaffungen geben, welche 
in neuen Huflagen ergänzt werden mögen. Huch 
über den Umfang und die Husführlichfeit des 
Inhalts ift im Zinzelnen wohl Meinungs: 
verjchiedenheit zu erwarten. Jedenfalls dürfen 
wir betonen, daß unfer oberjter Srundfaß war, 
itrenge Unparteilichfeit zu üben. 

Kür jeden Dorfchlag zu Berichtigungen und 
Derbejjerungen wird herzlich dankbar fein 


Der Herausgeber. 


Inhaltsüberficht. 


Das Mufiktalent und feine 


Ausbildung. Bon Prof. Dr. 

Bernhard Schol; . 
Berzeichnid der Konſerva— 

torien, Afademien, Mufik: 


fhulen in Deutſchland, Deſt.⸗ 
Ungarn und ber Edwels . 


Epochen und Heroen der 
Mufifgefhichte. Von Dr. 


Qugo Riemann. 

I. Die Hochblüte der fathol. 
Kirdenmufil u. die mehr» 
ftimmige Liedblompofition 

Ti, Der begleitete Sologefang 
und bie Anfänge der In— 
ftrumentalmufit A 
Der Siegeözug der Oper 
u. die Weltherrſchaft ber 
ttalienifhen Sänger . 
Die Hochblüte ber protes 
ftantifhen Kirhenmufil . 
Die Untiquierung des 
Generalbaffes u. die Ent» 
widelung des modernen 
freien Inſtrumentalſtiles 
Die Regeneration der Oper 
burh bie Nüdlehr zur 
Natur 


III. 


IV. 


vV 


VI. 


Nummer | 


1—21 


28—37 


388—62 


63 —65 


66—81 


82—92 


93—102 


VII. Die Alaffiter der Inſtru— 
mentalmufif, Haydn, Mo- 
zart, Beethoven 

VIII. Das Birtuojentum 

IX, Die Theoretifer . 

X, Die Hodhblüte bed Liedes 

XI. Die Romantik in ber In— 
ftrumentalmufit 

XI, Die moderne Oper 

Künftlerlerifon von Dito 

Hollenberg. 

Da8 Lernen. Grumblehren 


von Pr, Karl Grunsky. 
Klanglebre v. Dr. Kar! Grunsky 
Harmonielehre von Dito Hole 


lenberg NER 
Formlebre von Dr. Garl 
Reinede - . .» . .» 


Anftrumententunde: Das Klar 
vier von Dr, Karl Grunsky 
Die Orgel „ e 
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Das Orcheſter von Dr. Leopold 
Schmidt. Streichinſtrumente 
Die Holzbläfer . 
Die Inftrumente von Me: 
IB: ea 
Die Schlaginftirumente . 
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. 128—138 
. 1390—151 
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. 175—197 
. 198— 222 
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237 — 282 
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phonien von Dr. Garl 
Reinede .. 

Euiten, Serenaden, Ba: 
riationen von Dr, Cerl 
Reinecke 

Duvertüren von Dr. Garl 
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Die Oper von Dr. Garl 
Rande . . . .. 

Niharb Wagner von Dr, 
Karl Grunsy „ . . 
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| Literaturführer von Dr. 
395--400 | Garl Reinete 
410—412 | Klavier . . 632—656 
Gefang . . 657—660 
Violine. . » .661- 666 
Bioloncel „. . » . 667-675 


Die Muſikwiſſenſchaft von 
Dr. Rudolf Shwary 
Aus der Prarid. Die Wir— 
kungskreiſe der Mufiter 
Ueber Stimmgabeln . 
Bas hat man bei Widmungen 
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Außerdem 300 Porträts von „Tonkünftlern der Gegenwart” 
im alphabetijcher Reihenfolge, 





Das Mufiftalent 


und feine Ausbildung. 


I" ift diejenige Kunft, für 
welche die Begabung in unſe⸗ 
rer Zeit am verbreitetiten ift. Es gilt 
dies unbedingt für Die europätjchen 
Völker und am entichiedenften für 
Deutſchland. Mufit wird, wenn 
auch in der anſpruchsloſeſten Weije, 
bei ung in jedem Dorfe gepflegt 
und getrieben, und das Verſtänd— 
nid für die Harmonie, auf der jede 
Melodie beruht, ift — menigjtend 
in Sübdeutichland — fo weit ent: 
widelt und gedichen, daß fich faſt 
überall, wo mehrere zufammen Jin: 
gen, zu ber Oberjtinme eine zweite 
Stimme gejellen wird, welche bieje 
Harmonie in einfachſter Weiſe zum 
Ausdrud bringt. Dad Boll hat 
unbewußt teilgenommen an der Ent: 
widlung der abenbländifchen Muſik 
während des legten Jahrtaufends, 
Mufit begleitet das fchlichtefte Kind 
ded Volkes auf feinem Lebens: 
gange; jie empfängt den Täufling 
und das heranwachſende Kind in 
ber Kirche; bei den fröhlichen Feften 
des Lebens fehlt fie jo wenig wie 
in den ernften Stunden, wenn wir 
die Dahingeſchiedenen zur letzten 
Ruhe geleiten. Muſik ift die Freun> 
din des Deutihen in Luft und 
Schmerz; fie ift ihm unentbehrlich, 
ein wirkliches Bedürfnis, mehr ala 
jede andere Kunſt. Ein gänzlich 


unmufifalifher Menſch iſt bei und 
eine Geltenheit, eine Ausnahme. 
1. Da8 Talent. Es ift deshalb 
ſchwer verftändlid, wie mande 
junge Leute fich für bejonders be> 
gabt halten, und wie jo mande 
Eltern ihre Kinder überſchätzen, 
wenn auch nur ein gutes Gehör 
oder muſikaliſches Gedächtnis bei 
ihnen vorhanden ijt. Es fann nicht 
genug davor gewarnt werden, die 
Freude an der Kunft mit dem Ta— 
lent dafür zu verwedjeln. Was 
Goethe von der Kunſt ald Lebens— 
beruf ſagte, gilt ganz bejonders 
von der Tonfunft. Es follte ſich 
jeder dreimal befjinnen, ehe er bie 
Muſe, welche da8 Leben zu beglei: 
ten und zu verjchönern beftimmt 
ift, zur Führerin durch dasſelbe 
erwählt! Wie viele Eriftenzen find 
daran zugrunde gegangen! Auch eine 
bejcheidene Begabung ift der Aus— 
bildung wert, wo die Kunſt neben 
praftifcher Arbeit zum Schmud bed 
Lebens dienen fol. Eingehende, 
liebevolle Beihäftigung mit Mufit 
erhöht die Empfänglichkeit und das 
Verjtändnis dafür, und mit dem 
Verftändnid wächſt der Genuß. 
Diejen Genuß, der Herz und Sinn 
veredelt, und der vor mandem 
anderem nieberer Art, vor Bers 
irrung und Ausſchreitung fügt, 
1 


Nro. 2, 3. 


ſollten alle Eltern, die es vermögen, 
durch Pflege guter Hausmuſik ihren 
Kindern, welche Liebe dafür zeigen, 
gewähren; in welcher Weiſe ich 
dieſe Pflege wünſche, werde ich 
weiter unten (Nr. 10) ausführen. 

Es fann aber den Eltern auch 
nicht eindringlich genug gejagt wer— 
den, daß fie ihre Kinder niemals 
ermuntern jollten, den Beruf 
des Muſikers (wie des Künſtlers 
überhaupt) zu ergreifen, ja daß 
ſie einen dahin gehenden Wunſch 
nur dann zu erfüllen berechtigt 
und verpflichtet ſind, wenn un— 
zweifelhafte Beweiſe dafür vor— 
liegen, daß dieſer Wunſch ſich auf 
bie Eigenſchaften ſtützt, welche uns 
erläßlich ſind, um das Ziel zu er— 
reichen, welches den jungen Leuten 
ſo lockend vorſchwebt. 

2. Vorbedingungen. Muſilk ruht 
auf zwei Grundlagen: auf dem 
Tonſinn und auf dem Sinn für 
Rhythmus. Es iſt ſchon recht ſelten, 
daß ein feines Gehör und das 
rhythmiſche Gefühl in einem Indi— 
viduum gleichmäßig entwickelt ſind; 
gewöhnlich tritt das eine gegen das 
andere zurück. Und doch haben wir 
es hier erſt mit den unerläßlichen 
Vorbedingungen für die mu— 
ſilaliſche Begabung und noch nicht 
mit diejer felbft zu thun. Gut ent» 
wideltes rhythmifches Gefühl, Takt: 
jinn, ift im allgemeinen feltener 
als Tonfinn. Wie wenig entjchei: 
dend biejer allein für dad Muſik— 
talent ift, beweiſt mir die Erfah: 
rung, daß ich in einer ganzen Reihe 
von Fällen junge Leute, welche das 
„abjolute Gehör”, aljo die Fähig— 
feit befaßen, angejchlagene oder 
gefungene Töne ohne Zuhilfenahme 
eines Inſtruments jofort zu erken—⸗ 
nen und zu benennen, al® ganz 
unmufifalifch im eigentliden Sinne 
bed Worts befunden Habe, wäh: 
rend ich ausgezeichnete Muſiker 
fannte und fenne, welde das ab: 


Pas Buufikfalent. 


folute Gehör nicht haben. Die 
nächſt fommende Frage tft i 
find gewifje andere Eigenicai 
förperliher Art, bei dem Inſt 
mentalijten eine gefchidte Hand ! 
dgl., bei dem Sänger eine ji 
biegjame Stimme, bei allen « 
feite Gefundheit, die zum anhali 
den Studium befähigt, jowie « 
angenehme äußere Erjcheinung ı 
banden, welche zum Auftreten 
der Deffentlichleit faft unerläß! 
deren Fehlen jedenfalld ein gro 
Hindernis für das Fortlommen 
Und dann erft fommt bie e 
fheidende Frage: find 
wahrhaft Fünftleriichen Eigenfd 
ten da: Erregbarkeit, Bhantı 
Drang zum Schaffen, unermübli 
Eifer, eiferner Fleiß zu la 
dbauerndem, mübhjamem Studi 
endlich die Feſtigkeit des Cha 
ters, die fich durch feine Verlock 
der Eitelkeit oder der Sinne 
dem höchſten und fo fernen 8 
ablenken läßt? Hier ift die geft 
liche Klippe, an der jo mande, fı 
reich angelegte Naturen jcheiter 
3. Berfhiedenheit der Be 
bungen, Bei den allerwenigſter 
das Talent ſchon in früher Jug 
fo entſchieden ausgeſprochen, 
man ſofort und unbedingt ſa 
könnte: der muß Muſiler werd 
Und auch bei denen es ſo ſche 
täuſcht man ſich gar zu lei 
In den meijten Fällen kann r 
bei Kindern nur erfennen, ob 
beiden obengenannten Vorbed 
gungen, Zonfinn und Taktſi 
da find; die eigentlich Fünftleri 
Befähigung pflegt fich erſt fpi 
tundzugeben. Ich habe zu oft 
jehen, daß Kinder, welche die ( 
mente der Muſik und die er! 
Stückchen raſch und gut lern: 
die Hoffnung der Eltern und 
Lehrer jpäter graufam zu Schan 
madten. Sie gelangten bis 
einem Öraben, den fie nicht zu üt 
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fpringen vermodten; ihnen fehlte 
die Kraft zu höherer geijtiger und 
damit fünftlerifcher Entwidlung. Id 
babe auch Beobachtungen entgegen: 
gefegter Art gemacht: Kinder, deren 
Talent fih anfangs zögernd offen— 
barte, machten nad) den Entwid: 
lungsjahren Fortjchritte, welche mich 
in das größte Erjtaunen verfegten. 
Soviel Menſchen, joviel bejondere 
Fälle! Keine Begabung gleicht der 
andern! Auch was ih oben von 
der phyfifhen Dualifilation jagte, 
ift nit allgültig. Mängel in der 
einen Richtung können durch Vor: 
jüge nad) der anderen mehr als 
aufgewogen werden. Wer, ohne 
Aubinjtein zu fennen, nur feine 
dide, ſchwere Hand mit den breiten 
Fingern betrachtet hätte, wäre je 
auf den Gedanken gelommen, daf 
bieje Hand dem Klavier den jühe- 
ften Klangzauber abzugewinnen im 
ftande war? Und ebenjo hätte nie- 
mand Taufigd kleiner Hand bie 
Fähigleit zugetraut, alle Schwierig: 
teiten der weitgriffigften Technik zu 
überwinden. Starker innerer Drang 
und fejter Wille machen ſich auch 
minder volllonmene 
dienjtbar. 

4. Die Ziele. Von großer Be: 
deutung iſt die Frage, mit welchen 
Hoffnungen ein junger Kunftnovize 
ſelbſt jich trägt, oder welche Erwar— 
tungen Eltern für ihr Kind hegen. 
Was dem einen ein begehrenswertes 
Biel Scheint, wird der andere als eine 
tümmerliche Eriftenz anjehen. Kin» 
der der oberen Zehntaujend pflegen 
jih nur dann der Mufif zu wid— 
men, wenn fie glauben, damit eine 
Befriedigung perjönlichen Ehrgeizes 
zu erlangen und dereinft als Ka— 
pellmeijter, Birtuofen oder gar ald 
Kompontjten zu glänzen und eine 
von aller Welt beneidete Stellung 
einzunehmen. Solchen pflege ich zu 
fagen, daß, wer fich der Kunſt um 
äußerer Ehren willen zumendet, auf 
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Sand baut, daß fih Hoffnungen 
diefer Art nur in feltenen Fällen 
erfüllen, daß bittere Enttäufhungen 
nicht auöbleiben werden, und daß 
ih nur dem raten kann, Künftler 
zu werden, der aus reiner Liebe 
zur Kunſt jelbit, aus innerem Drang 
und Bedürfnis — unbefümmert um 
glänzenden Erfolg — ihr fein Leben 
weihen will und darin fein Genüs 
gen und fein Glüd findet. Aber 
e3 giebt ja auch Anſprüche geringe- 
rer Art, und in der Kunftwelt, wie 
in der Kirche, dem Beamten- und 
Soldatenjtand eine Hierarchie. Nicht 
alle können Biſchöfe, Minifter oder 
Generale werden; man braucht aud) 
gute Priejter und Paftoren, Be: 
amte, Unteroffiziere und Soldaten. 
Die Stellung eines tüchtigen Geis 
gers in einem guten Orcheſter wird 
ihon vielen genügen und gewährt 
ein ficheres Einfommen, das fich 
durch Nebenerwerb jteigern läßt. 
Ein tüchtiger und gejuchter Klavier: 
oder gar Gefanglehrer verdient in 
jeinem ruhigen Wirkungskreiſe oft 
mehr, als mander, defjen Name 
auf Konzertzetteln prangt. Sch wei 


Werkzeuge | von vielen unjerer Schüler, die 


etwas Gründliche® und Tüchtiges 
gelernt haben, daß fie ihren Weg 
ganz gut fanden. Auf das Köns 
nen, auf die Leiftungen fommt es 
an! Verhaßt ift e8 mir aber, wenn 
die liebe Mutter meint, ihr Kind 
braude nur foviel zu lernen, daß 
es jpäter einmal Unterricht geben 
fünne, Als ob zum Lehren nicht 
die größte Sicherheit und Ueber: 
legenheit gehörte! Aus diefer trau: 
rigen Auffafjung des Lehrberufs 
ftammt das unjelige Proletariat, 
das für 25 und 50 Pfennige elende 
Mufikjtunden giebt, eine Erijtenz, 
mit welcher verglichen bie eines 
Taglöhner8 wahrlich beneidenswert 
ift. Dieje Art von Lehrern ift es 
denn aud, welchen jedes Kleinfte 
Zalentchen, verglichen mit der eige- 
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nen Armfeligteit, 
erſcheint, und welche in ihrer Ur: 
teil8lofigleit und aud in ber Be: 
forgni3, eine Stunde zu verlieren, 
die Eltern veranlafjen, ihr Kind 
„ausbilden” zu laſſen und damit 
Lebenäbahnen verderben. 

5. Berufsbeftimmung. Ich möchte 
dringend empfehlen, Fein Kind in 
früher Jugend, mögen auch bedeu— 
tende Anzeihen von Talent vor: 
liegen, zur Kunſt zu bejtimmen, 
fondern dieſen Entihluß auf den 
Heitpunkt zu vertagen, mo man ſich 
ein Bild von ſeiner geſamten geiſti— 
gen Entwicklung machen kann. Eine 
gewiſſe techniſche Fertigleit auf die— 
ſem oder jenem Inſtrumente be— 
rechtigt noch lange nicht zum Schluß 
auf Muſilktalent; weit ſicherer iſt 
ſchon die Rrüfung durch den Ge: 
fang. Ein Knabe oder ein Mädchen, 
welches eine einfache Melodie, wenn 
auch mit wenig jchöner Stimme, 
rein, gut rhythmiſch, mit natürlicher 
Empfindung fingen fann und dabei 
Sinn für Spealität des Tons ver: 
rät, bat damit eine weit entſchei— 
dendere Probe für feine muſila— 
liihe Begabung abgelegt, al3 je: 
mand, der irgend ein eingelerntes 
Klavierſtück herunterrafielt. Großes 
Gewicht möchte ich auf die Fähig— 
feit legen, vom Blatte zu lejen, 
obwohl ja auch da die Uebung erft 
den Meifter macht. 

6. Der Berater. Wenn die El— 
tern genügende muſikaliſche Kennt: 
niffe und zugleid die nötige Un: 
befangenheit im Urteil befäßen, jo 
wären fie ja die beiten Nichter in 
der fchwierigen Frage, ob ihre Kin— 
der, deren ganzes Gebaren fie 
täglich beobachten, Beruf zur Künſt— 
lerlaufbahn haben oder nicht. Da 
dies aber aus dent einen oder dem 
andern Grund fehr jelten der Fall 
fein wird, fo follten fie den Nat 
erfahrener und erprobt gewifjen- 
bafter Fachleute in Aniprud neh: 
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erwählte Berater befindet fi) jeden: 
fall3 in einer fehwierigen Lage. 
Außer den bereits angeführten all: 
gemeinen Erwägungen werden fid) 
noch ſolche von beſonderer Art bei 
ihm geltend machen: Stammt der 
Prüfling aus einem Hauſe, in dem 
er Muſik gleichſam mit der Mutter: 
milch eingefogen, in dem der Sinn 
dafür von Anfang an Förderung 
und Nahrung gefunden hat, oder 
fommt er aus einem einfamen 
Dorfe, wo davon nicht? zu ſpüren 
war, fo daft das Talent als ein 
Ipontan bervorbrechendes anzufeher 
ift? Hat er ſchon leidlihen Unter: 
richt gehabt, oder ift die etwa vor: 
handene Ungeſchicklichkeit nicht au 
Mangel an Begabung, ſondern au 
Mangel an Bildung zurückzuführen? 
Das ſind Momente, welche mit 
berückſichtigt werden müſſen, und 
ein unbedingt ſicheres Urteil iſt ir 
399 Fällen von 1000 unmöglich 
Singen ja doch ſelbſt die Meinunger 
über Joachims Berechtigung zu: 
Künftlerlaufbahn in deſſen Au 
gend auseinander, wie fein Bio 
graph Mofer erzählt! Meiftens wir! 
ein Ratgeber, der die Sache ernj 
nimmt, nichts anderes jagen Fön 
nen, ald: „Bier ift gewiß kein 
Talent“ oder: „Man kann einen 
Verſuch wagen.“ Erjt nad Ab 
lauf von einigen Monaten und nad 
gewiflenhafter Beobadhtung des No 
vizen wird er im ftande fein, aı 
erklären, ob dad Studium Ausſich 
auf genügenden Erfolg hat ode 
nicht. Freilich habe ich die Erfah 
rung gemacht, daß fajt immer bi 
Eltern im alle eined ungünftigeı 
Beſcheids, in ihrer thörichten Eitel 
feit gekränkt und beleidigt, ihr Kini 
irgend einem der Duadjalber zu 
führen, die ihnen nad dem Mund 
zu reben bereit find, oder einen 
der zahllofen Mufikinftitute, die ftc 
auch SKonfervatorien nennen un! 


doch weiter nicht find, ala gewerb- 
lide Unternefmungen ohne höhere 
fünftleriihe Ziele und ohne bie 
unerläßlihe folide materielle Fun— 
dierung, welche gejtattet, ſolchen 
nachzuſtreben. 

7. Ausbildungsweg. Auf welchem 
Wege ang ein wirflihes Talent 
am beiten feine Ausbildung? So 
allgemein gejtellt ijt die Frage 
ebenfowenig zu beantworten, mie 
diejenige, wonah man das Talent 
jiher erfennen Tann. Die Verhält: 
nie, in denen wir leben, find fo 
mannigfaltig und verjchieden, daß 
jeder Verſuch, die Menſchen über 
einen Kamm zu fcheren, auch hin— 
fihtlid ihrer Erziehung fcheitern 
muß. Man wird die eben angeregte 
Stage durch andere erfegen müffen, 
bie wenigſiens eine annähernd ge: 
naue Antwort zulajjen. Die erite 
wird fein, in welchem Alter der 
Mufifunterricht überhaupt und warn 
das Fachſtudium beginnen fol, und 
eine zweite: ob der Kunftjünger 
feine Ausbildung befjer durch Pri- 
vatunterricht oder auf einer Muſik— 
ſchule erreicht. 

8. Zeit des Beginnend. Dean 
wird fagen dürfen, daß ber erite 
Mufilunterricht, jedoch vorfichtig, 
ſchon früh, etwa im fiebenten Le— 
bensjahre beginnen kann. Wohl 
dem Finde, dem die Mutter fchon 
vorher, in den erjten Lebensjahren, 
einfache Liedchen vorjang, und dem 
durch ihre liebe, vertraute Stimme 
Ihon in zartejter Jugend geoffen— 
bart wurde, was Gefang, was Mus 
fit ift! In folden Kindern mird 
der Sinn dafür oft unglaublich 
früh gewedt; von meinen eigenen 
haben mehrere hell und klar Welo: 
dien gejungen, ehe fie ſprechen 
fonnten, ohne baß ich fie beöwegen 
ür Wunderkinder gehalten hätte. 

9. Schulgeſang. Bei der großen 
Bedeutung, welde die Tonkunſt für 
ınfer Bolt Hat, ift es ſehr zu bes 


Hagen, daß der Gejangdunterricht 
in unjeren Schulen auf einer jo 
jämmerlich tiefen Stufe fteht. Die 
Drefiur einer Herde von Kindern, 
die eine vorgeipielte Melodie, Cho— 
ral oder Volkslied, nachplärren 
müffen, ift nit einen Pfennig 
wert, vielmehr reiner Zeit- und 
Stimmverderb. Damit follte man 
gänzlih aufhören und dad Geld 
dafür ſparen, oder den Schulgejang 
reformieren und in einen grund: 
legenden Mufifunterricht umgejtal- 
ten, der ganz naturgemäß in einer 
Chorſchule feinen Abſchluß fände, 
Luther Hat erklärt: „Ein Schul— 
meijter muß fingen fünnen, fonjt 
—* ich ihn nicht an.“ Dieſe For— 
erung wird leider nicht durchzu— 
führen ſein; aber in unſeren Tagen 
der Spezialiſierung würde es doch 
ein Leichtes ſein, wenigſtens in den 
Städten tüchtige Meiſter zu finden, 
welche den Singunterricht in den 
Schulen auf vernünftige und frucht— 
bringende Art zu erteilen im ſtande 
wären. Jedes normal angelegte 
Kind wird in zwei Jahren fließend 
Geſangsnoten zu leſen im ſtande 
ſein; die unmuſikaliſchen wären 
von der Singſtunde zu dispenſie— 
ren. Was könnten mohlgebildete 
Schulchöre nicht alles leijten! Wie 
leicht aber würde es dem einfich: 
tigen Lehrer einer ſolchen Klajje 
werden, die Eltern in der Frage 
binfichtlid) de Talents ihrer Kin— 
der zu beraten! 

10. Hausmufil, So lange da3 
die Schule nicht bietet, bin ic) 
der Meinung, daß im Hauje ein 
lombinierter Muſik- und Singunter: 
richt jedem Studium irgend eines 
Inſtruments vorangehen, jedenfalls 
gleichzeitig mit dieſem erteilt wers 
den ſollte. Sch gehe noch weiter 
und fpreche es ruhig aus, daß es 
in der Regel mit biefem Unter—⸗ 
richt, der die Mädchen und Knaben, 
wenn fie herangewachſen find, be» 
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fähigen würde, in Chorvereine ein- 
zutreten, fein Bewenden haben follte, 
und daf nur diejenigen Kinder zum 
Erlernen eines Inſtrumentes anzu: 
halten wären, die dafür befondere 
Luft und Begabung zeigten. Wie- 
viel unnüße Duälerei würde damit 
Kindern und Eltern erfpart, wie: 
viel Empfänglichleit für Muſik ers 
halten, die jet unter dem töten- 
den Einfluffe widermwillig genomme— 
ner Klavier: oder Biolinftunden 
zum Teufel geht! Es ift ein fehr 
bebauerlihe8 Zeichen der Zeit, 
daß der Nachwuchs an Männer: 
ftimmen in den großen Chorver: 
einen immer fpärliher wird; ich 
glaube, daß dieſer Uebeljtand teil: 
weife feinen Grund darin bat, 
dab Schon den Knaben die Mujil 
verleidet wird. 

11. Bernföftudbinm Mit dem 
berufsmäßigen Studium wird man 
erjt zu beginnen haben, wenn bie 
Talentfrage entſchieden ift, alfo 
ſchwerlich vor dem 15. bis 16. Jahre; 
für das fpezielle Geſangsſtudium 
muß natürlih da8 Ende der Mus 
tation abgewartet werden. Eine 
Trage, bie nebenher läuft, ift die: 
Vie fol es mit dem wiſſenſchaft— 
lichen Unterricht bei den Muſikſtu— 
bierenden gehalten werden ? Welche 
allgemeine Kenntniffe braudt der 
Kunſtſchüler neben den jpeziellen 
für feinen künftigen Beruf? 

12. Umfaſſende Bildung. Der: 
jenige, welcher eine leitende Stel— 
lung erftrebt, muß fich eine um— 
faffende Bildung aneignen; ein Di- 
rigent, der das Latein der Kirchen 
muſik, das Franzöfifh und Italie— 
nifh der PBartituren Glucks und 
Mozartd, Händeld Englifh nicht 
verjteht, ift nicht auf der Höhe fei- 
ner Aufgabe; ein Birtuofe, der 
nicht mindeftens die Haupt-Welt- 
ſprachen beherrſcht, ift ein armer 
Tropf. Da ed aber auch geboten 
ift, die erſten techniſchen Schwierig» 
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feiten der Muſik zeitig zu über 
winden, weil Hand nimmermeh 
lernt, was Händchen nicht gelern 
bat, fo ergiebt fich für mehrere Jahr 
eine lleberlaftung mit Studien ver 
ſchiedenſter Art. Wie ift dieſer 3 
begegnen? 

15. Maturitas. Wünfhensmer 
wäre, daß die Kunftjünger der höhe 
ren Kategorie ein Gymnaſium ode 
eine Realjchule erfter Ordnung at 
folvierten. Das wird aber nur bi 
wenigen beſonders robuft angelec 
ten Naturen zu erreichen fein; bi 
den meiften würde entweder de 
Schulunterricht oder das Mufikiti 
dium zu kurz fommen; die weni« 
ften würden eine foldhe Ueberbü 
dung ohne Schädigung ihrer G— 
jundheit aushalten. Daraus ergie) 
fih die Notwendigkeit, eine Mitte 
ftraße zu finden. Bermögende 
Eltern mödte ich empfehlen, ih: 
Kinder von dem Augenblide a 
wo das eigentlide Mufikftudiu 
beginnt, in den wiſſenſchaftlich 
Fächern durch Privatunterricht au 
zubilden, weil dieſer weniger 86 
in Anfpruch nimmt und fomit k 
für jeden Muſikſtudierenden unb 
dingt nötige tägliche Erholung duı 
Bewegung im Freien gewonn 
werden kann. 

14. Berechtigungsſchein. 8 
den jetzt herrſchenden Beſtimmung 
über die Militärpflicht werd 
viele Eltern ihre Söhne fo lan 
in die öffentlichen Schulen ſchick 
bi8 ihnen der Beredhtigungsich 
zum einjährigen Dienft zu teil ı 
worden ift, und jie werden ba 
erit den ergänzenden PBrivatunt 
riht eintreten lajjen. Wir befint 
ung da in einem Dilemma jchli 
mer Xrt. 

15. Soziale Stellung. ( 
Drceftermufifer Tann ja zur $ 
mit den Elementarfenntnifjen, we 
die Volksſchule giebt, ausfomm 
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Me foziale Stellung des Mufiker- 
ſtandes im allgemeinen fo gehoben, 
dab aud für ihn ein höheres Map 
von Bildung erwünſcht und von 
großem Nuten für fein Fortkom— 
nıen fein wird, namentlich wenn 
er darauf rechnet, durch Erteilung 
von Unterrichtäftunden in guten 
Häufern fein Einfommen zu ver: 
mebren. ch babe bis jegt nur von 
dem geſprochen, was ein Künjtler 
an Kenntnifjen nicht entbehren fann; 
ih darf aber wohl annehmen, daß 
ein jeder, ber fich als folcher fühlt, 
dad Bedürfnis haben wird, alle 
feine geijtigen Fähigkeiten fo viel 
als möglich auszubilden und feinen 
Horizont durch Erfteigung einer 
Höhe, die nad) jeder Seite freien 
Ausblid gewährt, zu heben. Dazu 
muß Seit und Muße neben dem 
Fachſtudium unbedingt gefunden 
werden. 

16. Maximum ber Arbeit. In 
dem von mir geleiteten Konjerva- 
torium gilt als Regel, daß niemand 
mehr als vier Stunden täglich üben 
foll; was darüber ift, nut nicht, 
jondern fchädigt nur Berftand und 
Gejundheit. Kommen dazu noch zwei 
Stunden für Mufiltunterridt und 
zwei für wiljenjchaftlide Zwecke, 
jo ergibt fih ein adtjtündiger Ar— 
beitötag, der für Erholung und 
Kräftigung des Körpers Zeit läßt. 
Fußmwanderungen an freien Tagen 
und in der Ferienzeit fünnen juns 
gen Mufifern nicht dringend genug 
empfohlen werden. 

17. Brivatunterridt. Man kann 
jehr wohl Geſang oder ein Inſtru— 
ment durch Privatunterricht erler: 
nen; nur mwarne ich vor dem Irr— 
tum, als ob jeder berühmte Sän- 
ger oder Birtuofe ein guter Lehrer 
jei. Nichts ift weniger zutreffend ; 
namentlich verdanft eine große An: 
sahl von Dpernjängern ihren Nuf 
anderen Dualitäten, ald ihrer Ge- 
fangälunft. 
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18. Der gute Lehrer. Ferner 
muß ich die Eltern davor warnen, 
dat fie den erjten, grundlegenden 
Unterricht ihrer Kinder Lehrern von 
geringer Qualität anvertrauen ; hier 
wird vielfach gejündigt; gerade der 
erjte Unterricht ijt von der größten 
Wichtigkeit: man kann fein Haus 
auf einem ſchlechten Fundament 
erbauen, und was da verjäumt ift, 
ift Schwer auszubeſſern. 

19. Konjervatorium. Eine um: 
faflende mufilalifhe Bildung wird 
nur das Studium auf einem Kon: 
jfervatorium gewähren, aber auf 
einem ſolchen, welches diejen Na— 
men nicht nur führt, fondern auch 
verdient, welches den Lernenden 
alles das bietet, was fie zu ihrem 
fünftigen Berufe brauchen: neben 
dem Unterricht in allen theoretijchen 
Disziplinen und der Unterweifung 
in den Spezialfähern durch vor: 
zügliche Lehrer Uebung im Zuſam— 
menipiel und BZujammenjingen; 
durh Chor: und Drdeiterklajjen 
Gelegenheit für die jungen Kom— 
ponijten, ihre Sachen zu hören; für 
die angehenden Kapellmeijter, fich 
im Dirigieren zu üben; für Die 
Orceftermufifer, diejenige Routine 
zu erwerben, welde fie befähigt, 
beim Austritt aus der Schule fofort 
einer Stellung gewadjen zu jein. 

20. Der Komponijt und Stapel: 
meifter. Hier muß ich eine Bes 
merfung anfnüpfen: es kommt oft 
vor, daß junge Männer, wenn ich 
ihren Stundenplan feitjege, Die 
Meinung äußern, fie brauchten fein 
Inftrument zu erlernen, fie wollten 
Komponiften, wollten Kapellmeifter 
werben. Dieſe weije ich darauf hin, 
dat unter zehntaufend Mufilern 
nicht einer von feinen Kompofitio: 
nen leben fann und daß ein Kapell- 
meifter jchon deshalb ein jehr guter 
Klavierfpieler fein muß, damit er 
beim Studieren mit Soliften oder 
mit dem Chor eine Partitur wies 
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bergeben Tann, 
jungen Leuten unbedingt, wenig: 
ſtens das Klavierſpiel neben den 
theoretifchen Studien eifrig zu be- 
treiben, und ftelle ihnen vor, daß 
fowohl für den Komponiften mie 
für den Dirigenten auch die genaue 
Kenntnis eined der Streichinſtru— 
mente von großer Wichtigkeit: ift; 
wer nicht felbjt ein Inſtrument zu 
behandeln verfteht, wird kaum miffen, 
welche Leiftungen er von Andern 
fordern darf. Faft alle Romponiften 
find darauf angemwiefen, ihr Brot 
durch Mufifunterricht zu verdienen; 
da3 Hat ſelbſt ein Künſtler mie 
Sohanne® Brahms viele Jahre 
hindurch gemußt; die Zahl der 
Kapellmeifter, die von ihrem 
Amte ohne Nebenverdienft leben 
fünnen, ijt eine fehr kleine. Es 
ſprechen alſo auch durchaus nüch— 
terne und praktiſche Erwägungen 
dafür, daß jeder Muſiker irgend 
ein Inſtrument virtuos beherrſchen 
ſollte. 

21. Vorzug der Konſervatorien. 
Hält man mir entgegen, daß in 
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etwa 60 Jahren beſtehen und 
es doch auch vorher tüchtige 
fiter gab, fo darf ih daran 
nern, daß unfere großen Mi 
früher aus den Kirchenchören, S 
pfeifereien, kleinen Kapellen 
Fürften und Adeligen hervorge 
gen find, in diefen gemijjerm 
handwerksmäßig erzogen mu 
und fo die SKenntniffe und 
Uebung erwarben, melde | 
dur entſprechende Einrichtun: 
Konfervatorien weit bequeme! 
reichbar find. Der reihe ? 
Felix Mendelsfohns Tonnte je 
Sohne das Zujammenipiel 
erften Künftlern verfchaffen und 
auch ab und zu ein Orchefter 
Verfügung ftellen; aber jo gı 
ed meines Wiſſens feinem zw 
geworden. Eines aber bieten 
Konjervatorien Doch noch, mas 
Vater Mendelsfohn nidt 5 
fonnte: den MWetteifer und 
Freude, die dad gemeinfame | 
dium mit begabten Kameraden 
währt. 
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ftr. 5, 9. Arlberg, W., Mosjitr. 62. 
Mitgliederzabl: 130, 

2) Allgem, R. Bagner-Berein (Eentrals 
leitung) 1900 NRofenberg v., Major 
a.D., Kol. Kammerberr, I. Vorf.; 
Säelling v., Hauptm., II. Borf.; 
Tiihendorf v., Geh. ObRegRat, 
I. Sgriftf.; Glaſenapp v., RegR., 
II. Schriftf.; Thelen P., Mufithol., 
KRafienführ.; Suder J., Kgl. Hof: 


KapM.; Dr. Mud, Kgl. Hoffla 
Dirtien v., Geh. LegatR.; Bol; 
9. P., Frhr. v. 

8) Wagner-Verein, gegr. 1877. 
Mitgl. Vorſt.: Prof. B. A. Wa 
Bori.; Dr. R. Sternield, Schr 
Muſikhdl. P. Thelen (Eihhornit 
Schugmeift.; F. Lied, Staats 

9. Schmidt. — Be 
jährl. 120.6 M. Vorträge, V 
abende, 2gr. Orcheſt.⸗Aufführm 

4) Hofmuſiky. Bock'ſche Spezial⸗ 
tung f. inval. Militärmuſiker. 

6) Hauptſtiftung. 

6) Joachim-⸗Stiftung. 

7) Fel. Mendelsſohn⸗Bartholdy Et 
Stipendien. 

8) Meyerbeer⸗Stiftung. 


Ein Rangunterſchied liegt in den verſchiedenen Bezeichnungen nit; im | 
deutſchland bat alildliherweife der zutreffende Titel „Muſikſchule“ ſchon begonnen 


Frembmwörter zu verbrängen, 


Ronfervaforien, Akademien eic, 


8Zither-Klubs. 

1) Berliner Zithertlub. Dir. G. Herr: 
mann. 

2) Berliner Zitherklub „Harmonie“, 
Dir. R. Kamnengießer. 

8) Berliner Zitherklub „Legato“. Dir. 
W. Conrad. 

4) Zitherklub „Germania”. Dir. €. 
Ki 


5) Zitherflub „Edelweiß“. Bir. P. 
BWittichty. 
6) Fr „Steierland”, Dir. R. 
ofe. 
Muſik-Inſtitute. 
1) Aladem. Hochſchule f. Muſik, Kgl. 
W. Fafanenftr. 1—9. 
2) Afadem. Anft. f. Kirchenmuſik, Kgl. 
W, Fafanenitr. 1—9. 
8) Verliner Konjervatorium u. Klavier: 
lejrer-Seminar (gegr. v. Prof. €. 
Breslaur). Dir. Guftav Lazarus, 
NW. £uifenftr,. 56. 
Ronfervatorium des Weften? filr alle 
Sweige der Mufit, verbunden mit 
eıner Theater-Ntademie für Diver 
u. Shaufpiel, Dir, Leopold Löſchte. 
Terlins@Harlottenburg, Savigny: 
piag 7. 
Eichelbergſches Konſervatorium, zus 
gleich Theaterfdule für Oper und 
Echaufpiel. Dir. Fri Masbad. 1. 
Sharlottenjtr. 28. 2. Rankeſtr. 81. 
Klindworth-Scharwenka-Konſerva— 
torium u. Opernſchule. Dir. Dr. 9. 
Goldſchmidt. W. Etegligerfir. 19, 
Gartenhaus, 
Veitſches Konfervatorium. Eröffn. 
1874. Dir. E. 4. Veit. SO. Luiſen⸗ 
vier 43, 
£uifensaonfervatorium für Muſik. 
Dir. Adolf Schultze, Hoſſap M. a. D. 
XW., Luiſenplat 1. 
Mohrſches Konſervatorium. Lulfen- 
ufer 22. Dir. Paul Stern. Zweig— 
inft.: Aleififtr. 38. Direktion B. u. 
D. Etern. Vegr. 1870. 
Schwantzerſches Konſervatorium für 
Rufit, Dir. Otto Hutſchenreuter. 
Gegr. 1861. W. Lutherſtr. 44, 
Sophienftädt. Konſervatorium für 
Muſik. Dir. R. Fiſcher. O. Roſen⸗ 
tbalerſtr. 14. Gegr. 1881. 
Sternſches Konſervatorium. Dir. 
Prof. G. Holländer. SW. Bern— 
burgerftr. 22a (im Gebäude db. „Phil⸗ 
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barmonie”). Gegr. 1850, 

Dern, Muſikſchule der Bernifhen Mufil- 
geſellſchaft. 

Breslau. 


1) BreslauerKonſervatorium der Muſik. 
Poſtſtraße 3. 
2) Schlefifhes Konfervatorium, 
Dresden. 
1) R.Ronfervatorium f.Mufilu. Theater, 
2) Dresdener Muſikſchnle. (Direktor 
Schneider.) 
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8) Ehrlichs Mufikfchule. (Direktor Paul 
2ehmann:Dflen.) 
Frankfurt a. M. 
1) Hochſches Konfervatorium, 
2) Raff-Ronjervatorium, 
Genf, 
1) Acad&mie de Musique, 
Helveötique. 
2) Conservatoire Musique. 
Hamburg. Konfervatorium ber Mufil, 
Merftraße. Direktion: Edyulftraßes, 
Rotherbaum. 
Innsbruck. Muſikſchule des Muſik— 
vereins. 
Karls ruhe. 
1) Großb. Konſervatorium für Muſik. 
Allgemeine Mufitbildungsanftalt, 
Im, 
1) Roniervatorium ber Muſik. 
2) Muftlbildungsanftalt. 
Leipzig. KR. Roniervatorium ber Muſik. 
München. NK. Alademie der Tonkunft. 
Nürnberg. Städtiſche Wufilichule. 
Peſt. Ors; Magyar Kir JeneAlademia, 
IV, Andräfivftraße 67. 
Brag. Prager Dufil-Ronjervatorium 
„Rubdolfinum“. 
Negensburg. Kirhen-Mufitiäule, 
Sondershaufen. Fürftlides Konjer» 
vatorium der Mufik, 
Ealzsburg. Mozarteum. 
Straßburg i. €. Städt. Konſerva— 
torium für Muſit. 


4 Boul, 


Stuttgart. AR. Konfervatorium für 
Muſik. 
Beimar. Grofberzogl. Muſikſchule. 


Wien. Konſervatorium für Muſit und 
darſtellende Kunſt; Geſellſchaft der 
Muſitfreunde in Wien, 

Wiesbaden. 4 Konfervatorien, 

Wuürzburg. AR. Muſikſchule. 

Zürich. Muſikſchule Zürich. 

Man darf ſagen, daß gegenwärtig der 
muſikaliſche Fachunterricht in der Hauptſache 
an bie Konſervatorien übergegangen 
ift, weldhe die bervorragendflen Meifter auf 
ben verſchiedenen Inſtrumenten und bes» 
beutende Gefangsgrößen zu Lehrern berufen 
fönnen, Wie bie Untverfitäten, beiw, be: 
fondere Ralultäten durch berühmte Pros 
feffioven wechſelnde Anziehungskraft aus— 
ilben, fo genießt dieſes oder jenes Konſer— 
vatorium ſeinen eigenen Ruf, der längere 
oder Lürzere Zeit währt. Es iſt bei der 
unausgejegten Veränderung, der bie An— 
ftellungsverbältnifje der xehrer unterworien 
find, untbunlih, den augenblidlihen Zu— 
stand der Konfervatorien zum Zweck einer 
allgemeinen Beratung zu beleuhten. Da—⸗ 
gegen iſt es vielleicht von Intereſſe, einen 
Begriff vom Studienplan zu geben, den 
die größeren Inſtitute in immer reicherer 
Vielſeitigkeit auszubauen ſtreben. 

Es wird gelehrt: 

1) Orgel, Harmonium, Klavier, Vio— 
line, Ziola, Viola alta, Xiolons 
cell, Rontrabaß, Flöte, Oboe, Kla— 
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midelnde mehrſtimmige Muſik fefte 
Gejtaltungen gewonnen und das 
technijch Formale ſoweit beberrichen 
gelernt bat, daß fie mit berjelben 
überzeugenden Wahrhaftigteit, aber 
weit eindringlicherer Kraft den Em⸗ 
pfindungsausdrud beherrjcht als die 
nur einjtinmige Melodif, die unbe- 
gleitete Monodie der Volksmuſik 
aller Zeiten und Nationen. Auf dies 
jen Höhepunft ift die mehrftimmige 
Muſik im 15. Jahrhundert gelangt. 

24. Die lebertragung alter No: 
tiernngen. Bis vor gar nicht langer 
Zeit wußte man faum, daß dieſer 
erjte wahrhafte Frühling der Kunjt: 
muſik auf den beiden Gebieten der 
firhliden und der meltlihen Mus 
fit die herrlichſten Blüten in ſchier 
unerjchöpflicher Fülle getrieben hat, 
fondern ſchenkte beinahe ausſchließ— 
lich der kirchlichen Kunſt dieſer Epoche 
Beachtung. Sa bis auf wenige Pflege— 
ftätten altkirchlicher Kunſt, wie die 
Sirtinifche Kapellein Rom und einige 
Vokalkapellen an Fürſtenhöfen (Ba: 
ris, Wien, London, Münden) war 
die Erinnerung an dieſe große Zeit 
gänzlich erloſchen und erjt ganz all» 
mählich lenkte das erwachende hijto= 
tische Intereſſe jeit Ende des vorigen 
Jahrhunderts (Burney, Forlel, Ger: 
bert) mehr und mehr die Aufmerf: 
ſamkeit der Welt auf die überreichen 
Kunſtſchätze der Muſik des 16. Jahr: 
hunderts. Freilich ſtand der Erkennt: 
nis des hohen Wertes diefer Schäße 
eine zunädit faft unüberwindlich 
Iheinende Schwierigkeit im Wege, 
nämlich die Notierung derfelben mit 
einer von der der legten Jahrhun— 
derte außerordentlich verjchiedenen 
Art der Notenſchrift, deren Ver: 
ftändnis ein weit ausholendes ge: 
duldiges Studium erforderte; ſelbſt 
nach Wiedererlangung der vollftän- 
digen Kenntnis der Bedeutung der 
alten Notenzeihen ijt aber die 
Uebertragung der alten Ton— 
jäte in moderne Notierung 
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eine ſehr zeitraubende Arbeit, d 
dieſe geſamte Litteratur nicht nac 
heutiger Weiſe mit Uebereinander 
ſtellung aller Stimmen in Parti 
tur, ſondern vielmehr in einzelne 
Stimmbüchern gebrudt if 
Deshalb ging ed, auch nachdem da 
Intereſſe für diejelbe wach gewor 
den, nur jehr langſam mit der Wie 
dererſchließung des Inhalts di 
Werte des 16. Jahrhunderts vo: 
wärts, und ſelbſt heute eriftiert noı 
erjt ein Bruchteil derjelben in Neı 
druden oder aud nur handſchriftli 
angefertigten Partituren. Einen g 
waltigen Schritt vorwärts fam die 
Bewegung nad) dem Erſcheinen vc 
Heinrich Bellermanng jyitem: 
tifher Darlegung des Weſens d 
Notenſchrift des 15.—16,. Jahrhu 
bert$ („Die Menfuralnoten und Tal 
zeichen im 15. und 16. Jahrhundert 
Berlin 1858), welche mit eine 
Schlage alle Intereffenten indie La 
verjegte,ohne umftändlihesStubdiu 
der alten Traktate Entzifferungsve 
ſuche unternehmen zu können. 

Es ift Ehrenpflidt, hier bie Namen t 
Männer zu verzeichnen, weldhe mit bie! 
mübfeligen Nebertragungen ohne bie bı 
tigen bequemen Hilfömittel ben Anfang 
macht haben. Abgefehen von einigen th 
retiichen Werten, welche eine Anzabl Tı 
fäge alter Meiſier als Wufterbeiipiele e 


fügten (BPaolucci, „Arte pratica 
contrappunto“ Venedig 1765, Padre 


B. Martini „Esemplare o sia sag 


fondamentale pratico dicontrappun 
1774—75) bildet den Ausgangopuntt 
Neudbrude Burneysd: „La ınusica ı 
sicants annualınentenelle funzionic« 
la settimana santa nella Cappella p 
ti leia composta dal Palestrina, Alle 
e Bai· (Condon 177 1mehrfach nadıgebru 
dazu kommen bie Illuſtrationsbeifpiele 
Geſchichtswerke von BSurney (A gen: 
history of music, London 1776 — 
Hawfins (A general history of 
science and pratice of music (daf. 17 
und Ben „Allgemeine Geſchichte 
— —— 1788 - 1801): auh Lab 
Essai sur la musique“ (1780) ı 
alt einige alte Tonfäge. 
„Kirhhengelänge der berübmteften ältı 
italientihen Meifter* bradte G. v. : 
cher (1827). A. v. Binterfeldgabei 
neuen fräftigen Anftoß dur bie ı 


Eine Ausn 
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fangreihen WMufitbeilagen feiner beiben 
Berte „Johannes Gabrieli und fein Zeit» 
alter” (1834) und „Der evangeliſche Kirchen⸗ 
gelang” (1843—47). Es folgten Dehn 
(Sammlung älterer Muſik aus dem 16. und 
17.Jabrhundert. 1837), Rod Lig (Samms 
lung vorgüglier Gefangsftüde (3 Bänbe, 
Mainz c. 1840), Ney de la Moßkwa 
(RReceuil de morceaux de musique an- 
eienne ex6cutde aux concerts de la so- 
eiet@ de musique vocale religieuse et 
classique fondee en 1848, 11 Bände, 

r.Commer mit den erften 4 Bänden 

er jpäter von Neidbardt fortgefegten 
großen Sammlung „Musica sacra“ (Ber 
lin, Bote u. Bod) und den weiteren Sams 
inelwerten „Collectiooperum musieorum 
Batavorum saeeuli XVI (12 Bde, Berlin 
bei Trautwein), 8. Proske mit feiner 
Musica divina (4 Bde, Regensburg 1853) 
fowie bem „Selectus novus missarum“ 
(daf.1865) und der Neuausgabe ber „Missa 
papae Marcelli“ Baleftrinas in dreifacher 
@eftalt: sft. [Driginal], ft. von Anerio 
und aft. von Suriano (Brüffel 1850), 
Schlefinger, Nusgabe des tepertoire 
bes Berliner fgl. Domchors (1853), Stes 
phan Lücks „Sammlung ausgezeichneter 
Rompofitionen für bie Kirche“ (1869) — das 
mit ift aber bereitä bie Zeit der Inangriff⸗ 
nabme ber großen Gejamtausgaben (fiehe 
unten) erreicht; ber erfte Anlauf zu einer 
Ausgabe fäntliher Werte Paleftrinas ift 
ber bes Abbate Alfieri(Raccolta di mu- 
sica sacra 1841—46). 

Ergänzend feien aber gleich bier noch 
genannt der für bie ganze Epoche orien» 
tierende 5. Band von. W. Anıbros’ Mus 
fitgeihichte, Beiipielfammlung, 1882 ber» 
ausgegeben von D.Rade; die großeNeus 
ausgabe ber Werke ſpaniſcher Kirchenkom⸗ 
pontiten von Don Eslava (Lira sacro- 
bispana, 1869, 10 Halbbände) u. Felt» 
ve Bedbrell (Hispaniae schola muwsi- 
cae sacrae, feit 1898), beögleichen die Neus 
ausgaben ber engliſchen Meifter bes 16.-17. 
Jahrhunderts durch bie Musical anti- 
quarian society (feit 1840) und bie fran« 
zoſiſchen: Henry@rperts Maitres mu- 
siciens de larenaissance frangaise (feit 
1894) unb die Anthologie des maitres re- 
ligieux primitifs ber Schola cantorum 
deSt.Gervais (jeit 1894). Für die nächte 
Zulunft veripreden aud für diefe Epoche 
bedeutende neue Aufſchlüſſe bie großen 
YTublifationen: „Dentmäler der Tonkunft 
in Defterreich“ (rebigiert von G. Adler feit 
1692), „Denkmäler deutiher Tonkunſt“ 
(feit 1892) und „L’arte musicale in Ita- 
lia; Publicazione nationale“ (rebigiert 
von &, Tori Bd. 1—2 1809), 


25. Die Zeit 1430—1525. 
Staunend ftehen wir vor dem Erbe, 
velde® das 15. bis 16. Jahrhundert 
‚interlaffen hat; wenn auch erft ein 
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Teil desſelben ber allgemeinen Beur: 
teilung zugänglich geworden ift, fo 
it doch bibliographijch fein Umfang 
jegt annähernd feſtgeſtellt. Allzu 
lategoriſch hat man dieſe ganze Epoche 
furzweg die „Zeit der Nieder: 
länder“ genannt, wohl infolge der 
von ber Niederländifchen Afademie 
1826 preiögefrönten Schriften der 
verdienten Hiftorifer G. R. Kiefe: 
wetter und Fr. J. Fetis „Die Ver: 
dienfte der Niederländer um die Ton: 
kunſt“. Denn es ftellt ſich in neue: 
ver Zeit immer mehr heraus, daf die 
korrekte, auch heutenoch befriedigende 
Technik des mehrſtimmigenSatzes ſich 
zuerſt in England ausgebildet hat, 
dann aber ſich ſchnell verbreitete, ſo 
daß bereits um 1450— 70 deutfche 
Namen in größerer Zahl unter denen 
der Niederländer erſcheinen (Hein: 
rih Ifaat [+ 1517], Heinrich 
Find, Adamv. Fulda, Thomas 
Stolger [7 1526], Baul Hofhai: 
mer [7 1537], Alerander Agri: 
cola [7 1506] u. a.) ; wie viele der 
franzöfifhen Namen aber nicht 
eigentlihen Niederländern, fondern 
Franzoſen angehören, ift wohl kaum 
mehr fejtzuftellen. Die in Jahresfrijt 
zu erwartende Drudlegung der in 
Zrient von Fr. &.Saber! gefundenen 
Manuffripte mit Werken englifcher, 
niederländifcher, italienijcher und 
deutſcher Komponiften aus der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts (in den 
Denkmälern der Tonkunft in Defter: 
reich) wird das Bild, welches wir 
bisher von diefer Zeit haben, wejent: 
lich Hären. Doch wird durch die 
neuen Forſchungen die Ausfage des 
großen Theoretifers und felbft nam⸗ 
haften Romponiften Johannes 
Zinctoris, daß (1477) „exit feit 
etwa 40 Jahren Kompofitionen eri: 
ftieren, weldje des Anhörens würdig 
find“, nur beftätigt. Ueber ber 
Pforte diefer erjten Ruhmeshalle 
prangen die Namen Dunftaple (+ 
1458), Bindoi8(+ 1460) und Dus 
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fay (+ 1474); ein zweiter Triumph: 
bogen zeigt die Namen der bereitd 
genannten deutſchen Meifter neben 
den niederländiihen Busnois (+ 
1481), Dfeghem(+ 1495), Regis, 
Garon, Faugues. Aber immer 
breiter jhmwillt nun der Strom an, 
der um 1500 ganz Europa überflutet ; 
ſchier endlos wird die Reihe der Na: 
men von gutem Klange, jelbjt wenn 
wir nur die allerbedeutenditen nen: 
nen: Josquin de Près (+ 1521), 
Jacobus Hobredt, Pierre de 
sa Rue, J. Ghijelin, de Drto, 
Brumel, Gombert, L. Com— 
pere, G.van Werbeke, J. Mou— 
ton, Er. Lapicida, Pipelare, 
Divitis, Fevin — der eigentliche 
Höhepunkt der Blüte der Tonkunſt 
in den Niederlanden —, an welchen 
nun ſchnell die Zeit der Schulen— 
bildung in Frankreich, Spanien und 
Italien anſetzt, welche zum Ueber— 
gange der Hegemonie von den Nieder: 
ländern auf die Italiener führt. 

26. Schulenbildung. Man iſt 
mit der Aufſtellung ſolcher Schu— 
len in den Anfangszeiten der muſik— 
hiſtoriſchen Forſchung etwas vor— 
ſchnell geweſen, zum mindeſten hat 
ſich die angebliche Begründung der 
„Römiſchen Schule“ durch 
Goudimel als gänzlich unhalt— 
bar herausgeſtellt. Wenn an der 
erſt beinahe 100 Jahre nach dem 
Tode Paleſtrinas auftauchenden Er: 
zählung, daß Baleftrinad Lehrer ein 
gewiffer Gaudio Mell geweſen jei, 
der jpäter lange in Spanien lebte, 
überhaupt etwas Wahres tft, jo wird 
man doch diefen Begründer der Rö— 
mifhen Echule nicht mit Goudimel 
identifizieren dürfen, der wahrſchein— 
lich Frankreich nie verlafjen hat und 
ſich um die Mitte des Jahrhunderts 
der hugenottiſchen Bewegung ans 
ſchloß. Von einer förmlichen Schule 
in Rom kann man erjt jeit Pale— 
ftrina und den beiden Nanino,den 
beiden Anerio, Suriano u. ſ. w. 
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ſprechen, denen aber in Coftanı 
Feſta und ©. Animuccia berei 
zweihochrefpeftableMeifter römiſch 
Abkunft vorangegangen waren; d 
durch die genannten Meijter repr 
jentierte Römische Schule bezeichn 
aber bereit3 die Emanzipatic 
deritalienifhen Kunſt vo 
der der Niederländer. Die 
genannte Venezianifhe Schu 
it dagegen allerdings als durd) d 
Niederländer AdrianWillaertt 
gründet anzufehen, dejjen perjönlic 
Schüler die hochangejehenen ver 
zianifhen Meifter Andrea G 
brieliund Sofeffo Zarlino ir 
welche nunmehr ebenjo wie in Rı 
Paleſtrinaund Nanini die eigentlich 
Lehrmeiſter einer neuen Generati 
wurden, während der ebenfalls du 
Willaert in Venedig gebildete N 
derländer de Rore nur als ei 
Art Nachſchub angeſehen werd 
fann, der ähnlich wie Arcadelt 
Rom den weiter dauernden Einfl 
der niederländifchen Kunft währe 
des jelbjtändigen Aufblühens i 
italienifchen belegt. Bon einer 
Deutichland durch Niederländer 

gründeten Schule hat man mit R« 
niemals geſprochen, wenn auch ger 
die deutjchen Meifter, welde glı 
neben und nad) den erjten nied 
ländifchen auf vem Plane erfchein 
ebenfo wie die italienifchen, fran 
fifjhen und fpanifhen von den % 
tungen der größten Niederlän 
gelernt und fi) an ihnen weiter 
bildet haben. Weder von dem 
Polen (Krakau?) gebildeten He 
rich Find, nod von dem könig 
ungariſchen Kapellmeifter Thom 
Stoltzer iſt befannt, daß fie niet 
ländifche Yehrer gehabt hätten. He 
ri Iſaak war bereits in Deut 
land ein befannter Meifter, ehe 
an den Funftfinnigen Hof Lore 
bed Präcdtigen nah Ferrara g 
und Alerander Agricola ı 
vermutlih auch in Deutfchland 
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ſchult, ehe er Kapellfänger in Mai: 
land wurde. Man bat biöher die 
Frage nicht ventiliert, inwieweit die 
Italiener Niederländer und Deutjche 
unter einen Begriff zufammenfaßten. 
Raul Hofhbaimer war unbeftrit- 
ten ein bochangejehener deutjcher 
Lehrer, ebenfo Adamvon yulda 
und noch früherKonradBaumann, 
der, nach den überſchwänglichen 
Lobpreiſungen ſeiner Zeitgenoſſen zu 
ſchließen, jedenfalls mehr geleiſtet 
hat als die ärmlichen auf uns ge— 
fommenenDrgel-Elementarübungen. 
Sedenfalls fteht feit, daß Johann 
Walther, WolfGrefinger, Lud— 
wig Senfl, Arnold von Bruck, 
Stephan Mahu, Georg Rhau, 


Leonhard Paminger, Leon-— 
hard Lechner, Jacob Reiner, 


Jakob Händel (Gallus), Leon— 
hard Schröter, Mathias Eckel 
u. ſ. w. für Deutſchland eine ähn- 
liche Selbftändigfeit der Entwicklung 
belegen wie die Römijche und Vene: 
zianiſche Schule für Stalien. Daß in 
Dresden bereit3 um 1550 ein ita= 
lieniſcher Meijter auftaucht, der ſpä⸗ 
ter zum SHoffapellmeijter auffteigt 
(Antonio Scandelli) und diefem 
ein Niederländer vorausgeht (M. 
Zemaiftre) und nadfolgt (Rogier 
Michael) und in Münden ald Nach— 
folger Senfls der lehte Großmeifter 
unter den Niederländern, ber Pale— 
ftrina beinahe ebenbürtige Orlan= 
dus deXajjus über dreißig Jahre 
als hervorragender Führer und Lehr: 
meijter auftrat, fann die Thatfache 
der voraudgegangenen und gleich 
zeitig fortgehenden felbjtändigen 
Entwidlung der Tonkunft in Deutjch- 
land nicht in Frage jtellen. 

In Frankreich datiert die jelbjtän- 
dige Schulenbildungebenfall$ bereits 
aus dem Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
derts, ohne Zweifel unter dem direk⸗ 
ten Einfluffe der langjährigen Thä- 
tigfeit Dfeghems (1453—95) in 
Paris ; ed wäre Daher durchaus nicht 
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verwunderlid, wenn man von einer 
Barijer Schule fpräde, wenn 
auch zunächſt Die Mehrzahlder aus ihr 
bervorgegangenen Meijter geborene 
Niederländer find. Bon dem Moment 
ab aber, wo der große Pariſer Mus 
fitverleger Pierre Attaignant 
mit feinenBeröffentlihungen beginnt 
(1527), mifchen fich zwiſchen die Na— 
men der Niederländer beftimmt ſolche 
von Franzofen (Claudin Ser: 
mify, Jannequin, Gascogne, 
Pierre Certon und eine Anzahl 
fraglie); in erhöhtem Maße gilt 
das von den Druden ded Jacques 
Moderne in Lyon (feit 1532), in 
denen die Franzofen überwiegen 
(Beaulieu, 2heritier, Cade— 
ac, Zayolle, Mandicourt, 
Courtois, Pieton, Maillart, 
Moulu, de Villierd u. ſ. w.); 
dazu kommen die zu Avignon ges 
drudten Werke des El. Genet(Ear: 
pentras), jowie die Arbeiten Gou— 
dimels (der nicht ein Niederländer, 
fondern ein Franzoſe ift, geb. zu Bes 
fangon). Aud in Spanien wirkte 
feit 1530 einer der bedeutenbdften 
Niederländer Nicolas Gombert, 
doch fonnte ſich Spanien ſelbſt ſchon 
damals bedeutender Meiſter rühmen 
(Bart. E8cobedo, Chr. Moras 
led, $r. Guerrero, Juan Bas: 
quez, Juan Flecha, M. de Fus 
enllana, Antonio de &abezon, 
J. L. de Vittoria, dazu die großen 
Theoretifer Ramos, Salinas und 
Spadaro). In England pflanzten 
ſich zunächſt die Traditionen der 
Epoche Dunſtaple bis zu Rob. Fayr⸗ 
fax (+ 1514) fort mit einer Reihe 
von Meiftern, deren Verdienſte erjt 
noch zu würdigen find; im Laufe des 
16. Jahrhunderts aber fließen fich 
ihnen die Tye, Tallis, Byrd, 
Domland und Morleyan, welde 
bereit3 genügend belannt find, 

27. Motette, Meſſe und Hym⸗ 
ne. Die Kunftformen, welde 
die Meijter dieſer überreichen Blüte: 


Niro. 28, 


periode bearbeiteten, find abgejehen 
zunächſt von der weltlichen Mufil 
diejenigen der Mejje, der Mo: 
tette und Hymne, eine Drei- 
teilung, bei welcher die wegen ihrer 
häufigen Sonderbearbeitung vielfach 
neben diese geftellten firchlichen Texte 
wie Magnifitat, Tedeum u. dgl. uns 
ter dem Begriff der Motette mitver= 
ftanden find. Die Mefje unterſchei— 
det fih in ihren einzelnen Teilen 
allerdings auch nicht prinzipiell von 
der Motette, fondern ericheint als 
eine dur die Kirchenordnung be— 


ftimmte Folge einer Anzahl von 


motettenartigen Tonſätzen mit fejts 
ftehendem Text (1. Kyrie. 2. Gloria. 
8. Credo. 4. Sanctus. 5. Benediec- | 
tus. 6. Agnus, bezw. da in diejer 


Zeit ausnahmslos die Anfänge der | 


einzelnen Säße vom celebrierenden 
Prieſter nad) ihrer gregorianifchen 
Melodie intoniert werden: 2. Et in 
terra, 8. Patrem, 5. Qui venit, 6, 
Qui tollis und ald Teile deö Credo 
oft noch befondersunterjchieden: Cru- 
cifixus und Miserere, als Teile des 
Sanctus da3 Pleni sunt coeli und 
Osanna; ebenfo iſt die Gliederung 
des Kyrie in das erjte Kyrie, dag 
Christe und das legte Kyrie felbjt: 
verftändlih). Zwiſchen Motette und 
Hymne bejteht der prinzipielle Un: 
terfchied, daß die letere einen mes 
trischen (gleichviel ob jtreng ſtandier— 
ten oder bezüglid der Silbenzahl 
der Berje feit bejtimmten) Tert hat, 
während der Motette einPjalmenverg 
oder ein anderer der heiligen Schrift 
entnommıener PBrofatert zu Grunde 
liegt. Den Hymnen (und den ihnen 
nahejtehenden Sequenzen) iſt aljo 
die Form bereitd durch den Tert 
einigermaßen vorbereitet, während 
beider Motette die Formgebung ganz 
dem Muſiler überlajjen bleibt. Die 
Hymnen find daher durdfchnittlich 
in ihrer ganzen Anlage einfacher, die 
Stimmen geben meiftend im Bor: 
trage des Textes einträdhtig mit ein- 
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ander (Note gegenNote geſetzt), un! 
Wahrung des vom Dichter gewählt 
metrifchen Schema, oder Stimme 
paare wechjeln ab mitdem Bortra 
ganzer Textzeilen (Bere). Der M 
tette find Note gegen Note gefet 
Teile zwar nicht prinzipiell frein 
aber fie find nicht für diefelben t 
piſch. Das Fehlen einer metrijch: 
Unterlage in der Motette bat fri 
die Komponijten aufdas Kunftmitt 
der Jmitation geführt, dadur« 
daß der Bortrag derjelben Tertwor 
mit gleicher oder doch ähnlicher mı 
fifalifcher Ausgeftaltung in den b 
teiligten Stimmen nicht gleichzeiti 
jondern in noch bequem zu verfolgen 
den zeitlichen Abftänden geſchieh 
Der Hörer beinerkt dann mit Woh 
gefallen diefe Uebereinſtimmung i 
Bortrage der einzelnen Tertteile un 
findet in ihr einen eigenartig äſthe 
tiſch wertvollen Erjak für die ſchlich 
IyrifcheStrophenbildungderöymne: 

28. Kanon, Bereits im 13. Jahı 
hundert findet fich die Imitation bi 
zur äußerſtenKonſequenz des ſtrenge 
Kanons (damals Rota [Rade 
auch Rondellus[Rondeau]genann: 
durchgeführt, d.h. alle Stimmen fir 
gen genau diefelbe Melodie, aber nid 
zuſammen beginnend, jondernin von 
geichriebenen Zeitabſtänden eir 
jegend und nad ihrer Stimmlag 
tiefer oder höher anfangend. Das bi 
rühmte ältejte Beijpiel eines ſolche 
Kanons ijt das „Sumer is icome 
in“, des Mönche ı von Reading, Joh 
of Fornſete, geſchrieben 1226 (foge 
ein Doppelfano n, ein reizendes Frül 
lingslied für vier lanoniſch geführ! 
Zenore über 2 ebenfalld Tanonifı 
geführten Bäſſen). Der Kanon i 
nicht eigentlich eine Kunſtform, for 
dern ein Kunſtſtück; deshalb bleil 
feine Anwendung immer eine aui 
nahmsweiſe. Der vorgejette Zwe 
ber von dem Hörer unmöglich qı 
nau zu Tontrollierenden aber au 
im Falle folder Möglichkeit für if 
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feinen höhern Gewinn als die ange= 
deutete freie Jmitation bedeutenden, 
ftreng bis zu Ende durchgeführten 
Spentität der Melodie legt der Phan— 
tafie des Tonjegerd unnötige Feſſeln 
an, da er ihm für die Technik be— 
ftimmte Wege aufzmingt. Gerade in 
der Zeit der Hochblüte des poly: 
phonen Saßes, im 15.—16. Jahrhun⸗ 
dert, find allerdings ftrenge Kanons 
(damal® Fuga genannt) in größes 
rer Zahl gefchrieben worden, aber 
man würde den Komponijten dieſer 
Epoche unrecht thun, wenn man ſich 
durch die Umjtändlichfeit und Wich— 
tigfeit, mit welcher die Theoretifer 
der Zeit und die Geſchichtsforſcher 
über dieje Zeit die mancherlei „fa: 
noniſchen Künſte“ der Niederländer 
behandeln, verleiten ließe, in ben: 
felben den Schwerpunft ihrer Kunft= 
leijtungen zu fehen. Diefelben find 
vielmehr doch felbft in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhundert (bei 
Okeghem, Josquin de Pr&s, Pierre 
de la Rue) immer nur gelegentliche 
Kraftproben gewesen, fozufagen Neu: 
kerungen des Uebermutes der die 
Kunftmittel ihrer Zeit fouverän 
beherrjhenden Meifter. Somohl 
innerhalb der Gefamtfumme der 
Werke einen und desjelben Meiſters 
als innerhalb der Gejamtproduftion 
der Zeit bilden fie durchaus nur 
einen fleinen Bruchteil. So ftarfe 
Berirrungen auf das rein virtuoſen⸗ 
hafte Gebiet der Kunfttechnif auch 
dabei vorgefommen find, fo ift doch 
nicht zu überfehen, daß die Kulti- 
vierung der kanoniſchen Schreib: 
mweife zu einer vollendeten Meifters 
Schaft inder Handhabungderfreien 
Smitation führt, deren hoher Kunſt⸗ 
wert über jeden Zweifel erhaben ift. 
In vielen Fällen ift übrigens die 
Feſſel, melde der Komponiſt fich auf: 
legt, lange nicht fo drüdend, wie fie 
Scheint, 3. 8. ift die Feithaltung eines 
Motivs von wenigen langen Noten im 
Tenor einer ganzen Maſſe (eventuell 
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auch rückwärts gelefen, wie in Jos⸗ 
quind berühmter Mefje [L’homme 
arm6]) faum eine Feflel für einen 
gewandten Tonießer zu nennen. 

29. Namen der Meilen. Die 
meiſten Mefjen des 15. bis 16. Jahr: 
Bundert3 haben Namen, melde ents 
weder den SolmifationsfilbenderAn; 
fangstöne entiprechen (Missa MIMI, 
Missa LASOLFAREMi) oder den 
Zertanfang einer dem Aufbau als 
Gerüft dienenden, meift im Tenor 
durchgeführtenanderdmwoher entnom⸗ 
menenMelodie verraten (die befannte 
Melodie eineröymne,einerAntiphone 
oderaber— ſehr häufig— eines Volks⸗ 
liedes, jet es noch jo unkirchlichen, las⸗ 
civen Charakters). Dieſer letztere Ge⸗ 
brauch der Verbindung weltlicher Lied⸗ 
melodien (mitſamt ihrem Text?) mit 
darüber gearbeiteten kirchlichen Ton: 
ſätzen reicht in die älteſten Zeiten der 
Motettentompofition(12.—13.Jahr: 
hundert) zurüd (vergl. Couſſemaker 
„L’art harmonique aux XIIe et 
XIIlIe siöcles, 1865, einegroße Bei- 
jpielfjammlung [Coder von Mont: 
pellier]). 

30. Epoche Dufay. Nach Anſicht 
Haberls (Baufteine zur Muſikge— 
Ihichte, 1885 ©. 132) ift etwa gegen 
1460 der Gebrauh aufgelommen, 
ganze Mefjen (mit der oben angedeu— 
teten Teilung) mehrftimmig zu bear: 
beiten und als einheitliche Werte zu 
betrachten und zu behandeln. Jeden 
fall3 jcheint Dufay der ältefte Kom⸗ 
ponijt zu jein, von welchem volljtän= 
dige Mefjen (8) eriftieren; vor ihm 
finden fi nur einzelne Mefjenteile 
mehrſtimmig gejagt, nad ihm wird 
die Meſſe ald Ganzes von allen 
Meiftern mit Vorliebe bearbeitet. 


Wilhelm Dufay tft fpäteftend um 
1400 zu Chimay im Hennegau geboren und 
ftarb 27. Dat 1474 zu Gambray. 1428 
mwurbe er Mitglied des Sängerchors ber 
päpftlihen Rapelle in Rom, gieng 1437 an 
den Hof von Burgund, empfing dann bie 
Priefterweihe in Paris und lebte ehe er 
nad Gambray ging 7 Jahre in Savoyen. 
Bol. %. X. Haberl „Baufteine zur Muſik⸗ 

2 


geſchichte“ I. ©. Dufay (1835, Separats 
abdrud aus ber „Vierteljahrsſchrift für 
Nufitwifienfgaft”). 

Der Sat der Zeitgenofjen Dufays 
ift noch in der Regel dreijtimmig; 
doch ſcheint Dufay jelbft den Ueber: 

ang zur Bevorzugung des vier: 

immigen Satzes vermittelt zu 
haben.Bierftimmige, ja fünfftimmige 
Tonfäge find allerdings ſchon viel 
früher verfucht worden (die „Dua- 
drupla” und „Duintupla” des 13. 
Sahrhundert3); doch tritt der voll 
ausgebildete Kontrapunkt bei Dun: 
ftaple, Binchois und Dufay durd: 
auszunäditdreiftimmig aufund 
zwar find die drei Stimmen nad: 
einanderfomponiert (fuccej: 
fiv): der Tenor, in gemejjener Be- 
mwegung gehend, ift gewöhnlich eine 
fertig übernommene Melodie (Cho: 
tal oder Volkslied); ihm wird zu: 
nächſt ein lebhafter figurierter Di 3: 
cant gegenübergejtellt und dieſen 
beiden endlih eine ergänzende 
Stimme, der Kontratenor, ber 
bald über bald unter dem Tenor 
Fülltöne nimmt, beigegeben. Der 
große Umfang, den die Kontratenor: 
ftimme der breijtimmigen Säße be: 
gehen mußte, wurde Urjache, fte in 
einen Kontratenor altuß (Haute con- 
tre) und einen Kontratenor bajjus 
(Bass contre) zu jpalten, womit 
unſere Alt⸗ und Baßſtimme erft eigent- 
lich entſtanden. Zum Abgehen von 
der ſucceſſiven Stimmenkompoſition 
wurde in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts die zunehmende; 
Pflege der Jmitationen Ber: 
anlajjung,welche leichterdurchführbar 
ift, wenn die Stimmen miteinander 
erfunden und weitergeführt werben. 


31. Die Chanfons. Die Kirchen: 
muſik mit ihren lateinifhen Terten 
bat allegeit leicht ein archaiſtiſches Ge⸗ 
präge angenommen und es ijt nicht 
zu leugnen, daß auch bereits in diefer 
Beit der Anfänge regelrechter mehr: 
ftimmiger Kunjtmufit die kirchlichen 
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Sätze verglichen mit den weltlichen 
eine gewijje Härte u.Herbheitzeigen ; 
indenweltlidenStüdenmitlert 
in der Vulgärſprache ftrömt die Em: 
pfindung offenbar freier au, fie find 
gejchmeidiger, manchmal jogar Fed 
und dußerjt prägnant im Ausdrud. 
MitRecht beginnt fich daherinneuerer 
ar ein lebhafteres Interefjefür die 

iedfompojitionen aud des 15. 
Sahrhundert zu entwideln. Das big 
jegt zugänglich gemachte Material it 
allerdings noch nicht jehr reich; Doch 
befinden fi darunter bereits viele 
Perlen, Lieder, welche noch heute mit 
Bergnügen gefungen und gehört wer: 
den. Die Namen ber erjten Meijter 
der weltliden Liedfompofition find 
diejelben wie bie ber erſten kunſt— 
mäßigen Kirhenmufif: Dunftaple, 
Binchois, Dufay ftehen aud bier 
im VBordergrunde. 


Zange hat bas von Fr. W. Arnold In 
Ehryjanders „Jahrbüchern f. Mufitwificn- 
fchaft” (II. 8d. 1867) veröffentlichte „Lo + 
amerLiederbuch“, weides für einzelne 
Tonfäge die Jahreszahlen bis zuriid zu 
1452 verbürgt, ald das ältefte Dentmal 
weltliher mebrftimmiger Kompofitionen 

egolten. Heute, nachdem beffere alte Ton⸗ 
fie in großer Zahl gefunden worden find, 

arf man ſowohl dieſes Liederbuch als Die 
mwenigjüngeren, bad BerlinerXieder» 
buch“, das „Münchener Lieberbucd” 
(beide herausgegeben von Robert Eitner 
als Beilage ber „Monatähefte für Diufit- 
geihichte”) als nicht eigentlih zur Kunjis 
mufif gehörig betradhten, vielmehr in dens 
felben Eammlungen von Boltsliedern zum 
Zeil mit bilettantifhen Verſuchen mebr: 
ftimmiger Bearbeitung fehen. Bisher war 
unfere Belanntfchaft mit befieren mehrs 
—— Liedern ſo hohen Alters auf we⸗ 
nigeStüde voonDunftaple(„O bellarosa“), 
Binchois („Ce moisde May“) und Dufay 
(„Cent mille ecus“) in muſitgeſchichtlichen 
Merten befhräntt (vgl. Ambros Mufits 
geihihte, 2. Bb.). 6 vorber nit bes 
fannte breiftiimmige Ehantons von Bin» 
chois aus einem Münchner Fragment, ets 
ma aus ber Zeit von 1425 gab H. Riemann 
1892in moderner Notenſchrift mit deutſchem 
Text heraus. Einen gewaltigen Zuwachs 
aber erhielt unfere Kenntnis dieſer Litte⸗ 
ratur allerneueftend durch J. Stainers 
„Dufay and his eontemporaries“ (1899), 
eine Auswahl (50 Stüde) aus einem in Ox⸗ 
forb befindliden, aus Stalien ftammen: 
ben Manuffript, bad nur Rompofitionen 
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aus der Zeit vor 1450 enthält; Stainer 
wählte aus den ca. 300 Tonjägen des Mas 
nuffripts u.a. 7 bisher unbefannte drei⸗ 
ftimmige Ehanjons von Bindois, 16 drei: 
flimmige und 8 vierjtimmige Ebanfons von 
Dufay (!). Dazu werden nun —— 
resfriſt in ben Dentmälern ber Tonkunſt 
in Deſterreich die von Haberl in Trient aufs 
gefundenen Godices mit vielen hunderten 
gerfilider und meltlider Tonſähe eng« 
liider, niederlandiſcher, franzöfifcyer, ita⸗ 
lienifher und deutſcher Komponiſten aus 
der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
tonımen. : 

32. Der vierftimmige Tonjat. 
Die Kunft ber zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts, der gewöhnlich jo» 
genannten zweiten Periode ber 
Niederländer,eine Bezeichnung, 
beren kategoriſche Gültigfeit bereits 
in Frage geftellt wurde, unterſcheidet 
ſich von derjenigen ber erjten Hälfte 
des 15. Jahrhundert? hauptſächlich 
durch das Ueberhandnehmen des vier: 
ſtimmigen Satzes und den damit im 
allgemeinen durchführbaren größ e⸗ 
ren Vollklang; die der Terz ent» 
behrenden Harmonien werbdenjeltener 
und ſelbſt die Schlußalkorde, welche 
vorher ziemlich regelmäßig nur aus 
Finalis und Duinte bejtehen, treten 
öfter mit großer Terz auf. Natürs 
lich ändert ſich aud) manches fonftige 
Detail;insbejondereverjchwindetall- 
mahlich die für die DunftaplesEpoche 
typiſche Schlußformelde8Sopran(a): 





zugunfteneiner jynlopierten Bildung 
(b), welche denn bereits bei Dfeghem 
die Norm ift. Die en werden 
erweitert, ganze Meſſen mit Feſthal⸗ 
tung berjelben Motive durch alle 
Sätße, nicht nur im Tenor, jondern 
auch in den frei imitierenden Kontra⸗ 
punkten der andern Stimmen werden 
allgemein beliebt und die Technik der 
Beherrſchung kunſtlichſtergormen der 
Nachahmung wird zu ſchwindelnder 
Höhe geſteigert. Auch die Motetten 
werden gewaltig erweitert und glie⸗ 
dern 19 häufig in mehrere Teile. 
Daneben blüht aberaud der ſchlichtere 
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Sat der Hymnen meiter; berfelbe 
ist aufdem Gebiet der kirchlichenKom⸗ 
pofition der Repräſentant des lied⸗ 
artigen Satzes, hat ſchlichte mehr har: 
moniſche Faktur, den Berszeilen ent» 
ſprechende Iyrijche Gäfuren und jtros 
phiſche Gliederung. 

33. Die weltlihe Liedkompo—⸗ 
fition. Die weltlide Liedkom— 
pofition nimmt nun mebrerlei 
an Kunſtwert jehr verfchiedene Ge— 
ftaltungen an. Am niedrigjten jteht 
die jchliht Note gegen Note mit 
wenig Melismen in der Oberftinme 
gejegte Kompofition der Tanz 
lieder (Reigen im geraden und 
Springtänge im ungeraden Takt — 
erjtere unter dem Namen Baduane 
[Bavane],Calata,oder wenn bewegter 
als Paſſamezzo, Branle, Bafje Dance, 
legtere ald Gaillarde, Romanesca, 
Saltarello, Forlana, Tordiglione ıc.) 
welche vermutlich in Anlehnung an 
die, jedenfalld Jahrhunderte ältere 
primitive injtrumentale Ausführung 
der Tänze die Melodie nur alkordiſch 
begleitet und dabei allen Regeln der 
ftrengen Kunft ind Geficht ſchlägt 
bäuf. Duintenu.Dftavenparallelen). 
Bon diejen „Safjenhauern“, „Villas 
nellen“ ꝛc. aus, die wir allerdings bis⸗ 
her nur aus Drucken nach15600 kennen, 
geht eine anſteigende Linie über die 

rottole und Strambotti der 

taliener zu den eigentlichen Kunſt⸗ 
liedern, den franzöſiſch-niederlän⸗ 
diſchen Chanſons und ſchließlich in 
ber erſten Hälfte des 16. Jahrhuns 
derts den kunſtvollen MRadrigalien, 
der höchſten Blüte dieſes Litteratur— 
zweigs. In dem eigentlichen Kunſt⸗ 
liede, nicht nur dem nach dem zu 
Grunde gelegten Texte (jeitca.1530) 
fo genannten Madrigal, fondern aud) 
bereit3 dem vor 1500 unter dem 
NamenChanfond oder deutſche Lied» 
lein“ gejchriebenen, entfaltet die Kunſt 
der Zeit ihren vollen Reiz und eine 
no heute imponierende Mannig« 
faltigleit und feine Abtönung des 


© 


Nro. 34, 35. 


Ausdrucks. Irrig ift die Darftellung, 
daß mit den Frottole und Villanellen 
ein erſter Hafen eingeſchlagen wor: 
ben ſei zur Niederwerfung de3 Kunft: 
gebäudes des Kontrapunltes; viel- 
mebr ift die umgelehrte Darftellung 
ohne Zweifel die allein berechtigte, 
daß das Lied ganz allmählich vom 
ſchlichten Tanzliede aus bis zum aris 
jtofratifhen Madrigalfich fortbildete, 
indem es immer mehr mit allen Mit 
telnder hoch entwidelten Kunft durch⸗ 
tränkt wurde. Die vierftimmigen Lie⸗ 
der der deutſchen Meiſter Heinrich 
Iſaak, Heinrich Finck und Paul 
Hofhaimer ſtehen aber bereits auf 
der vollen Höhe wirklicher Kunſtwir⸗ 
fung und find noch heute durchaus 
lebensfähig. 


34. Die Erfindung des Noten⸗ 

drucks. um das Jahr 1600 beginnt bie Ver⸗ 
vtelfältigung von Muſikwerken vermittelſt 
Typendruck dburh Ottaviano bei Be 
trucci in Venedig (ber Typenbrud von 
Mebbüchern war 20 Jahr vorber faft gleich» 
zeitig von Jörg Reyfer in Würzburg 
und DctavianusSotusinPBenedig in 
Angriff genommen worben [beibe 1481). 
Damit wurde nun eine viel ſchnellere Ber» 
breitung der Werte möglich ald bei bem 
vorher allein geübten Verfahren bed Ab» 
ſchreibens, u.edentmwidelte fi einerhöbter 
BWetteifer verXomponiften; für unsHeutige 
bat aber die Ausbehnung bes Drudver: 
fabren® auf bie Muſikwerke ben großen 
Mert, baf uns in Er anderem Maßftabe 
Dentmäler der Kunſt überkommen find als 
aus ben Zeiten ber —— Zah⸗ 
len die erhaltenen Handſchriften von Muſik⸗ 
werten aus bem 16. Zahrhundert nad 
wenigen Dugenben, fo bagegen bie erhalte» 
nen Drudwerte aus dem 16. Jahrhundert 
nach Taufenben. Allerbin 90 milffen, wie 
bereitö betont, bieje Drude erft mübfam 
in eine heute ledbareNotierung übertragen 
werben ; aber ſchon jegt verfügen wir über 
einen recht ftattliden Vorrat von Neu⸗ 
bruden,vonbeneneineAnzabloben genannt 
wurde. Von Neubruden deutſcher 
mebrftimmiger Lieder biefer zwei— 
ten be in Partitur finb befonbers die 
von Robert Eitner heraudgegebenen ber 
vorzubeben: Otts Liederbud * —* 
1612, Ausgewählte Lieder von Is 
Find und Hermann — —* * 
Otts Lieberfammlung v. 


35. Der fünf: m. — 
Satz. Wenn auch, wie bemerkt, ſo⸗ 
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gar ſchon im 13. Jahrhundert verein⸗ 
zelte Kompoſitionen für fünf ja ſechs 
Stimmen geſchrieben wurden, ſo iſt 
doch für die erſte Hälfte des 15. Sahr: 
hundert3 und zum Teil auch noch für 
defien zweite Hälfte der dreiſtimmige 
Sat daralteriftifh. Vom Ende des 
15. Jahrhunderts ab bleibt der vier⸗ 
ftimmige Sat ber eigentlih nors 
male und Tricinien oder gar Bict- 
nien erſcheinen in der Folge als 
Ausnahmen. Im 16. Jahrhundert 
aber fommtnebendem vierftimmigen 
Sate der mehr und mehr eine 
größere Zahl Stimmen beſchäf— 
tigende in Aufnahme. Schon gegen 
Ende de3 15. Jahrhunderts find fünf 
ftimmige Sätze beſonders ſolche, deren 
fünfte Stimme der kanoniſchen Dop⸗ 
pelgänger einer der andern vier iſt, 
nichts ſeltenes. Josquin de Pres, 
Vierredela Rue ſteigern ſich ſogar be— 
reits gelegentlihzuSechöftimmigfeit, 

von Anton Brumel iſt ſogar eine 
zwölfſtimmige Meſſe erhalten. 

Zu typiſcher Bedeutung gelangt 
aber im 16. Jahrhundert der fünf— 
ftimmige Sag zuerft durch Die Madri= 
galien, für melde feit dem Er: 
fcheinen ber fünfjtimmigen Madri— 
galien Verdelots (1538) und der 

„HromatifhenMadrigalien“vonC C y⸗ 
prian de Rore (1542) die Fünf 
ſtimmigkeit bejonders beliebt wurde, 
Beide find Schüler Adrian Wils 
laert3 in Venebig, der übrigens be— 
reitö 1536 Madrigale von Verdelot 
in Zautentabulatur herausgab, aljo 
offenbar die neue Kunftgattung mit 
aus der Taufe gehoben hat (er jchrieb 
auch eg Madrigalien). Willaert 
war feit 1527 Kapellmeifter an der 
Markuskirche zu Venedig, berenzmei 
einander gegenüberliegende Orgeln 
ihmzurdoppelchörigenSchreib— 
weiſe (für zwei getrennt aufgeſtellte 
Chöre) den Anftoß gegeben haben 
follen. Daß Willaert eine Anzahl 
Motetten „a cori spezzati“ geſchrie⸗ 
ben hat, ift durch die Erzählung eines 
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feinerSchüler,besberühmtenZarlino, 
hinreichend verbürgt,da derjelbe neun 
derjelben nennt (diejelben find aber 
nicht erhalten). Jedenfalls dat Wil: 
laert die Bermehrung der Stimmens 
zahl über vier hinaus im Prinzip be⸗ 
günftigt. In auffälliger Weije tritt 
der ahtftimmige Sat bei feinem 
Schüler Andrea Gabrieli ber: 
vor, einem der erſten italieniſchen 
. Meifter, zu welden Deutjche und 
auch Niederländer (Smeelind) als 
Schülereilten,einervon denen, welche 
das Ende der Hegemonie der Nieder⸗ 
lande kennzeichnen. Noch weiter aber 
ſteigerte die Vielſtimmigkeit Andrea's 
Neffe Giovanni Gabrieli. Der 
vielſtimmige Satz fand aber gleichzei— 
tig auch beſonders in Rom mehr und 
mehr Pflege u. zwar durch Animuec⸗ 
cia, Paleſtrina, Vittoria, bie 
beidenNanino, diebeiden Anerio, 
Surianou.f.w. Daß auch Orlan⸗ 
dus de Laſſus, der legte große 
niederländijheMeijter, die Anregung 
zur Pflege des mehrſtimmigen Satzes 
inItalien erhalten (er lebte alsJüng⸗ 
lingin Mailand), iſt wohl wahrſchein⸗ 
lich. Immerhin iſt es vielleicht nicht 
berechtigt, in der Vermehrung der 
Stimmenzahl über vier hinaus eine 
ſpezifiſch italieniſche Einwirkung er: 
blicken zu wollen, da das italieniſche 
Muſik-Ingenium vielmehr zur freien 
Entfaltung der Melodie neigt, wie 
fih in der Folge bald genug zeigte. 
Das allmähliche Fortjchreiten vonder 
Bierjtimmigteit zur Fünf- und Sechs⸗ 
ſtimmigkeit und ſchließlich zur Acht: 
und Mehrſtimmiglkeit entſprang viel⸗ 
mehr wahrſcheinlich dem verſtärk— 
ten Begehren nach harmoni— 
ſchem Vollklange trotz wech— 
ſelnden Pauſierens der Stim— 
men. Doch iſt zuzugeben, daß der 
Glanz des Kultus in den italieniſchen 
Kirchen, beſonders in Rom und Ve— 
nedig, die Unterhaltung ſtarker Sän— 
gerchöre wie auch reichbeſetzter die— 
ſelben verſtärlender Inſtrumental⸗ 
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höre eine ſolche Entwidelung jehr 
begünftigte, deren erjte Träger zwar 
Niederländer waren, deren Haupt: 
repräjentanten aber dann Staliener 
wurden. 

36. Baleftrina und Laſſo. 
Gleich zwei gewaltigen Berggipfeln 
ragen unter den Meijtern der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts Bale- 
ftrina und Orlando Laſſo ber: 
vor; beiden ſetzt unſere Zeit durch kri⸗ 
tiſche Ausgaben ihrer ſämt— 
lihenWerte bleibende Dentmäler. 
Beide Meifter jtarbenim JahrelbI4; 
zur dritten Gentenarfeier im Jahre 
1894 wurde die Gejamtausgabe der 
Werke Paleſtrinas beendet und die— 
jenige der Werke Laſſos in Angriff 
genommen (erftere redigiert von Fr. 
de Witt, Fr. Espagne und [Bd.7— 34] 
Fr. &. Haberl, lettere rebigiert 
von Fr. &. Haberl und Ad. Sand: 
berger, beide bei Breitfopf und Här— 
tel in Leipzig). 

Eine fhöne Legende ftellt Pale— 
jtrina als den Retter ber katholiſchen 
Kirhenmufil dar. Das gewaltige 
Anwachſen der protejtantijchen Be— 
wegung hatte im Hinblid auf die Be- 
deutung, welche fürdiejelbeder prote> 
ſtantiſche Choral erlangte, den Kir: 
henfürjten die Frage nahe gelegt, ob 
nicht die Kirhenmufif einer Revijion 
bedürfe, und durch das Tridentiner 
Konzil war die polyphone Mufil in 
Gefahr gefommen, aus dem Gottes⸗ 
diente verbannt zu werden. Pale— 
ftrina gelang e8, den Beweis zu ers 
bringen, daß die Muſik eine würdige 
Bierde des Gottesdienſtes bilde, und 
die von Pius IV. ernannte Kongres 
gation von Kardinälen ftand daher 
von weitern Maßregeln ab. Freilich 
wurden aber nun bie auf weltlichen 
MelodienaldTenor aufgebauten Meſ— 
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ſen und Motetten der nieberlänbifchen 
Meiſter vom Repertoire abgeſetzt und 
nur Werke, gegen welche keinerlei 
derartige Bedenken vorgebracht wer: 
den konnten, wurden fürderhin zu— 
gelaſſen. Der Paleſtrinaſtil iſt 
übrigens von dem Stile der Meiſter 
der nächft vorausgehenden Zeit Feis 
neswegs prinzipiell unterjchieden 
und in feiner Weiſe etwa irgendwie 
theoretifch konſtruiert. Es ift nur 
das größere Genie des Mannes, was 
Valeftrina über die Zeitgenoffen er: 
hebt (auch nod) über Laſſo); ein aus 
nehmend ftarfer Mufikfinn, eine fou= 
veräne Herrichaft über alle Mittel der 
Technik, gepaart mit ftrenggläubiger 
Frömmigfeit befähigte ihn, das 
Höchſte zu leiften, was auf dieſem 
Gebiete geleiftet worden iſt. Pale: 
ftrina hat auch nicht die Schreibmweije 
ber Niederländer vereinfacht, arbei— 
tet vielmehr mit dem ganzen Appas 
rate der von ihnen entwidelten 
Künfte, aber diejelben treten nir— 
gends aufdringlid ald Selbſtzweck 
hervor, fondern ftehen jtet3 im 
Dienfte des beabfichtigten Ausdrucks. 
Wie eigentlich alle größten Meijter 
hat Balejtrina aucd feine neuen 
Formen gejchaffen, jondern nur die 
von feinen Borgängern überfoms 
menen mit vollwichtigerem Inhalte 
erfüllt. 

Giovanni Pilereluigi Sante (fo 
tft fein Familienname) ift 1514 (nad) ande» 
ren 1526) zu Paleftrina geboren und ſtarb 
am 2. Febr. 1594 zu Nom. Seine mufifas 
liſche Ausbildung erbielt er wahrſcheinlich 
In Rom, fpätere Berichte nennen einen 
Niederläuber Gaudio Mell feinen Lehrer, 
der fpäter nad) Spanien gegangen ei. Nach 
Abfolvierung ber Schule war er zuerft Or⸗ 
ganıft und Kapellmeifter ir Baleftrina, 
wurde aber 1551, alö der Kardinalbifchof 
von Baleftrina als Julius III. zum Papft 
aufftieg, von biefem als Rapellmeifter ber 


Peterskirche nah Rom berufen. 1556 legte 
Paleftrina bie Kapellmeifterftele nieder 
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unb wurbe Mitglieb bed Sängerchorß ber 
Sirtinifhen Kapelle, obgleich er verheiratet 
war (feit 1547 mit Qucretia be Gorio, die 
ihm eine reihe Mitgift mitbradte). Als 
Yulius III. ftarb, wurde Marcellus Il, 

apſt, ebenfalls ein Gönner Palefirinas, 
ber ihn im Amte ließ. Leiber regierte der⸗ 
felbe nur wenige Wochen, und nun fiegten 
die Neider Paleftrinas und diefer wurde 
mit mebreren anderen verheirateten Ka— 
pellmitgliedern durch den neuen Bapft Paul 
IV. aus ber Kapelle ausgeſtoßen, da dıe 
alten Sagungen beftimmten, daß Kapell» 
mitglieder unvermählt blieben. Doch er⸗ 
bielt er bald barauf die Kapellmeifterftelle 
an Lateran, 1561 biean S. Maria Maggiore 
und wurde 1571 wieder Kapellmeiſter ber 
PReterstirhe, Schon vorher war er zum 
Kompontiten der Sixtiniſchen Kapelle er» 
naunt worden. Baleftrinas Gattin jtarb 
1580 unb fon nad 6 Monaten vermäblte 
fih der bejahrte Meifter nochmals mit 
einer reihen Witwe Virginia Dormuli, 
Nur ein Sohn aus erfter Ehe, Hyginius, 
überlebte den Vater. Paleftrinas Be 
pbie johrieb der Abbate Baini „Memorie 
storico-critiche della vita e delle opere 
di G. P. da Palestrina“ (1828, 2 Vde., 
beutih im Auszuge von Sandler 1834), 
Seine berübmteften Werte find die Misan 
papa Marcelli (6ft.), bie Improperien 
und bie 4jt. Zamentationen (1585), Die® 
Zahl feiner Meffen (4—8 ft.) ift 93. 

DOrlandus de LZaffus ift geboren 
1532 zu Mons im Hennegau, und fiarb 
14. Juni 1594 su Münden, mwurbe als 
Knabe von Ferdinand Gonzaga, Vicefönig 
von Sizilien mit nad Stalien genommen, 
lebte bis nad 1550 in Mailand, dann 
einige Zeit in Antwerpen, von wo er 1556 
von Herzog Albert V. von Bayern in die 
Mündener Hoftapelle berufen wurde, 
beren Kapellmeifter er von 1562 bis zu fei= 
nem Zobe war. Sein Leben, von dem lets 
ber vor feiner Munchner Anftellung wenig 
befannt ift, beſchrieb Delmotte „Notice 
biographiquesurRolandDelattre*(18386, 
beutich von Dehn 1837, für bie Kindbeits. 
geihichte nicht auverläffig). Ya’. auch Ad, 
Sandberger „Beiträge zur Geſchichte der 
bayrifhen Hofkapelle unter D. de 2.“ 11. 
Bd. 1894). Laſſos beriibmteftes Wert find 
bie 7 fünfftimmigen Bußpfalmen (1684) ; 
feine Fruchtbarkeit war eine außerorbent» 
liche (100 Magnifikat, 1200 Motetten, über 
50 Mefien, auch viele Nadrigale, Chanſons 
unb beutidhe Lieber). 


37. Der vielftimmige Sat nach 


Paleftrina, Die Traditionen des Bas 
lejtrinaftil8 wurden in Rom bewahrt 
und es erſtanden noch eine ganze Reihe 
hochanſehnlicher Meiſter, welche in 
ber direlt nach Paleſtrinas Tode an: 
brechenden Zeit der Neuerungen an 
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ber Schreibweife für Singſtimmen 
a cappella fejthielten und jogar die 
Zahl der Stimmen noch weiter ſtei— 
gerten (Gregorio Allegri, Raolo Ago= 
ftini, Antonio Cifra, A,.M. Abbatini, 
P. Fr. Balentini, Dr. Benevoli, ©. 
E. Bernabei, ©. D. Pitoni, T. Baj). 
Hervorragende Pfleger der vieljtint: 
migen Schreibweife in Deutjchland 
find Jacobus Gallus in Prag 
(1550—1591), H9an8 Leo Hasler 
in Nürnberg (1564—1612, Schüler 
von A.Gabrieli in Venedig), Johan 
ned Eccard in Königäberg (1553 
bi8 1611, Shülervon O. Laſſo, prote⸗ 
ftantifcherKtomponift), Philipp Dus 
lihiusinStettin(1563-1631);aud) 
Heinrich Schütz ift hier ſchon zu 
nennen (8ft. Pſalmen, doppelchörige 
Motetten). Aud England jtand in 
biejer Zeit nicht ftill, ftellte vielmehr 
eine Reihe ausgezeichneter Tonkünſt⸗ 
ler neben die niederländifchen, itas 
lienifchen und deutichen Großmeifter, 
welche ebenjo wie diefe Die Stimmen» 
zahl vermehrten und die Formen ers 
weiterten: Thomas Tallis(c. 1520 
bis 1585, 5—8ft. Motetten, eine 
40 ftimmige (!) für 8 fünfftimmige 
Chöre Spem in alium non habui), 
Will. Byrd (1538—1623, 5—6 ft. 
Diotetten, 5jt. Madrigale), Beter 
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Philipps (c.1560- c.1635,5—8 ft. 
Motetten,5—Bft. Madrigale,4— Hit. 
Litaneien ꝛc.), dieſe drei wie aud) Chr. 
Tye, John Bullu. Rich Deering 
Katholiken, fernerder „engl. Baleftris 
na“, der größte Komponiſt der anglis 
fanifshenfirhdeDrlandoGibbong 
(1583— 1625, 5—8 ft. Anthems,5jt. 
Madrigalien), Thomas Morley 
(1557—1604, 5 ft. Ballettd, 5—6 ft. 
Kanzonetten, 6ft. Motetten ; doch ift 
Morley befonders als Inftrumentals 
fomponijt wichtig)und Michael Eſte 
(c. 1580 bis c. 1638, 5—6 ft. Madris 
galien). Die wichtigſten Werle der 
englifhen Komponijten diefer Zeit 
liegen dank der Thätigfeit der „Mu- 
sical Antiquarian Society“ (1840) 
im Neudruden in moderner Partitur 
vor. England gebührt das Verbienit, 
in einer Zeit, wo in Deutjchland und 
Stalien die Pflege des Chorlieded 
gänzlich eingejchlafenmwar, eine „Ma: 
drigalsSociety“ begründet zu haben 
(1744!) mit der audgefpro.henen 
Tendenz, das mehrſtimmige Kunfts 
lied zu pflegen durch Aufführung der 
Werke der alten Meijter und Preißs 
ausſchreiben (jeit 1811) für neue 
Kompofitionen berfelben Kunſtgat— 
tung. Diefe Gejellihaft blüht Heute 
nod (in London). 


II. 
Der begleitete Sologefang und die Anfänge der 
Inftrumentalmufil. 


38. Die Entjtehung des Ge— 
neralbefjed. Die auf die Spike 
getriebene a gi der mehr: 
jtimmigen Tonjäte des 16, Jahr: 
hundert? mußte eine Reaftion ber: 
aufbefhwören. Wenn auch PBartis 
turen damals nicht gedrudt wurden, 
da die Komponiften die legten Ge— 
heimniſſe der techniſchen Yaltur 


ftreng zu bewahren fuchten, jo war 
doch für gemiljenhafte Chordiref: 
toren eine Ueberſicht über den Ges 
jamtaufbau gar nicht entbehrlich 
und unzweifelhaft fertigten ſich die: 
jelben durch Zufanmenjchreiben 
(Uebereinanderftellen) ber Stimmen 
Partituren für ihren Brivatgebraud 
an: dabei jtellte ſich aber heraus, 
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daß e8 kaum möglich war, fompli- 
zierte fech3= oder achtftimmige Ton 
fäge mit Sicherheit zu überjehen 
und gar etwa an der Orgel beim 
Einjtudieren oder auch zur Verftär: 
fung bei der Aufführung a vista 
fehlerlos zu begleiten. Die Orgel 
trat aber gerade in Stalien danf 
einer Reihe bedeutender Organijten 
ander Markuskirche zu Benedig (Ans 
nibale Padovano, G. B. Grillo, 
Claudio Merulo, Andrea Ga: 
brieli, Gioſ. Guami, Jacques 
Buus, auch den Kapellmeiſtern Wil: 
laert und de Rore) und anderweit 
(Florenzio Maschera an ©. 
Spirito in Benedig, Conſtanzo 
Antegnati in Brescia, Quzzasco 
Luzzaschi in Ferrara, Sperin: 
dio Bertoldo inPabua, Antonio 
Mortaro in Novara, Adriano 
Bandieri in Bologna und dem 
nicht einmal dem Orte feines Wir: 
fen? nah befannten Baſtian 
Chileſe) immer mehr in den Vor: 
dergrund und wurde bei allen Auf: 
führungen zur Mitwirktung heran: 
gezogen ; jo fam es, daß gerade bie 
Drganijten auf eine vereinfachte 
Manier verfielen, fih den Inhalt 
eines Tonjates zum Zwed der Be: 
gleitung auf der Orgel zujammen: 
zufchreiben, nämlich die Notierung 
der jemeilig tiefiten Stimme und 
allenfall3 noch der Thema⸗Einſätze 
(Smitationen) der Stimmen, im 
übrigen aber nur Markierung der 
in den andern Stimmen gebrachten 
Töne nah ihrem Abjtande vom 
Baßtone (mit Gleichfegung der um 
eine Dftavverjchiedenen Intervallen) 
mittelft Zahlen über der Baßſtimme. 
Mer mit der Anfertigung folder 
Klavierauszüge oder wie man fie 
nannte „Spartiture d'’organo“ oder 
„Intavolature d’organo“ den An: 
fang gemacht bat, wird wohl nicht 
mehr fejtzuftellen fein; gewiß tft, 
daß 1595 der Gebraud) beſtand (die 
Spartiturad’organoindenConcerti 
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ecclesiastici des Adriano Bianchieri) 
und daß der Basso continuo oder 
Basso generale Generalbaß) 
ſich mit Bligesfchnelle in ganz Eu— 
ropa einbürgerte. Wäre es bei der 
urſprünglichen Form und Verwens 
dung besjelben geblieben, jo wäre 
davon nicht viel zu fagen; er ge= 
wann aber eine für die fernere 
Entwidlung der Kunft folgenichwere 
Bedeutung dadurch, daß fich Die 
Komponijten feiner bemädtigten 
ald bequemes Mittel einer Andeu— 
tung injtrumentaler Begleitung einer 
oder weniger Geſangſtimmen. Schon 
jeit dem Anfange des 16. Jahr: 
hunderts Hatten fi übrigend Ar: 
rangement® von Vokalſätzen 
für eine Singftimme (Sopran) mit 
Zauteeingebürgert, welche an Stelle 
der felbitändigen Melodil der an— 
dern Stimmen gelegentliche Alkorde 
jegten, die wohl oder übel ald Sur= 
rogat des eigentlihen Tonſatzes gel- 
ten mußten; eine gewiſſe Verwandt⸗ 
fhaft mit diefen Arrangements 
mögen aud bie an Stelle fehlender 
Sänger ber Mitteljtimmen aus 
belfenden Orgelbegleitungen gehabt 
haben, welche befonders an Eleineren 
Kirhen ohne genügende Gejangs- 
fräfte oft einfpringen mußten, und 
jo war ed wohl im Grunde Feine 
unerhörte Neuerung, fondern nur 
eine praktiſche Anpaſſung, wenn die 
Komponijten anfingen, dergleichen 
Fälle felbjt vorzujehen und gleich 
Tonſätze für nur eine oder zwei 
Singitimmen zu fchreiben mit An 
deutung einer derartigen ergänzen 
den Begleitung durch Ziffern über 
ben Tönen der Baßſtimme. 

39. Der Stile recitativo, 
Es fam aber noch etwas ganz an= 
bere3 hinzu, dem Generalbaf eine 
epochemachende Bedeutung zu ver= 
ihaffen, nämlich die bewußte und 
nahdrüdliche Ausfpielung desjelben 
gegen den Kontrapunft, feine Ber: 
wendung ald Kampfmittel gegen 
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den Stil der vorausgehenden Epoche 
jeitend einer Geſellſchaft hochgebil- 
deter Mufikfreunde, welche inmitten 
der Nenaifjancebeitrebungen des 
16. Jahrhunderts aud eine Wie- 
derbelebung der Muſik der 
alten Griechen verjudten, der 
fogenannten Camerata in den Sa= 
lons der Edelleute Conte Bardi 
und J. Corfi in Florenz. Aus: 
gehend von dem Raifonnement, daß 
der gleichzeitige Vortrag derjelben 
oder gar verjchiedener Worte durch 
mehrere Singjtimmen nur die Na— 
türlichfeit und Stärfe des Ausdrucks 
in frage ftellen fünne, kam die— 
jelbe zudem Schluffe,daß nurdie Be⸗ 
fhränfung auf eine einzige fingende 
Stimme und die möglichſt finn- 
gemäße Betonung der Worte dem 
wieder anzuftrebendengriehifchen 
Geſangsideal entiprechen könne, 
wobei nur eine die Tonhöhe ſtützende 
inſtrumentale Begleitung zuläſſig 
ſei. Zu einer ſolchen ſchien nun 
der ſoeben aufgekommene General: 
baß durchaus geeignet zu ſein. 
So wurde, was die Not der 
Organiſten erfunden, zu einer Tu⸗ 
gend geftempelt, obendrein aber 
außer der Polyphonie aud) noch der 
abjolut mufifalifhen Melodik der 
Krieg erflärt und in dem ſogenann⸗ 
ten Stile reeitativo thatſächlich eine 
ganz neue Kunftgattung gejchaffen. 
Als Ziel wurde direkt ausgeſpro— 
chen, die NRahahmung der muſi— 
kaliſchen Ausgeſtaltung der 
antiken Tragödie. 

Geſungene Dramen waren übri— 
gens vor dieſer Florentiner Reform 
durchaus nichts Unbekanntes; aber 
dieſelben waren wie im 16. Jahr⸗ 
hundert alle Muſik (wenigſtens alle 
Kunſtmuſik) chormäßig komponiert 
und ſogar die Sologeſänge und 
Wechſelreden wurden in der Geſtalt 
4—5ijtimmiger Madrigale abge— 
ſungen, ſo z. B. noch in Luca 
Marenzios Kompoſition von Ot—⸗ 
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tavio Rinuccinis Intermezzo „Il 
Combattimento d’Apolline col 
serpente* (1585), in Emilio del 
Cavalieres Mufit zu den Dra: 
men „I satiro“ und „La dispe- 
razıione di Fileno“ (beide 1590) 
und „Il giuoco della cieca“ (1595), 
in Drazio Vecchis „Amfipar- 
nasso“ (1594) und noch weiterhin 
in mehreren Mufilluftipielen von 
Adriano Biandieri („La pru- 
denza giovenile“ 1598 u. a. m.). 

Den erjten Verſuch, fogleich für 
eine Singftimme mit injtrus 
mentaler Begleitung zu ſchrei— 
ben,madteBincenyo Galileifder 
Vater von Galileo Galilei) mit 
jeinem „Geſang des Grafen Ugo— 
lino“ (aus Dantes Göttlicher Ko— 
mödie) und den „Klageliedern Jere— 
miä“ (c. 1590). Galilei hatte kurz 
vorher die drei Hymnen des Meſo— 
medes, die erften überhaupt befannt 
gewordenen Ueberbleibſel altgriechis 
ſcher Muſik gefunden, und dieſer 
Fund mag, obgleich damals nie— 
mand imſtande war, die griechiſchen 
Noten zu enträtjeln, den erſten Ans 
ftoß zu dem angejtrebten Zurück— 
gehen auf die Griechen gegeben 
haben. Einen zweiten Verſuch madıte 
Graf Bardi felbjt mit der Kompo- 
fition einer Arie der von Rinuccini 
gedichteten „Dafne“. Dievollftändige 
Kompofition diejes Tertes dur Ja 
copoPeri, welche 1694 mit größtem 
Beifall der Camerata zur Auffüh— 
rung gelangte, markiert endlich die 
wirkliche Auffindung des geſuchten 
neuen Stils, des „Stile recitativo“, 

In die große Deffentlichkeit trat 
der neue Stil mit Beris ebenfallg von 
Rinuccini gedichteter Oper (Trage- 
dia per musica) „Euridice“, welche 
am 6. Dftober 1600 zur Vermäh— 
lungsfeier Heinrich8 IV. von Frant: 
reih mit Maria von Medici in 
Florenz aufgeführt wurde (gedrudt 
1600; eine Neuausgabe eridien 
1860 in Florenz). 
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Jacopo Peri il am 20. Auguft 
1561 gu Rom geboren und flarb am 12. 
Augufi 1638 gu Florenz, ber Heimat feiner 
ring (feine Eltern waren zur Beit 
einer Geburt vorübergehend in Rom); 
wurde früh Mufitintendant und 1618 
Dberftlämmerer am Hofe ber Vebici zu 
Florenz. Bon feinen Bühnenwerten find 
aufer der „Dafne“ und „Guridice” den 
Namen nad befannt „Tetide* (Tert von 
Cini, 1607, Aufführung fraglid), „Guerra 
d’amore“ (1615 für — mit P. Gra⸗ 
jie, G. B. Signorini und G. del Turco), 
Abone“ (1620 für ben Hof von Mans 
tua, wahrfheinlich nicht aufgeführt) und 
„La precedenza delle donne“ (eine 
fogenannte Barriera [Rampfipiel] für den 

of von Florenz 1625). Für bie Erſt⸗ 
ungsoper Monteverdis „Adrianna‘‘ 
(Mantua 1608) ſchrieb Peri die Necitas 
tive, aud war er an der Rompofition 
van Gaglianos „Flora“ (1628 für Flo⸗ 
renz) beteiligt. Ein Bud 1—Bitimmiger 
Gejänge mit Generalbaß „Le varie 
nıusiche del Signor P.* ift 1610 ge: 
brudt worden. ®gl. bie „Commernora- 
zione della riforma melodramınatica‘ 
in den Jahresberichten ber Ylorentiner 
Kol. Akademie (1896). 
Nach den Verfiherungen der Zeit: 
nenofjen lag die Stärke von Peris 
Vegabung in jeinem Talent für 
das eigentlich dDramatifche, in ber 
Wahrheit des Ausdrucks bei ber 
Betonung der Worte. Peri iſt 
daher thatſächlich der eigentliche 
Schöpfer des Recitativs. Mit Un: 
recht hat nıan diefen Lorbeer lange 
Zeit zwiſchen ihm und Giulio 
Gaccini geteilt, der auch nach den 
irrigen älteren Darftellungen Mit: 
fomponift der Oper „Dafne” ger 
wejen wäre. Gaccini hat aber ein 
anderes Verdienſt: er ijt der erfte 
Pfleger des „bel canto“ unter 
den damaligen Komponiften, der 
Schöpfer deſſen, mas fpeziell die 
italienifhe Oper jpäter zur Welt: 
herrichaft führte, 
40. Der Kunftgefang. Das 
bereit8 gegen Ende des 16. Jahr: 
hunderts ſich breit machende Ge⸗ 
fangsvirtuoſentum, welches ſich 
in der Ueberladung der Werke des 
polyphonen Stils mit unnügen und 
geſchmackloſen Zuthaten gefiel (wor⸗ 
über ©. B. Bovicelli „Regole, 





Bulfkgefcidte. 


passaggi di musica, madrigali ® 


motetti passegiati* 1594 und Zus 


dovico Zacconi „Prattica di 


musica“ 1596 erſchreckende Auf: 


ſchlüſſe geben) ift eigentli nichts 
anderes als die Uebertragung des 
für Laute 
Jahrhundert immer mehr überhand 
nehmenden Kolorierens und Dt: 
minuierensd von Volalfägen auf 
dad Gebiet ded Geſanges jelbit. 
Diefe an fich zweifellos verwerf= 


und Orgel ſeit dem 15. 


lihen Unmanieren griff nun aber 
Gaceini auf und bradte fie in ein 
Syſtem. Er ftellte fie in den Dienit 


der eigentlihen Kunft, indem er 


anfing, direft für die Geſangs— 


virtuojen zu ihreiben und 


beftimmte Regeln für die Entfaltung 
von deren Künften an ber rechten 
Etelle zu geben. Darum find feine 
„Nuove musiche* (M adbrigalien 
für eine Solojtimme mit be: 
jifferten Baß, 1602) thatjäch- 
lih ein epochemachendes Merk, die 
erjte rationelle Geſangſchule. 
Gaceini war felbft Berufsfänger, 
während Peri univerjeller verait- 
lagt war, Orgel, Laute und andere 
Injtrumente virtuos jpielte, aus: 
gezeichnet improvifierte, ald Sänger 
aber mehr nur im feriöfen Stile 
wirkte, Das Verhältnis Caccinis 
zu Peri war leider fein gutes. 
Neidiih auf Peris Erfolge ſchrieb 
Gaccini eine Anzahl Arien und Chöre 
zur „EuridiceRinuccinid und zwang 
feine Schüler, diefelben bei ber seits 
aufführungi.3.1600 jtattderjenigen 
Peris zu fingen (biefelben er] dienen 
ebenfall3 1600 im Drud; Neuaus: 
gabevon Eitner 1881). Caccinis Cha: 
rakter war überhaupt nicht3 weniger 
als tadellos; fo fpielte er in einer 
Liebestragödie am medicdiſchen Hofe 
den elenden Verräter durch Ber: 
letzung des Briefgeheimnifies (vgl. 
dieobencitierteCommemorazione). 


Caccini, Giulio, iſt um 1550 zu 
Rom geboren (daher aud Giulio Nor 


Solvgrfang und Juflrumentalmufik. 


mans genannt) und flarb Anfang De 
sember 1618 gu iger (begraben 10. De: 
sember). Er war [peztell Gefangpirtuofe 
und fam um 1565 — lorenz, wo er 
eld Sänger am er nftelung fand. 
Bon feinen beiden Töchtern war die eine, 
Septimia, eine gefhägte Sängerin, 
bie andere, Francesca (genannt La 
Gechina) ein Untverfalgenie, hochge— 
feiert ald Eängerin, aber zugleih Malerin 
und nit unbedeutende Komponiftin 
Ballettopern La liberazione di Rug- 
giero dell’isola d’Alcina und Rinaldo 
inaınorato,, aud) ein Bud 1—2jl. Hans 
taten mit Gontinuo). 


41. Dad erfte Oratorinm. Außer 
Veri und Caccini ift aud) der Römer 
Emilio de Gavalieri (oder del 
Cavaliere)als Mitbegründer des 
neuen Stile8 der begleitenden Mo: 
nodie gefeiert worden; doch haben 
neuere Forſchungen ergeben, daß 
derjelbe auf alle Fälle nur als ein 
Nachfolger, nit aber ald Vor: 
gänger von Beri:Caceini angejehen 
werden fann. Seine älteren dbras 
matifhen Mufilwerfe (j. o.). find 
durchaus im Mabdrigalienjtil ges 
chrieben und erft mit der „Rap- 
presentazione dell’anima a del 
corpo“ hat er fich den Florentiner 
Keformbeitrebungen angejdlojjen. 
Diefes Merk war die erjte Ueber: 
tragung des recitativiifhen Stils 
auf die mufilaliihe Bearbeitung 
fogenannter Moralitäten, allego= 
riiherHandlungen, in denen abſtrakte 
Begriffe, Tugend und Laſter redend 
und agierend eingeführt wurden 
(die Moralitäten reihen ohne Muſil 
mehrere Jahrhunderte weiter zurüd 
bistiefinsMittelalter hinein,fommen 
aber auch bereit3 mit eingelegten 
Chören vor Gavalieriö Zeit vor.) 
Das im Betſaale (Orutorio) des 
Klofter8 S. Maria in Ballicella 
in Rom, der Stiftung des heil. 
Filippo Neri im Jahr 1600 auf: 
geführte Werk (in demfelben Sabre 
gedrudt) bildet ebenfalld den Aus: 
gangspunlt eines neuen Litteratur: 
ameiges, nämlich de8 Dratoriums, 
Thatjählich ſcheint der Name diejer 
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ber Dper dauernd verwandt geblie- 
benen Kunftforn von dem Drte 
der Aufführung des erjten derartigen 
Werkes oder doch von dem bdieje 
Aufführung veranjtaltenden, von 
Neri begründeten und vom Papjte 
bejtätigten „Oratorier-⸗Ordens“ her: 
jurühren. Die meiſten fpäteren 
Dratorien find zwar weniger abjtraft 
gehalten, behandeln vielmehr irgend 
eine der bibliihen Geſchichte ent— 
nommene Handlung (Azione sacra) 
muſikaliſch⸗dramatiſch, doch erſchei⸗ 
nen auch noch fortgeſetzt unter den: 
felben einzelne wirklihe Moralitäten 
bis in die Zeit Händels (vgl. deſſen 
Trionfo del tempo e del disin- 
0). 
— 

1660 zu Rom geboren und ſtarb 11. März 

1602 zu Florenz, wo er ſeit einer Reihe 

von Jahren Dber:Mufilintendant yernan- 

dos von Medici war, Bon feinen früheren 

Werten ift ein Buch Madrigale bis zu 6 

Stimmen dburd die Erwähnung in der Vor: 

rede jeiner Rappresentazione befannt. 

Seine Intermedien „Disperazione di 

Fileno*, ‚‚Satiro‘‘ (1590) und „Giuoco 

della cieca‘' gehören zu ben Vorläufern 

der Oper, find aber noch im Madriga— 
lienftil geihrieben. Zu ber Gamerata 

Bardi:Corfi gehörte C. nidt. Seine 

Schreibweiſe 8 der Peris ferner als 

ber Caccinis (mehr kantabel als dekla— 

matoriſch). 

42. Kirchenmuſik mit General⸗ 
baß. Eine bedeutſame Stellung 
nimmt unter den Neuerern um 1600 
auch Ludovico (Graffi da) 
Viadana (1564—1627) ein, der 
zwar mit der Mehrzahl jeiner frühe: 
ren wie aud feiner jpäteren Werte 
auf dem Boden der alten Kunjt 
jteht und nod 1612 adtjtimmige 
a cappella-Werfe ſchreibt aber mit 
feinen „100 concerti ecclesiastici“ 
für 1-4 Stimmen mit Öeneral: 
bat (1602) einen praktiſchen Griff 
thut, indem er jtatt die Auslafjung 
einzelner Stimmen eined voll aus: 
gearbeiteten Motettenjages und ihre 
Erjegung durch die Drgel dem Zus 
fall und der Willfür de3 Nlirchen- 
fapellmeijterd zu überlafjen, gleich 


Emilio be, ift um 
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undeutlich werden müfjen, fo ift 
doch auf der Drgel jederzeit reale 
Stimmführung möglid und ein 
bloßes Skizzieren des Satzes daher 
nirgend8 geboten. Erft die Abjicht, 
für ein lebhaftere8 Kolorieren Raum 
zu gewinnen, wird daher hier Ver: 
anlajjung, die volljtändige Fort— 
führung der Stimmen gelegentlich 
fallen zu laſſen; doch trifft das ja 
zunächſt nur Bearbeitungen von 
Vokalſätzen für Orgel, nicht aber Ori⸗ 
ginalfompofitionen für Orgel, bei 
denen eö natürlich dem Komponijten 
freifteht, wenn er fih in Paſſagen 
ergehen will, die Stimmenzahl vor: 
übergehend beliebig zu reduzieren. 
Diefer Weg wird in der That 
bereit3 im 16. Sahrhundert be— 
treten. Die ältejten Formen der 
Orgelfompojition find das Ri— 
cercar, das dem Vokalſatze abge: 
lauſchte Fortſpinnen eines längeren 
Satzes durch imitierend nach ein 
ander eintretende Stimmen und 
zwar (das iſt der Unterjchied von 
der fpäteren Fuge) mit immer 
neuen Motiven, fobald die Imi— 
tation durch alle Stimmen erledigt 
ift. Diejed Vorgehen ift injofern 
nicht jtreng logiſch und nur als 
birefte Anlehnung an die Motetten- 
fompofition erflärlih, als ein jol: 
ches Nicercar der inneren Einheit 
entbehrt und eine Kette nur loſe 
zufammengehängter Bruchſtücke bil: 
bet. Für den Bolaljak giebt der 
fortfhreitende Text direkten 
Anſtoß zur Einführung neuer Mo— 
tive, derart, daß jedes neue Motiv 
dem Anfange eines neuen Textab⸗ 
ſchnittes entſpricht: der Inſtrumen⸗ 
talſatz übernimmt nun aber dieſe 
Art der Struktur ohne ſolchen An— 
laß, nur in Nachbildung der längſt 
geläufigen Technik der Motetten— 
tompoſition. Der erſte Fortſchritt, 
den die Technik des inſtrumentalen 
Ricercar zu machen hatte, war da— 


Einfikgefchichte. 


und die Schaffung einer inneren 
Einheit dadurch, daß entweder ein 
Motiv durch dag ganze Ri— 
cercar feftgehalten wurde, wofür 
einzelne Beijpiele zuerjt bei Gio— 
vanni Gabrieli und Drazio Veechi 
gegen 1600 vorlommen, oder aber, 
dat zwar ein oder mehrere neue 
Motive nad) einem erjten verarbeitet 
werden, aber auf das erjte am 
Schluß zurüdgegriffen wird: dadurch 
entjteht dann ber Begriff des Ge— 
genſatzes, welder bald (bereits 
vor 1600) fih durch Wechſel der 
Taktart (Menjur) weiter verjchärft. 
Stüde folder Struktur wurden aber 
nicht . Ricercari, fondern Can- 
zonialla francese genannt, ein 
Name, dejjen Urjprung bezw. Be: 
rechtigung noch nicht Hinlänglidh auf: 
geflärt iſt. Ricercari der jtrengen 
alten Art find uns erhalten von 
Buuß (1547), Willaert (1559), 
dem Gpanier A. de Gabezon 
(nicht als Nicercari, fondern ala 
„Tientos“ bezeichnet), Claudio 
Merulounddenbeiden®abrieli 
und anderen. Die erjten Canzoni 
alla francese für Orgel find die des 
Andrea Gabrieli vom Jahre 1571. 
Die Form der Kanzone wurbe von 
ber Orgel auf ein Enjemble vor 
Streidinftrumenten oder beliebig: 
Kombinationen von Inſtrumenter 
übertragen, jchnell außerordentlid 
beliebt (ſ. 48 f.). Neben dem Ri: 
cercar (da8 auch unter dem Namer 
Fantaſia oder Capriccio vor: 
fommt) und der Kanzone (jpäteı 
auch Sonata genannt) beitand be 
reit3 im 16. Jahrhundert die we: 
fentlic) freiere Form der Toccata 
deren Namen ihre urfprünglidde Er 
findung für Tajteninjtrumente an. 
zeigt. Die Toccata iſt fozufager 
die erſte Form ber virtuofen Orgel; 
fompojfition, bejtimmt, die Eigenar 
des Inſtruments brillieren zu laſſer 
duch Wechjel zwiſchen mächtiger 


her die Ablegung diejer Willfür | Aflorden und glänzendem Läufer 
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wert; hervorgegangen ift die Toccata 
aus den eigentliher thematijchen 
Geitaltung entbehrenden älteren 
Praambeln (Präludien), frei erfun— 
denen Einleitungen zu eigentlichen 
gearbeiteten Stüden. Der Name 
Zoccata fam in die Litteratur durch 
Andrea Gabrieli (1593) und Elau- 
dio Merulo (1598). Der größte 
Meifter der Injtrumentaltompo: 
fition um 1600 ift Giovanni Ga: 
brieli, der Neife und Schüler des 
Andrea Gabrieli. 
Giovanni Gabrielt iſt geboren 

1657 zu Venedig unb ftarb bafelbft 12. 

Auguft 1618. Gr war ſeit 1585 als 

Nadhfolger des Glaubio Merulo erfter 

Organift an ber Markuskirche. Sein 

Schiller ift mit vielen anderen ber bes 

rühmte Heinrich üg. Cine fpegielle 

Würdigung ber Berbienfte Gabrielis ver: 

danten wir Karl von Winterfeld 

mit dem Werte „Jobanne3 Gabrieli und 
fein Beitalter” (1884, 8 Bände). Von 
feinen Drgellompofitionen find eine Ans 
sob! neu gebrudt bei Ritter, „Zur Ge 

ſchichte des Orgelſpieles“ (1884) und 3. 

v. Waſielewski ‚Geſchichte ber Ins 

ftrumentalmufit im 16, Jahrhundert” 

(1878). 

46. Birginalmufil. Die Kla- 
viermufil entwidelte ſich als 
felbjtändige Litteratur zuerft in der 
zweiten Hälfte bed 16. Jahrhun— 
dert8 in England und zwar um 
diejelbe Zeit, mo in Antwerpen 
die Familie Ruders durd ihre 
vortrefflihen (auch äußerlich künſt— 
leriſch auägejtatteten), befonbers 
nach London erportierten Klaviere 
berühmt wurde (feit 1575). Webris 
gens lebten mehrere der bedeutend: 
jten unter den erſten englifchen 
Klaviermeiftern (John Bull, 
Peter Philipps) ihres Glau— 
ben3 wegen (fie blieben Katholiken) 
in den Niederlanden (Bull fogar 


in Antwerpen); möglichermeije find | 3 


daher die Niederlande jelbit an dem 
Aufſchwunge der Klaviermuſik bes 
teiligt gemwejen. Außer den ges 
nannten find Hauptrepräfentanten 
biefer —— Klavierlitteratur (in 
England Virginal-music ge 
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nannt): William Byrd, Tho- 
masTallig, ThbomasMorley, 
John Domwland, Giles Jar: 
naby, Drlando Gibbond und 
Benjamin Coſyns. 


Dieje Erfilinge ber Klaviermuſik find 
in einer Anzahl jogenannter „Virginal- 
Books* bandfcriftlid erhalten, die zu 
Anfang bes 17. Jahrhunderts gefchrieben 
find. Einige Stüde von Byrdb, Bull und 
Gibbons wurden unter dem Titel „Par- 
thenia or the maidenhood of the 
first musicke that ever was printed for 
virginalls* 1611 gebrudt. Das größte 
der Birginalbüder, früber bad „der Kö— 
nigin Eliſabeth“ genannt (irrtümlich) ift 
al$ „The Fitzwilliam -Virginalbook* 
neuerdings (feit 1896) von Fuller Maits 
land und Barclay Squire herausgegeben 
mworben, 


Diefe erften Klavierftüde find zum 
Heinften Teile arrangierte Vokal— 
ſätze, in der Mehrzahl vielmehr 
Zänze(Paduanen, Galliarden,Cou: 
ranten, Branles, Allemanden, Bol: 
ten, Sig8), aber auch Fantaſien 
(Ricercari), Bräludien und Va— 
riationen, ftehen daher auf dem— 
jelben Boden mit den in Stimmen 
für mehrere Injtrumente gedrudten 
Tänzen der Sammlungen Attaig: 
nants, Suſatos und Phaldſes, find 
aber dieſen gegenüber doch ſchon 
etwas verfeinert. Uebrigens gab 
Th. Morley auch ein Buch „Consort- 
lessons“ (d. h. Enſemble⸗Uebungen) 
für 6 Inſtrumente heraus und ſtand 
damit nicht allein (16103. B. gab Dr: 
lando Gibbons Fancies [Ricercari] 
für Biolen heraus). Kurz nad 1600 
finden wir zwei Engländer, William 
Brade und Thomas Simpfon, in 
Deutſchland als angejehene In— 
ſtrumentallomponiſten (4—6ftim: 
mige Tanzſtücke, auch Kanzonen). 
47. Die deutſche Tanzſuite. 
u einer bemerkenswerten Höhe 
fünftlerifcher Faltur ſteigert ſich der 
Sat der Tanzſtücke um 1600 bis 
1620 in Deutſchland aber nicht 
für Klavier, das nod nicht befon- 
ders kultiviert wird, fondern für 
Streidinftrumente.e Balentin 
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Hausman, Ehriftoph Deman- 
tius, 9. 2. Hasler, Meldior 
Frand, Johann Grob, So. 
Staden, Balthafar Fritſch, 
Jakob PBraetorius, Johann 
Moller, Valerius Dtto, Mi: 
hael Braetorius, Daniel Se: 
lih, Georg Engelmann, Bar: 
tholomaeus PBraetorius, Has 
gius von Hagen, Erasmus 
Widmann, Joh. EChrijtenius, 
Samuel Scheidt (jämtlidd vor 
1620) und noch mander andere 
treten in dieſer Zeit mit 4—6- 
jftimmigen Paduanen, Galliarden, 
Couranten, Intraden, Allemanden 
(oft kurzweg „Dank“ genannt) auf, 
gruppieren vielfach einen Tanz im 
geraden und einen im ungeraden 
Takt durch Einheit der Tonart und 
ber melodijhen Textur zufammen 
und bereit3 1611 gebt Paul 
Peurl in Steyer zur Aufftellung 
breifägiger VBariationenfuiten 
(Paduane, Galliarde, Dank) über 
und 1617 folgt Johann Her: 
mann Scdheinin Leipzig in feinem 
Banchetto musicale mit 20 fünf: 
fägigen VBariationenfuiten(Paduane, 
Galliarde, Courante, Allemande, 
Tripla). Damit ift Die Tanzjuite oder 
Bartite, welche noch über 100 Jahr 
jpäter in Deutjchland mit Vorliebe 
gepflegt wurde, thatfählih ge: 
ſchaffen. 

Die Exiſtenz der Variationenſuite in 
fo früher Zeit wurde yuerft 1895 von 
9. Riemann in mehreren Fachzeitſchrif⸗ 
ten nachgewieſen. Cine Auswahl von 
gediegenen PBabuanen, Galliarben, Alle 
manben ac. aus dieſer Beit veröffentlichte 
berfelbe ald „Reigen und Tänze aus 
Raifer Mathias Zeit“ (1897). Bon einer 
größeren Sammlung „Alte Kammer: 
mufil” erſchien bisher ber 1. Xell bei 
Augener in London. 

48. Die italienifhe Kanzone 
(Sonate) und Symphonie. Wäh- 
rend Deutjchland im Bemußtfein 
be3 wertvollen Befiges jeiner Tanz⸗ 
fuiten fih zunädft im allgemeinen 
abwehrend gegendieitalienifce 
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Kanyone verhielt, gelangte die: 
ſelbe in Stalien ſchnell zu allge: 
meiner Verbreitung und fehr fleißi— 
ger Pflege. Eine prädtige Aus 
wahl 4—16ftimmiger Canzoni da 
sonar erſchien 1608 bei Nauerij 
in Venedig (G. Gabrieli, EI. Me: 
rulo, Guami, FI. Maschera, Eoit. 
Antegnati, 2. Luzzaschi, Lappi, ©. 
Frescobaldi, Grillo, Chileſe, Bar: 
tolint und Mafjaini find darin ver: 
treten). Diejen Kanzonen iſt zwar 
ein Generalbaß beigegeben, doch 
bat derjelbe nur die Bedeutung, da 
ereine Verſtärkung der Inftrumente 
dur die Orgel oder ein anderes 
„gundamentinjtrument“ ermöglicht; 
er iſt durchaus entbehrlih (die 
deutjhen Inſtrumentalkomponiſten 
enthielten jich des Generalbafjes big 
um 1620 prinzipiell). Neben diefer 
vollftimmigen Kanzone oder Sonate, 
melde ©. Gabrieli in einem Falle 
bis zur Zwanzigſtimmigkeit fteigert 
(5 vierftimmige Inſtrumentalchöre), 
entwidelt fih im Anfange des 17. 
Jahrhundert? eine jchlichter gehal- 
tene Art vollftimmiger Inftrumen- 
taljtüde unter dem Namen Sinfo- 
nia, Diejelbe enthält fi gewöhnlich 
der fugenartigen Smitation und glie= 
dert fich liedartig in zwei Hälften mit 
Repriſe. Bon folden Sinfonien 
ſchrieb z. B. Viadana ein Buch zu acht 
Stimmen (1610). Die Sinfonien 
waren als Einleitungen firchlicher 
Vofalfäge gemeint, jpäterhin auch 
ala Borfpiele der Opern; doch fommt 
für dieje ſchnell die mehrgliedrige 
Kanzone mehr in Aufnahme. 

49. Die Uebertragung des mo: 
nodifchen Stil3 auf die Juftru- 
mentalmufil. Bon entjcheidender 
Bedeutung für die fernere Entwicd: 
lung der Inſtrumentalmuſik wurde 
nun aber die Lebertragung des neuen 
monodiſchen Stild auf dieſelbe. 
Wer damit den Anfang gemacht, 
ift in Dunfel gehüllt. Doch fcheint 
ed, dab im Jahre 1607 Salomon 
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Roffi, ein jüdifher Komponift in 
Venedig (er nennt ſich ſelbſt, Ebreo“) 
mit feinen Symphonien und Gal: 
liarden für 2 Violinen oder Kor: 
nette mit Generalbaß gleich die 
von Viadana inaugurierte Kompo— 
fitionsweije für 2 alternierende und 
gelegentlich zujammentretende Die: 
lodieftinnmen mit Basso continuo 
wagte, ehe noch die injtrumentale 
wirflide Monodie in Angriff ge: 
nommen war. Roffi ift ein äußerjt 
gediegener Tonfeger, der eine ge— 
funde ausdrudsvolle Melodik ent- 
faltet und noch beſonders dadurch 
merkwürdig, daß er — unter den 
Stalienern wohl der erfte — die 
Bariationenform (in Geftalt immer 
reicherer melodifhen Auszierung 
eineö kantabeln Themas) bebaute 
(im 3. Buche feiner Varie sonate 
1613). Sein nädjfter Nachfolger 
auf diefem Gebiete war der jtarf 
humorijtifh veranlagte Tarqui— 
nio Merula, Domlapellmeijter 
und Drganift zu Gremona, ber 
auch als einer der erjien für 
Singftinme mit ausgearbei— 
teten begleitenden Inſtru— 
mentalftimmen jdrieb. Das 
erjte Bud) feiner „Sonate concer- 
tate“ erihien 1615. Diefelben bes 
weijen bereit3 ein energijched Sich: 
geltendmachen der Spezialtechnif 
der Violine und bringen Kedheit 
und Verve in die Themenerfindung. 
In erhöhtem Maße gilt das von 
dem eriten Berufsgeiger unter 
den Komponiſten, Biagio Ma: 
rini, der freilich als arger Wild: 
ling mit feinen op. 1 (Afetti 
musicali, 1617) auftritt, aber, ſo— 
weit biäher befannt, derjenige ijt, 
der es zuerjt mit der wirklichen 
Monodie auf injtrumentalem Ge: 
biete verſuchte. 


Mit Recht hebt Waflelmesli („Die 
Bioline und ihre Meifter”, 8. Aufl. 1898) 
Marini als denjenigen hervor, der zuerſt 
Eoloftüde für Violine (auch ohne Baß, 
mwenigitend nur mit „ad libitum*-Baß) 


Niro, 49. 


geſchrieben; 
Marinis, z. B. auch eine vierſtimmige 
Sonate, ausgeführt von 2 Violinen, bie 
fortgefegt in Doppelgriffe ſpielen, find 
von hohem Intereſſe für die Technik des 
Violinfpield in fo früher Zeit (ähnliche 
Künfte entwidelt wenige Jahre jpäter 
[1626] der erſte Dresdener Kammervirs 
tuos Garlo Farina). Für die Ges 
ſchichte der Kunftformen und Stilgats 
tungen find aber viel bedeutſamer zwei 


mehrere berartige Stüde 


„Sinfonie a 1 Violino o Cornetto 
solo* mit Generalbaß (Nr. 18 und 19 
ber Affetti musicali Marinis), bie erftere 
noh mit einem ad libitum- Streich: 
baß, der ein paar Imitationen macht, 
legtere nur mit einem funbamentierens 
den Generalba. Mit bdiejen beiden 

Stüden tritt bie wirflide inftrumen: 

tale Monodie in die Erfcheinung. Die 

erfien Nachfolger Marinis® auf bem 

Gebiete der Sonatentompofition für ein 

einziged Melodieinftrument mit Generals 

bat waren IJnnocentio Vivarino 

(1620), Uranio Yontana (c. 1626) 

und Marco Uccellini (1689, befon: 

vers bie 5. Sonate, over er a 

Vivlino solo detta „la Laura rilu- 

cente“), 

Eine ſchier unüberjehbare Menge 
Injtrumentalmufit liegt uns in 
Stimmdruden aus dem 17. Sahr: 
hundert vor, Werke von fehr ver: 
ſchiedenem Kunſtwert, da ſich zwi⸗ 
ſchen die Komponiſten ſtrenger 
Schulung im Stile osservato des 
16. Jahrhunderts (die aber jetzt 
nur mehr zum kleinſten Teile Ka— 
pellſanger und Kapellmeiſter, viel: 
mehr überwiegend Organiſten ſind) 
nun, wenn auch noch vereinzelt, die 
InſtrumentenſpielervonPro— 
feſſion miſchen, die offenbar in 
ganz anderen Anſchauungen auf— 
gewachſen find und vor allem in 
das Modulationdmwefen ganz neue 
Elemente bringen (vermehrte Chros 
matif) und zur endliden Zu: 
rüddrängungderaltenkirs 
hentonarten wejentlich helfen, 
während fie gegen die herkömm— 
lichen Gejege und Verbote oft arge 
Verſtöße machen. Doc ändert fid) 
das bald dadurch, daß aud die 
Geiger eine folide theoretiihe Schu— 
lung erhalten. Mit Uccellini ijt 
bie Kunjt des Violinſpiels bereits 
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bei einem refpeltablen Virtuoſen— 
tum angelangt. 

50. Der volljtimmige Inſtru— 
mentalſatz (Orcheſterſatz). So fin— 
den wir um die Mitte des 17. Jahr— 
hunderts die muſikaliſche Kunſt in 
ganz neueBahnen geleitet. Neben ein: 
ander flutet fie in den neuen Strom: 
bettendesreinenStilerecitativo (na= 
türliche Wortbetonung ohne eigent— 
liche Melodie), des auf Entfaltung 
reich verzierter Melodif abzielenden 
begleiteten Sologeſangs, der Ber: 
bindung zweier oder auch mehrerer 
alternierenden Melodieftimmen über 
einer inftrumentalen Begleitung und 
der Uebertragung nicht nur dieſer 
neuen Schreibweife, jondern auch 
der volljtimmigen alten auf inſtru— 
mentale8® Gebiet. Denn fo ſehr 
auch das Neue der begleiteten Mo: 
nodie frappierte und die Tonſetzer 
anzog, fo dauerte ed doch nicht nur 
in Deutjchland und Enaland, fon 


dern auch in Stalien felbjt geraume | 


Zeit, bis die Monodie wirklich Die 


Polyphonie aus dem Felde jchlug, 
und auch in der Zeit ihrer aus— 


gedehnteiten Herrichaft blieben eine 


ftattliche Anzahl erniter Konponiften | 


dein voll ausgearbeiteten Saße treu, 


wenn fie auch ihren Werken, dent 


Ufus nachgebend, einen beziffer- 
ten Baß geiellten. Das gilt ebenjo 


von der Motettenfompofition wie 


von der Sonatenfompofition und 
der deutſchen Suitenlompofition. 
Von den italienifhen Meiftern, 
welche an der volljtimmigen Schreib: 
weife der Sonaten bezw. Kan— 
sonen feithielten, ſeien bejonders 
G. B. Buonamente, Majfimi: 
liano Neri und Giovanni Le 
grenzi hervorgehoben. Sie find 
es, welche direlt zu Zully und 
Gorelli, d. 5. zum durchgear— 
beiteten Orcheſterſatze über: 
führen. Es ſcheint aber, daß die 
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teil an der Fortbildung des voll— 
ſtimmigen Inſtrumentalſatzes hatten; 
die bereits genannten Meiſter der 
4—6itimmigen Suitenlompoſition 
fanden in Nikolaus Bleyer, 
Iſaak Poſchius, Joh. Schop, 
AndreasHammerſchmidt, Joh. 
Neubauer, J. R. Ahle, M. K. 
Briegel,JohannRoſenmüller, 
Werner Fabricius, J. H. 
Schmelzer, Ph. gr Buchner, 
305. Pezel, ©. 2%. Ngricola, 
David Pohle, David Fund, 
Adam Dreje, Chr. H. Aſchen— 
brenner, EI. 9. Abel, Joh. W. 
Furchheim, J. G. Ahle und noch 
manchem andern eine wadere Ges 
folgſchaft, welche wohl dem allzu: 
ftarfen Bordringen der italienifchen 
Zriojonaten einen Fräftigen Damm 
entgegenitellten. 

51. Sonata da camera und 
da chiesa. Concerto grosso. Die 
italienische (urfprünglich franzöfiiche) 
Kanzone oder Sonate mit ihren 
vielen kleinen Teilchen und ihrem 
buntichedigen Weſen fonzentrierte 
jih allmählid mehr auf eine be: 
jheidene Anzahl von gegeneinander 
fontraftierenden Teilen, wurde aber 
ihr ſchillerndes Weſen niemal® ganz 
los. Selbſt bei Giovanni Le— 
grenzi, einem außerſt gediegenen 
Komponiſten, der ſolid mit großer 
Originalität arbeitet, ſind doch nur 
einzelne Sonaten zu finden, welche 
eine Art Dreiteilung erkennen laſſen, 
nämlich einen Hauptſatz (fugiert), 
eine kontraſtierende Mittelpartie 
(beſtehend aus einem Adagio und 
einem lebhafteren, homophon ge— 
ſetzten tanzartigen zweiten Teile) und 
die abſchließende verkürzte Wieder: 
fehr des Hauptteils. Freilid muß 
man ja aud) noch bei Corelli fich 
hüten, furzen akkordiſchen Adagio- 
jtellen, welche eine Einleitungd= und 
Ueberleitung&bedeutung haben, zu— 


deutfchen Komponiſten des 17. Jahr: | viel Gewicht beizulegen. Die Kern 
hunderts einen hervorragenden Anz | teile find in allen diejen Kanzonen 


— 
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die ausgeführteren fugiert gearbei— 
teten und die homophon gejegten im 
Tripeltalt (Galliardene oder Cou— 
ranten=Typus), zu denen fich manch: 
mal noch ein breitere Sachen im 
Genre der PBaduane gejelt. Um 
die Mitte des Jahrhunderts jcheint 
die deutſche Tanzjuite in Sta- 
lien Nahahmung gefunden zu haben, 
wahrſcheinlich nach dem Erjcheinen 
von J. Rojenmüllerd „Sonate 
da camera“ (Venedig 1667), 
welche einer deutichen Tanzfuite eine 
italieniſche Sinfonie voranftellen; 
jhon vorher fommt zwar der Name 
„Sonata da camera“ vor (bei Tar: 
quinio Merulo 1637), doch für rich— 
tige Kanzonen, die nur durch ihren 
iibermütigen Charalter für die Kirche 
unmöglich find. 

Die ausdrüdlihe Scheidung der 
Kammerjonate (die auß Tanz: 
ſtücken bejteht) und der Kirchen: 
fonate (die früher Canzone da 
sonar genannt, nun geflifjentlich die 
Aehnlichkeit mit den Kammerjtüden 
meidet) tritt auffällig hervor bei 
G. B. Vitali (1669) und Ans 
tonio Beracini, zwei der aller: 
hervorragenditen Sonatenkompo— 
niſten Italiens, und wird nun all: 
gemein acceptiert (Colombi, Mazza— 
ferata, Groffi, Steffani, Corelli, 
Zorelli, Mazzolini u, f. w.). Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts erfolgt 
dann die ausdrüdlide Scheidung 
von Soloinftrumenten (Concertino) 
und Zuttiinftrumenten (Concerto 
grosso), welde zuerft bei G. M. 
Bononcini auftaudt (op. 7 „a 
Violino solo e 2 Violini di con- 
certo“ 1677), fodann bei Guifeppe 
Zorelli (Concerti grossi, op. 8, 
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Streihordefter) und Corelli(Con- 
certi grossi, op. 6, 1712, für Vio⸗ 
line und Cello mit Streichorcheſter) 
ſich endgiltig feftftellt. Damit ift der 
Anflug an die Kunft Händel und 
Bachs erreicht. 


52. Die Kirchentöne. Eine kurze 
Drientierung über die alten Tonarten, 
welche nicht nur die Melodik des ganzen 
Viittelalters, fondern auch noch die ganze 
Periode der polyphonen Muſik beherrſchen, 
iſt hier Darum am Plage, weil ſie die eigen 
artigen Schwierigkeiten wenigftend zum 
Teil erflärlid maden, mit denen bie fid 
aler Fefieln überfommener Traditionen 
entledigende neue Kunft zunädft zu 
fämpfen hatte. Es ift ſchon lange be— 
merkt worden, daß bie älteften erhaltenen 
Denkmäler weltlider Muſik durchſchniitt— 
lid unſerem heutigen barmoniichen Ems 
pfinden näher ſtehen, nach unferem heutigen 
Urteil natürlich normaler verlaufen, als 
die aus dem ins Altertum zurüdreichens 
den Gregorianijhen Chorale erwachſenen 
firhlihen KRompofitionen, jofern biejelben 
mehr auögeiproden ben Gharalter uns 
fered® modernen Dur ober auch Moll 
ausfprehen, als die im Geleife der jos 
genannten Kirchentöne ſich haltendben 
Kirchenkompoſitionen. Weberall wo ber 
Boltston zum Durdbrud kommt, jo 
ihon in den oben darafterifierten, nie— 
driger ftebenden Gattungen ber welt—⸗ 
lien Lieder, befonbers der Tanzlieder, 
desgleichen in ber Zautenmufil, in ben 
untultivierten Erftlingen der Biolinmufik 
u. ſ. w., oder aud ſchon in dem Sommer⸗ 
Kanon aus dem 13. Jahrhundert u. ſ. w. 
lugt unſer beutiged® Dur mit hellem 
Auge hervor, Andererjeit3 haften aber 
aud noch ber entwidelteren Jnftrumentals 
mufit häufig uns heute gar jeltiam ans 
mutende Weberbleibiel der alten Schale 
an, die Modulation ſchlägt Wege ein, 
die uns fo gang und gar fremb gewor: 
ben find, daß wir wenigſtens mit ein 
paar Worten den Unterſchied ber alten 
und ber im 16. Jahrhundert zunächſt 
neben bdiefelben geftellten almäblid aver 
jene ganz verbrängenden neuen Tonarten 
erllären müffen. Die alten Efalen mit 
ihren burd das Mittelalter giltigen Na: 
men (bie Griechen gebraudten a gehe 
wieder in anderem Sinne, worauf wir 


1709, für 2 Soloviolinen und | Her nit eingehen) find: 
— — 

— aho’ d’— doriſch (1, Kirchenton), Schlußton [Finalis) d. 
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Nro. 52, Mufkgefdhichte. 
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Die Entwidlung der mehrftimmigen 
Mufit führte dabin, daß ber auf ber 
Finalis bafierte Dreillang in ähnlicher 
Weiſe in allen biefen Tonarten als 
Hauptaktord betrachtet wurde, wie beute 
in C dur ber C dur-Akkord und in Amoll 
per A moll-Akkord, indem derſelbe immer 
wieder fich in den Vordergrund drängte und 
auch für bie Abfchlüffe obligatoriſch wurde. 
Das Bedürfnis einer befriedigenden 


— — 
ahedefgia’— äoliſch 


Schlußbildung führte dann zu mancherlei 
Abweichungen von ber ſtarren Diatonik 
ber oben notierten Tonreihen (Einführung 
von eisim doriſchen, üs im myrolydbiiher,, 
b im lydiſchen und aud öfter im boriihen >, 
wodurch biefe Stalen den mobernen Dur- 
und Moll-Tonarten ähnlich wurben, welche 
deshalb bereit3 im 16. Jabrhunbert durch 
Glarean (Dodekachordon 1547) als 
9.—12. Kirhenton aufgaeftellt wurden ; 


( 9. Kirdenton), Schlußton [Finalis] a. 


efgahede — hypoäoliſch 10. „rn ar 
cede fgahe — ioniſch (11. [7 ), ” " C. 
— — 

gahedefg — bypoionif$ 1. „ m u. 


Die moderne Theorie führt bie Kar: 
monif einer Tonart auf die drei Funk⸗ 
tionen der Tonika, Dominante und 
Subbominante zurüd und denkt fi 
Dur und Moll als Ketten breier Haupt— 


aklkorde: 
Tonika 
Pe 
faceghäd 
NS 


— 
Subdom. Domin. 
Tonika 


— 
dfacegh 
— 
Subdom. Domin. 


Da ſtellt ſich denn heraus, daß die Drei⸗ 
Hänge auf den Finaltönen ſämtlicher alten 
Kirhentöne, welche doch von ben Ton: 
fegern als tonifche (den Angelpınft und 
Abſchluß der Harmoniebewegung bildende) 
Altorde behandelt werden, nicht centrale 
Lage in folder Kette dreier gleichge- 
ſchlechtigen Harmonien haben und nach mo= 
derner Definition nicht eigentlih Toniken, 
fondern Dominanten find und nur burd bie 
fpäter eingebürgerten Abänberungen ber 
Stalentöne bei den Kadenzen (Schlüfjen) 
gu Toniten gemadht wurden: 

(doliſch) 


—N 
dfacegh 


— — 
doriſch  phrygiih 
(ionifch) 


— 
facegad 
— — 
lydiſch mirolydiſch 


(Dur) 


(Moll) 


wie folgende weiteren Schemata deutlicher 
machen: 


— — 
ghdface (mit b — äoliſch) 


a eTNT g(mitb — ioniſch 
— 


71 


Dieſe harmoniſchen Schemata erklären 
wenigſtens einigermaßen das eigentüm— 
liche Gefilbl des Schwankens der Tona— 
lität, welches der Hörer von heute gegen= 
über Tonfägen in ben alten Tonarten 
nicht los wird. Am frembeften ift dem 
beutigen Gefühl das Phrygifhe, deſſen 

— 


ſtereotype Melodieſchiitiie mit fe bie 
Einführung des Leittons (dis) nicht zu— 
liefen, weshalb es fih als unmöglidy 
erwies, für den Emoll-Afforb am Ende 
Schlußwirkung zu gewinnen. Der Aus 
weg, den man fand, war bie Einführung 
von gis ftatt g, wodurd bie Dominant: 
bebeutung des E moll-Allorb8 (im Sinne 
unſeres modernen A moll) noch eflatanter 
bervortrat. Der typiſche phrygiſche Schluf 
mit der Harmonie Dmoll—E dur iſt 
eben fir dad moderne Ohr ein Halb— 
ſchluß auf ber Dominante, 


— — — 


Nro. 53, 54. 


Il. 


Der Siegeszug der Oper und die Weltherrichaft der 
italienifchen Sänger. 


53. DieKindheitsjahre der Oper. 
Der neue Stil (die „Seconda pra- 
tica della musica“, wie ihn der 
genialfte Geiftesfhüler Peri's Claus 
dio Monteverdi im Jahre 1605 
taufte), erregte zwar von allem An: 
fang an fogleid außerordentliched 
Aufjehen, gab einer ganzen Reihe 
neuer Kunſtzweige die Entftehung 
und verbreitete fi) binnen wenigen 
Jahren über ganz Europa; aber 
gerade mit dem Muſildrama, auf 
das e3 doch von Anfang an in 
erfter Linie abgejehen war, ging e3 
zunächſt nur jehr langjam vorwärts: 
aus dem ſehr einfahen Grunde, 
weil ed noch feine öffentlichen 
Theater gab. Die erjten mufila- 
liſch-dramatiſchen Aufführungen fan= 
den durchaus zunächſt in den Sälen 
reicher Privatleute oder an Fürſten⸗ 
böfen ftatt und beſchränkten fich der 
hohen Koften wegen auch da durch— 
aus auf befondere feftliche Gelegen= 
beiten. Für die erjten Jahre blieb, 
wie es jcheint, Florenz die allei: 
nige Stätte von Dpernaufführungen 
und zıwar waren es Periß „Dafne“ 
und „Euridice”, die alljährlich wie: 
derholt wurden (in der Karnevals— 
zeit). Die „Euridice” mußte jogar 
1608 neu gedrudt werden. Cacci— 
nis Bearbeitung ift dagegen über: 
haupt nicht zur Aufführung gelangt 
— der geredte Lohn für jein 
iloyale3 Vorgehen. Ein Cavalieris 
Allegorie nahejtehendes pajtorales 
Drama „Eumelio“ von Agoftino 
Agazzari Fam vereinzelt 1606 
in Rom in Seminario Romano 
zur Aufführung Mit dem Jahre 
1607 aber tritt ver Hof der Gon- 
zaga zu Mantua als Pflegitätte 
der Dper neben den der Mediceer in 


Florenz und zwar mit Montever- 
dis Erſtlingswerk „Orfeo“ (Text 
von Al. Striggio), das zuerjt im Kar— 
neval durch die Alademie „degl’ 
Invaghiti“, dann aber zweimal bei 
Hofe aufgeführt wurde. Zur Ber: 
mählung von Francesco Gonzaga 
mit Margarete von Savoyen im 
nädjten Jahre 1608 folgte in Man— 
tua zwei weitere neue Opern, die 
vonMarcodaGaglianoneufont: 
ponierte „Dafne” Ninuccinis und 
die „Arianna“ Monteverdig, letztere 
mit Recitativen von Beri; übri- 
gend hatte fih der Dichter Cini 
bemüht, jeine von Beri fomponierte 
Oper „Tetide“ für diefe Feſtlich— 
feiten zur Annahme zu bringen, 
doch ohne Erfolg, da Gagliano und 
Monteverdi bereit3 Auftrag hatten. 
Peris Name tritt noch mehrmals 
hervor; mwahrjcheinlidy Hat derfelbe 
in Florenz noch eine ganze Reihe 
muſilkaliſch-dramatiſcher Arbeiten für 
den Hof gemacht, von denen einige 
bereits nachgewieſen wurden; leider 
fehlt bezüglih der Muſik einiger 
Aufführungen, deren Tertbücher er: 
halten jind, alle Nachricht. 

54. Marco de Gagliano. Aber 
wenn auch der Altmeiiter das Stile 
recitativo nad) diejen Ergebnijjen 
der neuejten Forſchung während der 
erjten Dezennien des 17. Jahrhuns 
dert3 dauernd im Anjchen blieb, 
jo ijt doch fein Zweifel, daß feine 
Geiſteserben ihn bei Xebzeiten über- 
jtrahlten,befonder8 Gaglianound 
Monteverdi, 


Marco da Gagliano iſt um 1575 
u Bagliano bei Florenz geboren und 
arb am 24. Februar 1642 zu Florenz 
ald Hoflapellmeifter, Derfelbe wurde von 
Peri ſelbſt hochgeſchäzt und geförbert 
(Peri vertrat 1608 während ber Feſtlich⸗ 
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feiten in Mantua feine Stelle als Kirchen: 
fapellmeifter). Gagliano, der übrigens 
auch ein tüdhtiger und fleißiger Kompo— 
niſt im alten Stile war (6 Bilder 6 ft. 
Viadrigalien 1602—1617, ein Bud Meſſen 
und Motetten zu 6 Stimmen 1614, ein 
öft. „Lauda Sion“ u. a.), ſchrieb im 
neuen Etile nod bie Opern „Meboro” 
(1619 filr Florenz) und „Flora“ (1628) 
und ein Dratorium (geiftl. Oper) „La 
regina Sant’ Orsolo‘‘ (1624), fowie je 
ein Bud Motetten für 1—6 Stimmen mit 
Seneralbaß (1622) unb „Musiche‘“ für 
1—8 Stimmen mit Generalbaß (1615, 
Arien und Madrigale). Bgl. E. Vogel 
„Marco da Gagliano” (1889). 


Die an die theoretifche Konftruf: 
tion des neuen Stild erinnernde 
Trodenbeit der Recitative ber eriten 
Verſuche ſchwindet (auch bei Peri 
ſelbſt) mehr und mehr zu Gunſten 
eines kraſtvolleren Ausdrucks. Das 
ſlache Koloraturweſen der Caceini— 
ſchen Art wird von Gagliano und 
Monteverdi noch ferngehalten. 

55. Verbreitung der Oper. Früh 
ift die Oper auch nah Bologna 
verpflanzt worden, wo Peris „Eu: 
vidice* bereitö 1601 gegeben wurde 
(auch noch 1616); der erfte Kom— 
ponijt, von dem berichtet wird, daß 
er jpeziell für Bologna gejchrieben, 
it Girolamo Oiacobbi („Androme: 
da“ 1610 auch nod 1628). Sn 
Rom brachte Pietro Duagliati 
ihon 1606 zum Karneval mangels 
eines Theaters auf einer ambulan- 
ten Bühne (Thejpisfarren) eine 
Oper „La fedeltä d’amore“ zur 
Aufführung. 

Bis gegen die Mitte des Jahr: 
hundert blieb die Dper im weſent⸗ 
lihen auf Oberitalien bejchränft; 
Bologna, Ferrara, Barma, 
Mailand braten allmählich ein- 
zelne Aufführungen, doch blieben 
Florenz und Mantua die Gentren, 
bis durch Eröffnung eines gegen En: 
tree jedermann zugänglichen öffent— 
lihen Operntheaters (San Cas- 
sinno 1637) Venedig in eminentem 
Mathe die Führerfchaft übernahm. 
Die BenezianifheDper nimmt 
freilih gar bald ein ganz anderes 
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Geſicht an als die höfiſche Floren— 
tiner und Mantuaner, und das 
Ideal der Wiederbelebung der an— 
tilen Tragödie wird bald vergeſſen. 
Zunächſt aber hält deren Traditio— 
nen noch Monteverdi aufrecht. 


56. Monteverdi. ClaudioMon— 
teverdi war 1613 als Kapell— 
meiſter an die Markuskirche nach 
Venedig berufen worden, und wenn 
er auch perſönlich nicht an dem von 
Benedetto Ferrari und Francesco 
Manelli 1637 gewagten Opern— 
unternehmen beteiligt war, ſo iſt doch 
ſein Wirken in Venedig, während 
25 Jahren vor dieſem Zeitpunkte, 
ſein Einfluß als Lehrer auf die 
nachwachſende Generation (Cavalli 
iſt ſein Schüler) ohne Zweifel nicht 
ohne urjähliden Zuſammenhang 
mit dem Aufblühen der Oper ges 
rade in Venedig. 

Monteverdi ift im Mai 1567 gu Cre— 
mona geboren und am 29. November 1643 
zu Benebig geftorben ; er war der Schüler 
des Marc’ Antonio Ingegnert, eines 
ber gebiegenften Meifter des Palejtrina= 
ftil8 (NatrbepralsKapellmeifter zu Cre— 
mona), und ging von Eremona 1590 ala 
Sänger und Biolinipieler an den Hof zu 
Wantua, wo er 1602 zum Kapellmeiſter 
aufriidte. Seine Berufung in die hoch— 
angejebene Stellung des KRapellmeifters 
der Markustkirche verdanlte er mohl 
weniger feinen Opern als vielmehr feinen 
ft. Mabrigalien (1590—1638, 8 Bücher), 
von denen bamals bereits 4 Vildher er= 
fhienen waren, fomwie feinen 1610 erſchie— 
nenen Kirchenkompoſitionen(6ſt. Meſſe, Mo⸗ 
tetten 2c.). Vgl. E. Vogel Claudio Montes 
verdi (1887). 

Monteverdi ſchrieb auch von Ve— 
nedig aus zunächſt noch für Man— 
tua und Parma (Ballett „Tirsi e 
Clori“ 1615 [gedrudt] und „La 
finta pazza Licori‘‘ 1627; 3weil618 
in Angriff genommene Opern „Gli 
amori di Diana e d’Endimione‘“ 
[für Parma] und „Andromeda“ find 
wohl nicht aufgeführt). Seine erften 
muſikaliſch⸗dramatiſchen Arbeiten in 
Venedig waren „Il combattimento 
di Tancredi e Clorinda“ (1624 
beim Senator Mozzenigo aufgeführt) 
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und „Proserpina rapita‘ (1630 da: 
ſelbſt). Für die öffentlichen Theater 
Venedigs (deren kurz nad) einander 
eine ganze Neihe entjtanden, als 
das erſte profperierte: S. Gio- 
vanni e Paolo 1639, S. Mos6& und 
Teatro nuovo 1641, Santi Apo- 
stoli 1649 u. f. m.) jchrieb Montes 
verdinochdie Opern „Adone‘(1639), 
„Enea e Lavinia“ (1641), „LU 
ritorno d'Ulier“ (1641) und „L'in- 
coronazione di Poppea‘“ (1642). 
Monteverdis Bedeutung für die Ent: 
wicklungsgeſchichte der Dper liegt 
in der Verftärfung des Aus: 
druds. Er nimmt jogar in ber 
Vorrede feiner Madrigali guer- 
rieri ed amorosi 1638 für ſich aus⸗ 
drüdlih das Verdienſt der Erfin- 
dung eines „Stile conecitato“ in 
Anjprud, ganz beſonders auch durch 
Heranziehung der Inſtrumental—⸗ 
begleitung zur Charalteriſtik, wes— 
halb man ihn den Vater der Kunſt 
der Inſtrumentierung genannt hat. 
Die ſtärkere Heranziehung der Blas— 
inſtrumente in „Orfeo“ (3 kleine 
Orgeln, 4 Poſaunen, 2 Kornette, 
4 Trompeten [3 con sordini] und 
Flöte) fteht zwar auch in Monte: 
verdi8 Opern vereinzelt da, führt 
aber den neuen Meijter ded Muſik— 
dramas recht naddrüdlich als küh— 
nen Neuerer ein. Im „Combat- 
timento di Tancredi e Clorinda“ 
ift das Tremolo der Streichinſtru— 
mente zur Charakterijtif verwertet; 
erfunden ift dasjelbe aber nicht von 
Monteverdi, fondern von Biagio 
Marini (1617, Sonate 13: Ta 
Foscarina „con il tremolo“). 
57. Die Benezianifhe Oper. 
Der Umftand, daß die Venezianifche 
Oper für ein großes Bublilum 
berechnet war, daß der Kafjenerfolg 
und der Beifall der Menge ein 
maßgebender Faktor wurde, machte 
ſich bald genug in einer Umwand— 
lung ber Stoffe und ihrer 
Behandlung geltend, An die 
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Stelle der Allegorien und mytho— 
logijchen Stoffe mit moralifcher Ten: 
denz traten mehr und mehr gejchicht: 
lihe Themen, Helden: und Königs» 
jtüde, welche Gelegenheit zu pomp⸗ 
haften Aufzügen und Gepränge aller 
Art gaben, Liebesintriguen, auf: 
regende Mord= und Schauerdramen, 
Kampfjcenen, Verkleidungsſpiele ꝛc. 
Die Entfernung von dem Ideal 
der Florentiner Reformatoren, der 
Wiederbelebung der antiken Tra— 
gödie, machte ſich in der muſika— 
liſchen Behandlung zuerſt auffällig 
bemerkbar durch die Zurückdrän— 
gung des Chors aus ſeiner 
bedeutſamen Rolle. Die gänz— 
liche Ausmerzung des in ſolidem 
Madrigalienſtile geſchriebenen Chors 
um 1650 iſt der letzte tödliche 
Schlag, den der neue Stil gegen 
den Kontrapunkt führt; erſt damit 
hat der Sologeſang die effeltive 
Alleinherrſchaft errungen. Die in— 
zwiſchen aufgekommene Uebertra— 
gung der Hauptpartien an Kaſt ra— 
ten, die Schauſtellung des 
Geſangsvirtuoſentums in 
feiner unnatürlichſtenGeſtalt 
fügte den von ernſter Betrachtung und 
höherwertigem Kunſtgenuß immer 
weiter abführenden Elementen ein 
neues hinzu. Mehr und mehr wird 
die Oper in ihrem muſikaliſchen 
Zeile zu einer Domäne der San: 
ger, bis e8 fchlieklich foweit lommt, 
daß die Opern direlt für beſtimmte 
Sänger gejchrieben werden und der 
ai gezwungen ift, feine 
Dpern unter direfter Aſſiſtenz der 
Sänger zu jchreiben und jedesmal 
jeinen Wohnfig in der Stadt zu 
nehmen, die eine Dper bei ihm be: 
ftelt bat. Diefen Schattenfeiten 
ftehen allerding® auch Lichtſeiten 
gegenüber, nämlich die gründliche 
Durdbildung eine? wirk— 
lid ee Stils, 
des „Bel canto“, die Feſtſtellung 
befinierbarer, leicht überfichtlicher 
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Formen der Sefangasftüde, 
eine prägnante, padende Rhythmik, 
Bejtimmtheit und Knappheit des 
Nodulationsweſens: alles Dinge, 
welche das Volk ebenſo oder noch 
mehr zur Vorbedingung ſeines Bei— 
falls macht wie das Schaugepränge 
und die Ueberraſchungen der Hand— 
lung. Die Oper zerfällt nun mehr 
und mehr in eine Kette für ſich 
abgeſchloſſener, abgerunde— 
ter Muſikſtücke; an Stelle der 
urſprünglichen Einteilung in Akte 
und Scenen tritt die in einzelne 
Geſangsnummern. Das Receita— 
tiv, im Sinne der erſten Schöpfer 
des neuen Stild die Hauptſache, 
tritt immer mehr in den Öinter: 
grund und wird zur bloßen Folie 
des ariojen Geſangs. Diefe 
Ummandlung bahnt die Venezia— 
niſche Oper an, und die Neapoli- 
taniiche macht fie perfelt. 

58. Francesco Gavalli und 
Dare’ Antonio Gefti. Die hervor: 
ragenditen Dauptrepräfentanten der 
Venezianiſchen Oper find, abgeſehen 
von Dlonteverdi felbit, deſſen Schü: 
ler Francesco Gavalli und 
Giacomo Gariffimis Schüler Marc’ 
Antonio Ceſti, beide auch außer: 
halb der Bühne refpeltable Kom— 
ponijten, beide noch ebenfo erfüllt 
von der Bedeutung der in dem 
Stile recitativo gewonnenen Bes 
reicherung der Kunſt, wie von 
dauernder Wertihägung des alten 
Stils, aber ähnlidy wie ihre Lehrer 
fich ſelbſt unterfcheidend, Cavalli, 
der in Venedig aufgewadjen, mehr 
zum Glänzenden, Gejfti, der in Nom 
geichulte, mehr zum Intimen neis 
gend. So rühmt man an Cavalli 
bejonderd die Rhythmik, an Ceſti 
dieMelodieführung, beiden das Ver: 
dienst zufprehend, daß fie Der 
Monotonie des Tylorentiner Stils 
ein Ende gemadt haben. Dabei 
zeigt Gefti gelegentlich entichiedenes 
Talent für das Komiſche. Bon Gefti 
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find außer den Opern aud) Kam— 
merfantaten befannt,vonGavalli 
eine ftattliche Anzahl Kirchenfompo= 
fitionen, ein Bftimmiges Requiem 
(da8 bei jeiner Bejtattung gejungen 
worden tt), 8 ft. Beiperpfalmen und 
Meſſen und Antiphonen x. bi3 zu 
12 Stimmen; begreiflichermweife ver— 
zichtet ein jolcher Meifter noch nicht 
auf den Chor, aber auch Cefti weiß 
denjelben noch zu ſchätzen. Beſon— 
ders bedeutſam tritt aber bei Ceſti 
das Eingreifen des Bajjed oder der 
obligaten Violine in die motivifche 
Arbeit der Singjtimmen hervor — 
bier zeigt jich der Einfluß Cariſſi— 
mis (jiehe weiter unten) deutlich. 
Beide Meiſter trugen übrigen? den 
Ruhm der Benezianifchen Oper über 
Stulten hinaus. Cavallis berühm— 
tejte Oper „Jaſon“ (1649, neu her= 
ausgegeben von R. Eiter in den 
Publikationen der Gefellfchaft für 
Mufitforihung,Bd.12)wurde binnen 
der nädjten zwölf Jahre auch in 
Florenz, Wien, Bologna, Neapel, 
Vicenza, Ferrara, Genua und Mai: 
land aufgeführt; aud nah Paris 
drang die Kunde von Cavallis Ruhm 
und brachte ihm den Auftrag, die 
Feſtoper für die Bermählung Lud— 
wigs XIV. zu fchreiben („Ercole 
amante“, 1662, mit Balletteinlagen 
von Yully). Die Gefamtjahl der 
Dpern Cavallis ift 42. Von Ceſti 
find nur 12 Opern dem Namen 
nad) befannt, davon 10 in Parti— 
tur erhalten; die berühmteſte iſt 
„La Dori“ (1663, neu herausge: 
geben von N. Eiter in den Publi— 
fationen der Gejellfchaft für Muſik— 
forfhung), die in ganz Stalien ge- 
geben wurde; 1666 jchrieb Gefti 
die Feitoper zur Hochzeit Kaiſer 
Leopolds I. mit Margarethe von 
Spanien: „Il pomo d’oro“ (in 
Partitur herausgegeben von G. 
Adler in den „Denfmälern ber 
Tonkunſt in Dejterreidh“ 1896 big 
1897). 
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frrance?co Ganalli (mit feinem 
eigentlihen Yamen Pier Francesco Ca— 
letti Bruni) tft um 1600 Gremona 
geboren und ftarb am 14. Ian. 1676 zu 
Venedig; er wurde bereitd als Kind nad 
Venedig gebracht und war an der Mar: 
fustirdhe 1617 Ehorfänger, 1640 zweiter 
und 1665 erfter Organift unb feit 1668 
Ranellmeifter. 

Varc’ Antonio Gefti ift um 1620 
su Areno geboren und ftarb 1669 zu Ve— 
nedig; er war 1646 Slirchenfapellmeifter 
zu Florenz, 1660 päpftliher Rapellfänger 
und wurde 1666 zum Saiferlihen Bize: 
Kapellmeifter in Bien ernannt. lieber 
Caralli und Gefti vgl. 9. Kretzſchmar 
„Die Bengzianiihe Dper und die Werte 
Gavalli3 und Ceſtis“ (1802), 


Außer Cavalli und Gefti find 
noch hervorragende Bertreter der 
venezianiſchen Oper Giovanni 
Legrenzi, den wir bereits als 
bedeutenden Inſtrumental-Kompo— 
niſten würdigen konnten, die beiden 
Ziani und Carlo Pallavi— 
cini. Legrenzi geboren um 1625 zu 
Clufone, war jeit 1672 Konfervato: 
riumsdireftor und ſeit 1685 bis zu 
jeinem Tode 1690 Kapellmeijter der 
Markuskirche; er reformierte das 
Orcheſter der Markuskirche, indem 
er die Violinen und Bratjchen er: 
heblich verjtärfte, und zeigt in jeinen 
Opern eine ftarfe Bevorzugung der 
höheren Streichinjtrumente gegen: 
über den Bläfern und früher 
bominirendenBaßinjtrumenten. An— 
tonio Zotti und Antonio 
Caldara find feine Schüler. 

59. Die Oper in Wien. Pietro 
Andrea Biani (1680—1711) 
und jein Neffe Marc’ Antonio 
3iani (1653—1715), jchrieben 
beide fpäter hauptſächlich für Wien, 
wo der lettere 1700 Kaijerl. Vize: 
fapellmeifter und 1712 Hoflapell: 
meiiter wurde, Nach Wien fam bie 
Oper bereit3 unter dem mufifa= 
lichen Kaijer Ferdinand III. im 
Sabre 1642 mit Cavallis „Eaifto“ ; 
unter Zeopold I. aber, der ſelbſt 
ein fleißiger Komponift war, wurde 
Mien ein hervorragendes Centrum 
der DOpernfompofition (in 47 Zabs 
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ren über 400 Dpern!), deren Haupt: 
repräfentanten außer ben genann= 
ten Benezianern der Hofkapellmeiſter 
Antonio Bertali (geft. 166%) 
und AntonioDragbi (geft.1700, 
faft 200 Opern, Serenaden, Felt: 
fpiele und Dratorien) waren, an 
melde nad) 1700 oh. Joſ. Fur 
und Antonio Caldara fich an- 
ſchließen. So war Wien die erfte 
Stadt außerhalb Jtalien, welche die 
italienijche Oper eroberte und in 
der fie ſich über ein Jahrhundert 
behauptete. 

60. Die Oper in Dreöden, 
Diünden und Hannover. Garlo 
Ballavicini (1630 bi 1688) 
pflanzte die Siegesfahne der vene— 
ztanijchen Oper in Dresden auf. 
BereinzelteDpernaufführungen hatte 
Dresden ſchon früher (1660 Ca— 
valli8 „Serſe“, 1662 Bontempis 
„Baride* [Bontempi mar feit 1664 
Intendant des Dresdner Hofthea— 
ters]); doch erhielt Dresden erſt 
jeit Pallaviciniß Berufung (1667) 
eine jtändige italienische Hofoper 
wie Wien, welche fich, trogdem mehr⸗ 
mals Deutihe den erjten Kapell: 
meijterspoften erhielten (Strungf, 
Heinichen, der freilich aanz italie- 
niſch gebildete Haſſe), bis 1763 hielt, 
jogar noch einmal wieder auflebte 
(unter Morlacdhi, geft. 1841) neben 
einer deutfchen! Stalienifche Kapell- 
meifter herrſchten übrigens ſowohl 
in Wien ald Dresden bereit3 vor 
dem Einzuge der italienischen Oper. 

Bal. M. Fürftenau, ur Eeſch. der 

Mufit und des Theater? am Hole des 


Kurfürften von Sadien und Königs von 
Polen (1861, 2 Bde). 


Eine dritte Pflanzitätte der ita- 
lienifchen Oper in Deutfchland wurde 
jeit 1654 Münden, wo neben Ga: 
valli befonders der in Stalien ge: 
ihulte Johann Kafpar Kerll 
(1656— 73 Hoflapellmeijter, Opern 
Oronte 1757, Erinto 1661 u. a.), 
jowie weiterhin Ercole Berna- 
bei, Giujeppe Antonio Ber: 
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nabei, Ngoftino Steffani und 
Pietro Torri hervortraten. In 
Hannover und Wolffenbüttel zogen 
die Staliener mit Agoftino Stef— 
fani ein, der 1685 Hoflapellmeifter 
wurde, 

Bol. F. M. Rudharbt, Geſch. der 
Dper am Hofe zu München (I. 1654 bis 
1687, 1866). 

61. Die Oper in Berlin. Später 
als die anderen deutſchen Höfe ent: 
ſchloß fi der Berliner zu dem 
toftipieligen Luxus der Einrichtung 
einer Oper. Erſt unter Friedrich III. 
(al8 König Friedrich 1.) faßten die 
Staliener in Berlin feiten Fuß. 
1698 wurde Attilio Ariofti als 
Hoftapellmeifter angeftellt, auch ©. 
VB. Bononcini, Händels fpäterer 
Rival in London, war um diejelbe 
Zeit in Berlin und wurde 1703 
Hoflomponift der Königin Sophie 
Charlotte, welche ſelbſt am Klavier 
die Opernaufführungen leitete, wäh: 
rend die Prinzen und Prinzeſſinnen 
fih aktiv an demjelben beteiligten. 
Dieje erfte Berliner Oper fand ein 
fchnelle8 Ende mit der Thronbeftei: 
gung Friedrich Wilhelms I. (1713), 
ber fofort die Kapelle aufhob und 
die Italiener wegſchickte. Aber fein 
Nachfolger Friedrich d. Gr. (1740), 
felbft ein ftarter Mufilliebhaber und 
Komponift(eineAusgabe feiner Kom— 
pojitionen [Flötenfonzerte, Sona— 
ten ac.] redigiert von Ph. Spitta, 
erihien 1889 bei Breitlopf und 
Härtel), bereitete der Muſik eine 
neue Heimftätte und errichtete auch 
wieder eine italienifche Oper unter 
Karl Heinrih Graun als 
Kapellmeijter und Hauptkomponiſt 
(er hatte feit 1726 für Braunfchweig 
einige deutſche Opern gejchrieben 
und fchrieb jeit 1741 für Berlin 
27 italienifche). Friedrich db. Gr. 
309 zwar bie italienifhe Muſik aller 
anderen vor, hat aber niemals 
einen italienijchen Kapellmeifter oder 
Cembaliſten angeſtellt (8. 9. Grauns 


[ 


Muſſikgeſchichle. 


Nachfolger waren 1759 Joh. Fr. 
Agricola und 1775 Joh. Frdr. 
Reichardt, Kammercembalift war 
1740—67 Ph. €. Bad und neben 
diefem Chriſtoph Nihdelmann 
1744 und 1756 8. Fr. Chr. Faſch; 
des Königs fpezieller Lehrer und 
Berater war außerdem der Flötijt 
und Hoflomponift Job. Joachim 
Duant [1697—1773)). 

62. Die franzöfifche National: 
oper. Paris madte die erite Bes 
kanntſchaft mit der italienifhen Oper 
im Sabre 1645, wo Kardinal Ma— 
jarin eine venezianiihe Dpern= 
truppe nad Paris berief, um bie 
zur Eröffnung des Theatro nuovo 
1641 mit außerordentlichem Beifall 
gegebene Oper „La finta pazza‘ 
von Paolo Sacrati vorzuführen, 
Ein zweited Gaftjpiel machte die 
Pariſer auch mit Peris „Euridice“ 
befannt (1647). Der Erfolg der 
überaus beifälligen Aufnahme war 
aber nicht die Feſtſetzung der Ita— 
liener in Paris, jondern die Ent: 
ftehung einer nationalen franz ö: 
ſiſchen Oper. Die Wurzeln diefer 
find aber nicht allein in der ita- 
lienijchen Dper, fondern zugleich in 
dem auf franzöfiihem Boden er— 
wachjenen Ballett zu ſuchen. Schon 
da® „Ballett comique de la Reine“, 
welches 1581 von Balthafar de 
Beaujoyeug fomponiert wurde (mit 
Tänzen, Chören, Wechfelreden und 
Ritornellen), muß zu den Anfängen 
der franzöfifhen Oper gezählt wer: 
den, in der lange das Ballett 
einen weſentlichen Beſtandteil bildete. 
Solche Ballette (deren Alter nicht 
nur in Frankreich, ſondern auch 
anderweit ins 16. Jahrhundert und 
noch weiter zurückreicht), waren be— 
ſonders unter Ludwig XIII. be— 
ſonders beliebt. Doch hätten die— 
jelben ohne die Florentiner Reform 
ſchwerlich zur Oper geführt, Wie 
dem auch ſei, jedenfalls ift das 
üppige Emporblüben der Oper in 
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Denedig und andermeit der Anſtoß 
für die Franzoſen geworden, ſich 
auf dem neuen Felde jelbit zu ver: 
ſuchen, was anfangs zu nur mäßig 
befriedigenden Ergebnifjen führte. 
Der Dichter diefer Erftlingäverjuche 
war der Abbe Bierre Perrin, 
ver Komponift Robert Cam— 
bert („La pastorale* 1659, und 
„Arianne” 1661, beibe auf dem 
Schloſſe Sory bei Paris, einem 
Herrn de la Haye gehörig). 1669 
erit erlangte Berrin ein Patent für 
öffentliche Aufführung dramatifcher 
Werke mit Muſik und bradte nun 
mit Gambert 1671 die erfte wirf: 
lihe Oper „Pomone“, ein Schäfer: 
ftüd mit Balletteinlage des Königl. 
Vallettmeiſters Beauchamps (eine 
Neuausgabe der „Pomone“ erſchien 
in der „Chefs d’oeuvre de l'opéra 
frangais‘ bei Breitkopf u. Härtel). 
Troß ded ausgezeichneten pekuniä— 
ren Erfolge erreichte das Inter: 
nehmen Berrin:Cambert, die „Aca- 
demie nationale de musique‘‘, jehr 
Schnell jein Ende, da der Königl. 
Softomponift Lully bereit3 1672 
Die — des Patents auf 
ihn bei dem Könige (Ludwig XIV.) 
durchzuſetzen wußte. 

Giovanni Battiſta Lully, ita— 
lieniſcher Abkunft, geb. 1633 zu Florenz, 
kam als Küchenjunge nach Paris, rilcte 
im Dienſte des Fräulein v. Montpenſier 
zum Muſikpagen auf, fand ſeines guten 
Violinſpiels wegen Aufnahme in die „24 
violons du Roi‘, ja nad kurzer Zeit 
rihtete Ludwig XIV. ein befonderes 
Elite-Orcheſter unter Lullys Epeyialleis 
tung ein (bie „‚16 petits violons‘*‘) und 
ernannte ihn 1658 zum Hoflomponiften, 
fpäter zum Dberintendanten der Kam— 
mermufif unb 1662 zum Muſiklehrer ber 
Königl. Familie, Für die Aufführungen 
von Gavallid erxes“ (1660) und „Er- 
eole amante‘' (1662) hatte Lully die für 
Paris nicht zu entbehrenben Ballettdiver: 
tiffements gu maden, ſchrieb überhaupt 
fortgejegt für ale Hoffeſtlichkeiten Bal- 
lette und Divertiffemente (auch zu Mo: 
lieriſchen Stüden) und ftand in der Gunft 
des Monarden fo body, daß bie Neber: 
tra bed Patents von Perrin auf 
Lully eigentlih mehr nur den Gbarafter 
der Zurüdnahme einer irrtümlichen Ver—⸗ 
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jügung bat. Lully ftarb am 22. März 

1687 zu Paris, bis zu feinem Ende als 

Schöpfer der franzöfifhen Rationaloper 

hochgefelert. Als mwaderer Helfer ftand 

ihm dabei jein Librettodichter Duinault 
ur Seite. Gegenüber der Venezianiichen 
zu erfheint Lullys Kunft wieder mehr 
auf bem Boden ber Florentiner Neform 
ftehend, ja fie fommt den Idealen der 

Florentiner, der Nachahmung ber Grie: 

den durd bie bedeutjame Rolle, melde 

dem Tanz und Chor zugewieſen tft, ſo— 
gar näher als bie Florentiner, die Abs 
hängigteit ber Muſik von der natürlichen 

Rhythmik und Accentuation ber (franzöf.) 

Sprade ift ihre bervorftehendfte Eigen 

ſchaft und fpiegelt fi fogar in ben rein 

inftrumentalen Partien wieder. Bon den 
älteren Ballett s Divertiffementd® Lullys 
find viele handſchriftlich in der „„Collec- 
tion Philidor*‘ der Pariſer Bibliotbet 
erhalten; die Opern und Ballette: „‚I,es 

fötes de l’Amonr et de Bachus“ (1072, 

ein fogenanntes PBafticcio aus älteren 

Valletten),. Cadmus et Hermione*“ (1673), 

„Alcefte” (1674), „Thefde” (1675), „Ntys“ 

(1676), Iſis“ (1677), „Pinche* (1678), 

„Bellerophon“ (1079), Proſerpina“ (1680), 

„Le triomphe de l'amour“ (1681), „Ber: 

fde" (1632), „Phaton“ (1683), „Amadia 

de Gaules“ (1854), „Le triomphe de la 
paix“ (1685), „Roland“ (1686), „Armide 
etRenaud“ (1686) und„Acis et Galathde* 

(1687), erjhienen fämtlih als Partitur 

im Drud und find noch heute nicht jelten. 

Die Mehrzahl erſchien auh im Neudrud 

in ben Chefs d’oeuvre elassiques de 

l’opera frangais, die „Armide“ auch ala 

14. Band ber Publikationen der Geiell: 

ſchaft für Muſikforſchung. 

Der von dem Italiener Lully 
der italieniſchen Oper entgegenge— 
ſtellte Damm national-franzöſiſcher 
Kunſt bewährte ſich für ein ganzes 
Jahrhundert als haltbar; überhaupt 
hat es aber in Paris (d. h. in 
Frankreich) die italieniſche Oper, 
die ja noch heute beſteht, niemals 
weiter gebracht als bis zu einer 
beſtrittenen Exiſtenz neben der fran— 
zöſiſchen, aber auch das erſt ſeit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts. Die 
national-franzöſiſche Oper wurde 
nur durch eine kleine Zahl Kom— 
poniſten in der nächſten Folgezeit 
neben Lully vertreten: Pascal 
Colaſſe (Thetis und Peleus“ 
1689), Andre Campra (1660 
bis 1744, 1722 Kal. Kapellmeifter ; 
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Lully verwandten 18 Opern er: 
fhienen „L’Europe galante* und 
„Taucrede* in Neudrud), Andre 
Kardinal Destouches (1672 
bis 1749, „Iſſé“), und ganz ind 
18. Jahrhundert gehörig, Jean Phi— 
lipp Rameau. Die franzöjijche 
Oper erlangte für die allgemeine 
Diufifgefhichte eine hervorragende 
Bedeutung durch Die jorgfältige 
Behandlung des Orcheſters; der 
„lullyſche“ Stil wurde befonders 
in Deutjchland feit dem Ende des 
17. Jahrhunderts ſehr ſympathiſch 
aufgenommen und meitergebildet. 
Die fogen. „Franzöfifhe Duver: 
türe“ nahm in der Konzertmufif in 
Deutfchland bis zur Mitte des 18, 
Jahrhunderts eine hervorragende 
Stelle ein und es iſt befannt, daß 
3.8. in Dresden unter Ballavicini 
vielfah italienischen Opern eine 
lullyſche Duvertüre vorausgejchidt 
wurde. Lullys Muſik beherrjchte 
die Barijer Bühne thatjächlich bis zu 
der Zeit, wo Glud für diefelbe einen 
würdigen modernen Erfaß bot. Als 
beſonderes Charakterijtitum der 
Mufit Lullys im Gegenjag zu der 
der venezianischen und noch mehr der 
gleich zu bejpredenden neapolita= 
nifchen Oper muß eine gewifje Er: 
babenheit und feierlihe Würde be- 
zeichnet werden, welde für bie 
leichter bejchwingten fonftigen Ele: 
mente ein Folie abgab, welche man 
andermweit vergebens ſucht. Nur die 
deutſchen Drdefterfomponiften haben 
diejes edle Pathos in ihren Ouver— 
türenzu fonjervieren und noch weiter 
zu fteigern verjtanden. 

63. Henry Purcell. Wie Frank: 
reich, erhielt auh England (Lon— 
don) früh eine jelbjtändige natio- 
nale Oper, doch nur, um nad) einer 
furzen Blüte ganz den Stalienern 
zu verfallen, welche noch heute in 
ber Oper Londons dominieren. Der 
faft alleinige Träger dieſer eng- 
liſchen Nationaloper war Henry 
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Burcell. Wie die franzöfifche 
Oper aus dem Ballett, wuchs die 
engliide au8 den Maöäfenfpielen 
und Sneidenzmufifen zuShafeipeare: 
Shen und anderen Dramen heraus. 
Ein Staliener Nicolo Zaniere kom— 
ponierte bereit? 1617 ein ganzes 
Maskenſpiel von Ben Johnſon im 
recitativifchen Stile; doc) blieb fein 
Verſuch vereinzelt. Henry Lawes 
jhrieb 1634 Muſik zu Miltons „Cos 
mus”, Mathew od zu Shakeſpeares 
„Sturm“ und „Macbeth“, John 
BanijterzuDavenants „Girce“ und 
mit Pelham Hymphrey zu Shate- 
jpeare® „Sturm“; bereit3 Zeit— 
genofjen Purcell3 find der in Ol— 
müß geborene, aber jung nad) Eng= 
land gefommene Gottfried Finger 
(auch fleißiger Kammermuſik-Kom— 
poniſt), John Eceles (Oper „Don 
Quichote“ 1694 mit H. Purcell) 
und Purcells Bruder Daniel. Sie 
alle werden überftrahlt durch Henry 
Burcell, in welchem die Engländer 
noch heute den größten Tonkünſtler 
jehen, den das Inſelreich hervor: 
gebradt. Mit feinem Tode hatten 
die Italiener in England freies Spiel. 
Henry Burcell, geboren 1658 zu 
London, geftorben daſelbſt am 21. No— 
vember 1695, verlor mit adt Jahren 
feinen Vater, erbielt aber eine forgfäls 
tige mufilalifhe Ausbildung, wurbe 1680 
Drganıft der Weſtminſter Abtei, 1682 
Drganift ber Kgl. Kapelle und 1688 Kgl. 
Hoflomponift. Bereits feit 1676 kamen 
Mufiten Purcelld zu Dramen von Shad— 
well, Dryden u, a. zur Aufführung, 1678 
zu Shalejpeared „Timon von Üthene, 
1680 ſchrieb er feine erfte Dper „Dido 
and Aeneas“ (Neuauögabe der „Musical 
Antiquarian Society“ 1843), 1690 folgt 
„Diocletian“, 1691 „King Arthur“, 
(fein berühmteſtes Werf), 1692 „The 
fairy queen“ (nad) Shakeſpeares „Som: 
mernadtstraum”) und weiterhin eine 
Menge Schaufpielmufiten, Neben feinen 
Dpern ftehen aber mindeſtens gleihwertig, 
wenn auch bei Lebzeiten weniger gefeiert 
Purcells Kirchenkompoſitionen, gebiegene 
Motetten, „Tedeum und ilate“, über 
bo Anthems (teils mit Orcheſter, teils 
mit DrgeD, Oden, Hymnen, ſowie eine 
Reihe Kammermuſikwerke beſonders Trio⸗ 
fonaten fir zwei Violinen mit Generals 
baß. Eine Geſamtausgabe feiner Werte 
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veranftaltct feit 1876 bie Rurcellgefell- 
fhajt in London, kommt aber nur fehr 
langſam vorwärt3 (die Inſtrumental— 
werte, „Zimon“ und einige Dven [Feit: 
fantaten]). Vgl. W. H. Eummings, „Henry 
Furcel“ (1582 in Novello8 Sammlung 
„Great musicians“) fowie Chryſanders 
Händelbiograpbie und die Geſchichtswerke 
von d. Davey, „History of English mu- 
sic“ (18056) und W, Nagel —— * 
Engliſchen Muſik, 1891, 2. Bd. 1897 


64. Die deutſche Oper in 
var Mährend im Süden 

eutſchlands die italienifche 
Oper früh feſten Fuß fabte, erjtand 
in Norddeutſchland eine deutſch— 
nationale Oper, deren Blüte aller» 
dings nur furze Zeit dauerte und 
fchlieglih von den Stalienern er: 
ftidt wurde. Abgejehen von den 
vereinzelten Dpernverjuden Hein: 
rich Schützs (die Rinucciniſche 
Dafne“ überſetzt von Martin Opitz, 
aufgeführt 1627 auf Schloß Harten— 
feld bei Torgau zur VBermählung 
der Prinzejfin Sophie und ein 
Ballett „Orpheus und Euridice“ 
1638 zur Vermählung Georgs II. 
von Sachſen, beide nicht erhalten), 
fowie Joh. Stadens „Seelewig” 
(1644 in Harsbörfjers „Frauenzim: 
mer⸗Geſprächsſpiele“, Neuausgabe 
von Eiter 1881) datiert die Exi— 
ften; der deutjchen Oper jeit 1678, 
und zwar ald öffentliche Oper (wie 
die Venezianiſche) zu Hamburg. 
In noch höherem Maße ald bei 
der Venezianiſchen Oper wirkte bei 
dieſer ſozuſagen ohne Vorgeſchichte 
aus der Erde wachſenden Volksoper 
die Rückſicht auf ein ſehr großes, 
und ſehr gemiſchtes Publikum be— 
ſtimmend auf die Wahl und Behand— 
lung der Stoffe. Die Oper wurde 
eröffnet mit Joh. Theiles „Adam 
und Eva“, einer Art Myſterium, 
aber auch mit eingelegten Tänzen. 
Neben vereinzelten anderen der: 
artigen geiftlichen Stüden erjchienen 
die üblihen mythologifhen und 
biftorifchen Stoffe der Italiener 
(„Dronted” von Theile, „Borus“, 
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„Erindo”, „Scipio Africanus“ und 
„Jaſon“ von Couſſer, „Iphige— 
nie“ u. „Klytemnaäſtra“ von Keiſer) 
in ſtark vergröberter Bearbeitung, 
und als befondere Eigentümlichkeit 
diefer deutſchen Oper Spektakel— 
ftüde von einer Roheit, Derbheit 
und Unflätigkeit, wie fie außerdem 
nirgendwo auf die Bühne gekom— 
men find, in Keiſers „Störtebeder 
und Gödje Michael”, „Die Ham: 
burger Schlachtzeit“ u.a. Bon Dam: 
burg aus verbreitete jich die deutfche 
Dper nah Leipzig (N. Strungf, 
während der Meßzeiten feit 1693), 
Naumburg, Weißenfels (J. 4. Co: 
belius), Stuttgart (Coufjer 1698) 
Braunfchmweig, Brag (Stölzel), Gotha 
(Stölzel), Darmftadt (Graupner) 
u. ſ. w. Dod fam es nirgends zu 
einer ernitlid dauernden Entwide: 
lung der deutjchen Dper, vielmehr 
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und größeren Städten nach kurzer 
Zeit der italienifchen. Die Haupt: 
fomponijten der Hamburger Oper 
find 3. Theile, J. W. Frand, Nik, 
Strungk, 3. Ph. Förtih, Joh. 
Sig. Coufjer, Reinhard kei: 
fer, 3. Mattbefon, Händel 
(j. u. 80) und ©. Ph. Telemann. 
Bon den mufilaliichen Qualitäten 
der Hamburger Oper darf ınan fich 
feine zu hohe Borjtellung maden ; 
aber allein ſchon die Thatſache, das 
während der Jahre 1703—1706 
Händel in Hamburg lebte und daß 
ſeine Erſtlingswerke, Almira“ (1705) 
‚NRero” (1705), „Florindo“ und 
Daphne ci⸗ 08)dort entſtanden und 
aufgeführt wurden, beweiſt uns für 
die Werke der andern Komponiſten 
eine relative Tüchtigkeit. 


Reinhard Keiſer, geboren Anfangs 
Januar 1674 zu Teuchern bei Weißenfels, 
eitorbex am 12. September 1739 zu 
amburg, war ein fürs Melodifche reihe 
begabter Komponift, arbeitete aber zeit: 
lebens fchnell und flüchtig, ſodaß er keine 
eigentliche Entwidlung durchgemacht hat. 
KReifer war ein unrubiger Geiſt, ber aus 
innerem Bebürfnis von Zeit zu Zeit 


Nro, 65. 


wandern mußte (Braunfchweig, Ham: 
burg, Beifenfeld, Hamburg, Stuttgart, 
Kopenhagen und wieder Hamburg); für 
Hamburg allein fchrieb er 116 Opern, aber 
auch vieleRaffionen, Kantaten, Pfalmen zc. 
Sobann Siegmund Couſſer 
(Rufler) ift 1657 in Preßburg geboren, 
und ftarb 1727 in Dublin; er hielt fid 
längere Zeit in Paris auf, wo er mit 
Sully befreunbet war, wurde dann Hof: 
fapellmeifter am Braunſchweig-Wolfen⸗ 
bütteler Hofe 1698—95, Mitpächter und 
Kapellmeifter der Hamburger Dper und 
zugleich fleißiger Komponift für biefelbe, 
1696 an der Stuttgarter Oper und feit 
1705 Kapellmeifter des Vicekönigs von 
Irland in Dublin. Ueber Keifer, Eouffer 
und die Hamburger Dper ſ. D. Lindner, 
„Die erfte ftehende beutiche Oper” (1855), 
Chryfander, Allg. Muf..Gef. 1878—79 
und F. X. Voigt, „Reinhard Keiſer“ (1890). 
65. Die neapolitanifche Oper. 
As Händel 1706 Hamburg ver- 
ließ, eilte er nad) Italien, um ſich 
dort ald Opernkomponiſt den legten 
Schliff zu holen; daß er nicht dar: 
an date, Paris, die Wirkungs- 
ftätte Lullys, aufzufuchen, beweiit, 
daß der Ruhm der italienischen Oper 
durch den der franzöſiſchen nicht 
überftrahlt wurde, zum mindejten 
daß Yullys Einfluß jchon wieder zu 
ſchwinden begann. Um die Beit von 
Händels Aufenthalt in Italien rückt 
aber der Schwerpunft der italieni= 
jchen Oper mehr nad dem Süden, 
bejondersnah Neapel, Der Ruhmes: 
titel der Neapolitanifchen Schule be: 
ruht auf der Abſtreifung alles 
Unpopulären und Abſtrak— 
ten von der Dper und deren Durch— 
bildung als ſchlicht-melodiſche, Leicht 
verjtändlide Muſik mit möglichiter 
Bejchränfung des Secco-Recitativg, 
formaler Abrundung der einzelnen 
Geſangsnummern in ſich, vor allem 
Herübernahme der von den Sona— 
tenfomponijten inzwijchen gefundes 
nen rundläufigen Form A-B-A, 
d. 5. des Zurückkommens am Ende 
auf den Anfang in Geftalt der 
da Capo-Arie, welde ſchon bei 
den jpäteren Venezianern andeu— 
tungsweiſe fich zeigt und, nun bei 
Alejjandro GScarlatti be 
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ftimmt und nachdrücklich auftritt, 
zuerft in „Teodora” (Rom 1693), 
eine Form, welde für ein Jahr: 
hundert ftereotyp wurde. 
Aleffandro Scarlatti, geboren 
1659 zu Trapani auf Sizilien, fehr früh 
entwidelt, da bereitö 1671 in Rom feine 
Dper „Scipione Africano® gegeben 
wurde, geftorben am 24. Dftober 1725 
in Neapel, Schiller von Gariifimi (9) in 
Nom, bekleidete zuerft den Poſten eincs 
Kapellmeifterd der Ex-⸗Königin Ehrijtine 
von Schweden in Rom, übernahm aber 
1694 bie Hoflapellmeifterftelle zu Neapel. 
Noh einmal kehrte er nah Rom zurid, 
nämlich 1703—1708 als Kirchen-Kapell⸗ 
meifter an S. Maria Maggiore; dann 
aber ging er definitiv nah Neapel, zus 
gleih als Direktor bed Eonjervatorio S. 
DOnofrio und Lehrer an ben beiden an: 
bern Konfervatorien, Scarlattid Haupt: 
werfe find feine Opern; er fchrieb deren 
weit über — doch ſind nur noch 
von 56 bie Titel bekannt; in neuer Aus— 
gabe von Eitner erjhien „La Rosaura“, 
jowie in Bearbeitung von A. v. Wolzos 
gen und 9. Maier einzelne Nummern 
aus „Grifelba“ (1721) und „Laodicea eo 
Berenice* (1701). Aber neben ber Oper 
Scarlattis fteben faum minder berübmt 
Nr weltliden Solofantaten mit 
nftrumentalbegleitung (bundert), buns 
derte von Meffen und Motetten, aud 
Dratorien u. f. w. Die Glätte der Faktur 
bat wohl bei Scarlatti ihren Höhepunkt 
erreiht; er brauchte für eine Kantate 
gewöhnlich einen Tag zur Niederſchrift. 
Mie Scarlatti felbjt find auch 
dejjen direfte Schüler Francesco 
Durante, Leonardo Leo und 
Gaetano Greco noch pietäts 
volle Pfleger des Balejtrinajtils ; 
der erjtere jchrieb überhaupt nicht 
für die Bühne und der legtere ijt 
nur als Lehrer berühmt. Dagegen 
ichrieb Leo gegen 60 Bühnenwerfe, 
aber auch ein noch heute altbes 
fanntes 8ſtim. Miferere und ans 
dere geſchätzte Kirhenjtüde. In der 
folgenden Generation der Schule 
jcheiden fich Dpernfomponiften und 
Kirchenkomponiſten fchärfer; Doch 
bleibt das Oratorium eine Domäne 
der Opernfomponijten. Nur ©. B. 
Pergoleſi wandelt ebenfalld noch 
die Doppelbahn der Kirchen: und 
Bühnenkompofition mit Glück (am 
berühmtejten fein Stabat Mater), 
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Porpora, Traetta, Binci, 
Terradegliag, Jomelli (ber 
aber einige jchöne 8 ft. Kirchenftüde 
ſchrieb) find ſpeziell Dpernlompos 
niften. Das bereit3 in der vene— 
zianiſchen Oper gelegentlih mit 
Slüd beiläufig ausgebeutete komiſche 
Element wird in der Folge bejon: 
ders von Logroscino, Pergo: 
leji, Leo und 3. Ad. Haffe 
jpeziell gepflegt und in ber feineren 
Komik der Opera bufla ein neues 
Neizmittel gefunden, das auch die 
gebildeten&lemente wieder ftärter für 
die Oper interefjierte (f. unten 94) 
Ueber die Komponiſten der neapoli: 
taniſchen Schule fiehe bejonders 
Fr. Slorimo, „Jia Senola musi- 
cale di Napoli“ (2, Aufl, 1880 bis 
1594, 4 Bode). 

Um die Mitte des 18. Jahrhuns 
derls tft — abaejehen von Paris, 
wo dankt den Patenten der Na: 
tionaloper nur Anregungen durch 
bie Italiener zugelajjen wurden, dieſe 
ſelbſt aber fich nicht fejtfegen durften, 
die Herrfhaft der Stalie 
ner in ganz; Europa eine 
Thatjadhe. In den großen Städten 
ziehen gejchidte Unternehmer Vor: 
teil aus der Schauluft der Menge, 
der die glatten Melodien der Reapo— 
litaner ſchmeicheln; an den Höfen 
(au in Kafjel, Mannheim u. ſ. w.) 
werden faum aufzutreibende Sum: 
men für die Unterhaltung der äußerjt 
anſpruchsvollen Primadonnen und 
Vrimi uomini (fajftraten) aufge: 
wendet. Sängerinnen wie die Cuz— 
zoni und Fauſtina Haffe, Sänger 
wie Senefino, Farinelli, Momoletto 


Rirchenmuſtk. Nro. 66. 
waren Faltoren, mit denen ſelbſt 
die größten Komponiſten der Zeit 
rechnen mußten (Händel). 

Die Blütezeit der neapolitanifchen 
Oper bedeutet im Dinblid auf die 
Biele, welche die Florentiner Re— 
formatoren ſich geſteckt hatten, ein 
weiteres Abirren vom Wege, ſodaß 
es möglich wurde, daß gegenüber der 
italieniſchen Schablonenoper neue 
Reformbeſtrebungen bei— 
nahe im Wortlaute übereinſtimmend 
mit denen der Florentiner geltend 
gemadt werden konnten (Gluch); 
diesmal war es aber nicht der 
Kontrapunkt, der ſtreng poly— 
phone Stil, welcher einer richtigen 
Betonung der Worte im Wege 
ſtand, ſondern der homorphonſte, ſich 
felbjtgenügende Sologejang, das 
was Caccini im Öegenjage zu Peri 
anitrebte: der an ſich ſchöne Geſang. 

Gewiß ift gegen die Behandlung 
der Singftimmte ald eines Inftrus 
ments vieles einzuwenden; aber es 
fteht auch hiſtoriſch feit, daß dieje 
ungenügende Scheidung zwiſchen 
Vokalem und Inftrumentalem, diejes 
wiederholte Uebertragen der 
Errungenfdhaften des einen 
Gebiets auf das andere die 
Formen der Mufik hat viel jchneller 
entwideln helfen. Es iſt nicht zu— 
fällig, daß die Ausbildung der 
Formen der inftrumentalen Kam: 
mermuſik parallel geht mit der 
Entwidlung des Duettd und der 
da Capo-Arie: find ed doc) fogar 
vielfach dieſelben Komponiften, denen 
wir wefentliche Fortſchritte auf beis 
den Gebieten verdanden. 


IV. 
Die Hochblüte der profteftantifchen Kirchenmufif. 
66. Bad und Händel. Gleich | vielgeftaltigen mufilalifhenTreibens 


zwei gewaltigen Felfenriejen ragen | zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
hoch empor über der Brandung des | die beiden Meifter Bad und Hän- 
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del, Beide find im Herzen Deutſch— 
lands (Thüringen) geboren. Bad 
ift über feine heimatlıhen Gauen 
faum jemals hinausgekommen und 
verlörpert fo recht eigentlich Die 
Kunft, welche fern von den großen 
Heeritraßen der Welt und der 
Gunſt eines genußjüchtigen Publi— 
fums in ernſter Selbſtzucht gedeiht; 
Händel fteuert mit fejter Hand fein 
Lebensſchiff durch ferne Meere und 
ringt in fremden Landen mit den ge- 
feiertften Künftlern um die Ruhmes— 
palme, die ihn: bleiben muß, weil 
jein Wollen ein edles, fein Können 
ein gewaltiges ift. Um Bachs Kunft 
zu würdigen und ihre Entjtehung 
zu begreifen, muß man die Blide 
wegwenden von dem Glanz und 
Brunfe der höfiſchen Feite, dem 
Lärm und Trubel der öffentlichen 
Volföbeluftigungen und ſelbſt von 
dem Vomp des fatholifchen Kultus. 
Welch ein Abjtand zwiſchen den 
Dpernhäufern Venedig? und Nea— 
pel3, dem Mummenjchanz des römi— 
hen Karneval oder den glänzen 
den Gottesdienjten mit Hunderten 
von Brälaten im Ornat in den 
großen Kirchen Roms oder Benedigs 
und der bejchaulichen kleinbürger— 
lihen Exiſtenz eines thüringiſch— 
ſächſiſchen Organiſten und Kantors! 
In der That, eine ſolche Verinner— 
lichung der Kunſt, wie ſie die Choral— 
bearbeitungen und Fugen der mittel: 
deutichen Organijten zeigen, wäre 
auf dem Boden der venezianijchen 
oder neapolitanifchen Dpernfompo: 
fition undenkbar. 

67. Die Entwidlung der pro- 
teftantifchen Kirchenmuſik auf dem 
Boden der Monodie. Man bat 
bisher noch wenig Gewicht auf die 
merkwürdige Thatjache gelegt, daß 
die proteftantifhe Kirchen— 
muſik erjt auf dem Boden ber 
Florentiner Reformen fich zu eigen: 
artiger Größe und Bedeutung ent: 
faltete, daß dagegen die Tatholifche 
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Kirhenmufif aus denfelben eigent: 
lich feine neuen Lebenslräfte gejogen 
bat. So verdienftlich die Arbeiten 
Biadanad, Agazzarid und Cariſſi— 
mi3 find und jo gut fie aud in 
Stalien aufgenommen wurden, bie: 
jelben erlangten keinerlei Bedeu: 
tung für eine fernere Entwidlung 
der Tatholifchen Kirchenmuſik; dieſe 
bat für das Gemeingefühl ihre 
Gipfelung im Paleſtrinaſtil gefun: 
den und behalten. Dagegen steht 
die proteſtantiſche Kirchenmuſik zwar 
mit ihren Anfängen durchaus auf 
dem Boden des polyphonen a ca- 
pella-Stiles, fogar zunächſt ohne 
prinzipielle Scheidung von der katho— 
lichen Kirchenmufit, entfernt ſich 
aber ganz allmählich Durch weiteren 
Ausbau der durch die Reformen 
des Jahres 1600 angeregten Neues 
rungen immer mebr von derjelben. 
Johann Eccard,der Schüler des 
Orlando Laſſo, fteht mit jeinen Feit: 
liedern noch ganz auf dem Boden 
des a capella - Stile8; dagegen 
ftehen Heinrich Shüß, An: 
dreas Hammerjhmidt und 
Heinrih Albert auf dem Boden 
der Reformen. Auch Michael 
Prätoriug griff die Neuerungen 
der Italiener begierig auf und trat 
mit Wort und That für diejelben 
ein. Heinrih Schü war der per: 
jönlide Schüler des Joh. Gabrieli 
zu Benedig (1609-1612), beſchränkte 
fih aber keineswegs darauf, deffen 
Schreibmweije weiterzugeben, wie zur 
Genüge ſchon daraus hervorgeht, 
dab er der Berfajjer der ältejten 
Dper in deutſcher Sprade iſt (f. 
oben 64). Neben der von Gabrieli 
übernommenen Mehrchörigleit jpielt 
aber bei Schütz die ausgearbeitete 
inſtrumentale Begleitung eine her— 
vortretende Rolle, jo in den „Pſal— 
men Davids jampt etlichen Motetten 
und Sonzerten“ (1619) und den 
Viadanas Nrtfortführenden „Kleinen 
geiftliden Konzerten“ vom Jahre 
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1636—1639 („in stile oratorio“). 
Am befanntejten aber ift er als 
Diitihöpfer des Dratoriumd und 
zwar jpeziel des Paſſionsora— 
toriumd. Weld ein Abftand aber 
zwiſchen ven Schützſchen „Hiftorien“ 
und den 100 Sahren fpäteren Bach— 
hen Bajjionen! Die Größe diejes 
Abjtandes begreift man erft, wenn 
man bedenkt, daß Schü nichtan die 
italienifhe Azione sacra anfnüpft, 
jondern vielmehr an die aus der 
latholiſchen Kirche in die proteſtan— 
tiiche übergegangenen Recitierungen 
der Bajfionsgefhichte im Wort: 
laute der vier Evangeliſten mit 
verteilten Rollen, wie fie bereits 
1530 und 1552 Sohann Walther 
für den Gebrauch der Lutherfirche 
eingerichtet Hatte und wie fie feit 
1570 auch gedrudt wurden. Die 
vielen gedrucdt und gefchrieben er= 
baltenen älteren Paſſions-Recita— 
tionen unterjcheiden fich nur wenig 
voneinander ; Einleitung und Schluß 
bildet ein vierftimmiger Chor, auch 
die Reden des Bolfes und der Jünger 
find vierftimmig, alles übrige aber 
iſt horalmäßige Necitation (ohne 
jede Begleitung). Allmählih erjt 
dringt der mehrjtimmige Tonjag 
ein, jo bei Bartolomäus Geſe 
(1588), mo alle Reden Chriſti vier- 
itimmig, die der andern Berjonen 
2-3Zitimmig, die des Volles (turbae) 
öftimmig gefungen wurden und nur 
noch der Bericht der Evangelijten 
den Choralton fejthält. 

68. Heinrih Schüt. Im Hin- 
blick auf dieje ältere Praxis, deren 
PVarallelität mit der Kompofition 
von Dramen im Mabrigalienftil 
in die Augen fpringend ijt, begreift 
man, wie Schüß dazu fommt, in 
feinem erjten derartigen Werte, 
der 1623 gedrudten „Hiltoria von 
der Auferftehung Jefu Chrifti”, alle 
Einzelreden (Chriftus, Maria Mag: 
balena, der Züngling im Grabe ꝛc.) 
2ſtimmig (jogar imitierend) und 
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mit beziffertem Baß zu fegen, den 
Evangeliften aber zu lang aus: 
gehaltenen Alkorden choraliter reci- 
tieren zu laſſen; eine volljtändige 
Uebertragung des Prinzips Der 
Florentiner Monodie Peris bezw. 
Cavalieris auf dieſe traditionelle 
firchliche Form wagte er nicht ohne 
weiteres. In der Kompofition der 
„7 Worte am Kreuz“ ift uns ein 
herrliche Denkmal erhalten, wie 
Schüß den „Stilo rappresentativo* 
zu handhaben wußte; wo er fi 
von folder Feſſel der Tradition 
frei madte: bier find alle Einzel: 
reden durchaus deflamierend über 
einen bezijferten Baß gejegt, aber 
außer dem Einleitungs: und Schluß: 
fa auch einige Teile des Evange— 
lienbericht3 mehrſtimmig geſetzt. Da— 
gegen hält ſich Schütz in den in 
hohem Alter (1664—66) geſchrie— 
benen vier Paſſionen nach den vier 
Evangelijten wieder noch firenger 
als in dem Auferjtehungsoratorium 
an den älteren Ujug, indem er alles 
Altompagnement fallen läßt und 
ſämtliche Einzelreden (aud) den Be: 
richt des Evangeliften) nur chora— 
liter recitiert (mit verteilten Rollen) 
und nur die turbae und den 
Einleitungd= und Schlußchor vom 
Chor a cappella fingen läßt. Leider 
ift von einem Weihnadjt3-Dratorium 
Schütz's (Hijtoria der freuden- und 
gnadenreihen Geburt ꝛc.) nur der 
1664 gebrudte Bart des Evangeliften 
erhalten; da derjelbe wie in den 
„7 Worten” durchweg recitativifc 
mit Generalbaß komponiert ift, jo 
war jedenfalld das ganze Werk 
ähnlich angelegt, wie die „7 Worte“, 
und wir haben den Berluft bes 
Werkes von Schü zu beklagen, 
mwelche8 den Bachſchen Dratorien 
am nächſten gejtanden hat. 


Heinrid Shi iſt am 8, Ditober 
1585 zu Köftrig (Gera) geboren nnd am 
6, November 1672 in Dresden geftorben ; 
er kam alö Rnabe in die Kaſſeler Hof⸗ 
tapelle, wurde auf Koſten bes Landgrafen 
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Morit von J. Gabrieli in Venedig aud- 
ebildet, vertauichte aber nah feiner 
Stüdtehr die Stellung in Kaſſel mit 
der am Dredbener Hofe. 16238—29 er: 
bielt er Urlaub zu weiteren Stubien in 

Stalien. Die Kriegäverbältniffe bradten 

da3 Dresdener Mufitleben ſtark ins 

Stoden (1633—89 mar fogar bie Ka— 

pelle ganz aufgelöft), veranlaßten baber 

mehrmals weitere längere Abwejenbeit 

Schüy’3 von Dresden (1683—35, 1687 

bi 89 und 1642—45 in Kopenhagen, 

wo Schiüg die Kapelle organifierte, 1688 

in Braunfchweig), doch gab er die Dress 

dener Stelle nie ganz auf. Seit 1656 

war Schüg von einem Zeile feiner Amts: 

pflichten entbunden, erbielt aber doch 
feine Penfionierung nicht, obgleih er 
mehrmald® um biefelbe bat. Cine Ges 
famtausgabe der Werte Schilt's, melde 
außer den genannten Hiftorien beſonders 
in Motetten und geiftlihenKongerten be: 

ftehen, gab Ph. Spitta heraus (1885 

bi3 1894, 16 Bde.) 

Neben Schüg ftehen beſonders 
Andreas Hämmerſchmidt (1612 
bis 1675) mit ſeinen „Geiſtlichen 
Konzerten“ (1639—52, 5 Teile), 
„Dialogen” (1645, 2 Teile) und 
Gefprächen (1655—56, 2 Teile), 
und Heinrid Albert (1604—51) 
mit feinen ein⸗ und mehrjtimmigen 
geiftlichen Arten (1638—50,8 Teile) 
als Repräfentanten der protejtan- 
tifchen Kirchenmuſil im neuen Stile 
obenan. Voch müfjen auch nod 
Joh. Sebaftiani in Königsberg, 
der die tontemplativen Choräle inbie 
Paſſion einführte, Joh. Chriftoph 
Bach und Joh. Michael Bad, 
Oheime J.S. Bachs, genannt werden. 


69. Cariſſimi. Mit Heinrich 
Schütz's Lebenszeit parallel läuft 
diejenige von Giacomo Garij- 
ſimi, deſſen Dratorien und Kantaten 
zwar nicht gedruckt wurden, aber in 
Äbſchriften ſich verbreiteten und in 
hohem Anſehen ſtanden; an ihn 
iehnen Aleſſandro Scarlatti, 
Aleffandro Strabella, Char: 
pentier und Boddhorn (Gapri: 


cornußs) in Stuttgart u. a. an. 
Giacomo Carifſimi ift um 1604 
zu Marino im Kirhhenftaat geboren und 
ftarb am 12. Jan. 1674 gu Rom, wo er 
feit 1628 Rapellmeifter ber Apollinariss 
tirhe war, Als Lehrer genoß er Welt 
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ruf; verſönliche Schiller von ihm find 
die Deutfhen J. K. Kerl, Chr. Bernhard, 
J. PH. Krieger und der Franzoſe M. N. 
Charpentier. Ron feinen Werten er: 
ſchienen im Drud nur Motetten zu 2—4 
&t. (1664) und „Arie da camera“ (1667). 
Seine Bedeutung liegt aber in ben Dra- 
torien besw. Hiftorien, von benen 16 
handſchriftlich gu Paris, Verſailles, Lon: 
don, DOrford und Hamburg (neben einer 
großen Zahl von Kantaten) erhalten 
find; vier derfelben gab Chryfanber in 
den „Dentmälern der Tonkunſt“ heraus, 
Vgl, M. Brenet „Les oratorios de Ca- 
rissimi“ (1898). 


70. Die große Kantate. Schon 
mehrfah Konnte ein mecjelndes 


Einwirken des Vokalſtiles auf den 


inftrumentalen Stil wie umgekehrt 
ein Herübernehmen von inſtrumen⸗ 
tal ausgebildeten Formen in den 
Vokalſatz konſtatiert werden; ähn: 
lich geftaltet fih das Verhältnis 
zwischen Oper und kirchlicher Mufik, 
wenn auch die zunehmende Ber: 
— der Tendenz der Oper eine 
trengere Scheidung beider Gebiete 
mehr und mehr forderte. So ent: 
ftand zu Anfang ded 18. Jahrhun— 
dert3 in Hamburg (Matthejon, Tele 
mann, Keijer) in Nahahmung des 
in der Oper eingebürgerten Wech— 
ſels von Arien, Recitativen, Duetten 
und Chören eine neue Form kirch— 
licher Bofalfompofition, die große 
Kantate. Die Pidter Hunold 
und Brodes madten mit biejer 
Verquickung opernmäßiger Elemente 
mit der Kirhenmufif den Anfang, 
auch die Paſſion wurde von ihnen 
opernmäßig behandelt und in diejer 
- mebrfah komponiert (von 

eifer, Telemann, aud) von Hän 
del). Damit wurden aber der Paſ— 
fion Elemente zugeführt, welde wir 
an ihr in der Form, wie wir fie 
bei Bach finden, beſonders hoch 
ſchätzen (die kontemplativen Arien der 
„Tochter Zion“ und der „gläubigen 
Seele”). 

71. Die dentfchen Organiften 
vor Bach. Finden wir jo zunädhit 
auf dem Gebiete der Vokalmuſil 
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alle die Formen vorgebildet, denen 
Dad dur fein erhabenes Genie 
Bebeutung von ewiger Dauer geben 
follte, jo müfjen wir nun auch ein 
wenig Umſchau halten nad des 
Meijterd legten Borarbeitern auf 
dem Gebiete der Inftrumental: 
muſik. Einer der größten Ruhmes— 
titel Bachs find feine Orgelwerke, 
deren Großartigfeit von feinem 
Nachfolger erreicht, gefchmweige über: 
boten worden ijt. Hatte Bach auch 
feine ebenbürtigen Vorgänger ? Steht 
er nad) rüdmwärtd ebenſo ifoliert da 
wie nad vorwärt3 ? 

Dad Suden nah einem Bad 
gleichwertigen Orgelmeiſter wird 
allerdings auch in der Zeit vor Bad) 
ein vergebene3 fein; doch finden 
fih nicht unbedeutende Anſätze zu 
dem erhabenen Orgelſtile Bachs bei 
einer Reihe feiner Borgänger, und 
jedenfalls ftehen ihm feine Bor: 
gänger näher als feine verfladten 
Epigonen. 

Beginnend von den beiden Ga— 
brieli prägt fi der Orgelmuſik des 
17. Jahrhunderts ein Zug ins 
Große auf, der bejonders von J. 
P. Smweelind (1562—1621) auf: 
gegriffen und weitergegeben wurbe, 
aber bei feinen direften Schülern, 
Samuel Sdeidt, Meldior 
Sdildt,HeinriHSheidemann 
u. ſ. w, eine Umwandlung erleidet, 
bie faum ein Mangel genannt mer: 
den fann, jofern fie vom äußerlich 
imponierenben, virtuojen,grandiofen 
zum folid durchgearbeiteten, mehr 
verinnerlichten ji” wendet. Eine 
andere jüngere Gruppe norddeut⸗ 
fcher Organiſten jchließt ſich an den 
von Sceidemann gebildeten Ham: 
burger Drganiften Jan Adams 
NReinden an (1623—1722), näms 
lich Bincentius Zübed in Ham— 
burg, Dietrih Burtehude in 
Lübed und Georg Böhm in Lüne- 
burg, welche ſämtlich Bad felbft 
noch fpielen hörte. Eine Dritte 
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Drganiftengruppe bilden die ſüd— 
deutſchen an Frescobaldi anfnüpfen- 
ben Fatholifchen Organiſten 3. Jak. 
Froberger (geft. 1667), Georg 
Muffat und Gottlieb Muffat, 
zu benen der in Nürnberg geborene 
und geitorbene Johann Pachelbel 
(1653— 1706), der wiederholt von 
füddeutichen (Wien, Stuttgart, Nürns 
berg) zu mitteldeutjchen Städte wan—⸗ 
derte (Eijenah, Gotha), der be— 
beutendite der vorbadijchen pro= 
teſtantiſchen Orgelmeijter, in engem 
Konner jtand. 

An die Stelle der Kanzonen und 
zoffaten der italienifchen und ſüd— 
deutſchen Organiſten trat durch die 
proteſtantiſchen Orgelmeiſter die 
Choralbearbeitung in ihren 
mannichfachen Formen, von der ein⸗ 
fachen Choralfiguration oder zeilen— 
weiſe imitierenden ricercarartigen 
Durchführung bis zum ſtrengen 
Choralkanon und der auf einen 
Choral als Cantus firmus aufge— 
bauten Choralfuge. Dieſe durch 
die verarbeiteten Motive (eben 
die der Melodien proteſtantiſcher 
Choräle) als ſpezifiſch proteſtan— 
tiſche Kunſt unzweifelhaft gekenn⸗ 
zeichnete Kompoſitionsweiſe fand 
ganz beſonders in Mitteldeutſchland 
die liebevollſte Pflege und Johann 
Sebaſtian Bach wuchs inmitten einer 
dieſelbe angelegentlichſt fördernden 
Familie auf. Außer den verſchie— 
denen Oheimen und Bettern Bachs 
jind als hervorragende Meifter der 
Choralbearbeitung bejonders auch 
noch Johann Gottfried Wal: 
ther (der befannte Verfafjer des 
erjten deutfhen Muſiklexikons), fo= 
wie eine Reihe von Schülern Pach— 
elbel3 (Buttjtedt, Better) zu nennen. 

72. Die Fuge. Die jchönfte 
Blüte der Orgel: und Klavierkunft 
des Bachſchen Zeitalterd iſt un— 
ſtreitig die Fuge. Wenn die Ge— 
ſchichte der wirklichen ſtrengen 
Quintfuge heute immer noch nicht 
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ganz aufgehellt ift, fo hat das feinen 
einfachen Grund darin, daß eigent: 
lich erft bei Bach ſelbſt oder wenig- 
ſtens erft bei den mitteldeutjchen 
Drganiften der Bachſchen Zeit eine 
Art feften Schemas der Anlage 
einer Fuge ich Herausgebildet hat. 
Das Prinzip der tonalen Beant: 
mortung eined Themas ijt jchon 
vor 1600 Klar erkannt, jogar ſchon 
von Nicola PBicentino (1555) 
theoretifch formuliert; wenn trotz⸗ 
dem wirkliche Fugen im 17. Jahr: 
hundert nur vereinzelt, gleichjam 
nur als zufällige Ereignijje nad: 
weisbar find, fo liegt das eben in 
dem Fehlen einer ausdrüdlichen 
Aufftelung der Fugenform als 
etwas für fi Bedeutfamen. N. ©. 
Hitter findet, daß zwei Kanzonen 
von Chr. Erbady (um 1625) rich: 
tige Fugen find, nad andern hat 
der Engländer Peter Philipps die 
erjte richtige Fuge gefchrieben. Aber 
vereinzelte Fälle der jtrengen Bei: 
behaltung eines regelrecht beantwor⸗ 
teten Fugenthemas finden fih auch 
ſchon bei Johannes Gabrieli (1595), 
Gregor Nichinger (1595) und Drazio 
Vecchi (1600) und umgefehrt gebt 
die Kultivierung des Ricercar mit 
wechſelnden Themen bis ind 18. 
Sahrhundert hinein. Die Fülle der 
Möglichkeiten war bei der fugen= 
artigen Arbeit eine jo außerordent- 
lih große, daß die Komponijten 
bald diefe bald jene Wege ein- 
jhlugen (Anwendung von Eng: 
führungen aller Art, Umkehrung, 
Verlängerung und Verkürzung des 
Themas) und fo zur Erkenntnis 
der Eriftenz eines Grundfchemas 
für den Fugenbau thatfächlich erft 
gelangten, als das goldene Zeit: 
alter der Fuge vorüber war. Die 
techniſche Meifterfchaft in der wech: 
ſelnden Kontrapunftierung eines feſt⸗ 
gehaltenen Themas ift ohne Frage 
ganz beſonders durch die Kanzonen= 


Muſikgeſchichle. 


ganze 17. Jahrhundert ausgebildet 
worden; auch die Allegroteile der 
franzöſiſchen Ouvertüren und italie— 
niſchen Operneinleitungen (Sympho⸗ 
nien), die ja beide nichts anderes als 
ſolche Sonaten waren, haben die— 
ſelbe gefördert. Die Fugen in 
Johann Roſenmüllers fünf— 
ſtimmigen Sonaten vom Jahre 1682 
müſſen hier beſonders namhaft ge— 
macht werden. Daß es Sebaſtian 
Bach gelang, auf der Orgel, ja auf 
dem Klaviere die größten Leiſtungen 
der Fugenkompoſition für Orcheſter 
zu überbieten, iſt ein ganz erſtaun— 
liches Faltum der Muſikgeſchichte. 
Die Schwierigkeit, in einem lang 
ausgeſponnenen Tonſatze mit Durch- 
führung eines und desſelben Themas 
dauernd das Intereſſe des Hörers 
zu feſſeln, war ſo lange eine kaum 
zu bewältigende, als nicht für die 
Harmoniebewegung, die Modula— 
tionsordnung gewiſſe Wege als 
die für ſich eine beſtimmte, be— 
friedigende Formgebung bedeuten: 
den erfannt waren. Dazu bedurfte 
es vor allem erjt ber gänzlichen 
Ueberwindung der aus der Zeit 
der Herrjchaft der Kirchentöne ber: 
rührenden Anſchauungen durch Die 
modernen Tonarten Dur und Moll. 
Diefer volljtändige Umſchwung voll: 
309g fi aber thatjächlich erft zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts. Se 
bajtian Bad jelbjt kann ohne Be 
denfen als der erfte große Meifter 
bezeichnet werden, welcher jich im 
Vollbefig des heutigen harmoniſchen 
Bewußtſeins befand. Mit ficherer 
Hand führt Bad) nad breiter Feſt— 
jtelung der Haupttonart die Mo: 
dulation in ganz beitimmte Ton: 
arten, melde die moderne Mujik 
wifjenihaft als nächſtverwandte 
definieren muß, verleiht dadurch 
den Themen neuen Reiz und kehrt 
endlich nach Durchlaufen mehrerer 
ſolcher fremden wieder gegeneinander 


(Sonaten:)Rompofition durch das | fontraftierenden Tonarten in bie 
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Haupttonart zurüd, diefelbe wieder: 
um breit entfaltend. Nachdem ein 
ſolches leicht überfichtliched, eigent⸗ 
lich jelbftverftändliche Schema ein⸗ 
mal feſtſtand, wurde fogar die Ueber: 
tragung der Fugenform in ihrer 
höchſten Vollendung zurüd auf das 
Gebiet der Bolalmufit möglich. Die 
große Vokalfuge (auch Doppelfuge), 
wie wir fie heute jeit Bachs und 
Händels großen Chorlompofitionen 
al3 nicht wieder zu veräußernden 
Befig fejthalten, war nur erreich—⸗ 
bar durd die vorübergehende Ber: 
pflanzung der urjprünglich durchaus 
vofalen Imitationsform auf rein 
inftrumentaled Gebiet. 

73. Kammermuſik. Zwar fteht 
Bach überall auf den Schultern 
feiner Borgänger, ſowohl auf dem 
Gebiete der großen kirchlichen Vokal—⸗ 
werfe ald der Orgel: und Klavier: 
fompofition und auch der Orcheſter⸗ 
und Kammermufif, aber er über: 
bietet feine Vorgänger überall in 
einer Weife, welche zu ftaunender 
Bewunderung ſeines unvergleich- 
lihen Genies nötigt. Aud die 
Drcdefter: und Kammermuſik— 
mwerfe potenzieren das Können 
feiner Zeitgenofjen ganz; außer: 
ordentlid. Wunderwerke, welchen 
vie Nachwelt ftaunend gegenüber: 
jteht, find die 3 Bartiten für Bio: 
line allein, in denen die doppel—⸗ 
griffige Technik des PViolinjpiels 
(Strungt, Biber, Walther Baltzer) 
eine vordem unerreichte künſtle— 
rifhe Berwendung erfährt. ALS 
würdige Genofjen jtehen daneben 
drei PBartiten für Violoncell allein 
(eigentlih Viola pomposa) und je 
3 Sonaten für Bioline allein und 
Cello allein. Die 6 Sonaten für 
Klavier und Bioline find der erjte 
Beleg eines ganz neuen Zitteratur: 
zweigs; eine erjte VBorausandeus 
tung der berrlihen Enſemblemuſik 

Streidinftrumente mit aus: 
gearbeitetem(!) Klavierpart, anftatt 
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bed noch über Bad hinaus die 
Litteratur beherrſchenden General: 
baſſes. 


74. Orcheſtermuſik. Klavier: 
fonzerte. Die Orcheſtermuſik hat 
erſt furz vor dem Auftreten Bad) 
und Händels fich zu entwideln bes 
gonnen. Zwar jchrieb bereit3 Gio— 
vanni Gabrieli für ein reich bes 
ſetztes Orcheſter und er muß anſchei— 
nend als derjenige betrachtet werden, 
welcher das Brinzip des Orcheſter⸗ 
ſtils gefunden hat, nämlich die auch 
vom Standpunkte der ftrengiten 
Saplehre aus unanfechtbare Dftav- 
verdoppelung realer Stimmen durch 
* und tiefer mitgehende Sins 
trumente nad Analogie der viers 
füßigen und jechzehnfüßigen Stims 
men der Orgel (diefe Auffaſſungs⸗ 
weiſe bejtätigt bereit8 1618 Michael 
Prätorius ausdrüdlih). Doc tritt 
die bejtimmte Scheidung von Kam: 
mer: und Orcheſtermuſik erft gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts deut: 
liher hervor, nachdem inzwiſchen 
der Sag für Soloinftrumente ſich 
zu einer gewifjen Höhe entwidelt 
bat (f. oben 51). Die alte deutjche 
Partie (Suite) Hat durch Zuwachs 
der franzöſiſchen Dupvertüre 
eine wejentlihe Bereicherung ers 
fahren (durch Ph. H. Erlebad, 
Johann Fiſcher, Georg Muf: 
fat, 3. 9. Fur, ©. Ph. Tele: 
mann u. a), dad Concerto 
grosso ift durch Corelli zu 
allgemeinem Anjehen gelangt und 
das Solofonzert für Bioline 
ift bejonder8 durch Vivaldi in 
Aufnahme gelommen; Bach über: 
nimmt diejelben, ſchafft fie nach Be— 
darf um und begründet wieder eine 
neue Gattung in den durch ihn 
zuerjt gejchriebenen Klavierfon: 
zerten. 


75. Bachs Leben. Johann 
Sebaſtian Bach iſt am 21. März 
1685 zu Eiſenach geboren und am 
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28. Zuli 1750 zu Leipzig geftorben. | Bach fehr wertvol. In Weimar 
In feiner Familie war feit Jahr: | und Cöthen bejchäftigte fih Bad 
hunderten der muſikaliſche Lebens⸗ eingehend mit dem Studium der 


beruf felbftverftändlih. Seine Aus: 
bildung erhielt er nad) des Baters, 
des Stadtmuſikus Ambrofiud Bad 
frühem Tode (1695), durch feinen 
Bruder Johann, der Drganift in 
Ohrdruf war (ein Schüler Padıel- 
bel). 1700 wurde er Alumnus der 
Micaelisfchule zu Lüneburg, wo 
der bedeutende Drganift Georg 
Böhm (1661—1734) lebte, und 
erhielt 1703 feine erfte Anjtellung 
als PViolinift am Hofe zu Weimar, 
ging noch in demſelben Jahre ala 
Drganift nad Arnftabt, 1706 in 
aleiher Stellung nah Müblhaufen, 
1708 als Hoforganift nad Weimar, 
woer 1714 Hofkonzertmeiſter wurde, 
1717 als Kapellmeifter an den Hof 
von Cöthen und endlich 1723 als 
Kantor der Thomasſchule und Uni: 
verfitätömufifdireftor nad Leipzig, 
in weldyer Ctellung er bis zu feinem 
Tode blieb. Die verjchiedenartigen 
Stellungen, welde Bad nadein- 
ander belleidete (Organift, Konzert: 
meifter, Hoffapellmeifter, Kirchen: 
mufifdireftor), gaben feiner Kom: 
pofitionsthätigfeit mehrfach med): 
felnde Richtungen. Wie er ſchon 
als Schüler von Lüneburg aus nad) 
Hamburg wanderte, um bie Orgel: 
meifter J. Reinden und V. Lübed zu 
hören, fo ging er 1705—6 von 
Arnjtadt zu Fuß nah Lübeck, um 
von Dietrih Buxtehude zu lernen, 
worüber er fajt feine Arnjtädter 
Stellung verloren hätte, In Wei: 
mar war der limgang mit feinem 
Better 3. Gottfried Walther, dem 
Verfaſſer des erjten deutſchen Muſik⸗ 
lexilons (1732), der ein ausgezeich— 
neter Kontrapunltiler war, 


italienifhen Violinmuſik; in Leip— 
sig, wohl auch ſchon in Cöthen 
wurde er zur Beichäftigung mit 
den Konzerten und den franzöfifchen 
Duvertüren (Ordeiterfuiten), welche 
damals Die beliebtejten Drchefter: 
ftüde waren, gedrängt. Bach war 
jweimal verheiratet. Schon ala 
Drganift in Mühlhaufen heiratete 
er Maria Barbara Bad, die 
Tochter jeines Dheims Johann Mi: 
chael Bach, welde 1720 ftarb (die 
Mutter von Friedemann und PH. 
Emanuel). 1721 vermählte er fich 
mit Anna Magdalena Wülken, 
die ihn überlebte (die Mutter von 
3. Chr. Friedrich und Johann 
Chrijtian); diefelbe war aufßerge: 
wöhnlih mufilalifh gebildet und 
folgte feinen Arbeiten mit eim 
gehendſtem Verftändnis. Das Fa: 
milienleben Bachs war ein mufter: 
gültige und ganz von Mufif ges 
tragenes, Leider jtarben von 11 
Söhnen fünf und von 9 Töchtern 
ebenfalls fünf bei Lebzeiten des 
Vaters. Während der letten drei 
Lebensjahre war Bad) von einem 
fhweren Augenleiden gequält, das 
mit völliger Blindheit kurz vor 
feinem Tode endete. Bachs fämt- 
lihe Werke erſchienen 1851—96, 
(46 Bde.), herausgegeben durch die 
Bach-Geſellſchaft; jeine Biographie 
ichrieben C. H. Bitter (2. Aufl. 
1881), und ganz bejonders ein: 
gehend und erſchöpfend Ph. Spitta 
(1873—80, 2 Bde). Aus der 
großen Zahl der Werke Bachs feien 
bier nur als bie berühmteften ber: 
vorgehoben: die Paſſionsmuſiken 


für | nad) Matthäus und nah Johannes 
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(eine dritte nad Lukas ift wahr: 
ſcheinlich nit von Bad), die große 
Mefje in Hmoll, das dftımmige 
Magnificat, das Weihnadhtsoras 
torium und dad Diteroratorium; 
die zahlreihen großen Kirchenkan— 
taten („Sch hatte viel Bekümmer— 
nis”, „Gottes Zeit ijt die aller: 
bejte Zeit“ u. j. w.), die gewaltigen 
Drgeljugen mit vorausgeſchickter 
Phantaſie (Gmoll, Cmoll), die 
D moll-Toccata, Ddur-Fuge, von 
denstlavierwerfenallen andernvoran 
das „Wohltemperierte Klavier“ (48 
Bräludien und Fugen in allen Dur- 
und Mull-Tonarten, 2 Teile, der 
1, 1722, der 2. 1744 beendet), 
76. Händel in Italien. Hän— 
dels Verdienfte liegen auf ganz 
anderen Gebieten; feine Größe ijt 
eine ganz anders geartete als die— 
jenige Bachs. Große Männer joll 
man nicht gegeneinander abmwägen, 
fondern nur nebeneinander jtellen, 
um fich ihres Beſitzes zu freuen; die 
Frage, welder der größere tjt, hat 
feinen Sinn. Wie bereit befannt, 
ift Händel auf dem Felde der Oper 
groß geworden, das Bach nicht be; 
treten hat. Als Händel jeine ita= 
lieniſche Reije antrat (1706), war 
er bereits ein fertiger Opernkom⸗ 
ponift und hatte in Hamburg er: 
folgreich mit Keiſer fonkurriert. Seine 
Aufnahme in Stalien war daher 
überall eine außgezeichnete: in 
Florenz und Venedig wurden 
Opern (Kodrigo 1707, Agrip— 
pina, 1708), in Nom zwei Ora— 
torien von ihm aufgeführt („La 
resurrezione“ und „li trionfo del 
tempo e del disinganno“ (1708). 
Ein Wettjtreit mit Domenico 
Scarlatti endigte mit Aner— 
fennung der Ueberlegenheit Hän- 
dels als Drgelfpieler. Alejjandro 
Scarlatti ſelbſt begleitete Händel 
auf jeiner Reife nach Neapel (1708 
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bis 1709). — Als Händel Stalien 
verließ, war er als Hoflapellineiiter 
für Hannover engagiert (1710) und 
hatte fich verpflichtet, London zu 
bejuchen, oas der Schauplag feines 
ferneren Lebens werden jollte. Sn 
Hannover wurde er Der Nach— 
folger Agoſtino Steffanis, der 
weniger durch feine Opern als durch 
feine Kammerduette berühmt und 
geihägt if. Bon 1712 ab Ichte 
Händel mit einigen furzen Unter: 
brechungen bis zu feinem Tode in 
London. Bis 1732 blieb er fajt 
ausjchlieglich der Opernkompoſition 
zugewandt, teilte jodann bis 1742 
zwifchen Dper und Oratorium jein 
SIntereffe, um fich Die legten Jahre 
ganz fpeziel dem Dratorium zu 
widmen. 
77. Händels Opern. Händels 
Opern ſind mit Ausnahme der 
früher genannten für Hamburg 
geſchriebenen, ſämtlich italieniſche 
und zwar ſtehen fie durchaus hin— 
ſichtlich Inhalt und Tendenz auf 
einer Stufe mit den Werken der 
neapolitaniſchen Schule; Händel 
hat dieſelben Texte komponiert wie 
ſeine italieniſchen Zeitgenoſſen, hat 
auch durchaus in denſelben Formen 
geſchrieben wie ſie. Wenn er den— 
noch ſie alle aus dem Felde ſchlug, 
ſo war es eben das größere Genie, 
die urfräftige muſikaliſche Erfin— 
dung Händels, was ſeinen Werfen 
einen höheren Wert gab und nod) 
heute giebt ald denen ber Neapo: 
litaner, DVenezianer und Wiener 
Komponiften. Ja, Händel hatte 
fogar manchmal gegenüber jeinen 
Konkurrenten einen ſchweren Stand, 
befonders nachdem er fich mit dem 
berühmten Kajtraten Senejino über: 
mworfen Hatte und feine Gegner 
Vorpora und Hafje ald Komponijten 
mit Senefino ald primo uomo 
gegen ihn ausjpielten (1733); aud 
die 1720—28 von Händel geleitete 
Dpernalademie brachte ihm erntliche 
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Schwierigfeiten durch die Begünfti- 
gung ©. B. Buononciniß jeitend 
einer ftarfen, dem Hofe Georgs I. 
nicht gewogenen Adelöpartei. Den- 
noch iſt ed verwunderlid, daß von 
Händels Dpern heute nur noch fein 
Erſtlingswerk, die deutſche „Al: 
mira“ als hiftorifche Rarität wieder 
vorgeholt worden ift und nicht die 
eine oder eine andere feiner jpäteren 
italienifhen Opern. Das An: 
dauern der gegenwärtigen Hiftori- 
fierenden Strömung in der mufila= 
liſchen Praxis dürfte wohl mit der 
Zeit dieje Unterlajjungsfünde gut= 
zumachen ſuchen, zumal Sändels 
Opern keineswegs von feinen Ora⸗ 
torien durch eine allzutiefe Kluft 
getrennt find. Beſonders die Arien 
find in demjelben Geift bier wie 
dort erfunden und aufgebaut, und 
mande braudbare Nummer iſt 
von Händel jelbjt bekanntlich ein: 
fach fpäter aus feinen Opern in 
feine Dratorien herübergenommen 
worden, 

78. Das Oratorium. Faft alle 
Dperntomponiften diefer Zeit find 
zugleich Dratorienlomponijten und 
die Dratorien derjelben unterjchei- 
den fi) von den Opern hauptſäch— 
(ih durd das Fehlen der Scene 
und die Entnahme der Handlung 
aus der biblifden oder Heiligen: 
Geſchichte. Da die Oper ebenjo 
wie das Dratorium dem Chor 
ursprünglich breiten Raum und eine 
wichtige Rolle zuwies, jo ift nicht 
eben großed Gewicht darauf gelegt 
worden, daß das Dratorium ebenjo 
wie die Oper allmählid) den Chor 
jo gut wie ganz fallen ließ. Es 
ift aber mit ganz bejonderem Nach— 
drud darauf hinzumeifen, daß Hän— 
dels Dratorium, wie er dasfelbe in 
der legten Periode feines Lebens 
ausbaute, fih von der Oper darin 
einjchneidend unterſcheidet, daß der 
Chor zu einer Bedeutung gefteigert 
wird, die er felbit in den Orato— 
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rien Cariſſimis nicht gehabt Hatte. 
Darin reihen fih Bach und Händel 
die Hände, daß in ihren großen 
Bofalwerfen der Chor die erſte 
Stelle einnimmt. Wie die Badhjche 
Paſſion noch rückwärts zufammens 
hängt mit älteren Formen, wie 
insbeſondere Schütz's Hiſtorien nicht 
von der Oper aus entſtanden ſind, 
fo hat ſich Händels Oratorium wie— 
der von der Oper weggefunden, 
indem es den der Oper analog ge— 
bildeten Arien und Recitativen in 
den Chören ein Element gegen— 
überſtellte, das der Oper fremd ge— 
worden war. 

Die ſpeziellen Muſikverhältniſſe 
Englands kamen Händel hiebei ohne 
Zweifel helfend entgegen. Die 1710 
begründete „Academy of ancient 
music“, welche 1732 Händel8 erfteg 
engliſches Dratoriumzur Aufführung 
brachte, desgleihen die 1741 von 
einem Mitgliede jener ins Leben 
gerufene Madrigal Society be= 
weijen, daß in England der Sinn 
für den Chorgefang auch in einer 
Zeit noch lebendig war, wo anders 
wärts das Intereſſe für benjelben 
gänzlich abgeftorben war. Die 
„Either” hatte übrigens Händel be= 
reit8 1720 in Cannon gejchrieben 
für denjelben Herzog, der ihn ver= 
anlafte, die beiden Chandos⸗-Te— 
deums und 12 Chandos-Anthems 
zu jchreiben, der aljo augenjdein= 
lich Händel zur Chorfompofition 
bindrängte. Seine bejondere Be— 
fähigung für die Chorfompofition 
hatte Händel ſchon früher mit dem 
Utrechter Tedeum und Jubilate 
(1713) bewiefen. Die Hauptiterne 
feines Ruhmeskranzes find aber die 
großen Dratorien „Ejther“, „Des 
borah“, „Athalia”, „Das Aleranders 
feſt“, „Saul“, „Israel“, „Der 
Meſſias“ (1741), „Samfon“, „Se= 
mele“, „Herakles“, „Belfazar“, 
„Judas Makkabäus“, „Joſeph“, 
„Joſua“, „Alexander Balus“, „Sa: 
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lomon”, „Sufanna”, „Theodora“, 
Jephtha“ (1751), das fogenannte 
„Gelegenheitdoratorium“ (zur Feier 
des Sieges bei Culloden), und die 
beiden dur ihren Inhalt an die 
alten Allegorien und Myjterien er: 
innernden „Il trionfo del tempo e 
del disinganno“ (1708 in Rom und 
1737 und 1757 neubearbeitet, das 
dritte Mal englifh) und „L’allegro 
il pensieroso ed il moderato* — 
gewiß eine ftattliche Reihe, die allein 
genügte, ihrem Scöpfer unver: 
gängliden Ruhm zu jichern. 

79. Händels Inſtrumental⸗ 
werke. Aber Händel nimmt auch 
als Inftrumentalfomponift in feiner 
Beit eine erfte Stelle ein. Seine 
Kammermufitwerfe find durchweg 
mit Generalbaß gefchrieben und 
daher Heute nur erjt zum kleinſten 
Teile befannt und gebührend ge: 
würdigt, da nur einzelne mit Auss 
arbeitung der Bezifferung neu— 
gedruckt find. Seine Inftrumental: 
werte find: op. 1: 12 Solo 
fonaten mit Baß [7 für Flöte, 
3 für Bioline, 2 für Oboe], op. 2 
und op. 5: 6 bezw. 7 Triojonaten 
für 2 Biolinen mit Baß. Op. 3: 
6 Concerti grossi, die jogenannten 
„Oboekonzerte“; ohne Opuszahl 
5 weitere Orcheſterlonzerte und 
12 Concerti grossi für Streich—⸗ 
inftrumente (1739), weiter 20 Dr: 
gelkonzerte (mit Streihordejfter und 
Dboen, die erften 6 als op. 4 ge- 
drudt) und eine größere Anzahl 
Kompofitionen für Klavier allein 
und Orgel allein (Suites de pièces 
de clavecin 1720 [8 Suiten], 1733, 
1735 [6 Fugen)). 

80. Händel Leben. Georg 
Friedrich Händel iſt am 23. Febr. 
1685 zu Halle a. S. geboren und 
am 14. April 1759 zu London ge- 
ftorben. Sein Lehrer war der Dr: 
ganift Fr. W. Zachau in Halle. 
Bereits als 1ljähriger Knabe be> 
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ftand er in Berlin bei Hofe ehren- 
voll eine Prüfung durch Arioſti 
und Bononeini. Dieje Borftelung 
am Berliner Hofe hätte leicht dem 
Leben Händels eine andere Rich— 
tung geben fünnen, ba der Kur— 
fürft Händeld Vater anbot, den 
Knaben ausbilden zu laſſen; doch 
ſchlug der Vater (ein fchlichter 
Chirurgus und Barbier, gejt. 1697) 
die Gnade aus und behielt den Knaben 
unter feiner Obhut. 1703 ging der 
junge Künftler auf die Wanderjchaft, 
zunächst nad Hamburg, wo er be— 
ſonders mit Matthejon verkehrte, 
mit dem er fi aber nachher übers 
warf, 1706 weiter nad Stalien 
(f. oben 76), wo er (in Benedig) Die 
Berbindung mit dem hannoverfchen 
Hofe anknupfte, welde feine definis 
tive Feitfegung in London zur Folge 
hatte. Der damalige Kurfürft Georg 
von Hannover bewilligte Händel, jeis 
nem neu engagierten Kapellmeifter, 
Urlaub zum Beſuche Londons, wo 
Händel bereit3 vor Antritt feiner 
Stellung, 1710, feine Oper Rinaldo 
mit Erfolg aufgeführt hatte, und 
diefer zweite Beſuch führte zum 
dauernden Verbleib Händels in 
Zondon, da er mit einigen Dpern 
und dem „Utrechter Tedeum“ die 
Engländer für fi) begeijterte und 
von der Königin Anna als Kapell: 
meifter angeftellt wurde. Als um 
1714 fein früherer Fürft die eng— 
lifche Krone erbte (Georg J.), fiel 
Händel vorübergehend in Ungnade, 
erlangte aber dur) die jogenannte 
„Waſſermuſik“ die königliche Gunft 
wieder. Die aufreibende Thätigteit 
der Opernunternehmungen (vgl. 77) 
ruinierte Die Gefundheit Händels, der 
ein Hüne von Konftitution war, ſodaß 
er 1787 eine Gewaltkur in Aachen 
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durhmaden mußte. Auch Händel 
verlor wie Bad gegen dad Ende 
feines Lebens das Augenlid)t (bes 
reits feit 1751 nahm feine Geh: 
fraft ſtark ab), dirigierte aber den- 
no von der Orgel aus feine 
Werke biß acht Tage vor feinem 
Tode. Händel blieb unvermählt; 
fein Hagenftolzentum fegt ihn mie 
fein ganzes in großen Zügen ins 
mitten des erregten Weltgetriebes 
verlaufende Leben mit glänzenden 
Einnahmen und großen Spekula— 
tionen in einen fcharfen Gegenjag 
zu dem im vielföpfigen Familien— 
freife und Hleinbürgerliden Ber: 
bältniffen lebenden Sebaftian Bad). 
Händeld Werke erfchienen in einer 
von Fr. Chryjander bejorgten mo— 
numentalen Gejamtausgabe in 100 
Bänden durd die Händel: Gejell: 
ſchaft 1859—94. Cine mürdige, 
leider noch nicht beendete (bis 1740 
reichende) Biographie jchrieb eben: 
faus Fr. Chryfander (2 Bde. und 
1 Halbb., 1858—67), 


81. Der 
teftantifchen 


öhepunft der pro: 
irchenmuſik. Bachs 


Muſikgeſchichte. 


„Matthäuspaſſion“ und Händels 
Meſſias“ bilden in ähnlicher Weiſe 
den Kulminationspunft Der prote= 
ftantifhen Kirchenmufif wie Die 
Mefjen Paleſtrinas denjenigen ber 
tatholifchen. Beide jind in der urs 
fprünglich der Dper oder dem jcenijch 
darzuftelenden Myſterium vers 
wandten Kunftgattung des Drato: 
riums entwachſen, aber zu riefen: 
großen die ganze Menjchheit und 
Melt umfpannenden Dichtungen 
geworden. In der Matthäuspajjion 
ift die ganze gegenwärtig lebende 
Menjchheit Zeuge des Leidend und 
Sterbens Chrifti, zugleich aber die 
Gemeinde der Seligen, längjt Da: 
bingefchiedenen, welche den Lebenden 
mit ernten Mahnen die Bedeutung 
des Erlöſertodes verfünden. In 
ähnlicher Weiſe faßt der „Meifias“ 
in einem Bilde die Verheißung, 
Chrifti Leben und Sterben und 
Wiederlunft am Ende der Dinge 
zufammen und madt die gejamte 
Menschheit zu Zeugen dieſes Welt: 
dramas. Beiden gemeinſam ift eine 
ganz eigenartige Berquidung epi— 
jher, lyriſcher und dramatiſcher 
Elemente, eine Größe und Univer- 
falität der Konzeption, die beijpiel: 
los daſteht. 


V. 


Die Antiquierung des Generalbaſſes und die Entwicklung 
des modernen, freien Inftrumentalftils. 


82. Die Generalbaßlitteratur. 
Wie die gejamte Xitteratur des 
polyphonen Vokalſtils vor 1600 der 
Muſikpraxis der Gegenwart dur 
die nicht ohne weitered ablesbare 
alte Notenſchrift entrüdt ift, und 
erſt almählih durch Umfchreibung 
in die heute übliche Notierung er— 
ſchloſſen werden kann, fo ſcheidet 


ein anderes der gegenwärtigen 
Praxis fremdes Element eine große 
nach Tauſenden von Werken und 
Hunderten von Komponiſten zäh— 
lende, ältere Kammermuſiklitteratur 
von dem Repertoire unſerer Kam— 
mermufiffreunde, nämlich die nur 
als bezifferter Baß notierte Klavier: 
oder Orgelbegleitung. Noch bis zu 
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Ende des 18. Jahrhunderts mar 
eine ber ſelbſtverſtandlichen For: 
derungen, die man an die Fach— 
bildung eine? Mufifers ftellte, daß 
er den Generalbaß veritand, d. 5. 
imftande war, ohne weiteres aus 
einer bezifferten Baßſtimme ohne 
Stoden und korrekt am Klavier 
bezw. der Orgel a vista zu beglei: 
ten; die Drganiften haben dieſe 
Fertigkeit fogar bid in den Anfang 
des 19. Jahrhunderts hinein ge— 
rettet. Heute ift alled, was unjere 
größten Konfjervatorien in dieſer 
Richtung leiften, daß fie die lang— 
fame Ausarbeitung einer Baßbe— 
zifferung zum korrekten vierjtimmis 
gen Sate am Schreibtiſch lehren. 
Beftrebungen, auch heute noch Ge— 
neralbaßipieler zu erziehen, find ver⸗ 
einzelt, und verdanken der neuen 
biftorifierenden Richtung ihr Ent: 
ftehen, melde jene Zitteratur mit 
Generalbaß wieder zu erjchließen 
beftrebt ift. Es ift faum zu hoffen, 
daß dieje Beitrebungen allgemeine 
Beteiligung finden werden; doch 
find fie wichtig für die Löſung der 
großen Aufgaben, weldhe der muſik— 
geſchichtlichen Forſchung noch harten, 
da ſchwerlich je die weitſchichtige Lit— 
teratur mit Generalbaß en bloe mit 
ausgearbeiteter Begleitung heraus⸗ 
gegeben werden wird, vielmehr eine 
Sichtung und Auswahl des wirt: 
lich Guten notwendig ift, welde 
am beiten und bequemften in der 
MWeife vorgenommen wird, daß die 
alten Werte in der Geftalt, wie 
fie ung überliefert find, von Muſikern, 
welche die Notierung mit ihren 
mancherlei Archaismen beherrichen, 
und folhen, welche Generalbaß pie: 
len können, durchgeipielt und auf 
ihren Gehalt geprüft werden. Selbjt 
Spartierungen find gegenüber der 
Größe der Litteratur wenigſtens 
vorläufig, folange nicht eine größere 
Zahl Hiftorifer gleichzeitig mit ver⸗ 
teilten Rollen arbeiten, viel zu zeit- 
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raubend, um in abjehbarer Zeit 
ein einigermaßen orientierendes 
Ergebnis zu verheifen. Da, mie 
gejagt, diefe Litteratur mit General: 
baß fi noch durch das ganze 18. 
Jahrhundert Hindurdhzieht, jo be: 
darf es nicht des Beweiſes dafür, 
daß diejelbe eine Menge wertvoller 
Schäte birgt, deren Unfenntnis für 
ung einen großen Berlujt bedeutet. 
Befinden fi) doch unter den noch 
unerfchlofjenen Werten fogar aud) 
Sonaten von Bah und Händel, 
über deren hohen Kunjtwert ein 
Zweifel nicht bejteht! Wenn aud 
bei einem nicht Eleinen Teile der 
mit einem bezifferten Baß in bie 
Melt gejandten Werke das Akkom— 
pagnement durch Klavier oder Orgel 
nur eine wünſchenswerte Beritär: 
fung und nur in einzelnen Teilen 
ein wirklich unentbehrlicher Be— 
ftandteil ift, fo 3. B. in den für 
vier oder fünf oder gar noch mehr 
Sinftrumente gejegten „ftarfen So: 
naten“, Symphonien, Konzerten 
und Ordejterjuiten, deögleichen in 
den viers und mehrjtimmigen Vo: 
taljägen mit Gontinuo, jo ftehen doch 
neben diefen Durchgearbeiteten Wer: 
fen ſehr viele andere für nur ein 
Melodieinftrument (Violine, Flöte, 
Viola, Violoncello, Oboe) oder deren 
zwei, gemwöhnlid in gleicher Ton 
lage weitab von Baß alternierende, 
ſich kreuzende und verſchlingende 
(meiſt 2 Violinen oder auch Violine 
und Flöte, 2 Flöten u. ſ. w., jeltener 
Bioline und Violoncello oder Violine 
und Fagott, im 17. Jahrhundert 
auch oft 2 Kornette u. f. w.), welche 
in der Geſtalt, wie fie notiert vor: 
liegen, nur einen mageren Ertraft 
deſſen zeigen, was der Komponiſt 
meint, und einer Füllung der 
Mitte zwiſchen Diskant und Baß 
durchaus nicht entbehren können. 
Auch beinahe die geſamte Lieder: 
Litteratur des vorigen Jahrhun— 
derts ftellt unter die Melodie nur 
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einen bezifferten oder unbezifferten tende Clavicembalo auch aus dem 


Baß, desgleichen ſind die Kammer— 
duette von Clari, Steffani und 
Martini, hochgeprieſene Meiſter— 
werke ihrer Gattung nur mit einem 
bezifferten Baſſe verſehen. Legion 
iſt die Zahl der Violinſonaten der 
gefeiertſten Meiſter (Veracini, Vi— 
valdi, Benda, Geminiani, Giardini, 
Leclair, Locatelli, Pugnani, Toeſchi, 
Tartini u. |. w.), deren vereinzelte in 
Neubearbeitung befanıt gewordenen 
Sonaten (in Davids „Hoher Schule 
des Violinſpiels“ und in den Samm- 
lungen von Alard, Senjen u.a.) wohl 
das Berlangen nah Belanntichaft 
mit mebreren ihrer Art wach zu 
zu rufen geeignet find. Die außer: 
ordentlih große Litteratur Der 
Triojonaten bejteht zum Teil aus 
Werfen, welche ihrer Zeit (zu An- 
fang des 18. Jahrhunderts) orcheiter: 
mäßig bejegt wurden, d. 5. der 
Bat von Cello und Kontraba (in 
der tiefern Dftave), auch wohl noch 
Fagott ausgeführt, die Oberſtimme 
aud in der höheren Dftave mit 
Flöten befegt, Werke, die mit nor: 
maler Ausfüllung durch Klavier 
(die Sonate de camera) oder Orgel 
(die Sonate de chiesa) eine ganz 
prädtige Wirkung machen — id 
nenne 3. B. die Kompofitionen von 
E. F. dell’ Abaco — alled das iſt 
heute, wenn auch nicht tote, fo doch 
einen tiefen Schlaf ſchlafende Muſik, 
die der Wiedererwedung harrt. 
83. Die Gmancipation des 
Klavierd. Neben diejer Litteratur 
mit Generalbaß taudt nun etwa 
feit 1720 ganz allmählih die den 
Generalbaß verijhmäbende 
Violinmufifl mit ausgear— 
beiteter SKlavierbegleitung 
auf, und allmählich greift die Anti: 
quierung des Generalbafjes auch auf 
die für mehrere Streidhinjtrumente 
oder Streich und Bladinjtrumente 
berechnete Kammermufif über, und 
ſchließlich verſchwindet das beglei- 


k 


Orcheſter. 

Den Anfang hat allem Anſchein 
nach J. Seb. Bach gemacht mit 
ſeinen 6 Sonaten für Violine und 
obligates Klavier, 8 Sonaten für 
Flöte und obligates Klavier und 
3 Sonaten für Gambe und obli— 
gates Klavier, die wohl ſämtlich in 
Köthen, aljo vor 1722 gejchrieben 
find (vgl. Spitta, Bad) I, S. 718). 
Die Anregung mag Bach die Ueber: 
tragung der Gonate von den 
Streidinftrumenten auf das Kla—⸗ 
vier durch Johann Kuhnau (Friſche 
Klavierfrüchte 1696 und Biblifche 
Hiftorten 1700) gegeben haben. 
Ueberhaupt tritt aber um 1700 die 
jpeziell für dad Klavier berechnete 
Kompofition, welche wie wir jahen 
in England älter ift, in Frankreich 
und Deutihland mehr und mehr 
in den Vordergrund, und ift es 
darum nicht verwunderlich, daß ein 
Meijter wie Bach den Anfang da- 
mit madte, da3 Klavier auch im 
Zufammenjpiel mit andern Inftrus 
menten aus der Rolle eines all: 
zeit bereiten Diener zu der eines 
würdigen Genofjen emporzuheben. 
Daß er das wirklich zuerft gethan, 
iſt bisher nicht nahdrüdlih genug 
hervorgehoben worden. Die 16 
Konzerte für Klavier und andere 
Injtrumente, von denen eins (das 
fünfte der fogenannten „Branden= 
burgifhen Konzerte”) auch ſchon in 
Köthen entjtand (für Flöte, Violine, 
Klavier und Orcheſter), befräftigen 
dieje künſtleriſche Abſicht in nicht 
mißzuverftehender Weiſe. Denn 
während die Staliener ald dem 
Drchefter gegenübertretendes Solo: 
inftrument durchaus nur die Violine 
fennen (Bivaldi) oder aber im 
Concerto grosso ein Enſemble 
mehrerer Streicdhinjtrumente (bei 
Torelli 2 Violinen, bei Corelli 2 
Violinen und PVioloncel, das ſo— 
genannte Goncertino) dem Tutti 


Per Inſtrumenlalſtil. 


gegenüberftellen, mobei das Clavi— 
cembalo oder die Drgel nur aus 
einer bezifferten Baßſtimme zu af: 
fompagnieren hat, nimmt Bad) da® 
Klavier mit ausgearbeiteten brillan: 
ten Bart in das Concertino jelbjt 
auf (jo auh in dem großen 
A-moll-Konzert für Flöte, Violine 
und Klavier mit Drcheiter und einem 
in F-dur mit 2 Flöten und Kla— 
vier), ja er ftellt das Klavier allein 
in fieben Konzerten dem Orcheſter 
gegenüber, und in drei weiteren ein 
Concertino von zwei Klavieren, ja 
in zweien eines von drei Klavieren 
(D-moll, C-dur) und in einem jo: 
gar ein Concertino von vier Kla- 
vieren (A-moll, Bearbeitung eines 
Vivaldiihen Violinkonzerts). Das 
Klavierlonzert wurde jchnell von 
den Beitgenofjen aufgenommen und 
zunädjt befonders von Bachs Söh— 
nen, deögleihen von Dittersdorf, 
Haydn, Mozart, Löhlein, Schobert, 
J. 8. Stamitz, Wagenfeil Eultiviert. 
Ob Händel durh Bachs Klavier: 
Tonzerte zu jeinen Orgellonzerten 
(1735, f. oben) angeregt wurde, tft | tu 
nicht befannt; jedenfall® dürfte aus 
den Kompojfitionen felbjt der Ein 
fluß nicht nachweisbar fein. 

Nächſt Bach erihien Jean Phi: 
lippe Rameau auf dem Plate 

it „Piöces de clavecin en con- 
cert“ (1741 für Klavier, Violine 
und Gambe), der dritte jcheint der 
1768 jung geftorbene Pianiſt Scho— 
bert gemwejen zu jein, ber bereit3 
vor 1760 feine erjten Werke in Paris 
heraudgab (Klavierjonaten, Sonaten 
für Klavier und Violine, op. 1, 2 
und 3, Trio für Klavier, Violine 


und Gello, op. 6 und 8, Duartette ſich 


für Klavier, 2 Violinen und Cello, 
op. 7, und eine Anzahl Klavier: 
fonzerte). Auch Joh. Karl Stamik 
in Mannheim (geftorben 1761) gab 
ald op. 1, 6 Sonaten für Klavier 
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Eine größere Anzahl Klavierkonzerte 
I. ©. Bachs und feiner Söhne K. Ph. 
Emanuel, W. Friedemann und J. Ch 
ftian, bedgl. Rameaus oben ermähntes 
Berl gab H. Riemann in Bearbeitung 
für zwei Nlaviere bei Steingräber neu 
heraus. Rameaus Werke erfheinen aud 
in Gejamtauögabe rebigiert von Saint: 
Saend in Paris, 


84. Die Söhne Seb. Bachs. 
Bisher hat man angenommen, daß 
Bachs Söhne ſich nur mit Klavier: 
fonzerten an dem merfwürdigen Um— 
ſchwunge beteiligten, welcher ſich um 
die Mitte des Jahrhunderts in der 
gejamten Inſtrumentalmuſik durch 
die Ausmerzung des Generalbafjes 
vollzog. Bei den Klavierlonzerten 
der Söhne Bachs blieb aber, wie 
bei denen Bachs felbit, die Nolle 
des affonıpagnierenden Cembalo ald 
Beitandteil des Orcheſters unan: 
getaftet (ebenjo bei den andern oben 
genannten Komponijten von Klavier— 
fonzerten). Wir haben jehr fchöne 
Triofonaten von Phil. Em. Bach 
(für zwei Violinen und General: 
baß), die wohl der Neuherausgabe 
— ausgearbeiteter Klavierbeglei— 

— wert ſind (die vielleicht ſchönſte 

dur hat Albert Fuchs her— 
— aber er bat in ſpäte— 
ren Jahren auch jech8 Sonaten für 
Klavier, Violine und Cello (1776) 
und jieben Klavierfonaten mit be» 
gleitender Violine und Cello (1776 
bi8 1777) herausgegeben und Schrei- 
ber dieſes fand in ber Bibliothel 
der Thomasſchule zu Leipzig zwei 
prächtige wirkliche Streichquartette 
ohne Generalbaß von ihm (in G-dur 
und A-dur, 1773 gejchrieben). Noch 
mehr und mejentlih früher als 
Emanuel bat aber Chriftian Bad 
an der neuen Schreibmweife be- 
teiligt. Nah Pohl (Haydn I—333) 
erjchienen bereits 1763 in Paris 
feine erften ſechs Streichquartette 
(in der Sammlung „Symphonies 
periodiques“ bei Benier) und er gab 


mit Violine in Bari bei Venier | au 30 Sonaten für Klavier, Vio⸗ 
heraus. 


line und Cello, zwei Quintette für 
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Klavier, Flöte, Oboe, Bratjche und 
Cello und ein Quartett für Klavier, 
zwei Biolinen und Cello heraus. 
Chriftian Bah war um die Zeit, 
wo Haydn anfing belannt zu wer: 
den, berühmter als jein Vater und 
als Bhilipp Emanuel, freilich nicht 
in Deutjchland, das er 1754 ver: 
ließ, aber in Stalien, Frankreich 
und England. Sn der Thomasſchul⸗ 
bibliothef zu Leipzig erhaltene 
QDuartette (vierjtimmige Sympho— 
nien) aus der Mailänder Zeit Chr. 
Bachs (1754-59) beweisen, daß der: 
felbe nicht nur an der Befeitigung 
des Generalbaffes mitgeholfen, fon: 
dern zugleich auch die ausgebildete 
Sonatenform mit einem regelrechten 
Durhführungsteil mitgefchaffen hat. 
Spezialftudien über diejen, bisher 
allzujehr über die Achjel angefehe- 
nen Komponiften werden benjelben 
vieleicht zu ungeahnter Größe 
wachſen lafjen. 

85. Die ai Ya des Gene: 
ralbaſſes in der Orcheſtermuſik. 
Hält man an den zwei Hauptgeſichts⸗ 
punkten für die Charafterifierung der 
um 1750 gejchehenen Wandlung des 
Stild der Inftrumentalmufik feit: 
eritend Ausbildung des Klaviers 
zum gleichberechtigten Partner der 
anderen Inſtrumente in der Kam— 
mermufit mit paritätifher Betei— 
ligung an der thematifchen Arbeit 
durh die Niederfchrift des Kom: 
poniften, und zweitens Ausſchei— 
dung des afflompagnierenden Kla- 
vierd aus der Ordejter: und Kam: 
mermufil, jo find aber noch einige 
weitere Komponiften namhaft zu 
maden, welde nad) jeiten dieſer 
zweiten Neuerung thätig gemejen 
find. Schreiber dieſes fand — 
wieder in der Bibliothef der Tho— 
masſchule zu Leipzig — eine ganze 
Reihe fogen. franzöfifher Ouver— 
türen (Orcefterjuiten, bis zu zwölf 
Stimmen) von Joh. Friedrich 
Faſch, davon fünf von Joh. Seb. 
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Bach eigenhändig in Stimmen ge— 
ſchrieben (!), welche bis auf zwei des 
Seneralbafjes entbehren und in der 
Freiheit ber Erfindung und gefam: 
ten Faktur Haydn auffallend nahe 
jtehen. 

Job. Friedrich Fafch, der Nater 
bes befannten Begrünber3 der Berliner 
Singalademie, ift am 15. April 1688 zu 
Buttelftäpt bei Weimar geboren und ftarb 
den 15. Dezbr. 1758 in Zerbſt. Er be 
ſuchte unter Kubnau die Thomasſchule zu 
Leipzig, begründete ald Student ein Colle- 
gium musicum, ftubierte fpäter noch 
bei Graupner und Grunewald, war 1721 
Kammerlomponift des Grafen Morzini 
auf Lukavee (bemielben, ber fpäter 
Haydn engagierte), unb wurbe 1722 Hof= 
tapellmeifter in Serbft. Bon feinen Roms 
pofitionen, welche ſehr gefhägt wurden, 
ift nichts gebrudt. 

Bonden Duvertüren Faſchs haben 
mehrere nicht Tanzjtüde, fondern 
wie die erjten Keinen Symphonien 
Haydns, Kleine freierfundene Ans 
dante= und Allegroſätze als Suite, 
welche teilweije die klar ausgeprägte 
Sonatenform zeigen. Faſchs Sat 
ift durchaus frei von der Leerheit 
der Mittellage der Generalbafjiiten, 
und er muß unbedingt als einer der⸗ 
jenigen angejehen werben, welche 
den Generalbaß beijeite fchieben 
halfen. Auch Joh. Agrell (Sym— 
phonien) in Kaſſel, Johann Karl 
Stamik (Symphonien, Klavier: 
fonzerte) und Chriſtian Canna— 
bi in Mannheim (Duartette, op. 
1 u.5 und Symphdhien), Pierre 
van Maldere in Brüfjel (Duar- 
tette 1757, Symphonien 1759) und 
Franz Joſeph Goffec in 
Paris (Symphonien) müffen ala 
Vorläufer Haydns betrachtet werben. 

86. Mozart und Bocderini. 
Neben Haydn als Zeitgenofjen und 
Repräfentanten der fertigen Reform 
aber nicht als Nachfolger Haydns 
jondern jelbftändig ftehen Mozart 
und Boccherini. 

Moyarterfcheint als fechsjähriger Knabe 
(1763) mit ben erften Sonaten filr Klavier 
und Violine und ald adjtjähriger (1765) 
mit den erftien Symphonien; es liegt wohi 
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nabe, anıımebmen, baß aud ſchon fein 
Boter Leopold Mozart, von weldem 
ber Breitlopffhe Katalog von 1762 die 
Anfänge von 18 Symphonien mitteilt, 
su den Begrilnbern beö neuen Stils ge 
sählt werden muß. r ben Sohn ifl 
die Schreibweife für Klavier mit Inftrus 
menten und obne (eneralbaß bereit3 
eine völlig jelbftverftändlidhe Sache. 
Luigi Bocherini geb. 19. Febr. 
1743 zu Lucca, gefl. den 28. Mai 1805 
in Madrid, erſcheint 1768 mit feinen ſechs 
Duartetten op. 1 (Paris, Voͤnier) ald 
ein fertiger Künftler von ausgeſprochen⸗ 
ſter Eigenart. Bereits 1769 zieht er nad 
Madrid, wo er bis zu feinem —* bleibt. 
Boccherini ift ganz ſpeziell Aammermuſik⸗ 
tomponiſt, ſchreibt von Anfang an ohne 
Generalbaß und zeigt ein Raffinement 
bes Eages, ein reisvolled Epiel mit 
bonamifchen Nuancen mit genauefter Vor: 
ſchrift, wie es Haydn nnd Mosart aud 
fpäter nicht fultiviert haben. Bocdherini 
ftebt mit feinen 91 Streicdhquartetten, 
125 Streidhquintetten und 54 Streicdhtrio® 
ald eine faſt unbegreiflide Einzel⸗ 
eriheinung zwiſchen gr Zeitgenoſſen, 
von keinem beeinflußt, aber auch end 
nicht Schule bildend. Seine leider felten 
gewordenen Werte find heute nod durch⸗ 
aus neben Haybn unb Moyart lebend: 
fähig. Durd eine feltfame Schickung 
find diefelben bisher in einer nicht ers 
Härbaren Weife vernadläffigt worben 
und bis auf ein paar Kleinigkeiten nicht 


neu gebrudt. 

87. Der galante Stil. Man 
bat den im 18. Jahrhundert auf: 
gelommenen neuen Snftrumentals 
jtil den „galanten“ genannt und 
denſelben in Gegenſatz gejtellt zu 
dem bis zu Händel und Bad in- 
Hufive gepflegten ftrengen Stile, 
welcher mehr oder weniger rigoro3 
eine bejtimmte Stimmenzahl feft- 
hält, während der galante Stil be- 
liebig die Stimmzahl vermehrt und 
vermindert, Stimmen fallen läßt, 
neue einführt u. f. w. Der galante 
Stil ift nicht? anderes, als ber 
von Frankreich aus fich verbreitende, 
an den Zautenjtil anlehnende 
Klavierftil, der freilih einiger: 
maßen gegen den vorerft in Deutjch- 
land allein dominierenden Drgelftil 
abfticht. Welche Bewandtnis es mit 
dem Lautenftile Hatte, ift früher 

ejagt (vgl. 44). Insbeſondere ift 
rancoia &ouperin (1668 bis 


Nro. 87: 


1733) der-Repräfentant dieſes echten 
Rokokoſtils der Klaviermufit (Pieces 
de clavecin, 4 Bücher 1713—1730). 
Wie groß das Anjehen dieſer ſich 
ſchnell verbreitenden Schreibmweiie 
wurde, geht zur Genüge daraus 
hervor, daß felbjt ein Sebajtian 
Bad, der große Nepräfentant des 
Drgelftils in der Klavierlitteratur, 
fih denfelben zu eigen zu machen 
fuchte, und in feinen franzöjiichen 
Suiten denjelben auf feine Art re» 
produzierte. Auch Johann Mat: 
tbefon in Hamburg madte die 
Manier nad), in noch ausgeſproche⸗ 
nerer Weife aber K.Ph. Emanuel 
Bad in feinen zahlreichen Kompo— 
fitionen für Klavier allein (feit 1742 
eine große Zahl von Sonaten [mit 
veränderten Repriſen 1759, für 
Kenner und Liebhaber 1779—87, 
6 Hefte zu je 6 Sonaten] und Solos 
[Rondos, Phantaſien :c.)). 

Rarl Philipp Emanuel Bad 
ift am 8, Mär; 1714 zu Weimar geboren 
und am 14. Des. 1788 in Hamburg ge— 
ftorben, ging nad Frankfurt a.D., um 

ura ftubieren, mwibmete fi aber 

ald ganz ber Muſik, fiedelte 1788 nad 
Berlin über, wo er 1740 Kammercembas 
liſt Friedrichs d. Gr. wurde. 1767 folgte 
er einem Rufe nad Hamburg als ftäbtis 
[her Muſikdirektor (Nahfolger Tele: 
mannd). Sein Leben unb bad feiner 
Brüder beihrieb K. H. Bitter: „RK. Pb. 
€. Bach und W. Friedemann Bah und 
deren Brilder“ (1868). Außer vielen Ins 
ſtrumentalwerken fchrieb Pb. E. Bad 
aud eine große Menge Kirchenmuſik (22 
Baffionen, viele Kantaten ꝛc.). 
Emanuel Bachs Bedeutung für 
bie Entwidlung ded modernen Stils 
wird wohl im allgemeinen über- 
ſchätzt, woran die Verwechſelung 
der drei berühmteften Bache mit 
Ihuld fein mag (der Vater, Ph. 
Emanuel und oh. Ehrijtian). Eine 
gewiſſe Sprödigkeit und Troden- 
heit tft der Mehrzahl feiner Klavier: 
tompofitionen eigen, bie deshalb 
trog mehrfacher Verſuche der Wies 
derbelebung ſich nicht haben wieder 
einbürgern können. Doch ift ihnen 
gelegentlih Humor und Laune eigen, 
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aber keineswegs mehr al3 den 
Kompofitionen Domenico Scar: 
lattis (1685—1757), dejjen „So: 
naten“ genannte einfätige Klavier- 
jtüde fehr verbreitet und fehr ges 
jhäyt waren, und noch heute viels 
mehr durch urfprüngliche Friſche 
wirken als die Kompojitionen Ema= 
nuel Bachs. 

38. Ph. E. Bachs mehrfägige 
Klavierſonaten. Der von den Zeit— 
genofjen (Haydn, Mozart) bereits 
tonftatierte große Einfluß Ph. €. 
Bachs auf die Entmwidlung der Kla— 
viermufif beruht wohl im weſent— 
lichen auf der ſchon durch ſuhnau und 
3. Seb. Bach angebahnten und durch 
NH. Emanuel Bad aufgenommenen 
und fonjequent durchgeführten Ver: 
bindung mehrerer jelbjtändig abge— 
ſchloſſenen Stüde verſchiedenen Cha— 
rakters zu mehrſätzigen Sona— 
ten, deren Mittelſatz in einer fontra= 
jtierenden Tonart fteht, aljo durch 
Feſtſtellung der noch heute allgemein 
acereditierten eykliſchen Form 
auch für die Klaviermuſik (für die 
Violinmuſik ſtand dieſelbe bereits 
vor ſeiner Zeit feſt). Dieſe neue 
cyllifhe Form verdrängte nun 
jhnel ganz und gar die vorher 
über ein Jahrhundert herrſchende 
der Suite (Partie), gegenüber 
welcher fie mancherlei Vorzüge be— 
faß. Die Suite hat während ber 
ganzen Dauer ihrer Herrichaft daran 
feitgehalten, nur Stücke in der: 
jelben Tonart aneinanderzureihen, 
jodaß zur Kontrajtierung der Sätze 
gegen einander nur verjchiedene 
Taltart und andermweite Unterjchiede 
der Charakteriftif dienten ; höchſtens 
wurde die Erjekung der Durton- 
art durch die Molltonart desjelben 
Grundtons oder — gelegent⸗ 
lich eingeführt. In den Sonaten der 
Kammermuſilkkomponiſten vor 1700 
ift dagegen das Auftreten der Pa: 
ralleltonart ſchon häufiger zu finden, 
und beren Vorgang ijt unbedingt 
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dieſer Fortſchritt der Klavierfonate 
zuzuſchreiben. In der Suite, die ur— 
erg nur aus Tanzftüden be⸗ 
tand, überwiegen biefe auch bis zu 
Ende ihrer Herrſchaft. In die So: 
nate find diefelben erft durch die 
Abwendung von der Suitenfompo= 
fition gelommen. Die endliche voll: 
ftändige Vermengung beider erfolgte 
durh die Symphonie, 

89. Die Symphonie. Im 17. 
Sahrhundert nannte man Sym— 
phonie (Sinfonia) befonders die 
meift nur furzen, in der Regel 
ohne viel Kunft überwiegend im 
Sat Note gegen Note gejchriebenen 
Einleitungen von SKirdenjtüden 
(Kantaten, Konzerten) und Opern. 
Doh fand mehr und mehr die 
reicher entwidelte Sonate (Kanzone) 
mit ihren Taktwechſeln und vielen 
motiviſch felbjtändigen Teilen (die 
aber ohne längere Baujen ineinander 
übergingen) auh Eingang in die 
Dper. Falſch ift Dagegen die Vor— 
ftelung, daß die Operneinleitung 
irgendwie in bejonderer Weiſe die 
Entwidelungsjtätte der Symphonie 
geweſen ift. Bis in die Zeit des 
Auftretens der Haydnſchen Sym— 
phonie ift die Operneinleitung nicht3 
andere gewejen als eine Art der 
Verwendung der übrigen? außer: 
halb der Bühne gepflegten Sonaten= 
form. Gegenüber den gewöhnlich 
dutzendweiſe als bejondere Werke 
gedrudten Sonaten und (um 1700) 
Konzerten für eine Fleinere oder 
größere Zahl von Snftrumenten, 
Werfen, die meiſtens viel weiter 
ausgeführt und reicher geftaltet find, 
fommen die ÜDperneinleitungen 
nur in zweiter Linie in Betracht. 
Höchſtens kann zugegeben werden, 
da in der einer Oper voran= 
gejtellten Sonate der Komponiſt 
den Hörern nicht mit ernthafter Ar= 
beit kommen, wenigſtems ihre Ge- 
duld nicht auf eine härtere Probe 
ftelen durfte; dadurch war jowohl 
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Beihränfung in der Anzahl ber 
Zeile ald eine gewifje, das große 
Bublitum anfprechende leichtere 
Gebarung geboten. Bon einzelnen 
DOpernfymphonien (3. B. von Hän= 
bel) find ung ſogar Sätze überliefert, 
die angehängt wurden, wenn fie nicht 
vor der Oper, jondern im Konzert 
geipielt wurden. 

90. Die Konzertform. Zu 
Ende des 17. Jahrhunderts trat 
neben die Sonate und Suite das 
Konzert, in weldem die Reduk— 
tion der Zahl der Säfte auf 
drei bald allgemein wurde, mas 
wohl in der größeren Ausdehnung 
der Säte feinen nädjten Grund 
hatte. Die eigentümlihde Form 
der Konzerte, befonderd der 
eriten Säße derjelben, ein Haupt: 
thema im Berlaufe ded Gates 
mehrere Male in verwandten an: 
deren Tonarten auftreten zu lafjen 
(am Schluß wieder in der Haupt- 
tonart) und dazwiſchen freie Epi- 
foden einzufdieben, in denen das 
Soloinftrument oder die Soloinjtru= 
mente ſich mehr oder minder im— 
provifationsartig mit allerlei Fi— 
gurenmwerl produzieren, bedeutet 
gegenüber dem zerftüdten Mejen 
der älteren Eonaten einen Fort: 
ſchritt nad Seite der thematijchen 
Einheitlichfeit. Die Solo:Epijoden 
aber müfjen ald eine wichtige Bor: 
bereitungsftufe des freien Stiles 
bed 18. Jahrhunderts angejehen 
werden. Die Gemwöhnung an diejen 
Mechfel Fernig:thematifhen und 
mehr hingemworfen arabesfenhaften 
Weſens führte in ber That ganz 
natürlih zu der loderen Schreib: 
weife über, welde die gejamte 
Faktur der nachbachſchen Kunft zeigt. 
Bach's „Italieniſches Konzert“ ift 
geeignet, das zu belegen; Bach hat 
darin Tutti und Soli, alle einem 
und bemjelben Inſtrument (dem 
Klavier) übertragen und doch iſt 
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blieben. Die Folgezeit hat bie 
Eigentümlichkeit der Konzertform, 
die Wanderung des Hauptthemas 
durch andere Tonarten, aufgegeben 
und aud für Konzerte die inzwijchen 
ausgebildete, im engeren Sinne ſo— 
genannte Sonatenform anges 
wendet. 

91. Die Sonatenform. Die 
Herkunft diefer alle andern Formen 
bald in den Hintergrund drängen 
den Form ijt noch immer nicht 
völlig aufgellärt. Daß wir Dies 
jelbe aber nicht der italienijchen 
Opernſymphonie verdanfen, jteht 
feſt. Denn dieje hatte von Hauje 
aus durchaus die mehrgliedrige alte 
Sonatenform, mit Wechjel zwijchen 
fugiertem und affordifchen Wejen 
und Taktwechſel. Dagegen wädhjt 
die gewiß mit Unrecht fogenannte 
Sonatenform direkt aus der zwei: 
teiligen Liedform heraus. Cha: 
rafteriftifch ift für diefelbe durchaus 
die Reprije, die Wiederholung des 
erften von Dur zur Dominante 
oder von Moll zur Parallele mo: 
dulierenden Teild, und im zweiten 
Zeile nach mehr oder minder langem 
Aufenthalte in fremden Tonarten 
die Heimkehr zur Haupttonart. Dieje 
Form reicht in einfahjter Aus— 
führung bis tief ins 17. Sahrhun: 
dert zurüd und verwijcht fich erjt 
in ber Zeit der Herrichaft der 
Kirchentöne, weil diefe noch nicht 
dieſe Modulationsordnung als nors 
mal anfteht, ſondern mehr zufällia 
folhe Wege geht. Dieje Form ijt 
ed, welche auch Domenico Scars 
lattis „Sonaten“ haben. Die deut: 
lihe Abgliederung eined zweiten 
Themas in der neuen Tonart vor 
der Reprije, desgleichen der Ans 
fang des zweiten Teil mit einer 
mehr oder minder transponierten 
Verarbeitung des motivifhen Ma—⸗ 
terialdö des erjten Teild (Durd: 
führung),dieandiefelbeanfchließende 
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gedankens in der haupttonart mit Ver⸗ 
meidung der Modulation und daher 
mit Verſetzung des eventuellen zwei⸗ 
ten Themas in die Haupttonart, 
ſind bereits weitere Vervollkomm— 
nungen und Weitungen der Form, 
welche ſelbſt bei Ph. E. Bach nicht 
überall nachweisbar find und doch 
fchon vor ihm vorfommen. Wieder 
find es die italienifchen Violiniften, 
welche hier vorangegangen find. Zwar 
hat bereit8 Seb. Bad in dem für 
Klavier allein gefchriebenen 2. Safe 
der 6. Sonate für Klavier und 
Violine (von 1722) diefe Form 
gefunden (E moll, vor der Reprije 
Modulation nah Gdur, 24 Talte; 
dann 20 Talte wirkliche Durch— 
führung, worauf der Anfang wieder: 
fehrt mit Bermeidung der Mor 
dulation, 19 Takte — ein zweites 
Thema ift nicht nachweisbar). Auch 
die von Ferd. David herausgegebene 
und bearbeitete Cmoll-Biolinfonate 
von $rancedco®eminiani 
(1716) hat in dem mweitausgeführten 
Schlußjage diefelbe Form (CO moll, 
vor der Reprije Modulation nad) 
Es dur, 59 Tafte; dann 62 Takte 
Durdführung und folgende Wieder- 
ehr des Hauptthemas und Schluß 
in der Haupttonart, 37 Talte; ein 
zweite® Thema ift auch bier nicht 
zu erkennen). Bad) wie Geminiani 
wiederholen auch den zweiten Teil. 
Näher fommt der voll ausgebildeten 
Sonatenform der Schlußſatz der 
ebenfalld von David herausgegebe- 
nen G moll-Sonate von Pietro 
2ocatelli, da derjelbe ein deut— 
lich heraustretendes zweites Thema 
bat (Taft 9—13 in Dmoll); die 
Durchführung ift allerdings Furz 


(8 Talte Allegretto =), aber bie 


Wiederkehr des erften Thema und 
und die Transpofition des zweiten 
in die Haupttonart find fehr jtreng. 
Ganz einwandfrei fteht aber die 
vollentwidelte Sonatenform da in 
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der von Schreiber dieſes heraus: 
—— dur-Sonate op. 6 III 
catellis (1737) und zwar ſowohl 
im erften als im zweiten Sage. Ge 
wiß werden ſich noch mehr italies 
niſche Piolinfonaten beibringen 
laffen,, in denen die Form ebenfo 
Har dafteht. Daß einige Suiten: 
füge 3. Fr. Faſch's ebenfall® bie 
Sonatenform voll entwidelt zeigen, 
wurbe bereit? betont. Die Frage, 
wer den entſcheidenden Schritt ges 
than, diefe bereicherte Liedform in 
die Orcheſterſymphonie herüberzu: 
nehmen, bleibt noch zu löfen; Phi— 
lipp Emanuel Bad, der fie an dic 
Spite der Klavierjonate ftellte, Hat 
iy in feinen Symphonien und 
vartetten nicht, wohl aber Koh, 
Chriftian Bach in den bereit ev 
wähnten HeinenSymphonien. Jeden: 
fal3 wird bei den oben nambaft 
gemachten vorhaydnſchen Sympbos 
niefomponijten dieſe Erjesung der 
früheren Ordnung des erjten Sym: 
phoniejages entjtanden fein. 

92. Der moderne freie In— 
ftrumentalftil. Der moderne freie 
Inftrumentalftil unterjcheidet ſich 
von dem älteren jtreng gearbeiteten 
noch weiter in etwas, das freilich 
nicht leicht in Worte zu faſſen ift. 
Während nämlih in der älteren 
Schreibweije entweder ein Thema 
durch die Stimmen wandert (Fu: 
gierung), mwechjelnd die einzelnen 
Stimmen zu Wortführern macdhend, 
oder aber eine Stimme jouverän 
die Melodie führt und die andern 
harmoniſch ergänzend oder fontra- 
punktiſch felundierend in unter: 
geordneter Stellung verharren, zieht 
der neue freie Stil alle Stimmen 
zur Mitwirfung an der Themen: 
bildung jelbjt heran; der Unter: 
jhied von Hauptjtimme und Neben; 
ftimme erijtiert eigentlich nicht mehr 
und bie Stimmen fommen als Einzel; 
ftimmen überhaupt nicht in Betracht, 
Bald werfen die Stimmen einander 
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Motive zu, wie im munteren Dia— 
log, bald treten fie zum Unisono 
jujanımen, oder ein weit ausholen» 
der Gedanke greift beliebig aus 
einer Stimmlage in eine fernablie: 
gende andere Durch ganz andere In— 
firumente vertretene Lage über, 
oder die nad) einander einjegenden 
Stimmen bilden durd) ihre Anfangs: 
töne, die liegen bleiben oder ander: 
weit fortjchreiten, thematifche Kon 
turen, kurz der gefamte in Bewe— 
gung gejette inftrumentale Apparat 
erſcheint als ein einziger feſtgefüg— 
ter und doch feingegliederter ſchmieg⸗— 
ſamer Drganidmus, jederzeit fähig, 
fih auszudehnen und zujammenzus 
ziehen, fich in eine Mehrheit von 
lebensvollen Einzelwejen zu zer: 
legen und wieder in eine fompalte 
Maſſe zu einigen. Es iſt leicht zu 
erfennen, dab alle die Errungens 
haften der vorausgehenden Epoche 
in diefem Stile unverloren find; 
aber die abfolute PBolyphonie wie 
die abfolute Monodie erjcheinen nun 
als bejchräntte Einzelmöglichkeiten, 
al3 durch eine univerjellere Art der 
Dispofition überbotene, weil in die: 
fen mit inbegriffene Beſchränkungen 
des künſtleriſchen Ausdruds. Im 
Rahmen ded neuen Stils erfcheint 
ebenfo das foliftifhde Gebaren eines 
einzelnen Inſtruments als ein läjtis 
ges Sichvordrängen, wie die ftrenge 
Rollenverteilung von einerbejchränf: 
ten Anzahl von Stimmen ala eine 
Art Bedanterie empfunden wird, 
Deshalb mußte die Fuge alten 
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Stiled abfterben und Tonnte nur 
durch eine Art Renaiſſance, ein Sich: 
wiederverjenten in den Stil einer 
vergangenen Zeit, fpäter wieder 
aufgenommen werden, ohne aber 
wieder zu einer dominierenden 
Stellung zu gelangen; die fugens 
artige Arbeit Hat dagegen ihre rechte 
Stelle im Durdführungsteile der 
Sonatenform. Die Bolalfuge wird 
niemald ihre Lebensfähigfeit eins 
büßen, da fie ein logijhe3 Ergeb— 
nis der Stimmeinjäge mit gleichen 
zertworten ijt. Aber aud das 
längere Beit fortgeführte Solo eines 
einzelnen Inſtruments ift in dem 
neuen freien Stile nicht ftilgeredht 
und daher in den reinen Formen 
der Orcheſter- und Kammermuſik 
verpönt. Im Streichquartett und 
der Symphonie hat es feine Stelle 
und bringt bereit die Sonate für 
zwei oder drei Inftrumente in Ge: 
fahr, den Stil zu verleugnen. Die 
Berlennung dieſes Sachverhaltes 
hat nicht lange nach dem Auflommen 
des modernen freien Stiles vor—⸗ 
übergehend zu den heute längſt als 
Verirrungen erkannten Formen der 
Sonate für Violine mit begleiten: 
dem Klavier oder gar für Klavier 
mit begleitender Violine und für 
Streichquartett mit Brinzipalvioline 
(Solovioline) u. |. w. geführt. Nur 
wo das Solo als eigentliher und 
alleiniger Hauptinhalt fich direlt 
vorstellt (im Konzert, Konzertftüd:c.), 
ift e3 natürlich jegt wie immer 
unanfechtbar. 
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Die Regeneration der Oper durch die Rückkehr zur Hatur. 


93. Die Schablouenoper. Die| hatte die Dper in ben erften an 
einjeitige Richtung auf Entfaltung | dertHalb Jahrhunderten ihres Be- 
fcenifhen Prunks und Schauftellung | ftehend immer mehr von den edlen 
der Künfte der Gefangsvirtuojen | Zielen der Florentiner Schöpfer der 
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Kunftgattung abgeführt; bie Hand: 
lung war jchließlih nur mehr ein 
mittelmäßig motivierter Vorwand 
für die Aneinanderreihung ſchmach⸗ 
tender Liebes⸗ oder wutſchnaubender 
Rahe-Arien. Die befannteften Na- 
men aus der Weltgeſchichte und 
Sage figurierten immer wieder auf 
den Titeln, die Tertbücher derjelben 
Dichter gingen troß ihres geringen 
poetiihen Wertes durch die Hände 
von Dugenden verſchiedener Kompo⸗ 
niften, von denen aber im Grunde 
feiner mehr als die andern ver- 
ſuchte, wirflide Charakteriftif zu 
entwideln, die Helden oder Hel— 
dinnen von einander zu unterjcheis 
den oder gar dem einzelnen Werfe 
ein individuelle Gepräge zu geben. 
Alles war ſchließlich Schablone ger 
worden in einem fo hohen Grade, 
daß man ungeftraftganze Partien aus 
einer Dper in eine andere hinüber: 
nehmen, ja aus Bruchſtücken älterer 
Dpern neue mit anderem Tert zus 
fammenftellen fonnte, Solche Oper: 
pajteten (Pasticcio ift der gang 
und gäbe Name dieſer Lappen: 
jtüde) find zur Zeit der Blüte der 
neapolitanijhden Schule durchaus 
nicht8 Ungemöhnliches und mußten 
oft genug ald Pieudonovitäten zur 
Anlockung des Publikums dienen. 
Einen breiten Raum nahmen neben 
diefen mufifaliihen Haupt: und 
Staatsaftionen die Huldigungs— 
ftüde (Serenaden) zu fürftlicden Ge— 
burtstagen oder Thronbejteigungen, 
Dermählungsfeierlichkeiten zc. ein, 
plump fchmeichelnde Allegorien, in 
denen der ganze Olymp mitjamt 
den Muſen zur Berherrlihung der 
Tugenden der zu feiernden Ber: 
fönlichkeit citiert wurde. Eine dritte, 
faum minder ftereotype Kategorie 
bildeten die verliebten Schäferjpiele 
(Paſtorales). Durch das Zerbrödeln 
inimmer mebr für ſich abgejchlofjene 
Einzelnummern ber Form der Arie 
mit vorausgeſchicktem Recitativ, 
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zwiſchen welchen ſich höchſtens ein; 
mal ein kleiner Dialog in recitati— 
viſcher Form einſchob, gingen auch 
die letzten Unterſchiede verloren, 
welche die verſchiedenenSujets hätten 
bedingen müſſen, und eine klägliche 
Uniformität beherrſchte die ge— 
ſamte Kunſtgattung. 

94. Die Opera buffa. Da 
wirkte wie ein erfrifchender Tau 
die gegen die Mitte des 18. Jahr: 
hunderts fi bemerkbar machende 
Pflege des komiſchen Elementes, 
welche zunächſt zur Entjtehung der 
fomifchen Dper, in ber Folge aber 
zu einer durchgreifenden Regene: 
ration der gejamten Opernkompo— 
fition führte. Komifche Figuren 
waren auch der älteren Oper nicht 
fremd und find befonders in Ceſtis 
Opern gelegentlih als wirkſames 
Kontraftelement zu fonftatieren. Die: 
jelben verjhwanden in der alles 
nivellierenden Schablonenoper uni 
1700 volljtändig, fanden aber in 
den wenig fpäter auftretenden In— 
termedien eine gejonderte Pflege. 
1723 erſchien in Amfterdam eine 
zweibändige Sammlung folder als 
Divertiffement3 zwiſchen die eins 
zelnen Alte einer Tragödie ober 
einer ernjten Dper eingejchobenen 
komiſchen Intermezzi. Ungweifel: 
haft war dies das unaufhaltſame 
Vordringen eines vollstümlichen 
Elements, einer geſunden Reaktion 
gegen die Unnatur des geſtelzten 
Pathos und des aller Wahrheit 
des Ausdrucks entbehrenden Kolora— 
turweſens, wie ſchon daraus hervor: 
geht, daß der Schöpfer des neuen 
Genres, Nicolo Logroßcino 
(1700—1763), feine Intermedien 
dur haus im neapolitaniſchen Dia— 
left!) ſchrieb. Dieſe Intermedien 
bildeten eine von der Handlung des 
Stückes, in welches ſie eingeſchoben 
wurden, vollſtändig unabhängige 
ſcherzhafte zweite Handlung, welche 
ſich mit jener umſchichtig aktweiſe 
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abipielte. Durch 2o8löfung diefer 
Intermedien aus ihrer unnatür: 
lichen Verftridung mit einer fremden 
ernjten Handlung und feparate Bor: 
führung jtand die Opera buffa mit 
einem Mal fertig da. Nur von drei 
jolden Stüden Logroscinos find die 
Titel befannt („Ilgovernatore“, „Il 
vecchio marito“ und „Tanto beno 
che male“). Ueber Neapel hinaus 
madte ein folche3 Intermezzo von 
Giovanni Battifta Pergoleſi 
„La serva padrona“ (1734, 
für nur drei Berjonen, nur vom 
Streihordhefter begleitet) großes 
Aufjehen und wird als die erfte 
wirkliche fomifche Oper gefeiert. Ver: 
mutlih waren Logroscinos Stüde 
von allzu Iofaler Färbung oder 
auch zu berb, um jich verbreiten 
zu können (auch Bergolefi jchrieb 
einige Stüde im neapolitanijchen 
Dialeft, die ſich gleichfalls nicht 
verbreiteten), während die „Serva 
padrona“ durch Anmut und Grazie 
ausgezeichnet ift. 

Der allzu jung geftorbene Giovanni 
Battifta Pergolefi, geb. 4. Januar 
1710 zu Neapel, geft. 17. April 1736 zu 
Royzuolt, ift außer der „Serva padrona“ 
befonders burd fein „Stabat mater“ für 
Eopran und Alt mit Streihordefter bes 
rübmt, ein Werk, das fih noch heute 
allgemeiner Wertihägung erfreut; er 
fhrieb aber noch eine ganze Reihe kirch— 
licher Werte (wei boppeldörige Meflen 
und brei andere zu 2, 4 und 5 Stimmen, 
Meffenfäge und Motetten u. a.), ſowie 
im ganzen 13 Dpern und ein Dratorium., 
Bol. H. M. Schletterer „G. B. Pergolefi”. 
Die Opera buffa (ſo nannte 

man nunmehr das verſelbſtändigte 
Intermedium) erforderte ganz an: 
dere Gefangsfräfte ald die Opera 
seria (wie die alte Schablonenoper 
nunmehr hieß). Sogleih von An: 
fang verjhmäht fie die Kaftraten 
und legt mehr Wert auf die biäher 
zurüdgefegte Tenor- und Baß— 
ftimme. Eine hochbedeutſame Neue- 
rung brachten ebenfalld Logroscinos 
komiſche Dpern, nämlid das „Fi- 
nale“, bie Bereinigung einer 
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größeren Anzahl Perſonen zu einer 
effeftvolen Enfemblefcene bei 
den Aktſchlüſſen. Der Ueber: 
gang diefer Neuerung in die feriöfe 
Oper ließ nicht lange auf ſich war: 
ten und bedeutete eine mwejentliche 
Bereicherung derjelben, der bejons 
ders Piccini feine großen Erfolge 
verdankte. 

Schnell griffen die Zeitgenoſſen 
den neuen Stil — denn um einen 
ſolchen handelte es ſich — auf und 
bie meiſten Opernkomponiſten teilten 
nunmehr ihre Arbeit zwiſchen der 
Opera seria und Opera buffa (N. 
Sommelli, Bietro Ouglielmi, 
Nicola Piccini, Antonio Sac: 
hini). Das fprudelnde Leben der 
fomijchen Oper mit ihren mwißigen 
Dialogen und launigen Verwick— 
lungen mit überrafchenden Entmwid: 
lungen zeigte wieder einmal Fähig— 
feiten der Muſik, die faft in Ber: 
gefienheit geraten waren ſeit den 
Beiten der a cappella-Tanzlieder, 
alas, VBillanellen und Juftinianen, 
für welde die neue Zeit feinen 
Erjag gebracht hatte. Und fo groß 
war die Wirkung diefer luſtig plaps 
pernden damigelle und diefer zor— 
nig polternden Alten, daß binnen 
wenigen Jahrzehnten in aller Zungen 
Ländern diejelbe Rückkehr zur harm= 
loſen Fröhlichkeit und ungefchmint: 
ten Natur fih Bahn brad). 

95. Buffoniften in Paris, Be- 
reit3 im Jahre 1752 zog eine wohl: 
geſchulte italienifhe Buffoniſten— 
truppe in Paris ein und eleltri— 
ſierte mit Pergoleſis „La serva 
padrona“ und „Il maestro di 
musica“, die nod) fajt unverändert 
auf dem Standpunfte der Lully: 
ſchen Ballettoper ftehen gebliebenen 
Franzoſen derart, daß ein förm⸗ 
liher Kampf entftand zwiſchen den 
fonjervativen Anhängern der etwas 
fteifleinen gewordenen Nationaloper 
und ben begeifterten Barteigängern 
des neuen Stiled. Zwar hatte 
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Frankreich in Sean Philippe 
Rameau noch einmal einen be— 
deutenden Opernkomponiſten er: 
zeugt, der Lullys Prinzipien feſt— 
haltend, aber durch die italieni— 
ſchen Meiſter doch einigermaßen 
noch Seite einer etwas dunn— 
flüſſigeren Melodik beeinflußt, das 
Repertoire erneuerte. Aber troß 
ſtarker Begabung für das Launige 
und Humoriſtiſche, welche ſeine 
Klavierkompoſitionen darthun, ver: 
mochte derſelbe doch nicht die auf 
dem Hohen Kothurne daherſtolzie— 
rende Oper Lullyſcher Tradition in 
andere Bahnen zu führen, wie ſchon 
cin Blick auf die Titel feiner Opern 
[ehrt („Hippolyte et Aricie“, 
1733, „La Indes galantes“, 1735, 
„Castor et Pollux“, 1737, „Les 
fetes d’Hebe“, 1739, „Dardanus“ 
1739, „Les fetes de Polyhymnie“, 
1745, „Le temple de la gloire“ 
u. ſ. m.; eine Anzahl diefer Werke 
erichienen in Neuausgabe in den 
„Chefs d’oeuvre de l'opéra fran- 
Gais“ bei Breitfopf und Härtel). So 
war ed denn nicht verwunderlich, 
daß, als die Staliener wieder ab— 
ziehen mußten (1754), die Franzoſen 
bereit3 ihre eigene komiſche Oper 
hatten. 

96. Das franzöfifhe Sing: 
fpiel. Den Anfang machte bereits 
1752 Sean Jacques Rouſſeaus 
„Dorfwahrfager“ („Le devin du 
village“), ein überaud einfaches 
Singſpiel, das zuerſt bei Hofe, 
aber 1758 auch im Opernhauſe ge: 
geben wurde, 1758 folgte „Les 
troqueurs“, nad einer Erzählung 
Lafontaines, gedichtet von Bade mit 
Mufitvon Antoine Dauvergne, 
1754 des Marquis d’Dffre 
mont Kompofition von Anjeaumes 

„Bartholde à la ville“, einer Nach⸗ 
bildung von Legrenzio Vincenzo 
Ciampis 1747 zuerft in Venedig gege: 
benem,Bertoldoallacorte“ ‚welches 
auch fernerhin noch mehrfach nad: 
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geahmt wurde, zuerſt von Charles 
Simon Favart mit „Ninette à la 
cour“, welde mit Muſik von Egi- 
dio Romoaldo Duni bereits 
1754 in Bari aufgeführt wurde. 
Duni, damald an dem (ganz fran— 
zöſiſchen) Hofe in Parma lebend, 
ging, veranlaßt durch den Senſa— 
tionderfolg dieſes Singjpield nad 
Paris und bradte dort nod eine 
ganze Neihe meiterer komiſchen 
Opern auf Favartiche, Anfeaume: 
Ihe und andere Texte heraus („Le 
peintre amoureux de son mo- 
dele“, „Les chasseurs et la lai- 
tiere“, „Nina et Lindor“, „Les 
moissonneurs“ u.ſ. w. bis 1770), fo: 
daß er als ber eigentliche Schöpfer 
ber franzöfifhen komiſchen Dper 
(Operette) gelten muß. Die bedeu: 
tenditen Repräfentanten ber erjten 
Epode der franzöfijchen komiſchen 
Dper find fodann Fr. Andre Da: 
nican Philidor („Le maréchal 
ferrant“, 1761, „Sancho Panca“, 
1762, „Le bücheron [= Les 
trois 'souhaits]“, 1763, „Le sor- 
cier“, 1764, „L’amant deguise“, 
1768, „Le jardinier suppose“, 
1769, „Les femmes vengees“, 1775 
u. a.), der aber zugleich auf dem 
Gebiete der großen Oper erfolg: 
rei‘ arbeitende Pierre Aleran: 
dre ee („Les deux in- 
discrets“175 emaitreendroit“ 
und „Le Cadi "Aupe*, 1760, „On 
ce s’avise jamais de tout“, 1761, 
„Le roi et le fermier“, 1762, 
"Rose et Colas“, 1764, „Aline 
reine de Golconde“ , 1766, „Le 
deserteur“, 1769, „Felix“ [L’en- 
fant trouv6], 1777, u.a.) und 
Andre Ernefte Modefte Gre: 
try („Le Huron®*, 1768, „Le 
tableau parlant“, 1769, „Zömire 
et Azor“, 1773, „La rosiöre de 
Salency“, 1775, „La fausse ma- 
gie“, 1776, „Les &vänements im- 
prevus“, 1777, „Richard Coeur 
de Lion“, 1784, u. f. w.). Uebris 
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gen? hatte Paris längft vor dem 
Baftipiele der Buffoniften, dem 
Namen nad eine Opera comique, 
nämlih in den Jahrmarktiheatern 
(Theatres des foires) mit ihren 
Poſſenſtücken mit Muſilkeinlagen 
(Vaudeville), welche gegen Zahlung 
einer Entſchadigung bereit8 1714 von 
der Großen Oper die Erlaubnis 
erlauft hatten, ſich Opera comique 
zu nennen. Die 1716 vom Herzog 
von Orleans ind Leben gerufene 
privilegierte Comedie italienne 
erzmang zwar 1744—52 die Schlie⸗ 
fung diejer Heinen Theater und 
juchte nad) dem Erfolge der Buffo- 
niften die neuentjtehende Kunft- 
gattung für fich zu gewinnen, jegte 
auch 1759 nochmals die Schließung 
der Jahrmarktstheater dur, doch 
nur, um ihrerſeits gänzlich zur fran= 
zöſiſchen komijchen Oper umgewans 
delt zu werden. 1762 wurden 
beide unter dem Namen Comedie 
italienne thatfächlih verſchmolzen 
und 1783 fiel aud der Name zu 
Gunften des richtigeren Opera co- 
mique. 

97. Die Operette in Deutſch⸗ 
land. Nah Deutfhland fand 
ſowohl die italieniſche Opera buffa 
als die ihr entjprofjene franzöſiſche 
Operette bald ihren Weg; erjtere 
hatte natürlid an ſämtlichen ita= 
lienifchen Dperntheatern jofort eine 
Heimftätte, 3. B. kam die „Serva 
padrona“ Bergolefis bereit3 1748 am 
preußischen Hofezu Potsdam zur Auf: 
führung. Die franzöfijche Operette 
fand ihren Weg zuerjt nad Wien, 
wo fein geringerer als Glud eine 
Anzahl der Favartſchen, Anjeaumes 
ſchen und Sedainejchen ꝛc. Terte neu 
tomponierte („Les amours cham- 
petres“, 1755, „Le Chinois poli 
en France“ und „Le deguise- 
ment pastoral“, 1756, „La femme 
esclave“ und „L’ile de Merlin“, 
1758, „L’ivrogne corrig&“, 1760, 
„Le cadi dupé“ 1761, „On ne 
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s’avise jamais de tout“, 1762, und 
„La recontre impr&vue“ [,„Die 
Pilgrime von Mekka“], 1764). Die 
ältefte Operette in deutjcher Sprache 
ift wohl die ganz vereinzelte von 
Sofef Haydn „Der neue krumme 
Teufel“ (Wien, Ende 1751 oder 
Anfang von 1752, Tert von Sof. 
Kurz nad) Leſages „La diable boi- 
teux“); leider ift die Mufif derjelben 
nicht erhalten. Mozart kompo— 
nierte 1768 dad von Schachtner über: 
jegte Favart'ſche Singipiel „Baftien 
und Bajtienne“ und jchrieb in dem— 
felben Jahre feine erſte Opera 
buffa „La finta semplice*, Aber 
vor Mozart hatte in Leipzig das 
deutſche Singipiel felbftändig ſich 
zu entwideln begonnen. Die erite 
Anregung dazu fam merfwürdigers 
weife weder von jeiten ber ita- 
lienijchen Opera buffa nod von 
feiten der franzöfifchen Opera co- 
mique, jondern aus England durd) 
die Ballad-farce (eine Art Vau- 
deville) „The devil to pay“ („Der 
Zeufel ift 108”) von Charles Coffey, 
welche mit Couplets (Ballads) von 
Lord Rocheſter, 2. Eibber u.a. 1731 
in London Furore machte (2 Teile: 
1. „The wives metamorphosed“ 
[„Die verwandelten Weiber”), 2. 
„Ihe merry cobbler“ [„Der Iu- 
ftige Schuſter“). Diefe Stüde 
wurden erjtmalig mit den engli— 
hen Melodien 1743 in Berlin, 
ann bearbeitet von Chr. Fel. Weiße 
mit Mufit von Standfuß 1752 
in Leipzig (der 1. Teil) und 1759 
in Lübeck (der 2. Teil) von der 
Koch'ſchen Truppe aufgeführt und ge: 
langten zu großer Beliebtheit. 1766 
unternahm Johann Adam Hiller 
eine neue Kompofition des erften 
Teiles und bradte bereits 1768 
aud den zweiten Teil (auch Fr. 
Aug. Weber 1775—76, Fr. Andr. 
Holly, Anton Schweiger, Philidor 
[Ladiable à quatre] und eineganze 
Reihe Jtaliener fomponierten in der 
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Folge komiſche Dpern über das- ! in Wien da3 „Nationalfingfpiel” mit 


jelbe Bud). Hiller, der Schöpfer 
des deutjichen Singſpieles, fompo= 
nierte danach aber mehrere Be: 
arbeitungen franzöjiicher Singipiels 
terte („Lotthen am Hofe”, „Die 
Liebe auf dem Lande“, „Die beiden 
Geizigen“) und originale deutiche 
Terte (von Sciebler: „Lifouart und 
und Dariolette“, 1767, von Weiße: 
„Der Erntekranz“, 1770, „Der 
Dorfbarbier“, 1770, „Die Jagd“, 
1771, „Die Jubelhochzeit“, 1774, 
u.a. m.). 

Eine ganze Reihe anderer Kom— 
ponijten nahmen nun, Hillers Bei: 
jpiele folgend, die Kompofition 
deuticher Singipiele auf, jo Ernit 
Wilhelm Wolf („Das Rofens 
fejt“, 1771, „Die Gärtnerin“, 1774, 
u. a. m.), Chriſtian Gottlieb 
Neefe („Amors Gudfaften“, 1772, 

„Die Apotheke“, 1772, „gemire 
und Azor“, 1783, „Die neuen 
Gutsherrn“, 1784), Georg Benda 
(„Der Dorfjahrmarkt“, 1776, „Walz: 
der“,1777, „Der Holzhauer“, 1778; 
am berühmteften aber wurden feine 
Melodramen „Ariadne“ und „Mes 
dea“), Franz Andreas Holly 
(„Das Geſpenſt“, 1771, „Die 
Jagd“, 1772, „Der Zauberer“, 
1773, „Der Bafja von Tunis“, 
1774, „Der Irrwiſch“, 1778 u. a.), 
Johann André („Der Töpfer“, 
„Erwin und Elmira“ [Goethe], 
„Slaudine von Billa Bella [Goethe], 
„Der Alchimiſt“, fämtlich zwiſchen 
1777 und 1784). 

Joh. Fr. Reichardt, der dad 
Singfpiel noch weiter zum bloßen 
Liederfpiel vereinfahte („Erwin 
und Elmira”, „Claudine von Billa 
Bella“ und „Sery und Bätely“ 
[fämtlih von Goethe), Anton 
Schweißer („Das Elyfium“,1773, 
„Die Dorfgala”, „Walmir und 
Gertrud“, „Bhilemon und Baucis“, 
„Der bürgerlihde Edelmann“). 

1778 eröffnete Kaifer Sofef II. 


Ignaz Umlaufs „Bergfnappen“ 
und nun folgt den aufgezählten 
norddeutichen Singfpiellomponiftert 
eine Reihe Wiener, vor allen Karl 
Ditterd (von Dittersdorf) mit 
„Doktor und Apothefer“,1786, „Dies 
ronymus Knicker“, 1789, und „Roth⸗ 
fäppchen“, 1788, Johann Schenf 
(„Der Dorfbarbier“, 1796, „Die 
Meinlefe“, 1785, u. a), Joſef 
MWeigl („Die Schweizerfamilie“ # 
1809) u. ſ. w., u. ſ. w. 

Für die deuiſche Litteratur ge⸗ 
langte die Dperette mittelbar zu 
einer Epoche machenden Bedeutung 
dadurch, daß ſie edelſte Frucht der 
lyriſchen Poeſie, das Lied, hervor— 
brachte. Goethe begeiſterte ſich für 
das neue Ideal, und ſo wurzelt 
ſchließlich auch die Hochblüte der 
Liedkompoſition (Schubert) in der 
Operette. 

98. Die parodiſtiſche Beden— 
tung der Operette. Wenn auch 
der — muſikaliſche Wert vieler 
dieſer Operetten kein hoher iſt, ſo 
iſt doch ihre hiſtoriſche Bedeutung 
ſehr hoch anzuſchlagen. Ihr Haupt⸗ 
wert liegt in der Rückkehr zum 
Naiven, Vollsmäßigen. In den 
ersten neapolitanischen Dialeltjtüden 
ift ſogar direlt die Tendenz be— 
merfbar, die Opera seria zu fari= 
fieren, wie fih darin ausjpricht, 
ee neben den Buffi und Buffe als 
eriter Liebhaber und erfte Liebhaberin 
eine Donna seria und ein Uomo 
serio figurieren, Deren Gejangnatür= 
lih im outrierten Stile der Scha— 
blonenoper nur der Erwedung 
erhöhter Ladhluft dienen muß. Der- 
felben Tendenz verdankte 1727 in 
London John Gays „BettlersOper“ 
(Ballad-Opera) die Entjtehung (ein 
Vorläufer der oben erwähnten 
Ballad-Farce) , deren Lacherfolg 
der erften Opern: Afademie Händels 
ein unfreimillige® Ende bereitete, 
Auch in Hiller Dperetten ijt der 
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Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land, 
zwiichen Hofetifette und bäurijcher 
Schlichtheit dadurch markiert, daß 
die feinen Damen und Herrn im 
Stil der Opera seria fingen (Ko— 
Ioraturarien), wodurch natürlich 
wiederum dieje zur Folie des ein- 
fahen neuen Geſangsſtils wird, 
Es blieb aber in diejem An- 
lämpfen ber gefunden Natur gegen 
eine einfeitig verbildete Kunftrich- 
tung nicht lange bei halb unbewußt 
ausgeführten Thaten, vielmehr Fam 
e3 jogar jchon vor dem Einzuge der 
italienischen Buffoniften in Paris 
zu einem ernjthaften Federfriege, 
in welhem Jean Jacques Rouj: 
feau die erjten fräftigen Streiche 
gegen die in ihrem Formenweſen 
eritarrte ernfte Oper that; ihm 
fetundierte der Baron Friedrid 
Melhior von Grimm, deſſen 
als „Correspondance litteraire 
philosophiqueetcritique“fpäter ge: 
ſammelt veröffentlichte Briefe (1812 
bi3 1814, 17 Bde.) die lebendigjte 
Darftelung bed erbitterten Kam: 
pfe3 der Buffoniften und der Anz 
bänger der älteren (franzöfiichen) 
Oper geben. Die eigentümlichen 
Privilegienverhältniffe der Pariſer 
Theater find direkt mit ſchuld daran, 
das die Reform der erniten Oper, 
welche ja die natürliche Folge des 
Aniturmd der Üperette werden 
mußte, fi auf einem Ummege voll: 
309, nämlich indem allmählich immer 
mehr ſeriöſe Elemente in die fo: 
miſche Dper Aufnahme fanden, wo: 
dur ed dahin fam, daß bie große 
Dper und die komiſche Oper fich 
fchlieglih nur darin unterjchieben, 
daß die fomifche Dper feine ge— 
fungenen Recitative hatte, ſondern 
ftatt deſſen geſprochene Monologe 
und Dialoge. So geſchah ed, baf 
—— eine und dieſelbe Oper 
aus der Opéra comique in die 
Große Oper verpflanzt werden 
tonnte, indem Recitative nachkom⸗ 
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poniert wurden, oder das umgekehrte, 
indem man bie Recitative wegließ. 

99. Die Blüte der Opera 
buffa. Am fchnelliten vollzog fid) 
der Negenerationsprozeß in ber 
italienifchen Oper, in welcher jeder 
Antagonismus darum unterblieb, 
weil, wie gejagt, diejfelben Kompo— 
niften fortan jeriöje und komiſche 
Dpern jchrieben; wenn auch bie 
Reform dadurch in gewiſſem Sinne 
abgefhwächt wurde, jo wurde doch 
auch ein Herabfteigen zu allzu pri— 
mitiven Neubildungen vermieden, 
wie ed 3. B. in Deutjchland mit 
ben erjten Dperetten und aud in 
Frankreich mit den Erjtlingen der 
komiſchen Oper ftattfand, die kaum 
mehr als Vaudevilles waren. Die 
italienifjhe Oper behielt dadurch 
allerding® noch gerade foviel von 
ihren anfechtbaren Eigenschaften, 
dat doch ein Gegenjaß gegen die: 
felbe und eine weitere Neaftion 
möglich wurde, wie wir jehen wer: 
den. Die drei größten Dertreter 
der Opera buffa und zugleich der 
Opera seria in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts find Nicola 
PBiccini, Giovanni PBaejiello 
und Domenico Gimarofa, alle 
drei rejpeltable Komponijten, auf 
welche Italien ftolz fein darf, die 
legten Meijter der neapolitaniichen 
Scdule im engeren Sinne. Wenn 
Piccini heute Hauptjähli noch da: 
durch befannt ift, dab er es war, 
gegen dejjen Opern Glud in Paris 
fämpfte und fiegte, jo ift das ein 
Sdidjal, dag er nicht verdient; 
zum mindeften muß man jagen, 
daß er der hervorragendfte Repräs 
fentant der italienijchen Oper feiner 
Zeit war, und daß er eben nur 
einem Glud unterliegen Tonnte, 
Seine Berdienfte find unbejtreits 
bare; er ift e8, der bie Da capo- 
Arie, diejen fchönften Zopf der nea= 
politanijden Oper, aufgab und 
die von den Schöpfern ber Opera 
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buffa angebahnte Form des groß 
aufgebauten Dpernfinale aus 
führte und auch der Opera seria 
einverleibte. Auch feine Orceiter: 
behandlung hebt jich durch größere 
Mannigfaltigteit und weſentliche 
Verftärtung des Ausdruds gegen 
die Arbeiten feiner Borgänger 
wejentlih ab. Paefiello und 
Gimarofa find zwei der liebens- 
würdigften und graziöfelten Mufifer, 
die Sitalien überhaupt hervorges 
bracht hat. 
Nicola Piccint ift am 16. Januar 
1728 zu Bari (Neapel) geboren und jtarb 
am 7. Mai 1800 zu Pafiy bei Paris. 
Seine Lehrer waren Leonardo Leo und 
Francesco Durante, Piccini wandte fo= 
aleih von Anfang an fein Intereſſe der 
Opera buffa zu und bebütierte zu Nea= 
pel 1764 mit „Le donne dispettose“ 
und feierte feine größten Triumphe eben» 
fals mit fomijhen Dpern (Cecchina 
(„La buona figliuola“] Rom 1760, ein 
Wert, dad in ganz Europa ungeteilten 
Beifall fand, „La buona figliuola ma- 
ritata“, Neapel 1765, „Le fintegemelle*, 
Neapel 1775, u. v. a.; in ber Cecchina 
bat er bereits das ausgeführte Finale), 
fand aber auch mit feinen feriöfen Opern 
(„Alessandro nellelndie* „Olimpiade“) 
denfelben Beifall. 1776 wurde Biccini 
von Marie Antoinette nad Paris ein— 
geladen, filr bie Große Dper zu ſchreiben, 
und ſiedelte mit Familie nad Paris über, 
wo Glud zwei Jahre früber mit feiner 
„Iphigenie en Aulide* (1774) ben erften 
hweren Schlag gegen bie italieniſche 
Die gethban hatte. Gluds Feinde 
fpielten nun Piccini gegen benjelben 
aus, zunächft mit „Roland“ (1778, der 
Duinaultide Tert von Marmontel über: 
arbeitet), dem einige weitere frangöftiche 
Stüde folgten. Der Erfolg war ein 
guter, wurde aber überboten durch bie 
Aufführungen der beften italieniſchen 
tomiihen Dpern Piceinis durch eine von 
ihm dulgierte Va og Truppe in 
ber Großen Dper. aber Piceini 
1781 mit einer neuen Kompofition be3 
Textes der von Glud 1779 aufgeführten 
„Iphigenie en Tauride“ hervortrat, 
erlebte er eine Niederlage, von ber er 
ſich nicht wieder erholte, zumal nad lud 
Antonio Sacdini, der mehr für 
die ernfte Oper begabt war, ihm em: 
pfindlihe Konkurrenz madte. Piccinid 
Charatter war tadellos und er felbit 
hatte an ben erbitterten Fehden und 
Antriguen ber Gludiften und Picciniften 
feinen Teil. Piccinis Leben bejchrieb 
Ginguend „La vie et les ouvrages de 


Piceini® (1800). Bon Piccinid Opern 
find nicht weniger ald 114 dem Zitel 
nah befannt. 

Giovanni PBaefiello ift am 
9. Mat 1741 zu Tarent geboren und 
ftarb am 5. Junt 1816 in Neapel. Seine 
Lehrer waren Durante und Abos in Nea= 
pel. Auch Paeſiello trat fogleih mit 
einer komiſchen Dper bervor („La pu- 
pilla®, „Il mondo al rovescio“, 1764 in 
Bologna) und wurde mit „L’idolo Cinese* 
(Neapel 1767) durch u. Europa bes 
rühmt. In Paris, wohin er balb darauf 
ging, fand Paeſiello in Cimaroja und 
P. Guglielmi zwei ftarfe Rivalen, wes— 
balb er 1776 nad Petersburg zog, wo 
er fogleih mit feinem berühmteften Werte 
„Il barbiere di Seviglia“ ſich einführte. 
1784 kehrte er nad Neapel zurüd und 
wurde Hoffapellmeifter Ferdinands IV. 
1788—89 ſchrieb er bort bie ebenfalls 
allbefannt gewordenen ®erle „La mo- 
linara*“ (dadfelbe, aus welchem Beethoven 
die Ariette „Nel cor non piü mi sento* 
vartierte), „Nina la pazza per amore“ 
(nad) Dalayracs „Nina folle par amour“) 
und „I Zingari in fiera“. 1802—8 309 
ihn Napoleon nah Paris zur Organi— 
fation feiner Kapelle. Paeſiello wußte 
feine Stellung in Neapel durch bie Re— 
volutiongzeit und unter ber napoleonifhen 
Hera zu wahren, verlor fie aber 1815 
bei der Rückkehr der Bourbonen. Außer 
über 100 Dpern ſchrieb Paeſiello auch 
eine Menge Inftrumentalwerfe (Sym: 
phonien, Duartette, Konzerte 2c.). Pae⸗ 
ſiellos Leben beſchrieb Conte Foldino 
Schizzi (Mailand 1838). 

Domenico Gimarofa ift am 
17. Dezember 1749 zu Averja (Neapel) 
—— und ſtarb 11. Januar 1801 in 

enedig. u feinen Lehrern zäblten 
Piccini und Sacdint. Sein erfted Bilhnen= 
wert war „Le stravaganze del conte“ 
Neapel 1772). Nachdem er zunächſt in Ita⸗ 
lien feinen Ruhm befeftigt hatte (1779 
(„L'Italiana in Londra*), ging aud 
er 1789 nah Peteröburg, wo er bis 
1792 blieb. Auf der mn bradte 
er in Wien fein befannteftes Werl „Die 
heimliche Ehe“ („Il matrimonio segreto“) 
heraus. Nach Neapel zurüdgelebrt, be: 
teiligte er fih 1708 an ber Revolution 
und wurde zum Tobe verurteilt aber be= 
gnadigt. Nun wollte er wieber nad 
Petersburg geben, ftarb aber unterwegs 
in Venedig (vergiftet?). Cimaroſa ſchrieb 
80 Opern und viele andere Geſangs— 
ſachen. Seine „Heimlide Ehe* if Heute 
noch nicht vergeflen. 


100. Gluck. DasAufgehen zweier 


Sterne erjter Größe an dem reich— 
geftirnten Himmel der Opernkom⸗ 
pofition des 18. Jahrhunderts ver: 
änderte nun aber das Weltbild 
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in ganz eminentem Maße. Wenn 
auch zunächſt die Vorherrſchaft der 
Staliener fih noch hielt, fo fant 
fie doch allmählich in Trümmer, um 
mehr und mehr der nicht auf die 
Oper beſchränkten, jondern auf alle 
Gebiete der Muſik fich gleichmäßig 
erſtreckenden Herrſchaft der Deut: 
ſchen zu weichen. Die beiden neuen 
Sterne waren Glud und Mozart. 
Wenn wir heute auf das 18. Jahr: 
hundert im Ganzen zurüdjchauen, 
jo erjcheint es faft, als löſe Glud 
nur Händel ab und nehme Mo: 
jart bie zn. Glucks, da that: 
jählih fogar Gluck bei Lebzeiten 
Händeld nah London berufen 
wurde (1745), um die ins Stoden 
geratene Dpernalademie wieder in 
Gang zu bringen und Mozarts 
Hauptwerke zeitlih an diejenigen 
Glucks direkt anſchließen. Aber eine 
ſolche Darftellung würde doch hoch— 
bedeutſame Zwiſchenglieder über— 
ſpringen, und die große Verſchie— 
denheit in der Eigenart der drei 
Meiſter unerklärt laſſen. In keiner 
Weiſe iſt man auch berechtigt, Mo— 
zart als einen Nachfolger Glucks zu 
betrachten; vielmehr ſind dieſe bei— 
den Meiſter die Vollender des durch 
das Aufkommen der Opera buffa 
angebahnten Regenerationsprozeſſes 
der Oper, aber beide gleichzeitig, 
nur auf getrennten Gebieten und 
mit verſchiedenen Mitteln: Gluck 
auf dem Boden der franzöſiſchen 
Oper, welcher er ſoviel von deut— 
ſchem Geiſte zutrug, als dieſelbe 
zu aſſimilieren fähig war, und 
Mozart auf dem Boden des beut- 
ſchen Singfpield und der italie- 
niſchen fomifchen Dper, deren glück⸗ 
lihfte Verſchmelzung ihm gelang. 
Gluck war lange Sabre ein echter 
italieniſcher Dpernlomponift von 
beutfcher Geburt, fogar in nod 
höherem Maße ein echter Italiener 
als Händel, ber von Hamburg ge: 
fommene, jemals wurde. Die Opern 
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feiner erften Periode (bis zu ber 
bereit8 erwähnten Beichäftigung 
mit den Erftlingen der franzöftjchen 
fomijchen Oper) find a über 
den Leiſten der landläufigen Opera 
seria gejchlagen und haben die Aller: 
weltstitel: Artaserse (1741), De- 
metrio [Cleonice] (1742), Demo- 
foonte (1743), Artamene (1743), 
Ipermnestra (1744), Fedra (1744), 
Alessandro nelle Indie [Poro] 
(1745), La caduta de’ Giganti 
(1746), Piramo e Tisbe (Bafticcio 
1746), Semiramide riconosciuta 
Mien 1748), La clemenza di 

ito (1752), Antigono (1756), 
N trionfo di Clelia (1762). Dieje 
Dpern find in der Mehrzahl in 
Italien gejchrieben, einige für Lon— 
don und Wien. Erjt mit dem Jahre 
1762 tritt in Gluds Schaffen der 
Umfhmwung ein, nämlich mit der 
Dper „Orfeo ed Euridice“ (Wien, 
Tert von Calfabigi). Daß die durch 
die komiſche Dper angeregten leb- 
haften Debatten über die wahren 
Biele der Oper (jeit Baron Grimms 
Brief über A. C. Destoudhes Dper 
„Omphale* 1752), die ebenfo lei— 
denjchaftlichen Berteidigungen wie 
Angriffe der franzöſiſchen Oper 
Lullyſcher Tradition, ſowie eigene 
ältere Erfahrungen mit feriöfen 
Dpern herkömmlicher Made Glud 
zum Nachdenken über die Gründe 
der naclaffenden Zugkraft der 
Arien:Dper angeregt haben, ift wohl 
natürlich. Seine Beziehungen zum 
Hofe, für den er bie kleinen fran- 
zöſiſchen Stüde feit 1755 kompo— 
nierte, machen das faft zur Gewiß— 
heit. Als er endlid in Caljabigi 
einen Dichter fand, der imftande 
war, auf feine Intentionen einzu— 
gehen, oder ber ihn vielleicht fogar 
noch beſonders in der gleichen Rich: 
tung anregte (!), war der Moment 
getommen, wo feine Gedanken fich 
in Thaten umfegen konnten. Daß 
Glucks erfted, aus dem gewohnten 
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Seleife heraustretendbe Werk (eben 
ber „Drpheus“) im Sujet mit Peris 
epochemachendem Muſikdrama vom 
Jahre 1600 übereinſtimmt, iſt 
weniger ein Zufall als eine nach— 
drückliche Markierung des thatſäch— 
lichen Bruchs mit dem ſeither ge— 
wordenen, und des Zurückgreifens 
auf die Tendenzen der Florentiner. 
Auch die beiden anderen Opern, 
für welche Calſabigi Gluck den Text 
ſchrieb, „Alceste“ (1767) und „Pa- 
ride ed Elena“ (1770), verraten 
das Beltreben, gleich den Floren—⸗ 
tinern dad Muſikdrama der Alten 
wieder erjtehen zu lafjen, ein Ideal, 
dem auch die drei für Paris ge: 
fchriebenen Werfe: „Iphigenie en 
Aulide“ (1774, Tert von Le Blanc 
du Roullet), „Armide* (1777, der 
alte Quinaultſche Text) und „Iphi- 
genie en Tauride“ (1779 Tert 
von Guillard), treu blieben. Ueber 
feine Ziele giebt Glud in den Bor: 
reden von „Alceſte“ und „Paris 
und Helena” ausführlih Rechen: 
ſchaft, beftätigt aber ausdrüdlich, 
daß der Dichter Calſabigi für die 
dramatifche Anlage der Oper neue 
Geſichtspunkte aufgeftellt habe. In 
der That muß Caljabigi ein Mann 
von ftarfen Geiftesgaben gemwejen 
fein, da Gluck jelbjt in den beiden 
„Iphigenien“ und der „Armide” 
nicht wieder bie volle Höhe des 
tragifchen Pathos, der mufifalifchen 
Rede, erreicht hat wie im „Orpheus“ 
und der „Alceſte“. Calfabigi hat 
ed offenbar verjtanden, Glud aud 
im Detail für feine Intentionen zu 
begeiftern. Bei den Pariſer Opern 
trat an die Stelle eines ſolchen 
Helfer8 das Beifpiel Lullys und 
Rameaus, welche ähnlihe Bahnen 
gewandelt waren. Verwunderlich 
bleibt immerhin, daß Glud nod 
— Inangriffnahme des Reform⸗ 
werls und nach Erringung großer, 
nie dageweſener Erfolge eine Anzahl 
Dpern in alter Manier auf Texte 
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Metaſtaſios und anderer geſchrieben 
hat, welche die Nachwelt mit den 
Werken ſeiner erſten Periode be— 
graben bat (Ezio, Wien 1763, Il 
parnasso confuso und La corona 
[beide 1765, für den Hof]) und einige 
Intermedien fürden Hof von Parma. 
Allerdings mögen da Einflüffe an: 
derer Art mitbeftimmend gemwefen 
fein; Glucks Reformbeitrebungen 
fanden überhaupt in Wien nur 
wenig Anklang, und es war nicht 
Zufall, daß der Schauplaß feiner 
legten Kunjtthaten nach Paris ver 
legt wurde, wo Lully und Rameau 
den Sinn für das wahrhaft Pathe— 
tiihe in höherem Maße lebendig 
erhalten hatten. 


Chriftopb Billibald Blud 
(„Ritter von Glud”, feit Verleihung des 
päpftliden Ordens vom goldenen Sporen, 
ben 1770 auch Mozart erhielt, ben aber 
beute niemand mehr beshalb Ritter von 
Mozart nennt), ift am 2. Juli 1714 zu 
Weidenwang (Mittelfranken) geboren und 
ftarb am 15. November 1787 gu Wien. 
Der aus fehr Kleinen Verhältniffen ſtam— 
menbe RAnabe fand in bem Fürften Melzi 
einen Proteltor, ber ihn zu Mailanb 
durch Sammartini (einem ber erften Kom⸗ 
poniften von Duartetten und Sympho— 
nien) ausbilden ließ (1736—40). Glud 
blieb nun in Stalien, wo er als Dpern= 
fomponift zu Anſehen gelangte. Nah 
dem verunglüdten Berfude, in London 
fetten Fuß zu faflen (1746), kehrte er 
nah Wien zurild, wo er 1754—64 Ka— 
pellmeifter ber Hofoper wurde, und das 
er in ber Folge nur verlafjfen hat, wenn 
ihn bie Vorbereitung der Aufführung 
eines feiner Werle nah auswärts rief 
(1749 „Tetide“ in Kopenhagen, einige 
neue Opern in Stalien 1774, unb 1777 
bis 1780 bie franzöfifhen Opern in 
Paris), 

Der Mißerfolg felner legten Pariſer 
Oper (Echo et Narcisse 1779), mahnte 
Glud an das berannahende Alter, er 
legte die Feder aus der Hand, und vers 
brachte die legten Jahre in Ruhe. Glucks 
Leben beſchrieb Anton Schmid (1854). 
Vergl. auch A. B. Marr „Glud und bie 
Oper“ (1868). Den Anteil Caljabigis an 
Gluds Reform verfuchte Heinrich Welti 
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feftauflelen („Slud und Galfabigi”, Bier: 
teljahrsſchrift für Muſikwiſſenſchaft 1891, 
S. 26 ff.). Eine kritiſche Prachtausgabe 
der Opern: „Orpheus“, „Alceſte“, „Ars 
mibe“ und ber beiden Iphigenlen“, vers 
anſtaltet von Fräul. Pelletan, erſchien 
1873—96 bei Breitfopf und Hartel. 
101. Mozart. Mozart lag 
theoretifches Naifonnement gänzlich 
fern; aber fein unvergleichliches 
Genie führte ihn auch ohne nüch—⸗ 
terne Ueberlegung die Wege, melde 
ber Kunft zum Heile gereichten. 
Freilich hatte er, bi wenige Jahre 
vor feinem Tode, in feinem Bater 
einen in hohem Grade vorjorglichen 
und bhochgebildeten Mentor, ber 
ihm wohl zu raten mußte. Daß 
berjelbe in den Sahren der Kind: 
heit und Jugend fein Schaffen be- 
wußt in beftimmte Bahnen geleitet 
bat, ftcht außer Zweifel. Ein feiner 
Tünftlerifher Inſtinkt machte aber 
bereit3 den Knaben Mozart zum 
fouveränen Beherrjcher der Form, 
fodaß er auf allen Gebieten, bie 
er betrat, die Konkurrenz mit ben 
gemwiegtejten und fattelfejtejten ge— 
reiften Kunftgenofjen beitand. Sein 
Erftlingsbühnenwert das Singipiel 
„Baftien und Baftienne”, mit faum 
12 Jahren gejchrieben (1768), fam 
nur privatim (im Landhaufe der 
den Mozart3 befreundeten Familie 
Meſmer in Wien) zur Aufführung, 
trifft aber den Ton der gleichzeis 
tigen Singſpiele Hiller3 u. j. w. 
vollfonmen. Bermutlih würde es 
neben denjelben ſchon haben beftehen 
fönnen. Sein zweiter Verſuch, die 
italienifhe Opera bufla in brei 
Aften „La finta semplice“ (Tert 
von Coltellini), auf Anregung des 
Kaifers Franz I. geichrieben (eben- 
falls 1768), Tam zufolge Intriguen 
ber italieniſchen Sänger nicht zur 
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Aufführung; der Kaifer konnte die 
Aufführung nicht durchſetzen, ba 
der Theaterunternehmer Affligio 
von ihm unabhängig war. Das 
Merk ift eine fomifche Dper von 
flottem Gange und fedem Wurfe 
und wäre ber beſten Aufnahıne 
fiher gewejen. Gegenüber „Baftien 
und Baftienne” iſt der Fortſchritt 
unverlennbar, aber auch ein fein em⸗ 
pfundener Unterfhied in der Ges 
famthaltung, der direft durch den 
Tert injpiriert if. Die äußeren 
Lebensſchickſale brachten es mit fich, 
dab Mozart zunächit mit vier feriöfen 
Opern herausfam, che er den be> 
tretenen Weg meiter verfolgen 
fonnte, nämlid mit „Mitridate 
re di Ponto* (Mailand 1770, 
Text von Parini nah Racine), 
„Ascanio in Alba* (Mailand 
1771, Text von PBarini), „Il sogno 
di Scipione* (Salzburg 1772, 
Serenata, Tert von Metaftafio) und 
„Lucio Silla* (Mailand 1772, Tert 
von dba Gamera. Grit 1775 
(immerhin mit erft 19 Jahren), 
brachte Mozart in München die erfte 
fomijde Oper heraus „La finta 
giardiniera* (Text von Galfabigi, 
überarbeitet [erweitert] von Goltel: 
ini). Der Erfolg war ein fehr 
ftarfer; die Durchtränkung aller 
Nummern mit melodifhen Wohl⸗ 
laut wurde allgemein bemerft. 
Nah einer neuen Schablonenoper 
„ll re pastore‘* (Salzburg, Tert 
von Metaftafio) folgte wieder ein 
deutſches Singfpiel „Zaide* (1780 
fomponiert, Text von Schadtner), 
dad nicht zur Aufführung kam, 
auch nicht ganz beendet wurde; in 
Wien war die Aufführung wecen 
Zandestrauer nicht möglich. End: 
li im Jahre 1781, nachdem ins 
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zwiſchen wieder eine Opera seria 
„ldomeneo, r& di Creta‘‘ in Mün- 
hen gejpielt worden, gelang es mit 
Hilfe ſpeziellen Befehls des Kaiſers 
ein Singſpiel Mozartd „Die Ent: 
führung aus bem Serail” im Na: 
tionalfingfpiel in Wien zur Auf: 
führung zu bringen. Diefes reizende 
Stüd ift neben dem „Idemeneo“ 
das ältefte da3 Repertoire dauernd 
bereichernde Werl von Mozart. 
Do beginnt die große Zeit Mo: 
zarts als Dpernfomponift erft mit 
„Figaros Hochzeit“ („Le nozze di 
Figaro“ 1786 in Wien (Text von 
da Ponte), Die Sntriguen der 
Staliener, die Mozart in Wien um 
feinen Preis auflommen laſſen 
wollten, hätten das Werk faft zu 
Fall gebradt; dennoch wurde es 
mehrere Male mit ſteigendem Er— 
folge gegeben und 1787 in Prag 
mit Enthuſiasmus aufgenommen, 
was Mozart veranlaßte, feine nächſte 
Oper „Don Juan“ (Don Giovanni, 
zert von da Ponte) für Prag zu 
ſchreiben (1787). Es folgten nod) die 
Tomijche Oper „Cosi fan tutte“ (Text 
von da Ponte) 1790 in Wien, die 
jeriöfe „La Clemenza di Tito“ 
(Tert von Metaftafio) 1791 Prag 
und endlich fein legte Bühnen: 
werf, die deutjche große Oper, bie 
„Zauberflöte“ 1791 für Schikane— 
berd Theater in Wien (Text von 
Scifaneder). 

Im Vergleiche mit derjenigen an⸗ 
derer Dpernfomponiften, bejonders 
italienischer, ift die Lifte der Bühnen 
werke Mozarts nur klein; aber fie 
bedeutet auch nur einen Kleinen 
zeil feiner ſchöpferiſchen Thätig- 
feit. Und wenn von all den auf: 
gezählten Werfen nur brei (oder 


u, mit ber „Entführung“ und „Cosi 
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fan tutte* fünf) wirklich noch all» 
gemein gelannt und gejchägt find 
(„Figaro*, „Don Juan“ und „Baus 
berflöte“), fo it da zwar wieder⸗ 
um nur ein Kleiner Teil deſſen, 
was er gefchrieben, aber es ift mehr 
ald von irgend einem zeitgenöjs 
fiiden Opernkomponiſten, auöges 
nommen Glud, übrig geblieben. 
Verſuche, weiter zurüdzugreifen, find 
nicht ohne Glück gemacht worden, 
und aud) der „Titus“ wird noch 
manchmal bervorgeholt. Aber ſelbſt 
Glucks „Orpheus“, „Alcejte”, „Ars 
mide” und die beiden „Sphiges 
nien“ find dem deutſchen Volke, 
nein jagen wir der Welt, nit ans 
näher. d® fo and Herz gewadjen, 
wie die drei Hauptopern Mozarts. 
Bon dieſen dreien aber find zwei 
auf italieniſchen Tert fomponierte 
wirkliche italieniſche komiſche Opern, 

102. Stilifierung des Tragifchen 
in der Tomifchen Oper. Niemand 
wirb den Stalienern wehren fönnen, 
in „Figaro“ und „Don Juan” die 
Krone der italienifchen Opera bufla 
zu ſehen; aber dieje Krone ift aus 
echtem deutfchen Golde gejchmiedet, 
nur die Faſſung ift italienifch und 
wieviele deutjche Hörer wifjen übers 
haupt heute etwas davon, daß der 
troß aller Mängel populär gewor— 
bene deutſche Tert nur eine nach— 
trägliche Ueberfegung ift? Alle noch 
jo berechtigten und noch jo wohl» 
gemeinten Verſuche, dieje im Ges 
meinbewußtfein feft eingewurzelten 
Texte Durch befjere Hebertragungen 
zu erjegen, find Deshalb ausſichtslos. 
Vor dem ftrengen Richterftuhle des 
mufifalifch = bramatifhen Theoreti— 
fer8 bejtehen vielleiht Mozarts 
Opern ſchlechter, als diejenigen 
Gluds, und doch — fie figen in 
der allgemeinen Wertſchaͤtzung fefter 
als die irgend eines Komponiften ! 
Die Antwort auf die Frage, wars 
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um da3 fo fommen mußte, haben 
wir bereit gegeben: die Rückkehr 
zur Natur, zur naiven Spontaneität 
der Erfindung hat in Mozart ihren 
vornehmften Repräfentanten gefun: 
den. Seine Melodien find überall 
jo direft au8 der Stimmung ber 
Situation heraus entjprungen, daß 
felbjt Kleine, durch fchlechte Ueber: 
fegung des urjprüngliden Textes 
verfhuldete Verſtöße gegen die 
ftrengen Gefege der Wortdeklama—⸗ 
tion ungerügt in Kauf genommen 
werden. Der verllärende Schimmer 
de3 heiteren perjönlichen Naturells 
Mozart3 liegt über dejjen geſam— 
ten Werfen und wirkt felbjt da 
wohltuend und erlöjend, wo er 
ernite Töne anfchlägt. Gewiß ver: 
mag und der Schmerz der Elvira, 
ja feldft der Donna Anna nit 
mit dem erhabenen Schauder zu 
paden, wie etwa derjenige der Al: 
cefte oder, wenn wir vorgreifen, 
derjenige der Leonore im Fidelio: 
das Ernfthafte iſt bei Mozart über: 
all gewiffermaßen feiner herbiten 
Bitterfeit entkleidet, die Illuſion iſt 
nicht bis zur legten Konſequenz 
getrieben, ſondern über dem Ganzen 
liegt ſo etwas wie ein Schimmer 
der Märchenhaftigleit, welcher ſelbſt 
die gepfählten Köpfe verſchmähter 
Liebhaber nicht wirklich grauſig er— 
ſcheinen läßt; und wenn uns auch 
beim Pochen des fteinernen Gajtes 
ein wenig grufelt, jo grauſt's uns 
darum doch nicht wirklich, und dem 
beitraften Böjewicht gönnen wir die 
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Peinigung durch leibhaftige Teufel: 
hen, ohne ernithaft in Erregung 
zu geraten. Troß der in wahrhaft 
meifterlicher Weife gelungenen Ber: 
meidung alles SKarilierend des 
Seriöjen, ftedt eben in dieſen 
vollendetiten Typen der komiſchen 
Oper noch etwas von der Berwen= 
dung des „Stile grande“ als Folie 
des Buffoftild. Dasjelbe gilt für 
die Gräfin im „Figaro“; man jtelle 
fih nur vor, wie unmöglich die 
ganze Dper würde, wenn Dichter 
und Komponijt dieſelbe ernjthaft 
tragijch gezeichnet hätten, und man 
wird da8 wunderbare Rätjel ver: 
ftehen, deflen Löſung Mozart ges 
lungen ift. Zugleich aber verfteht 
man dann auch den Zauber, mit 
dem jowohl Don Juan als Figaro 
nad mehr als hundert Jahren mit 
ungeſchwächter Kraft wirkt. Bolle 
Lebenswahrheit darf in der komi— 
jhen Oper nur das Heitere oder 
ber Kleine heilbare Schmerz haben, 
mit dem gleichen Rechte wie in der 
Tragödie und der wirklich ernten 
Dper das wirklich Komiſche unmög— 
ih ift. Wer über den Narren bei 
Shakeſpeare laden kann, verfteht 
ihn nicht; aber wer die Donna Anna 
oder die Gräfin wirklich tragifch 
nimmt, verjteht auch Mozart nicht. 
In feinen jeriöfen Opern ijt 
Mozart nicht größer als die Ita— 
liener; deshalb ift der Titus, ob: 
gleich nad) dein Don Juan gejchrie: 
ben, ein Werfan dad man nicht denkt, 
wenn man von Mozart fpricht. 


VL. 
Die Rlafftiler der Inftrumentalmufil: 
Haydn. Wozarf. Beethoven. 


103. Der nene Stil. Ein Haud | [hen Periode der Sinftrumentals 


wie Frühlingäluft liegt über den | mu 


fl. Ausgenommen die Zeit des 


Erftlingen der Litteratur der klaſſi⸗ erften Minnegefangs zu Anfang 


Niro, 103, 104, 


bes 13. Jahrhunderts und bie 
Blütezeit der mehrftimmigen Chans 
ſons im 15.—16. Jahrhundert, ift 
vielleicht niemals fo friſch und fröh⸗ 
Ih von Herzen mufiziert worden, 
wie in den jechziger Jahren des 
18. Jahrhunderts, ald Haydn und 
Mozart ihre Schwingen entfalteten. 
Welch ein Abjtand diefer Periode 
von derjenigen der „Nuove mu- 
siche“ der Florentiner! Dort eine 
doftrinäre Reform, welche zunächſt 
ihr Wejen darin bat, das Gute, 
was die vorausgegangene Epode 
geichaffen hat, zu jchmähen und es 
über Bord zu werfen, ohne daß 
man etwas Befjeres an feine Stelle 
zu ſetzen vermag, der zunächſt ziem: 
lid ausfichtälofe Kampf gegen den 
Kontrapunft mit den Waffen einer 
noch ganz unfertigen, mehr gedach— 
ten als wirklich in die Erjcheinung 
getretenen neuen Gtilgattung ; bier 
ein unaufhaltſames Durchbrechen 
einer von niemand geſuchten aber 
mit einemmal aller Welt geläu— 
figen und natürlichen Ausdrucks— 
weiſe, ein lächelndes Beiſeiteſchieben 
überlebter Formen ohne allen Kampf, 
ohne alle Prätenſion: niemand weiß 
und niemand fragt, woher das 
Neue gekommen und was es ſei, 
genug daß es da iſt, daß man 
ſeiner freut. 

Freilich iſt es nicht vom Himmel 
gefallen, ſondern wurzelt ſchließlich 
auch wieder in ähnlicher Weiſe in 
der nächſten Vergangenheit, wie 
trotz ihres letzten theoretiſchen Ur: 
ſprungs ſogar die Monodie der 
Florentiner; aber während dort 
das Neue Oppoſition und Reaktion 
war, iſt es hier geſundes Ergebnis 
des natürlichen Wahstumsd. Es 
bedurfte der freien Entwickelung 
der durch keine ſcholaſtiſchen Regeln 
eingeengten Sangesfreudigkeit wäh— 
rend eines und eines halben Jahr— 
hunderts, um zu der Freiheit, Viel— 
geſtaltigkeit, Schmiegſamkeit und 
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Dehnbarkeit zu gelangen, welche 
der Inſtrumentalſatz der Haydn⸗ 
Epoche aufweiſt. Dieſe Entwides 
lung vollzog ſich teils auf vokalem 
Gebiete, und da vornehmlich auf dem 
ber italieniſchen Oper, deren Kolos 
ratur: Arien, fo äſthetiſch-gering— 
wertig fie vom Standpunfte der 
bramatifchen Theorie aus find, fo 
wertvoll dod als Glieder der ges 
Ihichtlihen Entwidelung der Mes 
lodik find; teild geſchahen fie auf 
inftrumentalem Gebiete felbjt, bier 
aber noch überwiegend im Banne 
der fugierten Schreibweife. Auf 
beiden Gebieten ftand der Erreihung 
der höchſten Kunftziele ein ſchlim— 
mes Hindernis im Wege, in ber 
italienifchen Dper die Inkongruenz 
zwiichen dem nominellen Zwede und 
ben aufgewandten Mitteln, die Un: 
wahrheit des Ausdrud, ſchließlich 
das Fehlen jedes oder fajt jedes 
Zuſammenhangs zwijchen Tert und 
Muſik; auf dem Gebiete der Ins 
ftrumentalmufit das Aufgehen in 
einer and Handwerksmäßige ftrei: 
fenden Sleinarbeit, welches nur 
unter den Händen ausnahmsweiſer 
Gigantennaturen wie J. ©. Bad 
und ©. Fr. Händel zu großen Dis 
menfionen anwachſen fonnte und 
nur felten mit Glüd das Kleine in 
ein Großes einordnet. 

104, Das „Thema“. Der uns 
geheure Fortſchritt, den die Nachs 
bachiſche Zeit gemacht Hat, ift Die 
Findung des modernen Begriffes 
de Themas und das Operieren 
mit dem neuen Begriffe an Stelle des 
älteren des Motiv in der künſt— 
leriſchen Konzeption und techniſchen 
Ausarbeitung. 

Es wurde bereit3 darauf Hin» 
gewiefen, daß auch das nicht mit 
einemmal gelommen ift, daß wir 
den Begriff ded Themas einer Form 
verdanken, welche die Klaſſiker fo: 
gleich fallen ließen, nämlich dem 
Konzert mit feinem Gegenſatz 
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RlaMker der Infirumenlalmnfik. Nro, 105. 
zwifhen Tutti:Ritornellen| Das moderne Thema (Subjelt, 
undSolo:Epijoden. Vorſtufen der Soggetto) ift aber überhaupt etwas 
für die Formen der Klaffifer charak: | ganz anderes ald dad, was man 
terijtifhen Themen:Kontraftierung | früher Thema zu nennen gewohnt 
find ſchließlich ſogar die Inſtrumen⸗ war (dad Thema eines fugierten 
talritornelle der Dpern: | Stüdd); der moderne Begriff bes 
arien, ſodaß aud) hier wieder eine | Themas fommt erjt auf mit dem 


Beirudtung der Injtrumentalmufil 
durh die Vokalmuſik Tonftatiert 
werden muß. Auch der Kontraft 
zwiſchen den fugierten Tutti: 
Partien und den harmlos tän- 
delnden Bläfertrio in den 
franzöfifchen Duvertüren nad) 1700 
bildet ohne Zweifel eine bebeut: 
fame Borftufe der ThemensKontras 
ftierung in der Sonatenform. Es 
fann nicht nahdrüdlich genug auf 
die Bedeutung dieſer natürlich erft 
ganz allmähli den Komponiften 
bearifflich zu Bemwußtfein fommens 
den neuen Elemente bingemwiejen 
werden. Die Bezeichnungen „erftes 
Thema”, „zweite® Thema“ find 
3% Marz’ Kompofitiondlehre aller 

elt fo geläufig, daß es unzweck⸗ 
mäßig fein würde, an deren Stelle 
andere Nameneinzuführen.Yangevor 
Marr bat freili Heinrich Chris 
ſtoph Koh im 3. Teile feines 
Verſuchs einer Anleitung zur Kom⸗ 
pofition” (1793), die feit Haydn 
eingebürgerten Formen cnträffelt 
und Far definiert, doch ohne fo 
prägnant unterjcheidende Termini 
technici, wie fie Mare mit der 
Gegenüberftellung der Begriffe 
Thema und Durdführung 
geſchaffen Hat. Koch nennt noch 
den ganzen erften Teil eines So: 
oder Symphoniefates eine 
einzige „Periode“ und betont nur 


die außerorbentlihe Ermweiterung3: | bri 


cheidung eines erſten „mehr rauſchen⸗ 
en volltönigen“ Teiles und eines 
„mebr fingbaren und gemeiniglich 
mit verminderter Stärle des Tones 
vorzutragenden” zweiten Teild dies 
fer erften Hauptperiode führt. 


(ku derfelben, welche zur Unter» 


Fallenlaſſen der Fugenarbeit, welche 
vielmehr nım in einem dem Themen: 
teilegegenjäglichen „Durchführungs⸗ 
teile” in freierer Weife fortleben 
fann. Wird das Thema zerbrochen, 
fo können Bruchftüde desjelben nad) 
Analogie der Fugenarbeit zu neuen 
Geftaltungen verwertet werden. Das 
moderne Thema ift alfo vor allem 
in erjter Linie nicht ein mehr oder 
minder in ſich abgejchloffener Mes 
[odieanjaß einer einzelnen Stinme, 
befjen Beſtimmung ift, von anderen 
Stimmen nachgeahmt zu werden, 
um damit größere Formen zu ge: 
winnen, fondern es ift ein in höhe: 
rem Grade in fich fertiges, aus 
dem Zufammenmwirfen einer mehr 
oder minder großen Zahl von 
Stimmen entftehendes Gebilde grö— 
Berer Ausdehnung; eine vollftäns 
dige Melodie, welche zunächſt gar 
nicht die Notwendigkeit der weiteren 
Fortijpinnung in ſich trägt. Solde 
Notwendigkeit ergiebt fich vielmehr 
erft aus der Ablenfung in eine 
fremde Tonart und der Gegenüber: 
ftelung eines zweiten Tontraftie: 
renden Themad in ber fremden 
Tonart. An die Stelle des durd) 
bie Stimmen geführten Themas 
der zuge tritt aljo eine Mehrheit 
von Themen, deren wechſelndes Auf: 
treten, Wegtreten und Wieder: 
erſcheinen bie große Form zuftande 


nat. 

105. Subjektivismus des mo: 
dernen Stild. Der univerjellere 
Charakter diefer neuen Art des 
Aufbaues gegenüber der älteren 
fugenmäßigen Fortfpinnung ift ein» 
leuchtend. Denn alle die Mittel, 
mit denen dieſe arbeitete, ftehen 

ö 
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auch ihm nad) wie vor zu Gebote, 
aber dazu eine Menge neuer. Nichts 
ftehbt im Wege, daß die Stimmen 
einander prägnante Motive zuwer⸗ 
fen; aber dadurd tritt nicht Die 
einzelne Stimme in ben Border: 
grund, nicht „das Thema“ erjcheint 
berumfpringend, feinen Ort wech— 
jelnd, jondern wie einander freu: 
zende Gedanken oder gegeneinander 
ftreitende Gefühle desſelben Indi— 
viduums die einheitlihe Perſön— 
lichkeit bderfelben nicht in Frage 
ftelen, fondern im Gegenteil fon: 
ftituieren, jo wird die Beteiligung 
einer Mehrheit von Stimmen an 
der Bildung des eigentlichen The: 
mad zur Nepräfentation einer 
reicheren Individualität, in ber: 
vorragender Weife geeignet zum 
Ausdrud eines leidenſchaftlich be: 
mwegten Seelenlebend. Die Mög: 
lichkeit, die einzelnen Stimmen, 
die einzelnen Inftrumente zu in— 
bividualifieren und zu jelbftändigen 
Weſen zu differenzieren, bleibt nas 
türlich auch ferner dem Komponiften 
offen und führt, mit Konjequenz 
ausgebeutet, zu befonderen Kunſt⸗ 
gattungen (Programmmuſil) res 
ten alle Stimmen zufammen zum 
Vortrag einer lang ausgeſponnenen 
Melodie mit einer diefelbe nur bar» 
monifh andeutenden, ruhig ge— 
baltenen oder auch lebhafter figu: 
rierten Begleitung, fo erſcheint 
nit eine Stimme als eine Art 
Haupiperjon und die andern fozu: 
fagen als dienende Wejen, fondern 
die Gefangdmelodie erſcheint nur 
als die eigentlihe Stimme oder 
Gebärde des durch die Gejamtheit 
repräjentierten Individuums, Nur 
fo ift der erhabene Gejang der 
Adagio Beethovend, ber fich aus 
den ſchlichten Kantilenen Mozarts 
und Haydns ſchließlich heraus» 
bildet, richtig zu verjtehen und meit 
entfernt von der rechten Höhe ber 
Auffafjung bleibt der, welcher fo 
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etwa3 wie eine Schauftellung, Solo= 
produftion einer Stimme, gegen: 
über einem untergeorbneten En» 
jemble heraushört. 

106. Das ausgenrbeitete Kan- 
tabile. Die Uebertragung des 
Kantabile, des ausdrudsvollen lang= 
ausgejponnenen Gefang3 auf das 
Gebiet der reinen Inſtrumental⸗ 
muſik ift zum guten Teile das 
Wert Mozarts; doch ift allerdings 
nicht mehr genau feftzuftellen, in= 
wieweit die italienifhen Violiniften 
bed 17. Jahrhundert? aus den 
notierten wenigen langen Noten der 
Adagio:Partien ihrer Sonaten eine 
wirflide Kantilene zu entwideln 
verjtanden. Daß Joh. Seb. Bach 
in einzelnen Fällen an die Höhe 
der fublimften Stellen Beethoven 
ſcher Adagios heranreicht, beweiſt 
nur aufs neue die inkommenſurable 
Größe ſeines Genies (vgl. das 
Choralvorſpiel „D Menſch bemein’ 
dein’ Sünde groß“). Mit Chriſtian 
Bad und Mozart fteht aber das 
fingende Adagio mit einemmal 
vollentwidelt da; mit Aufgeben der 
Generalbaßabbreviatur des Akkom⸗ 
pagnements wird gleichzeitig die 
Ueberlaſſung der Auszierung der 
Melodie an die Willkür der Vir— 
tuoſen aufgegeben. Daß Seb. Bach 
dazu ſpeziell den Anſtoß gegeben 
hat, ſteht feſt, da man ihm einen 
Vorwurf daraus machte, daß er 
alle Verzierungen ausſchreibe oder 
anzeige und dadurch die Freiheit 
ber Spieler beeinträdhtige. Was 
aber im allgemeinen feine Kantis 
lenen nod) von denjenigen des neuen 
Stiles unterfcheidet, ift ihre nad) 
modernem Gefühl zu ftarfe Ver: 
zierung: fie mögen, wenn man ein 
gut Teil ihrer Schönheit auf Rech⸗ 
nung jeine3 Genies fest und übris 
gend jeine Anforderungen herab⸗ 
mindert, ein Bilb geben, wie die 
Adagios der italienischen Bioliniften 
beihaffen waren. Bei Chriftian 
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Bad, Haydn und u aberbie 
aytlofen Couperinfhen Pinc&s und 
Pincss renverses (Mordente und 
Pralltriller) verfhwunden und nur 
foviel von den Verzierungen übrig 
geblieben, wie zur Flüſſigmachung 
und Belebung der Kantilene dien» 


lich . 

107. Spenlifierung der Tanz: 
typen. Auf die Bedeutung ber 
Tanzftüde für die Gefhichte der 
Inſtrumentalmuſik wurde mieder: 
bolt Hingewiejen. Insbeſondere muß 
betont werden, daß die vollftims 
migen Partien der italieniſchen 
Kanzone und Sonate, begleichen 
der fpäteren Symphonie und bie 
Einleitung der franzöfiihen Duver: 
türe direft aus der Pavane ber: 
ausgewachſen find, und daß die 
nicht fugierten Allegropartien im 
Tripeltaft lange den Charafter ber 
Gaillarde (bezw. Gourante und 
ſchließlich Gigue und Canarie) nicht 
verleugnen fönnen. Die Berdedung 
dieſes Urfprungd durch Vermeidung 
der Bezeichnung ald Tänze, mie 
auch durd) Vermeidung ber für bie 
Tänze jelbftverftändlihen Zweitei⸗ 
lung (oder auch Dreiteilung) durd) 
Reprifen, führte in der italienifchen 
Kirchenfonate (Sonata da chiesa) 
allmählih zu einer Idealiſierung 
der Tanztypen, welche direkt bie 
manderlei verſchiedene Arten be: 
mwegterer Säße entjtehen ließ, welche 
unter dem Namen Aria allegro, 
Aria allegretto und Aria presto 
u.f. m. aud) in die deutſchen Bar: 
tien und italienifhen Symphonien 
übergingen und ſchließlich nad) Aus⸗ 
ftoßung der Duvertüre und aller 

ierten Säteüberhaupt, die „perios 

he“ Symphonie ergaben. Doc 
nahmen diejelben in ber Partie 
und Symphonie die Zweiteilung 
mit Reprije wieder an. So fand 
Haydn einen allgemeinen Uſus be: 
reit3 voll entwidelt vor, Süße bes 
fiebigen Charakter in zwei Teile 
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mit Reprifen zu ſcheiden und mehrere 
ſolche fich gegeneinander abhebende 
Säte zu einem cykliſchen Werfe zu 
vereinigen. Der unerjchöpfliche Born 
feiner Phantaſie ließ zu hunderten, 
nein taujenden folche Gebilde her: 
vorquellen, die wir heute in feinen 
Duartetten, Symphonien, Sonaten 
u.f. m. bewundern. Auch Mozart 
und Boccherini folgten wie Haydn 
dem von Ph. E. Bad gezeigten 
Wege, mehrere folhe Sätze zu So: 
naten zu verbinden und fchufen 
mit Haydn einen neuen Frühling 
von vordem nicht dageweſener Friſche 
und Blütenpradt. Das Maͤrchen, 
daß Haydn der Symphonie und 
Sonate dad Menuett eingefügt 
babe, ift infofern ein Biftorifcher 
Irrtum, ald dad Menuett niemals 
aus diejen Formen verfchwunden ges 
wejen ift (aud bei Ph. E. Bad 
nicht); höchſtens kann man fagen, 
dab Haydn in dem Menuett einen 
wirflihen Tanz für die Symphonie 
und Sonate fonjerviert hat, wäh: 
rend er feiner ber andern Tanz» 
formen unter ihrem Namen Zutritt 
geftattete. 

108, Die Freiheiten des nenen 
Stils. den Violinkompo— 
ſitionen ſelbſt ſchon um die Mitte 
bes 17. Jahrhunderts (3. B. bei 
Tarquino Merula) trifft man oft 
auf einen dem Haydns nahe vers 
wandten Humor der Themenkon: 
zeption, der aber leider nur kurz— 
lebiger Natur ift und zumeift fchon 
ander — Verarbeitung Schiff⸗ 
bruch leidet. Das neue gegenüber 
den älteren Verſuchen zu einer 
kecken und übermütigen Schreib: 
weiſe iſt eben der Wegfall dieſer 
Feſſeln, das unbehinderte Weiter⸗ 
ſtürmen des melodiſchen Gedankens. 
Wenn auch Haydn, wie bemerkt, 
darin Vorgänger hatte, jo hat doch 
feiner derjelben ſich fo probuftiv, 
fo unerfhöpflih in immer neuen 
Geftaltungen erwiejen. Die Be 
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deutung Haydnd murde früh er: 
fannt; fchon 1766 nennen die „Ge: 
lehrten Nachrichten” des „Wiener 
Diariums“ Haydn den „Liebling 
der Nation” (!) und heben hervor, 
daß „die fromme und edle Einfalt 
feiner Kompofition ſchon empfunden 
werde, ehe man noch dazu vor: 
bereitet fei”. Aufſehen machte feine 
Neuerung, gelegentlich die beiden 
DViolinen oder gar Bioline und 
Violoncello in Ditave die Melodie 
führen zu laffen, während die 
Bratfche dazwiſchen und der Kontra: 
baß darunter begleitete. 150—200 
Sabre früher hatten die VBenezianer 
Organiften, mit Giovanni Gabrieli 
an der Spike, dasfelbe Erftaunen 
erregt, als jie zuerſt die Oltavver— 
boppelungen oder Unifonoführungen 
der Bäſſe zweier Chöre (vofal oder 
inftrumental) wagten und auch ges 
legentlih auf Obers und Mittels 
ftimmen das Prinzip der VBerboppes 
lung durch 4⸗Stimmen von ber 
Orgel auf den Vokalchor mit In» 
ftrumenten oder den Inftrumentals 
chor übertrugen. Obgleich ſchon 1618 
Prätorius dieſes Berfahren volls 
ſtändig motiviert, blieb es doch noch 
ziemlich vereinzelt und unentmwidelt, 
ſodaß Haydn damit Verwunderung 
erregen konnte, daß er etwas ähn: 
liches im minder vollftimmigen Safe 
wagte. Bei Haydn muß die häus 
fige Unifonos oder Dftavführung 
zweier Stimmendesvierftimmigen(!) 
Satzes definiert werden als Leber: 
tragung des „galanten“ Stil vom 
Klavier auf dad Streichquartett. 
Dies beliebige Umfpringen aus der 
realen Biers oder Mehrſtimmigkeit 
in die Drei-, ja Zweiſtimmigkeit 
und Schließlich in das Unifono aller 
Stimmen oder aber in die wirk— 
lihe Monodie ohne alle Begleitung 
mit nur gelegentlicher erläuternder 
Markierung der Harmonie war felbjt 
der Epoche Bad. Händel noch fremd 
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Muſik charakteriſtiſch. Alle Auss 
drucksformen, welche die früheren 
Epochen einzeln ausgebildet haben, 
gebraucht die neue Zeit im bun— 
teften Wechfel und mannigfaltigiter 
Kombination, ontraftiert pathetiſche 
harmonifhe Wirkungen durch ein 
ihmeichelnde monodiſch-melodiſche, 
oder recitativifche durch ariöß ges 
haltene, klagend fingende burch 
brillant figurierte — das alles 
ohne Wechjel des Tempo, felbit 
innerhalb derfelben Themas. An⸗ 
fäge zu diefer Art der Geftaltung, 
zum Aufbau größerer Formbruch⸗ 
jtüde dur Differenzierung der 
Elemente des Nadeinander laſſen 
fih wohl in den älteren Fantaſien 
und Tolfaten nachweifen; doch fehlt 
ihnen da in der Regel die letzte 
feſte Zufammenfhließung, die Ent» 
widelung ift noch nicht eine völlig 
organische, fondern das Ganze zer⸗ 
brödelt mehr oder minder in betes 
rogene Beftandteile: daher immer 
das Bedürfnis, die vage Bilbweife 
der Toffata oder Fantafie ſich 
ichließlich zu einer regelrechten Zuge 
verdichten zu laffen. Der Fugen— 
ftil fennt wohl den Kontraft und nußt 
ihn bewußt aus, aber nicht ſowohl im 
Nacheinander ald im Miteinander; 
der „Gegenſatz“ oder Hauptfontras 
punkt löft nicht das Fugenthema 
ab, fondern tritt ihm zeitlich parallel 
verlaufend gegenüber. Die wirk— 
lichen, gegen das Thema abftechen- 
den Epifoden ber Fugen der Bach— 
Epoche (bejonders in den Orcheiters 
fuiten, wo fie zugleich in der In— 
ftrumentierung kontraſtieren) find 
bereit3ö Keime einer neuen Bilb- 
weiſe. Selbft in der Doppelfuge 
findet das felbjtändig dem erjten 
gegenübergeftellte zweite Thema 
erſt in der endlichen gleichzeitigen 
Verbindung mit dem erjten die 
volle Rechtfertigung feiner Eriftenz. 
Die ftrafffte Einheitlichfeit, eine 


und ift durchaus für Die „moderne“ gewiſſe Kompaktheit und Mafjivis 


an 
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ät eignet daher im allgemeinen 
em älteren Stile im Vergleich mit 
em neuen. Das Band, weldes 
m legteren die verfchiedenartigiten 
Slemente verbindet, ift ein in emi— 
ventem Sinne geiftiged, transcen— 
ventes; dasſelbe jpottet des Ber: 
uches der Formulierung fefter 
Kegeln, fein Wefen ift die fouves 
äne Herrſchaft des Geiftes über 
re Materie. Nicht mit Unrecht 
ieht man in dem polyphonen Stile 
en natürlihden Ausdruck eines 
3eitalters, in welchem der einzelne 
ih durdaus nur als Glied einer 
Allgemeinheit fühlte, und in dem 
nodernen Stile dagegen die reiche 
Sntfaltung der bewußten Indivi⸗ 
ualität; vielleicht ift eine zukünf— 
ge Phaſe der Menfchheitsentwide: 
ung Die natürlihe Realtion der 
(Ugemeinheit gegen ſolche Indivi— 
malifierungäbeftrebungen — mel» 
ben Muſikſtil dieſelbe zeitigen 
önnte, vermögen wir jet nicht 
inmal zu ahnen! 

109. Da3 Ordefter. Eine ber 
nerfwürdigften Thatfadhen der Mu: 
ifgefchichte des 18. Jahrhunderts 
ft die Jndividualifierung der Dr: 
hefterinftrumente, aber nicht in dem 
Sinne, daß die einzelnen an dem 
"njemble beteiligten Inſtrumente 
ih zu felbftändigen Einzelweſen 
erausbildeten, deren wechſelndes 
edeutſames Hervortreten einem 
Streit oder einem Zuſammenwirken 
erfchiedener Individuen entjpräche, 
ondern im Gegenteil in dem bes 
eit3 angedeuteten Sinne des vers 
hiedenartigen Ausdruds der Em: 
findungen eines und besjelben Ins 
ividuums. Jene verichärfte ins 
ividualiſierung, welche die einzelnen 
Inftrumente zu Berjonen ftempelt, 
‚lieb dem 19. Jahrhundert vors 
halten. Das 16. Jahrhundert 
annte eine bewußte Ausnüßung 
ed verfchiedenen Ausdruds der 
inzelnen Inſtrumente überhaupt 
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noch nicht, fonbern beichränfte ſich 
darauf, mehrftimmige Tonfäße wos 
möglid nur von Snjtrumenten 
einer und derſelben Klangfarbe aus: 
führen zu laſſen, weshalb jo ziems 
lid alle Inftrumente in verjcies 
denen Größen und Tonlagen ents 
Iprehend den vier Gattungen der 
Menihenftiimmen Sopran, Alt, 
Tenor und Baf gebaut wurden. 
So hatte man nicht nur wie heute 
Streichinftrumente verſchiedener 
Größe, fondern auch Lautensns 
ftrumente verfhiedener Größe und 
Tonlage, und beögleichen alle 
Arten von Blasinftrumenten in 
ebenfolhen Berfchiedenheiten der 
Dimenfionen (Flöten in Soprans, 
Alt:, Tenor: und Baßlage, Schal: 
meien bis berunter zum Kontra⸗ 
baß⸗Bomhart, Zinfen und Bofaunen, 
Duartette von Krummbörnern zc.). 
Bei größeren Aufführungen vers 
einigte man allerlei jolde Chöre 
zu einem großen Enjemble oder 
ließ die Chöre mit einander ab» 
wechſeln. Die Erweiterung über 
den Umfang der Gingftimmen 
hinaus (Einführung von 4: Fuß: 
und 2: Fuß» Inftrumenten [Heine 
Geigen, Flöten] zur Verſtärkung der 
Melodie in der höheren Oktave, 
deögleichen die von 16-Fuß⸗Inſtru⸗ 
menten, wie Kontrabaß, große Baß— 
laute und Doppelquintbombart zur 
Berftärfung des Bafjesindertieferen 
Dftave) änderte zunächſt an dieſem 
Gebrauche nichts. Verſuche wie ders 
jenige Monteverdis, die Klangfarbe 
einzelner Inftrumente zur Charafs 
teriſtil des Ausdruds zu verwerten, 
blieben durchaus vereinzelt und ſelbſt 
noch zur Zeit Bachs und Händels 
fann man von einer Charafteriftif 
der Inftrumentierung nod nicht 
reden, wenn auch 3. B. die Heraıts 
ziehung von Trompeten und Pauken 
zur Erzielung von Glanz und Feſt— 
lichfeit oder die ausgedehnte Ver: 
wendung eines Paares von Flöten 
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oder Dboen d’amour zur Begleis 
tung einer Arie die Anfäge zu 
folder Charakteriftif enthält. Die 
Bläferftimmen find zur Zeit Bachs 
im allgemeinen noch durchaus nur 
„di rinforza“ und können in vielen 
Fällen ohne Berftümmelung des 
Satzes mweggelaffen werden. Die 
Dboen gehen mit den Biolinen unis 
fono, die Fagotte mit den Bäſſen, 
die Hörner und Trompeten erhalten 
vereinfahte Umformungen ber 
Stimmgänge, zu deren Verſtärkung 
fie dienen jollen. Beſcheidene An: 
fänge zur Emanzipierung ber Bläſer 
aus folder untergeordneten Rolle 
finden fi dagegen gelegentlich in 
den Epijoden vieler franzöfiichen 
Duvertüren (Ordefterfuiten), bes 
fonders bei Förfter, 3. Fr. Faſch, 
Telemann und 3. ©. Bad. Die 
eigentümliche melancholiſche Fär— 
bung des Tones der Holzblasins 
firumente führt die Komponiſten 
ganz unmillfürlih dahin, ihnen 
eine Soli von objtinatem Charakter 
zu geben, welche höchſt originell 
gegen den Glanz und Schwung ber 
von den Streidhinftrumenten vorges 
tragenen Ideen abſtechen. Auch wo 
dieſelben mehr tändeln als klagen, 
haftet doch ihrer naiven Fröhlich— 
keit etwas Rührendes an. Bei Häns 
del und Bad) kommt inden ernitejten 
Vokalwerken dieje Eigenfchaft der 
Holzbläfer in hervorftechender Weiſe 
zur Geltung und bejonders die tiefe 
Melandholie des Fagotts bringt ge: 
waltige Wirfungen hervor. Aber von 
einer wirflihen Sndividualifierung 
der Bläfer fann man doch vor 
Haydn überhaupt nicht ſprechen: 
das höchfte ift bei Bach und Händel 
doch eine der Regiftrierung auf der 
Drgel vergleichbare Beltimmung 
einer Grundfarbe für ganze Sätze 
oder längere Streden durch die 
Wahl der Inftrumente. Thatfädh: 
ih beherriht dieſe orgelmäßige 
et, für Orcheſter zu denfen, ba3 
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wechjelnde Anziehen und Abftoßen 
von Regiftern, aud mit Analogien 
für das Uebergehen von einem 
Manual auf das andere, die ganze 
vorhaydnſche Orcheſtermuſik. Da 
auch die Klaviere der Zeit allerlei 
Regiſterzüge hatten, Oktavkoppel, 
zwei an —— verſchiedene Ma: 
nuale, Jeu de buffle u, ſ. w., fo 
kann uns das gar nicht Wunder 
nehmen, und nur ſo ein halb wild 
gewachſener Muſiker wie Haydn, 
der gar keine regelrechte Schablo— 
nenerziehung genoſſen hatte, als er 
anfing berühmt zu werden, konnte 
hierin eine Aenderung ſchaffen. Das 
buntwechſelndeSpiel mit den verſchie⸗ 
denſten Klangfarben in kürzeſtem 
Abſtande iſt eine geradezu unerhörte 
Neuerung, wenigſtens in der Form, 
wie ed Haydn in Gang bradte, ala 
Mittel der direkten Darlegung und 
De nung ber Melodie. In der 

ejtalt der ecdhoartigen Einſchal— 
tungen anders gefärbter kleiner 
Bruchftüce ijt der Inſtrumentations⸗ 
wechjel alt; die begleitende Vokal— 
muſik hatte durch imitierende Aus— 
füllungen der Pauſen der Sing— 
ftimmen eine Reihe weiterer An: 
näherungen an die neue Praxis 
vorbereitet; auch die ufuelle Sat: 
technif der Triofonaten dur das 
ganze 17. Jahrhundert bis in das 
18. Jahrhundert hinein hatte ge: 
wife Formen der Beteiligung zweier 
Injtrumente, doch faft immer nur 
folder von gleicher Klangfarbe, an 
der Fortſpinnung eines melodifchen 
Fadens eingebürgert: die dee aber, 
einen ganzen Komplex verjchiedener 
Snftrumentaljtimmen an der Me: 
lodieführung zu beteiligen und den 
verjhiedenen Charakter derfelben 
für die Nuancierung des Ausdruds 
auszunugen, ift dennoch etwas ganz 
Neues. Selbſt die durch gebrängte 
Stimmen :Einfäge mit Imitation 
entftehenden Wirkungen des Auf: 
türmens, welde in ben Fugen 
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Bachs und aud fhon vor ihm im 
Bolalfage vorkommen, können höch— 
ſtens al3 ein Element angejehen 
werben, das die neue Art der Stims 
menbehandlung vorbereiten half. 
Das durchgreifende Neue ift aber 
bie Erfegung des Begriffs der Ein: 
zelſtimmen, welche gejondert neben: 
einander hergeben oder miteinander 
wechſeln, durch denjenigen einer 
einheitlichen Bejeelung derjelben, 
derart, daß nah Belieben bald 
diefes bald jenes Inſtrument zur 
Ausſprache des fortlaufenden Ges 
dankens herangezogen wird. Biel: 
leicht ift ber erfte Sa von 
Beethoven Sinfonia eroica das 
Merk, in welchem dieje eine neue 
Hera der Tonkunft eröffnende neue 
Idee ihre vollendetfte Verwirk— 
Lichung gefunden hat. Da ift faum 
irgendwo für eine längere Strede 
ein Spnftrument oder jelbjt eine 
Gruppe von Inftrumenten aldTräger 
der Melodie zu bezeichnen, vielmehr 
durchmißt dieje fortgejegt alle Höhen 
und Tiefen und fpricht bald in den 
Streihern, bald in den Bläfern mit 
intenfivftem Ausdrud. Es fei nur 
an eine Stelle fpeziell erinnert: 


_ — 





die aber durd andere weit übers 
boten wird, in denen wechfelnd die 
tiefften Bahregionen, die ſchwin— 
delnde Höhe der Holzbläfer und die 
fonore Mitte der Hörner Träger 
des Ausdruds find, ohne daß dar: 
um der melodifhe Zufammtenhang 


irgendwie unterbrochen erjcheint. 
Erſt von folden höchſten Zeiftungen 
des neuen Stilprinzip3 aus begreift 
man völlig den Sinn der Neuerung 
auch in ihren minder auffälligen 
Erfheinungsformen beiHaydn. Dies 
Sndienftftellen der zahllojen ver: 
fchiedenen Ausdrudsmodalitäten des 
gejamten Inſtrumentalkörpers bes 
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Orcheſters für die einheitlichen 
berrfchenden melodifhen Ideen ift 
etwas viel Erhabenere3 und Bes 
deutenderes ala die nod fo raffi« 
nierte Ausnußung der Affoziationen 
bervorrufenden SKlangfarben zur 
Charakteriftif eines zu illuftrieren: 
den Wortinhalts, jei es in der Oper 
oder in der Programmmufil. 

9. Kretzſchmar ſpricht die Anficht 
aus, daß die Ausſchließung des 
Klavierd aus dem Orcheſter den 
Anlaß gegeben habe zu einem 
freieren Berfehr der Stimmen unter 
einander (‚Führer durch den Sons 
zertfaal 1. Bd., 2. Aufl., S. 56). 
Die umgekehrte Schlußfolgerung 
dürfte vielleicht der Wahrheit näher 
kommen, nämlich, daß das neue 
Stilprinzip der Heranziehung aller 
Stimmen zur Teilnahme an der 
Themengeſtaltung ſelbſt ein her 
unausgegorenes Element, ein ſolches 
balbfertige8® und vom Zufall der 
Dualität des Akkompagniſten ab: 
bängiges Kunftmittel nicht duldete. 
Die tragende Idee ded neuen Stils 
mußte den Generalbaß fortfegen. 
Und darin liegt auch die Erklärung 
für deffen geräuſchloſes Verſchwin— 
den; nicht die Abſchaffung 
7 des Continuo war eine 
3 weltbewegende That, fon: 

dern der Uebergang von 
derrealen Mehrſtimmigkeit zuderides 
ellen univerjellen Einſtimmigkeit mit 
fouveräner Beberrfhung der Mehr: 
ftimmigfeit. Diefe aber hat nicht ein 
Menſch zuwege gebracht, jondern fie 
iftdie Thateines Jahrhunderts. Dar: 
um iſt ihr Schöpfer nicht nachzuweiſen. 

110. Quartett und Symphonie. 
Ungefähr um die Mitte des Jahr— 
hunderts, oder nur wenig ſpäter, 
kommt die angedeutete Umwand— 
lung des Stils der Kammer: und 
Orcheſtermuſik plöglih zum Durch— 
bruch und die alten Formen wer: 
den famt und ſonders mit einem: 
mal von einer großen Anzahl von 
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Komponiften beifeite gefchoben: bie 
franzöfifhe Duvertüre, dad Con- 
certo grosso, die Partita (Suite), 
die italienifche Sonate, die Fuge 
mit Bräludium, alle diefe um 1700 
berrfchenden Lieblingsformen ver: 
alten plöglih und machen einer 
einzigen neuen Form Pla, welche 
für Einzelinftrumente ebenjo wie 
für das verjchiedenartigfte Enfemble, 
bis zum vollen Drcheiter allgemein 
in Aufnahme fommt, die mehr: 
ſätzige Sonate, deren erjter Teil bie 
im engeren Sinn fogenannte Go: 
natenform bat (vergl. 91). Die 
biftorifhe Frage ftreiften wir be: 
reits und müſſen ihre volle Löſung 
der Zukunft überlaffen. Nun taucht 
anfangs der 60er Jahre mit einem= 
mal aus der Flut neuer Erjcheis: 
nungen auf dem Gebiete der In— 
firumentalmufif die Gejtalt Joſeph 
Haydns auf, fchnell im Ins und 
Auslande bemerkt und von Jahr 
zu Jahr an Bedeutung wachſend. 
Anfänglih in Abjchriften fich ver: 
breitend, bald aber in allerlei faft 
gleichzeitigen Drudausgaben (Be: 
nier, 2a EChevardiere und Leduc in 
Paris, Roger in Amfterdam, Brem: 
ner in Zondon) erfcheinen Haydns 
erfte Duartette und Eymphonien 
neben ſolchen von J. Chriſt. Badı, 
%ob.Stamit, JZomelli, Boccherini und 
vielen anderen, fteigen aber ſchnell 
in der allgemeinen Würdigung und 
jtehen bald unbeftritten an der 
eriten Stelle. Was diefelben von 
Anfang an auszeichnet und die all: 
gemeine Aufmerkſamkeit auf fid 
zieht, ift der fede Wurf, die natur: 
wüchfige Luftigfeit und Urjprüng- 
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deutung eines felbftändigen Fals 
tor8 gebrachten Durchführungsteile. 
Die Faltur der erften Haydnſchen 
Süße ift eine fehr einfache, fajt 
findlihe, ſowohl in feinen erſten 
Klavierfonaten als den erften Kam— 
mermuſikwerken; aber überall tritt 
die Driginalität feines Talents her— 
vor. Seine Erftlinge haben jich nicht 
von überlommenen Formen und 
ſtereotypen Wendungen lodzumaden, 
ſondern ſtehen dieſen von Anfang 
an fremd gegenüber, ſodaß man 
von Haydns Jugendwerken wirllich 
den Eindruck einer neuen Kindheit 
der Inſtrumentalmuſik erhält. Haydn 
iſt nicht wie Händel und Bach auf 
der Orgelbank groß geworden und 
im Fugenſtile nad) ſtrenger Objer= 
vanz erzogen, fondern halb wild 
gewadhfen, ein echtes Kind des 
Volks mit dem Herzen voller Melo= 
dien, und fchulte ſich eigentlich erft 
felbft in der Praris des mufifa= 
lichen Schaffens. Aehnlich wie einer 
feiner bejten Vorläufer, Joh. Fror. 
Faſch (vergl. 85), Fomponierte er 
frifh darauf los, ehe er gelernt 
batte, wie das „nad den Regeln“ 
anzufangen fei: gerade dadurch aber 
wurde erflärlid, wie er von An— 
fang an zum Bertreter eines neuen 
Stils werden konnte. 

111. Haydus Leben. Joſeph 
Haydn iſt am 1. April 1732 zu 
Rohrau in Niederöſterreich geboren 
und ſtarb am 31. Mai 1809 in 
Wien. Aus dem Baterhauje (der 
Bater war ein armer Stellmader) 
fam Haydn ſchon mit fünf Jahren, 
nämlich zu einem Verwandten, dem 


lichfeit der Ideen feiner Allegro: 
themen — die — und 
meiterhin aber, naßbem ihm mit SaDung des Anaben für Wufil aus- 
wachfender Uebung die Schwingen bilden follte. Drei Jahre fpäter 
gewachfen, die erftaunliche Kunſt nahm der Wiener Hoffapelmeifter 
feiner Themenverarbeitung in dem | Georg Reutter Haydn mit nad) 
durch ihm erjt eigentlich zur Bes | Wien als Kapellknaben am Ste: 


Schulmeiſter Frankh in Hainburg, 
welcher die früh fich zeigende Be— 


Blaffiker der Infirumenlalmufik. 


fansdom. Auch Haydns Bruder 
Michael, der nachher ald Kirchen: 
fomponift zu Anfehen gelangte (ges 
boren 1737, geft. 1806 zu Salzs 
burg ala erzbifchöfl. Kapellmeifter), 
wurde 1745 nah Wien gezogen, 
und da deffen Stimme ſich als 
befjer erwies ald die Joſephs, fo 
wurde leßterer, ald die Mutas 
tion eintrat, entlaffen und darauf 
angewiejen, fich jelbjt zu ernähren 
(1750). Die bisherige mufifalifche 
Ausbildung Haydns Hatte ſich in 
der Hauptfache auf Singunterricht 
und Violinunterricht erftredt; wahr: 
ſcheinlich auch auf etwas Klavier: 
pie. Zur Kompofition Hatte 
er feinerlei Anmweifung erhalten, 
fhhrieb aber ſchon damals luſtig 
darauf los. Seinen Unterhalt vers 
diente er nur durch einigen Privat: 
unterricht, auch wurde er zeitweilig 
von dem damals in Wien lebenden 
Porpora als Allompagnift in deſſen 
Geſangsſtunden verwendet, mas 
feine theoretiihde Bildung wohl 
einigermaßen förderte. Troß man: 
gelnder Ausbildung ſchrieb aber 
Haydn ſchon mit 19 Jahren die 
Operette „Der neue frumme Teu: 
fel“ für den Komiler Kurz, welde 
mehrmald mit gutem Erfolg auf: 
geführt wurde (die Muſik ift ver: 
loren). Auch verbreiteten fih um 
diefe Zeit allerlei Injtrumental: 
ftüde (Kaffationen, Divertiffements 
für Streihinftrumente und Streid: 
und Bladinftrumente) von Haydn. 
Einen erften funjtverftändigen Gön— 
ner fand Haydn in dem Baron von 
Fürnberg, der ihn wiederholt auf 
fein Gut Weinzierl einlud und ihn 
direlt veranlaßte, für feine Kammers 
mujfilveranjtaltungen einige Duars 
tette zu jchreiben, ein Enſemble, 
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welches Haydn von da ab dem 
vorher gepflegten Trio und Duins 
tett 2c. dauernd vorzog und das 
durch ihn zu hervorragender Bes 
deutung in ber Geſchichte der Ins 
ftrumentalmufif gelangte. Das erfte 
der 18 für Fürnberg gefchriebenen 
Quartette (B-dur ®/,) entftand 
1755. Auf Empfehlung Fürnbergs 
wurde Haydn 1759 als Kammer: 
fomponift des Grafen Morzin auf 
Zufavec angeftellt, desfelben, ver faft 
30 Jahre früher 3. Fr. Fach als 
Komponiften engagierte. In Luka— 
vec ſchrieb Haydn 1759 feine erfte 
Symphonie (D-dur *,), fowie 
eine Anzahl jpäter unter die Syn: 
phonien gerechneter Divertiffenents, 
Obgleih Graf Morzin nicht Litt, 
daß feine Mufifer fich verheirateten 
(doch war auch Faſch verheiratet, 
als er nach Lukavec ging), knüpfte 
doch Haydn während der Luka— 
vecer Zeit ein Eheband, leider 
ein ſehr unglüdlihes (die Frau 
war zänkiſch und unmufifalifch, und 
Haydn lebte die lekten Jahre vor 
ihrem 1800 erfolgten Tode getrennt 
von ihr). 1761 Löfte der Graf feine 
Kapelle auf; doc fand Haydn fo: 
gleich eine andere und befjere Stel— 
lung bei dem Fürften Paul Anton 
Eſterhazy in Eifenftadt, zunächſt 
als zweiter Kapellmeifter, fpäter 
unter Fürft Nikolaus Ejterhazy, 
nachdem der erjte Kapellmeifter G. 
% Werner geftorben (1766) als 
alleiniger SKapellmeifter. Dumit 
rüdte Haydn in die Stellung ein, 
welche er bis zu feinem Lebens: 
abend behielt; denn zwar löſte 
Fürft Anton Eſterhazy 1790 die 
ſchon 1769 nad) Schloß Efterhazy 
verlegte Kapelle auf, aber Haydn 
behielt 1400 Gulden Penfion und 
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wurbe 1794 von dem nädjften Er» 
ben Fürft Nilolaus, der die Kapelle 
wieder einrichtete, reaftiviert. Ab⸗ 
geſehen von zwei Reifen nach Lons 
don, 1791—1792 und 1794— 1735, 
welde Haydn auf befondere Eins 
ladung zur Direftion einer Anzahl 
von Konzerten mit eigenen Syms 
phonien antrat, hat Haydn Defter: 
reich nicht verlaffen und bejonders 
Mien als feine engere Heimat be: 
trachtet. Wien gelangte feit dem 
leiten Viertel des 18. Jahrhunderts 
zu dem Nufe der Mufifftabt par 
excellence (Glud, Mozart, Haydn, 
Deethoven, Schubert) und trat in 
direlte Parallele mit der Heinen 
Dichterrefidenz Weimar. Eine Ge» 
famtausgabe der Werke Haydns ift 
bisher noch nicht unternommen 
worden und eine große Zahl ber: 
felben ift überhaupt nicht gebrudt 
worden, fondern nur in Abichriften 
verbreitet. Das Leben Haydns be— 
ihrieben K. K. Died und G. 2. 
Griefinger (beide 1810) und in 
umfafjender Weife 8. F. Pohl (2 
Halbbände 1875, 1888; die Been- 
dung Hat Eufebius Mandyczewski 
übernommen). Denkmäler wurden 
Haydn errichtet 1795 zu Rohrau 
(Büfte) und 1887 in Wien. 

112. Haydus Stil. Was bie 
erften Werte Haydns auszeichnete 
und die Aufmerffamfeit der Welt 
auf den neuen Meifter lenkte, die 
ſchlichte Natürlichkeit und lyriſche 
Glieberung ſeiner Hauptthemen, iſt 
auch für ſein geſamtes Schaffen 
charakteriſtiſch geblieben. Wenn auch 
in den Tanzſuiten der vorhaydns 
ihen Zeit ein verwandter Geijt 
[ebte, der gelegentlich” auch die köſt— 
lichften Blüten des Humors trieb, 
und wenn auch in den ſich von 


der firengen Schablone der Tanz: | 
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typen emanzipierenben, frei erfun: 
denen Sätzen Domenico Scarlattis 
und Ph. En. Bachs das freie Ge- 
baren und der lUebermut der 
Haydnſchen Erfindung bedeutfaıne 
Borläufer bat, fo ift doch zwifchen 
diefen und der Kunft Haydns immer 
noch ein ziemlich großer Abjtand. 
Die Menuette Haydns, an welche 
viele Leute zuerjt denken, wenn 
man von Haydn fpricht, fichen von 
denjenigen anderer Beitgenofjen 
viel weniger weit ab als jeine 
frei erfundenen Allegroſätze; Doch 
bat allerding3 Haydn in einzelnen 
Fällen auch bereit die Form des 
Penuett fo erweitert und zum 
Tummelplatze ausgeführter motivis 
hen Arbeit gemadt, daß nur eben 
noch Tempo und Taltart dem ber: 
tömmlichen Tanze entipredhen. Das 
zuſammengeraffte, bejtimmte Weſen 
der Haydnſchen Allegroſätze aber, 
ich meine ſeiner erſten und letzten 
Sätze, findet ſich bei den Kompo— 
niſten vor Haydn nur ganz aus⸗ 
nahmsweiſe. Man vergleiche die 
italieniſchen Opernſymphonien eines 
Haſſe, Leo ꝛc. oder aber die Kon— 
zerte, Sonaten, Duvertüren der 
Italiener, Franzoſen und Deutſchen, 
überall wird man einen ſtarken Abs 
ftand fpüren — ausgenommen die 
Beitgenofjen Chrijtian Bad, Mos 
zart und Bocherini. Das Abwen: 
den von ber Fugenarbeit einerjeits 
und der motivifchen Figuration in 
der erjten Themenaufitellung,, die 
Schaffung des neuen Begriffs des 
Themas als eines bereits in jich 
in gemwiffem Grabe geidloffenen 
Ganzen ift eben das eigentlich neue; 
die Art, wie man vor Haydn Stüde 
anfing und aufbaute, ijt von Haydn 
in die Durchführung verwiefen und 
das Debüt bildet die Vorjtellung 
eines prägnanten liedartigen (im 
weiteften Sinne) Gebilde von 
ſcharfer Phyſiognomie, deſſen Wieder⸗ 
erkennung auch nad) langer Unter: 
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bredung durch fremde Bilbungen 
arantiert ift, ja das fogar in 
einen Elementen noch erlennbar 
bleibt, wenn biefelben in der Durch» 
führung einzeln auftreten wie in 
der Fugenarbeit des Fugenthema. 
Die frappante Natürlichkeit und fo: 
zufagen Selbftverftändlichkeit diejer 
Themen neuer Prägung trug Haydn 
feitend der Kunſtgenoſſen begreif: 
liherweife zunächſt ebenfo lebhaften 
Tadel ein, wie fie die Maſſe elel- 
trifierte; man fprad) von Tänbdelei 
und Entwürdigung der Kunft zu 
lindiſchem Spiel. Aber Haydn ließ 
fih nicht beirren und fuhr fort, an 
dem glüdlich gefundenen neuen Prin⸗ 
zip feftzubalten; wußte er Doch mehr 
und mehr ben Schmerpunft der 
Kunftarbeit in die Durchführungs— 
teile zu verlegen und mit dem, was 
er da leijtete, auch die ſtrengſten 
Kunftrichter zum Berftummen zu 
bringen. Auch die langfamen Mits 
telfäße Haydns zeigen vielfach die: 
jelbe Art des Vorgehens, das Hin» 
ftellen eines Themas von primi—⸗ 
tivfter Einfachheit und überzeugend: 
fter Natürlichkeit, das aber in weis 
terem Verlaufe entweder durch eine 
raffinierte figurative NAusgeftals 
tung, oder aber auch dur Anwen: 
bung feines Prinzips der Ausein— 
anderlegung in feine Elemente und 
buntgeftaltige Berarbeitung dieſer 
das Intereife in immer wachjen: 
dem Grabe fefjelt, bis die endliche 
Rückkehr zur einfachen Form wies 
ber mit Freuden begrüßt wird. 
113. Haydus Symphonien. Als 
Gefamtzahl derSymphonien Haydns 
giebt jein letter Biograp) K. F. 
Pohl 125 an und zwar inklufive 
der eigentlich ala Operneinleitungen 
geſchriebenen. Haydn hat für das 
Marionettentheater in Eifenftabt 
bezw. Efterhazy eine ganze Reihe 
Dpern gejchrieben, einfchließlich des 
„Neuen Irummen Teufels“, der für 
Wien gefchriebenen „La vera co- 
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stanza‘ (1776), die aber nicht dort 
fondern erft 1791 in Paris auf: 
geführt wurde, wo bie Partitur 
jih 1879 wiedergefunden hat, 
und bes 1794 in London begons 
nenen aber nicht beendeten „Drfeo“ 
24; Haydn jelbjt ſah aber das 
Hauptfeld feiner Thätigkeit nicht 
in der Bühnenfompofition. Haydn 
rechnete viele der Werke, welche 
wir jet als Quartette oder Kajjas 
tionen Tennen, ebenfalld zu den 
Symphonien, was man fid fo zu 
denken bat, daß diefelben nicht für 
foliftifche, fondern orcheſtermäßige 
Belegung gedacht waren. Umgekehrt 
nennt Chriftian Bad) feine Kleinen 
erjten nur für Streichorcheſter ges 
chriebenen Symphonien „Duars 
tette” und Philipp Emanuel Bachs 
„Symphonien“ vom Jahre 1773 find 
wiederum richtige Streichquartette, 
welche Solobejegung fordern. Eine 
ftrengere Scheidung zwiſchen Kam: 
mermufif und Orcheſtermuſik ent: 
widelte fih auch bei Haydn erft 
allmählich; auch bie freie Betei— 
ligung der Bläſer an der thema— 
tiſchen Arbeit ſteht nicht mit einem 
Male fertig da, ſondern tritt erſt 
nach und nach in die Erſcheinung, 
wozu gerade die für ſoliſtiſche Be— 
ſetzung berechneten Kaſſationen (Dis 
vertiſſements, Serenaden, Notturni) 
weſentlich fördernd geweſen ſein 
mögen. 

Dieſe meiſt aus einer größeren 
Zahl von Sätzen beſtehenden, und 
bezüglich deren Ordnung keinerlei 
feſten Regeln unterliegenden Werk— 
chen ſind nichts anderes als Nach— 
kömmlinge der alten Suite (Partie). 
Ihre Beſtimmung iſt nicht der Vor— 
trag im Konzert, ſondern zur Unter: 
haltung bei Tiih oder als Hul— 
digung zu Geburtätagen, Ständ: 
hen u. dgl.; find fie zum Vortrag 
im freien bejtimmt (Serenade, 
Kaffation, Notturno), jo befchäftigen 
fie gewöhnlich eine größere Anzahl 
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Bläfer. Bon Haydn eriftieren mande 
derartige Werfe in mehrerlei Bear: 
beitungen (one und mit Bläfer, 
für eine Kleinere oder größere An— 
zahl Inftrumente); gerade ihnen ver: 
dankte er feine erfte Popularität. 
Die mandherlei reizvollen Wirkun: 
gen, welde das wechjelnde Hervor> 
treten der in derſelben befchäftig- 
ten Bläſer ergab, mußte natur: 
gemäß dazu Anlaß geben, auch in 
ber Symphonie die Bläfer aus ihrer 
Rolle nur verftärfender Zufäte zu be: 
freien. Die franzöfiihe Ouvertüre 
hatte zwar ſchon lange gelegentlich 
die Bläfer auch in größerer Anzahl 
herangezogen; 3. Fr. Faſch geht in 
feiner 6. Duvertüre (G-dur) bis zu 
2 Hörnern, 2 Flöten, 2 Oboen und 
Fagott außer dem durch Cembalo 
verſtärkten Streichorcheſter — eine 
Bejekung, weldhe Haydn erft ſehr 
ſpät in feinen Symphonien verlangt! 
Haydns Orcheſter beſchränkte fich 
anfangs durchaus auf den Zuſatz 
von 2 Oboen und 2 Hörnern zum 
Streichorcheſter, nur felten tritt 
noch eine Flöte Hinzu oder ein 
obligates (ſoliſtiſch behandelte) 
Streihinftrument, was aber gegen» 
über ber vorhaydnſchen Praxis 
durchaus Feine Neuerung ift. Kla: 
rinetten, für welche Mozart bereits 
in feiner dritten Jugend:Symphonie 
(1764) fchreibt, verfchmäht Haydn 
vor der Londoner Zeit gänzlich und 
auch Pauken hat er nur in einzelnen 
der vor 1790 gefchriebenen Syms 
phonien fpäter nachgetragen, wäh: 
rend fie Mozart bereit3 1768 in 
der nachher als Duvertüre der „Finta 
semplice“ verwendeten kleinen 
D-dur-Symphonie anwendet. Für 
dieſe Beſchränkung iſt wahrſchein— 
lich die Beſetzung des Eſterhazyſchen 
Orcheſters maßgebend geweſen. 
Keinesfalls kann man ſagen, daß 
Haydn durch die Vergrößerung des 
Orcefterapparates die Aufmerkſam⸗ 
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bat; er war bereit3 in Paris und 
Zonbon berühmt, ehe er feinem 
DOrdefter die Geftalt gab, welche 
wir jekt das Haydnſche Orchefter 
zu nennen gewohnt find. In Baris 
wurde Haydn zuerjt berühmt durch 
eine Aufführung feines „Stabat 
Mater“ (1781), deſſen großer Er: 
folg dem Direftor des Concerts 
spirituels Anlaß gab, fih mit 
Haydn direft in Verbindung zu 
fegen. Haydn fchrieb daher 1784 
ſechs Symphonien eigens für diefeg 
nunmehr Concerts de la Loge 
Olympique genannte Barifer Kon: 
zertunternehmen (darunter die von 
den Franzoſen mit den feither be— 
lannt gebliebenen Namen belegten 
L'ours (C-dur), La Poule (G-dur) 
und La Reine (B-dur). Andere 
durch Beinamen dharakterifierte 
Symphonien aus der vorlondoner 
Jeit Haydn3 find: Le Midi (C- 

ur), Le Soir (G-dur), La matin 
(D-dur), die Abſchiedsſymphonie 
(Fis-moll), Merfur (Es-dur), La 
lamentatione (F-dur, mit Benüs 
gung der kirchlichen Melodie der 
Klagelieder Jeremiae), Maria The: 
tejia (O-dur), La passione (F- 
moll), der Schulmeifter (Es-dur), 
die Feuerſymphonie (A-dur), La 
chasse (D-dur); aud die finder: 
ſymphonie gehört noch in die vor» 
londoner Zeit. Als 1790 die Ejters 
hazer Kapelle aufgelöft wurde, zog 
Haydn nad Wien und hatte nun 
binlänglich freie Zeit, der wieder: 
holten Einladung nad London Folge 
zu leiten, um dort gegen ein er: 
hebliches Honorar eine Anzahl neuer 
Symphonien zu dirigieren. Daß 
Haydn mit den für London gefchrie: 
benen Symphonien noch mehr alz 
mit den für Paris gefchriebenen 
einen freieren Flug nimmt, feine 
Anforderungen an Spieler und 
Hörer höher fpannt, ift nur natürs 
ih, da ihm num Feinerlei Schrans 
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Die zmölf 1791—94 fomponier» 
ten „englifhen” Symphonien res 
präjentieren daher ſowohl äußerlich 
ald innerlih den auf der Höhe 
feiner Leiftungen als Jnftrumentals 
fomponift angelangten Haydn. Diefe 
zwölf Symphonien unter denen ſich 
die mit dem Baulenfchlag (G-dur), 
die mit dem Paufenmwirbel (Es-dur), 
der Militärfymphonie (G-dur) und 
die Glodenfymphonien (D-dur) bes 
finden, bilden mit der jogenannten 
Drfordfymphonie, melde fchon 1788 
geſchrieben, aber gelegentlih Haydna 
Promotion zum Dr. mus. in Orford 
(1791) gefpielt wurde, den eigent: 
lihen Beſtand der heute noch alls 
gemein befannten und in der Werts 
ſchätzung der Welt feitjigenden Sym— 
phonien Haydns; die Breitfopf und 
Härtelfhe Ausgabe von Symphonien 
Haydns enthält außer den zwölf 
englifchen noch eine in D-dur (Nr.10) 
und eine in G-dur (Nr. 13). Franz 
Wüllner gab ſechs Pariſer Symphos 
nien Haydns heraus; die Mehrzahl 
derSymphoniendaydns eriftiertaber 
überhaupt nicht in neueren Druden, 
(94 wurden nur in Stimmen ge: 
drudt [leider fehr inkorreft], 40 
derjelben erfchienen aud in Partis 
tur, 29 find überhaupt niemals ges 
drudt worden). 

114. Haydus Quartette. Wie 
Ion bemerkt, unterfhied Haydn 
anfänglich felbjt nicht jtreng zwifchen 
Uuartetten, Raffationen und Sym: 
phonien. Doch vergrößerte fich felbft: 
verſtändlich mit der Heranziehung 
eines größeren Inftrumentalförperg 
und der Beftimmung ber Werke 
für den Konzertvortrag durch große 

Orcheſter, deren Befegung Haydn be: 
kannt war, der Abjtand der Sym⸗ 
phonien und der Kammermuſikwerke 
immer mehr. Aber bei aller Vers 
ſchiedenheit, welche die Vielheit ber 
felbftändig an der Entwidlung und 
Verarbeitung der Themen ſich bes 
teiligenden Inſtrumente und bie 
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bedachte Ausnützung der dynamifchen 
Wirkungen des Orcheſters bebinat, 
bleibt doc) bie Faltur der Duartette 
und fonftigen Kammermuſikwerke 
Haydns eine der den Symphonien 
analoge, nur verfeinert die Bes 
ſchränkung auf Soliften, die ala 
Virtuojen angefehen werben bürfen, 
die Arbeit immer mehr. Auch die 
Duartette Haydns erfchienen zuerft 
in größerer Zahl in Paris, ja die 
Parijer Ausgaben enthalten mehr 
Quartette al3 Haydn gefchrieben; 
die in den Quartetten der mittleren 
Zeit hervortretende Neigung Haydn, 
die erjte Violine ald Brinzipalinftrus 
ment zu behandeln, wurde ihm von 
der Kritil als Mangel vorgeworfen 
und verfhmwindet in den fpäteren 
Duartetten mehr und mehr die DI: 
tavverftärfung der Melodie, welche 
in feinen erjten Arbeiten Aufjehen 
machte, tritt jpäter nur mehr ganz 
ausnahmsweiſe auf und das Ideal 
ber gleichmäßigen Beſchäftigung aller 
vier Injtrumente wird immer mehr 
realifiert. Der Fede Wurf der Thes 
men Haydns, die gewählte Führung 
der Harmonie, die echt violinmäßige 
Screibmweife im ganzen wie im 
einzelnen bat den DuartettenHaydna 
noch heute, nad) mehr als 100 Jah 
ren bie volle Frifche ihrer Wirkung 
bewahrt; man darf biefelben, ohne 
feine andermweitigen Zeijtungen hers 
abzufegen, als die eigentliche Krone 
feiner Schöpfungen betradten. Da 
Mozarts kurze Schaffenszeit mitten 
in diejenige Haydns hineinfällt, fo 
ift es nur natürlich derfelbe Meifter, 
der zunächſt Mozarts Vorbild war, 
in der Folge fi auf des Schülers 
Schultern Helle und aus Mozarts 
Eigenart neue Anregungen, beſon⸗ 
ber8 nah Seite ber Berebelung 
der Melodieführung Hin empfing. 
Auch Bocdherini, deſſen Werte 
Haydn kennen lernte und hochſchätzte, 
ift nicht ohne Einfluß auf fein 
Schaffen geblieben. 
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115. Haydns Bokalwerke. Wenn 
auch Haydn ſelbſt zeitlebend ben 
Schwerpunkt jeine® Scaffend in 
der Inftrumentallompofition ſah, jo 
follten doc zwei Vokalwerke jeine 
Leiftungen frönen und feinemRuhme 
den höchſten Glanz verleihen. Zwar 
dankt er feinen erjten entjcheidenden 
Erfolg im Auslande (Paris) dem 
Stabat Mater und fchrieb eine 
ganze Reihe kirchlicher Vokalwerke 
(14 Mefjen, von denen einige von den 
Freunden der begleitenden Kirchen: 
muſik, den Nicht:Cäcilianern, noch 
heute jehr hochgehalten werden, fer: 
ner 2 Tedeums, ein Oratorium alten 
Stil3 „Il ritorno di Tobia“, Offers 
torien, Motetten, Marienhymnen 
u. ſ. mw.), dod treten alle dieſe 
Werle in Schatten gegenüber feinen 
Symphonien und Uuartetten; nur 
die in hohem Alter, ganz gegen 
Ende des Jahrhunderts gefchriebenen 
beiden großen Chorwerke mit Dr: 
heiter „Die Schöpfung“ und „Die 
Jahreszeiten”, machten mit Recht 
noch größeres Aufjehen als feine In— 
jtrumentalmwerfe. Die „Schöpfung“, 
deren englijcher Tert (von Lidley) 
für Händel bejtimmt gemefen fein 
jo, knüpft äußerlich noch einiger- 
maßen an Händeld Dratorien an; 
doch jpielt auch in ihr das Orcheſter 
eine jo wejentliche Rolle durch Aus: 
deutungdesTertesin tonmalerifchem 
Sinne, daß trotz derteilweife direftan 
Händel gemahnenden großen Chor: 
jäße der Meijter der modernen In— 
jtrumentierungsfunft an allen Enden 
herauslugt. Haydn brachte den Tert 
von jeiner zweiten engliichen Reife 
mit, fein Freund van Swieten über: 
fegte ihn ind Deutfhe und Ende 
April 1798 erfolgte die erjte Auf: 
führung. Gerade 3 Jahre fpäter 
folgten die „Sahreszeiten“, in denen 
der Zufammenhang mit dem alten 
Dratorium gänzlich aufgegeben und 
an Stelle einer bramatifchen Hand: 
lung oder Allegorie vielmehr eine 
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Reihe lebenswahrer Naturbilder ge» 
jegt ift (Aderdmann, Hirte, Ge: 
witter, Jagd, Weinlefe ꝛ⁊c.). Auch 
der Tert der Jahreszeiten ift ur: 
ſprünglich engliſch (von Thomfon) 
und wurde gleichfall8 von van Swie: 
ten übertragen. Die erjte Aufführung 
erfolgte Ende April 1801. Die 
berzinnige Naivität, welche Haydn 
als mufifalifcher Interpret von Ges 
ſangstexten entfaltete, welche auch 
dem Durchſchnittshörer eine Sons 
trolle jeinerArt zu harakterifieren ge: 
ftattete, rief Stürme derBegeijterung 
hervor, Haydn wurde in Gedichten 
gefeiert, Medaillen wurden zu feiner 
Ehre geſchlagen und feine Popu— 
larität ftieg zu einer nicht dage: 
mwejenen Höhe. Aber neben den 
findlich Beitern Zügen, aus welchen 
der allbeliebtencdijchefgnitrumental: 
tomponijtals alter Befanntergrüßte, 
zeigte Haydn in diejen beiden großen 
Vokalwerken aud eine Großartig: 
feit und Erhabenbheit der Konzeption 
an ber rechten Stelle, für welche 
fih Parallelen in feinen Inſtru— 
mentalwerfen nur ganz vereinzelt 
finden. Sn gewiffen Genichligen, 
wie der Anwendung der Sordinen 
für die Streidinjtrumente zur 
Charalterifierung der Hochſommer⸗ 
ſchwüle vor Ausbrud) des Gemitters 
ift in nuce die ganze Kunft ber 
mobdernenfolorijten undPBrogramm: 
mujifer enthalten. Man kann ohne 
irgendwelche DBergemaltigung der 
Wahrheit die beiden Chorwerke als 
ſeine letzten künſtleriſchen Großthaten 
bezeichnen. Schnell forderte nun 
das Alter ſein Recht und außer 
einigen Vokalquartetten, Arrange— 
ments ſchottiſcher und malififcher 
Lieder produzierte der greiſe Meiſter 
nichts mehr. 

116. Mozarts Yndividualität, 
Gegenüber dem halb wild gewach— 
jenen Rinde des Volls, dad Haydn 
im bejten Sinne des Worts mehr 
oder weniger zeitlebens blieb, tritt 
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Mozart bereit3 als wirkliches Kind, 
als eine höchſt biftinguierte Er— 
ſcheinung auf, bei aller kindlichen 
Natürlichleit von Anfang an aus— 
gezeichnet durch ungewöhnlichen Adel 
des Gebarens, mit allen Kenn— 
zeichen der über das Gewöhnliche hoch 
emporragenden ausnahmsweiſen 
Genialität. Mag man auch ein gut 
Teil feiner von Anfang an frap⸗ 
pierenden Beherrſchung des Formalen 
auf die ausgezeichnete Erziehung 
durch ſeinen ſelbſt ſich weit über 
Durchſchnittsbildung erhebenden Va⸗ 
ters ſetzen, ſo bleibt doch immer 
noch genug als unbegreifliches 
Wunder der Natur übrig, wenn man 
die Leiſtungen des jungen Mozart 
mit denen der Zeitgenoſſen ver: 
gleiht. Hat man Haydns erften 
betannt werdenden Inſtrumental⸗ 
fompofitionen den Bormwurf der 
Tändelei, de3 Spiel3 mit den Em— 
pfindungen gemacht, in einer Zeit, wo 
bie Kunftlehre und Aeſthetik freilich 
ben fchönften langen Zopf trug und 
das volldmäßige Element eben erft 
ſchüchtern ſich zu regen verjuchte, 
jo hat dagegen Mozart ſogleich durch 
feine erften Kompofitionen alle Welt 
beftridttdurch dasjenige, was für fein 
geſamtes Kunftihaffen das eigent- 
liche Charakteriftitum geblieben ift: 
den Adel der Kantilene. Es war 
Mozarts jpezielle Miffion, der ſich 
fo herrlich entwidelten neuen Kunſt 
der Inſtrumentalmuſik dieſes fait 
neue Element zuzuführen und es 
läßt fich bereitd an feinen frühen 
Kindheitätompofitionen die Spezial: 
begabung gerade für diefe Seite 
der fünftlerifchen Geſtaltung nach⸗ 
weijen. Als einen Vorgänger wird 
man vielleicht, wenn aud in be- 
fheidenem Maße, den Benjamin 
unter den Söhnen Bachs, den viel: 
eihmähten Johann Ehriftian Badh, 
bei näherer Belanntihaft immer 
mehr jchägen lernen. Aber ber 
eigentliche Hauptrepräfentant dieſes 
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neuen Glementeö wird unmeigerlich 
Mozart bleiben. Schon Zeitgenofien 
haben das begriffen und verblendet 
dur die Maximen überfommener 
Anſchauungen ihm wohl einen Bor: 
wurf daraus machen wollen, daß 
jeine Allegri zu geſangsmäßig und 
deshalb nicht ftilrein feien; heute 
veritehen wir, daß der Meijter, 
welcher den wirklichen Geſang in 
die Inſtrumentalmuſik tragen jollte, 
nicht umhin konnte, immer zu fingen, 
wo er überhaupt die Lippen öffnete. 
Bufolge der glüdlihen Verbindung 
einer ganz ausnahmsweiſen Be: 
gabung und einer ausgezeichneten 
zielbewußten Schulung tritt Mozart 
in einem Alter, in welchem andere 
Künftler die Anfangsgründe erler: 
nen, als Rivale neben die bedeutend= 
ten Komponiften feiner Zeit und 
Ihafft auf allen Gebieten Werfe 
von bleibenden Werte, die durch 
Selbitändigkeit der Jdeen, Gemählt: 
beit des Ausdruds und Vollendung 
der formalen Geftaltung fih als 
HaffisheSchöpfungen dokumentieren 
und von der gejamten mufilaliihen 
Melt ald Befig von allerhöchſtem 
Werte geſchätzt werden. 


117. Mozart8 Leben. Molf: 
gang Amadeus Mozart ijt am 
27. Januar 1756 zu Salzburg ge- 
boren und ftarb ſchon am 5. Dezem— 
ber 1791 zu Wien. Zufammen mit 
feiner 4'/a Sahre älteren Schweſter 
Maria Anna (dem „Nannerl”, 
geb. 1751, geft. 1829 als rau 
von Berchthold in Salzburg) 
vom Bater mufifalifch ausgebildet, 
trat er mit diejer unter des Vaters 
Führung bereits 1762 ald Sechs⸗ 
jähriger feine erfte Kunftreife an, 
erregte am Wiener Hofe und 1763 
an einer Anzahl deuticher Fürſten⸗ 
böfe (Nymphenburg, Ludwigsburg, 
Schmwegingen), jowie zu Paris (eben- 
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falls bei Hofe) und London (mo 
Chriftian Bad, damals Hoffapell: 
meifter der Königin, Mozart auf 
bie Probe ftellte), gerechtes Auf: 
fehen durch fein Klavierfpiel, feine 
Improviſationen und auch bereit3 mit 
erften Kompoſitionsverſuchen. Der 
nädfte Befud am Wiener Hofe 
(1767) führte den kleinen Meijter 
bereit® auf das Gebiet der Opern: 
fompofition, auf weldem mir feine 
dornenvolle, aber ſchließlich von 
höchſtem Ruhme gefrönte Laufbahn 
früher verfolgt Haben (101 f.). Ende 
1769 bis zum Frühjahr 1771 unter: 
nahm Mozart mit feinem Vater 
eine Reife nad) Stalien, welche fich 
bis nach Neapel erjtredte und ihm 
Ruhm und Ehren aller Art ein: 
brachte, auch einen Opernauftrag für 
Mailand (1770), dem fich zwei 
weitere, ebenfall3 für Mailand ans 
ſchloſſen, da8 Mozart daher auch 
1771 und 1772 wieder befuchte. 
Ueberhaupt war Mozarts Leben ein 
ziemlich wechjelreiches, wir finden 
ihn wiederholt in Münden und 
Wien, und 1778, nachdem er feine be= 
reit8 mit 12 Jahren erlangte Stel: 
lung als erzbifchöflider Konzert: 
meifter in Salzburg aufgegeben, 
aud in Gefellichaft feines Vaters, 
der ihm immer ein treuer Mentor 
blieb, in Paris, wo eine feiner 
Symphonien im Concert spirituel 
geipielt wurde. Die Reife wurde 
abgebrochen, als die Nachricht vom 
Tode feiner Mutter eintraf. Noch 
einmal kehrte Mozart in das Jod 
feiner Salzburger Stellung zurüd, 
und folgte dem 1781 nad Wien 
übergefiedelten Erzbifchofe auf deſſen 
Befehl dorthin, nahm aber Fury 
barauf befinitiv feine Entlafjung. 
Der in Salzburg gebliebene Vater 
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ftarb 1787. Sin den Jahren 1782 
bi8 1789 war Mozart gänzlich auf 
Broterwerb dur Unterricht und 
Kompofition angemwiefen, da e8 ihm 
nicht gelang, eine Anftellung zu 
finden. Erjt 1789, zwei Jahre vor 
feinem Tode, ernannte ihn ber 
Kaijer zum Kammerlomponiften mit 
dem bejcheidenen Gehalt von 800 
Gulden. Freilich ſchlug er eine ihm 
gelegentlich einer Reife nad) Dres: 
den, Leipzig und Berlin 1789 ge: 
machte DOfjerte Friedrich Wilhelms 
I. zum preußifchen Hoflapellmeifter 
(mit 3000 Thaler Gehalt) au. So 
jtarb der ald Kind an Fürftenhöfen 
gefeierte Künſtler troß feines jtetig 
wachſenden Ruhmes gänzlich mittels 
[o8, fodaß er nur ein Armen: 
begräbnis erhielt. Geit 1781 war 
Mozart verheiratet mit Conftanze 
Weber, der Schweiter der Sängerin 
Aloyjia Weber, feiner Jugendliebe 
in Mannheim; dieſelbe überlebte 
ihn um ein halbes Jahrhundert 
(geft. 1842) und vermählte fich 
1809 mit dem dänifchen Gefandts 
ſchaftsattachs Georg Niffen, der 
jpäter einer der erften Mozart: 
Biographen wurde. Von den zwei 
Söhnen Mozarts wurde der jüngere, 
ebenfall8 Wolfgang Amadeus ge: 
tauft, Muſiker, doch war berfelbe 
nicht hervorragend begabt (geftorben 
1844, einige Sonaten ꝛc. gedrudt). 
Mozarts Leben beſchrieb in um: 
fajjender, feiner Bedeutung würdiger 
Weiſe der befannte Philologe Dtto 
Jahn (1856—59, 4 Bde, 3. Aufl, 
von 9. Deiterd 1891); ein thema- 
tiſches Verzeichnis feiner Werke 
veröffentlichte 2. v. Köchel (1862), 
eine monumentale Gejamtausgabe 
erfchien 1876—86 bei Breitfopf und 
Härtel, Standbilder wurden Mozart 
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118. Mozarts Werke. Wenige 
Komponiften haben ihr Intereſſe jo 
gleihmähig auf die beiden Gebiete 
der Vokalmuſik und Inſtrumental⸗ 
muſik verteilt wie Mozart. Außer 
der ftattlihen Neihe der Opern 
fhrieb er eine Menge kirchlicher 
Kompofitionen (allein 15 Meffen), 
unter denen jein „Requiem“ (fein 
legte Werf) und ein wunderfchönes 
„Ave verum“ hervorragen, viele 
Konzertarien, Lieder ꝛc., aber auch 
eine Fülle inftrumentaler Kompofi: 
tionen verfchiedenfter Befegung, vom 
Klavier allein (17 zweihändige und 
5 vierhändige Sonaten, Bhantafien 
2c.) bis zum vollen Orcheſter. Mit 
bejonderer Liebe zog Mozart ein: 
zelne Blasinftrumente zu Kleinen 
Enjembles heran, bejonders Hörner 
und aud Bafjethörner (Altklari: 
netten), jchrieb mehrere Konzerte 
für Horn und eins für Klarinette 
und zahlreiche Divertifjementd und 
Kafjationen, in denen Bläfer mit: 
wirken. An der Berjelbjtändigung 
der Bladinftrumente aud im Dr: 
heiter hat Mozart jehr wejentlichen 
Anteil. Doch jchrieb er auch nicht 
weniger ald 42 Biolinfonaten mit 
Klavier und bradte dieje Form des 
Duo bereits auf eine erhebliche 
Stufe der Ausbildung. Die Freude 
am Gefangsmäßigen verleiht allen 
feinen Inſtrumentalwerken eine 
eigenartige Phyfiognomie, die aber 
bei aller Familienähnlichkeit, dank 
der Unerſchöpflichkeit feiner melo: 
diſchen Erfindungsgabe, niemals zur 
Schablone wird. Aus der Zahl der 
47 meift in früher Jugend ge: 
jchriebenen Symphonien Mozarts 
ragen die drei zulegt (1788) ge- 
fchriebenen als die impojfantejten 
und noch heute allgemein gleichbe= 
liebten, die Eraftvolle und heitere 
in Es-dur, die graziöfe, elegijch ans 
gehauchte in G-moll und die ftrah- 
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lende in C-dur („Jupiter“) hervor; 
neben diejen wird noch häufig ges 
hört die 1786 gejchriebene in D-dur 
(ohne Menuett). Seine Streich: 
quartette und Streichquintette haben 
die volle Friſche ihrer Wirkung 
dauernd bewahrt und nurdie Jugend⸗ 
werte find in Bergefjenheit geraten; 
befonders jei hervorgehoben das 
harmoniſch hochintereſſante C-dur- 
Quartett mit ſeiner philoſophiſchen 
Einleitung, und das rhythmiſche 
Problem löſende, der G-moll:Sym: 
phonie verwandte G-moll-Duintett. 
Als Komponift von Konzerten (be: 
fonders zahlreichen für Klavier und 
Orcheſter) gehört Mozart zu den: 
jenigen, welche die von BachsSöhnen 
fejtgehaltene Konzertform der Sta: 
liener zu Gunjten der Sonatenform 
aufgaben. 


119. Der Auffhwung der Kla— 
viermufil. Die ganz veränderte 
Rolle, welche jeit J. S. Bachs Bor: 
gange das Klavier ald Partner und 
Konkurrent der Streidinjtrumente 
angewiejen erhielt, führte auch zu 
einer erhöhten Beachtung desjelben 
als Soloinjtrument. Nicht zum ge: 
ringjten trug aber zu dem Auf: 
ſchwunge, den die Klavierfompofition 
nahm, die Revolution im Klavier: 
bau bei, welche zu Anfang des 18, 
Sahrhunderts begann und bei Leb— 
zeiten Mozart3 durchgeführt wurde: 
neben das ſchüchterne und tonarme 
Klavihord und das zwar klang— 
fräftige aber jeder Nüancierung der 
Tonſtärke unfähige Klavicimbal trat 
das die Stärke des Tones von 
der Stärke des Anſchlags abhängig 
madende Bianoforte. 

Sm Jahre 1710 etwa gelang es 
demInſtrumentenmacher Bartolomeo 
Criſtofori in Florenz (geb. 4. Mai 
1655 zu Padua, geſt. 27. Januar 
1731 zu Florenz), vermutlich an— 
geregt durch die Senjation, welche 
Pantaleon Hebenjtreit jeit 1705 auf 
feinen ausgedehnten Zomzertreiſen 
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mit dem von ihm verbeſſerten Had: 
brett (von Ludwig XIV. „Banta= 
lon“ getauft) erregte, den Hammer: 
anſchlag der Klaviermechanik einzu= 
verleiben. Bereit3 1711 erjchien in 
dem „Giornale dei letterati d’Ita- 
lia“ eine Befchreibung des Criſto—⸗ 
forifhen „Piano a forte* durch 
den Varchefe Scipione Maffei, 
welche auch in deutſcher Ueber— 
ſetzung 1722 in Mattheſons Oritica 
musica abgedruckt wurde und ohne 
Zweifel den Anſtoß dazu gab, daß 
zunächſt Gottfried Silbermann 
in Freiberg (geb. 14. Januar 1688, 
geſt. 4. Auguſt 1753 in Dresden) 
und weiterhin Chr. E. Friederici 
in Gera (geft. 1779), oh. Adam 
Späth in Regensburg (gejt. 1796), 
Georg Andreas Stein in Augs— 
burg (geb. 1728, geſt. 29. Februar 
1792) und Sebaftian Erhard 
(Erard, geb. 5. April 1752 zu 
Straßburg, geft. 5. Auguſt 1831 
zu Baris), den Bau von Piano: 
forte8 unternahmen und. binnen 
furzem die alten Klaviere gänzlich 
aus dem Felde jchlugen. Crijto- 
foriß Inſtrumente hatten zwar be— 
reits eine der Silbermannſchen und 
fpäteren englifhen ganz ähnliche 
Mechanik, fanden aber anjcheinend 
zunächſt wenig Anklang ;Silbermann 
baute 1737 feine erjten Pianofortes, 
die zwar zunächſt J. S. Bad) noch 
nicht völlig befriedigten (Bach ſelbſt 
blieb dem Klavichord und Kiel— 
flügel treu), verbeſſerte aber die 
Konſtruktion weiterhin und hat zu— 
erſt dem neuen Inſtrumente wirk— 
liche Verbreitung verſchafft. Joh. 
Chriſtian Bach ſpielte bereits 1768 
auf einem Pianoforte in London im 
Konzert; die erſten Londoner Piano— 
fortebauer find der aus Deutjchland 
eingewanderte Sohann Zumpe 
(1766), Americu8 Baders, Stod- 
art und Sohn Broadmwood, 
von denen beſonders der letztere 
die Silbermannjche Bauart wejent: 
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lich vervollfommnete (engliſche 
Mechanik). Mozart beſaß vor 
1777 ein Späthſches Pianoforte, 
lernte aber in diejem Jahr zuerſt 
die Steinſchen Inſtrumente in 
Augsburg kennen, denen er in der 
Folge den Vorzug gab. Stein iſt 
der Erfinder der ſogenannten 
deutſchen Mechanik, welche be— 
ſonders durch ſeinen Schwiegerſohn 
Joh. Andr. Streicher in Wien 
nachher zu großer Beliebtheit ge— 
langte. Erard baute ſein erſtes 
Pianoforte 1777; ſeine Epoche 
machende Erfindung der doppel— 
ten Repetitionsmechanik, 
welche erſt das moderne Pianoforte 
in den Vollbeſitz ſeiner Leiſtungs— 
fähigkeit ſetzte, fällt aber erſt in 
das Jahr 1828. 

Jedenfalls ſtand um 1775 der 
Sieg des Pianoforte feſt und die 
Komponiſten wurden nunmehr durch 
die Möglichkeit der Entfaltung einer 
großen Mannigfaltigkeit des Aus— 
drucks und der Entwickelung aus— 
gedehnter Steigerungen ſtark zu einer 
Umbildung des Klavierſtils angeregt. 
Während bis dahin das Brillante im 
Klavierſatz ſich auf das Konzert be— 
ſchränkte, für welches das Klavi— 
cembalo benutzt wurde, die für Kla⸗ 
vichord bejtimmten Sonaten und 
Soli aber mehr auf eine zierliche 
Eleganz und verbindliche Liebens- 
würdigfeit angemwiejen waren — eine 
Charakteriftif, die zwar auf das 
„Wohltemperierte Klavier“ nicht 
anwendbar ift, aber durch die Selten: 
heit derartiger Ausnahmen nur 
befräftigt werden fann —, fo bricht 
jegt die Zeit an, wo das Starte 
Pathos und der thatkräftige Wille 
auch auf dem Klavier zu Worte 
fommen, und auch der Melodie: 
führung eine lebhaftere Farben— 
gebung anzunehmen geftattet wird, 
Befonders an Haydns Klavierwerfen 
ift dieſer allmähliche Uebergang 
von dem immerhin etwas Heinlichen 
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Klavichordftile P. E. Bachs zu dem 
weit ausholenden eigentlichen Piano» 
forte-Stile leiht zu verfolgen; 
weniger auffallend iſt eine ſolche 
Entwidelung in Mozart3 Klavier: 
fonaten, welche ſämtlich nach 1775 
und durchaus für Pianoforte ge— 
fhrieben find, wie ſchon daraus 
hervorgeht, daß nirgends mehr der 
Klavierchord » Effet der Bebung 
verlangt ift. Mozart fteht auch hier 
glei mitten darin in der Schreib: 
weiſe für das überlegenere neue 
Inſtrument, da3 er zum Singen 
bringt, wie feiner vor ihm; doch 
verjteigt er fih nur in menigen 
Fällen dazu, dem Inſtrument größere 
Klangfülle abzufordern. Ein hoch— 
interefjanter Zeitgenoſſe Mozarts 
it der SKlavierfomponift Johann 
Wilhelm Häßler (geb. 1747 zu 
Erfurt, geft. 1822 zu Moskau), eine 
Art Parallelerjcheinung zu dem 
KammermufiffomponiftenBocdherini 
beſonders hinſichtlich der Feinheit, 
mit der er in der Bezeichnung den 
Ausdrudausarbeitet, leider in ſeinen 
langſamen Sätzen noch etwas im 
Rokokoſtil ſtechken geblieben, aber in 
jeinen Allegri und Preſti von einer 
jeltenen Kecdheit und Verve. Häßler 
Ihreibt feine zweite Sonatenjamm: 
lung (1779) teils für Klavier (d.h. 
Klavihord) teild für Pianoforte 
und bemerftinder Vorrede, daß „sten 
ner den Unterſchied leicht herauss 
finden werden“. Bedeutendere Re— 
präjentanten der Uebergangsepoche 
find auch noch Nikolaus Joſeph 
Hüllmandel (geb. 1751 zu 
Straßburg, geft. 1823 zu London), 
der 1776—90 in Paris lebte und 
die Fräftigere beutfche Manier 
des Klavierjpield dort mit zuerft 
verbreitete,. Fr. W. Ruſt (1739 bis 
1796), dejjen 9 Rlavierfonaten ge: 
legentlid ſchon einen Zug ins 
Große annehmen, auch 3. 4. P. 
Schulz (von dem wir wenige 
Klavierfahen haben, aber darunter 
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eine fräftige Sonate in Es-dur), vor 
allen aber Muzio Clementi. 
120. Glementi. Muzio Cles 
menti, vor Mozart geboren (1752 
in Rom) und nad) Beethoven ges 
ftorben (10. März 1832 zu Evesham 
in England), ift zwar noch heute 
allgemein gefchägt ald Komponift des 
Etübenwerf® „Gradus ad Parnas- 
sum“ (1817) und der für die Klavier 
erziehung unentbehrliden Sona— 
tinen op. 36, 37, 38, wird aber im 
allgemeinen auch nicht annähernd der 
Bedeutung nad gewürdigt, welche 
er für die gewaltige Entwidelung 
der Kunſt des Klavierſpiels gehabt hat. 
Denn keinem andern als Clementi iſt 
die radikale Umſchaffung des Klavier⸗ 
ſtils zum Pianoforteſtil zuzuſchreiben; 
Haydn folgt hier ganz offenbar 
ſeinen Pfaden, Mozart ſtellt ſich 
neben ihn, und Beethoven übers 
nimmt von Haydn, Mozart und 
Clementi und’ dejjen Schülern die 
neue Behandlungsweije des Klaviers 
aus dem Bollen feiner Leijtungss 
fähigfeit heraus als etwas bereits 
Fertiges. ALS 14 jähriger Knabe 
wurde Clementi von einem Eng: 
länder Namens Bedford entdeckt 
und uf deſſen Koften in England 
ausgebildet. 1773 gab er feine erſten 
Klavierfonaten op.2heraus(C-dur?/, 
A-dur */,, D-dur */,), welche außer: 
ordentliches Aufjehen machten und 
in der That die Aera des voll» 
griffigen modernen SKlavierfpiels, 
welches dad vervolllommnete Inſtru⸗ 
mentals eine Art Orcheſter behandelt, 
unzmweideutig eröffnen. Diefer ing 
Große gehende Zug der Klavier: 
muſik Clementi® mußte in einer 
Zeit, wo die älteren Sonaten Philipp 
Emanuel Bachs noch den Klavier: 
gejchmad beherrſchten, als eine ganz 
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gewaltige Neuerung erjcheinen; er 
führt der Klaviermufif ein Element 
zu, durch welches dieſelbe erft der 
Steigerung fähig wurde, welche fie 
durch Beethoven erfuhr: die jprich- 
wörtliche Beethovenjche LZangatmig- 
feit wurzelt in Glementi. Freilich 
am mit dem Zumadj8 der jtarlen 
Steigerungbdesfigurativen@lements, 
der gewaltigen Ausbreitung har— 
monifher Wirkungen durch Ent: 
faltung reihen Paſſagenwerks auch 
die Gefahr der Verirrung auf das 
Gebiet des nur Virtuofen, und ges 
wis muß befannt werden, daß aud) 
dieſes auf Clementi zurüdläuft. 
Ungeredht aber ijt e8, den ganzen 
Clementi en bloc als Birtuofen aus 
der Reihe der großen Komponiften 
auszujcheiden. Der Hinweis auf die 
unverwüjtlide Jugendkraft feiner 
Sonatinen genügt allein fchon, feine 
Scöpferfraft zu belegen; aber es 
befinden fih auch unter jeinen 
großen Gonaten eine ganze An 
zahl, welche an wirklihem mufi: 
laliſchen Gehalte hinter den beften 
Mozartichen nicht zurüdjtehen, und 
ihnen gegenüber den Vorzug fous 
veräner Beherrſchung der Spezial: 
mittel der Klaviertechnif aufweifen 
(bejonders jeien hervorgehoben op. 
14, II Es-dur, die faft brahmfifche: 
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ferner die jtrahlende und triumphies 
rende op. 34, I C-dur und die Men: 
delsſohn vorahnende op. 40, II, H- 
moll). Um den ungeheueren Einfluß 
beurteilen zu fönnen, den Elementi 
auf die fernere Entwidlung ber 


Leben. 
— Naozarts Genius in Beethoven wie: 
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Klaviermufif ausübte, genügt es, 
die befannteften feiner perjönlichen 
Schüler nambaft zu maden: Jean 
Baptifte Cramer, John Field, Lud⸗ 
wig Berger, Ignaz Mojcheles, Fried⸗ 
rich Kallbrenner. Doch ift aller: 
dings Clementis Bedeutung auf die 
Kompofition für Klavier beſchränkt; 
unter feinen Kammermuſikwerken 
find nur ein Heft (5) Sonatinen für 
Klavier und Bioline der Wieder: 
belebung wert, die übrigen find 
jamt jeinen Symphonien und 
Duvertüren heute veraltet und 
jtehen nicht auf der Höhe der 
Zeijtungen feiner großen Zeitge— 
noſſen. 

121. Beethoven. Kurze Zeit, 
nachdem Mozart für immer die 
freundlich ſtrahlenden Augen ge— 
ſchloſſen, zog in der Muſikmetropole 
an der Donau ein finſter drein— 
ſchauender Jüngling ein, mit Em— 
pfehlungen an die höchſten ariſto— 
fratifchen Kreije der Kaijerjtabt und 
der ausgeſprochenen Miffton, „aus 
Haydna Händen Mozartd Geiſt“ 
in Empfang zu nehmen (Brief de3 
Grafen Waldftein vom Dftober 
1792): Ludwig van Beet: 
boven. TDieje Reife des damals 
22jährigen jungen Künſtlers (er 
ist am 16, Dezember 1770 in Bonn 
a. Rhein geboren) vom ſchönen 
grünen Rhein an die ſchöne blaue 


Donau führte denfelben an das 
Ziel feines Lebens; Beethoven blieb 


fortan ein „Wiener“ und beichloß 
in Wien am 26. März 1827 fein 
Graf Waldſteins Wunſch, 


der aufleben zu ſehen, konnte inſo— 
fern ſeine Erfüllung nicht finden, 
als zwiſchen dem Naturell beider 
Künſtler ein tiefgehender Kontraſt 
beſtand, der niemals gehoben wer: 
den fonnte: dort der ftet3 heitere, 
immer zu Scherz aufgelegte, trog 
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aller Mifere des bürgerlichen Lebens 
immer liebenswürdige Mozart und 
bierder in fich gefehrte, verfchlofjene, 
ja mürriſche und inmitten eine? von 
ernftliher Sorge freien Lebens 
ernjte Beethoven. Diefer Ernft der 
2eben3auffafjung fpricht ſich auch 
in bem gejamten Kunftichaffen diefes 
dritten und größten der drei 
Haffiijhen Großmeijter der Inſtru⸗ 
mentalmufit aus und erhebt das: 
jelbe hoch über die Sphäre ham: 
loſen Spield. „Mufit joll dem 
Manne Feuer aus dem Geifte 
ſchlagen“, das mar die Devife des 
Künftlerd Beethoven. Selbſt wo 
er beitere Weijen anftimmt, mas 
ihm keineswegs verjagt ift — im 
Gegenteil vermag er an der rechten 
Stelle zur Kontraftierung des er: 
babenen Ernſtes eined voraus: 
gehenden oder Folgeſatzes eine vor 
ihm kaum geahnte Kühnheit der 
Laune zu entfalten — geſchieht 
dad mit dem Vollbewußtſein des 
überlegenen Geijtes, der nicht fort» 
gerijjen wird, jondern bewußt ge— 
nießt. Gleich groß in der Hand: 
babung aller Mittel des Ausdrucks, 
des himmelhoch jauchzenden wie des 
zum Tode betrübten, bringt doch 
Beethoven am meiſten durch die 
tief dunkeln Schatten ſeiner Ton— 
gemälde ein faſt ganz neues Ele— 
ment in bie muſilkaliſche Kunſt feiner 
Zeit. Obgleich fich auch bei Beet— 
boven die muſikaliſche Anlage ſchon 
früh zeigte und er bereit3 mit 13 
Jahren die Stelle eines Gembaliften 
(Spielerd des Generalbaßparts) in 
der furfürftliden Kapelle zu Bonn 
auszufüllen imftande war, Hat 
doch Beethoven niemals die Leichtig- 
keit und Schnelligleit des Schaffens 
bewiefen, welde nicht nur für 
Mozart und Haydn, fondern aud 
für Händel und viele andere ältere 
Komponiften harakteriftifch ift; ernfte 
Selbftkritit und das Streben, der 
ihm vorjchwebenden Fünjtleriichen 
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dee einen möglihft vollendeten 
individuellen Ausdrud zu geben, 
zwangen ihn zu immer erneuten 
Umarbeitungen und Umgießungen 
der angefangenen Werte, bis endlich) 
das legte Ergebnis überhaupt faum 
noch erkennbare Züge mit den 
erften Entwürfen gemein hatte. 
Beethoveng in großer Zahl auf uns 
gelommene Skizzenbüher mar: 
tieren in ber That das Ende der 
Zeit des reflerionslofen Schaffens 
und den Beginn einer neuen Zeit, 
welche von dem einzelnen Werte 
eine eigenartige Phyſiognomie, eine 
fefte Abgejchlofjenheit der Form, 
eine Erjchöpfung jeine® Inhaltes 
fordert. Selbſt jchon der erit 
beranwadjende Knabe und Jüng— 
ling Beethoven ſcheint diefem inneren 
Gebote gefolgt zu fein; denn die 
Zahl feiner Jugendwerke ift nur 
eine kleine und von einer Zeit des 
friſchen fröhlichen Drauflosſchreibens 
haben wir bei ihm keine Kunde. 
Beethovens Lehrer waren brave 
Muſiker, in Bonn der Oboiſt Pfeiſſer 
und die Hoforganiſten van der Eeden 
und Chr. Gottl. Neefe, in Wien 
eine Zeit lang Haydn, Johann 
Schend und J. ©. Albrechtsberger 
— von bdiejen allen war Haydn 
am wenigjten Lehrer, aber ſchließ— 
li doch der einzige, defjen wirk— 
liher®eijtesfhülerBeethovenmwurde, 
Eine gründlihe Borbildung hatte 
er ſchon in Bonn erhalten, von 
Schend und Albrechtsberger lernte 
er wohl noch einige praftijche Kunſt⸗ 
griffe,die eigentliche hohe Schule aber 
bildete natürlich für ihn das Stu: 
dium der Meifterwerfe feiner Zeit 
und der Vergangenheit (Bad). 
Wie Mozart ein feiner fünftlerijcher 
Inſtinkt vor Banalität bemwahrte, 
jo gebot Beethoven ein gefteiger- 
tes äſthetiſches Urteil die Anwen: 
dung des höchſten Raffinements 
ſowohl in der Abtönung der Me— 
lodie als beſonders in der Aus⸗ 
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geftaltung der Rhythmik und der 
Figurierung der Harmonie; auf 
diejen Gebieten ijt er von feinem 
früheren oder fpäteren Meifter er— 
reicht worden. 

Beethoven hat feine neuen For—⸗ 
men erfunden, man müßte denn 
die Anfügung einer Kantate für 
Soli, Chor und Orcheſter (Schillers 
Hymne an die Freude) ald Schluß: 
fat an eine feiner Symphonien 
(die Neunte) ald eine ſolche be— 
zeichnen wollen (al8 eine Art Bor: 
ftudie dazu kann man die Chor: 
phantafie für Klavier [!], Orchefter 
und Chor betradten).. Aber er 
bat ähnlih wie 3. S. Bad die 
vor ihm angebauten Formen ges 
waltig erweitert und fie mit einem 
durd) feine erzeptionelle Genialität 
bedingten bedeutenderen Inhalte ans 
gefüllt und zwar mit wachjendem 
Alter in ftetig fteigender Pro— 
greffion. Doc heben fih, mwenn 
man von feinen wenigen Jugend» 
werfen abjieht, ſchon die erjten 
Werte merflih gegen die jeiner 
größten Vorgänger ab (die 3 Trios 
op. 1 [1795] und die 3 Klavier: 
fonaten op. 2 [1796)). Man pflegt 
in Beethovend Kunftichaffen drei 
Perioden zu unterjcheiden, erſtens 
die der Zeit bis 1800 (op. 1—20), 
fodann die mittlere Periode bis 
1815 reidend (op. 21—100) 
und endlich den ſogenannten „letzten 
Beethoven“ die Werfeop.101—135, 
Wenn fih auch gegen dieſe Ein: 
teilung Einwendungen maden lafjen 
(jofern 3.8. zwijchen den Sonaten 
op. 14 und 22 fein Wertabftand 
zu empfinden tft, der biefelben 
verjchiedenen Perioden zuzuteilen be⸗ 
rechtigte, auch jofern bereit3 vor 
op. 100 Werke auftreten, melde 
die Merkmale des letzten Beethoven 
tragen 3. B. die Biolinfonate op. 
96, die Klavierfonate op. 90 u. a.), 
fo hat doch diefe von W. v. Lenz 
(Beethoven, eine Kunſtſtudie 1855 bis 
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1860, 6 Bde) herrührende Gruppies 
rung wegen der Abrundung der Zah: 
len ihre mnemotechniſchen Vorzüge. 

ALS Injtrumentallomponift jett 
Beethoven direkt bei dem 1791 ge: 
ftorbenen Mozart und dem auf dem 
Höhepunkte jeined Schaffend ange: 
fommenen Haydn ein, ſowohl mit 
feinen Klavierfonaten als den erſten 
Duartetten op. 18 und den beiden 
erjten Klavierfonzerten in C-dur 
op. 15 und B-dur, op. 19, und 
auch der erjten Symphonie op. 
21. Am Hleinften erjcheint wohl 
der Abitand der erften Symphonie 
von der Mozartijchen und Haydn: 
Ihen Faktur, wenn auch nicht zu 
verfennen ift, daß das Prinzip der 
Beteiligung des ganzen ordejtralen 
Apparates ander Themenbildung in 
derjelben zu vollfonmenerer Durch: 
führung gelangt (val. 109). Die 
beiden erjten Klavierfonzerte, be: 
ſonders das erjte, jtechen aber gegen 
die Mozarts, gejchweige gegen die 
Haydn, fo auffallend ab durch die 
Ungezwungenheit des Wechſels 
zwiſchen Soli und Tutti und die 
Freiheit der Klaviergebarung, daß 
zwar Mozarts Konzerte, abgeſehen 
von den Schulaufführungen der 
Konſervatorien, beinahe ganz aus 
den Programmen verſchwunden find, 
das C-dur-Konzert Beethovens aber 
ſich fortgejegt allgemeiner Beliebt: 
beit erfreut. Die 6 erjten Duar: 
tette op. 18 aber treten riejengrofi 
neben die Mozartihen und Haydn: 
ſchen und machten jogleich ein ganz 
außerordentliche® Aufjehen. Und 
ähnlich fteht e8 um die anderen, 
die erften Dpuszahlen tragenden 
Werke Beethovens. Die maßgebende 
Kritik (in der Leipziger Allgemeinen 
Mufilalifhengeitung) ftand anfangs 
Beethoven verdußt gegenüber, ftol: 
perte über die Verhaue jeiner fühnen 
Diffonanzbildungen, ſchwenkte aber 
allmähli ein und beugte fich vor 
ber Größe feined Genies, 
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Beethovens äußerer Lebendgang 
war ein ungewöhnlich einfacher, da 
er jeit jeinem Weggange von Bonn 
niemal3 irgend welche Stellung be— 
Heidet bat, fondern dank der Pro— 
teftion der hohen Gönner, an welche 
er bereit3 1792 von Graf Wald— 
ftein empfohlen wurde, in der Lage 
war, nur der Kompofition zu leben. 
Die durh Widmung von Kompoft- 
tionen Beethovend hinlänglich be— 
fannten Namen feiner Protektoren 
find: Fürſt Karl Lichnowski, Graf 
Morig Lichnowski, GrafRaſumowski, 
Graf Franz von Brunswick, Baron 
von Gleichenſtein, Stephan von 
Breuning, Erzherzog Rudolf von 
Oeſterreich, Fürſt Kinsky u. ſ. w. 
In den Salons aller dieſer Fürſt— 
lichkeiten und am Kaiſerhofe ſelbſt 
verkehrte Beethoven in der unge— 
zwungenſten Weiſe und genoß eine 
ausgezeichnete Hochachtung, wie ſie 
außer ihm wenigen Künſtlern zu teil 
geworden iſt. Die zwingende Macht 
feiner hervorragenden Perſönlich— 
leit wurde gern und willig aner: 
fannt. Verheiratet war Beethoven 
nicht, nahm aber jpäter (1815) einen 
Neffen ind Haus, der ihm viel Kum—⸗ 
mer machte und ein ſeeliſches Gleich: 
gewicht ſtark ftörte, zumal er von 
diefem Zeitpunkt an einen eigenen 
Hausftand einrichtete und feine 
frühere Sunggejellenerijtenz aufgab. 
Eine noch jchlimmere Nachtjeite 
feine3 Lebens bildete ein Ohren— 
übel, das jehr früh fich einftellte, 
don 1800 in ſtarke Schwer: 
börigfeit überging und mit voll» 
ftändiger Taubheit endete. Sein 
brüsfes und faft menjchenfeindliches 
Weſen jteigerte fi damit immer 
mehr. Uebrigens erfreute er ſich 
bis zum Jahr 1825 guter Geſund— 
heit; erit dann fing er an, zu 
tränfeln und ftarb nad) zwei Jahren 
an der Waſſerſucht. 

Beethovens Leben wurde zuerft 
beſchrieben von den Zeitgenoſſen 


Niro. 121. 


und ihm perjönlih naheftehenden 
F. ©. Wegeler und Ferd. Ries „Bio— 
graphiſche Notizen über Ludwig van 
Beethoven” (1840) und A. Schindler 
„Biographie von Ludwig van Beet- 
boven“ (1840). Bon den fpäteren 
Biographien ift an erjter Stelle 
zu nennen das mit glühender Be— 
geifterung gefchriebene Werk von 
W. v. Lenz „Beethoven, eine Kunit- 
ſtudie“ (6 Bde, 1855—60; der 3. bis 
5. Band eine ausführliche Analyfe 
fämtlider Werke in der Reihen: 
folge der Opuszahlen, melde troß 
einzelner Srrtümer und Ueber: 
ſchwänglichkeiten das beſte ift, was 
wir über Beethoven befigen). Auch 
A. B. Marr’ „Ludwig van Beet: 
hovens Lebenund Schaffen“ (3. Aufl. 
1875), iſt von warmer Begeijterung 
und wirklichen Berjtändnisgetragen. 
Eine gründlide Beſchreibung des 
äußern Lebens des Meiſters unter: 
nahm 4. W. Thayer (deutjch, von 
9. Deiters, ald „Ludwig van Beet: 
hovens Leben“, 1.—3. Bd. 1866 
bis 1879); leider verliert fich dieſe 
äußerjt gewifjenhaft abgefaßte Bio- 
graphie allzufehr ins projaifche De— 
tail, fie gehört zu den Arbeiten, 
welche den durch die Zeit von den 
Bildern der zu Halbgöttern wer— 
benden Großen der Menfchheit 
herabgemwehten Erdenjtaub wieder ge- 
wifjenhaft auf diejelben zurüdtragen, 
wofür die Welt ihnen nit Dant 
weiß. Dagegen find in hohem 
Grade dankenswert dievon Theodor 
von Frimmel zujammengebradhten 
Detaildüber Beethovens Wohnungen 
in Wien (1894), über authentifche 
PVorträte Beethovens (Neue Beet: 
hoveniana 1887) und „Beethoven 
und Goethe” (1883). Denkmäler 
zieren bie Stätte von Beethoven? 
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Geburt, Bonn (1845, von Hähnel) 
und diejenige feines Hauptwirkens, 
Wien (1880, von Zumbujd). Eine 
monumentale kritiſche Gejamtaus: 
gabe feiner Werke (deren Mehrzahl 
in einer großen Zahl verfchiedener 
Ausgaben erſchien) veranftaltete die 
Firma Breitlopf und Härtel 1864 
bi8 1867 (24 Serien) und 1888 
(Supplement). 

122. Becthovens Klavierwerke. 
Unter den Werten Beethovens 
nehmen nicht nur der Zahl, jondern 
auh der Bedeutung nah feine 
Klavierfompofitionen eine hervor: 
ragende Stelle ein. Man übertreibt 
nicht, wenn man in Beethovens 
großen Sonaten und Variationen- 
werfen in ähnlicher Weife den Höhe: 
punkt der gefamten Entwidlung 
der Klaviermuſik fieht, wie die Orgel: 
muſik bereit3 über ein halbes Jahr: 
hundert früher in Sebaftian Bachs 
großen Phantaſien gipfelte. Men 
delsjohn, Schumann, Chopin, Liſzt, 
Brahms haben nur einzelne Seiten 
der Klaviertechnit gefördert, aber 
feinervon ihnen erreicht Beethovens 
Größe der Konzeption in den Werfen 
nit nur feiner legten Epoche 
ſondern aud der mittleren Zeit 
feines Schaffene (op. 53, 57). 
Dasfelbe freie Schalten mit den 
Ausdrudsnuancen der verjchieden- 
ften Tonlagen, welches wir als 
für die moderne Orchefterbehand- 
lung feit Haydn als charakteriſtiſch 
definieren mußten, charafterifiert 
auch die Klavierbehandlung Beet: 
hovens; bei Beethoven wird Das 
Klavier zuerft zum Erſatz eines 
ganzen Orcheſters und zwar nicht 
eine® der alten Art mit feinen 
orgelartigen Wechjeln zwifchen Tutti 
und Soli oder zwifhen Bläjern 
und Streidern, fondern des mo— 
dernen, mit feinem freien Eingreifen 
der individualifierten Stimmen aller 
Einzelinftrumente. Das jozujagen 
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zerpflücte,unrubvolle, Hin= und her= 
fahrende, was derjenige in jolden 
Wirkungen empfindet, welder den 
leitenden Grundgedanfen biejer 
Neuerung nicht voll erfaßt Hat, 
ftand lange der vollen Würdigung, 
beſonders des „legten Beethoven“ 
im Wege. Noch ein Ulibiichefi 
(Beethoven, ses critiques et ses 
glossateurs 1857) ftand vor der Um⸗ 
bildung des Mozart-Haydn-Stiles 
zu dem des letzten Beethoven ohne 
Verſtändnis und erblickte in ihr 
einen Verfall der Kunſt. Ja, es 
werden noch heute manchmal Stim= 
men laut, welde einen ähnlichen 
Mangel an Berftändni verraten, 
Freilich ift nicht zu überjehen, daß 
gewiffe Einfeitigfeiten der muſika— 
liſchen Erziehung feit dem vorigen 
Sahrhundert einen entſchiedenen 
Nüdgang der allgemeinen mufifa= 
liſchen Bildung verfchuldet haben, 
und daß befonders die Auffajjung 
fomplizierterer rhythmiſcher Bil— 
dungen heute auf ſchwer zu überwin- 
dende Hinderniffe jtößt. Die Ber: 
Inöcherung der vordem viel freier und 
umfichtiger gehandhabten Satzlehre 
zum gedankenloſen Generalbaß = 
ichematismus, ber ſich aber eine ge= 
waltig fortgefchrittene und bereicherte 
Akkordlehre zu fein dünkte, hatte 
die Lehre von der Melodiebildung 
und ihrer figurativen Auggeftaltung 
gerade zu einer Zeit aus den Augen 
verloren, wo ein Beethoven diejelbe 
auf ben Höhepunkt Fünftlerifcher 
Vollendung führte. Deshalb be— 
durfte ed nah mehr ald einen 
halben Jahrhundert einer förmlichen 
Neuentdedung der Geſetze der Glie— 
derung der mufifalifchen Gedanken, 
der mit Zurüdgreifen auf die Lehre 
der Zeit eines Joh. Abr. Peter 
Schulz fogenannten Phraſierung, 
um das Verjtändnis für Beethovens 
verfeinerte Rhythmik allmählich 
wieder zu erſchließen. Ganz be: 
fonder8 hat die Pauſenbehandlung 
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Beethovens lange Zeit einen Stein 
des Anſtoßes gebildet; dad Ber: 
fahrene, Zerriffene, Zufammenhang- 
loje, dad auch ſchon manchem ber 
eriten Kritifer Beethovens zu ſchaffen 
machte und der ehrlichen Bewunde: 
rung auch noch big in unfere Zeit 
hinein mandmal ein heimliches 
Fragezeichen beifügt, beruht zum 
guten Teil auf dieſem mangelnden 
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Derftändnis für die Tomplizierteren 
Verwendungen der Baufe bei Beet— 
hoven innerhalb der kleinſten mo: 
tivifchen Bildungen als „Snnens 
pauſe“. Stellen wie die berühmten 
„sanglots entrecoupes“ (Bülow) 
im Arioso dolente der Klavier: 
fonate op. 110 oder die ver: 


wandten Bildbungen in der erjten 
der Bagatellen op. 126: 





machen auch noch am Ende des 19, 
Jahrhunderts manchem Beethoven- 
ſchwarmer Kopfſchmerzen, wenn der: 
ſelbe ohne Kenntnis der ſeit Bülow 
ſchnell entwickelten Phraſierungs⸗ 
lehre vor der den wahren Sad): 
verhalt förmlich verbergenden Ori— 
ginalnotierung Steht: 






Für den Halbgebildeten Mufifer 
find Baufen immer und überall 
tonloje Lüden zwiſchen zu engerer 
Einheit zufammengehörigen Tönen; 
daß fie auch etwas anders fein 
fönnen, und daß die höchſten Kunſt— 
wirfungen gerade durch Hineinbe— 
ziehung von Pauſen in die Motive 
zuftande fommen, bat fein Kompo— 
nift durch eine fo reiche Kette von 
Beijpielen belegt, wie gerade Beet- 
boven. Aber nicht nur das mangelnde 
Verftändnis der Innenpauſen fteht 
dervom Verſtändnis der verfeinerten 
Kunft Beethovens! im Wege; aud) 
wo eine Scheinbar in glatten, gleichen 
DWertenverlaufende yiguration einen 
Gejang ausziert, wie in den Variier> 
ungen des Adagio⸗Themas im lang: 
famen Sate der 9. Symphonie oder 
ber noch raffinierteren Variierung 
be3 Hauptthemas des Adagio der 

toßen Sonate op. 106 und der 

agatelle op. 126 III. richtet das 
ungenügende Eingehen auf ben 
harmoniſchen Sinn und bie Rlar- 


legung der Motivgrenzen im Hein: 
jten Kreife ähnliche Verwüftungen 
an und vernichtet die auf Aus: 
nahmswirkung berechneten Sinten: 
tionen des Komponijten vollftändig. 
Wenn e3 wahr ijt, was ein genialer 
Aeſthetiker wie Franz Lift gejagt 
bat, daß mir erjt jet anfangen, 
Bad) zu verftehen (und es ift wahr!), 
jo ift es aber ebenfo wahr, daß 
wir erjt jegt anfangen, Beethoven 
zu verjtehen. Thörichter Wahn, 
der da glaubt, die Schönheiten 
eined muſikaliſchen Kunſtwerks aus 
der Feder eined Bad oder Beet: 
boven mühelos a vista enträtjeln 
zu können; nein, unjere wirklich 
großen Meijterwerfe auf dem Ges 
biete der Muſik erfordern gerade 
jo wie die großen Meifterwerfe der 
Dichtkunſt ein ernjthafte® und de— 
tailliertes Studium, und fo wenig 
für jene ausführlihe Kommen: 
tierungen als überflüffig betrachtet 
werden, find ſolchekommentierungen 
für die großen Muſikwerke über: 
flüffig! Dieſe Einficht bricht fich 
heute mehr und mehr Bahn; hoffent⸗ 
lich fommt noch einmal die Zeit, 
wo muſikaliſche Klaſſiker in ähn- 
liher Weije, wenigſtens in ben 
Muſikſchulen, ein obligatorifches 
Penſum der Schullektüre bilden 
und vom Lehrer in ähnlicher 
Meife fortlaufend erläutert mer: 
ben, wie heute die Klaſſiker der 
Boefie. 
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123. Die Bariationenfunft. Dieje 
verfeinerte Arbeit Beethovens, ein 
wahrbaftes Filigran der Figuration 
tritt befonbers in den letten Werten 
auffällig hervor, ift aber auch in 
den früheren bereitö bemerkbar und 
entmwidelt ſich fortjchreitend zu einer 
immer bewußter gehandhabten Ge⸗ 
ſtaltungsweiſe. Nicht zum geringften 
hat wohl die eifrige Pflege der 
Bariationenform diefe Entwidlung 
begünftigt; bat doch Beethoven 
allein 21 Bariationenwerfe für 
Klavier zu zwei Händen und 2 zu 
vier Händen, 3 für Klavier und 
Gello, 1 für Klavier und Bioline, 
7 für Klavier und Flöte und 2 für 
Klaviertrio gefchrieben, außerdem 
aber noch PVariationenfäte von 
höchſter Schönheit in den Klavier: 
jonaten op. 26, op. 57, op. 109 
und op. 111, in den Streich— 
quartetten op. 18, V (A-dur), op. 
74 (E-dur), 131 (Cis-moll), in den 
Violinfonaten op. 31, I, op. 47, in 
den Trio op. 1, III, op. 97, in 
der A-dur-, C-moll- und Es-dur- 
(Eroica)-Symphonie u. f.mw. Aber 
beinahe alle Adagio-Sätze Beet- 
hovens bringen menigjten® eine 
reiche figurative Ausgeftaltung des 
Hauptgedanfeng, in der ſich die Kunft 
des Großmeijterd der Variation 
zeigt. Gerade die VBariationenform, 
welche das Thema abfichtlich immer 
fünjtliher umgeftaltet und doch 
feinen Kern wahrt, ift fo recht ge: 
eignet, auf die fomplizierteren Mo: 
tivbildungen binzuführen, und den 
jenigen, welche ſich auch für Fälle, 
wo nicht ein vorher einfacher hin- 
geftellte8 Thema den Schlüffel für 
das Verſtändnis verwidelterer Ein: 
fleidungen giebt, die Fähigkeit des 
Grfaffend der Intentionen des 
Komponiften erwerben wollen, ift da⸗ 
ber in erjter Linie ein eingehendes 
Studium feiner Variationenmwerfe, 
unter ſteter Vergleichung der Themas, 
aufs dringendſte zu empfehlen. Die 
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Variation, wie fie Beethoven Hand» 
babt, ift die hohe Schule der Phra 
fierung, nit nur für den Höre 
und Spieler, fondern aud) für Den 
angehenden Komponiften; denn fie 
führt denſelben auf eine Mena 
von dem gewöhnlichen Wege bei 
offenen Vortrags einer Melodie durq 
einevon anderenStimmennurjefun- 
dierte Hauptftimme fern abliegende 
Möglichkeiten des Ausdrucks Der 
jelben Idee, welche der Komponifi 
ihägen und frei handhaben lernt 
und fchließlih au in Fällen mit 
Glüd anwendet, wo es ſich gar nich 
um Bartierung, fondern um erſt⸗ 
malige Aufftelung handelt. Die 
bereit3ö von Haydn in Angrifi 
genommene, aber erjt von Beet: 
hoven zur höchſten Höhe geführte, 
von Neueren befonders von Brahms 
mit Glück weiter ausgebeutete 
Durdbrehung der Mafjivität des 
Orcheſterſatzes durch freiefte Be: 
teiligung einer großen Zahl von 
Stimmen an der Themabildung 
und thematifhen Arbeit würde 
ohne die umfafjenden Borftudien 
auf dem Gebiete der Variation kaum 
erreichbar geworden fein. Die Früchte 
der Bariationenkunft verleihen auch 
den Klavierfonzerten Beethovens und 
dem Biolinfonzert op. 73 den 
ihönften Shmud; die ſchwungvollen 
Arabesfen befonder® des Es-dur- 
u. G-dur-Sonzert3 gehen allerdings 
in der freien Handhabung der Um: 
ſchreibung und Ausweitung der vom 
Tutti vorgetragenen Themen durch 
die Soloftimmen weit über das 
hinaus, was er fich innerhalb der 
wirfliden Variierung erlaubt, find 
aber darum deſto inftruftiver, und 
nur derjenige darf beanſpruchen, ben 
Meifter zu verftehen, der auch nod) 
in folden freieften Ausführungen 
die zu Grunde liegende dee zu 
verfolgen vermag. 

124. Beethovens Orcdhefterwerfe, 
Von den neun Symphonien Beet: 
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ovens ftehen bie beiden erſten in ſelbſt fchließlich vorgeftellte), „König 
Gejamthaltung noh Mozart | Stephan“, „Namendfeier“ und „Zur 
und Haydn nahe, die dritte (Eroica) | Weihe des Haufes“, Werke, welche 
aber läßt bereit den Adler feinen | die Fähigkeit Beethovens bofu= 
felbftändigen Flug in die Wolken | mentieren, in großen Zügen bes 
nehmen, und die folgenden zeigen | jtimmt zu charakterifieren, ohne 
jede bie Kunft des Meifterd von | darum auf die jtreng formaler Ge- 
einer andern Seite, bie keck bins | ftaltung entfagenden Irrwege ber 
gemorfene und glänzende in B-dur, | dramatijchen Kleinmalerei zu ge— 
die gewaltfam einherftürmende in | raten. Dazu fommt die ftattliche 
C-moll, die heitere und zufriedene | Reihe der Kammermufitwerfe: 16 
ſechſte in F-dur (Baftorale), die | Streichquartette, 2 Streichquintette, 
übermütige, jubelnde in A-dur, die |5 GStreichtriog, je ein Sertett und 
in allen vier Sägen das tragifche | Septett und 2 Ditette für Streich— 
Pathos gänzlich meidende, einen | und Bladinftrumente, 8 Klavier: 
echt Beethovenihen Humor in ver: | trios, ein SKlavierquartett mit 
Ihiedenartigfter Form zum Aus: | Streidern, ein Duintett mit Bläfern, 
drud bringende achte in F-dur und | 10 PBiolinfonaten, 5 Cellofonaten, 
endlich Beethovend „Fauft“-Mufik, | eine Hornfonate u. f. w. 
biedas WeltallumfpannendeNeunte,]| 125. Beethovens Vokalkompo—⸗ 
ein Werk, das troß der gewaltigen | fitionen. Berglihen mit feinen 
Ausweitung der Form doch das | Inftrumentalwerken ift die Zahl der 
überfommene Schema der Sonaten: | Bofalwerfe Beethovend nur eine 
form im erften Safe ftreng feſt- | feine; aber es befinden fich unter 
bält. Es ijt natürlich gänzlich aus- denjelben einige Werke von höchſter 
geſchloſſen, an diejer Stelle auf den | Bedeutung, nämlich die Oper „ide: 
Bau diefer Wundermwerfe einzus lio“, Die „Missa solemnis“ und der 
gehen. Aber da diejelben bis heute | legte Satz ber neunten Symphonie. 
unverändert den Kernbejtand unjerer | In der Geſchichte der Dper bildet 
Symphonielonzerte ausmachen, fo | die einzige Oper Beethovend eine 
ift das auch faum nötig, zumal in | ziemlich ifolierte Erfcheinung, die 
den jeit einigen Jahrzehnten üblich | nicht recht zu Haffifizieren ift. Der 
gewordenen analytiichen Programs | ideale Sinn und hochkünſtleriſche 
men den Hörern wünfchenswerte Ernſt Beethoven? hat über einem 
Leitfäden geboten werden, von denen | Libretto (von J. N. Bouilly, übers 
bejonderd Kregichmars Führer durch ſetzt von J. v. Sonnleithner), dejjen 
den stonzertfaal (1. Bd. Symphonien | fonftige Kompofitionen nur wenig 
und Suiten, 3, Aufl. 1899, aud) | bemerftwurden (Gaveaur, S. Mayr, 
in Einzelheften ald „Kleiner Kon: | Baer), ein muſikaliſch dramatifches 
zertführer“), ſowie C. Bechholds | Werk erjten Ranges aufgebaut, das 
„Konzertführer” (Einzelhefte) her: | zwiſchen Mozart und Glud auf der 
vorzuheben find. Für die 9. Syms | einen und Weber und Wagner auf 
phonie liegt dazu noch eine ein: | der andern Seite fteht und wenn: 
gehende Analyje in 8, Hennig vor. | gleich untermiſcht mit heiteren 
Neben den Symphonien Beethovend | Scenen und mit geſprochenem Dias 
ftehen die nicht minder bedeutenden | log doch auf der höchſten Höhe des 
großen Duvertüren: „Prometheus“, | großen Stils jteht. Die erfte 
„Egmont“, „Soriolan”, die drei | Aufführung des von Beethoven mit 
„Leonoren“:Duvertüren (zur Dper | feinem Herzblut gejchriebenen Wer: 
Fidelio; eine vierte ift Die der Dper | kes fand 20. Nov. 1805 in Wien 
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ftatt und hatte leiber nur geringen 
Erfolg. Erſt feit die Schröder: 
Devrient die Titelrolle zum erften 
Male fang (1822), wurde der Wert 
bed Wertes begriffen, das jeht ala 
Edelftein des Nepertoird gejchägt 
wird. Auch die Missa solemnis 
(op. 123) und die neunte Sym: 
phonie (op. 125) madten keines⸗ 
wegs bei ihrer Erftaufführung den 
Eindrud, den fie hätten machen 
müfjen, wenn man ihre Bedeutung 
begriffen hätte; der zweiten Hälfte 
des 19. Sahrhundert® blieb es 
vorbehalten, diefe Werte neben 
die H-moll-Mefje und Matthäus: 
paſſion Bachs zu ftellen und fie 
nad) Berbdienft zu würdigen. Diejen 
brei — Vokalwerken find noch 
die O-dur-Meſſe, das Dratorium 
„Chriſtus am Delberg“ ‚ einige Kan⸗ 
taten, Konzertgefänge (Arie „Ah, 
perfido“) und mehrftimmige Ge: 
fänge mit Orcheſter („Meeresitille 
und glüdlihe Fahrt“, „Elegiſcher 
Geſang“) anzufchließen, ſowie Be: 
arbeitungen jchottifcher, irifcher und 
waltififher Lieder für eine Sing— 
ftimme mit Klavier, Bioline und 
Violoncello, vor allem aber eine 
Reihe wahr und tief empfundener 
Lieder, welde in der Geſchichte des 
deutjhen Liedes einen Ehrenplatz 
verdienen, aber nicht fo befannt 
find, wie fie fein follten (Lieder: 
freidß „An die ferne Geliebte“). 
Nur das Tenorlied „Die Ehre Gottes 
in der Natur“ ift in mandherlei 
Bearbeitungen (mit Orcheſter, für 
Männerdor:c.) verbreitet und allge: 
mein geſchätzt. Aehnlich wie dieſes 
Lied ſelbſt in feiner einfachen Ori— 
ginalgeſtalt für Soloſtimme mit 
Klavier die erhabenſten Stellen des 
Chorteils der neunten Symphonie 
(‚Brüderüberm Sternenzelt‘) voraus 
ahnen läßt, enthalten auch viele der 
andern Lieder Beethoven! Momente 
von beionderer Tiefe der Intui— 
tion und jeder, der ihnen näher tritt, 


, 
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lernt fie mit wachſender Kenntnis 
immer höher jchägen. 

126. Bergejjene Größen. Gleich— 
zeitig mit den großen Meiftern 
Ihufen eine ganze Reihe fleißiger 
Komponiften von untergeorbneter 
Begabung, die zum Teil vorüber 
gehend in der Gunft bed großen 
Publikums jenen den Rang ftreitia 
machten, aber jchnell genug völliger 
Bergefienheit anheim fielen. Zu 
dieſen gehört zunädit Jean Bap— 
tift Wanhal in Wien (1739 bis 
1813), der 100 Symphonien und 
nod mehr Streichquartette fchrieb, 
fowie eine Menge anderer Werte 
und fih einer großen Popularität 
erfreute; ferner der nicht minder 
frudtbare Wenzel Pichl, ebem 
falls in Wien (1741—1805), Kan— 
merfomponijt des Erzherzogs Ru: 
dolf, mit ca. 700 Werfen, über: 
wiegend Symphonien und Kammer: 
mujiffompofitionen; ber Italiener 
Giov. Giuf. Gambini in 
Paris (1746—1825)mit 144Streich- 
quartetten, 60 Symphonien u.f.w,, 
nach denen einſtmals sehr große Nach: 
frage war; der ald Pianift ge 
feierte oh. Franz Zaver 
Sterfel, Kapellmeijter in Main; 
(1750—1817), der nicht jo mafjen; 
haft produzierte, aber mit feinen 
Symphonien und Klavierjonaten 
guten Erfolg hatte; der während 
der legten Jahrzehnte von Mozarts 
Leben den Markt beberrichende 
Ignaz Joſeph Pleyelin Straß: 
burg, jpäter in Bari, wo er einen 
großen Muſikverlag und eine bedeu— 
tende Pianofortefabrit begründete 
(1757—1831), Schüler Wanhals 
und Haybns, den 1792 die Geſell— 
ſchaft der Brofejfional:Konzerte nad 
Zondon berief, um ihn und feine 
Muſik gegen die von Haydn ges 
leiteten und verforgten Salomon: 
Konzerte audzufpielen (29 Sym— 
pbonien, 45 Quartette); weiter 
Mozarts Nachfolger, der Kaiferliche 
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Kammerlomponift Leopold Koze- 
lud (1752—1818), der außer einer 
Menge Ballette und Opern aud) 
380 Sympbhonien, 13 Klavierfonzerte 
und fehr viel Kammer: und Klavier: 
mufif jchrieb; der von Tartini ges 
bildete böhmiſche Biolinift Anton 
Kammel in London (1750—1788), 
der mit 30 Streichquartetten, 18 
Streidtrios u. ſ. w. fehr von fich re: 
den machte; der ebenfalls alsKammer⸗ 
mufiffomponift eine Rolle ſpielende 
Franz Krommer in Wien 
(1760 —1831) mit 69 Streichquar: 
tetten in einem gefälligen Stile 
u.0. a.;der Begründer des Bureau 
de musique in 2eipzig (jet ©. F. 
Peters) Franz Anton Hoffmeifter 
(1754— 1812) mit 42 Streichquar= 
tetten und unzähligenandern Snftrus 
mentalſachen; der Wiener Hofopern= 
fapellmeifter Paul Wranitzky 
(1756— 1808) mit 27 Symphonien, 
45 Duartetten u.j.w., die jehr ge= 
ſchätzt wurden und fein einige Jahre 
jüngerer Bruder Anton Wranißs 
fy; der bejonders mit unglaublichen 
Mengen von Klaviermufif die Welt 
überſchwemmende Abbe Joſeph 
Gelinet (1758—1825), mit 
Mozart befreundet und befonders 
berühmt durch feine Variationen: 
werte; der durch feine Operette „Der 
Augenarzt“ (1811) ſich etwas länger 
lebendig erhaltende Wiener Hofs 
tapellmeifter Adalbert Gyrowetz 
(1763— 1850), Komponijt von 30 
Opern, 40 Zalletten, 60 Symphonien 
und ebenjovielen Streichquartetten 
u. j. w.; der fehr ſchätzenswerte 
BVioloncellift und fpätere Vize: 
fapellmeijter Franz Danzi in 
Münden (1763—1826);, der mit 
Pleyel rivalifierende Daniel 
Steibelt (1765—1823) in Paris 
und Petersburg, ein jehr gefeterter 
Klaviervirtuoje und Komponift un⸗ 
zähliger Werke für Klavier und mit 


Klavier, Schüler Kirnbergerd; ber | 
mit Mozart befreundbete und aud | 
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von Gluck gefhätte, mit mehr Kritik 
und minder mafjenhaft produgzierende 
Anton Eberl in Wien (1765 
bis 1807); der fürftlih Waller: 
fteiniihe, jpäter Mecklenburgiſche 
Kapellmeifter Franz Anton 
Röfler,genannt Rojjetti (1750 
bis 1792) mit 19 Symphonien und 
allerlei Kammermufifwerfen und 
Konzerten; der gar nicht zu verad): 
tende fleigigeKammermufiffomponift 
Peter Hänfel in Wien (1770 
bi3 1831) mit 55 Streichquartetten 
und anderen Enjembeld; der bes 
fonders ald Klavierfomponift feiner 
Zeit fogar mit Beethoven rivalis 
fierende, von Leopold Mozart und 
Michael Haydn gebildete Joſeph 
Wölfl (1772—1812). Alle dieje 
in der Mehrzahl von ihrer Zeit 
ſtark überfchägten Inftrumentalkonts 
ponijten abjorbierten einen großen 
Teil des mufilalifhen Intereſſes 
der breiten Schichten des Publi— 
fum3 und ftanden der vollen Er: 
fenntnis der Bedeutung der großen 
Meifter Hemmend im Wege. Noch 
mancher andere wäre hier zunennen, 
wenn wir nicht einfeitig die In— 
ftrumentalmufit ind Auge fafien, 
j. B. Antonio Salieri (1750 
bi8 1825), der 1788 Hoflapellmeijter 
in Wien wurde, alfo zu einer Beit, 
wo Mozart bereits jeinen Figaro und 
Don Juan der Welt geſchenkt hatte 
und dennoch vergebend einer An: 
ftelung harrte. Salieri war aber 
damals einer der gefeiertiten Opern: 
fomponiften, ftellte in Wien ſelbſt 
Glud in Schatten, und erſt durch fein 
Avancement zum Hoffapellmeijter 
wurde für Mozartdie Stelledes Kam—⸗ 
merfomponijten erreichbar; heute ift 
diefer auch als Kirchenkomponiſt ſehr 
hochgeſtellte Italiener, der dauernd 
durch Intriguen Mozarts Empor— 
kommen entgegengearbeitete, gänz: 
lich der Ver ae anheimgefallen. 

127. Die Pariſer Klaffiter. Die 
Parifer muſilaliſchen Größen ber 
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Revolutionäzeit, deren wir zum Teil 
ſchon als Vorläufer oder doch Ri- 
valen Haydns in der erjten Zeit 
der Symphonien und Duartette 
gedachten (Gretry, Gofjec), haben 
ihren Schwerpunkt in der Opern: 
tompofition. Andro Ernſt Modeite 
Gretry (1741—1813) hat nur 6 
Symphonien und Duartette ges 
fchrieben, aber mehr als ein halbes 
Hundert Dpern und ijt einer ber 
Hauptrepräjentanten ber alten fran- 
zöfifhen komiſchen Dper; doc) hat 
feines feiner Werke der Zeit ges 
trogt (am längften bielt ſich fein 
Nihard Löwenherz); Fran çois 
Jofeph Goſſee (1734—1829) 
wurde außer mit einer Anzahl über: 
wiegend fomijcher Opern bejonders 
durch feine Nevolutionshymnen der 
Held des Tages, gehört aber mit 
30 Symphonien und einer großen 
Anzahl Kammermufitwerte unter 
die beveutenderen Inſtrumentalkom⸗ 
poniften der legten Jahrzehnte des 
18. Sahrhunderts. Ausſchließlich 
Bokallomponijt war Jean Frans 
g0i8 Lejueur (1760—1837), ber 
Lehrer von Hektor Berliog; von feinen 
Opern wurde bejonderd „Oſſian“ 
(„Die Barden“) in der erjten Kaiſer⸗ 
zeit berühmt; doch ſchrieb er aud) 
eine größere Zahl kirchlicher Vokal: 
werfe und Dratorien. Der als 
DOperntomponift berühmte Nicolas 
Etienne Méhul (1768— 1817), 
deſſen „Joſeph“ noch heute feine 
Lebenskraft bewährt, ebenfalld einer 
der Revolutionsfomponiften (Chant 
du depart, Chant de victoire etc.) 
und mit den vorgenannten einer ber 
Snipeftoren des neu errichteten 
Pariſer Konfervatoriumd, hat aud) 


ein paar mit Achtung zu nennende 
Symphonien gejhrieben. Mit dem 


Range eines wirklichen Nebentlaj- 


ſilers erhebt fi über bieje vier 


derfünfte der Parifer Großen Luigi 
Sherubini, geb. 14. September 
1760 zu Florenz, gejt. 15. März 
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1842 zu Baris, Schüler Sartis in 
Bologna, ſeit 1788 in Paris lebend, 


wo er 1795 ebenfalls Inſpektor, 


1816 Kompofitionsprofefjor und 
1821 Direktor des Konjervatoriums 


wurde, das unter feiner Leitung 


ſchnell zu großer Bedeutung ge: 
langte. Cherubini lebt noch Heute 


durh feine Dper „Der Waſſer— 
träger“ (Les deux journees 1800), 
durch die zu den wirklich klaſſiſchen 
Werfen zählenden Duvertüren drei 
anderer Opern („DieAbencerragen“, 


„Lodoisfe* und „Faniska“) und 


durh mehrere kirchliche Kompo: 


fitionen (2 Requiem [ein für 
Männerhor] und die Meſſe in F); 
auch feine 6 Streichquartette find 
noch nicht ganz vergefjen. Cheru— 
binid Leben ift interefjant durd 
die andauerndellngnade Napoleonz, 
dem Cherubinis gerades Wejen und 
Freimut mißfiel (Cherubini Hatte 
gewagt, Napoleon Mujilveritand 
abfällig zu beurteilen); während 
der Kaijerzeit waren daher Die 
Pforten der großen Oper Cheru: 
bini verjchlojjen und die beiden 
Dpern „Lodoiska“ und „Faniska“ 


find deshalb 1805—6 für Wien ge: 


ihrieben, wo fie Cherubini felbit 
leitete und bei Haydn und Beet: 
hoven eine ausgezeichnete Aufnahme 
fand. Cherubini ift eine vornehme 
Natur und des Vergleich® mit Beet: 
hoven würdig. Zu den Barijer 
Klaffifern wenn aud nidht der 
Revolutiongzeit jo doch der napo— 
leonifhen Aera gehört auch Ga: 
iparo Spontini, geb. 14. Nov, 
1774 zu Majolati, geft. 14. Sanuar 
1851 dafelbjt, ver 1803—1820 in 
Paris, zulegt als Hoflomponijt Zud: 
wig® XVIII., dann aber bis 1841 
zu Berlin als Hoffapellmeifter lebte, 
wo er fih durch fein herriſches 
Weſen fo mißliebig machte, daß 
ihn zulegt das Publikum durch fort: 
gefegten Lärm zwang, dad Diri— 
gentenpult zu verlaſſen. Spontini 
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fiegte mit feiner „Bejtalin“ (1807) 
über Zejueurd Barden in der Kon 
furren; um den von Napoleon ges 
ftifteten Staatspreis und wurbe mit 
dieſem Werte und „Ferdinand Cor- 
te3” (1809) der Schöpfer der foge- 
nanntengroßenheroifchen per, 
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einer glüdlihen und für einige 
Sahrzehnte ſich wirkungäfräftig er: 
weifenden modernen Neugejtaltung 
der ſeriöſen Dper, deren Haupt: 
repräfentanten außer ihm Meyers 
beer und Halevy wurden. 


VII. 
Das Dirtuofentum. 


128. Bebentung ber Technil 
für die Entwidlung der Kompo— 
fition. Bereit3 jeit dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts, d. 5. feit- 
dem überhaupt die Inſtrumental⸗ 
mufif als jelbjtänbdiger * in die 
Entwicklung der Muſik eintritt, 
konnten wir das allmählige Auf: 
ftommen der Richtung auf das 
Birtuofe aufweiſen; wahrſcheinlich 
wurde dieſe Richtung, wenn nicht 
überhaupt angeregt, ſo jedenfalls 
gefördert und begünſtigt durch das 
gleichzeitig ſich immer breiter 
machende Geſangsvirtuoſen— 
tum, deſſen Haupttummelplatz die 
Oper, beſonders nachher bie nea= 
politaniſche, wurde. Mit dem 
Aufkommen ber zwiſchen Soli und 
Zutti fcheidenden Konzerte ber 
italienifchen PBioliniften und be— 
ſonders ſeit der Entjtehung des 
wirklihen „Konzerts“ für ein ge- 
jteigerte techniſche Mittel entfalten- 
des Soloinftrument, das dem Tutti 
des Orcheſters gegenüberfteht, wird 
aber das Virtuoje ein von der Kunft 
ſelbſt anerkannter Spezialfaktor. 
Neben dem Konzert wird aud 
das „Solo”, d. 5. die Sonate 
mit begleitenden Cembalo bereits 
feit dem legten Viertel bes 17. 
Sahrhunderts der Tummelplatz wirt: 
licher Birtuofität und die Sonaten 
mit Baß fcheiden ſich mehr und 
mehr in zwei getrennte Litteratur- 


zweige, von denen ber eine einen 
rein mufifalifchen, der andere übers 
wiegend einen virtuosstechnijchen 
Wert bat. Thomas Balger in 
London (1630 in Lübed geboren, 
geitorben 1663), Johann Jakob 
Walther in Mainz (ca. 1650— 90), 
Heinrih Joſ. Franz v. Biber 
in Salzburg (1644—1703) und 
Ni. Adam Strungfin Hamburg 
und Dresden (1640—1700), res 
präjentieren das mehr auf voll: 
griffiges, mehritimmiges Spiel auf 
der Violine gerichtete deutſche Vir- 
tuofentum diefer Zeit, eine Seite, 
der Technik, welche übrigens auch 
einzelne Staliener früh ind Auge 
fafjen (Biagio Marini); die groß 
artigiten Leiftungen auf diefem Ge: 
biete ftaunen wir heute in Bachs 
Solofonaten an (vgl. 78). Die 
andere Seite aber, die Kultivierung 
des glänzenden Paſſagenweſens, 
welches mehr der mit den techniſchen 
Bedingungen nicht genau vertrauten 
Menge imponiert, als wirklich ſchwer 
iſt, dieſes erſt recht eigentlich Vir— 
tuoſe wird beſonders durch die 
italieniſchen Violiniſten ausgebildet 
und macht das beſondere Weſen 
des ſpäter in engerem Sinne 
Konzertmäßigen aus. Dieſes 
letzten Endes vom ſtrengkünſtleriſchen 
Standpunkte aus nicht einwandfreie 
Element iſt bereits um 1700 zu 
einer großen Ausbreitung gelangt, 
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alfo fait ein Jahrhundert früher 
ald das Klaviervirtuofentum auf: 
fommt, 3. v. Waſielewski bezeichnet 
Pietro Zocatelli ald den eigent- 
Iihen Bater des modernen Bir: 
tuojentums und mag damit recht 
haben in dem Sinne, daß die 
Häufung der Schwierigfeiten in den 
Sonaten und Konzerten Locatellis 
diejelben für mittelmäßige Geiger 
unausführbar macht; ganz mit Un— 
recht tritt aber Waſielewski dem 
günftigen Urteil Fetis’ über ben 
mufifaliihen Wert der Kompofition 
Locatelliß entgegen. Pietro Loca— 
telli, geb. 1693, gejt. 1764, war 
ein Schüler Corellis und Hat, wie 
bereit früher bemerkt, perjönliche 
Verdienjte um den legten Ausbau 
der jogenannten Sonatenform, war 
daher unzmeifelhaft ein denken: 
der Künftler von hohem Ernfte der 
Auffafjung feine Berufes. Das 
in tadelndem Spezialfinne Virtuoſe 
fpielt bei Locatelli keineswegs eine 
größere Role als bereitö bei 
Gorelli (in den Solofonaten) und 
auch ſchon bei Torelli. Noch weniger 
als Locatelli darf Tartini als ein 
Virtuoſe in tadelndem Sinne be: 
zeichnet werden. Tartini hat das 
Berdienft, die technifchen Leiſtungen 
ſyſtematiſch gepflegt und ausgefeilt 
zu haben (vgl. den Brief an eine 
Schülerin in J. A. Hiller „Lebens; 
bejchreibungen berühmter Ton— 
Tünftler“, der eine ganze Violin— 
ſchule erjegt), befonders die Bogen: 
führung für den getragenen Ge- 
fang und das GStaffatofpiel. 

Die großen Erfolge berühmter 
Geiger in der erjten Hälfte des 
18. Sahrhundert3 beruhten aber 
überhaupt zumeijt weniger auf 
virtuofem Blendwerk als vielmehr 
der Kunſt ausdrudsvollen Bor: 
trag3. So wird 3. B. aud Pietro 
Nardini (1722 —1793) die 
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geflen, daß ſchon um 1700 ein 
reihe Verzierung ber lang 
famen Teile der Goli für bie 
Geiger jelbftverftändlich war. Eine 
Amſterdamer Ausgabe der Sole 
jonaten op. 5 Corellig, welche Chry: 
ander einer Ausgabe (inden „Denk 
mälern“, jegt Verlag von Augener 
u. Co. in Xondon) beidrudte, hat und 
in mehr oder minder zuverläjfiger 
Form die Art der damals üblichen 
Auszierung der Adagios dur Vai: 
jagen und Triller („wie Corelli fie 
zu jpielen pflegte”) überliefert. 
War aljo ſolches virtuofe Beimer! 
jelbjt den Adagios nicht fremd, wenn 
auch in reicherem Maße nur ba 
wiederholtem Bortrage beäfelben 
Teils, fo fpielt dasfelbe in vielen 
Alegrojägen ohnehin in der Nu 
tierung bereit3 eine gewiſſe Role. 
Es ift nur zu wohl begreiflich, dei 
die Fachgeiger oder Komponijten 
allerlei aus der Spezialtechnif Her: 
aus in die Kompofition brachten, 
was rein muſikaliſch gedacht ſehr 
weit hergeholt iſt, z. B. gemitie 
beim Hinübergehen von einer Seite 
auf die andern leichte, aber rein 
muſikaliſche ftart frappierenve 
Sprünge, die weitliegenden him 
und hergehenden Arpeggien über 
alle Saiten, auch jchon das effekt: 
volle und doc techniſch jo mühe 
loſe Tremolo. Analoges auf dem 
Gebieteder Klaviermufitfommt wohl 
zuerft bei dem offenbar durch die 
italienifhe Violinmuſik infpirterten 
Domenico Scarlatti vor, nämlich die 
durch Ueberjchlagen einer Hand 
über die andere leicht gemachten 
weiten Sprünge, die Teilung der 
beiden Hände in Bafjagen — eben; 
falls durchaus fpezialtechnifche Er: 
gebniffe der Natur des Inſtru— 
mentd. Wenn Matthefon erzählt 
(Muf. Ehrenpforte, 1740), wie G. 
Ph. Telemann um die Zeit des An: 


Größe des Toned nachgerühmt. | tritte8 feiner Eifenadher Stellung 
Undrerjeits ift aber nicht zu ver: | (1708) fi für die mit dem Ev 
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Etienne Nicolas Méhul, 


geb. 22. Juni 1763 in Givet (Ardennen), 
gelt. 18. Okt. ı817 in Paris. 
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Mir Genehmigung von Breitfopf u, Härtel, Leipzig. 








AT UN FIN ART) 


Sasparo von Spontini, 


geb. 14. Nov. 1774 in Majolati bei Jeſi 
(Mark Hnkona, Italien), 
gelt. 14. Jan. 1851 dafelbft. 


IT DIDI TOD ANDI IIND DD DE ED 


Pas Pirkuofenlum, 


finder der Bantalon, Hebenftreit, ge= 
meinfam zu jpielenden Doppelfon- 
zerte Durch andauernde anjtrengende 
Vebungen und Anmendung ners 
venftärfender Mittel vorbereitete, 
um auf der Violine dem Forte 
diejesauffeimenden Hammerflavierd 
den Widerpart zu halten, jo giebt 
er ung damit eine erwünjcdhte Kunde 
von den Anfängen des wirklichen 
eigentlihen Birtuofentumd. Daß 
dieje von Hebenjtreit fomponierten 
„Doppeltonzerte“ zu den Klavier: 
Ionzerten Bachs und allen fpäteren 
die Anregung gegeben haben, ift 
jehr wahrſcheinlich. Eine andere 
frühe Wurzel des Birtuojentums 
nämli das durch Smweelind von 
Benedig nach dem Norden Euro: 
pas getragene virtuofe Drgelipiel, 
das feinen Ausgangvonden Toffaten 
Merulos und der Gabrieli nimmt, 
ift gewiß auch nicht ohne Ein- 
wirkung auf die breitere und glän— 
zendere Gejtaltung der Inftrumens 
talmufif überhaupt geblieben und 
bildet 3. B. einen erheblichen Be— 
ftandteilder großartigftenOrgelmwerfe 
Bachs vor, war aber im Laufe der 
eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
feines eigentlich virtuofen Charakters 
almählih mehr entfleidet und zu 
einem hochbedeutſamen von den beſten 
Meiſtern aſſimilierten und in den 
Dienſt der wahren Kunſt geſtellten 
Ausdrucksmittel geworden. Ein 
wirkliches Orgel⸗Virtuoſentum iſt 
erſt in allerneueſter Zeit nach einem 
ſehr ſtarken Rüdgange der Orgel: 
lompofition nach Bachs Zeit wieder 
aufgelebt und zwar nun umgelehrt 
von der Klaviervirtuofität aus ans» 
geregt. Hält man den ſehr wid: 
tigen Geſichtspunkt feft, daß alle 
Virtuofität zu einer vollen Er- 
ſchließung der techniſchen Spezial: 
mittel der einzelnen Snftrumente 
führt, und daher die Schranfen, 
welde die Eigenart derjelben ber 
Vhantafie des Komponiften zieht, 
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erweitert (mas etwas ganz anderes 
bedeutet als die Hinleitung der— 
jelben auf neue nur burd die 
Spezialtechnif mögliche Effekte), fo 
muß das Birtuojentum, der Wett- 
fampf in der Gteigerung ber 
Leiftungen der Spieler jederzeit 
gut geheißen werden. Eine Ver: 
irrung des Gefhmadß ift aber die 
einfeitige Pflege der als fchöner 
Schmud und legte Steigerung will: 
fommenen PBrunfinittel ala Selbjt: 
jzwed. Die große Menge neigt 
immer dazu, Akrobatenkunſte zu be= 
wundern und ihre Begeijterung für 
die halsbrecheriſchen Leiſtungen 
auch der Violin- und Klavier: 
fünftler ift deshalb wohlbegreiflich ; 
verwerflich bleibt e8 aber, wenn 
die Komponiften über die Aus— 
nutzung der gejteigerten Technik 
zur Realifierung ihrer Ideale hinaus: 
gehen und umgekehrt ihre Kunſt 
in den Dienft der Virtuofität ftellen. 
Diejen Verrat an der wahren Kunft 
beging die für die Kajtraten fchrei- 
bende neapolitanifche Oper und auch 
die Inſtrumentalmuſik hat zeit: 
weilig biefen Gögen geopfert. Daß 
unfere großen Meijter fich ſolcher 
Sünde nicht ſchuldig gemacht haben, 
bedarf freilich keines Hinweiſes; 
aber eine große Zahl der bereitö 
genannten vorübergehend jelbjt den 
Ruhm der größten verdunfeln: 
den kleineren Geifter find ben 
Lockungen ſchnellen Ruhms gefolgt 
und daran zu Grunde gegangen. 
Den Virtuoſen ſelbſt, ſoweit ſie 
nicht ihren Beruf in der Kompo— 
ſition, ſondern in der Vorführung 
ihres techniſchen Könnens jahen, 
wird man feinen allzuharten Bor: 
wurf daraus machen, daß fie ihre 
beſcheidene Kompofitionsbegabung 
dazu nußten, ihre Künjte in das 
glänzendite Licht zu ftellen. Und 
jo bildet die lange Reihe der 
Violinvirtuofen feit dem Anfange 
bed 17. Jahrhundert3, denen fich 
8 
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im 18. Jahrhundert auch Virtuoſen 
auf dem Violoncello und einzelnen 
andern Ordefterinftrumenten ge= 
fellen und ganz beſonders auch die 
Reihe der Klaviervirtuofen eine 
lange Kette von ihrer Zeit ge— 
feierten Künftlern, von deren Mehr: 
zahl ſchon die nächſte Generation 
faum noch die Namen hörte, wäh 
rend ihre Werke fchnell der Ber- 
geſſenheit anheim fielen, Denen aber 
bob die Gejamtentwidlung der 
Kunft Fortichritte verdankt, abge- 
ſehen natürli von einzelnen Aus⸗ 
wüchfen, welche fi ganz und gar 
in hohles Phrajenwejen verloren 


aben. 

129. Die Violinvirtnoſen. Des⸗ 
halb werden wir im Anſchluſſe an 
die Violinkomponiſten, welche bis 
zu Corelli und Vivaldi die Formen 
der Inſtrumentalmuſik bildeten, in 
denen Händelund Bad) Großes leifte- 
ten (vgl. 47-51), auch gernderjenigen 
gedenken, welche die Kunft des Bios 
linfpiel3 weiter förderten und die 
Möglichkeit ſchufen, an die Streid: 
inftrumente die Anforderungen zu 
ftellen, ohne welche die Orcheſter⸗ und 
Kammermufifwerfe eines Beetho: 
ven (gejchweige fein Biolinfonzert 
und feine Violinromanzen) und 
die gejfamte neuere Orcheſter⸗ und 
Kammermuſik nicht denkbar wären. 
Zu diefen gehören Francesco Maria 
Beracini (1685—1750), der 
Neffe Antonio Veracinis, der feine 
Konzertreifen bi8 London ausdehnte, 
wo er mehrere Jahre blieb (aud 
in Dresden angeftellt); Francesco 
Geminiani, geb. 1680 zu Lucca, 
geft. 1762 in Dublin, Corellis 
Schüler, Berfafjer einer der erften 
Violinfchulen, jelbfttüchtiger Rompo⸗ 
nift, Bearbeiter der Biolinfonaten 
Corellis al® Concerti grossi, in 
London und Paris ald Virtuoſe 
gefeiert; Giov. Batt. Somis in 
Turin (1676—1763), ein geprie- 
fener Meijter der Bogenführung 
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und hochberühmt als Lehrer (feine 
Schüler find u. a. Giardini, Bug: 
nani, Zeclair und Friz); Baptifte 
Anet (c. 1700) ebenfall3 Corellis 
Schüler; Brofpero Caſtruci (1689 
bis 1769), Schüler Corelli3, 1715 
Konzertmeifter an Händels Drchefter 
in London; Dan. Gottlob Treu, 
von den Stalienern Fedele ge: 
nannt (1695 bis etwa 1750), 
Schüler Kuſſers und PBivaldis, 
lange Zeit Kapellmeijter in Prag; 
Carlo Tefjfarino (geb. 1690), 
Berfafler einer Biolinfhule (1741); 
3. Bapt.Bolumier (1677—1720), 
der berühmte Berliner und Dres: 
dener Konzertmeifter; Joh. Georg 
Pifendel (1687—1755), Schüler 
Torelli8 und fpäter noch Vivaldis 
und Montanarid, langjähriger 
Konzertmeifter in Dresden; Fran: 
ce&co Montanari, 1717—1730 
Biolinfolift an der Peterskirche in 
Rom; Joh. Adam Birdenftod 
(1687—1733), SKapellmeijter in 
Eifenad, Schüler Volumiers; der 
als Virtuoſe obnmegleihen ges 
feierte, legendenummobene, aud) als 
eoretifer und Lehrer bedeutende 
Giufeppe Tartini in Padua (1692 
bi8 1770), der als Biolinift in der 
HauptfaheAutodidakt war; Jacques 
Aubert (1678—1753), Konzert= 
meifter der Großen Dper und der 
Concerts fpirituel® in Paris; ber 
auch als Opernkomponiſt (in Kom: 
panie mit Fr. Nebel) befannte 
Srangoisfyrancoeur(1698-1787) 
in Paris; der durch Wiederbelebung 
einer Anzahl feiner Vilionkompo— 
fitionen durch David befannter ge: 
wordene Sean Bapt. 2öclair in 
Paris; (1697—1764); der Böhme 
Georg Tzarth (1708—1774), 
Schüler von Rojetti, Freund Franz 
Bendas, Kammermuſiker Friedrichs 
bed Großen, jpäter in ber Manns 
beimer Kapelle; der gleichfalls 
aus Böhmen ftammende Franz 
Benda in Berlin (1709 bis 
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1786) und fein Bruder Johann 
Benda (1713 bis 1752, Brüder 
des 2 Bühnenktomponiften Georg 
Benda); Felice de’ Giardini oder 
del Giardbino in London (1716 bis 
1796), einer der berühmten Schüler 
Somis', geſchätzter Violinkompo—⸗ 
niſt; ſein Mitſchüler bei Somis 
Gaſpard Friz in Genf (1716 bis 
1782); Michael Feſting in Lon— 
bon (+ 1752), Sohn des Flöten: 
virtuojen gleihen Namens unter 
Händel; ob. Karl Stamig in 
Mannheim (1717—1761), dem bie 
Mannheimer Kapelle zum guten Teil 
ihre ftramme Disziplin verdantte, 
und fein als Bratjchenvirtuofe Auf: 
fehen madender Sohn Karl Sta: 
mit (1746—1801); der ebenfalls 
als Konzertmeifter der Mannheimer 
Sapelle verdiente Carlo Giujeppe 
Toeschi (1724—1788) und fein 
Sohn Giov. Batt. Toeschi, beide 
fleißige Symphonie= und Kammer: 
mufiffomponijten; Tartini3 großer 
Schüler Pietro Nardini (1722 
bis 1793), Konzertmeifter in Stutt- 
gart, zulegt Hoffapellmeifter in 
Florenz; der von Somis gebildete 
Gaetano Pugnani (1731—1798), 
Konzertmeiſter in London, fpäter 
Hoffapellmeifter in Turin, ein flei⸗ 
Biger Kammermuſikkomponiſt (Sym⸗ 
phonien und Violinkonzerte); An— 
tonio Lolli (1730—1802), eben⸗ 
falls zu Stuttgart, ſpäter Günft- 
ling Katharina II. in Peteröburg, 
ein Birtuofe in dem tadelnden 
Sinne, ohne höhere Ideale; der zu 
den Ruhmestiteln der Mannheimer 
Kapelle zählende Ignaz Fränzl 
(1734—1803) und jein noch bedeu⸗ 
tenderer Sohn Ferdinand Yränzl 
(1770—1833); der autodibaktijch 
gebildete Bierre Gavinies (1726 
bis 1800), der „Franzöftiche Tartini“, 
lange Jahre hochangeſehener Lehrer 
am Ronjervatorium; der mulattifche 
Geiger Chevalier de Saint Geor⸗ 
ges (1745—1799), ein ſehr exzen⸗ 
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trifher aber ausgezeichneter Vir— 
tuofe; der nicht minder abenteuer: 
lide Giovanni Maria Jarnovic 
oder Giornovidhi (1745—1804), 
ein Schüler Lollis; ferner Wil: 
helm Gramer (1745— 1799), ein 
jehr bedeutender Birtuofe, feit 1772 
erjter Konzertmeifter der beſten 
Londoner Konzerte; der durch feine 
Violinetüden noch heute allbefannte 
Federigo Yiorillo (1745 biß ca. 
1800), gleichfalls in London lebend, 
befonder8 als Bratjchift hervor: 
ragend; der nad) längeren Konzert 
reifen ſich in Paris feſtſetzende 
Niccolo Meſtrino (1748—1790); 
der „Vater des modernen Violin— 
ſpiels“ Giov. Batt. Viotti (geb. 
1753 bei Bercelli, geft. 1824 in 
London), ein außerordentlicher Bir- 
tuoje, der hauptſächlich in Paris 
und London domizilierte und die 
injtruftive und foliftiihe Biolin- 
litteratur dur eine Menge wert: 
voller Werke bereicherte, nach Co: 
relli und Tartini der glänzenbdfte 
Name unter den italieniihen Vio— 
liniften de3 18. Jahrhunderts, der 
Lehrer von Rode und vieler an— 
deren namhaften Geiger; Gaetano 
Brunetti in Madrid (1753 bis 
1808), dem man nacdhjagt, daß feine 
Intriguen Boccherini die Ungnade 
des Hofes zugezogen haben; Bar: 
tolomeo Gampagnoli (1751 bis 
1827), der 1797—1818 Konzert: 
meifter der Gewandhausfonzerte in 
Leipzig und zulegt Hoffapellmeifter 
in Neu:Strelig war; Aleffandro 
Rolla in Parma und Mailand 
(1757—1841), der Lehrer Paga- 
ninis, geſchätzter Biolinfomponift, 
und ſein ebenfalls tüchtiger Sohn 
Antonio Rolla (1798 - 1837); 
Sodann Friedr. Ed in Münden 
(1766—1801) und fein Bruder 
Franz Ed (1774—1804), der Leh— 
rer Spohrs; meiter Rodolphe 
Kreuger in Paris (1766— 1831), 
feit Begründung bed Konfervato- 
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riums Biolinprofeffor an demſel—⸗ 
ben, Soloviolinift der Großen Oper 
(Nachfolger Rodes) und fpäter Ka— 
pellmeifter, mit Rode und Baillot 
Herausgeber ber Violinfchule des 
Konjervatoriums (der, dem Beet- 
hoven die Kreußerfonate widmete) ; 
Francois de Sales Baillot (1771 
bis 1842), der ein leidenfchaftlicher 
Derehrer der Kompofitionen Boe— 
herini8 war; Pierre Rode (1774 
bi8 1830), Schüler Viottis, der 
nur wenige Jahre in Paris lehrte 
und es vorzog, die Welt ald Bir: 
tuofe zu durdeilen (5 Sahre in 
Detersburg als kaiſerlicher Solift); 
Uler. Jean Bouder (1778 bis 
1861), wieder ein Virtuofe im ta— 
delnden Sinne (1787—1805 in 
Madrid); Giufeppe Maria Fefta 
im Neapel (1771—1839); Giov. 
Batt. Bolledro in Moskau, Dres: 
den und Turin (1781—1853); und 
endlich der Virtuoſe unter den Birtuos 
ſen des Violinſpiels Nicolo Baga= 
nini (geb. 27. Oft. 1782 in Genua, 
geft. 27. Mai 1840 in Nizza), von 
Aleſſ. Rolla geſchult, aber bald 
ſeine eigenen Wege gehend, ein 
leidenſchaftlicher Hazardſpieler, über⸗ 
haupt ein Mann mit nobeln Paſ—⸗ 
ſionen und großen Bedürfniſſen, 
als Künftler auf feinem Inſtrument 
unerreicht, aber auch Charlatanerie 
nicht verfchmähend und dietechnijchen 
Kunftftüde auf die denkbar höchite 
Höhe fteigernd. Neben dieſem 
Herenmeifter verblaßte der Glanz 
aller andern Biolinvirtuofen — zum 
Heile der Kunft, da nad folder 
Gipfelung die Umkehr zur befonne: 
nen Indienſtſtellung der Virtuofität 
als Mittel der Erreihung wahrhaft 
fünftlerifcher Ideale erfolgte. Zum 
minbeften muß man fagen, daß in 
Paganini das Biolinvirtuojentum 
die höchſte Kraft feines Zaubers 
auf die Maſſen ausgeübt hat; das 
bedingungslofe Hingerifjenwerben 
durch ſolchen Sauber, aljo die ge- 
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fährliche Macht des Virtuofentums 
ijt feitdem mehr einer kritiſchen 
Aufnahme der Birtuofenleiftungen 
gewichen. Spohr, Bieurtemps, Wies 
niawski, Prume, Alard, David, Auer, 
Böhm, Joahim, Hermann, Yiaye, 
Thomfon, und noch gar man: 
her andere wären noch zu nennen 
ald die Erben der von Den 
großen Birtuofen angejammelten 
techniſchen Künjte: aber feinem von 
ihnen hatten jene etwas Neues 
zu finden übrig gelafjen, die Kunſt 
des Violinſpiels ift jeit der großen 
Flutwelle des PVirtuojentums ein 
are ang Bud. Die großen 
Spieler der Jetztzeit werden teils 
als klaſſiſche oder genial individua: 
liſtiſchegnterpreten der Werke der 
großen Meiſter, oder als gediegene 
und erfahrene Lehrer, ausnahms— 
weiſe wie Saraſate auch wohl noch 
als Virtuoſen im engeren Wort: 
finne, aber dann nicht mehr ohne 
Beimifhung einer Kleinen Dofis 
Zweifel an der Höhe ihres wirt: 
lichen Künjtlertums gefeiert, aber die 
Beit der Herrſchaft des Virtuojen- 
tums ijt vorüber. 

130. Gamben: und Violon 
cellvirtunfen. Kein anderes m: 
jtrument des Orcheſters Hat es zu 
einer fo die ganze Welt in Auf: 
regung verjetenden Rolle gebracht 
wie die Violine. Nur dad Bio: 
loncell hat neben der Violine bis 
heute einen gewiſſen Rang als 
Soloinftrument behauptet. Dod 
beginnt die Aera des Bioloncellö 
ald Birtuofeninftrument erheblid 
fpäter als die der Violine, weil 
die Gambe für Soli (ohne alle 
Begleitung oder mit begleitendem 
Klavier) bis um die Mitte Des 
18. Jahrhundert? entjchieden be 
vorzugt wurde, einedteild wegen 
ihres janfteren Tones, hauptſächlich 
aber, weil für das Violoncell erſt 
nach dieſer Zeit die für die Duinten: 
ftimmung notwendige, von ber der 
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Violine abweichende Applilatur 
gefunden wurde, Für die Rolle 
des Bafjes bei Triojonaten und 
größeren Enjembled, auch im Con- 
certino der Concerti grossi, war 
dagegen das Bioloncell ſchon feit 
dem Ende bed 17. Jahrhunderts 
durchaus bevorzugt, weil jein helle- 
rer und ftärferer Ton die Konkurs 
ren; mit der Violine beſſer aufzus 
nehmen vermochte. Aus der Reihe 
der legten Gambiften ſeien ges 
nannt der berühmte Marin Ma: 
rais in Paris (1656—1728) und 
fein Sohn Roland Marais, ber 
noch ältere Deutihböhme David 
Fund (um 1670), Joh. Georg 
Ahle in Mühlhaufen(1650— 1706), 
Johann Shen! am Furpfälzi- 
ſchen Hofe, fpäter in Amjterdam, 
Ernſt Chriſtian Hefje in 
Darmitadt (1678—1762, ein Schü: 
ler von Maraid), Augujt Küb: 
nel in Kafiel (geb. 1645), Job. 
Michael Kühnel in Berlin und 
Weimar (um 1720), Jakob Nie: 
mann in Kaſſel (um 1710), der 
Niederländer Karl Hakart (um 
1720) und die Parijer Gamben- 
fpieler und SKomponiften Caig 
v’Herveloi®, Naudot, Pru— 
dent, Hugarb und Blain= 
ville (fämtlich in der erjten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts). Als PVir- 
tuofe auf der Gambe und auf dem 
Bioloncel wird der Mailänder 
Komponift Giov. Antoniotti 
gerühmt (geb. 1692, geft. 1776); 
andere italienijche Gellomeifter der 
erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
find Salvatore Lanzetti, der 
1730—50 am fardinijhen Hofe 
angeftellt war, Cellofonaten her⸗ 
ausgab und ein Schulwerf für Cello 
ihrieb; Giacomo Gervetto in 
London (1682—1783, über hun: 
dert Jahre alt), Carlo Ferrari 
und Aleſſandro Ganavaffo, 
die beide in Parid auftraten, zu 
einer Zeit, wo Frankreich in Ber- 
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teau, ber 1756 ftarb, bereit3 einen 
eigenen Vertreter des Bioloncells 
ipield, und zwar einen Schule 
bildenden Meifter bejaß. Lekterer, 
auch Komponijt von 4 Cellokonzer⸗ 
ten und 3 Büchern Gellofonaten, 
war der Lehrer von 9. Bapt. 
Gupis (um 1720—1794), Joſ. 
Bonaventure Tilliere (um 
1760), Sean Bapt. Janfjon 
(1742—1803),deffenjüngerem Bru= 
der Louis Janjon (1749 bis ca. 
1820) und Jean Pierre Duport 
(1741-1818), vemlangjährigen Ber: 
liner Kammercelliften und Mufitin- 
tendanten,defjen perſönlicher Schüler 
König Friedrich Wilhelm II, war, 
berjelbe Fürjt, für melden Bocche— 
rini (jelbjt ein ausgezeichneter Vio— 
loncellvirtuofe) eine große Zahl ſei⸗ 
ner Werke jchrieb. Aber Jean Pierre 
Duport war auch vor jeiner Anftel: 
lung in Berlin der Lehrer feines jün- 
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port (1749— 1819), de8 Begrüns 
der8 der modernen Cello: 
appliflatur und damit der eigents 
lihen Gellovirtuofität. Dieſer war es, 
der als Prinzip der Celloapplikatur 
das Halbtonintervall für Nachbar: 
finger aufſtellte, während man bis 
dahin wie auf der Violine und 
Bratſche die Tonfolge der Skala 
als Norm für die Fingerfolge be— 
trachtet hatte, und er iſt es auch, 
der den Daumeneinſatz einführte, 
auf welchem die moderne Technik 
weſentlich mit fußt. Duports „Essai 
sur le doigté du violoncelle“ ers 
ſchien um 1770 und die bedeutend— 
ften Gellofpieler ded In» und Aus: 
lande3 nahmen fofort Die neue 
Spielmanier an, zu der auch eine 
veränderte, der Violine abgelaufchte 
Haltung des Bogens gehörte, fo die 
Böhmen Bernhard Stiaftny in 
Prag (1760—1835), defjen Bruder 
a a in cn a am 

eim (1764 bis ca. 1820), der dur) 
ausgedehnte Neifen welthefannte 


J 
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deutſche Altmeifter Bernhard 
Romberg in Wien und Ham: 
burg (1767—1841), die Franzoſen 
Pierre Frangoiß Levaffeur 
(1753 bis ca. 1820), deſſen Bru— 
der Jean Henri Levafjeur 
(1765—1823, der Verfafier der 
Celloſchule des Pariſer Konjervato- 
riumd), 3. Bapt. Breval (1756 
bis 1825), ferner der nur als Vir⸗ 
tuofe zu nennende Jacq. Michel 
Hurelde Lamare (1772—1823), 
deſſen Gellofonzerte von Auber kom⸗ 
poniert find; Louis Pierre Mar: 
tin Norblin (1781—1854), lang⸗ 
jähriger Brofeflor am Pariſer Kon 
fervatorium; Nicolas Sofeph 
Blatel (1777— 1885, der Begrüns 
ber der Brüffeler Violoncellſchule, 
feit 1824 Lehrer am Brüffeler Kon— 
jervatorium, Lehrer von Servais, 
Batta, Demundzc.) u. Charles Ni— 
colas Baudiot in Paris (1778 
bis 1849). Bon älteren Gellovir: 
tuojen außerhalb der Duportfchen 
Schule find nod zu nennen ber 
als Komponift von Symphonien 
und Kammermufifwerfen namhafte 
Anton Filg in Mannheim (1768 
jung gejtorben); deſſen Schüler 
ChriſtophSchetky (1740-1773), 
der nad) längeren Konzertreifen ſich 
in England feftfegte; Philipp 
Shindlöder in Wien (1753 bis 
1827); der Deutfhböhme Anton 
Kraftin Wien (1759—1820) und 
jein Sohn Nilolaus Kraft, 
Celliſt des Schuppanzigichen Quar⸗ 
tetis in Wien (1778—1853), ſo— 
wie die beiden Engländer John 
Crosdill (1751—1825) und der 
von Cervetto gebildete Robert 
Lindley (1776—1855). Zur 
neueren Beit führen berüber Mar 
Bohrer (1785—1852), der mit 
jeinem Bruder, dem Violinvirtuofen 
Anton Bohrer, zufammen ganz 
Guropa bereifte; Friedrich Doß- 
auer in Dresden (1783—1860); 
der von Schindlöder gebildete Jo» 
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ſeph Merk in Wien (1795 —1852); 
noch mehr als diefe führten die an 
fie anfcließenden belgijhen und 
Parifer PVioloncelliften die Kunit 
des Bioloncellipiel ins rein Vir— 
tuofenhafte über bis zur Rivalität 
mit den Herenfünften der Violin— 
meifter, fo Alerandre Batta, 
Schüler Platels in Brüffel, fpäter in 
Paris (geb. 1816); rang. De: 
mund, ebenfal® Schüler Platels 
(1815—1854)und fein Sohn Ernejt 
Demund (geb. 1840); der von 
Norblin gefhulte Felix Battans 
don in Paris (1814—1893); 
Hippolyte Brofper Selig— 
mann (1817—1882) und Auguſt 
Sranchomme (1808— 1884). Als 
Schüler Dotzauers rivalifierten mit 
ihnen Friedr. Auguft Kummer 
in Dresden (1797—1879), Karl 
Drechsler in Dresden (1800 bi3 
1873) und Karl Schuberth in 
Petersburg (1811—1863), ferner 
Merks Schüler Chrijtian Keller: 
mann in Kopenhagen (1815 bis 
1866), Joſeph Menter in Mün-= 
chen (1808—1856, der Bater der 
Pianiftin Sophie Menter) und 
jein Schwiegerjohn David Pop— 
per (geb. 1846), Karl Schuberths 
Schüler Karl Davidoff in Pe— 
tersburg (1838—1889, zulegt Di⸗ 
reftor des Konfervatoriums), Karl 
Drechslers Schüler Auguft Lind— 
ner in Sannover (1820—1878), 
Friedrid Grügmader in Dres: 
den (geb. 1832) und Bernhard 
Soßmann (geb. 1822, au Schü: 
ler Kummerd), Georg Golters 
mann in Frankfurt aM. (1824 
bis 1898) und Julius Golter— 
mann in Stuttgart (1825— 1876). 
Den Beinamen des Paganini de3 
Violoncells hat man Andrien Fran— 
goiß Servais gegeben, in wel—⸗ 
hem bie belgijhe Violoncelliftens 
ſchule gipfelte (geb. 1807,geft. 1866); 
Servaid war Schüler Platels, ſtei— 
gerte aber die Technik des Inſtru⸗ 
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ments zu ſchwindelhafter Höhe und 
mag den Bergleid mit Paganini 
mit Recht darum erfahren, weil 
auch er feinen Nacfolgern Fein 
Problem mehr zu löjen übrig ließ. 
Aud auf dem Gebiete der Violon— 
cellvirtuofität ift daher die allmäh: 
lih eintretende Wegwendung von 
ber bloßen Birtuofität mit Freuden 
zu Ionftatieren; wenn ein Julius 
Klengelvielleicht ald Rivale Ser: 
vais' in der Pflege der äußerjten 
techniſchen Künjte gelten kann, jo 
erjheinen dagegen ein Robert 
Haudmann und Hugo Beder 
ald Vertreter der die Technik den 
höchſten Zielen der Kunft unter- 
ordnenden Reaktion gegen die vir- 
tuoje Schauftellung. 

131. Die Kontrabaßvirtuoſen. 
Nur ganz ausnahmsweiſe begegnet 
und heute mehr ein Virtuoje, d. 5. 
ein die Spezialtechnif feines In— 
ſtruments auf SKonzertreifen zur 
Schau ftelender Künftler auf einem 
der übrigen Orcheſterinſtrumente. 
Das ift aber noch nicht lange jo. 
Der legte Birtuoje auf dem Kon: 
trabaß, Guſtav Läska (geb. 1847), 
madte noch vor wenigen Jahr: 
zehnten Aufjehen mit einer die Nas 
tur des Inſtruments beinahe ver: 
fehrenden Technik; aber vor ihm 
glänzte eine längere Reihe von 
Kontrabaßvirtuojen, von denen nur 
——— ſeien: Karl Gottfried 

ilhelm Wach in Leipzig (1755 
bis 1833), Giuſ. Andreoli in 
Mailand (1757—1832), der viel: 
leiht bedeutendfte von allen Do: 
menico Dragonetti in London 
(1763— 1846), der die ſchwierigſten 
Gellopartien im Streichquartett auf 
jeinem NRiefeninftrument tadellos 
jpielte, Wenzel Haufe in Prag 
(Verfaſſer einer vorzügliden Kon— 
trabaßſchule, 1828), Chriftian Si— 
mon in Sondershaufjen (1809 bis 
1872), Giovanni Bottefini, zu: 
legt Konfervatoriumsdireltor in 
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Parma (1823—1889), und ber 
au ald Symphonie: und Opern 
fomponift nicht unbelannte Joſeph 
Abert, Hoffapellmeifter in Stutt: 
gart (geb. 1832). . 

132. Hornvirtuojen. Eine be: 
deutende Rolle hat jeit 1760, wo 
durch Anton Joſeph Hampels 
Erfindung der Stopftöne dem Horn 
eine wenn auc in der Intonation 
ungleihe und jchwer zu beherr: 
ihende chromatiſche Skala gegeben 
wurde, die PBirtuofität in ber Be: 
handlung bes Waldhorns geipielt. 
Hampel jelbjt war Waldhornijt in 
der Dresdener Hoffapelle jeit 1746 
und bildete eine Anzahl Hornvir: 
tuofen aus, von denen Wenzel 
Stich (genannt Punto, 1748 bis 
1803) durch feine ausgedehnten 
Konzertreifen und zahlreichen Horn: 
fompofitionen einen Weltruf er: 
langte. Vor Stich madte fich aber 
Jean Joſeph Rodolphe (1730 
bis 1812) als ausgezeichneter Horn: 
virtuoje berühmt (jeit 1765), der 
gleichfalld eine Menge Werke für 
Horn ſchrieb. Ein anderer Schü: 
ler Hampel3, der Böhme Joh. 
Anton Mares (1719 — 1794), 
ift außer feinen Leiftungen als 
Hornvirtuofe befannt als Erfinder 
der ruſſiſchen Jagdhornmufif, bei 
welcher eine größere Zahl Hornijten 
derart zuſammenwirkte, daß jeder 
immer nur denjelben Ton zu blajen 
hatte. Weitere Repräjentanten der 
neuen Kunft wurden Jean Lebrun 
in Paris und Berlin (1759—1809), 
die von Stich gebildeten drei Brü- 
der Domnich (Heinrich in * 
ris, Verfaſſer der Hornſchule des 
Konſervatoriums [1805], Jakob, 
der nach Amerika ging, und Ar— 
nold in Meiningen), ferner Fre 
deric Duvernoy in Paris (1765 
bis 1838), der in Deutjchland ge: 
borene $. Kenn, ber 1795 neben 
Domnih und Duvernoy Hornpro> 
fefjor am Konfervatorium zu Pas 
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ris wurde ; Kenns Schüler Louis 
François Dauprat in Paris 
(1781—1868) ; Stih8 Schülerjob. 
Andread Amon in Heilbronn 
(1763—1825); Luigi Belloli in 
Mailand (1770—1817); Karl Sa: 
kob Wagner in Darmitadt (1772 
bis 1822); Heinrich Stölzl in 
Berlin (1780—1844), der erſte 
Virtuofe auf dem von Blühmel 
1815 erfundenen Bentilborn;der 
um bie weitere Bervolllommnung 
des Bentilhornd verdiente Jojeph 
Meifred in Paris (1791—1867), 
der mehreres über die Konftruftion 
der Hörner mit 2 und 3 Ventilen 
ſchrieb; Dauprat3 Schüler Jacq. 
Franc. Gallay (1795 — 1864), 
Verfaſſer einer Hornſchule; Die 
Brüder Gottlieb Schunfe in 
Kafjel (1777—1840) und Michael 
Schunke in Magdeburg (1780 bis 
1821) und der Großvater und Va: 
ter der Sängerin Defirde Artot: 
Maurice Artot (1772 — 1829) 
und Deſiré Artot (1803—1887, 
beide in Brüffel). Es bedarf fei- 
nes Hinweiſes darauf, daß Die 
gänzlich veränderte Rolle der Hör: 
ner in den Symphonien und Di: 
vertifjementd, Kafjationen u. ſ. w. 
feit 1765 und das Auftauden von 
Kammermufitwerfen mit obligatem 
Horn in diveftem urſächlichem Zu: 
ſammenhange mit diejer plößlichen 
Pflege des Horns ald Birtuofen- 
inftrument fteht. 

133. Flötenvirtuofen. Auch die 
Fähigkeiten anderer Blaßinftrumente 
wurden etwa um Diejelbe Zeit 
durch eine Reihe vortrefflicher Vir— 
tuojfen vorgeführt und damit die 
weitere Emanzipation derjelben von 
ihrer früher dienenden Rolle ver: 
vollftändigt. Die Flöte war bereits 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
ein beliebte8 Soloinjtrument, für 
das Händel, Bad u. a. Sonaten 
ſchrieben und das in ber franzöfi: 
ihen Ouvertüre gelegentlih Ton- 
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zertmäßig behandelt wurde, trat 
aber bejonder® durch Joh. Joach. 
Quantz (1697—1773) und die 
ſpezielle Vorliebe Friedrichs 
des Großen für dies Inſtru— 
ment ſtark in den Bordergrund. 
Allerlei Kammermufif mit Prim: 
flöte ftatt 1. Violine, Flötenfonzerte, 
aber auch eine Unmenge Flöten: 
foli und Duette für zwei Flöten 
erſchienen im 18. Jahrhundert auf 
bem Markt; Duant’ Lehrer Bierre 
Gabriel Buffardin in Dresden 
(gejt. 1739) war bereit ein ge 
priefener Flötenvirtuofe, Berühmte 
Virtuofen und Lehrmeifter bezm. 
Komponijten für Flöte waren ferner 
Joh. Georg Wunderlich in Paris 
(1755—1819), 4. Hugot (1761 
bis 1803), beide PBrofefjoren am 
Pariſer Konjervatorium; der blinde 
Flötenſpieler Friedrich Ludwig D u: 
Ion (1769—1826), deſſen Auto: 
biographie Wieland 1804—1808 
berausgab; Jean Louis Tulou in 
Paris (1786—1865); Kajpar yü r⸗ 
jtenauinDldenburg (1772—1819), 
fein Sohn Anton Bernhard Für: 
ftenau in Dresden (1792—1852), 
und deſſen Sohn Mori Fürftenau 
ebenfall® in Dresden (1824 bis 
1889) ; der befannte Opernkomponiſt 
und Verfaſſer pädagogischer Klavier: 
werte Friedrih Kuhlau in Kos 
penhagen (1786—1832); Kaſpar 
Kummer in Koburg (1795 bis 
1870); François Devienne in 
Paris (1759—1803), Karl Kreith 
in Wien (geft. 1807), Benoit Tran: 
quille Berbiguier in Paris 
(1782—1838) ; Joſeph Fahrbach 
in Wien (1804—1883), die Brüder 
Joh. Wild. Gabrielsti (1791 
bis 1846) und Julius Gabrielsti 
(1806—1878), beide in Berlin, wo 
der Sohn des letzteren noch jetzt 
erjter Flötiſt der Hoffapelle ift; der 
die Klangfarbe und die Technik der 
Flöte volljtändig umſchaffende Theo- 
bald Böhm in München (1794 big 
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1881). Zum Beleg, dab doch auch 
heute noch die Flöte fich einer ge— 
wijjen Reputation erfreut, feien 
die Namen Glaude Baul Taffa— 
nel in Paris und JZoahimAnderjen 
in Kopenhagen genannt. 

134. Die Oboiſten. Die Oboen 

ſpielten in der Orcheſtermuſik zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts wie 
wir ſahen eine hervorragende Rolle, 
erſtens als mehrfach beſetzte Ver— 
ſtarkungsinſtrumente, die im Tutti 
mit den Violinen gingen, zweitens 
aber in einfacher Beſetzung ald Trio 
von zwei Dboen und Fagott für die 
Epijoden der Fugen und die Alter: 
native der Tanzftüde in den franzöſi⸗ 
ſchen Dwvertüren, traten auch ge— 
legentlich ſoliſtiſch konzertweiſe in 
denſelben auf. Auch ſie erfuhren aber 
jetzt eine vorher unbekannte Sonder⸗ 
behandlung durch Kompoſition von 
Sonaten oder Soli und Konzerten 
für ſie und durch Vorführung ihrer 
techniſchen Leiſtungsfähigkeit ſeitens 
reiſender Virtuoſen. Beſonders 
zeichneten ſich aus die zum Teil auch 
durch Schulwerke und Vortragsſtücke 
ihre Kunſt weitergebenden Meiſter 
des Oboeſpieles: Johann Chri— 
ſtian Fiſcher in Dresden (1733 
bi 1800), Ehriftian Samuel 
Barth, ein Schüler Seb. Bachs 
(1735—1809), Lu dwig Auguft 
2ebrun in Berlin (1746—1790), 
Antoine Sallantin in Paris 
(1754— 1813), $rang. of. Gar: 
nier in Paris (1759—1825), Gu> 
ftave Bogt in Paris (1781 bis 
1850), Antoine JoſephLavigne 
in Paris (1782 - 18556), Friedrich 
Eug. Thurner in Kaſſel und 
Frankfurt a. M. (1785—1827), 
Joſeph Sellner in Wien (1787 
bis 1848) und Apollon Barret 
in Paris (1804—1879). 

135. Die SKlarinettijten. Die 
erft kurz 1700 von Joh. Chrijtoph 
Denner in Nürnberg aus dem alten 
franzöfifhen Chalumeau entwidelte 
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Klarinette fand anfänglich neben 
der alteingejefjenen Oboe nur ſchwer 
Eingang; aber die are 
rung der Bladinftrumente in ber 
zweiten Hälfte ded 18, Jahrhun— 
derts lehrte bald ihren eigenartigen 
Wert ſchätzen und der große Um: 
fang und die techniſche Schmieg: 
famfeit des neuen Inſtruments 
führte auch zur Entjtehung eines 
Klarinetten: Birtuofentums. An der 
Spige jteht Joſeph Beer in Pots— 
dam, der jelbft das Spnftrument 
durch Hinzufügung der 5. Klappe ver: 
befjerte (1744— 1811), weiter Ger: 
hard Heinrih NRomberg in 
Münfter, der Vater des befannten 
Komponiften Andreas Nomberg 
(1745—1319), Michel Yoſt in Ba: 
ris, der in Frankreich Schule bildete 
(1754— 1786), M. Fred. Bla: 
ſius in Paris (1758— 1829), Jean 
Zavier Lefèvre (1763—1829) 
und Charles Duvernoy (1766 
bi8 1845), Franz Tauſch in 
Münden und Berlin (1762— 1817), 
der durch jeine Reiſen allbefannte 
Swan Müller (1786—1854) zus: 
legt in Büdeburg, welder die Zahl 
der Klappen ber Klarinette auf 15 
erhöhte, auch die Altklarinette Ton: 
ftruierte, durch welche das Bafjett: 
born gänzlich in Vergefjenheit kam, 
Franz Thaddäus Blattin Wien 
(geb. 1793), die beiden Bärmann 
in Münden (Heinrih Sofeph 
1784—1847 und Karl 1820 bis 
1885), Friedrich Berr in Baris 
(1794— 1838), der eine Schule für 
die Klarinette mit 14 Slappen 
ſchrieb, Balentin Bender in 
Brüffel (1801—1873, Georg 
Chriftian Bachmann in 
Brüffel (1804—1842), Hyacinthe 
Eleonore Kloſé in Paris (1808 
bis 1880), welder das böhmſche 
Ringklappenſyſtem von der Flöte auf 
die Klarinette übertrug und eine 
Schule für das ſo umgeſchaffene 
Inſtrument ſchrieb, und Arnold 
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Joſeph Blaes in Brüflel, Schü- 
ler Bachmanns (1811— 1892). Bon 
den SKlarinettijten der Gegenwart 
muß Rihard Mühlfeld in Mei- 
ningen bier bejonder® genannt 
werden, da deſſen wirklich bewun—⸗ 
derndmwürdige Behandlung feines 
Inſtruments Brahms zur Kompo= 
fition eined SKlarinettenquintetts, 
eines Klarinettentrio® und zweier 
Klarinettenjonaten anregte. 

136. Harfe, Guitarre, Bicle 
und Muſette. Bereinzelte Bir: 
tuofenerfcheinungen auf dem Gebiete 
des Fagotts (Anton Romberg, 
der Bater von Bernhard Romberg, 
1742—1814), der Trompete 
(Thomas Harper Vater [1787 
bis 1853] und Sohn 1816—1898]), 
ja der Poſaune (Morig Na: 
bich 1815—1893) vervollftändigen 
das Bild diejer merkwürdigen Er: 
ſcheinung einer faſt ein Jahrhun—⸗ 
dert (von 1760 - 1850) währenden 
Blüte des Inſtrumentalvirtuoſen— 
tums, deſſen Ergebnis die Steige— 
rung der Leiſtungsfähigkeit der 
Inſtrumente und die eingehende 
Berückſichtigung ihrer Eigenart durch 
die Komponiſten war und ſein 
mußte. Auch die Harfe erfreute 
ſich in derſelben Zeit einer ver- 
mehrten Berüdjichtigung; eine Reihe 
hochgefeierter Birtuojen durchzogen 
die Welt und eine reiche Spezial: 
litteratur wurde geſchaffen. Die 
etwa 1730 duch Hochbrucker 
in Donaumörth dur fünf Pedal: 
tritte der Umftimmung ohne Unter: 
brechung des Spield fähig gemachte 
Harfe wurde befonder® durch Joh. 
Baptijt Krumpholz(1745—1790) 
fonzertfähig; Krumpholz war es, 
der Erard zur Konftruftion der 
Doppelpedaltritte anregte; auch ein 
perfönlihder Schüler Hocdbruders 
Marcel de Marin (geboren 
1769, Todesjahr unbefannt), deſſen 
Harfenfompofitionen wertvoll find, 
gehört zu den erjten Förderern der 
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Harfenvirtuofität; es folgten Mar: 
tin Bierre Dalvimare in Bas 
ri8 (1770—1840), der am Hofe 
Napoleons eine Rolle jpielte, Franz 
goi8 Joſeph Nadermann in 
Bari (1773—1835), der der älteren 
Harfe treu blieb (ſelbſt Fabrikant), 
Frangoid Dizi in Paris (1780 
bis 1840, ebenfalld Fabrikant, mit 
Pleyel afjociert), Spohrs erfte 
Frau DoretteScheidler (vermählt 
1806, geft. 1834), für welche Spohr 
eine ganze Reihe Werke fchrieb, Ro: 
bert Nicolas Charles Bochſa 
(1789—1856), Schüler von Marin 
und Nadermann, der Neifen bis 
nad Auftralien machte, Antoine 
PBrumier (1794—1868), Nader: 
manns Nachfolger am Konjervato- 
rium) und fein Sohn und Nach: 
folger Ange Conrad Brumier 
(1821—1884), Theodor Zabarre 
(1805—1870), der Nachfolger des 
jungen Brumier am Konjervatorium, 
Elia8 Pariſh Alvars (1808 bis 
1849) u.f.w. Wie die Zeiten fich ge= 
ändert haben, beweijt das geringe 
Sinterefje, welches heute die Vor: 
träge tüchtiger Harfenvirtuofen wie 
Aptomas, Oberthür u. andere fin= 
den. Daß troß jener ſtarken Pflege 
die Harfe nicht in das Simphonie= 
orcheſter einzubringen vermochte, ift 
auch eine wichtige Lehre der Ge— 
ſchichte. Aehnlich erging es der Gui— 
tarre, welche ebenfalls vorüber— 
gehend eine erhöhte Beachtung fand 
und ſogar zur Kammermuſik heran—⸗ 
Zogen wurde (Auboͤry du Boulley, 

eo von Gall, Pierre Porro, Mauro 
Giuliani, K. A. Göpfert, Mikſch 
u. ſ. w.), aber nur, um zu Anfang 
unferes Jahrhundert? ganz zu ver: 
fhwinden. Noch früher, nämlich 
kurz nach der Mitte des 18. Jahr: 
hundert? endete eine uns heute 
eradezu unbegreiflih ſcheinende 
Siehhaberei bejfonder8 der Barifer 
für zwei Inſtrumente frühmittel- 
alterlider Provenienz und Phy⸗ 
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fiognomie: dieDrehleier (Bielle) 
und den Dudelfad (Mujette), 
welche in den erjten Jahrzehnten 
des 18. Jahrhunderts Favoritinſtru⸗ 
mente der Salon? waren und Vir⸗ 
tuojen und Komponiften Ruhm und 
Ehre einbrachten (Chedeville, Hottes 
terre, Baton, Zouvet, Delaunay, 
Zaroze, Janot, Descouteaur, Phi: 
lidor, Dubuiffon u. f. w.) 

137. Die Klaviervirtuofen. Das 
Klavier nimmt injofern gegen 
über den Drchefterinftrumenten eine 
Ausdnahmeftellung ein, ala es (wie 
außer ihm nur die Orgel) fi jelbjt 
genug jein und ber Zujammenmwirs 
fung mit anderen Snftrumenten 
ganz entraten fann, jo daß die 
Solo : Klavierlitteratur thatjächlich 
einen Umfang und eine Bedeutung 
gewonnen hat, wie die feines an 
deren Inſtruments. Die Haupt: 
eigenichaft des Klavierd, daß es 
mühelos der Bolyphonie fähig ift, 
bat ed aber nit nur aud zum 
willlommenen Partner von anderen 
Einzelinftrumenten gemadt, denen 
dieje Fähigkeit abgeht, jondern jtellt 
es auch jederzeit mit Glüd einer 
Gruppe anderer, die zufammen eine 
jelbftändige Harmonie oder Poly: 
phonie repräjentieren, ja dem ganz 
zen Drdefter als Rivalen gegen: 
über, zumal den heutigen Konzert⸗ 
flügel mit feiner impofanten Klang: 
fülle. Aber das Klavier hat aud) 
eine verhängnisvolle andere Eigen- 
Ihaft, die zwar zu feiner PBopu: 
larifierung, zu feiner unbeftrittenen 
Weltherrfchaft beigetragen hat, aber 
dennoch jeinen Einfluß auf die 
ernitere Muſikbildung mit einem 
Fragezeichen verfieht. Das Klavier 
allein von allen Snftrumenten 
(wenigſtens mit ihm nur alle andern 
Inſtrumente mit Klaviatur) macht 
die Intonation nit vom Spieler, 
fondern vom Stimmer abhängig 
und Bringt daher die Gefahr 
eined Muſikmachens ohne lebhafte 
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Beteilung des Tonfinned. Der 
Sänger kann gar nichts thun, ohne 
fih den Ton vorzuftellen, den er 
fingen will, felbit dad Mitfingen 
im Chor bedingt Aurfafien und 
Reproduzieren eines gehörten Tones 
und Geiger und Bläfer find jeder: 
zeit auf die Kontrole und Regu: 
lierung der Tonhöhe angewieſen; 
nur auf dem Klavier ift von alle: 
dem feine Rebe, und jeber Klavier: 
pädagoge weiß, wie fehr man Grund 
bat, die Schüler immer zum Hören 
dejien, was fie fpielen, zu ermahnen. 
Dieſe müheloje Hervorbringung jtet3 
tadellofer Intonationen auf einem 
gut gejtimmten Klaviere bringt des: 
halb die Gefahr der Berflahung, 
des geijtlofen Klimpernd mit nur 
halber Auffajjung. Natürlich wird 
die Gefahr, welche diefe Eigenschaft 
für die Mufifbildung in fich birgt, 
weſentlich gefteigert, wenn die Kom: 
pojition fi vom ernithaften In— 
halte weg und mehr nur einem all: 
gemein finnengefälligen Tonjpiele 
zumendet. Keinem anderen Sins 
jtrumente fteht eine ſolche Fülle von 
glänzenden Umbhüllungen eines im 
Grunde wertlofen Kerns zu Gebote, 
wie gerade dem Klavier, und darum 
war da3 Auflommen de3 Klavier: 
virtuojentums eine entjchieden fehr 
ernjte Gefahr für breite Schichten 
der mujfiktreibenden Welt. Auf dem 
Gebiete feines anderen Initruments 
bat fi ein fo oberflädhlicher und 
jedes eigentliden Zuſammenhangs 
mit der wirklichen Kunſt barer Di— 
lettantismus entwickelt, wie auf 
dem Klavier; die ſogenannte Salons 
muſik ift die Nährmutter diefes be> 
denklichen Niedergang des Kunit: 
finne8 bei dem Gros der Muſik— 
freunde gemwejen, und der Bater 
besjelben war das Klaviervirtuojen= 
tum. Bunädft war unzweifelhaft 
die Erſchließung der Mittel des 
Klaviers in feiner immer mehr 
vervollfommten Geftalt ebenfo mit 
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Freuden zu begrüßen, wie bie 
Hebung der Durchſchnittstechnik der 
Spieler von Streich: und Blaſe— 
inftrumenten; insbeſondere muß 
MuzioClementidurdausin Schuß 
genommen werden gegen ben Bor: 
wurf, daß er die virtuoje Richtung 
der Klavierflompofition angebahnt 
babe, vielmehr ift durchaus feſtzu— 
halten, daß erden großen Klavierkom⸗ 
ponijten die Mege ebnete und jelbjt 
unter ihnen Anſpruch auf einen 
ehrenvollen Pla bat. Die Fülle 
neuer Effelte und Ausdrudfornen, 
Figurationsweijen, Spielmanieren, 
die er erſchloß, verpflichten ihm die 
Nachwelt zu Danke und die Mitwelt 
jah in ihm viel mehr einen fühnen 
Neuerer und fraftvollen Erfinder, 
als einen tadelnswerten Spetulans 
ten auf den Gejhmad ber Menge. 
Der Vorwurf, diefem ihr Können 
in Dienſt geftellt zu haben, trifft 
deshalb viel weniger die erften 
wirklichen Virtuoſen, als jene flachen 
Modelomponijten, welche von den 
neu erjchlofjenen Mitteln nur foviel 
annahmen, als ſich ohne ftärfere 
Anforderungen an die mufifalifche 
Bildung zur Erzielung dem Ohr 
Shmeichelnder Wirkungen bequem 
verwenden ließ. Die Wanbal, 
Steibelt, Pleyel, Wölfl, Stertel, 
Kozeluch, Selinek find in viel höherem 
Grade für die Berrottung des 
Kunſtgeſchmacks verantwortlich zu 
machen als Glementi und feine 
ganze Schule, aus welcher überhaupt 
feiner der im tadelnden Sinne fo 
zu nennenden Birtuofen hervor: 
egangen ift. Ganz befonders muß 

anielSteibelt aldeinerdererften 
Klavierfomponiften und Klavier: 
virtuojen hervorgehoben werden, 
welche mit billigen Effelten ar: 
beiteten, jo 3. B. mit einem längere 
Zeit anhaltenden, nichtsſagenden, 
aber recht viel Lärm machenden 
Aftordtremolo beider Hände; er 
ging joweit, zu feinen befonders 
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beliebt gewordenen Bacchanals feine 
Frau dad Tamburin jchlagen zu 
laffen, und derartige Kompojfitionen 
erjhienen im Drud. Auch Joſeph 
Wölfl war ein folder direlt auf 
den Effekt hinarbeitender Komponift 
und Spieler. Dagegen hatte Jo— 
bann Ladislaus Duſſek (1761 
bi3 1812) pofitive Berdienjte, jofern 
er jeine Haupterfolge weniger jet: 
ner ſehr bedeutenden Virtuofität ala 
vielmehr dem bejonderen Nachdrucke 
verdankt, den er auf das Kantable 
im Slavierjpiel legte; ihm wird 
nachgerühmt, daß er zuerjt das 
PVianoforte zum Singen gebracht 
babe, woran vielleicht die andere 
Seite jeiner Doppelvirtuofität eini- 
gen Anteil hatte, nämlich feine 
Meifterfchaft auf der vorübergehend 
in Aufnahme gelommenen Glas: 
barmonifa. Aud Hummel und 
Mojcheles jind nicht als bloße 
Birtuofen zu betradhten, fondern 
nehmen fogar in höherem Maße 
als Duſſek eine ehrenvolle Stellung 
in der Geſchichte der Klaviermujil 
ein. 

Johann NepomufHummel 
(geb. 1778 zu Preßburg, gejt. 1837 
in Weimar), war zwei Jahre lang 
der Schüler Mozarts in Wien, galt 
daher ald Bewahrer Mozartjcher 
Traditionen, obgleich er ſich weit 
genug von feinem Lehrer entfernte. 
Eine ftarfe Neigung zum wirklich 
Virtuoſen bis zur Gefahr, daß die 
Figuration zur Hauptjahe wird, 
harakterifiert Hummels Stil, aber 
die fantable Grundlage bleibt doc) 
überall noch bei ihm durchfühlbar, 
eine gewiſſe Weichheit und liebend= 
würdige Grazie bewahrt jeine Muſik 
vor der Leerheit ded nur mehr 
glänzenden Tigurenwerld, Noch 
heute erfreuen fi jogar einige 
jeiner Werke einer gewifjen Repu— 
tation, bejonder® einige feiner 
Rondod, aber auch das A-moll- 
und H-moll-Ronzertund da8D-moll- 
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Septett. Hummel: Spielweife war 
eine mehr zierlide und elegante 
als imponierende, entjprechend ber 
Spielart der Wiener Klaviere. 
Seine große Klavierfhhule enthält 
eine Fülle noch heute mit großem 
Nuten zu verwertenden Uebungs— 
materials, das ſeltſamer Weije noch 
nicht in Neudruck zugänglich iſt. 
Ignaz Moſcheles, geb. 1794 zu 
Brag, gejt. 1870 in Leipzig, machte 
feit 1816 ausgedehnte Konzert- 
reijen, fette fich, nachdem er 1820 
in Paris Triumphe gefeiert, 1821 
in London als Lehrer feſt und 
wurde 1846 von Mendelsjohn als 
Zehrer an dad Leipziger Konfer: 
vatorium gezogen. Mofcheles’ Eigen: 
art beruht in einer gewiſſen pathe: 
tiſchen Beimifchung, die feinen mit 
Nobleſſe erfundenen und mit glän: 
zender Technik ausgeftatteten Kom= 
pofitionen wohl anjteht. Seine Etüs 
den op. 70 und 95 haben für höhere 
Stufen der Klavierbildung bleiben- 
den Wert. 
Paris, das, wie wir fahen, der 
Birtuofitat in den verfchiedenften 
Formen ftarfen Tribut zollte, trug 
auch weſentlich zur Förderung ber 
Klaviervirtuofität bei, beſonders 
jeit Eröffnung des Konjervatoriums 
(1795), an weldem zuerft der von 
Hüllmandel gefchulte Hyacinthe Ja⸗ 
din (1769—1802) Klavierprofefjor 
war, defien Bruder Louis Emas 
nuel Jadin (ebenfalld Profeſſor 
am Konfervatorium) die Opernpot⸗ 
pourris in die Mode bradte und 
den Geſchmack noch mehr herunter 
bringen half ala Pleyel. Auh Louis 
Pradher (1781—1843) der Nach⸗ 
folger Jadins, Lehrer von Henry 
Herz und Jacques Herz und Henry 
Rofellen wirkte nur in dem Sinne 
der Berirrung ins inhaltlo8 Vir⸗ 
tuofenhafte. Dagegen ift Pierre 
Joſeph Guillaume Zimmer: 
mann (1785—1853), der 1816 
Profefior am Konfervatorium wurde, 


Siro. 137, 


hervorzuheben als ein ernfter Zeh» 
ver mit befjeren Tendenzen, ber 
Lehrer von Allan, Prudent und 
Marmontel. Auch der Neftor der 
Konfervatoriumsprofefjoren Louis 
Adam (1758—1848), der Vater 
des Komponiſten des „Poſtillons 
von Lonjumeau“, Verfaſſer einer gu⸗ 
ten Klavierſchule, welche mit zuerſt 
Ordnung in das Fingerſatzweſen 
brachte (1802), war ein gediegener 
Lehrer, der u. a. Kalkbrenner aus: 
bildete. Friedrich Kaltbrenner 
(1788—1849), eine in mander 
Beziehung Hummel verwandte Kla- 
viernatur, doch minder lyriſch an- 
gehaudt, Schüler Adams, auch einige 
Zeit Clementis, war zeitweilig 
afjociert mit Johann Bernhard 
2ogier(1777—1846), dem äußerjt 
induftriell gearteten Erfinder des 
Chiroplaften oder Handleiter8 und 
bed Mafjenunterrichte auf mehre⸗ 
ren Klavieren, auch beteiligte fich 
Kaltbrenner an Pleyels Pianoforte⸗ 
fabrik und war Zehrer von Camille 
Pleyels Gattin, der vortrefflichen 
Pianiftin Marie Felicitö Pleyel, 
us Frin. Moke. Kallbrenner 
rachte die Theorie des Klavier— 
ſpiels mit ſtillſtehendem Unterarm 
auf, ſoll aber dieſelbe ſelbſt keines— 
wegs durchgeführt haben. Zu den 
erſten Repräſentanten des inhalt- 
loſen Virtuoſentums gehören Franz 
Hünten (1798—1878), der, 
nachdem er aus der Mode gelom- 
men, 1837 fih von Paris in feine 
Heimat Koblenz zurüdzog, Henry 
Herz (1803—1888), der feinen 
Ruhm ſogar um ein halbes Jahr: 
hundert überlebte, aber als Konfers 
vatoriumsprofefjor und Pianoforte⸗ 
fabrifant in Paris eine behagliche 
Eriftenz behielt, 

In Deutichland begünftigte be- 
fonder8 Karl Czerny in Wien 
(1791—1851) die einfeitige Ent- 
widlung des Birtuofentums durch 
die nah Tauſenden zählenden nur 
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äußeren Glanz bei wenig innerem 
Gehalt entfaltenden Kompofitionen 
und Schulwerfe. Czerny war Schüler 
Beethoven? und ein vortrefflicher 
Lehrer, aus dejjen Schule Döhler, 
Kullat und vor allen Franz Lifzt 
hervorgingen; aber jeinen Kompo: 
fitionen haftet faft ohne Ausnahme 
der Mafel der Richtung auf das 
rein technifch Brillante an, und er 
bat begründeten Anſpruch, für 
einen ber Hauptbegründer des Gen 
res der modernen Salonmufif im 
übeln Sinne gehalten zu werben 
(wobei ihm aber die Herz, Hünten, 
Ravina und NRofellen wader beige: 
ftanden haben). Bon feinen Werfen 
haben ſich nur eine Anzahl Etüden— 
befte gehalten; aber auch biefe 
verlieren immer mehr an Krebit 
und treten hinter diejenigen Berti: 
nis, Cramers und Clementis mit 
Recht zurüd. 

Als fein Erbe ift Louis Köhler 
(1820—1886) zu betradten, ber 
aber nicht fein Schüler war, fondern 


von dem gediegenen Wiener Pia-| ho 


niften Karl Maria vo. Bodlet 
(1800—1881) ausgebildet wurde; 
Köhlers einft jehr geſchätzte Etüden⸗ 
werke ſind bereits jetzt noch mehr 
außer Kurs geſetzt als diejenigen 
Czernys. Der Höhepunkt bes Kla⸗ 
viervirtuoſentums fälltum 1830 oder 
wenige Jahre jpäter, Die Zeit, mo 
—— in Paris erſchien und 

hopin und Liſzt ihre Schwin— 
gen entfalteten. Großes Aufſehen 
machte feit 1830 Sigismund 
Thalberg (1812—1871),bejonbers 
mit feinen Phantaſien über bekannte 
Motive mit glänzenden an beide 
Hände verteilten Akkordpaſſagen ala 
Umranfung der in der Mitte ftärfer 
geſpielten Melodie, eine Manier, die 
Thalberg von dem Harfenvirtuojen 
Pariſh Alvars übernommen batte. 
Auch die Fraftvole Natur Adolf 
de nfelt3 mit feinem vollgriffigen 

egato trat etwa um dieſelbe Zeit 
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in die Arena, baneben der weniger 
mächtige aber elegante und aus— 
drudsvolle von Ezerny gebildete 
Theodor Döhler (1814— 1856), 
der von dem vortrefflichen Klavier: 
pädagogen Wenzel Tomaſchek 
in Brag gefhulte Alerand. Drey- 
fhod (1818—1869), aud Leop. 
v. Meyer (1816—1883), Schüler 
Czernys und Fiſchhofs in Wien, 
nicht zu verwechjeln mit dem älte- 
ren von Field unterrichteten aljo 
der Glementi- Schule angehörigen 
Charles Mayer (1799—1862), 
und weiterhin jchlofjen ſich nod an 
ber durch feinen Triller u. fein Staf: 
fato auffallende Rudolf Will- 
mer&(1821—1878), der einſchmei⸗ 
chelnde und glatte Antoine de 
Kontski (geb. 1816), Theobor 
Kullak in Berlin (1818—1882) 
und fein Bruder Adolf (1823 bis 
1862), welcher durch feine Aeſthetik 
des Klavierſpiels fih einen Namen 
machte, Henry Litolff in Paris 
ee Julius Schul 
off in Paris und Dreäden 
(18251898), Salob Rojen- 
bain in Frankfurt a M. (1813 
bis 1894), Schüler von Jacques 
Schmitt in Hamburg (1803 bis 
1853), ein jüngerer Bruder des 
gleichfalls bekannten Klavierpäda- 
gogen Aloy8 Schmitt in Frank— 
furt a. M. (1788—1866). Zange 
überragt alle Zeitgenofjen das übers 
lfegene Genie Franz Liſzts, des 
etwa von 1830 ab bis zu feinem Tode 
(1886) unbeftrittenen Großmeifters 
des Pianoforteſpiels, dem eine Kleine 
Armee jüngerer Pianiften ihre Auss 

bildung verdankt. Allmählich reifen 
dann, während Lifzt ſich mehr und 

mehr vom Konzertleben zurüdzieht 

in Anton Rubinftein (1830 

bis 1894), Hang v. Bülom (1830 
bi8 1894) und Karl Taufig(1841 

bi8 1871) neue Führer heran, deren 

jeder wiederum einen Trupp Schü: 

ler nad) fich zieht. Wir wollen nicht 
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die hunderte von Bianiften bier 
aufzählen, weldhe heute um die 
Gunft des Publikums buhlen; aber 
wir wollen fonftatieren, daß auch 
für die Klaviervirtuofen die Zeit, 
wo man fie um ihres PBirtuojen- 
tums willen anbetete, vorüber ijt, 
mwenigjtend in Deutichland, ja in 
Europa. Auch da3 Klavier hat um 
die Mitte diefed Jahrhunderts den 
Höhepunkt feiner Xeiftungen er- 
klommen und feit Liſzt bat Fein 
PVianift ihm mehr neue Seiten ab- 
gewinnen fünnen. Schon die beiden 
Nubinftein (aud Anton? Bruder 
Nikolaus [1835—1881] war ein 
ausgezeichneter Bianift), Bülow u. 
Eugen d'Albert ſahen ihre Auf: 
gabe nicht mehr darin, neue Kla⸗ 
vierwirfungen zu erfinden, fondern 
vielmehr, fich auf der Höhe des 
Erreichten zu Halten und die pa— 
rallel mit der Entwidelung des 
Snftrument3 und feiner technifchen 
Meifterung entjtandene gemwaltige 
Klavierlitteratur der Welt zu er» 
ſchließen und fie ihr lieb und wert 
zu machen. 

Und die große Welt bat diefe 
Sadlage begriffen und fteht den 
Virtuofen kritiſch gegenüber, fteht 
in ihnen nicht mehr Zauberer und 
unmiberftehliche Bezwinger, jondern 
Verwalter anvertrauten Gutes, von 
denen fie Rechenſchaft zu for: 
dern bat 


Abfichtlih Haben wir die Namen 
der großen Komponijten, die zu— 
gleich felbft Pianiften waren, nicht 
genannt oder doch nur geitreift; 
wir hätten fonft fogar Beethoven 
jelbft mit in die lange Reihe ber 
bedeutenden Klavierfpieler einfügen 
müfjen und nad im Weber, Schu⸗ 
bert, Mendelsſohn, Schu: 
mann, Brahms, Kirchner. Aber 
aud ſchon Reinede,Hiller, Hel- 
ler, Frau Klara Shumann 
und noch gar mander und mande 
andere treten aus ber Kette ber 
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eigentlien Birtuofen heraus in 
die der Sinterpreten, von benen 
auch der Hörer die Ueberzeugung 
gewinnt, daß fie nicht den Ruhm 
des Inſtruments Fünden, fondern 
dad Snftrument in feine wahre 
Stellung ald Werkzeug der Kunft 
zurüdvermweifen. Eine Ausnahme: 
ftelung nimmt nur Frederic 
Chopin ein, der Klaviermenſch 
par excellence, der mit dem Sn: 
ftrument verwadjen ift wie fein 
zweiter außer ihm, der im Klavier 
lebt und in ihm feine Seele aus: 
ftrömt, gewiß nicht ein Birtuofe, 
befien Streben dahin geht, zu 
zeigen, was fein Inſtrument ver: 
mag, aber ein Tondichter, der fein 
andere Mittel, ſich auszuſprechen, 
fennt als das Klavier; ihm ift das 
Klavier alles, Auge und Ohr, Herz 
und Mund. Die Welt fpiegelt fich 
ihm nur im Klavierton, in dem er 
allein lebt und durch den er mit 
der Welt fpridt. Kein Wunder 
darum, daß auch das Klavier ich 
ihm ganz erſchließt und ihn als 
feinen geliebteften Herrn und Mei- 
fter anerfennt. 

138. Chopin. Frederic Cho- 
pin ijt am 1. März 1809 zu Bela: 
zowa Wola bei Warſchau geboren 
und ftarb am 17. Dftober 1849 in 
Parid, Seine Mutter war eine 
Polin Juſtine Krzyzanowska, fein 
Vater ein eingewanderter Franzoſe. 
Seine Lehrer waren der Böhme 
Zywny und Joſef Elsner in War- 
ſchau. Als Chopin 1830 Polen 
verließ und ſich über Wien nad 
Paris mandte, war feine merk— 
würdige Individualität bereit3 voll- 
ftändig ausgeprägt, eine faft krank— 
haft fenfitive Natur, ein Träumer 
und Schwärmer, wie ein Fremd— 
ling in dieſer Welt. Ein glüdlicher 
Zufall führte ihm einen Kreis von 
Kunftgenofjen und Freunden zu, in 
welchem eine ſolche Sondererſchei— 
nung ſich wohl fühlen konnte: Ber- 
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lioz, Lifzt, Heine, Balzac, George 
Sand — fo wurde jein Furzes 
Leben zu einer einzigen langen 
Dichtung. Leider raffte ihn ein 
Zungenleiden, befjen Keime er wohl 
von Kindheit an in fidh trug, früh 
dahin. Seine nicht eben zahlreich 
zu nennenden Werte — 74 Dpus- 
nummern, bo zum Teil nur von 
einem Umfange, find in zahlreichen 
Ausgaben vollftändig aller Welt zu: 
gänglich, allbefannt und allbeliebt. 
Ganz mit Unrecht zählen mande 
dieſelben zur Salonmufif, weil fie 
teilweife die Geftalt von Tänzen 
oder PBhantafien und Soloftüden 
mit charakteriftiihen Titeln an- 
genommen haben. Thatjächlich giebt 
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es wohl kaum einen größeren Abs 
ftand als den zwifchen diefen Cho— 
pinfhen Tonpoefien und dem in= 
baltlojen Tongellimper, das man 
Salonmuſik zu nennen pflegt. Be- 
fonber8 jeien hervorgehoben feine 
Nocturnes, eine Spezies von Stim— 
mungöbildern, deren Namen und 
zum Teil auch die Form er John 
yield, einem der genialften Schü: 
ler Clementis, abgelaufcht hatte, 
fowie feine Balladen, ein Nas 
me, ben er zuerit für Inſtrumen— 
talftüde gebraucht hat. Sein Leben 
wurde bejchrieben von Liſzt (4. 
a Aufl. 
1881) und Fr. Nieds (1888, 
deutfh von W. Langhans). 


IX. 
Die Theoretifer. 


139. Die mittelalterlichen Theo: 
retifer. Unjere Darftellung würde 
eine empfindlihe Lüde aufmeijen, 
wollten wir nicht, wenn auch nur 
in aller Kürze, aud der Xehr- 
meifter der Kompofition gedenken, 
welche zum Teil mit dem Range 
von fehr bemerkten Hauptperjonen 
aus ber Schar der Zeitgenofjen 
der großen Meifter bervorragen. 
Sa, wenn man über dad 16. oder 
gar 15. Jahrhundert zurüdgeht, 
fo bleibt von dem ganzen Mufil- 
Schaffen nicht viel anderes mehr 
übrig, da8 den Mufifer von heute 
noch intereffierte, als die Lehrſätze 
und Scdulbeijpiele einer Anzahl 
von Theoretifern. Hucbald von 
St, Amand (840—930) der den 
primitiver und volf8mäßiger Wurzel 
entiprungenen mebritimmigen Ges 
fang zum mirturartigen Parallel- 
gefange in Duinten und Dftaven 
umfhuf, Guido von Arezzo 
(995—1050), der unjer Noten- 


fuftem auf Linien und die Solmi: 
fation erfand und den Huchaldichen 
Varallelgefang wieder abichafite, 
Johannes de Garlandia und 
die beiden Franko nah 1200, 
welche die Menſuralnotenſchrift aus: 
bauten und die erften dürftigen An- 
fänge einer mufilalifhden Formen 
lehre gaben, der Engländer Wal: 
ter Ddington (um 1275—1320), 
ber zuerft den konſonanten Dreis 
Hang begriff, fein SBeitgenoffe 
Marhettuß von Padua, der 
die vier Haupttaftarten (*|,, *. lg, 
91.) zuerft theoretifch entwidelte und 
für ein freies chromatiſches Wefen 
Propaganda madte, die beiden 
Johannes de Muris, von denen 
der eine (der Barifer) der erfte 
theoretifche Hauptvertreter bes neus 
aufgelommenen Kontrapunlt3 (Ars 
nova) mit feinem Duinten» und 
Dftavenverbot und feinen bunt: 
geftaltigen rhythmiſchen Komplifa- 
tionen ift, weshalb er von bem andern 
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Frederic Chopin, 
geb. 1. März ı809 In Zelagowa Wola bei Warfchau, 
gelt. 17. Okt. 1849 in Paris. 
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geb. ı8. Dez. 1786 in Eutin (Oldenburg), 
gelt. 5. Juni 1826 in London. 
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(dem Engländer), der noch in der 
Tradition des 13. Jahrhunderts 
lebt, ſtark angefochten wird, 

140. Hodjblüte der Theorie 
in Italien. Zu einer Art Hoc: 
blüte der Mufil-Theorie fommt es 
im legten Drittel des 15. Jahr: 
hundert3 in Stalien, wo gleid: 
zeitig eine ganze Schar von 
Lehrern nebeneinander in hohem 
Anfehen ftanden und zum Teil be: 
reit3 durch die junge Kunſt der 
Buchdrucderei ihre Ideen verbrei:- 
teten: in Bologna der Spanier 
Bartolomeo Ramos de Bareja 
(1440 bis nad 1521), der bis vor 
furzem als derjenige galt, welcder 
die richtigen Intervallbejtimmungen 
der Terzen erfannte (1480 in feinem 
gedrudten „De musica tractatus“), 
aber jett diefen Ruhm den 200 
Sahre älteren Walter Obdington 
lafjen muß; fein Schüler Giovanni 
Spataro (1460—1541), der Ver: 
teidiger feines Meijterd in mehreren 
Drudiriften gegen die Angriffe 
des in Parma lehrenden Nicolaus 
Burtius(1450—1520),eine8Schüs 
lerd des Kartäuſermönchs Johan: 
nes Gallicus] in Mantua (geft. 
1473), in Lucca der in England 
geborene und auch fpäter wieder 
in feine Heimat zurüdgelehrte Kar: 
meliter John H N y (geit. 1487), 
deſſen Calliopea legale beſonders 
das Transpoſitionsweſen bis zu 
einer vorher unbekannten Stufe der 
Vollſtändigkeit entwickelte (bis zu 
5 # und 5 h), in Mailand Fran: 
chinus Gafurius (1451—1522), 
Schüler des Karmeliterd Joh. G oo: 
dendog (Bonadies) in Ferrara, 
und in Neapel Johannes Tinc- 
toris (1446—1511), felbft ein hoch: 
angejehener Tonfeger und Berfafier 
einer ganzen Reihe von theoretifchen 
Schriften, welche über die Kunfts 
technik feiner Zeit die bündigften 
Aufjhlüffe geben. Im Drud er: 
dien von feinen Werfen nur das 
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ältefte mufifalifde Lexilon („Ter- 
minorum musicae diffinitorium“ 
ca. 1475); heute find feine Werte 
fämtlich durch Couſſemakers Sonder: 
ausgabe, jowie au im IV, Bde. 
der „Scriptores“ (1876) jedermann 
zugänglich. Die Werke des Gafurius, 
neben Tinctori3 des bedeutendften 
Theoretifer diefer Zeit, erjchienen 
bei Lebzeiten im Drud, find aber 
natürlid heute von allergrößter 
Seltenheit. 

In der erften Hälfte des 16. 
Sahrhundert3 treten neben dieſe 
dauernd im Anjehen bleibenden 
Lehrmeijter die weiteren: Pietro 
Aron in Padua und Venedig 
1490 bis ca. 1560), Qudovico 
Fogliani in Modena (geit. 1539), 
Sebaldb Heyden in Nürnberg 
(1498— 1561), Heinrih Lori aus 
Glarus [Henricus Ölareanus] 
in Bajel und Freiburg (1488 bis 
1563), und Nicola Bicentino 
in Rom (1511 bis ca. 1570). Ueber 
alle aber erhebt fich ſodann die 
imponierende Geftalt des Kapell: 
meifterd der Markuskirche in Vene: 
dig, Joſeffo Zarlino (geb. 
22. März 1517 zu Chioggia, geit. 
14. Februar 1590 in Venedig), der 
den Grund legte für die moderne 
Geftalt der Mufiktheorie, die Har: 
monielehre. 

141. Die Solmifation als 
Uebergang zu ben modernen 
Tonarten. Eine durchaus veränderte 
Betradhtungsmweije der Zuſammen⸗ 
Hänge und Tonfolgen begann feit 
Zarlino allmählih fih zu ent— 
wideln, welche zur gänzlichen Anti- 
quierung der alten Kirchentonarten 
(vgl. 52) und zur Herausbildung 
der modernen Tongeſchlechter Dur 
und Moll mit ihren mannigfachen 
Transpofitionen führte. Aber nicht 
nur die Kirchentöne, fondern auch 
die fogenannte Solmijation oder 
Hexachordenlehre wurde durch diefe 
Reform befeitigt. Eine kurze Er⸗ 
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Härung biefer von Guido von Arezzo 
begründeten, Durch das ganze Mittel: 
alter hindurch neben ber Theorie der 
Kirchentöne feftgehaltenen Theorie 
einer trandponierbaren Sechston⸗ 
ffala ift Hier unerläßlid, um die Um— 
wandlungen zu begreifen, welde 
die Theoretifer beſonders des aus— 
gehenden 17. und beginnenden 18. 
Jahrhunderts zu vollziehen hatten. 
Guido Hatte die von Zeile zu Zeile 
eine Stufe höher beginnende Kom: 
pofition eines Johanneshymnus Ut 
queant laxis, resonare fibris 
u. f. m. alg Mittel der ficheren 
Einübung des Unterjchied® bes 
Ganztone und Halbtonintervalls 
in feinen Unterricht eingeführt und 
dieje Anfangsjilden waren damit 
allmählich zu Tonnamen geworden: 


CDEFGa 
ut re mi fa sol la 


— 
Den Kern dieſes Hexachords bildet 


das Halbtonintervall mi fa, das 
zunächſt nur e f bedeutet; doch 
entwidelte ſich, wenn nicht ſchon 
unter Guido ſelbſt, ſo jedenfalls 
unter ſeinen nächſten Schülern die 
Lehre von der Mutation des Hexa— 
chords, d. h. von deſſen Verlegung 
auf andere Tonſtufen, zunächſt nur 
auf die Stufen F und 6: 


FGabed 
ut re mi fa sol la 


er” 
Gahcde 
ut re mi fa sol la 


N” 
und zwar in der Art, daß, fobald 
über a in der Höhe weiter hinaus: 
gegangen wurde, ber Uebertritt 
entweder in das Hexachord mit b 
(Hexachordum molle, Cantus 
mollis) oder da3 mit h (Hexa- 
chordum durum, Cantus durus) er: 
folgte, indem a aus der Bedeu— 
tung von la zu der von mi (vor 
b) oder re (von h) überging, ſodaß 
die Folgen ga [b] als sol-mi [fa) 
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und ga [h] als sol-re [mi] zu be⸗ 
jtimmen waren. Erſtere, als die 
wichtigfte (weil eine Transpofition 
der Kirchentöne bedeutend), gab der 
neuen Lehrer ihren Namen Solmis 
fation. Es bedarf nicht des be: 
fonderen Hinweifes, daß die Sol; 
mijationslefre an fih mit 
der Theorie der Kirdhentöne 
gar nichts zu Schaffen hat, da 
letztere durchaus auf der Annahme 
von Oktavenſkalen beruht, während 
die Solmiſation durchaus mit Sex— 
tenſtalen operiert. Die ungenügende 
Durcharbeitung der Solmiſations⸗ 
lehre durch die Hiſtoriker, Theos 
retifer und Herausgeber unjerer 
Zeit ift ein Hauptgrund der nod 
immer berrfchenden Unficherheit bes 
züglih von den Komponiften ge 
meinter, aber nicht bezeichneter 
chromatiſchen Töne (mit 4 oder #) 
in Kompofitionen felbjt noch des 
17. Sahrhunderts. Denn es blieb 
z. B. bis in die Zeit des Michael 
Prätoriu8 und darüber hinaus 
jelbjtverftändlich, dak das Hinauss 
gehen um nur eine Stufe über 
das Herachorb mit wieder zurüd: 
wenden die Einführung des Halb: 
ton® oberhalb la bedingte („una 
voce super la semper canendum 
fa*). Aber bereit3 in dem Jahr: 
ns nah Guido ſcheint die 

nalogie der beiden Heradhorde auf 
C und F aud für das auf G die 
Einführung des Halbtons unter ut 
zu einer jelbftverjtändlihen Sache 
gemacht zu haben und von ihr aus 
bürgerte fih allmählich bis zum 
13. Sahrhundert die freie Ein: 
führung der Subjemitonien 
unter den Finaltönen aller 
Kirhentöne aus, mit Aus: 
nahme des phrygiichen (bei welchem 
der Halbton über der Finalis 
liegt: EF). Mehr und mehr ents 
widelte fich jo — aber ungejchrieben, 
was wohl zu bemerfen iſt zur Ers 
Härung der Unficherheit in dieſen 
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Dingen — eine Unterſcheidung 
von dreierlei Melodietypen, deren 
erfter einem eigentlichen Hexachord 
auf ut mit mi fa in der Mitte und 
einem mi ohne Mutation 
unter ut entipridt: 


AIODERGa 


mi fa 


ron cd 


mi mi fa 
Fis||& a he de 
mi mi fa 


der zweite dagegen einem uneigent: 
lihen Hexachord auf re mit dem 
Halbton an 2.—3. Stelle und dem 
fa oberhalb und mi unterhalb: 


Cis|D Er G = 


mi mi fa 


ER a 


mi mifa 


Fis)G abe r es (!) 

mi mifa 
und der britte Bu einem Hexa⸗ 
chord auf mi, aljo mit dem Halb: 
ton an 1.—2. Stelle und 5.—6. 
Stelle, für welches dad Subjemis |, 
tonium unterhalb der Finalis nicht 
in Frage kommt: 


a ei 





‚ (Dur!) 
| (Moll!) 


NB. mi fa mi fa 


! 
as zer. 7 5 
NEB. mi fa mi fa 


Diefe letteren Bildungen find es, 
welche ung heute am altertümlichiten 
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anmuten, meil fie zäh an ber 
Eigenart des phrygiſchen Kirchens 
tones feithalten (in feiner originalen 
und transponierten Geſtalt). Die 
beiden anderen führen direkt zu 
den modernen Tonarten über und 
bereit3 zu Anfang des 17. Jahr: 
hunderts ift dad Bemußtfein ziem: 
lich zum Durchbruch gelommen, daf 
ed fih im Grunde nur immer 
darum handelt, ob man eine Tonart 
mit großer oder kleiner Terz der Fina⸗ 
lis vor ſich hat. Aberjchonder Rarifer 
Johannes de Muris (zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts) berichtet uns 
auch von der Notwendigleit, den 
Ton D= ut zu ſetzen, was eine 
weitere Form der erſten Art bedeutet: 


Cis||D EfisG ah 

mi mi fa 
und Johann Hothby (geft. 1487) 
entwidelt jogar die Transpofitionen 
bis zu Des-ut und Fis = ut: 


O Des Es FGes as b 


— mi fa fa 
[Eis]]] F |Fis Gis ais is eis dis 
mi mi fa 


142, Der Anfang der Harmonies 
lehre. Zarlino hat die große 
hiſtoriſche Bedeutung, die beiden 
Grundpfeiler der harmoniſchen Aufs 
fafjung, den Duraflord und Molls 
afford zuerjt aufgemwiejen und mathes 
matiſch erklärt zu haben, durch 
Beziehung auf die fünf einfadhften 
Intervalldeziehungen nad) oben und 
nach unten(Istituzioni harmoniche, 
1558, Cap. 15): 


Dftave Duinte Duarte gr. Terz El. Terz 


U — —— 
PER RR EEE | DER © iR 


Die um die Zeit von Zarlinos 
Tode auflommende Generalbaß: 
bezifferung (vgl. 38) knüpft direkt 
an ben damit gegebenen Begriff 
des aus drei Tönen (Brim, Terz und 
Duint) beftehenden lonſonanten 


e’...g’(Divisioneharmonica, Duraflorb) 
C(Divisionearitmetica,Nollaltord). 


Aklordes an, indem fie diefen als 
jelbftverftändlihe Bildung unbes 
zeichnet läßt (nur nach Bedarf mit 
Andeutung, ob die Terz groß oder 
Hein fein ſoll, d. 5. ob anſtatt Mod 
Dur oder anftatt Dur Mol zu 


kn 
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nehmen ift) und nur etwaige andere 
Sintervale des Zuſammenklangs 
(Quarte, Serte, Septime, Sekunde) 
durch Zahlen fordert. Doch war 
der Generalbaß zunächſt nur eine 
abgekürzte Notierung für die Praxis 
der Orgel- oder Cembalobegleitung 
und machte keinerlei Anſpruch darauf, 
etwas Theoretiſches zu ſein. Er 
hatte ſogar die Wirkung, die 
theoretiſchen Enthüllungen Zarlinos 
zunächſt immer mehr in Vergeſſen— 
heit zu bringen. 

143. Dreiteilung der theore- 
tiſchen Litteratur. Die Kontra⸗ 
punktlehrer hielten daher die ältere 
Form der Lehre unverändert aufs 
reht und ed entjtand nunmehr 
eine Dreiteilung der theoretijchen 
Litteratur, nämlich die fpefulative 
Theorie, zunächſt außer Zarlino ver: 
treten dur feinen Zeitgenoſſen 
Francisco Salinas in Salas 
manfa (1512—1550),den berühmten 
PVhilofophen Rene Descartes 
[Sartefius] (1596—1650), Marie 
Merjenne (1588— 1648) und 
Athanafius Kircher (1602—1680), 
welche die natürlide Begründung 
der Theorie vom Gebiete der Ma: 
thematit mehr und mehr auf das— 
. jenige der Phyſik herüberzogen und 
den Boden für die jpäteren Ent: 
dedungen Sauveurs, Rameaus und 
Tartinid bereiteten; baneben bie 
Fortführung der Kontrapunftlehre 
ohne jeden Kontakt mit den wifjen: 
Ihaftlihen Begründungen, im mes 
fentlichen eine unveränderte Weiter: 

abe der bezügliden Kapitel der 
Werte Arons, Vicentinos und Zar: 
lino3, fo bei Dom. Pietro Cerone 
(1566— 1613), Giovanni Maria Ar: 
tuſi (geft. 1603), Ant. Brunelli 
(um 1610), Giov. Maria Bonon— 
cini (1640—1678), Joh. Andr. 
Herbſt (1588 bis ca. 1660), Joh. 
Joſ. Fux in Wien (Gradus ad Par- 
nassum 1725) u.a. m., die allmäh— 
lid vom Kontrapunlt zur Harmonie 
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binüberführenden Sethus Calvi— 
ſius (1556 — 1615), Johannes 
Lippius (1585—1612), Johann 
Krüger (1598 bi 1662), Henr. 
Baryphonus [Pigegrop] (1551 
bis 1655) und an dritter Stelle 
endlich die zahllofen Generalbaß— 
jhulen, welche aus den kurzen Er: 
Härungen der Generalbafbezifjerung 
jeit Anfang des 17. Jahrhunderts 
durh Aufnahme von immer mehr 
theoretiſchem fich allmählich zu einer 
vollftändigen Umformung der Sa$: 
lehrevom harmonischen aus gejtalten: 
Francesco Gafparini (1668 bis 
1737), Mathem Locke (1632 bis 
1677), Andreas MWerdmeifter 
(1645—1706), Gottfried Keller 
in London (vor 1700), Charles 
Mafjon in Paris (vor 1700), 
30). David Heinichen in Dres: 
den (1683— 1729), Friedr. Erhardt 
Niedt (get. 1717), Sean Boyvin 
(1700), Joh. Mattheſon in Ham— 
burg (1681—1764) u. ſ. w. 
Hervorragende Verdienfte um bie 
endlihe Abklärung der alten Ton: 
artenlehre zur neuen hat der Qued— 
linburger, jpäter Halberftäbter Or: 
ganift Andreas MWerdmeifter; 
auch Johann Gottfried Walther 
in Weimar (1684— 1748), ein Ber: 
mwandter Seb. Bachs, hat durch fein 
„Mufikalifches Lerifon“ (1732) viel 
zur endgültigen Feſtſtellung ver 
neuen Terminologie beigetragen. 
Matthefon war weniger ein wirt: 
licher Theoretifer als ein dem Fort: 
Ichritt zugethaner, vorurteiläfreier 
Praftifer und bat durch feine zahl: 
reihen Schriften beſonders auch die 
abgelebteSolmijationslehrevollends 
mwegfegen helfen. Dagegen fteht 
305. Joſ. Fur als ein Edftein der 
älteren Zehrmethode da, lehnt die 
neuen Tonarten ab und nimmt in 
feiner Satlehre von der inzwifchen 
entwidelten Sarmonielehre über: 
haupt feine Notiz. Als Lehrmeifter 
alter Objervanz muß auch Padre 
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Giovanni Battiſta Martini zu 
Boloana verzeichnet werden (1706 
bis 1789), der Berfajjer einer leider 
nur bis zur MWbjolvierung der 
Griechen gelommenenMufitgejchichte 
und eines bejonderd als Beilpiel- 
jammlung wertvollen Werts über 
den Kontrapunft. Als Lehrer war 
Martini ſehr angefehen und von 
feinen Schülern hoch verehrt. 

44, Rameau begründet die 
moderne Theorie. In ein neues 
Stadium trat die Mufiltheorie 
durch das Auftreten der Epoche: 
macenden PBerjönlichleit Sean Phi: 
lippe Rameaus, welcher die lurz 
vorher (1700) von dem großen 
Mathematifer und Akuftiter Joſeph 
Sauveur (1653— 1716) der Barijer 
Alademie vorgelegte Aufweijung 
der BZufammenjegung der Klänge 
der Wufitinftrumente aus harmo— 
nijhen Obertönen aufnahm oder 
die Entdeckung unabhängig von ihm 
erneuerte, jedenfall verjuchte, auf 
Grund derfelben der Mujiltheorie 
eine neue Geſtaltung zugebenineiner 
ganzen Reihe Schriften, deren erjte 
„Irait& d’harmonie reduite ä ses 
principes naturels“ 1722, die letzte 
„Code de musique pratique“ 1760 
erihien. Wa3 von Rameaus neuem 
Syſtem das meijte Aufjehen machte 
und mit Bligesfchnelligfeit ſich ver: 
breitete, nämlich die Lehre von der 
Umfehrung der Aftorde, d.h. 3.2. 
die Aufijtellung, daß der Sertalford 
eg ec und der Quartiertaflord gc e 
ihrer harmoniſchen Bedeutung iden: 
tiſch mit dem Dreiflange c eg find, 
allgemein aber die Aufjtellung, daß 
nur Wllorde, bie aus lauter über: 
einander geftellten Terzen beftehen, 
eigentlihe Grundakkorde find, alle 
andern aber durch Zurück⸗ 
führung auf ſolche (als deren Um: 
tehrungen) fih bem Verſtändnis 
erſchließen, war nichts eigentlich 
Neues, fondern kann höchſtens als 
glüdlide Bufammenfaffung und 


Niro. 144, 


nahbrüdlihe Betonung von Er» 
Ienntnifjen bezeichnet werden, welche 
die legten Generalhaßtheoretifer vor 
Rameau gewonnen und in ihren 
Werfen niedergelegt hatten (Gaſpa— 
rini, Werdmeifter, G. Keller). Aber 
obgleih Rameau ſelbſt in dieſer 
Zehre den Hauptinhalt feines 
Syſtems erblidte, jo liegt doch die 
Bedeutung Rameaus als Theoretifer 
vielmehr in ganz etwas anderent, 
in einem Syſtem, das fich in merf: 
würdiger Berfiridung mit dem, mas 
er für fein Syſtem hielt, oft ſogar 
in offenbaren Konflikt mit demſelben 
entwidelte und daher auch von den 
Zeitgenofjen nur ganz vereinzelt 
und ziemlich fpät bemerkt, ver: 
ftanden und weitergebildet wurde, 
nämlid in der Fundamentierung 
einer Lehre von der Bedeutung 
der Harmonien für die Logit 
besTonjages,einerLehrevon 
den tonalen Funktionen der 
Harmonie, 

Jean Philippe Rameau ift ges 
boren 25. September 1683 zu Dijon 
und geftorben am 12. September 
1764 zu Paris, bildete fich früh zu 
einem tüchtigen Orgel: und Klavier: 
jpieler, führte aber zunächſt ein 
unruhiges Wanbderleben, da er als 
18jähriger wegen einer Liebes: 
affaire die Heimat verlaffen mußte, 
worauf er zunädft nad Stalien, 
fpäter nad) Paris ging, wo er noch 
den Unterriht Marchands genof 
und 1706 fein erfte8 Buch Piöces 
de clavessin herausgab. In der 
Folge war er einige Zeit Organift 
zu Lille und weiter zu Glermont, 
fiebelte aber 1721 befinitiv nad 
Paris über, erhielt nun bald eine 
Organiftenjtele und wurde von 
1733 ab ſchnell ala Operntomponift 
berühmt. Inzwiſchen hatte er 1722 
den Trait6 herausgegeben und 


I 
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durch biefen und meiter folgende 
Schriften, welche bie Anerkennung 
der Akademie fanden, Auffehen 
gemadt. So wurde er allmählich 
die bedeutendfte Mufifautorität von 
Paris. Ludwig XV, fchuf eigens 
für ihn die Stelle eines „Com- 
positeur de Cabinet“. Als Opern: 
fomponift zeigt Rameau eine ges 
wiſſe Berwandtfhaft mit Lully, ift 
aber minder pathetifch, etwas flüffi- 
ger, doch nie trivial. Einige feiner 
Dpern(Castor et Pollux,Dardanus, 
Les Indes galantes, Les talents 
Iyriques) erfchienen in neuer Aus: 
gabe in den Chefs d’oeuvre classi- 
ques de l’opera francais (bei 
Dreitlopf & Härtel). Als Klavier: 
lomponiſt bedeutet ereinenmerflichen 
Fortſchritt üuber Couperin hinaus 
(Neuausgabe feiner Klavierwerke 
von H. Niemann bei Steingräber) 
und offenbart fi in ber Einleitung 
feines zweiten Buchs „Piöces de 
clavessin“ (ca. 1730) als denkender, 
gediegener Klavierpädagoge. Eine 
Sefamtausgabe feiner Werke ers 
icheint unter Redaktion von Saint» 
Saönd in Parid. Monographien 
über R. fchrieben Muſard (1867), 
Pougin (1867) und M. Brenet 
(Guide musical 1898), Eine aus: 
führlide Darftelung der theores 
tischen Neuerungen Rameaus ſ. bei 
Riemann, Geſchichte der Muſik— 
theorie, ©. 451 fl. 


145. Die Lehre Rameaus. 
Das Epoche machende Neue in 
Rameaus theoretiſchem Syſtem iſt 
das Hervortreten ganz anderer Bes 
ariffe als eigentlich leitender, vor 
allem bie Aufſtellung bed „Centre 
hLarmonique*“,destonifhenDreis 
lang$ und die Gegenüberftellung 
ber „Dominante“ und „Sous- 
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dominante“ als der beiden, melde 
neben ber Tonika die Harmonif der 
Tonart beherrjchen; weiter die Defi: 
nition der charakteriſtiſchen 
Diffonanzen, nämlid) der Serte 
bei der Subdominante und der Sep: 
time bei der Dominate. Die De: 
finition der difjonanten Töne, 
db. 5. der Töne, welche harmonies 
fremd find, an Stelle der früheren 
Unterfheidbung konſonanter und 
biffonanter Intervalle, ift ebenfalls 
eine hochbedeutſame Idee Rameaug, 
desgleichen die Definition der Mo: 
dulation als Wechſel der Funk— 
tionen der Harmonie (. B. 
daß die Tonika Subdominant wird, 
wenn man ihr die Sert beigiebt, 
und Dominant, wenn man ihr die 
Septime beigiebt ꝛꝛc.) Den ver: 
minderten Dreiflang leitet Rameau 
vom Septimenallorde ab durch 
Auslafjung des Grundbtons, 
ebenfo den verminderten Septimen: 
afford vom Nonenakkord u. f. mw. 
Ale diefe Bemerkungen (zu benen 
noch mande andere kommt) find 
jwar verftreut in feinen Schriften, 
repräjentieren aber ein vollftändiges 
Syitem. Auch die Normierung ber 
verſchiedenen Geftalt der aufiteigen- 
ben und abjteigenden Molltonleiter 
bat Rameau zuerjt aufgeftellt. Die 
Beziehung der Konſonanz des Dur: 
alkords auf dad Phänomen der Ober: 
töne zieht fich zwar durch die erften 
Schriften Rameaus als ein leiten 
bed Prinzip, doch ohne viel Detail: 
främerei mehr nur ald Hinweis auf 
die Natur; in Traite (1722) madt 
bie Erklärung der Konſonanz des 
Mollakkords Rameau Schwierig: 
keiten, da er ſich gegen Zarlinos 
Beziehung auf die Umkehrung der 
Dbertonreihe ſchroff ablehnend ver: 
bält; aber bereit3 1737 finden wir 
Rameau zum Dualismus Zarlinos 
belehrt (in der Schrift ‚Génération 
harmonique“), noch deutlicher aber 
1750 (Demonstration du principe 
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de l’harmonie). Rameaus Ber: 
ſuch, auch die Generalbaßbezifferung 
durch eine den Sinn der Harmo— 
nien anzeigende neue Bezifferung 
zu erjegen, jchlug fehl; feine An: 
jäte dazu find unbraudbar. 
Neben Rameau haben im 18. 
Sahrhundert eine ganze Reihe an— 
derer Theoretifer ald Lehrer großes 
Anfehen genofjen. Außer den be: 
reit3 genannten Vertretern der 
älteren Methode find das beſonders 
dr. Ant. Calegari (gejt. 1729), 
Zartini und Fr. Ant. Vallotti 
(1697—1780), jämtlid in Padua, 
und Kirnberger, Sorge, Marpurg 
und Kod in Deutſchland. Calegaris 
Syſtem ift nur handſchriftlich in 
einer Abjchrift Sabbatinig, eines 
Schülerdvon Ballotti, erhalten, meld 
legterer den Unterricht Calegaris 
geno&; alle drei konſtruieren (bie 
Idee gehört wohl Sabbatini an), 
die ganze Skala aus den höheren 
Dbertönen heraus (von 24 bis 48), 
was zwar akuftifch korrelte Merte 
giebt, aber dem Klanggrundtone (1) 
eine Nebenrolle als Duarte der Ton» 
art anweift; gegenüber Rameau fteht 
deshalb Ballotti8 Syſtem an Klar: 
heit zurüd. Auh Abt Vogler 
(1749— 1814), ein Schüler des 
dre Martini und Ballottis, ber 
ehrer von P. v. Winter, Knecht, 
KM. v. Weber und Meyerbeer, 
gehört dieſer Schule von Padua 
an. Ganz bejonderes Anjehen er: 
langte aber auch als Theoretifer 
ber berühmte Violinvirtuofe Tartini. 
146. Tartini. Giuſeppe Tar— 
tini ift geboren 12, April 1692 
zu Pirano in Sitrien und ftarb 
16. Februar 1770 zu Padua. Der: 
ſelbe ſtudierte urjprünglih zu 
Padua Jurisprudenz und mar 
nur ald Amateur Biolinfpieler, 
mwurbe aber durch einen Roman 
aus einer ſchlichten bürgerlichen 
Garriere herausgedrängt. Heimlich 


Niro, 146, 


vermählt mit der Nichte eines 
Kardinald, der Entführung ange: 
tagt, lebte er verborgen zwei Jahre 
im Franziskanerkloſter zu Ajfifi und 
bildete fich dort zum größten Bio: 
linvirtuofen feiner Zeit. Die An: 
Hage wurde fpäter fallen gelafjen 
und die Ehe anerkannt. Bereit 
1714 madte Tartini die Ent— 
dedung des Phänomens der Kom: 
binationstöne, durch welde er 
heute beinahe noch befannter iſt, 
als durch feine Kompofitionen und 
feine virtuofen Leiſtungen; aller: 
dings erſchien Tartinis „Trattato 
di musica secondo la vera scienza 
dell’ armonia“ erjt im Jahre 1754, 
Sorge „Borgemah mufilalifcher 
Kompofition” dagegen, in welchem 
dagjelbe Phänomen ganz beiläufig 
erwähnt wird, ſchon 1745—47 und 
der Franzoſe Nomieu Hatte eben: 
faus ſchon 1751 der Geſellſchaft 
der Wifjenjchaften zu Montpellier 
darüber berichtet; da aber Tartini 
feit 1728 in feiner Violinſchule zu 
Padua die Reinheit der Intonation 
der Terze von ber Beobachtung der 
Kombinationstöne abhängig madte 
(welcher Behauptung [in der Schrift 
„Dei principj dell ’armonia“ 
1767] von feiner Seite widersprochen 
worden ift), jo Hat er unzweifel: 
baft als der eigentlihe Entdeder 
zu gelten. Tartini war von 1721 
bi8 zu jeinem Tode Soloviolinift 
und Orchefterleiter an S. Antonio 
zu Padua, nur vorübergehend (1723 
bis 1725) SKammermufifer des 
Grafen Kinsky in Prag; eigent: 
licher Reifevirtuofe ift er nie ge: 
weſen, doch war fein Ruhm fo ver- 
breitet, daß er zur Krönungsfeier 
Karla VI. nad Wien verfchrieben 
wurde. Tartinid Berdienfte um 
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bed PViolinfpiels find allgemein an: 
erfannt (vol. oben 128), Sein 
Etudienwerf „L’arte del arco“ 
gehört zu den höchſtgeſchätzten 
Hilfsmitteln der höheren Ausbil: 
dung im Biolinfpiel (zahlreiche 
neue Ausgaben). Bon feinen Kom: 
pofitionen find nur wenige Sonaten 
(u. a, die fogenannte Teufelsfonate 
[Trille du diable]) in den großen 
Schulwerlen von David, Alard, 
Leonard, auch von Waſielewski und 
Jenſen neu gedrudt worden (mitAu8= 
arbeitung des bezifferten Bafjes); 
auch feine Triofonaten op. 8 werden 
wieder bervorgeholt (Ausgg. von 
Pente [4] und Riemann [lomplett]). 
Die Mehrzahl feiner Sonaten und 
Konzerte harrt aber noch der Wieder: 
belebung. 


Das theoretifche Syitem Tartinis 
bedeutet gegenüber demjenigen Ra— 
meau3 feinen Fortſchritt. Do 
erfennt er wie diejer flar die Be: 
deutung der drei Harmonien Tonila, 
Dominante und Subdominante und 
entiwidelt die Töne der Skalen aus 
deren Elementen. Die Klarheit feiner 
Darftellung ijt leider durch unfrucht— 
bare Hereinziehung mathematifcher 
Spekulation getrübt (Duadratur des 
Zirkels); auch lenkten ihn Neben: 
dinge, jo der Verjud, die natür- 
lihe Septime (den 7. Oberton) 
neben Quinte und Terz als ſelb— 
ftändige Harmonievertretung zu er: 
weijen, zu jehr von der Hauptſache 
ab. Gerade diefe nebelhaften Um—⸗ 
büllungen des eigentlihd jehr ein- 
fahen Lehrapparats madten aber 
damals großen Eindrud und vers 
Ichafften Tartini den Ruf eines Bes 
wahrer8 ganz bejonderer Geheims 
nifje der Kunft. Noch beftimmter 
als Rameau ftellte ſich übrigens 
Tartini wieder auf den Standpunlt 
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der dualen Begründung der Har- 
monie, d. 5. er fah im Mollakkord 
eine umgelehrte Ordnung der Ton 
verhältnifje wie im Durakkord. 
147. Sorge, Marpurg und 
Kirnberger. Daß Rameaus be- 
deutendjte Entdedungen und Fort: 
Ihritte in der Erkenntnis des 
Weſens der Harmonie abjeit von 
dem ſchematiſchen Aufbau feines 
„Syitem3“ Tiegen, und ihn wieder: 
holt durch den Konflilt mit deffen 
leitenden Gefichtäpunften in große 
Verlegenheit gebracht haben, wurde 
bereit3 betont. Deshalb ift e3 nicht 
weiter verwunderlich, daß feine 
Zeitgenofjen weitaus in der Mehr: 
zahl dieſe ftörenden Nebenideen, 
deren hohe Bedeutung fie nicht zu 
würdigen vermodten, einfach igno— 
rierten und nur das, was Ramean 
jelbft für fein Syſtem hielt, glatt 
berausjchälten und gefondert bin: 
ftellten. Sie erreichten damit nicht 
nur eine widerſpruchsloſe Annahme 
ihrer Darjtelung und für fih das 
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bern drängten zugleih das auf: 
feimende Intereſſe für die Anſätze 
zu einer mit den Naturwifjenfchaften 
Fühlung befommenden rationellen 
Theorie der Harmonik energifch 
zurüd und verhinderten eine volle 
Würdigung des theoretifchen Genies 
Rameaus. Das gilt befonders für 
Sorge, Marpurg und Kirnberger, 
melde das Kunftftüc fertig gebracht 
haben, da3 große Reformwerk Na: 
meau3 vollitändig zu vernichten, 
indem fie in feinem Syſtem nur 
eine bejtimmte Formulierung defien 
erblidten, was unformuliert ſchon 
lange Gemeingut aller General: 
baſſiſten war. Die Lehre vom 
Terzgenaufbauder Afforde und 
ber Umfehrung der durch Terzenbau 
gefundenen Gebilde wurde nunmehr 
Parole, Sorges „Vorgemach“ ift 
das Werk, in welchem der Terzen- 


bau⸗Schematismus zum erftenmal 
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frei von allem ftörenden Beiwerk 
fodifiziert wurde: auf jeder Stufe 
der Skala ein Dreillang, ebenjo 
auf jeder Stufe ein Septimen⸗ 
atlord u. ſ. w., wie es die General: 
bapipieler von den Sequenzen ber 
feit lange mußten! Freilich vor 
Rameau Hatte noch niemand be— 
ftimmt die Identität der Harmonie: 
bedeutung von Allorden auäges 
jproden, die aus denjelben aber 
verjdieden gelagerten Tönen be— 
ftehen und in der Bezifferung 
ganz verjhieden ausjehen, daher 
aucd andere Namen tragen. Daß 
ein Sefundaltord diejelbe Bedeu: 
tung haben fann, wie ein Duint- 
jertalford, ift ein wirklich theore— 
tiſcher Geſichtspunkt, für den die 
Generalbafbezifferung keinerlei An: 
haltspunft giebt. Gelegentliche Be: 
merfungen cinfichtövoller Lehrer, 
wie Werdmeifters, der bereit3 von 
einem „erborgten Fundament“ 
fpriht, wo jpäter Nameau eine 
Umlehrung aufweift, felbjt ausführ- 
liche praltifhe Nachweiſe für die 
Allompagniſten bei Gottfried Keller, 
melde Bezifferungsfolgen bei ge— 
wiſſen Baßſchritten die Harmonie 
fonjervieren, waren eben nicht all: 
gemein verjtanden worden. Das 
fchlimmfte Ergebnis dieſer Terzen: 
fchematifierung war nun aber die 
Gleihwertung aller Dreillänge und 
allerSertimenallorde untereinander, 
melde jomeit ging, daß Sorge 
und Rirnberger den ver- 
minderten Dreiflang, ja fo: 
gar den übermäßigen Drei- 
lang al3 fonjonante Gebilde 
betradten, ebenweilfieDreiflänge 
ind (Marpurg macht diejen Fehl⸗ 
— nicht mit, hat überhaupt einige 
Ideen Rameaus zur Lehre von der 
Bedeutung der Harmonien begriffen, 
nicht zum Vorteile der Einheitlich⸗ 
feit feiner Darftellung). Das hohe 
Anfehen, welches Kirnberger troß 
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Deutſchland als Lehrer erlangte, 
wäre nicht zu verjiehen, wenn er 
nicht zugleich eine gejdidte Der: 
bindung der überfommenen Regeln 
des ftrengen Kontrapunft3 mit diejer 
neu formulierten Sarmonielehre 
zumege gebradht hätte, Seine „Kunſt 
de3 reinen Satzes“ (1774—1779) 
wurde zugleih ein Erſatz für den 
durch die Feſthaltung des Syſtems 
der gänzlih aus dem Felde ge— 
ſchlagenen alten Kirchentöne prak— 
tiſch mehr oder minder unbrauch— 
bar gewordenen Fuxſchen „Gradus 
ad Parnassum“. Wieder einmal 
that hier ein geſchickt gewählter 
Titel gute Dienſte: den „reinen 
Sat” zu lernen, war natürlid) das 
Beſtreben jedes nad erniter Bil: 
dung tradıtenden Muſilers und die 
„vier Regeln des Herrn Sapell: 
meifter Fur“ erlangten durch Kirn 
bergerd Buch noch einmal allgemeine 
Geltung (mitfamt der Unmenge 
durch fie verpönter, der praftifchen 
Handhabung des Tonſatzes unent- 
behrlicher Fortfchreitungen [verdedte 
Ditaven und Duinten)). 


Johann Andread Gorge, 
geb. 21. März 1703 zu Mellenbady 
in Schwarzburg, gejt. 4. April 1778 
zu Lobenftein, war in legterem Städt: 
chen feit 1722 gräfl. Hoforganift. 
Außer dem „Vorgemah” jchrieb er 
noch eine ganze Reihe anderer theore: 
tifher Werke (über Temperatur, über 
die Technik einzelner Inſtrumente 
u.ſ.w.) und gab auch eine Anzahl 
unbedeutender Klavier: und Drgel- 
werte heraus. 


Sriedrid Wilhelm Mar: 
purg, geb, 21. November 1718 zu 
Mendemarf (Altmark), geft. 22. Mai 
1795 zu Berlin, weilte längere Zeit 
in Paris und erlangte daher ein 
etwas weiter gehendes Berftänbnis 


folcher Ungeheuerlichleiten in ganz | der Ideen Rameaus, fpäter lebte 
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er in Berlin als Lotteriebireftor 
und Kriegdrat. Als Komponijt war 
er ohne Bedeutung; von feinen 
theoretiihen Schriften ift befonders 
berühmt feine „Abhandlung von 
ber Fuge“ (1753 —54) ; feine Ueber: 
fegung von b’Alembert3 kurzge— 
faßter Darftellung des Rameauſchen 
Syſtems trug weſentlich zur Ver—⸗ 
breitung der Ideen Rameaus in 
Deutſchland bei (1757). Sein mit 
den angedeuteten Einſchränkungen 
ſich mit denjenigen Sorges und 
Kirnbergers deckendes theoretiſches 
Syſtem legte er nieder in dem 
„Handbuch beim Generalbaß und 
der Kompofition“ (1755—60). Bon 
bleibender Bedeutung find feine 
Wochenſchrift „Der kritiſche Muſikus 
an der Spree“, eine der erſten 
wirklichen Muſikzeitungen (1749— 
1750) und die in größeren Ab— 
ſtänden erſcheinenden „Hiſtoriſch— 
kritiſchen Beiträge zur Aufnahme 
der Muſik“ (1754—62 und 1778). 

Johann BhilippfKirnberger, 
geb. 24. April 1721 zu Saalfeld 
in Thüringen, geft. 27. Juli 1783 
zu Berlin, Schüler Seb. Bachs in 
Leipzig, feit 1754 Mufiflehrer und 
Kapellmeifter ber ſelbſt ald Kompo⸗ 
niftin befannten Prinzeffin Amalia 
von Preußen in Berlin, erlangte 
durch feine Stellung ein Anſehen, 
das feine Bedeutung weit über Ges 
bühr vergrößerte. Seine nicht jehr 
zahlreichen Kompofitionen (Inſtru⸗ 
mentalmwerfe) find troden und in- 
tereſſelos. Bon feinen Schriften 
find nod zu nennen: „Ronftruftion 
der gleichjchwebenden Temperatur” 
(1760) und „Grundfäte des General- 
baſſes als erfte Linien der Kompo⸗ 
fition“ (1781). Das feinen Namen 
tragende Werl „Die wahren Grunds 


an 
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fäge zum Gebraud) der Harmonie” 
(1773) ift nicht von ihm, fondern 
von oh. Abr. Peter Schulz ge 


ſchrieben. 
148. Die Gipfelung des Gene 
ralbaßſchematismus. Die von 


Rameau herrührende Aufftellung 
der Subdominante neben ber 
Tonika und Dominante al dritten 
Grundpfeilers der tonalen Harmonil 
wurde von den Zeitgenofjen ihrer 
Bedeutung nad durchaus nicht ver: 
ftanden, führte vielmehr nur zu 
einer Vermehrung der Namen ber 
Stufen der Skalen; nicht nur be: 
bielt man die von Rameau wohl: 
weislich fallen gelaffene, vorher auf: 
gefommene Benennung der dritten 
Stufe als Mediante bei, fondern 
benannte nun aud alle andern 
Stufen im Anſchluß an die bereits 
beitehenden Namen: 
VII Subfemitonium(Notesensible) 
VI Superbominante 

V Dominante 
IV Subdominante 
III Mebdiante 

II Supertonila oder Submebiante 

I Tonifa. 
Damit entfiel ber audzeichnende 
Sinn der Sonderbenennung ber 
drei Hauptftufen (I, IV, V) wie: 
der volljtändig. Daß Rameau mit 
den Namen Tonila, Subbomis 
nante und PDominante übrigens 
nicht nur die betreffenden Töne der 
Skalen, fondern vielmehr die auf 
benfelben befindlihen Harmonien 
bezeichnete, war laum bemerft und 
jedenfall feinem Sinne nad nicht 
begriffen worden. Die General: 
baßlehre, wie fie durch Aufnahme 
ber Rameaufhen Lehre von der 
Umkehrung der Afforde ſich zu 
feften Formen kryſtalliſiert hatte, 
verfnöcherte in den Schriften bes 
bochangejehenen Lehrers Abt Georg 
Joſ. Vogler (fiehe oben 145) 
und feines Schülers Juftin Heinrich 
Knecht (1752—1817) immer mehr 
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zum Terzenaufbau bis zu 6 über: 
einander geftülpten Terzen auf allen 
Stufen der ZTonleiter (Gemein 
nügiges II) Elementarwerf der Har: 
monie, 1795— 98) und erfuhr erſt 
nad dem Auftreten Gottfried W es 
ber3 (f. unten) dur Friedrich 
Schneider (1786—1853) eine 
Reduktion, etma wieder auf ben 
Standpunkt der Lehre Sorges, in 
welder Geftalt fie noch Heute 
weiter lebt. Daneben entwidelte ſich 
aber langfam, jedoch ftetig, die von 
Rameau angebahnte Lehre von ber 
Bedeutung der Aftorbe. ALS erfte 
Repräjentanten des Fortfchritt3 nach 
NRameau find Johann Friedrich) 
Daube in Stuttgart und Augs— 
burg (17380—1797) und Hein 
rich Chriſtoph Koch in Rudolſtadt 
(1749—1816) hier rühmend anzu⸗ 


merlen. 
149. Daube und Koch. Der würt⸗ 
tembergiſche Hofmuſikus, ſpäter 


Selretaͤr der Augsburger Akademie 
der Wiſſenſchaften, Joh. Friedr. 
Daube entwickelte ein wirkliches 
volles Verſtändnis für die Ideen 
Rameaus und fchälte, im Gegenfat 
zu Sorge, Marpurg und Kirnberger, 
dasjenige Syſtem bed genialen 
ee Ale heraus, welches im fteten 
nflit mit dem, mad NRameau 
or für fein Syftem ausgab, wie 
er ein hölgernes Stafet umrankende 
Epheu überall mit feinen grünen 
Blättern durchbrach und dem ein- 
fihtigen Beurteiler als das allein 
lebensvolle und einen neuenFrühling 
bedeutende an benfelben erfcheinen 
muß. Daubes Hauptfchriftchen, 
das von den Beitgenofjen überhaupt 
faum bemerkt wurbe, trägt ben 
frappanten Titel „Generalbaß in 
drei Aftorden” (1756); die brei 
Allorde Daubes find: der Drei- 
Hang der erften Stufe (alfo die 
Tonila), der Duintfertaflord (!) der 
4. Stufe (die Subdominante mit 
Serte [Rameaus Sixte ajou- 
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Sr und der Septimenaflorb ber 
5. Stufe (Dominantjeptimaklord). 
Bon biefen drei Aflordben behauptet 
Daube, daß fie thatjächlid alles 
enthalten, was im Generalbaß vor: 
tommen Tann. Heinr. Chriſt oph 
Koch (1749—1816), der durch jein 
Lexikon (1802, in Neubearbeitung 
von 9. v. Dommer 1865) ald ges 
diegener Theoretifer auch der Gegen 
wart fchon länger befannt, ift aber 
noch vielmehr bed erneuten Stu— 
diums wert durch feine „Anleitung 
zur Kompofition“ (1782—93), deren 
hohen Wert zuerft Foͤtis betont hat, 
und fein „Handbuch bei dem Studium 
der Harmonie“ (1811), dad Werft, 
welches zuerſt die Unterjcheidung 
von weſentlichen Hauptafforden 
(Tonika und Dominanten) und zus 
fälligen (Nebenharmonien)in die 
Terminologie der Harmonielehre 
ebracht bat. Wenn auch ſowohl 
ameaus Syftem ald Daubes Er: 
traft desſelben dieſe Unterſcheidung 
implicite enthält, ſo war es doch 
für die fernere Entwicklung von 
allerhöchſter Bedeutung, daß einmal 
ausdrücklich die Unterſcheidung ge— 
macht wurde, welche nun auch ſchnell 
in alle ferneren Generalbaßſchulen 
(Schneider,Richter Jadasſohn 
u.ſ.w.) überging. Kirnberger hatte 
zwar ebenfalls ſchon weſentliche und 
zufällige Akkorde unterſchieden, ver: 
ſtand aber unter erſteren „alle Drei: 
Hänge und Septimenaflorde” — bie 
Unterfcheidung betrifft alfo nur das 
Berhältnis der Umkehrungen zu den 
Grundaflorden. Der gemaltige 
Fortichritt, den bie theoretifche Er— 
fenntnis durch die nunmehr ganz 
ſchroff formulierte Unterfcheidung 
machte, ijt einleuchtend und bedarf 
feiner weiteren Erläuterung. 

150. Gottfried Weberd Har: 
moniebezeichnung. Den erften 
Schritt zu einer Reform ber Akkord⸗ 
bezeihnung nach der pre 
Bedeutung ber Aflorde, alfo zur 
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Grjegung der Genceralbaß- 
bezifferung dburd eine neue 
Chiffrierung that ber groß: 
herzoglich heſſiſche Generalftaat3- 
profurator Gottfried Weber in 
Darmftadt (geb. 1779 in der Nähe 
von Mannheim, geſt. 1839 in 
Kreuznach), der neben feiner Be— 
amtenthätigfeit aud) ein ganz aus— 
gezeichneter Mufifer war, fogar in 
Mannheim eine Mufilichule ges 
gründet hatte, einen Mufilverein 
birigierte u. |. wm. Weber zog die 
eigentlich felbjtverftändlihe Konſe— 
quenz, Alkorde, deren einer nur die 
Umfehrung des andern ijt, die aljo 
gleihe Bedeutung haben, gleich 
zu bezeihnen und zwar mit einem 
YBuchftaben, der dem Tonnamen des 
Grundtons entfpricht, 3. B. mit O 
für den C-dur-Afford, gleichviel 
welcher Lage. Etwas ähnliches hatte 
ſchließlich ſchon Rameau mit jeiner 
Basse fondamentale angebahnt 
(Notierung der Grundtöne der Dar: 
monie auch für deren Umlegungen), 
ja Nameau hatte jogar einen Verſuch 
gemacht, aus Buchſtaben und Zahlen 
eine neue Alfordichrift zu bilden, 
war aber damit nicht glüdlich zurecht 
gelommen (vgl. feine „Dissertation 
sur les differentes metodes d'ac- 
compagnement“, 1732), gab daher 
den Verſuch, den Generalbaf durch 
etwas beſſeres zu erjehen, auf. 
Leider kam Weber vom General: 
baß infofern auch nicht ganz 
los, als er durch Unterjcheidbung 
großer Buchſtaben für Dur und 
feiner für Moll doch an der 
Generalbaßbeftinmung der großen 
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fefthielt, alfo die Zarlino-Rameau: 
Tartinifche umgekehrte Auffafjung 
des Mollakkords nicht zur Geltung 
bradte. Immerhin war es ein 
großer Gewinn, ohne Zuhilfenahme 
von Noten Aftorde kurz bezeichnen 
zu können; feine Zeichen find bie 
alsbald auch in die Generalbaßlehr⸗ 
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bücher von Schneider, Richter u. a. 
übergegangenen: großer Buchſtabe 
oder große Stufenzahl = Dur: 
afford; Heiner WBuchftabe ober 
Heine Stufenzahl — Mollafford; 
ein beim Heinen Buchftaben oder 
ber Heinen Zahl — verminderter 
Dreillang; ein 7 fügt dem Aftorde 
die kleine Septime, ein 7 Die 
große Septime, ein °7 die vers 
minderte Geptime bei (C, c, "ec, 
07, 02, c7, °c’7 oder IL, ın, 
ovı, V7, I?, 1m, evı?7). 
Weber nahm eine Anzahl der Ra: 
meaufhen Ideen wieder auf, kam 
aber durchaus nicht über Nameau 
hinaus; auch zu einem vollftändigen 
Ausbau der neuen Alkordſchrift, 
welche denfelben befähigt hätte, für 
die Praxis den Generalbaß zu er: 
fegen, gelangte er nid. 

151. 9. v. Dettingen, Haupt: 
mann, Helmholg. Erſt die neuejte 
Zeit hat, nahdem Morik Haupt: 
mann (geboren 1792 zu Dres: 
den, gejt. 1868 zu Leipzig) mit 
feinem Werfe „Die Natur der 
Harmonik und der Metrif” (1853) 
aufs neue die duale Begründung 
der Harmonie und bie polare Gegen: 
jäglichkeit von Dur und Mol auf: 
gejtellt, den Schritt, der gethan 
werden mußte, wirklich gethan, näm- 
lid den Mollafford nad 
feinem bödften Tone be 
nannt. Arthur von Det: 
tingen (geb. 1836 zu Dorpat) 
legte in feinem „Harmonieſyſtem 
in bualer Entwidelung“ (1866) 
den Grund zu einer neuen Art 
der Bezifferung, welde dann durch 
Riemann meiter ausgebaut 
wurde. Dettingen bezeichnet den 
Oberklang (Durallord oberhalb) 
eines Tons durch + bei einem Heinen 
Zonbudjtaben, den linterflang 
(Mollatford unterhalb desfelben) 
durch ° bei einem ebenſolchen Buch— 
ftaben: ce + = C-dur-Altord, te — 
A-moll-Afford (e Unterllang). Det⸗ 
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tingend Bud ift zugleich die erjie | einfchlägigen Theorien j. bei Ries 


Kritit des wenige Jahre vorher mann, 


(1863)  erfchienenen 
Werks „Die Lehre von den Ton 
empfindungen”, von Hermann 
Helmbolg, in weldem die wiſſen— 
Ichaftlide Begründung der Mufils 
theorie eine breitere Bafis erhalten 
hatte und die afuftiichen Phänomene 
eingehenden Unterjuchungen unter 
worfen worden waren. Mit fiherem 
Blide hatte Dettingen die ſchwachen 
Seiten der Helmholtzſchen Nach— 
weije erfannt und überzeugend 
dargetban, daß durch die Auf: 
fafjung im Sinne von Oberton⸗ 
- Hängen fi niemald die Konfo: 
nanz des Mollakkords erklären 
läßt. Eine ausführliche Darftel- 
lung der neueſten Entwicklung der 
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berühmten | theorie im 9. bis 19. Jahrhundert 


(1898) ©. 445 ff. 

Leider find auch heute noch die 
von Rameau aufgeftellten Grund: 
linien einer Lehre von ber Be: 
deutung der Alkorde für die Logif 
des Tonſatzes noch nicht Gemein: 
gut; neben Lehrern, weldhe an Gotts 
fried Weber und Dettingen ans 
fnüpfen, ftehen folche, welche ſogar 
noch an ur’ Gradusad Parnassum 
feithalten und ſelbſt Rameau und 
die geſamte Harmonielehre igno— 
rieren. Das Gros der Lehrer aber 
unterrichtet heute noch nad dem 
von Kirnberger feiner beften Ideen 
entäußerten Rameauſchen Syſteme 
des Terzenaufbaues. 


X. 
Die Hochblüte des Liedes. 


152. Der Untergang des mehr— 
ftimmigen Lieded. Wie der friſche 
Liederquell der aud dem Schadte 
echt volfämäßiger Erfindung ber: 
vorbrechenden Monodie der ritters 
lichen Eänger (Troubadoure, Trous 
veres und Minnefänger) im 15. big 
16. Jahrhundert in gefünjtelten 
weil alte Traditionen mit jchnell 


fung des breikigjährigen Krieges 
mit ins Gewicht fallen, mindeftens 
für den Verfall der deutjchen Poeſie, 
welcher einem Nachwuchſe guter 
Liedfompofitionen den natürlichen 
Nährboden entzog. Mufiziert wurde 
ja merlwürbigerweife troß des 
ſchrecklichen Wütens der Kriegsfurie 
im 17. Jahrhundert Taum weniger 


abnehbmendem Verſtändnis durch als im 16. wie wir bei der Be— 


Lodifizierte 
Meijtergejang kläglich verjandete, 
fo geriet dad im 15.—16. Jahr⸗ 
hundert zu höchſter Durchbildung 
gelangte mehrjtimmige Lied im 
Laufe des 17. Jahrhunderts in 
Verfall und erjt eine neue Zurüd: 
wendung zum Volksmäßigen brachte 
in gen Hälfte des 18. Jahr: 
hundert3 bie Anfänge eines neuen 
Liederfrühlings. Der Urfachen dieſes 
Berfaled waren wohl mehrere. 
Schwer mag die verheerende Wir: 


Regeln fejthaltenden | trachtung der in faſt unbegreiflicher 


Dienge gefchriebenen und gebrudten 
Kammermufil diefer Zeit zu er: 
| Tennen Gelegenheit hatten. Die 
—— des Intereſſes der ge— 
bildeten Kreife für das mehrſtim— 
mige Lied, ſowohl in feinen volfs- 
mäßigen al® jeinen künſtleriſch 
höher ftehenden Formen findet aber 
vor allem eine fehr plaufible Er: 
Härung durch das jchnelle Auf: 
blühen der Opernmuſik und ihrer 
gejamten Gefolgſchaft. Natürlich 
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abforbierte auch bie Fräftige Ent» 
widlung der Inftrumentalmufit als 
eines jelbftändigen Kunftzweiges 
einen erheblichen Xeil bed allge: 
meinen Spnterefied. Während im 
16. Sahrhundert die Snftrumente 
in der Hauptſache auf die „zu 
fingenden oder auf allerlei Inſtru⸗ 
menten zu fpielenden“ Tanzlieder 
und Madrigale als eigentliches 
gutes Repertoire angewiefen waren, 
ſchrieben jest die Komponijten 
Bände über Bände bdirelt für fie 
erfundener Werke ohne jeden Tert, 
wohl gar nun mit ber Auffchrift 
„zu fpielen oder zu fingen“, was 
aber wegen des mangelnden Tert3 
faft wie Hohn augfieht. immer: 
bin dauerte es aber doch nod) eine 
geraume Weile, bid die Komponiften 
ſich der Villanellen und Falas ganz 
entſchlugen und fi ausſchließlich 
in den Dienft des neuen Stiles 
jtelten, und nod die weltlichen 
Gejänge eines Joh. Herm. Schein, 
Andre. HSammerjhmidtu.f.w. find 
feineswegd Anfänge eined neuen 
Liederfrühlings, fondern Nachkömm⸗ 
linge der Xitteratur der voraus—⸗ 
gehenden Epode. Auch 3. B. bie 
Lieder Heinrih Albert3, die der 
ſcharf gegliederten und ſchlicht ges 
bildeten Melodie nur einen be— 
jifferten Baß unterftellen, find nicht 
Vorläufer der Lieberlitteratur des 
18. Jahrhunderts, fondern hängen 
nad rückwärts zujammen mit den 
Zautenarrangement3 mit alleiniger 
Konfervierung der Oberſtimme. 
Diefe Art ſchlichter Lieder ver: 
Ihwindet nun aber immer mehr 
vor den aus dem neuen Stile 
herausgewachſenen Sologefängen, 
den „nuove musiche“* der von 
Caccini inaugurierten Art. 

153. Arie und Kantate. Das 
Charafteriftitum diefer Sologejfänge 
neuen Stils, der Arien und Kanta⸗ 


Eiufikgefchtdile. 


ber äſthetiſchen Oppofition gegen die 
gefteigerte Kunft der lontrapunkti⸗ 
ſchen Stimmwerjhlingungen ſowohl 
wie auch gegen die nur naiv mufis 
falifch erfundene Melodie, legen den 
Hauptwert auf die forrefte Tertbes 
tonung und fommen nur auf dem 
Ummege über reichere melodijche 
Berzierung allmählich wieder in ein 
bejjere8 muſikaliſches Fahrwaſſer. 
Vor allem fehlt ihnen die ſtrophiſche 
Gliederung und die Einhaltung durch 
die Reime bedingter lyriſcher Cäſu— 
ren. Schließlich dominiert der Opern⸗ 
ſtil vollſtändig auch außerhalb der 
Bühne in der Produktion neuer 
Gefangsftüfe und nur auf dem 
Gebiete der kirchlichen Kompofition 
ndet die eigentlich lievmäßige Ge— 
taltung wenigſtens im protejtanti= 
ihen SKirchenliede noch eine ein= 
feitige Pflege. Die Komponiften 
waren zu Anfang des 18. Jahr: 
bundert3 durch Die allgemeine 
Ausbreitung der italienischen Oper 
jo im fremdländiihen Wejen be— 
fangen, daß fie ſich wohl fogar 
Ihämten, zu fingen, wie ihnen der 
Schnabel gewachſen war (vgl. die 
Vorrede zum 4, Teil von Gräfes 
Odenſammlung [1743]). Der mehr: 
ftimmige Gefang verftummte außer: 
halb der Kirche faſt gänzlich und 
wurde nur in England durch fon= 
fervative Vereine (vgl. 78) Fünftlich 
durh ein Jahrhundert hinüber 
gerettet, bi8 er auch anderswo 
wieder zu Anjehen kam. 

154. Oden auf Tanzmelodien. 
Duodlibet3. Natürlich Hörte das Volk 
aber auch in diejer Zeit der Wegwen: 
dung ber Komponijten von der Lieds 
fompofition nicht auf, zu fingen ; nur 
verjiegte der Hauptquell, der ihm 
neued® Material zugeführt hatte. 
Man deckte nun den notwendigften 
Bedarf, indem man beliebte (auch 
neue) Tänze und andere Inſtru⸗ 


ten, ift ihr weiter Abjtand vom | mentalmelodien einer Faktur, wie 
Bolldmäßigen: fie entjtammen | fie das Lied verlangt, mit beliebigen 


[ 


Pie Bostbuile bes Liedes. 


Zerten verfah. Das waren bie Lieder 
zu Anfang des 18, Jahrhunderts 
in gejelligen reifen, auf ber 
Manderjchaft oder bei der Arbeit. 
Als letztes Ueberbleibſel der poly: 
phonen Kunft des 16. Jahrhunderts 
bielt fih auch noch ins 18. Jahr: 
Bundert hinein das hummoriftifche 
Duodlibet, das freilich in vielen 
Fällen nichts anderesijt aldeine Pa⸗ 
rodie der im 17. Sahrhundert bunt 
gejtaltig entwidelten, vielgliederigen 
Sonate, ſodaß man wirklich mit 
Redt jagen kann, dab nun das 
Verhältnis fi) umgefehrt bat, daß 
die Bolalmufif bei der Inſtru— 
mentalmufif zu Gafte geht. Solde 
gejungene Sonaten mit dem Titel 
Duoblibet findet man 3. B. in dem 
1733—37 in drei Teilen zu Augs⸗ 
burgin Stimmen gedrudten „Ohren: 
vergnügenden und gemütergögenden 
Tafelkonfekt“. Aber dieſelbe Samm: 
lung bringt aud eine Anzahl von 
Beiipielen, mie man anjprechenden 
Tanzmelodien Texte unterlegte und 
fih jo nah wie vor Tanzlieder 
ſchuf; dieſeLieder Haben zumTeil eine 
große Zahl nad) derjelben Melodie 
zu fingender Strophen. Eine reiche 
Sammlung folder Tanzmelodien 
und Airs tanzmäßiger Gliederung 
mit mehrſtrophigen Tegtunterlagen 
ijt „Sperontes fingende Mufe an 
der Pleiße“ (4 Teile, 1736, 1742, 
1743, 1745), jeder der vier Teile 
aus „Zmal 25 Oden“ beftehend 
und "ausdrüdlich bezeichnet als 
Sammlung von Dden „auf bie 
neueften, beiten und belanntejten 
muſilaliſchen Stüde”. Solche „Oden“ 
von vielen Strophen, auf einerlei 
Melodie gejungen, waren ſchon 
vor der „Singenden Mufe” und 
dem „Tafeltonfett“ etwas befanntes, 
ftanden aber in geringem Anjehen 
und wurden 3. B. von Matthejon 
— —————— Orcheſter“ (1713) 
des „Musica critica“ (1722) 
8 geringfchägig beurteilt, Das 
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änderte fih nun aber ſchnell, ald 
die (nach Spitta® Nachweiſe wahr: 
iheinlihd von Johann Sigis— 
mund Schulze in Leipzig heraus: 
gegebene) „Singende Muſe an ber 
Pleiße“trotz der höchſt mittelmäßigen 
Poeſie der Berje allgemeinen An: 
Hang und 1098 bald vielfahe Nach— 
ahmung fand 

155. "Originafe Odenkompoſitio⸗ 
nen. Schon gleich die erſte Nach— 
abmung, nämlich die von 1737 
ab erjcheinende, von Johann 
Friedrich Gräfe in Hallea. ©. 
herausgegebene „Sanımlung ver: 
[hiedener und auserlefener Oben“ 
(4 Teile: 1737, 1739, 1741, 1743) 
bedeutete einen ganz bedeutenden 
Forticritt, da Gräfe es unternahnt, 
anjtatt Ddendichtungen zu gang: 
baren Melodien vielmehr Originals 
fompofitionen von Odenterten zus» 
jammenzubringen und fidh deshalb 
an eine größere Anzahl von Kom— 
ponijten mit der Bitte um Beiträge 
wandte, Freilich fand er nur bei 
wenigen SKomponijten Entgegen: 
fommen; außer 55 Liedern von 
Gräfe feröft (der auch neben Opitz, 
Flemming, Gellert, Hagedorn, Hoff: 
mann vd. Hoffmannswaldau, Gott: 
ſched, Günther und vielen unbelann— 
teren unter den Dichtern figuriert) 
find als Komponiften nur beteiligt 
Giovannimi (der bejonders durch 
das reizende, lange Seb. Bad) zu: 
gefchriebene „Willft du dein Herz 
mir ſchenken“ befannt ift) mit 7 
Liedern, Bhil. Em. Bad mit 3, 
Graun mit 8 und vor allen 
Konr. Frieder. Hurlebufd 
(1690 — 1765) mit 72 Liedern. 
Hurlebufchs Arbeiten find zwar ſehr 
ungleich, enthalten aber vortreif: 
lihe Elemente, und Giovanninis 
Lieder find zum Teil wirklich hübſch. 
Schon 1738 begann auch die Theorie 
fih über die Odenkompoſition aus⸗ 
führliher zu verbreiten und zwar 
in dem Kommentar, welchen Lorena 
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Mizler 1738 in feiner „Mufilalis 
fhen Bibliothek“ zu Gotticheds 
Bemerkungen über die Beſchaäffen— 
beit der Oden in der „Kritifchen 
Dichtkunſt“ (1730), gab. Mizler ſelbſt 
war der nädjte nun folgende Oden— 
lomponift mit feinen „Moralijchen 
Oden“ (1740; zwei andere Samm— 
lungen folgten); ihm ſchloß fich 
G.Bh.Telemannan, mit „24 Dden 
mit Melodien“ (1741). Einen Fort: 
Schritt bedeutete das Erſcheinen der 
eriten „Sammlung neuer Oden und 
Lieder”, gedichtet von Fr. v. Hage⸗ 
born, lomponiert von Joh. Bas 
lentin Görner (1742, 2. und 
3. Teil 1744 und 1752); der Auf: 
ſchwung der Iyrifhen Boefie zu 
idvealerem Flune fam aud ber 
Kompofition zu ftatten. ALS ein 
Nüdfall in die vor-Gräfeſche Praxis 
ift der „Muſikaliſche Zeitvertreib“ 
zu regiftrieren, eine 1743 erfchienene 
Sammlung von Tanzmelodien mit 
untergelegten Odendichtungen. In 
der nächſten Folgezeit that ſich beſon— 
ders die Stadt Berlin in der Oden— 
produktion hervor, zuerjt mit den 
von Birnftiel veröffentlichten „Oden 
mit Melodien“ (1753, Xieder 
von den beiden Graun, Duank, 
Franz Benda, Nidelmann, Agris 
cola, Bh.E. Bad, Telemann, Krauje; 
2. Teil 1755); Breitfopf in Leip⸗ 
zig brachte 1756 „Berlinifche Oden 
und Lieder“ (Tert von Zachariä, 
Uz, Gleim und Lejfing, fomponiert 
von Marpurg [24 Nummern], Nichel: 
mann, Wgricola, Ewald, Bh. €. 
Bah u. ſ. w.), 1758 folgten in 
Berlin felbft „Geiſtliche, moralifche 
und weltlihde Oden“ von verſchie— 
denen Dichtern und Komponijten 
(darunter auch Sirmberger), 1759 
wieder beiBreitlopf „Herrn Brofeflor 
Gellert3S Oden und Lieder“, 1762 
in Berlin gar ein „Recueil de 
chansons“ im franzöfifcheitalieni- 
ſchenGeſchmacke, zugleich eineSamm: 
lung Klavierftüde & la Gouperin 


Muſtkaeſchichke. 


vorſtellend, mit Erklärung ber 
„agréͤments“ — alſo wieder ein 
Rückfall in optima forma in die 
Praxis der „fingenden Muſe“. 
Neben diefen Sammtelwerfen der 
Berliner Liederfchule, deren größtes 
das vierbändige „Lieder Der 
Teutſchen mit Melodien“ (1767 bis 
1768) ijt, eine von Ramler bejorgte 
Gedichtſammlung, zu der Chr. 
Gottfr. Krauje die Kompofitionen 
fammelte, erfhienen aber auch eine 
Reihe von Heften mit Oden nur 
eines Komponiſten, zunädft die 
Berliner: Ph. Em. Bad „Oden 
mit Melodien“ (1762), Joh. Ph. 
Kirnber ger „Lieder mit Melo— 
dien“ (1762), „Oden mit Melodien“ 
(1773) und „Gejammelie Dden und 
Lieder” (1789), Marpurg mit 
nicht weniger ald 5 Sammlungen 
(1756 — 1767), 8. 9. Oraun 
„Sammlung auserlefener Oden zum 
Singen bei Klavier“ (1761), aber 
daneben eine Menge anderer, be; 
ſonders in Hamburg: 8. Lambo 
„Dden mit Melodien“ (2 Tle. 1754 
bis 1764), J. D. Leyding „Oden 
und Lieder mit ihren eigenen Me: 
lodien“ (1757), Chr. Friedr. 
Endter „Lieder zum Scherz und 
Beitvertreib (1757), 3.6. Müthel 
(ein ald Klavierfomponift beachtens— 
werter Mufifer) „Dden und Lieder 
fürs Klavier“ (1759), I. J. C. 
Bode „Zärtlihe und fcherzhafte 
Lieder” (2Tle. 1758—67), in Braun: 
ſchweig Fr. Gottl. Fleiſcher 
„Oden“ (2 Tle. 1756), in Leipzig 
der jung gejtorbene Magdeburger 
Organiſt Aug. Bernh. Balentin 
Herbing mit „Mufifaliihe Be: 
luſtigungen in 30 fcherzhaften Lies 
dern” (1758, 2. Teil 1767) und 
„Muſikaliſche Verſuche in Fabeln 
und Erzählungen Herrn Prof. Gel— 
lerts“ (1759), in Nürnberg Joh. 
W. Hertell mit 2 Sammlungen 
von „Liedern“ (1757 und 1760) und 
„Romanzen mit Dielodien“ (1762). 
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Pier Bocdhblüfe des Liedes. 


Wir fehen die Lieder: bezw. 
Dvenfompofition war bereit3 in 
vollem Gange, ehe Joh. Ad. Hiller 
das deutſche Singipiel ſchuf; auch 
Härten ſich allmählich mehr und 
mehr die Geſichtspunkte, welche für 
jolde Kompofitionen maßgebend 
fein follten. So betont die Bors 
rede der bei Birnftiel in Berlin ers 
jhienenen dritten Odenſammlung 
(1761) die Notwendigteit deut: 
liher Gliederung bei durchaus 
ftropbifher Kompoſition nad 
Analogie der Tanzjtüde und Ber: 
meidung alle® Verzierungs— 
wejend Der Hauptmangel der 
Lieder diefer ganzen Periode liegt 
in den Terten, die nur in Auss 
nahmsfällen einen wärmeren Ge— 
fühlston anjdhlagen, vielmehr durch— 
fhnittlid entweder galant tändelnd 
oder epigrammatifch pointiert und 
lehrhaft oder aber forciert fcherz« 
haft find. Es bedarf keines be— 
fonderen Scharfblidd, um zu er: 
fennen, daß ein gut Teil fran— 
zöſiſches Wefen in dieſer allein 
herrſchenden Manier ftedt. Nur 
ganz ausnahmämweife regt ein 
mal ein kerniges Dichterwort auch 
ben Komponiften zu einem Heraus 
gehen aus dem Gleiſe an, fo 3. B. 
in einigen Liedern bed Berliner 
Drganiften Joh. Phil. Sad auf 
Texte von Zachariä in ber von 
Birnftiel 1760 gebradten Samm: 
lung „Kleine SKlavierftüde nebft 
einigen Oden“, welche jogar eine 
voll außgejegte Klavierbe: 
gleitung von Fühner Harmonif 
haben, wieD. Lindner in feiner „Ges 
Ichichte des deutjchen Liedes im 18, 
Sahrhundert” (Berlin 1871, heraus: 
gegeben von 2, Erf) mit Recht her⸗ 
vorhebt (drei Lieder Sad find 
daſelbſt abgebrudt), auch gelegentlich 
bei Herbing und Fleifder. 
Schon früh wurde die fonftige 
Stereotypität und Oberflächlichkeit 
biefer ganzen Xitteratur von ein» 
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fihtigen Leuten begriffen und be— 
reitö 1759 erſchien in Berlin eine 
Satire auf diejelbe, in Geftalt eines 
fingierten Reſts einer verloren ges 
gangenen Odenſammlung „Neueite 
Saınmlung teutjcher Lieder nebſt 
einem Traftat von teutfchen Liedern 
mit Borrede und Regiſter“ (eine 
ſchwächere Fortſetzung folgte 1760). 
Vergl. den höchſt ergöglicden Aus: 
zug aus dem NRegifter bei Lindner 
(a.a.D. ©. 77). 

156. Die Wiedergeburt der 
Lyrik dur das Singfpiel. Die 
Anregungen, mwelde die in anti— 
fijierenden Versmaßen gedichteten 
Oden (Zachariä, Ramler, Klopftod) 
der Liedfompofition nah Seiten 
einer freieren Gejtaltung bin geben 
fonnten, blieben zunächſt ziemlich 
ungenußt und Sr dauernden Ein: 
fluß. Der Abitand zmwijchen der 
landläufigen hausbadenen Liedkom⸗ 
pofition und der Behandlung des 
Rhythmus, welde eine Tongeniale 
Ausdeutung der reimlos und mit 
mannigfach wechjelnden Rhythmen 
aufgebauten eigentlichen Dden (ver 
Ausdrud „Ode“ wird nad Klop- 
ftod8 Auftreten almählid mehr 
und mehr vondem vorher jynonymen 
„Lied“ gefchieden) war ein zu 
großer, um eine glüdlihe Löfung 
des damit geftellten Problems jo: 
gleih zu ermögliden. Doch find 
außer bei dem bereit8 genannten 9. 
Ph. Sack bedeutungsvolle Anfäge zur 
Ausbildung des damit zwangsweiſe 
nahe gelegten Kunftliedegs, das 
nicht in der Vokalmelodie allein den 
Faden fpinnt, fondern der eingrei- 
fenden Beihilfe der Inſtrumental—⸗ 
begleitung bedarf, in den Kompo— 
tionen Klopftodicher Oden von J. N. 

orkel, Ph. E. Bach und Chr. W. 

lud im Görliger Mufenalmanadı 
1773-75,in ®lud8 „Lieber und Oden 
von Klopftod mit Begleitung bes 
Pianoforte” (0. 3.), beſonders aber 
in Chr. Gottlob Neefes „Oden 
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von Klopftod mit Melodien“ (1776) 
zu finden. Das Kunſtlied follte 
aber vielmehr erjt auf dem Um: 
wege über die Rüdfehr zum wirk— 
lich Volksmäßigen durch allmähliche 
Komplizierung der Faktur im 
19. Jahrhundert zu feiner vollen 
Ausbildung gelangen. 

Diefe Umkehr wurde, wie an: 
gedeutet, durch die in Oppofition 
gegen die italienifhe Schablonen: 
oper auflommende Operette ange: 
regt und als ihr Träger gilt der 
Leipziger Konzertdirigent Johann 
Adam Hiller (geb. 25. Dezember 
1728 zu Wendiſch-Oſſig bei Gör: 
liß, geft. 16. Suni 1804 in Leipzig). 
Das Geheimnis des Wunders, daß 
die im Rahmen des Gingjpiels 
entftandenen Lieder fogleih eine 
ganz andere Naturwahrheit ent: 
falteten, als die ijoliert hinge— 
jtellten verliebten, mwißigen oder 
moralifierenden Oden und Lieder, 
ift leicht zu enträtfeln: der Kompo— 
nift fühlte fich in dieſen Harmlojen, 
liebenswürdigen Heinen Stücken 
direft in eine Situation hinein 
und ſchuf aus ihr heraus. Daß der 
gute Wille allein, natürlich fchreiben 
zu wollen, nicht ausreicht, e8 wirk— 
lich zu thun, beweifen Hiller Kinder- 
lieder und Geiftlihe Kinderlieder, 
in denen überwiegend ganz dasſelbe 
pedantiihe und gemadte Wejen 
berrjcht, wie in der Liederlitteratur 
der vorausgehenden Epoche. Bor: 
bedingung des Treffens des wahren 
Tons wirklicher Naivität und Natur: 
wahrheit durch den Komponijten 
war freilich der entjprechende Bor: 
gang des Dichterd. Hiller Hatte 
das Glüd, in Weihe und Schiebeler 
zwei Dichter zu finden, welche dieſe 
Borbedingung für feine erfolgreiche 
Thätigfeit erfüllten. Schon Weißes 
Ueberjegung der „Verwandelten 
Weiber” (vgl. Nr. 97) enthielt 
einige ſolcher wirklich ſchlicht em— 


Gedichte, und Hiller, der 
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übrigens einen Teil der von Stand— 
fuß mit Glück komponierten Lieder 
fonjervierte, wurde ſogleich mit 
einem feiner Lieder für dieſes Stüd 
(„Ohne Lieb und ohne Wein“) po= 
pulär. Solche im Rahmen von 
Operetten entjiandene Lieder wur— 
den nun mit Vorliebe für neue 
Liederfammlungen der Folgezeit 
erwählt,3.B.die „Lieder für Freunde 
ber gejelligen Freude” (1788), 
Reicharbts „Lieder geſelligerFreude“ 
(1796), das „Mildheimifche Lieder: 
buch“ (1799), Reljtab® „Auswahl 
von Gefängen aus den vorzüglichiten 
Opern der deutjchen Bühne” (1788) 
u.a. m. 

Mie groß der Eindrud war, ben 
jogleih Hiller8 erſte Verjuche mit 
dem deutihen Singipiel hervor: 
bradten, geht zur Genüge daraus 
hervor, daß Goethe wenige Jahre 
jpäter mit feinem erften Singipiel- 
tert „Erwin und Elmire“ hervor: 
trat, den gleichzeitig (1776) oh. 
Andre, Stegmann und Herzogin 
Auna Amalia von Weimar kompo— 
nierten (das darin enthaltene „Beil: 
hen“ veröffentlihte Goethe jogar 
ihon 1775 mit Andres Muſik in 
Jacobis „Iris“). Mit Recht weift 
Mar Friedländer in „Gedichte von 
Goethe in Kompofitionen feiner Zeit— 
genoſſen“ (1896) und „Goethes 
Gedichte in der Mufil“ (Goethe: 
jahrbuch 1896) darauf bin, daß 
eine Geſchichte der Kompofition der 
Goetheſchen Lieder identijch ift mit 
einer Geſchichte des deutſchen Lieds 
ſeit 1775, da von dem Moment 
ab, wo unter den Dichtern von 
Liederterten Goethe auftauchte, 
mwenigjten® von dem Moment ab, 
wo er Singfpielterte fchrieb, faum 
einer der beſſern Liederfomponiften 
(ausgenommen Haydn und Weber) 
es unterlafjen hat, Goetheſche Texte 
in erfter Linie ind Auge zu faffen. 
Uebrigens ſchlug Hillern feine di— 
daktiſche Natur, ſein Wunſch, zu ber 
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lehren und zu nüben (er ift der 
Verfaſſer zweier Geſangsſchulwerle), 
außerhalb der Singſpiele ein 
Schnippchen und verhinderte ihn, 
auch da denſelben naiven Ton zu 
treffen, dem er feine Erfolge ver: 
dankt, jo fchon in den „Liedern für 
Kinder“ (1769), der Sammlung der 
Lieder aus dem Weißeſchen] „Kine 
berfreund“, die noch nicht fomponiert 
waren (1782), den „Liedern mit Me: 
Iodien” (1772), und der „Sammlung 
Heiner Klavier- und Singſtücke“ 
(1774),während ihm Lieder undArien 
aus „Sophiend Reife” [von Her: 
me3] (1779), weil aus beſtimmter 
Situation herausgefchrieben, wenig: 
ſtens zum Teil bejjer gelangen, doch 
mehr nach Seite des Kunſtliedes. 
Mit den, obgleich durch feine Sing: 
fpiellieder angeregten, eine neue 
Yera der lyriſchen Poeſie eröffnen 
den Terten Goethes wußte aber Hiller 
felbft nicht? anzufangen, und aud) 
fein Verſuch, humoriſtiſchen Texten 
von Claudius u. a. gerecht zu 
werden in feiner 1790 erjchienenen 
Sammlung „Letztes Opfer in eini- 
gen Liedermelodien“, gelang nicht. 

157. Die Lieder im Vollston. 
Die durch Herder und die Dichter 
des Hainbundes betonte Bedeutung 
des Volksliedes für die Regenera— 
tion der lyriſchen Dichtung fand auch 
unter den Komponiſten bald eine 
nachdrückliche Markierung, nämlich 
durch Johann Abraham Peter 
Schulzs „Lieder im Volkston“ 
(1782, 1785, 1790, drei Teile), in 
welchem eine bemerkenswerte Vor⸗ 
rede (1785) den „Schein des 
Belannten“ als Charakteriſtikum 
des Bollamäßigen definiert und 
eine frappante Aehnlichkeit 
zwiſchen dem Tone ber Dichtung 
und dem der Melodie fordert. Doch 
ſchleppte fich die fonventionelle Kom: 
poſitionsweiſe der anafreontifchen 
Lyrik neben Anläufen zu wärmerem 
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weiter, fo in Joh. Phil. Breiden⸗ 
fteind „Herrn Gleims neue Lieber“ 
(1770), Joh. Nik, Forkels „Gleims 
neue Lieder mit Melodien“ (1778), 
Joh. Phil. Kirnbergers „Oden mit 
Melodien“ (1773), „Lieder mit 
Melodien” (1774) und „Geſänge 
am Klavier“ (1780), der anonymen 
Sammlung „Sleimd Lieder für den 
Landmann“ (1773) ꝛe. Die lehrhafte 
Kompojition für Kinder ftatt wirk— 
licher Kindlichteit fand ihre Fort— 
fegung in Wolfs „Wiegenliederchen 
für deutfhe Ammen“ (1775), den 
„Liedern eines Heinen Mägdchens 
beim Singen und Klavier“ (1774) 
und „G. W. Burmanns Kleinen 
Liedern für kleine Mädchen und 
Knaben“, in Muſik gejegt von 
%. ©. 9. (1754). Schulzs neue 
Parole „im Volkston“ war aber 
bald menigjtend in aller Munde 
und fein Borgang fand immer mehr 
Nachfolger, jo bei}. ©. Naumann 
„Sammlung von Liedern, beim 
Klavier zu fingen“ (1784), bei Joh. 
Andre in einer ganzen Reihe von 
Liederfammlungen (darunter be— 
fonder8 Kompofitionen von Terten 
Miller) und bei Chr. Gottlob 
Neefe, die aber gleichzeitig auch 
das Kunftlied vorwärts bringen. 
158. Haydnd und Mozart? 
Lieder. Daß Haydn und Mozart 
nit in größerem Maßſtabe der 
Liedlompofition näher getreten find, 
ift wohl ledigli dadurch zu er: 
klären, daß andere Gebiete der Kom= 
pofition fie dauernd beſchäftigten. 
Dat gerade diefe beiden Meifter 
für die Liedlompofition beſonders 
veranlagt waren, bedarf feines Be⸗ 
weiſes, da all ihr Schaffen ſelbſt 
auf rein injtrumentalem Gebiete 
ein liedmäßiges Gepräge trägt. 
Uebrigens haben wir Doc von bei- 
den eine Anzahl Lieber, unter den 
34 Mozartihen beſonders eine 
mohlgelungene Kompofition bes 
Goetheſchen „Veilchen“, melde fo» 
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gar vor allen fonftigen Kompo: 
jitionen desſelben bis heute den 
Vorrang behauptet hat. Mozart 
verförpert darin die im allgemeinen 
erjt viel fpäter gefundene Technik 
des durdfomponierten Liedes mit 
meijterlihder Kunft, bie nur be: 
greiflih ift, wenn man an feine 
Opern denkt; hat er doch in feinen 
Opern und Singipielen eine ganze 
Neihe populär gewordener Lieder 
verjchiedenfter Struktur geſchaffen! 
Aber aud) Haydn hat in den Zahres- 
zeiten den Ton des vollämäßigen 
Liedes ausgezeichnet getroffen. Hier 
ift e8 aber wieder die Umrahmung, 
die Situation, welde für Dichter 
und Komponiften hilfreiche Dienfte 
geleitet hat; LZufad und Hannden 
find ja natürlich ein Stüd wirkliches 
Gingfpiel. In ber Mehrzahl der 
ijoliert entjtandenen Klavierlieber 
Mozarts und auch Haydns herrſcht 
dagegen derſelbe Geiſt wie in 
den Liedern der Odenkomponiſten: 
Schäferpoeſie und eine Muſik mit 
Reifrock und Puderzopf. Deshalb 
darf man auch nicht erwarten, in 
den zunächſt nach Hillers Auftreten 
erſchienenen Liedern mit einemmal 
etwas anderes zu finden als in 
den früheren Sammlungen: genug, 
daß zwiſchen den vielen ſchablonen⸗ 
haften, gemachten Stücken ſich hin 
und wieder einzelne finden, welche 
natürlich empfunden ſind und direkt 
anſprechen. 

159. Der neue Liederwald. 
Der Zuwachs an guter lyriſcher 
Poeſie durch Bürger, Hölty, Miller, 
Math. Claudius, vor allen aber 
Goethe wird wohl allmählich merf- 
lih dur Vermehrung ber Fälle 
glüdlicherer Anregung ber Kompo⸗ 
nijten; aber der volle abäquate 
mufifalifde Ausdrud für das tiefere 
jeelenvolle Wejen des wirklichen 
Liedes wird doch noch nicht ge: 


funden. 
Aus ber großen Zahl ber Lieder⸗ 
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fomponiften bdiefer neuen Phaſe 
jeien noch genannt Ph. Chr. Kay— 
fer: „Lieder mit Melodien“ (1775) 
und „Gefänge mit Begleitung des 
Klavier” (1777), der tüchtige Joſ. 
Ant. Steffan: „Sammlung deut: 
fcher Lieder für Klavier“ (1778 big 
1781, 4 Sammlungen), der gar 
nicht zu verachtende Dilettant Sieg- 
mund Freiherr von Sedendorff: 
„Boll3= und andere Lieder“ (3 Te. 
1779—90), 8. Friberth: „Deuts 
che Lieder für das Klavier“ (1780, 
3 Tle.); Bernhard Theodor 
Breitfopf: „Neue Lieder in Mes 
lodien gejegt“ (1770), ©. H. Witt: 
rod: „Lieder mit Melodien“ (1777). 
305. Holzer: „Lieder mit Bes 
gleitung des Pianoforte“ (1779), 
Chr. Kalkbrenner: „Nieder 
fammlung a. d. Iyriijden Blumen: 
leſe“ (1777), und „Arien und 
Lieder“ (1785 und 1787), Fr. 
Gottl. Hilmer: „Dden und Lie— 
ber” (2 Tie. 1781—85), 9. Ad. 
Frhr. von Eſchſtruth: „Verſuch 
in ber Ginglompofition“ (1781), 
„Lieder, Dden und Chöre“ (1783) 
und „Lieder des B. Miller in Ulm“ 
(1788), 8. Anf. Weber: „Lieder“ 
(1784, mit Ferd. Fränzl), Fr. Lud w. 
Aemil. Kunzgen: „Visar og 
lyriske sange“ (1786, deutſch als 
„Reifen und lyriſche Gefänge” 1788), 
Corona Schröter [die berühmte 
Sängerin]: „25 Lieber” (1786), 
Fr. 9. Himmel [der Komponift 
der Dperette „Fanchon“]: „Deutjche 
Lieder am Klavier” (1798) und 
„Lieder von Goethe” (1806), Fr. 
v. Dalberg: „Lieder“ (3 Tle., 
1790—94), Zeop. Kozelud: „15 
Lieder beim Klavier“ (1786), Joh. 
Math. König: „Lieder“ (1782, 
2 Teile) und „Sammlung ver— 
mijchter Lieber“ (1790), Ans 
dreas Romberg: „Oben und 
Lieder” (1793), Fr. Wild. Rufe: 
„Oden und Lieber“ (1784), ©, 
Friedr. Brede: „Lieber und Ge— 
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fänge am Klavier“ (1786), Her: 
zogin Marie Ch. Amalie von 
Gotha: „Lieder einer Liebhaberin“ 
(1786), 3. C. ©. Heinrotb: 
„Oden und Lieder“ (1788), ©. 
Friedr. Wolf: „Bermifchte Lieder 
und Singftüde“ (1788), 3. M. 
Heller: „Lieder verjchiedener 
Deutfhen mit Melodien“ (1789), 
2. Kindfher: „Sammlung von 
24 Liedern” (1792), Joh. Gotth. 
Krebs: „Lieder mit Melodien“ 
(1777—83, 3 Tle.), ©. Rohleder: 
„Der Frühling in Gefängen aus 
deutihen Dichtern“ (1792), K. 
Gottl. Hering: „Verſuch einiger 
Lieder mit Melodien“ (3 Tle. 1789), 
G. 3. Flaſchner: „20 Lieder“ 
(1789), J. C. Fricke: „Rüling8Dden 
und Lieder“ (1789) und „Oden und 
Lieder zum Singen“ (1790), C. L. 
Deder: „Arictten und Lieder am 
Klavier“ (1784), Franz Danzi: 
Zieder op. 14 und 15 (ca. 1800), 
Fr. A. Baumbad: „Lyriiche Ges 
dichte zum Singen beim Klavier” 
(1793) und „Gejänge am Klavier” 
(2 Tle., 1798), Karl Spazier: 
„Lieder und andere Gefänge* (1791), 
C. ©. Saupe: „Deutjhe Ges 
fänge bei Klavier“ (1791), W. M. 
C. Köllner: „Sammlung von Lie: 
dern mit Melodien“ (1791) u.f. w. 

160. Reichardt und Belter. 
Wenn aud eine große Zahl der 
bereit3 genannten Liederlomponiften 
(Andre, Herzogin Anna Amalie 
von Sadjen, Mozart, Steffan, 
Sedendorff, Breitlopf, Dalberg, 
Romberg, Danzi, Himmel, Kayfer, 
DB. 4A. Weber, Corona Schröter) 
und viele bisher nicht genannte 
einzelne Lieder Goethes fomponiert 
haben, jo erlangten aber zwei Kom: 
poniften befondere Bedeutung als 
die fozufagen offiziellen Kompo— 
niften Goethes: Johann Fried: 
rich Reichardt und Karl Fried— 
rich Zelter, beide in Berlin. Es 
iſt belannt, daß Goethe ſelbſt die 
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Kompoſition ſeiner Texte durch 
dieſe beiden Männer über die aller 
anderen ſtellte, ein Urteil, das man 
ehren muß, aber darum doch heute 
nicht mehr unterſchreiben kann. 
Beide waren zwar tüchtige Muſiler, 
aber fie vermochten auch nicht ent— 
fernt den reihen Stimmungsgehalt 
der Lyrik Goethes mufifalifch zu 
erſchließen; bei aller Korrektheit der 
interpretation erſcheinen ung ihre 
Lieder troden und fteif. 

Schon 1772 war Reichardt in 
die Reihe der Singipiellomponiften 
getreten mit „Händchen und Gret: 
chen“ (Königdberg), dem ein zwei: 
tes Werk berfelben Gattung 1773 
folgte („Amors Gudfajten“, Riga). 
1775 bradte er auch ein erites 
Heft Lieder „Gefänge für das weib: 
lihe Geflecht“. Seine Beziehungen 
zu Goethe, die aber fpäter wegen 
Reichardtd republifaniicher Geſin— 
nung allmählich erfalteten, datierten 
feit dem Jahre 1781, wo Reichardt 
jeine Sammlung „Dden und Lieber 
von Herder, Goethe” u.a. heraus: 
gab; 1790 komponierte er Goethes 
„Erwin und Elmire“ und „Jery 
und Bätely“, 1791 desfelben „Lilla“, 
1800 die Muſik zu „Egmont“. Seine 
erſte Sammlung von Goethe⸗Liedern 
ift „Goethes lyriſche Gedichte mit 
Muſik“ (1793), die umfafjende Ge: 
famtausgabe in 4 Abteilungen (128 
Nummern) erſchien 1809: „Goethes 
Lieder, Oden, Balladen und Ro: 
manzen mit Mufil“. Andere Lieder: 
fammlungen Reichardts find in 
größerer Zahl (11) bis 1788 erfchie= 
nen; auch die Sammlung „Cäcilia“ 
(1790—95, 4 Tle.) enthält haupt: 
ſächlich Lieder; fernergaber nod) her⸗ 
aus „rohe Lieder für deutſche Män- 
ner mit Melodie” (1792), „Deutſche 
Gefänge bei Klavier” (1794), Mu: 
fitaliider Blumenjtrauß“ (4 Tle., 
1795), „Lieber gejelliger Freude“ 
(von verjchiedenen Komponiften, 2 
Tle., 1796), „Neue Lieder gejelliger 


wer 


Nro. 160. 


Mufikgefchichte, 


Freude“ (1799), „Lieder der Liebe | Goethe feine „12 Lieder, am Kla— 
und Ginfamfeit" (1798), „Lieder | vier zu fingen“ überjandte (darin 


für die Jugend“, „Miegenlieder für 
gute deutſche Mütter” (1798) 
„Lieder der Klagen und des Tro— 
ſtes“. 


Joh. Fr. Reichardt iſt am 
25. November 1752 zu Königsberg 
in Pr. geboren und ſtarb 27. Juni 
1814 zu Giebichenſtein bei Halle. 
Er war 1775—94 Hofkapellmeiſter 
in Berlin (entlajfen wegen feiner 
unverhohlenen Sympathien mit ber 
franzöfifhen Revolution), murde 
1796 als Salineninipeftor zu Halle 
a. ©. angeftellt, floh 1806 vor ber 
franzöfifchen Invaſion nad Königs— 
berg, wurde von Jerome Napoleon 
als Hoffapellmeifter nach Kafjel be— 
fohlen, kehrte aber bald nad) Gie- 
bichenſtein zurüd. Außer Durch feine 
Kompofitionen (auch mehrere große 
Opern, Symphonien, Konzerte ꝛc.) 
ift Reichardt beſonders durch feine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit bekannt; 
fein „Muſikaliſches Kunſtmagazin“ 
(1782 -91), „Muſikaliſches Wochen: 
blatt“ (1792), „Muſikaliſche Mo: 
natsſchrift“ (1792) und die „Ber⸗ 
liniſche Mufikalifche Zeitung” (1805 
bi8 1806) gehören zu den erjten 
Mufilzeitungen überhaupt. Auch 
feine „Briefe eines aufmerfjamen 
Reifenden, die Muſik betreffend“ 
(1774 —76), „Schreiben über bie 
berliniſche Muſik“ (1775), „Ver: 
traute Briefe aus Paris“ (1804 
biß 1805) und „Bertraute Briefe, 
gejchrieben auf einer Reife nad 
Wien 1808—9“ (1810) find von 
hohem Intereſſe und Wert für die 
mufilalifhe Geſchichtsſchreibung. 

Erheblih fpäter als Reichardt 
trat Zelter in Beziehung zu Goethe, 
nämlih im Sabre 1796, wo er 


mehrere Lieder auf Goetheſche 
Terte). Zelter blieb mit Goethe 
bi3 an fein Lebensende innig be= 
freundet (beide ftarben in demjelben 
Sabre), wie der 18335—36 in 
6 Bänden erjhienene Briefwechjel 
beider bemeift. Jenem erjten Heft 
von „12 Liedern am Klavier“ folgte 
1801 ein zweites, auch 1803 f. einc 
„Sammlung Heiner Balladen und 
Lieder” (4 Hefte). Seine große 
Goethe-Publikation ift „Ooethes 
fämtliche Lieder, Balladen und Ro— 
manzen” (4 Tle., 1812). Später 
brachte er noch eine „Neue Lieder: 
fanımlung“ (1821), jowie „6 deutſche 
Lieder” (0. F.). 

K. Fr. Zelter ift am 11. De— 
zember 1758 zu Berlin geboren 
und ftarb dajelbjt den 15. Mei 
1832. Als Sohn eine® Maurer: 
meifter8 für defien Beruf erzogen, 
durfte er fih erjt nah Erlangung 
der Meijterfchaft in jeinem Ge: 
werbe dem Studium der Muſik 
widmen, zu bem es ihn von Kind— 
heit an ſtark hinzog. Er wurde 
Schüler von Faſch, Mitglied der 
Singafabemie, 1800 Faſchs Nach— 
folger als Dirigent, begründete 1809 
die erfte „Liedertafel“ und eröffnete 
damit eine neue Aera des mehrs 
ftimmigen Liedgeſangs, welche 
fih bis in die jüngfte Gegenwart 
zu immer größeren Dimenfion ents 
widelt hat. Ungefähr gleichzeitig 
mit Belter begründete Hang 
Georg Nägeli (1773—1836) in 
Zürih ebenfalls Männergejang- 
vereine (1810); aber während Bel: 
ter8 Liedertafel aus Mitgliedern der 
Singafademie bejtand, daher von 
Anfang an mehr ein höheres Ni: 
veau einnahm, entitand Nägelis 
Männergejangverein auf vollstüms 
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licher Grundlage und näherte ſich 
erft fpäter in Tendenz und Orga- 
nifation den norddeutſchen Lieder: 
tafeln an. Auch das Kol. Inſtitut 
für Kirchenmuſik ift Zelters Grün: 
dung (1819). Außer Liedern und 
Männerquartetten ift wenig von Zel- 
ters Kompofitionen gedrudt worden. 
Als Schriftjteller betätigte er fi 
bauptfächlich mit einer Biographie 
Faſchs (1801 erjchienen). 

161. Der Aufſchwung Der 
Poeſie. Mancherlei Elemente ge: 
hörten bazu, die Umjchaffung der 
Igrifchen Poefie und der Liedkom— 
pofition zu vollenden. Klopſtocks 
wenn auch durch Mißverjtänd: 
nijje verwirrte Wiederbelebung 
der Ideenwelt germaniicher Bor, 
zeit, das erftarfende Gefühl für 
dad Naturſchöne bei Haller und 
Hagedorn, der erwahende Sinn 
für die Poefie der Minnejänger 
jeit Bodmer, Herderd Erſchließung 
der Schäte des Volksliedes ver: 
fchiedener Nationen und der Hin- 
mwei3 auf die funftvolle und bilder: 
reihe Dichtung Oſſians, Bürgers 
Verſenlung in den Geift der alt= 
engliſchen Ballade und jeine Neu: 
ſchöpfung der epiſch-lyriſchen Did): 
tung, endlich Goethes univerjelle 
Vertiefung des poetiiden Ems 
pfindens, melde ſelbſt das kleinſte 
Igrifde Gedicht weiteſte myſtiſche 
=, ziehen läßt und zum Aus: 
drud mehr geahnter als auöge: 
fprochener das Menſchheitsdaſein 
umſpannenden allgemeinen Ideen 
macht — das alles hatte die Dich— 
tung in eine ganz andere Sphäre 
gehoben, von der aus das frühere 
Getändel mit erlogenen Gefühlen 
und die lehrhafte Silbenjtecherei 
der Poeten der erjten Hälfte des 
Jahrhunderts unendlih fade und 
inhaltlos erfhien. Daß die Mufit 
nur allmählich diefem Aufſchwunge 
zu folgen vermochte kann nicht 
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wunder nehmen. Sie fand früher 
allein, nämlich als reine Inſtru— 
mentalmuſik, eine ähnliche Erweis 
terung ihrer Ausdrudsmittel als 
in der Verbindung mit der Poejie, 
wo die Gemwöhnung an die über: 
fommene Technik der „Betonung“ 
fie länger zurüdhielt. Die Quar— 
tette, Symphonien und Gonaten 
Mozarts, Haydnd und Beethovens 
ftehen längjt ebenbürtig neben den 
Poeſien der Klaſſiker, ehe die Ver: 
bindung von Poeſie und Mufit eine 
ähnliche Freiheit und Allſeitigkeit 
des Ausdruds findet. Offenbar 
liegt in der kritiſchen Thätigfeit, 
der fortgejegten Kontrolle des Ver: 
bältnifjes zwijchen Poefie und Mu— 
jit, welche den Komponijten eines 
Dichterworts beherrſchen muß, etwas 
die freie Entfaltung des Fluges der 
mufilalifhen Phantaſie Hemmendes 
und es bedurfte einerjeits erjt noch 
einer vollftändigeren Borbereitung 
aller Mittel des muſikaliſchen Aus 
druds auf rein muſikaliſchem Ge: 
biete und andererjeitö einer impuls 
fiven, ſich der Kritik entichlagen- 
den genialen Komponiftennatur, um 
über dieſes Hindernis endgültig 
hinwegzukommen, einer Natur wie 
Haydn, die neue Bahnen öffnet, 
ohne recht zu wijjen, was fie thut: 
in Franz Schubert wurde dieje der 
Melt gejchentt. 

162. Die Ballade, Natürlich 
fonnten aud die eriten Verſuche, 
der reicheren Form der epijch-Iyri- 
ihen Dichtung, der Ballade, muſi— 
falifch gerecht zu werden, nur zu 
unvollfommenen Rejultaten führen. 
Die Dichter felbjit waren außer 
ftande, den Muſikern die rechten 
Wege zu weifen. Daß ſelbſt Goethe 
die ſchlicht ſtrophiſche Kompofition 
ohne detaillierte® Gingehen der 
mufifaliihen Gejtaltung auf die 
Entwidlung der Handlung für aus: 
reichend hielt, beweiſen die unter 
feinem Einflufje entjtandenen und 
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von ihm gebilligten Balladenkom⸗ 
pofitionen Reichardts und Zelters. 
Und die fpätere Entwidlung der 
Balladenklompofition bat ſogar bis 
zu einem gewiſſen Grade Goethe 
darin recht gegeben, daß die Feſt— 
haltung eines Versmaßes, die jtro= 
phiſche Dichtung der Ballade, den 
Komponiften zur Einhaltung eines 
zu mindeften ähnlichen Schemaß ver: 
pflihtet; aber freilich, welche freie 
Umgeftaltung bei folder angeſtreb— 
ten Einbeitlichfeit der Melodie: 
bildung der Muſik möglich ift, ahnte 
Goethe nicht, Tonnte er nicht ahnen. 
Ein Vergleich der aus mehr ald einem 
halben Hundert audgemwählten 6 Kom⸗ 
poſitionen des Goetheſchen, Erlkönig” 
in Max Friedländers „Gedichte von 
Goethe in Kompoſitionen ſeiner 
Zeitgenoſſen“ iſt ſo recht geeignet, 
die Entwicklung der Balladenkom—⸗ 
poſition zu veranſchaulichen. Den 
Reigen eröffnet eine ganz ſchlichte 
ſtrophiſche Kompoſition von Corona 
Schröter (1782), ganz in Dur und 
trotz der Ueberſchrift „Etwas lang⸗ 
ſam und abenteuerlich“ ohne eigent— 
liche Charalterijtil, die ganz und 
gar dem Gejangsvortrag über: 
laffen bleibt — ein Geſichtspunkt, 
der freilich nur ja nicht zu gering 
anzufchlagen ift. Reichardt kompo— 
niert die Ballade in Moll, eben: 
falls ftrophifh, ohne eine einzige 
Note Einleitung oder Zwifchenipiel, 
verlegt aber bei allen Reden des 
Erltönigd die ftreng beibehaltene 
Melodie ing Klavier und giebt dem 
Geſange des Erlfönigd einen uns 
beimlihen Charakter dur Yeit: 
legung auf einen Ton in tiefer 
Lage. Vater und Sohn unterjchei- 
den ſich in der Kompofition durch 
nicht, fondern taufchen ihre Me: 
lodiephrajen unverändert au; nur 
fingt der Vater durchweg forte, 
der Sohn piano, und nur zuletzt 
ſchreit das Kind fortissimo auf. 
Zelter hält zwar das Prinzip ftro= 
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pbifcher Kompofition ebenfalls auf» 
recht, doch nur für die Neben des 
Vaters und des Knaben; der Erl: 
fönig erhält feine eigene Melodie, 
die langjam ftufenmeije ftergt und 
fhnell wieder fällt. Aber in den 
beiden letten Strophen durchbricht 
Belter das Prinzip und gebt zu freier 
dramatifchen Gejtaltung über, Und 
nun fehe man, wie bei Bernhard 
Klein, Franz Schubert und Karl 
Löwe die Differenzierung der ver- 
fhiedenen dramatifhen Elemente 
weiter gefteigert if. Bei Klein 
haben Bater und Sohn verfchiedene 
Melodien, der Erltönig fingt pp 
auf einen hoben Ton und rüdt nur 
zulegt einen Halbton gemwaltjam 
(sf) Hinauf. Die Begleitung iſt 
äußerjt einfach, doch charakterijtifch 
ebalten. Schubert zieht in viel 
Räcterem Maße die Mitwirkung 
des Klavierd zur Charafterijtif 
beran, der Erlkönig fingt nit mono» 
ton, jondern mit verführerischem mes 
lodiſchen Reiz, die Einheitlichkeit der 
Gefamtbegleitung ift mehr durchaus 
fühlen als ftreng zu ermeifen und 
liegt bauptiählih in der Wieder: 
aufnahme der Klaviermotive des 
Anfanges am Schluß. Am weiteiten 
geht Löwe in der ftarfen Herans 
ziehung des Klavierdzur Tonmalerei; 
Vater, Sohn und Erlfönig haben 
gejonderte Melodien, die aber leicht 
umgemodelt werden. Dieje drei 
Kompofitionen find übrigens einan⸗ 
der beinahe gleichwertig. 

Außer Klein und vor ihm ift als 
Balladenfomponift Johann Rus 
dolfZumſteeg hervorzuheben (geb, 
10. Sanuar 1760 zu Sadjfenjlur 
im Odenwald, gejt. 27. Januar 
1802 als Hoffapellmeijter in Stutt» 
gart). Zumſteeg ift der eigentliche 
Begründer der Balladenkompoſition 
al3 eines gefonberten Zweiges ber 
Lieblompofition und nahm diefelbe 
fogleih mit Entfchiedenheit in An» 
griff. 1792 gab er Bürgers „Deg 


Piz Bocdhblüle des Liedes, 


Pfarrers Tochter von Taubenheim”, 
1794 Oſſians „Colma“ heraus, 


1794 Bürger „Entführung“, 1797| „Der Yilher“, „Der König 


Stolbergd „Büßende” und „Has 
gard Klage“, 1798 Bürgerd „Yes 
nore“ u. f. w. Sieben Hefte „Kleine 
. Balladen und Lieder“ erfchienen1800 
ff., darunter die befanntefte und be— 
ſonders gejhätte Kompofition des 
„Ritter Toggenburg“ von Sciller; 
in dieſer wechſelt Zumfteeg von 
Strophe zu Strophe Melodie und 
Tonart, den Tert vortrefflich inter: 
pretierend, geht aber in der zweiten 
Hälfte (Strophe 6—10), melde 
Toggenburgs Klausnertum fchildert, 
zur jtreng ftrophijchen Form über, 
was in diejem ‘alle ald genialer 
Einfall anerfannt werden muß. 

Bernhard Klein (geb. 6. März 
1793 zu Cöln, geft. 9. September 
1852 zu Berlin) bat keineswegs 
feinen Schwerpunft in der Kompo= 
fition von Liedern und Balladen, 
fondern vielmehr in der von Dra= 
torien (Sephta, David, Hiob) 
und kirchlichen Werfen (Pjalmen, 
Motetten, auch für Männerdor), 
fchrieb auch mehrere Opern, Er 
mar feit 1820 Kompofitionslehrer 
am Kol. Inftitut für Kirhenmufit 
ſowie liniverfitätämufifdireftor in 
Berlin. 

163. Franz Schubert. Mit 
Staunen fteht die Nachwelt vor 
folden Auönahmderfcheinungen wie 
Haydn, Mozart und Schubert ftill, 
denen ohne theoretifches Räjonne: 
ment, ohne bemußte Abficht Die 
Löſung der jchwierigjten Probleme 
der Kunft jpielend gelingt. Ohne 
eigentlihde Schulung im Tonſatz, 
fteht der junge Wiener Vorſtadt⸗ 
Scdullehrergehilfe ald 18jähriger 
Jüngling plöglich da als der größte, 
alle Borgänger und ZBeitgenofjen 
um Haupteslänge überragende Groß: 
meijter der Liedfompofition. Nicht 
weniger ald 130 Lieder, darunter 
allein 45 auf Texte von Goethe, 
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fhrieb Schubert in dem einen 
Sahre 1815, darunter: „Erlkönig“, 
von 
Thule”, „Wandererd Nachtlied“, 
„Mignon“, ErjterBerluft“, „Wonne 
der Wehmut“ — die allein ge: 
nügen würden, ihrem Schöpfer 
ewigen Ruhm zu fichern Für 
Schubert war das Lejen eines ihn 
aniprechenden Gedichtes gleichbebeu- 
tend mit deſſen fofortiger Kompo— 
fition; mehrfach liegen Bemweije 
vor, daß er dazu nicht mehr Zeit 
gebrauchte, ald eben das Schreiben 
als jolches in Anjprud nahm, In 
diefer bligfchnellen Erzeugung der 
Stimmung durch das Gedidt, in 
diefer fofortigen Umfegung der 
Worte in Melodien mitſamt allem 
Beiwerk ber Begleitung liegt aber 
zugleich die Erklärung für die Viel: 
jeitigfeit, ja Univerjalität des Aus— 
drucks der Schubertſchen Lieder. 
Jedes einzelne ijt fozufagen nur 
eine direfte Spiegelung des Ge— 
dichtes in feiner mufifalijchen Seele. 
Da ift nichts von irgendwelchen 
Anpafjen eined Schemas, einem An: 
wenden einer Methode u. dal. zu 
jpüren, vielmehr erhält durch Schu: 
bert jedes Gedicht nur feine nach— 
ber ganz jelbjtverjtändlich ſcheinende 
muſikaliſche Gewandung, es erfährt 
nur ſozuſagen ſeine zweite Geburt. 

Die Geſamtzahl der Lieder Schu: 
bert3 beträgt über 450, darunter 
gegen 100 auf Goetheſche Texte. 
Seit dem Erjcheinen ded als op. 1 
gedrudten Erlkönigs (1815) war 
ed den Einfihtigen klar — da 
er der geniale Meijter, welcher 
a8 Problem der Liedfompofition 
wirklich zu löfen berufen war. Ich 
muß mir verjagen, auszuführen, 
wie mannigfaltige Formen unter 
Schubert3 Händen die Lieder ans 
nahmen, vom jimplen, fajt Note 
gegen Note nur harmonifch gefegten 
Strophenlied bis zur ſymphoniſchen 
Dichtung für Klavier mit recities 
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render Singſtimme und in hundert 
Uebergangsjtufen und Mifchungen ; 
vom naiven Trällerliedchen bis 
zum Höllenbreughel:Schredbilde der 
Gruppe aus dem Tartarug und 
den mit titanifcher Kraft der Erfin- 
dung hingeworfenen „Prometheus“, 
„An Schwager Kronos“, „Grenzen 
der Menjchheit” u. |. mw. Faſt nod) 
bewundernswürdiger ift aber Die 
Mannigfaltigteit der Abtönungen, 
wo Schubert die Kompofition gan: 
zer Cyllen gleicher oder ähnlicher 
Stimmung in Angriff nimmt, wie 
in der „Winterreife” und den 
„MNüllerliedern”. Jetzt, nach Schu: 
bert, iſt es gar nicht mehr fo 
ichwer, im Detaildie Theorie derLied— 
fompofition auszuarbeiten und zu 
zeigen, wie weit der Komponift dem 
Dichter ſich ftreng zu fügen und anzu: 
ſchließen und wo erihnzu ergänzen, ja 
wohl gar zu korrigieren hat. Schu: 
bertS Lieder find aber feines 
wegs gleichwertig, da er oft aud) 
durch einen nur bedingungsmeife 
oder ganz und gar nicht zur Kom— 
pofition geeigneten Tert fich mo: 
mentan injpirieren ließ (. B. 
Schillers „Taucher“). 

Franz Peter Schubert iſt 
am 31. Januar 1797 zu Lichten— 
thal bei Wien geboren und ſtarb 
19. November 1828 in Wien. Als 
Sohn eines armen kinderreichen 
Schulmeiſters erhielt er nur eine 
mittelmäßige Schulbildung, wurde 
aber wegen ſeiner muſikaliſchen Be— 
gabung als Sängerknabe in die 
Hoflapelle aufgenommen und als 
folder regelmäßig in den Anfang» 
gründen der Theorie unterrichtet 
(von Rucziszka und Salieri). ALS 
die Mutation eintrat (1813), wurde 
ihm zwar eine Freiftelle zur Fort: 
fegung feiner Studien an der Kon 
viftihule angeboten, doch zog er 
vor, ald Gehilfe jeines Vaters als 


Mufikgefihichte, 


Elementarlehrer zu fungieren. Von 
1817 ab lebte er danf der Unter: 
ftügung von freunden, die ihm fein 
inzwifchen hervorgetretenes Genie 
verijhafft, nur mehr der Kompo— 
jition; nur einige Jahre (1818 bis 
1824) wirkte er in den Som— 
mermonaten als Hausmuſiklehrer 
des Grafen Eſterhazy auf Zeleſz in 
Ungarn. Bon den repräſentabeln 
Wiener Mufikerftellungen war feine 
für ihn zu haben; eine Organiften- 
jtelle flug er aus. So fpielte ſich 
jein kurzes Leben (31 Jahre) Außer: 
lich ziemlich einfah ab. Ein Kreis 
treuer Freunde jcharte fi aber 
um ihn (die Dichter Franz von 
Schober und Mayerhofer, die Sän: 
ger Michael Vogl und Baron von 
Schönftein, fowie Anjelm Hütten: 
brenner, Leopold von Sonleither 
und Franz Lachner. Außer den Lie: 
dern ſchrieb Schubert eine Anzahl 
Heiner Opern, Muſik zu H. v. Cheays 
„Rojamunde”, einige Chöre von 
ausgezeichneter Wirkung („Gejang 
der Geifter über den Wafjern“, 
„Mirjams Siegesgefang“ zc.), auch 
Mefjen und andere Kirchenwerte, 
vor allen aber eine ftattliche Reihe 
von Inftrumentalwerfen, die ihn den 
Klaſſikern der Injtrumentalmufit 
anzureihen zwingen, aber zur Ro— 
mantif überführen (vergl. XI). Eine 
Sejfamtausgabe der Werke Schuberts 
(bei Breitfopf und Härtel) redigierte 
Eufebius Mandyczewski. Das Leben 
Schuberts bejchrieben Kreifle von 
Hellborn (1861 und 1865), aud 
Aug. Reifmann (1880); doch fteht 
eine jeiner Bedeutung würdige 
Biographie noch aus (zahlreiche 
feine Beiträge zu einer ſolchen 
gab Mar Friedländer). Eine wert: 
volle Spezialjtudie über Schubert 
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enthält Groves Mufillerilon (von 
Sir George Grove felbft). 1872 
wurde Schubert ein Marmordent: 
mal von Kundtmann im Wiener 
Stadtpark errichtet. 


164. Die Weiterentwidelung 
des Kunftlicdes. Die Regeneration 
der deutſchen Beofie durch Ber: 
tiefung in bie Dichtungen des 
Altertumd und Mittelalterd und 
die Erſchließung der poetifchen 
Schäße fremder Nationen, war 
durch die Romantifer Aug. Wild. 
und Fror. Schlegel, 2. Tied, Cle— 
mend Brentano, Adim von Ars 
nim und 2a Motte Fouquo u. j.w. 
zur krankhaften Schwärmerei für 
das Mittelalterliche gefteigert wor: 
den. An die Stelle des Schöpfens 
aus dem Borne gefunden Empfin- 
dens einer älteren, minder am 
äußeren leeren Formenweſen hängen: 
ben Zeit, war ein die Gegenwart 
negierended fih Zurüdverjegen in 
längft vergangene Zeiten und Vers: 
hältniffe getreten, mit übertriebener 
Spealijierung von deren guten und 
Sonorierung ihrer fchlimmen Sei: 
ten, eine phantajtifhe Verquidung 
von Sage, Märden und Wirklich: 
feit, deren pofitive8 Ergebnis für die 
Voefte eine außerordentliche Ber- 
mebrung des Bilderreichtums der 
Sprade wurde, eine ſtarke durch⸗ 
fchnittliche Gehobenheit der Stim⸗ 
mung, ein fortwährender Kontakt 
mit den Uebernatürlichen, eine Ans 
nahme mächtiger Einwirkung von 
freundlichen oder finfter drohenden 
Naturmächten, kurz eine gewiſſe 
fenfitive Eraltiertheit und traums 
hafte Verſchwommenheit der geſamten 
Diktion und Ideenverkettung, die 
zu der Nüchternheit der Vers— 
drechſelei des angehenden 18. Jahr⸗ 
hunderts den denkbar größten Kon⸗ 
traſt bildete. Daß eine ſo der rea— 
len Wirklichleit entrückte Kunſt 
wie die Muſil, deren ganzes Weſen 
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ein tranfcenbentes ift, durch diefe 
Richtung der Poefie in der aller: 
ftärtiten Weife beeinflußt werden 
mußte, liegt auf der Hand; man 
fann fih nur darüber wundern, 
dab doch einige Dezennien ver: 
gingen, ehe die Romantif auch auf 
muſilkaliſchem Gebiete zu voller Ent: 
faltung gelangte. Daß aber gerade 
im Liede und befonders ber Ballade 
die romantische Mufe zuerjt Die 
Mufil in ihre Neke 309, ijt nicht 
zu verfennen; Schubert den Titel 
zu verweigern, dab er troß aller 
Naivität feines Schaffen doch unter 
den Tonfegern der erjte wirkliche 
Romantiker ift, wäre ein ſchweres 
Unredt. Die echt romantijchen 
Wirkungen, welche wir heute Klang» 
sauber, Kolorit nennen, treten bei 
Meber und Schubert zuerft auffällig 
hervor ;und die vor Schubert ganz uns 
erhörten ftarfen harmoniſchen Rück— 
ungen und fühnften melodiſchen Um⸗ 
biegungen bei gewiſſen Wendepunt: 
ten der Stimmung find ganz gewiß 
ebenfall® romantijch. Kompoſitionen 
wie „Der Atlas“, „Die Stadt“, 
„Der Doppelgänger”, „Am Meere“ 
(Zerte von Heine), aber auch eine 
ganze Neihe Nummern der von 
Wilhelm Müller gedichteten „Wins 
terreije”, ftehen ganz und gar auf 
romantiihem Boden. Bon einer 
eigentlihen Steigerung der Lieb: 
fompofition über Schubert hinaus 
kann man daher überhaupt nur 
bedingnugsweije reden, vielmehr 
ftehen die bervorragenditen Bers 
treter des Liedes nah Schubert: 
Mendelsjohn, Schumann, Löwe, 
Franz, Senjen, Rubinjtein, Brahms 
nur neben aber nicht über Schubert. 
Ahnen verdanken wir die muſikaliſche 
Erſchließung einer großen Reihe 
von Gedichten, die Schubert noch 
nicht fomponieren konnte, weil fie 
nach feiner Zeit gedichtet wurden, 
und nur in wenigen Fällen eine 
glüdlihere Löjung, wo Schubert 
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ihnen vorangegangen(Menvdelsiohns 
„Suleila“ Lieder). Bejonders much: 


! 


Muſikgeſchichle. 


ſeinen Singſpielen das naive, ſo ſchuf 
Weber in feinen Opern dad roman- 


ſen ber Litteratur des mufilalifchen | tiſche Lied, gab überhaupt das 


Liedes durch fie Die dauernd ala end- 
gültige Interpretation anerkannten 
Kompofitionen von Dichtungen Hei- 
ned, Kernerd, Eichendorff3, Cha: 
miſſos, Rückerts und noch neuerer 
Dichter zu. 

165. Weber und Spohr. Karl 
Maria von Weber hat zwar 
eine ganze Reihe Lieder geſchrieben 
(87 für eine und 3 für 2 Sing: 
ftimmen), doch find von benjelben 
nur die Kompojitionen von ein 
zelnen Nummern aus Körners 
„Leyer und Schwert” zu allgemeis 
nerer Anerkennung gelangt, in denen 
Weber eine vollsmäßige Weife traf 
(die bedeutendften: „Du Schwert 
an meiner Linken“, „Hör ung, Al: 
mächtiger“, „Das Bolt fteht auf, der 
Sturm bricht los“, „Lützows wilde 
Jagd“ u. a. find aber für Männerchor 
geichrieben). Nur wenige der andern 
Lieder („Schlaf, Herzensſöhnchen“) 
find allgemein geſchätzt. Eine ge: 
wife Steifheit und an P. Schulz 
„Lieder im Volkston“ gemahnende 
allzugroße Einfachheit rangieren 
Webers Lieder noch durchaus in 
die vorjchubertihe Periode. Auch 
Ludwig Spohr hat zwar eine 
größere Anzahl Lieder heraus: 
gegeben (9 Hefte mit zujammen 
53 Liedern, ſowie ein 10. Heft mit 
Violine und Klavier), fommt aber 
im ganzen über eine etwas weich 
lihe Kantilene nicht hinaus und 
verliert fich oft zu jehr in kleinliche 
Detail. Am befannteften ijt heute 
noch das Lied von der „Roje“. 

Beide Meijter haben aber auf 
dem Gebiete der Dper die Lied— 
fompofition ganz wejentlich berei— 
chert und gehören da zu den erſten 
Nepräfentanten der romantischen 
Richtung in der Muſik. Die Größe 
Webers werden wir weiterhin zu 
würdigen haben; wie Hiller in 


Signal zu dem Hervorbrechen einer 
ganz neuenkitteratur vonInſtrumen⸗ 
tal⸗ und Vokalmuſik, der von Wal: 
desduft, Elfenfpiel und Märchen: 
zauber belebten Muſik. 

166. Löwes Balladen. Wer dent 
heute wohl ohne Hilfe eines Lexi— 
fon oder einer Tabelle, daß Karl 
Löwe, der 1869 geftorbene, zwei 
Monate älter ald Franz Schubert 
war? und doch — obgleih Löwe 
Schubert um 40 Jahre überlebt 
bat, moderner ald Schubert iſt 
Löwe nicht. Löwes eigenartige Be 
deutung liegt darin, daß ihn bie 
a ganz fpeziel 
anzog, und daß er für diefelbe be- 
fiimmte neue Gefichtöpunfte fand, 
welche feither ald Norm anerfannt 
werden. Löwe hat ed verftanden, 
duch Feſthaltung eines prägnan: 
ten Hauptmotivs, das er aber unter 
Umftänden in der allerfreiejten Weife 
umbildet, in andere Tonart und Tatt: 
art, andere3 Tempo und anderen 
Rhythmus bringt, bei aller Freiheit 
der Geftaltung der Muſik im ftrengen 
Anſchluß an die fortichreitende Hand» 
lung eine innere Einheitlichkeit zu 
erzielen, welche als muſikaliſches 
Aequivalent des Epiſchen ge— 
würdigt wird. Ganz ähnlich, wie fpä: 
ter Wagner in feine den Epen nad): 
gedichteten Mujifpramen durch bie 
Beibehaltung aber mannigfache Um: 
geftaltung charakteriftiiher Motive 
ein epifched Element von aufer: 
ordentlicher Wirkung gebracht hat, 
in welchem der yortbeitand und die 
Entwidelung der Geſchlechter trog 
des Untergang? der Individuen 
eine finnlih faßbare Darftellung 
findet, jo hat bereit3 Löwe das 
Bleiben und Wechſeln, das Werden 
und Entwideln ähnlid durch mo— 
tivifhe Einheit darzuftellen gewußt. 
Wenn aud nur in einzelnen Fällen 
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(Ddind Meeresritt) diejes Geftal- 
tungdprinzip ſich volljtändig ent⸗ 
hüllt, fo ift e8 doch ald daß eigent- 
ih für die Löweſchen Ballade 
Charakteriftiihe zu betrachten, ja 
vielleiht Tann man ſogar jagen, 
dat Löwe enthüllt Hat, was aud) 
bei feinen Borgängern auf dem 
Gebiete der Balladenfompofition 
das unbemußt leitende innere Ge— 
je geweſen ift. 

Karl Löwe ift am 80. Novbr. 
1796 zu Löbejün bei Köthen ge— 
boren und ftarb am 20. April 1869 
in Kiel; wie Schubert war er der 
Sohn eines nur an Kindern reichen 
Scullehrers, erhielt aber eine gute 
Schulbildung am Gymnaftum der 
Frankeſtiftung zu Halle, und war 
in ber Mufit Schüler von D. ©. 
Tür, Ein ibm von König Jerome 
ausgeſetztes Stipendium zur Aus⸗ 
bildung ſeines mufilalifhen Tas 
lents verlor er durch die politifchen 
Greigniffe und wandte ſich daher 
zeitweilig der Theologie ald Brot: 
jftudium zu, wurde aber bereits 
1820 in Stettin ald Kantor, Gym» 
nafialmufillehrer und 1821 ala 
ſtädtiſcher Mufikdireftor angeftellt. 
In diefer Stellung wirkte er, bis 
ihn 1866 ein Schlaganfall zwang, 
in Ruheſtand zu treten. In jungen 
Jahren mar Löwe jelbft ein tüch— 
tiger Sänger und wußte feine Bal- 
laden auf gelegentlichen Konzert- 
reijen ſelbſt vortrefflih zur Gel 
tung zu bringen. Die Kompofition 
feiner erften Balladen „Edward“ 
und „Erllönig“ fällt noch in die 
Zeit vor feiner Anftellung in Stet- 
tin. Außer feinen Balladen (von 
denen beſonders noch „Heinrich der 
Vogler”, „Arhibald Douglas“, 
„ver Nöck“, „Tom der Reimer“ 
und „Dlaf” hervorgehoben feien), 
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fhrieb Löme eine Reihe von Dras 
torien (von benen 3 a cappella ge- 
fegt find), auch fünf Opern (nur 
eine: „Die drei Wuünſche“ mit 
großem Erfolg 1834 in Berlin 
aufgeführt), einige Kammermuſik— 
werte (3 Streichquartette) u. a. m. 
Als Lehrer dokumentierte er fich mit 
einer „Gefanglehre” (1834), „Kla: 
vier- und Generalbaßichule” und 
einer Anmweifung zum Kirchengefang 
und Orgelſpiel (1851). Seine 
Selbftbiographie gab K. H. Bitter 
heraus (1870). Vgl. H. Bulthaupt 
„Karl Löwe“ (1898). 1896 wurde ihm 
ein Standbild in Löbejun errichtet. 


167. Mendelsfohn, Sehr rid;- 
tig harakterijiert Aug. Reißmann 
in „Das deutſche Lied in feiner 
biftorifhen Entwidelung” (1861) 
den Unterfchied des Verhältniſſes 
Schubert3 und besjenigen Mendels— 
ſohns zu den Dichtungen bezm. 
Didtern (S. 183 f.): „Während 
Schubert der Phantafie des Did: 
ter8 die unbejchränftejte Einwirkung 
auf feine eigene gejtattet, daß 
fie dort neue, ihr ungewöhnliche 
Bilder erzeugt, wird die Phanta- 
fie Mendelsſohns von der des Dich» 
terö nur erregt, und während Schu 
bert feine eigene Individualität mit 
der bed Dichters befruditet, um 
fie reicher und glänzender, doppel⸗ 
geftaltig und von boppeltem Gehalt 
dann in die Erſcheinung treten zu 
lajien, empfindet Mendelsſohn die 
Individualität des Dichterd nur in 
dem bejchränkten Rahmen feiner 
eigenen, und zieht fie in feine 
eigene hinein, um fie dieſer an- 
zupafien. So jehen wir in Schubert 
ganz beftimmte Dichterinbividuali- 
täten muſikaliſch lebendig werden: 
Goethe, Difian, Walter Scott, 
Wilhelm Müller, Heine — Men: 
belsjohn feste nur einzelne Lieder 
muftlaliid um.“ 
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Diefem ſehr treffenden Urteile 
ift kaum etwas hinzuzufügen. That: 
ſachlich Hat die ausgezeichnete muſi— 
laliſche Schulung Mendelsſohns 
deſſen Eigenart zu einer derart ab» 
geihloffenen Abrundung gebradt, 
daß alles, was er jchreibt, in erjter 
Linie voller und ganzer Mendels: 
john if. Eine gewiſſe Verwandt⸗ 
Ihaft der Gefamterfheinung Men: 
delsjohns mit derjenigen Mozarts, 
ift ſchon Öfter bemerkt morden; 
aber die Gejchichte ftellte Mozart 
in die Beit der Entitehung bes 
modernen Stild und machte ihn zu 
einen ihrer erften Repräjentanten, 
Mendelsſohn dagegen an das Ende 
ber Periode der Klajjifer, wo er 
nur die Bedeutung eines ihrer 
liebensmerteften Epigonen gewinnen 
konnte. Die Wohlgeordnetheit feiner 
Bildung und die Vollſtändigkeit 
feiner Beherrſchung ber (Form hielt 
ihn fern von den Beftrebungen 
feiner Zeitgenofjen, neue Wege zu 
finden, und wenn wir trogdem in 
ihm einen der Repräfentanten ber 
Romantik auf dem Gebiete ber 
Inftrumentalmufil finden, fo war 
doch aud dag nur ein Ergebnis 
jeiner Erziehung, eine folge feiner 
umfaffenden Litteraturfenntnig — 
er jtand darin unter der Einwirkung 
Schubert3 und Weberd. Gewiſſer—⸗ 
maßen verfchmilzt in Mendelsjohn 
daher Klaffizität und Romantik aber 
in einer Mifchung, bei welcher von 
ber Romantif nicht viel mehr ala 
ein leichter Schimmer übrig bleibt. 
Befonderd gilt das für die Lied— 
tompofitionMendelsjohns. Im Chor⸗ 
liede, das er mit als einer der erſten 
in der neuen Epoche mit Glück kulti⸗ 
vierte, fonnte er neues geben, wenn 
er fich gab wie er war, und bat ed 
gethan. Deshalb ftehen jeine 28 ges 
mifchten Duartette und aud feine 
21 Männerdhöre als Grundpfeiler 
ber neu erblühenden Chorlyrif mit 
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168. Schumann. Als das vollen⸗ 
dete Gegenbild Mendelsſohns er: 
ſcheint die eigenartige Natur Ro: 
bert Schumannd. Aud bei ihm 
muß zwar fonjtatiert werden, daß 
er außer ftande ift, etwa mie 
Schubert fremde Individualitäten 
getreu wiederzufpiegeln ; au Schu⸗ 
mann giebt immer nur fich jelbit. 
Aber feine Individualität ift nicht 
wie diejenige Mendelsſohns durch 
eine allzu gute Schulung abges 
ihliffen. Mit ganzer Seele hängt 
Schumann den romantijhen Idea— 
len an, ftrebt bemußt nad) neuen 
Ausdrudsformen und Fänpft gegen 
alles an, was ihm Schablone und 
Kegel dünkt. Urfprüngid nur 
Klavierfontponift, fpringt er mit 
faft rüpelhafter Grobheit mit ſei— 
nen erjten Klavierwerfen, Keulen 
Ihwingend gegen das Bhiliftertum 
vor (Papillon, Davidsbündler); doch 
verraten jchon feine Intermezzi 
op. 4 feine durch und Durch Iyrifche 
und weiche Natur, die fich zunächſt 
in einer größeren Zahl von Heften 
charakteriſtiſcher Klavierftüde immer 
deutlicher ausfpricht. Erft mit fei- 
nem 24. Werte, dem „Liederfreis“ 
auf Heinejche Texte, betritt Schu: 
mann das Gebiet der Liedlompo- 
fition, alfo zu einer Zeit, wo feine 
berühmteften und beiten Klavier— 
werfe bereit3 erfchienen waren, 
(Kreisleriana, Kinderfcenen, Karne: 
val, Phantafieftüde, Novelletten); 
in die Zeit ſeines Brautftandes und 
jungen Eheſtandes, die mittlere 
Zeit alfo feines Schaffens, gehören 
die beiten feiner Lieberhefte, bie 
Myrten op. 25 (Terte verjchiebener, 
darunter der „Nußbaum“ [Mofer], 
die „Lotosblume* [Heine] umd 
„Widmung“ [Rüdert]), der zweite 
Liederfreidß, op. 89, auf Terte 
Eichendorffs, vielleicht des Dichters, 
befien ganze Natur derjenigen Schu- 
mann am volllommenjten ent: 


Recht in allgemeiner Wertfhäßung. | fprad, und ber daher in Schu— 
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mannd Liedern erft feine volle | Schaffenszeit Tommen. Einen Bor: 


Bedeutung erlangte („E83 war ald 
hätt’ der Himmel“, „Übern Gar: 
ten durch die Lüfte”, „Dämmrung 
will die Flügel jfpreiten”, „Es 
weiß und rät ed Doch Feiner“, 
„Dein Bildnis wunderfelig”, „Ein: 
geihlafen auf der Lauer“ 2c.); 
„Frauenliebe und 2eben” op. 42 
(Zert von Chamifjo), „Dichterliebe“ 
op. 48 (Heine). Wenn Schumann 
beſonders aud für Heines Lieder 
den rechten Ton traf, jo macht ſich 
aud hier die innere Verwandtſchaft 
der Natur bed Dichterd mit der de3 
Muſikers mädtig geltend, Mit 
Meifterhand macht Schumann durd 
wenige einleitende Harmonien Stim= 
mung und fteigert den Klangzauber 
zu einer vor ihm (bei Schubert) 
nur jeltenen Höhe der Wirkung. 
Die ganze eraltierte Phantajtik 
des Romantizismus bat in Schu— 
manns Liedern den prägnanteſten 
muſikaliſchen Ausdruck gefunden; 
aber auch gegenüber Dichtern, die 
eine plaſtiſchere, mehr klaſſiſche Ge⸗ 
ſtaltung erforderten, wie Goethe 
und von neueren Geibel, arbeitet 
Schumann in dem gleichen Geiſte. 

Sn der Balladenkompoſition hat 
Schumann Löwe nit überboten, 
fteht aber doch mit einigen charal- 
teriftifhen Werten neben demfelben 
(„Die Lömwenbraut“, „Die rote 
Hanne”, „Die Kartenlegerin“, „Bel: 
fazar“, „Die beiden Grenadiere“ 
u.a.). Das Chorlied erfuhr durch 
Schumann eine nit unerhebliche 
Bereicherung, ſowohl für gemijchte 
Stimmen (Romanzen und Balla- 
den), ald für Männerftimmen und 
auch für Frauenjtimmen. Ald Mit: 
begrünber einer neuen Form erjceint 
Schumann mit feinen Bearbeitungen 
von Balladendihtungen für Chor, 
Soli und Drdefter: „Das Paradies 
und die Beri” und „Der Rofe Pilger: 
fahrt”, zu denen noch einige min- 
ber gelungene aus feiner fpäteren 


gänger hatte er auf diefem Gebiete 
in Mendelsſohn, deſſen „Erite 
Walpurgisnacht“ aber nicht erzäh: 
lend, fondern durchweg dramati— 
fierend gehalten ift. Daß diefe Art 
Merle noch rüdwärtd über Haydn 
„Schöpfung“ und „Jahreszeiten“ 
mit dem Dratorium zujammen- 
hängen, wurde bereit? bemerft. 
169. Brod). Kücken. Abt. Gum- 
bert. Aus der großen Menge der 
Liederfomponiften — es dürfte faum 
einen, überhaupt gedrudten Kontpo= 
nijten geben, der nicht wenigſtens 
einige Hefte Lieder in die Welt ge- 
jendethätte— erheben fihnurmenige 
zu einer Höhe, die fie in die Reihen 
der Großmeiſter des Liedes zu ſtellen 
bereditigt. Eine bedenkliche Ver— 
flahung der Xiebfompofition, bie 
einfeitige Richtung auf gefällige 
Melodiebildung ohne tiefere Ein 
dringen in den Gehalt der Dich: 
tung, nimmt ihren Anfang mit den 
in Menge produzierten und wie 
ehedem die Klaviermufil der Pleyel, 
Wölfl, Gelinef u. f. w. vom großen 
—— günſtig aufgenommenen 
iedern von Karl Gottl.Reißiger 
(1798—1859), der als Hoflapell— 
meiſter in Dresden ſein Leben be— 
ſchloß. Wie die Opern und Kam— 
mermuſilwerke Reißigers, ſind auch 
feine Lieder heute ausnahmslos 
verjhollen. Allmählich ereilt ein 
ähnliches Schidjal auch feine Nach— 
folger auf dem Wege diejer ſozuſagen 
„Salon-Liedfompofition“ (denn diefe 
deutfhen Nomanzen = Komponiften 
jtehen auf gleidem Niveau mit den 
Salonfomponiften des SKlaviers): 
Heinrih Prod (1809—1878), 
der lange Kapellmeijter an der 
Hofoper in Wien war; Fried: 
rich Küden (1810—1882), Hof: 
fapellmeifter in Stuttgart, von 
deſſen Liedern einzelne noch nicht 
ganz vergejjen find, Franz Abt 
(1819—1885), Hoflapellmeifter in 
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Braunſchweig, ber menigftend in 
den Liedertafeln nod heute hohes 
Anfehen genießt, und Ferdinand 
Gumbert (1818—1896), der ur: 
fprünglich Opernfänger war, aber 
fich bereit3 1842 ausſchließlich der 
Liedlompofition und dem Geſangs— 
unterricht widmete. Mande Na— 
men wären dieſen noch beizufügen; 
doch genügt der Hinweis auf dieſe 
vier zur Charakterifierung der Rich: 
tung und zur Kontraftierung ber 
erniten, auf das Große gerich— 
teten Beftrebungen der Männer, 
welche den leichten Tageserfolg ver- 
ſchmähten. Nur wenig höher Heben 
die Lieder des f. B. ebenjo gefeierten 
KarlFr. Curfhmann (1805-41.) 

170. Robert Franz. Da hebt 
fi denn gleich die jpröde Natur 
Robert Franzs ganz bejonders 
auffällig ab, deſſen biftinguierte 
Melodif und gemählte Harmonik 
im Gemwande einer dem intenfiven 
Studium der Werte Bachs und 
Händels entjprofjenen Kontrapunktik 
ihn nicht nur weit wegrückt von 
den Dienern der leichtgeſchürzten 
Muſe, ſondern ihm auch unter den 
beſten Meiſtern eine Sonderſtellung 
zuweiſt. 

Robert Franz iſt am 28. Juni 
1815 zu Halle a. S. geboren und 
ſtarb 24. Dft. 1892 daſelbſt. Sein 
Vater hieß eigentlich Knauth, legte 
aber dieſen Namen mit königlicher 
Erlaubnis 1847 ab und nannte ſich 
Franz. Nachdem er der ſtrengen 
Schule Friedrich Schneiders in 
Deſſau entwachſen, ging Franz nach 
Halle zurück, wurde 1839 zunächſt 
Drganift ber Ulrichskirche und fpäter 
Dirigent der Singafademie und 
Univerfität3:Mufikdireftor. Keine 
geringeren ald Robert Schumann 
und Franz Lifzt wiefen zuerft auf 
Franzs Bedeutung als Liederkompo⸗ 
niſt hin. Leider ereilte ihn das 
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Schickſal Beethovens: Taubheit im 
beſten Mannesalter, und bereits 
1868 war er gezwungen, ſeine Anſtel⸗ 
lungen aufzugeben. Außer wenigen 
kirchlichen Kompoſitionen hat Franz 
nur Lieber (250) und Chorlieder ge— 
Ichrieben, von denen viele ald muſter⸗ 
gültige Faflungen von Edeljteinen 
ber Dichtung dauernd eine mert: 
volle Bereiherung der Xitteratur 
bedeuten. Große Verdienfte erwarb 
ih R. Franz durch feine Bearbei- 
tungen Bachſcher und Händelſcher 
Kompofitionen. Eine ausführlichere 
Biographie Franzs ſchrieb R. von 
Prodasta (1894). 

171. Jenſen. Eine mehr weiche 
Grundftimmung weijen die Kompo— 
fitionen Adolf Jenſens auf, die 
wohl in einer zarten förperlichen Dr» 
ganijation mitbegründet war. Ein 
Bruftleivden machte dem Leben bes 
am 12. Jan. 1837 zu Königsberg 
i. Br. geborenen Kunſtlers bereits 
am 23. San. 1879 ein Ende. Nach 
furger Xehrthätigfeit an Taufigs 
Klavierfchule in Berlin, lebte Jen— 
fen feiner wankenden Geſundheit 
wegen feit 1870 in Graz und zus 
legt in Baden-Baden. Aud Jenjen 
ift hauptſächlich Liederkomponiſt, 
bat aber eine Anzahl ſehr gejchäg- 
ter SKlavierfahen, beſonders im 
feinen Genre, gejchrieben, ſowie 
ein Dratorium „Jephthas Tochter“ 
und eine (nicht aufgeführte) Oper 
„Zurandot”. Unter feinen Liebern 
ragen hervor die Kompofitionen 
des Chamiſſoſchen Cyklus „Ihrö- 
nen” (mit dem Titel „Doloroſa“ 
op. 80, ein Gegenftüd zu Schu 
mannd „Frauenliebe und Leben“) 
und die Kompofitionen Scheffeljcher, 
Geibelfher und Heyjejcher Lieder. 

172. Aubinftein. Anton Ru 
binjteins Bedeutung liegt zwar in 
erſter Linie auf pianiftifchem Gebiete, 
wo er eine ber allerhervorragendften 
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geb. 28. Juni ı8ı5 in Halle a. Saale, 
gelt. 24. Okt. 1892 dafelbft. 
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Perſönlichkeiten war und ſelbſt einem 
Liſzt gegenüber eine Ale zu be» 
baupten vermochte. Der Komponift 
Rubinftein gipfelt aber vielleicht doch 
in feinen Liedern. So große An: 
ſtrengungen er gemacht hat, noch 
mehr als Komponijt, denn ala 
Pianift anerlannt zu werden, die 
Mehrzahl feiner Werke hat ed nur 
zu vorübergehender Anerkennung 
gebraht. Seine Dpern wurden 
mit Ausnahme von „Feramors“, 
die fih dank ihren Balletinummern 
zugfräftiger zeigte, ftet3 nad nur 
wenigen Aufführungen wieder bei: 
jeite geihoben; aud feine Sym⸗ 
phonien vermochten nicht, feiten Fuß 
zu fafjen und nur einige Kammer: 
muſikwerke erfreuen ſich wegen 
eine? gemwiffen leidenſchaftlichen 
zuge? befierer Wertihägung (Trio 

ur, Gellojonate D-dur). Dage- 
gen find eine ftattliche Reihe jeiner 
Lieder im bejten Sinne populär 
(„ES blinkt der Tau”, „Gelb rollt 
mir zu Füßen der braufende Kur“, 
„Der Ara“). 

Anton Rubinftein ift am 
28. November 1830 zu Wechwotynez 
in Podolien geboren und ftarb 20. 
November 1894 zu Beterhof; fein 
Vater war Bleiftiftfabrilant und in 
der Lage, ihm eine vortrefliche 
Erziehung angebeihen zu lafjen. 
Seine Lehrer waren Billoing in 
Moslau und fpäter Dehn in Ber- 
lin. Bon den beiden Brüdern Anton 
und Nikolaus galt der lektere ur: 
fprünglid als der fpeziell für Kom⸗ 
pofition beanlagte, während Anton 
bereit3 mit 10 Jahren als Pianift 
auftrat. 1858 wurde berjelbe Hof- 
pianift und Konzertdireftor, über: 
nahm 1859 die Leitung der ruffi- 
Ihen Mufifgefellfhaft und begrüns 
dete 1862 das Petersburger Kon 
fervatorium, defjen Direktor er bis 


1867 blieb. Bon 1868 ab gab er 
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aber alle Stellungen auf und lebte 
nur noch der Kompoſition und feinen 
Konzertreifen, nur 1887—90 war 
er nochmals Direktor des Konjers 
vatoriums. 
ſive Natur Rubinſteins prägte ſich 
in ſeiner Virtuoſität individuell aus 
und ſpiegelt ſich auch in ſeinen 
Liedern wieder, erwies ſich aber 
in ſeinen größeren Werken als einer 
abgeklärten und wohlerwogenen 
—— hinderlich. 


Die kraftvolle impul⸗ 


Brahms, Wie Robert Franz 
hat auch Johannes Brahms ſich 


durch fein ganzes Leben in das Stu- 
dium älterer Meifter vertieft; aber er 


machte nicht bei Händel und Bad) 
Halt, fondern verſenkte ſich aud 
in den Geift der Liedfompofition 
des 16. Jahrhunderts. Da aber 
Brahms mit feinen Erftlingsfompos 
fitionen bei Schumann einjegte und 
aus einem echten Romantiker erſt 
ganz allmählich mehr und mehr ein 
Klaffizift wurde, jo vollendete er 
bewußt einen Abllärungsprozeß, in 
welchen Rubinftein niemals einge: 
treten if. Was das für jeine 
Snftrumentalmufil zu bedeuten 
hatte, werden wir weiterhin zu 
würdigen haben; für Brahms, den 
Liederlomponiften, bedeutete e8 ein 
Schöpfen aus dem Borne des Volks⸗ 
liedes, eine ftarfe Aufnahme von nais 
ven Elementen und eine Abjtreifung 
gemwifjer Stereotypitäten ber mo⸗ 
dernen Faltur mit ihrem vielleicht 
allzu abgellärten, harmoniſchen 
Weſen. Gewiffe Wendungen, die 
der Mufit vor dem gänzlichen 
Untergange der Kirchentöne eigen 
find, tauchen bei Brahms in ganz 
veränderter Umgebung und Faſſung 
wieder auf — man könnte fagen, fie 
repräfentieren ein Stüd muſikali⸗ 
ches Mittelalter, auf das die Koms 
poniften vor ihm noch gar nicht ges 
fommen waren, ein Analogon zu der 
Umdichtung mittelalterliher Dich— 
u 
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tungen durch die erften Romantifer: 
in diejem Sinne fünnte man Brahms 
den mufifalifchen Romantifer par 
excellence nennen. Ohne Zmeifel 
bat Brahms damit der modernen 
Kompofitiondtehnif einen Anſtoß 
zur Fortentwidlung nad) einer ganz 
neuen Richtung gegeben, und jchon 
beute fann man 

er Nachfolge findet. 
Lift und Wagner, aud bei Ed» 
ward Grieg (vgl. Nr. 84), als 
gelegentlich verwandtes Mittel der 
Charakteriſtik (Altkirchlichkeit, Na⸗ 
tionalismus) hervorgeholt wird, 
erſcheint bei Brahms als Wieder: 
gewinnung eines verlorenen und 
vergeſſenen Terrains, als Berei— 
cherung des geſamten, allgemeinen 
muſikaliſchen Ausdrucksvermögens. 
Diefe nicht künſtlich gemachten, 
fondern aus dem Schatze eines 
reichen, durch die ältere Vokalmuſik 
befrucdhteten Empfindens heraus 
mit feinem künſtleriſchen Inſtinkt 
gehandhabte Entfernung der Har⸗ 
monik Brahms’ von dem allzu offen 
und glatt fabenzierten modernen 
Weſen eignet zwar jeinem gefamten 
Schaffen, hat aber befonders für 
feine Bofallompofitionen und nicht 
zulegt für feine Lieder bedeutende 
Refultate ergeben. Nicht die von 
TFetis theoretifh aufgejtellte und 
von Wagner, Lift und anderen 
neueren praktiſch verjudte Auf: 
bebung des Tonartbegriff3, fon 
dern die Wiederauffindung der im 
grellen Tageslichte der jtereotypen 
Ganz: und Halbſchlüſſe der Faktur 
des 18.—19. Jahrhundert ver: 
ſchwundenen Mezzotinten der vor» 
bachiſchen Zeit ijt die größte Be— 
reiherung, melde die Harmonif 
in unjerer Zeit erfahren bat. Es 
wird vorausfichtlic noch einige Zeit 
dauern, bis diefer wiedergemonnene 
Befig ganz in dad Gemeingefühl 
übergegangen ift Daß aber Brahms 
die Alten nicht kopiert, ſondern 
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verfianden Hat, bemeift ein Ber: 
gleich jelbft derjenigen Tonſätze, in 
denen er ihnen am nädjften jtebt, 
der mehrſtimmig gejegten Volks— 
lieder etwa mit im Stile der alten 
Bolallomponiften gejchriebenen Mo: 
tetten A. E. Grelld. Der Schleier, 
welcher ſich durch diefe Neuerung 
der Harmonif über Brahms’ Werte 
legt, verleiht denjelben einen durch: 
aus eigenartigen Reiz. Das dunkle, 
melancholiſche Kolorit derjelben be: 
ruht zum guten Teil in diejer Art 
Renaiffance einer Kunft vergangener 
Zeiten. Daß aber Brahms um die 
Wiedergeminnung diefer Wirkungen 
nichts aufgegeben bat, lehrt ein 
Blick ſowohl auf feine Melodie 
bildung als feine Rhythmif und — 
jeine Klavierbehandlung. Brahms 
ift ſchwer, ſehr jchwer, und nur ein 
energijches Eindringen in die Rätſel 
feiner Art, ſich auszuſprechen, ver: 
mag den Gehalt feiner Werke ganı 
zu erſchließen. 

174. Franz Lifzt. R. Wagner. 
Richard Strauß. Hugo Wolf. Beter 
Cornelius. Nach dem foeben über 
Brahms gefagten ijt der merkwür— 
dige Unterjchied zwiſchen feinen 
Liedern und den mit den modernften 
Mitteln arbeitenden Liſzts, Wag— 
ners, Strauß? und Wolf wohl: 
verftändlih. Lifzt geht in erfter 
Linie in ber Sluftrierung des 
Wortinhalts dur tonmalerijche 
Mittel über feine Vorgänger bin: 
aus und gelangt damit bald an 
die Grenze der Möglichkeit, d. h. 
bis zur Zerftörung des einheitlichen 
Charakters des Liedes. Bon Wagner 
haben wir nur wenige Lieder von 
ausgezeichneter Wirkung, einige aus: 
drüdlich al8 Vorſtudien zu Triftan 
bezeichnet, in denen dieſelbe Stei: 
gerung der Spannung dur Difio- 
nanzenfhiebungen und gehäufte 
Vorhaltsbildungen herrſcht, die für 
die Triſtanmuſik im allgemeinen 
harakteriftiich ift. Richard Straufs 
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Lieder wirken bejonder® durch ge: 
fteigerte finnlihe Glut, Farben» 
pracht der Klavierbehandlung und 
Leidenſchaftlichkeit der Melodie- 
bewegung. Eine Bereicherung der 
Harmonie wird man in ihnen nicht 
finden wollen. Und das gilt auch 
für die Lieder Hugo Wolfe, in 
welhem mande einen neuen Groß: 
meifter des Liedes erbliden. Doc 
wird erft eine kommende Zeit über 
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haben. Betonen möchte ich nur, daß 
da® Ned unter den Hänben ber 
Programmmufifer und Dpernloms 
poniften feinen intimen Charafter 
immer mehr einbüßt. Eine Aus: 
nahme madt Peter Cornelius 
(1824 bi8 1874), der die echte 
Liedlitteratur mit einigen wirt: 
lih hochbedeutſamen Gaben be: 
reihert bat („Weihnadtälieder“, 
„Brautlieder“ und einzelne andere 


biefe Fragen ihr Urteil zu fprechen | verftreute). 


XI. 
Die Romantil in der Inftrumentalmufil. 


175. Das NRomantijhe in der 
Muſik. Trog aller Verſuche einer 
knappen Begriffbeftimmung des 
Weſens des Romantiſchen hat eine 
jolde nicht recht gelingen wollen 
und auch ich Hoffe nicht, diejelbe zu 
vollenden. Die Schwierigleit des 
Problemd liegt wohl in der Un: 
beitimmtheit der Ziele der ganzen 
Bewegung, die ja fein eigentliches 
Programm hatte und mehr in ber 
Negierung der gegenwärtigen Kunft 
ald der Anjtrebung bejtimmter 
anderen Ideale beitand. Als we: 
fentlihe8 Charafteriftitum ift des⸗ 
halb wohl die Abwendung von 
allem Altägliden, Proſaiſchen, 
Selbitverftändlichen feftzuhalten, das 
bewußte Auffuhen des Fernliegen- 
ben, das nicht wirklich zu erreichen, 
fondern nur zu ahnen, in der Bhan= 
tafie zu verwirklichen ift und darum 
eine der Wirklichkeit nicht ganz ent⸗ 
ſprechende Darftellung findet. Des- 
halb verwiſchen ſich aud für die 
Romantik die Linterjchiede des 
Hiſtoriſch⸗-Wahren und des Märchens, 
ber Sage, Legende, und auch wo 
bie Romantik ihren Flug nit in 
ferne Zeiten, fondern in ferne Lande 
nimmt, läßt fie ber Bhantafie 
freiefteß Spiel und wird zum Mär» 


her. Das Sehnen nad) dem Ueber: 
natürliden, das Heraustreten aus 
dem Geleife ded gewohnten Da= 
jeind mit jeinem kleinlichen feft- 
jtehenden Detail ift ſchließlich das, 
was etwa als treibende Kraft defi- 
nierbar bleibt. Das ijt aber frei- 
ih nicht etwas, das die Roman- 
tiker erft gebracht haben; es tritt 
nur bei ihnen auffällig in den 
mannigfaltigften Ausdrudsformen 
in die Erjdeinung. Noch möchte 
ich darauf hinweijen, daß die Ro: 
mantik geflifjentlid das klaſſiſche 
Altertum ignoriert, offenbar darum, 
weil durch mehrere Jahrhunderte 
der Renaiſſance und immer mehr ſich 
verbreiternder archäologiſchen Stu— 
dien dieſe Epoche der Weltgeſchichte 
zu klar umriſſen daſtand oder da: 
zuſtehen ſchien. Es iſt nur natür— 
lich, daß heute, nachdem auch die 
Geſchichte des Mittelalters mit an— 
nähernd gleicher Gründlichkeit klar— 
geſtellt iſt, dieſe Unterſcheidung hin⸗ 
fällig geworden iſt oder immer 
mehr hinfällig wird; das Duntel 
des Mittelalters hellt fich mehr und 
mehr auf und das Altertum er: 
jheint doch nicht jo offen zu Tage 
liegend, daß der Phantafie nicht 
auch in ihrem Bereiche ein weiter 
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Spielraum bliebe. So verliert das 
Romantiſche mehr und mehr feinen 
beſchränkten Charakter und löſt ſich 
in ein Allgemeineres auf, das auch 
die Abgrenzung der Periode der 
Romantik nach rückwärts mehr und 
mehr in Frage ſtellt. Schon heute 
will es uns bedünfen, daß doch auch 
die Schöpfer des Muſikdramas zu 
Ende des 16. Jahrhunderts echte 
Romantiker waren. Und zulet ſtellt 
fih heraus, daß ähnliche Wellen der 
Steigerung des phantaftifhen Ele: 
ment3 in der Kunjt, denen eine 
Wiederglättung zum Klaſſizismus 
der befonnenen Verarbeitung neu ers 
rungener Darjtellungsmittel folgte, 
ch wiederholt eingeftellt haben. Daß 
ie große Welle der modernen Rich⸗ 
tung in der Mufil mit ihren Anfän 
en minbeften? auf Haydn und feine 
Borläufer. ſchließlich aber ſogar 
auf die Schöpfer der Monodie um 
1600 zurückläuft, iſt aus unſerer 
Darſtellung leicht zu erkennen. Das 
was man in engerem Sinne Ro: 
mantik nennt, erjcheint deshalb 
mehr wie eine tanzende Schaums 
frone diefer Welle, denn als eine 
felbftändige Welle. 

176. Beethoven als Roman: 
tiker. Einen Strich zwiſchen Beet- 
hoven und die Romantiker Weber 
und Schubert zu ziehen, von denen 
der eine fogar kurz vor, der ans 
dere nur anderthalb Jahre nad) Beet: 
hoven ftarb, wäre weniger aus 
äußeren chronologiſchen ald aus 
inneren Gründen falld. Denn 
der legte Beethoven hat ganz ger 
wiß alle Kennzeihen der echten 
Romantik, freilid nit in ihren 
füßlich-jentimentalen, aber in ihren 
herbften erhabenen yormen. Wenn 
einer der Komponiften des be— 
ginnenden 19. Jahrhundert? aus 
dem eingefahrenen Geleije heraus— 
drängt, jo gewiß Beethoven. Aber 
nit nur die gewaltige Weitung 
der Formen bis zur Berjprengung 
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in einzelnen Fällen, wie z. B. dem 
Cismoll-Duartett fennzeichnet Beet⸗ 
boven als Romantiker. Aud das 
für die Romantifer charafterifti- 
de Schmwelgen im Klangjauber 
und das Hinneigen zur Klein 
malerei, zur liebevollen Ausführung 
fleiner phantaftiihen Bildchen von 
erquijiten Reiz nimmt von Beet: 
boven fo recht eigentlich feinen Ans 
fang, fogar jchon in den einer ziem= 
ih frühen Zeit angehörigen Ba— 
gatellen op. 83 und Variationen 
op. 84 (Fdur), mehr aber in den 
Sonaten op. 54 (Fdur), op. 78 
(Fis dur), op. 90 (Emoll); ganz 
bejonder® bildet aber die Sonate 
op. 101 (A dur) den ganzen Schu- 
mann vor — und nun gar die 
Phantafie op. 77, die Bagatellen 
op. 119 und 126, die As dur-So— 
nate op. 110 — das alles ift 
blühendite Romantik, an welde die 
Nachfolger nur anzufnüpfen brauch⸗ 
ten und thatjählih anfnüpften. 
177. Schuberts Inſtrumental⸗ 
kompoſitionen. Wenn man gleich: 
wohl Beethoven nicht den Romans 
tilern, ſondern den Klaſſikern bei- 
zählt, fo geſchieht das mit Recht 
wegen ber exceptionellen Größe 
feineö Genies und feiner Zeiftungen, 
welde ihn zum Abichluffe einer 
vorausgehenden Entwidelung macht, 
was nicht verhindert, daß er zu: 
gleih nah neuen Richtungen hin 
anregend und vorbildlih wurde. 
Die gejamte Romantik ift in dies 
jem Sinne Beethoven: Epigonen- 
tum, hat aber im engeren Kreije ihre 
jelbjtändige Bedeutung und ihren 
hohen äfthetiihen Wert. Schubert, 
der ala Liederfomponift Beethoven 
überragt und überhaupt bie erfte 
Stelle einnimmt, tritt ald Inſtru⸗ 
mentallomponijt gegenüber deſſen 
gewaltigen Leiſtungen ficherlich in 
Schatten. Und doch wer Zönnte 
fi) dem eigenartigen Zauber ent: 
ziehen, den feine Impromptus und 
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Moments musicaux, jeine Fmoll- 
Phantaſie, jein Divertijjement 
à l’Hongroise, jeine Charafter: 
märihe, auch einzelne feiner Kla— 
vierjonaten (bejonders die beiden in 
Amoll op. 42 und op. 143, fo: 
wie die tief elegifche legte in Bdur), 
feine beften Duartette, jeine beiden 
großen Trios, dag Streichquintett 
op. 163 und das Klavierquintett 
op, 114 ausüben? Weberall fühlt 
man den Großmeijter des Liedes 
durch, der ftet3 die mannigfaltigften 
Abtönungen der Empfindung in der 
Gewalt bat und durh ein Wort 
zur Hervorzauberung eined neuen 
Bildes angeregt wird. Die von 
den großen verdienten Meiftern des 
18. Jahrhundert? voll ausgebil: 
beten Formen der Themenordnung 
find längjt eine felbjtverftändliche 
Sade und werden ohne Mühe ein 
gehalten oder auch nach Beethovend 
Vorgange von überreichem Inhalte 
überflutet; die natürlichen Wege der 
Modulation, nad) welchen noch das 
17, Sahrhundert in rührender Un: 
behilflichleit fuchte, find durch den 
Gebrauh eines Jahrhunderts faft 
ftereotyp geworden und werben in 
übermütiger Laune oder aus wirfli- 
chem Bedürfnis ſtärkeren Ausdruds 
öfter verleugnet und auch die Fort— 
fegungder Beethovenjchen Kleinkunſt 
ber figurativen Ausgeftaltung führt 
auf immer neue Bildungen. Die auf: 
fallende plögliche Bereicherung der 
Harmonik, welde Schubert bejon- 
ders in den Folgen konſonierender 
Harmonien zeigt (Franz Lifzt knupft 
darin direft an ihn an), ijt uns 
zweifelhaft auf feine Lieder zurück— 
zuführen, in denen dieſelben Erſchei— 
nungen bireft durch das Bedürfnis, 
den Tert voll und ganz zu inter: 
pretieren, hervorgerufen werden. 
Ueberhaupt wird man Schubert3 
Injtrumentalwerfe, auch feine beiden 
herrlihden Symphonien, in ihrem 
Abjtande von denen Beethovend 
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nur ganz veritehen, wenn auch ben 
Unterichied nicht beftimmt in Wor— 
ten formulieren fünnen, wenn man 
Schubert in eriter Linie ald Lieder- 
fomponijten betrachtet; feine ns 
ftrumentalmufit ift thatfächlich durch 
feine Lieder befruchtet, jtrahlt im 
Wiederjcheine feiner Lieder. Ich 
mödte aber diefe Bemerkung nicht 
im allzu buchſtäblichen Sinne ver: 
ftanden wiſſen — eine Gefahr, die 
darum nahe liegt, weil Schubert 
wirllih eine Anzahl feiner Lieder: 
melodien auch in feinen Snitrus 
mentalmerfen verarbeitet hat (Wans 
berer « Phantafie, Forellenquintett, 
„Der Tod und dad Mädchen“ [im 
D moll-Quartett]) und andere wes 
nigſtens ftarf anklingen — fondern 
nur ganz allgemein als Durch— 
tränfung feined  inftrumentalen 
Schaffens mit dem durch die Lyrif 
Goethes, Heined, Claudius u. a. 
— Ausdrucksbedürfnis. 
178. Weber und Spohr. Eine 
ähnliche Einwirkung der romanti— 
ſchen Elemente der Dichtung auf 
die Kompoſitionsweiſe iſt auch für 
die Inſtrumentalwerke Webers und 
Spohrs anzunehmen, aber nicht auf 
dem Wege über das Lied, ſondern 
vielmehr über die Dper. Wenn wir 
Weber den BVortritt vor Spohr 
lajjen, obgleich er ein Jahr jünger 
ijt als diefer, jo berechtigt dazu in 
erjter Linie die kurze Lebensdauer 
Webers, den Spohr um 23 Jahre 
überlebte, aber aud) der noch beſtim— 
mendere Grund, da Weber früher 
als Spohr den Boden der drama: 
tiihen Kompofition betrat und von 
Anfang an unter dem Einflufie 
romantifher Elemente ber Dich: 
tung jtand, während Spohr zu= 
nädft mit feiner Ausbildung als 
Biolinvirtuofe befchäftigt war und 
auh als Komponift fih zunächſt 
der Litteratur feines Inſtrumentes 
widmete. Das Entjcheidende für 
die Entwidelung der romantiichen 
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Injtrumentallompofition war aber 
gerade das ftarfe Eindringen jagen: 
hafter, dämoniſcher Elemente in die 
Dperndichtung, welches fogleich dic 
älteften dramatiſchen Arbeiten We: 
bers bejtätigen („Das Waldmäd— 
chen“, 1800, „Silvana”, 1802, 
„Rübezahl“, 1804). Doch kam 
Spohr Weber mit feinem erjten 
großen Erfolge zuvor, nämlich der 
Dper „Fauft“ (1812 gefchrieben, 
1816 aufgeführt); auch Spohrs 
fernere Opernterte weijen das ſtarke 
Vorbringen des romantifchen Ele: 
mentes auf, teils in Gejtalt der 
nationalen Sage („Alruna“, ſchon 
1808, „Der Berggeift“, 1825), teild 
als Romantik des Weſens frem: 
der, ferner Völker („Zemire und 
Azor“, 1819, „Jeſſonda“, 1823), 
und als Ritterromantik „Die Kreuz: 
fahrer“, 1845). Entjcheidend für 
den Sieg der Romantif und für 
die Beeinfluffung der Injtrumen: 
talmufif wurde aber Webers „izrei- 
ſchütz“ (1821) mit feinem Waldes- 
zauber und feinem Geifterjpuf; nur 
ergänzend wirkte „Oberon“ (1826) 
mit feinem Zuſammenſchluß der 
Ritterromantit mit dem Elfenjpuf 
und feiner Meerespoefie, „Pre: 
zioſa“ (1820, Bigeunerromantif) 
und „Euryanthe” (1823, Nitter: 
romantit, Geifterfpuf). Außerhalb 
der Bühnenktompofition ſowohl 
Meberd wie Spohrs ſuchen wir 
freilih in den Werfen beider ver: 
geben? nad einer ftärferen Aus— 
prägung des romantijhen Ele: 
mentes in ihrer Muſik. Spohrs 
Symphonien (Nr. 4 „Weihe der 
Töne“, Nr. 7 „Srdifches und Götts 
liches Menjchenleben“, Nr. 9 „Die 
Sahreszeiten“) und Duvertüren 
(„Macbeth“) Haben zwar dharakte- 
riftifche Ueberjchriften, ftehen aber 
doch durchaus auf dem Boben 
der Klaſſiker. Dagegen baute 
Weber mit feinen Duvertüren, be: 
fonbers denen zum Freiſchütz, Obe⸗ 
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ton und Euryanthe, unzweifel⸗ 
haft die Brücke zur romantiſchen 
Inſtrumentalmuſik außerhalb der 
Bühne. Die ausgeſprochene ton— 
maleriſche Tendenz dieſer Duver— 
türen war zwar nichts Neues; 
Programmmuſik iſt ja beinahe ſo 
alt wie die Inſtrumentalmuſik über— 
haupt (auch wenn wir von der 
Flötenphantaſie des Sakadas über 
den Kampf Apollons mit dem Py— 
thon [585 v. Chr.] abſehen) und 
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mann ſchrieben im Anfange des 
18. Jahrhunderts auch Programm: 
ouvertüren für Orcheſter (Fur 
rühlingsmuſik mit Nachtigall, 
uckuck und Wachtel, Telemanns 
Waſſermuſik mit ſpielenden Na— 
jaden, neckenden Tritonen, ſtür— 
mendem Aeolus u. ſ. w. und Don 
Quichote-Muſik mit Kampf gegen 
die Windmühlen, galoppierender Ytos 
ſinante, bockendem EſelSanchos uſw.) 
Vielmehr war das Neue an Webers 
Muſik der dieſelbe beſeelende roman- 
tiſche Geiſt, die durch den Text inſpi⸗ 
rierte Bereicherung der Ausdrucks— 
mittel, beſonders die treffende Cha- 
rakteriſtik des Dämonifchen Elements 
und der Waldespoefie mit Hörnern, 
raufchenden Blättern u. f. w. 

179. Felix Mendelsjohn-Bar: 
tholdy. Konnten wir Mendelsfohn 
als XLiederfomponijten nur einen 
ſchmalen Lorbeer zuerfennen, fo tritt 
er Dagegen als eine epochemachende 
bedeutende Erſcheinung hervor, wenn 
wir feine Inſtrumentalmuſik ins 
Auge fallen. Wie der 18jährige 
Schubert mit dem Erlkönig, fo fteht 
der 17jährige Mendelsſohn mit 
feiner Sommernadtstraum-Duver: 
türe (1826) als fertiger Meifter von 
vollendeter Eigenart da. Daß diejes 
Merk an die Elfenmufil des „Obe— 
ron“, der 1826 bereitö in Leipzig 
gegeben wurde, anfnüpft, ift un- 
verfennbar, aber ohne Anklänge 
frifh erfunden und in einem Fluß 
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ftrömt dieſe Märchenmuſik dahin, 
ohne Brätenfion bejonderer Bedeut⸗ 
famleit im einzelnen und dod) den 
vortrefflih gelungenen Grundton 
meijterlich wahrend. Neben die Som: 
mernachtstraum⸗Muſik (die anderen 
Nummern find erjt 1841 gejchrieben) 
ftelen ſich als gleichwertige Re: 
präjentanten der inftrumentalen 
Romantif die Duvertüren „Hebri: 
den“ (Fingalshöhle), „Meeresitille 
und glüdlide Fahrt“ und „Das 
Märden von der jhönen Melu: 
— Freilich zeigt die Romantik 

endelsſohns nirgends Nachtſeiten, 
ſein Geiſterſpuk erſchreckt nicht, 
über allen dieſen Werten liegt ent» 
weder ber helle Sonnenjdein oder 
doch das ruhige Licht des Vollmonds. 
Aber darum ſind ſeine Gaben nicht 
minder dankenswert. Zu den ge— 
nannten Orcheſterwerken kommen 
zwei feiner Symphonien: die „ſchot⸗ 
tiſche“ (A moll) und „italienijche” 
(A. dur), ald von bemjelben Geijte 
bejeelt. Aber berjelbe freundliche 
Schimmer liegt auch über feinen Kla= 
vierfonzerten und Rammermuſikwer⸗ 
fen und vor allem über feinen Solo: 
ftüden für Klavier. Seine Lieder 
ohneWorte wurden gleich beiihrem 
Erſcheinen außerordentlich populär 
und haben ſich dauernd in all: 
gemeiner Beliebtheit gehalten, und 
wenn auch die Begeiſterung fur 
die glatte Mendelsſohnſche Faktur 
durch Wagners „Das Judentum in 
ber Muſik“ (1850) zeitweilig ſtark 
eingedbämmt wurde, jo hat doch die 
Folgezeit Mendelsjohn wieder in der 
ihm gebührenden Stellung in der all= 
gemeinen Wertihägung reftituiert. 
Mit den „Liedern ohne Worte“ 
(uf Menbelsjopn einen neuen 

Litteraturzweig, oder brachte wenig: 
ſtens denjelben zum erjtenmal in 
umfafjender Weife zur Geltung. 
Beethovend Bagatellen und Schu: 
bert8d Moments musicaux, aud) 
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zwar auch bereit® dem Genre ber 
lyriſchen Stüde an, das ſchließlich 
fogar bis auf Rameau, Couperin 
und noch ältere Klaviermeifter zu— 
rüdgeführt werden fann. Aber der 
neue Geift, der aus diejen Ton: 
poejien jpricht, die Scharfumrifjen= 
beit und detaillierte Ausführung 
dieſer kleinen Bilder und die große 
Zahl derjelben zog doch mit Recht 
das Intereſſe auf fich ald eine neue 
für ihre Zeit charakteriſche Erſchei— 
nung. Da bie Lieder ohne Worte 
nebenbei einen hohen pädagogijchen 
Mert befigen, der fie unter den 
„charakteriſtiſchen“ und „Vortrags“ 
Etüden an erjter Stelle rangiert, 
fo ift deren dauernder Einfluß 
auf die Mufikbildung außer Frage 
geftellt. Die Miniaturarbeit wurde 
zwar durch einige Nachfolger Men: 
delsſohns auf diefem Gebiete ge— 
ſteigert, aber diefelben jtehen ſämt— 
lih auf Mendelsſohns Squltern. 
180. Mendelsſohns Leben. 
Felix Mendelsſohn-Bar— 
tholdy iſt am 8. Februar 1809 zu 
Hamburg geboren und ftarb am 
4. November 1847 zu Leipzig. ALS 
Entel des Philofophen und jüdi- 
fhen Reformatord Mojes Men: 
belsjohn und Sohn des 1812 nad 
Berlin überfiedelnden Bankiers 
Abraham Mendelsjohn genoß er 
eine ausgezeichnete Erziehung. In 
der Mufit waren Lubwig Berger 
und Zelter jeine Hauptlehrer und 
förderten den frühreifen Knaben fo 
ſchnell, daß Zelter ihn bereit? 1824 
feierlich zum Gefellen beförberte. Die 
einzigen Stellungen, die Mendel3: 
john befleidet bat, waren die als 
ftäbtifcher Mufifdireftor in Düffel- 
dorf 1833—35 und bie ald Diri⸗ 
gent der Gemwandhausfonzerte in 
Leipzig (jeit 1835); bei der Bewer⸗ 
bung um bie Direltion der Sing⸗ 
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alademie als Nachfolger Zelters 
(1833) wurde ihm Rungenhagen vor: 
gezogen. Friedrich Wilhelm IV, ver: 
fuchte fpäter, Mendelsjohn ala Hof: 
fapellmeifter nach Berlin zu ziehen, 
ernannte ihn aud 1842 zum Ge: 
neralmufifdireftor, doch lieh es 
Mendelsfohn bei einigen kurzen 
Beſuchen als Gaftdirigent bewenden, 
nur 1841—42 war er nad) Berlin 
übergefiedelt. 1843 begründete 
Mendelsfohn das Leipziger Konjer: 
vatorium und wußte durch Heran: 
ziehung bedeutender Notabilitäten 
(1836 Ferdinand David ald Konzert: 
meijter, 1846 Moſcheles als Klavier: 
lehrer; Hauptmann wurde bereits 
1842 Thomadlantor) Leipzig zum 
Sentralpunfte des deutſchen Mufik: 
lebend zu maden. Mendelsjohn 
war zeitlebend in inniger Freund: 
haft mit feiner Schweiter Fanny 
verbunden; ihr Tod jchmerzte ihn 
tief und er folgte ihr nach wenigen 
Monaten ind Grab. Mit Aus: 
nahme ber Oper, deren Gebiet er 
nur mit einem Sugendwerfe betrat 
(„Die Hochzeit des Camacho“, 1825; 
das einaktige Singſpiel „Die Heim— 
kehr aus der Fremde“ gehört ſei— 
nem Nachlaß an), hat Mendelsſohn 
beinahe auf allen Gebieten der 
Kompoſition hochwertvolle Werke 
geſchaffen. Seine beiden Dratorien 
Paulus und „Elias“ (1836 bezw, 
Somphonte.. auf biefem Gebiete 
Töne“, Nr.7 Joch mit Moderni—⸗ 
liches Menjchenlebeihe, wieder bei 
Jahredzeiten“) und fang“ (op. 
(„Macbeth“) haben zwaı gezäßlt, 
riftifche Ueberſchriften, Nerfte Ber: 
doch durchaus auf db’ & 

der Klaſſiker. Dage er Sym⸗ 
Weber mit feinen Dur verls; bie 
ſonders denen zum Zr. Mendelds 
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ſohns gehören ebenfalld zu den ges 
biegenften neueren Erſcheinungen 
auf diefem Gebiete, Doch liegt der 
Schwerpunft von Mendelsſohns 
Schaffen zweifello8 in feinen Ins 
ftrumentalwerfen. Eine Gefamt: 
ausgabe der Werke Mendeldjohng 
erihien unter der Redaktion von 
Zul. Rieth 1877 ff. bei Breitkopf 
und Härtel. Sein Leben bejchries 
ben: Lampadius (1848), Ferd. Hiller 
(1874) u.a, Bol. aud ©. Henfel 
„Die Familie Mendelsjfohn“ (1879, 
8. Bd., 8. Aufl. 1895), ſowie bie 
gefammelten Reijebriefe Mendelss 
ſohns (5. Aufl, 1882) und fonjtige 
„Briefe“ (1863). Ein Stanbbilb 
wurde Mendelsjohn 1892 in Leipzig 
vor dem neuen Konzerthaufe errichtet. 


181. Robert Schumann, In 
noch ausgeſprochenerem Maße als 
Mendelsjohn ift aber Robert Schu: 
mann der NRepräjentant der Ros 
mantif auf inftrumentalem Gebiete, 
Sein unrubiger, egaltierter Geift 
hieß ihn immer neue Ausdrudss- 
formen für fein Empfinden juchen 
und mit einer Verſchwendung fons 
dergleihen jchüttete er aus dem 
Füllhorn feiner Phantafie immer 
neue been aus, ſodaß bejonderg 
viele feiner Klavierſachen zu bunt: 
wechjelnden kaleidoſtkopiſchen Geftals 
tungen werden, in denen die Menge 
der einander ablöjenden Bilder die 
eingehende Durdarbeitung erſetzt. 
Im Gegenja zu der Eaffiziftifchen 
uhe und Formvollendung Mens 
delsſohns eignet Schumann eine 
gewiſſe Haft und gewaltſam fort: 
ftürmende Leidenſchaftlichkeit; doch 
vermag er ſehr wohl zur Kontraſtie⸗ 
rung eine jelbft Beethoven über: 
bietende Breite der Melodieführung 
von erhabenfter Weihe zu entfals 
ten, wenn aud nit im Rahmen 
der größten Formen. Seine nad 
E. T. 9 Hoffmannd „Kater 
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Murr“ entworfenen, „Rreigleriana“ 
überfchriebenen Bhantajiejtüde (op. 
16) find vielleiht das vollendetjte 
Stüd inftrumentaler muſilaliſchen 
Romantik, das jemald gejchaffen 
worden; ihnen möchte id nur die 
Intermeszi op. 3, Phantaſieſtücke 
op. 12 und einzelne verjtreute 
Stüde, wie die Fis dur-Romanze, 
das Abendlied u. ſ. w. an die Seite 
ftellen und vielleicht ein paar jeiner 
Novelletten (E dur, D dur). Im 
allgemeinen liebt Schumann, nur 
mit wenig Stridhen gezeichnete Bild: 
hen zu geben, und erreicht damit 
noch in einzelnen eine gewijje Ab: 
geihloffenheit, wie in den Kinder: 
jcenen, auch felbjt noch in den bei- 
den Jugendalbums, verliert ſich aber 
gar zu jehr ind Stizzenhafte in den 
„Papillons“, „Davidsbündlern“und 
im „Karneval“. Die fpäteren Kla- 
vierwerfe Schumannd jtehen an 
Prägnanz und Charafterijtit gegen 
die jeiner mittleren Lebenszeit zus 
rüd, Schumann ift in ähnlicher 
Weiſe wie Chopin mit dem Kla- 
vier verwachſen, und wo er auf 
dasſelbe ganz verzichtet, wie in den 
Streichquartetten und auch teilweiſe 
in ſeinen Orcheſterwerken, findet 
ſeine Phantaſie nicht denſelben voll⸗ 
endeten Ausdruck wie in den Kla—⸗ 
vierwerlen, Kammermuſilklompoſi⸗ 
tionen mit Klavier und Liedern. 
Ein paar Klavierwerke von gran- 
diofer Anlage find die Phantafie 
op. 17, die beiden Sonaten in 
G moll und Fismoll und die fym- 
phoniichen Bariationen op. 13 
(Eitudes symphoniques); auch die 6 
Konzertetüden nad) Kapricenvon Ba: 
ganınt und die Toffata op. 7 gehören 
zu ben beiten Werfen Schumanns,. 
anz bejonderer Beliebtheit er: 
freuen ſich wegen ihres Glanzes 
und Feuers das NKlavierquartett 
op. 44 und Klavierquartett op. 47, 
Die 4 Symphonien Schumannd 
(Bdur, Cdur, Esdur, Dmoll), 
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nebft der nur aus Duvertüre, 
Scherzo und Finale bejtehenden 
fünften leiden ſämtlich an bemjelben 
Fehler, nämlich einer zu einförmi: 
gen, der feineren Durcdhgeiftigung 
entbehrenden Snjtrumentierung ; 
ihre Wirkung ift im Klavierauszuge 
eine bejjere ald in Drcheiterbe: 
jegung. Troß einzelner hohen Schöns 
beiten der Konzeption läßt daher 
ihre Beliebtheit allmählih nad). 
Dagegen bewahrt das Klavierkonzert 
feine volle Wirkung fortgejegt und 
auch das zu wenig geipielte Son 
zertftüfd op. 92 (G dur) beweift, 
dat Schumann mit dem Ordhefter: 
apparate wohl zu jchalten weiß, wenn 
er ihn um das Klavier gruppiert. 
In hoher Wertung fteht auch fort: 
gejett jeine Mufik zu Byrons „Man: 
fred“ und Goethes „Fauft“, wäh: 
rend feine einzige Oper „Senovefa“ 
(1848) trog mehrfacher Wiederauf: 
nahme ſich nicht einzubürgern ver: 
mochte. 

182. Schumaund Leben, Ro: 
bert Shumann ift am 8, Juni 
1810 zu Zwidau geboren und ftarb 
29. Juli 1856 zu Endenich bei 
Bonn. Seine früh ſich zeigende 
Begabung für Mufif wurde vom 
Bater, der Buchhändler war (geft. 
1826), begünftigt; doch beitimmte 
ih Schumann, dem Wunjde der 
Mutter entjprehend, zunädft für 
dad Studium der Rechte. ‘Freilich 
wurde daraus nicht viel, weder in 
Leipzig 1828—29 noch in Heidel- 
berg 1830, und endlich erlangte er 
die mütterliche Erlaubnis, fich ganz 
der Mufif zu widmen. Sein Zeh: 
rer wurde nun Friedrich Wied, 
befien Tochter Klara 1837 feine 
Braut wurde, und Heinrid Dorn. 
Die Abficht, Klaviervirtuoje zu wer— 
den, mußte Schumann aufgeben, da 
er jih eine Lähmung des Zeige: 
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finger® ber rechten Hand zuzog. 
1834 begründete er mit 3. Knorr, 
2. Schunfe und Fr. Wied die „Neue 
Zeitſchrift für Muſik“, und trat 
als lebhafter Verfechter bes Fort: 
Ichritt3 mit Auffägen und Kritiken 
auf. Doch erwies fi die Hoff: 
nung, fi durch die Zeitung eine 
pefuniäre Eriftenz zu gründen, als 
trügeriſch, auch eine verſuchsweiſe 
Ueberfiedelung nad Wien (1838) 
hatte fein befjeres Reſultat, und 
Schumann ging daher 1839 wieder 
nach Leipzig. Eine Anftellung am 
Konfervatorium (1843) dauerte faum 
ein Sahr und fchon 1844 fiedelte 
Schumann, ber ſich 1840 mit der 
in der Folge zur gediegenjten Kla— 
vierjpielerin ihrer Zeit entwickeln— 
den Klara Wied (geboren am 
13. September 1819 zu Leipzig, ge— 
ftorben am 20. Mai 1896 zu Frank—⸗ 
furt a. M.) vermählt hatte, nad 
Dresden über. Auch dort gelang es 
ihm nicht, ſich eine gefidherte Eri- 
ftenz zu gründen (doch birigierte 
er jeit 1847 die Liebertafel und 
jeit 1848 einen eigenen Chorver⸗ 
ein), jodaß er 1850 gern die Bes 
rufung als ſtädtiſcher Mufikdireftor 
nad Düſſeldorf (ald Nachfolger Hil- 
ler3) annahm. Leider war ein Ge- 
birnleiden, defjen erite Spuren jich 
jhon lange bemerkbar gemacht hat 
ten, inzwijchen ſoweit fortgejchritten, 
daß er zu einer eigentlichen Entfal: 
tung feiner Fähigkeiten in Düſſel⸗ 
borf ſchon nicht mehr fam und er im 
Herbjt 1853 entlafjen werden mußte. 
Am 27. Februar 1854 verſuchte er, 
fih in einem Anfalle von Trüb- 
finn im Rheine zu ertränfen, und 
verlebte die beiden legten Jahre in 
trauriger Umnadtung ſeines Geiſtes 
in der Anftalt des Dr. Richarz zu 
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Endenich. Von hoher Bedeutung 
war Schumanns litterariſche Thatig⸗ 
keit; die „Neue Zeitſchrift fur Mu— 
ſik“ bildete den thatſächlichen Aus— 
gangspunkt der ſpäter im „Allges 
meinen Deutſchen Muſikverein“ 
kryſtalliſierenden Agitation für eine 
„Neudeutſche Richtung“. Schumanns 
geiſtvolle und in hohem Grade anre⸗ 
gende Aufſätze und Kritiken erſchienen 
ſpäter als „Geſammelte Schriften 
über Muſik und Muſiker“ (1854, 4. 
Aufl. 1891), Briefe Schumanns ga— 
ben heraus jeine Witwe Klara Schu- 
mann (Jugendbriefe 1885), G. Jan: 
fen (1886). Vgl. auch H. Erler: „R. 
Schumanns Leben aus feinen Brie- 
fen“ (1887), jowie die Biographien 
Schumanns von Waftelemäti (1858, 
8. Aufl. 1880) und Heinr. Reimann 
(1887). Eine Gejamtausgabe feiner 
Werke brachten Breitfopf und Härtel. 
Ein Denkmal von Donnborf auf 
feinem Grabe in Bonn wurde 1880 
enthüllt ; die Errichtung eines Stand» 
bildes in Zwidau fteht bevor. 
183. Froͤd. Chopin. Schumann 
war einer ber erjten, welche von 
allem Anfang an die Genialität 
Chopins erkannten (vgl. 138), deſſen 
Don Juan: Phantafie op. 2 er mit 
begeijterten Worten in der Neuen 
Zeitichrift anfündigte. In welchem 
Grade ſich Schumann durd Chopin 
ſympathiſch berührt fühlte, bemeift 
neben zahlreichen andern Stellen 
in jeinen Schriften auch die Auf- 
nahme einer Nummer „Chopin“ in 
feinen Karneval. In der That ha— 
ben beide viel Verwandtes. Auch 
Chopin ringt nad) jtärferem Aus: 
drug (befonders in feinen Scherzi 
und Balladen und ber Hmoll- 
Sonate), entfernt fih weit von 
allem Konventionellen und lebt 
fortgejegt in einer Welt gefteigerten 
Empfindend. Zu den ſchönſten Blu⸗ 
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ten romantischer Mufik zählen feine 
Nokturnen und feine Preludes. Eine 
vor ihm nicht verfuchte Ausdehnung 
des chromatifhen Weſens giebt 
feiner Modulation eine ganz indivi⸗ 
buelle Färbung. Durch feine Ma⸗ 
zurfen, Bolonaifen, ben Krulos 
wiak und einige melandolijhe pol: 
nifhe Lieder wird er zum erjten 
Repräfentanten der in der nädjten 

olgezeit ſchnell ſich entwidelnden 

trömung zu Gunſten der Aus: 
bildung des fpezififh Nationalen in 
ber Mufit. Daß diefe Strömung 
eine natürliche Folge ded Roman: 
tizismus ift, bedarf nicht des Nach— 
weiſes; aber fie ift eine Reaktion 
gegen die phantaftiihen Bilder, 
welde die ältere Romantif von 
fremden Bölfern und Zonen ohne 
genauere Kenntni® von deren wah- 
rem Wefen fingierte. Schon vor 
dem Bolnifchen war das Ungariſche 
in der Mufif als neues Reizmittel 
aufgetaucht (bei Haydn, ftärter bei 
Schubert). Als nächſtes gejellte ſich 
nun das Skandinaviſche, zunächſt 
in Gades Muſik nur als neues 
Kolorit, in der Folge aber (bei 
Rordraat, Grieg, Svendfen, Em. 
Hartmann u. f. mw.) als nachdrück⸗ 
lihe Betonung gemwifjer nationaler 
Spiotiämen. | 

184. Gade und bie ſtandina— 
viſche Mufit. Niels Wilhelm 
Gade, geboren am 22, Yebruar 
1817 zu Kopenhagen, gejtorben 
dajelbft am 21. Dezember 1890, 
hatte bereits mit feiner Duver: 
türe Nachklänge aus Oſſian“ 
op. 1 (1841) die Aufmerkſamkeit 
auf fih gezogen, ehe er mit 
einem Zöniglihen Stipendium ſich 
1843 nah Leipzig begab und 
fih mit Mendelsjohn und Schu: 
mann befreundete. Nachdem er 
bereit3 mehrmals Mendelsjohn ver- 
treten, wurbe ex 1847 fein Nach⸗ 
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folger ald Dirigent der Gewand⸗ 


hauskonzerte, ging aber 1848 nad 
Kopenhagen zurüd (ſchleswig⸗holſt. 
Aufftand) und übernahm die Yeitung 
bed Mufitvereind zu Kopenhagen, 
welchen er zu hohem Anjehen brachte, 
Mit Vorliebe behandelte Gade nor: 
difhe Vorwürfe, wenn aud nicht 
gerade immer ſtandinaviſche; er 
war einer der erften, die Oſſians 
Dichtungen näher traten (außer der 
genannten Duvertüre auch mit dem 


Chorwert „Gomala“); die ſtandi— 


navifhe Mufit führte er ein mit 
jeinen 
und „Volkstänzen“ (für Klavier), 


„Nordiſchen Tonbildern“ 


aber auch mit der Duvertüre „m 


Hochland“, der Chorballade „Erl: 


tönigs Tochter“, und auch in jei- 
nen acht Symphonien jpürt man 


den Hauch heimatlicher Luft (be: 


ſonders in Nr. 4 B dur). Dan 
thut unrecht, Gabe als bloßen Epi- 
gonen Mendelsjohns zu betrachten, 
er ift vielmehr eine Parallelerſchei⸗ 
nung von ähnlihem Naturell, aber 
doch immerhin mit genügend jtar- 
ten individuellen Zügen, um ihn 
Mendelsjohn zu foordinieren. Vgl. 
„N. W. Gade, Aufzeichnungen und 
Briefe”, herausgegeben von Dag⸗ 
mar Gude (1893). 

Unter den bewußten und inten⸗ 
tionellen Vertretern der jfandina= 
viſchen Muſik nimmt Edward 
Grieg die erfte Stelle ein, geboren 
am 15. Juni 1843 zu Bergen, 
Schüler ded Leipziger Konjervato> 
riums (1858—62), in feiner Rich⸗ 
tung auf das Slkandinaviſch-Na—⸗ 
tionale beſonders durh Richard 
Nordraak (1842—66) beitärkt. 1867 
bis 1880 leitete Grieg einen Mufik- 
verein in Chriftiania, ſeit dieſer 
Zeit Iebt er nur der Kompojition 
und hat feinen Wohnfig teils in 
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feiner Geburtsftabt Bergen, teils in 
Leipzig und dem Süden. Bon ſei— 
nen Kompofitionen fielen zuerft die 
beiden Violinfonaten op. 8 und 13 
durh ihre eigenartige Harmonif 
und Melodieführung auf, und nur 
allzubald zog fi Grieg auf das 
ſpezifiſch Skandinaviſche als feine 
Domäne zurück („Bilder aus dem 
Volksleben“, „Norwegiſche Tänze“ 
u. a. für Klavier, Orcheſterſuite 
„Aus Holbergs Zeit“, Scenen aus 
„Olaf Trygvaſon“, Muſik zu Ib— 
ſens „Beer Gynt“ (2 Suiten). 
Zu Griegs bedeutenditen Werfen 
gehört fein Klavierfonzert A moll; 
doch waren eine Zeitlang auch einige 
Ehormerke („Bor der Klofterpforte“, 
„zanderfennung“) ſehr gejchägt. 
185. Volkmann, Dietrich, Niet, 
Bennett, Hiller, Reinecke, Rhein 
berger. Glätte der Mendelsjohn- 
ſchen Faktur mit mehr oder minder 
Beimiſchung Schumannſcher Rhyth: 
mik und etwas Chopinſchem Aufputz 


wird nun die Signatur einer gan⸗h 


zen Reihe von fähigen Komponiiten, 
die man unter die eigentlichen Ros 
mantifer nicht mehr rechnen Tann, 
da jie nicht Neues mehr anftre- 
ben, fondern auf dem von den 
Hauptvertretern ber Romantik vor: 
bereiteten Boden Bofto faffen und 
in deren Furden ſäen. Zu diejen 
gehört zunächſt Robert Volk: 
mann, ein jehr rejpeftabler Kom— 
ponift, deſſen D moll-Symphonie 
lange für eind® ber bedeutend- 
ften Erzeugniſſe der nachklaſſiſchen 
Zeit gegolten Hat, doc jegt all: 
mäblich verftummt. Vollmann ift 
zwar geborener Sadje (6. April 
1815 zu Lommatzſch geboren), lebte 
aber jeit 1839 in Prag, 1842—54 
in Peſt, dann vier Jahre in Wien 
und bis zu feinem Tode (30, Ok⸗ 
tober 1883) wieder in Peſt, zulekt 
als Kompofitionslehrer an der Lan⸗ 
desmufifafademie. Es ift daher 
wohl verftändlih, weshalb Volk— 
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mann halb und halb ein ungarifch- 
nationaler Komponift wurde und 
in feinen Werfen ungarijhen Weis 
jen einen breiten Raum gewährte. 
Seine Kammermufifwerle, ſein 
Cellokonzert, bejonders aber feine 
brei Serenaden für Streichorcheſter 
und eine Anzahl Klavierwerfe (Unga= 
riſche Skizzen, Viſehrad) ftehen mit 
Recht im Anjehen. Auch Albert 
Dietrich (geboren 28. Auguſt 1829) 
und Julius Rietz (1812—1877) 
müfjen bier genannt werden als 
Repräjentanten der Schreibmweife im 
Stile Mendelsjohn? und Schu— 
mannd; Dietrich wegen feiner D- 
moll-Symphonie und der Duver: 
türe „Normannenfahrt”, auch feiner 
Dper „Robin Hood“, Riek beſonders 
wegen jeinerfonzertouvertüreA dur. 
Ihnen ift anzufchließen der Eng— 
länder Sterndale Bennett 
(1816—1875), deſſen Najaden- 
ouvertüre neben den Duvertüren 
Mendelsſohns einen guten Namen 
ot. Auch Ferdinand Hiller 
(1811—1885), der langjährige Lei⸗ 
ter der Gürzenichfonzerte und des 
Konjervatoriums zu Köln (ſeit 1858), 
ftand mit feinen Kompofitionen zeit- 
weilig fehr in Anjehen (mehrere 
Opern, Dratorien „Die Berftörung 
Jeruſalems“ und „Saul“, welts 
lide Chorwerfe, Pjalmen, Sym: 
phonien, Kammermufifwerfe, bejons 
ders aber viele Klavierwerfe [Kons 
jert Fis moll)). Als einer der 
legten Zeugen der Menbelsjohn: 
Epode wirkt Karl Reinede (ge 
boren am 23. uni 1824 zu Altona) 
noch heute in voller Geijtesfrijche 
ald Studiendireltor des Leipziger 
Konfervatoriumd, nachdem er 35 
Jahre den Dirigentenitab der Ges 
wandhaudfonzerte geführt. Faſt 
noch vieljeitiger al3 diejenige Hiller 
ift die Kompofitionsthätigfeit Rei: 
nedes (3 Symphonien, 4 Klaviers 
fonzerte, 8 Duvertüren, mehrere 
Opern, Chorwerke mit Orchefter und 
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mit Klavier [Märchendichtungen 
Schneewittchen“, „Dornröschen“, 
Aſchenbrödel“ u. a.) KRammermufif: 
werle, Lieder, Konzerte für Violine, 
Cello, Harfe u. ſ. w.). Wenn ich hier 
gleich Joſeph Rheinberger, den 
bochangejehenen Münchener Kom⸗ 
pofitiondlehrer, anjchließe, der frei: 
ih die Mendelsſohn-Schumann⸗ 
Epoche nur ald Kind miterlebte 
(geboren am 17. März 1839 zu 
Badız), fo wird das feiner Ent- 
Ihuldigung bedürfen, da jein Schaf: 
fen, wenn auch durch ftärfere Be— 
tonung des Fontrapunftiichen Ele: 
ment3 ein wenig reaftionär anges 
haucht, doch mit demjenigen der 
legtgenannten Komponiſten parallel 
gebt. Mit feinen Chormerfen 
(„zoggenburg“, „Klärchen auf Eber: 
ftein“, „Das Thal der Ejpingo“ 
u.f. m.) fteht er auf dem Boden 
Schumanns, aud mit feinen ſym— 
phoniſchen Werken (Wallenfteiniym: 
phonie, Demetriud = Duvertüre). 
Der Schwerpunkt feiner Thätigfeit 
liegt aber in feinen Orgelwerken 
(19 Sonaten, 2 Konzerte u. a.). 
186. Franz Lachner. Eine ganz 
ifolierte Stellung nimmt Franz 
Zachner ein, der noch in jeiner 
Jugend mit Schubert befreundet 
war (geb. 2. April 1803 zu Rain 
in Oberbayern), aber Wagner und 
Lift überlebte (geft. 20. Jan. 1890 
in Münden, wo er von 1836—1868 
Hoflapellmeifter war). Durch Zus 
rüdgreifen auf die um die Mitte 
des 18. Jahrhundert? antiquierte 
Form ber Ördefterjuite, deren 
Form er erweiterte (bejonders durch 
viel weitere Ausführung ber einzel: 
nen Säße) und durch, wenn aud 
etwas mobernifierte, Wiederaufs 
nahme des ftreng fontrapunttifchen 
Stils und der Fugenarbeit Inüpfte 
er jozufagen wieder bei Bad und 
ändel an und ragt fo als eine 
ganz bejondere Erſcheinung wie aus 
einer andern Welt in die unſere 
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binein. Außer den fieben großen 
DOrcefterfuiten, welche den Schwer: 
punkt jeine® Schaffens bilden und 
jpäter noch einmal wieder hervor= 
geholt werden dürften, ftehen acht 
Symphonien, viele gediegene Kam: 
mermufifwerle, Opern, Mejien, 
Pjalmen ꝛc. Auch Lachner ift in 
gewiſſem Sinnedod ein Romantifer; 
doc ſtand er aber der buntgeſtal— 
tigen Entmwidelung der romantifchen 
Bewegung in den Kompofitionen 
feiner Zeitgenofjen fremd gegenüber 
und wurde bejonder® durch das 
ihm unſympathiſche aufblühende 
Wagnertum aus dem öffentlichen 
Muſikleben verjheudt. 

187. St. Heller und Th. Kirch⸗ 
ner. Speziell auf dem Gebiete der 
Klaviermufit fand Schumann noch 
zwei bedeutende Nachfolger in Ste: 
phen Heller (geb.13. Mai 1813 zu 
Veit, geit. 13. Jan. 1888 zu Paris) 
und dem bisher noch nicht annähernd 
feinem Werte nad) geichägten Theo: 
bor Kirhner (geb. 10. Dezbr. 
1823 zu Neufirhen bei Chemnig). 
Beide find ausſchließlich Klavier: 
komponiſten, doch beide nicht eigent⸗ 
liche Virtuoſen. Heller, Schüler A. 
Halms in Wien, trat wohl einige 
Zeit als Konzertſpieler auf, ſetzte 
ſich aber zunächſt 1830—1848 in 
Augsburg und dann in Paris als 
Lehrer feſt, befreundet mit Chopin, 
Liſzt, Berliog u.a., und ftand mit 
ber Deffentlichleit nur durch feine 
Kompofitionen dauernd in Be— 
ziehung. Weitab von dem Gebiete 
der Salonmufif blühen und buften 
die Wald» und Feldblumen Hellers, 
hunderte von kleineren und größes 
ren SKlavierftüden, zum Teil in 
Schumannſcher Weife mit Weber: 
Ichriften,die ihrenCharafter verraten 
und wertvolle Winfe für den Vor; 
trag geben („Im Walde”, „Nuits 
blanches“, „Spaziergänge eines Ein« 
famen“ ꝛc.), zum Teil aud) unter dem 
anſpruchsloſen Titel von Etüden. 
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Theodor Kirchner? Mufif hat noch 
gejättigtere Farben ald diejenige 
Heller8, da8 Genre der Miniatur 
ift noch konſequenter durch Ber: 
meidung alles und jedes an große 
Formen gemahnenden Paſſagen⸗ 
werks durchgeführt und eine ganz 
eigenartige SKlaviertechnit (weit⸗ 
griffig mit Sprüngen in großen 
Abftänden) unterfcheidet Kirchners 
Kompojitionen von denen aller an» 
dern Klavierfomponijten. Die Ges 
famtzahl der Werke Kirchner® be- 
trägt nur menig über 100, doch 
enthalten einzelne berjelben meh: 
rere Dußend folder Miniaturen. 
Kirchner Stüde find das In— 
timfte, was auf dem Gebiete der 
Klaviermufif überhaupt produziert 
worden ift ; diejelben erfordern, um 
genofjen zu werden, eingehendjtes 
Verſtändnis des Detaild® und für 
ben Vortrag minutiö3 durchgebil⸗ 
beten Ausdruck. 

188. Die Programmmuſik. Un- 
jere bisherige Darftellung ift nicht 
dazu angethan, darauf Hinzuleiten, 
daß die jogenannte Brogrammmufif 
die Gipfelung der gewaltigen Ent: 
widelung bildete, welche der Inſtru⸗ 
mentalſatz ſeit jeinen bejcheidenen 
Anfängen zu Anfang des 17. Jahr: 
bundert3 bis in bie Zeit Beetho- 
ven? durchmachte. Ich hoffe, daß 
es mir gelungen ift, die Weber: 
zeuqung zu ermweden, daß die freie 
Ausſprache eines bedeutenden Em— 
pfindungsinhaltes in der Form des 
Beethovenſchen Stils ein weit höher 
jtehendes Ideal vorjtellt, ald die 
noch jo vollendete Illuſtration eines 
poetiſchen Vorwurfs mit tonmale= 
riihen Mitteln. Die Fähigkeit der 
Muſik außer der direkten Wieder: 
erzeugung des Empfindungsver⸗ 
laufs, deſſen Ausdruck ſie iſt, be— 
ſtimmte Aſſociationen zu erwecken, 
iſt ſchon lange vor der Zeit der 
„Programmmuſik“ erfannt und vor 
allen feit lange in der mit dem 
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Dichterworte bireft verbundenen 
Muſik jeit langer Zeit ausgebeutet 
worden. Das Zerreißen des Tem; 
pelvorhangd während der Freu 
zigung (in Bachs Matthäuspajfion), 
das „Es werde Licht“ (in Haydna 
Schöpfung, die ja mit editer 
dbarftellenden Muſik durchſetzt ift), 
find feine vereinzelten Erjcheinun= 
gen in der Litteratur; Kuhlaus 
biblifhe Sonaten (David Kampf 
mit Goliath), Seb. Bachs Capriceio 
auf die Abreife feined Bruders 
(wie Spitta gewiß mit Recht an 
nimmt, nicht jeriöß gemeint), find 
Ihon "vollauf durchgeführte > 
grammlompofitionen , bilden aber 
gewiß feine Sichtpuntte in einer 
noch im Dunkeln tappenden Zeit. 
Der Wadtelihlag in Fur’ Früh— 
lingsmuſik und in Beethovens 
Paſtoralſymphonie find wohl naive 
Einfälle, amüfante Duiproquos, 
welde für einen Moment 
an bie Stelle der Stim 
mung ein Einzeldetail 
deſſen jfegen, was bie Stim— 
mung erzeugt, aber ganz ge— 
wiß nicht Höhepunkte der Kunſt— 
leiſtung. Dieſe äußerlichen Seiten 
ber Programmmuſik, die Tonmale⸗ 
rei, die direkte Nachbildung des 
Hörbaren und die analoge Nachbil: 
dung des Sichtbaren, nehmen aud 
alle einen durchaus inferioren Stand» 
punkt ein gegenüber ber direkten 
Mitteilung des Seelenlebend durch 
die beredte Sprache der Töne; 
man thut darum auf Seite der 
Berfechter des Prinzips gut, auf 
dieſe Leiftungen nicht das Haupt» 
gewicht zu — vielmehr zu be⸗ 
tonen, daß Charakterzeichnung, 
muſikaliſche Darſtellung von Seelen: 
kämpfen u. dgl., die höher ſtehende 
Aufgabe der Programmmufit fei. 
Aber der Fehlſchluß bleibt, daß 
diefe Bilder des Seelenlebens da: 
durch einen höheren Kunftwert be- 
fommen jollen, daß fie der Kom: 
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ponift aus feiner eigenen Seele in 
diejenige eined Dritten verlegt: 
man müßte denn annehmen, daß 
fie dadurch für den Hörer ein In— 
terefie befommen, das fie jonft nicht 
in gleihem Maße hätten: das läuft 
aber auf ein Armutözeugnid für 
den Komponiften hinaus. Oder fol 
der Hörer helfen, und aus feinem 
Berftändnid für das Geelenleben 
des Helden, defjen Darjtellung das 
Werk gewidmet ift, mehr in bie 
Kompofition hineinhören, ald darin 
ftedt? Fürwahr, die Spekulation 
ift vielleicht unter Umftänden jo 
übel nit. Manche Fauft:, Learz, 
Hamlet: Mufit mag dur die Phan⸗ 
tafie eine mit ber Dichtung ver: 
trauten Hörer® größer gehört wer: 
ben als fie ift. 

63 war eine ganz unaußbleib- 
lihe Wirkung der Romantik, daß 
fie in höherem Maße dad Augen: 
mer! der Komponijten auf die 
Sihigteit der Muſik lenkte, bejtimmte 

fiociationen zu mweden; wieviel 
dabei Konventionelled, aud) Gewöh⸗ 
nung durch die jüngfte Vergangen- 
beit mit unterlief, jol nicht näher 
unterfucht werden. Nur ein Beis 
fpiel: Waldesjtimmung dur Hör- 
nerflang zu erzeugen, ift eigentlich 
nur für eine Zeit und eine Hörer- 
Ichaft möglich, welche Parforcejagd 
mit SHornfignalen Tennt; heute 
fennen wir diefe Art von Wald: 
poefie nur noch dur die Dichter 
und Romponiften. Aber dad gehegte 
Wild? würde nicht feine Mitvor- 
ftellung den gemollten Eindrud 
in vielen Fällen gänzlich vernich— 
ten? und bod find die Hörner 
eigentlih nur dazu in den Wald 
gebradt. Auch der Schalmei bla= 
fende Schäfer ift nur noch eine 
Zegende. Niemand mirb freilich 
darum dem Romantiler, dem es ja 
um Erzeugungbernüdternen Gegen: 
wart fremder Bilder zu thun ift, 
einen Bormwurf daraus maden kön⸗ 
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nen, baf er vergangene Zeiten durch 
ſolche Affociationen heraufbeſchwört. 
Die Verwandtſchaft dieſer Darſtel— 
lungsmittel mit der Oper, überhaupt 
der dramatifhen Darjtellung, liegt 
auf der Hand: fie find nicht direkter 
Ausdrud der Stimmung, fondern 
Mittel der Erzeugung der Stimmung 
treten als Faktoren in die Fünit- 
leriſche Geſtaltung ein. 

Vom großen Publikum eine Ab- 
mwägung und genaue Wertung diejer 
heterogenen, in der „darjtellenden“ 
Muſik verquidten Elemente zu for: 
bern, wäre unbillig; die Erfahrung 
bat aber gelehrt, daß gerade das 
große Publikum fih gegenüber 
diefen, auf zum Zeil prefären 
Sclüffen beruhenden, übertragenen 
Anwendungen fehr jfeptijch verhält; 
das Intereſſe für diejelben beſchränkt 
fih vielmehr auf einen Bruchteil 
der höher gebildeten und fpeziell 
mufifverjtändigen Hörer. Deshalb 
hängt es lediglich von dieſen jelbit 
ab, die Verwirrung in ben Anfich- 
ten von dem Werte der abfoluten 
und der Programmmuſik zu bejeitigen 
duch Bertiefung bes Verſtänd— 
niſſes für die reine Muſik, 
die unmittelbarer Empfin— 
dungsausdrud ift. Die Nedens- 
art, daß Muſik, die nicht etwas 
bedeute, leere Spielerei fei, ift 
zwar alt und verbraudt; aber fie 
enthält die große Wahrheit, daß 
wer nicht3 Bedeutendes zu fagen 
bat, lieber fchweigen fol. Die dar: 
ſtellende Muſik kann aber bis zu ei— 
nem gewiſſen Grade wirklich auch den 
Gaben eines Komponiſten, der aus 
dem Schatze ſeines eigenen Seelen— 
lebens nichts von Belang zu geben 
bat, den Schein der Bedeutſamkeit 
verleihen: daß diejelben aber einem 
geläutertien Empfinden als Rofe 
erjcheinen müfjen, ift gemiß natür⸗ 
lid. Die Programmmufil ift unter 
den Händen eines in ehrlicher Be- 
geijterung ftrebenden Künftlers eine 
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Kunftgattung, deren Berechtigung 
wenn auch nicht an erjter, jo Doch 
an zweiter Gtelle außer Frage 
fteht, aber fie bringt die Gefahr, 
daß Unfähige ſich über die Stärfe 
ihrer eigenen Begabung täujchen, 
und andere mit ihren gemachten 
und erlogenen Produkten dupieren. 

Ehrliche Begeijterung bejeelte 
gewiß den Dann, mwelder bie 
Programmmufil in unferem Jahr⸗ 
hundert auf den Schild erhob: 
Hector Berlioz. 

189. Hector Berliog. Um bie 
Beit, wo die dur Schubert, Weber 
und Spohr inaugurierte romantijche 
Richtung der Injtrumentalmufif den 
Geſchmack umzubilden begann, dies 
jelbe Zeit, wo das Birtuojentum 
in Paganini und Liſzt feine Gipfe- 
lung erlebte, DMendelsjohn auf: 
tauchte und Chopin von Wien nad 
Paris wanderte, trat in Paris, der 
Stadt, in welcher das Muſikleben 
damals am ſtärkſten brandete, der 
junge Berlioz mit einem Bürgers 
Leonore an ſpukhafter Romantit 
überbietenden Inſtrumentalwerk mit 
Programm hervor, der phantafti= 
jhen Symphonie „Episode de la 
vie d’un artiste“ (1829). Troß 
der Monjtrofität des von Berlioz 
jelbjt erfundenen Programms (ein 
Muſiker, der von feiner Geliebten 
verjchmäht, fih zu vergiften fucht 
und dann träumt, daß er die Ge— 
liebte ermordet habe und zum Richt: 
plate gejchleppt werde, der von aller: 
band Spufgejtalten umſchwirrt ift) 
machte dieſes Wert fogleich Aufjehen 
wegen der neuen Idee der Dar: 
ftelung einer Handlung durch Feſt⸗ 
haltung auffallender charakteriſti— 
ſchen Motive. Die Anficht, daß die 
Muſik etwas Beſtimmtes ausdrüden 
müfje, verdantte Berliog feinem 
Lehrer Lefueur (Nr. 127). Schon 
vor der Symphonie fantajtique hatte 
Berlioz die Duvertüren „Waverley“ 
und „Die Fehmrichter“ gejchrieben; 
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während ſeines Studienaufenthalts 
in Rom (er hatte 1830 mit einer 
Kantate „Sardanapal“” am Konjer: 
vatorium den Römerpreiß errungen) 
hrieb er die Duvertüre zu „König 
Zear“ und den zweiten Teil ber 
phantaftifhen Symphonie „Le re- 
tour à la vie“ und nad ber Rüd: 
fehr aus Rom trat er auch fchrift- 
ftellerifch für die neue Kunſtgattung 
auf. Weitere, berjelben Gattung 
angehörige Werke find „Harold in 
Stalien” (1834, mit obligater Brat: 
ſche) und „Romeo und Julie“ (1839, 
mit Gefang). Der erfte, der ſich 
Berlioz anjchloß, war Franz Lifzt 
(j. unten); au Foliecien David 
(1810—1876), defjen ſymphoniſche 
Didtung „La desert“ (die Wüljte) 
feine Eindrüde einer Afrikareiſe 
firierte, betrat, wenn auch minder 
ertravagant, denjelben Boden. Eine 
Reihe Vokalwerke, voran das riefen: 
bafte „Requiem“ für ein vierfaches 
Monftre-Drchefter, da8 „Tedeum“ 
für dreifahen Chor und Orgel, die 
dramatiſche Legende „Fauft3 Ber: 
dammnis“ (1845), die Opern „Ben 
venuto Gellini” (1838), „Die Er: 
oberung Trojas“ und „Die Trojaner 
in Karthago“ (beide erft fpäter in 
Deutihland aufgeführt), die bibli- 
Ihe Trilogie „Die Kindheit Chrifti“ 
(1840), auch eine zweite Duvertüre 
zu „Benvenuto Gellini” (Römifcher 
Karneval) u. ſ. w. konnten nur die 
Geteiltheit der Meinungen über 
Berlioz' Begabung und die Bere: 
tigung jeiner Tendenzen beftätigen. 
Seine Entfernung vom Herlümms 
lihen überbot alled bisher dagemwes 
jene in jo großem Maße, daß einer: 
jeit3 VBerblüffung und andererjeits 
gerechter Unwille gegen eine ſolche 
Ueberjtürzung einer vielleicht in 
Zukunft möglihen Umbildung des 
Stild die Folge waren und von 
einer Anerkennung im größeren Um⸗ 
fange nicht die Rede fein konnte. 
Auch Heute noch, nachdem ein halbes 
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Jahrhundert vergangen, fteht die 
Welt Berlioz' Werten noch befrem: 
bet gegenüber und Tann fich des 
Zweifel! an dem höheren Kunjtwerte 
berjelben nicht erwehren. 

An hohem Grade anregend und 
belehrend wirkte Dagegen Berlioz ala 
Meijter der Inftrumentierungsfunft. 
Sein,Traite d’instrumentation“ ijt 
die erſte rationelle Orcheſtrierungs⸗ 
lehre überhaupt, bejchräntt fich aber 
nicht darauf, den Gebraudh der 
Klaſſiker und der erften Romantifer 
(der Dper) zu erörtern, jondern 
giebt eine Fülle von Anleitungen 
zur Auffindung neuer Wirkungen 
(vergl. 206). Die hohe Bildung 
und Urteilsfähigfeit Berlioz' doku— 
mentierte ſich auch in jeinen Schrif: 
ten (Voyage musical en Alle- 
magne et en Italie 1844, Soirées 
de l’orchestre1853, Grotesques de 
la musique 1861, A travers chants 
1862 u. a., deutih von R. Pohl 
in Gefamtausgabe 1864). Schu: 
mann und Berlioz find zwar beide 
gleichzeitig Bannerträger des Fort: 
ſchritts, und ftreiten mit Wort und 
That für denfelben; aber eine tiefe 
Kluft befteht von Anfang an und 
dauernd zwijchen beiden: bei Schu— 
mann bleibt doch trog allem Stre- 
ben nad) Neuem Schönheit das ober 
fte Geftaltungsprinzip, bei Berlioz 
drängt fich zum erftenmal das Häß- 
liche, Fragenhafte, mit dem Rechts— 
titel des Charakteriftifchen in bie 
Mufil ein. 

Hector Berlioy ift am 11. 
Dezember 1803 zu Cöte St. Andre 
(Iſere) geboren und ftarb 8. März 
1869 zu Barid. Vom Studium 
der Medizin fprang er gegen den 
Willen feine® Vaters zur Mufil 
über und mußte die Koſten des 
Beſuchs bed Pariſer Konfervatos 
riums durch Mitwirkung als Chorift 
an einem kleinen Theater jelbjt be: 
ftreiten. Da er das, was die Pariſer 
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Autoritäten zuerft für jugendlichen 
Schwulſt hielten, niemals ablegte, 
fo gelang es ihm nicht, eine Lehrer: 
ftele am SKonfervatorium zu er- 
ringen, und er mußte fich begnügen, 
feine fchriftftellerijche Thätigfeit 
mit der Anftellung als Konjervator 
(1839) und fpäter Bibliothefar 
(1852) des Konjervatoriumsd aners 
fannt zu fehen. Die lebhafte Agi⸗ 
tation einer Kleinen Partei gab 
ihm zwar jhon bei Lebzeiten ein 
anjehnliches Relief und die weitere 
Entwidlung der Programmmuſik 
bejonders in Deutſchland zeitigte in 
der Folge in Frankreich einen ſtark 
gejteigerten Berlioz-Kultus; doc 
fann von einem Durddringen Ber: 
lioz' auch heute nicht die Rede fein, 
Aufführungen feines Requiem, feiner 
Trojaner, jeined „Benvenuto Gel: 
lini“ find und bleiben Einzel: 
ereigniffe, „Zhaten“, die große 
Opfer erfordern. Die grotesfe Er: 
jheinung Berlioz' hat eine Reihe 
von Federn zur Zeichnung feines 
Lebensbildes in Bewegung gejekt, 
von denen beſonders Richard Pohls 
Studien und Erinnerungen (III, 
1884) und Ab. Julliens „H. 3.“ 
(1898) hervorzuheben find. 


190. Franz Lifzt. Bei aller 
Sympathie der Geijter und Ber: 
wandtichaft der Ziele hebt fich doch 
die fünjtlerifhe Erſcheinung Franz 
Liſzts jehr merklich gegen diejenige 
Berlioz’ ab. Lijzt war bereits ala 
ber größte Klaviervirtuofe aller Zei: 
ten, ald hervorragender Interpret der 
Meijterwerfe der Klaſſiker aner: 
fannt, ehe er daran dachte, der 
Kunft neue Ideale zu geben. Ein 
durch und dur gejunder muſi— 
kaliſcher Kern, eine jtarfe mujila= 
lifche Potenz unterjcheidet ihn von 
Anfang an von Berliog und erjt 
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unter der Einwirkung von bejjen 
Sonderbeftrebungen wird Lifzt mehr 
und mehr zum Neuerer. Selbſt 
das fpäter in feinen Kompofitionen 
einen fo breiten Raum einnehmende 
„Ungarifche“ hat er nicht aus jeiner 
Heimat und Kindheitderziehung mit» 
gebracht, fondern erft in den fünf: 
ziger Jahren nadträglih an Drt 
und Stelle ftubiert (vergl. jeine 
Schrift „Les Bohemiens et leur 
musique en Hongrie“ 1859). Der 
Künftler, der als elfjähriger Knabe 
dem ftaunenden Beethoven beliebige 
Nummern bed Wohltemperierten 
Klavierd trandponiert vorzufpielen 
vermochte, ſteht Hocherhaben da über 
dem Verdachte, daß ihn die unge- 
nügende Beherrſchung des Normalen 
auf das Abnorme gebradt haben 
könnte. 

Wenn er dennoch erſt relativ 
ſpät als eigentlicher Komponiſt auf⸗ 
trat, und vielmehr lange ſich in 
der Hauptſache auf die Herausgabe 
meiſterhafter Uebertragungen Schu⸗ 
bertſcher Lieder und Paraphraſen 
über Themen Wagnerſcher u. a. 
Dpern (jogar Verdiſcher und Do: 
nizettiſcher!) bejchränfte, jo ift für 
biefe merfwürdige Erjcheinung der 
Schlüfjfel in feiner in eminentem 
Sinne reyeptiven Natur zu fuchen. 
Die begeijterte Biographin Liſzts, 
Lina Ramann, trägt fein Bebenten, 
die „Ueberjeger” Natur Liſzts zu be: 
tonen, entwidelt aber gejchidt aus 
biefer Natur heraus den Beruf 
Liſzts, Dichtungen, ja religiöje 
Ideen in Muſik „umzuſetzen“. Jes 
denfalls erſcheint als eine Haupt» 
eigenſchaft Liſzts ſeine Fähigkeit, 
ſich für die Kunſt anderer zu 
begeiftern, ſich liebevoll in deren 
Andividualität zu vertiefen, und 
neidlo8 ihre Größe anzuerkennen. 
Das ift zugleich die Erklärung für 
die unvergleihlide Größe feiner 
Interpretationskunſt und für bie 
Entwidelung, welche feine eigene 


Bufkgefchichte. 


Kompofitiondthätigkeit genommen. 
Wie feine Beethoven-Begeifterung 
ihn perfönlid für die Tragung 
eined jehr erhebliden Teild der 
Koften des Beethoven-Dentmals in 
Bonn (1842) eintreten ließ, fo 
wurde er in der Folge zum Apo— 
ftel der Größe Wagners (zuerft 
mit ber Aufführung des „Lohen— 
grin“ in Weimar 1856) und zu 
einem begeijterten Apologeten, 
Kampfgenofjen und Nachfolger Ber: 
lioy. Es iſt hiftorifch beglaubigt, daß 
Fetis’ philoſophiſches Raiſonne⸗ 
ment von der Auflöſung der mo— 
dernen Tonalität in einen „Ordre 
omnitonique“ d. h. eine Muſik, 
der jederzeit das Gebiet ſämtlicher 
Tonarten zur Verfügung ſteht, 
(ohne daß eine als Centrum em: 
pfunden wird), Liſzt in hohem 
Grade frappiert und feine Billigung 
gefunden bat. Auch hier haben mir 
wieder einen äußeren Einfluß auf bie 
Richtung feines Schaffens zu fon: 
ftatieren, der gewifje Abfonderlich: 
feiten zur Genüge erllärt. Der 
tiefgehende Abſtand zwiſchen Lifzt 
und Berlioz ift aber der, daß bei 
Berlioz die Fähigkeit ftreng Iogi- 
ſchen muſikaliſchen Entwidelns, die 
volle Beherrihung der von den 
Klaſſikern vorgebildeten Mittel 
nicht außer Zweifel fteht, während 
bei Liſzt ein bewußtes Einjhlagen 
neuer Wege an Stelle der für bins 
reihend begangen gehaltenen ohne 
Widerrede zuzugeben iſt. Liſzt bat 
Beweiſe genug geliefert, daß er auch 
die naive Kantilene mit denkbar 
Ihlichtefter Begleitung beherrſchte 
(4. B. im „Gretchen“ ber Fauſt⸗ 
jymphonie). Sein eingehendes Ber: 
ftändnis für alle Sonderintentio- 
nen anderer Meifter und feine 
eminente Affimilationsfähigteit, 
gepaart mit einem eigenen kraäf⸗ 
tigen Empfinden und einer außer: 
ordentlihen Bielgeftaltigfeit ber 
Phantaſie, machen ihn deshalb uns 
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zweifelhaft zum größten Repräfen: | Anwejenheit bei den Feſtſpielauf— 
tanten der „neuromantifchen“ Rich: | führungen). Seine pianiſtiſche Aus: 


tung. Aus der großen Zahl der 
Werte Liſzts heben ſich als bie 
in dieſer Hinfiht beſonders feine 
Eigenart repräfentierenden jeine 
fymphonifhen Dichtungen heraus, 
in erfter Linie die „Fauſtſympho—⸗ 
nie“ (mit abjchließendem Männer: 
dor), „Mazeppa“, „Prometheus“, 
die „Dante: Symphonie” (mit 
Frauendor),„Hunnenjchladt”, „Die 
Ideale“, „Taſſos Klage und 
Triumph“, „Les Préludes“, die 
„Bergſymphonie“, „Hamlet“, „Feſt⸗ 
Hänge“, „Orpheus“, „Heroide 
funebre“, und „Bon der Wiege 
bis zum Grabe“, aber aud die 
„Epifoden aus Lenaus Faujt“, 
(der „Nädtlihe Zug“ und zwei 
„Mephiftowalzer“),der „Zotentanz” 
für Klavier und Orcheſter und viele 
feiner Solo⸗Klavierſachen (Harmo- 
nies po6tiques et religieuses, Ap- 
parations, die beiden Franciscus⸗ 
Legenden u.f.w.). Die Meifterichaft 
Liſzts in der Zeichnung feiner Vor: 
würfe joll nicht bejtritten werden, 
aber ebenfowenig ſoll unterlajjen 
werden, darauf hinzumeifen, in wel⸗ 
ches kleinliche Detail fich notwen⸗ 
dig dieſe Art von Darftellung dur 
Töne verlieren muß. Niemals wird 
man zugeben können, dab bie 
trampfhafte, durch ſchließlich doch nur 
äußerlihe Mittel aufrecht erhaltene 
BVorftellung eines beftimmten Bor: 
gang wie 3. B. des Dahingaloppie= 
renden Pferdes, auf defjen Rüden 
der unglüdlihe Mazeppa feitger 
bunden ift, in eine Linie gejtellt 
werden darf mit den höchſten Offen 
barungen einer reich empfindenden 
Künftlerfeele, 3. B. dem langjamıen 
Safe der neunten Symphonie 
Beethovens. 

Franz Liſzt iſt am 22. DEE. 
1811 zu Raiding bei Dedenburg 
geboren und ftarb am 31. Juli 
1886 in Bayreuth (gelegentlich der 


bildung erhielt er durch Czerny in 
Mien; theoretiſch ſchulte ihn Sa: 
lieri.” Die Koften trugen einige 
ungarifhe Magnaten (Liſzts Vater 
mar Gutsverwalter des Fürften 
Efterhäzy). Schon 1823 tauchte er 
als Wunderkind in Paris auf, wo 
er noch unter Paer und Reicha 
weitere Kompofitionsftudien machte. 
In Paris Tnüpfte er 1835 die 
Beziehungen zur Gräfin d’Agoult 
an, welche die Mutter Cofimas, der 
nachherigen Gattin Hans von Bil: 
lows, jpäter Richard Wagners 
mwurbe. 1847—61 fette ſich Lifzt 
in Weimar feft, wurde Hoffapell: 
meifter und verfchaffte der klei— 
nen Reſidenz noch einmal eine 
ähnlihe Bedeutung ald hervor: 
ragended® Kunftzentrum mie zu 
ben Zeiten Karl Auguſts. Cine 
dritte Phafe feines Lebens beginnt 
mit dem Aufenthalte in Rom (1861 
bis 1870), wo Lifzt 1865 die Heinen 
Weihen nahm und ald Abbe Lifzt 
mebr und mehr fich der Firchlichen 
Kompofition zumwandte, In der 
Folge teilte er dann feinen Aufent- 
halt zwiſchen Rom, Weimar und 
Veit, wo er 1875 Bräfident der 
Landed-Muftlafademie wurde. Die 
kirchlichen Kompofitionen Lifzts 
(Graner Feſtmeſſe, eine Anzahl 
weiterer Mefjen, Pfalmen, Requiem, 
Motetten), ſowie die balbkirchlichen 
Dratorien „Chriftus”, Stanislaus“, 
„zegende von der heiligen Elijas 
beth“ u. a.) enthalten Momente 
von großer Wirkung, haben aber 
nicht vermocht, der katholiſchen Kir: 
chenmuſik einen neuen Aufſchwung 
zu bringen. Zum Teil kranken fie 
an archaifierenden Wirkungen und 
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einer gelegentlichen affetifchen Ein: 


ſchränkung der Mittel, der ein über: 
reiher Gebrauh moderner Wir: 


tungen ohne genügende Bermitt: 
lung gegenüber fteht. Der bebeu- 


tenden ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit 
Liſzts wurde bereits gedacht; immer 
war er bereit, bedeutende Künſtler⸗ 
in das rechte 
Licht zu ſetzen (Berlioz, Wagner, 
Chopin, Field, R. Franz). Seine 
geſammelten Schriften gab Lina 
Ramann in deutſcher Ueberſetzung 
heraus (1880—83, 6 Bde.). Sein 
Briefwechſel mit Wagner erfchien 
1887 (2 Bde); La Mara (Marie 
„Briefe 
Liſzts an eine Freundin“ (1894), 
„Briefe hervorragender Beitgenoffen 
an Franz Lifzt“ (1897) und ben 
„Briefwechjel zwifchen Franz Lifzt 
und Hans von Bülow“ (1898). Ein 
Verzeichnis der gedrudten Werke 


Sindivibualitäten 


Lipfius) veröffentlichte 


Liſzts veröffentlichte A. Göllerich 


(1888—89 in der Neuen Beitfchrift 
für Mufit). Liſzts Biographie fchrieb 


Lina Ramann (1880—94, 8 Boe.). 

191. Die Jungruſſen. Zu den 
bedeutfamften Ergebnijien der mus 
ſikaliſchen Romantik gehört die Ent: 
widelung nationaler Strömun— 
gen mit der ausgeſprochenen Ten: 
denz, das, was an natürlichen Anlagen 
den einzelnen Nationen eigentümlich 
iſt, geſondert zur Geltung zu bringen. 
Mit zu allererſt dam dieſe Strö— 
mung in Rußland zur Geltung, 
wo ſie ihren Ausgang von Glinka 
und Dargomyzski nahm. Michael 
Glinka (geb. am 1. Juni 1803 
bei Smolensk, geſt. am 15. Febr. 
1857 zu Berlin), unzufrieden mit 
der in ſeiner Heimat erhaltenen 
muſikaliſchen Erziehung, fand nach 
längeren Reiſen im Auslande 1834 
in ©. Dehn in Berlin einen Leh— 
ter, ber jein innere Drängen ent- 
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rätſelte und ihn ermunterte, nas 
tional⸗ruſſiſche Muſik zu fchreiben. 
Die beiden Opern „Das Leben für 
ben Baren“ (1836) und „Ruflan 
und Zubmilla“ (1842) waren das 
erfreuliche Ergebnis, Diefelben bes 
deuten den Anfang einer nationa> 
len Oper Rußlands. 1844 wurde 
Glinfa auch mit Berlioz bekannt, 
ber ihn in feine Richtung hinein— 
309. Einige Orcheſterwerke, die Du: 
verfüren „SJota Aragoneſe“ und 
„Eine Nacht in Madrid“, legen von 
diejer Einwirkung Zeugnisab. Aler: 
ander Dargomyzski (18183—69) 
—— der jungen ruſſiſchen Oper 
ie neuen Werke „Esmeralda“ 
(1839) und „Rufjalfa“ (1856) ; eine 
dritte „Der fteinerne Gaſt“ [nad 
Puſchkins „Don Juan“) wurde erft 
nad) jeinem Tode (1872) aufgeführt. 
Dargomyzski wandte fi mehr und 
mehr den Prinzipien Wagners zu 
und bofumentiert fich in einigen In: 
jtrumentalwerfen (Koſakentanz, Fin: 
niſche Phantafie) ald mufitalijcher 
Romantifer. In feinem Hauje bil: 
dete ſich der Kreis ber Jungruffen, 
der jogenannten „fünf Novatoren“: 
Balalireff, Cui, Muſſorgski, Boro: 
din und Rimsky-Korſakoff, welche 
zur Fahne des mufilalifhen Fort: 
ſchritts ſchworen, und fich begeiftert 
den Beitrebungen Schumanns, Ber: 
lioz', Wagners und Lifzts anſchloſſen. 
Mily Balafireff (geb. 1836) 
bofumentiert fich ald wirklicher Pros 
grammmufifer mit feinen ſympho⸗ 
nijhen Dichtungen „Tamara“ und 
„Slamey“ (orientaliihe Phantafie 
für Klavier), der Muſik zu „König 
Zear“ und Duvertüren über ruf: 
ſiſche, tſchechiſche und ſpaniſche The- 
men. Cäſar Eui (geb. am 6. Jan. 
1835 zu Wilna) if bauptfächlich 
Dperns und Liederfomponift und 
jhrieb nur Kleinere Snftrumentals 
werfe, trat aber befonder8 ala 
Schriftſteller für die neue Richtung 
thatlräftig ein. Auch Modejte 





an 
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MNufforgstfi (1839—1881) ift 
überwiegend Dpernlomponijt und 
mit mehr Glück ald Eui (Boris 
Godunoff 1874). Alerander 
Borodin (18834—87) hatte zwar 
mit feiner Oper „Fürft Igor“ (1890) 
einen pofthumen Erfolg, wurde aber 
beſonders ald Inſtrumentalkompo⸗ 
niit bekannt („Steppenſkizze aus 
Mittelaſien“, 2 Symphonien ꝛc.). 
Der bedeutendſte der „fünf“ iſt aber 
Nikolaus RimskyKorſakoff, 
geb. 21. Mai 1844 zu Tichwin, 
Kompoſitionsprofeſſor am Peters: 
burger SKonjervatorium (Legende 
„Sadko“, Programm » Symphonie 
„Antar” , ſymphoniſche Dichtung 
„Sheherazabe“ , Symphonien, Dpern 
[Die Mainacht)] xc.). An diefe Haupt⸗ 
repräfentanten gliedern ſich eine 
Reihe jüngerer Komponijten an, 
von denen Alerander Glafu: 
noff (geb. 1865) mit ſymphoniſchen 
Dichtungen, einer „Orientalijche 
Rhapſodie“ u. a., und Anton 
Arensty(geb.1861) mit Opern und 
Kammermufitwerfen genannt jeien. 

192. Rubinſtein. Tichailoffsti. 
Eine Augnahmäjtellung nahmen uns 
ter den ruſſiſchen Komponijten Anton 
Rubinſtein und Peter Tichailoffgki 
ein, welche zwar beide in einzelnen 
Werten auch nationalruffiihe Mufit 
gegeben haben, aber doch ihren Ehr⸗ 
geiz höher fpannten und zu ben 
internationalen Komponijten großer 
Biele gerechnet fein wollen. (Ueber 
Aubinfteind Leben vergl, oben 
Tr. 172). Als Romantifer der In— 
ftrumentalmufil bofumentiert fich 
Aubinftein in vielen feiner Klavier: 
fachen (Barlarolen, Preludes, Etü- 
den, Bal costum& :c.), die aber in 
ber Mehrzahl ſtark nach Seite bes 
Birtuojen nergen, ald wirklicher 
Programmmuftfer fogar in ben 
mufilaliihen Charafterbildern (für 
Orcheſter) „Fauft“, Iwan IV.“, 
„Don Duizote”, auch der zweiten 
feiner 6 Symphonien („Dyean“). 
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Ueberhaupt ſteht aber fein ganzes 
Schaffen im Banne der Richtung 
Schumanns mit mäßiger Hinneigung 
zu deren Ueberbietung durch Berlioz 
und Liſzt. Mit feinen Opern („yes 
ramors“ 1863, „Die Maflabäer” 
1875, „Nero“ 1879 2c.) fteht er 
auf einem Meyerbeer nahen Stand: 
punlt. Die Zugkraft feiner Opern 
erwies ſich durchweg als nicht nad)» 
baltigund auch mit feinen „geiftlichen 
Opern“: „Der Zurm von Babel“, 
„Das verlorene Paradies“ und „Mo= 
ſes“ (1887) vermochte er ſtärleres In⸗ 
terefje nicht zu erregen. Troß einer 
Fülle padender Wirkungen, bie 
wirklich warmer Empfindung und 
überrafchender Kraft des Ausdrucks 
ihre Entjtehung verdanken, ift doch 
Aubinfteins Schaffen leider fo un: 
gleich und fo heterogene Elemente 
aufweijend, daß eine nachträgliche 
Würdigung feines Wertes ſchwer⸗ 
lich zu Hoffen ift. 

Peter Tſchaikoffski, geb. am 
25. Dez. 1840 zu Wotkinski, geft. 
6. Nov. 1893 zu Peterdburg (an 
der Cholera), hat ſich in den letzten 
Jahren feines Lebens eine bebeus 
tende Gtellung unter den neueren 
Komponijten errungen; doch werden 
auch feine Werke der Zeit ſchwer⸗ 
ih trogen, troß auszeichnender 
Eigenſchaften. Es iſt fchade, daß 
nicht der ſanfte, liebenswürdige, 
zarte Tſchaikoffski (beſonders in 
feiner Klaviermufif) und der Stock⸗ 
rufje mit Juchtenſtiefeln und Knute 
zwei Perſonen find; beide würden 
in ihrer Art rejpeftabel fein. Mit 
feinen jymphonifhen Dichtungen 
„Der Sturm“, „Francedca da Ri— 
mini“, „Manfred“, „Romeo und 
Julia“ und „Hamlet“ fteht Tjchais 
koffski durchaus auf dem Boden 
der Brogrammmufil, nur ift feine 
Tonfprahe nicht der Berlioy’ und 
Liſzts, fondern vielmehr der Schu: 
mannd verwandt. Bon feinen jech3 
Symphonien fiel beſonders bie legte 


Nro. 193 


(pathötique) auf und erlebte viele 
Aufführungen. Seine Opern find 
mit Ausnahme eines vereinzelten 
Verfuhs („Eugen Onegin“, 1892 
in Hamburg) nicht über Rußland 
binausgedrungen. Viele [höne Mo: 
mente enthalten feine Kammers 
muſikwerke, auch feine Lieder. 

193. Die tſchechiſchen Kompo- 
niften. Auch auf das von jeher einen 
ftattlihen Stamm guter Mufiler 
ftelende Böhmerland griff die na- 
tionaliftifhe Strömung der Mufil 
über. Ich nenne zuerjt die Namen 
Franz Straup (1801—62, lange 
Sahre Opernfapellmeifter in Prag, 
zulegt in Rotterdam), der 1826, 
nahdem die italienifche Oper 1807 
in Prag ganz eingegangen und 
unter 8. M. von Weber die deut- 
ſche Oper fich allmählich zu großer 
Höhe gehoben Hatte, den eriten 
Berfuch mit einer tfchechiichen Opes 
rette machte („Der Drahtbinder“) 
und bald weitere folgen ließ („Udal⸗ 
rich und Bozena“, „Libujjas Hoch» 
zeit“). 1862 wurde die Emanzi— 
pation der tſchechiſchen Muſik durch 
den Bau des „böhmiſchen National: 
theaters“ markiert. Schnell ent» 
widelte ſich nun bie nationale 
Opernlompofition zu größeren Di: 
menftionen; es folgt Franz Stu: 
hersty (1830—92, „Vladimir“, 
Lora“, „Seneral”), Karl Sebor 
(geb. 1843 „Die Templer in Mäh— 
ren”, „Drahomira“ u.a.), Wilh. 
Blodet (1834—74, „Im Bruns 
nen“), der auch als Kammermufifer 
refpeftable Karl Bendel (1838 
bis 1897, „Lejla“, „Bretislam“ zc.), 
Hof. Rich Rozkosſsny (geb. 1833, 
„Nicolaus“, „Zavis von Fallen: 
ftein“ ac.), und auch die bedeutjame 
Erſcheinung Friedrid Sme— 
tanas nimmt von der nationalen 
Oper ihren Ausgang. 

Smetana iſt am 2. März 1824 
zu Leitomiſchl geboren und ſtarb 
12. Mai 1884 ſſeit einiger Zeit 
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geiftig geftört] zu Prag, Sme— 
tana war mit der Pianijtin Kathas 
rina Kolar verheiratet, welche in 
Gothenburg, mo er als Dirigent 
1856 engagiert wurde, dem Klima 
zum Opfer fiel. Smetana jelbit, 
feit 1866 wieder in Prag, verlor 
1871 gänzlich das Gehör. Dies 
tragifhe Schidfal bildet den Bor: 
wurf des Streichquartett? „Aus 
meinem Leben“; auch mit den jym- 
phonifhen Dichtungen „Mein Ba: 
terland“ (Moldau, Bifegrad, Ta— 
bor zc.), „Brager Karneval”, „Wal: 
Ienfteind Lager”, „Richard IIL.“, 
„Halon Jarl“ zeigt fih Smetana 
als Nachfolger von Berliog und 
Liſzt. Von feinen böhmifchen Opern 
hat die erfte, „Die verkaufte Braut“ 
(1866), auch auf deutſchen Bühnen 
Beifall gefunden. 

Zu den fchöpferfräftigften der 
tihehifhen Komponijten gehören 
auh Eduard Napramnil, ge: 
boren 24. Auguft 1839 zu Bejit, 
feit 1869 SKapellmeifter der rujjt- 
jhen Oper in Petersburg (Opern 
„Der Sturm“, „Die Bewohner von 
Niſhnij Nowgorod“, „Harold“, jym: 
phonifhe Dichtung „Der Dämon“ 
u.a.), und Zdenko Fibich, geb. 
21. Dezember 1850 zu Seborſchitz, 
jeit 1876 Kapellmeifter am böhmi— 
ihen Nationaltheater in Brag (ſym⸗ 
phoniſche Dichtungen „Othello“, 
Toman und die Nymphe”, „Früh— 
ling“ u. a., DOperntrilogie „Pelops 
Brautwerbung“ u. a. m.). Der 
Hauptrepräfentant der tihedhijchen 
nationalen Kunft ift aber zur Beit 
Anton Dvotal, 

Anton Dooraf ift am 8. Sept. 
1841 zu Mühlhaufen bei Kralup 
geboren und erhielt jeine Ausbil: 
dung an der Prager Organiften- 
fhule und hat, abgerechnet die drei 
Jahre, wo er dem lodenden Rufe 
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nach New York folgte (Direktor des 
Nationalkonjervatoriumd 1892 bis 
1895), bis heute in Prag gewirkt, 
zuerft im Orchefter, fpäter ald Kom: 
pofitionslehrer am Konjervatorium. 
Durh den Allgemeinen deutſchen 
Mufitverein (Lifzt), befonderd aber 
fpäter durch Bülows Konzerte wur⸗ 
den Dvoraks Kompofitionen aufs 
befte auch in Deutjchland eingeführt. 
Wenn au bie und da etwas roh 
und grob baherfahrend, ijt doch 
Doorald Mufil von einer jeltenen 
Frifche und Verve. Das Programm 
tritt hinter die nationale Eigenart 
entichieden zurüd und wird nicht 
aufdringlich (Slaviſche Tänze, Sla⸗ 
viſche Rhapſodie, Dumla, Furiant, 
Legenden“, Ouvertüren, Huſſitzka“, 
„MeinHeim“, „Karneval“, Othello“, 
In der Natur“, ein paar ſymphoni⸗ 
ſche Miniaturdichtungen, Der Waſſer⸗ 
mann“, „Die Mittagshexe“, „Das 
goldene Spinnrad“ u. ſ. w.). Mit 
5 Symphonien, zahlreichen Kammer⸗ 


mufitwerfen, der Kantate „Die fi 


Geifterbraut”, dem Dratorium „St. 
Zubmilla“ ‚und einem halben Dugend 
Dpern („Der Bauer ein Schelm”, 
1878, „Der Teufel und die wilde 
Käthe“, 1899), fteht aber Dvotak, 
der mit Brahms befreundet war, 
entjchieden in der Reihe der be- 
deutenderen lebenden Komponiften. 
194. Das junge Frankreich. 
Fragen wir nad den Komponiften, 
welde in Frankreich die durch Schu⸗ 
mann, Berlioz und Lift gegebenen 
Anregungen weiter verfolgt haben, 
fo treten vor allem die Namen 
Gounod, Ambr. Thomas und 
Saint Saönd ala die bedeutenditen 
hervor. Ihnen fließen fi Cejar 
grand und V. d'Indy an. 
Charles Gounod (1818—93) ift 
in erjter Linie Opernlomponift und 
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als solcher der entſchiedenſte Vertreter 
der Romantik in Frankreich („Fauft“ 
1859, „Romeo und Julie“ 1867); 
auch einige Chorwerke (Trauerkan⸗ 
tate „Gallia“ 1871), Meſſen, Tes 
deum, Stabat Mater u. f. w. reihen 
ihn den Epigonen der Klaſſiker mit 
romantifcher Färbung an. 

Ambroife Thomas(1811—96)ift 
eine ganz Ähnliche Erjcheinung wie 
Gounod, ebenfalld durchaus lyriſch, 
nicht ganz fo biftinguiert, weichlicher 
(Oper „Mignon“, „Hamlet“ und 
Francesca Rimini”), 

Dagegen ift Camille Saint Sa: 
End (geboren 9. Ditober 1835 in 
Paris) trog der zum Teil guten Er: 
folge feiner Opern(„Samfonund Des 
lila“, „Heinrih VIII.“) ein entſchie⸗ 
dener Vertreter der Romantik der 
Sinitrumentalmufil. Seine ſympho⸗ 
nifchen Dichtungen „Phaeton“, „Das 
Spinnrad der Omphale“, „Die 
Jugend des Herkules“ und „Danse 
macabre“, gehören ganz beftimmt 
zu den erfreulichiten Produkten, 
welde die Programmmuſik hervor: 
gebracht hat, und zwar darum, weil 
ie nur al fresco gemalt find und 
fih nicht den Schein bejonderer 
Tieffinnigfeit im Detail geben. 


Cejar Frand,geboren am 10. Des 
zember 1822 zu Lüttich, geitorben am 
9. November 1890 zu Parid, wo 
er feit langem Drganift und feit 
1872 Drgelprofeffor am Konjerva- 
torium war, ift eigentlich erft nad) 
feinem Tode befannt gemorden, be» 
ſonders durd fein Chorwerk „Die 
Seligpreifungen” (aus der Berg» 
prebigt) auch in Deutjchland. Francks 
Mufik ift durchaus auf dem Grunde 
Berliogiher und Lifztiher Lehren 
und Beftrebungen erwadjen, bes 
ſonders die ſymphoniſchen Dichtun⸗ 
gen „Die Djinns“ (Ordefter und 
Klavier), „Die Aeoliden“, „Der 
wilde Jäger“, „Piyche” ; aber aud) 
feine Kammermuſikwerke verfuchen 
an die Stelle der herkömmlichen 


— 
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Formen eine mehr zerfließende mo⸗ 
tivifche Arbeit zu fegen. 

Vincent D’Yndy, geboren am 
27. März 1851 zu Paris, ift Francks 
Schüler und auch jein Geifteserbe 
(ſymphoniſche Ballade „Der vers 
zauberte Wald“, Orcheſterkonzert 
„Sauge fleurie“, Duvertüre „Ans 
tonius und Kleopatra”, Symphonie 
„Hunyadi Janos“, dramatijche Les 
gende „Das Lieb von ber Glocke“). 

Bon den belgifchen Komponiften 
ift hier befonder® Peter Benoit 
anzufchließen, geboren am 17. Auguſt 
1834 zu Harlebefe in Flandern, der 
begeifterte Verfechter der Berjelb: 
ftändigung der flamändijchen Muſik, 
Direktor des kgl. Konſervatoriums 
zu Antwerpen, der mit feinen groß 
artig angelegten Chorwerken „De 
Oorlog“ („Der Krieg”), „Die 
Schelde“, „Der Rhein“ u. f. w. ent: 
ſchieden fogar in Berliozſchen Bah— 
nen wandelt und mit ſeiner Muſik 
zu „Charlotte Corday” über Wag— 
ner hinaus zum Melodram meiter: 
geht. Ein bemerfensmwerter jüngerer 
belgifcher Komponift ift Edgar Ti: 
nel (geboren 1854), deſſen Drato: 
rium „Franciscus“ die Aufmerk—⸗ 
famfeit auf fich 309. 

195. Brahms. Brudner. Ganz 
allmählich bildete fi in Johannes 
Brahms ein Gegengewicht gegen 
die fich breit machenden Leiftungen 
ber Programmmufifer. Anfänglich 
zur Schumanniden Schule gerech— 
net, wuchs fih Brahms mehr und 
mehr zu einem Antipoden der Neu: 
romantifer aus und wurde von den 
Lifzt- Wagnerianern in Acht und 
Bann getyan. Zwar hat Brahms 
eine „Tragifche Duvertüre" und eine 
humoriſtiſche Wirkungen nicht ver: 
Ihmähende „Akademiſche Feſt— 
ouvertüre” geſchrieben, iſt aber in 
der Ausnugung ber. barftellenden 
Fähigkeiten der Inftrumentalmufif 
nicht weiter, ja nicht fomeit gegan« 
gen wie Beethoven. Gewiß ijt jeine 
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Mufit ausbrudsvol, ja fie ift 
Ausdrud fogar in dem Sinne der 
Hauseggerihen Schrift („Die Mu: 
fit ald Ausbrud“, 1885); aber 
Brahms Hat foviel zu jagen, in 
feiner Seele lebt eine fo reiche Fülle 
nad Ausdrud verlangender Jdeen, 
daß ihm der Gedante fern liegt, 
einen dritten zu fuchen, deffen Ems 
pfinden er auszudrücken unternähme. 
Seine Fähigkeit, beftimmt zu cas 
rafterifieren, hat Brahms zur Ges 
nüge dargetban, wo das Dichter: 
wort mit der Muſik geht, jo in den 
bie mannigfaltigjten Beleuchtungen 
erfordernden Liedern, in der „Rhaps 
ſodie“ für Altfolo mit Orcheſter und 
abjchließendem Männerchor (welche 
unter feinen Händen zu einem Beets 
boven-Monument geworben tft), im 
„Triumphlied“ (1871), „Schickſals⸗ 
lied“, „Geſang der Parzen“, der 
„Nänie“, dem „Deutſchen Requiem“ 
— dieſe Werke genügen vollauf, 
die Bedeutſamkeit und den Empfin⸗ 
dungsgehalt feiner Snitrumentals 
werfe zu verbürgen. Aber was 
feine Gegner an benfelben vermifien, 
ift ihre auszeichnendfte Eigenfchaft: 
die Scheu vor allem aufdringlichen 
MWefen, die Bermeidung alles Maf: 
figen der Inftrumentierung, alles 
Phrajenhaften der Figurierung und 
auch des gemeinen Elan3 der Me: 
lodieführung. Brahms’ Muſik ift 
der denkbar volllommenfte Gegen: 
ja zu allem bühnenmäßig Bofierens 
den, fie ift in eminentem Sinne 
intimer und unmittelbar indivi— 
dueller Ausdruck. Deshalb bedarf 
ihr Abſtand von der durch Wag: 
ners Bühnenmufif beeinflußten Ins 
ftrumentalmufif feiner weiteren Er⸗ 
läuterung. Der hervorragendſte Res 
präfentant dieſer legteren it Ans 
ton Brudner, mie fi jogleich 
äußerlich in der Herübernahme des 
Dpernordefter8 in die Symphonie 
bofumentiert, aber auch aus feiner 
Mufit nah wenigen Talten überall 
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fofort Tenntli wird. Deshalb ift 
auch Brudner von Anfang an von 
den Wagnerianern gegen Brahms 
ausgefpielt worden. Aber die Agis 
tation zu feinen Gunjten bat nicht 
erreichen können, daß feine Werle 
wie die Brahms’ fih im Repers 
toire der bedeutendften Konzert: 
inftitute feftfegten, troß ihres be— 
ſtechenden Glanzes, ihrer modernen 
Harmonil und ihrer kontrapunkti— 
fhen Meifterichaft. Die Aufführung 
einer Brudnerihen Symphonie ift 
überall ein äußere Ereignis ges 
blieben, nicht aber ein inneres Er; 
lebni3 geworden. 


Johannes Brahms ift am 
7.Mai 1835 zu Hamburg geboren 
und jtarb am 8. April 1897 zu 
Wien. Bereitö 1853 madte Schus 
mann in der Neuen Beitfchrift für 
Muſik auf ihn ald einen künftigen 
Meſſias aufmerffam, freilich zu 
einer Zeit, wo Brahms noch ganz 
im Fahrmafjer der Schumannſchen 
Romantik fegelte und jeine fpäteren 
Ideale noch nicht ind Auge gefaßt 
hatte, Aber der Ernft, mit dem 
fi der in folder Weiſe der allge: 
meinen Aufmerkſamkeit erponierte 
junge Künjtler in der folge der 
Vertiefung feiner Arbeit zumandte 
und bei den Größten und Edelſten 
der Kunft in die Schule ging, von 
allen lernte und aus ihrem Bers 
ftändnis Früchte zog, ift doch wohl 
mwenigjtens zum Teil die Wir: 
tung der Schumannſchen Empfeh* 
lung: er bemühte fi, die Prophe⸗ 
zeiung wahr zu maden und mehr 
zu werden als ein Epigone. Troß- 
dem Brahms das Alter von 64 
Jahren erreiht Hat, überjchreitet 
bie Zahl feiner Werke 100 nur um 
wenige Ziffern, und einen großen 
Teil derjelben bilden die nur mes 
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nige Nummern enthaltenden Lieber; 
befte. Wie Beethoven madte es 
ih Brahms zur Aufgabe, feine 
Werke voll ausreifen zu laffen und 
verihmähte die Schnellfertigfeit: 
baber die Gedrungenheit feiner 
Konzeption und die Schwerverftänd» 
lichleit feiner Werle, welche deren 
Reiz bei wacjender Bertrautheit 
ftetig zunehmen läßt. Brahms 
bat, ähnlich wie Beethoven, faft nur 
der Kompojition leben fönnen. Abs 
gejehen von feinen dem Erwerb 
jeines Unterhalt? durch Unterricht 
gewidmeten Jugendjahren, einer ein 
paar Jahre mwährenden Thätigkeit 
als Mufifdireftor am Hofe zu Det» 
mold und einer zweimaligen Diris 
gententhätigleit in Wien (1863—64 
Singafademie, 1871—74 Gefells 
ſchaftskonzerte) Hat Brahms feit 1862 
als Komponift in junggefelliger Eins 
bäufigfeit wie Beethoven gelebt, und 
zwar faft ausjchließlich in Wien, das 
er als jeine geiftige Vaterſtadt liebte. 
Unter feinen Orcheſterwerken ftehen 
die vier Symphonien obenan, die 
erfte no aus dem Schumannſchen 
Orcheſterſtil ſich herausringende, ets 
was dicker als feine ſonſtigen Dr; 
cheſterwerke inftrumentierte O moll; 
bie das Geheimnis des durchbroche⸗ 
nen Orcheſterſatzes (vgl. Nr. 109) 
bereitö halb enthüllende in D dur 
und die dasjelbe bewußt weiter: 
fteigernden in Fdur und E moll, 
Die beiden liebenswürdigen Sere- 
naben in D dur und A dur gehös 
ren feiner erften Schaffensperiode 
an und atmen jogar Mozart⸗Haydn⸗ 
fen Geift. Zu den charaktervoll⸗ 
ften Leiftungen Brahms’ gehören 
die meifterhaften Variationen über 
ein Thema von Haydn op. 56 für 
großes Orcheſter. Brahms hat die 
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Bedeutung der Variationenkunft für 
Beethovens Schaffen wohl begriffen 
und ebenfall3 eine ganze Reihe von 
Variationwerlen für Klavier zu 2 
und 4 Händen gefchaffen. In feiner 
Kammermuſik ſchwankt Brahms zwi» 
hen Anſchluß an Schumann und 
Beethoven, findet aber zulegt auch 
bier den Weg zu ber „durchbroche⸗ 
nen” Arbeit, die für alle jeine jpäs 
teren Werke harakteriftifch ifl. Ein 
vollftändiges Verzeichnis der Werke 
Brahms’ gab N. Simrod heraus 
(1898); Charafteriftifen ſeines Le: 
bens und feiner Werke ſchrieben 
H. Deiters (1880. 2. Teil 1898) 
und Heinrich Reimann (1897). 
Anton Brudner ift am4.Seps 
tember 1824 zu Ansfelden in Ober» 
Öfterreih geboren und ftarb am 
11. Dftober 1896 zu Wien, wo er 
feit 1868 SHoffapellorganift und 
Kompofitionslehrer am Konjervato: 
rium war. Die Zahl der Werke 
Brudners ift eine auffallend kleine, 
doch wurde er ald Komponift erft 
befannt, nachdem er über 50 Jahre 
zählte, fodaß anzunehmen ift, daß 
feine Sugendarbeiten überhaupt nicht 
an die Deffentlichkeit gedrungen find, 
Außer 8 Symphonien (von denen 
bie 6. noch nicht aufgeführt und 
nicht gedrudt ift) und drei Süßen 
einer neunten, kennt man von 
Brudner nur noch ein in demfelben 
großen Stile gefchriebened Tedeum, 
drei Meſſen mit Orgel, Pſalm 150 
für Soli, Chor und Orcheſter und 
eine Anzahl Graduale, Antiphonen 
u.f.mw., zwei Männerdhöre mit Drs 
heiter („Bermanenzug“ und „Helgo- 
land”) und ein Streichquintett. 
196. Kiel. Herzogenberg. Bruch. 
Blumner, Hofmann, Noch müfjen 
wir einer Reihe ernſt ſchaffender 
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Künftler gedenken, welche der Zufall 
in Berlin zufammengeführt hat (mas 
ihre Abtrennung von anderen, ihnen 
verwandten, bereit3 bejprochenen, 
entjchuldigen mag), Komponiiten, 
bie obwohl in der Romantik wur: 
zelnd, doch eine entjchiedene Ten: 
benz zur Abllärung im Sinne der 
Haffifhen Speale zeigen und mehr 
oder minder im Gegenfaß aegen bie 
gefteigerten Ajpirationen der Neu: 
romantif ftehen. Friedrich Kiel 
ift vielleicht von diefen allen der am 
unzweideutigſten dieſe Tendenz zum 
Ausdruck bringende, wenigſtens mit 
feinen großen geiftliden Chormer: 
fen, der „Missa solemnis“ (1867), 
dem Dratorium „Chriſtus“ (1874), 
den beiden NRequiemd op. 20 und 
op. 80, dem Stabat Mater (1862), 
Tebeum (1866) und Palm 130 
(1863). Die Kammermufitwerfe 
Kiels ftehen wohl Schumann etwas 
näber, doch ebenfall8 mit klaſſiziſti— 
fcher Tendenz. Fr. Kiel, geb. 7. Okt. 
1821 zu Buberbah bei Siegen, 
geft. 14. Sept. 1885 in Berlin, 
war feit 1870 Kompofitionslehrer 
an ber Kol. Hochſchule für Mufik, 
lebte aber ſchon ſeit 1842 in Berlin, 
war Schüler Dehns und bald felbit ein 
hochangeſehener Lehrer, dem Schüler 
aus allen Landen zuftrömten. 


Heinridh von Herzogenberg, 
geb. 10. Juni 1843 in Gray, Mit 
begründer des Bachverein® in Leips 
jig und 1875 deſſen Leiter, ift feit 
1885 Nachfolger Kiels an der Kal. 
Hochſchule in Berlin, ein in jungen 
Jahren der Romantif nicht ab» 
holder Komponift (ſymphoniſche 
Didtung Odyſſeus“), der aber in 
feiner Kammermufif immer einer 
ftreng Eontrapunftijchen Arbeit zu⸗ 
neigte und Durch feine großen Chor: 
fompofitionen fih als würbdiger 
Nachfolger Kield bewährt hat (Res 
quiem op. 72, Meſſe op. 87, Dra⸗ 
torium „Die Geburt Chrifti” op. 
90, „Paſſion“ op. 93 u. a.). 


Die Romanlik in der Infirumentalmufik. 


MarBrud, geb. 6. Jan. 1838 zu 
Cöln, nach wechſelnder Thätigleit ala 
Dirigent zu Koblenz, Sondershau⸗ 
fen (Hoflapelle), Berlin (Sternjcher 
Gefangverein), Liverpool, Breslau 
(Orcheſterverein), jeit 1891 wie Her» 
zogenberg Borfteher einer Meijter: 
ſchule an der Kompofitiongabteis 
lung ber Berliner Kal. Hochſchule 
war durch Dezennien der Beherr- 
fcher der Konzertfäle mit jeinen 
großen weltlichen Chorwerken, Frith⸗ 
jof“ (1864), „Schön Ellen“, „Odyſ⸗ 
ſeus“ (1873), „Arminius”, Das 
Lied von der Glocke“, „Achilleus“ 
(1885) und bed „iFeuerfreuz”, zu 
denen aber eine große Zahl Männer: 
und Frauenchöre mit Orcheſter 
fommen und in neuejter Zeit noch 
die beiden Dratorien „Moſes“ 
(1894) und „Guſtav Adolf“ (1898). 
Seine Opern (Xoreley, Hermione) 
vermochten nicht, fih Geltung zu 
verfhaffen. Dagegen hatte er mit 
feinen drei Biolinfonzerten, beſon⸗ 
ders dem erften in G moll, außer: 
ordentlichen, bis Heute nachhaltigen 
Erfolg. Seine Injtrumentalmufil 
fteht entſchieden auf romantischem 
Boden (Schumann); auch mit feinen 
Chorwerten fegt er die mit Haydns 
„Jahreszeiten“ gejchaffene Gattung 
ber Chorballade oder des ‚weltlichen 
Dratoriumd, die durh Schumann 
zuerft Aufnahme gefunden hatte, 
weiter fort. Bei Martin Blum: 
ner, geb. 21. November 1827 zu 
Fürſtenberg in Medlenburg, feit 
1876 Dirigent der Berliner Sing: 
alademieund jeit1891 ebenfalldBors 
fteher einer Meifterfchule, überwiegt 
die retrofpeltive Tendenz, er be: 
ſchränkte fich faft ganz auf die Kom⸗ 
pofition von Dratorien und Kirchens 
werten („Abraham“, „Der Fall Je⸗ 
rufalemd“, Bft. Tedeum, Kantate 
„In Zeit und Emigfeit“). Dagegen 
it Heinrih Hofmann, geb. 
13. San. 1842 zu Berlin, ein Ro» 
mantiler der Schumann⸗ und Men: 
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delsſohnſchen Richtung von reinftem 
Waſſer (Symphonie „Frithjof“, 
Suite „Im Schloßhof“, Scherzo 
„Serlichter und Kobolde“, auch viele 
haralteriftiiche Klavierfachen, Chor: 
werfe: „Die jchöne Melufine”, 
Aſchenbrödel“, „Editha“, „Prome— 
theus“, „Nornengeſang“ u. ſ. w.). 
Als ODpernkomponiſt hatte auch er 
nur vorübergehende Erfolge. 

Hier iſt wohl der rechte Ort auch 
Ludwig Meinardus' zu ge— 
denken, der mit ſeinen Dratorien 
„Simon Petrus“, „Luther in 
Worms", „Gideon“ und „König 
Salomo* und einer großen Reihe 
von Chor⸗, Orcheſter⸗ und Kammer: 
mufifwerfen nad Kiel und Bruch 
genannt werden muß (geb. 17. 
Sept. 1827 zu Hoolſiel in Olden— 
burg, geft. 10. Juli 1896 in Bieles 
feld). Auch Joſeph Brambad, 
geb. 1831 zu Bonn, mit feinen 
Chorwerlen ‚„Velleda“, „Alteftis”, 
„Kolumbus" und „Das Eleufifche 
Felt“, fowie Georg PBierlig, 
geb. 1820 zu Frankenthal in ber 
Pfalz, mit „Hero und Leander“, 
„Der Raub der Sabinerinnen”, 
„Alarichd Tod“ und „Konftantin” 
— heute ſchon faft ganz wieder ver- 
gefjen — müffen hier in Erinnerung 
gerufen werben. 

197. Richard Strauß und bie 
Zukunft der Programmmuſik. 
Biemlich ifoliert fteht heute Richard 
Strauß da als Vertreter der extres 
men, die Tradition ber Berlioz⸗ 
Lilzt: Schule weiterführenden Rich⸗ 
tung der Brogrammmufil. Denn nur 
mit geringeren Kräften ſekundieren 
ihm die Baul Geißler („Der 
Rattenfänger von Hameln“, „Till 
Eulenjpiegel*), Felix Wein: 
gartner („König Lear“, „Die Ges 
filde der Seligen“) und bie ges 
nannten Sfandinavier, Ruſſen, 
Tſchechen und Franzoſen, während 
die deutſchen Kunjtgenofjen ver—⸗ 
wandter Richtung ed vorziehen, fich 
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auf charakteriftifhe Weberjchriften 
von Duvertüren oder Symphonie- 
fügen (ShulyBeuthben,Mahler) 
zu beihränfen, den Eiertanz durchge⸗ 
führter Ausbeutung eines detaillier- 
teren Programms aber vermeiden. 
Mit Strauß’3 „Alfo ſprach Za— 
rathuftra” (nah Nietzſche) dürfte 
aber wohl der Wahn der Kompo- 
niften, daß die Muſik imftande jei, 
dem Dichter üb in zu folgen, 
feine®ipfelung erreicht haben und zur 
heilſamen Selbjterfenntni3 gelan 

fein. Wo das Dperieren mit ab- 
ftraften Begriffen anfängt, ift das 
Gebiet der Mufil zu Ende und nur 
noch mit bornierten Trugihlüffen 
weiterzuführen. Die außergewöhn⸗ 
lihe Beherrſchung der koloriſtiſchen 
Mittel der Injtrumentation, welche 
Strauß in ſeiner ſymphoniſchen Dich: 
tung „Zod und Berflärung“ bewiejen 
bat, verdient ebenjo rüdhaltloje 
Anerkennung, wie die Häßlichkeit 
des Bormurf3, die mit gemijjen 
Wereſchtſchaginſchen Gemälden kon⸗ 
kurriert, energiſche Ablehnung 
heiſcht. Es iſt intereſſant, zu ſehen, 
daß die Muſik ſoweit gehen kann, 
daß ſie ſogar Uebelbefinden er— 
regt, aber es iſt nicht wünſchens⸗ 
wert, fie auf ſolchen Pfaden weiter 
zu führen. Gegen Scerze mie 
„Til Eulenfpiegels Iuftige Streiche“ 
und ben Berfuh, Telemann und 
Aubinftein in der Zeichnung der 
Abenteuer Don Quixotes zu über: 
treffen, wird niemand etwas ein- 
wenden. Auch den „Don Juan“ 
(nad) Lenau) wird man fich gern 
einmal nur fymphonijch vormalen 
laffen. Aber es muß immer und 
immer wieder dagegen proteitiert 
werden, daß in irgend einem Sinne 
die zur Ermedung bejtimmter Aſſo⸗ 
ziationen verwendete Mufif höher 
gewertet werden müßte als bie 
reine, abjolute Mufil, die nur 
birefte Emanation der Phantafie 
bes Komponiften ift und nichts 
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anderes vorftellen will ober 
ſoll, als fie ift. 

Rihard Strauß ift am 
11. Juni 1864 zu Münden ge= 
boren ald Sohn des Waldhorniften 
Franz Strauß, ausgebildet von 
Hoffapellmeifter Meyer daſelbſt, 
fomponierte bereit3 als 6jähriger 
Knabe und trat von feinem 16, 
Jahre ab mit Kompofitionen in bie 
Deffentlichkeit (Streichquartett op. 
2). Seit 1883 madte Hand von 
Bülow durh Aufführung feiner 
Suite für 13 Blasinftrumente 
op. 7 auf den Reifen der Mei: 
ninger Kapelle auf fein Talent 
aufmerkſam. 1885 wurde er ala 
Hofmufikdireftor unter Bülow in 
Meiningen angeftellt. Dort befehrte 
den bisdahin (auch mit feinerF-moll- 
Symphonie op. 12) Haffiziftifche 
Bahnen wandelnden jungen Kompos 
niften Alexander Ritter für bie 
Speale der Neuromantifer. Nach 
einer Reife nad) Stalien, die ihn 
zur Kompofition der ſymphoniſchen 
Phantaſie „Aus Italien“ (G-dur op. 
16) anregte, wurde Richard Strauß 
1886 Hofmufifdireltor in München. 
1889— 94 funftionierte er ald Hof: 
fapellmeifter in Weimar, wo er fich 
mit der Sängerin Pauline de Ahna 
verlobte, 1894—98 ala Hoffapell- 
meifter in Münden (1897 deſig— 
nierter Nachfolger Levis), und er: 
bielt 1898 die Berufung in bie 
Nachfolge Weingartners als Kol. 
Hoffapellmeijter in Berlin. 

Was wird die Zukunft der In— 
ftrumentalmufif bringen? Wird es 
gelingen, mit der von Brahms an: 
gebahnten Erweiterung der Harmo: 
nit im Rahmen der fejtgehaltenen 
Zonalität (vgl. Nr.173) die Fetisfche 
Idee der Aufhebung des Tonart- 
begriffes aus dem Felde zu fchlagen ? 


Die moderne Bper, 
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XII. 
Die moderne Oper. 


198. Berfall des Singſpiels. 
Die Märchen- und Zauberpoſſe. 
Die Regeneration der Oper durch 
Rückkehr zur Natur und Bebeut- 
famteit hatte in Glud und Mozart 
gegen Ende des 18. Jahrhundert 
ihren Abſchluß gefunden. Das 
deutſche Singfpiel entartete aber, 
nachdem es die jchöne Frucht des 
Liedes zeitigen geholfen, bald wieder 
zur Poſſe und Farce niebrig-fomis 
fcher Tendenz. Bejonders war in 
Wien neben dem Nationalfingjpiel 
feit 1781 in dem von Marinelli 
eröffneten Leopoldftäbter » Theater 
eine fpezielle Pflegſtätte der bur— 
lesten Dperette und Poſſe ent: 
ftanden und felbjt die Aufführungen 
im Kärnthnerthortheater nahmen ge» 
nug derbkomiſche Elemente auf. 
Die Hauptlomponiften für diejen 
Bedarf waren Wenzel Müller 
(1767—1835, vgl. das volljtändige 
Verzeichnis feiner 225 Dperetten, 
Bantomimen ıc. im 2. Supplement 
von Riemanns Dpernhandbud), 
Franz Volkert (1767—1845), 
Roſer v. Reiter (1779—1830), 
Ferdinand Kauer (1751—1831, 
„DaB Donauweibchen“), Franz 
Tucyet (1755—1820), Jak. Ph. 
Riotte (1776— 1856), Franz; Gläs 
fer (1798—1869, „Des Adlers 
Horft*), Adalbert Gyrowetz 
(1768 1850, „Der Augenarzt“), 
und Adolf Müller (1801—1886, 
ca. 500 Bühnenftüde, bejonders 
Mufik zu Poſſen von Neftroy und 
Anzengruberihen Bauernkomödien) 
vu. a. m. Das Zurückgehen auf 
bie Vollstomödie mit ihrem Heren- 
fpuf und Wunderzauber bereitete 
aber in gar nicht zu unterfchägen- 
ber Weije bie Entjtehung ber ro- 
mantijhen Oper vor — eö wären 


aber Hunderte von Dperetten zu 
nennen, in benen der Bauber- 
ſpuk, die Ritterromantif, überhaupt 
die ganze Welt des deutſchen Mär: 
chens und der Sage in einer aller: 
dings oft ſehr fragmürdigen Ge: 
ftalt zuerft auf die Bühne kommt 
und ber romantijden Dper ben 
Boden bereitet. Der Gebante, ohne 
Beimiſchung komiſcher Elemente 
ober doch mit möglichſter Zurück— 
drängung derſelben das myſtiſche 
Element dieſer Stoffe für eine 
tiefergehende Buhnenwirkung aus⸗ 
zubeuten, lag daher ſozuſagen in 
der Luft. Ja, ſchließlich hatte ſo— 
gar Mozarts „Zauberflöte“ bereits 
den Weg gewieſen, wie aus der 
Zauberpoſſe Größeres zu machen ſei. 

199. Die heroiſche Oper. Die 
nächſte Wirkung der durch Gluck 
bewirkten Rettung der ſeriöſen Oper 
war die Entſtehung der heroiſchen 
Oper. Johann Chriſtoph Bo: 
gel (geb. 1756 zu Nürnberg, geſt. 
1788 in Paris), mit ſeinem „ol: 
denen ®ließ“ (La toison d'or oder 
Médée & Colchis 1786) und dem 
erst nad) feinem Tode aufgeführten 
„Demophoon“ (1789), Salieri 
mit feinen von Gluck protegierten 
„Danaiden“ (1784), „Horatiern“ 
(1786) und „Tarare“ (1787) hoben 
zunächſt das Niveau der fo oft von 
den Schablonenfomponiften bearbei= 
teten alten Stoffe annähernd auf die 
Höhe des Gluckſchen Pathos, Les 
fueurs „Barden“ (1804), Cheru= 
binis „Medea“ (1797) und „Wafler: 
träger“ (1800), Beethovens „ide: 
lio“ (1804), Mehuls „Sofjeph“ 
(1807) führten an den verſchieden⸗ 
air a Sujets die Bertiefung des 
feriöfen Stil8 durch, Cherubinis 
„Loboisla”, „Faniska“ u, „Abencers 
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ragen“ (1818), Spontinis „Beftalin“ 
(1807), „Ferdinand Cortez“ (1809) 
und „Olympia“ (1819) aber führen 
das Pathos der Gejfamthaltung bes 
reits an eine gefährliche Grenze, 
melde in ber Folge Meyerbeer 
überſchritt. Doch follten zwei 
Meijter, deren Bedeutung nicht auf 
diefem, fondern dem Gebiete ber 
fomifchen Oper liegt, je ein Wert 
ftelen, das zu den beiten Reprä- 
fentanten der großen Dper vor 
deren Umfchlagen zum gemadten 
Pathos gehört: Auber „Die 
Stumme von PBortici" (1828) und 
Roffini feinen „Tell“ (1829). 
Aus allen diefen Opern ſpricht eine 
ganz eigenartige Größe der Ge— 
famtbiltion, eine Art Generalifie- 
rung der Empfindung, welche merf- 
würdig fontraftiert gegen die in⸗ 
divibualiftiiche Gebarung der gleich: 
zeitig fich in Deutſchland entwideln- 
den romantifchen Oper. 


200. Die Nachblüte der ita- 
lienifhen Oper. In Giovacs 
chino Roſſini erjtand Stalien 
ein Dpernlomponift, der den alten 
Ruhm der italieniihen Oper noch 
einmal in neuem Glanze erftrahlen 
ließ und eine nicht zu veracdhtende 
Nachblüte derfelben zeitigte. Zwar 
feierte er feinen größten Triumph 
auf dem Boden der franzöfifchen 
großen Dper („Tell 1829), aber 
nur um damit feine dramatijche 
Karriere überhaupt abzufchließen; 
denn obgleich erft 36 Jahre alt (!), 
entjagte er nah dem eminenten 
Erfolge des „Tell“ der Bühne und 
fchrieb, obwohl er noch 88 Jahre 
lebte, nur noch ein paar Kirchen 
jahen (Stabat Mater). 

Givachino Roffini ift am 
29. Februar (2. März ?) 1792 zu 
Peſaro geboren und ftarb am 13. No⸗ 
vember 1868 zu Ruelle bei Paris. 
Sein Lehrer war der gelehrte Ab- 
bate Mattei in Bologna, doch ent⸗ 
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lief Roffini balb beffen Kontras 
punftfchule, deren gründliche Ab⸗ 
folvierung ihn vermutlich abgehals- 
ten haben würde, die Miſſion zu 
erfüllen, die ihm beſchieden war. 
Seine erjten Berfuhe auf der 
DOpernbühne fielen ziemlich mangel: 
baft aus, doch ftand feit feinem 
„Tankred“ (1813 in Benedig) fein 
Renommee feit und nit nur in 
Stalien, fondern überall, wo die 
italieniſche Dper noch eine Stätte 
hatte (Wien, London, Paris, Dres⸗ 
ben), flammte ihr Stern noch eins 
mal hell auf. „Die Stalienerin in 
Algier“, „Der Barbier von Ses 
villa“ (1816), „Othello“, „Ajchens 
brödel“ (Cenerentola), „Die dies 
biſche Elſter“, „Die Belagerung 
von Korinth”, „Semiramis“, „Mor 
ſes in Aegypten“ u. f. w. find noch 
heute wohlbefannte Namen auch in 
Deutihland, wenn aud nur mehr 
im Gartentonzert. Aber der „Bar: 
bier von Sevilla“ fteht faft Mozarts 
„Figaro“ ebenbürtig auch noch auf 
dem Repertoire der beiten Opern» 
theater, von denen die Bors 
Roffinifhe italienifhe Oper 
vollftändig verfhmwunden ift. 
Bis 1823 begnügte fich Roſſini, in 
feinem Heimatlande feine Triumphe 
zu feiern; dann aber ging er nad 
Zondon und nah fünf Monaten 
goldbeladen weiter nach Paris ala 
Direktor des italienifchen Theaters, 
madte da als folder Fiasko und 
wurde ftatt deſſen zum General: 
mufifintendanten ernannt. 1836 
bis 1853 lebte er wieder in Italien, 
ging aber dann nad Paris zurüd. 
Vgl. M. und Leon Escudier, „Ros- 
sini, 88 vie et ses oeuvres“ (1854), 
Ajevedo (dögl. 1865) und Edwards 
„Ihe life of Rossini“ (1869), 
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Die ganze italienische Melodien- 
freudigfeit lebte in Rojjini nod 
einmal auf; doch hielt fich jein 
YAusdrud durchaus an der Ober: 
fläde und erreichte auch im Tell 
nur eine wohl den Franzofen nicht 
aber den inzwijchen durch Beethoven 
und Weber an andere Forderungen 
ewöhnten Deutjchen voll genügende 
aft des Ausdrucks. Bon den 
zahlloſen Dperntomponiften, welche 
in der Folge Italien noch produ= 
zierte, zogen nur Donizetti, Bellini 
und Verdi in höherem Grade die 
Aufmerkſamkeit auf fi, in England 
auch Mercadante und PBacini, 
ſowie der geborene Deutihe und 
afflimatifierte Engländer Julius 
Benedict (1804 bis 1885). 
Gaetano Ponizetti, geb. 25. 
November 1797 zu Bergamo, 
geit. 8. April 1848 dajelbjt, hat 
freilih mit feinem feiner Werfe 
einen dem von Roſſinis „Barbier“ 
vergleichbaren Anſpruch auf bie 
Mürdigung der Nachwelt, vielmehr 
bedeuten feine Opern einen ſtarken 
Rückfall in die ſchablonenhafte Fak⸗ 
tur der Italiener im 18. Sahr- 
hundert. Doc) fonnte er von dem 
wieder gewedten Sinn für die ita- 
lieniſche Melodiofität Gewinn ziehen 
und feierte mit „Anna Bolena“ 
(1831), dem „Liebestrant“ (1832), 
„LZucresia Borgia“ (1833), „Lucia 
di LZammermoor“ (1835), der „Re= 
giment3tochter” (1840), der „Fa⸗ 
voritin“ (1840, dieſe beide frans 
zöſiſch für Peris) und „Linda di 
Chamounix“ (1842 für Wien) große 
Triumphbe. Vincenzo Bellini, 
geb. 3. Nov. 1801 zu Catania, 
get. ſchon 24. September 1835 zu 
PButeaur, ftand nur wenige Jahre 
als Rivale neben Donizetti, dem er 
an Genie und vor allem an Kritik 
entſchieden überlegen war. Bon 
feinen Opern haben die „Nacht— 
wanblerin“, „Norma“ (beide 1831) 
und „Die Puritaner“ (1835) fid 
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längere Zeit gehalten; „Norma“ 
ift fogar ein Werk, das einer ge: 
willen Größe nicht entbehrt. Der 
dritte der genannten Hauptvertreter 
der Nachblüte der italienijchen Oper, 
Berdi, ragt big in die Gegenwart 
hinein und hat den gewaltigen Auf- 
Ihwung des Mufifdramad durch 
Richard Wagner auf fein Schaffen 
umgejtaltend wirken lafjen können, 
was als Thatſache wenigſtens für 
die Behandlung des Orcheſters kon⸗ 
ſtatiert werden muß, im übrigen 
freilich mehr auf die gute Abſicht 
und die Nachahmung von Aeußer— 
lichteiten fich befchräntt. Der Verdi, 
welcher die Mufikgefhichte inter: 
ejjiert, ift weniger der jpätere an— 
gemwagnerte als der originale feiner 
mittleren Schaffendperiode, welder 
„Rigoletto“ (1851), „Der Trouba= 
dour“ (1853) und „La Traviata* 
(1853) angehören, denen noch die 
einige Jahre ältere Oper „Ernani“ 
anzufhließen if. Der Unterjchied 
diejed Verdi gegenüber Donizetti 
und Bellini liegt in einer ziemlich 
erheblichen Berftärfung ded Aus: 
drudd. Seine Harmonie ift we— 
fentlich vielgeftaltiger, feine Rhyth— 
mit oft jogar frappierend und jehr 
charakteriſtiſch, die bdramatifchen 
Accente der Melodie find vielfach 
äußerſt wirkſam und es läßt ſich 
gar nicht verfennen, daß bdiejer 
Verdi die Romantik in der italie- 
nijchen Dper bedeutet. Eine große 
Zahl teild durchgefallener, teild nur 
lofal zu Anjehen gelangter Dpern 
umrahmt die genannten. Zu Welts 
ruf gelangte von den nachwagne— 
riihen „Aida“ (1871), „Othello“ 
(1887) und „Falitaff“ (1893) nur 
die erjt genannte, welche als inter- 
eſſantes Schauſtück mit fremblän: 
diichen Dekorationen und einer ro: 
mantiſchen Illuſtrationsmuſik eine 
erhebliche Zugkraft entfaltete. Giu— 
ſeppe Verdi iſt am 9. Oktober 
1818 geboren zu Roncole (Parma) 
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und lebt noch Heute in beftem 
Wohlſein zu Genua. Bol. A. Pou— 
in: „Berbi, fein Leben und jeine 
erfe” (1887). Ueber dad junge 
Stalien weiter unten einige Worte. 
201. Die Spieloper. Während 
das Singfpiel fi in die burleöfe 
Operette auflöjte, trieb die fomifche 
Oper zunädjt in Frankreich, in der 
Folge aber auch in Deutjchland einen 
neuen fräftigen Zweig in der Kon: 
verfationd= oder GSpieloper, 
welche ein von der italienijchen 
komiſchen Oper vorgebildetes Cle- 
ment bewußt weiter ausbildete und 
ein heilſames Gegengewicht gegen 
das gejtelzte Pathos der outrierten 
beroijchen Oper, aber auch gegen die 
Sentimentalität ſchuf, welde in der 
romantischen Dper ſich zu entwideln 
brobte. Das Weſen der Spiel: 
oper beruht darauf, dab ihr Text 
ein Luſtſpiel ift und zwar eins mit 
lebhaften, pointiertem Dialog, mit 
Wahrung einer gewiſſen Höhe des 
Niveaus, das nicht zum Burlesfen 
berabgehen darf. Gewiß fteht Rof- 
ſinis „Barbier“ der Spieloper nahe, 
ja aüch ſchon Mozarts Figaro: 
doch ſind die lyriſchen Elemente 
in beiden, beſonders aber bei Mo— 
zart noch zu breit ausgeführt; es 
bedurfte des franzöſiſchen Eſprit, 
das rechte Agens des neuen Genre 
zu finden, bie flotte Weiterent⸗ 
widelung ber Handlung, den recht⸗ 
zeitigen Verzicht auf den Gefang, 
wo ed gilt vorwärts zu kommen, 
und die Situation durch Rede und 
Gegenrede ſchnell zu klären. Der 
erjte Repräjentant des mujilalifchen 
Luſtſpiels iſt Frangois Adrien 
Boieldieu, geb. 15. Dez. 1775 
zu Rouen, geſt 8. Dit. 1834 zu 
Sjarcy bei Paris, der bereit 1800 
mit feinem „Kalif von Bagdad“ 
und 1803 mit „ tante Au- 
rore“ fih als Beherrſcher eines 
flotten amüfanten Mufitjtild ein» 
geführt hatte, aber mit feinen brei 
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Hauptwerfen „Johann von Paris” 
(1812), „Rotkäppchen“ (1819) und 
„Die weite Dame“ (1825) die wirk⸗ 
nn Zujtjpieloper ſchuf und beſon⸗ 

ders mit dem lekteren Werke ſich 
dauernden Ruhm ficherte. Zwi— 
ſchen jenen erften und diejen legten 
Merken liegt Boieldieus Aufenthalt 
in Beteröburg, das er 1803 auf: 
ſuchte, um den unglüdlichen Ehe: 
bund mit der Tänzerin Clotilde 
Mafleuroy durch die That zu löfen. 
1810 kehrte er nad Paris zurüd 
und wurde 1817 Kompofitions= 
profeflor am Konjervatorium. Neben 
Boieldieu erjcheint Daniel $rans 
goi8 Efprit Auber als Meijter 
der Aujtipieloper, geb. 29. Januar 
1782 zu Gaen, gejt. 13. Mai 1871 
(während des Kommune⸗Aufſtands) 
in Bari, deſſen „Maurer und 
Schloſſer“ (1825) und „Fra Dias 
volo“ (1830) zum dauernden Haupt: 
beitande ber komiſchen Oper der 
Melt gehören, der aber mit feiner 
eriten großen Oper „Die Stumme 
von Bortici” (1828) noch größere 
und nachhaltigere Wirkung hervors 
bradte. Nur mit einem ebenbürs 
tigen Werfe: „Der Blitz“ (1835), 
ftelt fich der Durch feine „Jũdin“ 
(1835) zu ben Meiftern ber beroi- 
fhen Dper zählende Ludovie 
Halevny(1799— 1862) nebenBoiels 
dieu und Auber, und aud Boiels 
dieus Lieblingsjhülerr Adolphe 
Charles Adam, geb. 24. Juli 
1803 zu Paris, geft. 3. Mai 1856 
dafelbft, von dem die Duvertüre 
der „Weißen Dame” (nad) Skizzen 
Boieldieus) herrührt, ijt nur wegen 
feines allbeliebten „Boftilon von 
LZonjumeau“ (1836) hier anzuführen. 
Es ift zu bedauern, daß die Spiels 
oper, welde ein Duell reiniten 
Kunftgenufjes fein kann, ohne da 
äfthetiijhe Bebenfen die Freude 
trüben, nicht a — 
wird. Nur drei deutſche Kompo— 
niſten haben wir zu nennen, welche 
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dem von den genannten Franzoſen 
ewiejenen Wege folgen, Lorging, 
icolai und Flotow, von denen 
aber der britie das en er 
mehr ganz sein ausprägt und etwa 
zum — —————— neigt. Guſt. 
Albert Lortzing, geb. 28. Okt. 
1801 zu Berlin, geſt. 21. Januar 
1851 daſelbſt, ſelbſt Schaufpieler 
und Dpernfänger und baher mit 
ber Bühnentechnit vertraut wie 
wenige, aber auch Dichter — feine 
Dperntegte jchrieb er fich felbft — 
ftellte. fih mit den Opern „Die 
beiden. Schügen“ (Leipzig Februar 
1837), „Zar und Zimmermann“ 
(Dez. 1837), „Der Wildihüg” 
(1842) und „Der Waffenſchmied“ 
(1846) als den Franzoſen eben⸗ 
bürtigen Vertreter Deutſchlands auf 
dem Gebiete der Spieloper hin. 
Wenn auch feine Komik im Text 
manchmal eine bebenklihe Grenze 
ftreift und feine Späße nit im⸗ 
mer fein find, fo iſt doch jeine 
liebenswürdige Muſik über jedem 
Vorwurfe erhaben und man fann 
nur bedauern, daß die Theater: 
direltoren nicht durch häufigere Vor⸗ 
führungen beſonders des „Wild— 
ſchutz“, der Produltion der Gegen⸗ 
wart ſtärlere Anregung zur Berei⸗ 
cherung diejes Litteraturzweiges ges 
ben. Dtto Nicolai, geb. 9. Juni 
1810 zu Königsberg, geft. 11. Mat 
1849 zu Berlin, Kapellmeifter in 
Wien und jpäter in Berlin, hat mit 
feinen „Zuftigen Weibern von Wind» 
for” (Berlin 1849), Shafejpeared 
übermütiger Falfjtafflomödie eine 
unübertrefflihe mufilalifhe Eintlei- 
dung gegeben. Leider ift dies jein 
letztes Wert das einzige auf dieſem 
@ebiete; von feinen erjien Opern 
(„Der Templer”, „Die Heimfehr 
des Berbannten” u. f. m. — fämt- 
lich italienifhe[!) Opern) Hat ſich 
feine gehalten. riedrid von 
kotomw, geb. 27. April 1812 in 
— geſt. 24. Jan. 1888 
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in Darmftabt, lebte vielfach wech⸗ 
jelnd in Paris, Wien und tſch⸗ 
land, errang aber ſeine Haupterfolge 
mit „Alefſſandro Stradella“ 1844 
in Hamburg und „Martha“ 1847 
in Wien. Aus der großen Zahl 
feiner fonftigen Werte fir bie Bühne 
ift nur die große Dper „Indra“ 
(Berlin 1853) zu nennen. 

202. Die Barifer Operette, 
Zu den Haupturfacdhen ber fpär- 
lihen Pflege der Spieloper gehört 
unzweifelhaft das Aufblühen der 
modernen Karikatur⸗Operette, jener 
Pjeudo-Kunft, welde nur mehr mit 
den Empfindungen fpielt und jede 
ernjtere Gefühlsregung verbannt, 
Der Begründer dieſes höchſt be— 
dauerlichen Genres, das die Fran⸗ 
zoſen hübſch mit „musiquette“ 
charakteriſieren, iſt Florimond 
Ronger (1825—1892), bekannt 
unter dem Namen Herve, der ſeit 
1854 in Bari die „Folies con- 
certantes“ eröffnete (päter „Folies 
dramatiques“ genannt), denen be= 
reits 1855 fein Gefinnungsgenofje 
undfonkurrentDffenbad) Die Bouffes 
parisiens zur Seite ſtellte. Mäh- 
rend Herved Produkte ziemlich be= 
ſchränkten Iofalen Erfolg Hatten, 
verbreiteten fich diejenigen Dffens 
bachs mit Bligesjchnelligfeit über 
die Welt, und brachten den mufila- 
liſchen Gejhmad gründlich herunter, 

Jakob Dffenbad ift am 21. 
Suni 1819 zu Köln geboren und 
ftarb am 5. Dit. 1880 zu Baris. 
Als Sohn eines judiſchen Kantors 
verfolgte er anfänglich eine ern 
ftere Richtung, begriff aber bald 
die Bebürfnifje des Pariſer Bubli- 
kums und produzierte in Menge 
jene tendenz und morallofen 
Stüde, in denen fi ber ganze 
Leichtfinn bes Parifer eleganten 
Lebens fpiegelt: „Orpheus in ber 
Unterwelt“ (1858), „Die ſchöne 

18 
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Helena” (1864), „PBarifer Leben” 
(1866), „Die Großherzogin von 
Gerolſtein“ (1867) u. f. w., welche 
in Hunderten von Aufführungen 
nad einander bie Theater füllten 
und mit ihren — wie gar nicht zu 
bejtreiten — von wirklicher Bes 
gabung injpirierten leichtfertigen 
Melodien den Sinn für ernft- 
gemeinte Muſik fehr ftark fchädig- 
ten. Das letzte Werk Offenbach 
war „Hoffmannd? Erzählungen“, 
ein Berfud, von der Operette zur 
fomifhen Oper zurüdzufinden; die 
Ihredlihe Kataftrophe des Ring⸗ 
theaterbrandes gelegentlich ber Erft- 
aufführung dieſes Werkes in Wien 
(1881) madte dem bochgehenden 
Offenbach⸗Kultus ein jähes Ende, 
doch ohne die Liebhaberei für das 
Genre aus der Welt zu fchaffen. 


Eine Schar von Komponiften 
folgten Herv& und Offenbach auf 
bem betretenen Pfade, der fchnell 
zu Ruhm und Reichtum zu führen 
verjprad. Bejonders ift Charles 
Lecocg zu nennen (geb. 3. Juni 
1832 zu Paris), der ald Schüler 
Halsvys eine gute Bildung ge: 
nofjen hatte, und fich nicht fogleich 
ganz und gar ber „musette“ in 
die Arme warf. Doch belehrte ihn 
der Erfolg feines „Fleur de th6“ 
(1868), daß man auch mit ein 
wenig mehr Kunft ald Heros und 
Dffendbah doch richtige Operetten 
ſchreiben könne, und er madte in 
der Folge Offenbach ernfthaft Kon⸗ 
furrenz („Mamfell Angot“ 1872, 
„Birofl6 Girofla“ 1874 u. v. a.). 
Robert ol be ra Te 
„LesclochesdeÜorneville*), Ed m. 
Audran (geb. 1842, „Der Groß: 
mogul”), Léon Vaffeur (geb. 
1844, „Le roi d’Yvetot“, „Le 
droit de seigneur“), Luce Bar: 
ney („Les mousquetaires au 
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couvent“), Gaſton Serpette, 
André Meſſager („Les p'tites 
Michu“) ſeien nur genannt als 
die fleißigſten und glücklichſten unter 
einer großen Zahl ſolcher, die den 
Tanz um das goldene Kalb aufführen. 

203. Die Wiener Operette. 
Mit dem Konzertmeiſter am Leo⸗ 
polbjtädter Theater Franz von 
Supp6 (geb. 18. April 1820 zu 
Spalato in Dalmatien, gejt. am 
21. Mai 1895 in Wien) bat bie 
neue Wiener Operette Anſchluß an 
bie alte, direkt aus der CEntars 
tung des Singipiel® hervorgegan⸗ 
gene. Doc beginnt Suppes Stern 
erft fih zu eben, nachdem Dffens 
bach ihm feine Bahn vorgezeichnet 
(„Zehn Mädchen und fein Mann“ 
1862, „Flotte Burfche” 1863, „Die 
ſchöne Galatha“ 1865, „Fatiniga“ 
1876, „Bocaccio” 1879). Aber jo 
allbeliebt zeitweilig Suppe Dpe 
retten waren, fie mußten vor den: 
jenigen des eingeborenen Wieners 
und Bolblut:Wienerd Jobann 
Strauf zurüdtreten, ber zwar nur 
mit wenigen Operetten Welterfolg 
batte („Die Fledermaus”1874, „Der 
luftige Krieg” und „Der Zigeuner 
baron” 1885), aber mit feinen 
Walzern, nicht nur den in jeinen 
übrigen Operetten eingeftreuten, 
fondern aud mit ben außerhalb 
ber Bühne ifoliert entitandenen, 
nit nur Wien unb Defterreid, 
—— alle Welt bezauberte („An 
er jchönen, blauen Donau“, „Ge 
ſchichten aus dem Wiener Wald“, 
„Wiener Blut” u. ſ. w.). Strauß 
fnüpfte mit feiner Bevorzugung 
des Tanz = Element?, fpeziell des 
Walzers, an die Traditionen feines 
gleihnamigen Baterd und Joſeph 
Lanners an. Zugleich bot er das 
mit den Duabdrillen der franzöfifchen 
Dperetten ein Paroli (auch bie 
Franzofen haben in Muſard ihren 
Strauß, ber Duadrillen außerhalb 
ber Bühne ſchreibt) und pflegte ein 
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Iofalpatriotifche8 Intereſſe. Wie⸗ 
viel ganz Wien auf „ſeinen“ Strauß 
hielt, haben die Ehrungen bei ſei— 
nem Begräbnis bemwiejen. Johann 
Strauß iſt am 25. Dit. 1825 zu 
Wien geboren und ftarb daſelbſt 
am 3. Juni 1899. Wenn aud) die 
Wiener Moral nicht gerade erheb— 
ih über der Barijer jteht, jo er» 
ſcheinen doch Strauß’ Dperetten bei 
weiten nit fo frivol wie bie 
Offenbachſchen, mehr getragen von 
einem liebenswürdigen Leichtfinn 
und einer jtrupellofen Daſeins— 
freude. Dabei ift Strauß ein feiner 
Harmonifer, graziöfer und bijtin= 
guierter Melodiler und Rhythmiler 
und beherrſcht die Mittel der In— 
ftrumentierung in ber raffiniertejten 
Weiſe. Brahms und Bülow, gewiß 
zwei ftrenge Kunftrichter, bielten 
Strauß ſehr hoch. Man wird Strauß 
Gerechtigkeit widerfahren lafjen und 
feinen höheren Wert erfennen, wenn 
man jeine Muſik mit derjenigen 
jeiner Wiener Dperetten » Kollegen 
vergleicht, von denen wenigftend noch 
Karl Millöder genannt fei 
(geb. 1840), der Komponift des 
„Betteljtudent”. 

Wenn die Operette fi unter 
gänzlihem Berzicht auf höhere dra⸗ 
matiſche Wirkungen ganz in liebens= 
würdigen Unfinn auflöft, wie in 
den Harmlojeren Stüden der ge— 
nannten und beſonders aud) den 
neueften der Engländer Arthur 
Sullivan (geb. 1842, „Der Mi: 
fado”) und Sidney Jonas („Die 
Geyſha“), fallen zwar die bieder: 
männifhen Bedenken gegen ihre 
Berechtigung weg, die äſthetiſchen 
aber wachſen nur um fo mehr. Uebri= 
gens giebt das Nachlafjen der Zug— 
fraft der Dperette der Hoffnung 
Raum, daß die Komponiften die 
Spieloper noch wiederfinden werben. 

204. Das Ballett. Der Ges 


danke, auf da3 Wort zu verzichten, 
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durch eine illuftrierende Handlung, 
die zugleih die Schauluft befrie= 
digt und die durch die Mufil ge- 
wecten Affociationen fortlaufend in 
der rechten Bahn hält, follte eigent- 
lih das Intereſſe der Programm 
mufifer in höherem Grade auf fi 
ziehen, als erfahrungämäßig bisher 
geichieht. In Frankreich jpielte das 
allegorifche und mythologifche Ballett 
bereit3 vor Lully eine bervors 
ragende Rolle, wurde aber durch 
Zully bezw. Duinault der Oper ein- 
verleibt und Hat fih in diejer 
Form bdauernder Gunſt erfreut, 
während ganze Werke, deren Hand⸗ 
lung nur pantomimijch (ohne Rede 
und ohne Gejang) dargejtellt wird, 
jeltner wurden. Doc haben wir ein 
Ballett „Don Juan“ von Glud 
und jogar mehrere Ballettmufiten 
von Beethoven („Die Geſchöpfe des 
Prometheus” und „Ritterballett”), 
und Graf Wenzel Gallenberg (1783 
bis 1853) fomponierte nicht weniger 
als 50 Ballette („Alfredder Große”). 
Einen Aufihwung nahm das Bals 
lett durch die Bejtrebungen J. ©. 
Noverres (1727—1810), der ald 
Ballettmeifter zu PBarid, London, 
Stuttgart, Wien, Mailand und aber- 
mals Paris für die Ausbildung der 
Charalterijtil des Tanzes wirkte. 
Seine Ballette fomponierten haupt: 
fählih Starzger und Deller. Da- 
gegen drängte ber Ballettmeijter 
GaleottiinKopenhagendeneigent: 
lihen Tanz zurüd und gejftaltete 
das Ballett zur pantomimijchen 
——— (ſein Hauptkomponiſt 
war der Däne Claus Schall, 1757 
bi8 1835). So fam um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts das große 
Ausſtattungs-Ballett zu vorüber: 
gehendem lange, deſſen Bücher 
beionder® von den beiden Taglionti 
(Bhilipp und Paul), Hoguet und 
Manzotti mit Glüd redigiert wur: 
ben, während die Mufif in ber 
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poniften Tieferten. Zu einer Art 
Macht wurden die von Peter Lud— 
wig Hertel (1817—1899), dem 
Ballettbirigenten bed Kol. Dperns 
baufes in Berlin, fomponierten Bal- 
lette Paul Taglionis „Satanella“ 
(1852), „Flid und — (1862), 
„Sardanapal“ (1865), „Ellinor“ 
(1861), „Fantaska“ (1869), welche 
thatſächlich mit der Operette in 
deren Glanzzeit konkurrierten und 
auch das ihre beitrugen, das In⸗ 
terefie von ernfter Muſik abzu⸗ 
lenken. In Paris fpielte um bie 
Mitte bes Jahrhunderts der Ballett- 
tänzer und Biolinvirtuos Ch. V. A. 
Saint-Léon nebft feiner Gattin, 
ber Tänzerin Fanny Gerrito, 
eine Role als Ballettlomponift. 
Bon neueren Ballettlomponiften ift 
bejonders Looo Delibes zu nennen 
(1836—1891), der zwar aud mit 
einigen komiſchen Opern hübjche Er⸗ 
folge erzielte, aber mit feinen brei 
Balletten „Naila“ (1866), „Cops 
pelia” (1870) und „Sylvia“ (1876) 
fi eine wirkliche Pofttion errang. 

205. Meyerbeer. Die Würbeund 
das Pathos der heroifchen Dper, 
wie fie nah Glud allmählich ſich 
im Gegenfaße zur Opera buffa und 
dem franzöftihen und deutſchen 
Singipiele berausgebildet Hatte, 
fteigerte Meyerbeer bis zu raffi- 
nierter Effektmacherei und läftiger 
Gefpreiztheit.. Aber das Große, 
Amponierende ift doch zunächſt eine 
unleugbare Eigenfhaft der Muſik 
Meyerbeerd, und was wirkt, bat 
faum einer fo gut herauszufinden 
— wie Meyerbeer. Deshalb 

nnte in der That Wagner bei ihm 
in die Schule gehen, um ihn als- 
dann mit den ſchärfſten Waffen zu 
befämpfen. Die entſchieden bedeu⸗ 
tende Bega und hohe techniſche 
Meiſterſchaft Meyerbeers, des Mit⸗ 
ſchülers von Karl Maria von Weber 
bei Abt Vogler, ſteht außer allem 


Zweifel; aber gerade darum iſt auch 
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die ganze Härte des Urteild gerecht⸗ 
ertigt, welches ſchon ausdem Munde 

ebers und jpäter dem Wagners 
und aller Edelgefinnten Meyerbeer 
der Berleugnung der höchften Ideale 
ber Kunft um des Effeftö willen zieh. 

Jakob Meyerbeer ift am 
5. September 1791 zu Berlin ge 
boren und ftarb am 2. Mai 1864 
in Paris. Geine Ausbildung er 
bielt er durch Lauska und Clementi 
im Klavierfpiel und Anfelm Weber 
und Abt Vogler in der Kompofis 
tion. Im Fahrwaſſer ber Romantil 
fam er nicht recht vorwärts („Abis 
melek“, 18138); deshalb ging er 
auf Salierid Rat nad) Italien und 
wurbe ein Jtaliener, d. 5. er fchrieb 
eine Reihe echter italieniiher Opern, 
die fich in nichts unterfchieden von 
ber Faktur ber befjeren Gegner 
Gluds. Der geredhte Zorn Webers 
über feine Baterlandsverleugnung 
brachte ihn für längere Zeit zum 
Schweigen; aber ald er wieder 
von ſich hören ließ, war er ein 
Franzofe geworben: ſechs Sabre 
nad) jeiner legten italieniſchen Oper 
„I cerociato in Egitto“ (1824) 
brachte er feine erfte franzöfiiche 
„Robert le diable“ (1830), Ein 
Tertbuh, das an Abenteuerlich⸗ 
feit und Verworrenheit das Men: 
fhenmögliche leiftet, diente Meyer: 
beer als Biebeftal, um fi mit 
einem Rud zum Rivalen der ge- 
feiertften Dpernlomponiften aufs 
zufgwingen, fih neben Roffini 
und Auber zu ftelen. Aber das 
Breitipurige und Aufdringliche fei- 
ner Kunft ließ ihn bald über die 
jelben hervorragen und zu einer 
Größe wachſen, die andere nicht 
neben fi duldetee Dem Robert 
folgten 1836 die „Hugenotten* 
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diefen 1848 ber „Prophet“ und 
1859 „Dinorah“ ; erft nach feinem 
Tode gelangte die bereitö 1838 
begonnene „Afrifanerin“ zur Auf: 
führung (1865). Dazwiſchen liegt 
faum bemerft „Das Feldlager in 
Schlefien“ (1844, fpäter umges 
arbeitet als „Der Nordftern”). Von 
den vielen jonftigen Kompofitionen 
Meyerbeers ijt Hauptfächlich Die Mu» 
fit zu feines Bruders Trauerfpiel 
„Struenjee” hervorzuheben, welche 
von Gefchraubtheit fich faft ganz frei 
bält. Vgl. H. Mendels Beſchreibung 
ſeines Lebens (1868). 

Es bedurfte geraumer Zeit und 
ernſtlichen Kampfes, um den un⸗ 
heilvollen Einfluß, den Meyerbeers 
Kunſt auf den Geſchmack der Zeit 
ausübte, klarzulegen und zu bejei- 
tigen. Dennderunbejtreitbare Kunſt⸗ 
wert einzelner Gejangsftüde (be— 
fonders in den Hugenotten) ſchlug 
gewöhnliche Argumente leicht aus 
dem Felde. Es war ſchwer, die 
Falſchheit des Pathos, das doch fo 
ficher wirkte, nachzuweiſen und nicht 
Worte, fondern nur Thaten fonnten 
den Koloß Meyerbeer ummerfen. 
Heute ift er zertrümmert und gern 
wird man in Zufunft die Schön» 
heiten im einzelnen anerfennen, nad)» 
dem von der Monjtrofität des 
Ganzen nichts mehr zu fürchten ift. 

206. Die Yuftrumentation, Mit 
wunderbarem Glanze gebt Weber 
merkwürdige Erfheinung am Opern⸗ 
himmel auf. Die von Spohr zus 
erft angebahnte Herüberziehung der 
Elemente der volfstümlichen ſpe—⸗ 
ziel deutſchen Sage in das Bereich 
der ernften Dper vollendete Weber 
mit Meijterhband. Wenn aud ein 
Teil des Verdienſtes den Dichtern 
feiner Textbücher zukommt, jo ift 
doch im Grunde von dieſen nicht 
allzuviel Aufhebens zu madhen und 
man braucht fi nur vorzuftellen, 
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was aus bdenfelben geworden wäre, 
wenn fie in die Hände eines der 
drei Wiener Müller gefallen wären, 
um die Größe von Webers Genie 
zu begreifen. Die romantifche Oper, 
wie Fe mit Webers „Freifhüg” 
mit einemmal fig und fertig das 
ſteht, ift eine überaus glüdliche 
Berfhmelzung bed Singipield mit 
ber großen Oper. Eine ähnliche 
Verſchmelzung war allerdings ſchon 
Beethoven im „Fidelio“ (1804) 
gelungen und wer möchte leugnen, 
daß Weber viel mehr an Beethoven 
al3 an irgend einen andern ber 
älteren Meifter anfnüpfte? Was 
aber Webers Freifhüg von Beet» 
hovens Fidelio unterjcheidet, ift in 
erfter Linie dad in Beethovens 
herrlicher Darftellung eines Stüdes 
tiefbewegten Seelenlebens gar nicht 
in Frage kommende Eingreifen 
übernatürlicher Kräfte, das Dämos 
nifche, Spufhafte, eben das Roman: 
tiſche. Dafür fogleich einen padenden 
Ausdrud gefunden zu haben, ift 
gewiß, mag man über bejjen Wert 
denken wie man will, eine fünfts 
lerifche Leiftung erften Ranges. 
Diefelbe bedeutet vor allem eine 
volftändige Ummälzung auf dem 
Gebiete der Inftrumentierung. Die 
Ausbeutung der Charalte 
riſtik —— 
farben iſt erſt ſeit Weber eine 
eminent wichtige Aufgabe der Kom⸗ 
poniſten, dieſe Seite der Kunſt der 
Inſtrumentierung iſt eigentlich durch 
Weber erſt erſchloſſen worden. Was 
früher als bedauerlicher Mangel, als 
Fehler erſchien, der ungleiche Klang 
verſchiedener Regiſter einzelner In⸗ 
ſtrumente oder der prononcierte 
Spezialklang ganzer Inſtrumente, 
erſcheint mit einemmal als ein Vor⸗ 
zug, als Quelle einer großen Zahl 
ganz beſonders intenſiver Wirluns 
gen. Der gedrückte Klang der Stopf⸗ 
töne des Horns, das körperlos Per: 
fließende der tiefſten Flötentöne, auch 
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der dunfle und unfichere Klang der 
tiefen SKlarinettentöne, aber auch 
das ftarfe Blafegeräufch des Oboe 
und des Fagotts, das Näfelnde des 
DBratjchenflanges, kurz alle jene 
Differenzen, welde die Klaſſiker 
veranlaften, Soli der einzelnen 
Inſtrumente immer möglichſt durd) 
Mitgehen anderer zu nivellieren und 
das Individuelle ihrer Farbe zu 
verdeden, warb jet Gegenftand 
des aufmerfjamften Studiums der 
Komponiften und diente ganz bes 
fonderen Zmweden in einer vordem 
gar nicht in Frage gezogenen Weife. 
Darum ift auch bei Weber gleich 
auffallend das bedeutungsvolle Her: 
vortreten längerer Soli der Klari: 
nette, des Horns, des Oboe, des 
Fagott. Die Aufgabe, das uns 
heimliche Droben finfterer Mächte, 
das jchaudernde Erbeben der Eeele 
u. dergl. muſikaliſch wiederzugeben, 
führt auf ganz neue Wege und 
Mittel. Die große Inftrumenta: 
tionglehre von Berlioz ift die erfte 
Kodifizierung aller diefer neuen Ge⸗ 
fihtspunfte und ſtützt fi in emis 
nentem Maße auf Weber; die 
ganze neuere Programmmuſik mächft 
aus diefer Wurzel heraus. 

207. Karl Maria von Weber. 
Weber ift am 18. Dezember 1786 
zu Eutin geboren und jtarb am 
5. Juni 1826 zu London. Ein 
Zungenleiden feste Webers Leben 
ein allzukurzes Ziel. Sein Pater, 
urſprünglich Offizier, wurde fpäter 
Theaterunternehbmer und Weber 
hatte daher eine ſehr bemegte 
Sugend mit vielfah wechſelndem 
Wohnort, wurde aber auch mit dem 
Weſen der Bühne dadurd) früh ver; 
traut. In Hildburghaufen war 
Heufchtel fein Lehrer, in Salzburg 
Michael Haydn, Kalder und Va— 
lefi, in Wien (1803) Abt Vogler. 
Bereit3 1804 begann er feine Thä— 
tigfeit als Theaterfapellmeifter in 
Breslau; doch dauerte diefelbe nur 
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zwei Jahre, und nachdem er 1806 
eine Hausmufiflehrerftelle bei den 
württembergifhen Prinzen Eugen 
und Ludwig bekleidet, finden wir ihn 
abermals als Schüler Boglers in 
Darmftadt. Endlich 1813, nahdem 
inzwifchen feine Erſtlingswerke „Das 
Waldmädchen“, „Peter Schmoll und 
feine Nachbarn“ und „Abu Haſſan“ 
aufgeführt worden, wurde er Kapells 
meijter des Landestheaterd zu Prag 
und erhielt 1816 den Auftrag, Die 
neu zu errichtende deutſche Oper in 
Dresden zu organifieren und zu 
leiten (neben der unter Morlacdhi 
noch immer weiter beftehenden italie- 
nifhen Dper). Doch murde nicht 
Dresden, deffen deutſche Dper er 
fhnel zu großem Anfehen brachte 
(die italienifhe ging erjt mit 
Morlachis Tode 1841 ein), die 
Stätte der erjten Triumpbe feiner 
Hauptwerfe, vielmehr brachten Kos 
penhagen (1820) und Berlin (1821) 
zuerft die „Preciofa”, Berlin aud 
ben „Freiſchütz“ (1821), Wien die 
„Suryanthe“ (1823) und London 
zwei Monate vor feinem Tode den 
„Oberon“ (April 1826 unter feiner 
Zeitung). Die Wirkung des „Frei— 
ſchütz“ war ſogleich eine ganz außer: 
ordentliche und erwedte einen faum je 
zuvor dageweſenen Enthufiasınus, 
Das Publikum wurde durchden mäch⸗ 
tigen Zauber der Romantik be 
zwungen und begrüßte jubelnd 
die Entftehung einer wahrhaft na: 
tionalen Oper. Die „Euryantbe“ 
wurde in Wien zwar gut aufge 
nommen, ging aber im Rojfinis 
Kultus bald wieder unter. Beſſere 
dauernde Würdigung fand fie jeit 
1825 in Berlin; doch hat dieſes 
Werk, das in manden Zügen Wag— 
ners Lohengrin antizipiert, immer 
nur eine beſchränkte Anerkennung 
gefunden. Der Oberon ift au 
einen englifhen Text komponier 
(von Plane, deutſch von Th. Mint 
ler [Pieud. Th. Hel]); die erfte 
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deuifhe Aufführung fanb bereits 
Ende 1826 in Leipzig ftatt. Ein 
volljtändiges Verzeichnis der Werke 
Webers gab %. M. Jähns heraus 
(1871); eine ausführliche Biogra- 
phie des Meifters fchrieb fein Sohn 
Mar Maria von Weber (1866 bis 
1868, 3 Bde.). Ein Standbild von 
Nietfhel wurde 1860 in Eutin 
enthüllt, 

208. Heinrich Marſchner. Auf 
dem von Weber betretenen Pfade 
folgte zuerſt Heinrih Marſchner 
(geboren am 16. Auguft 1795 zu 
Bittau, geftorben am 14. Dezember 
1861 zu Sannover), der bereits 
durch feine Erftlingdopern („Der 
Kyffhäuferberg", „Saida” und 
„geinrih IV. und Aubign6“, let: 
tere durch Weber 1820 in Dresden 
aufgeführt) Webers Aufmerffamteit 
auf ſich gezogen batte, 1824 unter 
Weber Mufifdireltor der Dresdener 
Dper wurde, aljo, wenn aud) durch 
Schicht vorgebildet, ein Schüler Wes 
bers mar. Leider erlangte er Webers 
Nachfolge nit und fiedelte daher 
bald nad) defjen Tode nad) Leipzig 
über, wo er (ohne Anftellung) die 
Dpern „Der Bampyr“ (1828) und 
„Der Templer und die Jüdin“ zur 
‚Aufführung bradte. Das britte 
feiner Hauptwerle „Hana Heiling“ 
(1883) entjtand in Hannover, wo 
Marſchner 1831—59 als Hoflapell: 
meifter wirkte. Wie Webers Bo: 
pularität in erfter Linie auf dem 
die Bollsfage auf der Bühne leben: 
dig machenden „Freiihüg” beruht, jo 
diejenige Marjchner auf dem das 
gleiche bedeutenden „Hans Heiling“, 
der noch heute gern gehört wird, 
wenn auch durch Wagners ftärfere 

rbengebung („im Holländer“) das 
Ste e für Marjchner ſtark ab: 

chwächt worden ift. Außer einer 
eihe weiterer Dpern, von denen 
aber Leine fi dauernd feftzufeken 
vermochte, hat Narſchner auch hübſche 
Lieder und Chorlieder gefchrieben, 
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auch die Kammermufil und Klaviers 
mufil mit einer Anzahl guter Werte 
bereichert. 

209. Wagners Weg. Inzwiſchen 
war in Riharb Wagner eine jener 
Ausnahmänaturen aufgetreten,deren 
die Kunftgefhichte nicht in jedem 
Sahrhundert eine und nur im 18. 
Jahrhundert eine ganze Reihe auf 
einmal aufweift, ein Künftler von 
ebenjo großer Kraft der Phantafie 
wie durchdringender Schärfe bes 
Verſtandes. Es ift gewiß merk: 
würdig, daß eine ſolche Doppelnatur 
berufen war, die romantiſche Oper 
auf ihre höchſte Höhe zu führen, da 
ber zergliederte Verftand doch ala 
der Tobfeind ber blütentreibenden 
Phantafie gilt. Das Merkwürdigſte 
an Wagner ift aber gerade, daß bei 
ihm die zunehmende Einfiht, das 
wachſende Wiffen feine Bhantafie 
immer mehr befrucdtete und fein 
Können in einer beifpiellofen Weiſe 
fteigerte. Solange Wagner ganz 
unbefangen fchuf, ging er befannte 
Geleife und erft die erwachende 
und erſtarkende Kritif lehrte ihn 
andere Wege ſuchen und finden. 
Der Wagner jeder folgenden Phaſe 
feiner twidlung ift das Pros 
duft feiner Selbftkritit in der vor: 
ausgehenden. So bat fih Wagner 
mwenigftend von Etappe zu Etappe 
feinen Entwidlungdgang felbft vors 
gezeichnet und bie eg Are 
Ziele ift ein Triumph des Willens 
über das Können, der Erkenntnis 
über die Phantaſie. 

210. Wagners Lehrjahre,. Ri- 
Hard Wagner ift am 22, Mai 
1813 in Leipzig geboren, verlor aber 
feinen Vater bereit3 als er ſechs 
Monate alt war, morauf jeine 
Mutter den Scaufpieler Ludwig 
Geyer in Dresden heiratete. Kei— 
nerlei muſikaliſche Wunderkindſchaft 
verriet den Fünftigen größten Rom: 
poniften bed Jahrhunderts nad 
Bee hoven, und bie ernfthaften 
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Muſikſtudien (unter Th. Weinlig) | nijten ohne felbftändige Tendenz ala 


nahmen erft ihren Anfang, als 
Wagner fhon die Schule abjols 
viert hatte und die Univerfität be— 
ſuchte. Immerhin hatte er es be— 
reits mit 20 Jahren foweit gebracht, 
daß eine Symphonie feiner Kom⸗ 
pofition im Gewandhauskonzert zur 
Aufführung gelangte (1833), ein 
Werk, das in nichts den Fünftigen 
Neuerer verriet, fondern wie die 
voraudgegangenen kleinen Werte, 
von denen eine Klavierfonate ala 
op. 1 gedrudt wurde, durdaus auf 
klaſſiſchem Boden (Mozart) fteht. 
Uebrigend war Wagner von Kind 
beit auf auch Dichter, fogar eher 
Dichter ald Muſiker, und entfaltete 
als Dichter viel mehr Neigung zu 
Ertravaganzen als in feinen erften 
Kompofitionen. So fam ed, daß 
er auch früh Opernverſuche unter: 
nahm, die aber teild dichterifch teils 
muftfalifch jcheiterten. 1834 wurde 
Wagner Mufifdireftor am Magde— 
burger Stadttheater, verheiratete fich 
mit der Schaujpielerin Minna Planer 
und brachte 1836 feine Oper „Das 
Liebesverbot“ (nad Shakeſpeares 
„Maß für Maß“) heraus, ohne mit 
derſelben irgend welchen Eindruck 
zu machen. Die beiden folgenden 
Jahre führten Wagner als Kapell⸗ 
meifter an das unter Holtei er: 
öffnete Stabttheater zu Riga, wo 
er außer zwei Duvertüren nichts 
an bie Deffentlichleit brachte. Das 
Ende feiner Lehrjahre bildete ber 
Aufenthalt in Paris (1839—42), 
wohin Wagner mit feiner Frau 
auf dem Seewege von Riga aus 
fih wandte, ohne Engagement und 
ohne Ausficht auf ein folhed — 
eine Zeit harten Ringend um die 
Eriftenz, die ihn zur Herftellung 
von Arrangement? aller Art von 
fremden Kompofitionen für bie 
Verleger zwang. In biefer Zeit, 
wo Wagner bad Werl beendete, 
das ihn zum legtenmal ald Kompo⸗ 


Schleppenträger Meyerbeers zeigt 
(„Rienzi“, ſchon in Riga begoxnen), 
erfolgte feine erſte innerliche Um⸗ 
wälzung, feine Belehrung zu den 
romantifhen Idealen und das Er: 
wachen bed Zweifels an ber Ber: 
bindlichfeit der überlommenen For: 
men. Daß der Vorgang Berlioz’, 
mit dem er perjönlich bekannt 
wurde, von deſſen Mufifgenie er 
aber nicht viel hielt, an biejem 
Umſchwunge nicht ohne Anteil war, 
liegt auf der Hand. Gerade feine 
Zweifel an der Berechtigung Ber: 
lioz' zu ber Rolle, die berfelbe, 
wenn auch in einem befchräntten 
Kreife von Verehrern zu fpielen 
begann, mußte ihn reizen, Ber: 
lioy zu übertreffen. Thatfächlich 
entitand in Paris bie „Fauft: 
Duvertüre”, ein Stüd echter Bro: 
grammmufil, und aud der „Flie— 
gende Holländer“. Mit beiden fteht 
Wagner aber bereitö ganz auf einem 
von Rienzi durch eine tiefe Kluft 
geſchiedenen Gebiete, 

211. Wagner als Revolutionär. 
Der ganze Bombaft Meyerbeerd 
fpricht aus der erften großen Oper 
Wagner „Cola di Rienzi”, Die 
am 20. DE. 1842 zum erjtenmal 
in Dresden aufgeführt wurde. Die 
Annahme diefer Oper zur Auffüb- 
rung und bie ungefähr gleichzeitig 
erfolgte de8 „Sliegenden Holän: 
der“ in Berlin (auf Empfehlung 
Meyerbeerd) veranlakten Wagner 
zur Rückkehr nad Deutihland; bie 
Mittel zur Leberftedelung verſchaffte 
er fih duch Verlauf des Tert: 
buch8 des „Fliegenden Holländer“ 
an die Parijer große Dper (über: 
fegt von Foucher, fomponiert von 
Dietih, ging dad Werf als Le 
vaisseau fantöme 8 Wochen vor 
ber erjten Dresdener Aufführung 
der Wagnerfhen Kompofition in 
Paris über die Bühne), Gemik 
eine merkwürdige Situation, dap 
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Wagner faft gleichzeitig zwei voll: 
ftändig verfchiedenen Stilrichtungen 
angehörige Werke der Deffentlich- 
feit darbot; denn Wagner hatte 
den Standpunft des Rienzi längjt 
verlafien, ald die Erftaufführung 
desjelben erfolgte. Die gute Auf- 
nahme des Rienzi verfchaffte ihm 
aber die Ernennung zum Nachfolger 
Riſtrellis als Hoflapellmeifter in 
Dresden, und nun zog er ben 
„liegenden Holländer”, den ber 
inzwiſchen felbjt nach Berlin bes 
rufene Meyerbeer vielleicht länger 
hätte liegen laffen, zurüd, und 
brachte ihn in Dresden felbft her: 
aus (2. San. 1843). Aus dem 
„liegenden Holländer” fpricht ein 
fo dur) und durch anderer Geift ala 
aus „Rienzi”, daß ed wohl begreif- 
lich ift, welches ungeheuere Auf: 
fehen dieſes Werk drei Monate 
nah Rienzi in Dresden machte. 
Eine heute dem Kenner ber jpäteren 
Werte Wagners noch fpürbare Ab: 
bängigfeit von der Faktur ber 
Staliener in der Begleitung eins 
zelner Gejangsftüde konnte damals 
nod gar nicht als ſolche empfun= 
den werden; war ed doch genug 
des Neuen, was Wagner außer: 
bem bot. In erfter Linie war ed 
ber romantijche Zauber, der über 
dem ganzen Werke liegt, der We: 
ber3 und Marſchners Kolorit be> 
beutend überbot, die bis zum Nas 
turaligmus gehende Tonmalerei für 
Sturm und Seegang, was bie Hörer 
ſofort padte. Aber was vielmehr 
fofort zur Barteibildung für und 
gegen Wagner drängte, war Wag: 
ners Neuerung der volljtändigen 
Bejeitigung des herkömmlichen 
Opernſchemas der abgeſchloſſenen 
Einzelnummern. Das nirgends durch 
regelrechte Klauſeln und Pauſen 
unterbrochene, unausgeſetzte Fort⸗ 
ſchreiten der muſikaliſchen Entwicke⸗ 
lung duch den ganzen Aft, ja die 
Ueberbrüdung der durch die Tei- 
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lung in drei Alte bedingten Unter: 
bredyungen durch Wiederaufnahme 
der Motive, welche ben einen ge: 
ſchloſſen, zu Anfang des folgenden, 
erzeugte eine nie dageweſene Stei- 
gerung der Spannung und Er: 
regung der Hörer. So war mit 
einenımal Wagner zu einem fühnen 
Neuerer geworden und hatte gleich 
mit feinem erjten Schlage einen 
glänzenden Sieg erfochten. Beharr⸗ 
li ſchritt er nun auf dem betres 
tenen Wege ber Emanzipation von 
franzöfifhen und italienischen Ein— 
flüjjen weiter vor, und entwidelte 
fi) mehr und mehr zu einem 
bemußt und tbeoretifch arbeiten: 
den NReformator der Oper. In 
feiner Stellung als Hoflapellmeijter 
ging er zunädft entichieden vor 
durh Wiederaufnahme der Dpern 
Glucks, jo deutlich marfierend, daß 
er deſſen Reform der Oper weiter: 
zuführen entſchloſſen fei. Das ro» 
mantijche Ideal der Wiedererfchließ- 
ung ber edelſten Schäge ber na= 
tionalen Dichtung und Sage ber 
Vorzeit in einer den höchſten An- 
forderungen der äſthetiſchen Kritik 
ftandhaltenden Gewandung jchwebte 
ihm dabei unausgejeßt vor, und er 
ift ihm bis an fein Ende getreu 
geblieben. Gegenüber Webers immer 
noch mit unfichtbaren Fäden an das 
Diener Singjpiel gefejjeltem „sFreis 
ſchütz und „Oberon” bedeuten Wag⸗ 
ners „FliegenderHolländer“, „Tann⸗ 
häuſer“, „Lohengrin“ und, Triſtan“ 
eine fortjchreitendeSublimierung,die 
Thlieglih in den „Nibelungen“ und 
„Parſifal“ ihren Höhepunft erreicht, 
während die „Meijterjinger“ eine 
Sonderftellung einnehmen, welche 
durch diezeitlich näher liegende Hand⸗ 
lung bedingt iſt. Nurein Wert war 
Wagner vergönnt, noch in feiner 
Dresdener Stellungvorzuführen, ehe 
biepolitifchen Zeitläufte ben Revolus 
tionär aufdem Gebieteder Kunjt auch 
zu einem Barriladenfämpfer machten 


— 
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und feine Flucht ind Ausland er: 
beifhten. Am 19. Dit. 1845 feierte 
das Beitalter der Minnejfänger feine 
Auferftehung in der Erjtaufführung 


des „Zannhäufer“. Das waren 
wieder ganz andere Töne als die, 


welhe Wagner mit dem „Hollän= 


ber“ angeſchlagen; das Dämonijche 


in der Berfleivung bed Sinnen 
reizes, bie heiße Liebesglut bes 
TZannhäufer im Kontraft und Kon 
flitt mit dem reinen Minnebdienfte 
Wolframs von Eſchenbach und ala 


Staffage ein idylliſches Stüd Natur 


mit Wald- und Hirtenpoefie! Die 
Nichtbeachtung von Wagners „Ent: 
wurf eines Nationaltheaters des Kö- 
nigreichs Sachſen“, in welchem Wag⸗ 
ner bereits ähnliche Ziele vorſchweb⸗ 
ten wie jpäter bei der Begründung 
der Bayreuther Feitipiele, trieb ihn 


in die Reihen der Mikvergnügten, 


und fo fam ed, daß er 1849 fi 
am Maiaufftande beteiligte und 
nad deſſen Niederwerfung flüchti 
werden mußte. Im Eril zunäd 
bei Lifjt in Weimar und in ber 
Folge in Züri widmete er fi 
nun ganz ber weiteren Ausführung 
feiner Reformideen, bie er auch 


theoretiih in den Schriften „Die |g 


Kunft und die Revolution“ (1849), 
„Das Kunftwerk der Zukunft“ und 
befonders „Oper und Drama“ (1851) 
barlegte. Es beginnt nun bie Beit, 
wo die Bezeihnung „Oper“ für 
neuere Werte Wagnerd unzuläffig 
wird, da derjelbe nunmehr ſelbſt 


auf den Titel „Mufifdrama“ An= | 5 


ſpruch madt. Doc fällt vor dieſe 
Zeit noh die Kompofition bes 
„Lohengrin“ (1847), der aber erft 
1850 in Weimar dur Lifzt feine 
Erftaufführung erlebte. Der „Lohen- 
grin“ ift die vollenbetfte Daritel- 
lung der Nitterromantif, knüpft 


als folde direft an Weberd „Eus | f 


ryanthe” an, unterjcheidet ſich aber 
von ihr durch ftarfe Steigerung 
bed Geſamtniveaus. 


v 
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212. Das Leitmotiv. Im Lohen⸗ 

grin tritt zum erſtenmal das Leit- 
motiv auffälliger hervor, d. h. bie 
Verwendung eines in bedeutjamer 
Situation erftmalig eingeführten 
mufifalifden Gedankens zur Wie- 
bererinnerung an jene Situation. 
Gelegentlihe Ausnügungen dieſes 
Kunftmitteld find auch ſchon vor 
Wagner nachweisbar (3. B. in der 
Euryanthe) und Wagner felbft hat 
das Motiv der Ballade im lie 
enden Holländer durch die ganze 
Dper gejhidt verwendet zur Gr: 
zielung eines einheitlichen Eindrucks. 
Bon Lohengrin ab aber tritt das 
Zeitmotiv mehr und mehr in ben 
Bordergrund, bis feine Berviel- 
fältigung und die mannigfache 
Verwendung einer großen Zahl 
folder ſchließlich zu Perſonifika— 
tionen gemwordenerr Motive in 
ben „Nibelungen“ auf eine ganz 
neue Artder mufifalifchedramatifchen 
Technik führt. 

213. Triftan und Iſolde. In 
Triftan und Iſolde bat Wagner 
feine urfprüngliche Idee der Um: 
Ihaffung bed mufilalifch = pramas 
tiſchen Stils am reinften durch⸗ 
eführt, nämlich die Vermeidung 
eigentlich muſikaliſcher Formgebung 
durch vollftändige Indienſtſtellung 
der Muſik für die Verwirklichun 
der dramatiſchen Geſamtidee. Au 
ſcheint im Triſtan bie von Bers 
lioz und Liſzt begeiftert aufges 
nommene Foͤtisſche Idee der Auf 
ebung des Tonartbegriff3 Wagner 
ernftlich befchäftigt zu haben. Der 
ftarfe Muſikſinn Wagners hat dieſen 
zwar auch im Tri vor Mons 


Ihaffenen Labyrinthe abs 
ſichtlich fortgeſetzt wechſelnder To⸗ 
n als abnefaben e 


ſchließlich noch durchzufühlenden 
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Haupttonart unb auch bie Vermei⸗ 
dung aller und jeder liedmäßigen 
Geftaltung hat er doch nicht bis zur 
legten Konjequenz durchführen kön⸗ 
nen, Aber als Verſuch dazu bleibt 
ber Triitan ein biftorifch wichtiges 
Denkmal. Daß Wagner auf diejem 
Wege nicht weiter ging, fondern zu 
ſchlichterer Geftaltung zurüdtehrte, 
ift eine Lehre für kommende Ge- 
nerationen von Komponiften, bie 
biefe nicht zu ihrem Schaden igno: 
rieren werben. Die fortfchreitende 
Höbherhebung ded Niveaus der Ge: 
famtjtimmung und Diktion fomohl 
der Boefie ald der Muſik, ift auch 
an Triftan befonder8 bemerkbar. 
Mehr und mehr Löft fi die Melt 
ber Wagnerſchen Muſildramen 
von der wirklichen Welt ab, bis 
or fhließlih in ber Ueberwelt 
ed nordiſchen Mythus und ber 
chriſtlichen Myſtik anlangte. Daß 
dieſer Entwickelungsprozeß eine 
auf keinem andern Gebiete der 
Künfte eine Parallelbildung auf: 
weifende Bollendung des romans 
— Ddeals bedeutet, liegt ri 
Und darum ift es 


584 Magner von den Roman: 
tifern ſcheiden zu wollen. Er ift 

bie Gipfelung ber Romantil, 
214. Die Meifterfinger von 
Nürnberg. In den Meifterfingern 
verläßt Wagner den Wolfenwagen 
und fteigt zur Erbe nieder, tritt 
und menſchlich näher. 
feines Genies, bie außerordentliche 
erg feines Kunfturteild offen» 
bart fi mit überzeugender Ge: 
walt, wenn man ſich die Umwand⸗ 
lung feines Stils flar madt, deren 
er für die „Meifterfinger“ bedurfte, 
Sn den Meifterfingern ift alles 
. menſchlich, von ben Lehr⸗ 
uben und tanzenden Mädchen — 

= ben Spealgeftalten Sachs’, Ev: 
chend und Stolzings. Die Einwens 
dungen, welde fih gegen bie 
outrierte Komil Beckmeſſers machen 
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ließen, können wir füglich als nicht 
erheblich ee ben; er ift, 
daß 3. 8. in ber Reprobuftion der 
BVrügelfcene in Beckmeſſers Erin- 
nerung Wagner ein unerreichtes 
Meifterftüd mufilalifher Komik ge: 
liefert hat. Aber man muftere ſämt⸗ 
lide „Menſchen“ feiner übrigen 
Bühnenwerfe, man wird feinen 
finden, dem das durch die Gegen- 
überftellung des Uebernatürlichen 
bedingte Dpernmäßige jo ganz und 
gar abgejtreift ift, wie den geſam⸗ 
ten Geitalten ber Meifterfinger, 
felbft die zopfige Zunft der Meis 
fter mit eingerechnet. Die Meifter- 
finger find aus dem Geifte des deut: 
ſchen Singſpiels heraus geboren, be⸗ 
deuten aber eine gewaltige Poten⸗ 
zierung desſelben. Mit der italienis 
ſchen komiſchen Oper haben fie eben 
ſowenig etwas zu thun, wie mit der 
franzöfifhen Spieloper; aber auch 
von Lortzings deutſcher Spieloper 
find fie durch eine Kluft getrennt. 
Diefed Gemälde beutichen I 
lihen Lebens zu eng 
Mittelalters fteht vorläufig in feis 
ner Art einzig da, fo ſehr ihm 
Nachfolge zu wünjhen wäre, Ver: 
ſuche dazu, wie Wendelin Weiß: 
heimers „Meifter Martin und feine 
Gefellen“ (1879), ſchieben fich doch 
einftweilen nur als anerkennens⸗ 
werte Mittelglievder zwiſchen bie 
Meifterfinger und Lortzings Waffen- 
mied ein. 

215. Bayreuth. Wagnerd Schmer» 
zensfhrei nah einem beutichen 
Sürften, ber den D;pfermillen bes 
fäße, eine Stätte ber Pflege einer 
wahrhaft nationalen Kunft zu 
Ihaffen, fand unerwartet im Jahre 
1864 Widerhall in ber Bruft bes 
ſoeben den Thron befteigenden jus 
gendlichen Königs Lubiwig I. von 
Bayern, welder Wagner, deſſen 
Amneftierung — erfolgt 
war, nah Münden berief und 
ibm zunächſt zur Ermöglichung 
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freien Schaffens eine Billa am 
Starnberger See zum Gefhent 
madte. Hans von Bülom wurde 
nun nad München berufen, um nad) 
Wagners Ideen die Königl. Mufik: 
ſchule zu reformieren und die Leis 
tung ber Hofoper zu übernehmen, 
welde 1865 die Grftaufführung 
von „Zriitan und Iſolde“ und 1868 
diejenigeder „Meifterfinger“ brachte. 
Bereit 1865 erhielt der mit Wagner 
befreundete Arditeft Semper den 
Auftrag, den Baupları des „seit: 
fpielhaujes” zu entwerfen, welches 
Wagner ald die fünftige Pflanz- 
ftätte der nur von rein fünjtleri« 
jhen Gejihtspunften zu leitenden 
Aufführungen der fhon lange ge: 
planten und in der Dichtung feit 
1853 gedrudt vorliegenden Nibe: 
Iungentrilogie träumte. Urfprüngs 
lich kam Münden als Drt der Feft: 
fpiele in Frage, doch beſtärlte fich 
fih in Wagner immer mehr die 
Ueberzeugung, ber er bereits 1851 
in der „Mitteilung an ſeine Freunde” 
Ausdrud gegeben, daß das Großſtadt⸗ 
leben der gedeihlichen Entwickelung 
einer ſolchen Inſtitution unüberſteig⸗ 
liche Hinderniſſe bereiten muſſe. So 
reifte der Gedanke, das Feſtſpielhaus 
fern ab vom großen Verkehr in einem 
ſtillen Winkel Deutſchlands zu ers 
richten, nad) dem alle diejenigen zus= 
fammenfommen follten, denen es 
um bie Kunft ernft wäre, Nach 
ber ftarfen Erhebung des deutſchen 
Nationalbewußtfeins durch den glüd: 
lihen Ausgang des franzöfiichen 
Kriegd wurde der Gedanke zur 
That und das Heine Bayreuth 
wurde gewählt, wo zu Pfingjten 
1872 die Grundfteinlegung des 
Teftipielhaufeß erfolgte. Wagner 
ſelbſt, der inzwijchen mit Liſzts 
Tochter Cofima vermählt hatte, die 
fich von ihrem früheren Gatten, Hans 


von Bülow, ———— nad) der A 


Villa „Wahnfried“ über, die er ſich in 
berStadtgebaut, wo ſein, Wahn Frie⸗ 
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den” fand. Die mit Bewegung des 
Riefenapparatsder die erforderlichen 
Geldmittel aufbringenden Wagner: 
vereine ermöglichten Erjtaufführuns 
gen des „Ring des Nibelungen“ am 
13. bi3 80. Auguft 1876, denen auch 
der deutfche Kaifer und der König 
Ludwig von Bayern beimohnten, 
übertrafen meit die Erwartungen 
und Bayreuth ift in den Sommer⸗ 
monaten ein Walfabrtsort gewor⸗ 
ben, zu dem die Kunftfreunde 
aus allen Weltteilen zujammens 
ftrömen. Sechs Jahre fpäter ers 
folgte die Erjtaufführung des letzten 
Wagnerfhen Wertes, des Bühnen 
weih⸗Feſtſpiels „Parfifal” (26. Juli 
1882). Leider verhinderte der ſchon 
am 13. Februar 1883 in Benedig 
erfolgte plöglihe Tod Wagners bie 
Kealifierung der „Bayreuther Idee“ 
in der urjprünglid von Wagner 
geplanten weiteren Form, daß 
aud) andere ald Wagnerſche Werte 
dort ihre ftilreinen Mufterauffüb: 
rungen fänden, und Bayreuth ift 
daher lediglich die Stätte der Muſter⸗ 
aufführungen von Werfen Wagners 
geworden, mit gänzliher Monopolis 
fierung des „Parſifal“, deſſen Auf: 
führung bisher feiner anderen Bühne 
gejtattet worden ift. 

216. Die Nibelungen und Par: 
fifal. Verglichen mit Triftan und 
Siolde (die „Meifterfinger“ liegen, 
wie gejagt, gänzlich außerhalb jeder 
Vergleihung) ift die Tonſprache 
Wagners in feinen beiden großen 
leiten Werfen eine mwejentlid eins 
fachere, rubigere, abgeklärte. Ges 
wiß heifchte der Vorwurf, befonders 
in den Nibelungen, dieje epijche 
Breite, welche gleih in der Ein— 
leitung des „Rheingold“ mit ihrem 
feftliegenden Baß und dem nur mit 
immer gejteigerter Figuration aus: 
geſchmückten feftgehaltenen Es dur- 
florde zum Ausdrud fommt. Aber 
die Umfehr zu feſterer Gejftaltung 
war wohl nad) dem Trijtan Wagner 
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überhaupt Bebürfnis, nachdem er 
mit der Auflöjung der Formen bis 
an die Grenze der Möglichkeit ges 
gangen war. Bon der fünftlichen 
Bermeidung der Abjchlüffe im , Flie⸗ 
genden Holländer” ift dieſe ver» 
ſuchte 
Form im Triſtan ſehr weit ent— 
fernt und zu der altüblichen Zer— 
ſchneidung in regelrechte, mit Klau⸗ 
ſeln und Pauſen abgefchlofjene 
Einzelnummern iſt Wagner auch 
nicht in den Meiſterſingern zurück⸗ 
gekehrt, geſchweige gar in ben Nibe- 
Jungen und Barfifal. Aber die 
Freude am Formen ijt ihm wieder: 
gelommen und vollbemußt und mit 
fünftlerifher Abfiht zeichnet er 
wieder Bilder, die zwar mwechjeln 
und mit feſtem Zuſammenhange 
einander folgen, aber nicht, wie er 
ed im Triftan anftrebte, in ftetem 
Werden, ftetem Fluffe find. Be— 
mußt hält Wagner wieder Mo- 
mente der dramatifhen Entwide- 
Iung fejt, gebietet der Zeit Still- 
ftand, um das muſikaliſche Bild 
des Moment, das nur im zeit- 
lichen Berlaufe gegeben werden kann, 
auszuführen; freilich verfährt er 
dabei nicht jo plump wie die ältere 
Dper, melde jedes Bild für fi 
breit einrahmt und eines neben das 
andere hängt. Es liegt aber im 
innerften Wefen der Muſik begrün: 
det, daß fie, au um ben Moment 
zu zeichnen, Zeit braudt; mie bie 
Einzelbilder des Kinematographen 
zufolge der Unfähigkeit des Auges, 
fchnell einander folgende Reize aus⸗ 
einanderzuhalten, fih zu einem 
lebenden Bilde zufammenfügen, 
fo — nur in viel weiteren Inter⸗ 
vollen — fügt der Mufikfinn bie 
muſikaliſchen Einzelbilder, beren 
jedes aber Sekunden ja Minuten 
zu feinem Zuftandefommen braucht, 
zu einem muſikaliſchen Gejchehen 
aneinander. Darin liegt die Er- 
Härung, weßhalb jogar die aus 


innerlihe Aufhebung ber | Rr 
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wirklich getrennten Einzelbildern 
zufammengejegte ältere Dper doch 
nicht jo unfinnig erfcheint, wie man 
vom abftraften, theoretifierenden 
Standpuntte aus meinen könnte. 
— Wagnerlitteratur ſiehe 


o. 
218. Der deutſche Nachwuchs. 
Eine lange Reihe von Komponiſten 
mübt ſich mit, neben, gegen und 
nah Wagner um den Lorbeer der 
DOpernftompofition. Die Abtrünni- 
gen, welche fich der leihten Mufe 
der Operette in die Arme warfen, 
ließen wir bereit8 Revue paffieren. 
Einzelne Dpernverjudhe, wie Schu- 
manns „Genoveva“ (1850 in Leip⸗ 
zig), oder die Opern Hillers, Rein: 
edes, Rheinbergerd („Die 7 Ras 
ben“), Albert Dietrichs („Robin 
Hood“), Mar Bruchs („Hermione“), 
Felix Dräſekes („Gudrun”, „Herrat“ 
2c.), Nieg u. f. w., die ohne Ein 
fluß blieben und aud in der Thä- 
tigkeit der betreffenden Komponiſten 
nur Epijoden bilden, können wir 
übergehen. Aber auch die dauernden 
Bemühungen von Leuten wie Karl 
Reinthaler („„Edda“ 1875, „Käth- 
chen von Heilbronn” 1881), Joſeph 
Abert („Aſtorga“, „Elkehard“ u. a.), 
Bernhard Scholz („Golo“, „Der 
Trompeter von Säkkingen“), Aug. 
Langert („Dornröschen“), Ferdi: 
nand Langer („Murillo”), W. Freu⸗ 
denberg („Marino Faliero”), Aug. 
Reimann („Gudrun“), Heinrich 
Hofmann („Aennchen von Tharau“, 
„Donna Diana”), Karl Grammann 
„Melufine”, „Ingrid”), Willem 

ehaan („Die Inkaſöhne“), Jules 
Deimwert („Die Albigenjer”), auch 
bie zeitweilig wirklichen Erfolg er- 
ringenden Biltor Neßler („Der 
Rattenfänger von Hameln“, „Der 
Trompeter von Säkkingen“), Eduard 
Kretichmer („Die Folkunger“), Karl 
Goldmark („Die a von Sa= 
ba”), Ignaz Brüll („Das goldene 
Kreuz”), können angeſichts der Ge- 
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ringfügigfeit des Endergebnifjes 
nur ein ſchmerzliches Bedauern über 
die aufgewandte Arbeit erregen. 
Ein ſtärkeres Interefje ermeden die 
mehr oder minder beftimmt in den 
Bannkreis Wagners zu rechnenden 
Peter Cornelius (1824— 1874 „Der 
Barbier von Bagdad“, 1858 „Eid“, 
1865 „Gunlöd“ [erft 1892 geg.)), 
Aleranderfitter(1833—1896, „Der 
faule Hand“ 1885, „Wem die 
Krone” 1890), Wendelin Weiß: 
heimer („Meifter Martin und feine 
Gefellen“), Cyrill Kiftler („Kunis 
bild” 1884, „Til Eulenjpiegel“ 
1889), Wilhelm Kienzl („Urvafi” 
1886, „Heilmar der Narr“ 1892, 
„Der Evangelimann“ 1895, „Don 
Duirote“ 1898), Auguft Bungert 
(Zetralogie „Homerijde Welt“), 
Philipp Rüfer („Merlin“ 1887, 
„Ingo 1887), Felix Weingartner 
„Sakuntala“ 1884, „Malawika“ 
1886, „Geneſius“ 1882, Trilogie 
Oreſtes“ 1902), Reinhold Becker 
(„Frauenlob“ 1892, „Ratbold“ 
1898), Hand Sommer („Loreley“ 
1891, „Der Meermann“ 1896), 
Eugen d’Albert („Der Rubin“ 1893, 
„Shismonda” 1895, „Gernot“ 
1897, „Die Abreife” 1898, „Rain“ 
1899, „Der Improviſator“ [ums 
gearbeitet 1902], „Tiefland“ 1903), 
Hugo Wolf („Der Corregidor“ 
1896), Richard Strauß („Guntram“ 
1894, „Feuersnot“ 1902), Mar 
Schillings („Ingwelde” 1894, „Der 
Pfeifertag“ 1899), Hans Pfigner 
(„Der arme Heinrich“ 1895, „Der 
Rofe Liebesgarten“ 1902) u. ſ. w. 
Mehr außerhalb ded Wagnerkreifes 
ftehen die Opern von Hermann Götz 
(„Der Widerfpenftigen Zähmung“ 
1874 und „Francesca da Rimini“ 
1877), aud) von E. N. v. Reznicek 
(„Donna Diana” 1894, „Till Eulen: 
fpiegel“ 1903), deren liebensmwür: 
dige Gebarung Anerkennung gefun⸗ 
ben hat. Das Geheimnis, warum es 
aber von allen diejen vortrefflichen 
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Muſikern feiner bisher auch nur 
zu einer Stellung neben Wagner 
bat bringen können, wollen wir 
nicht zu lüften verſuchen. Noch 
müfjen wir des berauſchenden Er⸗ 
folges gedenken, den Engelbert 
Humperdind (geb. 1. Sept. 1854 
zu Siegburg a. Rh.) mit feiner 
Märchenoper „Hänfel und Gretel“ 
(Weimar 1894) errang; derſelbe 
beruht in erfter Linie in der uns 
fehlbaren Wirkung der von Hums 
perdind in großer Zahl mit bejons 
derem Geſchick gefaßten Perlen des 
Kinderliedes und fteht geſchichtlich 
in Parallele mit den Wirkungen 
des auflommenden deutihen Sings 
ſpiels. Neuerdings haben Anton 
Urſpruch mit „Das Unmöglichite 
von allem“ (1898), Karl Weis mit 
„Der polnifhe Jude“ (1901) und 
Leo Bleh mit dem Einakter „Das 
war ih“ (1902) die Aufmerfjams 
feit auf fich gelentt. 

219. agners Einfluß auf 
da? Ausland, In welhem Grade 
die Ruſſen und Tſchechen fi für 
die romantifhe Strömung aud in 
ihren fpäteren Formen ermärmten, 
fahen wir bereit8 (Nr. 191 ff.). Aber 
ganz der gleiche ſtarke Einfluß ift 
auf die Produktion Staliend und 
Frankreichs, ja jogar Englands 
nachweisbar, Wenn auch die Am. 
Ponchielli („Gioconda” 1834—86), 
Fil. Marchetti (geb. 1835, „Ruy 
Blas“), Carlo Gomez (1839, „Sals 
vator Roſa“) e tutti quanti im 
alten Geleife meiterfahren, fo find 
doc, beginnend mit Arrigo Boitos 
„Fauſt“ („Mefistofele“ 1868) bis 
zu Ant. Smareglias „Falena“ (1897), 
die Einwirkungen Wagners ſtark zu 
fpüren und jogar der alternde Berbi 
nahm foviel er konnte von Wagner 
an(im Manzoni-Requiem, „Othello“ 
1887 und „Falftaff“ 1898). Doc 
find die refpektabelften Pfleger der 
deutſchen Muſik in Stalien nicht 
Opern⸗ jondern Kammermufilloms 
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poniften (G. Sgambati [geb. 1843] 
und ©. Martucci [geb. 1856]). Die 
betäubenden, aber jchnell vorüber: 
gegangenen Erfolge der jungitalies 
niihen Beriften Pietro Mascagni 
(„Cavalleria rusticana“* 1890) und 
Auggiero Leoncavallo („Gli Pa- 
gliacci* [„Der Bajazzo“] 1892) 
nebft ihren (muſikaliſch etwas 
befjeren) Nachfolgern Umb. Gior: 
dano („Andrea Chenier“ 1896) und 
Giac. Buccini („La Bohöme“1897) 
beruhen jedenfalld weniger auf dem 
Einfluffe Wagners auf diefe Koms 
poniften als auf der Ueberfättigung 
des deutjchen Publikums mit Wag- 
ners ſchwerer mufifaliicher Koft. 
220. Die franzöfifche und eng: 
liſche Oper der Gegenwart. Wenn 
auch den Hauptbeftand der frans 
zöftihen Dper noch Werke bilden, 
die auf dem Boden der Meyerbeer- 
ſchen Effeltoper erwachſen ſind, voran 
diejenigen Jule8Mafjenets(geb. 
1842), „König von Labore“ (1877), 
„Herodiad (1881), „Manon“ (1884), 
„Eid“ (1885) und „Der Magier“ 
(1891), Et. Reyers (geb. 1823) 
„Sigurd“ (1884) und „Salammbo“ 
(1892), Samille Saint:Saäöng 
(geb. 1835) „Heinrih VIII.“, „Sims 
fon und Delila” und „Bhryne” 
(1893) u. f. w. und daneben fo: 
miſche Opern, in denen die Tra- 
bition der Bsielbieu, Auber und 
Adam leider verloren gegangen 
ift (Dubois, Godard, Delibes 
[-Le roi l’a dit“ 1878] :c.) und 
vor allem eine ſtarke Stilmengerei 
empfindlich hervortritt, welche fo- 
gar bie Grenze zwiſchen Operette 
und ernfter Dper zu vermwijchen 
droht (Bizetd „Carmen“ 1875), fo 
bringt doch Wagners injtrumentale 
und volale Diktion durch alle Fu— 
gen ein (Bizet3 „Perlenfifcher” 
und „Mädchen von Perth”) und es 
werden auch Verſuche bemerkbar, 
Wagnerd Stilprinyipien anzuneh⸗ 
men und wohl gar zu überbieten 
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(Bruneaud „Meffivor” 1897, 
Lucien Lamberts „Spahi“ 1877, 
Claude Debufiyd „Pelldas et Me- 
lisande“ 1903), was freili gute 
Wege hat. Ein kommender Mann 
heint für Frankreich Vincent 
"Indy zu fein („Feervaal“ 1897); 
großen Erfolg hatte 1900 Guſtave 
Charpentier mit der inzmwijchen 
auh ind Ausland gedrungenen 
„Louife“. England bat mit Ales 
ander Madenzie (geb. 1847, 
„Solomba“ 1883, „Der Troubas 
bour“ 1886) und Ch. B. Stan 
ford (geb. 1852, „Der verjchleierte 
Prophet von Choraffan” 1881, 
„Savonarola” 1884) und Arthur 
Sullivan (geb. 1842) „Jvans 
hoe“ 1891, einen kräftigen Anlauf 
genommen, fich endlich zu einer 
nationalen Oper durchzuringen, 
ſcheint aber vorläufig die leichtere 
Operette der ernſten Oper vorzus 
ziehen (auch Mackenzie iſt zur Ope⸗ 
rette übergegangen). 

221. Dänemark und Schweden. 
Dänemarf, dad ſeine nationale Oper 
den Deutjhen 3. 4. P. Schulz 
(1747—1800) und Friedrich Kuh: 
lau (1786—1842) verdankt, aber 
inA.P.Berggreen(1801—1880, 
Billedet og Buftan 1832) und Joh. 
PB. Em. Hartmann, dem 1805 ge= 
borenen, noch lebenden Neftor, jeine 
erften eigenen Dpernlomponiften 
produzierte („Der ", „Die 
Korjen“), hat ſeitdem die nationale 
Oper zu erhalten gemußt (Emil 
Hartmann [Sohn] 1837—1898 
(„Die Erlenmäbden“ 1867 u. a.], 
Auguft Enna, geb. 1860 [„Die 
Here“ 1892]; auch Schweden hat 
durch Spar Hallftröm, geb. 1826, 
eine eigene Oper erhalten („Der 
Bergkönig“ 1874), dem Andreas 
Hallen al jüngerer jekundiert 
(geb. 1846, „Harald der Wiking“ 
1881.) 

222. Schluß. Das Gejamtbild 
der mufifalifchen Welt am Schlufje 
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de3 Jahrhunderts zeigt die noch mit 
ungefhwächter Kraft fortdauernde 
mufifaliide Suprematie Deutſch⸗ 
lands über alle Länder, melde 
überhaupt die rechte Kunft pflegen. 
Zwar maden fi allerorten ftarfe 
Strömungen zur Gewinnung einer 
eigenen nationalen Kunft geltend, 
doch offenbart fi das hauptjäd: 
lih in der Kompofition von Dich— 
tungen in ber eigenen Sprade, 
in der allerdings richtigen Vorauss 
fegung, daß der Geift der Sprade 
fih der Muſik aufprüden mird. 
Aber die „Großen“ find für alle 
Lande die deutſchen Meifter Bad, 
Händel, Gluck, Mozart, Haydn, 
Beethoven, Schubert, Weber, Dien- 
delsſohn, Schumann, Wagner und 
Brahms. Diefen Großen einen oder 
den andern der eigenen Nationali- 
tät gleichzuftellen, ift das Höchſte, 
wozu ſich der Stolz der anderen Nas 
tionen erhebt. Gewiß hat Deutid- 
land Urſache, fi diefer dominie- 
renden Stellung zu freuen, von der 
ed nicht vorausjehen kann, mie 
lange jie währen wird. Die Linie, 
welche die muſikaliſche Vorherrſchaft 
auf der Landlarte im Laufe der 
Sahrhunderte gezeichnet hat, läuft 
von England über die Niederlande 
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(Spanien?) und Italien und wen- 
det fi dann nordwärts über die 
Alpen nah Deutihland; daraus 
ſchließen zu wollen, daß fie nun 
nad dem Norden und Dften weiter 
laufen müßte, wäre mohl fühn; 
doch läßt ſich nicht verfennen, da 
Deutſchland die muſikaliſche Kultur 
nad Norden und Dften weiter- 
etragen bat. Die unzweifelhaft 
* die Muſik ſehr veranlagten ſla—⸗ 
viſchen Stämme hoffen bereits zus 
verjihtlich, daß die Reihe nun an 
fie fommt. Derartige Ausblide auf 
die Zufunft find freilich jehr trüges 
rifh und die moderne Welt mit 
ihrem regen Verkehr der Bölfer 
untereinander, der feine trennenden 
Grenzen und feine Entfernungen 
mehr fennt, ift doc) vielleicht dazu 
angethan, die Wiederkehr ſolcher 
Verioden Jahrhunderte währender 
Prävalenz einer Nation überhaupt 
nicht wieder zuzulafjen. Der geniale, 
begabte Mufiter von heute holt feine 
Bildung nicht mehr im engen Kreije 
der Heimat, ſondern fcheut jelbft Die 
Reife über den Ozean nidt, um 
die beften Lehrmeifter aufzufuchen. 
Mer aber vermag vorauszujehen, 
in welchem Lande der nächſte Groß: 
meifter der mufifalifchen Kunft ges 
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Rünftler:Serifon. 


(Die bier nicht aufgeführten lebenden Tonkfünftler fiehe unter „Tonkünſtler der 
Gegenwart“,) 


Abbatini, Antonio Maria, geb.1695 ober 
1605 au Gaftello oder Tiforno, geit. 1677 
zu Gattelo. Komponierte Kirhenmufilen. 

Abeille, 3. Eh. Ludwig, geb. 20. 2. 1761 
su Bayreuth, | ie 2.3.1888 in Stuttgart. 
Lianift und Komponiſt. 

Abel, Karl Friedrich, geb. 1725 zu Köthen, 
geit. 1787 zu London. Gambenvirtuosd 
und Komponiſt. 

Abenheim, Jojepb, geb. 1804 zu Worms, 
geit. 18. 1. 1891 in Stuttgart, Biolinijt. 

Abert, 3. 8., ſ. T. d. G. 

Abt, Franz, geb. 22. 12. 1819 zu Eilen⸗ 
burg, geft. 31. 8. 1885 in Wiesbaden. 
Sehr populärer Komponift. Lieber» und 
Männerdhöre ıc. („Waldandadt”, „Wenn 
die Schwalben heimmwärts ziehen“). 

Achard Leon, geb. 1831 in Lyon. Tenorift. 

Adam, Louis, geb. 3.12. 1758 zu Müttersd- 
holy Elſaß)/ geft. 1848 in Paris, war 
Profefjor für Klavlerſpiel am Ronfervas 
torium daſelbſt. Lehrer von Kalkbrenner, 

old u. a. Sein Sohn: 

Adam, Adolph Charles, geb. 24. 7. 1808 zu 
Parts, geit. 3. 5. 1856. Dpernlompo- 
nift, „Poftillon von Lonjumeau” ꝛc. 

Adam de la Hale (oder Halle), geb. zu 
Arras um 1240, geit. 1287 in Neapel. 
Franzöfifher Minnefänger. (Trouvere), 

Adam von Fulda, geb. 1450, einer ber 
älteften deutihen Romponifien. 

Adams, Thomas, geb. 5.9. 1785 zu Lon— 
don, geft. 16. 9. 1868 bafelbft. Organiſt 
und Tonjeger. 

Modifon, John, geb. 1770, geft. 1844 
in Zondon. Englifher Komponift. 

Adelburg, Auguft, Ritter v., geb. 1830 zu 
Konftantinopel, geft. 1873 in Wien. 
Riolinvirtuofe und Komponift, 

Adler, Guido, f. T. d. G. 

Adlung, Jakob, geb. 1699 zu Erfurt, geſt. 
1762 daſ. Organiſt u. Muftkichriftfteller. 
Aerts, Ggide, geb. 1832 zum Boom bei 
Antwerpen, get. 1868 zu Brüffel. Flöten⸗ 
pirtuofe. Komponierte verſchiedenes. 
Aerts, Felix, geb. 4.5.1827 zu St. Troud, 
geft. 1888 in Nivelles, Violiniſt, Rapell» 
meifter, Nufifforiftfteller und Komponiit. 
aaanari Agoſtino, geb. 1678 zu Siena, 


geft. 1640 bafelbft. Kapellmeifter und Roms 
ponift kirchl. Werte. 

Agnelli, Salvatore, geb. 1817 zu Palermo. 
Dpernfomponiit. 

Agoitini, Ludovico, geb. 1534 in yerrara, 
geit. 20. 9. 1590. Komponiſt. 

Agoitini, Paolo, geb. 1593 in Ballerano, 
geit. 1629 in Rom. Gelehrter Nontras 
punftifer. Schrieb 16», 24« biä 48: jtims 
mige Meflen ꝛc. 

Agrell, Johann, geb. 1701 in Loeth (Dft- 
gotland), geit.1769 in Nürnberg. Biolinift, 
KRlavierfpieler, Rapellmeifter u. Nomponift. 

Agricola, Alerander, geb. wahrſcheinlich 
um 1446, Geburtsort unbelannt, als 
Tobesjahr wird 1506 angenommen. Einer 
der bedeutendſten Komponiften des 15, 
Jahrhunderts. 

Agricola, Martin, geb. 1486 in Sorau, 
geft. 1656 in Magdeburg. Nambafter 
Mufitichriftfteller des 16. Jahrhunderts. 

Agricola, Joh. Friedr., geb. 1720 in Dos 
bitjchen b. Altenburg, geft.1774 in Berlin. 
Rapellmftr u. Komponiſt. Muſikſchriftſt. 

Agthe, Karl Ehriftian, geb. 1762 in Hett- 
jtäpt (Mansfeld), geft. 1797 als bernburs 
giſcher Hoforganift in Ballenſtedt. Schrieb 
Opern, Lieder, Klavierfadhen u.a. 

Aguado, Dionifio, geb. 1784 in Mabrib, 

eit.1849,. Guitarrevirtuofe. Schrieb eine 
chule u, anderes für fein Inftrument. 

Agujari, Lucrezia, geb. 1748 in Ferrara, 
geit. 1788. Sängerin von enormem Um— 
fang der Stimme. 

Ahle, Job. Rudolf, geb. 1625 in Müpl: 
baufen (Thüringen), geft. 1673 daſ. Kan— 
tor, Tonfepger u, Theoretiler. Sein Sohn: 

Ahle, Job. Georg, geb. 1650, geit. 1706 in 
Mühlhauſen, wurde Nachfolger j. Vaters 
als DOrganift. Schrieb kirchl. Werte u. a. 

Ahna, Heinrih de, geb. 22. 6. 1832 in 
“Bien, geft. 1. 11. 1892 in Berlin. Prof. 
u. kgl. Konzertmeifter, Bedeut. Violinift. 

Aivlinger, oh. Caſpar, geb. 1779 ın 
Bafferburg (Bayern), geft. 1867 in Miln« 
den, wo er eine Zeit lang Kapellmeifter 
war. Schrieb Kirhen= u. Bühnenwerte. 

Aichinger, Gregor, geb. 1665, geſt. 1628 
in Augsburg. Schrieb kirchliche Werte, 
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Rünftler-Iexikon, 


Akeroyde, 
engl. Liederkomponiſt zu Ende des 
17. Jahrhunderts, 

Alabjeff, Aler., geb. 1802 in Moskau, geft. 
1852 daſelbſt. Ruſſ. Liederfomponift. 


Eamuel, volkstilmlicher Albrechtöberger, Job. Georg, geb. 


8. 8. 1736 in Rlofterneuburg, gefl. 7. 
8. 1809, Hoforganift und Kapellmetfter 
an ber Stephanskirche in Wien. Theo: 
retifer und Komponiſt. lehrer Beethovens, 


„Die Nachtigall“ wird noch heute oft ges | Albrici, Vincenzo, geb. 1631 in Rom, geit. 


furgen. 

Alard, Delphin, geb. 8. 8. 1815 in Ba- 
yonne, geft. 22. 2. 1888 in Paris. Vor—⸗ 
trefilider Geiger, Romponift und Vers 
fafjer einer febr guten Biolinfchule, 
Sarafate ift Schüler A's. 

Alard, Göfar, geb. 4. 5. 1837 in Joſſelins 
(Belgien), delt 22. 2, 1888 in Paris, 
Nambafter Cellift, 

b’Alayrac, Nicolaud, geb. 1758 in Mous 
ret bei Toulouje, geft. 1809 in Paris. 
Dperntomponift. (61 Opern!) 

Albani, M. L. C., ſ. T. d. G. 

Albeniz, Don Pedro, ſpan. Mönd, geb. 
1755 in Biöcaya, geft. 1821 in San Se 


baftian. Schrieb Kirchenkompoſitionen 
u. anderes, 
Albeniz, geb. 1795 in Logrono (Altkaftis 


lien), geit. 1855 in Mabrid. Pianiſt, 
Lehrer, Hoforganift, Komponiſt. 

Mlbert, Aug. Franz Karl Em., Prinz von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Gemahl ber Rö- 
nigin von England, geb. 1819, gefl. 1861. 
Talentiert für Muſik, fchrieb er viele 
Bolaltompofitionen u. a. 

Albert, Heinrich, geb. 1604 in Lobenftein 
(Vogtland), get. 1651 in Königäberg ala 
Drganifi. Treffliher Mufiter u. Dichter 
geiftlider und mweltlider Lieber. 

d’Albert, Eugen, ſ. T. d. ©, 

Alberti, Sob. Friebr., geb. 1648 in Tön— 
ning (Schleswig), geft. 1710. Drganift 
in Merfeburg u. f. 3. angefebener Rom» 
ponift und Rontrapunttiter. 

NAlberti, Giufeppe Matteo, geb. 1685 in Bo» 
logna. Biolinipieler und Komponiſt. 
Alberti, Dom., geb. um 1705 in Venedig, 
geft. 1740 in Formio. Sänger, Klavier: 
fpieler und Opernkomponiſt. Er führte 
bie ſog. Albertiihen Bäſſe ein, beftebend 
in fortgeiegten gleidartigen Altorbbres 
Hungen für bie linke Sand als Beglels 

tung au einer Melobie. 

Alberti, Karl Edm. Rob., geb. 1801 in 
Danzig, geft. 1874 in Berlin. Bar Geiftl. 
und eifriger Muſikfreund. Romponierte 
Lieber und ſchrieb manches über Muſik 
und Mufifer. 

NAlbertini, Giovachino, geb. 1751, geft.1811 
in Barfhau als kgl. poln. Rapellmeifter, 
War beliebter ital. Dpernkomponiſt. 

Albinoni, Tommafa, geb. 1674 in Venedig, 
geft. dafelbft 1745. Stalienifher Opern⸗ 
fomponift (49 Opern). Schrieb auch viele 
Inftrumentalftüde, 

Alboni, Marietta, geb. 10.8.1823 in Ceſena, 

ejt. 15.7.1894. Einſt gefeierte Altiftin. 

Albrecht, Job. Lorenz, geb. 1782 in Gör— 
mar bei üblbaujen in Thür., geft. 1778 
daſelbſt. Organiſt. Schrieb Abhanb- 
lungen über Mufil u. a, 


1696 in Prag. Drganift u. Rompontit. 

Alcod, John, geb. 1715 in London, geit. 
1806 als DOrganift in Lichfield, Schrieb 
kirchliche Rompofitionen u. a, 

b’Nlembert, Jean le Rond, geb. 1717, 
geft. 1789 in Paris, Berühmter Muſik 
tbeoretifer. 

Alfieri, Abbate Pietro, geb. 1801 in Rom, 
geit. 1863 bafelbf. War erft Mönd, 
dann Gefang:profeffor. Veröffentlichte 
Schriften über Muſik ꝛc. und gab bie 
Werte Paleftrinas (7 Bände) heraus. 

Allan, Ch. 9. ®., geb. 80. 2. 1813, geft. 
29. 8. 1888 in Paris. Pianiſt u. Kom: 
ponift trefflider Pianofortewerke (Erü- 
den u. a.). 

Altan, Napoldon, geb. 2. 2.1826 in Paris, 
PBianift und Romponift von Salonjtüden. 

Allegri, Gregorio, geb. 1590, geft. 1669 
in Rom. Mitglied der capella papale. 
Komponift bes berühmten neunftimmi 
„Miserere*, weldes in ber Sirtiniſchen 
Kapelle geiungen wird, Wurde von Mo; 
zart heimlich aufgeſchrieben. 

Allefandri, Felice, geb. 1742 in Rom, 
geit. 1811 in Berlin. Kapellmeifter und 
Dperntomponift. 

Almenräder, Karl, geb. 8. 10. 1786 in 
Ronsdorf b. Düffelborf, geft. 14.9. 1843 
in Biebrid. Berühmter Fagottvirtuos 
und Romponift für diefes Inftrument. 

d’Alquen, Peter Cornelius Johann, geb. 
1795 in Arnsberg (Beitfalen), geft. 27. 
11, 1863 in Mühlheim. Komponift pos 
pulärer Lieber, 

b’Alquen, Franz, geb. 1798 in Arnsberg. 
Lebte zulegt in London. KAlaviervirtuos, 
Komponift und Lehrer. 

Alsleben, Jul., Prof, Dr., geb. 24. 3. 
1832 in Berlin, geft. 9. 12. 1894 das 
felbft. Pianift und Mufitfchriftfteller, 

Altenburg, Michael, geb. 1584, geft. 1640 
in Erfurt. Frudtbarer und geichägter 
Kirchenkomponiſt. 

Altenburg, Job. Ernſt, geb. 1734 in Weis 
Benfels, geft.1796 als DOrganift in Bitter» 
feld. Xrompetenvirtuofe, 

Altnifol, Job. Chriſtian, geſt. 1750. Kom: 
ponift und Drganift in Naumburg. 
Schüler und Schwiegerſohn J. Seb. Bach. 

Alvary (Achenbach), Max, geb. 3. 5. 108 
in Diüffeldorf, geſt. 7. 11. 1898 in Groß⸗ 
taborz, Schüler Stodhaufend, Helden: 
tenor, madte fihb durch eine ſtilvolle 
— Wagnerſcher Geſtalten be— 
rübmt. 

Anıbro®, Dr. Aug. Wilb., geb. 17, 11. 
1816 in Mauth bei Prag, geft, 28, 6. 
1876 in ®ien. Muſikhiſtoriker. 


2 Ambrofius, Biſchof von Egg! ei 


um 833 in Trier, geft. 897 in 
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land. @ifriger Beförberer bed chriſt⸗ 
lihen Kirchengeſanges. Bermutlich 
ber Komponift des Ambrofianifhen Lob— 
gefange® „Te deum laudamus“. 

Amerbad (Ammerbach), Elias Nicolaus. 
Um 1570 Drganiit an ber Thomasfirdhe 
in Leipzig. Gab 1571 ein wertvolles 
Wert über die Tabulatur heraus. 

Ammon, Blafiud, Kontrapunktiſt des 16. 
Jahrhunderts, geft. 1590 in Wien. Kirch⸗ 
liche Rompofitionen., . 

Amon, ob. Andreas, geb. 1763 in Bas 
berg, geft. 1825 in Heilbronn. Horn: 
virtuofe, Mufitdireftor und Komponift. 

WUnader, —* d., geb. 17 10. 1790 
in Freiberg in Sachſen, geft. 21. 9. 1854 
daſelbſt. Kompontift. Befonbers befannt 
tft die Kantate „Bergmannsgruß“. 

Ancot, Jean, geb, 22. 11. 1779 in Brügge, 
geft. dafelbft 12. 7. 1848. Biolinift und 
Komponift, Seine Söhne: 

Ancot, Jean, geb. 6. 7. 1799, geft. 6. 6. 
1829 in Boulogne, unb 

Ancot, Louis, geb. 8. 6. 1808, geft. 1836 
in Brügge, waren PBianiften und Roms 
poniften. 

Ander, Alois, geb. 18. 10. 1821 in Lies 
bitig (Böhmen), geft. 11. 12. 1664 in 
Bad Wartenberg. Berühmter Xenorift. 

Andre, Johann, geb. 28. 3. 1741, geft. 
18. 6. 1799 in Dffenbad. Gründer bes 
renommierten Mufilverlags. Qüchtiger 
Mufiter. Schrieb Opern, Xieber u, a. 

Andre, Joh. Anton, Sohn bes Borigen, 
geb. 6. 10. 1775 in Dffenbad, geft. das 
felbft 6. 4. 1842 als beifiiher Loffapells 
meifter, Verleger, Muſikſchriftſteller und 
Komponift, Brachte das Verlagsgeſchäft 
durch Ankauf des Nachlaſſes von W. A. 
Mozart zu hoher Blüte. Seine Söhne: 

Andre, Karl Auguſt, geb. 16. 6. 1806, geſt. 
15. 2. 1887. Inhaber ber Frankfurter 
Filtale und Pianofortefabrit. Veröfſent— 
lichte die Schrift: „Der Klavierbau und 
feine Geſchichte.“ 

Andre, Julius, geb. 4. 6. 1808, geft. 12, 
4. 1880 in Frankfurt a. M. War Orga: 
nift u. Pianift. Komponierte DOrgelfadhen. 

Undre, Jean Baptifte, geb. 7. 3. 1823, 
geft. 9. 12. 1882 in Frankfurt a. M. 
Pianift, herzogl. bernburgifcher Kapell⸗ 
meiiter. 

Andreoli, Buglielmo, geb. 22. 4. 1835, 
geit. 13. 3, 1860 in Nipa. Bianift, 
Unternahm erfolgreide Konzertreifen, 

Andreoli, Carlo, Bruber des Vorigen, geb. 
8. 1. 1840 zu Mirandola, Lebt als PBianift 
und Lehrer in Mailand. Konzertierte in 
London, 

Andreozzi, Gaetano, geb. 1768 in Neapel, 
geft. 21. 12. 1826 in Paris. Fruchtbarer 
Dpernltomponift. 

Anbrevi, Francesco, geb. 16. 11. 1786 in 
Sanabuya bei Xeriba (Ratalonien), geft. 
23. 11. 1868 in Barcelona. SKapellmei« 
fier und ſpaniſcher Romponift. 

UAnerio, Feltce, geb. 1560 in Rom, 


geft. bafelbft 1680. Nachfolger Paleſtri⸗ 
na® in ber päpftlichen Kapelle. Schrieb 
viele Rirhengejangsitüde. 

Anerio, Giovanni Francesco, vielleicht 
Bruder des Vorigen, geb. um 1567 in 
Rom, geit. 1620 daſelbſt. Kapellmeifter 
und Romponift. 

Aufoffi, Pasquale, geb. 1736 in Neapel, 
geft. 1797 in Rom. Dpernlomponift, 
ſchrieb fpäter als Kapellmeiſter am Late: 
ran vornehmlich kirchliche Kompoſitionen. 

Ungelet, Charles Frangois, geb. 18. 11. 
1797 in Gent, geit. 20. 12. 1882. Pianift 
und Romponift von Klavierſachen. 

Animmccia, Giovanni, geb. um 1500 in 
Florenz, geft. 1571 in Rom. Borgänger 
Paleftrinas als Kapellmeifter von St. 
Peter. Gilt ald Schöpfer des Oratoriums. 

Anſchütz, Job. Andreas, geb. 19. 8. 1772 
in Koblenz, geft. 1858 dafelbft. Klavier: 
fpieler und Komponift. 

Anſchütz, Karl, Sohn des vorigen, geb. 
1515 in Koblenz, geft. 1870 in New ort. 
Trefflider Operndirigent. 

Anthes, Georg, namhafter Tenorift ber 
Dresdener Oper (bi3 1908); Kgl. fühl. 
Kammerjänger. 

Apell, ob. Davib von, geb. 1754 in 
Kaſſel, geft. 1883 bdajelbft als Geheimer 
Rammerrat u, Theaterintendant. Frucht⸗ 
barer Romponift kirchl. und weltl. Werte, 

Appel, Karl, geb. 1812 in Deſſau. Kom: 
ponierte Männergefangsquarteite. 

Appun, Georg Aug. Jan., geb. 1. 9. 1816 
in Hanau, geft. daſelbſt 1885. Wielfeitig 

ebildeter Muſiker und gefuchter Lehrer. 
ejchäftigte fi fpäter mit akuſtiſchen 
Unterfudungen und Konftruftion atuit. 
Apparate ꝛc. 

Aprile, Giufeppe, geb. 29. 10. 1788 in 
Bisceglia, geft. 1814 in Martina. Be: 
beutender Kontraaltift. Gab Solteggien 
heraus, 

Aptommas, geb. 1826 in Bridgend (Eng: 
land). Borziglider Harfenvirtuoſe. 

Araja, Francesco, geb. 1700 in Neapel, 
geit. um 1770 in Bologna. Italieniſcher 
Dperntomponift. Seine Werte jührte er 
mit einer ital, Truppe in Petersburg 
erfolgreih auf. 

Urban, 30). Zean Bapt. Laurent, geb. 
28. 2. 1825 in Lyon. Virtuoſe auf dem 
Gornet a Piſton und Orcheſterdirigent. 
Gab Kompofitionen für fein Inftrument 
heraus, 

Arcadelt, Jakob, geb. um 1514 in ben 
Mederlanden, ftarb um 1575. Hervor— 
ragender Komponijt der niederländiſchen 
Schule, 

d'Archambeau, Jean Michel, geb. 3. 8. 
1828 in Hervé. Drganift und Komponiſt. 

Arditi, Luigi, geb. 22. 7. 1822 in Eres: 
centino, lebt feit 1858 in London. Be: 
fannt durch feinen Kußwalzer „Il bacio* 
und andere Rompofitionen, 


er — Sonftantino, geb. 12. 5. 
21 1842 tı 


ı Parma, geit. 1. 8. 1877 in 


Bergleiche aud Tonkünſiler der Gegenwart“. 
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Mailand, Beliebter Dpern« 
Ballettfomponift. 

d’Nrienzo, Nicola, geboren 24. 12. 1842 
in Neapel, Dpernlomponift und Theo» 
retifer. 

Arioſti, Attilto, geb, 1660 in Bologna, 
ftarb um 1740 in Stalien. Opern: 
fomponift und Virtuos auf ber Viola 
d’amour. 

Ariftoreno®, geb. um 854 v. Ehr. Der 
beveutendfte und wichtigſte griechiſche 
Muſikſchriftſteller. 

Arnıbruft, Karl F., geb. 80. 8. 1849 in 
Hamburg, get. 12. 7.1896 als Organiſt 
an ber Petrikirche bafelbft. Orgelvirtuos 
und Muſikkritiker. 

Armbrufter, Karl, geboren 13. 7. 1746 
in Andernad. DOperndirigent und Paniſt. 

Arendt, Willy, geb. 21. 2. 1875 in Utrecht, 
Altiftin, Kongertfängerin. Berlin. 

Arne, Dr. Thomas Auguſt, geboren 12. 
8. 1710 in London, geftorben 5. 3. 1778 


daſelbſt. Komponift. Schrieb u. a. bie 
engliide Nationalhymne „Rule Bri- 
tannia“, 


d'Arneiro, Joſée Auguft Ferreira Beiga, 
Vicomte, geboren 22. 11. 1838 in 
Macao in China, einer portugiefi- 
{den Familie entftammend. Lebt in 
Liffabon. Komponierte Dpern und ein 
Tedeum. 

Arnold, Samuel, Dr,, geb. 10. 8. 1740 
in London, geft. 12. 10. 1802 bafelbit. 
SHoffomponift und Drganift ber Weſt— 
ininftersAbtei. Herausgeber ber Werte 
Händels. 

Arnold, Joh. Gottfried, geboren 15. 2, 
1773 in Niebernball, geitorben 26. 7. 
1806 als eriter Cellift bes Stabttheaters 
in Frankfurt aM. Komponift für fein 
Sinftrument. 

Arnold, Karl, geb. 6. 3. 1794 in Neun» 
firden bei Mergentheim, geft. 11. 11. 
1873 in EChriftiania. Pianift und Kom: 


poniſt. 
Arnold, Friedrich Wilhelm, Dr., ge— 
boren 1810 in Heilbronn, geſtorben 


als Muſikalienhändler 1864 in Elber— 
feld. Machte ſich verdient als Forſcher 
auf dem Gebiet des deutſchen Volks— 
liedes. 

Arnold, Yourij von, geb. 1. 11. 1811 in 
Petersburg. Komponierte mehrere ruſ— 
ſiſche Opern. 

Arrieta, Don Juan Emilio, geb. 21. 10. 
1823 in Puente la Reina (Navarra), 
lebte in Madrid. Spanifder Dpern: 
ftomponift. 

Artöt, Aler. Joſ. Montagny , geb. 25. 1. 
1815 in Briffel, geft. 20. 7. 1845 in 
Ville d'Avray bei Paris. BViolinvirtuos. 
Machte große Konzertreifen. Veröffent— 
lite Biolinfompofitionen. 

Aſantſchewsky, Michael v., geb. 1838 
in Moskau, geft. 24. 1. 1881 daſelbſt. 
Ruſſiſcher Komponiſt. 

Uſcher, Joſeph, geb. 1881 in London, 


N) | 


geft. 20. 6. 1869 bafelbftl. Salonkom⸗ 

pofitionen für Klavier. 

Aſhton, Algernon, geb. 9. 12, 1859 in 
Durham (England) , lebt in London. 
Pianift und talentvoller Komponiift. 

Aſioli, Bonifazio, geb. 30. 8. 1769 in 
Eorreggio, geit. 26. 5. 1882 bdajelbit. 
Schrieb Kirdentompofitionen, Opern und 
theoretiſche Werte. 

Afimayer, Ignaz, geb. 11. 2, 1790 in 
Salzburg, geit. 31. 8. 1862 in Wien. 
Kapellmeifter und Komponiit. 

d'Aſtorga, Emanuele, geb. 11. 12, 1681 
in Palermo, geft. 21. 8. 1736 in Prag. 
Unter feinen Rompofitionen iſt das „Sta- 
bat mater“ berübmt geworben. 

Attenhofer, Karl, geb. 5.5.1837 in Bettin« 
gen (Schweiz), lebt in Züri. Dirigent und 
Komponift, vornehbmlih voonMännerhören. 

Attrup, Karl, geb. 4.3.1848 in Kopenhagen. 
Drganift und Komponift von Orgelftüden. 

Attwood, Thomas, geb. 23. 11. 1765 in 
London, geit. 24. 3. 1888. Beadten# 
mwerter engl. Komponiſt. 

Auber, Daniel Franc. Eiprit, geb. 29, 1. 
1782 in Caen (Normandie), get. 13. 5. 
1871 in Paris. Hervorragender Dpern- 
tomponift. „Fra Diavolo*, „Die Stumme 
von Rortici” u.a. 

Aubert, Jacques, geb. 1678, geft. 1753 in 
Paris. Bedeutender Violinifl. Schrieb 
Biolinfonaten unb Ballette. 

Aubery du Boulley, Prudent Louis, geb. 
1706 in ®Berneuil, geft. 1870 bajelbft. 
Franz. Romponift. 

Audran, Edmond, geb. 11. 4. 1842 in Lyon, 
geit, 18, 8. 1901 in Baris, Komponift, ift 
durch feine Operetten berühmt geworben. 

Auteri⸗Manzochi, Salvatore, geb. 25. 12. 
1845 in Palermo. tal, Dperntomponit. 

Ayrton, Edmund, Dr., geb. 1734 zu Richen 

(England), geft. 1808. Kirchenkomponiſt. 

War neben Händel Hilfdorganift der Weſt⸗ 

minfter- Abtei u. a. 


Dach, Johann Ambrofiuß, geb. 1645 in 
Erfurt, geft. 1605 als Hof und Etabdt- 
mufilus in Eifenad. Jit der Vater von 
Job. Seb. Bad). 

Bad), Job. Sebajt., geb. 21. 3. 1685 in Eiſe⸗ 
nad, geft. 28.7.1750 in Zeipzig. Bon feinen 
Cöhnen wurden vier Mufifer und jmar: 

Bach, Wildelm Friedemann, älteſter Sobr 
Sebaftians, geb, 22. 11. 1710 in Weimar, 
geft. 1. 7. 1784 in Berlin. Der geniale 
der Söhne Bachs, Organift, Mufifdirektor, 
Orgelvirtuos. KRompofittonen für Klavier, 
Drgel, Geſang (Mufifdramen). 

Bach, Karl Phil. Em., geb. 8. 3. 1714 
Weimar (2. Sohn von Gebaftian), (ber 
jogen. „Berliner” ober „Sanıburger” 
Bad). Starb in Hamburg 14. 12, 1788. 
Bar in Berlin Rammercembalift Fried 
richs bed Großen, dann bis zu jeinem 
Tode Mufitdireftor in Hamburg. Rom 

ponift. Iſt beachtenswert ald Borgäng« 
ber Epoche Haydnr-Moyart-Beetbonen 
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Schrieb ein Bud „Berfuch Über bie 
wahre Art, das Klavier zu ſpielen“. 
Bach, Joh. Ghriftoph Friedr. (der „Bildes 
burger Bad”), geb. 21.6. 1732 in Leiv: 
ig, er 26. 1. 1795 als Rapellmeijter 
bes Grafen von Schaumburg-tippe zu 
Büdeburg. Bar aud fleifiger Kom— 


ponift. 

Bach, Joh. Ehriftian (ber „Mailänder“ 
oder „englifhe” Bad), geb. 1735 in 
Leipzig, geft. 1. 1. 1782 in London. War 
1764 Organift in Mailand und jchrieb 
bort beliebte Opern, Bon 1759 an lebte 
er in London als Dpernfapellmeifter und 
Komponiit. 

Badı, Wild. Ernft Friebrih, Sohn bed 
„Büdeburger“ Bach, Enkel und legter 
männliher Nahlomme J. S. Bachs, geb. 
27. 5. 1769, geft. 22. 12. 1845 in Ber: 
lin. Rammermufitus und Gembalijt bes 
Königs von Preußen. 

Bach, Auguft Wilhelm, Profeffor, geb. 
4. 10. 1796 in Berlin, geft. 15. 4. 1869 
daſelbſt. Organift. Direktor des Inſti— 
tuts für Kirchenmuſik. Komponift einiger 
kirchlichen Werte. Lehrer Mendelsjohns 
im Orgelfpiel. 

Bad, Dito, Dr., geb. 9. 2. 1833 in Wien, 
geft. 3. 7. 1894 daſelbſt. Kapellmeiiter, 
Komponift. Dpern, Symphonien, Meſſen, 
Rammermufitwerfe u. a, 

Bache, Walter, geb. 19. 6. 1842 in Bir- 
mingbam, geft. 26. 8. 1888 in London, 
Bedeutender engl. Pianiſt. Dirigent. 

Bachmannu, Pater Sirtus, geb. 1754 in 
Ketteröhaufen (bei Babenhaufen), geft. 
1818 in Marchthal. Schrieb Inſtrumen— 
tal» und Vokalwerke. 

Bachrich, Sigismund, ſ. T. d. ©. 

Backer⸗,Gröndahl, Agathe, geb. 1. 12, 
1847 in Ho!mejtrand, lebt in Ehriftiania, 
wo ibr Gatte, D. A. Gröndapl, als 
Tirigent thätig iſt. Pianiftin. 

Backoſen, Joh. Georg Heinr., geb. 1768 
in Durlad, geil 1839 in Darmitabt. 

Komponift und Birtuos auf ber Klari— 
nette, Flöte und Harfe, Echriftfteller, 
Harfenſchule. 

Baermann, Heinr. Joſef, geb. 17. 2. 1784 
in Potsdam, geft. 17. 6. 1846in Minden, 
Klarinettift. Romponierte viel fir fein 
Inſtrument. 

Baermann, Karl, Sohn des vorigen, geb. 
24. 10. 1811 in Münden, geſt. 24. 6. 
1885 in Münden. SKlarinettevirtuos, 


Komponift. 
Bäumtler, edr. Wilh., geb. 25. 10, 
1842 in Elberfeld. Kaplan in Nieder: 


früdten (laden). Mitarbeiter an verſch. 
Kunſtzeitſchriften. Wufithiftorifer. 

Bagge, Selmar, Dr., geb. 30. 6. 1823 in 
Koburg, ge 16. 7. 1896 als Direltor 
der Nufilfhule in Baſel. Komponift, 
Theoretiter, Muſikſchriftſteller. 

Baillot, Pierre Marie Frangois be Sales, 
geb. 1. 10. 1771 in Pafſy b. Paris, 
geft. 16. 9. 1842 gu Parıs. Biolin- 


Birtuos, Komponiſt, ſchrieb eine große 
Violinſchule. 

Baini, Giufeppe Abbate, geb. 21. 10. 1775 
in Rom, geſt. 21. 5. 1844 daſelbſt. 
Sänger, Rapellmeifter, Romponift, Muſik⸗ 
ſchriftſteller. Komponierte ein Miserere, 
mweldes in den Charwodhenaufführungen 
der Sirtiniishen Kapelle gejungen wird, 

Baj, Tommafo, geb. 1660 bei Bologna, 
get. 22. 12. 1714. Sänger ber päpftl. 
Kapelle, Kapellmeifter, Komponift eines 
beriiymten Niserere, 

Baker, r., geb. 1768 zu Exeter, geft. 1885. 
Bianift, Biolinift, Komponift, 

Balfe, Michel William (William Balph), 
geb. 15. 5. 1808 in LZimmerid (Irland), 
gef. 21. 10. 1870 in Romney:Abbay. 
Bedeutender engl. Komponift, Violin— 
virtuos, Sänger, Kapellmeijter. 

Balthafar-fFlorence, Henri Mathias, geb. 
21. 10, 1844 in Arlon (Belgien). Roms: 
ponift. Opern, Sympbonien, Meſſen u.a. 

Band, Karl, geb. 27. 5.1809 in Magdeburg, 
geit. 27. 12. 1889 in Dresden. Geſang— 
lehrer, Muſikkritiker, Liederfomponift. 

Bannelier, Charles, geb. 15. 3. 1840 in 
Parid. Muſikſchriftſteller. 

Barbedette, Henry, geb. 1825. Franz. 
Nufitfchriftfteller, Pianift, Komponiit. 

Barbi, Alice, berühmte Konzertjängerin. 
Wien, 

Barbıeri, Carlo, geb. 1822 in Genua, 
geit. 29. 9. 1867 in Bubapeft. Kompo— 
nijt, Dirigent ber italien. Oper in Ber: 
lin. Rapellmeifter an anderen Drten. 

Barbieri, Francisco, geb. 3. 8. 1823 in 
Madrid, geft. 1898 daſelbſt. Dperetten: 
fomponift, Dirigent und Muſikgelehrter. 

Bardi, Giovanni, Gonte Bernio, lebte 
Ende bes 16. Jahrhunderts, Muſiker 
und Dichter, 

Barge, Wilh., geb. 23. 11. 1836 in Wulf: 
fahl bei Dannenberg (Hannover), Flötift 
im Gewandhausordefter und Lehrer am 
Konjervatorium in Leipzig. Beröffent: 
lihte eine Flötenfhule, Orcefterftudien 
für dieſes Inſtrument u, a. 

Bargheer, Karl Xouis, geb. 31. 12, 1881 
in Biüdeburg, lebt als SKonzertmeijter 
in Hamburg. PViolinift. War Hoftapell: 
meijter in Detmold. 

Bargiel, Woldemar, Prof., geb. 3.10. 1828 
in Berlin, gejt. 23. 2. 1897 bafelbit. 
Komponift, Konzertdireftor, Vorſteher 
einer Meifterfhule der Kgl. Akademie 
in Berlin. 

Barnett, * Fred., geb, 1. 7. 1802 in 
Bedford, get. Mai 16590 in London. Kom— 
ponift. (Opern u. a.) 

Barnett, John Franzis, Neffe bes vorigen, 
geb. 16. 10. 1857 in London. Bianift, 
Komponlit. Orcheſter-, Chor⸗, Kammers 
mufifwerfe und vieles andere. 

Barré, Leonhard, Kontrapunktift bes 16, 
Jahrhunderts. Dabdrigale, Motetten von 

igm find erhalten. 
Barret, Apollon, geb, 1804 (Frant⸗ 
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reich), geft. 1879 in Lonbon. Vorzilgl. 
Dboebläfer. War in verfhiebenen 
Drcheſtern thätig. Verf.ein. Oboeſchule“. 

Barret, Billiam Alexandre, Dr. mus,, 
geb. 1836 in Kadnay, gef. 1891 in 
London. Engl. Muſikſchriftſteller. 

Bartalud, Stefan, e 1821 in Bälväs 
1908 PVäralja (Siebenbürgen). Muſik⸗ 
f&riftfteller, Redakt. einer Muſikzeitung 

Bartay, Andreas, geb. 1798 in Szeplak 
(lIngatn), geft. 1856 in Mainz. Rompos 
nierte ungarifche Opern. Sein Sobn: 

—— Gde, geb. 6. 10. 1825, Direktor 
ded Nationale Ronfervatoriumsd in Budas 
veft. Komponiſt. 

Barth, Chriſtian Samuel, geb. 1735 in Glaus 
dau,geft. 8.7.1809 in Kopenhagen. Oboe» 
virtuofe und Komp. für fein Inftrument. 

Barth, Guftan, geb. 1818 in Wien, geft. 
12, 5. 1897 in Frankfurt a. M. Pianift, 
Komponift, Mufikkrititer, Dirigent. , 

Barth, Heinr., ſ. T. d. G. 

Barthel, Günther, geb. 1838, lebt in 
Diüffeldorf als Mufiklehrer. Komponierte 
Lieder, Nlavierftüde u. a. Schrieb Auf: 
fäge für Mufilzeitungen. 

Barthelömon, Frangois Hippolyte, geb. 
1741 in Borbeaux, geit. 1808 in Dublin. 
Komponierte Opern, ein Dratorium und 
eine Anzabl Inſtrumentalwerke. 

Bafevi, Abramo, geb. 1818 in Livorno, 
eft. 1885 in Florenz. Opernfomp., Muſik⸗ 
&riftfteller, Redakt. einer Muſikzeitung. 

Baſili, Francesco, geb. 1766 in Loreto, 
geft. 1850 in Rom. War juerft Opern⸗ 
fapellmeifter und fohrieb eine Anzabl 
Bühnenwerfe. Später wurde er Kapell— 
meifter der Peteräfirhe in Rom und 
tomponierte Kirchenmufifen. 

Baflani, Giovanni Battifta, geb. um 1657 
zu Pabua, geft. 1716 in Ferrara. Bar 
Drganift, Rapellmeifter, Geiger Eehrer 
Corellis) und f. 8. gefhägter Komponiſt. 

Batifte, Antoine Edouard, geb. 28. 3. 1828 
in Paris, geft. 9. 11. 1876. Lehrer am 
Barifer Ronfervatortum, Organift ber 
Euftahiustirche. Veröffentlichte wertvolle 
Drgelftilde u. a. 

Batta, Nic.,Dr., geb. 14.12.1868 in Prag. 
Bedeut. Muſikſchriftſteller (Wagnerlianer), 
Mufitreferent der „Bohemia“, Redakt. am 
„Kunftwart” (Herausg. Ferd. Avenarius). 

Batta, Alerandre, geb. 9. 7. 1816 in 
Maaftricht, lebt in Paris. Bioloncellift 
und Komponift für fein Inftrument. 

Battandon, Felir, geb. 1814 in Paris, 
geft. 1893. Audgezeichneter Gellift und 
Komponift für fein Inftrument. 

Battishill, Jonathan, geb. Mai 1738, 
geit. 10. 12, 1801 in Islington. Drgas 
nift und Cembalift in London. Komponiſt. 

Battiftint, Mattia, Baſſiſt. Manzanares, 

Battmanı, Jaques Louis, geb. 1818 in 
Maasmünfter (Elſaß), geit. 7. 7. 1886 
zu Dijon, War Drganift und bat eine 
Anzahl Volal« und Inſtrumental⸗ 
tompofitionen u. a. veröffentlicht. 
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Baudiot, Karl Nikolaus, geb. 29. 8. 

1773 in Nancy, geft. 1849 in Paris, 

Violoncellift. Lehrer am Konjervatorium 
Paris. Schrieb Gellofompofitionen. 

Baumfelder, Friedr. Aug. Wilh., geb. 
28, 5. 1836 in Dresden. Komponift von 
Salonftiden zc., Kantor in Dresden. 

Baumgart, Friedr., Dr. phil., geb. 13. 
1. 1817 in Glogau, geft. 15. 9. 1871 in 
Warmbrunn. Univerjitätsmufifdireftor u. 
Lehrer am Kgl. Inftitut für Kirchenmuſit 
in Dresden. Ausgezeichneter Theoretifer. 

Baumgartner, Auguft, geb. 9. 11. 1814 
in Münden, geft. 29. 9. 1862. Kompo⸗ 
nift, Ehorbirigent, Muſikſchriftſteller. 

Bazin, Frangoid Emanuel Joſef, geb. 
4. 9. 1816 in Marfeille, geit. 2. 7. 1878 
in Paris. Kompofitionslehrer am Kon: 
fervatorium bafelbft. Theoretifer. Schrieb 
Dpern. 

Bazzini, Antonio, geb. 10. 8, 1818 in 
Brescia, geft. 10. 2. 1897 in Mailand 
als Direktor des Ronjernratoriums. Bio» 
linvirtuos und Kompon'ft. 

Beaulieu, Marie Defire Martin, geb. 11. #. 

- 1791 in Paris, geft. 1863 in Niort. Roms» 
ponift, Theoretifer und Mufitfhriftfteller. 

Becher, Alir. Julius, Dr., geb. 27. 4. 1803 
in Mandefter, am 23. 11. 1848 in Wien 
ftandredtlid erſchoſſen. Muſikſchrift⸗ 
ſteller und Kritiker, Komponiſt von Kla— 
vierſtücken und Liedern. 

Beck, Johann Nepomuk, geb. 6. 5. 1828 
in Peſt. Vorzuügl. Baritoniſt. War an 
verſchiedenen Theatern thätig, aulegt in 
Wien, mo er 1885 penfioniert wurbe, 

Beer, Karl Ferb., geb. 17. 7. 1804 in 
Leipzig, geft. 26. 10. 1877 in Plagmwig. 
Drgelfpieler, Komponift von Klavier« 
und Orgelftüden, Mufitichriftiteller. i 

Beer, Balentin Eduard, geb. 20. 11. 
1814 in Würzburg, geft. 25. 1. 1890 ba» 
felbft. Beamter. omponift befannter 
Männerhöre („Das Kirchlein“), jchrieb 
auch Opern und Inſtrumentalwerke. 

Becker, Georg, geb.24.6.1834 in Frankenthal, 
lebt in Genf. Pianiſt, Mufitichriftfteller. 
Komponierte Klavierftiüde und Lieder. 

Beder, Albert, geb. 18. 6. 1834 in Diued- 
linburg, geft. 10. 1. 1899 in Berlin, 
Bedeutender Komponift, ausgezeichneter 
Kontrapunttifer, Direktor bed Domdors 
in Berlin. 

Beder, Jean, geb. 11. 5. 1836 in Mann: 
beim, wo er auch bie legten Lebensjahre 
zubrachte und 10.10. 1884 jtarb. Geigenvir: 
tuofe, lebte von 1666—1880 In Floren; 
und war Primgeiger bes „Alorentiner 
Duartett”“, welches zu Weltruf gelangte. 
Sein Sohn: 

Beder, Zuge, ſ. T. d. G. 

Becker, Reinhold, ſ. T. d. G. 

Beckmann, Joh. Fr. Gottlieb, geb. 1737. 

geit. 1792. Drganift in e. Aus 

gezeichneter Klavieripieler und Impro— 
a ator, Schrieb Klavierftüde und eine 
per. 


Bergleihe auch „Toritünftler ber Gegenwart”, 


Kinftler-Rexikon. 


Beer, Joſeph, geb. 1744 in Grünmald 
(Böhmen), geft. 1811 in Potsdam. 
Klarinetienvirtuofe. Brachte Verbeſſe⸗ 
rungen an ſeinem Inſtrument an und 
tombonierte für dasſelbe. 

Beethoven, Ludw. van, geb. 16. 12, 1770 
in Bonn, geſt. 26. 8. 1827 in Wien. 
Behr, Frang., geb. 22. 7. 1837 in Lilb» 
tbeen (Medlenburg), geft. 1897 in Dress 

den. Komponift leichterer Salonmufil, 

Behrend, Heinr. Chriſtoph Theob., geb. 
97. 3. 1808 in Erderode (Braunfchweig), 
geft. 23. 10. 1873. Komponiſt. 

Belde, Friebr. Aug., geb. 1795 in Zuda 
(Altenburg), geft. 10. 12. 1874 in feiner 
Baterftadt. Pofaunenvirtuos, lomponierte 
für fein Inſtrument. 

Belde, Chrift. Gottl,, Bruder des vorigen, 
geb. 17. 7. 1796 in Lucka (Altenburg), 
geil. 8. 7. 1875 bafelbft. Flötenvirtuos, 
fomponierte für fein Inſtrument. 

Beliczay, Julius v., geb. 10. 8. 1885 in 
Komorn (Ungarn), lebte feit 1871 in Bur 
dapeit und ftarb dort 1894. Pianiſt, 
Komponift und Aritiler, Lehrer an der 
Landesmufilfhule in Budapeft. 

Bellermann, Friedr., geb. 8. 8. 1795 in 
Erfurt, geft. 5. 2.1874 in Berlin. Mus 
fittbeoretiter für altgriechiſche Muſik. 

Bellermann, Heint., Sohndesvorigen, geb. 
10. 8. 1832 in Berlin, geit. 1908 ebenda, 
Komponift und Muſikhiſtoriker. Beihäftigte 
ſich im befondern mit ber Rufit des Mittel» 
alters, 

Belleville-Dury, Karoline, geb. 1808 in 
Münden, ftarb 22.7.1880 in Paris. Pianis 
ftin. Veröffentlichte Alavierfompofitionen, 

Belli, Giulto, geb. um 1560 in Longiano. 
KRapellmeifter und produftiver Kirchen 
tomponift. 

Bellincioni, Gemma, bervorragende itas 
lieniſche Bübnenfängerin (dramatijcer 
Sopran). Florenz. 

Bellini, Vincenzo, geb. 1. 11. 1801 in 
Catania (Sicilien), geft. 24. 9. 1835 in 
Puteaux bei Paris. 

Bellmann, Karl Gottlieb, geb. 1772 in 
Mustau, geit. 10. 1. 1862 in Schleömwin. 
Komponift des Liedes „Schledwig-Holftein 
meerumfdlungen“. 

Beuda, Franz, geb. 25. 11. 1709 in Alte 
benatfy (Böhmen), geft. 7. 3. 1786 in 
Potsdam. Biolinfpieler. Konzertmeifter 
an ber Rgl. Kapelle zu Berlin; jchrieb 
Riolintompofitionen. 

Benda, Joh. (Bruder bed vorigen), weniger 
bedeutender Mufiter. 

Benda, Georg (Bruder bes vorigen), geb. 
1722, 1742 Kongertmeifter in Berlin, 
farb 6. 11. 1795 in Köftris. Kapell— 
meifter, Dperntompontft ꝛe. Schrieb aud 
viele andere Werte. 


Beuda, Friedbr. Wilh. Heinr., geb. 15. 7. 
1745 in Potsdam (ältefter Sohn von Franz 


8.), geft. 19. 6. 1814 dafeldft. Biolin- 
und Klavierfpieler, Romponiit. 
Beu da, Rarl ( Ungſier Sohn von Franz 
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B.), geb. 2. 5. 1748 in PRot3bam. geft. 
15. 8. 1836 als Ronzertmeifter in Ber- 
lin, Violiniſt. 

Benbel, franz, geb. 23. 3. 1838 in Schön- 
linde bei Rumburg, aeit. 8. 7. 1874 in 
Berlin. Bianift, Liſztſchüler, Komponiſt 
von Klavierftüden und Liebern. 

Bendix, Viktor E., geb. 1851 in Ropen- 
bagen, lebt bafelbft. Komponiſt, Rlavier: 
lehrer, Chordirektor. 

Bendl, Karl, geb. 16. 4. 1838 in Prag, 
geft. 16. 9, 1897 bafelbft. Rapellmeifter, 
Komponift von Dpern, Mefien u. a. 

Benedict, Julius Sir, geb. 24. 11. 1804 
in Stuttaart, geft. 5. 6. 1885 in London. 
Komponift, Rapellmeifter. 

Benevoli, Orazio, geb. 1602 in Nom, geft. 
17.6, 1672, Bedeutender Kontrapunttift, 
Kapellmeifter. 

VBenincori, Angelo Maria, geb. 1779 in 
Brescia, geft. 1821 in Paris. Violin— 
virtuofe und Romponift. 

Bennet, William Sterndale, geb. 18. 4. 
1816 in Sheffield, aeft. 1. 2. 1875 in 
London. Hervorragender engl. Rompo- 
nift, Pianift, Navellmeifter, 

Benois, Marie, geb. 1. 1. 1861 in Peters: 
burg, lebt dafelbft. Trefflide Bianiftin. 

Benoift, Frangois, geb. 10. 9. 1794 in 
Nantes, geit. im Mat 1878. War Profeflor 
bes Orgelipield am Konſervatorium in 
Paris, Komponift von Opern, Meſſen ıc., 
Mitarbeiter an verfchiedenen Zeitichriften. 

Benz, Dr. Joh. Baptift, geb. 17. 6. 1807 in 
Lauchheim (Württemberg), geft. 22. 7. 
1880 ald Domorganift in Speyer. Kom» 
ponierte kirchl. Muſik. Mufikichriftfteller. 

Berardi, Angelo, lebte in der 2, Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts. Herporragender 
Theoretiter und Komponiſt. 

Berbiguier, Benoit Tranquille, geb. 21. 12. 
1782 in Caderouſſe, ftarb 1838 in Blois. 
Flötenvirtuos, Schrieb über 200 Werte 
für fein Inſtrument. 

Berchem (Berabem), Jachet be, einer der 
berübmteiten Kontrapunktiſten bes 186, 
Jahrhunderts. Hinterlief eine große Ans 
sahl Kompoſitionen. 

Berens, Herm., Profeffor, geb. 1826 in hHam⸗ 
burg, geit.9.5. 1880 in Stodholm. Kompo⸗ 
nift. Navellmeifter. Lehrer für Rompofition 
an der Kal. Alabemie au Stockholm. Eein 
Etudenwerk für Klavier „Neuefte Schule 
der Geläufigkeit“ (op. 61) wirb ald gebies 
gened Unterrichtömaterial viel benugt. 

Berg, Konrad Matthias, geb. 27. 4. 1796 
in Kolmar, ftarb 18. 12. 1852 in Straß—⸗ 
burg. SKomponift, Pianift und Muſik— 
fchriftfteller. 

Berger, Ludwig, geb. 18. 4. 1777 in Ber« 
lin, geft. 16. 2. 1839, Nlaviervirtuos und 
Komponift trefflider Klavierwerke ꝛc. 
War Lehrer von Menbelsfohn, Taubert, 
Henfelt u. a. 

Berggren, A. P., geb. 2. 8. 1801 in Kopen⸗ 

bagen, geit. 9. 11. 1880 bafelbft. Theos 
retifer, Komponiſt, Mufitjchriftfteller. 


Rünfller-Iexikon. 


Bergmann, Karl, geb. 1821 in Ebers⸗ 
bad (Sachſen), geit. 10. 8. 1876 in 
Newyork. Violoncellift und Dirigent. Ein 
um die Entwidlung bes Muſiklebens in 
db, Vereinigt. Staaten verdienter Muſiker. 

Bergion, Michael, geb. im Mat 1820 in 
Warſchau, feit Herbit 1867 in London, 
Romponift und Bianift. 

Bergt, Chr. Gottl. Aug., geb. 17. 6.1772 
in Überau bei Freiberg, geit. 10. 2. 1837 
ın Bautzen. Organift, Komponiit, 

Beriot, Charles Aug. de, neb. 20. 2, 1802 
in Löwen, ftarb 10, 4. 1870 in Brüffel. 
Violinvirtuos und Komponift für fein 
Inftrument. Lehrer am Koufervatorium 
in Brüffel. 

Berlijn, Anton, geb. 2. 5. 1817 in Amiter- 
dam, geit. 16. 1. 1870 bafelbit ald Mus 
fitdireftor. Komp. Opern, Ballette, ein 
Dratorium, Symphonien u. a. 

Berlioz, Heltor, geb. 11. 12, 1808 in Cöte 
St. Andre (Frankreich), geft. 8. 8. 1869 
in Paris. Genialer franzöf. Komponiſt. 
Mitglied deölnstitut deFrance. Orcheſter— 
dirigent. Geiftvoller Schriititeller. Ver: 
faſſer einer ausgezeichneten Inftrumen: 
tationslehre. (Ueberſetzt von Dörifel.) 

Bernabei, Giufenpe Ercole, geb. um 1620 
in Gaprarola (Kirchenſtaat), geft. 1687 
in Düncen, wo er Hoflapellmeifter war, 
Schrieb Dpern und Kirchenmuſiken. Sein 
Sohn: 

Bernabei, Giufeppe Antonio, geb. 1659 
in Rom, geit. 1688 in Minden. Wurde 
Nachfolger feines Vaters als Hoffavell: 
meister bafelbft. Schrieb Opern u. Mefien. 

Bernard, Morig, geb. 1704 in Aurland, 
geit. 9. 5. 1871 in Petersburg. Kompo— 
niit, Klaviervirtuos, Kapellmeiſter. 

Bernard, Paul, geb. 4. 10. 1827 in Voi— 
tiers, geſt. 24. 2. 1879 in Paris. Gab 
Klavieritüde u. Lieder heraus. War aud 
ald Kritiker befchäftigt. 

Bernadconi, Andrea, geb. 1712 in Mars 
fetlle, geft. 1784 in Münden. War dort 
Hoflapellmeifter und fchrieb eine Anzahl 
Dpern und Kirchenwerke. 

Bernhard, Chriſtoph, geb. 1627 in Danzig, 
geit. 1682 in Dresden als Kapellmeiiter. 
Kontrapunttift. 

Berneder, Ronftantin, geb. 31. 10. 1844 
in Königsberg, lebt bafelbit. Dirigent, 
Kantor, Organift, Komponifl. 

Berricat, Firmin, geb. 1841, geft. 1888 
in Paris. Dperettentomponiift. 

Bernsdorf, Eduard, geb. 28. 3. 1825 in 
Defiau. Mufiflebrer und Referent. (Sig— 
nale.) Schriftiteler in Leipzig. Kompo—⸗ 
nierte Klavieritüde, Lieder u. a, 

Bernuth, Zul, v., f. T. d. ©, 

Berr, Fr., geb. 1794 in Mannheim, geft. 
24. 9. 1838 in Paris. Klarinetten- und 
—— Komponierte für beide 

nftrumente, 

Bertali, Antonio, geb. 1605 in Verona, 

geit. 1669 in Wien als Hoffapell» 
meifter, Schrieb Opern, Kantaten u. a. 
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3 Bertelmann, Jan Georg, ged. 1782 


in Amfterbam, geft. 25. 1. 1854 ba= 
ſelbſt. Orgelvirtuofe, Gefhägter Lehrer 
und beadhtenswerter Romponiit. 

Berthold, Karl Fr. Theod., geb. 18. 12. 
1815 in Dresden, geſt. 28. 4. 1882 ba= 
ſelbſt. Mufitlehrer, Hoforganift, Roms 
ponift, 

Bertin, Louife Angelique, geb. 15. 1, 1805 
in Roches bei Biövre, geft. 1877 in Paris, 
Komponiftin von Opern ıc. 

Bertini, Heny, Jerome (le jeune), geb. 
28. 10. 1798 in London, geit. 1. 10, 
1876 in Grenoble. Schrieb nüglide ins 
ftruftive Werte, 

Bertini, Benoit Augufte (älterer Bruber 
bes Vorigen), geb. 5. 6. 1780 in Lyon. 
Pianift, Romponift; lebte zulegt in london. 

Berton, Henri Montan, geb. 17. 9. 1767 
in Paris, geft. 22,4. 1844 bafelbft. Bar 
Lehrer am Ronfervatorium, Opernkapell⸗ 
meister und fchrieb eine Anzahl Bühnen 
werfe, Dratorien ıc. 

Bertrand, Jean Guftave, geb. 24.12. 1834 
in Baugirand bei Paris, Nufikichriftiteller. 

Berwald, Joh. Friedr., geb. 1758 in Stod: 
bolm, geit. im September 1861. Biolo» 
nift und Pianift, Kapellmeiſter. 

Berwald, Franz, geb. 23. 7. 1796, geft. 
83.4. 1868. Direltor bed Ronjervatoriums 
in Stodholm. Komponiſt. 

Berwin, Adolf, geb. 30. 3. 1847 in 
Schwerſenz (Pofen). Mufikpiftorifer und 
Theoretiler. 

Beſchnitt, Nob., geb. 30. 4. 1825 in 
Bodau (Schlefien), geft. 24.7. 1880 in 
Stettin. Aantor und Lehrer, Dirigent, 
Komponift von Männerdören. 

Beiefirsty, Waſil Wafilewitfh, geb. im 


Januar 1886 in Mostau, lebt daſelbſt. 


Violinift, Komponiit, 

Beſozzi, Louls Defird, geb. 1814 in Ber: 
failled, geft. 1879 ald Mufillehrer in 
Paris. Echrieb Klavierwerle u, a. 

Beſſems, Antoine, geb. 6. 4. 1809 in 
Antwerpen, geft. 19. 10. 1868 daſelbſt. 
Biolinvirtuofe und Komponift. 

Bet, William, geb. 1826 in Liverpool, 
geft. 1897 bajelbjt. Bebeutender Orgel 
virtuoje, Komponift. 

Beftändig, Dito, geb. 1835 in Striegau 
(Sclefien). Komponift, Berfafler inſtruk⸗ 
tiner Kompofitionen. 

Ber, Franz, geb. 19. 8. 1835 in Mainz, geft. 
12,8.1900 in Berlin, hervorragender Baris 
tonift, langjähriges, hochgeſchätztes Mit: 
glied der Berliner Hofoper. 

Berfield, W. R., Dr., geb. 1824 in Norwid, 
ftarb daſelbſt 1858. Organift u. Romponiit. 

Beyer, Ferd., geb. 25. 7. 1808 in Mainz, 
ftarb 14. 5, 1868, Komponiſt leichter 
Salonmufil. 

Bial, Karl, geb. 14. 7. 1838 in Habel: 

ſchwert, geit. 11. 12. 1892 in Gteglig 

bei Berlin, wo er ald Mufillehrer thätig 
war. Pianift, Komponift von Dpe 
retten u. dgl., Kapellmeliter, 


Riünfller-Lexikon. 


Biandi, Francesco, geb. 1752 in Cre— 
mona, gejt. 1811 in Bologna. Kapell⸗ 
meifter, Schrieb eine Anzahl Opern, 

Diandi, Bianca (Bertha Schwarz), geb. 27. 
6.58 in einem Dorf am Nedar, auögezeich- 
nete Koloraturjängerin (hoher Sopran). 

Biber, Heinr. Joh. Fr.v., geb. 1644 in Bar- 
tenberg (Böhmen), ftarb ala e Bine 
Kapellmeifter in Salaburg 1704. Biolin ft 
von Bedeutung und guter Komponift. 

Bibl, Rudolf, geb. 6.1. 1832 in Wien und 
wirft dort heute noch als Hofkapellmeiſter, 
Drganift und Komponiſt. 

Bie, Dr. Dätar, Prof., Komponift u. Kunfte 
Igriftfieler in Berlin. 8wiſchen ben 
Künften“. „Das Klavier und feine Meis 
fter“. Dufitreferent, 

Bich!, Albert, geb. 16.8. 1838 in Schwarz: 
burg-Rubolftadt. Komponiſt für inſtruk⸗ 
tive und Salonnufit, Lehrer in Hamburg. 

Bierey, Georg Bened., geb. 25. 7. 1772 in 
Dresden, ftarb 5. 5.1840 in Breslau. Roms 
ponift, Rapellmeifter (Nachfolg. K. M. v. 
Webers), Theaterdirettor in Breslau. 

Bigot, Marie, geb. 1786 in Kolmar, geft. 
1820 in Paris. War eine von Beethoven 
geigägte Pianiftin. 

Billert, Karl Friebr. Aug., geb. 14. 9. 
1821 in Alt-Stettin, ftarb 22. 12, 1875. 
Maler und Muſiker, Mitarbeiter an 
Dendel-Reifmanns Mufillerikon. 

Dilleter, Agathon, geb. 21. 11. 1834 in 
Viänneborf am Züricherfee, lebte in Burg- 
dorf, wo er am 8.2. 1878 ftarb. Kom— 
ponierte Männerdhöre und Lieber. 

Bilfe, Benj., geb. 17. 8. 1816 in an 
geit. 1902 bortjelbft. Kgl.preuß. Hofmufi 
bireftor, bedeut. Rapellmeifter, machte mit 
einer eigenen Kapelle erfolgreiche Konzert⸗ 
reifen und war bann lange Jahre ber all: 
befannte Dirig. d. Berl. Konzerthauſes“. 

Bird, Arthur, geb. 23.7.1856 in Cambridge 
(Bofton), lebt in Berlin. Rompon. von Dr: 
heiter: Rammermufit: u. Klavierwerken ıc. 

Birkenitod, Johann Adam, geb. 1687 in Als⸗ 
feld (Hefi.), geft.1733 In Eiſenach. Biolinift. 
Rapellmeifier. Gab Biolinfonaten u. Kon: 
jerte für Streihinftrumente heraus. Sie 
gehören zu ben erften Werfen diefer Art. 

Birrenfowen, Wilh., Tenorift. Hamburg. 

Biſchoff, Georg Friebr., geb. 21. 9. 1780 
in Ellxrich im Harz, geft. 7. 9. 1841 in 
Hildesheim. Muſikdirektor, gab bie erjte 
Anregung zu Mufikfeften in Deutichland. 

Bilchoff, Hans, Dr. phil., geb. 17. 2. 1852 
in Berlin, geft. 12. 6. 1889 in Nieber« 
ſchönhauſen bei Berlin. Pianift, Muſik— 
jrififteller. Beranftaltete Neuausgaben 
von Alavierwerlen Bachs u. f. w. 

Biſchoff, Raip. Jakob, geb. 7.4.1823 in Ans: 
bad, geft. 26.10.1808 in Milnchen. Kompo⸗ 
nift, Theoretiter, Lehrer für Kompofition. 

Biihoff, Ludwig Friedr. Ehrift., geb. 27.11. 
1794 in Deffau, geft. 24. 2. 1867. Mufils 
fchriitfteller, Kritiker, Antimagnerianer. 

Bishop, Henry, geb. 18. 11.1786 in Lon⸗ 
bon, gejt. 80. 4. 1855. Fruchtbarer 


- 
- 
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engliiher Romponift, Prof. ber Tonkunſt 

an verichiedenen Univerſitäten. Dirigent. 

Bishop, Anna (Gattin des vorigen), geb. 
1814 in Xonbon, lebte jeit 1869 in Nem: 
York, wo fie im April 1884 ftarb. Hoc: 
angejehene Sängerin. 

Biiping, Mar, geb. 25. 7. 1817 in $rönden= 
berg (Mart), errichtete eine Mufitjchule 
in Münfter i. ®., veröffentlichte eine 
Klavierfhule und andere Kompofitionen, 

Bitter, Carl Herm., geb. 27. 2. 1818 in 

Schwedt a. D., geft. 12. 9. 1885 in Berlin. 

Surift, Agl.preuß. Staatsminister (1879 — 

1882), Muſikſchriftſteller, Gründer ber 

Schleswig-Holſteinſchen Muſikfeſte (erftes 

1875). 


Bizet, George (eigentlich Alexandre Ceſar 
Léopold), geb. 25. 10. 1838 in Paris, geit. 
3.6.1875 in Bougival. BebeutenderOpern« 
kompon ift (Schüler u. Schwiegerfohn von 
— Schrieb auch Kompoſitionen für 

rcheſter, Klavier und Geſang. Seine 
Dper „Carmen“ iſt bis heute eines ber zug⸗ 
kräftigſten Bühnenwerte geblieben. 

Blaes, ArnoldJoſef, geb.1.12.1814 in Brüſ—⸗ 
ſel, geſt. 1892 daſelbſt. Klarinettenvirtuos, 
Lehrer am Konſervatorium in Brüſſel. 

Blagrove, Henry Gamble, geb. 1811 in No— 
tingbam, geſt. 15. 12. 1872. Bebeutender 
Violinfpieler. 

Blahetfa, Marie Leopolbine geb. 15. 11. 
1811 in Guntramsdorf b. Wien, lebt feit 
1840 inBoulogne. Pianiftin, Romponiftin. 

Blanc, Adolphe, geb. 24. 6. 1828 in Mas 
nosque (BafjedsAlpes). Komponierte vors 
nehmlich Kammermuſikwerke, aber aud 
Dperetten, eine Oper, Lieber u. a. 

Blauchard, Henry Louis, geb. 7. 2. 1778 
in Borbeaug, gejt. 18. 12. 1858 in Paris. 
Orcheſterdirigent, Muſikkritiker, Schrift» 
ſteller und Komponiſt. 

Blangini, Giuſ. Maria Felice, geb. 8. 11. 
1781 in Turin, geft. 18.12. 1841 in Paris. 
Berühmter Tenorift, Komponift, Kapells 
meifter des Königs Jeröme von Weftfalen, 
Gefanglebrer. 

Blangini, Theob., get. 1894 in Borbeaur. 
Komponift. 

Blaramberg, Paul,geb. 26.9.1841 in Drens 
burg. Nomponierte mehrere ruffiiheüpern. 
B. ift Anhänger ber Schule Berlioz-Liſzt. 

Blafmann, Adolf Joſ. Diaria, geb, 27. 10. 
1823 in Dresden, gefit. 30. 6. 1891 in 
Baugen. Klaviervirtuod, Kapellmeifter, 
Lehrer am Konfervatorium Dresben. 

Blauwaert, Emil, geb. 183. 6. 1845 in 
St. Nitolaas, geft. 2. 2. 1891 in Brilffel. 
Vortrefflider Konzerts und Dpernfänger. 
Wirkte auch als „Gurnemanz“ bei einer 
Parſifalaufführung in Bayreuth mit. 
Geſanglehrer. 

Blaze, Frang. Henry Joſ. Caſtil, geb. 1.12. 
1784 in Cavaillon, geit. 11. 12, 1867 in 
Paris. Muſikſchriftſteller und Kritiker beö 
„Journal bes Debats” und der „Revue 

muficale“, Verdienſtvoller Ueberieger 
beutfher und italieniſcher Opernterte. 


Vergleihbe auch „Zontünftler der Gegenwart“, 
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Rünftler-Iexikon. 


Blaze be Bury, Henry (Sohn bes vorie 
gen), geb. Mat 1818 in Avignon, gefl. 
Muſikſchriftſteller. 


B Ilstenvirtuoſe Erfinder einer neuen 
2] 


lötentonftruftion, Schrieb viele Stüde 
ür fein Jnftrument. 
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Blewitt,Jonathan,geb.1782intondbon,geft. | Böhm, Joſef, geb. 4. 3. 1795 in Buda—⸗ 


4.9.1853 bafelbit. Organift, Dirigent. Kom: 
ponift von Opern und populären Balladen. 
Blied, Jakob, geb. 16. 3. 1844 in Brühl 
a.Rh., geit. 14. 1. 1884. Komponift von 
Salon: u. Hebungsftüden für Pianoforte. 
Violinſchule, Orgel» und Geſangskompo— 
fitionen ꝛc. mufifalifhe Auffäge. 

Bloch, Georg, geb. 2. 11. 1847 in Breslau. 
Dirig.d.BlohfchenGefangvereind inBerlin. 
Lehrerf.Gefang. Komponiftvon Vokalſach. 

Blodr, Jan, geb. 25. 1. 1851 in Ant— 
werpen. Komponift u, Dirigent. 

Bloded, Wilb., geb. 14.10.1884 in Prag,geft. 
1874 daſelbſt. Flötenvirtuos u. Pianiſt, Leh⸗ 
rer am Konjervatorium Prag, Romponift. 

Blow, John, Dr., geb. 1648 in North 
Collingham, geft. 1. 10. 1708, Drganift 
und Kirchenkomponiſt. 

Blum, Carl, geb. 1786 in Berlin, geft. 2.7. 
1844. Sünger, Schriftfteller, Komponift. 

Blumenfeld, Felix, geb. 19. 4. 1863, lebt 
in Petersburg. Pianift und Romponift 
(Rlavierftüde, Lieber 2c.). _ 

Blumenjtengel, Albrecht, geb. 7. 1. 1836 
in Helmftädt, geft. 17. 6. 1896 in Brauns 
ſchweig als Herzogl. Konzertmeifter a. D. 
Biolinift, Komponift von Biolinftüden. 

Blumenthal, Joſef v., 1. 11. 1782 in 
Briüffel, geft. 9. 5. 1860 in Wien. Biolins 
pirtuos und Komponiſt. 

Blumenthal, Jakob, geb. 4. 10. 1829 in 
Hamburg, lebt feit 1848 in London. Pianift 
und Komponift brillanter Salonftüde. 

Blumenthal, Paul, geb. 1843 in Steinau 
a.D. MWufiloireftor in Frankfurt a, D. 
Drganift, Komponift. 

Blummer, Martin, geb. 21.11.1827 in Fürs 
ftenberg (Medlenburg), geft. 15. 11. 1901 
in Berlin, Komponift, Lehrer und lang= 
jähriger Leiter der Berliner Singalademie. 

Boccherini, Zuigl, geb. 19. 2. 1748 in 
Zucca, geft. 28. 5. 1805 in Madrid. Her- 
vorragend probuftiver ital. Inftrumental: 
Komponiſt. Talentvoller Bioloncelliit, 
Rapellmeifter in verſchiedenen Stellungen. 

Bochſa, Nob. Nic. Karl, geb. 9. 8. 1789 
in Montmebi, geit. 6. 1. 1856 in Sidney 
(Auftralien). Darfenvirtuos, Komponiſt. 

Borlet, Karl Maria v., geb. 1801 in Prag, 
geft. 15.7.1881 in Wien. Klaviervirtuos. 

Bodmühl, Rob. Emil, geb. 1820 in Frank— 
furt a. M., geft. 8. 11.1881. Begabter 
Dilettant. loloncelvirtuos und Kom: 
ponift für fein Initrument, 

Bode, Job. Joa. Chriftoph, geb. 16. 1. 
1730 in Barum (Braunfdweig),geft.13.12. 
1793 in Weimar. Schrieb Inſtrumental⸗ 
fompofitionen. 

Bödeder, Louis, Profefior, geb. 1845 in 
Hamburg ‚geit. 5. 6. 1899 bajelbft, Kom- 
ponift und Muſikſchriftſteller. 

Böhm, Theobald, geb. 9. 4. 1794 in 
Wünden, geft. 25. 11. 1881 daſelbſt. 


| Bonawit, Joh. Heinz (au Bonewtg), 
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peit, geit. 28. 3. 1876 in Wien. Biolinift 
und Kompontft. Ernit, Joachim, Singer, 
Rappoldbi u.a. find Schüler von B. 

Böhme, Auguſt Jul. Ferdinand, geb. #. 2. 
1515 in Gandersheim, geft. 80. 5. 1883, 
Komponift, Violinift, Dirigent. 

Böhme, Franz Magnus, Brofeffor, geb. 
11. 8, 1827 in Willerſtedt bei Weimar. 
Muſikſchriftſteller und Theoretifer. Kan—⸗ 
tor, Organiſt. Einige Zeit Lehrer des 
Kontrapunkts und der Muſikgeſchichte am 
Hochſchen Konjervatorium Frankfurt a. M., 
lebt ſeit 1886 wieder in Dresden. 

Böhmer, Karl Herm. Ehrenfrieb, geb. 6.11. 
1799 in Haag, geft. 19. 7.1884. Biolinift, 
Komponijt gehaltvoller Inftrumental: und 
Bolallompofitionen. 

Böhner, Johann Ludwig, geb. 18. 1. 1787 
in Zöttelftädt, get. 23. 3. 1860 in Gotha. 
Pianiſt, Drgeljpieler, Komponift von 
Talent. 

Bohm, Karl, Brofeffor, geb. 11. 9, 
1844 in Berlin, lebt daſelbſt. Pianiſt. 
Schrieb Salontompofitionen, aud ernitere 
Berte. 

Bohn, Emil, Profeffor Dr., geb. 14. 1. 
1839 in Bielau (Schlefien). Dirigent bes 
nah ihm genannten Gefangvereinsd in 
Breslau und des Iniverfitätsgefangver: 
eind. Drganift, Gefanglehrer, Mufit: 
kritiker, Schriftiteller. 

Bohrer, Anton, geb. 1783 in Münden, 
geit. 1852 in Hannover. Biolinvirtuos, 
Komponift. 

Bohrer, Sophie (Tochter des vorigen), geb. 
1828, geft. 1849. Bedeutende Bianijtin. 

Bohrer, Marimiltan, geb. 1793 in Münden, 
geft. 1867 in Stuttgart als Hoflonyert: 
meifter. Bioloncel:Birtuos, KRompo.ii: 
von Soloftüden für Cello u. a. 

Boieldieu, Françols Adrien, geb. 15, 12. 
1775 in Rouen, geft. 8. 10. 1834 auf 
feinem Gut Jarey b. Grosbois. War 
Direktor des Pariſer Ronjervatoriums. 
Dperntomponift („Calife de Bagdad“, 
„Jean de Paris“, „La Dame blanche* 
u. a.) 

Boieldien, Adrien (Sohn bed vorigen), 
geb. 1816 in Paris, geft. 1883. Kom: 
vonift von Opern, Romanzen ıc. 

Boiifelot, Xavier, geb. 3. 12. 1811 in 
Montpelier, geft. 6. 5. 1893 in Baris 
Dperntomponiſt. 

Voito, Arrigo, ſ. T. d. G. 

Fold, Oskar, geb. 4. 3. 1839 in Hohen⸗ 
stein (Dftpreußen), geft. 9. 5. 1888 in 
Bremen. Komponiſt, Kapellmeiſter. 

Bomtempo, Joao D., portugieſiſcher Ton: 
tunſtler, geb. 1775 in Liffabon, geft. 1842 
in London. Romponift, Rlaviervirtwofe. 


4. 12, 1889 in Dürdheim a. Rh., Tai 
in London. Zrefflider Pianiſt, Kom⸗ 


Vergleidye auch „Zontünftler der Gegenwart“ 


Rünfler-Rexikon. 


ponift unb Dirigent, Schrieb Dpern, 
Kammermuſikwerke u. a. 

Bononcinti, Giovanni Battifta, geb. 1672 
in Nobena. Tobesjahr unbekannt. Seiner 
zeit berühmter Dperntomponift. 1716 
fam er als Rapellmeifter nad) London u. 
trat ald Rival Händels auf. B. ſchrieb 
eine große Anzahl Opern. 

Boom, Jan van, 15.10.1807 in Utrecht, geſt. 
1872 in Stodholm, Pianiſt und Komponiſt. 

Borde, Zan Benjamin be la (2aborbe), 
5. 9. 1734 in Paris, geft. 22. 7. 1796. 
Komponiſt, Mufiffhriftfteller. 

Bordogni, Marco, geb. 1789 in Gazzanigo 
(Bergamo), geft. 81. 7. 1856 in Paris. 
Gefanglehrer. Seit 1819 Profefior am 
Konfervatorium Paris. Schrieb Solfeggien 
für Gefang. 

Bornharbt, Joh. Heinr. Karl, 19. 3. 1774 
in Braunjhmweig, get. 19. 4. 1844, Kla— 
vier: und Guitarrevirtuos, Kompontit. 

Borodin, Aler., geb. 12. 11. 1834 in Per 
teröburg. geil. 24. 2. 1887. Arzt mit 
vortrefflicher mufifalifcher Bildung. Kom⸗ 
ponift von Sinfonien, ſymphoniſchen Dich» 
tungen, Rammermufifwerfen. Eine Dper 
„Fürſt Igor” wurbe 1890 in Peteröburg 
aufgeführt. 

Bortniandfn, Dimitri, Stefanowitſch, geb. 
1751 in Gluchow (Ufraine), geft. 9. 10. 
1825 in Peteräburg. Bebeutender ruffi- 
{her Kirchenkomponiſt, Kaiſerl. Rapell« 
meifter, Schrieb auch weltlide Werte, 

Bott, Jean Joſef, 9. 3. 1826 in Kaſſel, 
geft. 80. 4. 1895 in New-York. Koms 
ponift, Biolinift, Kapellmeiſter. 

Bottefini, Giovanni, geb. 24. 12. 1823 in 
Erema (Lombarbei), geft. 7. 7. 1889 in 
Parma. Kontrabafvirtugs, Komponift, 
KRapellmeifter. 

Boucher, (Bonaparte) Aler. Jean, geb. 
11. 4. 1770 in Paris, geit. 29. 12. 1861 
in ®arid. Violinvirtuos. Gab zwei 
Violinkonzerte heraus. 

Bournonpille, Auguft, 21. 8. 1805 in 
Kopenhagen, 80. 11. 1879. Ballett: 
tomponift und Tänzer. 

Bousquet, Georges, geb. 12. 8. 1818 in 
Perpignan, geft. 15. 6, 1854 zu St. Cloud. 
Begabter franzöfifher Romponift. Schrieb 
einige Open. Bar SKapellmeifter ber 
NRationaloper und anderer Bühnen. Auch 
als Kritifer thätig. 

Bovuy-Liöberg, Carl, geb. 1821 in Genf, 
eft. 16. 2. 1873 bafeldft. Pianift und 
omponift, Muſiklehrer. 

Boyce, William, geb. 1710 in London, 
eft. 7. 2.1779. Drganift an verfhiedenen 

Rirchen, Komponift in königlichen Dienften. 
Leitete mehrere Mufiffefte. Schrieb Kirchen 
und Thentermufiten, Drcefters unb 
Kammermufilwerfe. 

Bradsky, Wenzel Theodor, geb. 17. 1. 
1833 in Rakonitz (Böhmen), geit. 9. 8. 
1881. Wufiflehrer und Komponiſt von 
Dpern, Liebern u.a, Seit 1874 „Hof- 
tomponift”“ in Berlin. 
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3 Braga, Gaetano, geb. 9. 6. 1829 in 


Giulianova (Abruzzen), lebt in Flo: 
renz. Mioloncellvirtuo8 und Üperns 
tomponif._ Kompofitionen für Cello. 
Schrieb auch Gelloftide, Lieder. Sehr 
befannt ift „Der Engel Lieb* filr Gejang 
mit Inftrumentalbegleitung. 

Braham, John, geb. 1774 in London, geft. 
17.2.1856 in Lonbon, Berühmter Sänger, 

Brahms, Johannes, geb. 7. 5. 1883 in 
Hamburg, geft. 3. 4. 1897 in Wien. 

Brah-Müller, Guftao, geb. 7.10. 1839 in 
Kritſchen b. Dels (Schlefien), geft. 1. 11. 
1878 in Berlin. Wufillehrer, Muſik— 
fchriftfteler. Romponierte Klavierftüde, 
Lieder, Dperetten u. a. 

Brambach, Earl Zof., geb. 14. 7. 1883 
in Bonn, geft. 1901. Komponiſt. Schrieb 


Ehorwerfe mit Soli und Driefter, 
EHorlieder, Kammermuſik, Klavier: 
werte u. a, 


Brancaccio, Antonio, geb. 1813 in Neapel, 
get. 1846 dajelbft. tal. Dpernlomponift. 

Brandeis, Fried., geb. 1832 in Wien, lebt 
in Nem-Dort. ianift. Komponierte 
Klavierftüde, Lieder u. a. 

Brandes, Emma (Frau Prof. Englmann 
Utredt), geb. 20. 1. 1854 in Schwerin, 
Klaviervirtuofin, 

Brandt, Marianne, ſ. T. d. ©. 

Braffin, Gerhard, 10. 6. 1844 in Aachen. 
Violinift. Komponierte gehaltvolle Stüde 
für fein Inftrument. 

Braffin, Leopold, geb. 28.5.1848 in Straf 
burg (Elſaß), geft. 1890 in Konftantinopel. 
—— in Koburg. War Lehrer an 

uſikſchulen in Bern, Petersburg ꝛc. 

Braſſin, Louis, geb. 24. 6. 1840 in Aachen, 
geit. 17. 5. 1884 in Peteräburg, Bruder 
von Gerhard Braffin. Ausgezeichneter 
Pianift und Klavierfompontft, Lehrer an 
verſchiedenen Konfervatorien. 

Bratich, Joh. Georg, geb. 18. 2. 1817 in 
m eſt. 80. 9. 1887 in Aichaffenburg. 

iolinfpieler, Bioloncellift, Direftor der 
Mufitihule Würzburg. Schrieb Chöre, 

Lieber, geiftl. Muſik u. a. 

Brava, Dean; Mar, geb. 5.2. 1845 in 

Prag, feit 1868 Mufitdireftor in Carl« 
ftabt. Pianift, Dirigent, Komponift von 
Klavier: und Vokalkompoſitionen u. a. 

Bree, ob. Bernh. van, geb. 29. 1. 1801 
in Imfterdam, get. 14. 2. 1867 dortfelbft 
als Direktor ber Muſikſchule bes Vereins 
zur Beförderung ber Tonkunſt. Kompo— 
er Dirigent. 

Breidenftein, Heinr. Carl, Profefior Dr., 
geb. 28, 2. 1796 in Steinau (Hefien), geft. 
18, 7. 1876. Seit 1825 Univerfitätämufil- 
bireftor in Bonn. Dichter von Kreugers: 
„Bas ſchimmert bort auf bem Berge“. 

Brendel, Sarl $ranz, Dr., geb. 26.11.1811 

in Stolberg am Harz, geft. 25. 11, 1868 

in Leipzig. Lehrer der Mufitgefhichte 

am Roniervatorium bafelbft. 1844 Redak- 
teur der „Neuen Zeitſchrift für Mufit“ 
xc. Mufithiftoriter, Schrieb: „Be 


Beraleiche aud „Tonkünftler der Gegenwart“, 


Riünitler-Lexikon, 


fhichte ber Muſik“; „Die Mufif ber 
Gegenwart und die Geſamtkunſt der 
Zukunft”, 

Brenner, Ludw. Ritter v., geb. 19. 9. 1833 
in Leipzig. Dirigent, fgl. preuß. Mufils 
bireftor und Proſeſſor. Komponiſt von 
firhlicher und mweltliher Muſik. 

Breslaur, Emil, Rrofefior, geb. 29. 5. 1836 
zu Kottbus, Direltor des Berliner Kon» 
fervatoriumd und bed Klavierlehrerſemi— 
nars, Chorleiter an der jüdischen Reform: 
gemeinde in Berlin ꝛe. Mufilpädagoge, 
Referent, Redakt. der Muſikzeitung „Der 
Klavierlehrer“. Gab Klavierunterrichts⸗ 
werke heraus, iſt Verfaſſer eines „Muſik— 
lexikons“, einer „Melodiebildungslehre“, 
Klavierſchule u. ſ. w. 

Breunung, Ferd., geb. 2. 3. 1880 in Brotte- 
rode (Thür.), geſt. 22. 9. 1883 als ftäbt. 
Mufitdireltor zu Nahen. Pianift. 

Briccialdi, Jul., geb. 1.8, 1818 in Terni 
(Kirdenftaat), get. 1881 in frlorenz. 
Flötenvirtuos, Komponiſt für Flöte. 

Bridge, John Frederik, Dr.mus,., geb. 5.12. 
1844 in Dldbury (Worceft.). Drganift inDr- 
ford, Romponierte Vokal⸗ u. Anftrumens 
talwerke. Gab tyeoretiiheSchriften heraus. 

Brink, Jules ten, geb. 1888 in Amfterbam, 
geit. 1889 in Paris. Komponift von 
Ordefterwerten u. a. 

Brißler, Fried. Ferd., geb. 13. 6. 1818 in 
Sinfterburg, geit. 6. 8. 1894 in Berlin. 
Pianift und bervorragenber Bearbeiter 
von Klavierauszügen. 

Briftow, George, geb. 1825 in New⸗York, 
geit. 1898 bafelbft. Dirigent, Muſiklehrer, 
Komponift. 

Briri, Fr. Xav., geb. 1732 in Prag, geft. 
4. 10. 1771 bortfelbft. Domlapellmeifter, 
Kirchenkompomiſt. 

Brod, Henry, geb. 4. 8. 1801 in Paris, 
geit. 6. 4. 1839 daſelbſt. Oboevirtuos, 
Komponift für fein Jnftrument, jchrieb 
auch eine Oboenſchule. 

Broſchi, Carlo, gen. Farinelli, geb. 
24. 1. 1705 in Andria ober Neapel, geft. 
15. 7. 1782 in Bologna. Weltberühmter 
Sänger. (Raftrat.) 

Brofig, Morig, geb. 15. 10. 1815 in Yudhds 
winfel (Schlefien), geft. 24. 1. 1887. Kgl. 
Muſikdirektor, Domkapellmeifter, Dozent 
am akademiſchen Inſtitut für Kirchenmuſik 
in Breslau. Komponiſt Theoretiker. 

Broſſard, Seb. de, geb. 1660, geft. 1730 
in Meaur. Kapellmeifter, Komponiſt. 

Brown, T. J., Borbonel, geb. 1863 in Dub— 
lin, Organift an der Hirde St. Nicholas 
in 2iverpool. Engl. Kirhentomponiift. 
Schrieb mehrere Mefien, Pialmen u. a. 

Bruf, Arnold van, geft. 1545 in Wien. 
Bedeutender Kontrapunktiſt bed 16. Jahr: 
bunderts, Kapellmeifter. 

Brudner, Anton, geb. 4. 9. 1824 in And 
felden (Dberöfterreih), geft. 11. 10. 1896 
in Wien. Gentaler Komponiſt (Eympbo- 
nifer), Domorganift, Lektor an der, f. 
Univerfität, Prof. am Konfervatortum 


u" 


in Wien. Schrieb 9 Sumpbonien (bie 

legte nur in 83 Sägen vollendet), 3 große 
Meilen, 1 Tebeum, ben 150. Pialm «für 
Soli, Chor und DOrdefter), Männerdor= 
werke und gemifchte Chöre, 1 Streid: 
quintett, viele Kirdenftüde. 

Brüdfer, Hugo, geb. 18. 2. 1845 in Dres⸗ 
ben, geft. 4. 10. 1871 bafelbft. Begabter 
Liederfomponift. 

Brüder, Dscar, geb. 2. 1.1857 in Erfurt. 
Kammervirtuos in Wiesbaden. Ausgezeich- 
neter Gellift. Romponierte für fein Inſtru⸗ 
ment, ſowie für Klavier und Gejang. 

Brümel, Antoine (16. Jahrh.). Berühmter 
niederländifher Kontrapunttift. 

Bruni, Antonio Bartolommeo, geb. 2.2.1759 
in Coni, geft. 1823 dafelbft, Biolinvirtuofe. 
Seine Etüden und Piolinduette find als 
Lehrmaterial geſchäht. 

Brunner, Chrift. Traugott, geb. 12. 12. 
1792 in Brunlos b. Stolberg, geft. 14 
4. 1874 in Chemnitz. Schrieb viele Klavier» 
ſachen für Anfänger. Organiſt. 

Bruno⸗Heydrich, Richard, geb. 23.2.1885 in 
Leuben (Sadjf.), Rontrabaifift (Meiningen, 
Dresden), jpäter Heldentenor. Direltor 
einer Hochſchule f, Gefang in Halle. Kom⸗ 
pojitionen; Lieder, Chöre, Orcheſterwerke, 
eine Oper „Amen“, 

Bruyd, Carl Debroidfvon, geb. 14. 8. 1828 
in Brünn, lebt in Waidhofen a. b. Ybbs, 
Komponift, Muſikſchriftſteller. 

Bud, Dudley, geb. 10. 3. 1839 in Hartfort 
(Eonnecticut), Drganift inBroollgn. Noms 
ponierte Kirchen und Orgelmuſit ıc. 

Büchner, Emil, geb. 25. 12. 1826 in Ofler: 
feld (Naumburg). Bar Hoflapellmeijter 
in Meiningen, Komponift von Opern, 
Rantaten, Duvertüren u. a. 

Bülow, Hans Guido v., geb. 8. 1. 1880 in 
Dresden, geit. 12. 2. 1894 in Kairo. 
Gentaler Pianift und Dirigent von her— 
vorragenditer Bedeutung , geiftreicher 
Mufitichriftfteller und Komponiſt. 

Bürde, Jeanette Antonie, geb. 11.11. 1799 
in Hüttleindorf b. Wien, ftarb in Berlin. 
Pianiftin und Sängerin, Komponiſtin. 

Bürde-Ney, ZJeanett:, geb. 21. 12. 1526 
in Gras, geft. 17. 6 1886 in Dredben. 
Koloraturfängerin. 

Bürgel, Conftantin, geb. 24. 6. 1837 in 
Liebau (Schlefien). Komponift, Nufit 
lehrer in Berlin. 

Bull, Schn, Dr. geb. 1568 in Sommer: 
fetihire, geft. 12. 8. 1628 in Antwerpen. 
Hoforganift Jakobs I,, Prof. der Mufit 
am Gresham College, Drganift in Ant⸗ 
werpen. 

Bull, Bornemann Die, geb. 5. 2. 1810 in 
Bergen (Norwegen), geft. 17. 8. 1880 in 
Bergen. Violinvirtuofe, 

Bulk, Baul, geb. 19. 12. 1849 in Birfholz 
(PBriegnig), geft. März 1902 in Ungarn, 
Bilhnenfänger (Bariton). 

Buouamici, Giufeppe, geb. 12. 2. 1846 in 

Florenz. Dirigent bafelbft, ausgezeich⸗ 
neter Pianift, Komponiit. 


Bergleihe au „Zontünftler der Gegenwart“ 


Rünfller-Xexikon, 


Buononceini (Bononcini), Btovanni 
Battifta, geb. 1660 in Modena, lebte 
noch 1738 in Paris, Tobesjahr unbe: 
fannt. Dpernlomponift. 

Burchard, Karl, geb. 1820 in Hamburg, 
geft. 12. 2. 1896 in Dresden. Dachte 
viele Arrangements Flaffiiher Werte zu 
2 und 4 Hänben fir Klavier. 

Burgmüller, Frederit Jean, geb. 1806 in 
Regensburg, geft.1874 in Beaulieu (Frants 
reih). Komponiſt leiter Klavierſachen. 

Burgmüller, Norbert, geb. 8. 1. 1810 in 
Diüflelvorf, geit. 7. 5. 1836 in Aachen. 
Bruder des vorigen. Xalentierter Koms 
ponift und Pianift. 

Burmefter, Billy, ſ. T. d. ©. 

Burney, Earl, Dr., geb. 7. 4. 1726 in 
ne eig € geft. 12. 4. 1814. Muſik⸗ 
biftorifer, Komponiſt, Drganift. 

Bufi, Giufeppe, geb. 1808 zu Bologna, 
geft. 14. 3. 1871 dajelbfl. War Lehrer 
am Ronfervatorium, Schrieb Kirchen⸗ 


mufil. 

Buſi, Alleffandro, Sohn bes vorigen, geb. 
28. 9. 1833 zu Bologna, geft. 8. 7. 1895 
bajelbft, war Nachfolger jeines Vaters als 
Lehrer am Konjervatorium. Komponiſt. 

Busnoid, Antoine, ftarb 1481, Kapell: 
fänger Karls bes Kübnen, gehört zu ben 
erfien bedeutenden Kontrapunftiften ber 
niederländifhen Schule. 

Bufoni, 5. B., ſ. T. d. G. 

Busſchop, Jules, geb. 10. 0. 1810 in Paris, 
geſt. 10. 2. 1896 in Brügge. Komponiſt. 

Bußler, Lubmwig, geb. 26. 11. 1838 in 
Berlin, geit. ebenda 12. 1. 1900, nam«- 
bafter Theoretifer und Mufikichriftiteller. 

Brimceher, Hugo, 26. 2. 1842 in Braun» 
ſchweig. Lebt in New York. Pianift. Ver: 
öftentlichte einige Klavierwerke u. a. 

Bußmeyer, Hans, geh. 29. 8. 185% in 
Vraunfchweig. Lehrer on ber Kol. Ala- 
demie ber Tonkunſt und Dirigent bes 
Akad. Befangvereins In Miinchen. Treff- 
licher Bianift. 

Burtehude, Dietrih, geb. 1635 in Hels 
fingör (Dänemarf), geft. 9. 5. 1707 als 
Drganift ber Marienfirde in Lübed. 
Drgelvirtuofe, Kontrapunttift und Noms 
ponift von hoher Bedeutung. 

Byrd (Bird), William, geb. 1538 in Lon⸗ 
don, geft. 4. 7. 1623. Berühmter Or⸗ 
ganift unb einer ber bebeutendfien engl. 
Komponiften. Schrieb geiftl. und weltl. 
Vokalmuſik, ſowie Orgel» u. Klavterftüde, 


Caballero, Manuel Fernandez, geb. 14. 3, 
1885 in Murcia. Spanifcher Dperetten: 
fomponift. 

Gabifins, Julius, geb. 15. 10. 1841 in 
alle, geft. 3. 4. 1898 in Stuttgart. 
toloncellvirtuo8, 

Gaccini, Giulio, geb. 1550 in Rom, geft. 
1615 in Florenz. Sänger und Kompo— 
nit. Mitbegründer bed heutigen Mufit- 
ſtils unb ber Oper, 

Cadaux, Juftin, geb. 18. 4. 1818 in 
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Alby Kern), neß, 8.11. 1874 in Paris, 
Komponiſt komiſcher Dpern. 
Caffarelli, geb. 16. 4. 1703 in Bart, geft. 
30. 11. 1788 in S. Dorato bei Neapel. 
Berühmter Kaftrat, 

' Cagnoni, Antonio, geb. 1828 in Go— 
biadco, geft. 1896 in Bergamo. Kapell⸗ 
meifter unb Romponift vieler Opern. 

Galdara, Antonio, geb. 1678 in Benebig, 
geft. 18. 12. 17386 in Wien.(9) War 
Kaif. Rapellmeifter in Wien. Als Rom: 
ponift f. 3. berühmt. Scrieb zahlreiche 
Opern und Dratorien ꝛc. 

Gall, Leonhard von, geb. 1779, lebte unb 
ftarb in Wien 1815. Komponiſt. 

Gallcott, Kohn Wal, geb. 20. 11. 1766 
in Kenfington, geft. 15. 5. 1821. Roms 
ponift von firdliden Werten. 

Galfabigi, Romiero da, geb. 17165 in 
Livorno, geft. 1795 in Neapel. Dichtete 
fir Glud Opernterte. 

Galvifins (eigentlid Kalwitz), Sethus, 
geb. 21. 2. 1656 in Gorichleben in Thü: 
ringen, geft. 24. 11. 1615 als Kantor 
ber Thomasſchule in Leipzig. Theoretifer 
und Kirchenkomponiſt. 

Gambert, Robert, geb. 1628 in Paris, 
geit. 1677 in London als Kapellmeifter 
Karls II. Schöpfer der franz. Nationale 


oper. 

Gambini, Giov. Giuf., geb. 1746 in Lie 
vorno, geft. 1825 in Paris. Violimiſt, 
Theaterfavellmeifter und Komponift von 
60 Eymphonien, 144 Streichquartetten 
u. a. Werten, 

Gampagnoli, Bartolomeo, geb. 10. 9. 
1751 in Gento bei Bologna, geft. 6. 11. 
1827 zu —— als Hofkapellmeiſter. 
Geiger. Schrieb Blolinftüde u. a. 

GCampana, Fabio, geb. 1819 in Livorno, 
geit. 1882 in London, tal, Opern⸗ 
fomponiift. 

Gampenhout, Frangoid van, geb. 1779 
in Brüffel, geft. 24. 4. 1848 bajelbit 
ald Direktor ber kgl. Kapelle. Sänger 
und Komponift bes beig. Nationalgejanges 
„Ja Brabanconne‘‘, (Opern, Meijen 
u. anderes.) 

Gantpra, Andre, geb. 4. 12. 1660 in Nix 
(Provence), geft. 29. 7. 1744 in Ber: 
failles als kgl. Kapellmeiſter. Der be— 
deutendſte franz. Dpernkomponiſt neben 
Lully u. Rameau. Schrieb auch Kirchen⸗ 
muſiken. 

Camps y Soler, Oscar, geb. 21. 11. 1837 
in Alerandbrien. Klaviervirtuos in Ma— 
dbrid. Komponift und Theoretifer. 

Gannabidh, Ehriftian, geb. 1781 in Mann» 
beim, geft. 1798 in Frankfurt a. M. 
Rapellmeifter der von ihm ausgezeichnet 
gefhulten Mannheimer Kapelle. Kom— 
ponift. 

Ganthal, Aug. M., geb. 1804 in Ham: 
burg, geft. 81, 12. 1881. Flötift. Mufit- 
bireftor am Stabttheater in Hamburg. 

Komponift von Opern u. a. 
Gapoul, Jofef Amadoͤe Victor, geb. 27. 


— 
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2. 1889 in Touloufe. 
franz. Dpernfänger (Tenor). 

Garafa, Michele, Fürſt v. Colobrano, geb. 
17. 11. 1787 in Neapel, geft. 26. 7. 1872, 
Mitglied der Parijer Alademie u. Bro: 
fefjior am Konfervatorium. Dperntoms 
ponift. Schrieb aud kirchliche Werte. 

Garcaifi, Matteo, um 1792, geft. 16. 1. 
1863 in Parid. Gultarrevirtuod und 
Komponift, 

Garey, Henry, Dr., geb. 1696, geft. 4. 10. 
1743 in London. Didter u. Komponift 
von God save the King. Schrieb Ope— 
retten, Ballaben, Xieberipiele u. a. 

Garijfinti, Giacomo, geb. um 1604 in Ma— 
rino (Italien), geft. 1674 in Nom. JKas 
pellmeifter, berühmter Komponiſt und 
Mufitreformator. Belebte das Necitativ 
und geftaltete die Inftrumentalbegleitung 
aus. Scarlatti tft Schüler von ©. 

Garnicer, Ramon, geb. 24. 10. 1789 in 
Tarrega in Katalonien, geit. 17. 3. 1855 
als Profefior am Koniervatorium in 
Madrid, Komponierte Opern, Sympho— 
nien u. anderes. 

Garon, Firmin, bervorragender Kontras 
punftift des 15, Jahrhunderts. 

Garter, Thomas, geb. um 1785 in Dublin, 
geft. 1804, Komponift von Dpern, Kla— 
vierftilden und Volksliedern. 

Gartier, Jean Waptifte, aeb. 1765 in 
Avignon, geft. 1841 in Paris. Biolins 
virtuos, Schrieb außer Vortragsjtüden 
für fein Anftrument auch eine treffliche 
Violinichule „L’art du Violon“®. 

Carulli, Ferd., geb. 10. 2. 1770 in Neapel, 
geit.1841 in Paris als geſchätzterGuitarren— 
virtuos und Komtpontit für ſeinInſtrument. 

Garuio, der phänomenalfte lebende Tenor 
Staliens, 

Garvalho, Caroline Felix-Miolan, geb. 81. 
12, 1827 in Vlarjeille, geft. 10. 7. 1896 
auf ihrem Schloß bei Dieppe. Bedeutende 
franz. Bübnenfängerin (Sopran). 

Caſamorata, Louis Ferd., geb. 1807 in 
Wurzburg von ital. Eltern, geft. 24. 9. 
1881 in „Florenz als Tireltor des tgl. 
Muſikinſtituts. Komponiſt von Motal: 
und Anitrumentalwerten. Schrieb mu— 
fifatiihe Lehrbücher und war aud fonft 
mujifaliih und litterarifch thätig. 

Gaitelli, Ignaz Franz, geb. 6. 3. 1781 in 
Wien, geit. dajelbft 5. 2. 1862. Dichter 
von Opernterten und Ueberjeger ausläns 
biicher Opern. 

Gaftillon de St. Tictor, Aleris, Vicomte 
de, geb. 1829, geit. 5. 3. 1873 in Paris. 
Veroffentl. KAammermufilwerfe, Piano: 
forteitiide, Orcheiteriverte, Lieder u.a. 

Gatalani, Angelica, geb. 1779 (?) in Eint« 
aanlia, aeft. 12. 6. 1849 in Paris. Be— 
rühmte Sängerin. 

Gatel, Cart Simon, geb. 18. 6. 1773 in 
Aigle (Maadtland), geit. 29. 11, 1830 
in Paris als Brofefior am Pariſer Kon» 
fervatorium. Nomponift. 
eine „garmonielehre”, 





Verfaßte C 


Bebeutenber Gatelani, Angelo, geb. 30. 8. 1811 in 


Guaftalla, geft. 5. 9. 1866 In Mobe:a. 
Kapellmeifter, Opernlomponift unb vers 
dienter Dufifhiftoriter. 

Catenhuſen, Ernit, geb. 1843 in Rates 
burg. Lebt in Amerika. Orcheſterdiri—⸗ 
gent und Romponiit. 

Gavailld-Eol, Ariftide, geb. 1811 in Mont: 
pellier. Orgelbauer in Paris. Berdienter 
Berbefjerer diejed Inſtrumentes. 

Gavalieri, Emilio del, geb. um 1550 in 
Nom, get. zu Anfang des 17. Jahrhun— 
derts. SKomponift. Komponierte Werte, 
die als erfte Rorläufer bed mobernen 
Mufikftiles angefehen werben, infofern 
ald C. bem melodifhen Element ben 
Vorrang einräumte vor der fontrapunf: 
tiſchen Gelehrjamteit. 

Gavalli, Franzesco (eigentlih Calettis 
Bruni), geb. um 1600 in Crema (oder 
Venedig), geft. 1676 als Kapellmeijter 
an Ean Marco in Benebig. Kirchen: 
unb Opernfomponift von Bedeutung. 

Gavallo, Johann Nepomut, geb. 5.5. 1840 
in Münden, Komponift und Dirigent. 
Lebt in Münden. 

Cavos, Gaterino, geb. 1775 in Venedig, 
geft. 28. 4. 1840 in St. Petersburg. 
Stapellmeifter und Komponift einer Anz 
zahl ruff. und ital. Opern. 

Gellier, Alfred, geb. 1. 12. 1844 in Hack⸗ 
ney (Xondbon). Xebt ald Dirigent in 
London. Komponierte Dperetten u. a. 

Gerton, Pierre, war einer der bebeut. fran. 
Kontrapunttiften in der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts, Er lebte in Paris, 

Gerveny, B. F., geb. 1819 in Dubec in 
Böhmen. Lebt in Königgräg. Erfinder 
rifher, renommierter Netallmujitinftrus 
menten⸗Fabritant. 

Ceſi, Beniamino, geb, 6. 11. 1845 in Nea⸗ 
pel. Pianiſt und Komponift. 

Geiti, Mare Antonio, geb. um 1620 in 
Arezzo, geft. 1669 in Venedig. Als Kir— 
chen⸗Kapellmeiſter und Opernkomponiſt 
ſ. 3. gefeiert. 

Chabrier, Emanuel, geb. 18, 1. 1841 in 
Ambert (Puy de Döme), geft. 18. 9. 1894 
in Paris. Talentooller Operntomponift. 
„Swendoline” u. „Brifeis“ (Berlin 1898), 
fowie feine ſpan. Nhapiobdie für Orcheſter 
fanden auch in Deutſchland großen Beifall. 

Shallier, Ernit, geb. 9. 7. 1843 in Berlin. 
Muſikalienhändler. Bibliograph u. Lexi⸗ 
fograph für Muſik. 

Ghamberlain, Houjton Stewart, geb. 9.9, 
1855 in Portsmouth (Engl.). Bed. Muſik⸗ 
ſchriftſt., ſchrieb d. ber. (il.) Wagnerbiogr., 
ferner „Das Drama R. Wagners“ u.v.a. 

Chaminade, Cecile, ſ. T.d. G. 

Ghampein, Stanislas de, geb.19.11,.1758 
in Darfeille, jeit 1770 in Paris, gefl, 
19. 9. 1830 daſ. Kirchen- u. Opernfonp, 

Chelard, Andre Htppolyte Jean Bapt,, 

geb, 1. 2. 1789 in Paris, geft. 12. 2, 
1861 in Weimar. Bar als Rapellmeifter 
in Münden, Paris und London, zulegt 


Bergleiche auch „Zomkünftler der Begentvart”, 
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noch neben Liſzt In Belmar thätig. 
fomponift. 

Gherubini, Zuigi Maria Carlo Zenobio 
Salvatore, geb. 14. 9. 1760 in Florenz, 
geft. 15. 3. 1842. DBebeutender Meijter 
‘cmwohl ale Opern: wie Kirhenfompontit. 
Der heutigen Generation ift Eh. vor: 
nehbmlih noch buch jeine in Konzerten 
gejpielten Opernouvertüren, feine Streich⸗ 
quartette und burd jein berrliches Res 
— in —— —— — 

Chopin d rangoi®, geb. 1. 3. 
1809 in Belazowa Wola bei Warſchau, 
geft. 17. 10. 1849 in Paris. Komponiſt 
und Klaviervirtuoie, Auf bem Gebiet 
ber Alavierlompofition eine ber poefie- 
volften Naturen, ber ed wie faum 
einen anderen Tondichter gelang, mufls 
kaliſchen Gehalt und höchſt wirkungs— 
vollen Rlavierjag zu vereinigen. 

Ghorley, Henty, geb. 15. 12. 1808 in 
Bladiey-Horft (Lancafhire), geft. 16. 2. 
1872. Muſikſchriftſteller. Librettift. 

Ghoron, Aler. Etienne, geb. 21. 10. 1772 
in Caen, get. 29. 6. 1834. Bedeutender 

franıdj. Mufiftheoretifer. 

GHotel, — geb. 22. 10. 1800 
in Liebiſch (Mähren), geft. 5. 5. 1852 in 
Wien. Kompontift und Muſiklehrer. 

GChouquet, Adolphe Guft., geb. 16, 4. 
1819 in Havre, geit. 80. 1. 1886 in 
Paris. — Muſikſchriftſteller. 

Chriſtiani, Adolf Friedr., geb. 8. 3. 1836 
in Rafjel, geft. 10. 2. 1885 In Elifabeth 
u. S. N. Xeiter einer Muſikſchule. Vers 
fafier einer von Dr. 9. Riemann über- 
fegten Schrift: „Das Berjtändnis im 
Klavierfpiel”. 

Chrufander, Friedr., geb. 8. 7,1826 in Lüb⸗ 
theen (Medienburg), geft. 3. 9. 1901 in 
Bergedorf, berühmter Händelforjher und 
»bionrapb. 

Ehwatal, Franz Xaver, geb. 19. 6. 1808 in 
Numburg (Böhm.),gelt.24.6.1879 imSool: 
bad Elmen, Komponiſt von Salonftüden ıc. 

Giarbi, Karl, geb. 29. 6. 1818 in Florenz, 


geft. 24. 6. 1877. Flötenvirtuos, Profefjor 


am Konjervatorium in Peteröburg. 

Gifra, Antonto, geb.1575geft.1638 inYoreto. 
Nömifcer Kirk 

Gimarofa, Domenico, geb. 17. 12. 1749 
in Auverja (Neapel), geft. 11. 1, 1801 
in Venedig. Einft gefeierter Operntom— 
ponift und KRapellmeiiter, ſchrieb über 
80 Opern. „Die beimlide Ehe” wird in 
ie 2 Beit noch Hin unb wieber auf» 


N . 

Stapifion, Antonio Louis, geb. 16. 9. 
1808 in Neapel, geft. 19. 8. 1866 in 
Paris ald Profefjor am Konfervatorium 
bajelbit. O;perntontponift. 

Glari, Giovanni, Carlo Maria, geb. 1669 
in Piſa, geft. 1745. Rapellmeifter unb 
Komponift. Kirchenwerke. 

Glarl, Jeremiad, geb. 1670 in London, 
gr- 1707, Engl. Romponifi und 

ganift, 


enkomponiſt. Kapellmeiſter. 


C Clarke, John (EI. Withfield), geb. 13. 


12. 1770 in Gloucefter, geft. 22. 2. 
1886 ald Dr. der Muſik und Profefjor 
ber Muſik an ber Univerfität Cambridge. 
Drganift, Komponiit. 

Claſing, Joh. Heinr., geb. 1799 in Hams 
burg, geit. 8. 2. 1829. Komponiſt von 
Opern, Oratorien n. a. 

Claudius, Otto, geb. 1798 in Kamenz 
(Sadjen), geft. 8. 8. 1877 in Naunmts 
burg. Romponift. Kirchenmufil, Opern, 
Lieber u. a, 

Clauffen, Wilh., geb. 1843 in Medlens 
burg: Schwerin. Talentvoller, leider jehr 
früh, 22. 12, 1869 in Schwerin ge— 
ftorbner Romponift. Bon feinen Werten 
ſeien hervorgehoben: eine preisgefrönte 
Duvertüre, die Kantate „Die Tochter 
Jephtas“, zwei Duvertüren zu „Othello“ 
und zum „Zauder“ von Schiller, ſowie 
verſchiedene Klavierfahen und Lieder. 

Glaus-Szarvady, Wilgelmine, geb. 13. 12, 
1834 ın Prag, geft. 1. 8. 1882 in Paris. 
Bianiftin. 

Clay, Frederik, geb. 3. 8. 1840 in Paris, 
geit. 24. 11. 1859 in Oxfordhouſe Great 
Werlow (Zondon). Schrieb eine Anzahl 
Dpern und Dperetten. 

Elemend (non papa) Jaques. Nieberläns 
diſcher Kirchenkomponiſt des 16. Jahr- 
hunderts. 

Clement, Franz Joſeph, geb. 17. 11. 1780 
in Wien, geſt. 8. 11. 1842. Dirigent 
und Violoniſt, komponierte für ſein In— 
es 2. 

Clément, Felig, geb. 18. 1. 1822 in 
Paris, geft. 28. 1. 1885. Organift, Ras 
pellmeiiter und Muſikforſcher. 

Giementi, Muszio, geb. 1752 in Rom, geft. 
9. 3. 18323 in Eveſham (Morceiter). la: 
viervirtuos, berühmter Lehrer und Kom— 
ponift. Seine Sonaten und vor allem 
fein Etüdenwerf „Gradus ad Parnas- 
sum“ find ebenjo gediegene ald unent— 
behrliche Klavierwerte, 

Coccia, Carlo, geb. 14. 4. 1782 in Nea— 
pel, geit. 18. 4. 1873 in Novara. Pro 
buftiver Komponiit auf dem Gebiet der 
Oper und der firhliden Mufit, 

| (Goccon, Nicolo, geb. 10. 8, 1826 in De: 








ee —— 





nedig. Komponiſt, ſchrieb viele Kirchen— 
| werte u. a. 
Cocchi, Gioachino, geb. 1720 in Padua, 
| geft. 1507 in Venedig. Komponift von 
Dpern u. a. 

Genen, Johannes Meinardus, geb. 28.1. 
1824 im Haag, geft. 1898 in Amſterdam. 
Kapellmeiſter und Komponiſt. 

Coenen, Franz, ſ. T. d. ©. 

Cohen, Henri, geb. 1808 in Amſterdam, 
get. 17. 65. 1850 ın Paris. Theoretiter 
und Kompontit. 

Gohen, Jules, geb, 2. 11. 1830 in Mar: 
feile. Komponift, jeit 1870 Lehrer am 
*onferpatorium in Paris für Enſemble— 

gefang. 
Golonna, Giovanni Paolo, geb. 1640 


Bergleihe auch „Tonlünnler der Geammart”. 


nn. 


Rünfller-Keıxikon. 


in Brescia, gefl. 1695 als Rapell» 
meifterin Bologna. Kirchenkomponiſt. 

Golonne, Edouard, ſ. T. d. G. 

Gommer, Franz, geb. 28. 1. 1813 in 
Coln, geft. 17. 8. 1887 in Berlin. Kgl. 
preuß. Srofeffor und Muſikdirektor. Orgel: 
virtuos und Komponift. 

Gommettant, Ostkar Jean Pierre, geb. 
18, 4. 1819 in Borbeaur, geft. 1898 in 
Montiviliers bei Havre. Komponift und 
Mufitichriftiteller. 

Gompöre, Loyfet. Starb am 16.8. 1618 
ald Kanonifus ber Kathedrale zu St. 
Duentin. Berübmter niederländifcher 
Kontrapunttifer, 

Goncone, Giujeppe, geb. 1810 in Turin, 
geit. Juli 1861 dortjelbft. Geſangslehrer. 
(Solfeggienfäule). 

Gonind, Jaques Felix de, geb. 18. 6. 
1791 in Antwerpen, geft. 25. 4. 1866 
dafelbft. Pianift, Dirigent und Roms 
ponift, 

Gonrad, Karl Ed., geb. 16. 10. 1811 in 
Paunsborf bei Leipzig, geft. 25. 8. 1858 
in Leipzig. Komponiſt (Dilettant) von 
hoher Begabung. + 

Gonrad, M. ©., Dr., geb. 5. 4. 1846 in 
Gnodftabt bei Würzburg. Mufitfchrift: 
fteler. RKomponierte Orgel⸗, Klaviers 
ftlde u. a. R 

(Gonradi, Aug., geb. 27. 6. 1821 in Ber» 
lin, geft. 26. 5. 1878 bafelbft. Kompo— 
nift und Kapellmeiſter. 

Gonti, Francesco Bartol., geb. 1681 in 
Slorenz, geft. 1732 in Wien. S. 8. ans 
geiebener Komponift. 

Eonti, Carlo, geb, 14. 10. 1797 in Ars 
pino, geft. 10. 7. 1868 in Neapel. Roms 
ponift. 

Goofe, Thomas Simpfon, geb. 1782 in 
Dublin, geft. 26. 2. 1848 in London. 
Kapellmeifter, Sänger und Gefanglehrer, 
fowie Komponiſt. 

Goppola, Pietro Antonio, geb. 1798 in 

aftrogiovanni (Sizilien), geft. 13. 11. 
1877 daſelbſt. Dperntomponift und 
Theatertavellmeifter. 

Gorder, Frederick, geb. 26. 1. 18652 in 
London. Engl. Komponift und Dirigent. 
Schrieb Opern, Orcheſterwerke u. a. 

Gorelli, Arcangelo, geb. Februar 1658 in 
Fufignano bei Jmola (Bologna), get. 
18. 1. 1718 in Rom, Biolinvirtuos und 
Komponift von Biolinwerten, bie heute 
noch fehr gewürdigt werben. 

Gornelius, Peter, geb. 24. 12. 1824 in 
Mainz, geft. 26. 10.1874 bafelbft. Kom— 
ponift, Dichter und Muſikſchriftſteller. 
Servorragend beanlagter Künſtler, deſſen 
Merle fih immer mehr Bahn brechen. 

Gornet, Jul., geb. 1798 in St. Candida 
(Tirol), geft. Ditober 1860 in Berlin. 
Tenorift, Mufital. Schriftiteler. War 
Direftor bes Hamburger Stabttheaters, 
ber "ol. Hofbühne in Wien und bes 
Biktoriatheaters In Berlin. 

Corrodus, John T., geb. 20. 1. 1886 


C 


in Keighley, geſt. 1896 in 2onbon. 
Violinvirtuofe. 

Corſi, Jacopo, geb. um 1560 in Florenz. 
Mitreformator ber italienifden Opern: 
mufit. 

Coſzmann, Bernh., Profeffor, geb. 17. 5. 
1822 in Deflau, lebt in Frankfurt als 
Lehrer am Hochſchen Konſervatorium. 
Violoncellvirtuos und Komponiſt. 

Coſta, Sir Michael, geb. 4. 2. 1810 in 
Neapel, geft. 29. 4. 1884. Kapellmeijter 
und Hoflonzertdireftor in London. Roms 
poniit. 

Gotta, Joh., geb. 24. 5. 1794 in Rubla 
bei Eifenach, geft. 18. 3. 1868 ald Pfarrer 
in Willerftäbt bei Weimar. Komponiſt 
von „Was tft des Deutichen Baterland*. 

Cottrau, Guillaume Louis, geb. 1797 in 
Paris. geft. 1847 in Neapel. Bopulärer 
Llederkomponiſt. Ginige feiner Melodien 
verwendete Xifjt in Venezia e Napoli, 

Gouperin, fjrangois, geb. 10. 11. 1668 
in Paris, geft. 1733 dafelbft. Hofkapell⸗ 
organift und Hofflavierfjpieler, Kompo— 
niit zahlreicher Klavierwerke, deren Neu⸗ 
ausgabe bei Augener (London) Brahms 
redigierte. 

Courvoiſier, Karl, geb. 12. 11. 1846 in 
Baſel, lebt in Liverpool. Violiniſt, Kom⸗ 
poniſt und Verfaſſer einer Violinſchule, 
ſowie einer Schrift „Die Violintechnik“ 

Gouffemafer, Charles Edmond Henry de, 
geb. 19. 4. 1805 in Bailleul, geft. Ja— 
nuar 1876 auf Schloß Bourbourg (De- 
partement du Nord). Juriſt, Mufit« 
forjher und »Hiftorifer von Bedeutung. 

Gowen, reberit, j.T.d. ©. 

Cramer, Joh. Vaptift, geb. 24. 2. 1771 
in Mannheim, geft. 16. 4. 1858 in Xon- 
don. Alaviervirtuos und Komponift. Die 
Etüden Cramers behaupten fih durch 
ihren muſikaliſchen Wert und techniſche 
Nüglichleit noch heute als vortrefflides 
Stubienmaterial. (Bülow und Riemann 
veranftalten Neuausgaben derjelben.) 

Gramer, — geb. um 1818, geſt. 36. 6. 
1877. %otpourrid aus Dpern, Trans 
jtriptionen. 

Gramer, Wilhelm, geb. 1745 In Dann 
heim, geft. 1798 in London. Bar ein 
bedeutender Biolionfpieler. 

Grescentini, Girolamo, geb. 1769 in 
Urbania, geft. 24. 4. 1846 in Neapel. 
Einer ber legten und berühmteſten ital. 
Sopranfänger (Saftrat) und ausgezeich⸗ 
neter Geſanglehrer. Beröffentlichte Ge 
fangslompofltionen und Stubienwerte. 

Griftofori, Bartolomeo (auch Criftofali, 
Eriftofant, Eriftofolli), geb. 4. 5. 1655 
in Babua, geft. 17. 8. 1781 in Florem. 
Erfinder des Hammerklavierd. 

Grivelli, Domenico, geb. 1794 in Brescla. 

Vortrefflider Sänger, Gejanglehrer. 

Schrieb eine Dper und gab eine Ge 

ſangſchule heraus, 
roce, Siovanni balla, geb, um 1560 

in Ehioggia bei Venedig, geft. 1609. 
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RKRapellmeifter und Komponiſt ber 
venezianiſchen Schule, 

Groes, Henry Jaques be, geb. 1705 in 
Antwerpen, geft. 1786 in Brüffel, wo 
er Kapellmeifter ber Kgl. Kapelle war. 
Komponijt vieler Kirchen: und Snftrus 
mentalmufifmwerte. 

Groft, William, geb. 1677 in Netber 
Eatington, geft. Auguft 1727 zu London. 
DOrganift ber Weſtminſterabtei unb ge— 
fhägter Kirchenkomponiſt zc. 

Groth, ®iliam, Dr., geb. 5. 7. 1776 in 
Norwich, geft. 1847 als Profeffor an der 
Univerfität Oxford und an der Kgl. Aka— 
demie in London. Komponift und Dre 
ganiſt. 

Crueger, Johann, geb. 9. 4. 1608 in 
Groß:Breefen bei Guben, geſt. 283. 2. 
1662 in Berlin ald Kantor an der Ni» 
folaifirhde, Komponiit von Chorälen 
(„Run banfet alle Bott”, „Jefus meine 
Zuverſicht“ u. a.). . 

GErufell, Heinr. Bernb., geb. 17. 10. 1775 
in Nyftadt (Finnland), geft. Juli 1838 
in Stodbolm. AKlarinettenvirtuod und 
Komponift. 

Gruvelli, Eophie, geb. 12, 3. 1826 in 
Bielefelb und 

Eruvelli, Fyrieberife Marie, geb. 1824, 
geft. 26. 7. 1868, zwei gefeierte Sänges 


rinnen. 
Gurci, @iufeppe, geb. 16. 6. 1808 in 
Barletta, geft. 5. 8. 1877 bafelbft. 
Komponierte Dpern, SRirdenmufilen, 


Orgelwerke u. a. 

Gurihmann, Karl Frievr., geb. 21. 6. 
1805 in Berlin, geit. 24. 8. 1841 in 
Zangenfubr bei Danzig. Komponiſt pos 
pulärer Lieber. 

Curti, Franz, geb. 16. 11. 1854 in Kaſſel, 
geit. 6, 2. 1898 in Dresden. Dpern: 
tomponift. Schrieb auch Orcheſterwerke 
und. Bofalfadıen. 

Eufind, Biltam George, geb. 14. 10, 
1833 in London, geſt. 81, 8. 1893 in 
Remonchamps (Engadin). Biolinvirtuofe, 
Kapellmeiiter und Komponift. 

Cuzzoni, Trancesca, geb. um 1700 in 
Parma, gefit. 1770 zu Bologna. Einſt 
gefeierte Sängerin. 

Ezerny, Karl, geb. 20. 2. 1791 in Wien, 
geft. 16. 7. 1857 bajelbft. Klavier» 
päbagog und Komponift einer enormen 
Anzahl von Werken verſchiedener Art. 
Seine inftruttiven Rompofitionen bes 
währen fih nod immer. Der größte 
aller PBianiften, Franz Lifjt, war Czjernys 
Schüler. 

Gzeröty, Aler., ſ. W. Third. 

Gzerwindfy, Wilh., geb. 1888 in Wien, 
lebt in berg. Bianift und Kom» 


poniſt. 

Czibulka, Alphons, geb. 14. 5. 1842 in 
S;eped:Bärallya (Ungarn), Militärfapell: 
meifter in Bien, geft. bafelbft 27. 10. 
189%. Tanzkomponiſt. 


C Dachs, Joſef, geb. 80. 9. 1825 in 


Regensburg, geit. 5. 6. 1896 als 
Kor or am Ronfervatorium in Wien. 
an 


Dalayrac, Nicola®, geb. 1768 in Muret, 
geit. 27. 11. 1809 in Paris. Ein 
feiner Seit fehr beliebter Komponiſt 
sablreiher Bühnenwerke. Beitgenofie 
Groͤtrys. 

Dalberg, Joh. Fr. Hugo, Reichsfreiherr 
v., Domlapitular in Trier, geb. 17. 6, 
1752 in Aſchaffenburg, geft. 26. 7. 1812 
dafelbft. Talentvoller Dilettant, Roms» 
ponift, Muſikſchriftſteller. 

Dalvimare, Martin Pierre, geb. 1770, 
gef. 1840 in Dreug (Enre-et-Loire.) 
Harfenvirtuofe und Komponift für fein 
Inſtrument. 

Damde, Berthold, geb. 6. 2. 1812 in 
Hannover, geft. 12. 2. 1875 in Paris, 
Klaviervirtuos, Kritiker und routinierter 
Komponift, Mufilbirigent. 

Damm, Friedrid, geb. 7. 8. 1881 in 
Dresden. Komponift und Muſiklehrer in 
Dresden. 

Damorcan-Cinti, Laura, geb. Montas 
lant, geb. 6. 2. 1801 in Paris, geſt. 
28. 2. 18638. Sängerin (veröffentlichte 
eine Singſchule u. a.). 

Damroſch, Leopold, Dr., geb. 22. 10. 
1832 in Pofen, geft. 16. 2. 1885 in 
New York. Biolinvirtuos, Kapellmeifter, 
Komponift. Auögezeichneter Dirigent, 
beffen ®irfen für bad Mufilleben in 
New Dort von hoher Bebeutung war. 
Sein Sohn: 

Damroſch, Walther, ift fein Nachfolger 
in der Direftionsthätigleit in New 


Vort. 

Dancla, Jean Bapt. Charles, geb. 26. 12. 
1818 in Bagnöres be Bigorre. Biolin> 
virtuo8 und Komponift. Profeſſor am 
KRonfervatorium in Paris. 

Danjou, Jean Louis Felir, geb. 21. 6. 
1812 in Paris, geft. 4. 8. 1866 in Mont: 
pellier. Organift in Paris. Verbienft- 
voller Mufitfchriftfteler und Forſcher. 

Dannreuther, Eduard, geb. 4. 11. 1845 
in Straßburg i. E., lebt in 2onbon, 
Ptanift, Dirigent, Litterat. 

Danola, Leopold, geb. 1. 6. 1823, geft. 
1895 in Paris. Violiniſt. Veröffent⸗ 
lichte Phantaſien und Etüden für Geige. 

Danzi, Franz, geb. 15. 5. 1768 in Mann: 
beim, geft. 18. 4. 1826 in Karlörube als 
Hoftapellmeifter- Komponift. 

Dargomyzsky, Aler., geb. 2. 2. 1818 im 
Gouvernement Tula, geft. 29. 1. 1869 
St, Peteröburg. Pianiſt, Komponift von 
Dpern, Orcheſterwerken u. a., melde 
der Schule Berlioz-Wagner-Liſzt angu- 
ſchließen find. 

Daube, Joh. Friedr., geb. um 1780, geft. 
1797 in Augsburg. SBerfafler theores 
tiſcher Schriften. 

Dauprat, Louis Frangots, geb. 1781 
in Paris unb b 1868 bafelbft. 


Deralsiher auh FTanhinüfer ber Braenmmar" 1A 


Rünftier-Lexikon, 


Hompirtuofe und Komponift fir fein 
Inſtrument. 

Dauſſoigne-Méhul, Louis Jofef, geb. 10. 6. 
1790 in Givet (Belgien), ſtarb 10. 3. 1875 
in Lüttich als Direktor des Konſervato— 
riums. Komponiſt und Muſikſchriftſteller. 

Davenport, Francis William, geb. 1847 
in Wilderslomwe bei Derby. Engl. Kom: 
ponıft. Eympbonien und andere Orcheſter⸗, 
fowie Kammermufitwerfe u. a. theor& 
tiſche Werte. 

David, Ferd., geb. 19. 6. 1810 in Hams 
burg, geit. 18.7.1878 in Klofter (Schweis). 
Bedeutender Violinvirtuos, Komponiſt. 

David, Felicien, geb. 13. 4. 1810 in Ca— 
beuet (Departem. Vauclufe), geſt. 29. 8. 
1876. Hervorragender franz. Komponiit. 
Sympbonie-Dde „Le dösert“ (die Wülte), 
ein Wert, in weldem David auf feinen 
Reifen im Drient gefammelte oriental. 
Driginalmelodien verwendete. 

David, Samuel, geb. 18.11. 1836 in Paris, 
Muſitdirekttor der Pariſer israelitifchen 
Kirche. Komponierte Opern, Dperetten, 
Kantaten, Sympbonien u. a. 

David, Erneft, geb. 4.7.1824 in Nancy, get. 
3. 6. 1886 in Paris. Mufilfchriftiteller. 

Davidow, Karl, geb. 16. 3. 1538 in Goldins 
gen (Hurland), geit. 26. 2. 1889 in St. Pe- 
tersburg. Bioloncellvirtuos, Komponiit. 

Dayas, William Humphrey, geb. 12. 9. 
1805 in Rewyork. Organiſt, Pianiſt und 
veranlagter Komponiſt. 

Debain, Aler. Francois, geb. 1809 in 
Parıs, ftarb bajelbit 8. 12. 1877. Iſt 
ber Erfinder bed Harmoniumsd. Patents 
erteilung erfolate 1840, 

Debillemont, Jean Jaques, geb. 12. 12. 
1824 in Dijon, geit. 14. 2, 1870 in Paris 
als Orceiterdirigent. Biolinvirtuos und 
Komponijtl. Dpern, Dperetten, Jans 
taten u. a. 

Debois, Ferd., geb. 24. 11. 1834 in Brünn, 
geit. 10. 5, 1898 daſelbſt. Vereinsdiri— 
gent und Männergejangstomponift ac. 

Deder, Konit., geb. 29. 12. 1810 in Für- 
ftenau (Brandenburg), geft. 28. 1. 1878 
in Stolp (Bommern). Pianift und Kom— 
ponift, 8 Opern, Streichquartette, Kla— 
vierjonaten u, a. 

Dedler, Rochus, geb. 15. 1. 1779 in Ober: 
ammergau, geit. 15. 10. 1822 in Dber- 
Köbring bei Wünden. Schrieb die Ober: 
ammergauer Paſſionsſpielmuſik. 

Degele, Eugen, geb. 4. 7. 1834 in Müns« 
ben, geſt. 26. 7. 18586 in Drespen. 
Bühnenjänger, Baritonift, Komponiſt 
von Liedern. 

Dehn, Siegfr. Wilh., Profeflor, geb. 25. 2. 
1799 in Altona, geft. 12. 4. 1558 in 
Berlin. Gellojpieler, Muſiktheoretiker 
von Bedeutung, Muſikſchriftſteller. 

Deiterd, Herm., Dr., geb. 27. 6. 1883 in 
Bonn. Wufilfchriftiteller. 

Delaborde, geb. 1840 in Baris, Schüler von 
Alkaw, Liſzt u, Mofcheled; Pianift, 
Prof. am Eonjervatoire. 






Deldevez, Edouard Marla Erneſt, 
geb. 31. 5. 1817 in Paris, geſt. 1897 
bafelbft. Rapellmeifter a. D. ber großen 
Der. Komponiſt und Mufifichriftiteller. 
Delibes, Leo, geb. 21. 2. 1836 in Et. 
Germain du Bal (Depart. Sartbe), geit. 
16. 1. 1891 in Paris, Dirigent, Lehrer 
filr Kompofition am Pariſer Konſerva— 
tortum, namhafter Komponift. Ballette: 
„Soppelia”, „Sylvia“. Dpern: „Le roi 
l’a dit“, „Lakme*“ u. a, 

Deliouz, Charles de Savignac, geb. im 
April 1880 in Lorient (Morbilay). Kom» 
poniſt. Opern, Klavierſachen ıc. 

Della-Maria, Dominique, geb. 1764 in 
Marjeille, geft. 1800 in Paris. Opern: 
fomponift. 

Dellinger, Rubolf, 
@raslig (Böhmen). 
Kapellmeifter, . 

Delmotte, Henri Florent, geb. 1799 in 
"Mond, geft. 9. 8. 1836. Redtögelebrter, 
Mufitichriftfteller über Orlando bi Laſſo. 

Demantiud, Cbriftopb, ge 1567 in 
Neichenberg , geft. 1643 ald Kantor zu 
Freiberg i. S. Kirchliche und weltliche 
Rotal: und Anftrumentalwerte. 

De Mund, Frangois, geb. 6. 10. 1815 
in Brüffel, geft. 28. 2. 1854 bajelbft. 
Gellovirtuos, Sein Sohn: 

De Mund, Erneft, geb. 21. 12. 1840 In 
Brüffel. Ebenfalld Bioloncellvirtuos, Kom⸗ 
ponift für fein Inſtrument. 

Deppe, Qubwig, geb. 7. 11. 1828 in Ql- 
verdifjen (XipperDetmold), geft.6.9. 18% 
in Pyrmont. Muſiklehrer, Komponiſt und 
Dirigent. 

Depres (de Prös), j. Josquin. 

Deprofie, Ant., geb. 18. 5. 1838 in Mün- 
den, geft. 23. 6. 1878 in Berlin. Kom— 
ponift und Klavierlehrer an verichiebenen 
Konfervatorten, Mufilichriftfteller. 

Derdum, Franz, geb. 1812 in Köln, ftarb 
dafelbjt 11. 5. 1872. Komponift, Lehrer 
am Koniervatorium in Köln. 

Desmarts, Henri, geb. 1662 in Paris, 
ftarb dafelbit 7. 9. 1741. Komponift vom’ 
Opern, Motetten u. a. , 

Deflauer, Joſef, geb. 28.6.1798 in Prag, 
geft. 9. 7. 1876 In Möbling bei Wim. 
Komponift, Rlavierfpieler. 

Deffoff, Otto Felir, geb. 14. 1. 1835 in 
Leipzig, geft. 28. 10. 1892 als erfter 
Rapellmeiiter am Stabttheater In Frant⸗ 
furt a. M. Komponift. 


eb. 8. 7. 1857 in 
perettenfomp onift. 


Destouches, Franz Serapb von, geb. 21.1. 


1772 in Münden, ftarb daſelbſt 10, 12, 
1844. Komponift von Dpern u. a. 


Deövigned, Victor Frangois, geb. 5. 6. 


1805 in Trier, geft. 80. 12. 1853 in 
Pieg. Kapellmeifter an verſchiedenen Thea: 
tern, Romponiift. 


De Balle de Paz, Edgar, go: 18.10.1861 


in Alerandrien, lebt in renz. Pianiſt 
und Komponiſt. 


Devienne, François, geb. 1759 in 
Joinville, geft, 5. 9. 1813 in Eharen» 


Bergleihe auch „Zonlünftler der Begenwart“, 


Rünjtler-Iexikon, 


ton. Lehrer am Konfervatorium in 
Paris. Fagott» und Flötenvirtuos, 
*omponift von Opern und vielen Werten 
für Bladinftrumente, 

Dinbelli, Anton, geb. 6. 9. 1781 in Matt» 
fee bei Salzburg, ftarb 7. 4. 1858 in 
Wien. Nufitverleger, Komponift. 

Dibdin, Charles, geb. 15. 3. 1745 in 
Southampton, geft. 25. 7. 1814 in Lon⸗ 
don. Aomponift von Singfpielen und 
anderen Bühnenwerfen, zu benen Dibdin 
auch bie Terte felbft —— 

Diem, Joſef, geb. 10. 12. 1836 in Kell⸗ 
müg bei Memmingen (Bayern), geſt. 1. 
1. 1894 in Slonjtanz. Violoncellvirtuos, 

Diemer, Louis, geb. 14. 2. 1843 in Paris, 
Profeſſor am Konfervatorium daſelbſt. 
Klaviervirtuofe, 

Dienel, Otto, ſ. T. b. G. 

Diener, Franz, geb. 19. 2.1849 in Deſſau, 
geit. bafelbft 15. 5. 1879. Biolinift und 
Eänger (Tenor), bedeutender Darjteller 
Wagner'ſcher Rollen, 

Dieter (Dietter), Chriftian Ludwig, geb. 
13. 6. 1757 in Ludwigsburg, geit. 1822 
als Kammermufiter in Stuttgart. Schrieb 
viele Eingfpiele und Infirumentalftüde, 

Dietrich, Alb. Herm., ſ. T. d. ©. 

Dietich, Pierre Louis Philipp, geb. 17.3. 
1808 in Dijon, geit. 20. 2. 1865 ala 
Dirigent an ber großen Oper in Paris, 
Komponierte bie Dper „Der fliegende 
Holländer“ (nah R. Wagners Entwurf), 
Kirchenwerfe u. a. 

Ditters dv. Ditterödborf, Karl, geb. 2.11. 
1739 in Bien, geft. 31, 10. 1799 auf 
Gut Roth-Lotta. Violinift, Rapellmeifter, 
Komponift von Opern, „Doltor und Apo« 
theter“ u. a. Symphonien, Duartetten, 
Kirhenmufifen u. a. 

Dizy, Franz Jofef, geb. 14. 1. 1780 in 
Namur, ftarb in London. Harfenvirtuos 
und Komponift für fein Inftrument, 
welches er vielfach verbefjerte. 

Dobrzindty, Janaz felix, geb. 25. 2. 1807 
in Romonow in Bolbynien, ftarb 18.10, 
1867 in Warſchau als Theaterlapellmeiiter. 

ianift und beacdhtenswerter Komponiſt, 
ehrer der Rompojfition und des Klavier: 
pield am Ronjervatorium in Warſchau. 

Söhler, Theodor, geb. 20. 4. 1814 in 
Neapel, jtarb 21. 2. 1856 in Florenz. 
Klaviervirtuos, Komponift. 

Dörffel, Alfreb, Dr. phil., geb. 24. 1. 
1821 in Waldenburg (Sadjen). Kuſtos 
der muſikaliſchen —— der Stadt⸗ 
bibliothet Leipzig. Muſikkritiker, Mufit- 
fpriftfteller. Ueberſeyte Berlioz“ „In— 
ſtrumentationslehre“ ind Deutſche. We: 
digierte Ausgaben von Klavierwerken des 
Berlages von Peters ꝛc. 

Söring, Carl Heinrich, Hofrat, Vrofeſſor, 
geb. 4. 7. 1834 in Dresden, Yehrer amı 
Kol. Ronfervatorium daſelbſt. Rompos 
nift, Verf. inftruftiver Rlavierwerte. 

SHoled, Joh, Friedr., geb. 21. 4. 1716 
in Steinbad, geft. 8. 10. 1797 in 
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Leipzig als Kantor emerit. der Thomas⸗ 
ſchule. Kirchenkomponiſt. 

Dominiceti, Ceſare, geb. 12. 7. 1821 in 
Defenzano am Gardaſee, geit. 20. 6. 1888 
in Sefto di Monza. Italieniſch. Dperns 
fomponiift. 

Dommer, Arrey v., ſ. T.d. G. 

Donati, Baldaffare (au Donato), geb. 
in ber erften Hälfte bed 16, Jahrhunderts, 
ftarb 1603 in Venedig. Kapellmeiiter 
an St. Markus in Benedig, Rontrapunttift 
und Madrigalift. 

Doni, Giovanni Batifla, geb. 1593 in 

lorenz, ftarb bafelbft 1647 oder 1664. 
tufitfcpriftfteller, Erfinder einer Doppel» 


yra. 

Donizeiti, Gaetano, geb. 29. 11. 1797 in 
Bergamo, geit. 8.4. 1848 bafelbft. Operns 
tomp., „Regimentstocdhter”, „Lucia“ u. a. 

Dont, Jakob, geb. 2. 3. 1815 in Wien, 
geft. 18. 11. 1888 daſelbſt. Biolinift 
und Lehrer des Violinipield am Konſer— 
vatorium zu Wien. Schrieb Violinkom— 
pofitionen u. eine grundleg. Biolinichule. 

Donzellii, Domenico, geb. um 1790 in 
Bologna, geft. Ende März 1878 bafelbit. 
War 1816—1836 ber bedeutenbfte ital, 
Helbentenor. 

Doppler, Alb. Franz, geb. 16. 10. 1821 
in Xemberg, geft. 27. 7. 1883 in Baden 
b. Wien. Zlötenvirtuos, Dirigent, Lebrer 
für Flöte am Nonfervatorium Wien. 
Komponijt. (Opern „Ilka“ u.a., Ordeiter: 
ſachen ıc.) 

Doppler, Karl, Bruder des vorigen, geb. 
1526 zu Lemberg, geſt. 10. 8. 1900 in 
Etuttgart. Floͤlenvirtuos, Dirigent, 
Komponift, feit 1865 Hoffapellmeiiter in 
Etuttgart. 

Dorn, Heinr. Ludwig Egmont, geb. 14. 11. 
1804 in Stönigeberg, geft. 10. 1. 1892 in 
Berlin. Kapellmeifter, Grinder bes 
Kölner Konjervatoriums. Schrieb meh: 
rere Opern und Rompofitionen für Dr: 
heiter, Klavierftüde, Lieder ꝛc. Echrifts 
fteller, Kritifer. Antimwagnerianer. 

Dorn, Alerander Julius Paul (Sohn des 
vorigen), geb. 8. 6. 1833 in Riga, geit. 
November 1901 in Wiesbaden. Muſik— 
birefior, Profejjor bes Klavierfpiels an 
der Kgl. Hochſchule für Muſik zu Berlin. 
Komponiſt. 

Dorn, Otto (Bruber des vorigen), geb. 7. 0. 
1848 in Köln, lebt in Wiesbaden. Be— 
gabter Komponiſt (Symphonien, Duver— 
türen, Opern, Klavierſtüde, Lieder u. a.). 
Mufitreferent. 

Dornhedter, Robert, geb. 4. 11. 1839 in 
Franzburg (Pommern), geft. 1890 in 
Stralfund, wo er als Organift, Geſang— 
lehrer und Dirigent thätig war. Kom— 
ponift von Orgel: und Slavierftüden, 
Kammermuſikwerken, Chören, Liedern ıc. 

Doß, Adolf v., geb. 10. 9. 1825 in Pfarr: 

firchen (Niederbayern), geft. 13. 8. 1886 
in Rom, Schrieb Dpern, Dperetten, 
firhlige Werte u. a, 


Maralsihhe auch Tanfiinfller her ÜArnenmarttt 


Riünfler-Irxikon, 


Dokauer, Juſtus Job. Fr., geb, 20. 
6. 1783 in Häſſelrieth b. Hildburg⸗ 
haufen, gefl. 6. 3. 1860 in Dreöben. Bes 
rühmter Wioloncellvirtuos und „Lehrer, 
Komponift von Werfen für Cello, von 
Symphonien, Duvertüren, Meſſen u. a. 

Dourlen, Viktor Charl. P., geb. 3. 11. 
1780 in Dünkirchen, geb. 8. 1. 1864 in 
Batignolled® bei Paris. Profeffor für 
Harmonielehre am Konfervatorium ba= 
ſelbſt. Komponiſt. 

Dowland, Sohn, geb. 1662 in London, 
geft. 1626. Lautenvirtuofe, 

Draefele, Felix, ſ. T. d. G. 

Draghi, Antonio, geb. 1636 in Ferrara, 
gefi. 18. 1. 1700 in Wien, wo er als 
Hoftbeaterintendant und Kapellmeiſter 
thätig war. Ital. Komponift. Schrieb 
nicht weniger ald 159 Opern, 24 Dratorien 
und vieles andere. 

Dragonetti, Domenico, geb. 1771 in De 
nedig, geft. 1846 in London. Krontra= 
bafvirtuos. Komponierte für fein In— 
ftrument, * 

Drechsler, Joſef, geb. 26. 5. 1782 in 
Waliſch-Birken (Böhmen), geft. 27. 2. 
1852 in Wien. Theater: und Kirchen— 
fapellmeifter, Komponift, Theoretiker. 

Drechsler, Karl, geb. 27, 5. 1800 in Kamenz 
(Sachſen), geft. 1. 12. 1873 in Dresden, 
Violoncellvirtuoß, Lehrer. 

Driegert, Alfred, geb. 26. 9. 1836 in Frank: 
furt a. O., geit. 15. 3. 1893 in Eibers 
feld. Dirigent, Komponift von Männer: 
hören u. a. 

Dreſel, Otto, geb. 1826 in Geiſenheim a. Rh., 
geit. 26. 7. 1890 in Beverly b. Bofton, 
Pianiſt, Komponift von Kammermufit« 
werten, Klavierftüden, Liedern u. a, 

Dreszer, Nnaftafiud Vitalis, geb. 28. 4. 
1645 in Kaliſch (Polen). Mufitlehrer in 
Halle a. S. Planift, Dirigent, Komponiſt. 

Dreyſchock, Alexander, geb. 15. 10. 1818 
in Zad (Böhmen), geit. 1. 4. 1869 in 
Venedig. Klavtervirtuoje, Komponiſt für 
fein Anftrument. 

Dreyſchock, Raimund (Bruder bes vorigen), 
geb. 30. 8. 1824 in Zad (Böhmen), geft. 
6. 2. 1869 in Leipzig, wo er Konzert— 
meifter am Gewandhaus und Lebrer am 
Ral. Konfervatorium war. Violinvirtuos, 

Dreyſchock, Elijaberh (Gattin des vorigen), 
geb. 1882 in Köln, früber geichägte 
Konzertfängerin (Mlt), lebt jegt, als 
Direktorin eines Gefangsinftituts erfolg: 
reih wirkend, in Berlin. 

Dreyſchock, Felix, f. T. d. ©. 

Drobiſch, Morig Wilhelm, geb. 16. 8. 1802 
in Xeipzig. Profeſſor der Mathematif 
und Philojophie. Schrieb wertvolle muſik⸗ 
wiſſenſchaftliche Aufjäge. 

Drobiſch, Karl Ludwig, geb. 24. 12, 1808 
in Leipzig, geft. 26. 8. 1854 in Nugsburg 
als Kapellmeifter ber evangel. Kirchen 
daſelbſt. Kirchenkomponiſt. 

Drouet, Louis Franz Philipp, geb. 
1702 in Amſterdam, geft. 80. 9. 1878 
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in Bern. Flötenvirtuos, Rapellmelfter, 
Komponift von FFlötenftüden. 

Dubois, Frangois Clement Theodore, geb. 
24. 8. 1884 in Rosnay (Marne), lebt ala 
Tireftor bed Konfervatoriums in Paris. 


KRomponift. 
Dubois, Leon, geb, 9. 1.1849 in Brüffel, 
DOpernfomponift und Theaterfapellmeiiter. 


Dürrner, Ruppredt Johannis Zul,, geb. 
7. 1. 1810 in Ansbad, geft. 10. 6, 1859 
in Edinburg ald Muſikdirektor und Lehrer, 
Konponift von gemiſchten und Männer: 
hören. 

Dufay, Guillaume, geb. um 1400, geft. 
27.11.1474inGambray, KKontrapurttiter, 
Mitbegründer der Niederländ: Echule, 

DuiffoprugcarZieffenbruder),Rafpar,geb. 
in Tirol, gejt. in ber erjten Hälfte des 
16. Sabrhunderts in Lyon, iſt ber ältefte 
befannte Verfertiger von Violinen. 

Dulken, Louife, geb. David, Schwefter 
von Ferd. David, geb. 29. 8. 1811 in 
Hamburg, geft. 12. 4. 1850 in London. 
Klaviervirtuofin, Hofpianiftin der Aönigin 
von England, 

Dulon, Fried. Ludwig, geb. 14. 8. 1769 
in Dranienburg, geit. 7. 7. 1826 in 
Würzburg. Blinder Flötenvirtuofe. Schrieb 
Kompofitionen für Flöte, 

Dumad, Louis, geb. 19, 8. 1838 in Berlin, 
Komponiit. 

Duni, Egidio Nomoaldo, geb. 9. 2. 1709 
in Matera b. Neapel, geſt. 11. 6. 1775 in 
Parid. Opernkomponiſt. Schrieb gegen 
70 Opern und Dperetten u. a. 

Dunitable, John, geb, um 1400, geft. 1463 
in Walbroof, Einer ber älteſten Kontra: 
punftiften, 

Dupont, Augufte, geb. 9. 2. 1828 in 
Enfival b. Lüttich, geft. 17. 12. 1890 in 
Brüffel. Pianift und Komponiſt von 
Klavierftüden u. a. 

Dupont, Joſeph (ber ältere), geb. 21. 8. 
1821 in xütti, geit. 18. 2. 1861 als 
Violinprofeffor am Konfervatorium dai. 
Schrieb Opern, Violinlompofitionen u. a. 

Dupont, Jojepb (d.j.), |. T. d. ©. 

Dupont, 3. Franz, geb. 1822 in Rotter: 
dam, geit. 28. 8. 1876 in Nürnberg als 
Kapellmeifter am Stadttheater. Komponiſt 
einer Oper ıc, 

Duport, Jean Pierre, geb. 27. 11. 1741 
in Paris, geft. 81. 11. 1818 in Berlin. 
Nioloncellvirtuos. 

Duport, Jean Louis (jüngerer Bruder und 
Schüler bed vorigen), geb. 4. 10. 1749 in 
Paris, geft. 7. 9. 1819 bafelbft. Violon⸗ 
celift. Romponierte für fein Inftrument 
und verfaßte auch eine Celloſchule. 

Duprato, Jules Laurent Anacharſis, geb. 
20, 8. 1827 in Nimes, geft. 20. 5. 1892 
in Paris, Lehrer der Harmonie am 
Parifer Konfervatorium, Komponift. 

Duprez, Gilbert Louis, geb. 6. 12, 1806 in 

Paris, geft. 24. 9. 1896 bdajelbft. Helben- 
tenor, Geſangslehrer. Schrieb eine Ge 
ſangsſchule ıc. Komponift. 
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Dupuid, Sylvain, geb. 9. 11. 1856 
im Luttich. Iſt Lehrer am Konſerva⸗ 
torium dafelbit. Dirigent und Romponiift. 
Scrieb Opern, Ordefterwerle u. a. 

Dupuy, Jean Baptifte Ed. Louis Camille, 
geb. 1775 in Eorcelles b. Neufchatel, geft. 
3. 4. 1822 in Stodbolm als Hoflapel: 
meifter 2c. Biolinift, Romponift von 
Opern. Schrieb die ſchwediſche Nationals 
bymne. 

Durand, Emile, geb. 16. 2. 1830 in St. 
Brieug,lebtein Paris. Komponierte Lieder, 
Operetten, Rlavierjtüde u. a, 

Durand, Marie Augufte, geb. 18. 7. 1830 
in Paris, war Organift an mehreren 
Kirchen dafelbft und komponierte vers 
ae Iſt jegt Mufitverleger(Durand 
et files), 

Durante, Franzeöco, geb. 15. 3. 1684 in 
Fratta maggiore b, Neapel, geit. 13.8. 
1755, Rirdentomponift, Ravellmeifter. 

Duffed, Joh. Ladislaus, geb. 9. 2. 1761 

‚in Gzadlau (Böhmen), geit. 20. 3. 1812 
in St. Germain en Laye bei Paris. Bes 
beutender Pianift und Komponiſt' noch 
heute vielgeivielter Rlaviermwerte ıc. 

Dujtmaun, Marie Louife (geb. Meyer), 
geb. 22. 8. 1831 in Aachen, geft. 2. 3. 
1899 in Charlottenburg. Ausgezeichnete 
Bühnenfängerin (dramat. Sopran) unb 
als folde viele Jahre rühmlichjt an der 
Wiener Hofoper thätig. 

Duvernoy, Freberic, geb. 1765 in Monts 
beliard, geft. 1838 in Paris. Horns 
virtuos und Romponift für dieſes In— 
ftrument, 

Duvernoy, Charles (Bruder bes vorigen), 
geb. 1766, geft. 1845 zu Paris. Alari- 
nettenvirtuo® und Lehrer biejes Inſtru— 
ment? am Konfervatorium,. Schrieb 
Klarinettenfompofitionen. 

Duveruoy, Alphonſe, yed. 30, 8, 18542 in 
Paris, lebt bafeibit als Lehrer am Kon— 
fervatorium. Züchtiger Pianiit, Kompo⸗ 
nift, Kammermuſik, Oper, Ballett. 

Dvoräf, Anton, ſ. T. d. G. 

Dwight, John Sullivan, geb. 18. 5. 1818 
in Bofton. ervorragender Kritiker 
Nordamerikas. Redakteur von „Dwigth's 
Journal of mufic”, 


(Ebeling, Johann Georg, geb. um 1620 in 
Zineburg, geft. 1676 in Stettin. Nom: 
ponift, Kantor, Mufildireltor an St. 
Nicolat in Berlin. 

Fbell, Heinrih Karl, geb. 80. 12. 1775 in 
Neu:-Ruppin, geft. 12. 8. 1824 in Oppen 
als Regierungsrat. Jurift und Muſiker. 
Zebte In Breslau als Kapellmeifter und 
Regierungsfelretär.Romponierte Opern ıc. 

Ebert, Anton, geb. 13. 6. 1766 in Wien, 
geft. 11. 8. 1807 daſelbſt. Pianift und 
Komponift. (Opern und Snitrumentals 
werte) 5.8. Rival Beethovens. 

Gberlin, Daniel, geb. um 1630 in Nürn- 
berg, geil. 1692 in Raffel. War 
feinergeit angefehener Tonfeger. 


Eberlin, Job. Ernft (Eberle), geb. 
27.8. 1792 in Jettingen (Schwaben), 
geft. 21. 6. 1762 als Kapellmeiſter des 
Ersbifhof3 von Salzburg. Produktiver 
Komponift. Wenige feiner Werte find 
gedrudt, doc find noch viele Manuffripte 
tn ben Bibliothefen zu Berlin, Hegenss 
burg ıc. erbalten, 

Ebers, Carl friebr., geb. 25. 3. 1770 in 
Kaſſel, geit. 9. 9. 1836. Pianiſt unb 
Theaterlapellmeifter. Schrieb Opern, Lies 
ber und Klavierfompofitionen. 

Ebert, Ludw., geb. 13. 4. 1834 in Kladrau 
(Böhmen). Lebt in Koblenz als Lehrer 
an dem von ibm 1889 mitbegrünbeten 
Konfervatortum.Bioloncellvirtuofe.Groß= 
berzogl. Oldenburg. Hoflonzertmeifter. 

Eberwein, Traugott, Marimilian, geb. 
27. 10. 1776 in Weimar, geit. 2. 12, 
1831 in Rubdolftadt als Hoffapellmeifter. 
Komponift von Dpern, Kirchen-, Orcyeiler= 
und Kammermuſikwerken. 

Eberwein, Karl, geb. 10. 4. 1786 in Weis 
mar, geft. 2. 3. 1868 ald Mufifdireftor 
daſelbſt. Biolinvirtuoje und Komponiſt. 
War Zeitgenoffe und freund Goethes. 

Eccard, 3ob., geb. 1653 in Mühlhauſen 
in Thüringen, geft. 1611 in Berlin als 
Kurfürftl. NKapellmeifter bajelbjt. Be— 
rühmter Kirchenkomponiſt. 

Eck, Joh. Friedr., geb. 1766 in Mann— 
heim, geft, 1809 ober 1810 in Bamberg, 
Violinvirtuos,, Dpernfapellmeiiter in 
Münden, Komponift von Violinkonzerten 
u.a, 

Ed, Franz (Bruder bes vorigen), geb. 1774 
in Mannheim, geft. 1804 im Irrenhauſe 
in Straßburg. Violinvirtuos. 

Eder, Karl, geb. 13. 3. 1813 in freiburg 
im Breisgau, geit. 81. 8. 1879 daſelbſt. 
Kompontit für Befang und Orcheſter. 

Edert, Karl Ant. Florian, geb. 7. 12. 1820 
in Potsdam, geft. 7. 12. 1879 in Berlin. 
Kapellmeifter, Somponift von Dpern, 
Dratorien, DOrchefter: und Nammermufit: 
werten, 1 Gellolonzert, Liedern u. a, 

Erden, Johann van den, geb. 21. 12. 1844 
in Gent (Belgien). Iſt jegt Direftor des 
Konfervatoriums in Mond. Komponiit. 
Rantaten, Dratorien, Orcheſterwerke u. a. 

Egghard, Julius (Graf Hardegen), geb. 
24. 4. 1834 in Wien, geit. 23. 3. 1867 
in Wien. Pianiſt und Komponift von 
Salonftüden. 

Egli, 30h. Heinr., geb. 4. 8. 1742 in See- 
gräben bei Wegilon (Zürich), geft. 19. 12," 
1810 in re Komponift. Scrieb 
Kirhenmufifen, Lieder, Märſche u. a. 

Ehlert, Louis, Profeffor, geb, 13. 1. 1825 
n Königäberg, geit. 4. 1. 1884 in Wies: 
baden. Komponiſt, Muſikſchriftſteller, 
Muſiklehrer. 

Ehrlich, Chriſt. Friedr., geb. 7. 5. 1808 
in Dagbeburg, geft. 31. 8. 1887. Kol. 
preußiſcher Muſikdirektor, Komponiſt. 

Opern, Orgel⸗, Klavierwerke, Lieder 
und anderes. 
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Ehrlich, Heinrih, geb. 5. 10. 1822 
in Wien, geit. 30. 12. 1899 in Berlin. 
Pianiſt, Eſſayiſt und Aeſthetiker. 
Eichberg, Julius, geboren 13. 6. 1824 
in Düffeldorf, geitorben 17. 2, 1893 
in Bofton als Muſikdirektor. Biolinift 
und Romponift. (Biolinwerfe, Dperet: 


ten u. a.) 

Eichberg, Oskar, geb. 21. 1. 1845 in 
Berlin, geft. 18. 1. 1898 daſelbſt. Bar 
Direktor einer Mufiffhule, Geianglehrer, 
Mufitreferent, Dirigent. Als Nedatteur 
ver „Neuen Berliner Mufitzeitung” trat 
E. mit Energie für die Wagnerſche Kunſt 
ein. Romponterte Chöre, Lieber, Klavier: 
ſtücke ꝛc. 

Eichberg, Richard J. (Bruder des vorigen), 
geb. 13. 5. 1855 in Berlin. Pianiſt, 

omponift unb Klavierlebrer. 

Eichborn, Herm. Ludwig, Dr., geb. 13. 10, 
1847 in Breslau, lebt in Minden. Mus: 
ſilwiſſenſchaftlicher Schriftfteller. Kom: 
ponierte Opern, ein Stabat mater, Solo« 
ſtücke für Blech: Bladinftrumente, für 
Klavier, jomwie Lieder. 

Eichhorn, Gebr. Ernft und Eduard, ge 
boren 830. 4. 1822 und 17. 10. 1823. 
Ernit ftarb 16. 6, 1844, Eduard ftarb 
1897 in Coburg als SHoflongertmeifter. 
Biolinjvieler (Wunderlinder); ſpäter was 
ren beide an ber Coburger Hofkapelle 
angeftellt. 

Eisfeld, Theodor, geboren 11. 4, 1816 
in Wolfenbüttel, geftorben 2. 9, 1882 
in Wiesbaden. Pianift, Biolinijt, Theo— 
retifer, War ald Dirigeut in Mies: 
baden (Hoflapellmeifter), Paris, New 
ort thätig. 

Eisner, Karl, geboren 19. 6. 1802 in 
Pulsnitz, geftorben 1873 in Dresden. 
KRammermufiler, Hornvirtuos, Komponiſt 
für fein Jnftrument. Schrieb aud Dr: 
cheftermwerte. 

Eitner, Nob., geb. 22. 10. 1832 in Bres: 


lau, lebt in Templin in ber Udermarf. - 


Berdienter Muſikforſcher, Rebalteur der 
„Monatshette für Mufitgeihichte”, Nom: 
ponift. 

Elewijf, Xavier Victor (Chevalier van), 
geb. 24. 4. 1825 in Jxelles bei Brilffel, 
geft. 25. 4. 1888 in Tirlemont. Mufiks 
fchriftfteler, Rapellmeijter. Gab Mo: 
tetten, Orcheſterwerke 2c. heraus. 

Ella, John, geb. 19. 12. 1802 in Thirsf 
Mord), get. 2. 10. 1888 in London. 
Biolinift und verdienter Dirigent. 

Ellerton, John Lodge, geb. 11. 1. 1807 
in Ehefter County, get. 10. 1. 1873 in 
London. Komponiſt einer Anzahl Opern, 
Symphonien, Meſſen, Streihquartette, 
Kammermuſik⸗ und Vokalwerke ıc. 

Elsner, Nof. Xaver, geboren 1. 6. 1769 
in Grottfau (Schlefien), geftorben in 
Warihau 18. 4. 1854. Kirchen- und 


Elterlein, Ernſt von (eigentlih Ernſt 
Gottſchald), geb. 10. 10. 1826 ın 
Elterlein, lebt als Gerichtsrat in Walbbeim. 
Juriſt. Schrieb eine populär⸗äſthetiſche 
Analyſe der Beethovenſchen Sonaten. 

Elwart, Antoine Elie, geboren 18, 11. 
1808 in Paris, geftorben 14. 10. 1877 
bafelbit. War viele Jahre Lebrer ber 
Harmonielehre am AKonfervatorium in 
Paris. Komponift, Theoretifer und Muſit⸗ 
ſchriftſteller. 

Emmerich, Rob., geb. 23. 7. 1836 in 9» 
nau, geft. 17. 7. 1891 in Baben-Baden. 
Dirigent und Komponift (Opern, Som: 
phonien, Gantaten, Zieber u. a.). 

Ende, Heinrih, geb. 1811 in Reuſtadt 
(Bayern), geit. 31. 12. 1859 in Leipzig. 
Pianiſt. Schrieb inftruftive Alanierftüde 
und verfaßte Arrangements klaſſiſcher 
Muſikwerke. 

Enckhauſen, Heinr. Frieb,, geb. 25.8.1799 
in Gelle, geft. 15. 1. 1885 in Hannover 
als Hofpianift und Schloforganift. Kom: 
ponift von Drdefter- und Klavierjacen, 
firhliben Werten u. a. 

Engel, David Herm., geb. 22. 1. 1816 in 
Neuruppin, geft. 3. 5. 1877 ala Mut: 
bireftor und Domorganift in Merfebura. 
Komponierte Orgel» und AKlavierftüde, 
ein Dratorium, eine komiſche Oper, No- 
=. ꝛc. Verbffentlichte Schriften über 

ufik, 

Engel, Guftav, Prof., geb. 29. 10. 1529 
in Königsberg, geit. 19. 7. 1895 in Ber» 
lin. Sänger, Gelanglehrer, Mufitreie- 
rent, mufitwifjenihaftlider Schriftiteler. 

Engel, Carl, geb. 6. 7. 1818 in Thieden- 
wieie (Sannover), gejt. 1882 in Zonbon. 
Muſikhiſtoriker. 

Engelsberg, E. S. (Minifterialrat Dr. 
E. Schön), geb. 1825 in Engeläberg in 
dfterr. Oberſchleſien, geſt. 27. 5. 1878 in 
Wien. Komponift humoriſtiſcher Gejänze 
für Männerdöre ıc. 

Erdmannsdörfer, M., ſ. T. d. ©, 

Erdbmanusdörfer, B., f. T. d. ©. 

Erf, Ludwig Ehriftian, Profefior, geb. 8. 
1. 1807 in Weglar, geft. 25. 11. 188 in 
Berlin. Königl. Muſikdirektor, Männer: 
gefangslomponift, Sammler von Bolts- 
liedern und Serauögeber von Schul» 
lievderbüchern. 

Erkel, Franz, geb. 7. 11. 1810 in Gpula, 
Generalmufildireftor in Peſt, geit. 16. 5. 
1893 bafelbft. Kapellmeifter, Komponiſt 
von ungarifchen Opern, Liedern u. a. 

Erkel, Alerander, Sohn des vorigen, geb. 
1846 in Peſt, geft. 14. 10. 1900 bafelbit. 
Generalmufitdireftor, Dpernlompmift x. 

Ernft ıl., Auguft Carl Leopold Alerander 
Eduard, Herzog von Sachſen-Coburg⸗ 
Gotha, geb. 21. 6. 1818 in Gobure, 
geit. 22. 8. 1893 daſelbſt. Komponit 
von Opern ꝛe. Didter. 


Dpernfomponift, Theater:Rapellmeifter,| Ernft, Heinr. Wilh., geb. 1814 in Brünn, 


Direftor und Gründer bes Konſer— 
vatoriumd in Warfchau. 


E 


geſtorben 8. 10, 1865 in Nizza, Be 
rügmter Biolinvirtuos und Kompomif 
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vonBiolinwerken.(„Elegie”, „Dtbellos Eyten, Sob. Alb. van, geb. 26. 4. 


pbantafie” u. anderes. 

Ernit, Heinrid, j. T. d. ©. 

Ertel, Baul, Dr., Romponift und Muſik⸗ 
ſchrijtſteller in Berlin. Orchefterwerke. 

Eſchmann, Johann Garl, geb. 12, 4. 
1826 in Winterthur, geit. 27. 10. 1882 
in Zürid. Klavierpädagoge. Heraus— 
geber treffliher linterrigtswerte und 
eined „Wegweiferd durch die Nlavier- 
litteratur“. 

Edcudier, Gebrüder Marie u. Zion, geb. 
1819 u. 1821, lebten in Barid. WM. ftarb 
17. 4. 1880, 2. 1. 6. 1881. Begründer 
mufilaliicher Seitungen. Herausdg. von 
„Dietionnaire de musique tbeorique 
et historique‘ und anderer Scriiten, 

Eslava, Miguel Hilario, geb. 21. 10, 1807 
in Burlada b. Navarra, geft. 28. 7. 1878 
in Madrid. Bedeutender jpanifher Kom— 
ponift u. Nufilgelehrter. Seit 1844 Ka— 
pellmeifter in Madrid. Schrieb Kirchen 
mufifen, Opern, Orgelmwerte, theoretijche 
Schriften ıc. 

Eöpagne, franz, Dr., geb. 1828in Münfter 
ıWeftfalen), geft. 24. 5. 1878 in Berlin. 
Muſikdirektor, Kuſtos der mufifalijchen 
Abteilung ber fgl. Bibliothef in Berlin, 
War bei der Herausgabe von Vokalwerken 
Beethovens und Paleftrinad durd Breit» 
kopf & Härtel redaltionell thätig. 

Efier, Heinr., geb. 15. 7. 1818 in Manns 
beim, geft. 8. 6. 1872 in —— als 
— a. D. der Wiener Oper. 

omponierte Opern, Sinfonien, Suiten, 
Kammermuſikwerke, Männerchöre, Lieder 
u. anderes. 

Eſſipoff, Annette, f. T. db. ©. 

(tt, Raipar, geb. 5. 1. 1788 in Erringen 
am Ammerjee (Bayern), geft. 16. 5. 1817 
in Münden. Organift der St. Micdyaele: 
Softirde in Münden. Kontrapunttift, 
Kirhentomponift, Theoretiker. 

Eugen, Herzog von Württemberg, geb. 8. 
1. 1788 in Delö (Sclefien), geft. 16. 9, 
1857 bafelbft. Veröffentlichte Lieber, Kla— 
vierwerte, Inftrumentalftiide, Opern, 

Eule, ©. D., geb. 1776, geft. 1827 als 
Theater-Rapellmeifter in jeiner Bateritadt 

amburg. Einftmals beliehter Opern- 
mponift. Beröffentlidte auch zahlreiche 
Klavierwerte. 

Eufenburg, Philipp Graf zu, geb. 12. 2. 
1847 in Rönigsberg. Deutſcher Botichaf: 
ter in Bien, Kompontit u. Dichter (Stal- 
bengejänge, Rojenlieber u. a.). 

Eulenftein, Karl, geft. 15. 1. 1890 in 
Cilli (Steiermark), Virtuos auf der 
Maultrommel. 

Evers, Rarl, geb. 8. 4. 1819 in Hamburg, 
geit. 31. 12. 1875 in Wien. Bianiit, 
KRomponift von Klavierwerken. 

Eybler, of. von, geb. 8. 2. 1766 in 
Schwechat bei Wien, geft. 24. 7. 1846 in 
Schönbrunn. Hoflapellmeifter in Wien, 


Rirhentomponift, Wurde 1834 ges 
* F 


1822 in Amersfoort (Holland), geſt. 
24.9.1868 in Elberfeld, wo er feit 1054 
als Organift an der reformierten Kirche 
tbätigmwar. Komponiſt und Orgelvirtuos. 

Eylen, Gerhard Iſaach van (Bruder des 
vorigen), geb. b. 5. 1882, lebt in Utrecht. 
Drganift, Muſiklehrer. 


Tabricius, Werner, geb. 10. 4. 1638 in 
Ihehoe, geit. 9. 1. 1697 in Leipzig. Abs 
votat, Kantor db. Thomaskirche in Leipzig 
u, Nufitdir. d Paulinerkirche. Komponiſt. 

Fabricius, Johann Albert (Sohn des vo: 
rigen), geb. 11. 11. 1668 in Leipzig, geit. 
80. 4. 1736 in Hamburg. Bibliograph. 
Veröffentlichte Werte, die für ben Muſik— 
forjher von Wichtigkeit find. 

Faccio, Franco, geb. 8. 3. 1841 in Bes 
rona, geft. 21. 7. 1891 in der Irren⸗ 
anftalt in Monza bei Mailand. Kompo— 
nift, Dirigent, Lehrer am Konſerva— 
torium in Mailand. 

Fahrbach, Joſ., geb. 25. 8. 1804 in Wien, 
geit. 7.6.1888 daſelbſt. Flöten: und Guis 
tarren:Birtuofe. Schrieb viele Flötenftüde. 

Fahrbach, Philipp, geb. 25. 10. 1815 in 
Wien, geit. 31. 8. 1885 bdafelbft. Kom— 
ponift zablreiher Tänze und Märſche. 
Sein Sohn: 

Fahrbach, Philipp jr., geb. 1848, geft. 12. 
2. 1894 in Wien. Tanzkomponiſt und 
Militärlapellmeifter. 

Yaift, Immanuel Gottlob Friedrich von, 
Profeſſor Dr., geb. 13. 10, 1823 in Eß⸗ 
lingen, geft. 5. 6. 1894 in Stuttgart, 
DOrgelvirtuos, Theoretifer. War Lehrer 
für Orgelfpiel und Kompofition am fton: 
fervatorium in Stuttgart und von 1859 
bis 1894 Direktor desſelben. Bedeutender 
Dirigent, Romponift (antaten, Diotetten, 

jalmen „Königshymne“ nad) Pialm 21], 
rgelfonaten u. a.). Der König von 
Württemberg verlieh F. den Perjonaladel. 

Faltin, Richard Friedr., geb. 5. 1. 1835 
in Danzig. Univerfitätsmufildireltor in 
Helfingfors. Dirigent. Bearbeitete fin: 
niſche Boltsmufit zc. 

Faminzin, Aler. Sergiewitſch, geb. 1841 
in Kaluga (Rufl.), geit. 6. 7. 1896 in 
Ligowo bei Petersburg. Komponiit, 
Schriftſteller, Profefjor am Konſervato— 
rium in Petersburg. 

Farinelli, Giujeppe, geb. 7. 5. 1769 in 
Eite bei Padua, geft. 12. 12. 1886 in 
Trieft. Kapellmeifter. Produftiver Noms 
poniſt von Dpern (58), Meſſen u. a. 

Farinelli, f. Broſchi. 
armer, Thomas, lebte Ende bes 17. Jahr 
hunderts, geft. 1696. Engl. Komponiſt. 

Farmer, John, geb. 16. 8. 1836 in Not» 
tingbam. Organiftintondon. Komponift. 

Farrenc, Jaques Hippolyte Ariftide, geb. 

9. 4. 1794 in Warjeille, geit. Januar 

1865 in Paris. Flotiſt, Muſiklehrer, 
Mufitverleger, Muſikforſcher, Komponiſt 
von Flotenſtücken ac, 
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Farrenc, Jeanne Louife (Gattin des 
vorigen), geb. 81. 6.1804 in Paris, 
eit. 15. 9. 1875 bafelbft. War begabte 
taniftin und Komponiftin, Lehrerin 
des Klavierfpield am Parifer Nonferva- 
torium. Schrieb Symphonien, mehrfad 
preidgefrönte Rammermufitwerte u. a. 

Bald, Karl Fr. Ehrift., geb. 18, 11. 17886 
in Serbft, geft. 8. 8. 1800 als Tirigent 
ber von ihm gegründeten Berliner Eing: 
akademie. Theoretiter und KRomponift 
weniger firhlicher Vokalwerke. 

Faugues, Vincent. Kontrapunttift ber 
nieverländ. Schule im 15. Jahrhundert. 

Baurs, Gabriel Urban, geb. 13, 5. 1845 
in Pamiers (Ariöge). RKapellmeifter an 
Sainte Madeleine in Paris u, Profefior 
für Kompofition am Ronfervatorium bas 
felbft. Romponierte Symphonien, Chor« 
und Kammermufitwerte, Soloftide für 
verfhiedene Inftrumente, Lieder u. a. 

Fauft, Carl, geb. 18. 2. 1825 in Neiffe, 
geit. 12. 9. 1892 in Bad Kudowa. Mis 
litärfapellmeifter in verſchiedenen Regi⸗ 
mentern, ſeit 1869 ſtädt. Kapellmeifier 
in Waldenburg, dann in Breslau. Kom— 
ponierte Tänze, Märfche, eine Operette ac. 

Favarger, Rene, geb. 1815, geft. 11. 8. 
1868 in Etretat. Pianift und Romponift 
leihter Salonmuſit. 

Bay, Amy, geb. 21. 5, 1844 in Bayon 
Gaula am Miffiffippi, Iebt in Chigaco. 
Vianiftin, Schillerin von Liſzt ꝛtc., Schrift⸗ 
ſtellerin. 

Federici, Vincenzo, geb. 1794 in Peſaro, 
geft. 26. 9. 1826 in Mailand, Stalten. 
Opernkomponiſt. 

ng Bühnenfänger in Münden, 
eldyner, Guft. Ad., geb. 22. 1. 1832 in 
Kumehnen (Dftpr.), geft. 10. 5. 1896 als 
Univerfitätömufifdireftor 2c. in Gießen. 
Treffliber Dirigent. 

Feltre, Alph. Clarke, Comte de, geb. 1806 
in Paris, geft. 8. 12. 1850. KRomponierte 
Opern, Klavierftiide, Lieder u. a. 

Geo, Francesco, geb. um 1699, geft. um 
1752 in Neapel, Berühmter Gefanglchrer, 
Kirchen⸗ und Opernkomponiſt. 

Ferdinand, Fried. Chrift. Lubm., Prinz 
von Preußen (Prinz Louis Ferdinand), 
geb. 18. 11, 1772 in Friedrichsfelde bei 
Berlin, geft. 18, 10. 1806 in Saalfeld, 
PFianift und Komponift. 

Ferrabosco, Domenico, päpftl. Kapellen: 
fänger, Madrigalientomponift, lebte im 
16. Jahrhundert. Etwa um diefelbe Zeit 
lebten au: 1. Alfonfo, 2. Eonftantino 
und 8. Alfonfo (geb. um 1580 in Green» 
wid, vielleicht ald Sohn bes erftgenann: 
ten Alfonfo) Ferrabosco ald Mufifer und 
Tonfeger. 

Ferrari, Benebetto, geb. 1597 in Neggio, 
ir 1681 in Modena. Dichter und 

pernkomponiſt. N 

Ferrari, Domenico, geftorben 1780 in 
Paris. Violinvirtuofe. Schrieb Vio- 
linfonaten. 
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rrari, Carlo, geft. 1789 in Parma. 

Gen Führte In Italien den Daus» 

menaufiag beim Gelloipiel ein. Schriel 
für fein Inſtrument. s 

Ferrari, Carlotta, geb. 27. 1. 1837 in 
Lodi. Romponiftin. Schrieb Dpern, lird» 
lihe Werte, Lieber 2c. und dichtete auch. 

Ferri, Baldafjare, geb. 1610 in Berugia, 

eft. 1680 bafelbft. Seiner Zeit berühmter 
—* —— eb. 16. 2. 1789 im 
edca, Fried. Ernft, geb. 15. 2. 

— geft. 24. 5. 1826 als Ron 
gertmeifter der Hoffapelle in Karlörube. 
Komponift unb Rioliniftl. Sein Sohn: 

Fesca, Alerander Ernit, geb. 22. 5. 1520 
in Rarlörube, geft. 22. 2. 1849 in Braun: 
fhweig. Rianift und talentvoller Roms 
ponift (Opern, Klaviertrios, Lieder u.a.). 

Fehler, Eduard, geb. 5. 10. 1841 in Reu⸗ 
burg (Bayern), geft. 21. 11.1901. Bübe 
nenfänger (Bariton). 

Feſta, Conftantio, geb. in Florenz, gef. 
10. 4. 1645 in Rom. Rompontft und be 
beutenber Rontrapunttift.- Borläufer des 
—— 8. 2388 
ti, Frongois Joſeph, geb. 25. 3. 178 

ir en Seft. 26. 3, 1871 in Brüffel als 
Direltor des Ronfervatoriumd bajelbt. 
Berühmter Mufilgelebrter, Theoretifer, 
Schriftſteller, Kritiker und Komponift. 

Fevin, Antonius de, lebte Ende des 15. 
Jahrhunderts und Anfang bes 16. Jabr⸗ 
hunderts. Gej&idter Kontrapunktiſt. Seit 
genofje Josquins. , 

Fibich, Zdenko, geb. 21. 12. 1860 in Ex 
borjhig bei Tihaslau, lebt in Prag als 
KRompofitionälehrer ıc. Hervorragender 
bohmiſcher Romponift. Schrieb fünf Opern, 
Duvertüren, jymph. Dihtungen, Streich 
quartette, Kammermuſikwerke, viele Kla— 
vierftüde poetifchen Inhalts u. a. 

Fiby, Heint., 15. 5. 1834 in Wien, lebt als 
Städt. Mufitdireftor in Znaim (Mäbren). 
Orcheſterdirek., Soloviolinift, Komponift. 

Field, John, geb. 16. 6. 1782 in Dublin, 
geft. 11.1. 1887 in Moskau. Gefeierter 
Pianift und Komponift. Beruhmt find 
feine Nocturnen. Beachtung verdienten 
aud feine Klavierfonzerte. j 

Filippi, Filippo, geb. 18. 1. 1838 in Bi« 
cenja, geft. 25. 6. 1887 in Mailand, 
Mufitreferent. Schrieb eine Reihe kri— 
tifher Auffäge, worin er fih als Ans 
bänger Wagners bofumentierte. 

Filfe, Mar, geb. 6. 10. 1855 in Etäuben» 
borf bei Leobihüg (Schlefien), lebt als 
Domkapellmeiſter und Vereinsdirigent in 
Breslau. Komponterte Vokalwerke u.a. 

Find, vn. deutſcher Tonkünftler, Iebte 
Ende bes 15. und Anfang bes 16. Jahr— 
hunderts (geb. in Sadjen). Bedeutender 
Kontrapunktiker und Komponift geiſtlicher 
und weltlicher Vokalmuſik. 

Finck, Hermann, Großneffe des vorigen, 

geb. 1627 in Pirna, geſt. 1668 in Witten⸗ 
berg. Komponiſt geiſtl. und weltlicher 
Muſik, Muſiktheoretiker. 
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Fink, Bottfr. Wilh., Dr., geb. 7. 3. 
1783 in Sulza, geft. 27.8. 1846 als 
Univerfitätsmufildireltor in Leipzig. Re⸗ 
bafteur einer Mufilgeitung. Komponiſt, 
Muſikſchriftſteller. 

Fint, Chriſtian, Profeffor,geb. 9.8. 1822 in 
Dettingen (Württemberg). Drgelvirtuos. 
Mufitpireftor, Organift, Seminarmufit: 
oberlehrer in Elingen. Komponiſt von 
Drgelfonaten, Klavierftilden, Bolalmers 
ten u. a. 

Fioravanti, Valentino, geb. um 1770 in 
Rom, geft. 16.6. 1837 in Capua. Kom: 
ponift von Opern und kirchlicher Mufit, 
Lehtere fchrieb er ald päpftliher Kapell⸗ 
meifter in Rom. 

Floravanti, Vincenzo, Sohn des vorigen, 
geb. 1810, geft. 1877 in Neapel. Opern» 
tomponift, wie fein Bater. Kirchenkapell⸗ 
meifter in Neapel, 

Fio rillo, Ignazio, geb. 11. 5. 1715 in 
Neapel, geit. 1787 in Friglar (Kafjel) 
als Rafjeler Hofkapellmeiſter a. D. Koms 
ponierte Opern und kirchl. Werte. 

Fiorillo, Feberigo, Sohn bed vorigen, 
geb. 1753 in Braunfhweig, Tobesjahr 
unbelannt, wahrideinlich füllt es in die 
geil zwiſchen 1820—80. Lebte zulegt in 

ondon. Biolinvirtuoss. Komponierte 
Einfonien, Biolintompojttionen, Etuben. 

Fiſcher, Joh. Ehrift., geb. 1738 in reis 
burg i. Br., geft. 29. 4. 1800. Oboe— 
virtuofe und Romponift für fein Inftrur 
ment x. 

Baer, Joh. Abraham, Dr., geb. 1744 in 

ondon, gei- 1801 bafelbjt. Hervor⸗ 
ragender Geiger, Komponift. 

Fiſcher, Michael Gottharb, geb. 8. 6. 1778 
in Alad bei Erfurt, geft. 12. 1. 1829 in 
Erfurt als DOrganift daſelbſt. Orgelvir- 
tu08, Komponiſt. 

Fiſcher, Karl Ludw., geb. 1816 in Rai: 
ferdlautern, geft. 15. 8. 1877 in Han— 
nover, wo er Hoflapellmelfter war. Bios 
linift, Dirigent, Kompontft von Männers 
hören u. a. 

Fiſcher, Adolf, Profeffor, geb. 28. 6. 1827 
in Udermünbe, geft. 8. 12. 1898, SHers 
vorragender Drganift, Direktor bes 
Schleſ. Ronjervatoriumd für Mufil in 
Breslau, Komponift. 

Fiſcher, Karl Auguft, geb. 25. 7. 1828 in 
Eberöborf bei Chemnig, geit. 25. 12. 1892 
in Dredben. Dee Komponift. 
ifcher, Frans, ſ. T. d. G. 
iſcher, Adolphe, geb. 22. 11. 1847 in 
Brüffel, geft. 18. 8. 1891 in ber Irren—⸗ 
anftalt dafelbft. Violoncellvirtuofe,. Kom: 
ponierte Soloftilde für fein Inftrument. 

Fiſchhof, Zof., 4. 4. 1804 in Butſchovitz 

en), geft. 28. 6. 1857 in Baben 

ten. Klavierlehrer am Ronferva- 
torium Wien. Romponift von Klavier» 
werten ı€. 

Birade!, Robert, Neffe des vorigen, geb. 
1858 in Wien. Rlaviervirtuos, Pros 
fefior am Ronfervatorium In Wien. 


fFigenhagen, Karl Fried. Wilhelm, 
geb. 15. 9. 1848 in Seefen (Brauns 
fhmeig), geft. 18. 12, 1890 in Moslau, 
Violoncellvirtuos, Komponift trefilicher 
Gelloioloitüde u, a, Werte. 

Fleiſcher, Neinbold, geb. 12. 4. 1842 in 
Dabjau (Schlef.). Organift, Dirigent der 
Singafademte u. des Lehrergeſangvereins 
in Börlig. Kgl. Mufitdireftor, Komponiit. 

Flemming, Friedr. Ferd., geb. 28. 2. 1778 
in Neuhauſen (Sadien), geft. 27. 5, 1818 
in Berlin, prakt. Arzt. Komponiſt von 
Männerhören und Xiebern. 

Floersheim, Otto, Kompontjt und Mufils 
ſchriftſteller in Berlin. 

Florimo, Francesco, geb. 1800 in San 
Biorgia Norgeto bei Neggio, geft. 18. 12. 
1888 in Neapel. Italien. Muſikforſcher 
und Komponiit. 

Ylotow, Fr. Frhr. v., geb. 27. 4. 1812 
auf dem Rittergut Teutendorf (Mecklen⸗ 
burg), get. 24. 1. 1883 in Darmſtadt. 
DOperntomponift. „Martha“ und „Stra— 
della” gehören heute noch zu den popur 
läriten Hepertoiropern. 

Flügel, Guftav, geb. 2. 7. 1812 in Nien- 
burg a. d, Saale, war von 1859 an 
Schloßorganift in Stettin. Kgl. Mufit- 
bireftor, Komponiſt. Sein Sohn: 

Flügel, Ernit, geb. 81. 8. 1544 in Halle 
a. S., lebt als Agl. Wufitdireftor und 
Organift in Breölau. Komponiit. 

Förfter, Ad. M., geb. 2. 2. 1854 in Pitts- 
burg (Norbamerita), lebt daſelbſt als 
Muſiklehrer. Komponierte Ordefter- und 
Kammermufitwerfe, Nlavierftüde, Lieder 


u. a. 
Förſter, Joſef, geb. 22. 2. 1833 zu Oſojnith 
(Böhmen), lebt in Prag als Drganift, 
Dirigent und Lehrer für mufitalifche Kom: 
pofition am Ronjervatorium. Komponiit. 
Förſter, Alban, geb. 23. 10. 1849 in 
Reichenbach (Boigtland), Hoftapellmeiiter 
in Neuſtrelitz. Violiniſt (Konzertmeiſter) 
und Komponiſt. Schrieb Opern, Kammer» 
muſitwerke, Klavierftiide, Lieder ıc. 

Folville, Juliette, geb. 6. 1. 1870 in 
Lüttich. Komponiftin, Bioliniftin und 
PBianiftin. 

Fontana, Jules, geb. 1810 in Warfchau, 
geit. 1869 in Paris. Pianiſt, Komponiſt 
von Salonftiden. 

Forchhammer, Th., geb. 29. 7. 1847 in 
Schiers (Graubündten). DOrgelvirtuofe, 
Domorganift in Magdeburg, Kgl. Mufik 
bireftor, Komponift. 

Ford, Thomas, lebte zu Anfang bes 17, 
Jahrhunderts. Gelehrter engl. Kompo— 
nift. Schrieb Meſſen, Kanons u. a. 

Forkel, Joh. Nic,, Dr. phil., geb. 22, 2. 
1749 in Meeder bei Roburg, geft. 17. 8. 
1818 in Göttingen, wo er viele Jahre 
UniverfitätSmufilpireftor war. Bedeu— 
tender Theoretifer und Muſikſchriftſteller, 
Komponiſt. 


beim a. Rh., geſt. 16. 12. 1889 in 


F Formes, Karl, geb.7. 8. 1816 in Mübl- 
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New York. Ausgezeichneter Baifift. 
Sein Bruder: 

Formes, Theobor, geb. 24. 6. 1826 in 
Mühlheim a. Rhein, geft. 15. 10. 1874 
in ber Irrenanftalt Endenih bei Bonn. 
Errang al$ Tenorift große Erfolge. 

Foroni, Giacopo, geb. 25.7.1825 in Verona, 
geit. 8. 9. 1858 in Stodbholm, wo er Hof: 
fapellmeifter war. Romponift, Pianift. 

Fouque, Pierre Dctave, geb. 12. 11. 1844 in 
Pau (Niederpgrenäen), geft. April 1883 da⸗ 
jeibft. Komponiſt und Diufitichriftfteller. 

Fränzl, Ferd., geb. 24. 5. 1770 in Schwetz⸗ 
ingen, geft. Nov. 1833 in Mannbeim als 
pen|. bayeriſcher Hoftapellmeifter. Bio: 
linift, Romponift (Violintonzerte, Dr: 
cheſterwerke u. a.). 

Franchetti, Alberto, Baron, geb. 18. 9. 
1860 ın Zurin, Komponierte Opern, 
Orcheſter- und Aammermufilwerte ıc. 

Franchomme, Aug., geb, 10. 4. 1809 in 
Lille, geft. 21. 1. 1884 in Paris. Be 
beutender Gellovirtuod und Komponift 
von Eoloftüden für fein Inftrument. 

Brand, Melbior, geb. um 1580 in Zittau, 
geit. 1639 als Hoffapellmeifter in Koburg. 
Kirchenkomponiſt von enormer Probufs 
tivırät, 

Franck Joh. Wolfgang, geb. 1641 in Hams 
burg, war bafelbit Arzt, Operntomponift 
und Kapellmeifter. Er ftarb in Spanien. 

Brand, Céſar Auguft, geb. 10. 12. 1522 
in Lüttich, lebte feit 1843 in Paris als 
Drganift und Lehrer am KKonjervatorium, 
geft. 8. 11. 1890, Bebeutender Komponift. 
Dratorien: „Ruth“, „Les Beatitudes“, 
ı Symphonie in D-moll, ſymphon. Dichs 
tungen, Klavierwerte mit Drcheiter, Klas 
vier: und Violinfonaten, Kammermuſik— 
werte, Lieder u.a, jrand findet erft in 
legter Zeit die verdiente Anerkennung. 

Brand, Joſef (Bruder von Gefar Auguft), 
geb. 1820, lebte in Paris. Organiſt, 
Komponift. Schrieb Lehrbücher. 

Franck, Eduard, Prof. Dr., geb. 6.10.1817 
in Breslau, geft. 5. 12. 1898 in Berlin. 
Pianift und Komponift (Symphonie, 
Kammermuſik- und Klavierwerke u, a.). 

Hrand, Rihardb (Sohn des vorigen), geb. 
8. 1. 1858 in Köln. Pianiſt, Komponift 
und Lehrer. Dirigent bed Lehrergeſang— 
vereins in Rafiel. Klavier: und Kammer: 
mufit; Duvertilren, Suite ıc. 

Franco-⸗Mendes, Gebrüber, der ältere 
Jakob, geb. 1812 in Amfterdam, Bio: 
loncellfpieler, lebte in Baris; ber jüngere 
Joſef, geb. 1816, geft. 14. 10. 1841 in 
Amfterbam, war Biolinvirtuos. Kom— 
ponift von Streidhquartetten u. a. 

Franf,Ernft, geb. 7.2. 1847 in München, geſt. 
17.8.1889 in Ober-Döbling b. Wien. Hof: 
organiit, Hoftapellmeifter in Mannheim u, 
Hannover, Komponiſt von Dpern u. a, 

Franke, Hermann, geb. 9. 2. 1834 in 
Neuſalz a. O., ift feit 1869 Kantor an 
ber Hauptlirde in Sorau. Kgl. Mufits 
bireftor, Komponift, Mufilpädagoge. 
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Franz, Robert, Dr., geb. 28, 6. 1815 
in Halle, geft. 24. 10. 1892 bajeleit. 
Vebeutender Liederlomponift, Dirigent. 
Bearbeiter Bachſcher und Händeljcher 
Werte ꝛc. 

Franz, I. 9. (aud B. Pelham), Pfeubo- 
nym für Graf Bollo von Hochberg auf 
Rohnſtock (Schlefien), geb. 23. 1. 1843 
auf Schloß Fürftenftein, Generalinten- 
bant der Kgl. preuß. Hoftheater. Kom— 
ponift von Opern, Symphonien. Graf Do. 
rief 1876 die ſchleſiſchen Mufitfefte ins 
Reben. 

Freiberg, Dito, Profefior, geb. 26. 4. 1816 
in Naumburg a. S. Univerfitätämufit- 
direltor und Dirigent mehrerer Gejang- 
vereine in Göttingen. Schrieb Chöre. 

Frescobaldi, Girolamo, geb. 9. 9. 1583 
in Ferrara, geft. 2. 3. 1644 in Rom, 
wo er von 1608 bis Zur; vor jeinem 
Tode Organiſt an der Peteröfirche war. 
Der größte Orgelvirtuos jeiner Zeit, 
aber au als Komponiſt filr die Kunft 
von hoher Bedeutung. 

Freudenberg, Karl Gottlieb, geb. 15. 1. 
1797 in rg | (Säleften), gef. 
13. 4. 1869 als Dberorganift an der 
St. Maria-Magdalenentirge in Breslau. 
KRomponift (Orgel: und Klavierjtüde, BU 
tallompofitionen u. a.). 

Freudenberg, Wilb., Prof., geb. 11. 3. 
1838 in Kaubader-SHiltte bei Neuwied, 
lebt in Berlin als Xehrer und Dirigent 
mehrerer Geiangvereine. Kapellmeifter, 
Komponift (Opern, Orcheſterwerke, Kla⸗ 
vierftiide, Lieder u. a.). 

Fride, Auguft Gottfr. Ludw., geb, 24. 3. 
1829 in Braunfchweig, geit. 27. 6. 18% 
in Berlin. Ausgegeichneter Bühnenfänger, 
Baffift, Kgl. Rammerjänger. 

Fride, Auguft, Bariton, Hofopernfänger 
in Stuttgart, BR 

Friedrich ıl. der Große, König v. Preußen, 
geb. 24. 1. 1712 in Berlin, geft. 17. 8. 
1786 in Sansſouei. Eifriger Mufiklied 
baber, Flötift, Komponift von Flöten 
foli u. a. 4 

Frimmel, Theodor, Dr., geb. 16. 12. 1853 
in WAmftetten (Nieberöfterreih). Kuftos 
der £. £, Bibliothek und Dozent für Kunſt⸗ 
geſchichte in Wien. Wufikjcpriftfteller 
(„Beethoven und Goethe”, „Reue 
boveniana” ıc.). 

Fritze, Wilh., geb. 17. 2, 1842 in Bremen, 
geft. 7. 10. 1881 in Stuttgart. Pianikt, 
Dirigent, Komponift (Symphonien, Dras 
torien, 1 Alaviers und ı Riolinfongert, 
—— eb. 24. 8. 18401 
ritzſch, t Wilh., geb. 24. 8. n 

lebt in Leipzig. Redakteur bes 
foriſchrittlich gefinnten „Wufitalifchen 
Wochenblattes“, Diufitverleger. 

ffroberger, Job. Jacob, geb. um 1605 in 

2 geft. 6. 5. 1667 in Hericourt als 
ufitlehrer der Herzogin Sibyla von 
Württemberg. Berübmter Drganiit 
und Komponiſt, Drgel: und Klavier 
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fompofttionen ıc. F. war Schüler 
escobaldis in Rom. 

Fröhlich, Joſef, Dr., geb. 28.6. 1780 in 
Würzburg, geft. 5. 1. 1862 bafelbft. Pro⸗ 
feſſor an der Univerfität und Iniverfitätss 
mufifbireftor, Aomponift, Mufithiftorifer, 
verfaßte Schulen für alle möglichen Ins 
ftrumente. 

Fromm, Emil, geb. 29. 1. 1885 in Sprem⸗ 
berg (Nieberlaufig), lebt in Flensburg 
als Dirigent unb Muſiklehrer. DOrganift, 
fal. Muſikdirektor, Romponiit. 

Früh, Armin Leberecht, geb. 15. 9. 1820 
in Müplhaufen (Thüringen), geft. 8. 1. 
1894 in Norbhaufen, Muſiklehrer, Kom: 
vonift (Opern, Sympbonien ꝛc.). 

Fuchs, Georg Fried., geb. 3. 12. 1752 in 
Mainz, geft. 9. 10. 1821 in Paris. Klari- 
nettevirtuos, Romponift von Werten für 
Bladinftrumente, 

Fuchs, Aloys, geb. 6. 6. 1799 in Raaſe 
‚Deiterr.-Echlefien),, geft. 20. 8. 1858 in 
Wien. Muſikhiſtoriograph und Antiquar. 

Fuchs, Earl, Dr. phil., (Dorius %ob.), 
* 22. 10. 1838 in Potsdam, lebt in 

anzig als Muſiklehrer und Muſikreferent. 
Vorzüglicher Pianiſt und geiſtvoller Muſik⸗ 
ſchriftſteller, Drganiſt a. D. 

Fuchs, Albert, geb. 15.2. 1858 in Baſel, 

war Direktor bes von ®. Freudenberg ge: 

ündeten Ronfervatoriums in Wiesbaden, 
eit 1898 Lehrer am Konfervatorium in 
Dredven. Romponift (Orcheſter-, Klavier:, 
Vokalwerke u. a.). 

Füchs, Ferd. Karl, geb. 1811 in Wien, 
gr 7.1. 1848 bafelbft, Komp. v. Dpern. 

Führer, Robert, geb. 2. 6. 1807 in Prag, 
geft. 28. 11. 1861 in Wien. Theoretiter 
und Kirchenkomponiſt (Mefjen zc., Orgel» 
werfe u. a.). 

Fuentes, Don Pasquale, geb. in Albaiba, 

eft. 1768 in Balenzta, Spaniſcher Kirchen: 
omponiſt. 

Fumagalli, Adolfo, geb. 19. 10. 1828 in 
Inzago (Mailand), lebte in Paris, geit. 
1856 in Florenz. Pianift, Salontomponift. 

Fürſtenan, Caſpar, geb! 28.2. 1772in Min: 
fter, geft. 11.5. 181V in Oldenburg. Flötiſt. 

Fürftenau, Ant. Bernh., Sohn d. vorigen, 
geb. 20. 10. 1792 in Münfter, geft. 18. 11, 
1852 ald Kammermuſikus in Dresden, 
Flötenvirtuos, fomponierte für fein In— 
firument. Defien Sohn: 

Fürſtenau, Morig, geb. 26. 7. 1824 in 
Dresden, geft. 25. 3. 1889 bajelbit. 
Flötenvirtuos, Muſikſchriftſteller, Kuſtos 
ber K. Muſikalienſammlung und Lehrer 
am Konſervatorium in Dresden. 

Bug, Joh. Joſef, geb. 1660 in Hirtenfelb 
(Steiermarf), geft. 14. 2. 1741 in Wien. 
Raijerl.Oberkapellmeiiter in Wien, Kontra— 
punktift, Theoretifer, Komponift kirchlicher 
und weltliher Mufitwerte. 


Hasrieli, Andrea (gen. Andr. del Cana- 
reggio), geb. um 1510, geft. 1586 in 
Venedig. Rapellfänger, Organiſt, bes 
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rühmter Komponiſt ber uenstientfäen 


Säule. 

Gabrieli, Giovanni (Neffe des vorigen), 
geb. 1567 in Venedig, geft. 1612 ober 
13. 8. 1618. Drganift ber Markuskirche, 
Drgelvirtuos. Als Komponiſt ebenjo be» 
beutend wie fein Obeim. 

Gabrielöty, Joh. Wilh., geb. 27. 5. 1701 
in Berlin, geft. 18. 9. 1846 in Berlin. 

lötenvirtuos und KRomponift für fein 
nftrument. 

Gabrielöty, Julius (Bruber bes vorigen), 
geb. 3. 12. 1806 in Berlin, geft. Mai 
1878. Ebenfalls Flötenvirtuos. 

Gabrilowitid, Difip, ſ. T. d. ©. 

Gade, Nield W., geb. 22. 2. 1817 in 
Kopenhagen, geft. 21. 12. 1890 daſelbſt 
als kgl. dänifher Hoflapellmeifter und 
Direktor bes Konfervatoriums ıc. ©. ift 
nicht allein ber bebeutendfte däniſche Koms 
ponift, fondern Überbaupt einer der hervor⸗ 
ragendften Meifter neben Mendelsſohn und 
Schumann. Er jchrieb 8 Symphonien, 5 
Duvertüren, 8 Chorwerke mit Soli und 
Orcheſter, Novelletten für Streidordefter, 
Kammermufilwerke Klavierftüde,Yieder:c. 

Gadsby, Henry, geb. 15. 12. 1842 in Yons 
bon, Englilder Komponiſt. Schrieb Sym— 
pbonien, Kantaten, Duvertüren, Volals 
werte u. a. 

Gährich, Wenzel, geb. 16.9.1794 in Zercho⸗ 
wig (Böhmen), geft. 15. 9. 1864 in Berlin, 
Violinift, wurde fpäter Ballettdirigent am 
fol. Opernhaus. Komponierte Ballett» 
mufifen, Opern, Sympbonien u. a. 

Gänsbacher, Joh. Bapt., geb. 8. 5. 1777 

in Sterzing (Tyrol), geft. 18. 7. 1844 in 

Dien. Bar Rapellmeifter am Stephan» 

dom daſelbſt. Schrieb Kirchenwerke, 

Inſtrumental- und Vokalkompoſitionen. 

Gafori, Gafurius Franchtus, geb. 1451 in 
Lodi, geft. 1622 im Malland,, wo er als 

Ehormeifter am Dom tbätig war. 

beutender italienijher Theoretiter. 

Gagliano, Marco di Zanobi ba, geb. Enbe 

des 16. Jahrh. in Gagliano, get. 24. 2. 

1642 ald Kapellmeijter ber Lorenzkirche 


De: 


in Floren. ©. ift einer ber älteften 
Dperntomponiften, fchrieb auch viele 
Kirchenwerke. 


Gallen, Jaeq. Franç., geb. 8. 12. 1795 in 
Perpignan, geſt. 1864 in Paris. Be— 
rühmter Hornvirtuos. Komponiſt für 
ſein Inſtrument und Verfaſſer einer 
„Hornſchule“. 
Gallenberg, Wenzel Rob. Graf v., geb. 
28. 12. 1788 in Ben, geft. 13. 3. 1830 
in Rom. Theaterdirektor und Ballett» 
tomponift. 
Galliard, Job. Ernft, geb. 1687 in Celle, 
eft. 1749 in London ald Kapellmeifter. 
omponierte Dpern unb vieles andere. 
Gallus, Jacobus, auch Hänbl, Hanbl gen., 
geb. um 1550 in Rrain, geft. 1591 in Prag 
als kaiſerl. Kapellmeifter. Bebeutender 
Kontrapunktift und Romponift von Mel» 
fen, Motetten u. a, 


Bergleide aud „Tontfünftler der Gegenwart”. 
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KRiünfller-Iexikon. 


Galuppi, Baldafiare (gen. Buranello), 
geb. 1706, geit. 1784 in Benebig. 
Kapellmeifter an der Markustirde, jpäter 
katjerl. Rapellmeifter in Petersburg. Kir⸗ 
chen⸗ und Opernfomponiit. 

Gambini, Carlo Andrea, geb. 22.10.1819 
in Genua, geft. 14. 2. 1865 bafelbft. Roms 
ponierte Dpern, kirchliche Werte u. a. 

Gambole, Emanuele, lebt in Mailand. 
Muſiktheoretiker. Machte einen Verſuch 
der Reform unſerer Notenſchrift. 

Gamucci, Baldaſſare, geb. 14. 2. 1822 in 
xlorenz, geft. 8. 1. 1892 bafelbit als 
Direktor des fol. Muſikinſtituts. Kom— 
ponift. 

Ganz, Morig, geb. 13. 9. 1806 in Mainz, 
geſt. 22. 1. 1863 in Berlin. Violoncell- 
virtuos, Komponiſt für fein Inftrument ıc. 

Ganz, Yeopold, geboren 28. 11. 1810 in 
Mainz, geftorben 15. 6. 1869 in Berlin. 
Violinvirtuos. 

Garaude, Alexis Adélaide Gabriel de, geb. 
21. 8. 1779 in Nancy, geſt. 23. 8. 1652, 
Profeffor für Gejang am Rofervatorium 
in Paris. Schrieb Gefangftudien, eine 
Gefangichule, Lieder, Alavierfonaten u.a. 

Garcia, Danuel del Populo Bincente, geb. 
22, 1. 1775 in Sevilla, geft. 2. 6. 1832 
in Paris. Beribmter Tenorift und Ges 
fanglehrer, auch Opernlomponift. 

Garcin, Jules Augufte, geb. 11. 7. 1880 
in Bouraes, geit. 10. 10. 1896 in Paris. 
Violinvirtuoje, Romponift, war Profeſſor 
am Konſervatorium und Dirigent der 
Konjervatorıumsfonzerte, 

Baribaldi, Giuſeppe, geb. 1820 in italien, 
Flötenvirtuos und Komponiſt für fein 
Inftrument. Schrieb auch Dpern. 

Garnier, Francois Joſeph, geb. 1759 in 
Lauris (Baucluje), geſt. 1825 daſelbſt. 
Berühmter Oboiſt. Veröffentl. Konzerte 
ꝛc. für fein Inſtrument, ſowie eine 
Oboeſchule. 

Garret, Georg Murſell, Dr., geb. 1834 in 
Wincheſter, geft, 8. 4. 1897 in Cambridge. 
Unwerjitätsorganift und Komponift. 

Gaſpari, Gaetano, geb. 14. 3. 1807 in 
Bologna, geit. 81. 8. 1881 bortfelbft. 
"War bis 1866 NKavellmeiiter an San 
Petronio. Mufitgefhichtsforider, Kom: 
ponift von Kirchenmufifen. 

Bafvarini, Francesco, geb. 1668 in Rucca, 
geit. ald Kapellmeiſter von St. Laterano 
in Rom im April 1737. Kirchen: und 
Opernkomponiſt, Lehrer. 


Öniverini, N. be, geft. 21. 4. 1868 in | 


Baris, Arzt, Muſikkritiker und begeiſterter 
Wagnerianer. 

Baifier, Edouard, geb. 1822 in Paris, 
geit. 18. 12. 1871 in Havanna. franz. 
Opernſänger. Feierte gemeinfam mit 
feiner Gattin: 

Baſſier, Joſepha (geb. Fernandez), geb. 
1821 in Bilbao, geit. 3. 10. 1566 in 
Madrid, an den größten europäiſchen 
u. amerifanifchen Biihnen Triumpbe. 

Baßtmaunn, Florian, Leop., geb. 4. 5. 
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1723 in Brür (Böhmen), geft. 21. 1. 
1774 in ®ien, wo er SHoflapellmeifter 
mar. Dpern« und Kirhenfomponift. 

Gafiner, Ferd. Simon, Dr., geb. 6. 1. 
1798 in Wien, geft. 25. 2. 1851 als Hof: 
mufifdireftor in Karlsruhe. Biolinift und 
Komponiſt. Schrieb tbeoretiihe und pä«- 
dagogifhe Werke, fomie ein lniverfal- 
leriton der Tonkunſt (nah Schilling). 

Gaftinel, Léon, geb. 15. 8. 1838 in Bil 
lers-leöspot3, Depart. Cöte b’Dr. Fran⸗ 
söfiiher Komponiſt. Schrieb Sympbe- 
nien, Dratorien, Duvertüren, Kammer» 
mufifwerfe, Opern u. a. 

Gaſtoldi, Giovanni Giacomo, geb. Mitte 
bes 16. Yabrbunderts in Caravagaio, 
geit. 1622. Kirchenkapellmeiſter, Kontra 
punftift und Komponiſt vieler kirchlicher 
und mweltlicher Vokalwerke. 

Gatayed, Guillaume PR. Ant., geb. 20. 12, 
1774, geft. 20. 10, 1846 in Paris. Mar 
Virtuofe auf der Guttarre und Harfe. 
Schrieb viele Mufititide für diefe In— 
ftrumente, auch mehrere Schulen. 

Gatayes, Joſef Leon, neb. 25. 12. 1805, 
geft. 1. 2. 1877 in Paris. Ebenfals 
Harfenvirtuofe und Komponiit für Harfe. 

Gathy, Aug., geb. 14. 5. 1800 in Lüttich, 
neit. 8. 4, 1858 in Parid. Muſikaliſcher 
Kritiker. Schrieb ein Mufillerifon. «3, 
Auflage 1873 von Reifmann.) 

Gaubn, Nofef, geb. 17. 3. 1851 in Lana» 
vig (Steiermark), lebt als Vereinspiri+ 
gent und Muſiklehrer in Gray. Kompo— 
nifi von Klavierftüden, Lieder, Chören x. 

Gaultier, Denis, geb. Anfangs des 17. 
Jahrhunderts in Marfeille, geft. 1664 in 
Paris. Virtuoſe auf ber Laute, Romponift 
fir fein Anftrument. 

Gautier, Jean François Eugene, geb. 
27. 2. 18522 in Vaugirard bei Paris, 
geft. 3. 4. 1878 in Paris. War Theater: 
fapellmeifter, Lehrer am Konfervatorium, 
Organist, Kritifer und Komponift einer 
Anzahl fomifher Dpern xc. 

Gaveaux, Pierre, geb. 1761 in Beziers, 
geit.5. 2. 1825 in Paris in einer Irren⸗ 
anftalt. Bebeutender Tenorift und dra— 
matiiher Romponift, ſchrieb 83 Opern 
und Operetten. 

Gaviniés, Pierre, geb. 3. 5. 1726 in 
Vordeaur, geft. 19. 9. 1800 in Baris. 
Vedeutender Violinvirtuofe, Lehrer am 
Koniervatorium in Paris. Schrieb Etüs 
den, Konzerte und Sonaten für Biolinesae, 

Gaztambide, Joaquin, geb. 7. 2. 1828 in 
Tudela (Navarra), geit. 25. 3. 1870 in 
Madrid als Lehrer bed Alavieripiels am 
Konjervatorium. Dirigent und Dperetten« 
komponiſt. 

Gazzaniga, Giuſeppe, geb. 1748 in Verona, 

geſt. 1519 in Crema. SKapellmeijter, 

Dperntomponift. Schrieb fpäter ala Na: 

pellmeiiter ber Kathedrale zu Cremona 

auch Kirchenmuſik 
Gebauer, Franz Taver, geb. 1784 in 
Eckers dorf (Grafſchaft Glag), geſt. 18. 


Bergleiche auch „Tonkünſtler der Gegenwart”, 


Riünfller-Lexikon, 


12. 1822 in Wien. Chordirektor an 
ber Auguftiner Hofpfarrfirhe in 
Wien, Gründer ber concerts spirituels, 
Veröffentlichte Lieder und Chöre, 

Gebel, Georg, geb. 25.10. 1709 in Brieg 
ESchleſien), geft. 24. 9. 1762 in Rudol—⸗ 
ftadt als fürftliher Konzert: und Kapell⸗ 
meifter. Komponierte 100 Symphonien, 
12 Opern und eine Menge Kirchenmufiten 
und Inftrumentalftüde ıc. 

Gebel, Franz Xaver, geb. 1787 in Fürftes 
nau bei Breslau, geft. 1843 in Moslau. 
Kapellmeifter, Klavierlehrer, Komponift 
von Opern, Duvertüren, Symphonien, 
Rammermufilwerten, Klavierſtücken u. a, 

Gebhyardi, Ludwig Ernft, geb. 1787 in 
Nottleben (Thüringen), geft. 4. 9. 1862 
in Erfurt ald Drganijt und Muſiklehrer 
am Seminar bajelbjt. Orgelvirtuos. 
Schrieb eine Generalbaßfchule, eine Orgels 
ſchule, Orgelftüde ıc, 

Geisler, Baul, f. T. d. ©. 

Geißler, Karl, geb. 28. 4. 1802 in Mulda 
Sachſen), geft. 13. 4.1869 ald Organift 
in Bad Elfter. Romponierte Alavier- und 
Orgelftüde, kleinere Kirchenvokalſachen ıc. 

Getinet, Joſ., Abbe, geb. 8. 12, 1758 in 
Selcz (Böhmen), lebte in Wien, wo er 
am 18. 4. 1825 ftarb. ©. 8. beliebter 
Bartationentomponift. 

Geminiani, Francesco, geb. 1680 in Qucca, 
geft. 17. 9. 1762 in Dublin. Violin— 
virtuos, KRomponift vieler Werte für 
Violine zc. und Muſikſchriftſteller. 

Genaft, Eduard Franz, geb. 15. 7. 1797 
in Weimar, geft. 4. 8, 1866 in Wies- 
baden. Baritontft, fpäter Schaufpieler, 
tomponierte Lieder und zwei Opern. Gab 
feine Memoiren: „Aus dem Tagebude 
eines alten Schaufpielers” heraus, 

Sende, Richard, geb. 7. 2. 1823 in Dans 
sig, geft. 11. 6. 1895 in Baden bei Wien. 
Theaterfapellmeifter, Komponift von Eos 
mifchen Opern und Dperetten, Männer: 
hören, Liedern u. a. Gende dichtete bie 
Terte zu feinen Bühnenmwerten jelbit und 
verforgte auch andre Rompontjten(Strauß, 
Suppe ıc.) mit Librettis. 

Sende, Rudolph, Bruder bed vorigen, 
Trofeffor, Muſikſchriftſteller, Begründer 
der Berliner „Mosart-Gemeinde” und 
Heraudgeber ber für ihre Mitglieder be— 
ftimmten „Mitteilungen“, lebt in Berlin. 

Generali, Pietro, geb. 4. 10. 1783 in 
Mafierano (Piemont), geft. 3. 11. 1832 
in Rovara. Dirigent, Romponift von 
Opern und Kirdenmufif. 

Genet, Eleazar (gen. il carpentrasso), geb, 
Ende des 15. Jahrhunderts, geft. 1532, 
Kontrapunttift und Kirchenkomponiſt. 

Genf, Hermann, geb. 6. 1. 1856 in Til- 
fit, Direftor des Konfervatoriums des 
Weftend und Dirigent ıc. in Berlin: 
Charlottenburg, Piantft und Komponiit. 

Gerber, Ernft Ludw., geb. 29. 9. 1746 
in Sonberöhaufen, geft. 80. 6. 1819 
ald Hoffelretär daſelbſt. Schrieb ein 


Tonkünſtlerlexikon, welches noch heute 
Wert befigt. 

Gerbert von Hornau, Martin, Fürſtabt 
von St, Blafien (Schwarzwald), geb. 12. 
8. 1720 in Horb a. N., geſt. 18. 6. 1793 
in St. Blafien. Muſikforſcher von Be» 
deutung. 

Gerke, Dtto, geb. 13. 7. 1807 in Lines 
burg, geft. 28. 6. 1878 in Paberborn. 
Violinvirtuod und Komponift für fein 
Inftrument. 

Gerhäufer, Tenorift, Hoftheater in Karls— 


rube. 

Gerlach, Theod. Heinr., geb. 26. 6. 1861 
in Dreöden. Kapellmeifter und Kompo—⸗ 
nift. Schrieb Ehor:, Orcheſter und Kam— 
mermufitwerlfe, Stantaten, Lieder u. a. 

Germer, Heinr., geb. 80. 12. 1837 in 
Sommerddorf (Prov. Sachſen), lebt in 
Dresden ald Wufillehrer. Pianifl und 
Klavierpädagoge. Beröffentlihte eine 
Klavierſchule, theoretiſch⸗praktiſche Schrif» 
ten, veranſtaltete Ausgaben klaſſiſcher 
Klavierwerfe ꝛc. 

Gernsheim, Ir., ſ. T. d. ©. 

Gersbach, Joſef, geb. 22. 12. 1787 in Säk⸗ 
fingen, geſt. 3. 12. 1830 ald Seminars 
mufillehrer in Rarlsrube, Liederkomponiſt, 
veröflentlihte Schullieberbücher zc. 

Geriter, Etella, f. X. d. ©, 

Gervafoni, Carlo, geb. 4. 11. 1762 in 
Mailand, geft. 4. 6. 1819 dafelbfi. Bar 
Kirdhenmufildireltor in Borgo Taro, 
Mitglied der italienifhen Akademie der 
Wiffenihaften und Künfte, Veröffentlichte 
theoretiſche Werte. 

Gervinus, Georg Gottfr., geb. 20. 5. 
1805 in Darmitabt, geft. 18. 8. 1871 in 
Heidelberg als Profefjor. Schrieb das 
Werk: „Händel und Shafefpeare. Zur 
Aeſthetik der Tonkunſt“. 

Geſius, Bartholomäus, geb. um 1655 in 
Müncheberg bei Frankfurt a. D., geit. 
1613 dafelbft. Komponift und Theoretifer., 

Gefualdo, Don Carlo, Fürſt von Benoja. 
Geiftreiher Mufifer und Madrigalens 
tomponift. Seine Werte wurden 1685 
und 1613 herausgegeben. 

Gevatrt, Francois ſ. T. d. G. 

Geyer, Flodoard, Profeſſor, geb. 1. 3. 
1811 in Berlin, geft. 80. 4. 1872 bas 
felbft. War Xebrer ber KRompofition am 
Sternihen Ronjervatorium, MNufitigrift- 
fteler, Mufilreferent, Theoretiter und 
Komponift von Opern, Sympbonien, 
Kirchenwerken, Liedern zc. Nur weniges 
wurde verdfientlicht. 

Gheyn, Matth. van ben, geb. 7. 4. 1721 
in Tirlemont (Brabant), geft. 22. 6. 1786 
in Löwen. Drganift und Drgellompos 
nift ac. 

Ghislanzoni, Antonio, geb. 25. 11. 1824 
in Lecco (Stalien). War zuerft Baritoniit, 
fnäter Mufikichriftfteller, Kritiler und 
Librettiſt („Aidba* zc.). 


6 Gnizgeie, Giovanni, Franzistaners 


nönd, geb. in Brescia. Kirchenkapell⸗ 


Bergleiche auch „Zonfünftler der Gegenwart”, 


Rünfler-Iexikon, 


meifter und Komponiſt firdlicher 
Vokalwerke, welde in ben Jahren 
1608—24 herausgegeben mwurben, 

Ghymerd, Jules Eugene, geb. 16. 5. 1835 
in Lüttich, Profeſſor des Klavieripiels 
am Konjervatorium dafelbft. Mufikrefes 
rent, Schrieb Klaviermwerte zc. 

Ghys, Joſef, geb. 1801 in Gent, geft. 22. 
8. 1848 in Petersburg. Biolinvirtuos 
und Romponift von Biolinfoloftüden ıc. 

Biacomelli, geb. 1686 in Parma, geft. 
1743 bafeldft. S. 8. berühmter Opern⸗ 
toınponift. 

Biardini, Felice de, geb. 1716 in Zurin, 
geit. 1796 in Moskau. Berühmter Bio: 
linvirtuos und Komponift von Dipern 
und Initrumentalwerten. 

Gibbons, Orlando, geb. 1583 in Cams 
bridge, geft. 1625 in Canterbury. Bes 
beutender englifher Romponift, Hoforgas 
nift, Sein Sohn: 

Gilbbons, Ehriftof, geb. 1615 in London, 
geft. 20. 10. 1676, war Drganift an ber 
Weitminfter: Abtei. 

Gide, Gafimir, geb. 1798 ober 1804 in 
Paris, geft. 18. 2, 1868 bafelbft. Opern: 
und Ballettfomponiift. 


Gilchriſt, W. W., geb. 18. 1. 1846 in 


— 


Jerſey Eity (New Jerſey). Organiſt und 
Dirigent in Philadelphia, Komponiſt. 
Gille, Karl, Kapellmeifter am Stadttheater 

in Hamburg. 

Gillet, Ernft, geb. 13. 9. 1856 in Paris, 
Violoncellift und Salonkomponiſt. („Loin 
du bal* ıc.). 

Gilſon, Paul, geb. 15. 6. 1865 in Brüffel. 
Komponift. Kantaten („Sinai“), Opern, 
Chormwerfe, die Symphonie „Das Meer“ 
und anbere größere Orcheſterwerke ıc. 

Biordani, Biufeppe (gen. Giordaniello), 
geb. 1744 in Neapel, geft. 1798 in Fermo 
als Kapellmeifter der Kathedrale daſelbſt. 
Komponierte Dpern, Dratorien, Kammer: 
mufitwerfe, Violinkonzerte, Lieber u. a. 

Gioſa, Nicola de, geb. 5. 5, 1820 in Bari, 
geft. 7. 7. 1885 daſelbſt. Theaterfapells 
meifter und Dpernfomponift. Schrieb auch 
Lieder und Kirchenmuſiken. 

Biovanelli, NRuggiero, geb. um 1560 in 
Belletri, geft. nach 1615. War Nadfolger 
Baleftrinas al Kapellmeifter an St. Peter 
in Rom, fomponift vieler Kirchenwerte. 

Ginliani, Mauro, geb. 1796 in Bologna, 
geft. 1820 in Wien. Guitarrevirtuos und 
Komponift für fein Anftrument. 

Gladſtone, Francis Edward, geb. 2. 8. 
1845 in Summertown bei Orforb, Dr 
ganift in London, Komponift kirchlicher 
Werte. 

Gläſer, Franz, geb. 19. 4. 1798 in Ober: 
georgenthal (Böhmen), geftorben 29, 8. 
1861 in Kopenhagen, wo er Hoflapell- 
meifter war. Dpernlomponift („Des 
Adlers Horfi”, „Rattenfänger von Ha: 
meln”) u.a. 

Glarean, Heinr. (Henricus Loritus), 
geb. 1488 im Kanton Glarus, geft. 


& 





28.8, 1563 in Freiburg in Br. Der bes 

beutendfie Muſiktheoretiker jeiner Zeit, 

Glazounow, Alerander, geb. 10. 8. 1866, 
lebt in Petersburg. Servorragender 
ruffifher Komponift. Schrieb mehrere 
Sympbhonien (bie 4. und 5. wurben auch 
in deutſchen Konzertfälen mehrfach auf— 
geführt)” und andere Orcheſterwerke 
(Duvertüren, Serenaben, Rhapſodien), 
Streidhquartette, Gellos und Alavier- 
ftiide ac. 

Gleich, Ferbinand, Profeffor, geb. 17. 12. 
1816 in Erfurt, geft. 20. 4. 1898 in 
Wien. Komponift unb u a ek 

Glinka, Michael, Iwanowitſch, geb. 1. 6. 
1803 in Nomwofpast (Rußland), (Gous 
vernement Smolendß), geft. 15. 2, 1857 
auf einer Neife in Berlin, Glinka war 
faiferlih ruſſiſcher Hoffapellmeifter ꝛc. 
Als Romponift tft er Schöpfer ber natio- 
nalsruffiihen Oper („Das Leben für ben 

aren*”, „Rußlar und Ludmilla“). Er 
chrieb außerdem Nomdhzen, DOrdeiter- 
ftüde („Ramarindfaja”) ac. 

Glover, Homarb, geb. 1819, geft. 27. 10, 
1765 in New Port, Englifher Opern: 
tomponift, Muſik⸗ und gg Dr ac 

Sud, Chriſtoph Willibald, Ritter von, 
geb. 2. 7. 1714 in Weidenwang (Über: 
pfalz), geft. 15. 11. 1787 in Wien. 

Gluth, Victor, geb. 6. 5. 1852 in Pilſen, 
Brofeflor an der Akademie der Tonkunſt 
in Münden, SKomponift von Dpern, 
Duvertüren, ſymphoniſchen Didtungen, 
Klavierftiiden, Liedern u. a. 

Gnecco, Francesco, geb. 1769 in Genua, 
geft. 1810 in Mailand, Italienifcher 
Opernlomponift. 

Gobatti, Stefano, geb. 5. 7. 1852 in 
Bergantino bei Venedig. Stalienifcher 
Opernlomponift. 

Gobbaertd, Jean Louis, geb. 28. 9, 1835 
in Antwerpen, geft. 28. 4. 1886 in Saint 
Gilles. Pianift, Komponiſt (pfeudongm 
Streabbog), einer Anzahl Salonftüde für 
Klavier. 

Gobbi, Henri, geb. 7. 6. 1842 in Bubapeft, 
wo er lebt. Pianiſt, Komponift von 
Klavierwerten zc., Mufifreferent. 

Godard, Benjamin, geb. 18. 8, 1849 in 
Paris, geft. 10. 1.1895 in Cannes. Nam⸗ 
bafter franz. Romponift. Schrieb Sym⸗ 
pbonien (teil8 mit Soli und Chor), Opern, 
Kammermufitwerfe, Konzerte für vers 
fhiedene Inftrumente, Klavterftüde und 
anderes, 

Goddard, Arabella, geb. 1840, lebt in 
London. Treffliche engl. Pianiftin. 

Godefroid, Felicien, 24. 7. 1818 in Nas 
mur, geit. 1897. Harfenvirtuoje und 
Komponift für Harfe. Schrieb auch Sas 
lonftüde für Klavier und mehrere Dpern, 

Godfrey, Daniel, geb. 1822, lebt in Konz 
don. Tanzlompontit. 

Böhler, Georg, geb. 29. 6. 1874 in Zwickau 

i. S, Dirigent bed NRiebelvereind in 

Leipzig. Mufitfchriftfteller, 


Bergleiche auch Tonkünſtler der Gegenwart“ 


Rünftler-Lexikon. 


Gollerich, Auguft, geb. 2. 7. 1859 in 
Zinza. D., Muſikpädagoge, Dirigent 
und Nufitfgriftfteller. Liſzt⸗Biographie 


Rellam) ; Biographie Brudners in 
— Ehr., Prof b. 27. 11 
vepfart, H. Ehr., Prof., geb. 27. 11. 
rt in — geſt. 6. 6. 1890 in 


Baltimore. Dirigent, Orgelfpieler und 
Komponift. 

Goepfart, Karl Eduard (Sohn des vori- 
gen), geb. 8. 3. 1859 in Mönchenholz⸗ 
haufen bei Weimar. Kapellmeifter und 
KRomponift. (Opern, Orcheſter⸗, Klavier— 
ftitde 2c.) , 

Gpepfart, Dtto Ernſt (Bruber bed vorigen), 
eb. 81. 7. 1864 in Weimar, wo er als 
Etabttantor und Muſiklehrer lebt. Schrieb 
Botallompofitionen. 

Göpfert, Karl Andrea3, geb. 16. 1. 1768 
in Rimpar bei Würzburg, geft. 11. 4. 


1818 als Hofmufilus in Meiningen. Kla-⸗ 


rinettenvirtuofe und Nomponift von 
Werten fir Blasinftrumente zc. 

Gt, Herm., geb. 7. 12. 1840 in Königds 
berg, geft. 3. 12. 1876 in Hottingen bei 
gern. Drganift, talentyoller Komponiſt. 

chrieb die Oper „Der BWiderfpenftigen 
Bäbmung“, eine zweite Oper „rancedca 
di Rimini“ wurde von Ernſt Frank nad 
G's Tode vollendet. Großen Beifall 
fand aud jeine F-dur-Symphonie. Außer: 
dem fchrieb G. 1 Violinkonzert, 1 Rlavier- 
tonzert, 1 Chorwerk „Nänie” (Schiller), 
Kammermuſikwerke, Lieder u. a. 

Götze, Joh. Nik. Konr., geb. 11. 2. 1791 
in Weimar, geft. 5. 12. 1861 al® Groß: 
berzogl. Muſikdirektor bafelbft. Violin⸗ 
virtuos und Aomponift. 

Götze, Franz, Profefior, geb. 10. 5. 1814 
in Neuftadt a. d. Drla, geft. 2. 4. 1888 
in Leipzig. War zuerft Biolinift, fpäter 
Tenorift. Nahdem er die mehrere jahre 
innegehabte Stellung als G@ejanglehrer 
am Leipziger Konſervatorium aufgegeben, 
lebte er als angejehener Privatgejang: 
lehrer in 2, 

Götze, Augufte, geb. 27. 2. 1840 in Weimar. 
Kal. tähfiide Kammerfängerin, Konzert» 
fängerin und Gefanglehrerin in Leipzig. 

Goetze, Karl, geb. 1836 in Weimar, geit. 
14. 1. 1887 in Magbeburg. Rapellmeifter 
und SKomponift. (Opern, ſymph. Dich 
tungen für Orcefter, Rlavierftüde ıc.) 

Göte, Heinr., geb. 7. 4. 1836 in Wartha, 
Stleften. Seminarmufiflehrer in Ziegen: 
bals. Kol. Muſikdirektor, Komponiit, 
Mufiffchriftfteller auf pädagog. Gebiet. 

Göte, Emil, geb. 19. 7. 1866 in Leipzig, 
geft. 28. 9. 1901 in Berlin, hervorragen« 
ber Tenorift. 

Goldfhmidt, Dtto, geb. 21. 8. 1829 in 
Hamburg, lebt feit 1858 in &2ombon. 
Vianift, Komponift, Dirigent. 

Goldfhmidt, Hugo, Dr., geb. 19. 9. 1859 


in Breslau. Direltor des Klindworth— 
Scharwenka-Konſervatoriums In Ber: 
titeller. 


Lin. Gefanglehrer u. Rufitichrif 


Gollmid, Karl, geb. 14. 3, 1796 in 
Deffau, get. 3. 10. 1866 in Frank⸗ 
furt a. M. Muſiklehrer, Muſikſchrift⸗ 
ſteller, Dperntertdichter, Komponiſt von 
Klavierwerken, Liedern ꝛc. 

Goltermanu, Georg Ed., geb. 19. 8. 1824 
in Hannover, geft. 29.12.1898 in Frank⸗ 
furt a. M. Komponift und PVioloncells 
virtuos, Rapellmeifter in Frankfurt a. M, 

Goltermann, Joh. Aug. AJul., geb. 15. 7. 
1825 in Hamburg, geit. 4. 4. 1876 In 
Stuttgart. Bioloncellvirtuos, 

Gombert, Nilolaus, geb. Anfang d. 16. Jahr⸗ 
bundertsin Brügge. Todesjahr unbekannt. 
Kontrapunktiſt von Bedeutung. 

Gomez, A. Carlos, geb. 11. 7. 1839 in 
Gampinos (Brafilien), geft. 19, 5. 1896 
in Bara (Brafilien). Dperntomponiit. 

Gordigiani, Giovanni Batifta, geb. 1798 
in Mantua, geft. März 1871 in Prag. 
Gefanglebrer am Ronfervatorium Prag. 
Schrieb Kirhenmufil, Lieder, Opern u. a. 

Gordigiani, Yuigt, geb. 1806, geft. 1860 
in Srlorenz. Lieder: und Operntomponiit. 
Gab toskaniſche Volkslieder heraus. 

Soria. Adolf, geb. 21. 1. 1823 in Paris, 
geft. 6. 7. 1860 dafelbft. Schrieb Salon» 
ſtücke für Klavier. 

Goß, John, geb. 27. 12. 1800 in Farebam 
(Hampibire), geft. 10. 5. 1880 in Brirton 
(London). Engl. Organift und Komponiift. 
(Kirchenmuſiken u. a.). 

Goffec, rangois Joſeph, geb. 17. 1. 1733 
in Vergnies, geft. 16. 2. 1829 in Paſſy 
bei Paris, Dirigent, Komponiſt und 
Mufitpädagoge. Mitbegründer bes Partier 
KRoniervatoriumd, defjen Direktor G. bis 
1815 war, 

Gotthard, 3. P., geb. 19. 1. 1839 in 
Drabanowig (Mähren), lebt als Muſik— 
und Gefanglebrer in Wien. Komponift. 

Gottichalg, Aler. Wilb., geb. 14. 2. 1827 
in Mechelrode (Weimar), lebt in Weimar. 
Kantor, Organift, Mufilpädagog, Muſik— 
ſchriftſteller. Nedalteur der Mufitzeit« 
fchrift für Orgelbau 2c, „Urania“ 2c. 

Gottfchalf, Louis Morig, geb, 8. 5. 1829 
in New-Orleans, geft. 18. 12. 1869 in 
Rio de Janeiro. Pianift und Komponift 
befferer Salonftilde. 

Boudimel, Claude, geb. um 1500 in Bes 
fangon, wurde 28. 8. 1572 in Lyon als 
Hugenotte ermordet. Beriihinter Noms 
ponift, ift der Zebrer Baleftrinad und Bes 
gründer der römischen Komponiftenichule. 

Gounod, Felig Charles, geb. 17. 6. 1818 
in Baris, get. 18. 19. 1898 bdafelbft. 
Einer der beveutendften franzöſiſchen Roms 
poniften, dem vor allem feine Opern 
„Fauſt“ und „Romeo und Yulia” Welts 
rubm verfhafften. G. war Mitglied der 
fransöfiihen Akademie und Kommandeur 
der Ehrenlegion. 

Gouvy, Theod., geb. 21. 7. 1822 in Gof⸗ 

fontaine, geft. 21. 4. 1898 in Leipzig. 
Komponift. Symphonien, Chorwerke, 
Kammermufik. 


Meratsiche auch TFonkünftiler der Genentvart*. 


Rünfller-Iextkon, 


Graben-Hoffmann (eigentlih Guſtav 
Hoffmann), geb. 7. 8.1820 in Bnin 
b. Poſen. —— populärer Lieber: 
tomponift, Gejanglehrer. Theoretiſcher 
Säriftiteller über Gefang. 

Graedener, Karl ©. P., geb. 14. 1. 1812 
in Roftod, geit. 10. 6. 1888 in Hamburg. 
Komponift und Theoretiter. 

Graedener, Hermann, j.T.d. ©. 

Grammann, Karl, geb. 8. 8. 1844 in 
Lübeck, get. 80. 1. 1897 in Dredben. 
KRomponift von Dpern, Sympbonien, 
Kammermuſikwerken, Rlavierftüden u. a. 

Grandi, Allefiandro be, geit. 1630 in 
Bergamo, Bedeutender ital. Kirchen⸗ 
tompontift ber venezianifhen Schule. 

Graffini, Giufeppa, geb. 1775 in Vareſe, 
geit. 1850 in Mailand. Zu ihrer Zeit 
eine ber bebeutendſten Altiftinnen. 

Graun, Karl Heinr., geb. 7. 5. 1701 in 
Bahrenbrild (Sadfen), geſt. 8. 8. 17569 
in Berlin. Hoffänger und Kapellmeiſter 
Friebrih bed Großen. Komponift von 
(86) Opern ꝛc. Belannt ift heute nod 
dte Paſſionskantate „Der Tob Jeſu“. 

Grazzini, Reginaldo, geb. 15. 10. 1848 in 
Florenz, Direttor des Liceo Benebetto 

arcello In Venedig. Komponift (Kans 
taten, Mefjen, Sympbonien, Dpern ıc.) 

Greef, Wilh.,geb.18.10. 1809 in Kettwiga.b. 
Ruhr, geft.12.9. 1875 in Mörs. DOrganift, 
Gejanglehrer. Gab mit Erf Schullieder- 
bücher u. bergl. heraus, Echrieb Chöre. 

Greene, Maurice, geb. 1696 in Xonbon, 
geft. 1755 daſelbſt. DOrganift, Profeflor 
u.Dr,der Univerfität Cambridge. Schrieb 
Kirdenmufilen u. a. 

Gregoir, Joſef, geb. 18. 1. 1817, geft. 
80. 10. 1876 in Brüffel. Pianift und 
Komponift von Klavierftüden u. a. 

Gregoir, Eduarb (Bruder bed vorigen), 
geb. 7. 11. 1822 bei Antwerpen, geft. 
28. 6. 1890 in Antwerpen, Berühmter 
Muſikforſcher, Komponift. 

Gregor I., ber Große, geb. 540, geit. 604. 
Papſt, Reformator des römiſch-katholiſchen 
Kirchengeſanges. 

Greith, Karl, geb. 28. 2. 1828 in Aarau, 
geft. 1877 als Domkapellmeiſter in Mün— 
hen. Kathol. Kirdentomponift, Kritiker. 

Grell, Eduard Aug., geb. 6. 11. 1800 in 
Berlin, geftl. 10. 8. 1886 in Steglig bei 
Berlin. Kgl. Prof. und Mufitdirektor, 
Bar bis 1876 Dirigent der Singalademie. 
ur firglier Werte. (1öftimmige 

eſſe.) 

Grotry, André, Erneſte Modeſte, geb. 8. 2. 
1741 in Lüttich, geſt. 24. 9. 1818 in 
Montmorency bei Paris. D.:pernlomponift. 
(„Rihard Löwenherz“ u.andere). Schrieb 
auch Kirchenmuſiken, Symphonien u. a. 

Greulich, Adolf, geb. 1819 in Pofen, geft. 
1568 in Modlau. Ktlavierlehrer und Kom: 
ponift von Rlavierftüden. 

Greulich, Karl Wilh., 
Kunzendorf (Schlefien), — 1837 in 
Berlin, Muftllehrer u. Alavierlomp. 


G 


Grieg, Edw., ſ. T. b. G. 

Griepenkerl, Wolfgang Robert, Dr., 
geb. 4. 5. 1810 in Hofwyl, geft. 17.10. 
1868 in Braunfhweig. Muſikſchriftſteller 
fortſchrittlicher Gefinnung. 

Grill, Leo, geb. 24. 2. 1846 in Bubapeft. 
Lehrer für Theorie und Gefang am Leip⸗ 
jiger Konjervatorium. Komponierte Rla= 
vierftilde, Lieder, Chöre ꝛc. 

Grimm, Louis Konft. Karl, geb. 17. 2. 
1820 in Berlin, geft. 283. 5. 1882 als 
Mitglied ber königl. Hoflapelle bajelbit. 

artenvirtuofe. 

Grimm, Zul. Otto, Profeffor Dr., geb. 
6. 3. 1827 in Bernau (Livland), Dirigent 
bed Muſikvereins und bes Alab. Geſang— 
vereins in Münfter in Weſtfalen. Pianift 
und Komponift. Symphonien, Suiten in 
Ranonform für Streihordefter, Klavier 
ftüde, Lieber u. a. 

Grimmer, Chriſtian Friedrich, geb. 6. 2. 
1800 in Mulda b. Freiburg, geft. Juni 
1850. Romponift von Liedern u. Balladen. 

Grifar, Alb., geb. 26. 12. 1808 in Ant: 
werpen, geft. 15. 6. 1869 in Asniéres 
bei Paris. Dpernlompontiift. 

Grifi, Giubitta (Gräfin v. Barni), geb. 
28. 7. 1805 in Mailand, geft. 1. 5. 1840 
in Robecco Eombardei). Dramatiſche 
Sängerin. 

Grifi, Guilia (Schwefter ber vorigen), geb. 
28. 7. 1811 in Mailand, geft. 29. 11. 
1869 in Berlin. War eine ber größten 
bramatifhen Gefangsvirtuofinnen. 

Groos, Karl Auguft, geft. 16. 2. 1789 in 
Safpmanndhaufen, geſt. 20. 11. 1861 
in Coblenz als Pfarrer, Regierungsd: und 
Konfiitorialrat. Lieberlomponiift. 

Grosjean, Jean Romery, geb. 12, 1. 1815 
in Rocdefjon (Vogefen), geft. 13. 2. 1888 
in St. Die, Drganift. Herausgeber von 
Drgelftüden eigener u, fremd.Rompojition. 

Grove, Sir George, geb. 13. 8. 1820 in 
Elapham (Surrey), geft. 1897 in Yonbdon. 
Engl. Nufitichriftjteller. „Dictionary of 
music and musicians“, 

Grünbaum, oh. Chriftof, geb. 28. 10. 
1787 in Haslau b, Eger, geft. 10. 1. 1870 
in Berlin. Xenorift, Gejangstomponift, 
Ueberfeger von Dpernterten 2c. 

Grünbaum, Therefe (Gatt.d.vor.), geb. 24.8. 
1791 in®ien. War einft gefeierteSängerin. 

Grünberg, Mar, geb. 5. 12. 1859 in Ber> 
lin, lebt dafelbjt ald Mufiflebrer. Bio> 
linift, Hoftonzertmeijter a. D. 

Grünberger, Lubw.,geb. 24. 4 1839, geb. 
12. 12. 1596 in Prag. Kompontit. 

Grützmacher, Fr., geb. 1. 3. 1882 in 
Deiiau, geft. 28. 2. 1908 in Dresden, ber- 
vorragender Gellift, Kongertmeifter der 
Dresdner Hoflapelle. 

Grützmacher, Leopold, geb. 4. 9. 1886, 

lebt in Weimar. Violoncellvirtuoje, Roms 

ponijt für fein Inftrument. 


geb. 18, 2. 1796 in | Grügmader, Friedrich jun., Violinvir 


G 


tuoſe, lebt in Cöln als Konzertmeiſter 
und Lehrer am Konſervatorium. 


Bergleidn auch „ZTontünftler der Gegenwart“, 


Rünfller-Lexikon, 


Grund, Fr. Wilh., geb. 7. 10. 1791 
in Hamburg, geftorben 24. 11. 1874 
daſelbſt. Dirigent, Komponijt und ge: 
fuchter Lehrer. 

Grunide, Anton Franz, geb. 23. 1. 1841 
in Falkenhain bei Zeig, lebt in Berlin. 
Drgelvirtuos, Drganift, Lehrer. 

Grunsty, Karl, Dr., geb. 6. 8. 1871 in 
Schornbach (Württ.), lebt in Stuttgart. 
Pianift, Mufitreferent, Muſikſchriftſteller. 

Gudehus, Heinr., f. T. d. ®. 

Gubi, Peder Madjen, Theoretifer, Muſik⸗ 
ſchriftſteller, geb. 17. 6. 1861 in Hiart⸗ 
bro (Rreid Haderöleben), lebt in Hanıs 
bürg. Bierftimmiges Choralbuch; Praf- 
tiſche Harmonielebre ıc. 

Gürrlich, Joſ. Auguftin, geb. 1761 in 
Münfterberg (Schlejien), geit. 27. 6. 1817 
in Berlin, Kontrabaffift, avancierte zum 
Hoftapellmeifter. Komponift von Opern, 
Balletten, Klavierſtücke, Lieder ꝛc. 

Guglielmo, Pietro, geb. 1727 in Maſſa— 
Garrara, geft. 19. 11. 1804 in Rom. 
DOperntomponift, Rapellmeifter, Kirchens 
fompontit, 

®uido von Arezzo (Aretinus), geb. 995 
in Arezzo, nad neueren Forihungen um 
1000 in ber Umgegend von Paris, geft. 
angeblih 17.5. 1050 ald Prior des Ka— 
maldulenjerkflofter® in Avellano. Res 
formator ber Notenihrift, madte ſich 
auch durch feine Gefangdunterrichtö- 
metbobe berühmt. 

Guilment, Alerandre, ſ. T. b. ©, 

Guiraud, Erneft, geb. 23. 6. 1837 in 
New Drleans, geft. 6. 5. 1892 in Paris. 
Bar Lehrer ber Harmonie und Kompo— 
fition am Bartjer Konfervatorium. Kom» 
ponterte Opern, Drchefterwerfe u. a. 

Gumbert, Ferb., geb. 21. 4. 1818 in 
Berlin, geft. 6. 4. 1896 daſelbſt. Roms» 
ponift populärer Lieder und Singipiele, 
Mufifreferent. 

Gumpelshaimer, Abam, geboren 1559 in 
Troßberg (Bayern), geitorben 1625 in 
Augsburg. Tüchtiger Tonſetzer und 
Theoretiter. 

Gumpert, Friedr. Abolf, geb. 27. 4. 1841 
in Lichtenau (Thüringen), Mitglied des 
Gewandhausorcheſters, Hornvirtuos und 
Lehrer am KRoniervatorium Leipzig. Ver: 
öffentliäte eine Hornſchule u. a. für fein 
Inſtrument. 

Gumpredit, Otto, Dr. jur., geb. 4. 4. 
1823 in Erfurt, geit. 6. 2. 1900 in 
Meran. Muſikſchriftſteller und Kritiker. 

Gungl, Joſef, geb. 1. 12. 1810 in Zſam— 
bed (Ungarn), geft. 1. 2. 1839 in Weis: 
mar, Zanztomponift, Orcefterbirigent, 
Biolinfpieler, 

Guns, Guftav, Dr. med., geb. 26. 10. 
1831 in Gannersborf (Defterreih), geit. 
12. 12. 1894 in Franffurt a.M. Tenortit, 
Kal. Rammerfängerr. Bar Lehrer des 


Burlitt, Eornelius, Profeffor, geb. 

10. 2. 1820 in Altona, lebt dajelbft. 

Komponiit, Drganift, Dirigent (Königl. 
Muſikdirektor). 

Guſikow, Michael Joſef, geboren 1809 in 
Szktow (Polen), geſtorben 21. 10. 1837 
in Aachen. Virtuos auf der Holz⸗ und 
Strobfiedel. 

Gnrowes, Adalbert, geb. 19. 2. 1763 in 
Bubmeis, geft. 19. 3. 1850 als Hof- 
fapellmeifter in Wien. Komponiſt von 
Opern, Singfpielen, Symphonien ıc. 


nad, Katharina, geb. 29. 2. 1844 in 
Dttweiler (Rheinl.), lebt in Paderborn. 
Klavierlebrerın, Komponiftin, Mufil: 
friftitellerin. 1886—87 Redakteurin der 
„Muſikaliſchen Jugendpoſt“. 

Habeneck, Franz Anton, geb. 1. 6. 1781 
in Mézieres, geft. 8. 2. 1849 in Paris. 
Biolinvirtuos und audgegeichneter Diris 
gent, unter beffen Zeitung die Konſer— 
vatoriumäfonzerte hohes Anjeben er» 
langten. Auch ift ed Habeneds Verdienſt, 
burh vortrefflide Aufführungen ber 
Symphonien Beethovens das Verftändnis 
für diefe Meifterwerte in Paris gemwedt 
su haben. 

Haberbier, Ernft, geb. 5. 10. 1513 im 
Königöberg, geft. 12. 8. 1869 in Bergen 
Norwegen). Ausgezeihneter Pianiſt, 
Komponift von Klavierftüden u. Etüden. 


—— Fr, ſ. T. d. G. 


abert, Joh. Evang., geb. 18. 10. 1838 
in Oberplan (Böhmen), geft. 1. 9. 1596 
als Organift in Gmunden. Mujitfchrift: 
fteller, Nomponift (Mefjen, Offertorien, 
DOrgelftiüde u. a.). 

Händel, Georg Friedr., geb. 23. 2. 1684 
in Halle a, ©., geft. 14. 4. 1759 in 
London. i EIERN 
äfer, Aug. Ferd., geb. 15. 10. 1779 in 

— —— I: iv 1844 ald Theaters 
fapellmeiiter 2c. in Weimar. Komponiſt 
von Kirhen- und Orcefterwerfen, Opern, 
Klavierſtücken, Liedern und ſchrieb aud 
eine Geſangsſchule. 

Häßler, Job. Wilh., geb. 29. 3. 1747 in 
Erfurt, geft. 29. 3. 1822 in Wostau. 
Komponist von Klavier: und Orgelftüden, 
Napellmeijter, Organiſt. 

Hagemann, Krangois Wilhelm, geb. 10. 9. 
1527 in Zutphen. Kapellmeifter und 
DOrganift, fett einigen Jahren in Batavia. 
Beröffentlihte Klavierwerke ıc. 

Hagemann, Maurits Leonard, Bruber 
des vorigen, geboren 25. 9. 1829 in 
Zütphen, Direktor bes ſtädtiſchen Koniers 
vatoriumd in Leeuwarden. Nufifvirektor 
und Romponiit. 

Hagen, Theodor, geb. 15. 4. 1823 in Ham 
burg, geit. 21. 12. 1871 in News)ort, 
Mufitfchriftiteller und Kritiker, Romponift 
von Klavierftüden, Liedern u. a. 


Geſanges am Hohen Konfervatorium | Hagen, Edmund von, geb. 10. 8. 1850 in 


in Frankfurt a. M, 
Gura, Eugen, f. T. d. ©. 


Gieboldehauſen (Hann.), Juriſt, Wag⸗ 
ner⸗Schriftſteller. Kompon. Opern 2C. 


Bergleiche auch „Tonkünftler der Gegenwart“. 10 


Künfller-Rexikon. 


Jahn, Albert, geb. 29. 9. 1828 in 
Thorn, geft. 14. 7. 1880 in Lindenau 


in Dreißlingen (Württemberg). Muftk> 
lehrer, Organift, lebt in Amerika. 


b. Yeipsig. Muſiklehrer, Muſikſchriftſteller, Hamma, Franz Xaver, geb. 6. 12. 1835 


Redakt. der „Tonkunſt“. Beröffentlidhte 
KRompofitionen für Orcheſter, Klavier, 
Belang ıc. 

Hahn, Theodor, Dr. phil., geb. B. 6. 1809 
in Dobers (Schlef.), geft. 21. 12. 1864 
in Berlin, Kgl. Muſikdirektor, Organiſt, 
Geſanglehrer, Komponiſt. 

Hainl, François George, geb. 16. 11. 1807 
in Iſſoire (Pay de Döme), geft. 2. 6. 
1878 in Paris. Bioloncelift, Kapellmeifter 
der Großen Dper in Paris ꝛc. Schrieb 
einige Gelloftüde. 

Hainzinger, Anton, geb. 14. 8, 1796 in 
MWilfersdorf (Lichtenftein), geft. 81. 12. 
1869 in Wien als Gefanglehrer. Auss 
gezeihneter Bühnentenorijt, 

Halevy, — Fromental Elie (eigentl. 
singe evy), geb. 27. 5. 1799 im 
Paris, geft. 17. 8. 1862 in Nizza. Dpern⸗ 
tomponift. („Die Jüdin“, „Der Blig“ u.a.) 

Halir, Earl, f. T. d. G. 

Halle, Charles, geb. 11. 4. 1819 in Ha: 
gen bei Barmen, geft. 25. 10. 1895 in 
Mandeiter. Ausgezeichneter Pianift, Leh⸗ 
rer und Orcheſterdirigent. Erwarb ſich 
durch die Hebung des Muſiklebens in 
England große Verdienſte. 

Hallen, Andreas, geb. 22. 12. 1846 in 
Gotenburg. Hofkapellmeifter in Stods 
holm. Komponift von Opern, Orcheſter⸗ 
fuiten, ſymphoniſche Dichtungen, Chor⸗ 
werken u. a. 

Haller, Michael, geboren 13. 1. 1840 in 
Neufalz, lebt als Organift und Lehrer 
an der Kirchenmuſikſchule in Regens— 
burg. Kirchenkomponiſt. Berfaßte Lehr: 
bücher zc. 

Hall ſtröm, Avar, geb. 1826 in Stodholm, 
wo er als Muſiklehrer lebt. 
von Opern, Initrumentaljaden u. a. 

Halm, Auguft, geb. 26. 10. 1869 in Groß: 
altdorf (Württ.), lebt in Stuttgart. Bios 
linift, Komponift, Muſikſchriftſteller. 

Hamel, Eduard, geb. 1811 in Hamburg, 
lebt daſelbſt ald gelhägter Muſillehrer. 
Violintft, Mufitreferent und Komponift, 
(Kammermufiten, Alavierftilde 2c). 

Hamerit, Asger, geb. 8.4.1843 in Kopen⸗ 
baaen, war viele Jahre Direltor des 
Peabody⸗Inſtitutes in Baltimore, Rom: 
vonierte Hantaten, Sympbonien, Ghors 
werte, Orchefterjuiten, mebrere Dpern u, 
a. 1890 erbob ihn der König von Dänes 

mars in den Kitterftand. 


Hamilton, Names Alex., geb. 1785 in 
London, geft. 2. 8. 1845. Englifcher 
Mufittheoretifer. 


Hamm, ob. Val., geb. 11. 5. 1811 in 
Winterhaufen, geft. 21. 12. 1875 in 
Wurzburg als Ronzertmeifter und Muſik— 
birefior Des Theaterordefterd, Biolinift 
und Romponift von Tänzen, Märjden, 
Opern ıc. 

Hamma, Benjamin, geb. 10. 10. 1881 


Komponift] H 
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in Webingen (Württemberg), ift WRuftl- 
fehrer in Meg. Aomponift von Rofal- 
ſachen, Berfafier von Schulliederbüchern. 

Hammerfhmidt, Andreas, geb. 1611 in 
Brürg MWöhmen), geft. 1675 in Zittau 
als Drganift, bochbebeutender Kirchen: 
tomponift. 

Hampel, Sans, geb. 5. 10. 1822 in Prag, 
geft. 80. 8. 1884 bafelbft. Pianifl und 
Klavterlomponift. 

Hand, Ferdinand Gotthelf, Dr., geb. 15. 
2. 1786 in Plauen, geft. 14. 8. 1851 in 
Siena, Schrieb eine Aeſthetik der Tonkunit. 

Handrod, Julius, geb. 22. 6. 1880 in 
Naumburg a. ©., geft. 1894 in Halle a. 
db. S. Rlavierlomponift. Schrieb inſtruk—⸗ 
tive Werte, 

Hanenann, Morig, geb. 28. 2. 1808 in 
Löwenberg (Schleften) , geft. 7. 1. 1875 
nn — Violoncelliſt, Muſikſchrifu 
teller. 

Haniſch, Joſef, geb. 24. 8. 1812 in Re— 
gensburg, geſt. 9. 10. 1892 bajelbft als 
Domorganift ac. Bedeutender Drgel: 
fpieler, Airchenkomponift. 

Hanke, Rarl, geb. 1754 in Roßwalde, geft. 
1835 in Hamburg ald Wufifdirektor, 
Lieber» und Dpernlomponift, SKapell- 
meiſter. 

Hanſen, Gottfr. Matthiſon, geb. 6. 2. 
1807 in Flensburg, geft. 7. 1. 1890 in 
Roskilde. Drganijt, Komponift. Sein 
Sohn: 

Hanjen, Gottfr. Matthiſon, Profefior, 
geb. 1. 11. 1832 in Roskilde. Organiſt 
an der Trinitatisfiche in Kopenhagen, 
Komponift. 

Hanslick, Eb.,). T.d. G. 

anfiens, Charles Louis Jofef, geb. 4.5. 

1777 in Gent, geſt. 6.5.1852 in Brüffel. 

Theaterfapellmeifter, Komponiſt (Opern, 

Meſſen u. a.). 

Hanfiend, Charles Louis, ber jüngere, 
geb. 12. 7. 1802 in Gent, geit. 8. 4. 
1871 in Brüffel. Bioloncelift, Kapell: 
meijter und Nlomponift. (Dpern, Sym— 

bonien, Duvertüren, Konzerte für ver: 
hiedene Inſtrumente, Mefjen 2c.). 

Harmiton, John William, geb. 1823 in 
London, geit. 26. 8. 1881 in Zübed, wo 
er jeit 1848 als Muſiklehrer thätig war. 
Schrieb Kompofitionen für Klavier, Eello 
und Gefang. 

Hartmann, Job. Peter Emil, geb. 14. 5. 
1805 in Kopenbagen, Direltor des Kon— 
fervatoriums daſelbſt. Hervorragender 
däniſcher Komponiſt. Schrieb mehrere 
Opern, Symphonien, Duvertüren, Aam: 
mermuſikwerke, Chöre, Lieder u.a, 

Hartmann, Joh. C., Sohn des vorigen, 

geb. 21. 2. 1836 in Kopenhagen, gef. 

10, 8. 1900, gleihfalld von Bedeutung 

ald däniſcher Nationaltlomponif. 
Hartmann, Ludwig, geb. 1856 in 


Vergleiche auch „Tontünftler der Begenwurt“, 


Kiünftler-Iexikon, 


Neuß, lebt in Dresden. Pianiſt, 
Romponift, Schriftfteler und Muſik⸗ 
referent. 2 

Hartmann, Ferdinand, Rammermufiler, 
Klarinettifl. München, 

Hartog, Eduard de, geb. 16. 8. 1828 in 
Amiterdam. Komponift (Opern, ODrcheſter⸗ 
werte, Palmen, Kammermufiten). 

Hartvigfon, Frits, geb. 31. 5. 1841 in 
Grenaa (Jütland), lebt in London als 
Brofefior für Klavierſpiel, Hofpianift 
der Brinzeffin von Wales, 

Hasler (Hafler), Hans Leo v., geb. 1564 
in Nürnberg, geft. 1612 in Frankfurt 
a.M. Komponift, einer von den erjten, 
welche in Italien auögebildet wurden. 
Schrieb viele geiftlibe und weltliche 
Werte, bie zum a Teil erhalten find. 

Hafle, I. A., geb. 25. 5. 1699 in Berge: 
dorf bei Hamburg, geft. 16. 12, 1783 in 
Benedig. Einer der berübmteften Opern. 
komponiſten feiner Zeit, ſchrieb aud 
viele firhlide Werle, Inftrumentals 
ftüde u.a. 

Hafle, Fauftina (geb. Borboni), (des 
vorigen Gattin), geb. 1693 in Venedig, 
wo fie um 1780 ftarb, war eine gefeierte 
Sängerin. 

Hafle, Guſtav, geb. 4. 9. 1884 in Peig 
(Brandenburg), geft. 81. 12, 1889 in 
Berlin ald Mufiflehrer, Liederkomponiſt. 

Haſſelmaus, Alpbonje, Harfenvirtuofe, 
Prof. am Ronfervatorium in Paris, 

Haßlinger-Haſſingen, Johann v. (Jo— 
bannes Hager), geb. 24. 3. 1822 in Wien, 
get. 1877. Hofrat im k. k. Minifterium 
des Neußern. Romponift von Kammer— 
mufitwerfen, Dpern u.a. 

Hatton, 3. LZiptrof, geb. 20. 10. 1809 in 
viverpool, geft. 20. 9. 1886 in Margate 
bei Zondon. Komponiſt u. Napellmeiiter. 

Hauer, Carl 9. E., geb. 25. 10. 1828 in 
Halberftadt, geft. 16. 8. 1892 in Berlin. 
Gelanglehrer, Drganift, Komponiſt(Chöre, 
Lieder ıc.), fgl. Mufifdireftor. 

Hauer, SHerm., geb. 18. 8. 1812 in Dars 
desbeim b. Halberftabt, neft. 16. 8. 1888 
in Berlin. DOrganift, Gelanglehrer, Kom: 
ponift, Pädagog, !gl. Mufifdirektor, 

Hauff, Job. Ehrift.. geb. 8. 9. 1811 in 
Frankfurt a. M., geft. 30. 4. 1891 bas 
felbft. Theoretiker, Rontrapunttiit, Rom: 
pontit. chrieb eine Kompofitionslebre, 

Haupt, Carl Aug., geb. 25. 8. 18510 in 
Kunern (Sclefien), geft. 4. 7. 1891 in 
Berlin. War Direktor des kgl. Inſtituts 
für Rirdenmufif ac. Bebeutender Orgel: 
virtuos, fgl. PBrofeflor, hervorragender 
Lehrer. 

Hauptmann, Dorig, geb. 13. 10. 1792 in 
Dresden, geft. 8. 1. 1868 in Leipzig als 
Kantor und Muſikdirettor an der Thos 
masſchule, fowie ald Lehrer am Konſer— 
vatorium. Ausgezeichneter Theoretiter 
und Romponift. 

Hauptner, Thuiskon, geb. 1825 in 
Berlin, geft. 9. 2. 1889 bajelbjt. 
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Dar Theater-Rapellmeifter an verfchies 
denen Orten, zulegt Dirigent ber Sing⸗ 
alademie und Gefanglebrer in Potsdam. 
Romponierte Liederſpiele, Dperetten ıc, 
Gab eine „Deutfche Geſangſchule“ heraus, 
Haufegger, fr. v., Dr., geb. 26. 4. 1837 
in Wien, geft. 24. 2. 1899 in Graz. 
Advokat, Mufilfchriftiteler, Dozent der 
Muſikgeſchichte an ber Univerfität Gray. 
Haufer, rang, geb. 1794 bei Prag, geft. 
14. 8, 1870 in Freiburg i. Br. Dpern: 
baritonift, Gefanglebrer , Direltor bes 
Koniervatoriums in München. Gab eine 
„Geſanglehre filr Lehrende u. Lernende“ 
heraus. 

Hauſer, Miska, geb. 1822 in Preßburg, 
geit. 8. 12, 1887 in Wien, Violinvirtuos, 
Komponift für fein Inftrument, Schrifts 
fteller, 

serie: Rob., ſ. T. d. ©. 
awkins, Nobn, geb. 30. 3. 1719 in Lons 
bon, geit. 21. 5, 1789. Advokat und 
Mufttichriftfteller. 

Haydn, Joſef, geb. 31. 8. 1732 in Robrau 
(Defterr.), geft. 31. 5. 1809 in Wien. 
Haydn, Joh. Michael (Bruder bes voris 
gen), geb. 14. 9. 1737 in Nobrau , geft. 
10. 8. 1806 in Salıburg. Komponiſt. 
—“⸗ Muſikdirektor in Salz— 

r 


urg. 

Hayes, Ph., Dr., geb. 1788 in Orford, 
geit. 27. 3. 1797 im London. Komponift, 

Heap, Charles Swinnerton, Dr. mus., 
geb. 1847 in Birmingham, wo er als 
Dirigent und Pianift thätig ift. Kom: 
pontit. 

Hebenjtreit, Pantalon, geb. 1669 in Eis— 
leben, aeit. 15. 11. 1750 in Dreäben. 
Hoffapelldireftor in Dresden, VBirtuos 
auf der Gambe. Erfinder des fog. „Pan— 
talon“, eines verbefjerten Hadbretts, aus 
dem Schröter das Pianoforte entwickelte. 

Hedmann, Rob., geb. 3. 11. 1848 in Mann: 
beim, geſt. 29. 11. 1891 in Glasgow auf 
einer Ronzertreiie. Biolinvirtuos, Klon: 
jertmeifter in GEöln und Bremen unb 
Reiter eined Quartetts. 

Hedouin, Pierre, geb. 28. 7. 1789 in Bous 
logne, geit. im Dezember 1868 in Paris, 
Advokat und Muſikſchriftſteller, Verfaſſer 
von Opern: und Liedertexten, Komponiſt 
von Nomanıen. 

Heermann, Hugo, |. T.d. ©, 

Hegar, Friede, ſ. T. d. G. 

Hegar, Emil, geb. 3. 1. 1848 in Bafel. 
War VBioloncellift und Lehrer dieſes In— 
ftruments am Konjervatorium in Xeipzig, 
iſt jegt Geſanglehrer in Bajel. 

Heidingsfeld, Lubw., geb. 24. 8. 1854 
in Jauer, Komponift und Dirigent, 

Heim, Ignaz, geb. 1818 in Rebmen bei 
Karlsrube, geit. 1880 in Züri. Kom— 
ponift, Herausgeber von Volksliedern, 
Dirigent des Gejangvereind „Harmonie“. 

Heinemeyer, Chrift., geb. 1796 in Gelle. 

Flötenvirtuos. Echrieb Konzertlompo« 

jitionen für Flöte. Sein Sohn: 
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Heinenteyer, Ernſt Wilb., geb. 25 2. 
1827 in Hannover, geft. 12. 2, 1869 
in Wien, lötenvirtuos. Schrieb Flöten: 
fompofitionen. 

Heinihen, Job. David, geb. 17. 4. 1683 
bei Weißenfeld, geft. 1729 in Dresden. 
Komponierte Opern, Meilen u. a. Bor: 
trefflicher Kontrapunktiſt. Schrieb eine 
Generalbaßicule. 

Heinrichs, Anton Philipp, geb. 11. 3. 1781 
in Prag, geft. 3. 5. 1861 in New-York. 
Pianift, Biolinift, Komponiit. 

Heintz, Albert, geb. 21. 8. 1822 in Ebers— 
walde, Drganift an ber Petrifirde in 
Verlin. Komponift von Liedern, Klavier: 
ſtücken 2. Schrieb Nbhandlungen über 
Wagnerſche Mufitdramen und gab Tara: 
phrajen überThemen aus denjelben heraus, 

Heinze-Magnus, Sarah, geb. 1839 in 
Stodholm. Klavtervirtuofin, lebt jeit 
1890 in Dreöben. 

Heife, Peter Arnold, geb. 11. 2. 1880 in 
Kopenhagen, geft. 12. 9. 1879 bajelbit. 
Komponift von Liedern, hatte auch mit 
zwei Opern Erfolg. 

Heifer, ®ilh., geb. 15. 4. 1816 in Berlin, 
geft. 9. 9. 1897 in Friedenau bei Berlin. 
Opernfänger, Geſanglehrer, Muſikdirigent, 
Komponiſt populärer Lieder. 

Helling, Anton,. einer ber beveutendften 
lebenden Gellovirtuofen , langjähriger 
Solift ber Bilſe-Kapelle und des Pbhil- 
harmoniſchen Orcheſters; Yebreram Sterns 
ihen Ronjervatorium. Lebt in Berlin. 

Heller, Stephen, geb. 15. 5. 1814 in Peſt, 
geit. 15. 1. 1888 in Paris, wo er von 
1838 an lebte. Klaviervirtuos und einer 
ber beachtenswerteſten Komponiften für 
fein Inſtrument. 

Hellmesberger, Georg (Vater), geb. 24. 4. 
1800 in Wien, gejt. 16. 8.1873 in Neue 
waldegg bei Wien. Biolinvirtuos, Lehrer 
am Ronfervatorium, Dirigent ber Hofs 
oper, Komponierte für Violine u. f. w. 
Sein Eobn: 

Hellmesberger, Joſef (Bater), f. X. d. ©. 

Hellmeöberger, Georg (Sobn), geb. 1880, 
geit. 12. 11, 1862 in Hannover als Kon— 
sertmeiiter, Komponiſt von Opern u. a. 

Hellmeöberger, Xofef, (Sohn), ſ. T. d. ©. 

Hellwig, Lubw. Earl Fried., geb. 28. 7. 
1773 in Kunersdorf, geft. 24. 11. 1838 
in Berlin. Gefanglehrer, Domorganift, 
Romponift (Opern, kirchliche ÜBerte, 
Eböre :c.). 

Helm, Theodor, Profeffor Dr., geb. 9. 4. 
1843 in Wien, lebt bafelbft als Muſik— 
ſchriftſteller und Referent. 

Helmholg, Hermann von, geb. 31. 8. 1821 
in Potsdam, geft. 8. 9. 1894 in Char: 
lottenburg. Phyſiker. Rerfaffer bes bes 
rübmten Buches: „Die Lehre von ben 
Tonempfindungen als phyſiologiſche 
Grundlage der Muſik“. 

Henkel, Michael, geb. im Juni 1780 in 
nulda, geft. 4. 8. 1851 bafelbft ala 
Mufitlehrer u. Stadtlantor. Schrieb 
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Orgelſachen ꝛc., gab ein Choralbuch 
heraus. 

Henfel, Heinrich, Dr. (Sohn des vorigen), 
geb. 16.2, 1822 in Fulda, geft. 10. 4.1899 
in Franffurta. M. ald Direktor ber bor= 
tigen Mufikſchule. Bianift, Komponiit. 
Schrieb techniſche Nebungen fürs NAlavier, 
1 Klavierfchule, Biolinftüde und bethätigte 
fih als Muſikſchriftſteller. Kgl. Muſik⸗ 
direktor. 

Heunes, Aloys, geb. 8. 9. 1827 in Aachen, 
geft. 8. 6. 1889 in Berlin. Berfafier der 
„Klavierunterrichtöbriefe” und verihiedes 
ner initruftiver Klavierſachen Salom 
fompofitionen. 

Hennig, Garl, geb. 28. 4. 1819 in Berlin, 
geft. 18. 4. 1673 bafelbft. Organift, Lönigl. 
Muſikdirektor, Komponift. Sein Sohn: 

Hennig, Carl Rafael, Profeffor, geb. 4. 
1. 1645 in Berlin, 3. 3. Direltor einer 
Muſikſchule und des „Henningſchen“ Ge 
fangvereins in Rofen. Kal. Mufifdirektor, 
Komponift. Schrieb eine „Methodik des 
Schulgeſangunterrichts“, eine „Gefang 
ſchule“ u.a. 

Henfdel, Georg, ſ. T. b. G. 


Henſel, Fanny, geb. 14. 11. 1805 in Ham 
burg, geſt. 17. 5. 1847 in Berlin (Schwe⸗ 
fter von F. Menvelsfohn » Bartholdy). 
Komponiftin und Nlavierfpielerin. 

Henfelt, Adolf, geb. 12. 5. 1814 in Schwa⸗ 
bad, geft. 10. 10. 1885 auf feinen Zanb: 
fige in Warmbrunn Echleſ.). Klavier 
virtuos und Komponiſt von Bebeutumg. 
H. lebte von 1888 an faft immer in Pe 
teröburg, war faijerl. rufi. Rammervir⸗ 
tuos ꝛc. und wurde geabelt. 

Hentſchel, Ernſt Zul., geb. 16. 7. 1804 In 
Zodel (Schlef.), geft. 4. 8. 1875 ala Se⸗ 
minarmufillebrer in Weißenfels. Schrieb 
Choral» und Schullieberbüder und grün: 
bete bie „Euterpe”, Muſikzeitſchrift für 
Volksſchullehrer. Kgl. Mufildirektor. 

Heutſchel, Theodor, geb. 28. 8. 1838 in 
Schirgiswalde (Laufig), geft. 19. 12. 1892 
in Hamburg, wo er als Theaterkapel⸗ 
meifter thätig war, Komponijt von Dpern, 
Liedern, Meffen u. a. 

Hepworth, George, geb. 1825 in Almondt⸗ 
way (Vorkibire), jegt Organift am Dom 
in Shwerin. Romponierte Rlavieretüden, 
Stüde für Rioline und Drgel ꝛc. Sein 


Cohn: 

Hepworth, William, geb. 1846 in Ham- 
burg, ift Drganift in Chemnig., Gab 
Kompofitionen für Alavier und tbeis 
tungen beraus. 

Herbed, Joh. Ritter v., geb. 25. 12, 1831 
in Wien, geft. 28. 10. 1877 bafelbil. 
Ausgezeichneter Dirigent. Hofoperndiret⸗ 
tor ıc. in Wien. Komponiſt von Sy: 
pbonien, Kirchenwerken. Am befannteiten 
find feine Männerquartette. i 

Hering, Karl Gottl., geb. 26. 10. 1765 in 

Schandau (Sachſen), geft. 8. 1. 1853 ala 

Seminarmufiflehrer 20. in Zittau. 


Vergleibe aud „Tonkünftler der Begentvart*, 


Riünftler-Lexikon. 


Mufitpäbagoge. Gab Klaviers, Bios 
lin-, Geſangſchulen ꝛc. heraus. 

Hering, Karl Ed., geb. 13. 5. 1809 in 
Oſchatz, geit. 26. 11. 1879 in Baugen als 
Drganift und Seminarmufillebrer. Koms 
ponift von Dratorien, Alavieritüden, 
Xiebern u.a. 

Hering, Karl Fr. Ab., geb. 2. 9. 1819 in 
Berlin, geit. 2.2. 1889 in Burg bei 
Magdeburg. Violiniſt, kgl. Muſitdirektor. 
Violinunterrichtswerke ıc. 

Hermaun, Friedrich, geb. 1. 2. 1828 in 
Frankfurt a. M., Brofefjor für Biolins 
und Vtolofpiel 2c. am Ronjervatorium in 
Leipzig. Ausgezeichneter Lehrer. Heraus 
geber klaſſiſcher Werke für Streichinſtru⸗ 
mente. 

Hermitedt, Joh. Simon, geb. 29. 12. 1778 
in longenfalza, geft. 10. 8. 1846 in Sons 
dershauſen ald Hoffapellmeijter. Hervor⸗ 
ragender ARlarinettenvirtuos. ompos 
nierte für fein Inſtrument. 

Hernandez, Pablo, geb. 25. 1. 1884 in 
Saragofja. Bar Drganift in feiner Va— 
terſtadt und fpäter Lehrer am Konjervas 
torium in Madrid, Schrieb Drgel-, Kir- 
hen: unb ODrcheſterwerke, auch einige 
Dperetten. 

” Herold, Zubw. of. Ferd., geb. 28. 1. 1791 
in ®aris, geit. 18. 1. 1833 daſelbſt. 
Dperntomponift („Zampa”, „Zweilampf” 
u. andere). 

Herrmann, Gottfried, geb. 15. 5. 1808 in 
Sondershaufen, geit. 6. 6. 1878 in Lübed 
als Stadtmufildireftor u. Organift. Bio: 
linift, vorübergehend Hoflavellmeifter in 
Sondershauſen, Komponift (Opern, Sym⸗ 
pbonien, Duvertüren,Biolinfonzerte u.a.). 

Hertel, ob. Ebrift., geb. 1699 in Dettin- 
gen, gejt. 1754 in Strelig als berzogl. 
Konzertmeijter. Sambenvirtuofe. Schrieb 
Orcheſter⸗ u. Rammermufilwerfe, Violin⸗ 
fonaten x. 

Hertel, Peter Ludw., geb. 21. 4. 1817 In 
Berlin, geft. 16. 6. 1899 bafelbft. Kal. 
Hoflomponift und Ballettdirigent am 
Opernhaus. Romponierte Ballette („Flid 
und Flock“ u. a.). 

Herkberg, Rudolf von, geb. 6. 1. 1818 in 
Berlin, geft. 22. 11. 1893 bafelbft. Kgl. 
Brofefior, Direktor bes gl. Domchors in 
Berlin. 

Hervs (Florimond Rouger), geb. 80. 6. 
1825 in Houbain bei Arras, geft. 4. 11. 
1892 in Paris, Xheaterdireltor, Kapell⸗ 
meijter unb Komponift einer Anzahl Ope⸗ 
retten ac. 

Herz, Heinr., geb. 6. 1. 1806 in Wien, 
geit. 5. 1. 1888 in Paris. Komponift 
und Klaviervirtuos, Lehrer am Konjer- 
vatorium in Paris, Hatte fpäter eine 
Klavierfabrit dajelbft. 

Herzog, 305. @eorg, Dr., geb. 6. 9. 1822 
in Schmolz (Bayern), lebt in Minden. 
Orgelvirtuos. Bar Drganift in Münden, 
Profefior und Univerfitätmufil: 
bireftor in Erlangen ꝛc. Schrieb 
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eine „Orgelſchule“, ein „Hanbbud für 

Organiſten“, Orgelftüde ꝛc. 

Herzogenberg, Heinr. v., geb. 10. 6. 1843 
in Gras, je 9. 10. 1900 in Wiesbaden, 

formgewandter und feinfinniger Sym— 

phoniter und SKirchentomponift; Lehrer 
an ber Berliner Hochſchule. Ceiner 

Gattin Eliſabeth, einer ausgezeichneten 

Bianiftin, bat Brahms die Rhapſodien 

op. 79 gewibmet. 

Heſſe, Ad. Friedrich, geb. 80. 8. 1809 in 

Breslau, geft. 5. 8. 1863 als Drganift da⸗ 

jelbft. Bedeutender Orgelvirtuos, Diris 

gent. Komponierte Orgelwerfe, Sympho⸗ 
nien, Ouvertüren, Kammermuſikwerke, 

Klavierftüde u. a. 

Hetſch, Louis, geb. 26. 4. 1806 in Stutt⸗ 
gart, neft. 28. 6. 1872 in Mannheim als 
Mufitdireltor am Hoftheater. Xiolins 
und Rlaviervirtuos, Komponift. 
euberger, Richard, ſ. T. d. ©. 

un: Konrad Leonhard, geb. 1860 
in Dresden, tft ſtädtiſcher Muſikdirek— 
tor und Direltor bed Konfervatoriums 
in Coblenz. Komponift von Duvertüren, 
Streihquartetten, Bioloncellftiüden, Lies 
bern u. a. 

Henfchtel, Joh. Veter, geb. 4. 1. 1773 in 
Harres b. Giöfeld, geft. 1868 in Biebrid. 
Oboebläfer, Organtit, Pianift, Lehrer 
C. M. v. Webers, Schrieb Klavierunter- 
richtäwerte. 

Heymann, Karl, geb. 6. 10. 1854 in Filehne 
(Rofen). Klaviervirtuos, Komponift von 
Pianofortewerfen. 

Heyne (au Ayne, Hayne) von Ghizegbem, 
Witte bes 15. Jahrb. 1468 Kapelljänger 
am Hofe Karls des Kühnen von Burgund. 
Kontrapunttift. 

Hiebendahl, Rubolf, geft. 14. 6. 1890. 
Dboevirtuos, Lehrer am Konjervatorium 
in Dresden. 

Hildach, Eugen, f. T. d. ©. 

Hildach, Anna, ſ. T. d. ©. 
ilf, Arno, ſ. T. d. G. 

il Karl, geb. 9. 5. 1831 in Idſtein 

MNaffau), geft. 12. 1. 1898 in ber Heil: 

anftalt Sachſenberg (Mecklbg.). Baritonift 

von Bedeutung, Bühnen: und Konzert— 
fänger. Großherzogl. Medlenburgiſcher 

Kammerſänger. 

Hill, Wilhelm, geb. 28. 3. 1838 zu Fulda, 

lebt in Frankfurt a. M. Biantit und 

Komponift. Schrieb Opern, veröffent» 

lichte Violinfonaten, Kammermufifwerfe, 

Klavierftiide, Lieder u. a. 

Hille, Eouarb, geb. 16. 5. 1822 in Wahl- 

bauien (Hannover), geft. 18. 12. 1891 in 

Göttingen ald Univerfitätsmufitbireftor. 

Komponift von Liedern, Chorgeſängen zc. 

Hille, Guftav, geb. 31. 5. 1850 in Jeribow. 

Biolinift, Direktor an dem Leefson-Hille 

Conservatory in Philadelphia. Kompo— 

nift (Konzerte, Sonaten, Suite ꝛc. für 

Violine u. a.). 


2) Hiller, Johann Adam, geb. 25. 12. 


1728 in Wendiſch-Oſſig bei Görlig, 


Bergleite «nk „Tontünftler der Begenwarı“, 


Rünfller-Lexikon. 


geft. 16. 6. 1804 in Leipzig. War 
Kantor an der Thomadichule, Leiter 
der Gewandhauskonzerte ac. Iſt Schöpfer 
der beutichlomiichen Oper, Gründer einer 
Mufitzettung, Schriftfteller, Komponiſt auf 
den verichiedeniten mufifaliichen Gebieten. 

Hiller, Ferdinand von, geb. 24. 10. 1811 
in Frankfurt a. M., geit. 11. 5. 1885 in 
Köln. Bar ftäbtiicher Kapellmeifter und 
Konſervatoriumsdirektor dajelbft. Pianift, 
Komponift und Mufiffchriititeller. 

Hiller, Paul, geb. 16. 11. 1830 in Seiferds 
dorf b. Liegnig, Dberorganift an ber 
Mariar-Magdalenenlirde und Direktor 
eines Nufifinftitutd zu Breslau. Kompo— 
nierte Drgels, Klavier-⸗, Vokalwerke u. a. 

Hilpert, W. K. Friedr., geb. 4. 3. 1841 in 
Nitenberg, geft. 6. 2. 1896 in Münden. 
Violoncellvirtuod, Lehrer am Konſerva— 
torium in Münden. 

Himmel, Fr. Heinr., 20.11. 1765 in Treuens 
briegen, geft-8.6.1814 in Berlin ald Hof: 
fapeilmeifter. Nomponift einft beliebter 
Dpern ıc. — 

Hindle, Joh., geb. 1792 in Wien, geft. 
9.8. 1862 dortielbft. Kontrabaßvirtuos, 
verfaßte eine Kontrabaßſchule. 

Hirſchbach, Herm., geb. 29. 2. 1812 in 
Berlin, geft. Mai 1888 in Gohlis-Leipzig. 
Herausgeber einer ſcharfen fritiichen Zei— 
tung. Komponift, Schrieb Streidquar: 
tette, Duintette, Symphonien, Duver⸗ 
türen, Schumann zollte bem großen 
Talent Hirſchbachs warme Anerkennung 
(i. Sef. Schriften von R. S.). 

Hirjchfeld, Robert, Dr., geb. 1858 in Mäh— 
ren, lebt in Wien als Mufitichriftiteller, 
Referent und Lehrer ber Aeſthetik am 
Konfervatorium. 

Hobremt (Obrecht), Jakob, geb. um 1430 
zu Utrecht, geft. 1506 zu Antwerpen. 
Kirchentapellmeifter, bedeutender nieder 
ländifher Kontrapunttiit. 

Hocberg, Graf Bolto von, fiehe J. 9. 
Franz. 

Hodges, Eduard, geb. 20.7.1796 in Briftol, 
geſt. 1. 9. 1867 in Clifton. War als Or⸗ 
ganift lange in Amerika thätig. Kirchen: 
tomponift und Mitarbeiter mufilalifcher 
Beitfchriften. 

Hölzl, Guftav, geb. 13. 9. 1813 in Peft, 
geft. 80. 12. 1898 in Wien. DOpernjänger, 
Ktomponift von Xiebern. 

Hölzl, Karl, geb. 8. 4. 1808 In Linz, geft. 
14. 1. 1883 als Gejanglebrer in Peſt. 
Beliebter Liederkomponiſt. 

Höſel, Kurt, geb. 28. 1. 1862 in Dresden, 
Lehrer und Dirigent, Begründer bed 
„Philharmoniſchen Chors“ und Yeiter ber 
1898 damit vereinigten „Dreißigjchen 
Singakademie“ in Dresden. 

Hofimann, Ernft Theod. Amadeus, geb. 
24. 1. 1776 in Nönigsberg, geft. 25. 6. 
1822 als Kammergerichtsrat in Berl 
Dichter, Scriftfteller, Jurift, Theate:: 
tapellmeifter, Komponift von Opern, 
Singjpielen, Orcheſterwerken u. a. 
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eb. 27.10. 1830 


2) Hoffmann, Lubmw., g 
in Berlin, fit feit 1868 Gefang« und 


Mufitlehrer am Friebrib:Wilbelm- Gom« 
nafium daſelbſt. War bis 1864 Tbeater- 
mufildireftor an verihiedenen Drten. 
Komponiſt (Rammermufilwerle, Sonaten 
u, andere Kompofitionen fir Klavier xc.). 

Hoffmeifter, Franz Anton, geb. 1754 in 
Nottenburg a. Nedar, geft. 9. 2. 1812 in 
Mien. Kirchenlapellmeifter, Komponift, 
Muſikalienhändler. 

Hofheimer (Hofhaimer), Paul von, geb, 
1469 in Rabftabt (Salzburg), geit. 1537 
in Salaburg. Orgelvirtuos u. Romponift, 
Hoforganift In Wien. 

Hofmann, Heinr., geb. 18. 1, 1842 in 
Berlin, geft. 16. 7. 1902 in Xabarg, 
Komponift. Dpern, Symphoniſches, Chor- 
werte, Lieder und Klaviermuſik. 

Hofmann, Richard, geb. 30. 4. 1844 in 
Deligih. Biolinift, Lehrer filr Theorie 
und nftrumentation in Leipzig. Gab 
Säulen für Meffinablasinftrumente, für 
Violine und Biola heraus ꝛc. 

Hohlfeld, Otto, geb. 10, 3. 1854 in Zeulens 
roda im Bogtlande, neft. 10. 5. 1895 als 
Hoffonzertmeifterin Darmftabt. Violinift. 

Hollaender, Alma, geb. 81. 1. 1847 in 
Natibor. Blaniftin, ift feit 1872 mit 
Dr. Haad in London verheiratet und 
wirft dort ald Lehrerin und Konzert: 
fpielerin, 

Hollaender, Bictor Hugo, geb. 20. 4. 186% 
in Leobichilg. NKapellmetfter, Komponiſt 
von Dperetten u. a. 

Hollander, Jans (aud Jean de Hollande) 
und fein Sohn Ehriftian waren angefebene 
Kontrapunftiften des 16. Jahrhunderts. 

Hollenberg, Dito, geb. 16. 5. 1872 in 
Dinslafen (Rheinland), lebt in Stutt« 

art. Pianift, Kompontft, Mufttreferent, 
tufitfchriftfteller. 

Holmes, Eduard, geb. 1797, geft. 28, 8. 
1859, war Mufiflehrer und Mufifreferent 
in London. Schrieb u. u. eine Biograpbie 
Mozarts. 

Holmes, die Brüber Alfred, geb. 9. 11. 
1837 in London, geft. 4. 8.1876 in Paris, 
und Henry, geb. 7. 11. 1889 in London, 
wo er nocd lebt, madten ald Biolin» 
virtuofen erfolgreiche Ronzertreifen. Beide 
find Nomponiften (Sympbonien u. a. 
größere oder Meinere Werte). 

Holmes, Augufte, geb. 16. 12. 1847 in 
Paris, lebt dafelbft. Pianiftin und Kom» 
poniftin. Scrieb Dpern, Sympbonien, 
Pialmen, ſymphoniſche Dichtungen, Lies 
ber ıc. 

Holftein, Franz Frieder. von, geb. 16. 2. 
1826 in Braunjchweig, get. 28.5. 1878 
in Leipzig. Komponierte Dpern („Der 
Haideſchacht“ u. a.), zu benen er bie Terte 
jelbft didhtete, Lieder, Duvertüren u. a. 

Holten, Carl v., geb. 26.7.1836 in Hamburg, 

lebt in Altona und ift lehrer am Ham: 
burger Ronfervatorium. Kompon, (Bios 
linfonate, 1 Trio, Klavierlonzert u. a.). 


Bergleihe auch Tonkünſtler der Gege nwaun“. 


Bünftler-Lexikon. 


Holybauer, Janaz, geb. 171 in Wien, 
eft. 7. 4. 1798 in Mannheim, voll: 
änbig taub, SHoflapellmeifter, Kompo= 

niit (italienifhe und deutſche Opern und 
viele Jnftrumentals und Bolalmerte). 

Homeyer, Joſef Maria, geb. 1817 in Du: 
derſtadt, geit. 5. 10. 1894 daſelbſt. Orgel⸗ 
virtuos, Komponift (Orgelitüde und kirch⸗ 
lihe Volaltomp.). Sein Neffe: 
omedyer, Paul, ſ. T. d. ©, 
omilius, Gottfr. Aug., geb. 2. 2. 1714 
in Roſenthal, geft. 1. 6. 1785 in Dresden 
ald Kantor und Mufifdireftor an ben 
drei Hauptkirchen. SKirchentomponift. 

Hopfe, Heinr. Jul, Dr., geb. 18. 1. 1817 
in Schloß Heldrungen (Thilringen), lebt 
in Berlin. Komponift, Muſiklehrer, ſchrieb 
Schulwerke. 

Hopffer, Bernhard, geb. 7. 8. 1840 in 
Berlin, geft. 21. 8. 1887 in Nübesheim. 
Komponift. (Syinphonien, Duvertüren, 
zwei Dpern, Ehorwerfe u. a.) 

Hopfins, Ebm. John, geb. 30. 6. 1818 in 
London. Drganift, Kapellmeifter an ber 
Zempellirhe in London, Wufilgelehrter 
und Komponiſt. 

Horäf, Wenzel Emanuel, geb. 1. 1. 1800 
in Mſcheno⸗Lobes (Böhmen), geit. 5. 9. 
1871 in Prag. Komponiſt geiftlicher 
ag Drgelvirtuofe und Ehordirigent 
in Prag. 

Horn, Aug., geb. 1. 9. 1825 in Freiberg 
i. S., lebte in Leipzig, geft. 24. 3. 1898 
bajelbft. Komponift und treffliher Ars 
rangeur von Symphonien, Opern ıc. 

Hornemann, Joh. Die Emil, geb. 1809 
in Kopenhagen, gef, 29. 5. 1870 daſelbſt. 
Angejebener und populärer bänifcher 
Lieder: und Ghorfomponift, Sein Sohn: 

Horneniaun, Emil Ehriftian, Profefjor, 
geb. 17. 12. 1841 in Kopenhagen, ift 
Leiter einer Mufitfhule daſelbſt. Kom: 
vonierte ebenfalld Lieder, Chöre, aber 
auch Drdefter- und Pianofortemerte ıc. 

Hornuftein, Rob. v., geb. 6. 12. 1838 in 
Stuttgart, geft. 19, 6. 1890 in Min» 
Gen, wo er Lehrer an ber gl. Muſik—⸗ 
jhule war. Komponiſt mehrerer Opern, 
ſchrieb auch Klavierftüde, Lieder u. a. 

Hordley, Henry William, geb. 15. 11. 
1774 in London, geft. 12. 7. 1868 ba= 
felbft. Organift und Komponift von kirch⸗ 
lien Botalwerten. Sein Sohn: 

Horsley, Charles Ed., geb. 16. 12. 1822 
in London, geft. 4. 8. 1876 in Newyort 
ald Organiſt. Schrieb Trios, Symphos 
nien, Dratorien, Singfpiele u. a. 

Horwik, Benno, geb. 17. 8. 1865 in Ber⸗ 
lin, lebt dafelbjt als Muſikſchriftſteller, 
Biolinift und Romponift. (Rammerınufite 
werte, Chorwerke, Klavier-Gejangsföns 
ponift u. a.) 

Hoitinsfy, Dttofar, geb. 2.1. 1847 in Marti» 
noves (Böhmen), fft feit 1884 Profefjor ber 
Nejtbetitan derliniverfirätin Prag. Mufit- 
fchriftfteller. (Biographie R. Wagners 
in böhmiſcher Sprade u. a.) 


® 


Hrimaly, Adalbert, geb. 80. 7. 1842 
in Pilfen. Biolinift, Ronzertmeifter, 
Kapellmeifter, jegt Direltor des Muſik— 
vereins in Czernowitz, Komponift (Opern 


u. a.). 

Huber, Felix, geft. 28. 2. 1810 in Bern, 
beliebter Dichter und Komponift von 
Schweizerliedern. 

Huber (ungar. Hubay), Karl, geb. 1. 7. 
1828 in Barjas (Ungarn), geft. 20. 12. 
1885 in Budapeft als Kapellmeifter am 
Nationaltheater und Lebrer bes Violin— 
fpield am Bubapefter Konjervatorium. 
Dpernfomponijt. Sein Sohn: 


Quber, Joſef, geb. 17. 4. 1887 in Sig: 
maringen, geft. 23. 4. 1886 als Wiitglied 
ber Hoftapelle in Stuttgart. Violinift, 
Komponift. (Bier einfägige Sympbonien, 
8 Opern nah PDidtungen von P. Lob: 
mann, Biolin- und Gelloftüde.) 

Huberti, Guſtav Leon, geb. 14. 4. 1848 
in Brüffel, jeit 1886 Lehrer für Kompo— 
fition am Koniervatorium dafelbft. Koms 
ponierte Dratorien, Symphonien und 
andere Orcheſterwerke, Konzerte ıc. 

Hucbald, Mönd im Klofter von St. Amand 
bei TZournay, geb. um 840, geft. 980 ober 
982, einer der älteften Harmoniler, Kon: 
trapunftiften und Muſikſchriftſteller. 

Hüllwed, Ferd., geb. 8. 10. 1824 in 
Defiau, geft. 24. 6. 1887 in Dlajewig. 
War Konzertmeifter der fgl. Kapelle und 
Lehrer am KRonfervatorium in Drespen, 
Veröffentlihte inftruftive Biolinwerte. 
Sein Sohn: 

Hüllwed, Karl, geb. 15. 4. 1852 in Dred« 
ben, Kammermuſiker der Hoflfapelle da= 
felbft. Violoncellift. Gab Kompofitionen 
und Arrangements beranıs. 

Hünten, Frangois, geb.-26. 12. 1793 in 
Koblenz, geft. 22. 2. 1878 dafelbit, lebte 
in Paris. Pariſer Mobdelomponijt und 
Klavierlebrer. 

Hüttenbrenner, Anfelm, geb. 18. 10. 1794 
in Wien, geft. 5. 6. 1868 bei Gras. 
Komponift. Ereunb Beethovens und Schu⸗ 
berts, 

Hullah, John, Dr., geb. 27. 6. 1812 in 
MWorcefter, geft. 21. 2. 1884 in London. 
Eröfinete 1841 eine fehr bejuchte Geſangs⸗ 
ſchule für Schullehrer in London, „ine 
fpeftor bed Mufilunterrihts an ben 
Voltsſchulen in England. Dirigent, Or— 
ganift, Komponift, Mufittheoretifer und 
Hiftorifer. 

Humjrey, Pelham, geb. 1647 in London, 
geft. 14. 7. 1674 daſelbſt. Bebeutender 
englifder Komponift. 

Hummel, Job. Nepomud, geb. 14, 11. 
1778 in Breßburg, geft. 17. 10. 1837 in 
Weimar, war Hojlapellmeifter dajelbit. 
Klaviervirtuos, Komponift. Schiller Mo⸗ 
zarts. (Klavierlonzgerte, Sonaten, Sex» 
tett [op. 74) und vieles andere.) 


——— Ferdinand, |. T. d. G. 
D umperdbind, Engelb., ſ. T. d. G. 


Bergleiche auch „Kontüuftler der Gegenwart“, 


Münfller-Kexikon, 


Hutſchenruyter, Wilb., geb. 28. 12, 
1796 in Rotterbam, geft. 18. 11. 1878 
daſelbſt. Mufifdireftor, holländiſcher Koms 
ponift.(Sympbonien, Duvertüren, Meſſen 
und anderes.) 


Junsti, Johann Stanislaus, Graf, geb. 
1795 auf NRomanow (Polen), lebte 
noch 1853 ald Senatsmitglied ꝛc. 
der lUniverfität Kiew. Schrieb Kirchen: 
were, Duvertüren, Streicdhquartette 
unb anberes, 

d'Indy, Vincent, ſ. T. d. G. 

Ingegneri, Marco Antonio, geb. um 1545 
in Venedig, geft. um 1600. Kapellmeifter, 
KRomponift. 

Irganuz, Wilh., geb. 23. 2. 1836 in Hirſch⸗ 
berg (Schlefien), lebt feit 1881 ald Muſik⸗ 
lehrer in Zülihau. Erridtete 1863 in 
Görlig eine Mufifihule, war bdajelbft 
Drganift. Gab muſikpädagogiſche Werte 
ıc. heraus, 

Sand, Henri (Jzak, Dial, Arrigo 
Tebesco), geb. um 1450, geit. um 1517, 
Der beribhmtefte deutſche XTonieger 
bed 15. Jahrhunderts. Kapellmeijter 
bei Xorenzo dem Prädtigen in Florenz, 
fpäter bei Kaiſer Warimillan I. (1498 
bis 1519). 

Iſouard, Niccolö, geb. 1775 auf der Inſel 
Malta, geft. 28. 8.1818 in Paris. Opern: 
fomponiit. 

Ifrael, Karl, geb. 9.1. 1841 in Heiligen» 
rode (Hefjen), geit. 2. 4. 1881 in nie 
furt a. M. Wufitfchriftfteler u. Referent. 

Iſenmann, Karl, geb. 29. 4. 1839 in 
Gengenbach (Baden), geit. 14. 12. 1889 
ald Gymnafialgeianglehrer und Vereins: 
Dirigent in Mannheim. Komponierte 
u. a. beliebte Männer⸗ und gemijchte 
Chöre, 
ahmann-Wagner, f. Wagner. 
adion, William, geb. 9. 1. 1816 in 
Maiham, geſt. April 1866 in Bradford 
ald Dirigent und Organiſt. Komponiit 
(Autodidalt), Lirdlide und weltlide 
Vokalwerke. 

Jacobo, Eduard, geb. 1851 In Hal Gel⸗ 
gien), Lehrer (Nachfolger Servais), am 
Konſervatorium in Brüſſel. Cellovirtuos, 
komponierte für fein Inſtrument. 

Jacquard, Leon J., geb. 3. 11. 1826 in 
Paris, geit. 27.3. 1686 bafelbit al$ Pro: 
fefior am Konfervatorium. Bebeutenber 
fransöfifher Violoncellvirtuofe. 

Jadasſohn, Salomon, geb. 18, 8. 1831 in 
Breslau, geft. 1.2.1902 in Leipzig, Kom: 
ponift u. Theoretifer ; eined. bedeutendjten 
Lehrkräfte d. Leipziger Konfervatoriumb. 

Jaell, Alfr., geb. 5. 8. 1882 in Trieft, geft. 
27. 2. 1882 in Parts. SKlaviervirtuos, 
Komponiſt (Tranftriptionen und Salon— 
ftiide für Klavier). Seine Gattin: 

Jakðll, Marie (geb. Trautmann), lebt in 
Paris und iſt gleihfalld3 Pianiftin und 
Komponiftin. Klavierkonzerte, Kam— 
mermuſikwerke ꝛc.) 


= 


Jahn, Dito, Dr., geb. 16. 6. 1813 in 
Kiel, geſt. 9. 9. 1869 in Göttingen. 
Ardhäolog, Philolog, Aunftihriftiteller, 
„Bei. Auffäge über Muſik“, Biograpbie 
Mozarts, Jahn ift auch Liederfomporiit. 
Zahn, Wilh., geb. 24. 11. 1856 in Hof, 
geft. 22. 4. 1900 als Hofoperndireftor 
in Wien. Genialer Dirigent. 

Jähns, Friedrich Wilhelm, geb. 2. 1. 1809 
in Berlin, geft. 8. 8. 1839 bafelbft. Kgl. 
Profeſſor und Muſikdirektor, Komponiſt, 
Geſanglehrer, Muſikforſcher. Schrieb das 
Bud: „K. M. v. Weber in feinen Werken⸗ 
und anderes. 

Jakob, Fr. Aug. Leberecht, geb. 25. 6. 
1808 in Kroigih in Liegnig, geft. W. 6. 
1884 in Liegnig. Kantor, Herausgeber 
von Liedern, Mitredakteur der Muſik⸗ 
zeitſchrift „Euterpe”. 

Jan, Karl v., Dr., geb. 1836 in Schwein» 
furt, Pbilolog, ſeit 1888 ÜDberlebrer 
am Lyceum in Straßburg. Beröffent» 
lichte wertvolle muſithiſtoriſche Aufiäge 
jiber altgriehijde Muſik und Inſtru— 
mente ıc. 

Jankö, Paul v., geb. 2. 6. 1856 in 
Totis (Ungarn). Erfinder einer neuen 
Klaviatur, fiehe Injtrumententunde 325. 

Jannequin, Element, bedeutender Kontras 
punttift des 16. Jahrhunderts über deſſen 
Leben nichts belannt ift. 

Jania, Leopold, geb. 1797 in Wilden— 
ſchwert (Böhmen), lebte lange in Lon— 
don, geil. 25. 1. 1875 in Wien. 
Biolinvirtuos und Komponift für ſein 
Inftrument ıc. 

Janjen, F. Guſtav, geb. 15. 12. 1831 in 
ever, lebt ald kgl. Mufifdireftor und 
Domorganift in Verben. Klavier= und 
Vokalkompoſitionen, Arrangements,jchrich 
über Schumann. 

Zanfien, Julius, geb. 4. 6. 1852 in Venlo 
(Holland). Städtifher Mufitdireftor in 
Dortmund, tüdtiger Dirigent, leitete 
aud einige weſtfäliſche Muſikfeſte. Iſt 
Liederkomponiſt. 

Jauſſens, Jean Frangois Joſef, geb. 29. 
1. 1801 in Antwerpen, geft. 3. 2. 1835 
daſelbſt. Belgiiher Komponift. Mefien 
und andere firhlicdhe Werke, eine Syms 
pbonie, Opern ıc. 

Japha, George, Profeffor, geb. 28. 8. 
1835 in Königöberg, geft. 25. 2. 1892 in 
Köln. PBiolinift, pflegte die Kammer 
mufif, war Konzertmeiſter der Gürzenich⸗ 
tonzerte und Lehrer am Konfervatorium 
in Köln, 

Jedliczta, Ernſt, ſ. d. G. 

Jehin, Xeon, geb. 17. 7. 1863 in Spaa, 
ift NRavellmeifter in Monaco. Schrieb 
Oxcheſter⸗ und Biolintompofitionen zc, 

Lelinel, Franz Xav., geb. 3. 12, 1818 in 
Kaurind (Böhmen), geft. 7. 2. 1880 in 
Salzburg ald Domdorbireltor. Dboes 
virtuos, Komponift von kirchlichen Volalr 

werten, Männerdören ıc. 
Yenfen, Adolf, geb. 12. 1. 1887 in 


Vergleiche auch Tonkünſtler der Gegenwart“. 


RKüänfler-Lexikon, 


Königäberg, geft. 28. 1. 1879 in 
Baden-Baden. Feinfinniger u. poeſie⸗ 
voller Tondichter, befonders auf dem Ge: 
biete der Liederfompofition. (Dolorosa 
op.30!) Aud feine Klavierfompofitionen 
gebören zum Beften der neueren Litte— 
ratur, ſchrieb außerdem Drcefter- unb 
Chorwerke. Als Pianift nötigte Jenſen 
Hand v. Bülow Achtung ab. 

Jenſen, Guſtad, Profeſſor, geb. 26. 12. 
1848 in Königsberg, geft. 26. 11. 1895 
in Köln. Violinift und Komponift, Leh⸗ 
rer am Kölner Roniervatorium, 

Joachim, Amalie, Gattin Joſeph 3.3, ges 
borene Weiß, geb. 10. 5, 1889 in Mar: 
burg (Steiermarf), geft. 8. 2. 1899 in 
Berlin. 
Gefangälehrerin. 

Jomelli, NRiccolö, geb. 10. 9. 1714 in 
Averia bei Neapel, geft. 25. 8.1:74 da⸗ 
felbft. Bar feiner Zeit bedeutender Kir— 
chen» und D;pernfomponift. Wirfte von 
1753 bis 1769 als Hoflapellmeifter in 
Stuttgart. 
onasd, Emile, ſ. T.b. G. 
oncieres, Bictorin be, f. T.d. G. 
ofeffy, Raphael, ſ. T. d. ©. 
vojephion, Jakob Axel, Dr., geb. 27. 8. 
1818 in Stodholm, geft. 29. 8. 1880 als 
Univerfitätömufildireftor in Upfala. Ges 
fanglomponiift. J 

Josquin de Près Godocus Pratenſis, 
Giosquino del Prato, Deproͤs, Dupre), 
geb. um 1450 im Hennegau, geft. 27. 8, 
1521 in Gondd als Probft des Doms 
kapitels. Der berühmtefte Tonfeger ber 
niederländifhden Schule. Kapellmeifter 
an ber Sirtina Nom. 

Jouret, Leon, geb, 17. 10. 1828 in Aſch 
(Belgien), PBrofefjor am RKonfervatorium 
in Brüffel. Komponift (Opern, meltl. 
und firdl. Vokalwerke ıc.). 

Jouve, Eiprit Guftave, geb. 1. 6. 1805 in 
Duis (Dep. Dröme). Kirchenlomponift, 
Mufiticriftiteller. 

Jüngſt, Hugo, geb. 26.2. 1853 in Dreöben, 
BProfefior und Kgl. Mufikdiretor, Dirigent 
mebrerer Männergeiangvereine bajelbit. 
Beröfientlidte beliebte Männerhöre ıc. 

Julien, Guillaume, gen. Navoigille; 
geb. 1745 in Givet (Arbennen), geit. 
1811 in Paris, Biolinift und Diri— 
gent ber Konzerte ber Loge olympique, 
für welde Haydn 6 Sympbonien ſchrieb. 

Julien, Louis Ant., geb. 1812 in Gas 
eogne, geft. 14. 3. 1860 in Paris. Kom— 
ponierte Tanzmuſik 2c. Gründete in 
London ein berühmtes Drceiter, mit 
— er erfolgreiche Konzertreiſen unter⸗ 
nahm. 

Jullien, Jean Lucien Adolphe, geb. 1. 6. 
15845 in Paris. Muſikſchriftſteller, Mit: 
arbeiter an verfdiedenen Zeitungen. 
Schrieb u.a. Über R. Wagner („R. W., 
sa vie et ses oeuvres“). 

und, VBenebetto, geb. 24. 8. 1852 in 
Zurin (jein Bater war Eljäffer), lebt 


J 


Berühmte Sängerin (Alt) und | 


in Mailand. Komponiſt (2ieber, Biolins 
fonaten, Rammermufifwerfe u. a.) 
ZJungmann, Albert, geb. 14. 11. 1824 in 
Zangenfalza, geft. 7. 11. 1892 in Pandorf 
bei Bien. War Prof. der kgl. Akademie 
©. Cecilia in Rom, Komponierte Lieder 
und Ealonftüde für Klavier. 
Jungmann, Louis, geb. 2. 5. 1882 in 
Weimar, geft. 20. 9. 1892 bajelbit. 
Pianiſt, Komponift, Lehrer der Mufit am 
Grofberzogl.Sopbien:Inftitut in Weimar. 
Veröffentlichte Klavierftiüide, Lieder u. a. 
unter, Karl Ludwig, geb. um 1740 in 
Debringen, geft. 30. 5. 1797 als Pfarrer 
in Rupertshofen bei Kirchberg. Muſik— 
ſchriftſteller, KRomponift von Klaviertons 
jerten und Stantaten. 


Bann, Heinr. von, geb. 29, 5. 1852 in 
Tarnopol (Galizien), lebt in London. 
Pianift, Komponift. (Orchefter, Kammer: 
muſikwerke u. a.) 

lade, Dtto, Profeffor Dr., geb. in Dres 
ben, lebt in Schwerin. Dirigent, Muſik— 
hiſtoriker. 

ſtäßmayer, Moritz, geb. 1831 in Wien, 
geit. 10. 11. 1854 in Wien ald Mitglied 
des k. k. Hofordefters. Biolinift und 
Komponift. 

Kafta, ob. Nepomuk, geb. 17. 5. 1819 
in Neuftabt a. d. Wettau (Böhmen), geft. 
23: 10. 1886 in Wien. Komponierte eine 
Anzahl beliebter Salonftüde für Klavier. 

Kahl, Heinr., geb. 31. 1. 1839 in München, 
geft. 6. 8. 1892 in Berlin. Biolinift. Seit 
1880 Hoflapellmeifter in Berlin. 

Stahlert, Auguft, geb. 5. 3. 1507 in Bres— 
lau, geit. 29. 8. 1864 daſelbſt. Mufils 
fchriftiteller. 

Kahn, Robert, ſ. T. d. G. 

Kaiſer, Emil, geb. 7. 2. 1853 in Koburg. 
R. tgl. Kapellmeifter im 85. Inf.-Reg. 
Prag. Komponierte Opern, eine Meſſe, 
Lieder u. a. 

KHalergy, Marie, geb. Gräfin Rlavigny, 
geb. 1824, geft. 22. 5. 1874 in Warſchau. 
Pianiftin. Wagner midmete ihr fein 
„Audentum in der Muſik“. 

Kalifcher, Altr., Dr., geb. 4. 3. 1842 in 
Thorn, lebt in Berlin. Muſikſchriftſteller 
und Tbeoretifer, Mitarbeiter verfhiedener 
Mufitzeitungen, Schrieb die größeren 
Werte: „Beethovens Beziehungen zu Ber: 
lin“, „Nufit und Moral“ u. a. und gab 
„Neue Beethovenbriefe* heraus. 

Kalkbrenner, Chriftian, geb. 22. 9. 1755 
in Winden, gejt. 10. 8. 1806 in Paris, 
Kapellmeifter in Berlin, dann Rorrepes 
titor an der Großen Dper In Raris. 
Kompontft, Mufitichriftfteller. Sein Sohn: 

Staltbrenner, Fr. Wild. Michael, geb. 
1788 in Berlin, geft. 10. 6. 1849 in 
Engbien les Bains bei Parid. Wianift. 
Schrieb inftruftive Klavierwerfe und an 
dere Kompofitionen von mehr oder wes 

niger großen mufitaliidem Gebalt. 
Kalliwoda, Joh. Wenzel, geb. 21. 2. 
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1801 in Prag, geft. 3. 12. 1866 in 
Karlörube. Biolinvirtuos und tücht. 
Komponift, Rapellmeifter. Sein Sohn: 

Kalliwoda, Wild., geb. 19. 7. 1827 in 
Donaueihingen, geft. 8. 9. 1893 in Karls⸗ 
rube, wo er von 1868 —76 als Hof— 
fapellmeifter thätig war. Pianift, Kom⸗ 
poniit. 

Kamiensky, Matth., 13. 10. 1734 in 
Dedenburg (Ungarn), geft. 25. 1. 1821 
in Warfhau. Polniſcher Operntomponift, 
ſchrieb auch Kirhenmufit und eine Kane 
tate, 

Kandler, Franz Sales, geb. 23. 8. 1792 
in Rlofterneuburg (Deiterreich), geft. 26.9. 
1831 in Baden bei Wien. Muſikſchrift— 
fteller. 

Kaͤpsberger, I. Hieronymus v., in Deutſch⸗ 
land geboren, lebte in Italien, geft. um 
1650. Virtuos auf ber Laute u. Theorbe. 
Komponift. 

Karajowäty, Morig, geb. 22. 9. 1828 in 
Warſchau, geit. 20. 4. 1892 als kgl. 
Kammermufitus in Dresden, Violon— 
celliſt, Mufitichriftfteller („Geſchichte der 
polnischen Oper“, „Friedr. Chopin“ u. a.). 

Karlipp, Bernb., geb. 22. 5. 1849 in 
Pentun (Pommern), Militärfapellmeifter 
in Gleiwis. Romponierte Opern, Närjce, 
Tänze, Lieder u. a. 

ſtaſtner, Job. Georg, Dr., geb. 9. 8. 1811 
in Straßburg, geft. 19. 12. 1867 in Paris, 
KRomponift, Theoretiler, ausgezeichneter 
Muſikſchriftſteller. 

Kaſtner, Emmerich, geb. 29. 8. 1842 in 
Wien, lebt daſelbſt ald Mufikreferent 
und Nebatteur, Muſikſchriftſteller, Vers 
faffer eines R. Wagnerfataloges ꝛc. 

Sauer, Ferd., geb. 8. 1. 1761 in Klein⸗ 
Thaya (Mähren), lebte in Wien als 
Kapellmeifter, zulegt wieber ald Brat⸗ 
ſchiſt, geit. 18. 4. 1831 bajelbft. Schrieb 
außer etwa 200 Dpern und Singipielen, 
mworunter „Das Donauweibchen“, auch 
Symphonien, Mejjen u. v. andere, 

Kauffmann, Frig, ſ. T. d. G. 

Kaun, Hugo, geb. 21. 8. 1868 in Berlin, 
Dirigent in Milmaufee. Komponift, 
DOreiterwerte(SymphonienD mollop.20, 
ſymphon. Dichtung „Bineta“), Kammer— 
muſitwerke (Dftett, Duintett), Opern 


u.a. 

NKayſer, Philipp Ehriftopb, geb. 10. 8. 1755 
in Frankfurt a. M., geit. 28. 12. 1823 
in Züri. Nlaviervirtuod® und Kom- 
pontit. 

Kayier, Heinr. Ernft, geb. 16. 4. 1815 
in Altona, geft. 17. 1. 1888 in Sams 
burg. Biolinift, Duartettipieler, om: 
ponift. Schrieb verbienitvole Unters 
richtswerke für bie Violine. 

Kazynsfi, Vittor, geb. 1812 in Wilna. 
Drcheſterdirektor. KRomponierte Dpern, 
Duvertüren u. |. w. 

Sleifer, Reinhard, geb. 9. 1. 1674 in Taus 

bei Weißenfels, geft. 12. 9. 
1739 in Hamburg. Dperndirigent in 


— — — — — — — — 


K 


Hamburg und ſ. 8. bedeutender Dpern⸗ 
komponiſt. Schrieb auch viele Kirchen⸗ 
werke u. f. w. 

Koͤler⸗Boͤla (Albert von Koͤler), geb. 13. 2. 
1820 in Bartfelb (Ungarn), geb. 20, 11. 
1881 in Wiesbaden. Dirigent unb 
Tanztomponıft. Schrieb aud flotte Du» 
vertüren u. a. 

KKeller, Gottfr., lebte in London, wo er 
1720 ftarb. Klaviervirtuos und Tonfeger. 
Schrieb eine Generalbaßlehre. 

Keller, Karl, geb. 16. 10. 1784 in Deflau, 
geit. 19. 7. 1865 in Schaffhaufen. Flöten: 
virtuos, Kapellmeifter, KRomponift von 
Flötenftilden, Liedern ıc. 

Kellermann, Ebriftian, geb. 27. 1. 1816 in 
Randers (Yütlandb), geft. 8. 12. 1866 ın 
Kopenhagen. Gellovirtuofe. Beröffent: 
lite Soloftüde für Gello. 

Kelley, Edgar S., geb. 14. 4. 1867 in 
Sparta (Wisconfin), lebt in San Fran—⸗ 
ciöco. Ramponierte Dperetten, Dribeiters, 
Kammermufil», Klavier- und Gcjang- 


werte, 

Fellner, Job. Chriſtoph, geb. 1736 in 
Gröfenroda (Thlringen), geft. 1803 als 
Hoforganift in Kaffel. Komponift. Schrieb 
eine Generalbaßlehre. 

Kelloy, Klara Louiſe, geb. 1842 in Süd» 
farolina (Amerita). Berühmte Bühnens 
fängerin. Bar Leiterin einer Dpern- 
geieuichaft in Nemw-Yort. 

Kelz, Joh. Friedr., geb. 11. 4. 1786 in 
Berlin, geit. 21. 10. 1862 bafelbft als 
1. Gellift. ber el. Hoffapelle, Cello: 
virtuofe. Schrieb Salonftüde für Klavier, 
Violine, Cello u. a. j 

KKempter, Karl, geb. 1819 in 2imbadh 
(Bayern), geft. 11. 8. 1871 ald Dom: 
kapellineifter in Augsburg. Komponierte 
Kirchenwerke (Mefjen, Dratorien) ıc. 

Stent, James, geb. 13. 3. 1700 in Wins 
chefter, gef 6.5.1776. Organift, Roms 
pontft einiger Kirchenwerke. 

Kerl, Joh. Rafpar (auh Kerll, Kherh, 
geb. 1628 in Gaimersheim b. Ingolſtadt, 
geft. 18.2.1698 in Münden. Bedeutender 
Drgelfpieler, Hoflfapellmeifter in München, 
—— am Stephansdom in Wien, Kom⸗ 
poniit. 

Serie, Jakob v., lebte im 16. Jahrh., geb. 
in Ypern, geft. um 1583. Sapellmetjter 
Raifer Rubolfs II., Komponift, Stontras 
punttift. 

Kes, Willem, ſ. T. d. ©. 

Keßler, Joh. Chriſt. (eigentlich Kohler) geb, 
26. 8. 1800 in Augsburg, geſt. 14. 1. 
1872 in Wien. Pianift, Komponift, Kla⸗ 
vierlehrer. Schrieb wertvolle Etüden ıc. 

Ketten, Henry, geb. 25. 8. 1848 In Baja 
(Ungarn), geit. 1. 4. 1883 in Paris. 
Pianiſt und Salonlomponiit. 

Ketterer, Eugen, geb. 1831 in Rouen, geft. 

17. 12. 1570 in Paris. Schrieb viele 

beliebte und leihte Salonftüde für Klavier. 
Keurveld, Edward 9. J., geb. 18853 

in Antwerpen. Rapellmeifter am vi 
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o 
mifden Nattlonaltheater bajelbit. X retifer und Lehrer. Komponle . 
— von Dpern, Singiptelen, a = Blenierwerie. — 
—2 itti, Job. Fr., geb. 8. 5. 1809 in Worlik 

Qewitſch, Karl Theod., geb. 8. 2. 1834 In| (Böhmen) Fee in Liffa (Pofen), geft. 
Bofilge (Wejtpreußen), lebt in Berlin ald | 20. 7. 1868. Romponift: Opern, Sym— 
Ntebakteur der „Deutſchen Militärmufiter- | phonten, DOuvertüren u. a. War Direktor 
geitung”. Schrieb inftruftive Kompofis | bed Konfervatoriums in Prag. 
tionen, geiftlihe und meltlide Mufit. Kitzler, Dito, geb. 26. 3. 1834 in Dres- 
Machte Verſuche In einer neuen Sonatens | ben. Artiftiiger Direktor des Mufit: 
form für Klavier und Gejang. vereind und ber Mufitihule in Brünn, 

Kiel, Aug., geb. 26. 5. 1818 in Wiesbaden, | Bioloncellift, Kapellmeifter, Lehrer Bruck⸗ 
geft. 28. 12. 1871. Hoflapellmeiiter in | ners, Komponiſt. 

Detmold, Lieblingsfhüler von Spohr. Kjeruif, Halfvan, geb. 1818 in Ehriftiania, 

Kiel, Frieberich, geb. 7.10.1821 in Puderbach geft. 11. 8. 1868 daſelbſt. Norwegiicher 
a.b, Lahn, get. 14. 9. 1885 in Berlin. KRomponift populärer Lieder und Ghöre. 
Biolinfpieler, Konzertmeifter, Prof. für | melde wie feine Nlavierwerfe aud in 
Kompofition an ber fgl. Hodidule für) Deutfgland befannt wurden. 

Mufit in Berlin; bedeutender Kontra» | Klafsky, Katharina, geb. 19. 9. 1855 in 
punttift und hervorragender Romponift. | Sankt Jobann (Ungarn), geft. 22. 9, 

Kienzl, Wilhelm, ſ. T. d. G. 1896 in Hamburg. Bedeutende Bühnen⸗ 

Kiefewetter, Napbael Georg (Edler von | Sängerin, dramatiſcher Sopran. 
Wieſenbrunm, geb. 29.8.1773 in Holleihau | Klauwell, Abolf, geb. 31. 12. 1818 in 
(Mähren), geit. 1.1. 1850 in Baden bei Zangenfalza, geft. 21. 11. 1879 in Leip⸗ 
Wien. Mufitfcgriftfteller, Sammler alter | zig. Schrieb Lieder und Klavierftüde, 
Viufitwerfe. Klauwell, Otto, Profeſſor Dr., geb. 7. 4. 

Aindermann, Auguft, geb. 6. 2. 1817 in) 1851 in Langenſalza. Iſt Lehrer für 
Rotsdam, geft. 6. 8. 1891 in Münden. | NKlavierfpiel und Theorie am Konſer— 
Berühmter aritonift. Seine Todter: vatorium Köln. Komponift unb Muſik— 

Neicher-indermann, Hedwig (Gattin des fchriftiteller. 

Operniängerd Heicher), geb. 15. 7. 18583 | Kleemaun, Karl, geb. 9. 9. 1842 in Nu— 
in Münden, geft. 2. 6. 1883 in Trieft, | bolftabt. Kapellmeiſter und Komponift. 
war etneamdgezeihnetebramatifche Sänge | Sompbonien, Duvertüren, Chorwerke, 
rin, hervorragend in Wagnerſchen Partien. Klavierſtücke, Lieder ꝛc. 

Kipfe, Karl, geb. 20. 1. 1850 in Breslau. | Klein, Bernh. \ob., geb. 6. 3. 1798 in 
Kritiker, Romponift und Mufitdireftor, | Köln, geft. 9. 9. 1832 in Berlin, Kirchen 
Red. der „Singhalle” Leipzig. tomponift. War Dommufifdireftor in 

Kipper, Herm., geb. 27. 8. 1826 in Rob: | Köln, dann Kompofitionslehrer am tal, 
fenz, lebt ald Befanglehrer, Dirigent und | Amftitut für Airchenmufit und Untverfi: 
Mufitreferent der Kölnifhen Volkszeitung | tätsmufifbireftor zc. in Berlin. Schrieb 
in Köln. Romponierte Lieder, Operetten | Dratorien, Palmen ıc., Opern Motetten 
ke Männerhöre und vieled andere. 

Kleinmichel, Richard, geb. 31. 12. 1846 
in Pojen, geft. 18. 8. 1901 in Berlin, 
Pianiſt, Dirigent und Komponift. Bes 
tannt find feine trefflichen Tranftriptionen 
und Alavierauszüge. 

Klengel, Aug. Aler., geb. 27. 1. 1784 in 
Dresden, geft. 22. 11. 1552 bafelbft. Hofs 
organiit. Komponterte Kanons, Fugen, 
Klavierkonzerte, Sonaten u. a. 

Stiengel, Paul, Dr., geb. 18. B. 1854 in 
Leipzig, lebt in Amerika, Violinift und 
Ktomponift, Kapellmeifter. Sein Bruder: 

Stengel, Jultus, ſ. T. d. ©. 

Kleſſe, Ferd., geb. 30. 8. 1847 in Nieder: 
Hausdorf bei Glatz, geft. 16.4. 1876 in 
Rad Soden. Bioloncellift. Sein Bruder: 

Klefie, Heinr., geb. 29. 9. 1840 in Nieder: 
Hausborf. Lehrer am Konjervatorium 
Leipzig. Dirigent. 

$lliebert, Karl, Dr., geb. 18. 12. 1849 in 
Prag. Theaterfapellmeifter, Direktor ber 
kal. DMufitihule Würzburg, Komponift. 

Kling, Henri, geb. 14. 2. 1842 in Paris, 

jebt in Genf. Hornvirtuoſe, Komponift 














































u. a. 

Kirchl, Adolf, geb. 16. 6. 1858 in Wien, 
wirft dafelbft ald Chormeifter des „Schus 
bertbundes”. Scrieb beliebte Chöre, 
Lieder, Alavierftüde u. a. 

Kirhner, Theodor, geb. 10. 12. 1824 in 
Neufirhen (Chemnig), lebt In Ham— 
burg. einfinniger Tondihter auf dem 
Gebiete der KRlavierlompofition und bes 
Liebes. 

Kirchner, Frig, geb. 8. 11. 1840 in Pots- 
bam, lebt in Berlin als Nlavierlebrer an 
der Mufitalademie (Direktion Nebfeld). 
Bianift und Komponiſt von Klavier» und 
Geſangswerken. 

Kirnberger, Joh. Philipp, geb. 24. 4. 
1721 in Saalfeld, geſt. 28. 7. 1783 in 
Berlin. Einer der angefehenften Theo: 
retifer und Rontrapunttiften feiner Zeit, 
Schüler von J. S. Bad. 

Kiftler, Cyrill, geb. 12. 8. 1848 in Groß» 
aitingen b. Augsburg, lebt in Kiffingen. 
Komponift von Opern u. a., Muſikſchrift⸗ 
fteler. Gab Lehrwerke heraus. 

— Chr., geb. 18. : 1732 In 

urt, geft. 18. 6. 1809 bortielbft von Opern u. a., Muſitlehrer und Milis 
als Organiſt. Drgelvirtuos, Theos tärmufifpireftor. VBeröffentlihteSchulen 
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für verſchiedene Inftrumente, eine 
Snftrumentationglehre, eine Kompo: 
fitionslehre ıc, 


Klingenberg, Wilh., geb. 6. 6. 1809 in 
Sitlau (Schlefien), geb. 2. 4. 1888 in 
Görlig, wo er ala Drganift und Dirigent 

Muſik⸗ 

kirchlicher und welt⸗ 


Kronach), 
geb. 80. 10. 1812 in Schönhaide (ächſ. 
wickau. 
wickau, 


thätig war. Kgl. Mufikvirektor, 
lehrer, Komponiſt 
licher Vokalwerke. 
Klitzſch, Emanuel, Prof. (Em. 


Erzgebirge), geft. 5. 3. 1889 in 
Nufitdirettor, Konzertleiter in 
0 eigriftteller, Komponift. 


Ioje, Hyacinthe Eleonore, geb. 11. 10, 
1880 in 
Klarinettenvirtuos, Lehrer am 
Schrieb Kom: 


Klof, Karl, geb. 8. 2, 1792 in Mohrungen 
geft. 26. 4. 1853 in Riga, 


1805 in Korfu, get. 29. 8. 
Baris, 
Parifer Ronfervatorium. 
ofitionen für Alarinette, 


bei Eisleben, 
Drgelvirtuos 


und Komponiſt. 
Klughardt, 


meiiter 


und Sympbonien, 
feine Kammermufit einen Namen gemacht, 

Knecht, Juſtin 
in Biberach (Württemberg), geft. 1. 12, 
1817 daſelbſt. 
Klavierſpieler, 
gart, Komponiſt. 

Knorr, Jul., geb. 22. 0. 1807 in Leipzig, 
neft. 17. 6. 1861 bajebit, Klaviervirtuos, 
Klavierpädagog von Vedeutung. 
norr, Iwan, Profeffor, geb. 3. 1. 1843 
in Mewe (Meitpreußen). Iſt Lehrer am 
Hochſchen Konfervatorium Frankfurt a. M. 
Komponift von Orcheſter⸗und Sammer: 
mufitwerten, Pianoforteftiiden u. a. 

Koch, Heinr. Chrift., geft. 10. 10. 1749 in 
Rudolſtadt, geft, 12. 3. 1816 bafelbft. 
Diufitichriftfteller und Theoretifer, Kam— 
mermufitus in Rudolſtadt. 

Köchel, Ludw. v., Ritter, Dr. ber Rechte, 
geb. 14. 1. 1800 in Stein a. b. Donau, 
geft. 8. 6. 1877 in Wien. Gab einen 
verbienftovollen Katalog von Mozartſchen 
Werfen ꝛc. heraus. 

Köhler, Ernft, geb. 28. 5. 1799 in Langen 
bielau, geft. 26. 5. 1847 in Breslau, wo 
er Organift war. Drgelvirtuos und 
Komponift für Die Orgel, Klavier, Dr» 
Hefter (Symphonien, Duvertüren). Schrieb 
außerdem eine Anzahl Kantaten ıc. 

Köhler, Louis, Prof., geb. 5. 9. 1820 in 
Braunſchweig, geft. 16. 2. 1886 in ab. 
nigsberg als Leiter einer von ihm ges 
gründeten Muſikſchule. Muſikſchriftſteller 
und Komponiſt (Opern, Einfonien, Quars 
tette u. a.) Hervorragender Pädagoge. 
Gab Studienwerke für Klavier heraus, 
Gründer des Algem. beutfhen Ton: 
fünftlervereins, 

Köllner, Eouard, geb. 15. 7. 1839 in 


Aug., geb. 80. 11. 1847 in 
Köthen, geft. 3. 8. 1902 in Defiau, um 
beiien Mufifleben er fih als Hofkapell⸗ 
große Verdienite erworben, bat 
fih als ftomponift von Opern, Dratorien 
befonders aber durch 


Heinr., geb. 80. 9. 1752 


Theoretifer, Orgel: und 
Doftapellmeifter in Stutts 


“ 


Dobrilug? (Brandenburg), geft. 8. 11. 

1891 als Kantor und Gymnafialgefangs 
lehrer in Guben. Komponierte Männer: 
höre und Lieber, eine Dper Heinrich 
der Finkler“ und ein Chorweri „Früh⸗ 
lingsmorgen“. 

ſtömpel, Aug. geb. 16. 8. 1881 in Brüdenau, 

eft. 7. 4. 1891 als Konzertmeifter in 
eimar. Bortrefflider Biolinift. 

Könen, Franz, geb. 30. 4. 1829 in Rein: 
bad bei Bonn, Priefter, geit. 6. 7. 1887 
in Eöln. Profeſſor des Gejanges am 
Erzbiſchöflichen Priefterfeminar, Dom- 
fapellmeifter in Cöln. Komponift von 
Meffen u. a. Kirchenwerken, fowie von 
Orgelftüden und Liedern. 

Königslöw, D. Fr. v., Prof., geb, 13. 11. 
1824 in Hamburg, lebt in Bonn. Bio- 
linvirtuofe. War Konzertmeiiter, Qiolinz 
lehrer und ftellvertr. Direktor am Sons 
fervatorium in Cöln. 

Köftlin, Karl Reinhold, geb. 28.9. 1819 in 
Urach, geft. 1894. Prof. der Neftbetif und 
Runftgefhichte and. Univerfität Tübingen, 
Nufitäftpetiter. Schrieb über R. Wagner. 

Köftlin, Heine. Ad., geb. 4. 10, 1846 in 
Tübingen, tft Ober-Ronfiftorialrat und 
Superintendent in Darmftadt. Mußfit- 
biftorifer, Aeſthetiker und Kritiker. 

Kohut, Adolf, Dr., geb. 10. 11. 1847 in 
Mindszent (Ung.). Schriftfteller. Schrieb 
Muſikerblographien (Berlag Reclam). 

Kolbe, Oskar, geb. 10. 8. 1886 in Berlin, 
geit. 2. 1. 1878 bafelbft. War Lehrer 
am Sternfhen Konfervatorium. KRönigl. 
Nufifdireftor. Gab theoretiihe Werte 
und einige Bofaltompofitionen heraus, 

Koning, David, geb, 19. 3. 1820 in Notter- 
dam, geft. 6. 11. 1876 in Amfterbam. 
Komponift und BPianift (Quvertüren, 
Streihquartette, Klavierwerte, Chor 
werte, cine fomifhe Oper u. a.). 

Konrabin, Karl Ferd geb. 1.9. 1838 in 
St. Helenenthal in Baden (Deiterreidh), 
geft. 31. 8. 1884 in Wien. Theater: 
fapellmeifter, Komponiſt von Dperetten, 
Liedern, Klavierftüden zc, 

Kontsty, Antoine de, geb. 25. 9. 1818 in 
Krakau, geft. 12. 12. 1899 im Gouvers 
nement Nomgorod. Gefeierter Pianiſt; 
Verf. bed einft vielgeipielten Charakter: 
ftiide3 „Le reveil du lion“, 

Kontsky, Apollinary von, geb. 28, 10. 
1825 in Warſchau, geft. 29. 6. 1879 das 
jelbft. Biolinvirtuos, Gründer des Kon: 
fervatoriums in Warſchau. 

Kopylow, Nlerandre, geb. 14. 7. 1854, 
Ruffiider Komponift von bem Streich⸗ 
quartette, 1 Symphonie und andere 
Orcheſterwerke, Klavierſtücke, Lieder und 
Chöre im Druck erſchienen. 


Kornmüller, P. Utto, geb. 5. 1. 1824 in 


Straubing, tft Novigenmeifter, Prior und 

Chorregent des Benediktinerklofters Met: 

ten 2c. Gr fomponterte Mefjen, Motetten 
und verfaßte ein „Lerifon ber kirchl. 
Tonkunſt“ u. a. Schriften. 


Vergieihe auch „Zontünftier der Gegenwart”, 


Rünfller-Xexikon. 


Nosled, Zul., ſ. T. b. G. 

Noffſak, Ernſt, Dr. phil., geb.4. 8. 1814 
in Marienwerder, geſt. 3. 1. 1880 in 
Berlin. Geſchähter muſikal. Feuilletonift. 

Koßmaly, Karl, geb. 27. 7. 1812 in 
Breslau, geft. 1894 in Stettin. Kapell⸗ 
meifter, Muſikſchriftſteller. 

Kothe, Bernh., geb. 12. 6. in Bröbning 
(Sclefien). Ehordireftor und Gymnafial» 
geianglehrer zu Oppeln, fpäter Seminar: 
mufillehrer in Breslau, fgl. Muſikdirek⸗ 
tor. Komponierte Drgelftüde, Lieder, 
Chöre. Gab außerdem eine Sammlung 
firdl. Gefänge für Männerdhor „Mu- 
sica sacra“, ſowie muſikhiſtoriſche und 
theoretiſche Schriften heraus. 

Kotzolt, Heinrih, geb. 26. 8, 1814 in 
Echnellewalde (O.⸗Schleſ.), geft. 8. 7. 
1881 in Berlin. Baffift, Gründer und 
Dirigent bed Kopoltihen a cappella- 
Gefangvereind in Berlin, tgl. Wufits 
bireftor und Profeſſor. 

Ktozeluch, Joh. Anton, geb. 18. 12. 1738 
in Wellwarn, geft. 8, 2. 1814 in Prag als 
Domlapellmeifier an St. Veit. Schrieb 
Opern, Dratorien, Meffen u. a. Sein 
Vetter und Schiller: 

Ktozeluch, Zeop., geb. 1762 in Wellwarn 
(Böhmen), geft. 7. 5. 1818 in Wien. 
Ballettfomponift. Schrieb auch Dpern 
und Juftrumentalmwerte ıc. Gegner Beet: 
boven3. 

Kraft, Anton, geb. 80. 12. 1752 in Ros 
—* (Böhmen), geſt. 28. 8. 1820 in 
Wien. Ausgezeichneter Celliſt. Schrieb 
SeRotengerte, Sonaten ꝛc. Eein Sohn: 

raft, Nik., geb. 14. 12. 1778 in Efter« 
haz, geft. 18. 5. 1853 in Eger. Lang« 
jähriges Mitglied des Stuttgarter Hofe 
orheiterd, Bioloncelvirtuos und Kompo⸗ 
nift für fein SInftrument. 

Krank, Eugen Prof. und Hofrat, geb. 
13. 9. 1844 in Dreäben, geft. 26. 5. 1898 
als Direltor bed Kgl. Ronfervatoriums 
bafeldft. Pianift, Kritifer, Romponift. 
Unterridtömwerfe. 

Strafielt, Alfred, 
Glauchau (Sadhfen), Hoflonzgertmeifter in 
Weimar. Biolinvirtuofe. Ausgezeiche 
neter Duartettfpieler. 

Kranfe, Theodor, Brofeffor, geb. 1.5. 1838 
in Halle, Lehrer am Inſtitut für Kirchen: 
mufif unb Dirigent von Kirhendören in 
Berlin. Kgl. Mufildireltor, Mufil: 
teferent. Romponierte Gefangswerte. 

Krauje, Anton, geb. 9. 9. 1834 In Geit- 
hain (Sadfen). Bar von 1859 bis 98 
tgl. Wufitdireftor in Barmen, Pianift und 
Komponift von inftruttiven Klavierjadhen, 
Ziebern, Ghbren ıc, 

Arauſe, Eduard, Dr., geb. 15. 8. 1837 in 
Smwinemiünde, geft. 28. 8. 1892 in Ber⸗ 
lin. Pianiſt und Muſiklehrer. Bers 
Öffentlichte u. a. „Schule für bie linke 
Hand” und Klavierftüde ꝛc. und philos 
——— Abhandlungen. 

Kraufe, Emil, Profeſſor, geb. 1840 in 


R 


geb. 3. 6. 1872 in|g 


u 


Bergleide auch „Tonlünftler der Gegentvart”, 


Hamburg. Planiſt und Lehrer am Rons 

fervatorium dafeldft. Muſikſchriftſteller, 
Krititer und Komponiſt. Berfaßte päbas 
gogiihe Schriften ıc. 

Kraufe, Martin, Prof., ge- 17. 6. 1853 
in Lobſtädt i. S,, Prälident des Liſzt— 
Vereind. Lehrer am Konfervatorium und 
Mufikichriftfteller in Dresden, feit 1902 
an der 8. Muſikſchule in Münden. Pia: 
nift (Liſztſchiller). 

Krausdhaar, Dtto, geb. 81. 5. 1812 in 
Kafjel, geft. 23. 11. 1866 bafelbft. Ver— 
Öffentlichte Auffäge über Muſik. Klavier- 
fompofitionen und Lieber. 

Kreb3 (Karl Aug. Miedke), geb. 16. 1. 
1804 in Nürnberg, geft. 16. 5. 1880 in 
Dresden ald Hoffapellmeifter. Hervors 
ragender Dirigent, Pianift und Kom: 
ponift. Seine Frau: 

Krebs, Aloyfe, geb. Michaleſi, geb. 29. 8. 
1826 in Prag, war eine gefeierte Opern« 
fängerin. Beider Tochter: 

Krebö-Breuning, M., geb. 5. 12. 1851 in 
Dresben,geft.28.6.1900 daſelbſt. Bianiftin. 

Krebs, Karl, Prof., Dr, phil., geb. 5. 2, 
1857 in Hanjeberg bei KRönigäberg , ift 
Lehrer an ber Kgl. Hochſchule für Mufit 
in Berlin. Mufitfchriftfteller u. Referent, 

Krehl, Stephan, geb. 5. 7. 1864 in Leipzig, 
Lehrer filr Rompofition ac. am Ronferva: 
toriumin Karlsruhe. Pianift u.Romponiift. 

Kreipt, Ye geb. 1805 in Wien, geit. 
1867 bajelbft. Komponift voltstilmlicher 
Lieder („Das Matlüfterl“), 

Kreihle, von, Hellborn Heinrich, geb. 1812 
in Wien, geft. 6. 4. 1869 bafelbft. Ber: 
öffentlichte eine Schubertbiograpbie. 

Krejei, Jof., geb. 6. 2, 1822 in Miloftin 
(Böhmen), geft. 19. 10. 1881 in Prag. 
Orgelvirtuo® und Komponiſt, Direktor 
des Prager Konfervatoriums, Wufik- 
ſchriftſteller. 

Krempeljeger, Georg, geb. 20. 4. 1827 

in Vilsbiburg (Bayern), geſt. 9. 6. 1871 

bajelbft. Kapellmeifter und Dperetten: 

fomponift. 

renn, Franz, geb. 26. 2. 1816 in Drofi 

(Niederöfterreich), geit. 1898 als Kapell— 

meifter an der Hofburg-Pfarrlirche zu 

St. Midael, Wien. Organift, Profeifor 

am Konjervatorium ber Nufilfreunde in 

Bien, Komponift. 

Ktretſchmer, Franz, geb. 23. 12, 1863 in 
Dresden, lebt ebenfalls dafelbft als Mufit: 
lehrer und Komponift. Orcheſterkompo— 
fitionen, Cello», Rlavierftüde, Lieber ıc. 

Kretzſchmar, Herm., ſJ. T. d. G. 

Kreutzer, Rudolf, geb. 16. 11. 1766 tn 
Verjailles, geft. 6. 6.1831 in Genf, Be— 
rübmter Biolinvirtuos und Komponift, 
Lehrer am Konfervatorium in Paris, 
Kapellmeifter ber Großen Oper ꝛe. Schrieb 
Biolinetüden, Ronzertesc., Opern. Beet» 
boven widmete ihm die Sonate op. 47, 

Kreuger, Ronradin, geb. 22. 11. 1780 

in Moßtirch bei Baden, geft. 14. 12, 

1849 in Riga. Dperntomponift („Nachts 


Rünfller-Iextikon, 


lager in Granaba” und 29 andere 
Dpern). Außerorbentlid populär find 
einige Männerhöre: „Das ift ber Tag 
bed Herrn“, „Die Kapelle“ u. a. 

Kreutzer, Leon Gharl. Franç., geb. 28. 9. 
1817 in Baris, geft. 6. 10. 1868 in 
Bidy. Violiniſt, Komponiſt, Kritiker 
und Scriftfteller, 

Krieger, Philipp, geb. 26. 2. 1649 in Rürns 
berg, geit. 6. 2. 1725 in Weißenfels. 
Drganift in Kopenhagen, Kapellmeifter 
in Bayreuth 2. Komponierte Dpern, 
Eonaten u, a. 

Krieger, Joh., geb. 1. 1. 1652 in Nürns 
berg, geft. 1785 in Bittau. Kontrapunk⸗ 
tifer und Tonjeger, Organift und Muſik⸗ 
bireftor. 

Srigar, Herm., geb. 8. 4. 1819 in Ber: 
in, geb. 5. 9. 1880 dajelbft. Kgl. Pros 
feffor und Muſikdirektor, Romponiit, 
Dirigent. 

Kroll, Franz, geb. 22. 6. 1820 in Broms 
berg, geft. 28. 5. 1877 in Berlin. Bias 
nift ifztfchüler), war Lehrer am Sterns 
fchen Konjervatorium in Berlin. Heraus— 
geber älterer Elafjiiher Klavierwerke. 

Krommer, Franz, geb. 1760 in Kamenig 
(Mähren), geft. 8. 1. 1881 in Wien, 
Violinift und Komponift, Rapellmeifter. 

Krüger, Eduard, geb. 9. 12. 1807 in 
Ziineburg, geft. 9. 11. 1885 in Göts 
tingen. Theoretifer und Schriftfteller. 
Bar Brofefjor der Muſik in Göttingen zc. 
Schrieb ausgezeichnete Auffäge für vers 
ſchiedene Mufitzeitichriften. 

Krüger, Wilh., geb. 1520 in Stuttgart, 
geit. 17. 6. 1883 daſelbſt. War Lehrer 
am Ronfervatorium und fgl, württemb. 
Hofpianift. Komp. brillante Salonftüde. 

Krütt (Krüdl), Fran, Dr. jur., geb. 
10. 11. 1841 in Edlfpig (Mäbren), geft. 
12. 1. 1899 in Straßburg. Bühnen— 
fänger, Baritonift, ehemaliger Gefangss 
lehrer am Hochſchen Konjervatorium in 
Sranffurt a. DW. 

Krug, Friedr., geb. 5. 7. 1812 in Kaſſel, 
aeft. 2. 12, 1892 ald Hofmufildireftor in 
Karlörube. Echrieb mehrere Opern. 

Krug, Dietrich, geb. 25. 5. 1821 in Ham» 
burg, geit. 7. 4. 1880. Pianiſt, Lehrer 
in Hamburg. Schrieb leichte melodiöſe 
Klavierftiide, Etüden und eine Alaviers 
ſchule. Sein Sohn: 

Krug, Arnold, Prof., geb. 16. 10. 1849 in 
Hamburg, ift daſelbſt Lehrer am Konſer—⸗ 
vatorium, Dirigent und Komponift. Ver: 
öffentlihte Orcheſter-,, Kammermuſik-, 
Chorwerke „„Sigurd“, „Fingal“ ꝛc.) u. a. 

Krug-Waldſee, Joſebh, ſ. T. d. ©. 


Krumpholtz, Joh. Baptiſt, geb. 1746 in 
Zlontg bei Prag, geft. 19. 2. 1790 in, 


Baris. Berilhmter Harfenfpieler. Schrieb 
Kompojitionen für Harfe, 

Kudelsti, Karl Matthias, geb. 17. 11, 
1505 in Berlin, geft. 8. 10. 1877 in 
Baden-Baden. Kapellmeifter, Roms 
ponift. Schrieb eine Harmonlelehre. 


, 








Küden, Fr. Wilh., geb. 16. 11, 1810 

in Bledebe (Hann.), gef. 8. 4. 1882 

in Ehwerin. PRopulärer Liederfomponift. 

Komponierte aud Opern, Klavierjiäde, 
Duartette zc. 

Küffner, 3of., geb. 81. 8. 1776 in Würze 
burg, geft. 8. 9. 1856 daſelbſt. Schrieb 
viele Kompofitionen, unter benen jeine 
Sinfonien und Militärmufiten bervors 
ragen. 

Kügele, Rich., geb. 8. 4. 1850 in Loslau 
ObersSchlefien), tft kgl. Seminar» und 
Mufillehrer in Liebenthal. Beröffents 
lichte eine „Harmonielehre” ac., Rlaviers 

üde, Chöre, Lieder u. a, 

Kühmftent, Fr., geb. 20. 12. 1809 in 
Dldisleben (Thüringen), geft. 10. 1. 1858 
in Eiſenach als Mufitdireftor und Prof. 
am Seminar bajelbft. Theoretiter, Rome 
ponift. Inſtruktive Werte für Orgel 
find noch heute in Gebraud. 

Kündinger, Georg Wilh., geb. 28. 11. 
1800 in Rönigshofen (Bayern), ftarb in 
Fürth. Kantor, Komponift von Kirchen» 
mufiten ꝛc. Seine Söhne find: 

Kündinger, Auguft, geb. 18. 2. 1827 in 
Kigingen. Bioliniftl. Komponierte Sin⸗ 
fonien, Duvertüren, Konzertftüde zc. 

Kündinger, Kanut, geb. 12. 4. 1830 in 
Kigingen. Solovioloncelit am Hof: 
theater in Mannheim. 

KHündinger, Rudolf, geb. 2. 8. 1832 in 
Nördlingen. Ausgezeichneter Pianift und 
Komp. Iſt Klavierlehrer in Petersburg. 

Küfter, Herm., Prof., geb. 14. 7. 1817 in 
Templin (Ulermarf), geſt. 17. 8. 1878 in 
Herford. Kal. Muſikdirektor und Dom: 
organift in Berlin, Komponiſt. Schrieb 
„Populäre Vorträge über Bildung und 
Begründung des muſikaliſchen Urteils" ꝛc. 

Kufferath, Joh. Herm., geb. 12. 5. 1797 
in Mühlheim a, d. R., geft. 28. 7. 1864 
in Wiesbaden. Biolinift, Mufildireftor 
in Utredt, Komponift. Seine Brüder: 

Kufferath, Hub. b., geb. 10. 6. 1818 
in Müpiheim, geit. 28. 6. 96 in Brüffel. 
Veröffentlichte Klavierfompofitionen, eine 
Sinfonie, Rammermufilmwerle, Lieder u.a. 
Lebrer am RKonfervatorium in Brüflel. 

Kufferath, Louis, geb. 10. 11. 1811 in 
Mühlheim, gefl. 2. 8. 1882 in Gent. 
War Tianift, Direktor der Muſikſchule 
in Leuwaarden. Dirigent, Komponift. 

Nuhl, Wilh., geb. 10. 12, 1823 in Prag, 
lebt in Yondon, Pianift, Komponift zahl⸗ 
reiher Salonftilde. 

Kuhlau, Fr., 11.8. 1786 in Helen (Han⸗ 
nover), geft. 18. 8. 1832 in Nopenhagen 
als Hofrianift und Profeffor bafelbit. 
Schrieb Opern und andere Kompofitionen, 
Klavierwerte fir inftrultive Zwede, 

Kuhnau, Joh., geb... 1660 in Geifing 
(böhm. Grenze), geft. 5. 6. 1722 in Leip— 
sig. Drganift, Kantor an ber Thomas 
firde (Borganger Bachs). Komponiſt. 

Schrieb als erfter Eolofonaten für Kla⸗ 
vier. Muſikſchriftſteller. J 


Vergleiche auch „Tonkünfiler der Gegenwart“, 


HRünfller-Texikon, 


Kullat, Adolf, Dr., geb. 23. 2. 1828 in 
Meierig, geft. 25, 12, 1862 in Berlin. 
Xebrer an der „Neuen Alademie der Tons 
kunſt“ feines Bruders, Mitarbeiter vers 
ſchiedener Mufitzeitungen , Muſikäſthe⸗ 
tifer. Sein Bruber: 


Aullal, Theodor, Prof. Dr., geb. 12. 9. 
1818 in Krotoſchin, . 1, 8. 1882. 
Hervorragenber Pianift und Muſikpäda⸗ 
goge, Hofpianiſt. Grünbete das Berliner 
(Ipäter Sternihe) Ronjervatorium, dann 
bie „Neue Akademie ber Tonkunſt“. 
Fleißiger Komponift. Sein Sohn: 

Rullal, Franz, Dr., geb. 12. 4. 1844 in 
Berlin, lebt bafelbit und ift Direftor 
ber Akademie für höheres Alavierfpiel 
(gegründet 1891). Romponierte eine Oper, 
Lieder, Klavierfadhen u. a, 


Kullat, Ernft (Sohn von Ad. R.), geb. 
1855 in Berlin, wo er ald Mufillehrer 
und Romponift thätig iſt. Schrieb eine 
Anzahl anſprechender Klavierjtüde und 
Lieber. 

Kummer, Rafpar, geb. 10. 12. 1795 in 
Erlau. bei Ehleufingen, geft. 21. 5. 1870 
in Koburg. Flötenvirtuos und Romponift 
für fein Inftrument (Flötenfcule). 


Kummer, Fr. Aug., geb. 5. 8. 1797 in 
Meiningen, geft. 22. 5. 1879 in Dress 
ben. Ausgezeichneter Bioloncellift, Lehrer 
am Stonjervatorium in Dresden. Ber: 
ÖffentlichtevieleRonpofitionen für Gelloıc. 
und eine Violoncellſchule. 


Kunfel, Frans, Joſ., geb. 20. 8. 1808 tn 
Drieburg (Hefien), geft. 31. 8. 1850 in 
Frankfurt a. M. Tbcoretiter und Roms 
ponift firdl. Geſangswerke ꝛc. 

Runge, Karl, geb. 17. 8. 1817 in Trier, 
geft. 7. 9. 1883 in Deligih. Organift, 
Seminarmufiflehrer dajelbft. Romponierte 
viele humoriſtiſche Männerquarteite, Lies 
ber, Duette, Orgelftüde u. a. 

Kunz, Konrad Mar, geb. 30. 12. 1812 in 
Schwandorf (Bayern), geft. 3. 8. 1875 
in Münden. Bar Ehordirigent am fgl. 
Hof-und Nationaltheater dafelbft. Schrieb 
ernfte und heitere Männerchöre. 

ſtunzen, Idh. Paul, geb. 30. 8. 1696 in 
Leisnig (Sachſen), geft. 1770 als Organift 
in Lübed. Rapellmeifter und Nomponift 
(Opern, Rantaten, Duvertüren u. a.). 

Hungen, Friedr. Ludw. Amilius, geb. 
24. 9. 1761 in Lübed, geft. 28. 1. 1817 
als oflapellmeifter in Kopenbagen. 
Schrieb daniſche Dpern, Scauipiel« 
mufiten, Rirchenwerfe u. a. 

Kurpinsfy, Karl Kafimir, geb. 5. 3, 1785 
in Luſchwitz Poſen), geſt. 18. 9. 1867 
in Warſchau. Polnifher Operntomponift, 
Kapellmeifter am Nationaltheater in 
Barihau und kaiſerl. rufj. Hoffapell- 
meifter. 

Kufler (Eoufler), Joh. Siegismund, geb. 
1667 in Preßburg, get. 1727 in Dub» 
fin. Borzügl. Rapellmeifter. Roms» 


u 


nd 


ponierte Dpern, Duvertüren, Arien, 
Eerenaden u. a. 
Kwaſt, James, ſ. T. d. G. 


Labarre, Theod., geb. 5. 8. 1806, geſt. 
9.3. 1870 in Paris, Harfenvirtuos und 
Komponift, Profefior am Ronfervatorium 
in Paris. Komponierte Opern, Ballette, 

arfenftüde u. a. 

Rabatt, Leonard, geb. 1888 in Stodholm, 

gef 7.3. 1897 bafelbft. Einft gefeierter 
übnentenor, War von 1868—82 Mits 
glied der Wiener Hofoper. 

Labitzty, Joſef, geb. 4. 7. 1802 in Schön: 
feld (Böhmen), geft. 18. 8. 1881 in Karls⸗ 
bad. Orcheſterdirigent und Tanzkomponiſt. 

Lablache, Luigi, 6. 12. 1794 in Neapel, 
get. 23. 1. 1858 dafelbft. DOpernbaffift, 
ber in Mailand, Wien, Paris, London ıc. 
mit bebeutendem Erfolg auftrat. 2, ver: 
öffentligte eine Gejangfhule und Sols 
feggien. 

Labor, Nofef, geb. 29. 6. 1842 in Horos 
wis (Böhmen), lebt in Wien. Klaviers, 
Drgelvirtuos und Komponiſt. X. erblin: 
bete früh. Seine Konzertreifen dehnten 
ſich bis nah Petersburg, London und 
Taris aus, 

La Borde, Benjamin be, geb. 5. 9. 1734 
in Paris, 22.7.1794 in Paris guillotiniert. 
RK. Kammerherr. Schrieb fomifche Opern, 
Ehanfons u. a., fowie einige mufitalifche 
Abbandlungen. - 

Lachner, Franz, Dr., geb. 2. 4. 1808 in 
Rain (Bayern), geft. 20. 1. 1890, Kapell⸗ 
meifter, Generalmuſikdirektor in München, 
fruchtbarer Romponift, gründlicher Kon— 
trapunttift, Sein Bruder: 

Lachner, Ignaz, geb. 11, 9. 1807 in Rain, 
geit. 24. 2. 1895 in Hannover. Bioloniit, 
Drganift, Mufifdireltor, Rapellmeifter in 
Frankfurt a. M., tüchtiger Komponiſt. 
Der jüngfte Bruber: 

Lachner, Vincenz, geb. 19. 7. 1811 in Rain, 
geit. 22. 1. 1893 in Karlsruhe. SKapell» 
meifter, Komponift. 

Racombe, Louis, geb. 26. 11. 1818 in 
Bourges (Frankreich), geft. 80. 9. 1884 

in. St. Vaajt-la:Hougue. Franıdfiicher 

KRomponift. (Dramatiide Eymphonien 
mit Soli unb Ehören), Opern, Kammer: 
muſik⸗ und Klavierwerke ıc. 

Racombe, Paul, geb. 11. 7. 1887 in Cars 
cajionne. Iſt begabter Inſtrumental— 
tomponift. Schrieb Syumpbonien, Duvers 
tiiren und andere Orcheſterwerke, Klavier: 
ftiide, Lieder, auch kirchliche Kompofitionen 
(Dtefien, Requiem) ꝛc. 

Lacome (d’Ejtaleng), Paul Jean Jacques, 
geb. 4. 3. 1838 in Houga (Gers), lebt in 
Paris, KRomponift (Operetten te.) 

La Fage, Juſte Adrien Lenoir de, geb. 

28. 3. 1801 in Paris, geft. 8. 8. 1562 

in Eharenton bei Paris. Verbdienftvoller 

Muſikſchriftſteller. Komponierte für Flöte 

und Gefang ıc. 
Lafont, Karl, Phil., geb. 7. 12. 1781 


Betgleiche aub „Tonkünftfer der Gegenwart”, 


Rünftler-Lexikon. 


in Parts, geft. 28. 8. 1839 er C 
r 


Vlolinvirtuos und Komponift f 
Violine. Schrieb auch viele Lieber ıc. 

La Harpe, Jean Frangoid de, geb. 20. 11. 
1739 in Paris, gejt. 11.2. 1803. Mufit: 
frititer, Gegner Glucks. 

Rajarte, Theodore Ed. Dufoure be, geb. 
10. 7. 1826 in Borbeaur, geft. 20. 6. 
1890 in Paris. Franzöfifher Muſikſchrift⸗ 
fteller(Bibliothöque musicale du theätre 
de l’opera) :c. Romponierte Operetten, 
Tänze, Märſche u. a, 

Lalande, Michel Richard, geb. 16. 12. 1667 
in Paris, geft. 18. 6. 1726 ala Hofmuſik⸗ 
intendant Ludwigs XV. Komponiit. 
(Motetten mit Chor und Drcheſter, Bal: 
lette ac.) 

Lalo, Edouarb, geb. 27. 1. 1823 in Lille, 
geit 22. 4. 1892 in Paris, Violinift und 
Komponift. (Opern, Symphonie espag- 
nole für Violine und Orcheſter, Orcheſter⸗ 
rhapjodie, Klaviertrios, Sonaten für 
verſchiedene Inftrumente ac. 

La Diara (rl. Marie Lipfius), geb. 30. 
12. 1837 in Xeipzig. Gefdhägte Schrift: 
ftelerin, Berfajjerin der „Wufikalifchen 
Studienköpfe“ u. f. w. 

Lambillotte, Pater Louis, geb. 27. 8. 1797 
in Gharleroi, geſt. 27. 2. 1865 in Baus 
girard bei Paris. Kirhenktomponift und 
MNufitichriftiteler. Kapellmeiſter. 

Lamoureng, Charles, geb. 28. 9. 1834 in 
Borbeaur, geit. 28. 12. 1899 in Taris. 
Einerber bedeutendften Dirigenten Frank— 
reiche. Begründer der Mouveaux-ſton— 
zerts“, Vorktämpfer der modernen Rich— 
tung, Xeiter der erften Lohengrinauffüh— 
rung in Paris (1857). 

Yampert, Ernft, geb. 8. 7. 1818 in Gotha, 
geit. 17. 6. 1879 als Hoffapellmeijter 
dafelbjt. Komponift von Opern, Ins 
jtrumentale und Volalwerten, 

Lauıperti, Francesco, geb. 11. 8. 1818 in 
Savona, geft. 1.5. 1892 in Como, Be 
rühmter Gejanglehrer am Konjervatorium 
in Dailand. Schrieb Gejangsunterrichtss 


werte, 

Lang (2.Röftlin), Jofephine, geb. 14. 8. 
1815 in München, geft. 2. 12. 1880 in 
Tübingen. Sängerin, Xiedertomponiftin 
(vermählt mit dem Projeffor und Dichter 
Chriſtian Reinhold Köftlin). 

Range, Suftav, geb. 13. 8. 1830 in Schwer: 
ſtadt bei Erfurt, geft. 19. 7. 1889 in 
Wernigerode, Komponift vieler leichter 
Salonjtüde, 

Range, Paul J., geb. 12. 10. 1857 in 
kartzom bei Potsdam, lebt als Organift 
der taiſerlich deutſchen Geſandtſchafts— 
kapelle in Konſtantinopel. Gründete bort 
ein Konjervatorium, iſt Orchefterdirigent 
und Gejangvereindleiter, und gefuchter 
Muſik⸗ und Gejanglehrer. Kgl. Muſik⸗ 
bireftor, Komponiſt. 

Lange, Otto, Profeſſor Dr., geb. 1815 in 
Graudenz, geſt 18, 2, 1879 in Berlin. 
Schulgeſanglehrer, Redakteur ber 


„Neuen Berliner Nuſilzeitung“, Muſtt⸗ 
referent. Beröffentl. muſikpadagogijche 

Schriften. 

Lange, S. be, ſ. T. d. ©. 

Lange, Daniel de, ſ. T. d. G. 

Langer, Herm. Profeſſor Dr., geb. 6. 7. 
1819 in Hödendborf (Sachſen), geft. 8.9. 
1889 in Dresden. Drganift, Mufifbireks 
tor, Muſikſchriftſteller. 

Langer, Qictor, geb. 14. 10. 1842 in Bu- 
bapeft. Wirkt als Lehrer, Dirigent und 
Komponift. War Redakteur einer unga= 
rigen Muſilzeitung. 

Langer, Ferdinand, geb. 21. 1. 1839 in 

Leimen bei Heidelberg, lebt als Hof: 

fapellmeifter in Mannheim. Bioloncelift, 

DOperntomponift. 


Zangert, Job. Auguft Ad., geb. 26. 11. 
1836 in Coburg, lebt bajelbit. Theater: 
fapellmeifter. Romponierte Dpern. 


Langhans, Wilh., Dr., geb. 21. 9. 1839 
in Hamburg, geft. 9. 6. 1892 in Berlin. 
Violinift, Lehrer für Theorie und Muiik 
gei chichte an verfchiedenen Ronfervatorien, 

ufitjchriftfteller und Mitarbeiter ver: 
ſchiedener Nufikzeitigriften, Komponift. 

Lanner, of. Franz Carl, geb. 12.4. 1801 
in Oberböbling b. Wien, geft. 14. 4. 1843. 
Beruhmter Walzertomponift u. Orcheſter⸗ 
birigent. 

La Rue, Pierre be (Petrus Platenfis). 
Bedeutender nieberlänbifcher Rontrapund 
tift bed 15.—16. Jahrhunderts, 

Lajien, Ed., ſ. T. d. ©. 

Laſſo, Orlando di (Orlandus Lafjus), geb. 
1520 in Mond (Hennegau), geft. 14. 6, 
1594 als SHoffapellmeifter in Münden. 
Der berühmtefte niederlänbijhe Kompo— 
nift. Rapellmeifter. Hinterließ etwa 2000 
Werke. Seine —— 

Laſſo, Ferdinand, Hofkapellmeiſter in Mun⸗ 
chen, geft. 1609 und 

Laſſo, Rudolf, Organift und Lehrer ber 
Münchener Hoflapelle, geft. 1625, waren 
ebenfalls tildtige Muſiker. 

Laub, Ferd., geb. 19. 1. 1832 in Prag, 
geft. 27. 8. 1875 in Gries (Kirol). Bio 
linvirtuos, Lehrer an verſchiedenen Kon» 
fervatorien, Komponift. . 

Laurencin, Graf Ferd. Peter, Dr. phil., 
geb. 15. 10. 1819 in Kremfier (Mähren), 
geit. 5. 2, 1890 in Wien. Muſiläſthetiker 
und Muſikſchriftſteller. 

Lauska, Franz Serapbinus, geb. 18. 1. 
1764 in Brünn, geft. 28, 4. 1825 in 
Berlin. Kammermuſiker in München, 
Muſiklehrer in Berlin, Romponift von 
Klavieriaden ꝛc. 

Lauterbach, Job. Chriftof, Profeffor, geb. 
24. 7. 1832 in Kulmbach (Bayern), lebt 
als kgl. Konzertmeifter a. D. in Dresden, 
war Lehrer am Konſervatorium dafeldft 
u, ß w. Violinvirtuos. 

Zavoizg, Henri, geb. 26. 4. 1846 in Paris, 
Muſikſchriftſteller. 


C — Guſt., geb. 10. 7. 1861 in 


öln, lebt in Berlin. Komponift und 


Bergleihe auch „Tonkünftier der Gegenwart”, 


Rünfler- Lexikon, 


Klaviervirtuos, Lehrer an ben Kom Lehmann, Lilly, f. T. dv. G. 


fervatorien von Scharmwenfa unb 
Breslaur in Berlin. Romponierte Lieber, 
Duette, Chöre, KRammermufitwerte u. a. 

Sazzari, Sylvio, geb. 1858 in Bozen, lebt 
in Paris. Komponift ( ymphoniſche Dich⸗ 
tungen, Muſikdramen, Rammermufif: 
werte). WMufitichriftfteller. 

Le Beau, Luiſe Avolfa, geb. 25. 4. 1850 
in Raftatt, lebt in Baden-Baden. Pia: 
niftin und Komponiſtin. Schrieb Stüde 
für Violine, Viola u. Bioloncell, Kammer: 
mufifwerfe, Lieder, Rlavierfonzerte u. a. 

Rebert, Sigmund, Profeffor Dr., geb. 12. 
12. 1822 in Ludwigsburg, geft. 8. 12. 
1884 in Stuttgart. Gründete mit Faißt, 
Speidel u. a. daB Ronfervatorium in 
Stuttgart. Schrieb inftruftive Werte u. 
Bearbeitungen BHajfifder Nufitftüde. Ver⸗ 
fafte mit Profeffor 2. Stark eine große 
Klavierſchule. Klavierpädagoge. 

Lebeuf, Jean, geb. 6.3. 1687 in Auxerre, 
geft. 10. 4. 1760 dafelbſt ald Abb& und 
Kanonifus ac. Muſikſchriftſteller. 

Lebrun, Ludwig Auguft, geb. 1746 in 
Mannheim, geft. 16. 12. 1790 in Berlin. 
Dboevirtuofe und Komponift für Oboe. 
Eeine Frau: 

Lebrun, Franziska (geb. Danzi), geft. 14. 
5. 1791 in Berlin. War zu ihrer Beit 
berühmte Dpernjängerin. 

Lebrun, Jean, geb. 6. 4. 1759 in Lion, 
geft. 1809 in Paris. War ein beveutens- 
ber Hornpirtuoje. 

Lebrun, Paul Henri Jofeph, geb. 21. 4. 
1861 in Gent, ift ein talentierter belgi- 
{cher Komponift. 

2eclair, Jean Marie, geb. 1697 in Lyon, 
geit. 1764 in Paris. Biolinfpieler und 
Kompontjt (Biolinfonaten u. a.). 

Lecocq, Charles, ſ. T. d. G. 

Ledebur, Karl Freiherr von, geb. 20. 4. 
1806 in Schildeſche bei Bielefeld, iſt Vers 
fafjer eines „Tonkünftlerlegiton Berlins 
von ben älteften Zeiten bis auf die Ges 
genwart” (1860—61) ıc. 

Lee, Louis, geb. 19. 10. 1819 in Hamburg. 
Violoncelift, Pianiſt, Zehrer am Konſer⸗ 
vatorium, Komponift. Sein Bruder: 

Kee, Sebaftian, geb. 24. 12. 1805 in Ham: 
burg, geft. 4. 1. 1887 bajelbjt. War 
Eolovioloncellift an der großen Oper in 
Paris. Romponierte für das Bioloncell, 

Leiebure-Wely, Louis James Alfr,, geb. 
1817 in Paris, geft. 31. 12. 1869 ba= 
felbfl. Organift. Komponift (u.a. bed 
befannten Rlavierftildes Les eloches du 
monastöre), Schrieb aud Dpern, Syms 
phonien, Draelmellen u. a, 

Leffler-Burdardt, Antonie, VBilhnenfänges 
rin (dramatifher Sopran), Wiesbaden. 

Legouir, Iſidor Ed., geb. 1. 4. 1534 in 
—8 Komponiſt einer Anzahl Opereiten. 

Legrenzi, Giovanni, geb. 1026 in Cluſone 
et Bergamo, geft. 1690 in Venedig. 
Drganift, Aapellmeifter. Schrieb 
Dpern, Drgeb und Rammermufil ıc, 


Eergleihe auch „Tomfünftler der Gegenwart”. 


Leibrod, Joſ. Adolf, Dr., geb. 8. 1. 
1805 in Braunfchweig, geft. 8. 8. 1886 in 
Berlin. Bioloncellvirtuo®, Theoretiter, 
KRomponiift. 

Leitert, Georg Joh., geb. 29. 9. 1852 in 
Dresden. Pianiſt (Eiſztſchule). Schrieb 
Klavierwerke. 

Le Maiſtre, Mathieu, geft. 1677 als Hof—⸗— 
kapellmeiſter a. D. in Dresden. Nieber- 
ländiſcher Kontrapunttiſt. 

Lemmens, Nicolas Jacques, geb. 8. 1. 
1623 in BoerlePBarwijs bei Antwerpen, 
geft. 30. 1. 1851. Orgelvirtuos. Xeitete 
in Mecheln eine Schule für DOrganiften 
und Chordirektoren. Echrieb Orgelkom⸗ 
pofitionen, eine Orgelſchule u. a. 

Lemoine, Henri, geb. 21. 10. 1786 in 
Paris, geft. 18. 5. 1854 bajelbft. Kla— 
vierfomponift (Sonaten, Bariationen, 
Etiiden). Gab eine Klavierjcyule, Har— 
monielehre ıc. heraus, 

Zenaertö, Conitant, geb. 9. 3. 1852 in 
Antwerpen. Dirigent unb Lehrer am 
Konfervatorium daſelbſt. Romponiit. 

Lenepven, Ch. Ferd., geb. 1840 in Rouen. 
Lehrer am Sonjervatorium in Waris, 
Komponift (Opern, Kantaten ıc.). 

Lenz, Wilhelm von, geft. 19, 1. 1888 als 
fatjerlid ruffiider Staatsrat in Peterös 
burg. Muſitſchriftſteller. Schrieb über 
Beethoven u.a. 

Leo, Xeonarbo, geb. 1694 in San Vito bel 
Schiave b. Neapel, geft. 1746 in Neapel, 
Einflußreiher Komponift der neapolitas 
niſchen Schule. Lehrer am Konjervatos 
rium in Neapel. Kapellmetjter, 

Leonard, Hubert, geb. 7. 4. 1819 in 
Bellaire bei Lüttich, geft. 1890 in Paris, 
Bebeutender Violiniſt. Erfter Biolins 
profefjor am Brüfjeler Konjervatoriumt, 
Schrieb Biolinwerte für Vortrags: und 
Studienzwede. 

Leoncavallo, Ruggiero, ſ. T. d. G. 

Leonhard, Julius Emil, geb. 18. 7. 1810 
in Xauban, geit. 28. 6. 1883 in Dresden. 
Pianift und Komponift, Lehrer am flon» 
fervatorium in Dresden. 

Leoni, Leone, lebte Ende des 16. und Ans 
fang bes 17. Zahrhunderts. Kirchen⸗ 
fapellmeifter in Vincenza. Tonſeher. 

Leonova, Daria, geb. 1825 im Gouverne» 
ment Twer, geft. 1895 in Petersburg. 
Bedeutende DOpernjängerin, 

Leſchetitzky, Theodor, f. T. d. ©. 

Leslye, Denry, geb. 18. 6, 1822 in Lon— 
bon, gejt. 1895 daſelbſt. Bioloncellift. 
Dirigent eines Vereins für a cappella- 
Gefang. Romponierte eine Oper, Rantaten 
und anderes. 

Lehmann, Dtto, |. T.d. G. 

Le Sucur, Jean Francois, geb. 16. 2. 
1760 in Ducrat» Bleiftel bei Abbeville. 
geft. 6. 10. 1887 in Paris. Komponift, 
Kapellmeifter, Lehrer am Konſervatorium 

in Paris, Romponierte Opern, Drato: 

rien u.a. 
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BRiünftler-Rexikon, 


Levey, Billlam, geb. 25. 4. 1837 in 
Qublin, geft. 1894 in London. Opern⸗ 
birigent und Komponiſt von Dperetten, 
Liedern u. A. 

Levi, Herm., geb. 7.11.1839 in Gießen, geft. 
18. 5. 1900 in Münden, hervorragender 
Dirigent u. Freund Wagners. 1572-1896 
Generalmufitpireftor in Minden. Leiter 
der eriten Parfifal- Aufführung (1882). 

Levoy, Richard, geb. 1827 in Wien, geft. 
31. 12. 1883 dafelbft als Snipeltor und 
Regifieur der Hofoper. Gejanglebrer. 
Die berühmten Sängerinnen Dallinger, 
Lucca, Sembrich 2c. waren |. Schülerinnen. 

gewandowsfi, Louis, Profefior, geb. 8. 4. 
1821 in Wrefchen (Poſen), aeit. 4. 2. 1894 
in Berlin. Königl. Mufildireftor. Chor— 
Dirigent an ber großen Synagoge in 
Berlin. Nomponift von Orcheſter-, Chor: 
und Kammermuſikwerken ꝛc. 

Leybach, Ig. geb. 17. 7. 1817 in Gambs— 
heim Elſaß), geſt. 28. 5. 1891 in Tou⸗ 
louſe. Organiſt, Pianiſt und Salon- 
komponiſt. Schrieb eine Drgels und 
Harmoniumſchule. 

Piadow, Anatole, geb. 12. 5. 1866. Lehrer 
fiir Kompofition am Konfervatorium in 
Petersburg. Veröffentlichte Klavierkom— 
pofitionen, einige Orcheſterwerke, Lieberzc, 

Lichner, Heinr., geb. 6. 3. 1829 in Har— 
persdorf (Schlefien), geft. 7.1. 1808 als 
Kantor und Organift emer, in Breslau, 
Schrieb viele Salonſachen für Klavier, 
Orcheſterwerke u. a. 

Lichtenthal, Peter, aeb. 1780 in Preßburg, 
geft. 1853 in Mailand. Bedeutender 
Mufitfchriftfteller. Komponiſt. 

Pie, Erica (vermäblte Niſſen), geb. 17. 1. 
1845 in Kongsvinger bei Chriftiania, 
lebt daſelbſt. Pianiſtin. 

Liebe, Ludwig, geb. 26. 11. 1819 in Mag— 
deburg. Komponierte eine Oper, ein Oras» 
torium, eine Kantate, beliebte Chöre und 
Lieder ꝛc. 

Liebig, Karl, geb. 25. 7. 1808 in Schwedt, 
geit. 6. 10. 1872 in Berlin. Kal. Muſik— 
direltor, Dirigent und Begründer ber 
Berliner Symphoniekapelle, welde fich 
unter Liebigd Leitung eines ausgezeich— 
neten Rufes erfreute. 

Limnander de Nieumwenhove, Armand 
Marie, geb. 22. 5. 1814 in Gent, geit. 
15. 8. 1892 auf feinem Schloſſe Moig— 
nanville (Seine et Oise). Komponierte 
mehrere fomifche Opern, eine große Oper, 
Kammermufititide ꝛc. 

Lind, Jenny, geb. 6. 10. 1821 in Stod:- 
bolm, aeft. 2. 11. 1887 in Xondon. Eine 
der gefeiertiten Sängerinnen. 

Lindblad, Ad. Fred, geb. 1. 2, 1801 in 
Etodholm, geit. 28. 8. 1878 bafelbft. 
Geſanglehrer u. Liederfompontit. (Lehrer 
ber Jenny ind). 

Linden, Karl van ber, geb. 24.8. 1830 in 
Dortreht, ift Muſikdirektor 2c. daſelbſt. 
Dirigent u. Komponiſt (Opern, Kan: 
taten, Quvertüren, Lieder u. v. a.). 


£ 


Bergleihe auch „Tontünftler der Gegenwart“. 


Rinder, Gottfried, geb. 22. 7. 1842 in 
Ehingen (Bilrttemberg), lebt in Stutt« 
gart als Profeſſor filr Klavierſpiel am 
tgl. Ronjervatorium. Komponiſt. Schrieb 
die Dvern: „Dornröschen“, „Ronradin v, 
Schwaben“, Orcheſterwerke, Ronzertftüde 
f. Klavier, Kammermuſikwerke, Liederu a. 
Lindner, Adolf, geb. 1808 in Lobenſtein, 
geſt. 20. 4, 1867 in Leipzig. Hornvirtuos. 
Lindner, Aug.,geb.29.10.1820 in Deffau,geit. 
14. 6. 1878 in Hannover. Kongertmeifter, 
Violoncellift, Komponift für j. Inftrument. 
Lindner, Ernjt Otto Thimotbeus, geb. 1820 
in Breslau, geft. 7. 8. 1867 in Berlin. 
Muſikſchriftſteller, Redakteur ber Voſſiſchen 
Zeitung, veröffentlichte in derſelben einige 
wertvolle Aufſätze über Muſik, komponierte 
Lieder, gab heraus: „Meyerbeers Prophet 
als Kunſtwerk beurteilt“ u. v. a. 

Lindpaintner, Peter Joſef v., geb. 8. 12. 
1791 in Koblenz, geſt. 21. 8. 1856 in 
Nonnenhorn am Bodenfee. Hofkapell- 
meijter in Stuttgart, Komponift. 

Lipinsty, Karl, geb. 30. 10. 1700 in Rad—⸗ 
syn (Polen), geit. 16. 5. 1861 in Urlom 
bei Lemberg. Berühmter Violinvirtuos 
und flomponift (Biolinlonzerte u. a.). 

Liſzt, Drang, oeb. 22. 10. 1811 in Raise 
ding bei Dedenburg (Ungarn), geft. 31. 
7. 1886 in Bayreuth. Der genialfte 
Klaviervirtuofe, den die Welt bisber bes 
mwunderte; genialer Komponift, glänzen« 
der Schriftiteller. ⸗ 

Litolff, Henry, geb. 6. 2. 1818 in London, 
geit. 6. 8. 1891 in Paris. Klaviervirtuos 
und Komponiſt. Dpern, ſymphoniſche 
Klavierlonzerte, Duvertüren, ein Dratos 
rium, Gborwerfe, Trio, Duartette ıc. 
Sinbaber des Mufilalienverlages Henry 
zitolff in Braunſchweig. 

Litta, Giulio Duca, geb. 1822 in Mals 
land, gejt. 29. 5. 1891 in VBebano bei 
Monza. Italieniſcher Dpernlomponiift. 

Litvium, Féͤlia, dramat.Sängerin in Brüſſel. 

Lloyd, Charl. Herford, geb. 16. 10. 1849 
in Tbornbury. Organift und Dirigent 
in Orford. Komponift. (Rantaten, Kirchen⸗ 
werte, Orgelſonaten u. a.) 

Lloyd, Edward, berühmterTenorift. London, 

Yobe, Koh. Ehrift,, Profefior, geb. 80. 5. 
1797 in Weimar, geft. 27. 7. 1881 in 
Leipzig. Belannter Theoretifer und Mur 
fiffchriftfteler, fomponierte Dpern, Ron: 
jerte, Duvertüren ac. 

Locatelli, Pietro, geb. 1898 in Bergamo, geft. 
1764 in Amfterdam. Biolinvtrtuos, Roms 
ponift (Konzerte, Sonaten, Rapricenu. a.) 

Loder, Edward James, geb. 1818 in Bath 
(Enaland), geft. 5. 4. 1865 in London, 
Kapellmeifter, Komponiſt von Dpern ıc, 

Löw, Jofef, geb. 23. 1. 1834 in Pra 
geit. 1886 daſelbſt. Klavierlompon 
Salonſachen, Etubtenmwerfe). 

Loewe, Joh. Karl Gottfr., Dr., geb. 80, 11, 

1786 in Zöbejün bei Köthen, geft. 20. 4, 
1869 in Kiel. Berühmter Balladens 
fomponift. Schrieb auch Klavierfons 


Bünjtler-Iexikon. 


pofitionen, Streichquartette, Dras 
torien, Opern, Syinphonien ıc. 

Sogier, Job. Berndh., geb. 9. 2. 1777 In 

afiel, . 27. 7. 1846 in Dublin. 

Flötift, Erfinder des Hanbleiters (Chiro- 
plasten) beim Rlavierfpiel, Romponift, 
Mufittheoretiker. 

Zohmann, Peter, geb. 24. 4. 1833 in 
Schwelm a, db. Ruhr, lebt in Leipzig. 
Dramatiider Dichter und Muſikſchrift⸗ 

eller, Mitarbeiter und Rebalteur vers 
ren Mufilzeitungen, fchrieb neus 
artige Geſangsdramen, die Joſef Huber, 
BB. Freudenberg u. a. zur Rompofition 
anregten. 

Rohr, Joh., geb. 8. 5. 1828 in (ger 
cBöhmen). Drgeloirtuos und Mufiklehrer 
in Budapeſt, Komponift. 

Rolli, Antonio, geb. 1730 in Bergamo, 
geft. 1802 in Sizilien. Der größte Bios 
linvirtuos feiner Zeit, deſſen eminente 
Technik aber in feinem Verhältnis zu 
feinem geringen muſikaliſchen Talent ges 
ftanden haben fol. 

Lorenz, Franz, Dr. med., geb. 4. 4. 1806 
in Stein (Nieder-Defterreih), Dichter und 
MNuftjchriftfieller , geft. 8. 4. 1883 in 
Bien. Säriften über Haydn, Mozart ıc, 

Lorenz, Karl Adolf, Dr. phil., geb. 13,8, 
1837 in Göslin, lebt in Stettin als 
Mufildireftor und Muſiklehrer, kgl. Pro: 
feffor, Komponift (Dratorien, mehrere 
Dpern u. a.). 

Lorenz, Jullus, geb. 1. 10.1862 in Hans 
nover, fomponierte Symphonien, Duvers 
türen, Kirchenwerke, Klavierftüde, Lie 
ber, Chöre ꝛc. 

Lortzing, Guft. Albert, geb. 23. 10. 1801 
in Berlin, geft. 21. 1. 1851 bafelbit, 
Bebeutender Opernfomponift, bejien „Zar 
und Zimmermann“, „Waffenſchmied“, 
„Bilbihüg* u. a., noch auf dem Reper— 
toire aller großen unb Eleinen Bühnen 
ftehen und ungefhwädte Anziehungs: 
fraft ausilben. 

Botti, Antonio, geb. um 1685, geft. 5. 1. 
1740 als Rapellmeifter von San Dlarco 
in Benedig. Bebeutender Dperns und 
Kirchenlomponiſt. 

Sotto, Iſidor, geb, 22. 12. 1840 in Wars 
ſchau. Violinvirtuos. Komponierte Solo. 
ftüde für Violine. 

Lucca, Pauline, ſ. T. d. G. 

Audwi ‚ Dtto, geb. 11. 2. 1818 in Eid 
feld (Thüringen), geft. 25. 2. 1865 in 
Dresden. Dramatifher Dichter. War auch 
er unb binterließ eine Dper und 


Zubwig, Auguft, geb. 15. 1. 1865 in 
Waldheim Sachſen), lebt in Großlichters 
elde bei Berlin. Romponift für Orche⸗ 

er, Klavier, Gefang ıc. 

Zübed, Joh. Heinr., geb. 11. 2. 1799 in 
Alphen (Holland), geft. 7. 2. 1865 in 
Hang. Biolinift. Direktor des Konſer— 
vatoriums in Haag, Hoftapellmeifter, 
Komponiſt. u Team Söhnen ift: 
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Lübed, Ernſt, geb. 24.8. 1829 in Haag, 
geft. 24. 9. 1876 in Paris, Klavier: 
virtuos. 

Lübeck, Louis, geb. 1838 in Haag, lebt in 
Berlin, Mitglied ber fönigl. Kapelle. 
Violoncellift. Kgl. preuf. und fürftlich 
Sondershaufeniher Kammervirtuos. 

Lühr, Karl, geb. 7.4. 1824 in Schwerin, 
geft. 11. 11. 1882 in Berlin. Mufik: 
lehrer in Berlin. Komponiſt von Drdes 
ſter- und Kammermufit, Klaviers und 
Geſangsſtücken. 

Lüſtner, Louis, geb. 80. 6. 1840 in Bres⸗ 
lau, Dirigent der Kurfapelle in Wies: 
baden. Ausgezeichneter VWiolinift. 

Zügel, 3. Heinr,, Profefior, geb. 30. 8, 
1823 in Iggelheim bei Epeyer, geft 1899 
in Smweibrüden. Organift, Mufikdireftor 
und Komponiſt. Machte fi verdient um 
bie Reform des Volks, Schul⸗ und 
Kirchengejanges, 

Lully, Joh. Bapt. de, geb. 1683 in Flo⸗ 
renz, geſt. 22. 3. 1687 in Paris. Be— 
zes ber franzöſiſchen Oper. Hofs 
omponift Ludwig XIV,, Dpernfompos 
nift, ſchrieb auch Symphonien und an⸗ 
dere Inſtrumentalwerke ıc. 

Lumbye, Hans Chriſtian, geb. 2. 5. 1810 
in Kopenhagen , get, 20. 3. 1874 bar 
ſelbſt. Tanztomponift u. Orcheſterdirigent. 

Luſſy, Mathis, geb. 8. 4. 1823 in Etans 
(Schweiz), lebt feit 1847 als Muſiklehrer 
in Paris. Verfaſſer der auch ins Deutſche 
überſegten Schriften: „Traitö de l’ex- 
pression musicale“, „Histoire de la 
notation musicale“ ac. Schrieb aud 
Studienwerte für Pianoforte. 

Zug, Friedr., geb. 24. 11. 1820 in Ruhla 
(Thur.), geſt. 9. 7. 1895 in Mainz. 
Komponift (Opern, Orcheſter⸗ und Drgel: 
werte 2c.), Orgelvirtuos und Kapeu— 
meiſter, birigierte mehrere der mittels 
rheiniſchen Mufitfefte. 

Lwoff, Aleris v., geb. 26. 5. 1799 in 
Neval, geft. 28, 12. 1870 auf feinem Gute 
im Gouvernement Kowno. Direktor der 
faiferl. Hofjängerfapelle. Biolinift, Duars 
tettipieler. 
für Streidinftrumente, Chöre, auch bie 
Muſik der ruffifchen Nationalhymne ift 
von Lwoff fomponiert. 

Lysberg, Charl. ©. (eigentl. Bony), geb. 
1. 3. 1821 in Lysberg bei Genf, geft. 
25. 2. 1873 in Genf. Pianift und Roms 
ponift brill. Salonftüde ıc. f. PBianoforte, 


Mabeillini, Teodulo, geb. 2. 4. 1817 in 
Piftoja, geft. 10. 3. 1897 in Florenz. 
Hofkapellmeiſter und Lehrer ber Kompo⸗ 
fition an der kgl. Muſikſchule in Hloreny. 
(9 Opern, mehrere Dratorien und Kans 
taten, kirchliche Vokalwerke u, a.) 

Mac Dowell, Edw. Aler., geb. 18. 12, 
1861 in Newyork, ftudierte in Deutich- 
land und lebt in Nemwyort, Komponiſt. 


Klavtierkonzerte, Geſangswerke u. a. 


Beraleiche auch Tontüuner der ⸗ 


Komponierte Opern, Werke 


Symphonien, ſymphoniſche Dichtungen, 


Rünſtler-Jexikon. 


Macfarren, Sir Georg Alex., geb. 2. 
8.1818 in London, geft. 31. 10, 1887 
daſelbſt ald Direktor der Akademie Royal. 
Hervorragender engliiher Mufifer und 


Kompontft. Schrieb mehrere Dpern, Dras | 


torien, Rantaten, Duvertüren, Streid» 
quartette und Duintette zc. 

Macfarren, Walter Cecil, geb. 28. 8. 1826 
in London, Dirigent der Akademie-Kon— 
— Lehrer an dem Inſtitut. Noms 
ponift. 

Machts, Karl, geb. 16. 6. 1846 in Weis 
mar, ift gegenwärtia Mufitdireftor in 
Jena. Bianift, Biolinift, Romponift. 
(Duvertüren, Klavierftüde, Chöre, Lies 
der u. a.) 

Madenzie, Aler., ſ. T. d. G. 

Magazzari, G., geſt. 27, 8. 1872 in 
Mailand. Gilt ald der populärfte Volks— 
tomponift Staltens. 

Magnus, Defirde (Magnus Deup), geb. 
13. 6. 1828 in Brüffel, aeft. im Januar 
1884 in Paris, wo er fibh als Vianift, 
Lebrer, Nomponift und Wufifreferent 
arofer Adtung erfreute. Schrieb und 
veröffentlichte vornebmlih Klavierwerke, 
auch eine Elementarklavierſchule 2c. 

Mahler, Guftav, ſ. T. d. ©. 

Diahu, Stephan. Hervorragender Kirchen⸗ 
fompontft ber eriten Hälfte des 16. YJahrs 
hunderte. Kapellſänger Kaiſer Ferbis 
nand I, 

Maier, Zul. Joſ., geb. 29. 1. 1821 in 
Freiburg (Baden), geft. 21. 4. 1889 in 
Minden. War Lebrer fiir Kontrapunft 
am SKonfervatorium dafelbft und Klone 
fervator der Mufitabteilung dermünchener 
Bibliothek. Mufikichriftiteller und Herauss 
geber älterer Vokalwerke. 

Maillart, Louis (Aimé), geb. 1817 in 
Montpellier, geft. 26. 5. 1871 in Mous 
lins, Operntomponift. Am befannteften 
wurde „Das Glöckchen bed Eremiten“, 

Mainzer, Joief, Abbe, geb. 7. 5. 1807 in 
Trier, geft. 10. 11. 1851 in Mandheiter. 
War zuerft Gefanglebrer am Seminar 
in Trier, fpäter in Englanb. Gab method, 
Unterrichtäwerfe ıc. heraus. 

Mair, franz, geb. 15. 3. 1821 in Weiden» 
dorf (Defterreich), geſt. 80. 11. 1893 in 
Wien ald Dirigent des „Schubertbund”, 
Schrieb Schaujpielmufilen, Männerdyöre 


u.a. 

Major, Julius J., ya Dirigent in 
Budapeft, fomvonierte Sympbonien unb 
andere Orcefterwerfe, Kammermufils 
werte, Klavierftüde, Gefänge ıc. 

Malder, Pierre van, geb. 13. 5. 1724 In 
Briffel, geft. 3. 11. 1768 daſelbſt. War 
Violinift ber Brilffeler Oper. Schrieb 
mebrere Dpern, Sympbonten, Streich— 
quartette u. a. 

Malibran, Maria Felicitas, geb. 24. 8. 
1808 in Paris, geftl. 28. 9. 1836 in 
Mancheſter. Eine ber ausgezeicdhnetiten 
E ängerinnen (Rontraalt von großem 
Umfang). 
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Malling, Jörgen, geb. 81. 10. 1838 
in Kovenbagen, lebt in Münden. 
Dänifher Komponiſt, ſchrieb Dpern, 
Ehormwerfe, Kammermufil, Klavierftüde, 
Lieber u. a. 
Mallinger, Mathilde, f. X. b. G 
Malten, Thereie, j. T. d. ©. 
Diancinelli, Luigi, ſ. T. d. ©. 
Mancini, Francesco, geb. 1674 in Neavel, 
eft. 1739 bdafelbfi.  Dpernlomponift. 
Se am RKonjervatorium San Xoreto. 
Hoffapellmeifter. 
Mancini, Gianmbattifta, geb. 1716 in As: 
coli, geft. 4. 1. 1800 in ®ien. Berühmter 
Gefanglehrer. Schrieb über Coloratur⸗ 


gelang. 

Mandyezewäli, Eufebius, geb. 18. 8. 1867 
in Erernomwig (Bulomina), lebt in Wien 
als Ardivar der Gefelichaft der Muſik⸗ 
freunde, Lehrer für Rontrapunft und 
Kompofition ꝛc. Komponierte Meſſen, 
Kantaten, Klavierſtücke, Lieber ıc. 

Mangold, Wilb., geb. 19. 11. 1796 in 
Darmftadt, geft. 23. 5. 1875 als Sof: 
fapellmeifter a.D. Komponift. S.Bruper: 

Mangold, Karl Amand., geb. 19. 11. 1813 
in Darmftabt, geft. 5. 8. 1889 in Oberft- 
dorf. WMufifdirettor am Hoitheater in 
Darmftadt. Komponift (Dpern, Oratos 
rien, Chorwerke, Symphonien, Männer 
höre u. a.). 

Mannd, Auguft, geb. 12. 8. 1825 in 
Stolgenburg b. Stettin, iſt feit 1855 
erfter Ntapellmeiiter ber Ariftallpalaft- 
konzerte in London. Ausgezeichneter 
Dirigent. 

Manns, Ferb., geb. 27. 8. 1844 in Wigen- 
baujen (Provinz Sachſen), wirft ſeit 1891 
ald Hoftapellmeifter in Oldenburg. Kom— 
ponift von Symphonien, Duvertüren, 
Rammermufitwerten, Klavierftilden zc. 

Maunftädt, Franz, f. T. d. ©. 

Mantius, Eduard, geb. 18. 1. 1806 in 
Schwerin, geft. 4.7. 1874 in Bad Ilmenau. 
Vertreffliher Bübnenjänger, war von 
1880—57 erfter Tenorift an ber kgl. Oper 
in Berlin. Gefudter Gefangslehrer. 
Liederfomponift. 

Mara, Gertrude Elifabeth (geb. Schme: 
ling), geb. 23. 2. 1749 in Kaffel, geit. 
20.1.1833 in Reval. Berühmte Sängerin. 

Marcello, Venedetto, geb. 1. 8. 1686 in 
Venedig, geft. 24. 7. 1789 in Brescia. 
Bedeutender Komponiſt, Dichter unb 
Mufitichriftfteller, 

Marcello, Marco Marcelliano, geb. um 
1800, geit. 1865 in Mailand. Mufiter, 
Schriftſteller, Kritiler, Ueberfeger von 
Dpernterten („SYübin“, „Hugenotten“ 
und anderes). 

Marchand, Jean Louis, geb, 1669 in 
Lyon, geft. 17. 2. 1732 in Paris. Drgel- 
virtuofe. Berdffentlidte Klavier: unb 
Drgelftüde. 

Marcheſi, Salvatore (Ritter be Eaftrone), 

geb. 1822 In Palermo, Dpernjänger, 
omponift, Lehrer von Ruf. S. Gattin: 


Dergleihe auch „Tonlünfiler der Gegenwart”, 


Riünftler-Texikon. 


Marcheſi, Mathilde, ſ. T. d. G. 

Marchetti, Filippo, geb. 26.2. 1885 in 
DBolognola, lebt in Rom und ift Präfi- 
dent der Gäcilien-Afademie dajelbft. Ge— 
fhägter ital. DOpernfomponift. 

Marenco, Romualdo, geb. 1. 3. 1841 in 
Novi Ligure. Italienifher Opern: unb 
Ballettfomponift. 

Marenzio, Zuca, geft. 22. 8. 16599 in Nom, 
war berühmter Mabrigalentompontiit ıc. 

Marel, Louis, geb. 1837 in Galizien, war 
Klavierlehrer in Lemberg, wo er ftarb. 
Pianiſt (Zifstfchüler). Beröffentl. Klaviers 
tompofitionen. 

Maretzeck, Dar, geb. 1821 in Brünn, 
geit. 14. 5. 1897 in Bleafant Plains 
(U. S. A.). Eborbireftor, Dpernbireltor, 
—— Bekannt als Dpernimpres 
ario. 

Mariani, Angelo, geb. 11. 10. 1822 in 
Rabenna, geft. 13. 6. 1873 in Genua, 
Ausgezeihneter Orcefterdirigent. Kom— 
ponierte Yieder, Kantaten, 1 Requiem. 

Mario, Giujeppe, Mardeje di Candia, 
geb. 1810 in Cagliari, geft. 11. 12. 1883 
in Rom. SHervorragender Dperntenor. 

Markull, Fr. Wilb., geb. 17. 2. 1816 in 
Reichenbach b. Ellerig, geft. 80. 4. 1857 
in Danzig als fol. Mufitdireltor, Orgas 
nift, Geſangvereinsdirigent bafelbft. Noms 
ponierte Lieber, Klavierftüde, Opern, 
Cratorien, Symphonien ıc. 

Martwort, Joh. Ehriftian, geb. 13. 12, 
1778 in Reisling (Braunfdm.), geft. 18.1. 
1866 in Beffungen (Darmftadt). Opern: 
fänger (Zenorift), Chordireftor, Mufils 
fchriftiteller, 

Marmontel, Antoine, geb. 18. 6. 1816, 
geit. in Paris, 80'{2 Jahre alt. Lehrer 
am Pariſer Konjervatorium. Schrieb 
inftruftive Klavierwerle, Etüden, Sos 
naten u. a. 

Mapa Fr. Wilh., geb. 1. 10. 1718 in 
Seehauten (Altmard), geft. 22. 5. 1795 
in Berlin. XTheoretiter und Kritiker (Ab⸗ 
bandlung über die Fuge). 

Marptirg, Fr., geb. 4. 4. 1825 in Paper: 
born, geft. 1. 12. 1884 in Wiesbaden. 
Biolinift unb Pianiſt. Hoffapellmeifter. 
Komponift mehrerer Opern. 

Marichner, Heinr., Dr., geb. 16. 8. 1796 
in Zittau, geft. 14.12, 1861 in Hannover 
alö Generalmuſikdirektor a. D. Berühms 
ter Operntomponift („Bampyr”, „Templer 
und Yübin“, „Hans Heiling” u. a.). 

Martin y Soler, Vicente, geb. 1754 in 
Valencia, geft. 19. 2.1806 in Petersburg. 
Drganift, Opernfomponift, Dirigent. 

Martini, Gtambatijta (Pabre Martini), 
geb. 24. 4. 1706 in Bologna, geft. 4. 10, 
1784 bafelbft. Berilhmter Kontrapunttift. 
und Muſikhiſtoriker. 

Marty, Georges, geb. 1863, Schüler von 
Wafjenet, Dirigent der Konſervatoriums— 
Tonzerte. ervorragender Komponift. 

Marr, Ad. Bernh., Dr, Prof., geb. 
15. 5. 1799 in Halle, geft. 17. 6. 
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1866 in Berlin. Univerfitätsmufit- 

direftor dajelbft. Grünpdete mit Auluf 
und Stern das Sternfche Konfervatorium. 
Bedeutender Wufiliheoretifer und Neft: 
betifer, Gab unter vielem anderem bers 
aus: Die „Lehre von der mufifaliichen 
Kompofition” (Neuausgabe von Riemann 
1887), „Allg. Muſiklehre“, eine Beethoven: 
biographie, 4. Aufl. v. Dr. Behmke, 1884. 

Marzien, Ed., geb. 23. 7. 1806 b. Altona, 
geft. 18. 11. 1887 in Altona. War gl. 
MNufitdireftor in Hamburg. Orxcheſter-, 
Klavier», Liederfompofitionen, M. tft 
ber Lehrer von Brahms. 

Mascagni, Pietro, ſ. T. d. ©. 

Diafon, Xovel, Dr., eb. 1792 in Mebdfielb 
(Vafjahufetts), geb. 11, 8. 1872 in News 
Hort. Begründer der Boftoner Muſik— 
altademie. Sein Sohn: 

Mafon, William, geb. 24. 1. 1829 in Bos 
fton, lebt in New-York. Klaviervirtuos, 
Verbdffentlichte Alavıerfompofitionen. 

Maſſart, Lambert, geb. 19. 7. 1811 in 
Lüttich, geft. 13. 2. 1892 in Paris. War 
Biolinprofefior am Pariſer Konjervatos 
rium, (8. Wieniamsti ift u.a. j. Schiller.) 

Maſſẽé, Viktor, geb. 2. 8. 1822 in Lorient 
(Bretagne), geit, 5. 7. 1884 in Paris. 
DOperntomponift, War Chordirektor der 
großen Oper, Lehrer ber Kompojition am 
Nonjervatorium in Paris, Mitglied der 
Akademie. 

Baſztowsti, Raphael, geb. 11. 7. 1980 in 
Lemberg, geſt. 1901 in Breslau, Bioli— 
niſt, ſpäter angeſehener Dirigent. 

Mathias, Georges Amédée St. Clair, 
geb. 14. 10. 1826 in Paris. Pianiſt. 
Bar Lehrer am Konſervatorium. Biel: 
feitiger Komponiſt. 

Marhieu, Emil, geb. 16. 10. 1844 in Lille, 
geft. 1883 in Paris. Belgifher Kom— 
ponift. (Opern, Kantaten, Xıeder u. a.) 

Matthäi, Heinr. Aug., geb. 3. 10. 1781 
in Dresden, geft. 1836 in Leipzig. Violin— 
virtuos, 

Mattyefon, Joh., geb. 28. 9. 1681 in 
— geit. 17. 4. 1764 daſelbſt als 

apellmeifter am Dom. Komponiſt und 
höchſt bedeutender Viufitichriftfteller. („Der 
volllommene Kapellmeijter”, „Generals 
baßſchule“ ac.) 

Maithiion-Hanfen, Hans, geb. 6. 2. 1807 
in Flensburg, geft. 7. 1. 1890 in Roes— 
filde, wo er lange Domorganift war. 
Ausgezeichneter dänifcher Organiſt und 
Komponift von Kirchen» und Orgelwerken. 
Sein Sohn: 

Matthiſon-Hanſen, Gotfred, Profefior, 
geb. 1. 11. 1832 in Roeskilde. Iſt Orga: 
niſt in Kopenhagen. Orgelvirtuoſe und 
ebenfalls Komponiſt. (Nammermufitwerte, 
Sonaten für verfchiedene Inftrumente, 
DO rgeltompofitionen.) 

Diaurer, Ludw. Wild., geft. 8. 2. 1789 

in Botsdam, geft. 25. 10. 1878 in Peters» 
burg als Orcheſterinſpektor. Violinpire 
tuoſe. Komponterte für Violine, 


Vergleiche auch „Tonfünftier der Begenwart”, 


Rünltler-Iexikon. 


Manrice, Alvbonfe, geb. 14. a, 1856 
in Hamburg, lebt in Dresden. Kom: 
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ning (Schleswig), ‚1711 in tr 
Bieter. er * 


ponlerte Opern, Kammermuſiken, Chöre, } Weiland, Jat., geb. 1642 in Senftenberg 


Lieder ıc. 

Maner, Charles, 21. 8. 1799 in Königs 
berg, geft. 2. 7. 1862 in Dresden. Pia: 
nift. Schrieb Alavierfompofltionen u. a. 
(Konzerte, Etüben.) 

Mayer, Wilh., Dr. (W. A. Remy), geb. 
10, 6. 1831 in Prag, geft. 22. 1. 1898 
in Graz. Komponiſt, Xebrer für Roms 
pofition, Klavierfpiel und Gefang. (Bu— 
foni, Dr. W. Kienzl, Heuberger, Reanicet, 
Weingartner ꝛc. find feine Schüler.) 
Schrieb Symphonien und andere Ordeiter- 
werke, Liederfpiele ꝛc. 

Mayer, Jof. Anton, geb. in Pfullendorf 
(Baden). Kgl. Kammermufiler, Muſik⸗ 
direftor der Hofkapelle und Profeſſor für 
Theorie am Konfervatorium in Stuttgart. 
Cchrieb die bramatiihe Scene „Kyff⸗ 
bäufer“, die Kantate „Der Geiger von 
Gmilnd“, ein Dratorium, „Jephta“, 
Orcheſterwerke, Chöre, Lieder u. a. 

Mayr, Simon, geb. 14. 6. 1763 in Mens 
borf (Bayern), geit. 2. 12. 1845 in Ber- 
gamo. Dperntomponift, Kapellmeifter 
und Kompofitionslehrer am Mufllinftitut 
in Bergamo, 

Mayrberger, Karl, geb 9. 6. 1828 in 
Wien, geft. 23. 9. 1881 in Preßburg. 
Theoretiler und Komponiſt. Xebrer ber 
Mufit an der Staatspräparandenanftalt 
und Domlapellmeifter in Preßburg. 

Manfeder, Joſef, geb. 26. 10. 1789 in 
Wien, neft. 21. 11. 1836 daſelbſt. Violin⸗ 
virtuog, Schrieb viele Werte für bie 
Beige. 

Mazas, Yacq. yerreol, geb. 23. 9. 1782 
in Bézieres, geft. 1849. Riolinvirtuos. 
Komponiertebrillante Violinwerke. Schrieb 
eine Violin- und eine Bratſchenſchule. 

Mazzulato, Alberto, 20. 7. 1813 in Udine, 
neit. 31. 12. 1877, ald Direltor bes Kons 
fervatoriums Matland. DOpernlomponift, 
Gefanglebrer am Konfervatorium in Mais 
land, Muſikſchriftſteller. 

Meerens, Charles, 26, 12. 1881 in Bruges 
(Flandern). Violoncelliſt. Schriftfteller 
auf mufifalifh-akuftifhem Gebiet. 

Meertd, Lambert Joſef, geb. 1800 in 
Briffel, geft. 12. 5. 1863 daſelbſt. Violin» 
profeffor am ———— Brüſſel. 
Schrieb viele Studienwerke für bie Vio— 
line, Fugen ꝛc. 

Mehlig- Falk, Anna, geb. 11. 7. 1846 in 
Stuttgart, lebt in Antwerpen, Rianiftin, 
(Lifstichillerin). 

Mehrtens, Fr. Adolf, geb. 22. 4. 1840 in 
Neuentirhen a. E. Drganift, Mufil: 
lehrer und Dirigent der Bachgeſellſchaft. 
Geſt. 81. 5. 1899 in Hamburg. Komponift. 

Méhul, Etienne Nicolas, geb. 22. 6. 1768 
in Givet, geft. 18. 10. 1817 in Paris. 
Berübmter Opernkomponiſt. 
und feine Brüder” u. a.) 

Meibom, Markus, geb. 1626 in Tön«- 


(Zaufig), geft. 1677 in Celle. Bebeuten- 
ber RKontrapunttift, Hoffapellmeifter in 
Ansbach und Celle. 

Meinardud, Zubmw., geb. 17. 9. 1897 in 
Hooffiel (Oldenburg), geft. 12. 7. 1898 
in Bielefeld. War Lehrer am Konſer— 
vatorium Dredden, dann Wufitreferent 
in — Namhafter Komponiſt und 
Muſikſchriftſtellerx. Oratorien, Som: 
phonien, Kammermuſikwerke und vieles 
andere.) 

Meiſter, Karl Severin, geb. 23. 10. 1818 
in Königftein (Taunuß), geft. 30. 9. 1881 
in Montabaur (Wefterwald) ala kgl. Semi: 
narmufildireltor. Schrieb eine Drael- 
ſchule, Orgellompofitionen, Chöre, Lies 
ber ıc. fowie das muſikgeſchichtliche Wert 
„Das katholiſche deutſche Kirchenlied in 
feinen Singweiſen ꝛ⁊c.“ 

— nee I —— in Koſtroma 
Rußland). Pianiſt. Veröffentli 
Volkslieder u. a. N Meruffie 

Melid, Emanuel, geb. 1831 in Sminne 
(Böhmen), lebt in Prag. Mufikfchrifte 
fteller, fpegiel für böhmifhe Drufitges 
ſchichte. 

Membree, Edmond, geb. 1820 in Valen⸗ 
ciennes, geft. 10.9.1882 auf Schloß Damont 
bei Paris. Komponift von Opern, Lie 
dern, Romanzen, Ehören u. a. 

Mendel, Herm., geb. 6. 8. 1834 in Halle 
a. ©., geft. 26. 10. 1876 in Berlin. Muſik⸗ 
ſchriftſteller, Mufilreferent verjchiedener 
Beitungen. Schrieb Biographien, ein 
Muſiklexikon, rebigierte die Mobejche 
Dpernbibliothek ꝛe. 

Mendelsſohn-Bartholdy, Felix,8. 2. 1809 
in Hamburg, geſt. 4. 11. 1847 in Leipzig. 

Mengewein, Karl, geb. 9. ®. 1852 in 
— (Thüringen). Dirigent und 

uſikinſtitutsleiter in Berlin. Komponiſt. 

Mengozzi, Bernardo, geb. 1758 in Florenz, 
geft. 1800 in Paris. Dpernkomponiſt und 
Sänger. Geſangsprofeſſor am Barifer 
Konjervatorium. 

Menter, Sopbie, ſ. T.d. G. 

Merk, Joſ., geb. 18. 1. 1795 in Wien, 
geft. 16. 6. 1852 bafelbft. Cellovirtuofe, 
Lehrer am Ronfervatorium, £, 8. Kammers 
virtuos. Schrieb Kompofitionen für jein 
Inſtrument. 

Merkadante, TZaverio, geb. 26. 7. 1797 
in Altamatura, geftl. 8. 19. 1870 in 
Neapel, Berübmter italieniider Opern⸗ 
fomponift. Direktor ber fol. Mufikjchule 
in Neapel. 

Merkel, Guſt. Ad., geb. 12. 11. 1897 in 
Oberoderwitz, geft. 80. 10. 1885 in Dress 
ben. Drgelvirtuos, Hoforganiit, Lehrer 
am Konfervatorium Dresden. Komponiſt. 
(Orgelfonaten, Phantaflen u, a.) 


(„Sofepbh | Mertens, Sofepb, geb. 17. 2. 1834 in 


M 


Antwerpen. Violinlehrer am Ronfer: 
vatorium bafelbft. Belgifher Romponif, 


Bergleihe auch „Zonfünftier der Begentwart" 


Rünfller-Lexikon, 


Schrieb mehrere vlämifhe Opern, 
Inſtrumentalwerke ıc. 


Mertfe, Ed., 17. 6. 1833 in Riga, geft. | Midf 


25.9.1895 in Köln. Pianift und Kom— 
ponift. Lebrer am Konjernatorium in 
Köln. Schrieb aud initruftive Werte. 

Merulo, Claudio, geb. 1533 in Corengio, 
geft. 4. 5. 1604 in Parma. Berühmter 
Komponift und Orgelfpieler. 

Meitrino, N., geb. 1748 in Mailand, geft. 
1790 in Paris. Biolinvirtuos und Kom—⸗ 
ponift von Biolinwerfen. 

Metaitafio, P. Ant. Dom. Bonaventura, 
geb. 13. 1. 1698 in Aſſiſi, geft. 12. 4. 
1782 in Wien. Dichter einer großen An- 
zahl Opernlibretti. 

Methfeſſel, Alb. Gottl., geb. 6.10. 1785 in 
Stabt:JIm, geft. 28. 3. 1869 in Hedenbed 
bei Gandersheim. Beliebter Liederkom⸗ 
ponift, Hoffapellmeifter in Braunſchweig. 

Metra, Dlivier, geb. 2. 6. 1830 in Reims, 
geit. 22. 10. 1889 in Paris, Direktor 
der Pariſer Opernbälle, ſehr beliebter 
Zanzlomponift; Dperetten. 

DMiettenleiter, ob. Georg, geb. 6. 4. 1812 
in Et. Ulrich bei Ulm, geft. 6. 10. 1858 
in Regensburg ald Chorregent und Ors 
ganift. Katholifher Kirchenkomponiſt. 

Mettenleiter, Domtnicus, Dr., geb. 20, 6. 
1522 in Ellwangen (Württemberg), geft. 
2. 5. 1868 in Negensburg. Muſikſchrift⸗ 
fieler. Sein Bruder: 

Mettenleiter, Bernh., geb. 25. 4. 1828 in 
Wallerftein (Bayern). War Chorregent ıc. 
in Kempten. Schrieb Kirhentompofitionen. 

Mekdorff, Guftan, geb. 16. 5. 1822 in 
Wehlau (Dftpreußen). Waldbornvirtuos 
und Violiniſt, Profefior am Konſerva— 
torium in St. Petersburg. Seit 1868 
erfter Waldbornift an der herzoglichen 
Kapelle in Braunfchweig. Sein Sohn: 

Meudorff, Richard, geb. 28. 6. 1844 in 
Danzig, lebt in Hannover, Theaterkapell— 
meifter und Komponift (Symphonien, 

Opern, Duvertüren, Klavierftüde ıc.). 
Meyer, Leopold v., geb. 1816 in Wien, geft. 
6. 3. 1888 in Dredben. Klaviervirtuos. 

Mieyer, Jenny, geb. 26. 3. 1834 in Berlin, 
get. 20. 7. 1894 als Direltorin bes 
Sternfhen Konfervatoriums daſelbſt. 
Altiftin, Befanglehrerin. 

Dieyerbeer, Giacomo, geb. 5. 9. 1791 in 
Berlin, geft. 2. 5. 1864 in Paris. 

Meyer-Dlbersleben, Mar, geb. 5. 4. 1850 
in Dlbersleben (Weimar), Profefior am 
Pol. Ronfervatorium in Würzburg. Nom: 
ponift. (Opern, Ehorwerke, Suite für 
Flöte, Kammermuſikwerke, Votallompo« 
fitionen u. a.) 

Michaelis, Chr. Fr., geb. 1770 in Leipiig, 
geft. 31. 8. 1884 dafelbft. Mufikäftbetifer. 

Michnelid, Ad, Alfred, geb. 14. 8. 1854 
in Beierödborf (Prov. Sachſen). Muſik— 
ſchriftſteller, Organift und Chorbdirigent. 
Beröffentlichte die Schriften: „Allgemeine 
Muſiklehre“, „Lebre vom Kontra= 
punkt” sc, DOrgelftüde u. a. 


M Micheli, Romano, geb. 1575 in Rom, 


eft.1655. Berühmter Rontrapunttift. 

a, ob. Alois, geb. 19. 7. 1765 in 
Georgenthal (Böhmen), geft. 24. 9. 1845 
in Dresden. Dpernfänger, Ehordireltor, 
Berühmter Gejanglehrer. 

Midwig, Haralb v., geb. 22. 5. 1869 in 
Helfingfors. Pianiſt. Komponierte Kla— 
vierftüde ꝛc. 

Mielke, Antonie, ausgezeichnete Bertreterin 
hochdramatiſcher Partien an der Oper von 
Düffelborf ꝛe., lebt in Köln, 

Mihalovidh, Edmund v., geb. 13. 9. 1842 
in Fericfancze (Slavonien), lebt in Bus 
dapeft ald Direltor der Landesmuſik— 
altademie ꝛe. Pianiſt und Komponiſt 
(Orcheſterwerke, Opern ıc.). 

Mikuli, Karl, geb. 20. 10. 1821 in Czer—⸗ 
nowitz, geft. 21. 5. 1897 als Direktor der 
Mufikichule in Lemberg. Bianift. Schüler 
Chopins, deſſen Werte er nad des Meis 
fterö perjönliden Angaben berausgab. 

Milanolla, Geſchwiſter Therefe und Maria, 
geb. 28. 8. 1827 besw. 19. 7. 1832 in Sa— 
vigliano bei Turin, Maria, geft. 21. 10. 
1848 in Paris. Riolinvirtuofinnen. 

Milde, Hans Feodor v., geb. 13. 4. 1821 
bei Wien, geft. 10. 12. 1899 in Weimar, 
Bühnenfänger, kreierte 1550 den Telra— 
mud im „Lobengrin“. 

Milde, Rofav., Gattin des vorigen, geb. 
25. 6. 1827 in Weimar, geft. ebenda, 
erite „Elfa”, 

Milder-Hauptmann, Pauline Anna, geb. 
18. 12.1785 in Ronftantinopel, gefl. 29. 5. 
1838 in®erlin.Bedeutenbedram. Sängerin. 

Millöder, Carl, geb. 29. 4. 1842 in Wien, 
geft. 31. 12. 1899 in Baben bei Wien, 
einer ber glänzendften Vertreter ber Wie- 
ner Operettenſchule. „Bettelſtudent“, 
„Gaſparone“ ꝛcc. 

Mills, Bach Sebaſt., geb. 18.3.1888 in Cir⸗ 
bucefter (England), lebt in Newyork, geſt. 
91.12. 1898 in Wiesbaden. Klaviervir— 
tu08. Gab Klavierfompofitionen heraus, 

Minoja, Ambrogio, geb. 21. 10. 1752 in 
Dipitaletto bei Lodi, geft. 8. 8. 1825 in 
Diailand, Berühmter Gefanglehrer, Ha: 
pellmeifter und Stubleninipeltor des Kons 
fervatoriums in Malland. Komponiſt. 

Miry, Karel, geb. 14. 8. 1823 in Gent, geit. 
5. 10. 1889 daf. Vlämiſch. Opernkompon. 

Mitterwurzer, Anton, geb. 12, 4. 1818 
in Sterzing (Tirol), geft. 12. 4. 1872 in 
Döbling bei Wien. Berühmter Baritos 
nift, hervorragender Wagnerfänger. 

Mitler, Lorenz Chriſtoph, geb. 25.7.1711 in 
Heidenbeim(Bilrtt.),geft.1778inBarfchau. 
Muſikſchriftſteller (Schüler von J.S. Bach). 

Modwig, Friedrich, geb. 5. 8. 1785 in 
Lauterbach (Sadien), get. 1849 in Dress 
ben. Bearbeitete zuerſt Mozartide Dr: 
cheſter⸗Werke für Klavier zu vier Händen, 

Möhring, Ferd., geb. 18. 1. 1816 in Alts 
Ruppin, geft. 1. 6. 1887 in Wiesbaden. 

Männerdorsftomponift ıc., Drganift, 
Gefanglehrer, tgl. Muſitdirektor. 


Vergleiche auch „ZTonkünfiter der Gegenwart”, 


BRünfller-Nexikon 


Möſer, Carl, geb. 24. 1. 1774 in Ber⸗ 
lin, geft. 27. 1. 1851 bortielbft. Bes 


Moralt, Georg, geb. 1781, geft. 1818, 
Bratigift, 


deutender Biolinvirtuoſe, tit. fal. Kapelle| Moran-DOlden, Fanny, f. T. b. G. 


meiſter. Sein Sohn: 

Möſer, Auguſt, geb. 20. 12. 1826, geſt. 
1859 in alte auf einer Ronzertreife, 
Gbenfalls Violiniſt, Schitler feines Vaters, 

Mohr, Herm,, geb. 9. 10. 1880 in Nien» 
ſtadt Weintar), geit. 26. 5. 1896 als 
vehrer an einem Konfervatorium in Phi— 
lavelpbia. Dirigent u. Komponift(Männers 
höre, Klavierftude u. a.). 

Dioliqne, Wilh. Bernd., geb. 7. 10. 1802 
in Nürnberg, geit. 10.5. 1869 in Cann⸗ 
ftatt. Beruühmter Biolinvirtuoje, geſchäh— 
ter Komponiſt. 

Molitor, Kuroıv., geb. 12, 7. 1817 in Zweis 
brüden,geit.12.1.1890 dal. Schrieb Män⸗ 
nerchöre, Nlavierjtüde, Kırdenwerte ⁊c. 

Monbelli, »iarie, geb. 15. 2. 1843 in 
Cadix. Berühmte Sängerin. Eeit 1869 
Primadonna am Eovent:Garben Theater 
in Yonbon. 

Moninszto, Stanislaw, geb. 5. 5. 1820 
in Ubil (Mußland), geft. 4. 6. 1872 in 
Warſchau. War zulegt Direftor des Kon« 
ſervatoriums daselbit. Komponift (Opern, 
Klavierftüde, kirchliche Werke, Kanta— 
ten 2C.). 

Monfigny, Pierre Aler., geb. 17.10. 1729 
in Fauquembergue bei Et. Dmer, aeft. 
14. 1. 1817 in Paris. Servorragender 
Vertreter ber franzöſiſchen komiſchen 


Oper. 

Monte, (Philipve de Mons), geb. 1621 in 
Mons im Hennegau, geft. 4. 7. 1603 in 
Wien. Berühmter Kontrapunktiker. Ka— 
pellneiſter bei Kaiſer Maximilian II, und 
Rud olf LI. 

WMonteverdi, Claubio, geb- 1868 in Cre— 
mona, geft. 1643 in Benedig als Kapell— 
meiiter an St. Markus ꝛc. Hochbedeun— 
tender Mufiler. Schöpfer bes muſikaliſchen 
Dramas, Entwidler ber Harmonik und 
Sinftrumentation. Dpern: „Drfeo“, „Aris 
anna” u. v. a., fowie aud zahlreiche 
Kirchenwerke. 

Moore, Thomas, geb. 28. b. 1779 in 
Dublin, geſt. 26. 2. 1852 in Sloperton 
Cottage bei Devizes. Berühmter Dich— 
ter, war auch Komponiſt manches ſeiner 
Gedichte ꝛc. 

Moraus. Chriſtofero, geb. um 1520 in 

Sevilla, war um 1540 päpftlider Ka— 
pellfänger in Nom. Bebeutender ſpani— 
ſcher KRontrapunttiftund Kirchenkomponiſt. 

Moralt, vier Brüder, berühmte Quartett— 
ſpieler. Joſeph, geb. 6. 8. 1775 in 
Schwetzingen, geſt. 14. 11. 1866. Kapell⸗ 
meiſter und Konzertmeiſter in München, 
tüchtiger Geiger (1. Violine). 

Moralt, Joh. Baptiſt, geb. 10. 1. 1777, 
geft. 7. 10. 1826, zweiter Violiniſt, koms 
ponierte auch. 

Mioralt, Philipp, geb. 1780, geft. 10. 1. 
1529, Gellift, Egl. Muſikdirektor und 
2. Dirigent der Dper in Münden. 


Morel, Aug. Frangois, geb. 26. 11. 1808 
in Marfeille, geft. 22. 4. 1881 in Paris. 
Komponift von Opern, Liedern, befonbers 
aber von Kammermufilwerten. 

Diorelot, St., geb. 12. 1. 1820 in Dijon, 
lebt dafelbft. Gelehrter Kirhenmufl- 
fchriftiteller. 

Morlachi, Francesco, geb. 14. 6. 1784 in 
Perugia, geft. 28. 10. 1841 in nnd 
brud auf ber Reife nad Pifa. War von 
1810 bis gu feinem Tobe Hoflapellmeifter 
in Dresden. Schrieb eine ftattliche Reibe 
Dpvern, Meilen ıc. 

Morley, Thomas, bebeutenber engliſcher 
Kontrapunttiit des 16. Jabrbunberts. 
Morfch, Anna, geb. 8. 7. 1841 in Gran 
fee, Inhaberin eined Nuftfinftitutes im 
Berlin. Pianiſtin, WMufillehrerin und 

Schriftſtellerin. 

Morſtatt, Heinrich, Profefior, geb 17. 11, 
1844 in Cannftatt, Tontlilnitler und 
Mufifchriftfteller, ift VBorftand der Neuen 
Stuttgarter Muſikſchule, welde er 1885 
gründete. 

Mortelmans, 2., geb. 5.2. 1868 in Ant« 
werpen. Romponift von Drdeiter-Chor» 
werfen ıc. 

Mortier de Fontaine, Henri Louis Stanis- 
laus, geb. 13. 5. 1818 in Wiesniowiec 
(Bolbynien), geft. 10. 5. 1888 in London. 
Klaviervirtuos, 

Moſcheles, Ignaz, geb. 80. 5. 1794 in 
Prag, geft. 10. 3. 1870 in Lebhpzig ala 
Lehrer am Konfervatorium, Klavier- 
virtuos und Komponiſt. 

Diviel, Jan. Franz (Edler von), geb. 1. 4. 
1772 in Wien, geft. 8. 4. 1844 bajelbft. 
Mufitfchriftiteler. Dirigent ac. und auch 
Romponift (Opern u. a.). 

Mofevius, Joh. Tbeod., Dr. phil, geb. 
25. 9. 1788 in Königäberg, gelt. 15.9. 
1858 auf der Reiſe in Schaffbaufen, 
Univerfitätsmufildireftor, Gründer unb 
Dirigent der Singafabemie und Lieder 
tafel in Breslau. Mufitihriftfteller. 

Miofonyi (Michael Brandt), geb. 4. 9. 1814 
in Wiefelburg, geft. 31.10. 1870 in Buda⸗ 
peft. National ungarifder Komponiſt 
(Gympbonien, Dpern, Kirchenſachen, 
Klavierftiide u. a.). 

Moszkowski, Alerander, Nufitfriftfteller 
(Humorift) In Berliu 

Mouton, Jean, get. 80. 10. 1522 in St. 
Duentin. Bedeutender Kontrapunttift. 

Mozart, Leopold (ber Vater von W. N. 
Mozart), geb. 14. 11. 1719 in Augsburg, 

* 28. 5. 1787 in Salzburg. Tüchtiger 
zioliniſt und Komponiſt Giolinſchule). 
Hofkompoſiteur und Vizekapellmeifter des 
Erzbiſchofs von Salzburg. Seine Tochter: 

Mozart, Maria Anna, geb. 80. 7. 1761, 
geft. 29. 10. 1829 in Salıburg, war eine 


geniale Meifter. 


sy tühtige Pianiftin. Ihr Bruder iſt ber 


Bergleiche auch „ZTonfünfier des Gegenwart”, 


Rünftler-Xexikon. 


Mozart, Rolfgang Amadeus, geb. 37.1. 
1756 in Salzburg, geft. 12, 1. 1791 
in Wien. Sein Sohn: 

Miozart, Wolfgang Amadeus, geb. 26. 7. 
1791, geft.80.7.1844 infarlsbad. War ein 
guter Muſiker u. mittelmäßiger Romponift. 

Miüde, Franz, geb. 24. 1. 1819 in Mödern, 
geft. 8. 2. 1868 in Berlin. Kal. Mufil: 
Direftor. Komponiſt. Nebalteur der 
„Märkiiden Sängerbund-Beitung“ ıc. » 

Miller, Wenzel, geb. 26. 9. 1767 in Tyrnau 
(Mähren), geft. 8. 8. 1885 in Baden bei 
Wien. Theaterfapellmeifter, Komponiſt 
von Zauberopern und Singſpielen. 

Muüller, Adolf, geb. 7.10.1801 in (Ungarn), 

eſt. 29. 7. 1886 in Wien. Singſpiele, 

Do en, Parobien. 

Müller, Adolf, Sohn des vorigen, geb. 
15. 10. 1889 in ®ien, gejt. 15. 12. 1901 
ebenba, Kapellmeister des Theaters an ber 
Wien und befannter Operettentomponift. 

DWiüller, Aug. Eberhard, geb. 13. 9. 1767 
in Norbheim, geft. 8. 12. 1817 in Weimar. 
Thomaskantor in Leipzig, dann Hof: 
tapellmeifter in Weimar, Komponift. 

Diüller, Jwan, geb. 3. 12. 1786 in Neval, 
geit. 4. 2. 1854 als Hofmufilus in Bilde: 
burg. Klarinettenvirtuos, Komponift von 
Klarinettenftüden ıc. 

Miller, Fr., geb. 10. 12. 1786 in Orla⸗ 
münde (Altenburg), geft. 12. 12. 1871 in 
Aubolftadt. Bioloncellift und Klarinettift, 
Soflapellmeijter in Rudolftadt, Kompo— 
nift (Symphonien, Konzerte für Klari— 
nette, Etüden, Stüde für Blehblasinftru> 
mente u. a.). 

Müller, 4 Brüder, audgezeihnete Duar: 

tettfpieler, 

Karl, geb. 11. 11. 1797 In Braunfchweig, 
Konzertmeifter, geft. 4. 4. 1873 in 
Braunfchweig; 

Guſtad, geb. 3. 12. 1799 in Braunfchmweig, 
Sinfoniedirektor (Bratfchijt), geft. 1855 
in Braunſchweig; 

Theodor, geb. 27. 9. 1802 in Braun: 
ſchweig, Violoncelliſt, geft. 1875 in 
Braunfhmeig ; 

Georg, F., geb. 29. 7. 1808 in Braun: 
ſchweig, Rapellmeifter (2. Geiger), geft. 
1875 in Braunfhmeig. 

Müller, die 4 Söhne Karls bildeten ein 
neues Duartett, Hofquartett in Mei: 
ningen, madten große Konzertreifen. 

(Bergbaus), Karl, geb. 14. 4, 1829 (erfte 
Violine); 
ugo, geb. 21. 9. 1882 (zweite Violine); 
ernbard, geb. 24. 2, 1825 (Bratſche); 

Wilhelm, geb. 1. 6. 1884 (Violoncell). 
Das Duartett löfte fih 1873 auf. 

Müller, Peter, geb. 9. 6. 1791 in Keffel- 
ftabt, Pfarrer in Staden, geft. 29. 9, 
1877 in Langen (Schweiz). Komponiſt 
(Opern, Männerhöre, Streichquintette ic.) 

Müller, Franz Karl Friedr., Jurift, geb. 
80. 11. 1806 in Weimar, geft. 2. 9. 1876 
ald Regierungsrat, Zrat ald einer 
ber erjten für R. Wagner in Wort 


M 


A 


und Schrift ein. Schrieb vieles über 

R. Wagner und feine Werte. 

Müller, Aug., geb. 1810, geft. 25. 11. 1867 
alö berzogl. Konzertmeiſter in Darmitadt. 
Bedeutender Aontrabafvirtuofe. Schrieb 
Kompofitionen für dieſes Inſtrument ꝛc. 

Müller, Karl, Prof., geb. 21. 10. 1818 
in Weißenſee b. Erfurt, geft. 19. 7. 1594 
in Franfiurt a. M. als Birigent der 
Mufeumskonzerte. Biolinift, Muſildirek⸗ 
tor, Komponiſt. 

Müller, Bernh., geb. 25.1. 1824 in Sonne⸗ 
berg, geſt. 5. 12. 1883 in Meiningen als 
berjoglider Kirchenmuſikdirektor. 

Müller, Rihard, PBrof., geb. 28. 2. 1880 
in Leipzig. Dirigent, Gejanglehrer, Roms 
ponift (Männerchöre ıc.). j 

Müller, Hans, Prof. Dr., geb. 18.9.1854 in 
Köln, geft. 11. 4. 1897 in Berlin. Muſik— 
fchriftfteller. Lehrer der Mufitgeihichte au 
der fgl. Hochſchule für Mufit in Berlin. 

Muffat, Georg, geft. 23. 2.1704 in Paſſau. 
DOrganift in Straßburg, Salzburg, Paſſau, 
Kavellmeifter, Romponift. Sein Sohn: 

Diuffat, Aug. Gottlieb, geb. 17.4.1683, geſt. 
10. 12.1770 in Bien als kaiferl. Hoforgas 
nifta.D. Romponift für Orgel u. Klavier. 

Munzinger, Karl, geb. 23. 9. 1842 in 
Balstyal (Schweiz). Lebt in Bern als 
Leiter der Muſikſchule, Mufillehrer und 
Muſikdirektor. Komponift (Symphonien, 
Kantaten u. a.). 

Murid, Johannes de. Berühmter Theo— 
retifer und Schriftiteller der erſten Hälfte 
beö 14. Jahrhunderts. 

Mufard, Pyilippe, geb. 1792 in Paris, 
geit. 31. 8. 1859 in Auteuil. Beliebter 
Zanzlomponift in Paris, Balldirigent an 
ber großen Oper. 

Müſiol, Robert, geb. 14. 1. 1846 in Bres— 
lau, lebt in Frauſtadt (Pofen) ald Kantor 
und Wufikichriftfteller. Beröffentlichte: 
„Muſikal. Fremdwörterbuch“, „Ronvers 
ſationslexikon der Tonkunſt“ ac. ac., tom» 
ponierte Klavier, Drgelftüde, Lieber, 
Chöre u.a, 

Muſſa, Bict. Em. (Ritter von Kaczkowski), 
geb. 26. 10, 1858 in Wien, lebt in Stutt⸗ 
gart. Tonkünftler und Mufitichriftiteller. 

Muſſorgsky, Modeft Petrowitſch, geb. 16. 
3. 1889 in Toropez (Rußland, Gouvern. 
Pſtow), geft. 16. 8. 1881 in Peteröburg. 
Rufſ. Operntomponift ıc. 

Myrzwinski, berühmter Tenorift. Paris. 

Mysliweczekt, Joſef, geb. 9. 8. 1737 bei 

Prag, geft. 4. 2. 1781 in Rom. Dperns 

fomponift. Schrieb auch Sinfonien, Dra= 

torien, Streichquartette u. a. 


abi), Morig, geb. 22. 2. 1815 in Alt» 
ftadt:Waldenburg, 1887 in Leipzig, geit. 
4. 7. 1893 in Steglig bei Berlin. Po— 
faunenvirtuoß. 

Nachbaur, BL geb. 25. 3. 1885 auf 
Schloß Gießen bei Friedrichshafen, geit. 
21. 8. 1902 in Minden. Bildnenjänger 
(TZenorift), gl, Rammerjänger. 


Bergleihe auch Tonkünſtler der Gegeuwart“. 


Zi 
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Nachdz, Tivabar»geb. 1.5. 1859 in 
Budapeſt, lebt in London. Violin⸗ 
virtuos. Machte erfolgreiche Konzertreiſen 
durch Europa. 

Nadermann, Franz Joſeph, geb. 1773 
in Paris, geft. 2. 4. 1835 bortielbit. 
Harfenvirtuos, Lehrer des Harfenipiels 
am Konfervatorium in Paris. BVeröffentl. 
Hartentompofitionen und eine Harfen« 
ichule. 

Nägeli, Hand Georg, geb. 27. 5. 1773 bei 
Zürich, geft. 26. 12. 1886 daſelbſt. Mufte 
taltenbändler, Romponift (u.a. bes Liebes 
„Freut euch des Lebens“) und Theoretifer. 

Nagiller, Matthäus, geb. 24. 10. 1815 in 
Münſter (Zirol), geft. 8.7. 1874 in Inns⸗ 
brud, wo er Dirigent ded Muſikvereins 
war. Komponift (Ordefters und Chor: 
werfe, 1 Oper u. a.). 

Nanini, Giovanni Maria, geb. 1545 in 
Tivoli, geft. 11. 8. 1607 in Rom. Bes 
rübmter italienifcher Kirchentomponift, 
Rapellmeifter an Santa Maria Maggiore 
in Rom als Nachfolger Paläftrinas. Sein 
Bruder: 

Nanini, Giovanni Bernarbino, geb. um 
1560 ın Vallerano, geft. 1624 in Rom. 
Sapellmeifter an San Lorenzo in Damaſo. 
Komponijt von kirchl. Vokalwerken u. a. 

Napoleon, Arthur, geb. 6. 3. 1843 in 
Oporto, lebt in Rio de Janeiro, Klavier: 
virtuos. Komponierte Lieber, Alaviers 
und einige Orcheſterwerke. 

Näprawnil, Ed., geb. 24. 8. 1839 in Beift 
b. Königgräg, iſt feit 1863 Hoflapells 
meifter in Weteröburg. Komponierte 
Opern, finfonifhe Dichtungen, Xieder, 
Kammermufifwerte, Rlavierftüde u. a. 

Nardini, Pietro, geb. 1722 in Tibiana 
(Toscana), geft. 7.5. 1793 in Florenz. 
Biolinvirtuos und Komponift für fein 
Inſtrument. Hoflapellmeifter in Florenz. 

Naret-Koning, Joh. Joſ. Dab., Profeffor, 
geb. 26. 2. 1838 in Amſterdam. Violiniſt. 
Erfter Konzertmeifter am Stadttheater 

in rl a. M. 

Nafolini, Seb., geb. 1768 in Piacenza, 
geit. um 1816, Schrieb eine Anzahl (33) 
Opern, die in ben Grofftäbten Staliens 
zur Aufführung a ker 

Nathan, Jiaak, geb. 1792 in Canterbury, 
geft. 15. 1. 1864 in Sidney. Gejang» 
lehrer, Romponift (1 Oper, 1 Operette ac.) 
und Muſikſchriftſteller. 

Natorp, Bernd. Chrift. Ludw., geb. 12. 11, 
1774 u Werden a. db. Ruhr, geft. 8. 2, 
1846 in Münfter ald Generalfuperintene 
bent. Veröffentl. pädagogijhe Schriften 
über Geſang. 

Naubert, Fried. Aug., geb. 28. 8. 1889 in 
Schkeuditz GSachſen), geft. 26. 8. 1897 als 
großherzogl. mecklenb. Mufildireftor in 
Neubrandenburg. Drganift, Mufitlebrer, 
Komponierte Lieber, Duette, Ghöre, 
Klavierftiide 2c. und fchrieb mufitpädas 
gogiſche Aufiäge, 

Naue, Job. Fr., geb. 17. 11. 1787 


in Halle, geb. 19. 5. 1858. 1818 Mi: 
verfitätsmufildireftor und Organift in 
Halle 0.5. Komponift. Sammelte eine 
wertvolle mufifal. Bibliothek. 
Nauenburg, Guftav, geb. 20. 5. 1808 in 


Halle. Geſanglehrer und Muſikſchrift⸗ 
_— Gab Geſangs⸗Unterricht swerke 
eraus. 


Naumann, Joh. Gottlieb, geb. 17. 4. 1741 
in Blafewig, geft. 23. 10. 1801 in Dres: 
ben. Ausgezeichneter Mufiter feiner Zeit. 
Hoftirdenfomponift und Obertapelldiret 
tor in Dresden. Schrieb Kirchen: , Dre 
heiter und Kammermuſikwerke, mehrere 
Opern u. a. 

Naumann, Emil, Prof. Dr., geb. 8, 9. 
1827 in Berlin, geft. 23. 6. 1588 in 
Dresden. Komponift und Mufitjchrifte 
ſteller (Illuſtr. Muſikgeſchichte“ u. v. a.) 
Hofkirchenmuſikdirektor in Berlin. Später 
Lehrer ber Muſikgeſchichte am Konſerdato⸗ 
rium in Dresden. (AntisWagnerianer.) 

Naumann, Ernft Karl, Prof. Dr., geb. 
16. 8. 1882 in Freiberg, lebt feit 1560 
ald akademiſcher Mufikdireltor ac. in 
um Komponift (Rammermufitmwerte, 

onalen u. a.). 

Nawratil, Karl, Dr. jur., geb. 7. 10. 1836 
in Wien. Bar zuerſt Beamter und 
ftudierte auf Anraten von Brahms 
Muſik. DVeröffentlihte Kammermuſik⸗, 
Orcheſter⸗ und Chorwerke, Klavierftüde 


u. a. 

Naylor, Sohn, Dr., geb. 8. 6. 1888 in 
Stanningley, geft. 15. 5. 1897 auf der 
Seereije nad Auftralien. Engl. Drganift 
und Komponiſt geiftl. Mufit. 

Nede, Hermann, geb. 8. 11. 1850 in 
Wiebe (Thüringen), wirkt als ftädtifcher 
Mufikdireftor in Düren. Schrieb Duverr 
türen und beliebte Klavierftüde, Lieder, 
Eböre ıc. 

Neeb, Heinr., geb. 1805 in Lich (Hefien), 
geft. 18. 1. 1878 in Frankfurt a, M,, 
wo er ald Dirigent einiger Vereine thätig 
war. Balladens und Liederfomponift, 
fomponierte auch Dpern, Rantaten, Kam— 
mermufiten 2c. 

Neefe, Chr. Gottlob, geb. 5. 2. 1748 in 
Chemnig, geft. 26. 1. 1798 in Deffau. 
Hoforganift und Mufifdireftor in Bonn. 
Lehrer Beethovens. Von 1796 an Opern: 
birigent in Deſſau. Komponift. 

Nehrlich, Ehrift. Gottfr., geb. 22. 4. 1809 
in Ruhland (Zaufig), geft. 8. 1. 1868 in 
Berlin. Gefanglehrer und Gefangtheos 
retiler. 

Neityardt, Heinr. Aug., geb. 10. 8, 1798 
in Schleiz, geft. 18. 4. 1861 in Berlin. 
Geſanglehrer und kgl. Muſikdirektor des 
fgl. Domchor ıc. Komponiſt von Inftrus 
mental: und Bofalmerten. Bon feinen 
Liedern wurde: „Ih bin ein Preuße, 
fennt ihr meine Farben“ voltstilmlich, 

Neitzel, Dtto, ſ. T.d. G. 

enna, Pomponio, geb. Ausgangs 
bes 16. Jahrhunderts in Bari (Near 
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pel), war ein berühmter Mabrigalen: Nufit an der Univerfität zu Ebinburg. 


— 

Meruda, Wilma, ſ. T. d. G. 

Meßler, V. E., geb. 28. 1. 1841 in Bal⸗ 
denheim bei Schlettitabt, geſt. 28. 5. 
1890 in Straßburg. Dpernlomponift. 
„Der Nattenfänger von Hameln” und 
„Der Trompeter von Säkkingen“, haben 
von ihrer ehemaligen Popularität ſchon 
viele eingebüßt. Neßler ſchrieb aud 
Männerhöre, Lieber u, a. 

Nesvadba, Joſef, geb. 19. 1. 1824 in 
Byster (Röhmen), geft. 20. 5. 1876 in 
Darmftadbt. Kapellmeifier und Dpern» 
komponiſt. Schrieb ferner tſchechiſche 
Lieder und Chorgeſänge. 

Nesvera, Joſef, geb. 24. 10. 1842 in 
Proskoles bei Horomig (Böhmen), iſt 
Domlapellmeifter in Dimiüg. Er fchrieb 
Kirchenkompoſitionen (Meffen), Klaviers 
und Biolinftüde, Chöre, Lieder u. a. 

Nester, Zojef, geb. 18. 8. 1808 in Imſt 
(Tirol), geft. 28. 56. 1864 in Graz. 
Dpern- und Lieberfomponift. War Ras 
pellmeifter in Leipzig, Wien und andern 
Städten. 

Neubauer, Franz Ehrift., geb. 1760 in 
Horzin (Böhmen), geft. 11. 10. 1795 in 
Bückeburg, wo er Hoflapellmeifter war. 
Talentvoller Komponift und Violinvir⸗ 
tuos. Schrieb Symphonien, Streide 
quartette, Konzerte ıc. 

Neukomm, Sigismund, Ritter von, geb, 
10. 7. 1778 in Salzburg, geft. 3. 4. 1858 
in Paris. Frudtbarer Komponift und 
Rapellmeifter. 

Neufiedler, Hans, geft. 1563 in Nürn⸗ 
berg. Berübmter Lautenspieler und Kom⸗ 
ponift für diejed Inſtrument. 

Ney, Joſef Napoleon, Fürft von ber 
Moslwa, - geb. 8. 5. 1808 in Paris 
(Staatdmann), geft. 25. 7. 1857 in St, 
Germain en Laye. Dirigent eines 
Mufitvereind, Komponift von Opern ıc. 

Nichelmann, Ehriftoph, geb. 18, 8. 1717 
in Zreuenbriegen, gejt. 20. 7. 1762 in 
Berlin. Schüler von Seb. Bad. Cem- 
balift Friedrichs des Großen. Koms 
ponift. 

Nicode, Jean Louis, ſ. T. d. G. 

Nicolai, Dtto, geb. 9. 6. 1810 in Königs⸗ 
berg, geſt. 11. 6. 1849 in Berlin als 
Hoftapellmeiſter, Komponiſt der Oper 
„Die luſtigen Weiber von Windſor“ und 
v. a., ſchrieb auch eine Symphonie, eine 
kirchl. Feitouvertüre, Lieber ıc. 

Nicolai, Wild. Frederic Gerhard, geb. 
20. 11. 1829 in Leyden (Holland), geft. 
29. 4. 1896 ald Direktor ber Kgl. Muſik⸗ 
fhule in Haag. Klavier und Orgelvirs 
tuos, Dirigent, Lehrer am Konjervas 
torium in Haag, Rebalteur ber bem 
Fortfhritt Huldigenden „Eäcilia”, Roms 
poniſt. Nicolai war Dffisier der frans 
dfifhen Akademie. 

Niedd, Fr., geb. 3. 3. 1845 In Düfiel« 
borf, ift feit 1891 Profefior ber 


Diolinfpieler, Mufitfchriftfteller. Kris 
tifer der Times (Xondon) und anberer 
Beitungen. Schrieb e. Ehopinbiographiec. 

Niedermeyer, Louis, geb. 1802 in Nyon 
bei Gent, geft. 1861 in Paris. Kom« 
ponift von Kirchenwerken, Opern, Ges 
fängen, Orgel: und Klavierftüden, 

Nielfion, Ehriftine, ſ. T. d. G. 

Niemann, Albert, ſ. T. b. G. 

Niemann, Rudolf Friedrich, geb. 4. 12. 
1888 in Weſſelbrunn (Holſtein), geſt. 
2. 5. 1898 in Wiesbaden. Pianift (Reiſen 
mit Wilbelmy) und Komponift (Nlaviers 
ftiide ꝛc.). 

Niggli, Arnold, geb. 20. 12. 1843 in 
Harburg (Schweiz), Iebt in MWarau, 
Schrieb vortrefjlide Auffäge über Mufit 
in verichiedenen Zeitungen, Biogra- 
pbien u. ſ. w. 

Nikiſch, Arthur, ſ. T. d. ©. 

Nini, Aleſſandro, geb. 1. 11. 1805 in 
Fano (Romagna), geft. 27.12. 1880 ala 

‚ Rapellmeifter an ber Kathedrale zu Ber⸗ 

amo. Schrieb mehrere Dpern, aud 

irchenwerke. 

Niffen-«(Saloman), Henriette, geb. 12. 3, 
1819 zu Gotenburg, geft. 27. 8. 1879 in 
Bad Harzburg. Ginft gefeierte Bühnen» 
und SKonzertjängerin. Bon 1859—79 
war fie Gejanglehrerin am Petersburger 
Konfervatorium. Gab eine Gefang- 
ſchule heraus, 

Nohl, Ludwig, Prof. Dr., geb.5. 12.1831 in 
Iſerlohn (Weftfalen), geft. 16. 12. 1886 
in Heidelberg. Muſikſchriftſteller, Prof. 

an ber Univerfität Heidelberg. Schrieb 
eine „Beethbovenbiographie”, „Mozarts 
Leben“. „Beethoven, Liſzt, Wagner” ıc. 
Nohl war begeifterter Anhänger dieſer 
Meifter. 

Nohr, CHrift. Friedr., geb. 7. 10. 1800 
in Langenfalza, geft. 6. 10. 1875 in 
Meiningen als berzogl. Konzertmeifter, 
Komponift von Opern, Dratorien, Quin—⸗ 
tetten, Duartetten ıc. 

Noordenier- Rebdingius, ausgezeichnete 
Sopraniftin, eine der beften Dratorien- 
fängerinnen, lebt in Holland. 

Normann, x., geb. 28. 10. 1881 in Stock⸗ 
bolm, geft. 28. 3. 1885 daſelbſt. Pia: 
nift und Romponift. Kgl. Rapellmeifter 
in Stodholm. Normann war vermäplt 
mit Wilma Neruda. 

Nostowäly, Sigismund, ſ. T. d. G. 

Nottebohm, Martin Guſtab, geb. 12. 11. 
1817 in Lüdenſcheid in Weſtfalen, lebte 
in Wien und ftarb auf einer Reife 31. 10. 
1882 in Graz. Mufitfchriftfteller, Mos 
jart: unb Beethovenforicer. 

Nourrit, Adolf, geb. 3. 3. 1802 in Paris, 
gen. 8. 3. 1839 in Neapel. Bebeutender 

norift an ber Großen Dper in Paris, 
Komponierte aud. 

Novello, Vincent, geb. 1781 in London, 

geft. 9. 8. 1861 in Nizza. Drganift, 

Dirigent und Romponift. Gründer bes 
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bebeutenben Londoner Mufilverlages. 
Seine Todter: 

Novello, Klara, geb. 10. 6. 1818 in Lon— 
don, war eine vorzlüglide Dratorien« 
fängerin, zog fich 1860 ind Privatleben 
surüd. Ihr Bruder: 

Wovello, of. Alfr., geb. 1810, war zus 
erft Sänger, dann Inhaber des von 
feinem Bater begründeten Verlagsgeſchäf⸗ 
tes. Er ftarb 17. 7. 1896 in Genua. 

Nowalowäßy, Joſef, geb. 1805 in Diniszd, 
geft. 1865 in Warſchau ald Profefior 
des Alavierfpiel3 am Aleranderinftitut. 
KRomponift und Pianift. Machte große 
Konzertreijen, Unter feinen Kompofitionen 
nehmen die Alavierwerte (Etüden, Fans 
tafien, Polonatfen) bie erfte Stelle ein. 


Mateley, Sir Herbert Stanley, Dr., geb. 
22. 7. 1830 in Ealing bei London, ift 
PBrofeffor der Mufit an der Univerfität 
Edinburg. Ausgezeichneter Orgelſpieler. 
Komponift (Votal⸗ u. Inftrumentalftüde). 

Dberhoffer, Heinr., geb. 9. 12. 1824 in 
Pfalzel bei Trier, geit. 29. 5. 1855 als 
Muſitlehrer in Luzemburg. Schrieb eine 
Oper, Kirchengeiange und veridiedene 
andere Kompoſitionen. Beröfjentlichte 
eine Harmonie und Kompojitionslehre ıc. 

Oberthür, Karl, geb. 4. 8. 1819 in Mün: 
en, geft. 1896 in London, Harfenpirtuos 
und Lehrer. Komponift für die Harfe. 

Ochs, Traugott, geb. 19. 10. 1854 in 
Altenfeld (Schwarzburg:Sondersh.). Or⸗ 
ganift, Gefanglehrer und Dirigent in 
Wismar. Komponiſt. 

Opington, Walter, Mönd in Evejbant, 
lebte im 13. Jahrh., ift einer ber bedeut. 
Schriftſteller über Menſuralmuſit. 

Oeſten, Theodor, geb. 81. 12. 1813 in 
Berlin, geft. 16. 8. 1870 dajelbit. Schrieb 
inftruftive Werte ımd leichte Salonftüde 
für Klavier. Sein Sohn: 

Deiten, Mar, geb. 20.11 1843 in Berlin, 
ift Organift, Dirigent, Mufitreferent und 
Geiangslehrer in Königsberg. Komponift. 
Werdffentlihte ebenfalls NKlavierftüde, 
Chöre und Lieber ꝛc. leichteren Genres. 

Dettingen, Arthur Joachim von, geb, 
28.j16. 8. 1885 in Dorpat. Phyſiker, 
Prof. an der Univerfität Dorpat. Ars 
beitete eine neue Harmonielehre aus, 
Dirigiert ein Dilettantenorceiter. 

Offenbach, Jakob, geb. 20. 7. 1822 in 
Cöln, geft. 5. 10. 1880 in Parid. Dpes 
rettenfomponift („Die ſchöne Helena”, 
„Orpbeus in der Unterwelt“ u. v. a.) 

Oginski, Michael Kleophas, Graf von, 
geb. 1765 bei Warſchau, geft. 31. 10. 
1833 in Florenz. Romponierte 14 Polos 
naifen für Klavier, bie feiner Zeit 
auferordbentlid beliebt und weltbefannt 
waren, 

Dfaghem (Dedenbeim ıc.), Yean be, geb. 
um 1430 im Sennegau, geft. 1495 in 
Baris, Der Meifter bes Kontra: 
punftes ber zweiten nieberländifchen 


Säule, aus welder Yodquin be Proöß, 
Eompöre u, a. hervorgingen. 

Olbrich, Emil, geb. 14. 9. 1841 in Deutſch⸗ 
Hafjelwig (Schleſten). Pianift u. Leiter 
einer Mufiffihule in Berlin. Erfinder 
einer verbefierten Rlaviatur. Tie Ver— 
befferung beftebt barin, daß D. den Teil 
der Alavieruntertaften, welcher zwiſchen 
Dbertaften liegt, noch etwas über dieie 
erböbt, und baburd eine bequemere 
Spielweiſe ermöglicht. 

Ondriczet, Frans, j. T. d. G. 

Onslow, M. George, geb. 27. 7. 1784 in 
Clermont⸗Ferrand, geit. 3. 10. 1855 ba= 
ſelbſt. Fleißiger Komponif. Schrieb 
Opern, Sympbhonien, Duintette, Duars 
tette u. ſ. w. 

Drdenftein, Heinrich, Profeffor, geb. 7.1. 
1856 in Worms. Vortrefflicher Pianift, 
Direktor und Lehrer des von ihm 1854 
begründeten Konjervatoriums für Mufit 
in Karlsruhe. Schrieb viele wertvolle 
Auffäge in Mufilzeitungen zc. 

DOrgeni, Aglaja, ſ. T. d. G. 

Drlandi, Ferdinando, geb. 1777 in Parma, 
geft. 1848 in Münden. Gefanglebrer u. 
DOperntomponift. Lehrer an der Müns 
chener Nufitfchule. Schrieb etwa 26 Opern. 

DOrnithopardus, Andreas. Wufittbeore: 
tifer im 16. Jahrhundert, von dem ein 
Wert: „„Musicae activae micrologus“ 
erhalten tft. 

d’Ortigne, Joſeph Louis, geb. 22.5. 1802 
in Cavaillon, geft. 20. 11. 1866 in Pa» 
rise. Muſikſchriftſteller. Mitarbeiter vers 
fhiedener Mufitzeitungen. 

Orto, Giovanni de. Hervorragender Korn 
trapunftifer um 1500. 

Döborne, Alerander Georg, geb. 1806 in 
Limerid (Irland), lebte jeit 1843 in Lon— 
bon, wo er 16. 11. 1898 ftarb. Pianift 
und Salonfomponift. 

Dttani, Abbate Bernardino, geb. 17855 in 
Bologna, geft. 26. 10. 1827 in Turin, 
war Kirchenkapellmeiſter dajelbit, fchrieb 
22 Opern und viele Kirchenmuſikwerke. 

Dtto, Ernft Julius, geb. 1. 9. 1804 in 
Königftein (Sadien), geft. 5. 3. 1877 in 
Dresden ald Kantor und Muſikdirektort 
ber Kreuzſchule ꝛc. Komponierte Opern, 
Kantaten, Motetten, Meſſen, vornehmlich 
aber beliebte Männerdöre. 

Dtto, Franz, geb. 1809 in Königjtein, geft. 
1841 In Mainz als DOpernjänger. Männer 
hörefomponiit. 

Dujeley, Frederick Arthur Sir, geb. 19. 
8. 1825 ın London, geft. 6. 4. 1889 in 
Hereford. Profeffor der Muſik in Dr: 
ford. Orgel» und Nlaviervirtuos, Kom— 
ponift, Theoretiter, 

Ozi, E., geb. 9. 12. 1754 in Nimes, gef. 
3. 10, 1818, Fagottvirtuod und Koırp. 
Lehrer am Konfervatorium in Paris, 


Vase, Aug., geb. 30. 5. 1811 in Elder 
feld, geft. 21. 7. 1885 in Riga als 
Tireltor bed Ronfervatoriums, Kal, 
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Muſikdirektor, Organiſt, Komponift 
von Opern. 

Vacchieroiti, Gaſparo, geb. 1744 in Fa— 
briano, geſt. 25. 10. 1821 in Padua. 
Berühmter Sänger (Kaitrat). 

Pache, Joh., geb. 9. 12. 1857 in Biſchofs⸗ 
mwerba, geft. 24. 12. 1897 in Limbach. 
Mar Kantor in Limbach bei Chemnig. 
KRomponierte viele Männerhöre, 

Bachelbel, Job., geb. 1. 9.1658 in Nirns 
berg, geft. 8. 8. 1706 bajelbjt als Or: 
garift an der Sebalduskirche. Drgelvirs 
tuod, war Hoforgantft in Erfurt, dann 
in Eiſenach. Bedeutender Orgel: und 
Kirhentomponift. 

Bachmann, Wladimir v., [.T.d.G, 

PBacini, Giovanni, geb. 17. 2. 1796 in 
Catania, geft. 1867 in Pescia (Provinz 
Zucca). KRomponift von etwa 90 Opern 
und andrer Muſik. Muſikſchriftſteller. 

Bacius, Fried., geb. 19. 3. 1809 in Ham» 
burg, geft. 9. 1. 1891 als Univerfitäts- 
Mufitoirefior in Helfingfors. War ein 
vorzuglicher Geiger, komponierte auch 
zwei Opern, Chöre u. a. 

Paderewsly, Ignatz, ſ. T. db. ©. 

Baer, Ferd., geb. 1. 6. 1771 in Parma, 
geft. 3. 5. 1839 in Parid, Fruchtbarer 
Komp. (44 Opern). Theaterfapellmeijter. 

Baganini, Nicolo, geb. 27. 10 1772 in 
Genua, geft. 27. 5. 1840 in Nizza. Der 
genialfte Geiger. Scrieb enorm ſchwie⸗ 
rige Virtuofenlompofttionen für fein In— 
ftrument zc. 

Baine, John Knowles, geb. 9. 1. 1839 in 
Bortland (Maine). Drgelvirtuos, Pros 
fefior ber Muſik an ber Harvard»lInivers 
fität in Bofton. Romponift (Symphos 
nien, Dratorien, Meſſen u. vieles a.). 

Paiſiello, Giovanni, geb. 9, 6. 1741 in 
Tarent, geit. 5. 6. 1816 in Neapel. 
Opernkomponiſt. Schrieb liber 100 Opern, 
bie j. 3. großen Beifall fanden, aufers 

dem war ®B. auf bem Gebiet der Kirchen— 
muſit ꝛc. Tepe fleißig thätig. 

Paladilhe, Emile, geb. 3. 6. 1844 bei 
Montpellier, Mitglied der Akademie in 
Tarıs, wo er lebt. Romponierte Opern, 
Symphonien, Meſſen u. a. 

Balcitrina, Giovanni Pierluigi, geb. 1514 
in Paleftrina, geft. 2. 2. 1694 in Rom 
als SKapellmeifter zu St. Peter. Der 
größte itglienifche Kirdentomponift. (Eine 
Gejamtausgabe feiner Werte erfchien bei 
Breitfopf & Härtel.) 

Ballavicino, Benebetto, lebte Enbe bes 
16. und Anfang des 17. Jahrhunderts 
in Cremona und Mantua, in legterer 
Stabt als herzoglicher Kapellmeiſter. Dias 
brigalen- u. Motettenfomponift. (8=, 12⸗ 
bis 16ftimmig.) 

Palme, Rudolf, geb. 23. 10. 1884 in 
Barby, ift Muſitbirettor und Drganift 
an ber beil. Geiftlirde in Magdeburg. 
Drgelvirtuos und Aomponift (Orgelſong— 
ten, Ehöreu.a.). Gab Sammlungen 
geiftl. und weltl. Gejänge heraus. 


PBaminger, Yeonbarbt, geb. 1494 in 

Aſchau (Defterreidh), geft. 8. 5. 1567 

im Kloſter St. Nicolat in Paſſau. Deuts 
{her Kontrapunttift (Motetten ıc.). 

Panny, Joſ., geb. 1794 in Kolnigberg 
(Defterreich), geft. 7. 9. 1888 in Wainz. 
Biolinvirtuos, Dirigent, Yehrer u. Kom— 
ponift. Gründete in Mainz eine Mufiks 
ſchule. 

Panofka, Heinr., geb. 2. 10. 1808 in 
Breslau, geft. 18. 11. 1887 in Florenz. 
Gejanglehrer. Gründete mit Bordogni 
in Paris eine „Acadömie dechant“, 
Komponift für Violine. Gab Gefangs 
ſchulwerke ꝛc. heraus. 

Panſeron, Aug., geb. 26.4. 1795 in Pas 
ris, get. 209. 7. 1859, Berühmter Ges 
fanglebrer am Pariſer Konfervatorium, 
Schrieb Studienwerte für Geſang und 
fomvonierte Moteiten, Hymnen :c. 

Bapendid, Guft. Ad., geb. 26. 4. 1839 in 
Naufiedorf bei Tilfit. Pianift, lebt als 
Muſiklehrer in Berlin, veranftaltet Kam— 
mermufifabende und tft ald Komponiſt 
für Klavier thätig. 

Papier, Louis, geb. 26.2. 1829 in Leipzig, 
geft. 18. 2. 1878 bafelbft. Orgelvirtuos. 
Schrieb einige Drgel- und Klavierwerte. 

Papier, Rofa, geb. 1858 in Baden b, Wien, 
lebt in Wien. Ausgezeichnete Bühnen— 
unb Ronzertfängerin (Mezzojopran), 2. k. 
Kammerjängerin, 

Papperit, Rob. Benj., Brofeffor Dr., geb. 
4. 12. 1826 in Pirna. Lehrer am Nlons 
fervatortum in Leipzig, Organift an St. 
Nicolai, Komponift (Xieder, Chöre, Or» 
gelitüde ꝛc.). 

Baque, Guillaume, geb. 1825 in Brüffel, 
geit. 2. 8. 1876 in London. Trefilicer 
Violoncellift und Lehrer. Komponierte 
für Bioloncell. 

Barndies, Pietro Domeniko, geb. 1710 in 
Neapel, geft. 1792 in Venedig. Pianiit 
und Komponift (Opern, Alavierjonaten 
u. anderes). 

Paradis, Maria Therefia von, geb. 15.5, 
1759 in Wien, geft. 1. 2. 1824 dafelbft. 
Pianiftin und Komponiftin. 

Barepa-Rofa, Euphrofine, geb. 7, 6. 1836 
in Edinburg, geft. 27. 1. 1874 in Zons 
don. Einft fehr gefhägte Opern» und 
Dratorienfängerin. 

Barifh-Alvars, Eliad, geb. 28. 2. 1808 
in Weſt-Feymuth, geft. 25. 1. 1849 in 
Wien. Harfenvirtuos und Komponift für 
die Harfe. 

Barifini, Freb., geb. 4. 12, 1825 in Bos 
logna, geit. 4. 1. 1891 bafelbjt. Muſik⸗ 
Ichriftfteler und Kirchenkomponiſt. 

Barlow, Ebmund, geb. 9. 9. 1865 in 
Mainz. Dirigent (lönigl. Mufikdirektor) 
und Mufitiehrer in Frankfurt a. M. 
Veröffentlichte (teils injtrultive) Klaviers 
ftüde, Bioloncell» und Gejangstompoft» 
tionen. 

Barrat, Walter, geb. 10. 2, 1841 in 
Huddersfield (Yorkſhire). Drgels 


Bergleihe auch Tonkünſtler der Gegenwart“. 


Rünfller-Kextkon, 


lehrer ıc. an ber fol. Alademie in 
London. Drgels und Klavierfpieler, 
Kirhentomponift und Schriftfteller. 

Barry, John, geb. 1776 in Denbigb (Rord⸗ 
Wales), geit. 8. 4. 1851 in London. Kla⸗ 
rinettit und Lehrer bed Flageoletts. 
Schrieb Harfen» und Klavierftide u. a. 
Veröffentlichte eine Sammlung wäliſcher 
Melodien x. 

Barry, Joſef, Dr. mus., geb, 21. 5. 1841 
in Mertbyr: Tybfil (Wales). Talentierter 
Komponift (Opern, Dratorien, Rantaten, 
Duvertüren u. a.). 

Barry, Charles Hubert, geb. 27. 2. 1848 
in Xondon. WProfefjor für Kompofition 
und Muſikgeſchichte am Royal College 
of Music. Komponiſt. Sympbonien 
und andere Drchefterwerfe, Klaviertrios, 
Sonaten für verfhiedene Inftrumente, 
Klavierlonzerte ꝛc. 

Paſch, Ostar, geb. 28. 3. 1844 in Frank 
furt a. D., lebt in Berlin als tgl. Mus 
fitdireftor, Komponift, Gefangslehrer, 
Organift und Chordirigent. Scrieb 
Inſtrumental- und Bolalwerfe, 

Bascucci, Giovanni Ceſare, geb. 28. 2. 
1841 in Nom, Dpernlomponift bafelbft. 

Pasdeloup, Jules Etienne, geb. 15. 9. 
1819 in Paris, geit. 13. 8. 1887 in 
Fontainebleau bei Paris. Berbienter 
Varifer Dirigent, führte in feinen Kon: 
zerten neben Haffiichen Werten auch die 
der modernen franzöfifhen und auslän: 
bilden Komponiften auf. 

Pasqué, Ernft Heinr. Anton, geb. 8. 9. 
1821 in Köln, geft. 20. 8. 1892 in Als—⸗ 
bad. Dpernjänger, Leiter ber beutjchen 
Dper in Amfterdam. Opernregiffeur in 
Weimar ꝛc. Muſikſchriftſteller. Schrieb 
Dpernterte. 

Baita, Giuditta, geb. 1798 in Como, geft. 
1. 4. 1565 auf ihrer Qila am Comer⸗ 
fee. War zu ihrer Zeit eine der größten 
bramatifhen Sängerinnen der italies 
niſchen Schule. 

Patti, Carlotta, Schweſter ber Adelina P., 
geb. 1840 in Florenz, geſt. 27. 6. 1889 in 
Paris. Koloraturfängerin. 

Batti, Abelina, ſ. T. d. ©. 

PBatold, Herm., geb. 15. 8. 1324 in Nen⸗ 
borf (Schlefien), geft. 6. 2. 1861. Direk⸗ 
tor der Singalademie in SKönigäberg. 
Komponift von Klaviers und Geſangs—⸗ 
werten ıc. 

ins Ernft, ſ. T. d. G. 
auer, Max, ſ. T. d. G. 

Paul, Dätar, Prof. Dr., geb. 8. 4. 1886 
in Freimalbau (Sclefien), geft. 18. 4, 
1898, Angejehener Nufikichriftiteller. War 
—— an der Univerſität in Leipzig, 

hrer am Konſervatorium daſelbſt. 

Paur, Emil, ſ. T. d. G. 

Paveſi, Stefano, geb. 1779 in Caſaletto 
Baprio (Gremona), geft. 28. 7. 1850 in 
Crema. Italieniſcher Opernkomponiſt, 
Kapellmeiſter. 

Bag, Karl Ed., geb. 17. 8. 1802 in 


p 


Großglogau, geſt. 28. 12. 1867 im 

Berlin. Organiſt, Muſiklehrer, Kom» 
ponift von Liedern, Ghören, Klavier 
ftüden ic, 

Bayer, Hieronymus, geb. 18, 2. 1787 im 
Meidling (Wien), geft. 1845 in Wiedburg 
bei Wien. Organift, Kapellmeifter, Kom— 
ponift, Schrieb einige Dpern, Meſſen, 
Motetten u. a. 

Beace, Albert Lifter, Dr. mus., geb. 1845 
in Qubberöfield. Ausgezeichneter engli⸗ 
{her Organift, thätig an ber Kathedrale 
in Glasgow. 

Pedrotti, Carlo, geb. 12. 11. 1817 in 
Verona, geft. 16. 10. 1898 bafelbft. Ita⸗ 
lieniſcher Opernfomponift, Rapellmeifter. 

Bellegrini, Felice, geb. 1774 in Zurin, 
gef. 20. 9. 1832 in Paris. Bübnen- 
fänger (Bafbuffo), Lehrer am Bariier 
Ronjervatorium, Schrieb Solfeggien, 
Duette, Lieber. 

Bembaur, Joſef, geb. 23. 5. 1848 in 
Annsbrud, Direktor der Muſikſchule und 
der Liedertafel dafelbft. Komponiſt, Mus 
fitfchriftfteller. 

Bentenrieder, Franz Xaver, geb. 6. 2. 
1818 in Kaufbeuren, geft. 16. 7. 1867 
in Münden als Hoforganift, Hofkapell⸗ 
meifter 2c. Komponift von Dpern, Meſſen, 
Kantaten u. a. 

Pepuſch, Joh. Chriftopb, geb. 1667 in 
Berlin, geft. 20. 7. 1752 in London. 
Komponift, Drganift und Muſikſchrift⸗ 
fteller. 

Berabo, Emmft, geb. 14. 11.1845 in Wied, 
baden, Pianift und Komponift (Klaviers 
ſachen ac.) in Bofton. 

Berez, David, geb. 1711 in Neapel, geft. 

1778 In 2ifjabon. Hoflapellmeifter 

dafelbft, feiner Zeit belichter Dyperns 

tomponift, ſchrieb auch kirchliche Vokal⸗ 


werte, 

Berfall, Karl Frhr. v., ſ. T. d. G. 

Pergoleſi, Giov. Battiſta, geboren 3. 1. 
1710 in Jeſi, geftorben 16. 3. 1786 in 
Puzsuoli bei Neapel. Berühmter Roms 
ponift. Kirchlide Kompofitionen („Stabat 
mater“, „Salve Regina“), mebrere 
Opern, darunter „La serva padrona* 
(„Die Magd ald Herrin“), welde nod 
heute bie und ba (Stuttgart 1808) auf 
die Bühne gebradt wird zc. 

Beri, Jacopo, Geburtd: unb Todes⸗ 
jahr find unbelannt, er lebte Ende 
des 16. und Anfang bed 17, Jahr⸗ 
hunderts in Florenz und Ferrara und 
führte mit feinen Werfen bie begleitende 
Melodie (um Unterfhieb von ber kon— 
trapunftierten) in die dramatlſche Mus 
fit ein, Opern „Dafne” (1594), „Euris 
dice“ ac. 

Peri, Achille, geboren 20. 12. 1812 in 
Reggio, geftorben 28. 3. 1880 daſelbſt. 
Stalienifher Opernkomponiſt, Kapell⸗ 
meiſter. 

Berne, François Louis, geb. 1779 
in Paris, geft. 26. 5. 1882 daſelbſt. 


Bergleidhe auch „Zontünfler der Gegenwart". 


Rünftler-Iexikon, 


Franzdfiiher Mufitgelehrter. 
ponift von Klavierftüden, 
Perotti, Giovanni Agoftino, geb. 12. 4. 

1769 in Bercelli, geft. 28. 6. 1855 in 
Benedig. Komponift, Kapellmeister (Wien 
und 2onbon) und an San Marco in 
Denedig. Schrieb Dpern und flirchen: 

mufifen. 

Berry, George, geb. 1798 in Norwid, 
geit. 4. 3. 1862 in London. Engliſcher 
Komponift, Rapellmeifter und Drganift. 
(Mehrere Dratorien, eine Oper, Duver: 
türen). 

Berfiani, Fanny, geb. 21. 10. 1812 im 
Rom, geft. 8. 5. 1867 in Paſſy bei Pa- 
ri3. Berühmte Opernfängerin. 

Berti, Giacomo Antonio, geb. 1661 in 
Bologna, geft. 10. 4. 1756 dajelbit als 
KRapellmeifter an San Betronio, Bedeu: 
tender Kirchenkomponiſt, ſchrieb auch eine 
Anzahl Opern ꝛc. 

Beſchla-Leutner, Minna, geboren 25. 10, 
1859 in Wien, geitorben 13. 1. 1890 
in Wiesbaden. Bedeutende Roloratur: 
fängerin. 

Peſſard, Emil Louis FYortund, geboren 
29. 5. 1843 in Paris, lebt bajelbit. 


Frangöfifher Komponiſt. Dpern, Or: 
cheſterſachen, Meſſen, Kammermuſik⸗ 
werfe u. a. 


Beterjen, Dory, geb. 1. 8. 1860 in Olden—⸗ 
burg. Rlaviervirtuofin, Lifstihülerin, ift 
feit 1887 am Womans College in Baltis 
more angeitellt. 

Beterjen, Peter Nicolaus, geboren 2. 9, 
1761 in Bederkeſa bei Bremen, geftorben 
19. 8. 1830 in Hamburg. Flötenvirtuos, 
Verbeſſerte bie Flöte, ſchrieb Flöten- 
tompofitionen. 

Beterfenn, ©. v., Brofeffor, geb. 1. 9. 
1849 in Welmar (Livland), geft. 1901 
in Berlin, Pianift, Lehrer des Klavier: 
fpield an der königlichen Hochſchule in 
Berlin, 

Betrella, Enrico, geb. 1. 12. 1813 in 
Palermo, gef 7. 4. 1877 in Genua, 
Stalienifder DOpernfomponift. 

Betrini, Franz, geb. 1744 in Berlin, geft. 
1819 in Paris. Harfenvirtuos. Schrieb 
Kompofitionen und Unterrichtöwerfe für 
bie Harfe. 

Betold, Eugen Karl, geboren 7. 11. 1813 
in Ronneburg, geftorben 22. 1, 1889 in 
A Rapellmelfter, Organift, Kom: 
ponift. 

Pfeiffer, Georges Jean, geb. 12. 12. 1885 
in Verfailles, lebt in Paris. Komponift 
und Bianift. Schrieb eine Oper, Dve 
retten, Dratorlum, DOrcheiterwerte, Kla— 
vierfonzerte ıc. 

Bieiffer, Wilhelm, geboren 1820 in Ber: 


lin. Königl. Profeffor, Lehrer für Iheos | 
rie und Alavierfpiel. Komponiſt. Mufits 


referent. 


Kom: P 


Männerchöre. War von 1862—18837 
Rebalteur ber von ihm gegründeten 

„Sängerhalle”. 

Pflughaupt, Rob., geb. 4. 8, 1833 in 
Berlin, geft. 12. 6. 1871 in Aachen. 
Pianiſt, Komponift (Klavierftüde, Lie: 
ber). Seine Gattin: 

Pflughaupt, Sophie, geb. 15. (8.) 3. 1837 
in Diinaburg (Rußland), geft. 10. 11. 
1867 in Nahen. Hofpianiitin. 

Pfohl, Ferd., geboren 12, 10. 1868 in 
Elbogen (Böhmen), lebt in Hamburg, 
Nufitfcgriftfteler (Wagnerianer), Refe— 
rent und Komponift (Orchefterwerke, Lies 
ber 1. a.). 

Pfunde, Ernft Gotthold Benjamin, geb. 
17. 6. 1806 bei Torgau, geft. 7. 12. 1871 
in Leipzig. Klavierlehrer und Chorfüh— 
rer am Stabttheater in Leipzig. Paufer 
beim Gewandhausordefter. Schrieb über 
bie Kunft des Paukenſchlagens, Pauken— 
Thule. Iſt Erfinder der Majchinen« 
pauken. 

Philidor, Frangois Andre Danican, geb. 

7. 9. 1726 in Dreur, geft. 31. 8. 1795 

in Zondon. Dpernltomponift. (Komiſche 


Dper). 

Piatti, Alfred, geb. 8. 1. 1822 in Ber 
gamo, geft. 18. 7. 1901 in Ponte S. 
Pietro. Bioloncellvirtuos, Duartett: 
jpieler, Komponift für fein Inſtru— 


ment, 

Biccini, Niccolo, geb. 6.1. 1728 in Bari 
(Neapel), geft. 7. 5, 1800 in Pafiy bei 
Paris. Berübmter Opernkomponiſt. 

Pichl Piel), Wenzl, geb. 1741 in Bein 
(Böhmen), geft. 23. 1. 1805 in Bien. 
Diolinift und Komponift. Schrieb gegen 
700 Werte. 

Biel, Peter, geb. 12. 8. 1885 in Kreſſe⸗ 
nid bei Bonn. Seminarmufitlehrer in 
Boppard a. Rh. Kal. Mufitdirektor, 
Komponierte Kirchenwerke u. a. 

Bierfon, Henri Hugo, geb. 12.4. 1815 in 
Oxford, geft. 28. 1. 1873 im Leipzig. 
Komponift. Dpern, Dratorien, Duvers 
türen, Rirchenlieber u. a. 

Pilotti, Gtufeppe, geb. 1784 in Bologna, 
geft. 12. 6. 1838 daſelbſt. Komponiit 
und Theoretifer. Komponierte faft aus: 
ſchließlich Kirchenmuſik. 

Pinelli, Ettore, geb. 18. 10. 1843 in Rom, 
Violinprofefjor am Liceo musicale da— 
felbft. Einer der bervorragenbditen ita— 
lieniſchen Bioliniften, Komponiſt. 

Pinner, Mar, geb. 14. 4. 1851 in News 
ort, geft. 10. 5. 1887 in Davos. Pianift. 
(Lifstichitler.) 

PBinfuti, Ciro, geb. 9. 5. 1829 in Sina: 
lunga (Siena), geft. 10. 8. 1888 In 
Florenz. Komponift von Dpern u. a. 
Gefanglerer an ber Royal academie 
of musie in London. 

Pirani, Eugento v., ſ. T.d. ©, 


Pfeil, Heinr., geb. 18. 12. 1835 in Leip- Pirker, Martanne, geb. 1718, geft. 10. 11. 


sig, geit. 17. 4. 1899 dafelbft. Mufits 
igriftfteller. Komponiſt zahlreicher 


p 


1783 in Heilbronn. Berühmte Sänge: 
rin ihrer Beit. 


Bergleiche auch „Tonkünftier der Gegenwart“, 


Rünftler-Lexihon. 


Piſchek, Job. Bapt., geboren 14. 10. 
1814 in Mſcheno bei Melnik (Böh- 
men), geit. 16. 2. 1873 in Sigmaringen. 
Ausgezeichneter Baritonif. War viele 
Jahre ald Hofopernjänger in Stuttgart 
tbätia. 

Piſendel, Joh. Georg, geb. 26. 12. 1687 
in RKarlöburg, geft. 26. 11. 1755 in 
Dresden. SHervorragender Biolinift. 
Komponierte Konzerte und anderes’ für 
Violine ꝛc. 

Piftochi, Francesko Antonio, geb. 1659 
in Palermo, geft. um 1720. Berühmter 
Bejangsmeifter, Rapellmeifter, Romponift, 
(Opern ıc,). Gründer ber Gefangichule 
in Bologna. 

Pitoni, Giufenpe Dttavio, geb. 18. 3. 1667 
in Rieti, geft. 1. 2. 1743 in Rom. Bes 
beutenderfomponift und gelebrter Kontras 
punttift der römiihen Schule. Kirchen: 
fapellmeifter, Mufittbeoretiter. 

Pitſch, Karl Franz, geb. 1789 in Badsdorf 
(Böhmen), aeft. 13. 6. 1858 in Prag. 
Organiſt, Lehrer am Ronfervatorium und 
Direftor der Drganiftenihule dafelbft. 
KRomponift von kirhliden Merten. 

Piutti, Karl, geb. 30. 4. 1846 in Bab 
elgersburg in Thüringen. Orgelvirtuos 
und Komponiſt. Xebrer am Koniervas» 
torium in Leipzig unb DOrganift der 
Thomaslirhe, Echrieb Orgelmufit u, a, 

Firis, Friedr. Wilhelm, geb. 1786 in 
Mannheim, geft. 20. 10. 1842 in Prag. 
Violinvirtuos, Dirigent und Lebrer am 
Konfervatorium in Prag. Sein Bruder: 

Firis, Joh. Peter, geb. 1788 in Manns 
heim, geft. 22, 12. 1874 in Baden:Baben. 
Pianift und Komponiſt. (Rammermufif, 
Opern ꝛc.) 

Plaidy, Louis, geb. 28, 11. 1810 in Wermö- 
borf (Sachſen), geft.8. 3.1874 in Grimma. 
Klavierpädagoge, Lehrer am Konfervas 
torıum in Leipzig. Scrieb ein vorzügs 
liches Unterrichtswerf für Klavier. 

Plant, Frig, geb. 7. 11. 1848 in Wien, 
geit. 15. 1. 1900 in Karlsruhe, Wagner: 
Jänger (Baritonift). 

Planquette, Rob., geb. 21. 7. 1840 in 
Paris, geft. 1902 ebenda, Bühnenkompo— 
nift, Verf. liebenswürdiger Spielovern 
und Dperetten, „Bloden von Eorneville* 
(1877). 

Plantade, Charles Henri, geb. 19. 10, 
1764 in Pontoife, geft. 18. 12. 1839 In 
Paris. Gefang!ehrer am Parifer Kon— 
fervatorium, Gejangsdireftor an ber 
großen Oper, Drchefterchef der Lönigl. 
Kapelle. Komponierte Opern, Mefien, 
Romanen u. a. 

Blatel, Nicolas Joſef, geb. 1777 in Vers 
jailles, geft. 25. 8. 1885 in Brüffel. Vio⸗ 
loncellvirtuo8 und Nomponift für Cello. 
(Ronzerte, Sonaten ıc,) 

Pleyel, Janas, geb. 1. 6. 1767 in Ruppers⸗ 
thal 5b. Wien, geft. 14. 11. 1881 in Paris, 
Komponift (Sympbonien, Sammer: 
mufifu.a.),Rapeltmeifter. Sein Sohn: 


Pleyel, Camillo, geb. 1788 in Straf 
burg, geft. 1855 in Paris. Pianiſt, 
Pianofortefabrilant. Deſſen Frau: 

Pleyel, Darie Felicitö Denife (geb. Moke), 
geb. 4. 7. 1811 in Paris, geft. 30. 3. 
1875 bei Brüffel, Planiftin, Lehrerin 
bes Rlavierjpield am KRonfervatorium in 
Brulſſel. 

Plüddemann, Martin, geb. 29. 9. 1554 
in Rolberg, geft. 8. 10. 1897 in Berlin. 
Kapellmeiiter, Gejanglehrer, Komponift 
von Liedern, Balladen, Ehorwerken. 
Mufitichriftiteller. 

BVodbertsfy, Theodor, geb. 16. 11. 1846 
in-Wincden, lebt daſelbſt. Romponierte 
Männerhöre mit und ohne Orcheſter ıc. 
önig, Franı, f. T. d. ©. 
ohl, Karl Ferdinand, geboren 6. 9. 1819 
in Darmftadt, geftorben 28. 4. 1887 in 
Wien ald Arhivar und Bibliothefar der 
Geiellitaft der Muſikfreunde. Muſil⸗ 


fhriftfteler. (Biographie Haybns und 
anderes.) 
Bohl. Richard, geb. 12. 9. 1826 in Leipzig, 


geit. 17.12. 1896 in Baben-Baben. Geiſt⸗ 
voller Mufitichriftfteller. Anbänger ber 
neubeutihen Richtung. Redakteur des 
Babeblattes in Baden-Baden. Kompo— 
nierte Lieder. 

Bohlenz, Chr. Aug., geb. 3. 7. 1790 in 
Saalgaft (Nieberlaufig), geft. 10. 8. 1843 
in Leipzig. Organift, Direltor ber Ges 
wanbhaustongerte in Leipzig, Lieber: 
fomponift. 

Poiſot, Charles Emil, geft. 8. 7. 1822 in 
Dijon, lebt dafelbft ald Konfervatoriums: 
direftor. Komponiſt, Muſikſchriftſteller 
und Theoretiker. 

Polidoro, Frederigo, geb. 22. 10. 1845 
in Neapel. Iſt Profeflor ber Aeſthetik 
und Muſikgeſchichte am Konſervatortum 
dajelbft. Mufitichriftfteller (Auffäge Über 
Beetboven, Mozart, Wagner, Gounob, 
Nerdi und viele andere), Komponiſt. 

Polko, Eliſe, geb. 81. 1. 1823 in Leipzig, 
aeft. 16. 5. 1899 in Münden. Wufik- 

' fchriftftellerin. 

Bulledro, Giov, Battifta, geb. 10. 6. 1781 
in Piova bei Turin, geft. 15. 8. 18583 
daſelbſt. Violinvirtuos, Hoflapellmetiter 
in Turin, Schrieb Biolinlonzerte, Bas 
riationen 2C. 

Bollini, Francesco Giufeppe, geb. 1768 
in Leybach, geft. 17. 9. 1846 in Mais 
land. Pianift und Komponift. (Rlavier» 
werfe ic.) 

Rondielli, Amilcare, geb. 1. 9. 1834 im 
Paderno Fafolare (Eremona), geit. 17. 1. 
1886 in Mailand. Stalieniiher Opern⸗ 
ftomponift. Schrieb etwa 15 Opern, bie 
im Baterlande bed Komponiften viel Er- 
folg hatten. 

Poniatowsty, Joſ. Mid. Xaver. Franz. 
Jean, Fürſt v., geb. 20. 2. 1816 in Rom, 
geft. 4. 7. 1873 in London. Schrieb 


mebrere italieniihe Opern. 
P Pontéoͤculant, Louis Adolphe Le Doul⸗ 
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cet, Marquis v., geb. 1794 in Paris, 
geit. 20. 2. 1882 in Bois Eolombe 
bei Paris. Muſikſchriftſteller. 

Popp, Wilh., geb, 29.4. 1828 in Koburg. 
Alötenvirtuos und Pianift. Beröffents 
lichte ca. 400 Sulon=- und Stubienmwerte 
für Vianoforte und Flöte. 

vn Heinr., geb. 25. 11. 1837 in Prag, 
get. 17.11. 1900 in Münden, Dirigent 
und Muſikſchriftſteller; einer der SJntimen 
Wagners und Lifzts. 

Borpora, Ricolai,geb. 19.8. 1686 in Neapel, 
geft. 1767 dafelbft. Berühmter Bejangs 
lehrer und Komponift (80 Opern, Dras 
torienu.a.), Rapellmeifter, Lehrer Haydns. 

Porta, Eoftanzö, geft. 1601 in Padua, Bes 
beutender Kontrapunftift und Kirchen⸗ 
fomponift des 16. Jahrhunderts. 

Bortmann, ob. Gottl., geb. 4. 12. 1739 
in Darmftabt, geft. 27. 9. 1798 bafelbft. 
Sänger, Tbeoretifer, 

Portugal, Marcos Antonio(P. da Fonjeca), 
geb. 24. 8. 1762 in Liffabon, geft. 7. 2. 
1830 in Rio de Janeiro. Bedeut. Opern 
fomponiit Portugals. War auch auf bem 
Gebiet kirchlicher Kompoſition tbätin. 

Boıhier, Dom, Jojef, geb. 7. 12. 1885 in 
Bouzemont bei St. Die. Mufithiftorifer. 

Bott, Aug., geb. 7. 11. 1806 in Nordheim, 
geit. 27. 8. 1883 in Graz. Violinvirtuos, 
Romponift für fein Inſtrument. 

Botter, Cyprian, geb. 1792 in London, 
geft. 26. 19. 1871 bafelbft. Komponift 
und Bianift. 

Bongin, Arthur (Pfeub, Pol Dar), geb. 
6. 8.1834 in Ehäteauroug. Muſikſchrift⸗ 
fteller, Rapellmeifter, Violinift. 

Braeger, Alois Heinr., geb. 23. 12. 1783 
in Amfterbam, geft. 4. 8. 1854 in Magbe- 
burg. Biolins und Guitarrevirtuos, Koms 
ponift und Muſikdirektor. Sein Sohn: 

Braeger, Ferd. Ehrift. Wilb., geb. 12. 1, 
1815 in sig, geft. 1. 9. 1891 in Lon« 
don, Bioloncells und Klavierfpieler, Rom: 
vonift und Schriftfteller. 

Braetorius, Hieronymus, geb. 1560 in 
Hamburg, geft. 1629 bafelbft. Drganift 
und Komponift kirchlicher Vokalwerke ıc. 
Sein Sohn: 

Braetorius, Jakob, geb. 1580 in Erfurt, 
geft. 21. 10.1651. Organift in Hamburg, 
ebenfalls Vokalkomponiſt. 

draetorius, Michael, geb. 15. 2. 1671 in 
Kreuzberg (Thüringen), geft. 15. 2. 1621 


in Bolfenbüttel, Hochbedeutender Mufits |. 


fhriftfteller und Romponift, Rapellmeifter, 

Breindl, Joſef, geb. 30. 1. 1756 in Dars 
bad a. b. Donau, geft. 26. 10. 1823 in 
Bien. Rapellmeifter, Komponiſt. Schrieb 
aud eine Rompojitionslehre, 

Breig, Frans, geb. 12. 8, 1856 in Berbft. 
Nufitdireftor und Kantor an ber Hof 
und Stiftäfirde unb Dirigent bes Dra: 
torienvereind daſelbſt. Ürgelvirtuos. 
Romponierte Gejangwerle u.a. ” 

Brejiel, Guſt. Ad. Dr., geb. 11. 6, 
1837 in Tübingen, geft. 30. 7. 1890 


p 


p 


in Berlin. Romponifi von Opern und 

Liedern, Muſikſchriftfteller. 

Prevoft, Eugene Profper, geb. 28. 8. 1809 
in Paris, geft. 30. 8.1872 in New⸗Orleans. 
Komponift, Kapellmeifter, (Opern, Meſſen, 
Dratorien u. a.) 

Preyer, Gottfr., geb. 15. 6. 1809 in Haus- 
brunn (Defterrei), lebt nod in Wien 
al$ penfionierter Vizehoftapellmeiſter. Hof⸗ 
organift ꝛc. Komponierte Sympbonien, 
Viejien, Dratorium, viele Lieder u. a. 

Bring, Wolfgang, Kafpar, geb. 10. 10, 
1641 in Waldthurn (Pfalz), geft. 13. 10. 
1717 in Sorau als Kantor, Theoretiter 
und Muſikſchriftſteller. 

Prod), Heinr., geb. 22.7. 1809 in Böhmifchs 

Zeipa, geft. 18. 12. 1878in Wien. Rapells 

meifter, Lieberfomponift u. Gefanglebrer. 


Vrohäzfa, Rudolf Frhr. v., geb. 23.2.1864 


in Brag, lebt dort aldStatthaltereifetretär. 
Komponift und Mufitfchriftfteller. Schrieb 
Dpern, 1 Eympbonte, viele Lieder, Kons 
gertftilde für Pianoforte, Chöre, Kammer— 
mufit u. a., Biographie von Nobert 
Kranz zc. und külrzere Aufſätze. Verbffent⸗ 
lichte auch Gebidte. 

Brofich, Joſ., geb. 4. 8. 1794 in Reichen- 
berg (Böhmen), geft. 20. 12. 1864 in 
Prag ald Borftand einer Muſitſchule. 
Klavierpädagoge, Romponift. Beröffent: 
lihte auch Studienwerte für Klavier ıc. 

Bromberger, Joh., geb. 15. 9. 1810 in 
Wien, geft. 1800 dafelbit. Pianiſt. Koms 
ponierte Duvertüren für Orcheſter, So— 
naten und Salonftüde für Klavier, 

Brout, Ebenezer, geb. 1.3.1855 in Dunble 
(Nordbhamptonfhire). Komponiſt und Theo» 
retifer,. Zebrer der Harmonie und Noms 
pofition an ber Royal Academie of 
music. Kritiker. 

Prudner, Dionys, Profeffor, geb. 12. 6, 
1834 in München, geft.11.12.1896 in Heidel⸗ 
berg. Kgl. Württ. Hofpianift (Liſztſchüler). 
War von 1869—96 Xehrer am Konjers 
vatorium in Stuttgart. 

Pruckner, Karoline, geb. 4. 11. 1832 in 
Wien, lebt daſelbſt ala Gefanglehrerin, 
Trat bis 1854 als bramatijche Sängerin 
auf, Veröffentlihte eine Broſchüre: 
„Theorie und Praxis d. Gefangstunft” ıc. 

Prudent, Emile, geb. 8. 4. 1817 in Ans» 
goulöme, geft. 14. 5. 1868, Pianiſt und 
Lehrer in Paris, Schrieb Salonftüde 
und eine „Ronzertfymphonie" für Klavier 
und Orcheſter ıc. 

Prüfer, Arthur, Dr., geb. 7. 7. 1860 tn 
Leipzig. Privatdozent a. b. Univerfität 
Leipzig. Muſilſchriftſteller (Wagnerianer). 

Prume, Frangois, geb. 8. 6. 1816 in 
Stavelot Belgien), geft. 14. 7. 1849 in 
Lüttich. Biolinvirtuos, Lehrer am Kon⸗ 
fervatorium In Lüttich. Schrieb Violins 
faden. 

Prumier, Antoine, geb. 9. 7. 1794 in 

Paris, geft. 20. 1. 1868 daſelbſt. Harfen⸗ 
virtuos, Lehrer am Konfervatorium. 
Schrieb Harfenfompofitionen. S. Sohn; 
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Rünftler-Kexikon. 


Prumier, Ange Konrad, geb. 1821, 
geit. 3. 4. 1884 in Paris. Harienift 


fpieler und bramatifher Romponifl. 
Seine Schwelter: 


der komiſchen, fpäter ber großen Oper. | Quinault, Marie Anne, war 1709 San— 


Lehrer am Konfervatorium. Schrieb 
Etudien und andere Stüde für die Harfe. 

Ptolcmäos, Claudius, lebte im 2. Jahr: 
hundert v. Ehr. in Alerandria. Schrieb 
unter anderem ein Werk über die Mufit 
(8 Bände), welches wichtige Auffchlüffe 
über bie Theorie der Alten giebt, 

Buccini, Giacomo, geb. in Lucca. tal. 
Operntomponift der Neuzeit. Bon feis 
nen bramatiichen Werfen, ben Dpern: 
„Le Billi“, „Edgar“, „Manon Lescaut”, 
„Bohhme“, mwurben die beiden legtge- 
nannten auch außerhalb Italiens mit 
Erfolg aufgefibrt. 

Bucitta, Bincenzo, geb. 1778 in Eivitas 
vechia, geit. 20. 12. 1861 in Mailand. 
Schrieb über 30 Opern. 

PBugnani, Gaetano, geb. 1727 in Turin, 
geft. 1808 dafelbft. Violinpirtuos. Noms 
vonierte Opern, Biolintongerte, Biolin- 
fonaten u, a. m, 

Bugni, Ceiare, geb. 1805 in Mailand, 
geft. 26. 1. 1870 in Peteröburg. Kom— 
ponierte Opern, Ballette, Trios u. f. w. 

Burcell, Seinr., geb. um 1658 in London, 
geft. 21. 11. 1695 bafelbft, war einer 
ber bedeutendften engl. Komponiften. 
Schrieb Opern, Kirdenwerle von Bes 
beutung u. a. nt. 


Muadri, Domenico, geb. 1801 in Vicenza, 
geit. 29. 4. 1843 in Mailand. Bedeu— 
tender Theoretifer unb Lehrer. 

Duadrio, Francesco Saverio, geb. 1. 12. 
1695 in Ponte (Beltlin), geit. 11. 11. 
1756 in Mailand, Muſikſchriftſteller. 

Duagliati, Paolo, geb. Anfang des 17, 
Sabrbunderts. Komponift. Schrieb „Carro 
di fedeltA d’amore“ (1611), eines ber 
älteiten Muſikdramen. 

Duandt, Ebrift. Friedr., geb. 17. 9. 1766 
in Herrnhut (Sachſen), geft. 30. 1. 1806 
in Niesky bei Görlig. Mufikfchriftfteller. 

Quant, Job. Joad., geb. 30. 1. 1697 in 
Oberſcheden (Hann.), get. 12. 7. 1773 
in Potsdam. Kgl. preuß. Rammermufik: 
direltorund Hoftomponift, Flötenvirtuos, 
Lehrer Friedrich bes Großen. Kompos 
nierte viele Werle für bie Flöte, 

Quarenghi, Guglielmo, geb. 22. 10. 1826 

„in Cajalmaggiore, geft. 4. 2. 1882 in 
Malland als Domkapellmeifter und Pro— 
feffor filr Eellofpiel am Konferpatorium 
daſelbſt. Komponiſt, Eellift. 

Queiſſer, Karl Traugott, geb. 11. 1. 1800 
in Döbeln bei Grimma, geft. 12. 6, 1846 
in Leipzig. Poſaunenvirtuos. Epielte 
als erfter bie Poſaune im Konzert als 
Soloinftrument. 

Duinauft, Pbilivpe, geb. 1635 in Parts, 
geft. 26. 11. 1688 bafelbft. Libretto— 
dichter Lullys. E 

Duinauft, Jean Bantifte Maurice, 
geft. 1744 in Gien, Sänger, Schau— 


gerin an der Großen Oper, jpäter am 
Comedie frangaise, 


Raaff, Anton, geb. 1714 in Holzem bei 
Bonn, geft. 27. 5. 1797 in Münden. 
Berühmter Tenorijt. 

Nadede, Robert, f. T. d. ©. 

Nadede, Rudolf, geb. 6. 9. 1829 in Ditts 
manndborf, geft. 15. 4. 1893 in Berlin. 
Kol. WMufilviretor, Dirigent vericied. 
Vereine, Komponiſt v. Liedern, Chören ıc. 

Radecki, Karl von, geb. 8. 3. 1842 in 
Wohlersdorf (Livland), geft. 12. 10. 1885 
in Davos. NKomponierte Kammermufit, 
Lieder, Klavierfjaden u.f.w. Bar Dir 
reftor der Muſikſchule in Karlörube. 

Nadour, Jean Tbeod., geb. 9. 11. 1835 
in Lüttich, ift Direktor des Konſervato— 
riumd daſelbſt. Komponierte Opern, 
fomph. Dichtungen, Chorwerke ıc, 

Naft, oachim, geb. 27. 5. 1822 in Lachen 
am Züricherſee, geit. 25. 6. 1882 in 
Frankfurt a, M. Herporragender Rom: 
ponift (10 Sinfonien , Dpern, Drchefter« 
fuiten, Duvertüren, Chorwerle u. f. w.), 
Mufitichriftfteller, Direftor des Hochſchen 
Konfervatortums in Frankfurt a. M. 

NRaida, Charles Aler, geb. 4. 10. 1850 
in Paris. RKapellmeifter. Schrieb Opern, 
Dperetten, Muſik zu Luftipielen und 
Balletten. 

Naif, Oskar, geb. 31. 7. 1847 im Haag, 
geft. Auguft 1899 in Berlin, ausgezeich- 
neter Bianift u. Klavierpädagoge, Lehrer 
an ber Kgl. Hochſchule in Berlin. 

Naimondi, Janatio, geb. 1773 in Neapel, 
geft. 1802. Violinvirtuos und Kompo— 
nift (Biolintonzerte, Duartette ıc.). 

Raimondi, Pietro, geboren 20. 12, 1786 
in Nom, geftorben 30. 10. 1858 daſelbſt. 
Komponift und gelehrter Kontrapunktiit. 
Schrieb 62 Opern, 21 Ballette und 
viele kirchliche Werke. Als Kuriofum 
fei eine von Raimondi gejegte 6aſtim—⸗ 
mige Fuge für 16 vierftimmige Chöre 
erwähnt, 

Ramann, Bruno, geb. 17. 4. 1832 in Er: 
furt, geft. 1897 in Dresben als Gefang: u. 
Klavierlebrer. Nomponierte Lieber, Chöre, 
Klavierjtüde u.a. Muſikſchriftſteller. 

Naman, Lina, geb. 24. 6. 1833 in Main: 
ftodheim bei Würzburg, lebt jegt in 
Münden ald WMufikfchriftftellerin. Pia— 
niftin, Klavierlehrerin. Grrichtete in 
Glückſtadt 1858 das erfte Rlavierlebre: 
rinnenfeminar in Deutfhland. Schrieb 
viel über Mufit und Muſiker. (Eiſzt⸗ 
biograpbie.) 

Nameau, Jean Philippe, geb. 25. 9. 1683 
in Dijon, geft. 12. 9. 1764 in Paris, 
Organift, bebeutender Romponift und 
Theoretifer. Echrieb gegen 80 Opern, 

viele Klavierftüde u. a. 
Nandegger, Nlberto, geb. 13. 4. 1832 
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in Trieſt. Gefanglehrer und Kom— 
poniit (Dpern 2c.), Dirigent. Geſang⸗ 
Brofefior an, ber Royal Academy of 
music in London. 4 

Nandhartinger, Bened., geb. 27.7. 1802 
in Rupredtshofen (Defterr.), geit. 23.1. 
1894 in Wien. 8. 8. Hoffapellmeifter 
a. D. Komponift von Mefjen, Motetten, 
Symphonien ıc. 

Nappoldi, Eduard, geb. 21. 2, 1839 in 
Wien, geft. 1902 in Dresben, ausgezeich— 
neter Biolinift und Lehrer des Geigen- 
ipield am Dresdener Konfervatorium 
(au Hoffonzertmeiiter), war 1871—77 
Lehrer an der Kal. Hochſchule und Mit- 
glied des Joachimquartetts in Berlin. 

Nappoldi-Slahrer, Laura, geb. 14. 1. 1853 
in Miftelbah bei Wien, ift Alaviervir- 
tuofin (Liſztſchülerin) unb Lehrerin am 
Dresdener Konfervatorium. 

Maftrelli, Vincenzo, geb. 1760 in ano, 
geft. 20. 8. 1839 in Dresden ald Kom: 
ponift der Hoflapelle. Gefünglehrer. 
Sein Sohn: 

Maſtrelli, Giufeppe, geb. 13. 4. 1799 in 
Dresden, geft. 14. 11. 1842 bafelbit. 
—— Schrieb Opern, Meſſen, 

otetten u. f. w. 

Ratez, Emile Pierre, geb. 5. 11. 1851 in 
Befancon, Lehrer am Konfervatorium in 
Lille. Romponift (Opern, Rammermufit, 
Sonaten ıc.). 

Natzenberger, Theodor, geb. 14, 4. 1840 
in Großbreitenbah (Thür.), geit. 8. 3. 
1879 in Wiesbaden. Pianiſt (Liiztichüler). 
Komponierte einige Klavierftüde u. Lieder. 

Nauchenecker, Georg, geb. 8. 3. 1844 in 
Münden, Direktor eines Muſikinſtitutes 
in Elberfeld. Biolinift, Napellmeifter 
und Komponift. Schrieb Opern, Sym: 
pbonien, Kammermuſikwerke ıc. 

Nauzzini, Venezinno, geb. 1747 in Rom, 
eft. 8. 4. 1810 in Bath. Berühmter 
Tenorift und Geſangslehrer in Yon: 
don. KRomponierte Dpern, Kammermujil: 
werte ıc. 

RNavina, Jean Henri, geb. 20. 5. 1818 in 
Hordeaur, lebt in Paris. Pianift und 
Romponift von Salonftüden und Etüden 
für Klavier. 

Raymond, George Marie, geb. 1769 in 
Chambery, geft. 24. 4. 1839 daſelbſt. 
Mufitfchriftfteller. 

Rena, William, geb. 25. 3. 1827 in Lon— 
don, lebt in Shield8 ald Drganift, Pia» 
nift und Dirigent. 

Nebel, Jean Ferry, geb. 1669 in Paris, 
geit. 1747 daſelbſt. Violiniſt und Kom— 
ponift (Viollnfonaten ꝛe.). Sein Sohn: 

Mebel, François, geb. 19. 6. 1701 in 
Paris, geft. 7.11.1775. Generalinfpeltor 
ber Oper. Schrieb Dpern, Kantaten uſw. 

Meber, Napoleon Henri, geb. 23. 10, 1807 
in Müplhaufen i. E., geft. 24. 11. 1880 
in Taris, Hervorragender franzöſiſcher 
Komponift. Lehrer am Konſervato— 
rium in Paris, Theoretifer. 


R 


Rebicel, Joſef, ſ. T. d. G. 

Rebling, Guſtav, Profeſſor, geb. 10. 
7. 1821 in Barby, kgl. Muſikdirektor, 
lebt in Magdeburg. Drgelvirwuoje, Dis 
rigent und Stomponift, Sein Bruder: 

Nebling, Friedr., geb, 14. 8. 1835 in 
Barby, geft. Dftober 1900 im Xeipstg. 
Tenorift, treffliher Gefangsmeifter, war 
Lehrer am Xeipziger Ronjervator.um. 

Nedendorf, Alois, geb. 10, 6. 1841 in 
Trebitih (Mähren), feit 1877 Lehrer für 
Klavierſpiel, Harmonie u. Kompoſitions— 
lehre am SKonjervatorium in Xeipsig. 
Gab Klavierfompofitionen, Lieder u. ſ. w. 
beraus. 

Nee, Anton, geb. 5. 10. 1820 in Aarhus 
(Jütland), geft. 20. 12. 1886 in Ropen: 
bagen, wo er als Pianiſt, Alavierlehrer 
und Muſikreferent thätig war. Komponiſt 
von Kllavieritilden. 

Mee, Louis und Sufanne, ein Künftlers 
vaar, dad mit feinen ausgezeichneten 
Vorträgen auf zwei Flilgeln bei Konzert» 
reifen Erfolge erzielte, Beide leben in 
Wien. Louis Nee fhhrieb eine Anzahl 
graziöſer Klavierftüde :c. 

Need, Thomas German, geboren 27, 6. 
181# in Briftol, geitorben 21. 2. 1888 
zu St. Croix (Surrey). Sänger, Diri- 
gent und Pianift. 

Negis, Johannes, belgiiher Kontrapunttift 
im 15. Jahrhundert. 

Nehbaum, Tbeobald, geb. 7. 8. 1885 in 
Berlin. Kol. Mufildireltor, Bioliniit 
und Mufitichrififteller.. Schrieb mehrere 
Dpern ıc., deren Terte er felbit verfaßte. 
Gab Unterrichtswerke für Violine heraus, 

Nehberg, Willy, geb. 2.9. 1863 in Mor: 
ges (Schweiz). Ausgegeichneter Pianiit, 
lebt in Genf als eriter Lehrer bes Alla: 
vierfpield am Konfervatorium, Konzert: 
dirigent bes ftäbtijchen Orcheſters. Noms 
pontit. 

Nehfeld, Fabian, f. T. d, ©. 

Neiha, Anton, geboren 27. 2. 1770 in 
Prag, geftorben 28. 5. 1836 in Paris 
als Profeſſor der Kompofitionslehre am 
Konjervatorium daſelbſt. Bedeutender 
Theoretifer und Komponiſt. Schrieb 
Opern, Symphonien, Streichquartette 


u.a. 

Reichardt, Joh. Fr., geb. 25. 11. 1762 
in Königsberg, geft. 27. 6. 1814 in 
Biebichenftein bei Halle, Komponijt und 
Muſikſchriftſteller. Komponierte Dpern, 
Singſpiele, Oratorien, Symphonien, Lie» 
der u. a. Seine Tochter: 

Reichardt, Louiſe, geb. 1778 in Berlin, 
geſt. 17. 11. 1826 in Hamburg. Gejangs- 
ehrerin und Lieberfomponiftin, 

Neichardt, Guft., geb. 13. 11. 1797 in 

Schmartow (Bommern), geit. 18.10. 1884 

in Berlin. Muſiklehrer und Votalkompo⸗ 

nift, u. a. des Liedes: „Was iſt des 

Deutihen Vaterland”. 

Reichel, —— Joh., geb. 1816 
in Tursznitz (Weftpreußen), geft. 5.3. 


Meroleihe auch Tontünſtler der Beaentwart”. 
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1296 ald Nufifbireltor inBern. Kom⸗ Drgelvirtuod und Komponiſt für bie 


ponift und Rlavierlehrer. (Kammer: 


Drgel. 


muſik, Rlavierfongerte, eine Meffe u. a.) | Nemenyi, Ebuarb, geb. 1830 in Heves 


Reichel, Fr. Karl, geb. 27. 1. 1883 In 
DOberrDberwig, geft. 29. 12. 1889 als 
Drganift, Dirigent und Wufillehrer in 
Dresden. Komponift von Männerhören, 
Motetten, Streichquartetten u. a. 

Reicher⸗Kindermann, Hebwig, geb. 15. 
7. 1853 in München, geft. 2. 6. 1883 in 
Trieft. Bedeutende bramatifche Sängerin, 
war eine vorzüglide Brünnbilde, Wals- 
traute, Leonore (Fidelio) u. f. w. 

Neihmann, Th., geb. 18. 3. 1849 in Ros 
ftod, geit. 1903 am Bobdenfee, bervor- 
ragender Baritonift (Magnerfänger). 

Reimann, Ignaz, geb. 27. 12. 1820 in 
Albendorf (lag), geft. 17. 6. 1885 als 
Hauptlehrer u. Chorregent in Rengersdorf. 
Fleißiger Kirhentomponift. Sein Sohn: 

Reinel, Albin, geb. 1831 in Böhmen, lebt 
in Bubapeft. Klarinettenvirtuos. Kom— 
ponierte für die Klarinette. 

Reinhold, Hugo, geb. 3, 8, 1854 in Wien, 
lebt daſelbſt. Komponierte Orchefler-, 
Kammermufifwerfe, Klavierftüde u. a. 

Meinten, Joh. Adam, geb. 27. 4. 10623 in 
Deventer, geft. 24. 11. 1722 in Hamburg. 
Berübmter Drganifl. Komponift von 
Orgelftüden ıc. 

Reinthaler, Karl Martin Prof., Komponift, 
geb. 13. 10. 1822 in Erfurt, geft. 13. 2. 
1896 in Bremen, wo er als jtäbtifcher 
Muſikdirektor, Domorganift, Dirigent 
und Gelangslebrer wirkte. Romponierte 
Opern, ein Oratorium, Chorwerke ıc. 

Neifer, Aug. Fr., geb. 19. 1. 1840 in 
Gammertingen, Don 1880—1886 Redak. 
teur ber „Neuen Mufilzeitung“, Kom: 
ponift, Mufitichriftiteller. 

Neih, Karl Heinr. Ad., geb. 24. 4. 1829 
in Franffurt a. M., geft. 1888 in Wies— 
baden ala Hofkapellmeiſter. Komponiſt 
der Oper „Ditto der Shüg” und anderer 
Werte. 

Neiffiger, Karl Gottl., geb. 31. 1. 1798 
in Belzig bei Wittenberg, geſt. 7. 11. 
1859 als SHoffapellmeijter in Dresden, 
Komponift, Ihrieb mehrere Dpern, Duver= 
türen, Sympbhonien, Chorwerfe, Kam: 
mermufil, Lieder u. a. 

Neiter, Ernft, geb. 1814 in Wertheim 
(Baden), geit. 14. 7. 1875 ald Muſik— 
direftor in Bafel, Komponierte eine Oper, 
Dratorium, Lieber, Streidhquartette u. a, 

Nellftab, Joh. Karl Friedr., geb. 27. 2. 
1759 in Berlin, geft. 19. 8. 1818 da— 
felbft. Mufiljchriftiteller, Aritiler, Kom: 
ponift. Sein Sohn: 

Nellitab, Ludwig, geb. 13. 4. 1799 in 
Berlin, geft. 28. 11. 1860 dafelbft, Kri— 
tifer und Romanfcrififteller. Muſikrefe— 
rent ber Voſſiſchen Zeitung ꝛc. Verdffent- 
lichte jelbftändige Werte aud dem Gebiet 
der Muſikgeſchichte. 

Nembt, oh. Ernft, geboren 1749 in 
Suhl, geftorben 26. 2, 1810 dafelbft. 


(Ungarn), geſt. 1898 in Newyort, Ber 
deutender Violinvirtuos. 

Rémuſat, Zean, geb. 11. 5. 1815 in Bors 
beaur, geft. 1.9.1880 in Shanghai. Flöten» 
virtuos u. Komponiſt für fein Inftrument. 

Nendano, Alfonio, geb. 5. 4. 1868 in 
Garolet bei Gofenza. Gilt als einer ber 
beften Pianiften Jtaliend., 

Renner, Joſef, geb. 25. 4. 1832 in Schmag: 
haufen bei Landshut (Bayern), geft. 11.8. 
1895 ald Mufitvirelior in Regensburg. 
Gründer des nad) ibm benannten Madris 
galquartetts, welches erfolgreiche Konzett⸗ 
reifen in Deutihland madte. Renner 
gab eine Madrigalenfammlung heraus. 

Neubte, Jul., geb. 23. 3. 1834 in Haus 
neindorf (Duedlinburg), geft. 3. 6. 1858 
in Pillnig bei Dresden. Pianift und 
Komponiit, Lifztfchüler. 

Reuß, Heinrich XXIV., Prinz von Reuf- 
Köftrig, geb. 8. 12. 1855 in Trebſchen 
bei Züllihau, ift Komponift von Syms 
phonien, Streidquartetten, Duintetten, 
Sonaten, kirchliche Werke u. v. a. 

Reyer, Louis Etienne Erneft, geb. 1.12.1823 
in Darjfeille, lebt in Paris. Romponierte 
Dpern („La statue®, „Sigurb“, „Salam« 
bo“), eine Kantate, Kirchenmuſiken 2c. 

Nheinberger, Joſef, geb. 17. 8. 1839 im 
Vaduz (Fürftentum Liechtenſtein), geft. 
25. 11. 1901 in Münden, bebeutender 
Komponift und bochberühmter Lehrer ber 
Mindener Mufiffhule, ſchtieb Dpern, 
Chorbaladen, Symphonien, Drgele, Kir: 
hen: und Kammermuſik, und mar einer 
der legten Vertreter der alten, in ftrengen 
Formen ſich bewegenden Richtung. 

Nicci, Luigi, geb. 8. 6.1805 in Neapel, gef. 
31. 12. 1859 in Prag. Opern: u. Re 
tomponift. Theaterbireftor. Sein Bruber: 

Micci, Federigo, geb. 1809 in Neapel, geit. 
10. 12. 1877 in Eonegliano. Romponierte 
ebenfalls Opern, aud einige Mefien u. a. 

Niccius, Aug. Ferd., geb.26.2.1819 in Bern» 
ftabt, geit. 4. 7. 1886 in Karlöbab. Kapell» 
meifter an ben Stadttheatern in Leipzig u. 
Hamburg. Mufitreferentu. Gejangslehrer. 
ch von Duvertüren, Zwiſchenakts⸗ 
mufiten, Männerdhören, 2iedern u. a. 


| Niccins, Karl, geb. 26.7.1830 in Bernitabt, 


geft. 8.7. 1898 in Dresden. Biolinift,Chor- 
direftor und Kapellmeiſter, komponierte 
Bühnenwerke, Lieder, Alavierftiide u. a. 

Richards, Brinley, geb. 1819 in Char: 
martben (Wales), geft. 4. 5. 1885 tm 
London. Pianiſt und Komponiſt von 
Salonftilden für Klavier x. 

Nichter, Ernſt Leop., geb. 15. 11. 1805 
in Thiergarten bei Oblau, geit. 24. 4. 
1876 als Seminarmufillebrer in Steinau 
a. O. Rompmierte firdlide und welt: 
lihe Mofalwerfe, Lieder, Drgelftüde, 

Bee und auch eine komiſche 
er. 


Bergleihe auch Tontüluſtler der Gegenwart", 


Rünfller-Lexikon, 


Nichter, Ernft Friebr. Profeſſor, geb. 
24.10. 1808 in Großfhönau (Laufig), 
geft. 9.4. 1879. Bedeutender Theoretifer 
u.Schriftfteller, Rantor der Thomasſchule 
und Lehrer am Ronfervatorium in Leip⸗ 
zig, Komponiſt. Sein Sohn: 

Richter, Alfred, geb. 1. 4. 1846 in Leip- 
zig, lebt in London. War Lehrer am 
KRonfervatorium in Leipzig. Nomponierte 
Lieder, Chöre, Dpern mit felbftgedichte- 
ten Texten ꝛc. Verdffentlichte theoretiſche 
Schriften. 

Ridhter, Hans, |. T. d. ©. 

Nichter, Karl, geb. 14. 1. 1819 in Frank⸗ 

furt, lebte in Braunſchweig, geft. bafelbft 

28. 5. 1885. Muſiklehrer und Komponiſt. 

(Rlavierftüde, Chöre, Lieder), Bearbeis 


tungen. 

Niedel, Karl, Prof. Dr., geb. 6. 10. 1827 
in Gronenberg (Elberfeld), geft. 8. 6. 
1888 in ** Dirigent. Gründete ben 
Riedelſchen az erg mit mwelcdem 
er die Werke alter Neifter (Bad. Schüg ꝛc.) 
mufterhaft aufführte. Wearbeitete alte 
Werte von Schulz, Frank u. a. Kompo» 
nierte jelbft nur wenige Lieber unb Chöre, 

Miedel, Herm., |. T. d. G. 

Niedel, Fürdtegott Ernft Aug., geb. 22, 
5.1855 in Ghemnig. Kantor und Kirchen 
mufifdireftor in Plauen im Vogtland, 
Komponierte Lieber, Klavierfahen, ein 
Dratorium ıc. 

Niehl, Wild. Heinr. v., Dr., geb. 6. 6. 
1823 in Biebrih a. Rh., geft. 14. 11. 
1897 in Münden. Dufitfchriftfteller. 
Riehl bielt an der Münchner Univerfität 
Vorträge über Mufitgefhicte. 

Riem, Wild. Fr., Dr., geb. 17. 9, 1779 
in Gölleda (Thüringen), geft. 20. 4. 1857 
in Bremen. Muſitdirektor. Drganift in 
Bremen. Komponierte Rammermufils, 
viele Geſangs⸗ und AMlavierwerke zc. 

Niemann, Hugo, ſ. T.d. ©. 

Niemenfchneider, Georg, geb. 1. 4. 1848 
in Stralfund, lebt in Breslau als Dirt: 
— der Konzertkapelle. Orgelſpieler, 

pellmeifter. Romponierte Dpern, vers 
ſchiedene Orcheſterwerke ꝛc. 

Mies, Ferd., geb. 29. 11. 1784 in Bonn, 
geft. 13. 1. 1888 in Frankfurt als Diri⸗ 
ent bed Gäcilienvereind. Klavierſchüler 

tbovens, fomponierte Orchefterwerte, 
Opern, Dratorien u. a. Sein Bruder: 

Mies, Hubert, geb. 1. 4. 1802 in Bonn, 
geft. 15. 9. 1886 in Berlin. Biolinift, 
fgl. Kongertmeifter, Romponift für Bios 
line. Sein jüngfter Sohn: 

Mied, Franz, geb. 7. 4. 1846 In Berlin, 
lebt daſelbſt. Violiniſt. Komponierte 
Streidhquartette, Duintette, eine Duver- 
türe, Violinfuiten, Lieder u. a. 

Nick, Jul. Dr., geb. 28. 12.1812 in Ber» 
lin, geft. 12. 9. 1877 in Dresden. Bios 
Loncellift, Hoflapellmeifter in Dresben 
und Leiter des bortigen Ronfervatoriums. 
Komponierte Symphonien, Duver: 
türen, D;pern, Meſſen u.a. 
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Riga, François, geb. 21. 1. 1831 in 

Zilttich, geſt. 18. 1. 1892 in Scaer: 

bed bei Brüfjel. Romponift von Botal: 
und Injtrumentalwerten. 

Miga, Georges, Bioloncellvirtuos, geft. 28. 
1. 1897 in Lüttid. 

Nighini, Vincenco, geboren 22. 1. 1756 
in Bologna, geftorben 19. 8. 1812 
dafelbft. Komponift und Sänger, Ge: 
fanglebrer, Hoflapellmeifter in Berlin. 

Mimbault, Edwarb Franci®, Dr., ger 
boren 13. 6. 1816 in 2ondon, geftorben 
26. 9. 1876 daſelbſt. Bebeutender 
er Drganift. Komponierte 
auch. 


Nimsty-Korfalow, Nic., f. T. b. ©. 

Mind, Johann Chriftian Heinrih, Dr., 
geboren 18. 2. 1770 in Elgeröburg 
bet Gotha, geftorben 7. 8, 1846 in 
Darınftadt als Hoforganift. KRomponiit 
und Orgelvirtuos. Veröffentlichte viele 
DOrgeltompofitionen , eine Orgelſchule, 
Choralbücher, Vokalwerke ıc. 

Mipfel, Karl, geb. 1799 in Mannheim, 
geit. 8. 8. 1876 in Frandfurt a. M. 
Bioloncellvirtuos und Komponift für fein 
Inftrument. 

Riſchbieter, Wild. Albert, Profefior, geb. 
1834 in Braunfhweig. PBiolinift, Theo» 
retifer, Lehrer ber Harmonie und bes 
Kontrapunttes®s am Konjervatorium in 
Dresden, Komponiſt. 

Mitter, Aler., geb. 27. (16.) 6. 1833 in 
Narva (Rußland), geft. 12. 4. 1896 ın 
Münden. Violinift u. Komponift. Opern: 
„Der faule Hans“, „Wem die Krone”, 
Drhefterwerte, Streihquartette, Orgel⸗ 
und Klavierftüde zc. 

Ritter, Aug. Gottfr., geb. 25. 8. 1811 ın 
Erfurt, geft. 27. 8. 1886 ald Domorga» 
nift ꝛc. in Magdeburg. Drgelvirtuos u. 
Komponift. Schrieb eine „Geſchichte bes 
Drgelfpiels“, „Aunft des Drgeljpiels“, 
Drgelfonaten, 1 Symphonie, Kammer: 
mufitwerte, Chöre ıc. 

Nitter, Frederic Louis, Dr., geb. 1834 in 
Straßburg, get. 22. 7. 1891 in Ant: 
werpen. Dirigent, Mufitlehrer in Poug)» 
keepfie New: York). Schrieb eine Muſit⸗ 
geſchichte. Komponift (Symphonien, Dus 
vertüren iC.). 

Ritter, Hermann, f. T. d. ©. 

Ritter, Theodor, geb. 5. 4. 1841 in Pa- 
ris, geft. 6. 4. 1856 daſelbſt. Pianiſt 
und Komponiſt (Eiſztſchüler). 

Robberechtö, Andre, geb. 18. 12. 1797 in 
Brüffel, geft. 23. 5. 1860. Biolinijt, 
Lehrer von be Beriot. 

MNochlitz, Joh. Fr., geb. 12. 2. 1769 in 

Leipzig, geft. 16. 12. 1842 bajelbit. 

Muſitſchriftſteller. Gründete 1798 bie 

„Leipziger Allgemeine Muſikzeitung“, die 

er bis 1818 redigierte und an ber er bis 

1835 Mitarbeiter war. Wied nad mehr: 
jähriger ſcharfer Polemik auf Beetho- 
vend Bedeutung hin, 


Mornleichhs auch Tanfünfler her Üraenmart" 


Rünfler-Irxikon, 


Noda, Ferd. von, geb. 1815 in Rubols 
ftabt, geft. 26. 4. 1876 in Arivig. 
Komponift, Univerfitätsmufildireltor in 
Roftod. 

Mode, Theodor, geb. 30. 6. 1821 in Pots⸗ 
bam, geft. 12. 12, 1888 in Berlin. Mufils 
lehrer, Chordirektor, Muſikſchriftſteller 
für Muſikzeitſchriften ꝛc., Komponiſt (So⸗ 
naten, Motetten, Militärmuſik). 

Mode, Pierre, geb. 26. 2. 1774 in Bors 
beaur, geft. 25. 11. 1830 bafelbft. Bios 
linvirtuos, Violinprofefior am Konſer— 
vatorium in Paris, Komponift für fein 
Inſtrument. 

Noͤbewaid, Carl Joſ., geb. 11. 8. 1735 in 
Seitſch (Schlefien), "gef. 11. 6. 1809 in 
Hanau. Biolinjpieler, Kapellmeifter, Koms 
ponift. 

Nodolphe, Jean Joſef, geb. 14. 10. 1730 
in Straßburg, geft. 18. 8. 1812 in Pas 
ris. hiesige und Komponiſt (Dpern, 
Hornkonzerte :c.). 

Moeder, Georg Bincent, geb. 1780 in 
Rammungen (Niederfranfen), geft. 30. 
12. 1848 in Altötting. Kirchenkomponiſt. 

Moeder, Dlartin, geb. 7. 4. 1851 in Ber: 
lin, geft. 9. 6. 1895 in Bofton. Kapell: 
meiiter, Komponift, Gejfanglehrer, Mufil: 
fohriftiteller. 

Möntgen, Engelbert, geb. 30, 9. 1829 in 
Deventer (Bol.), geit. 12. 12. 1892 als 
Kongertmeijter des Gewandhausorcheſters 
in Leipzig. Biolinift, vorzüglicher Duar: 
tettfpieler. Sein Sohn: 

MNöntgen, Julius, f. T.d. G. 

Noger, Guſtavd, geb. 1815 bei Paris, geft. 
12. 9. 1879 dajelbft. Berühmter Dperns 
tenorift, fpäter Geſanglehrer am Ronjers- 
vatorium in Paris, 

Nohde, Ev., geb. 1828 in Halle, geft. 25. 
3. 1888 in Berlin als Organift u. Ehors 
leiter an der Sopbienfirdhe und Geſang— 
lehrer. Königl. Mufifvireftor. Echrieb 
Motetten, Chöre, Lieder, Klavierftüde ıc. 

MNolla, Aleſſandro, geb. 22. 4. 1757 in 
Bavia, geit. 15. 9. 1841 in Mailand. 
Berlihmter Biolinift u. Bratfchift. Lehrer 
Paganinis. Schrieb Kompofitionen für 
Violine und Viola ıc. Sein Sohn: 

Molla, Antonio, geb. 1791 in Parma, geft. 
19. 5. 1837 in Dresden. Violinvirtuos. 
Konzertmeifter an der fönigl. Kapelle in 
Dresden. Biolinlompofitionen, 

Nolte, Joh. Heinr., geb. 23. 12. 1718 in 
Duedlinburg, geit. 29. 12. 1785 in Mag— 
deburg, wo er Organiſt und ftäbtifcher 
Dinfitdireftor war. Kirchenkomponiſt. 

Rollfuß, Bernhard, Profeſſor, geb. 21.7. 
1837 in Görigbeim ESachſen), lebt in 
Dresden ald Direltor einer Mufitala: 
demie für Damen. Pianift, Komponift 
von Falonftüden für Klavier, Liedern ıc. 

Momberg, Gerb. Heinr., geb. 8. 8. 1746 
in Münfter, geft. 14. 11. 1819 dafelbft. 
Berlibmter Klarinettift, Muſildirektor. 
Sein Sohn: 

Rumberg, Andr. Jacob, Dr., geb. 27.4. 
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1767 in Vechta b. Münſter, geft. 10. 11. 
1821 in Gotha, Violinvirtuos u. Kom⸗ 
ponift (Opern, Sympbonien, Violinkon⸗ 
zerte u. ſ. w.). SHoftapellmeifter in Go⸗ 
tba. Muſik zu Schillers „Glocke“. 

Nomberg, Bernh., geb. 12. 11. 1767 in 
Dindlage (Oldenburg), geft. 18. 8. 1841 
in Hamburg. Berübmter Bioloncelift, 
Lebrer am Konfervatorium in Baris, 
5 eier in Berlin. Romponierte 

ellowerte u.a. 

Nonconi, Domenico, geb. 11. 7. 1772 in 
Lendinara (Xombarbei), geft. 18. 4. 1839 
in Mailand. Berdienftvoller Gefanglebrer, 
Tenorift. — ie Sa 

Nooy, Anton van, ſ. T. db. ©. 

Nore, Erifpiano be, geb. en in Mecheln, 
geft, 1665 in Parma ald Rapellmeifter. 

erühmter Komponift der altvenezimis: 
fhen Schule (Mabdrigale, Motetten ıc.). 

Norich, Karl, geb. 27. 2. 1869 in Nürns 
berg, Lehrer Für Kompofition und Kon: 

trapunft an der großberzjoglihen Muftts 

fhule in Weimar. Komponift von Dr» 
cheſterwerken, Klavierſtücken, Liedern 


u. ſ. w. 

Roſe, Earl (Carlo Roſa), geb. 21.3. 1842 
in Hamburg, geft. 18.4. 1889 in Baris, 
Biolinift, Kongertmeifter in Hamburg, 
Dpernunternebhmer. 

Be Arnold, ſ. T. d. G. 

Roſellen, Hen ‚ geb. 18. 10. 1811 in Pa— 
ris, geft. 18. 8. 1876 bafelbji. Salons 
komponift und Pianift. 

Nofenhain, Jakob, geb. 2. 12. 1818 in 
Mannheim, geft. 21. 8. 1894 in Baden: 
Baden. Komponift > PO: 

ee Morig, f. 7.6.6 

Roſſaro, Carlo, geb. 1828 in Crescentino 
bei Vercelli, geft. 7. 2. 1878 in Zurin, 
Pianift und Komp. von Klavierftüden ıc. 

Noifi, Luigi Felice, geb. 97. 7. 1805 in 
Brandizzo, geft. 20. 6. 1863 in Zurin. 
Kapellmeifter, Kirhenktomponift, Muſik⸗ 
fchriititeller. 

Nofji, Lauro, geb. 20. 2. 1812 in Maces 
rata, geft. 6. 5. 1885 in Eremona. Ram« 
bafter italienifch. Opernfomponift, Opern: 
bireltor, Direltor des Konjervatoriums 
in Mailand und Reapel. 

Noffi, Giovanni, geb. 6. 8. 1828 in Borgo 
San Dormino bei Parma, geft. 30. 3. 
1886 In Parma. Komponift (Opern, Sym⸗ 
pbonten, Mejien u. j. w.), Hoforganiſt, 
Direttor des Konfervatoriums in Parına. 

Moifi, Marcello, geb. 16. 10, 1862 in 
Wien, geft. 4. 6. 1897 in Bellagio (Gos 
merfee). Biolinvirtuos und Komponiſt 
fir fein Inſtrument. 

Noifini, Bloahimo Antonio, geb. 29. 2. 
1792 in Peſaro, geft. 18. 11. 1868 in 
Paſſy b. Baris. Bedeutender Kompontit, 
ſchrieb etwa 40 Opern und außerdem viele 
andere Werke („Stabat mater“). „Bar« 
bier von Sevilla” und „Tel“ find feine 

beliebteften Opern, 
Noth, Philipp, geb. 26. 10. 1858 im 


Beraleihe aub _PFankünffer der ÜBsaneuimaren 


Rünfller-ILexikon, 


—— 


Oberſchleſien). Violon⸗ 
celliſt un 


Komponiſt für fein Ins 


Rüdanf, Anton, Komponift. Lieber, 
Kammermufil, 


firument. Gab einen „Führer durch die | Rudersdorff, Jof., geb. 1788 in Amfterbam, 


Gellolitteratur*, eine Gellofhyule2c. heraus. 

Sein Bruber: 

en Louis, war Operettenlomp. in ®ien. 

Roth, Bertrand, geb. 12.2.1855 in Degerds 
beim(Schweis),‚lebti. Dresden. Ausgezeichn. 
Pianift (Lifztfhül.). Klavierfompofitionen. 

Motter, Ludwig, geb. 6.9. 1810 in Wien, 
geit. 5. 4. 1896 als Hoflapellmeifter a. D. 
daſelbſt. Komponift (lirhlide Vokal⸗ 
werte, Drgel- und Rlavierftüde ıc.). 

Rottmanner, Ed., geb. 2. 9. 1809 in 
Münden, geft. 4. 5. 1848 ald Domorgas 
nift in Speyer. Kirchenkomponiſi. 

NRouget de 1’Föle, Jofef, geb. 10. 8. 1760 
in Sons le Saunier, geft. 27. 6. 1836 in 
Choiſy · le:Roi bei Paris. Dichter und 
Komponift der Marfeillaife. Komponierte 
Schladtgejänge, Hymnen, Romanzen u. a. 

Noufleau, Jean Jaques, geb. 28. 6.1712 in 
Genf, geit. 3.7. 1778 in Ermenonville bei 
Paris. Beriigmter franzöfifcher Philofopb, 
war aud Komponiſt u, Mufitichriitfteller. 

MNouffier, Pierre Joſef Abb6, geb. 1716 
in Warfeille, geft. 1790 als Stanonikus 
ın Gscouid (Normandie), Muſikſchrift⸗ 
fteller, Theoretiter. 

Movelli, Pietro, geb. 6. 2. 1798 in Bers 
gamo, geft. 8. 9. 1838 bafelbft. Violinift. 
Schrieb Biolinetüben ꝛc. (Neuausgabe 
von €, Singer.) 

MRovetta, Giovanni, geft. 1668 ald Rapell- 
meifter an San Marco in Benebig. Kom⸗ 
ponift (Mabdrigale, Motetten :c.). 

Nozkosny, Joſ. Rich., geb. 21. 9. 1883 in 
Prag. BPianift und Komponiſt. Schrieb 
mebrere Dpern, Mefien, Duvertüren ıc. 

Nubenfon, Albert, geb. 1826 in Stod« 
bolm, Direltor bed Ronfervatoriums ber 
tgl. muſital. Alabemie daſelbſt. RKompo: 
nierte Symphonien, Suiten, 1 Dperette, 
Lieder u. ſ. w. 

Nubini, Giov. Batt., geb. 7. 4. 1795 in 
Romano (Bergamo), geft. 2. 8. 1854 auf 
f. Schloß bafelbft. Berühinter Sänger. 

Nubinftein, Anton, geb. 28. 11. 1830 in 
Wechwotyneh (Rufl.), geft. 20. 11. 1894 
in Billa Beterbof bei Petersburg. Einer 
der bebeutendften Klaviervirtuofen und 
Komponiften ber Neuzeit, Direktor bes 
Koniervatoriums in Petersburg. Schrift: 
fteller. Sein Bruder: 

Rubinftein, Nicolaus, geb. 1835 in Moss 
tau, geft. 28. 8, 1881 in Paris. Ge 
Ihägter Pianofortevirtuos u. Komponift. 

"Direktor des Ronfervatoriums in Moss 
fau. Dirigent. 

Nubinſteiu, Jofef, geb. 8. 2. 1847 in 
Staro»Eonftantinow (Rufl.), geft. 15. 9. 
1884 in Luzern. Pianiſt (Liijtichliler), 
Komponiſt. Bearbeitete den Klaviers 
audzug von Wagners „Parfifal* ıc. 

Nübner, Kornelius, geb. 26. 11. 1853 in 
Kopenhagen, lebt als Muſikdirektor in 
Karlsruhe. Pianift und Komponiſt. 


R 


geft. 1866 in Königsberg alsKonzertmeiſter. 
Violinvirtuos u. Dirigent. Seine Toter: 

Nudersdorff, Hermine, geb. 12, 12. 1822 
in Iwanowski, geft. 26. 2. 1882 in Boiton, 
Bedeutende Sängerin, Gefanglebrerin. 

Mühl, Fr. Wilhelm, geb. 7. 2. 1817 in 

anau, geft. 6. 11. 1874 in Frankfurt. 
lauter: und Sefanglebrer. Gründer des 
Rühlſchen Gefangvereins in Frankfurt. 

Mühlmann, Sul., geb. 28. 2. 1816 in 
Dresben, geit. 27. 10. 1877 bafelbft. Tes 
norpojaunift bed Hoforcheſters. Lehrer für 
Klavier und Muſikgeſchichte am Konier: 
vatorium in Dresden. Mufitfchriftiteller 
(Geſchichte der Bogeninftrumente”). 

Ruggeri, Giov. Martino, lebte Ende des 17. 
u. Anfang des 18, Jahrh. VBenezianiicher 
Kompontit (Dpern, Inftrumentalftüde), 

Nummel, Chrift., geb. 1787 in Brichfens 
ftadt (Bayern), geit. 12. 2. 1849 in 
Wiesbaden. Pianift und Nlarinettift, 
Hoflapellmeifter in Wiesbaden. Kompo— 
nift für Blasinftrumente, 

Nummel, Joſeph, geb. 1818 in Wiedbaben, 
geft. 25. 3. 1880 in London. Bianiit 
und Komponift von Rlavierwerfen. 

Rummel, Franz, geb. 11.1. 1858 in Lons 
don, geft. 2. 5. 1901 in Berlin, nam 
bafter Pianiſt. 

Hung, Henrit, geb. 3. 3. 1807 in Kopen⸗ 
bagen, geft. 1871 bajelbft als Chor— 
bireftor ber Dper unb Vereinsdirigent. 
Komponifi von Liedern, Schauſpiel⸗ 
mufiten zc, 

Nungenhagen, Carl Fr., geb. 27. 9. 1778 
in Berlin, geft. 21. 12. 1851 bajeibft. 
Direktor der Singalademie in Berlin. 
Komponierte Dratorien, Dpern, Synıphos 
nien, gegen 1000 Xieder u.a. 

Muſt, Fr. Wilhelm, geb. 1739 bei Deffau, 
geft. 1796 daſelbſt. War urfprünglid 
Juriſt. Violinvirtuofe und Komponift 
für fein Inftrument. Sein Sohn; 

Nuft, Wild. Karl, geb. 29. 4. 1737, geft. 
18, 4. 1855. Drganift. Romponierte 
Orgel» und Rlavierwerte, 

Ruſt, Wilh., Profejjor Dr. (Entel von Fr. 
Wilh.), geb. 15. 8. 1822 in Defiau, geft. 
2. 5. 1892 als Rantor ber Thomas— 
fhule und Lehrer am Konfervatorium in 
Leipzig. Komponijt geiftliher und welts 
liher Chöre und Xieber.- 

Ruthardt, Adolf, geb. 9. 2. 1849 in Stutts 
gart. Pianift, Xehrer am Konfervatorium 
in Leipzig. Mufitfchriftfteller und Noms 
ponift. 

Nyba, Jakob Johann, geb. 26. 10. 1765 in 

rzestig (Böhmen), get. 1815 in Nocz: 
mittal, Kirdenfomponift. Schrieb au 
Opern, Drdefters und Kammermufilwerte 
und vieles andre, 


Babbatini, Galeazzo, geb. in Pefaro 
um1600. Rapellmeifter u. Komponiſt. 


Üounlsichhe auch ———— — 
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Gabbatint, Luigi Antonio, geb. 1739 
in Albano bei Rom, geft. 1809 in 
Padua. Theoretiter und Kapellmeifter, 

Eadi, Giovenale, geb. 1726 in Mais 
— geſt. 1789 daſelbſt. Muſikſchrift⸗ 

eller. 

Sachini, Antonio Maria Gaſparo, geb. 
23. 7. 1784 in ounot bei Neapel, geft. 
8. 10. 1786 in Paris. Berühmter Opern⸗ 
fomponift der neapolitanifhen Schule. 
Schrieb au Kirchenmuſik. 

Sachs, Hand, geb. 5. 11. 1494 in Nürn— 

. berg, geft. 19. 1. 1676 dafelbft. Der bes 
beutendfte und fruchtbarſte Meifterjänger, 
ben R. Wagner in feinen „Meifterfingern“ 
dauernd verberrlicht hat. 

Sachs, Melhior Ernft, geb. 28. 2. 1848 
in Mittelfinn (Bayern). Romponift und 
Lehrer der Harmonie an ber kgl. Mufil: 
ſchule in Münden. 

Sahla, Richard, geb. 17. 9. 1855 in Gray. 
Hoflapellmeifter in Büdeburg. Riolinift 
und Romponift. 

Saiut-Amans, Louis Joſeph, geb. 26. 6. 
1749 in Marfeille, gejt. 1820 in Paris. 
Komponift. 

Eaint-Beorges, Chevalier de, geb. 1745 
in Guadeloupe, geft. 1799 in Paris. 
Biolinvirtuos, 

Gaint-Lubin, Léon be, geb. 5. 7. 1805 
in Turin, geft. 13. 2. 1850 in Berlin. 
Violinift und Komponift. 

Gainton, Proiver Ph. Catherine, geb. 
6. 6. 1818 in Touloufe, geft. 17. 10. 1890 
in London. Riolinvirtuos und Kompo— 
nift für jan Inftrument. 

Eaint-Saöns, Camille, ſ. T. d. G. 

Gala, Nicola, geb. 1701 bei Benevent, geſt. 
1800 zu Neapel, Komponijt und Theo— 
retifer, 

Galdoni, Don Baltafar, geb. 4. 1. 1807 
in Barcelona. Spaniſcher RKomponift 
und Gejanglebrer. 

Saliéri, Antonio, geb. 19. 8. 1760 in 
Legnano, geft. 7. 5. 1825 in Wien. Pros 
buftiver Dpernlomponift. Schrieb aud 
zahlreiche andere Merle. 

Salimbeni, Felix, geb. um 1712 in Mais 
land, geft. 1851 in Laibach. Berühmter 
Eopranift (Raftrat). 

Galinad, Francisco, geb. um 1512 in 
Burgos, geft. 1590 in Salamanca. 
Spaniſcher Mufitgelehrter. 

Galoman, Siegfried, geb. 1818 in Tonbern 
(Schleswig), lebt in Petersburg. Violi— 
nift und Komponiſt. 

Ealomon, Johann Peter, geb. 1745 in 
a gef. 18156 in London. Bios 
liniſt. 

Salomon, Hector, geb. 29. 5. 1888 in 
Straßburg, lebt ald Kapellmeifter an ber 
großen Dper in Paris. Komponiſt. 

Salvayre, Gervaiß Bernard, geb. 24. 6. 
1847 ın Touloufe, lebt in Paris. Noms 
ponift und Dirigent. 

Samara, Spiro, geb. 29. 11. 1861 
in Gorfu DOperntomponift. 


— — — — — ee EEE 
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Sammartini, Giovanni Battifla, 
lebte im 18. Jahrhundert. War ber 
Lehrer Glucks. 

Samuel, Adolphe, geb. 11. 7. 1824 in 
Lüttih. Direktor des Konſervatoriums 
in Gent, Komponiſt und Theoretiter. 

Sanctid, Gefare be, geb. 1830 in Albano 
bei Rom. Brofefjor des Kontrapunftes 
am Liceo musicale in Rom. Romponift. 

Gandberger, Adolf, f.T.d.8. 

Sanderdfon, Lilian, ſ. T. d. ©. 

Sandt, Mar van be, geb. 18. 10. 1868 in 
Rotterdam. Pianiſt, Schüler Liſzts. 
Sapellnitoff, Waſſilij Lwowitſch, geb. 
1868 in Odeſſa, war Alavlerprofefior am 
KRonjervatorium in Moskau, lebt jegt in 
Reipzig. plan Klaviervirtuoie 
und Komponift graziöfer Alavierftüde, 
barunter ber S.'s Lehrerin Sophie Menter 

gewidmete „Elfentang” ıc. 

Sarafate, Pablo be, ſ. T. d. G. 

Saro, J. Heinr., geb. 4. 1. 1827 in Jeſſen, 
(Provinz Sadfen), geft. 27. 11. 1891 
in Berlin. Bortrefflider Militärmufilbir. 

Garti, Giufeppe, geb. 28. 12, 1729 in 

enza, geft. 28. 7. 1802 in Berlin, 
ambafter DOpernfomponift und Rontras 
punttiter, Lehrer Cherubinis. 

Satter, Guſtavs, geb. 12. 2. 1882 in Wien. 
Klaviervirtuos und were 

Eattier, Heinr., geb. 8.4.1811 in Quedlin⸗ 
burg, geft. 17. 10. 1891 in Braunſchweig. 
Theoretifer und Komponiſt. 

Eauer, Emil, ſ. T.d. ©. 

Sauret, Emile, |. T. d. G. 

Sauzai, Eugene, geb. 14. 7.1809 in Raris, 
Violinift und Komponift. 

Savard, Marie Gabriel Aüg., geb. 21. 8. 

1814 in Parts, gejt. 1881 daſelbſt. Mufit: 

tbeoretiter. = 
„Adolphe, geb. 1814 in Dinant an der 
aas, geit. 1894 in Paris. Erfinderifher 

Snftrumentenmader. _ 

Scachi, Marco, geb. gegen Ende des 16, 
Jahrh. in Rom, ftarb in hohem Alter um 
1680. Rontrapunftift der römiſch. Schule. 

Scaria, Emil, geb. 18. 9. 1838 in Gras, 
eft. 22. 7. 1886 in Blafewig b. Dresden. 

efeterter Bühbnenfänger. Ausgez. Gurne⸗ 
manz in Wagners Barjifal, Hagen im Ring 
db. Nibel. Wirkte 1876—84 bei ben Bags 
reutber Feitfpielen mit. 

Gcarlatti, Aleffandro, geb. 1669 in Tras 
pani (Sizilien), geft. 1725 in Neapel. 
Einer der produktivſten Tondichter Ita⸗ 
liens, der Begründer der berühmten 
neapolitaniſchen Schule. Schrieb über 
100 ‚ 200 Meſſen, Pſalmen ze,, 
400 Rantaten, Paffionen u. v. a. 

Scarlatti, Domenico, Sohn bes vorigen, 
geb. 1685 (ober 1683) zu Neapel, gr. 

1767 bajelbft ober in Madrid. alt 

feiner Zeit als ber a Klaviervirtuos 

und Komponift für dieſes Anftrument. 

Neuerdings gaben Bülow, Köhler, Taufig 
u. a. viele feiner Immer noch konzert⸗ 
fähigen RKlavierftüde heraus, 
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Schaab, Robert, geb. 28. 2. 1817 in 
Röotha bei Leipzig, geft. 18. 8. 1887 
daſelbſt. 
poniſt. 

Schachner, Rudolph Joſeph, geb. 31. 12. 
1821 in Münden, geft. 15. 8. 1896 in 
Reichenhall. Pianift und Komponift 
von Alavierfiüden, Konzerten unb ans 


deres. 

Schad, Joſeph, geb. 6. 8. 1812 in Steinach 
(Bayern), geft. 4. 7. 1879 in Borbeaur. 
Pianift und Komponift. 

En Julius, ſ. T. d. G. 

Scharf, Moritz, geb. 13. 1. 1888 in 
Pirna, wo er lebt. Komponift. Schrieb 
vornehmlid Lieder und Männerdöre. 

Scharwenka, Philipp, |. T. d. ©. 

Scharwenka, Zaver, ſ. T. d. G. 

Schauenſee, Frauz Joſ. Leonti Meyer v., 
geb. 10. 8. 1720 in Luzern, geft. gegen 
Ende bed 18. Jahrhunderts, Koms 
ponift, 

Scheibe, Johann Adolf, geb. 1708 in 
Leipzig, geft. 1776 in Kopenhagen. Kal. 
bänifher SHoffapellmeifter, Theoretiker 
und Komponift. 

Scheidemann, Heinrih, geb. um 1596, 
geit. 1668. DBedeutender Drganift, 
tbätig an ber SKatharinenkirhe in 
Samburg. 

Scheidemantel, Rarl, ſ. T. b. ©. 

Erheidt, Samuel, geb, 1587 in Halle a. S., 
geft. 1654 daſelbſt. War feiner Zeit be» 
rühmter Orgelvirtuod und tft Begründer 
bed neueren DOrgelitiles, 

Schein, Io. Hermann, geb. 1686 in 

rünhain in Sadien, geft. 1680 in 
Leipzig. Thomastantor daſelbſt, Vor⸗ 
gänger Bachs. Schrieb viele Votalloms 
pofitionen, 

Schelble, Joh. Nep., geb. 1789 in Hils 

ngen im Schwarzwald, geft. 1837 in 
— a. M. Gruͤnder u. langjähriger 

irigent bes Gäcilienvereind (gemiſchter 
Chor) daſelbſt. 

Schelper, Otto, ſ. T. d. G. 

Schenk, Johann, geb. 80. 11. 1761 (nach 
anderen Angaben 1758) in Wiener Neus 
ftadt, geft. 29. 12 1836 in Wien. Ko— 
ponift einft fehr beliebter Opern („Der 
Dorfbarbier” u. a.) und fonftiger Werte, 
Schent iſt Beethovens Lehrer in ber 
Kompofition gewejen. 

Scherzer, Dito, geb. 1821 in Ansbach, 


eft. 23. 2. 1886 in Stuttgart. Lieder» 
it, Violinift und Drganift. 


Univerfität3mufifdireftor in Qübingen. 
Bei feiner MPenfionierung ernannte 
ihn bie Univerfität zum Dr. phil. 


hon, e. 
Schetky, Chriſtoph, geb. 1740 in Darm: 
eg geft. 1778 In GEbinburg. Gellift. 
ab mehrere Kompofitionen für Streich⸗ 
inftrumente beraus. 
Shit, 05. Gottfried, geb. 29. 9. 1768 
in Reidenau bei Bittau, geft. 10.2, 
1823 in Leipgig. Geihägter Kirchen 


> 


Mufitfriftftelee und Kom: 


> 


fomponift, Muflfdireftor und Kantor 
an der Thomasſchule. Gründete die 

Leipziger Singatademie, 

Schick, Margarete Luife, geb. 26. 4. 1778 
in Mainz, geit. 29. 4. 1809 in Berlin. 
Berühmte Sängerin , befonderd gefeiert 
in Gluck'ſchen Partien. 

Schilling, Guſtav, geb. 8. 11. 1808 in 
Schwiegerhaufen bei Hannover, geit. 
Mär; 1881 in Nebrasfa, Mufitfhriits 
fteller. 

Schillings, Max, |. T.b. G. 

Shimon, Adolf, geb. 29. 2. 1820 in Wien, 
eit. 21. 6. 1887 in —— Geſang⸗ 
ehrer, Pianiſt und Komponiſt. 

Schindelmeißer, Ludwig, geb, 8. 12. 1811 
in Königsberg, geit. 20. 3. 1864 in Darm— 
—* Theaterkapellmeiſter und Kom⸗ 
poniſt. 

Schindler, Anton, geb. 1798 in Medl bei 
Neuftadt in Mähren, geft. 1864 in Boden 
heim bei Frankfurt. Kapellmeifter. Der 
Biograph und treue Freund Beethovens. 

Schira, Francesco, geb. 19. 9. 1815 auf 
Malta, geit. Oftober 1883 in London. 
Kapellmeifter, Opernkomponiſt, anges 
febener Gefanglebrer. 

Schläger, Sans, geb, 5. 12. 1820 in 
Filstirchen (Oberöfterreih), geft. 17. 5. 
1885 in Salzburg. Dirigent und Noms 
ponift. 

Schletterer, Hand Michel Dr. phil,, geb. 
29. 5. 1824 in Ansbach, geft. 4. 6. 1898 
in Augsburg. Chordirigent, Komponiſt 
und Schriftiteller. 

Schlöſſer, Louis, geb. 17. 11. 1800 in 
Tarmftadt, geft. 17. 11. 1886 bajelbft. 
Violinift, fpäter Hoffapellmeifter in Darm= 

ſtadt. Komponierte Opern u. a. Werke. 

Schlöſſer, Adolf (Sohn d. vor.), geb. 1.2. 
1830 in Darmftabt. Pianift, Prof. an ber 
Royal Academy of Music in London. 
Gab einige Kammermufitwerfe heraus, 

Schlottmann, Louis, geb. 12. 11. 1826 in 
Berlin, lebt bafelbft ald geſchätzter Lehrer. 
Pianiſt, Mufildireftor und Komponift. 

Schmid, Anton, geb. 30. 1. 1787 in Pihl 
bei Leipa (Böhmen), geft. 8. 7. 1867 in 
Bien. Muſikſchriftſteller. 

Schmidt, Dtto, geb. 1868, Schüler von Frz. 
Kroll u. Frdr. Kiel, Komponift, Dirigent 
(eines eigenen Gefangvereins) u. gefuchter 
Klavierlehrer in Berlin. (Zeitweije am 
Sternfhen Konfernatorium.) Lieber, 
Eböre, Kammermuſik, Operetten. 

Schmidt, Guſtav, geb. 1. 9. 1816 in Wei— 
mar, geft. 11. 2. 1882 in Darmſtadt. 
Dirigent und Opernkomponiſt. 

Edmitt, Jat. (Brud. b. vor.), geb. 2. 11. 
1805 in Obernburg (Bay.), geft. Juni 1853 
in Hamburg, gleihfalls Pianift, gefuchter 
Lehrer u. Rompon. zahlr. Klavierwerke ıc. 

Schmitt, Georg Aloys (Sohn von Aloys 

Schmitt), geb. 2. 2. 1827 in Hannover, 

geit. 16. 10. 1902 in Dresden. Pianiſt, 
Hoftapellmeifter in Schwerin, fompos 
nierte Dpern« unb Rlavierwerfe, 
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Ehmitt, Sand, geb. 14. 1. 1885 in 
Koben (Böhmen), Klavierpädagoge, 
Prof. am Konfervatorium in Wien. Gab 
inftruftive Rlavierwerte heraus, 

Erhmölzer, Jaltob Ed., geb. 9. 3. 1812 
in Gras, geft. 9. 1. 1886 daſelbſt. Lieber- 
tompontiit. 

Schnabel, Jojef Ignaz, geb. 24. 5. 1767 
in Naumburg a. Queis (Schlefien), geft. 
16. 6. 1831 in Breslau. Univerfitäts- 
mufifdireftor ꝛc., Kirchenkomponiſt. 

Schnabel, Karl (Neffe des vorigen), geb. 
2. 11. 1809 in Breslau, geft. 12. 5. 1881 
dafelbft. Pianift und Komponiſt. 

Schneider, Georg Abraham, geb. 19.4. 1770 
in Darmftadt, geft. 19. 1. 1889 in Ber: 
lin. Hoflapellmeifter bafelbft, Muſik— 
meifter ber Garderegimenter. Produk⸗ 
tiver Komponiſt. 

Schneider, ob. Ehriftian Friedrich, Dr., 
geb. 3. 1. 1786 in Nltwaltersdorf bei 
Bittau, geft. 23. 11. 1858 in Defjau. 

üdtiger Nomponift unb Lehrer von 
Weltruf. Schrieb viele Dratorien („Das 
Weltgeriht”), Kantaten, Symphonien, 
Klavierwerle u. a. 

Schneider, Johann Gottlob (Bruber des 
vorigen), geb. 28. 10. 1789 in Altgers⸗ 
borf, geft. 13. 4. 1864 in Dresden, Drs 
gelvirtuod, Komponiſt und Lebrer. 

Schneider, Johann Julius, geb. 6.7. 1805 
in Berlin, geit. 3. 4. 1885 daſelbſt. Ge⸗ 
achteter Pianift, Organift, Lehrer und 
Komponift. 

Schnorr von Carolsfeld, Ludwig, geb. 
2.7. 1836 in Münden, geft. 21. 6. 1866 
in Dresden. Bebeutender Bühnentenor, 
einer ber beiten Wagnerfänger (Eriter 
Triftan). 

Schnyder von Wartenfee, Xaver, geb. 
16, 4. 1786 in Luzern, geft. 27. 8. 1868 
in Frankfurt a. M. Gejhägter Mufils 
lehrer, Schriftfteller und Komponift. 

Schoberlechner, Franz, geb. 21. 7. 1797 
zu Wien, get. 7. 1. 1843 in Berlin. 
Klaviervirtuofe und Komponift, vorwie⸗ 
gend für fein Inftrument. 

Scholtz, Adolf, geb. 1823, geft. 1884 in 
Breslau. Trompetenvirtuoſe. 

Scholtz, Hermann, geb. 9. 6. 1845 in 
Breslau, lebt in Dresden. Pianiſt, Egl. 
ſächſ. Kammervirtuos. Komponift, 

Scholz, Bernd., ſ. T.d. ©. 

Schondorf, Johannes, geb. 1833 in Röbel 
(Medienburg), Drganift in Giüftrow, 
Schrieb Vokalkompoſitionen. 

Schott, Anton, |. T.d. ©, 

Schradiek, Henry, ſ. T. d. ©. 

Schreck, Guſtav, geb. 8.9. 1849 in Beulen 
roda, Muſikdirektor und Kantor an ber 
Thomasichule, Lehrer am fal. Ronfervas 
torium in Leipzig. Komponiſt. 

Schrems, Jolel, geb. 5. 10. 1815 in 
Warmenfteinah (Oberpfalz), geft. 25. 
10.. 1872 in Regensburg. Bar Doms 
fapellmeifter bafelbft. 

Schreyer, Johannes, geb. 20. 6. 1866 


> 


in Poſſendorf bei Dresden, lebt ala 

Mufikiehrer in Dresden. Pianift, Mufil- 
fchriftiteller. 
Schröder, zen J. T. d. G. 
Schröder, Karl, ſ. T. d. G. 
Schröder, Alwin, ſ. T. d. G. 
SchröderDevrient, Wilhelmine, geb. 6. 12. 
1504 in Hamburg, geft. 26. 1. 1860 in 
Koburg. Hervorragende dramatijche Sän« 


erin. 

Shröder-Hanfftängt, J. T. d. 6. 

Schröter, Leonhard, geb. 1640 in Torgau, 
ſtarb als Kantor in Magdeburg. Kontra» 
punttft bed 16. Jahrhunderts, 

Schröter, Ehriftioph Gottlieb, geb. 1699 in 
Hohenjtein in Sachſen, geft. 1782 in Nord⸗ 
haufen. Drganift, Theoretiter und Kom 
ponift. Erfinder bed Hammerklaviers. 

Schubert, Zojef, geb. 1767 in Warnsdorf 
in Böhmen, geft. 1812 in Dresden. Bios 
linift und frudibarer Komponiit. 

Schubert, Ferdinand, geb. 18. 10. 1794 
in Lichtentbal bei Wien, geft. 26. 2. 1859 
in Wien. Bar Lehrer und gad kirchliche 
Kompofitionen u. a. heraus. 

Schubert, Franz (Peter), geb. 81.1. 1797 
in Wien, Vorftadt Lichtenthal, geft. 19, 
11. 1828 in Wien. 

Schubert, Franz, geb. 22. 7. 1808 in 
Dresden, geft. 12.4. 1878 daſelbſt. Bio— 
linift, war Konzertmeifter der fgl. Hof 
fapelle in Dreöven. Gab Kompofitionen 
für fein Anftrument heraus, 

Schubert, Zouis, geb. 27. 1. 1828 in 
Dejlau, geft. 17. 9. 1884 in Dresben. 
Violinift, Komponift und Gefanglebrer. 

Schuberth, Karl, geb. 25. 2. 1811 in 
Magdeburg, geft. 22. 7. 1868 in Züri. 
Bioloncellvirtuos. Bar Hoflapellmeiiter, 
Univerfitätömufitpireftor ꝛe. in Peters— 
burg. Schrieb Kompofitionen für Gelo 
und Kammermuſikwerke. 

Schubiger, Unfelm, geb. 5. 8. 1815 in 
Uznach (St. Gallen), geft. 14. 3. 1888 
zu Kloſter Ginfiedeln. Prieſter und 
Mufikichriftfieller. 

Schuch, Ernft v., ſ. T. d. ©. 

Schucht, Jean F., geb. 1832 in Holztbal⸗ 
eben (Thüringen), geſt. 30. B. 1894 in 
Yeipzig. she und Schriftſteller. 

Shürer, Johann Georg, 1748 Hoſtompo⸗ 
nift in Dresden, gefl. 16. 2. 1786 ba» 
ſelbſt. Hinterließ eine große Anzahl 
Kompofitionen im Manufkript. 

Schütt, Eduard, ſ. T. d. G. 

Schürfy, Franz Joſef, kgl. Kammerſänger, 
geb. 1817 in Rragau (Böhmen), geſt. 9. 
6. 1893 in Stuttgart. War von 1854 
bis zu feinem Tode als Heldenbaryton 
am Stuttgarter Hoftheater thätig und 
leiftete auch ald Komzertfänger Vortreff⸗ 
lied. Romponierte Lieder, Vännerchöre, 
Mefien u. a. 

Schütz (Sagittartus), Heinr., geb. 8. 10. 
1685 in Köftrig bei Gera, geit. 6. 11. 

1672 als Hofltapellmeifter in Dresden, 
Schulhof, Julius, Prof., geb. 2. 8, 
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1825 in Prag, geft. 15. 3. 1898 In 
Berlin. Einst gefeierter Pianiſt. 
Muſiklehrer und Romponift von Nlavier: 
werten im eleganten Salonftil. 

Schultz, Edwin, geb. 80. 4. 1827 in Dans 
sig, lebt in Berlin. Kgl. Mufitpirettor, 
Gefanglehrer und Rompontft von Dlänners 
&ören u. a, 

Schultze, Abolf, geboren 8. 11. 1858 in 
Echwerin, lebt in Berlin. Pianift, Hofs 
£apellmeifter a. D., Romponift une Mufit» 
referent. 

Schultzen von Aſten, Anna, geb. 11. 8. 
1848 in Wien, geft. 25. 3, 1908 in Ber: 
lin. Lieder- und Dratorienfängerin, 
Lehrerin an ber Hochſchule in Berlin. 

Schulz, Johann Abrabam Peter, geboren 
31. 3. 1747 in Lüneburg, geftorben 10, 
6. 1800 in Schwedt. SKompontit und 
Theoretifer. Unter feinen Kompofitionen 
find beſonders die Lieder im Volkston 
bervorragend, 

Schulz, Johann Philipp Ehriftian, geb. 
1. 9. 1773 in Langenfalga, geft. 80. 1. 
1827 in Leipzig. Komponift und Diri— 
gent, leitete von 1810—27 die Gewand: 
bauslonzerte in Leipzig. 

Schulz, Ferdinand, geb. 21. 10. 1821 in 
Koſſar bei Kroffen. Mufilvireftor, Sänger 
und Männergelangsfomponiit. 

Schulz, Auguft, geb. 15. 6. 1837 in Braun: 
ſchweig. Violiniſt und Komponift be 
liebter Männercöre. 

Schulz⸗Beuthen, Heinrich, geb. 19. 6. 1838 
in Beutben, lebt als Xebrer am Konfer: 
vatorium in Dresden. Benerfenswerter 
Komponift der modernen Richtung. Schrieb 
Sympbonien, ſymphoniſche Dichtungen, 
Duveriüren und andere Werke für Ge 
fang, Rlavier ıc. 

Ehuis-Shwerin, Karl, geb. 8. 1. 1845 
in Schwerin, lebt in Berlin. Grofberz. 
medlenburgifcher Hofpianift. Komponiſt. 

Schumacher, Paul, geb. 1849, geft. 25. 4. 
1891 als Direltor des von ihm gegrün— 
beten Konfervatoriumsd in Mainz. Noms 
ponift. Schrieb viele Klavierftüde, Lieder, 
ı Dper, 1 Biolinlongert, Orcheſter⸗, 
Kammermufil und Chorwerke ıc. 

Erhumann, Robert, geb. 8. 6. 1810 in 
Smwidau, geit 29. 7. 1866 in Endenich 
bei Bonn. Genialer Tonbichter ber ro— 
mantiſchen ia 

Schumann, Klara, die Tochter von Friedr. 
Wied, Gattin Robert Shumanns, geb. 
13. 9. 1819 in Leipzig, geft. 20.6. 1896 
in Franffurta. M. Ausgeseich. Pianiſtin. 
Komponierte Lieder, Klavierftüüde u. a, 

Schumann-Heint, E., ſ. T. d. ©. 

Schumann, ©. Alireb, ſ. T. d. ©. 

Schunke, Karl, geb. 1881 in Magdeburg, 
geft. 16. 12. 1839 in Paris. Pianiift. 

Schunke, Ludwig, geboren 21. 12. 1810 
in Raffel, geftorben 7. 12. 1834 in 
Leipzig. Pianiſt. Gab einige Alavier: 
fompofitionen heraus. 

Shuppanzigh, Ignaz, geb. 1776 in 


Bergleiche auch „Tonlünſtler der Gegenwart“, 


Wien, geft. 2. 3. 1830 daſelbſt. Bios 

linift und Dirigent. Primgeiger einer 
Duartettvereinigung, melde auerft die 
Duartette der Haifiihen Meifter, vor 
allem diejenigen Beethovens zur öffent« 
lihen Aufführung bradte, 

Schurig, Voltmar Julius Wilbelm ,' geb. 
24. 8. 1822 in Aur (ſächſ. Erzgebirge), 
geft. 1899 in Dresben. Kantor a.D. und 
Komponift von Drgelftüden, kirchlichen 
Vokalwerken u. a. 

Echufter, Joſef, geboren 11. 8. 1748 in 
Dresden, geftorben 24. 7. 1812 bafelbft. 
Kapellmeifter und produftiver Komponift 
von Dpern, Dratorien u. a. 

Schwab, Francois Marie Louis, geb. 18, 4, 
1829 in Straßburg. Kritiker und Kom: 
ponift von Opern, Mefjen, Kantaten u. a, 

Schwalm, Oskar, geb. 11. 9. 1856 in Er» 
furt, lebt in Berlin als Yeiter der Filiale 
ber Pianofortefabrit von Jul. Blütbrer. 
KRomponift. War eine Zeit lang Muſik— 
verleger und Muſikreferent. 

Ehwalm, Robert, Profeffor, Bruder des 
vorigen, geb. 6. 12. 1845 in Erfurt, 
Dirigent in Königsberg, Komponiſt. 

Schwanger, Hugo, geboren 21. 4. 1829 
in Dberglogau, geftorben 15. 9, 1886 in 
Berlin. Urganift. Gab einige Kompö« 
fitionen heraus. 

Schwarz, Dr. Rudolf, geb. 20. 1. 1859 
in Berlin. Muſikforſcher und Schrift» 
fteller, lebt feit 1897 in Leipzig; Kuſtor 
der „Bibliothek Peters” und Herausgeber 
des „Nahrbuches der Bibl. Peters”, 

Schwende, Chriftian Friedrich Gottlieb, 
geboren 30. 8. 1767 in Wachenhauſen 
(Harz), geftorben 22. 10. 1822 als Kan— 
tor und Mufifdireftor an ber Katharinen—⸗ 
firde in Hamburg. Komponierte Kirchen— 
ftüde u. a. 

Schwede, Joh. friedr., Sohn des vorigen, 
geb. 80. 4. 1792 in Hamburg, geft. 28. 9, 
1852. War ebenfalld daſelbſt Organiſt 
und fchrieb bauptiählih für den praf: 
tifhen Dienft eines folden geeignete 
Orgelftüde zc. 

Schwende, Karl, Bruder des vorigen, geb. 
7. 3. 1797 in Qamburg, lebte zulegt in 
Nußdorf bei Wien und ift wahriheinlich 
um 1870 geftorben. Klavtervirtuos, Rom: 
vonierte Alavierwerte ıc., von denen nur 
einige im Drud erſchienen. 

Schwende, Friedrich Gottl, (Sohn und 
Schüler von Job. Friesr, ©.), geboren 
15. 12. 1823 in Hamburg, geftorben 12. 
6. 1896 dafelbft. Organift und Kompo— 
nift von Drgelftüden, geiftlihen Ge— 
fängen u. a. Gab aud bie Choralbücher 
und Ghoralvorfpiele feines Vaters mehr: 
fab neu heraus. 

Scontrino, Antonio, geb. 1851 in Trap» 
pani. Dperntomponiift. 

Ecudo, Paul, geb. 8. 6. 1806 in Venebig, 
geft. 14. 10.1864 in Blois. Muſikſchrift— 

fteller. 
Sebor, Rarl, geb. 18,8, 1848 in Vrand⸗ 


Hünfller-Kexınon, 


eid a. d. Elbe. NKapellmeifter und 
Romponift von Opern, Rammermufils 
werten u. a. 


ftabt, Dirig., Lehrer u. Komponift. fies 
ber, Chorwerke mit u. obne Begleitung. 
Senfil (Senf), Ludwig, geb. 1492 ın Balels 


Sechter, Simon, geb. 11. 10. 1788 in | Augft bei Bafel, geit. 1555 als Kapell⸗ 


Friedberg (Böhmen), geft. 10. 9. 1867 
als Hoforganift in Wien. Berühmter 
Lehrer und Theoretifer. Schrieb vor: 
nehmlich Kirchenwerte und Drgelftüde, 

Seegert (Seger, Seeger), Jofepb, 21. 3. 
1716 in Repin bei Melnik (Böhmen), geit. 
22. 4. 1782 in Prag. Bedeutender Dr«- 
ganift. Bon feinen Kompofitionen er: 
ſcheinen nur wenige Drgelftüde im Drud. 

Geeling, Hand, geb. 1828 in Prag, geit. 
26. 5. 1862 dafelbft. Pianift unb Koms 
ponift von Alavierftüden. 

Gegherd, François Jean Baptifte, geb. 
17. 1. 1801 in Brifjel, geft. 18. 2, 1881 
in Margency bei Parid. Biolinift und 
Dirigent. 

Eeibert, Louis, geb. 20. 5. 1888 in Klee⸗ 
berg bei Wiesbaden, lebt bajelbft als 
Klavierlehrer am Konfervatorium. Roms 

—— 

Seidel, Friedrich Ludwig, geb. 1. 6. 1766 
in Treuenbriegen, geſt. 5. 5. 1881 in 
Charlottenburg. War zulegt —— 
meiſter in Berlin. Komponierte Opern ꝛc. 

Seidl, Anton, geb. 7. 5. 1860 in Peſt, 
geit. 28. 8. 1898 in New-York. Ausgez. 
Dirigent, bem in Bayreuth R. Wagners 
Unterweifung zu tell wurbe. 

Seidl, Arthur, Dr. phil., geb. 8. 6. 1868 
in Münden, Muſikſchriftſt. Wagnerianer. 

Eeifert, Ufo, geb. 9. 2. 1852 in Römbild 
(Thüringen). Lehrer am tal. Koniers 
vatorium und Organift in Dresden. Koms 
poniit. Berfafjer einer verbreiteten Kla⸗ 
vierichule. 

Eeifriz, Mar, geb. 9. 10. 1827 in Rott: 
weil, geft. 20. 12. 1885 in Stuttgart als 
Hoflapellmeifter, Violinift u. Komponift. 

Sei, Frig, geb. 12. 6. 1848 in Günthers⸗ 
leben bei Gotha, lebt ald Hofkonzert— 
meiſter in Defjau. Violiniſt u. Komponift. 

Séjan, Nilolaus, geb. 19. 3. 1745 in Paris, 
geft. 16, 3. 1819 daſelbſt. Bebeutender 
Drganift, Komponiift. 

Seligmann, Hippolyte Proſper, geb. 28. 
7. 1817 in Paris, geft. 5. 2. 1882 in 
Monte Carlo. Gellovirtuofe und Kom: 
ponift für fein Inftrument. 

Selle, Thomas, geb. 1599 in Zörbiz (Sad: 
fen), gejt. 1663 in Hamburg ald Nufil- 
bireftor und Kantor. Kontrapunttift. 

Selmer, Xoban, geb. 1844 in Ehrijtiania. 
Komponiit von Ordefter: und Ehormwerten, 
Gefängen mit Ordefter: und Klavierbeglei⸗ 
tung, Pianoforteftliden u. a. 

Sellner, Joſef, geb. 1787 in Landau, geit. 
1848 in Wien. Ausgezeichneter Dboift. 
Schrieb eine Schule fiir ſ. Inftrument. u.a. 

Semet, Theophile Aimé Emile, geb. 6. 9. 
1824 in Lille, geft. 16. 4. 1888 in Cors 
beil bei Parid. Schrieb mehrere Opern. 

Senff,Ridhard, geb.8.5.1858 in Morlbei 
Halle, Leiter bed Mozarteums in Darm⸗ 


meifter in Münden. Herporragenber Kon⸗ 
trapunftift des 16. Jahrhunderts. 


Senkrah, Arma Lesretta (eigentl. Harknes), 


neb. 6. 6. 1864 in New: Pork, geft. 1902 
in ®eimar. Biolinvirtuofin. Mit ibrer 
Verheiratung (1888) endete ibre Vir⸗ 
tuofenlaufbahn. 

Sering, ebr. Wilhelm, geb. 26. 11. 
1822 in Finſterwalde (Niederlaufig), mar 
— Oberlehrer am Seminar in Straß⸗ 

urg. Komponift von Vokalwerken mit 
und ohne DOrdefter. Gab aud eine Bios 
linſchule u.a. Unterridtömaterial heraus. 

Serow, Alex. Nicolai, geb. 11. 5. 1820 in 

teröburg, geft. 20. 1. 1871 bajelbft. 

rtſchrittlich gefinnter Aritifer und Mufit- 
ſchriftſteller. Schrieb mehrere mit ent» 
ſchiedenem Beifall aufgenommene Dpern, 
age — —. —— * des von 

m verehrten ers Richard Wagner 
folgend, ſelbſt verfaßte. 

Serpette, Gafton, geb. 4. 11. 1846 in 
Nantes, Dperettentomponift. 

Gervaid, Ndrien Frangois, geb. 6. &, 
1807 in Hal bei Brüffel, geft. 26. 11. 
1877 bafelbft, ald Profeſſor am Kon 
fervatorium. Einer ber bebeutendften 
Gellovirtuojen. Gab brillante Konzerte 
und Pbantafien ꝛc. für Violoncell heraus, 

Gervais, Joſef, Sohn des vorigen, geb. 
23. 11. 1850 in Sal, geft. 29. 8. 1885 
bajelbft, war gleichfalls ein ausgezeichneter 
Gelift und aulegt als Proſeſſor feines 
—— am Konſervatorium in 

rüſſel thätig. 

Seydelmann, Franz, geb. 8. 10. 1748 in 
Dresben, geit. 28. 10. 1806 als Hofkapell⸗ 
meifter bajelbft. Probuktiver Komponift. 
Schrieb D;pern, Meſſen, Offertorien und 
vieles andere. 

Seyffardt, Ernſt, ſ. T.b. ©. 

Senfried, Ignaz Xaver, Ritter v., geb. 
15. 8. 1776 in Wien, geft. 27. 8. 1841 
bafelbft. Kapellmeifter, frudtbarer Kom⸗ 
ponift und Theoretifer. 

Sgambati, Giovanni, ſ. T. d. G. 

Shakeſpeare, William, geb. 16. 6. 1849 
in Croyſon. Namhafter englifder Nom: 
poniſt, Gefanglehrer, Pianiſt und Dirigent. 

Sherwood, Biliam Hale, geb. 31. 1. 
1854 in xyons (New Yorf), lebt in Chicago. 
Ameritaniiher Pianift. 

Sherwood, Percy, geb. 28. 5. 1866, lebt 
als Lehrer am Konfervatorium in Dres 
ben. Bianift. 

Shield, William, geb. 1754 in Smalwell 
(Durham), geft. 27. 1. 1829 in London, 
Komponiſt. Schrieb Bühnenwerke u. a. 

Siboni, Erit Anton Waldemar, geb. 26. 8. 
1828 in Kopenhagen, geft. 22. 2. 1892 
daſelbſt. Ausgezeichneter Pianift und 


re unb Rlavierwerfen, 


—— von ODrcheſter⸗ Kammer⸗ 
= mufif-, Cho 


Dergleide auch Tonkünſtler der Gegenwart", 


Rünfller-Nexikon. 


Sieber, Ferbinand, geb. 5. 12. 1822 Skuhersky, Franz 


in ®ien, geft. 19. 2. 1895 in Berlin. 
Gefanglehrer von Ruf. 


Berte heraus, 

Eilas, Eduard, geb. 22. 8. 1827 in Amfter> 
bam. Beadtenswerter bolländ. Piantft, 
Drganift und Komponiſt. Schrieb Sym- 
phonien, Duvertüren, kirchliche Chor⸗ 
werke, Opern, Kammermuſik, Klavier⸗ 
werke u. a. 

Silbermann, berühmte Orgel: und Klavier⸗ 
bauerfamilie. 

Silcher, Friedrich, Dr. phil. hon. e., geb. 
27. 6. 1789 in Schnaith bei Schorndorf 
(Württemberg), geft. 26. 8. 1860 als 
Univerfitätsmufildireltor in XQübingen. 
Beltebter und fruchtbarer Lieberlompos 
nift. Viele feiner Lieber („Jh weiß 
nit was fol ed bedeuten”, Ich hatt’ 
einen Kameraden”, „Morgen muß id 
fort von Hier“, „Aennden von Tharau” ıc.) 
find Gemeingut des Volkes geworben. 

Siloti, Alerander, ſ. T. d. ©. 

Silva, Boll de, geb. 28. 3. 1884 in St. 
Eiprit bei Bayonne, geft. 9. 5. 1875 in 
Elermont. Romponift von Klavierjtüden, 
weltlien und kirchlichen Vokalwerken, 
Symphonien, Opern u. a. 

Simon, Jean Henri, geb. 1783 in Ants 
werpen, geft. 1861 bafeldft. Biolinift und 
Komponift. 

Einding, Ehriftian, |. T. d. ©. 

Singelee, Jean Baptifte, geb. 25. 9. 1812 
in Brüfjel, geft. 29. 9. 1875 in Ditende, 
Violiniſt. eröffentlichte eine Anzahl 
Kompoſitionen für dieſes Inſtrument. 

Singer, Peter, Franziskanermönch in Salze 
burg, geb. 18. 7. 1810 in Häfelgebr im 
Lechthal, geft. 26. 1. 1882 in Salzburg. 
Pianiſt, Organiſt und frudtbarer Roms 


poniift. 

Singer, Ebm., [.T.b.G. . 

Einger, Dito, geb. 26. 7. 1838 in Sora 
bei Meißen. ®Bianift. 

Singer, Dtto jun., geb. 14. 9. 1868 in 
Dresden. Violinift und Dirigent. Bers 
öffentlihte Männerhöre, Violinkompo⸗ 
fitionen u. a. 

Sitt, Hand, ſ. X. d. G. 

Sittard, Joſef, Profeſſor, geb. 4. 6. 1846 
in Aadhen, lebt in Hamburg. Mufils 
fchriftfteller. 

Sivori, Erneſto Gamillo, geb. 25. 10. 
1815 in Genua, geft. 18. 2, 1894 bafelbft. 
Berühmter Biolinoirtuofe. Gab Konzerte 
und andere Rompofitionen für fein In— 

ment heraus. 

Elroup (Straup), Franz, geb. 8. 6. 1801 
in ®ofig bei Parbubig, geft. 7. 2. 1862 
in Rotterdam. RKapellmeifter und Roms 
ponift von Dpern, Scaufpielmufilen, 
Quvertüren, 2iebern ꝛc. 

Skroup (Straup), Johann Nepomul, Brus 
der bed vorigen, geb. 15. 9. 1811, geft. 
6.5. 1892 in 
und Romponift, 


Komponterte | 
Lieder und gab eine Anzahl pädagogiſcher | 


fo, geb. 81.7. 

1830 in Dpoeno in Böhmen, get. 

19.8.1892 in Budweis. Böhmifcher Kom⸗ 
onift unb Mufiitheoretiter. 

elavi ‚ Zofeph, geb. 26. 3. 1806 in Jince 
bei Bribram in Böhmen, geft. 30, 5. 1833 
in Peſt. Biolinvirtuofe. Schrieb Violin⸗ 
konzerte u. a. 

Smart, Sir George Thomas, geb. 10. 6. 
1776 in London, geft. 23. 2. 1867 ba= 
ſelbſt. Engl. Dirigent, Organift und 
Komponift. 

Smari, Henry, geb. 26. 10. 1813 in Lon⸗ 
bon, geit. 6.7.1879 bafelbft. Bebeutenber 
DOrganift und Komponift von Dpern, 
Rantaten, Anthems, Liedern u. a. 

Smetana, Friedrich, geb. 2, 3. 1824 in 
Leitomifchl, get. 12. 5. 1884 in Prag. 
Bebeutender böhmifher Komponift und 
Klaviervirtuod. Schrieb Dpern, ſymph. 
Dichtungen f. Orcheſter, Streichquartette, 
1 Rlaviertrio und viele Klavierfachen. 

Smit, Johann, geb. 28. 5. 1862 in Utrecht, 
Violinvirtuos. 

Smith, John Ehriftopher GJohann Ehris 
ftopp Schmid), geb. 1712 in Ansbach, 
geft. 8. 10. 1795 in Bath. Schiller Häns 
delö, dem er auch nad) befien Erblindung 
durch Auffchreiben der biktierten Kompo—⸗ 
fitionen belfend zur Seite ftand. Kom— 
pontft von Opern, Rantaten u. a. 

Smith, John Stafford, geb. um 1750 in 
Gloucefter, geit. 1826 in London. Drs 
ganift und Komponift. 

Smith, Sidney, geb. 14. 7. 1839 in Dor⸗ 
heiter, geſt. 3. 8. 1889 in 2ondon. Pias 
nift und Komponiſt brillanter Salonftüde 
für Klavier. 

Smolian, Arthur, geb. 3. 12. 1856 in 
Riga, lebt in Karlörube ald Lehrer für 
Klavierfpiel am großberjogl. Konjervas 
torium. Rapellmeijter und Nufifreferent, 

Suel, Joſeph Frangois, geb. 80. 7. 1793 
in Brüfiel, geft. 10. 8. 1861 in Koekel—⸗ 
berg bei Brüfjel. Biolinift, Dirigent 
und Romponift. 

Södermann, Auguſt Johann, geb. 17.7. 
1832 in Stodholm, geft. 10. 2. 1876 als 
Theatertapellmeifter daſelbſt. Schwed. 
Komponiſt. 

Sokolow, Nicolas, geb. 26.3.1858. Lehrer 
am Philharmoniſchen Konfervatorium in 
Moskau, Planift und Komponiſt. Schrieb 
Orcheſterſerenaden, Streidquartette und 
Duintette, Lieder, Chöre mit und ohne 
Begleitung, Klavier-, Cello⸗ und Biolins 
ftüde ꝛc. 

Solie, Jean Pierre (eigentl. Soulter), geb. 
1755 in Nimes, geft. 6. 8. 1812 in Paris, 
Dramatifher Sänger und Komponiſt einer 
Anzahl komiſcher Opern. 

Sommer, Hans, ſ. T. d. G. 

Sonntag, Henriette Gertrude Walpurgis, 
geb. 3. 1. 1804 in Koblenz, geſt. 17. 6. 
1854 in Merifo. Berühmte Sängerin. 


g. Kapellmeiſter Ss Sor, Ferdinand (eigentl. Sors), geb. 


1778 in Mabrib, geft. 1889 in Paris. 


Bergleiche auch „Tonfünftler der Gegenwart”. 


Rünftler-Lexikon. 


Berübmter Bultarrevirtuofe. Nom: 
ponierte verfchiebenes für diejes In⸗ 
ftrument ſowie Bühnenwerte. 

Eorge, Georg Andreas, geb. 21. 8. 1708 
in Mellendad (Thüringen), geft. 4. 4. 
1778 als Hof: und Stabtorganift in 
Robenftein. Hervorragender Drganift, 
Theoretiter und Komponiſt. 

Soriano (Suriano), Francesco, geb. um 
1549 in Rom, geft. 1620 dafelbft. Hervors 
ragenber Komponijt der röm, Schule. 

Soriano-Fuértes, Mariano, geb. 1817 
in Wurcia, geit. 1880 in Madrid. Mufils 
fchriititeller, Kapellmeifter und Komponiſt. 

Eormann, Alfred Richard Gotthilf, geb. 
16. 5. 1861 in Danzig, lebt in Berlin als 
Lehrer am Sterniden Konſervatorium. 
Großherzogl. medienburgifher Hofpianift. 
Komponift. 

Soubre, Etienne Jofepb, geb. 80. 12. 1813 
in Lüttid, geft. 8. 9. 1871 bafelbft ala 
Direktor des Konfervatoriumsd. Dirigent 
und Komponiit. 

Sowinäfi, Albert, geb. 1803 in Ladyzyn 
(Ukraine), geft. 5. 3. 1880 in Paris. 
Poln. Komponift, Alaviervirtuos und 
Mufitichriftfteller. 

Epäth, Andreas, geb. 9.10.1792 in Roſſach 
bei Koburg, geit. 26. 4, 1876: Nomponift. 

Epangenberg, Johann, geb. 1484 in Hard» 
egien b. Göttingen, geft. 1550 als Supers 
intendent in Eisleben. Gab lutherijche 
Kirchenlieder und die Schrift Quaestiones 
musicae in usum scholae Northu- 
sianae. 

Spart, William, geb. 28. 10. 1825 in 
Ereter, geit. 16. 6. 1897 in Leeds. Dr: 
ganift, Dirigent und Komponiift. 

Epazier, Job. Gottlieb Karl, geb. 20. 4. 
1761 in Berlin, geft. 19. 1. 1805 in 
Yeipzig. Liederkomponiſt und Mufit: 
fhrittiteller. b 

Speidel, Wilb., aeb. 3. 9. 1826 in Ulm, 
geit. 14. 10, 1899, Dirigent Pianift und 
Lehrer, Mitbegründer und Profefjor des 
Konfervatoriums in Stuttgart. 

Spengler, Lorens, geb.2. 7.1840 in Caſſel, 
lebt alö Vereinspirigent daf. Komponift. 

Speyer, Wilhelm, geb. 21. 6. 1790 in 
xranffurt a. M., geit. 5. 4. 1878 bajelbit. 
"War Kaufmann, Violinift u. Komponiſt. 

Spies, Hermine, geb. 25. 2. 1857 in vöhnes 
berger Hütte bei Weilburg, geft. 26. 2. 
1893 in Wiesbaden. Hervorragende Hons 
zertfängerin (Altiftin). 

Spielter, Herm., geb. 1860 in Bremen. 
Komponiift. 
Epindler, Frig, geb. 24. 11. 1817 in 
Wurzbach bei Lobenitein, lebt in Dres— 
den. Komponift von Salonjtüden u. a. 
Epinelli, Nicola, geboren 1505 in Turin, 
italieniicher Opernlomponifl. „A buso 

porto“ (1896). 

Epitta, Y. Hug. Philipp, Prof. Dr, 
Geb. Regierungsrat, geb. 27. 12. 1841 
in Wechold b. Hoye in Hannover, geſt. 
13.4.1894 in Berlin. Mufithiftorifer. 


- 


Epohr, Ludwig, geb. 5. 4. 1754 in 
Braunihmweig, geit. 22. 10. 1859 als 
Generalmujifdireltor a. D. in Aaiiel. 
Einer der bedeutendfien Biolinvirtuofen, 
Komponift und Zirigent. 

Epontini, Gaſparo von, geb. 14. 11, 1774 
in Majolati bei Jefi (Kircenftaat), geft. 
14. 1. 1851 daſelbſt. Berühmter ital, 
DOpernlomponift. 

Stabile, Annibale, lebte in ber ameiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in Nom. 
Komponift der römifhen Schule. 

Stade, Heinr. Bernh., geb. 2. 5. 1816 in 
Ettifchleben bei Arnftadt, geft. 29.5. 1882 
in Arnftadt. Drganift und Kompontit . 
von Orgelſachen. 

Stade, Friedr. Wilh., Dr. phil. hon. e., 
geb. 25. 8. 1817 in Halle, Hoftapell⸗ 
meifter unb Hoforganift in Altenburg. 
Komponift. 

Staden, Johann, geb. 1679 in Nürnberg, 
geit. 1634 dafelbft als Organijt an ber 
Sebalduskirche. Frudtbarer Komponiit. 

Etaden, Sigismund Gottlieb, Sohn und 
Amtsnahfolger bed vorigen, geb. 1607 
in Nürnberg, geft. 1655 daſelbſt. Der 
Komponift der erjten bis jegt befamnten 
deutſchen Oper „Seelemwig*, 

Stadler, Marimilian, Abbe, geb. 1748 in 
Melt in Deiterreic, geſt. 1833 in Bien. 
Fleißiger Kirddentomponift, Veröffent⸗ 
lichte aud eine Schrift zur Verteidigung 
ber Echtheit bed Mozartihen Requiems. 

Stadtfeldt, Alerander, geb. 27. 4. 1826 
in Wiesbaden, geft. 4. 11. 1853 in 
Brüjjel. Schrieb Opern, Symphonien, 
Duvertüren, Meflen u. a. 

Stadimayer, Johann, geb. 1560 im Frei— 
fing (Bayern), get. um 1646. Schrieb 
viele kirchliche Werte. 

Stahlknecht, Adolf, geb. 18. 6. 1818 in 
Warſchau, geft. im Juni 1887 in Berlin. 
Violinift und Komponift. 

Stahlknecht, Julius, geb. 17. 3. 1817 in 
Poſen, geft. 16. 1, 1892 in Berlin. 
Bioloncellvirtuos, Veröffentlichte Biolon« 
celltompofitionen. 

Stainer, John, geb. 4. 6. 1840 in Lons 
bon. Bedeutender engliiher Drgantit, 
ſchrieb kirchliche Kompoſitionen und Lehr⸗ 
büder, 

Stamaty, Camille Marie, geb. 23. 3. 1811 
in Rom, geft. 19. 4. 1870 in Paris. 
Pianiſt und geihägter Lehrer. Stomıpos 
nierte Rlaviermwerte. 

Stamig, Johann Karl, geb. 19. 6. 1717 
in Deutihbrod (Böhmen), gejt. 1761 in 
Mannheim. Biolinift und Komponift. 

Stamik, Karl, (Sohn bed vorigen), geb. 
1746 in Mannheim, geft. 1801 in Jena. 
Violinifl, Dirigent und Komponift. 

Stamig, Anton, (Bruber bes vorigen, 
geb. 1768 in Mannheim, ging 1770 nad 
Paris. Todesjahr unbetannt. Gleichfalls 
Violinipteler und Komponift. 

Stanford, Ebarles, ſ. T.d. G. 
Stange, Hermann Profeſſor, geb. 19, 
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12, 1835 in Kiel, lebt bafelbft ala 
Drganift und liniverfitätäbtreftor. 

Stange, Max, Prof., geb. 10.65.1856 inDtten- 
fen, lebt als Gefanglehrer an der Hoch— 
Ichule f. Muſik in Berlin. Liederlomponift. 

€Etanley, John, geb. 1718 in Xondon, 
geit. 1786 daſelbſt. Organiſt, Dirigent 
und Romponift. 

Etarf, Zubmwig, Prof. Dr. phil,, geb. 19. 
6. 1831 in Münden, geit. 22. 3. 1884 
in Stuttgart als Lehrer am fol. Konſer— 
vatorium , beffen Mitbegründer Start 
war. Angefehener Mufitpädagoge. Gab 

emeinfchaftlid mit Xebert eine „Große 
lavierſchule“, außerdem mit Faißt eine 
Elementar-Ghorgefangihule zc. heraus, 
Komponierte Klavierftüde, Lieder, Chor⸗ 
gefänge u. a. 

Gtadny, Ludwig, geb. 26. 2. 1828 in 
m geft. 30. 10. 1888 in Frankfurt 
a. M. Kapellmeifter, gefhidter Arrans 


geur unb Komponift. 
Staudigl, got. geb. 14. 4. 1807 in 
Möllerädborf (Niederöfterreih), geit. 28. 


3.1861 im Irrenhaus in Michaeibeuerns 
grund. Bühnen: und SKonzertjänger 
(Bafiift). 

Staudigl, Joſ., |. X. db. ©. 

Staudigl, Gifela, ſ. T.d. G. 

Stavenhagen, Bernb., |. T. d. G. 

Stcherbatcheff de, Nicolas, geb. 24. 8. 
1853. Ruſſiſcher Komponiſt. Veröffent⸗ 
lichte viele Klavierwerke, eine Orceiters 
ferenade, Idyllen für Orcheſter, Lieber u.a. 

Sieffani, Agoftino Abbate, geb. 1665 in 
Eaftelfranco, geft. 1730 in Frankfurt 
a. M. Romponiift. 

©Steder, Rarl, geb. 22. 1. 1861 in Kos⸗ 
manos (Böhmen), Lehrer am Stonier- 
vatorium in Prag. Wufitjchriftiteller 
und Romponift. 

Eteffend, Julius, geb. 12. 7. 1831 in 
Stargard (Pommern), geft. 4. 3. 1882 
in Wiesbaben. Bebeulender Celliſt. Gab 
Konzerte unb anbere Kompofitionen für 
fein Anftrument heraus, 

Stegmayer, Ferdinand, geb. 1808 in 
Wien, geft. 6. 5. 1868 bajelbft. Diris 
gent, Gefanglehrer unb Komponiſt. 

Stehle, * Guſiav Eduard, geb. 17. 2. 
1839 in Steinbaujen (Württemb ), Orgel» 
virtuofe, Komponift ; jeit 1874 Domtapell» 
meifter in St. Gallen. Geiftlihe und 
mweltlide Chorwerke, Drgelmufil. 

Gteibelt, Daniel, geb. 1765 in Berlin, 
geit. 20, 9. 1823 in Peteröburg. Alaviers 
virtuos und Komponift. 

Etein, Theodor, geb. 1819 in Altona, 

eft. 9. 8. 1898 als Klavierprofeilor am 
teröburger Ronjervatorium, Pianiſt. 

Steinbach, u T. d. G. 

Steingräber, Theodor, geb. 25. 1. 1830 
in Neuflabt a. Drla, Begrünber und 
Ghef ber Berlagsfirma Steingräber in 
Leipzig. Steingräber gab unter bem 

feudonym Guftav Damm 
lavierjhule heraus, 


eine Ss 


Stenhammar, Bilhelm, Dirigent bes 
Philh. Gefangvereins u. Kapellmeijter 
an ber Kgl. Oper in Stodholm. Talents 
voller ſchwediſcher Kompon., [hrieb Muſik⸗ 
dbramen( „Das Feft auf Solhaug“ Stuttgart 
1899), Orcheſterwerke, Streidyquartette, ein 
Klavierkonzert (C-moll op. I). anderes. 
Stephend, Charles Eduard, geb. 18. 3. 
1821. Gefhägter Planiſt unb Komponift. 
Sterkel, Joh. Franz Xaver, geb. 8. 12, 
1750 in Würzburg, geft. 12. 10. 1817 in 
Mainz. Pianift, Kapellmeijter und Kom— 
ponift. 

Stern, Julius, geb. 8. 8. 1820 in Bres 
lau, geft. 27. 2. 1888 in Berlin, Grüns 
ber und langjähriger Dirigent des Sterns 
ſchen Gefangvereins (1847) dafelbit, Dis 
reftor bes ebenfalls von ihm gegrünbes 
ten Sternfhen Konfervatoriums (1850). 

Etern, Diargarethe, geb. 25. 11. 1867, 
geft. 1899 in Dresden. Pianiftin (Kam— 
mervirtuofin), 

Stewart, Sir Robert Predcott, Profeſſor, 
geb. 16. 12. 1825, geft. 1895 als Uni— 
verfitätämufifdireftor ac. in Dublin, Enge 
liiher Organift und Komponift. 

Stinöny, Bernd. Wenzel, geb. 1760 in 
Prag, geft. 1835 bajelbft. Bioloncells 
virtuos. 

Stiasny, Johann, geb. 1774 in Prag, 
geft. 1820 bafelbft, war ebenfalls Celliſt. 

Stich, Johann Wenzel (Giovanni Punto), 
Er: 1748 in Zehuzicz bei Tihaslau in 

öhmen, a 1808 in Prag. Berübm: 
ter Hornvirtuofe. Gab mehrere Kompos 
fitionen für fein Inſtrument heraus, 

Stihl, Heinr. Franz Daniel, geb. 6. 8, 
1829 in Lübed, geft. 1. 5. 1886 in Re 
val, Orgelvirtuos, Dirigent und Kom: 
ponift, 

Stirling, Elifabeth, geb. 26. 2. 1819 in 
Greenwid. Engliſche Drganiftin und 
Komponiftin. 

Stobäus, Johann, geb. 1580 in Grau: 
dena, geft. 1646 in Königäberg als kur— 
fürftlib preußiſcher Kapellmeifter, Pro⸗ 
teftantifher Kirchenkomponiſt. 

Stockhauſen, 3., ſ. T. d. ©, 

Stockhauſen, Franz, ſ. T. d. G. 

Stölzel, Gottfried Heinrich, geb. 1690 in 
Grünftädtl im ſächſiſchen Erzgebirge, geſt. 
27. 11. 1749 in Gotha, wo er Hoffapell: 
meifter war. Stomponift von Opern, 
Kirhenmufiten u. a, 

Stöpel, Fran; Dr., geb. 14. 11. 1794 in 
Überbeldrungen (Schlefien), geft. 19, 12. 
1836 in Paris. Mufikjchriftfteller und 
Rebrer, 

Stör, Karl, geb. 29. 6. 1814 in Stolberg 
(Harz), aeft. 17. 1. 1889 in Weimar als 
Hofkapellmeifter a. D. Biolinift und 
Komponiift. 

Stoewe, Guſtav Profeffor, geb. 4. 7. 1835 

in Potsdam, geft. 31. 4. 1891 bafelbit. 

Berf. mufitalifhepädagogifh. Schriften :c. 
Schrieb mehrere Chorwerke; verdffents 
liht wurden RKlavierftüde und Lieder. 
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Storch, Anton M., geb. 22. 12, 1815 
in Wien, geft. 81. 12. 1887 bafelbft 
als emeritierter Chormeifter, Romponift 
von Männerhören und Liedern. 

Stradella, Alefianpro, geb. um 1645 in 
Neapel, wurde 1681 in Genua ermordet. 
Berihmter Sänger u. Komponiſt von Oras 
torien, Opern, Rantaten u. a. Werten. 
Die jegt noch oft gefungene Kirchenarie 
fol nit von Strabella herrübren. 

Etradivarius, Antonius, geb. 1644 in 
Gremona, wo er 18. 12. 1737 ftarb. 
Berühmter Geigenmader. Eeine Söhne: 

Stradivariud, Francesco, geb. 1671, geft. 
1743, und DOmobono, geb. 1679, get. 
1742, find gleihfalls als Inftrumentens 
mader gerilhmt. 

Straeten, Edmund van ber (Vanberftraes 
ten), geb. 8. 12. 1826 in Aubdenaarbe 
(Flandern), geft. 1895 bafelbit. Belgi⸗ 
icer Muſikſchriftſteller und Komponiſt. 

Sirakoſch. Morig, geb. 1826 in Lemberg, 
geft. 10. 10.1857. Pianift, Jmprejarto u. 
Komponift von Dpern und Alavierftilden. 

Etraud, Ludwig, geb. 28. 8. 1835 in Preß: 
burg, lebt feit 1664 in London als Solo: 
violinift am Hoftbeater u. Rongertmeifter 
der pbilbarmon. Konzerte. Biolinvirtuos. 

Strauß, Jofef, geb. 1798 in Brünn, geft. 
2. 12. 1866 in Karlsruhe als Hoflapell- 
meifter a. D. Biolinift und Komponiſt. 

Etrauß, Johann (Bater), geb. 14. 3. 1804 
in Wien, neft. 25. 9. 1849 daſelbſt als 
Hofballmufitvireltor. TZanztomponift und 
Dirigent eines eigenen Orcheſters, mit 
dem er erfolggelrönte Konzertreifen im 
Ans und Ausland unternahm. 

Strauk, Jobann (Sohn), geb. 25. 10. 1825 
in Wien, bafelbit aeft. 3. 6. 18699 als 
kaif. fol. Hofballmufitdireftor. Ebenfalls 
beliebter Tanz⸗ und Operettentomponift 
und Dirigent. Seine Waljer „An ber 
fhönen, blauen Donau“, „Geſchichten aus 
dem Wiener Wald” unb viele andere er: 
freuen ſich der größten Popularität. Unter 
feinen Operetten: „Luftiger Krieg”, „Zi: 
geunerbaron”, „Die Fledermaus“ ifl na⸗ 
mentlich die legtgenannte ein Meifterwert 
in ihrer Art. 

Strauß, Joſef (Bruber bes vorigen), geb. 
1827, geft. 22. 7. 1870 in Warſchau. 
Dirigent und Tanzkomponiſt. 

Streicher, Joh. Andreas, geb. 18. 12. 1761 
in Stuttgart, geit. 25. 5. 1833 in Wien. 
Vianift u. Pianofortefabrilant. Er erfand 
die Mechanik des Hammerſchlags von oben. 

Striggio, Alefjandro, geb. um 1535 in 
Mantua. Komponift des 16. Jahrh., einer 
ber erflen Xonfeger von ntermebien 
(Intermezzh oder muftfaliihen Zwiſchen— 
aftömufiten zu Schaufpielen ıc. 

Strozzi, Pietro, lebte Ende des 16. Jahr» 
hunderts. Romponiit. Einer ber Floren— 
tiner Muſiker, bie ben stilo rappresen- 
tativo, einen Stil, in bem ftatt kontra: 
punttifcher Arbeit eine gute Deflas 
mation unb natürliher Ausbrud ber 


Sologefangftimmen zu ihrem Mechte 
kam, einführten. 

Etrozzi, Bernarbo, Franziäfanermönd, 
lebte Anfang des 17. Jahrhunderts in 
Rom. Komponift von Kirchenmuſiken. 

Strud, Batijtin, geb. um 1680 in Flo— 
ren, geft. 1755 in Paris. Schrieb Dpern, 
Ballette u. a. 

Strungk, (Strund), Nik. Adam, geb. um 
1640 in Gelle, geft. 1700 in Dreäben. 
Biolinift, Organiſt, NKapellmeifter und 
Komponift vieler Opern, 

Studen, Frank van der, geb. 15. 10. 1858 
in Frederidsburg, Kreis Gillespia, Staat 
Texas, in Newyork thätig. Vortrefflicher 
Ordefterbirigent und Nomponift, 

Ctunk, Joſef Hartınann, geb. 25. 7. 1798 
in Arlesbeim bei Bafel, geft. 18. 6. 1859 
in Münden als Hoftapellmeifter. Kompo⸗ 
nierte Dpern, Kirchenmuſiken, Duver⸗ 
türen u. a. 

Succo, Reinhold, Profeffor, geb. 23. 11. 
1844 in Görlig, geft. 29. 11. 1897 in 
Breslau, War Lehrer an ber fgl. Hoch⸗ 
ſchule in Berlin. Komponierte Orgel: 
ſachen, geiftlide und weltliche Vokal—⸗ 
werte. 

Süßmaher, Franz Xaver, geb. 1766 in 
Steyer, geit. 7. 9. 1808 in Wien. Ka— 
pellmeifter und Dperntomponifl. War 
Schlüler und Freund Mozaris, in deſſen 
Auftrag er einige Arien aus Titus in—⸗ 
ftrumentierte. Nah Mozarts Tode ber 
endigte Süßmayer bad Requiem nad 
ben vorhandenen Skizzen. 

Sullivan, Arthur (in den Nitterftand er: 
hoben), geb. 13. 5. 1842 in London, geft. 
22. 11. 1900 ebenda, einer ber bebeuten: 
ften englifhen Muſiker, längere Seit 
Direltor der Nationalen Wufifihule. 
Mitglied der Afabemie unb bes Royal 
College of Musie, ſchrieb Bühnen:, 
Konzert: und Kammermufil, bie Ram 
tate „Die golbene Legende”, die Dper 
„Ivanhoe“ und eine Weihe Dperetten 
(„Milado“ 2c,), die feinen Namen auf 

der gen en Erbe populär madten. 

Suppe, — von, geb. 18. 4. 1820 in 
Spalato in Dalmatien. geit. 21. 5. 1895 
in Wien. ÜDperettenfomponift. Unter 
feinen zablreihen Werfen diejer Gattung 
find befonders „Flotte Burfhe”, „Zehn 
Mädchen unb fein Mann", „Die ſchöne 
Galathea“, „Leichte Kavallerie” Außerft 
beliebt. 

Svendjen, Dluf, geb. 19. 4. 1832 in Chris 
ftiania, geft. 15, 5. 1880 in London. 
Flötenvirtuofe. 

Evendien, Jobann, ſ. T. d. ©. 

Sweelind, Jan Bieter, geb. 156% in 
Amſterdam, geft. 1621 daſelbſt. Organifi, 
Lehrer und Romponift. Seine Drgel- 
fugen waren für bie Entwidlung bdiefer 
Kunftgattung von Wert. 

Swert, Jules be, geb. 16. 8, 1843 in 

Löwen (Belgien), geft. 24, 2. 1591 in 
Dftende. Bedeutender Violoncellvirtuos 
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und Romponifl von Dpern, Gellos 
fonserten und anberen größeren und 
fleineren Inſtrumentalwerken. 
Ewinnerton-.heap, Charles, geb. 1847 in 
Birmingham, wo er ald Dirigent u. Pianiſt 
lebt. SKomponierte Aammermujitwerte, 
Duvertüren, Rantaten, Orgelftüde u. a. 
Szekely, Imre, geb. 8. 5. 1825 zu Maty- 
alva in Ungarn, lebte in Peſt als ans 
gejehener Lehrer. Klaviervirtuofe u. Komp. 
Szymanowska, Marta, geb. 1790 in Polen, 
geit. 1831 in Petersburg. Pianiftin. Ber: 
dffentlihte brillante Klavierftiide. 


Tachinardi, Riccolo, geb. 3. 9. 1772 in 
lorenz, geft. 14. 3. 1859 daſ. Vorzügl. 
enorift. Schrieb Gejangsübungen ıc. 

Tadolini, Giovanni, 1793 in Bologna, 
geft. 29. 11. 1872 bajelbft. Komponierte 
Dpern, Kanzonetten zc. 

Täglichsbed, Thomas, geb. 81. 12. 1799 
in Ansbad, geft. 5. 10. 1867 in Baben- 
Baden. Biolinvirtuos, Pianift und Kom: 
pontit, Rapellmeiiter. 

Taglioni, Ferd., geb. 14.9. 1810 in Neapel. 
Kırdenkapellmeifter, Red. einer italien. 
Muſikzeitung, Muſikſchriftſteller. 

Talexy, Adrien, geb. 1821, geft. Febr. 1881 
in Paris. Romponift befannter Klaviers 
ftüde und mehrerer Dperetten. 

Tallid, Thomas, geb. um 1512, geft. 23. 
11. 1585. Engliſcher Hoforganift, Kirchen⸗ 
tomponift, Kontrapunttift. 

Tamagno, berühmter Tenor. Italien. 

Tamberlid, Enrico, geb. 16. 8. 1820 in 
Kom, ger. 15. 3. 1889 in Partd. Bes 
rühmt. Tenorift,Gejanglehrer in Mailand. 

Tamburini, Antonio, geb. 28. 3. 1800 in 
Faenza, geft. 9. 11, 1876 in Nizza. Bes 
rübmter Baifift. 

Tanejeff, S. 3., geb. 18. 11. 1856. Ans 
geiebener Pianift, Lehrer am Koniervas 
torium in Moslau. Hocbegabter Koms 
ponift (Symphonien, Duartette, Der). 

Zanfur, William, geb. 1706 in Dundurd, 
neft. 7. 10. 1783 in St. Neots. (Engl. 
Komponift und Theoretifer, Organiift. 

Tappert, Wilh., geb. 19. 2. 1880 in Dbers 
tbomaswaldau (Schlef.), lebt in Berlin. 
Geiftvoler Muſikſchriftſteller, gelehrter 
Theoretiler, eifriger Verfechter der neu» 
deutihen Richtung, Mufitreferent, Roms 


ponift von Liedern, Verfafier bes „Wag⸗ 


nerlerifons”. 

Tarchi, Angelo, geb. 1760 in Neapel, geft. 
19. 8. 1814 in Parts. Dpernltomponift. 

Tarnowski, Ladislaus Graf, geb. 1841 in 

- Broblewice (Galizien), geit. 19. 4. 1878, 
Nianift und Komp. (Liſztſchüler). Dichter. 

Zartini, Giufeppe, geb. 12, 4. 1692 in 
Lirano (Sitrien), geft. 16. 2. 1770 in 
Padua, Hervorragender Biolinfpieler, 
Kompontfi und Theoretifer. 

Zaöca, Pietro Antonto, Dperntomponift. 
„A santa Lucia®. 

Taubert, Ernft Eo., f. T. b. ©. 

Taubert, Otto, aeb. 26. 6. 1888 in 
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Naumburg a. Saale, lebt in Torgau. 

Gymnafiallegrer, Kantor, Dirigent 
eines Gejangvereines, Komponiſt, Muͤſik⸗ 
fchriftiteller. 

Taubert, Wild. Karl Gottfr., geb. 28, 8, 
1811 in Berlin, get. 7.1. 1891 bajelbft. 
Klaviervirtuofe, NKapellmeifter an der 
Oper. Fruchtbarer Komponiſt von Opern, 
Geſangen u. ſ. w. 

Taudon, Antoine, geb. 24. 8. 1846 in 
Berpignan. Biolinift und Komponiſt, 
— am Konſervatorium in 

aris. 

Tauſch, Franz, geb. 26. 12. 1762 in Hei» 
belberg, geit. 19. 2. 1817 in Berlin, 
Ausgezeichneter Alarinettevirtuos, 

Tauſch, Zulius, Prof., geb. 16. 4. 1827 
in Deflau, geft. 11. 11. 1895 in Bonn, 
Kal. Muſikdirektor, Nachfolger Shumanns 
als ſtädtiſcher Muſikdirektor in Düſſel- 
dorf. Komponierte Orcheſter-⸗ und Chor⸗ 
werte, Lieder, Klavierſtüle u. a. 

Taufig, Karl, geb. 4. 11. 1841 in Bar: 
ſchau, geft. 17. 7. 1871 in Leipzig. Kyl. 
preuß. Hofpianift und bervorragender 
Klaviervirtuos (Liſztſchüler). Ausgezeich- 
neter Orefterdirigent, Romponift. Gab 
Bearbeitungen heraus (Alavierausjug der 
Meiiterfinger). Seine Gattin: 

Tauſig, Seraphine (von Varabely). Bors 
treftlide Klavierjpielerin, Schülerin von 
Dreyſchock. 

Tauwitz, Eduard, geb. 21. 1. 1812 in 
Glatz, geb. 26. 7. 1894 in Prag. Xieders 
tomponift, Rapellmeifter. Schrieb komiſche 
und ernite Opern. Sein Bruder: 

Tauwitz, Julius, geb. 7.5.1826 in Olag, 
Theaterlapellmeifter, fleißiger unb ges 
biegener Komponiſt. 

Taylor, Edward, geb. 22.1. 1784 in Nors 
wich. geft. 12. 3. 1868 in Brentwood bei 
London. Muſikforſcher. 

| Taylor, Franklin, geb. 5. 2. 1843 in Bir: 
mingham. Namhafter Pianift. Seit 1882 
eriter Hlavierprofefjor am Royal College 
of Musie in Xondon, Wufitichriftiteller, 

Tedesca, Fernanda, geb. 1860 in Baltis 
more, geit, Auguft 1885, Treffliche Bios 
linfvielerin. 

Tedesco, Ignatz Amabe W., geb. 1817 in 
Prag, geit. 18. 11. 1889 in Odeſſa. Pia- 
nift und Komponiſt. 

Tedesco, Fortunata, geb. 14. 12. 1826 in 
Mantua. Bedeutende bramatijche Sänges 

| rin. Bog fi 1866 ins Privatleben zurud. 

Telemann, Georg Phil., geb. 14. 8. 1681 
in Magdeburg, geit. 25. 6. 1767 in 
Hamburg. Drganiit, Kapellmeifter, be 
beutender Komponift. Beitgenofje von J. 
©. Bad. Sein Entel: 

Telemann, Georg Michael, geb. 20. 4. 
1748 in Plön (Holftein), geft. 4. 8. 1881 
in Riga. Komponift, Theoretiler, Kan⸗ 
tor und Mufilvireltor. 

Telleffen, Thomas Dyke Aland, geb. 26. 

11.1828 in Drontheim, geft. im Dftos 

ber 1874 in Paris, Pianiſt und Roms 
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poniſt (Klavierkonzerte, Klavierſtilcke 
u. ſ. w.). Schüler Chopins. 

Templeton, John, geb. 80. 6. 1802 in 
Riccarton (Schottland), Gefeierter eng» 
liſcher Tenorift. 

Terradellad, Domeniko Michele Barnaba, 
geb. 1711 in Barcelona, geft. 1761 in 
Rom, Nambafter Dpernlomponift ber 
neapolitaniihen Schule. Kapellmeiſter. 

Terſchak, Ad., geb. 1882 in Hermannftabt. 
Flotenvirtuos. Komponift für fein In— 
ftrument. 

Terziani, Eugenio, geb. 1825 in Nom, 
geit. 30. 6. 1890 daſelbſt. Komponift 
von Dvern u. f. w., Kapellmeiſter am 
Scalatbeater in Mailand, Direftor der 
muſikaliſchen Sektion der fgl. italienifhhen 
Nlademie. 

Teſchner, Meldtor, geb. 1584 in frauen 
ftadt, geft. 1. 12. 1685 bajelbft. Kantor 
und Prediger. Schrieb Kirchenwerke 
(Balet will ich bir geben). 

Teihner, ©. W., Profeſſor, geb. 26. 12, 
1800 in Magdeburg, aeit. 7. 5. 1883 in 
Dresden. Berühmter Gefanglehrer. Ver: 
öffentlichte alte Lieber, bie er gefammelt 
hatte, 

Teji-Tramontint, Vittoria, geb. Ende bes 
17. Nabrhunderts in Florenz, geft. 1778 
In Wien. Berühmte Altiftin. 

Teffarin, Francesco, geb. 8. 12. 1820 in 
Benedig. Komponift. Freund R. Wagners, 

Teflarini, Carlo, geb. 1690 in Rimini, 
geit. nad 1762. Hervorragenber Tiolins 
virtuos, Echrieb viele Violinwerke. 

Thadewaldt, Herm., neb. 8. 4. 1827 in 
Bodenhagen (Pommern), lebt feit 1888 
in Amſterdam. Kapellmeliter und Kom— 
ponilt. ‚Begründer und Vorfigender bes 
Allgemeinen deutſchen Muſikerverbandes. 

Thalberg, Sigismund, geb. 7. 1. 1812 in 
Geni, geft. 27. 4. 1871 in Neapel. Bes 
rübmter Klaviervirtuos. Komponiſt brils 
lanter Alapvierftilde, 

Thallon, Nob., geb. 18. 8, 1852 in Liver⸗ 
pool. Angeſehener Organift unb Muſik— 
lehrer in Brooflon (New: Dorf). 

Thayer, Aler. Wheelod, geb. 22. 10. 1817 
in South-Natik (Maffachufetts), geſt. 15. 
®7. 1897 in Trieft. Beetbovenbiograph. 
Schrieb aud ein chronologiſches Verzeich— 
nis der Werke Beethovens u. a. 

Thayer, Eugene, geb. 11. 12. 1838 in 
Mendon (Maſſ.), neft. 27. 6. 1889 in 
Burlington. Angejehener Drganift und 
Komponift. 

Theile, Iob., geb. 29. 7. 1646 in Naum: 
burg, geft. 24. 6. 1724 bafelbft. Kapell⸗ 
meijter, Romponift. 

Thern, Earl, geb. 18. 8. 1817 in Salo 
(Ungarn), geit. 18. 4. 1886 in Wien. 
Beliebter ungarlicher Romponift, Kapell⸗ 
meifter. Bar Kompofitionslehbrer am 
Diener Ronfervatorium. Seine Eöhne: 

Thern, Willi, geb. 22. 6. 1847 in Dfen, 

Thern, Louis, geb. 18. 12. 1848 in 
Veit. Schiller ihres Vaters und von 
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Mofceles und Reinede in Leipzig. Sind 
feingefhulte Klaviervirtuofen, vorzügs 
lich im Zuſammenſpiel. 

Thibaut, Ant. Fried. Juſtus, geb. 4. 1. 
1774 in Hameln, geit. 28. 8. 1848 in 
Heidelberg. Profeflor der Rechte bajelbit. 
Bedeutender Muſikſchriftſteller. 

Thiele, Karl Qudm., geb. 18. 11. 1816 in 
Dueblinburg, geft. 17. 9. 1848 in ®er: 
lin. Organift, Orgelvirtuos, Komponiſt 
für Orgel. 

Thiertot, Paul Emil, geb. 17. 2. 1780 in 
Leipzig, geft. 20. 1. 1831 in Wieäbaden. 
Liolinvirtuos, 

Shieriot, Ferdinand, geb. 7. 4. 1838 in 
Hamburg, lebt daſelbſt. Mufitdirigent, 
Romponiſt. 

Thillon, Anna (geb. Hunt), geb. 1819 in 
London. Gefeierte engliihe Sängerin. 
Zog ſich 1856 krankheitshalber von ber 
Bühne zurüd. 

Thoinan, Erneſte (eigentlih Antoine Er- 
nefte Roquet), geb. 28. 1. 1827 in Nantes. 
Kranzöfiiher Muſikſchriftſteller. 

Thoma, Rudolf, geb. 22. 2. 1829 in Lebies 
wig a. O. Kol. Mufifdireftor, Kantor, 
Leiter ded Breslauer Konjervatoriums. 
Scrieb Lieder, Salonftilde, Kirchenwerte, 
Oratorien u. a. 

Thomas, Charles Louts Ambroife, geb. 5. 
8. 1811 in Meg, geft. 12. 5. 1896 in 
Paris. DBiolinift, Piantit, beribmter 
Dpernfomponift („Mignon“), Direktor 
bed Konjervatoriumg in Paris. Schrieb 
Kirhentompofitionen , Streichquartette 
und anderes. 

Thomas, Dito, geboren 5. 10. 1857 in 
Arippen (Sadien), lebt in Dresven. 
Tüctiger Drganift und begabter Kon: 
voniſt. 

Thomas, Guſt. Ad., geb. 13. 10. 1843 in 
Reichenbach (Schleſien), geſt. 27. 5. 1870 
in Petersburg. Tüchtiger Orgelvirtuos, 
zulegt Organiſt in Petersburg. Kompo—⸗ 
nierte Orgel- und Pianoforteftüde, Lieder 
und anderes. 

Thomad, Chrift. Gottfr., geb, 2. 2. 1748 
ın Wehrsdorf bei Bautzen, geſt. 12. 9. 
1806 in Leipzig. Muſikſchriftſteller und 
Komponift. 

Thomas, Harold, geboren 8. 7. 1834 in 
Cheltenham, geftorben 29. 7. 18883 in 
Zondon, Angejehener Pianiſt, Klavier: 
profejjor an ber Academy of Music, 
Komponift. 

Thomas, John, geb. 1829 in Bridgend 
(England) Harvenvirtuoje. 

Thomas, Theodor, geb. 11. 10. 1835 in 
Eieus (Oftfriesland), lebt in Chicago. 
Biolinift und Dirigent bed „Tyomass 
Orcheſters“ in New-Vort, 

Thomas, Georg, geb. 13.2. 1822 in Darm» 
ftabt. Orgelvirtuos, Dirigent, Komponiſt. 

Thomas, Arthur Goring, geb. 21, 11, 

1851 in Ratton (Suffeg), geft. 20, 8, 
1892 in London. Begabter englifcer 
Komponift, 


Bergleihe auch Tontunſtler der Gegenwart“, 


Riünftler-Kexikon, 


Thomſon, Eeiar, ſ. T. d. G. 

Thooft, W. F., geb. 10. 7. 1829 in Am⸗ 
fierdam, Rapellmeifter. Komponierte Dus 
vertüren Symphonien, Duartette, Opern 
unb anberes. 

Thorne, Edward H., geb. 9. 8. 1884 in 
Eranbourne (Dorjetihire). Drganift in 
Xondon. Angeſehener Drgel- und Kla—⸗ 
vierlehrer. Namhafter Komponift. 

Thuille, Zubwig, ſ. T. d. G. 

Thureau, Herm., Profeſſor, geb. 21. 6. 
1836 in Clausthal (Hary. Organiſt, 
Mufifdireltor u. Hoftantor in Eijenad. 

Shurner, Fried. Eugen, geb. 9. 12. 1785 
in Mömpelgard, geft. 21. 8. 1827 in 
Amfterdam, Berühmt. Oboebläfer. Schrieb 
Symphonien, Duvertüren u. viele Werte 
für Oboe, 

Zhurner, Theobor, geb. 1806 in Ruffach 
(Elfaß), geft. daſelbſt im Juni 1885. 
Vortrefflider Drganift und fleißiger 
Kirhenfomponift. 

Thursby, Emma, geb. 17. 11. 1857 in 
Brooklyn (New:Bork). Ausgezeichnete 
KRoloraturfängerin. 

Tichatſchek, Joſ. Aloys, geb. 11. 7. 1807 
in Oberwerkelsdorf (Böhmen), geſt. 18. 
1. 1886 in Dredben. Helbentenor (erfter 
Tannhäufer). 

Tiehſen, ob. Carl Dtto, geb. 13. 10, 
1817 in Danzig, geft. 15. 5. 1840 in 
Berlin. Komponiſt von Liedern u, j. w. 

Tierſch, Dtto, geb. 1. 9. 1838 in Kalbe» 
rietb bei Artern (Thüringen), geft. 1. 11. 
1892 in Berlin. Muſiktheoretiker. 

Thierfot, Jean Baptifte Elyiee Julien, 
geb. in Bourg (Brefje). Bibliothefar bes 
Eonjervatoire in Paris. Mufikfchriftiteller 
u. Komponift (Xieber, Rhapfodien u.|.m.). 

— Thereſe Joh. Alexandra, 
geb. 17. 7. 1881 in Hamburg, geſt. 8. 
10, 1877 in 2onbon. Berühmte bramas 
tiihe Sängerin (Sopran). 

Ziev, Brofefior Herm., geb. 8. 3. 1844 in 
Driefen. Hofpianift. Direftor des Kon 
jfervatoriums in Gotha. 

Tieg, Phil., geb. 16. 4. 1816 in Hildes⸗ 
beim, war dafelbft Organiſt und Muſik— 
bireftor. Romponift (Opern, Dratorien zc.). 

Tilborghs, Joſeph, geb. 28. 9. 1830 in 
Nieuwmoor. Blämiſcher Theoretifer und 
Komponift. Drgelprofeffor aın kgl. Rons 
fervatorium in Gent und Rontrapuntts 
prof. am Ronfervatorium in Antwerpen. 

Ziiman, Alfred, geb. 8.2. 1848 in Brüffel, 
geft. 1895 daſelbſt. Belgiſcher Komponift. 
Schrieb größere Kirhenmufilen. 

Zilmant, Theophile Alex., geb. 8.7.1799 
in Balenciennes, geft.7. 5. 1878 in ds 
niöres bei Paris. Komponift, Dirigent. 
Sein Bruder: 

Zilmant, Alexandre, geb. 1808, geft. 13. 
6. 1880 in Paris. Celliſt. Mitbegründer 
der Ronfervatoriumsfonzerte. 

Zimanoff, Vera von, geb. 18. 2. 1855 in 
Ufa (Rußland). Angejehene Pianiſtin 
Eiſatſchllerin), lebt in Peteröburg. 


Timm, Ehrifttan Heinrich, geb. 1811 
in ee rcheſterchef an der 
deutſchen Oper in New Hort, Drganift. 
Schrieb Orcheſterwerke, eine Mefje, Klas 
vierftüde und anderes. 

Tinctoris, Job. (eigentlich Jean be Vaers 
were), geb. um 1446 in Popernighe, geit. 
1511 in Nivelled. Berühmter niederlän- 
diſcher Theoretifer und Schriftſteller. 
(Schrieb ein Muſiklexikon.) Bar Kapells 
meijter in Neapel, Komponift. 

Tinel, Edgar, ſ. T.d. 6, 

Tiſcher, Joh. Nicolaus, geb. 1781, geft. 
nad 1766. Schloß: und Stabtorganıit 
in Schmalfalden. Ein feiner Zeit fehr 
geihägter Komponiſt. 

Titel, Anton Emil, geb. 5. 10. 1809 in 
Pernftein (Mähren), geft. 21. 1. 1882 in 
Wien. Komponierte Opern u.a. RKapell- 

ns am Burgtheater in Wien, 

Titoff, Nicolai Alegejewitih, geb. 28. 4, 
1801 in Peteröburg, geſt. 6. 1. 1876 das 
felbft. Beliebter rujfiich. Liederkomponiſt. 

Tod, Eduard, geb. 14. 1. 1839 in Nieders 
nau, geft. 2. 6. 1872, Romponift, Orgels 
virtuos, Pianift, Lehrer am Konjervatos 
rium in Stuttgart. 

Todi, Luiza (Roja de Aguiar), geb. 9. 1, 
1753 in Setubal (Portugal), geft. 1. 10, 
1833 in Liffabon, Berühmte Sängerin. 

Todt, Joh. Aug. Wilh., geb. 29. 7. 1833 
in Düfterort, lebt in Stettin ald Rome 
ponift. Orgelvirtuos. Komponierte ein 
Oratorium, Ordefterwerte mit Orgeljoli, 
Melodramen, Sonaten u. ſ. w. 

Töpfer, Joh. Gottl., geb. 4. 12. 1791 in 
Niederroßla (Weimar), geit. 8. 6. 1870 
in Weimar. Orgelvirtuos und Muſik— 
ſchriftſteller (über Drgelbautunft ꝛc.). 
Schrieb Kompofitionen für die Orgel. 

Törsieff, 2. E., geb. 15. 6. 1850 in 
Aſſens (Infel Fünen), lebt in Xeipsig. 
Tüchtiger Sänger und Gejangslehrer, 
Tenorift. 

Töſchi, Carlo Giufeppe (eigentl. Toesca 
della Caſtella Monte), geb. 1742 in Ro» 
magna, geft. 12. 4. 1788 in Münden. 
Violinift und Komponift. Sein Sobn: 

Töſchi, Joh. Baptiſt, geft. 1. 5. 1800 in 
Vüncen. Vortrefflider Biolinift. Komp, 

Tote, Waldemar, geb. 21. 10. 1832 in 
Kopenhagen. VBortrefflicher Geiger. Solos 
violinijt der kgl. Kapelle in Kopenhagen. 

Tolbecque, Jean Baptifte Jof., geb. 17. 
4. 1797 in Hanzinne (Belgien), geft. 28, 
10.1869 in Paris. Berühmter Duabdrilles 
fomponift, Biolinift. Seine Brüder find: 

Tolbecque, Iſidore Jof., geb. 17.4.1794, 
geit. 10. 5. 1871 in Vichy. Ballkomponiſt. 

Tolbecque, Auguft Joſ., geb. 28. 2. 1801, 
geit. 27. 5. 1869 in ie Biolinift, 

Tolbecque, Charles Jof., geb. 27. 5. 1806, 
geft. 29. 12. 1883 in Paris, Biolinift und 
Kapellmeifter am Theätre bed Variétés. 

Zolbecque, Augufte (Sohn von Auguſte 


T ale, geb.30, 8.1830 in Parid. Xreff: 


er Gelift. 
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Tomaczek, Job. Wenzel, geb. 17. 4. T in unbetannt. Biolinift, Komponiß 

1774 in Stutſch (Böhmen), geft. 3. und Rapellmeifter. 
4. 1850 in Prag. Organiſt, ausgezeich⸗ Trial, Jean Claude, geb. 13. 12. 1732 in 
neter Lehrer. Romponierte Dpern, Du« Avignon, geft. 28. 6. 1771 in Paris. 
vertüren, eine Symphonte, Klavierfon: Frangöfifder Opernkomponiſt. War Dir 
jerte u.a. reftor ber großen Oper. Sein Neffe: 

Tomafini, Luigi, geb. 1741 in Pefaro, | Trial, Armand Emanuel, geb. 1, 8. 1771 
get. 23. 4. 1808 in Eſterhäz. Nudge | in Paris, gefl. 9. 9. 1803 bafelbft. 
zeichneter Biolinift, Komponift. Dpvernlompontift. 

Tomeoni, Florido, geb. 1757 in Lucca, | Trieft, Heinr., geb. 1808 in Stettin, geſt. 
get. im Auguft 1820 in Paris, Gefang« 23. 12, 1885 daſelbſt. Romponift von 
lehrer. Echriftfteller über Gefangätbens | Liedern und Orcheſterwerken. Mufifpirel 
rie. Sein Bruder: tor in Stettin. 

Tomeoni, Pellegrino, geb. 1759 in Lucca, | Tritto, Giacomo, geb. 1785 in Altamura 
MNufiflehrer in Florenz. Geft. um 1800, bei Neapel, geft. 17. 9. 1824 in Reapel. 

Zomtind, Thomas, geb. 1580, geft. 1645, Komponift der neapolitanijhen Schule. 
Gelehrter Mufifer und Komponiſt. Drs | Lehrer am Gonfjervatorio bella ®ietä. 
ganift an der Hoflirde in London, Kapellmeifter. 

Zorelli, Giufeppe, geb. in Verona, geft. | Truhn, Fr. Hieronymus, geb. 14. 11. 
1708 in Ansbach. Berühmter Biolins 1811 in Elbing, geft. 80. 4. 1886 in 
fpieler, Komponiſt. Berlin. Kal. Mufitdireftor, Liederfompos 

Zorrance, George William, Dr., geb. 1835 nift und Kritiker. 
in Rathmines bei Dublin, lebt in Auſira⸗Tſchirch, Fr. Wilh., geb. 8. 6. 1818 in 
lien. Organift, Komponift. Lichtenau, geft. 6. 1. 1892 in Gera. 

Torri, Pietro, gelt 6. 7. 1787 in Müns | Kapellmeiiter, Kantor, Muſikdirektor an 
chen. 1689 Kammerorganift bafelbit. ber Hauptlirhe in Gera. Komponierte 
Kapellmeiſter, Komponift. bauptfählih Männergeſangswerke. Seine 

Toſi, Pietro Francesco, geb. 1647 in Bor Brüder waren: 
logna, geſt. 1727 in London. Berühmter Tſchirch, Karl Adolf, geb. 8. 4. 1815 in 
Coprantjt und Geſangslehrer. Schrieb | Lichtenau, geft. 27. 8. 1875 als Haupt 
Anleitung zur Singkunft. —— in Guben, Muſikſchriftſteller und 


Tottmann, Karl Albert, Profeſſor, geb. anift, 
81. 7. 1837 in Bittau. Biolin-Romponift Tſchirch, Ernft Lebrecht, geb. 3. 7. 1819 
und Mufiffchriftiteler, lebt in Leipzig in Lichtenau, geft. 26. 12. 1854 in Ber: 
als Lehrer der mufitalifchen Theorie, Aeſt⸗ lin. Kapellmeifter. Romponterte Werte 
hetik u. Kunſtgeſchichte. Veröffentl. einige für Ordefter und Gefang, Opern, u.a. 
Tofaltompofitionen, Klavierjtilde ıc. ben „liegenden Holländer” mit Rid. 
Tours, Barthelemy, geb. 17, 12. 1888 in| Wagners Tert ıc. 
Rotterdam, Erfter Violinift am Covent⸗DTſchirch, Heinr. Julius, geb. 8. 6. 1820, 
garbentheater in London. Wurbe befannt geft. 10. 4. 1867 als Drganift in Hirſch—⸗ 
durch Klavierfompofitionen. berg. Komponierte inftruftive Klavier⸗ 
Traätta, Tommaſo, geb. 80. 8. 1727 in ftüde. 
Bitonto (Neapel), geft. 6. 4. 1779 in Tſchirch, Rubolf, geb. 17. 4. 1825, get. 
Venedig. Opernkomponiſt der neapoli« 16. 1, 1872 als kgl. Mufifdireftor in 
taniihen Schule. Hoffapellmfir, in Parma. Berlin, Dirigent des märlifhen Sängers 
Trautermann, Guft., geb. 18. 8. 1859 in ee Schrieb Werke für Harmonie 
mufif, 


Merningerode (Harz), lebt in Leipzig. 
Tua, Terefina, ſ. T. d. G. 


Geſchätzter Tenoriſt. Dratorien⸗ und 
Konzertſänger. Tuczet, Franz, geb. um 1755 in Prag, 
Trebelli-Bertini, Hella (Gilbert), geb. geft. 1820 in Peft. Tenorift, Romponift 
18388 in Paris, geft. 18. 8, 1892 in — ꝛc. Kapellmeiſter. Seine 
nkelin ift: 


Etretät. Mezzoſopraniſtin mit prächtiger 

Stimme. Tuczels:Herrenburg, Leopoldine, geb. 11. 
Treiber, ®ilb., geb. 1888 in Graz (Steier⸗ 11. 1821 in Wien, geft. 20. 10. 1888 in 
Baden (Wien). Berühmte Koloraturs 


mark), geft. 16. 2. 1899 ald SHoffapells 
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meiſter in Caſſel, wo er ſeit 1881 thätig 
war, Pianiſt. ckermann, Samuel Parkmann, Dr., geb, 
Treihlinger, Joſ., geb. 28. 8. 1807 in 11. 2. 1819 in Bofton, geſt. 80. 6. 1870 
Wien. Erſter Biolinfpieler im Hofoperns | in Newport (Rhobe Island). Drganift, 
Komponift, lebte meift in Bofton. 


orcheſter. Orcheiterdireltor, fpäter Mufis 
Türk, Dantel Gottlob, geb. 10. 8. 1756 


kalienhändler in Peſt. 
Trento, Vittorio, ge. 1761 in Benebig, in Elaudnig, aeft. 26. 8. 1818 in Kalle 
geft. nach 1826. ernfomponifi. War a. S. Blolinifl. Beruhmter Theoretiter 
Dirigent ber Oper in Amſterdam, Liffa- unb Organiſt. Komponierte ein Dra— 
bon u.a.a.D. torium, Alavterfonaten, Sonatinen u.a, 
Schrieb eine Alavierfhule und andere 



































Treu (Fedele), Daniel Gottlieb, geb. 
1695 in Stuttgart, fein Tobesjahr inſtruktive 
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ZTürfe, Dtto, geb. 1832 in Dberlun 
wig bei Ehemnig, feit 1868 Organiſt 
an St. Maria in Zwidau, geft. dajelbft 
81. 10. 1897. Komponift, Dirigent und 


Mufitlehrer. 

Zulou, Jean Louis, geb. 12. 9. 1786 in 
Paris, geft. 23. 7. 1863 in Nantes, 
Flotenvirtuos und Komponift von über 
100 Flötenwerten, Lehrer am Ronjervas 
torium in Paris. 

Zuma, Franz, geb. 2. 10. 1704 in Koſtelee 
a. d. Adler (Böhmen), geft. 4. 2. 1774 in 
Wien, Vortrefflid. Kontrapunttift. Kom⸗ 

— Meſſen — 
under, Franz, . 1614, geit. 5. 11. 
1667 in — Drganift an St. Maria 
daſelbſt. Schrieb Ghoralvorfpiele unb 
Inſtrumentalwerke. 

Zurini, Gregorio, geb. 1660 in Brescia, 
geft. um 1600 in Prag. Sänger unb 
Kornettift am faif. Prager Hof. Lieber: 
tomponift. Sein Sohn: 

Zurini, Francesco, geb. um 1590 in 
Brescia, geft. 1656 daſelbſt. Kapell⸗ 
organift bei Rudolf II. Komponiſt. 

Zurle, James, geb. 5. 3. 1802 in Comer: 
ton, geft. 28.6. 1882 in London. Organiſt, 
vorzüglider Lehrer und tüdigter Kirchen 
tomponift. 

Turnhout, Goͤrard be (Gheert Jaques), 
geb. um 1620 in Turnhout, geſt. 16. 0. 
1580 in Madrid. Belg. Kontrapunktiſt. 
Erſter Domtapellmeifter in Antwerpen 
und am Hofe in Mubrib, Sein Sohn: 

Zuruhout, Sean be (Sean Jacques), 
1689 — 1595 Hoflapellmeifter bes Herzogs 
von Parma in Brüffel, Romponiit. 

Zurpin, Ebmunb Hart, geb. 4. 5. 1835 
in Nottingham, lebt in London. Aus 
zum Drganift, Muſikſchriftſteller. 

eit 1880 Herausgeber bed „Mufical 
Standard”, 

Tye, Ghriftopger, Dr. (engl. @Beiftlicher), 
geft. 1572. Drganift und Komponiſt. 
Muſikprofeſſor in Oxford. 

Zyion-Wolff, Guſtav, Dr., geb. 12.4. 1840 
in ®Verlin, lebt jeit 1891 in Dresden als 
Lehrer am Ronfervatorium. Gründete in 
Brabforb ein eigenes SKonfervaiorium, 

ab Rammermufittonzerte. War jpäter in 
inilg Lehrer für Rompofition, Theorie 
und Alavierfpiel, Schrieb inftruftive 

Klavierwerke ıc. 


User, $r. Chr. Germ., geb. 22. 4. 1781 
in Breslau, geft. 2. 8. 1822 in Dresden, 
Violinift, Komponift und Dirigent. Sein 
Bruder: 

Uber, Nler., geb. 1788 in Breslau, geit. 
1824 alö Kapellmeifter bes Fürſten von 
Schönaid: Earolath. Violoncelliſt. Schrieb 
ein Bioloncelllongert, Variationen, ein 
Septett u. a, 

Ueberlde, Adalbert, geb. 27. 6. 1837 in 
Berlin, geft. 15. 3. 1897 in Char⸗ 
lottenburg. Königl. Mufifdirektor, 


Aunſtler · Lexikon. 


Organiſt, Gymnaſiallehrer. Kompo⸗ 
nierte eine Dper, Dratorien, ein Ne 
quiem u. a. 


Ugalbe, Delphine geb. Beauce, geb. 3. 12. 
1829 in Parts. Berühmte franzöfiiche 
Dpernfängerin, Romponiftin. 

Ugolini, Bincenzo, geb. in ber 2, Hälfte 


des 16. Jahrhunderts in Perugia, geft. 
1626 in Rom. KRapellmeifter am Vatikan 
dafelbft. Hervorragender Vertreter des 


Baleftrinattild. Komponiſt. 

Uhl, Eomund, geb. 25. 10. 1858 in Prag. 
Drganift, Mufitreferent und Lehrer am 
Konfervatorium in Wiesbaden, Kom— 
ponift. 

Uhlich, Theob., geb. 16. 2. 1822 in Wur⸗ 
en bei Leipzig, geft. 8. 1. 1858 in Dress 

en. Biolinift, Wagnerlaner. Verfaßte 
einen Klavierauszug von „Lobengrin“, 
Komponierte verjhiedene Werke unb 
&riftitellerte Über Muſik. 

Nlibifchew, Aler. v., geb. 1795 in Dress 
ben, geit. 24. 1. 1858 in Nijhnij-Nom: 
gorod, Kaiſ. ruſſ. wirklicher Staatsrat 
und Diplomat. Muſikſchriftſteller: „Nou- 
velle biographie de Mozart“ u. a. 

Ulrich, Hugo, geb. 26. 11. 1827 in Dps 
pein, geft. 23. 5. 1872 in Berlin. Kom— 
poniftl. Schrieb drei Symphonien, ein 
Klavtertrio, die Dper „Bertrand be 
Born” blieb unvollendet. In jeiner zweis 
tenSymphonie,„Symphonietriomphale“ 
(C-dur op. 9), 18563 preisgefrönt burd 
bie beilgiihe Akademie, gab Ulrih fi 
als ein bedeutendes Zalent zu ertennen. 
Ulrih arrangierte viele Orcheſterwerke 
für Klavier. 

Umlauf, Ignaz, geb. 1756 in Wien, geft. 
8. 6. 1796 bdajelbft. Bizefapellmeifter in 
Wien, Rlaviervirtuos, Komponift. Freund 
Beethovens. Sein Sohn: 

Umlauf, Michael, geb. 9. 8. 1781 in Wien, 
geit. 20. 6. 1842 daſelbſt. Biolinift, Has 
vellmeiiter, Komponiſt. 

Unger, Karoline, geb. 28. 10. 1808 in 
Stuhlweißenburg (Ungarn), geft. 28. 3. 
1877 in Florenz. Gefeierte Bühnen 

fängerin. 

Unger, Georg, geb. 6. 3. 1837 in Leipzig, 
geft. 2. 2. 1887 dafelbit. Tenorift. Sang 
1878 den Siegfried in Bayreuth.. 

Urbach, Karl Friedr., geb. 26. 9. 1883 in 
Burg bei Magdeburg, lebt ald Lehrer 
und Organtit in Egeln. Berfafler von 
Klavierfhulen, Sonaten, Etüden und 
Klavierftilden, 

Urban, Ghriftian, geb. 16. 10. 1778 in 
Elbing, geft. nah 1826. Städt. Mufifs 
direftor in Danzig. Muſikſchriftſteller 
und Tonſetzer. 

Urban, Heinr., geb. 27. 8. 1837 in Ber: 
lin, geft. 24, 11. 1901 ebenda, Biolinift, 
Komponift, Lehrer der Rompofition und 
Muſikſchriftſteller. 

Urban, Fr. Julius, geb. 28. 12. 1838 in 

Berlin. Agl. Nufitdireftor. Romponierte 
Gefangswerfe. Gejanglehrer. 


Bergleiche auch „Tontünftier der Gegenwart“, 
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Mfnfler-Xextkon. 
Urbanef, San, geb. 81. 1. 1809 in im Degember 1891 in Rouen, gefl, 
Slanin Wöhmen). Bebeutender Bio: 6. 11. 1884 in Barid. Komponiſt. 


linift, lebte als Konzertmeifter in Berlin. 
Urban, Chbrötien, geb. 16. 2. 1796 in 
Montjoie bei Nahen, geft. 2, 11. 1843 
in Bellevile bei Barid. Bratſchen⸗ 
virtuos (Viola d'amour). Soloviolinift 
an ber großen Oper, Drganift, Romponift. 
Urio, Francesco Antonio, geb. um 1660 
in Mailand, War Franzistanermönd 
und Rirdenfapellmeifter in Rom, Schrieb 
kirchliche Kompofitionen, aus denen Hän⸗ 
del eine Anzahl Themen zur künftlerifchen 
Verarbeitung in eigenen ®erfen entnahm. 
Urſo, Camilla, geb. 1842 in Nantes, lebt 
in Nemyorf. Biolinvirtuofin. 
Urſpruch, Anton, ſ. T. d. ©. 


Vaccai, Nicolo, geb. 16. 3. 1790 in To⸗ 
lentino (Neapel), geft. 5.8.1849 in Befaro, 
Beruhmter Gejangslehrer u. Romponift. 
Lehrer fir Nompofition unb Studien: 
infpeftor am Ronfervatorium in Matland. 

Dalentini, Giovanni, geb. in ber 2. Hälfte 
ded 16. Jahrhunderts. Komponift ber 
römifhen Schule. 

Valentini, Giufeppe, geb. 1690 in Flo⸗ 
renz. Violinift und Komponift. 

Balentini, Pietro Francesco, geb. in ber 
2. Hälfte bed 16. Jahrhunderts, geft. 
1654 in Rom. Komponift der römijchen 
Schule, Schrieb einen Kanon, ber 2000 
an zuläßt. 

Balentino, Henri Juſtin Armand Joſef, 
geb. 14. 10. 1785 in Lille, geft. 28. 1. 
1856 in Berfailled. Hervorragender Di— 
rigent, (Kapellmeifter an ber großen 
Oper. 

Ballotti, Francesco Antonio, geb. 11. 6. 
1697 in Padua, geft. 16. 1. 1780 da⸗ 
felbft. Drganift, Komponift und Theo» 
retiker. 

Vanderſtraeten (Ban ber Straeten), Eds 
mond, geb. 8. 12, 1826 in Audenarde, 
2 in Dijon. Belgifher Mufikfchrifts 
teller. 

Ban der Studen, Frank, geb. 15. 10. 
1858 in Fredericksburg (Teras), lebt 
in Cincinnati als Direltor bed Ktonfers 
vatortums und Dirigent der Symphonie: 
fonzerte. 

Ban Tyd, Erneft Marte Hubert, geb. 2. 
4. 1861 in Antwerpen, gefeierter Hels 
bentenor, wurde 1838 an bie Wiener 
SHofoper engagiert. 

Barnay, Pierre Joſef Alphonfe, geboren 
1. 12. 1811 in Paris, get. 7. 2. 1879 
daſelbſt. Violinift, Theaterfapellmeifter, 
Komponift. 

Basconcellos, Joaquim be, zeitgendjfifcher 
portugiefifcher ufiffepriftfieler von 
Verdienſt. 

Vaſſeur, Foͤlix Auguftin Joſef Loͤon, geb. 
28. 6. 1844 in Bapaume. Organiſt. 
Komponierte Dperetten, Meſſen, Offer⸗ 
torien 2c. B. lebt in Parts. 

Baucorbeil, Auguſte Emanuel, geb. 


Bar feit 1880 Direktor ber großen Oper. 
Bavrinecz, Mauritius, geb. 18. 7. 1658 

in Gzegleb (Ungarn). Komponifl, Dom 

tapellmetiter in Peſt. Mufltreferent. 

Becchi, Drazio, geb. um 1550 in Mobena, 
geft. 19. 2. 1605 bortfelbft. Hervorragen⸗ 
ber Komponift, Kapellmeifter. 

Becchi, Drfeo, geb. 1540 in Mailand, get. 
um 1604 daſelbſt. Rapellmeifter, nams 
bafter Kirchenkomponiſt. 

Bechi, Lorenzo, geb. 1566 in Bologna. 
Kirdentapellmeifter bajelbft, Romponift. 

Veit, Wenzel Heinr., geb. 19. 1. 1806 in 
Repic bei Leitmerig, geft. 16. 2. 1564 
bortielbft. Böhmifher Komponiſt. 

Beit, Emil Aler., geb. 3. 3. 1842 in Mis 
row (Medienburg), Blanift. Grünpete 
ein Ronjervatorium. Komponiſt. 

Bento, 3. be, geb. Mitte bed 16. Jahr⸗ 
hunderts in Spanien, geft. 1575 in 
Münden. 1568 Napellmeifter in Lands 
but, bann Drganift ber Hoffapelle in 
Münden. Komponift. 

Bento, Matthias, geb. 1739 in Neapel, 
geft. 1777 in London. Schrieb 6 Opern, 
6 Trios für Streidinftrumente, 86 Kla⸗ 
viertrios x. 

Beracint, Antonio, lebte in ber zweiten 
Hälfte des 17. — Biolinift 
und Rammermufiffonponift in en 

Beracint, Francesco Maria, 1685 in Flo» 
renz, geft. 1750 in Piſa. Bebeutender 
Violinift. Komponierte Violinwerke. 

Berdelot GVerdelotte), Philippe, geb. Ans 
fang des 16. Jahrh., — 1667. Hervor⸗ 
ragender niederländ a Kontrapunttift, 
einer der erjten Mabrigalentomponiften. 

Berbi, Otufeppe, geb. 9. 10. 1818 in Roncole 

— en a = er ri ae: 
erbult, 3. 3. -, . 19. 8. 1816 

Haa — 17. 1. 1891 daſelbſt. Noms 

all (Sympbonien, Duvertüren, Mefs 
fen ıc.). —— a Kapellmeijter, 
lag Hofmufifdireftor,. Seine 

ochter: 

Berhulſt, Anna, vortreffliche Pianiſtin. 

Beöque dv. Püuttlingen, J. GBſeud. 
a — geb. 28. 7. 18083 in 
Opole (Polen), geft. 30. 10 1883 in Wien. 
Begabter Dilettant. Komponierte Opern, 
Bl osrennontlonen. Shrieb „Das 
muſikaliſche Autorrecht“. Pianift. 

Biadana, Ludovico (Groffi), geb. 1664 tn 
Viadana (Mantua), geft. 2. 5. 1645 in 
Bualtieri. Domkapellmeiſter in Mailand 
u. a. a. D., Romponift von Bedeutung. 

Bianefi, Augufte Charles Leonard Frans 
goiß, geb. 2. 11. 1887 in Livorno (Jta- 
ien). Dirigent. War Rapellmeifter an 
ber großen Oper in Paris, 

Viardot, Pauline, ſ. T.d. G. 

Biardot, Louiſe Hoͤritte, geb. 14. 12. 1841 
in Paris. Komponiſtin. Bar Geſang ⸗ 

— am Konſervatorium in Frank⸗ 
urt. 


Bergleiche auch Tonkünſtler der Gegenwart“, 
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RAünfller-Kexikon. 


Biarbot, Marlanne und Frau Chames Biotta, Henri, |. T. d. ©. 
rot · Viardot find vortreffliche Konzert» Biotti, Giovanni Battifta, geb. 23. 
fängerinnen. 6. 1763 in Fontanetto da Po (Bebelli), 


Biardot, Raul,geb. 1857 in Paris, ber Sohn 
der berühmten Sängerin, {ft Biolinift 
und Rapellmeifter. 

Bicentino, Nicola, geb. 1511 In Bicenza, 
geft. nad 1561. Hoflapellmeifter in er: 
rara, NKomponift und Thevretiter. 

Bidal, Louis Antonio, geb. 10. 7. 1820 in 
Rouen. Franz. Muſitſchriftft. Vloloncelliſt. 

Bierling, Job. Gottfr., geb. 28.1. 1720 in 
DMegels(Sadj.), geit.22.11.1813 in Schmal⸗ 
falden. Organift, Theoretifer, Komponift. 

Bierling, Gg., geb. 5.9.1820 in Frankenthal 
(Bfalz), geft.1.5.1901in Wiesbad. Komp., 
Dratorien, acapella-Chöre, Kammermuf, 

Bieurtiemps, Henry, gab. 20. 2. 1820 in 
Berviers, gelt. 6. 6. 1881 in Muſtapha 
(Algier). Berühmter VBiolinvirtuos, Kom: 

„ ponift. Bar Lehrer am Konfervatorium 
in Brüffel. Seine Gattin: 

Bieurtemps, Joſephine, geb. Eder, geb. 
15. 12. 1816 in Wien, geft. 28. 6. 1868 
in Gelle St. Cloud bei Paris. Pianiftin. 

Bieurtempd, Jules Joſeph Erneft, geb. 
18. 8. 1832 in Brüfjel, geft. 26. 3. 1896 
in Belfaft. Biolonceuvirtuos. 

Bieuztempd, Jean Joſeph Xucien, geb. 
6. 7. 1828 in Brüfjel, Pianift und Klas 
vierlehrer in Briüffel. Romponift. 

Bilbal, Renaud de, geb. 1829 in Mont- 
pellier. Komponift. Bar feit 1865 Dr» 
ganift in Paris. 

Billard, François be, geb. 26. 1. 1825 
auf ber Inſel Bourbon, Muſikſchrift⸗ 

eller in Paris, 

Billeboid, NKonitantin Petromitfch, geb. 
17. (29.) 5. 1817, geß. 80. 6. (12. 
7.)1882 in Warſchau. Beliebter ruffifcher 
Liederlomponift. 

Billoing, Aler., geb. in Peteröburg, geft. 
1878 dortſelbſt. Lehrer v. NRubinftein. 
KRomponift. Gab eine Klavierſchule Heraus. 

Billotean, Guilleaume Andre, 6. 9. 1759 
in Belläme (Orne), geft. 23. 4. 1839 in 
Paris. Mufitfcpriftiteler. Ging mit 
Napoleon nad Aegyten, um Muſikfor⸗ 
ſchungen obauliegen, deren Rejultate er 
fpäter veröffentlichte, 

Bincent, Aler. Joſ. Hydulphe, geb. 20. 11. 
1797 in Hesdin (Pad de Calaid), geft. 
26. 11. 1868 in Paris. Muſitſchriftſteller. 

Bincent, Heinr. Joſ., geb. 23. 2.1819 in 
Theilpeim bei Wilrgburg. Zenorift, Ges 
fanglehrer, Ghormeifter, Mufittheoretiter. 
Komponterte Lieder, Dpern, Üperetten. 

Binci, Pietro, geb. 1540 in Nicofia (Sir 
ilten). Kirchenkapellmeiſter, Komponiſt. 

Binci, Leonardo da, geb. 1690 in Strons 

| —* (Ralabrien), geſt. 1732 in Neapel. 

perntomponift ber neapolitan. Schule. 
K meiſter. 

Biole, Rudolf, geb. 10. 5.1825 in Scho⸗ 

homwig bei Mansield, geft. 7. 12. 1867 in 


Berlin. Pianift, Komponift und V 


Nuſiklehrer (Liſztſchiller). 


geft. 3. 8. 1824 in London. Biolinift und 
bedeutender Kemponift für fein Inftrus 
ment. JKapellmeifter. 

Birdung, Seb., Priefter In Bafel, [lebte in 
ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Drganift, Mufittheoretifer, Komponift. 

Biferti, Albert Anthony, geb. 13. 5. 1846 
in Spalato (Dalmatten), lebt in Englanb. 
Gefanglehrer, Mufitfchriftfteller. 

Bitali, Filippo, geb. 1690 in Florenz, geft. 
1650 in Rom. Kapellmeifter, Sänger in 
der päpftlihen Kapelle, Komponift. 

Bitali, Giovanni Battifta, geb. um 1644 
in Gremona, geft. 12. 10. 1692 in Mos 
dena. Komponiſt, Bratſchiſt, Rapellmeifter. 

Bittori, Xoreto, geb. um 1588 in Spoleto, 
get. 28. 4. 1760 in Rom. Sänger und 
Komponift. 

Bittoria, Tommafo Ludovico da, ſpaniſcher 

Prieſter, geb. um 1540 in Avila (Spanien), 
geit. um 1610 als Kaplan des Königs 
von Spanien wahrfdeinlid in Madrid. 
Komponift, einer der beriihmteften Ber- 
treter der römijchen Schule und Freund 
Paleſtrinas. Xebte lange in Rom. 

Bivaldi, Antonio, Priejter, geb. 1670 
in Venedig, geit. 1748 daſelbſt. Bio» 
liniſt, fruchtbarer Komponiſt, längere 
Zeit Kapellmeiſter in Heſſen-Darmſtadt. 

Bivier, Albert Joſef, geb. 16. 12. 1816 in 
Huy (Belgien). Komponiſt, Theoretiker. 

Bogel, Ad. Bernh., geb. 3. 12. 1847 in 

lauen, . 12. 5. 1898 in Leippzig. 
Muſikkritiker. Schrieb mehrere Künftler« 
monograpbien. Komponierte zwei⸗ unb 

vierhändige Hausmufil, Lieder u. a. 

Bogel, Charles Louis Adolphe, geb. 17. 6. 
1808 in Lille, geft. 1892 in Paris. Bes 
gabter Romponift.(Dpern, Ordefterwerte.) 

u Emil, Dr., geb. 21. 1. 1850 in 

rigen a. Der. Wufitbiftorifer und 
Bibliograpd. 1898—1902 Bibtiothetar an 
ber „Mufitbibliothet Peters“ in Leipzig. 

Bogel, Wild. Morig, geb. 9. 7. 1846 in 

orgau (Schleſien). Redakteur ber „Tons 
baue“, Dirigent und Kantor in Leipzig. 

Komponierte inftruttive Werte für Pianos 
forte und Gejang. 

Bogel, Johann Ghriftoph, geb. 1766 tn 
Nürnberg, geft. 26. 6. 1788 in Paris. 
Begabter, jung geftorbener Komponiſt. 

Bogel, Ludwig. Flötift und Komponift 
für Flöte. War 1792—1798 am Variete 
theater im Palais Royal in Paris thätig, 

Bogel, Friedr. Wild. Ferd., geb. 9. 9. 
1807 in Havelberg. Wusgezeihneter Or: 
ganift, Drgelvirtuofe., War jeit 1852 
Xehrer an der Drgel: und Kompoſitions⸗ 
fhule in Bergen (Norwegen). 

Boggenhuber, Bilma v. (Frau V.Krolop), 

in 1845 in %eft, geft. 11. 1. 1888 

n Berlin, Kgl. Kammerjängerin, bervors 
tagend bramatijch veranlagte Bühnen» 
Sopraniftin, 


Bergleiche au „Tontünftler der Gegenwart”. 
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Bogl, Heinr., geb. 16.1. 1845 in Müns V Borctzſch, Joh. Felix, geb. 17. 7. 1835 
den, geft. 20. 4. 1900 ebenba, bes in Altlirhen. Pianiſt. Dirigierte als 
deutender Wagnerfänger. | Nahfolger von Franz bis 1895 die Sing: 

Bogl, Joh. Mid, geb. 10.8.1768 in Steyr, afademie und Abonnementskonzerte * 

eft. 19. 11, 1840 in Men. Lieder und, Halle Kgl. Muſikdirektor. 
pernfänger. Sang auerft Schubertlieder. | Boß, Charles, geb. 20. 9. 1815 in Schmar- 

Bogler, Georg Jof. Abt, geb. 15. 6. 1749 om (Pommern), geft. 29. 8. 1882 in 
in Würzburg, geft. 6. 5. 1814 in Darm⸗ erona. Pianift und Komponiſt. 
ſtadt. Berühmter Drganift, Theoretiter | Broje, van be, geb. um 1835 in Belgien. 
und Romponift, Rapelmeifter in Darım- Hlötennirtuos und Komponift für Flöte. 
ftabt, Lehrer 8. M. v. Webers unb Broye, Theod. Nofef de, geb. 19, 8, 1804 
Meyerbeerd. Schrieb zahlreiche Dpern, in Villers la Bille (Belg.), geft. 19. 7. 
Ballette, Entrealte, Chöre ıc. 1873 in Lüttid. Kanonikus und Muſit⸗ 

Bogt, ob. (Jean), geb. 17. 1. 1823 in| bdireftor an ber Kathedrale zu Lüttich. 

roß⸗Tinz bet Ziegnig, geft. 81. 7. 1888 | KRomponterte religiöje Gefänge. 
in &berswalde bei Berlin. Pianift und | Bulpius, Melhior, geb. um 1660 in 
KRompontit. Bafungen, geft. um 1616 in Weimar. 
Bogt, Guſtave, geb. 18. 8. 1781 in Straß» | Kirhentomponift, Kantor, Theoretiter. 


burg. Dboevirtuofe, Lehrer am Parifer Wachsmann Job. Jak., geb. 1791, lebte 
> 5 ‚98. ⸗ 


Konſervatorium, Komponiſt für Oboe ⁊c. 
Boigt, Karl, geb. 29. 8. 1808 in Ham | in Magdeburg ald Seminarmuſiklehrer 
burg, geft. 6. 2. 1879 dafelbit. Planiſt. und Vereinsdirigent. ftarb nad 1840. 

Dar Direktor ded Gäcilienvereins in Bab Bejangslehrwerke ıc. heraus. 
Wachtel, Theob., geb. 10. 8. 1823 in 


Frankfurt. Gründete dann in Hamburg 
einen ®efangverein. — geft. 14. 11. 1898 in Frank» 
furt a. M. ZTenorift. 


Voigt, Johann Georg Hermann, geb. 14. 6. 
1769 in Dfierwied (Sachſen), geft. 24. 2. | Waelput, brif, geb. 26. 10. 1845 in 
Gent, geft. 8. 7. 1885 bafelbft. Belg. 


1811 in Leipzig. Drganift, Komponiſt. 
Vojacek, Ignaz, geb. 4. 12. 1825 in Zlin| Komponif. War Thenterfapellmeifter 
(Mähren). Stapellmeifter und Lehrer für und Konzertleiter. Veröffentlichte vier 
Inftcumentation in Peteröburg. Roms | Synpbonien, einige Kantaten, Lieder u.a. 
ponierte Meflen, Offertorien und aud | Waölrant, Hubert, geb. um 1617 in Ton- 
weltliche Geſangsſtücke. gerloo (Brabant), geft. 1695 in Ant⸗ 
Bolbady, Frig, Dr., ſ. T. d. G. werpen, ein beachtenswerter Komponiſt 
Volckmar, Wilh. Valentin, Prof. Dr., geb. — — jener Zeit (Madrigale 
otetten ꝛc.). 


26. 12. 1812 in Hersfeld, geſt. 29. 8, 

1887 in Homberg bet Kaſſel. gelvirs ar Georg Chriſtoph, geb. 1715 

tuos und Komponiſt, kgl. Muſikdirektor.“ in Wien, geft. 1777 daſelbſt. Kaifer!. 
Bolkert, Franz, geb. 2. 2. 1767 in Frieb- Rammerlompofiteur und Hofmufitmeifter. 

land bei Bunzlau, geft. 22. 8. 1845 in Diele Orcefters und Inftrumental: , bes 

Wien, Drganift. ar Rapellmeifter in ſonders Klavierwerke. 

Wien, Komponiſt. Wagner, Georg Gottfr., geb. 5. 4. 1698 
Bolkland, A., Dr. phil., ſ. T. b. G. in Müblberg, E* 1760 in Plauen. 
Bolfmann, Fr. Rob., geft. 6.4. 1815 in| Schüler von J. S. Bad, Kantor, Rome 

Lommahſch (Sadfen), geft. 80. 10. 1888 ponift, 

in Veit. Komponift von Bedeutung, | Wagner, Jak. Karl, geft. 22. 2. 1772 in 

Lehrer der Harmonte und des Kontra» Darmftabt,, geft. 1822 bafelbfil. Kom 

punttes an ber Landesmuſikſchule in Peft, | ponift und Waldhornvirtuofe, Hofkapell⸗ 
Bollmann, Ida, geb. 28. 8. 1838 in meifter in Darmſtadt (Opern, Rantaten, 

Symphonien zc.). 


Sinfterburg. Bianiftin, Klaviers und Ge: 

fanglehrerin in Nürnberg. Seit 1890 | Wagner, Ernft David, geb. 18. 2. 1806 

emerit. in Dramburg, geft. 4. 5. 1883 In Ber⸗ 
Bollhardt, Emil Reinhardt, geb. 16. 10.| lin. Kol. Mufikdireftor und Organiſt in 
Berlin. Romponierte Motetten, Pfa 


1868 in Seiferöborf i. S., lebt in Zwickau. 

Dirigent, Pianifl, Drganifi und Kom⸗ u. ſ. w. 

pontit (Bofalwerle ıc.). Wagner, Johanna (Jachmann W.), geb. 
13, 10. 1828 bei Hannover, geft. 16. 10. 
1894 In Würzburg. Bebeutende bramas 


Bollweiler, G. %., geb. 1770, geft. 17. 
11. 1847 in Heidelberg. Theoretifer und 

tifhe Sängerin Gichte R. Wagners), 

war zulegt Gefanglehrerin. 


Mufiliehrer in Frankfurt a. M. Sein 
Sohn: 
Wagner, Paul Emil, geb. 28. 6. 1846 in 


bn: 
Bollweiler, Karl, geb. 97. 11. 1813 in 
Offenbach, geft. 27. 1. 1847 in Heibel- Neiße, lebt in Paderborn ald Mufit« 
lehrer. Komponlerte Dperetten, ⸗ 


berg. Komponiſt und Muſiklehrer. 
Bolumier, Jean Baptifte, geb. 1677 in cheſter⸗ und Klavierftüde, Ehöre, Lieder ıc, 
Wagner, Ridarb, geb. 22. 5. 1813 in 


Spanien, geft. 7. 10. 1720 in Dreöben. 
Audgezeichneter BViolinifi, Ronzert- eipzig, geft. 18, 2. 1888 im Benedig. 


meifter u. Softangmeifter in Dresden. Sein Sohn: 
Bergleiche auch „Tonlünftler der Gegenwart”, 












































.  Münfller-Lexikon, 


a Siegfried, f, T. d. ©, 

Wald, Johenn Heinrich, geb. 1776, 
geitorben 2, 10. 1855 in Gotha. Muſik⸗ 
direftor daſelbſt. Schrieb Militärfoms 
pofitionen und Tänze. 

WBalderfee, Taul Graf von, geb. 3. 9, 
1831 in, Potsdam. War lange Zeit 
preuß. Dffizier, widmete fih dann ganz 
der Muſik. SHeraudgeber einer Samım= 
lung mufiltalifher Vorträge. Redakteur 
Breitkopf und YHärtelfher Mozart: und 
Beethoven-Audgaben. 

Waldmann, Ludolf, ſ. T. d. ©, 

Wallace, William Vincent, geb. 1. 6. 1814 
in Baterford (Irland), geft. 12.10. 1865 
& Schloß Bages (Haute Garonne). 

iolinift, Pianift und Komponift von 
Dpern, Klavierwerlen u. a., Orcheſter⸗ 
dirigent. 

Wallaſchek, Rih., Privatdozent ber Unis 
verfitäi Bien. Mufitfpriftfteller. Schrieb 
eine „ANefthetil der Tonkunſt“ ıc. 

Ballenftein, Martin, geb. 22. 7. 1843 
in Frankfurt a. M., großherzoglich heil. 
Kammervirtuos. Pianift, Dirigent bes 
neuen pbilharmon. Bereind in Frank— 
furt. Romponierte 1 Oper, 1 Feftouver- 
tũre u. f. mw. 

Wallerftein, Anton, geboren 28. 9. 1818 
in Dresden, geftorben 26. 3. 1892 in 
Genf. PBiolinift und beliebter Tan 
fompontit. 

Walliſer, ChHriftoph Thomas, geb. 1568 
in Straßburg, geft. 26. 4. 1648 bafeloft. 
ah an ber Univerfität in Straßourg. 

rganift am Munfter. Schriftfteller und 
Komponift. 

Ballner, Leopold, geboren 27. 11. 1847 
in Kiew (Rußland), lebt feit 1866 in 
Brüffel, geadteter Mufillehrer und 
Sthriftfteller. 

Walmisley, Thomas Forbes, geb. 1783 
in London, geft. 28. 7. 1866 bafelbft. 
—— und beliebter Komponiſt. Sein 


ohn: 

Walmisley, Thomas Attwood, Dr., geb. 
21. 1. 1814 in 2ondon, geft. 17. 1. 1866 
in Haftings. Ausgezeichneter Organift, 
Komponift und Profeffor ver Mufit an 
der Univerfität Cambridge. 

Walter, Auguft, geb. 1821 in Stuttgart, 
Ar 22. 1. 1896 in Bafel. Romponift, 

tolinift, Mufitdirektor in Bafel. Schrieb 
eine Symphonie, ein Ditett, Streid: 
quartette, Lieber u, a. Seine Frau: 

Balter-Strauß, ift eine geſchäſte Kon: 
zertſangerin. 

Walter, — geb. 1760 in Radowitz 

e 


(Böhmen), . um 1880 in Regensburg. 
Berübhmter orift, Operettenlomponift, 
Xheaterbirefior. Seine Frau: 


Walter, Juliane (geb. Roberts), war eine 
geihägte Sängerin. 
Balter, Alb., geb. in Eoblenz, lebte feit 


1795 in Paris. Klarinettiſt und Koms Wartel, Pierre 


ponift für fein Inftrument, 


Walter, Guſt, geb.11. 2.1886 in Bilin 
(Böhm.), hat fich feit 1887 ins Privat: 
leben zurüdgezogen, lebt in Bien. K. K. 
SHofopernfänger in Wien, einer ber be— 
deutenditen ZTenoriften. 
Walter, Georg Anton. Biolinift, Kompo—⸗ 
nift. Bar 1792 Opernlapellmeifter in 


Rouen. 

Balter, William Henry, Dr., geb. 1. 7. 
1823 in Newark (New Jerſey). Drganift, 
Komponift. Sein Sohn: : 

Walter, George William, Dr., geb. 16. 12, 
1851 in New York, lebt in Wafhington 
als Lehrer an der Golumbiasliniverfität. 
Drganift. 

Balter, Joſ., geb. 30. 12. 1838 in Neus 
burg a. b. Donau, geft. 15. 7. 1875 in 
Münden. Biolinvirtuofe. Bar kgl. Kon» 
sertmeifter und Xebrer am Konferva= 
torium in Münden. Sein Bruber: 

Walter, Benno, |.T.d. G. 

Walter, Karl, geb. 27.10. 1862 in Crauss 
berg (Taunus). War zuerſt Lehrer, dann 
Drganift und Chordirigent in Biebrich, 
lebt ald Seminarmufitlegrer in Dlonta- 
baur. Romponift, Mufitgiftoriter, Mufits 
ſchriftſteller. 

Walther, Joh., geb. 1496 in Kahla (Cola? 
Gotha ?), geft. 1670 in Torgau. War 1624 
Rapellmeiiter in Zorgau, dann Kapell⸗ 
meifter bed Kurfürſten Morig von Sachſen 
in Dresden. Drganifator des evangel. 
Kirchengeſanges. 

Walther, Joh. Gottfr., geb. 18. 9. 1684 
in Erfurt, geft. 23. 3. 1748 in Weimar, 
Drganift, Hofmuſikus. Schrieb das erite 
„Muſikaliſche Lexilon“. Bedeutender Kom⸗ 
poniſt. Sein Sohn: 

Walther, Joh. Chriſtoph, geb. 8. 7. 1716 
in Weimar, geit. 25. 8. 1771 bafelbft. 
Ausgezeihneter Klavier und Drgels 
fpieler, Komponiſt. 

Wambach, Emile Xavier, geb. 26. 11. 1854 
in Arlorn (Zuremburg). Begabter vläm, 
Komponift und Biolinift. 

Wangemann, Dtto, geb. 9, 1. 1848 in 
Loig (Pommern). Mufildireftor und 
Senn in Charlottenburg. Herauss 
geber der Zeitihrift „Die Tonkunft*, 
Nufilichriftfteller, Romponift. 

Wanhal (van Hal), Joh. Bapt., geb. 12. 5. 
1739 in NeusNedanig, geit. 26. 8. 1818 
in Bien. Böhm. Komponift von großer 
Produktivität und feiner Zeit von ber- 
vorragendem Ruf. 

Barlamoff, Aler Jegorowitſch, geb, 1801, 
geft. 1851 in Moskau, Komponterte 
Lieder unb Duette, bie große Popu— 
larität erlangten, 

Warnots, Henri, geb. 11. 7. 1832 in 
Brüffel, Tenorift, Romponift, DOrcefter- 
birigent. ulegt Leiter einer Mufits 
jhule in Brüfiel. Seine Tochter: 

Warnots, Elly, geb. 1857 in Lilttih, Ans 
gejehene Dpernjängerin. 

angois, geb. 8. 4. 

1806 in Verfailles, geft. Auguft 1842 


Bergleihe aud „ZTonkünftier ber Gegenwart“, 


is 
ir 


X 


———— — —— ——— nn 


Bünfller-Kexiron, 


- % 


Bogl, Heinr., geb. 15.1. 1845 in Müns V rn Joh. Fellx, geb. 17. 7. 1836 
chen, geft. 20. 4. 1900 ebenba, be- in Altkirchen. Pianifl. Dirigierte ala 
beutender Wagnerfänger. I Nadfolger von Franz bis 1895 die Eing: 

Bogl, Joh. Mich., geb. 10.8.1768 in Steyr, akademie und Abonnementsfonzerte in 

eft. 19. 11, 1840 in Bien. Lieder und Halle. Kgl. Mufikdtrettor. 
pernfänger. Sang zuerſt Schubertlieder. | Voß, Eharles, geb. 20. 9. 1815 in Schmar- 

Bogler, Georg Joſ. Abt, geb. 16. 6.1749 | fow (Pommern), geft. 29. 8. 1882 in 
in Würzburg, geft. 6. 5. 1814 in Darm- | Verona, Pianiſt und Romponift. 
ftadt. Berübmter Organift, Theoretiter | Broje, van be, geb. um 1835 in Belgien, 
und Romponift, Kapelimeifter in Darm | Hlötenvirtuos und Romponift für Flöte, 
ftabt, Lehrer K. M. v. Webers unb | Broye, Theod. ofef be, geb. 19. 8. 1804 
Meyerbeerd. Schrieb zahlreihe Dpern, in Villers la Bille (Belg.), geft. 19, 7. 
Ballette, Entreatte, Ghöre ıc. 1873 in Züttid. Kanonikus und Muſik⸗ 

Bont, b. (Jean), geb. 17. 1. 1823 in bireftor an ber Kathebrale zu Lüttich. 

roß-Tinz bei Liegnig, geft. 81. 7. 1888 | KRomponlerte religiöje Gejänge. 
in Eberswalde bei Berlin, Bianift und | Bulpius, Meldhior, geb. um 1560 in 
KRomponift. Waſungen, geft. um 1616 in Weimar. 
Bogt, Guftave, geb. 18. 3. 1781 in Straß» | Ri mpontft, Kantor, Theoretifer. 


burg. Oboevirtuofe, Lehrer am Parifer 
Konfervatorium, Romponift für Dboe x. Wachsmann, Joh. Jak., geb. 1791, lebte 
in Magdeburg ald Seminarmufillehrer 


Voigt, Karl, geb. 29. 3. 1808 in Hams 
burg, geft. 6. 2. 1879 daſelbſt. Ptanift. und Bereinsbdirigent, farb nad 1840. 
War Direftor des Gäcilienvereind in| Gab Geſangslehrwerke zc. heraus. 

Wachtel, Theod., geb. 10. 3, 1823 im 


Frankfurt. Gründete dann in Hamburg 
einen Gefangverein. — geft. 14. 11. 1893 in Frank⸗ 
furt a. M. Zenorift. 


Boint, Johann Georg Hermann, geb. 14. 5, 
1768 * — ——— Sachſen), Yon 24. 2. | Waelput, Henbrif, geb. 26. 10. 1845 in 
Gent, .» 8. 7. 1885 daſelbſt. ®Belg. 


1811 in Leipzig. Drganift, Rompontit. 

Bojacef, Ignaz, geb. 4. 12. 1825 in lin | Komponifl. War Theaterfapellmeifter 
(Mähren). Kapellmeifter und Lehrer für und Konzertleiter. Beröffentlidte vier 
Snfteumentation in Peteröburg. Kom: | Sympbonten, einigeKantaten, Liederu.a. 
ponierte Meffen, Dffertorien und auch Waelrant, Hubert, geb. um 1517 in Ton- 
weltlihe Geſangsſtücke. gerloo (Brabant), geft. 1595 in Ant⸗ 

Bolbadh, Frit, Dr., ſ. T. d. G. werpen, ein beachtenswerter Komponiſt 

Volckmar, Wild. Valentin, Prof. Dr., geb. ur — jener Zeit (Madrigale 

otetten ⁊c.). 


26. 19. 1812 in Hersfeld, geſt. 20. 8. 
1887 in Homberg bei Kaſſel. elvirs zu, Georg Chriſtoph, geb. 1715 
tuo8 und Komponift, kgl. Mufikvireftor. | in Wien, geft. 1777 daſelbſt. Kaiſerl. 
Bolkert, Franz, geb. 2. 2. 1767 In Fried: | Kammerkompofiteur unb Hofmufitmeifter. 
land bei Bunzlau, N ie 22. 3. 1845 in Viele Orcheſter⸗ und Inſirumental⸗, bes 
Wien. Organiſt. War Kapellmeiſter in | ſonders Klavierwerke. 
Wien, Komponiſt. Wagner, Georg Gottfr., geb. 6. 4. 1698 
Bolkland, A., Dr. phil, ſ. T. d. G. in Mühlberg, — 1760 in Plauen. 
Schiller von J. S. Bad, Kantor, Kom: 


ponift. 

Wagner, Jak. Karl, geft. 22. 2. 1772 in 
Darmftadt, geft. 1822 daſelbſt. Rom« 
ponift und Balbbornvirtuofe, Hofkapell⸗ 
meifter in Darmjtadt (Opern, Kantaten, 
Sympbonten ꝛc.). 

Wagner, Ernft David, geb. 18. 2, 1806 
in Dramburg, geft. 4. 5. 1883 in Ber- 
lin, "gl. Mufitdireftor und Organift in 
Berlin. Komponierte Motetten, Pſalmen 


Dr 1.0 

Wagner, Johanna (Jachmann W.), geb. 
13. 10. 1828 bei Sannover, geft. 16. 10. 
1894 In Würzburg. Bebeutenbe bramas 
tifhe Sängerin (Richte NR. Wagners), 
war zulegt Gefanglehrerin. 

Wagner, Paul Emil, geb. 28. 6. 1846 in 
Neiße, lebt in Baberborn ald Muſik⸗ 
lehrer. Komponierte Dperetten, Drs 
cheſter⸗ und Klavlerſtücke, Ehöre, Lieber ıc. 

Wagner, Riharb, geb. 22. 5, 1813 in 

Retpzig * 18. 2. 1888 in Venedig. 








































Bolkmann, Fr. Rob., geſt. 6. 4. 1816 in 
Lommahſch (Sachſen), geft. BO. 10. 1888 
in Belt. Komponift von Bedeutung, 
Lehrer der Harmonle und bed Kontra— 
punttes an ber Landesmuſikſchule in Pet. 

Bollmann, Ida, geb. 28. 8. 1838 in 
SInfterburg. Bianiftin, Rlaviers und Ge- 
fanglehrerin In Nürnberg. Seit 1890 
emerit. 

Bollhardt, Emil Neinharbt, geb. 16, 10. 
1858 in Seifersborf i. S., lebt in Zwickau. 
Dirigent, Ptaniftl, Drganift und Kom⸗ 
poniſt (Vokalwerke ıc.). 

Vollweiler, G. 3., geb. 1770, geſt. 17. 
11. 1847 in Heidelberg. Theoretifer und 
Mufitlehrer in Frankfurt a. M. Sein 
S 


ohn: 

Vollweiler, Karl, geb. 27. 11. 1618 in 
Offenbach, geſt. 27. 1. 1847 in Heidel⸗ 
berg. Komponiſt und Muſiklehrer. 

Bolumier, Jean Baptiſte, geb. 1677 in 
Spanien, geft. 7. 10. 1720 in Dreöben. 
Audgezeichneter Vloliniſt, Konzert» 
meifter u. Hoftanzmeifter in Dresden. 


Bergleide auch Tontüuſtler ber Gegenwart”, 


Sein Sobn: 














Bünfler-Kexikon. 


Wagner, Siegfried, |. T. d. ©. Walter, Guſt, geb.11.2.1886 In Bilin 

Wald, Johenn Heinrich, geb. 1776, (Böhm.), hat fich feit 1887 ins Privat 
geftorben 2. 10. 1865 in Gotha. Mufile | Teben zurüdgezogen, lebt in Bien. N. R 
direftor daſelbſt. Schrieb Militärkoms Hofopernfänger in Wien, einer der be- 
pofitionen und Tänze. deutendften Tenoriften. 

mel Faul Graf von, geb. 3. 9. | Walter, Georg Anton, Biolinift, Rompo» 
1831 in Potsdam. Bar lange Zeit | nift. War 1792 Operntapellmeifter in 
preuß. Difizier, widmete fih dann ganz | Mouen. 
ber Mufil, Herauögeber einer Samımz | Walter, Wiliam Henry, Dr., geb. 1. 7. 
lung muſikaliſcher Vorträge. Nebafteur 1828 in Rewart (New Jerfey). Organift, 
Dreitlopf und Härtelſcher Mozart: und Komponift. Sein Sohn: 
Beethoven:Ausgaben. Walter, George William, Dr., geb. 16. 12. 

Baldmann, Lubolf, ſ. T. d. G. 1851 in Neiw York, lebt in Wafhington 

Wallace, Biliam Vincent, geb. 1. 6. 1814 als Lehrer an ber Eolumbiasliniverfität. 
in Waterford (Irland), geft. 12. 10. 1865 Drganift. 

u Schloß Bages (Haute Garonne). | Walter, Joſ., geb. 80. 12. 1833 in Neus 
Biolini, Pianift und Komponift von burg a. db. Donau, geft. 15. 7, 1875 in 
Opern, RKlavierwerlen u. a., Ordeiter: Münden. Biolinvirtuoje. Bar gl. Kon» 
Dirigent. jertmeifter unb Lehrer am SKonferva= 

Wallaſchek, Rich. Privatbogent der Unis | torium in Minden. Sein Bruder: 
verfität Wien. Mufikjcpriftfieller. Schrieb | Walter, Benno, ſ. T. d. ©. 
eine „Aeſthetik der Tonkunſt“ ıc. Walter, Rarl, geb. 27.10. 1862 in Craus⸗ 

BWallenftein, Martin, geb. 22. 7. ı843 | berg (Taunus). War zuerft Lehrer, dann 
2 ‚ ale. ee: [id DOrganift und Chordirigent in Biebrich, 
in drantfurt a. D., großgerzogli hefi- lebt als Seminarmufiflehrer in Monta- 
Kammervirtuos. Pianift, Dirigent bes baur. Romponift, Rufitpiftoriter, Mufits 
neuen philharmon. Bereind in Frants f — * 
nu — 1 Oper, 1 Feſtouver⸗ wel ıh er, 30h, — = Rabe (Sol a q 

ge otha ?), geft. 1670 in Torgau. War 1524 

Wallerftein, Anton, geboren 28. 9. 1813 — * (N Tara Var 
in Dresden, geitorben 26. 3. 1892 in meifter des Rurfürften Morig von Sachen 
Genf. Biolinift und beliebter Tanz in Dresden. Organifator des evangel. 
fomponift. Kirchengeſanges. 

Walliſer, Chriſtoph Thomas, geb. 1668 | Walther, Joh. Gottfr., geb. 18. 9. 1684 
in Straßburg, geft. 26. 4. 1648 dafelbft. | in Erfurt, geft. 23. 8. 1748 in Weimar, 
Prof. an der Univerfität in Straßourg. Drganift, Hofmuſikus. Schrieb das erfte 
Organift am Münfter, Schriftfteler und | „Mufitaliiheferiton”. Bedeutender Roms 
Komponift. ponift. Sein Sohn: 

Balther, Joh. Chriſtoph, geb. 8. 7. 1716 
in Weimar, geft. 25. 8. 1771 bajelbft. 
Ausgezeihneter Klavier» und Drgels 
fpteler, Komponiſt. 

Wambach, Emile Xavier, geb. 26. 11. 1854 
in Arlon (Luxemburgh. Begabter vläm. 
Komponift und Biolinift. 

Wangemann, Dtto, geb. 9. 1. 1848 in 
Loig (Pommern), Wufifdireftor und 
ig Charlottenburg. Heraus⸗ 
geber Beitigrift „Die Tonkunft“, 
Muſikſchriftſteller, Komponift. 

Banhal (van Hal), Joh. Bapt., geb. 12. 5. 
1739 in Neu⸗Nechanitz, geft. 26. 8. 1818 
in Wien. Böhm. Komponift von großer 
Probuftiität und feiner Zeit von her— 
vorragendem Ruf. 

Warlamoff, Aler Jegorowitfh, geb. 1801, 
geft. 1861 in Moskau. Komponterte 
Lieber unb Duette, die große Bopus 
larität erlangten. 

Warnots, Henri, geb. 11. 7. 1832 in 
Brilſſel. Tenorift, Komponift, DOrchefter- 
dirigent. ulegt Leiter einer Muſit— 
ſchule in fiel. Seine Tochter: 

Warnots, Elly, geb. 1857 in Lüttih. An⸗ 

gejebene Dpernjängerin. 











































Wallner, Leopold, geboren 27. 11. 1847 
in Kiew (Rußland), lebt ſeit 1866 in 
Brüffel, geadteter Mufitlehrer und 
Sthriftfteller. 

DBalmidley, Thomas Forbed, geb. 1783 
in London, geft. 23. 7. 1866 bajelbft. 
— und beliebter Komponiſt. Sein 


n: 

Walmisley, Thomas Attwoob, Dr., geb. 
21. 1. 1814 in 2onbon, geft. 17. 1. 1866 
in Haftings. Ausgezeichneter Organiſt, 
Komponift und Brofefior der Mufit an 
der Univerfität Cambridge, 

Walter, Auguft, geb. 1821 in Stuttgart, 
gel 22. 1. 1896 in Bafel. Romponift, 

tolinift, Muſikdirektor in Bafel. Schrieb 
eine Symphonie, ein Oktett, Streidh: 
quartette, Lieder u. a. Seine Frau: 

Balter-Strauß, if eine gefhägte Kon— 
yertfängerin, 

Walter, — geb. 1759 in Rabomig 
(Böhmen), gejt. um 1830 in Regensburg. 
Berübhmter — Operettentomponiſi, 

eaterdirekior. Seine Frau: 

zer r, Juliane (geb. Roberts), war eine 


geihägte Sängerin. 

Balter, Alb., geb. in Eoblenz, lebte feit 
1795 in Baris. Alarinettift und Roms Wartel, Pierre François, geb. 8. 4. 
ponif für fein Inftrument. 1806 in Berfailles, geft. Auguft 1882 


Bergieihe auch „Zonkünftler ber Gegenwart“, 


. 


In Paris, Tenorift an ber Großen 
— Berlihmt. Geſanglehrer. Seine 
rau: 

Bartel, Ntala Therefe Annette (geb. 
Abrien), geb. 2. 7. 1814 in Varis, geft. 
6.11.1865 bafelbft. Bortreffliche Pianiſtin, 
Lehrerin am Parifer Konfervatorium. 

Waſielewski, Joſ. W. von, geb. 17. 6. 
1822 in Groß-Leeſen bei Danzig, geft. 
16. 12. 1896 in Sonbershaufen. Mufil- 
ichriftfteler und Komponift, Biolinift, 
fol. Mufifpireltor, Berf. der befannten 
Schumann-Biographie. 

Waſſermann, 9. J., geb. 3. 4. 1791 in 
Schwarzbach 5b. Fulda, gefl. 1838 in Richen 
bei Baſel als Muſikdirektor. Violiniſt und 
Drchefterdirigent. Romponterte ein Streich 
quartett, Duartett mit Flöte u. ſ. w. 

Wation, Henri E., aeb. 1816 in London. 
Seit 1830 in New York. Liederfomponift 
und Muſikkritiker. 

Webbe, Samuel (Vater), geb. 1740 in 
Minorca, geft. 1824 in London. Drganift 
und Komponiſt. Eein Sohn: 

Webbe, Samuel, geb. 1770 in London, 
lebte fpäter in Xiverpool. Drganift, 
Komponift, MRufikfchriftfieller. 

Weber, Bernd, Anſelm, geb. 18. 4. 1766 
in Mannheim, geft. 23. 3. 1821 in Ber» 
lin. Ausgezeichneter Klavieripieler und 
tiihtiger Dirigent (Mufitdireltor in 
Hannover, Berlin u. f. w.). Kompo— 
nierte Dpern, Singfpiele, Monodramen, 
Kantaten u. a, 

Weber, Fr. Dionys, geb. 9. 10. 1766 in 
Weldau Göhmen), geft. 25. 12. 1842 in 
Frag. Tüchtiger Theoretifer und Koms 
poniſt, Mitgründer des Konfervatoriums 
in Prag, vortreffliher Lehrer. 

Weber, Friedr. Augujt, geb. 24. 1. 17563 
in Heilbronn, geft. 21.1. 1806 bafelbft. 
Arzt, tithtiger Muſiker und fruchtbarer 
Komponift, Mufikichriftfteller. 

Weber, Gottfr., geb. 1. 3.1779 in Freins: 
beim (Pfalz), geft. 21. 9. 1839 in Kreuz- 
nad. Seinem Beruf nad Jurtft, war 
Weber ein berühmter Muſiktheoretiker und 
Viufikfchriftfteller, Flötenz und Violoncell: 
virtuos. Gründete das Mannheimer Kon— 
jervatorium. Komponierte 8 Meſſen, 1 
Requiem und 1 Tedeum u. f. w. 

Weber, Guſtav, geb. 80. 10. 1845 in 
Münchenbuchſee (Schweiz), geft. 12. 6. 
1587 in Züri. Pianift, Organift, Diris 
gent, Komponiit, Lehrer am Konfervas 
torium in Zirich. 

Weber, Karl Diaria Freih. v., geb. 18. 12. 
1786 in Eutin, geft. 5. 6. 1826 in 
London. Schöpfer der beutih- romans 
tiih-dramatiihden Muſik. Einer der 
größten deutſchen NKomponiften. Her—⸗ 
vorragender Dirigent und Pianift, Muſik⸗ 
ſchriftſteller. Sein Stiefbruder: 

Weber, Edmund von, geb. 1766 in Hil- 
desheim, geft. 1828 in Würzburg. Tiich- 


tier Kompontft unb routinierter ID 


Dirigent, 


Rünfller-Rexikon. - 


‘ 
Weber, Franz, Prof., geb. 96. 8. 1805 
in Eöln, gef. 18. 9, 1876 bafelbh. 
Drganift und fol. Mufifdirektor. Komp: 
nierte Lieder, mebrftimmige Gejänge, 
Klavierftüde u. f. w. 

Weber, Rarl Heinr., geb. 9. 8. 1834 in 
Sranfenburg (Sahfen), lebt in Rufland. 
Nufitpädagog und Theoretiker. 

Weber, Georg Biltor, geb. 25. 2. 1338 
in Ober: Erlenbach (Heffen), lebt in Main. 
Triefter. Seit 1868 Domlapellmeifter im 
Mainz, Tüchtlger Dirigent u. Komponift. 

Weber, Miroslam Jof., geb. 9. 11. 1854 
in Prag. Ausgejeichneter Biolinvirtuos 
und Duartettfpieler , fgl. Mufitvirektor, 
Komponift. Konzerim ifter in München. 

BWederlin, Jean Baptifte Theodore, geb. 9. 
11.1821in®ebweiler( E1f.).Seit1876 Biblio: 
thefar des Ronjervat. in Paris. Komvonift 
(Opern, Symphonie, Dratorien, Diefien 
u. f. w.), Theoretiter u. Mufithiftoriter. 

Weckerlin, Mathilde, berühmte Bühnen- 
fängerin (Sopraniftin), lebt jegt als Sat: 
tin des Bianiften u. Komponiſten Profeſſ. 
Hans Bußmeyer in Münden. 

Wedemann, Wilh., geb. 24. 6. 1805 in 
Udeſtedt, geft. 1845. Hoflantor und 
Seminarlehrer in Weimar, Komponierte 
Klavier: und Geſangſtücke. 

Weelkes, Thomas, um 1600Drganift amCol- 
lege in Windefter. Mitglied der Chapel 
Royal. Schrieb wertvolle Kirhentompojit. 

Wegelius,Nart.,geb.10.11.1846 InBeifing: 
fors, lebt daf. Komp.,Rapellmeift., Leiter 
eines Koniervatoriums, Muſiktheoretiler. 

Wehle, Karl, geb. 17. 8. 1825 tn Prag, 
geit. 3. 6. 1883 in Paris, mofelbjt er 
auch meift lebte. Pianiftl. Komponift 
von brillanten Klavierſtücken. 

— Joh., geb. 29. 11. 1847 in 
Berlin. Be Pianifl. Seit 1373 
Xehrer bed Klavierfpield am Ronjerva- 
torium in Leipzig. 

Weidt, Karl, geb. 7. 3. 1857 in Bern, 
lebt in Heidelberg. Beliebter Männerchors 
Komponift. Dirigent. 

Weigl, Joſef, geb. 28. 8. 1766 in Eifen: 
ftabt (Ungarn), geft. 3.2. 1846 in Wien, 
Hoffapellmeifter bafelbft, Komponiſt von 
82 Dpern, ſchrieb auch Melodramen, 
Meffen u. a. Sein Bruber: 

Weigl, Tadbäus, geb. um 1774, geil. 
10. 2. 1844 in Wien. War NKomponiit, 
Kuſtos der Mufifabteilung an ber k. £. 
Bibliothef und Inhaber einer Mufika: 
lienbandlung. 

Weinberger, Karl Friebr., geb. 1853 in 
Wallerjtein (Bayern). Seminarlehrer und 
Domtapellmeifter in Würzburg, Roms 
ponift, Theoretifer. 

Weingartner, Feltr, ſ. T. d. G. 

Weinlig, Chr. Ehregott, geb. 30. 9, 1743 

in Dresden, geft. 14. 3. 1813 bafelbft, 

Komponift von Dratorien, Kantaten, 

Klavierftiiden u. a. Organiſt, zulegt 
Kantor an ber Dreöbener Kreuzſchule. 
Sein Neffe: 
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Rünfler-Irxikon. 


Beinlig, Theodor Ehriftian, geb. 26. 
7.1780 in Dresden, geft. 7. 8. 1842 
in Leipzig. Mufitdireltor und Kantor an 
der Thomasſchule dajelbft. Bedeutender 
Theorielehrer. Schrieb Singübungen und 
1 Wert über die Fuge. Bar Lehrer R. 


Bagners. 

Beinwurm, Rudolf, geb. 8. 4. 1835 in 
Sceibeldorf a. db. Thaja, lebt in Wien. 
Dirigent großer Gejangvereine in Wien. 
Seit 1880 Univerfltätömufildireftor. Pros 
feffor an der k. k. Lehrerbilbungsanftalt 
St. Anna. Komponift von Männer: 
hören. Schrieb: Algemeine Muſiklehre, 
Methodik bed Gefangsunterrichtes. 

Beinzierl, Mar. Ritter von, geb. 16. 9. 
1841 in Bergitabt (Böhmen), geft. 10.7. 
1898 in Möpdling bei Bien. Direltor 
der Wiener Singalademie, Belannt als 
Dperettens und beliebter Männerdor- 


tomponift. 

Weiß, Carl, geb. 1738 in Muͤhlhauſen I. Th. 
Flötenvirtuofe. Sein gleihnamiger 1777 
geborener Sohn war ebenfalls Flöten» 
virtuoje, ſchrieb eine Flötenſchule und 
viele Kompofitionen für fein Inſtrument. 

Weiß, Franz, geb. 18.1.1778 in Schlefien, 
geft. 25. 1. 1830 in Wien. Bratſchiſt. 
Schrieb Symphonien, Duartette, Duin- 
tette, Trios, Duos u. f. w. 

Weiß, Jul., geb. 19. 7. 1814 in Berlin. 
Biolinift, Muſiklehrer und Mufilaliens 
händler. Schrieb Inftruftive Stüde für 
Klavier und Bioline u. f. w. 

Weiß, Amalie, f. Joachim. 

Weiß, Joſef, geb. 5. 11. 1864 in Kaſchau 
(Ungarn). Alaviervirtuos, Komponiſt von 
Liedern, Alavierftüden, einem Klaviers 
konzert mit Orchefter u. a. 

Weitbel, Joh. Mid., geb. 10. 5. 1766 in 
Unterlaimbahd (Schwaben), geft. 1. 6. 
1808 in —— Muſikſchriftſteller. 
Kantor und Organiſt in Nürnberg. Poles 
mifterte gegen Abt Voglers Syſtem. 

MWeihheimer, Wendelin, geb. 1836. in Ofts 
boten, lebt in Straßburg ald Geſang— 
lehrer und Muſikdirektor. Komponiſt 
von Dpern x. Bar SKapellmeifter in 
Würzburg und Mainz. Brachte fi neuer: 
dings burd feine SR. „Erlebnifje mit 
R. Wagner, Franz Liſzt und anderen 
Beitgenoffen 20.“ in Erinnerung. 

BWeiymann, Carl fr., geb. 10. 8. 1808 in 
Berlin, geft. 7. 11. 1880 bafelbft. Biolis 
nift, Dirigent, Theoretifer, Lehrer der 
Theorie und des Kontrapunftes in Ber: 
lin. Schrieb ein Lehrbuch. Muſikſchrift⸗ 
fteller für Theorie und Mufifgejhicte. 
Komponiit. 

Weldon, John, geft. 1786 In London, mo 
er feit 1701 lebte. Sehr begabter engl. 
Komponiſt. Drganift der gl. Hoflirde 
in London. Berdffentlihte vorzugsweije 
Kirchenmuſil. 

Welſhh, Thomas, geb. 1770 in Wells 
(Somerfet). Seit 1800 Geſanglehrer 
in London. Todesjahr unbelannt. 


W 


Sänger und Geſanglehrer. Schrleb Ope⸗ 

retten, Glees, Lieber u.eine Geſangſchule. 

Eieh. ®b. Ritter v., geb. 13. 6. 1854 in 
Nürnberg. Mufildireftor in Langen» 
brüd i. S. Komponiſt von Klavier» 
werten, Ehören, Liedern u. a. : 

Wendling, Job. Bapt., flarb um 1800 
in Münden. Flotenvirtuos. Kompo—⸗ 
nierte vieles für die Flöte. Seine Frau: 

BWenbling, Dorothea (geb. Spurni), geb. 
1737 in Stuttgart, geft. 1809 in München 
war eine tüdhtige Sängerin. 

Wendling, Augufte Elifabeth, geft. 1794 
in Münden. Bedeutende Sängerin. 

Wendling, Karl, geb. 14. 11. 1867 in 
een MNheinpfalz). Pianift (Janko⸗ 

aviatur). Seit 1887 Lehrer am Xeips 
ger Konfervatorium. Fürftl. Walded- 
her Hofpianift. 

Wendt, Ernft Adolf, geboren 0. 1. 1806 
in Schwiebus, geftorben 6. 2. 185J 
in Neuwied. Seminarlebrer dajelbit. 
Schrieb Orgel⸗, Alavierftilde, Sympho⸗ 
nien u. f. w. 

Wenzel, Ernft Ferd., geb. 25. 1. 1808 in 
Walddorf i. S., geit. 16. 8. 1880 in Bab 
Köjen. Schrieb für Schumanns Nufiks 
zeitſchrift. Pianiit. Kehrer fir Klaviers 
jpiel am Leipziger ‘Ronfervatorium jeit 
defien Gründung. 

Wertenthin, Suhlav Wild. Albert, geb. 
6. 3. 1842 in Berlin, lebt bafelbjt. Pias 
nift. Direktor eined Konſervatoriums 
für Rlavierfpiel in Berlin. Schrütfteller. 
(Veröffentlichte: Die Lehre vom Klavier: 
fpiel.) Komponiſt. 

Wertmeifter, Andreas, geb. 30. 11. 1646 
in Benedenftein (Thüringen), geit. 26. 
10. 1706 in Halberftabt. Bebeutender 
Theoretifer und Drganiit. 

Wermann, Fried. Oskar, geb. 30. 4. 1840 
in Neichen (Sadhjen).. War Lehrer an 
verjhiedenen Ktonjervatorien. Iſt Drgas 
nift und Muſikdirektor an der Kreuzkirche 
in Dresden. Stontponift. 

Werner, Gregor Joſef, geb. 1695, geit. 
8.3.1766 in Eiſenſtadt. Kapellmeifter beim 
Fürften Eſterhazy (Vorgänger Haybns). 
Komponiit. 

Werner, Heinrich, geboren 2. 10. 1800 in 
Kirhenhohmfeld bei Erfurt, geitorben 
10. 6. 1833 in Braunſchweig. Komponiit 
von Männerhören, Liedern (Heidenröss 
lein) u. f. w. 

Werner, Johann Gottlob, geboren 1777 
in Hoyer (Sadfen), geftorben 19. 7. 
1822 in Merfeburg. Dryanift. Muſik— 
direftor. Vortrefflicher Wujilpädagog. 
Koinponift. Theoretifer. 

Werner, Joſ., geb. 25. 6. 1837 in Wirz: 
burg. Rioloncellift, Lehrer am Konjerz 
vatorium in Winden. Komponierte 
Gellowerte. 

Werftowäfi, Alerid, geb. 18. 2. 1799 im 

Mostau, geft. 17. 11. 1862 bafelbft. 
Raiferl. ruff. wirklicher Staatörat und 
Theaterinfpettor in Moſstau. Schrieb 


Bergleihe aud „Zonkünfiler dev Gegenwart”. 
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7 Opern, von benen „Afcolb8 Grab“ Italien, bann wieder In Berlin. Roms 


großen Erfolg hatte. 

Wert, Jakob van, geb. 1536, geft. 23. 
6. 1596 In Mantua. Berübmter niebers 
länd. Rontrapunttift, Kapellmeifter, lebte 
meift in Italien. 

Wery, Nicolas Lambert, geb. 9. 6. 1789 
in Huy b, Lüttich, geft. 6. 10. 1867 in 
Banbe — Violiniſt. Dirigent. 
Sologeiger am kgl. Orcheſter und Violin⸗ 
lehrer am — — in Brüffel 
bis 1860, 

Wesley, Samuel, geb. 24. 2. 1766 in 
Briftol, geftl. 11. 10. 1887 in London, 
Berühmter engl. Drganift und Kompo— 
nift. Barmer Verehrer Bachs, den er 
in England einführte, Sein Bruber; 

Wesley, Charles, geb. 11. 12. 1757 In 
Briftol. War ebenfalls ein ausgezeich— 
neter Drganift. Defien Sohn: 

Wesley, Samuel Sebaftian, geb. um 1800, 
geft. 19. 4. 1876 in Gloucefter, war auch 
ein vorzüglider Organiſt und Kirchen 
komponiſt. 

zu) Joh., geb. 27. 6. 1762 In Frauen 
berg in Böhmen, geft. 1814 in Ballen» 
ftebt. Romponift und PViolinift. 

Weflely, Karl Bernh., geb. 1. 9. 1768 in 
Berlin, geft. 11. 7. 1826 in Potsdam. 
a: Komponift, Muſikſchrift— 

eller. 

Weitmeyer, Wilb., geb. 11. 2. 1827 in 
Iburg b. Dänabrild, geft. 8. 9. 1880 in 
Bonn. Komponierte Opern, Sympbonien, 
Duartette u. j. w. 

Wejtmoreland, John Jane Graf von 
(rüber Lord Burgberfh, Peer von Eng: 
land), geb. 3. 2. 1784 in London, geft. 
16. 10. 1859 in Aptborpeboufe (England). 
— Dilettant. Komponierte 

pern, Symphonien, Dratorien, Kan⸗ 
taten u. a. 

MWeitphal, Nub. Georg Herm., geb. 3. 7. 

1826 in Dberfirden (Lippe Schaumburg), 
eft. 11. 7. 1892 in Stadthagen (Lippe). 
edeutender Muſiktheoretiker. Muſik— 

forſcher über altgriech. Muſik u. ſ. w. 


Wettig, Karl B. W., geb. 16. 8. 1827 in | 


Goslar, geſt. 2. 7. 1859 in Brünn als 
Kapellmeifter. NKomponierte 1 ÖDper, 
Klavier- und Geſangswerke. 

Wexſchall, Frederic Torkildſon, geb. 9. 4. 
1798 in Kopenhagen, geft. 25. 10. 1845 
bafelbft. Ausgezeichneter Violinift. So- 
liſt der kgl. Kapelle in Kopenhagen. 
Lehrer Bades und Die Bulls, 

Weyſe, Chriſtoph Ernft Fr. , geft. 5. 8. 
1774 in Altona, geit. 8. 10. 1842 in 
Ropenhagen. Drganift. Geſchätzter Kom» 
ponift von Dpern, Sympbonien, kirchlichen 
Kompofitionen u. f. w. 

Whiting, Georg E., geb. 1840 In Holli⸗ 
fton. Amerik. Organift und Komponiſt, 
Profeſſor bed DOrgelipield am Konferva- 

isn in — — 

mann, Herm., .24. 10. 1824 
in Berlin, lebte 1 





ponift von Rlavierftüden Liedern u. a, 
Muſikſchriftſteller. 

Wichtl, Georg, geb. 2. 2. 1805 in Trofte 
berg (Bayern), geR- 8, 6. 1877 in Bres⸗ 
lau. Wufitbireftor, Biolinift und Rom: 
ponift von Sympbonien, Duvertüren, 
ı Oper, 1 Dratorium u. f. w. 

Wihtol, Joſeph, geb. 26. 7. 1868, Lehrer 
ür Kompofition am BPeteröburger Kon: 
fervatorium. Schrieb Rlavierftüde, Lieder, 
Kompofitionen für Violine und Biolon- 
cell, für Orcheſter und Männergefang ıc. 

Widmann, Benedikt, geb. 5. 8. i 
Bräunlingen, lebt in Frankfurt a. M. 
Muſikſchriftſteller u. Theoretifer. Kompon. 

Widmann, Erasmus, geb. um 1560 in Halle, 
geft. nad) 1627 in Wederbeim(?). Organift, 
Kapellmeifter, Komponift unb Dichter. 

Bidmann, Dr. Jof. Bict., geb. 20. 2. 1842 
in Nennowig (Mähren). Schriftiteller, 
Dichter, Librettift von Gög Dper „Der 
Widerfpenftigen Zähmung*. „Johannes 
Brahms in Erinnerungen“ (1898). — 
leton⸗ Redakteur bes „Bundes“ in Bern. 

Wied, Fr., geb. 18. 8. 1785 in Pretſch bei 
Torgau, geft. 6. 10. 1873 in Lojhwig bei 
Dresden. Berühmter Klavierpädagoge in 
Dresden. Bater von Clara Wied, der 
Frau Rob. Schumanns. Sein Sohn: 

Wied, Amin, geb. 27. 8. 1821 in keipzig, 
gef, er 2 — ne Kla⸗ 
vierlehrer in en Schweſter: 

Wieck, Clara, ſ. Schumann. 

Wiedemann, Joh. Ernſt, geb. 28. 8. 1707 
in Hohengiersdorf (Schleſien), geſt. 7. 12. 
1873 in Potsdam. Organiſt. Kgl. Muſik⸗ 
direktor, Geſanglehter. Komponierte 

Kirchenmuſik u. a. 

Wiegandt, Jof. Ant. Heinr., geb. 9. 9. 
1842 in Fränkiſch-Crumbach (Ddenwalb). 
Bortrefiliher Baffift. Seit 1884 an der 

amburger Dper. 

Wieniawsfi, Heinr., geb. 10. 7. 1835 in 
Zublin, geft. 31. 3. 1880 in Moskau. 
Bedeutender Biolinvirtuos. Lehrer an 
verſchiedenen Konfervatorien, Kompo⸗ 
nierte für Violine. 

Wieprecht, Fr. Wilh., geb. 8. 8. 1802 In 
Afchersleben, geft. 4. 8. 1872 in Berlin. 
Mar Biolinift, Direltor der gefamten 
Mufithöre des preuß. Garbeforps. Koms 
ponierte für Militärmuſik. Schrieb über 
felbfterfundene Inſtrumente u. f. w. 

Wieſe, Chriftian Ludw. Frhr. von, geb. 
1732 in Ansbach, geft. 8. 8. 1800 in 
Dresden als Geheimrat. Muſibkſchrift⸗ 
fteller unb Theoretiter 

Wild, Franz, geb. 31.12. 1792 in Nieder- 
bollabrunn in Niederdfterreih, geft. 1.1. 
1860 in Oberböbling bei Bien, 
rühmter Zenorift. 

Wilhelm, Carl, geb. 5. 9. 1815 in Schmal: 
talben, geft. 26. 8. 1878 bafeldft. Kgl. 
preußiſcher Muſikdirektor, Romponift der 

„Wacht am Rhein“ (1854). Komponierte 


ängere Belt in Männerdöre. 
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Wilgelmj, Aug., 1.T.d. G. 

Bilgelmj, Maria, f. T. d. ©. 

Wilhem, Guillaume Louis (Bocquillon), 
geb. 18. 12. 1781 in Paris, geft. 26. 4. 
1842 bajelbft. Gefangspädagoge, Schrieb 
inftruftive Werte. 

Wilhorsti, Matwei Jurjemwitf Graf, geb. 
19. 10. 1787 in Wolhynien, geft. 1868. 
Tüchtiger Violoncellijt, Direktor ber kal⸗ 
erlih ruſſiſchen Mufitgefelihaft in St. 

eröburg. Sein Bruder: 

Wilhorsti, Mihail Jurjewitfch Graf, geb. 
81. 10. 1788 in Wolbynien, geft. 28. 8. 
1856 in Modfau. Gejhägter Liederkom⸗ 


poniit. 

Billaört, Adrian (Mbriano), geb. 1480 
ober 1490 in Brügge, geft. 7. 12. 1562 
in Benedig. Berliymter NKomponift, Bes 

nder ber venetianifden Schule, 
apellmeifter an der Markuskirche in 
Venedig. 

BWillent (B.»Borbogni), Jean Baptifte 
Joſ., geb. 8. 12. 1809 in Doual, geft. 
11. 3: 1862 in Paris. Yagottvirtuofe, 
Lehrer am Pariſer Konjervatorium, 
Komponift. 

Billing, Eier Ludw., geb. 2. 5. 1755 in 
Kühndorf, geft. im September 1805 in 
Nordhauſen. Drganift und Komponift. 

Billmann, Mar, geb. um 1768 in fors 
—— —— geft. 1812 in Wien. 

— cher Celliſt. Seine Töchter: 

Billmaun, Marie (W.-Huber), geb. 1770. 

Audgezeihnete Pianiſtin (Schülerin Mos 


arts). 
ilimann-Galviant, geb. 1776. Ex— 
cellente Altiftin. 

BWillmerd, Heinr. Rud,, geb. 81. 10. 1821 
in Berlin, geft. 24. 8. 1878 in Bien. 
Alaviervirtuos und Romponift brillanter 
Klavierftüde u. f. w. 

Bilm, Nicolai von, geb. 4. 3. 1884 in 
Riga, lebt feit 1878 in Wiesbaden. Nas 
pellmeifter unb Komponiſt. 

Wilmd, Jan Willem, geb. 30. 8. 1772 in 
Wighelden, geft. 19. 7. 1847 in Amiters 
dam. Komponiſt. Mitglied ber niebers 
ländifhen Akademie. 


Wilfing, Fried. Dan. Ed., geb. 21. 10, 
1809 in Hörde (Meftf.), geft. 1893 in 
Berlin. anift, Muſiklehrer. Kom⸗ 


ponierte bedeutende Chorwerke, ſowie 
Lieder, Klavierſonaten u. a. 
Wilt, Marie, geb. 80. 1. 1883 in Wien, 
geft- 24. 9. 1891 bafelbfi. Ausgezeichnete 
ramatifhe Sängerin (Sopran). 
Wiltberger, Heinr., geb. 17. 8. 1841 in 
Sobernheim (Rheinland). Seminarmufils 
lehrer in Brühl. Kirchenkompoſitionen 
(Mefien, Motetten ꝛc.), Wännerdhöre, 
Lieder, Klavierftüde u. f. w. 
Binding, Aug., geb. 1835 in Ropenhagen, 
lebt daſelbſt. Pianiſt, Komponift. 
Binfelmann, Herm., |. T. d. G. 
Winter, Peter von, geb. 1754 in Mann- 
m, geft. 17. 10. 1826 in Minden. 
omponifl son Dyern, Singfptelen, 


Meſſen, Requiems, Dratorten c. Bar 
Hoflapellmeifter in Münden. 

Winterberger, Alex., geb. 14. 8. 1834 in 
Beimar, lebt. in af Liſztſchüler. 
Pianiſt und Organiſt. Komponierte Kla⸗ 
vierftilde, Chore, Lieder u. a, 

Winterfelb, Carl von, geb. 28. 1. 1784 
in Berlin, geft. 19. 2. 1862 bafelbft. 
Kgl. Obertribunalrat. Gebiegener muſik⸗ 
bhorifger Säriitfteller. 

Wirth, Emanuel, |. T. d. G. 

Wit, Baul de, geb. 4. 1. 1852 in Maftricht, 
Bioloncellvirtuos. Gründer eines Jnftrus 
menienmufeums, 

BWitäfel, 305. Nep. Aug., geb. 20. 2. 1889 
1771 in Horzin (Böhmen), geft. 7. 12. 
in Prag. Pianifl. Spielte Mozartlonzerte 

ervorragend. Komponift. 

Witt, Franz, Dr., geb. 9. 2. 1884 in Wal⸗ 


berbad (Bayern), geft. 2. 12. 1888 in 
Schaghofen bei Landshut. War Priefter 
und Mu r am Dome in Regens⸗ 


burg. Gründer des Allgemeinen deutſchen 
Eäcilienvereind. Redakteur von Seit: 
fhriften für katholiſche Kirchenmuſik. 
Kirchenkomponiſt. 

Witt, Friederich, geb. 1771 in Haltenberg⸗ 
ſtetten, geft. 1887 in Würzburg. Bios 
linift, Komponift, Rapellmeifter. 

Witt, Leopold Fried., geb. 17. 8. 1811 in 
Königäberg, geft. 1. 1. 1891 in Kiel. 
Theaterfapellmeifter,, feit 1876 in Stiel, 
Schrieb Inftrumentale und Volalwerte, 
Seine Gattin: 

Witt, Zofefine (geb. u geb. 29. 6. 
1884 in Karlsruhe, geit. 2. 9. 1886, 
Sopraniftin und Gefanglehrerin. 

Witt, Julius, geb. 14. 1. 1819 in Königs» 
berg, lebt daſelbſt. Komponiſt von Chor⸗ 
Geſangswerken. Mufifpireftor und Ge- 
fanglehrer. 

Witt, Theodor de, geb. 9. 5. 1828 in 
Weſel, geft. 1. 12. 1855 in Rom. Koms 
ponıft. Stellte in Italien kunſtwiſſen— 
ſchaftliche Forfhungen an und bereitete 
eıne Ausgabe fämtliher Werke Pale— 
ftrina® vor, 

Witt, Zof. von (Filet Edler von Witting- 
haufen), geb. 7. 9. 1843 in Prag, geit. 
17. 9. 1887 als Hofopern: und Kammers 
fänger in Schwerin. (Selbentenor.) 

Witte, G. H., geb. 16. 11. 1848 in Utrecht, 
lebt feit 1872 in Efien. Königl. Mufiks 
bireftor. Tüchtiger Komponiſt (preiöges 
frönte Rlavierquartette, Violoncelljonas 
ten, Konzerte ıc. 

Wittgenftein, Ernſt, Graf gu Sayn⸗W.⸗ 
Berleburg, geb. 5. 7. 1837 im Schloß 
Zannerz (Hefien). Romponift von Dpern, 
Liedern u. ſ. w. 

Witting, Carl, geb. 8. 9. 1823 in Jülich, 
Biolintft und Mufikdireftor in Dresden. 
Schrieb Lieder, Studienwerle für die 
Bioline, eine Biolinfhule unb Auffäge 
ma f., geb in Sal; 

‚ 30|., geb. 1772 in burg, 
geft. 21. 5. 1812 in London. Aus⸗ 


Bergieidhe auch „Tonkünftler der Gegenwart”, 
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gezeichneter Pianift. Schüler von 
Xeop. Mozart und Haydn. Kompo— 
nift von Symphonien, Konzerten, Streich⸗ 
quartetten, Klaviertrio3 u. a. 

Wohlfahrt, Seint., geb. 16. 12. 1797 in 
Köfnig bei Apolda, geft. 9. 5. 1888 in 
Eonnemwig bei Leipzig. Vortrefflider Päs 
Dagog und Zerialjer inftruftiver Werke 
für. Klavier. Auch feine Söhne: 

Mohlfahrt, Franz (Biolinift), geb. 7. 3. 
1838 in $rauenprieönig, geft. 14. 2. 1884 
in Gohlis und 

Wohlfahrt, Robert(Pianift), geb.31.12.1826 
in Weimar, ſchrieben tnftruftive Sachen. 

Woldemar, Michel, geb. 17. 9. 1750 in Or: 
leans, geft. im Januar 1816 in Elermont: 
Ferrand. Violiniſt. Gab Rompofitionen 
verſchiedener Art und Schulen heraus, 

Wolf, Hugo, geb. 13. 8. 1860 in Windiſch⸗ 
gräg (Steiermarf), geft. 22, 2. 1908 in 
ber Lanbeßirrenanftalt zu Wien, einer ber 
frudtbarften und eigenartigiten Lieder— 
komponiſten bes 19. Jahrhundts. Einige 
Chorwerke, bie Dper „Der Eorregidor”. 

Wolf, Mar, un 1840 in Mähren, geft. 
28. 8. 1856 in Wien. Geſchähter Dpe- 
rettentomponift. 

Wolf, Willtam, geb. 22.4. 1838 In Bred» 
lau, lebt in lin. Pianift, Mufite 
fHriftfteller, Dirigent, Romponift, Lehrer 
der Muſikgeſchichte und verwandter Fä— 


cher am Breslauerſchen Konſervatorium 


und an ber Humboldtakademie. 

Wolf, Eyrill, geb. 9, 3. 1825 in Müglig 
Mähren). Kirchenchordirektor in Wien, 
Profeſſor der Harmonielehre am Wiener 
Cäcilienverein, Schrieb Mefjen und an 
dere Kirchenmuſik. 

Wolfermann, Albert, geb. 25. 4. 1844 
in Altenburg. Profeffor, kgl. Rammers 
mufifer in Dresden, Lehrer für Biolin« 
und Duartettipiel am FKonfervatorium. 
Schtieb Orcheſterwerke, Streichquartette, 
Violinftücke, Lieder u. ſ. w. 

Wolff, Ed., geb. 16. 0. 1816 in Warſchau, 
geſt. 16. 10. 1880 in Paris. Pianiſt. 
Xebte feit 1888 ald Lehrer in Paris. 
KRomponift von Alavierftiiden, Etüben ıc. 

Wolff, Auauft Deftirde, geb. 8.5. 1821 in 
Paris, geft. 3. 2, 1887 daſelbſt. Pianift 
und Komponift, War Lehrer am Kon: 
fervatorium. Ghef des Haufes Pleyels 
B. A Comp. ° 

Wolff, Ernft, geb. 1862, Pianift, Kompo- 
nift, Sänger, Muſikſchriftſteller; @efang: 
lehrer am Ronfervatorium in Eöln. Ber: 
fafjer einer Mendelsjohn:Biographie. 

Wolff, Leonhard, Profeffor, geb. 14. 5. 
1848 in Halberftabt, Univerfitäts-Mufit- 
dbireftor in Bonn. Biolinift, Pianift, 
Sänger. Romponierte 1 Klaviergquartett, 
Duvertüren, Sonaten, Lieber u. a. 

Wolfram, Sofef, geb. 21. 7. 1789 in 
Dobrzan (Böhmen), geft. 80. 9. 1839 als 
Bürgermeifter in Teplig. Pianiſt, Opern» 
komponiſt. 

Wollanck, Friedr., geb. 3. 11. 1872 in 


ID Berlin, ge. 6,9. 1881 bafeeR ala 


uftigrat. Fruchtbarer Komponift, ber 
namentlih mit Liedern Erfolg hatte. 

Wollenhaupt, 9. A., geb. 27. 9. 1827 
in Schteudiz bei Leipzig, geit. 18. ®. 
1863 in Nemwyorf. ianifl, Komponiſt 
vieler. brillanter und gebiegener Salon: 

old — Karl Mi ſt Alfred, Frhr 
olzogen, Karl Augu eb, Frhr. v., 
geb. er. 5. 1823 in Frankfurt a. M., 
geft. 14. 1.1888 in San Remo. — 
dant des Hoftheaters in Schwerin. fils 
fchriftfteller, 

Wood, Mirs., geb. 1802 in Edinburg, geft. 
21. 7. 1864 in Bath. Ausgezeichnete 
Sängerin. Romponiftin. 

Wouters, Frangois Adolphe, geb. 28. 6. 
1841 in Brüfiel, lebt dajelbfi, Nambafs 
ter belgifher Komponift, Lehrer am Kon⸗ 
fervatorium in Brüffel. 

Woyrich, Feltg v., geb. 8. 10. 1860 in 
Troppau, lebt in Altona als Dirigent 
der Singafademie, Begabter Komponift. 

Wranitzky, Paul, geb. 30. 12. 1756 in 
Neureifh (Mähren), geft. 23. 9. 1808 
in Wien. Violiniſt und frudibarer Kom⸗ 
zoniſt. Direktor des Hofopernorchefters 
n Wien. Sein Bruber: 

Wranitzky, Anton, geb. 1761 in Neureifch, 
geft. 1819 in Wien. Biolinift, Rapell» 
meifter, Romponift. Seine Todter: 

Wranitzky, Katharina (Kraus: Wranigky). 
Bedeutende Bühnen: und Kongertiängerin, 

Wrede, Ferd., geb. 1828 in Sannover, 
geft. 20. 1. 1899 in Frankfurt a. D,, 
wo er ald Dirigent ber Singalabemie :c. 
rüsmlich thätig war. Kantoru. Komponiſt. 

Wüerſt, Richard, Prof., geb. 22. 2. 1824 
in Berlin, gef. 9. 10. 1881 bafelbft. 
Riolinift, fol. Muſikdirektor, Mufifrefes 
rent bes Berliner Fremdenblatted, Kom⸗ 
ponift von Dpern, Sympbonien, Klavier: 
werfen, Liedern u. v. a. Seine Gattin: 

Wüerſt, Franzista, geb. 20. 5. 1829 in 
Sraubenz, geft. 24. 10. 1888 in Berlin. 
Konzertjängerin, Geſangslehrerin. 

Wüllner, Franz, geb. 28.1. 1832 in Mun⸗ 
fter, geft. 7. 9. 1902 in Köln, beribmter 
Dirigent (Münden, Dresden) unb Kom— 
ponift, von 1884 bis zu feinem Tode 
Direktor des Konfervatoriums und Leiter 
ber Gürzenichlongerte in Köln, : 

Würfel, Wild., geboren 1791 in Planian 
(Böhmen). Pianift, Kapellmeifter in Wien, 
Komponift von Dpern, Klavierwerken 
um... 

Wunderlih, Joh. Georg, geb. 1755 in 
Bayreuth, geit. 1819 in Parts. dten» 
virtuos, Lehrer am Konfervatortum in 
Paris, Komponiſt für fein Inftrument. 

Wurm, Wilb., geb. 1826 in Braunſchweig, 
lebt feit 1847 in St. Peteröburg. Bir- 
tuofe auf dem Cornet A —— 
für ſein Inſtrument am Konſervato 
zu Petersburg. Komponiſt. 


Yon, Michel, geb. 1754 in Paris, geft. 
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6. 7.1786. Klarinettift. Komponierte \ ) Zelenski, Ladislaus, geb. 6.7. 1837 auf 
für Die Alarinette. Grodtowice, lebt in Krakau. Schrieb 
Dradier, geft. im Dezember 1868 in Kammermufit und Alavierjachen. 

Vittoria (Brafilien). Spanifher Lieber» | Zellner, Leopold Aler., geb. 28. 9. 1823 
und Romanjenlompontit. in Agram, geft. 24. 11. 1894 in Wien, 
faye, Eugene, |. T. d. G. Nufitigriftfteler und Komponift, Har- 
ufupoff, Fürft Nicolas, geb. 1827 in| moniumvirtuoje. War Lehrer der Theorie 
Beteröburg, ie 4. 8.1891. Komponift, | am Konfervatorium in Wien. 
(Symphonie, Biolinfonzerte,Salonftüde), | Zellner, Julius, geb. 1832 in Wien, lebt 
Biolinift, Schriftfteller. dajelbit. KRomponift. 


eiter, Karl Fr., Profeffor, geb. 11. 12. 
Batet, Karl, geb. 19. 8. 1822 in Berlin, 3 ; 5 ieffor, 9 


1758, geftorben 15. 5. 1882 in Berlin. 
geft. 19. 8. 1883 in —— Her⸗Direktor der Singakademie, Leiter des 
zoglich Braunſchweigiſcher Hofmufitdiref: | Inſtituts für Kirchenmuſik, Komponiſt 
tor, Dperndirigent, Komponiſt. von Opern, Liedern und Männer: 

Badau, Fr. Wilh., geb. 19. 11. 1663 in chören. 
Leipzig, geſt. 14. 8. 1712 in Halle a. S. | Zerlett, Joh. Bapt., geb. 27. 7. 1859 in 
— — Komponift, Organiſt in | Geiſtingen. Pianiſt und Komponiſt, Muſik⸗ 
alle a 


.6, direftor in Wiesbaden. 
Zamara, Anton, Harfenvirtuos, geb. 13.| Zerr, Anna, geb. 26. 7. 1822 in Baben- 
1. 1831- in Mailand, lebt in Bien.. 


Baden, geft. 14. 6. 1881 in Winterbach 

Bamara, Sohn bed vorigen, Komvonift] bei Oberkirch. Gefeierte Bühnenfängerin, 
ee. aufgenommener Dperetten. zulegt an der Hofoper in Wien. Zog fi 

BZamboui, Luigi, geb. 1767 in Bologna, 
geft. 28. 2. 1837 in Florenz. Hervor⸗ 
ragender Bapbuifo. 

Banetto, Francesco, geb. 1740 in Vola- 
terra, geft. 1790 in London. Opernfomp, 

Banobi du Gagliano, Darco (Marco di 
Banobic du Gagliano), geb. 1575, geit. 
24. 2. 1642. SKapellmeiiter an San Lo— 
renzo in Florenz. Giner der erjten 
Dpernfomponiften. 

BZaremba, Nicolai Jvanowitfh v., geb, 
1824, geft. 8. 4. 1879 in Peterdöburg. 
Bortrefflider Theoretifer und Lehrer, 
Direktor des Konfervatoriumd3 in Pe— 
tersburg. 

Zarenibsti, Juled be, geb. 28. 2. 1854 
in Schitomir (Rußland), geft. 15.9. 1885 
daſelbſt. Klaviervirtuos (iſztſchüler). 
Lehrer am Konſervatorium in Brüſſel. 
Komponierte Etüden, 

Barlino, Giofeffo, geb. 22. 3. 1617 in 
Chioggia, geft. 14. 2. 1590 in Venedig. 
Kapellmeifter ber Markuskirche dajelbit. 
kn a pa Theoretifer, 

Barzydi, Alex., geb. 1840 in Moskau, 
geft. 1. 11. 1895 in Warſchau. Ehema⸗— 
liger Direftor des Moskauer Konſerva— 
toriums. Pianiſt und Liederkomponiſt. 

Zaytz, Giovanni v., geb. 1834 in Fiume. 
Theaterfapellmeifter und Geſangslehrer 
am Ronjervatorium in Agram. RKom:|B 
ponift von Dpern und Dperetten. 

BZedwer, Richard, geb. 1850 in Stendal, 
Leiter ber Academy of Music in Phila— 
delphia. Komponiſt von Orcheſter-, Kla— 
vier: und Geſangswerlen. 

Beldenruft, Eduard, geb. 5. 6. 1865 in 
Aniterdam, Planift, lebt in Amerika. 
Belenfa, ob. D., geb. 16. 10. 1679 in 

Zannomic, (Böhmen), geft. 28. 12. 1745 

- in Dresden. Biolinift, Kapellmeifter, 
Hoflirhentompontft daſelbſt. Kompo— 
nierte Meſſen, Requiems, Drato⸗ 
rien ꝛc. 


























1867 von der Bühne zurück. 

Zeugheer, Jakob, geb. 1805 in Zürich, 
geit. 15.6.1865 in Liverpool. VBortrefflicher 
Biolinift, Kapellmeifter der „Gentleman 
Concerts“ in Mandejter, Dirigent ber 
„Philharmoniſchen Geſellſchaft“ und Mu- 
ſillehrer in Liverpool. 

Zeuner, Karl Traugott, geb. 28. 4. 1775 
in Dresden, geit. 24. 1. 1841 in Paris, 
Pianift und Komponift. 

Biani, Pietro Andrea, geb. um 1680, geft. 
1711 in Wien. Nomponift. Sein Neffe: 

Biani, Marco Antonio, geb. 1658 in Ve— 
nebig, geft. 22. 11. 1715 in Wien. Kirchen 
und Opernkomponiſt, Hoffapellmeifter in 


Dien. 

ichy, Géͤza, Graf, ſ. T. d. G. 

iehrer, ©. M., geb. 12. 5. 1848 in 
Wien, lebt bafelbft. Lieder: und Tanz- 
fomponift. Orcheſterdirigent. 

Bitoff, Friedr., geb. 21. 5. 1824 in Thorn, 
geit. 22. 4. 1877. Kgl. preuß. Mufils 
direftor. Komponierte Märſche und Tänze. 

Bilder, Paul, geb. 9. 7. 1855 in Frank⸗ 
furt a. M. Komponift. Gründete mit 
€. Parlow in Dffenbah die Parlow— 
Zilcherſche Klavierſchule. 

Zillmann, Ed., geb. 8. 10. 1884 in Dres: 

ben. Stomponift. Inhaber eines Mufik: 

inftituts in Dresden, 

imay, Ladislaud, geb. 29, 6. 1822 in 

Gyöngyos (Ungarn). Dirigent u. Kom⸗ 

ponift. Begründer bed magyartichen 

Kunftliedes, Komponierte Orcheſter⸗ 

werte u. v. a. 

Bimmer, Herm., geb. 1863 in Karlsruhe, 
neit. 8. 12. 1876 in Sairo. Repetitor 
der Wagneraufführungen in Bayreuth. 

Bimmer, Friedr. Aug., geb. 26. 2. 1826 

in Herrengofjerftäbt, geft. 8. 2. 1899 in 

Berlin- Zehlendorf. Kgl. Mufikvirektor, 

Seminar:Äberlebrer a. D. Gab Unter: 

rihtöwerfe heraus. 
Zimmer, Dito, geb, 1827 in Pi 
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korfine (Schleflen), lebte feit 1889 
penftoniert unb ftarb 1896 in Bres⸗ 
lau. Nebalteur ber „liegenden Blätter 
r evangelifche Kirchenmuſik“. Schrieb 
rgel: und Geſangswerke. Bar Drs 


ganift und berzogl. braunſchweigiſcher 3 


Mufifdireftor in Dels. 

Zimmermann, Anton, geb. 1741 in ae 
burg, geft. 8. 10. 1781 daſelbſt. Kape 
ie A Drganift in Preßburg. Schrieb 
Sympbonien, Streihquintette, Streid» 

quartette ꝛc. 

Zimmermann, Pierre Yof. Guillaume, 
geb. 19. 3. 1785 in Paris, geft. im Nos 
vember 1858 bafelbfi. Bar Lehrer für 
Klavier am Konjervatorium in Paris. 
Komponierte Dpern, Klavierkonzerte, Etüs 
ben u. a. 

Zimmermann, Agnes, geb. 5. 7. 1845 in 
Köln. Ausgezeichnetfte Pianiſtin und 
Kompontitin. 

Zimmmermann, Aug., geb. 28. 3. 1810 
in Binndorf b. Berlin. Violinif, Quar⸗ 
tettipieler. Schrieb e. große Violinſchule. 

Bingarelli, Nicola Antonio, geb. 4. 4. 
1752 in Neapel, geft. 5. 5. 1887 in Torre 
del Greco 5b. Neapel. Stal. Opernkom⸗ 
ponift aus ber neapolitanifden Schule. 
Komponierte auch Kirchenwerte u. a. 

Binteifen, Konr. Ludw. Dieterih, geb. 
3. 6. 1779 in Hannover, geft. 28. 11. 
1838 in Braunichweig. Theoretiler, Roms 
ponift, Ziolinift. 

Zöllner, Karl Heinr,, geb. 5. 5. 1792 in 
Oels, geft. 2. 7. 1836 in Wandsbeck bei 
——— Orgel⸗ und Klaviervirtuos, 
Komponiſt, Kritiker. 

Böllner, Karl Fr., geb. 17. 8. 1800 in 
Mittelhaufen (Thür.), geft. 25. 9. 1860 
in Leipzig. Dirigent von Gefangvereinen, 
Schrieb zahlreihe Männerhöre, Mos 
tetten, Lieder u. a. Sein Sohn: 

Zöllner, Andreas, geb. 8. 12. 1804 in 
Arnftabt, geft. 2. 8. 1862 in Meis 
ningen. Mufifdireltor, Komponift für 
Männergefang. 


— Heinr., ſ. T. b. ©, 
ogbaum, Guft., geb. 1814 in Berlin, 


et. 16. 6. 1872 bdafelbft. Klavier⸗ und 
Öefangstehrer Schrieb method. Klavier⸗ 


erm., Dr. phil., Prof., geb.1.6. 
1826 in Glogau, geft. 12. 7. 1883 in 


Aug., 8 
eft. 7. 7. 1876 bafelbft. Bortrefjlider 
Bafänger. 


geb. 16.5. 1821 in Leip⸗ 
sig, geft. 6. 1. 1897 daſelbſt. Pianift 
(Lifztfchüler). Gründer und Direktor bed 
unter feinem Namen beftehenden Mufils 
inftitutes in — 

Buccalmaglio, A. ®. F. von, geb. 12. 4, 
1803 in Waldbröl, geft. 24. 3. 1869 m 
Nachrodt in W. Pfeud. Wild. v. Wald» 
brübl und Gottfhalt Wedel. Muſik⸗ 
tritifer. Gab eine Sammlung Nationals 
gefänge und Volkslieder heraus. ⸗ 


Zumſteeg, Joh. Rud., geb. 10. 1. 1760 
in Sachſenflur (Odenwald), geft. 27. 1. 
1802 in Stuttgart. Balladentomponiit. 
Schrieb aud Opern und Kirhenlompos 
fitionen. Seine Todter: 

Zumfteeg, Emilie, geb. 9. 12. 1796 im 
Stuttgart, geft. 1857 daſelbſt. Muſik⸗ 
lehrerin, Lieder:Romponiftin. 
ur Mühlen, Raim, v., ſ. T. d. G. 
wintfcher, Bruno, geb. 16. 5. 1838 in 
Biegenhain bei Meißen. Seit 1873 an« 
gefehener Lehrer des NKlavierjpield am 
Ronfervatorium im Leipzig. Schrieb 
techn. Studien u. a. 

Bwonaf, of. Leop. (fhr. Bmwonarid), 
geb. 22. 1. 1824 in Kublow bei Prag, 
geft. 23. 11. 1865 in Prag. Direktor 
der Drganiftenfhule daſelbſt. Kompo—⸗ 
nierte Xieber, Chöre, 2 Opern u. ſ. mw. 
er für böhmifhe Kirchen⸗ 
mu 


— 
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223. Notenfhrift. Die Zeichen, 
welche Töne buch Schrift wieder: 
geben, heißen Noten; die fünf Linien, 
auf denen fie verzeichnet find, bilden 
dad Notenſyſtem; die dritte Linie 
gewährt dem Auge angenehmen 
Halt. Dieſes Syftem aber märe 
nit genügend für alle gebräuch— 
lihen Töne; man bedient ſich wei⸗ 
terer Hilföftrihe ober- und unters 
halb der feiten fünf Linien für jede 
‚einzelne Note. 7 Buchſtaben bes 
zeichnen die Noten ber C-dur-Tons 
leiter: cedefg ah; mit dem 
nädhften c ift eine Dftave zurüd: 
gelegt. Am Anfang eines jeden 
Tonftüdes befindet fi der „Schlüf: 
ſel“, der anzeigt, auf welder Stufe 
jener fteht, nad) dem die an» 
dern alle abgemefjen werben; der 
betreffende Ton jelbft kann ver- 
ſchieden hoch fein, wie aus folgen: 
dem erſichtlich ift. 

Die gebräudlihften Schlüffel 


1. Diskant⸗ ober Sopranſchlüſſel 
auf der 1. Linie 


ea ‘ 
2. Biolin- oder 6-Schlüſſel 
auf der 2. Linie Ps 
Ä 
3. Alt:Schlüffel auf der 3. Linie 
gE « 
s 


4, Tenor»Schlüffel auf der4, Linie 
= 5 


5. Baß⸗ oder P-Schlüſſel auf 
ber 4, Linie 


—— — 
— — 


I 

Sopran, Alt: und Tenorfchlüffel 
nennt man auch C-Schlüffel, weil 
die Note, auf die alle andern be» 
zogen find, immer c ift. Für das 
Klavierjpiel brauchen wir nur den 
Violin- und Baßſchlüſſel. 

Man teilt nun die Töne in fols 
gende 9 Oktaven ein: 


Sablontre-ONiem 


333535 
A⸗ CD’ EMO AM 


va, bedeutet, daß der Ton eine 
Dtavetiefer klingt, als geſchrieben iſt. 
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Dieſe 9 Oktaven werden jedoch 
nur von großen Orgeln erreicht; 
das Klavier reiht vom Subkontra A 
bis zum Ögeftrichenen c. 

224. Notenwerte. Bir teilen 
nun bie Noten nah Form und 
Mert folgendermaßen ein: 


IE die Doppefte 9,Katweie, daß wur Im Michummall grürande, 
oo be gan Naie, 

u) Ye halbe Rece 

dl we Burulaen 

ES vi Wärdae. nd: EP EPOS 

BR vie Exsgrbnieinete, ever: LE 

} ve Imriunbbrnhiglielnem, aber: 


frrP 
L} br Plemend ind zfielinie, —ã—1 


225. Pauſen. Die Pauſen oder 
Schweigezeichen. Sie entſprechen 
den verſchiedenen Notenwerten, für 
die ſie ſtehen; ihre Formen und 
deren Bedeutung ſind folgende: 





Ueber den Wert eines Taltes 
hinaus bezeichnet man Pauſen auch 
wit Bahlen: 





Sit einer Note oder Pauje ein 
Punkt angehängt, fo verlängert der» 
felbe die Note um die Hälfte ihres 
Mertä. 





Pas Lernen. 


Stehen nad; einer Note oder 
Pauſe zwei Bunfte, fo hat der zweite 
Punkt wieder die Hälfte Wert des 
erſten: 





226. Takt. Unter Rhythmus 
verſteht man die zeitliche Meßbar— 
keit der Töne; rhythmiſch im engern 
Sinn iſt eine Muſik, welche die 
Zeitabſtände gut markiert. Rhyth⸗ 
mus hat aber durchaus nicht bloß 
die Marſch- und Tanzmuſik, ſondern 
jede Art, bei der die zeitliche Ab: 
meffung Ddeutlih ind Bemußtiein 
tritt. Tat heißt bie fi vollgiehende 
Bewegung der Töne und Tonver: 
bindungen in beftimmter Zeit. 
Durch Taltftrihe werden die ein» 
zelnen Takte abgeteil. Einem 
jeden Tonjtüd wird am Anfang 
die Taktart vorgezeihnet. Wir 
unterscheiden 


I. Einfade Taltarten. Einfach⸗ 
gerade Taktarten find der %/ı- Takt 


(E oder große Allabreve), ber /a⸗ 


Takt (E ober Allabreve) und der 


2: Tal. Einfach ungerade 
(3steilige) Taktarten: der ®/as, 3/s=, 
»/s⸗ Takt. Ueberall wird der 1. Taft« 
teil betont. 

I. Kg Talt» 
arten. Sie zerfallen a) in gerade 
Taktarten mit gerader (2teiliger) 
Gliederung mit ſtark betontem L, 
und ſchwächer betontem 3. Taltteil ; 
das ift ber “/as, %/s» (oder O-) Takt, 
ber */ss und *ıeTalt; b) ın ge⸗ 
vade Taltarten mit ungerader 
(Bteiliger) Gliederung, mit ftärfer 
betontem 1. und ſchwächer betonten 
4. Taktteile; zu ihnen gehören: der 
6/4, las Takt. Ferner gehören dazu : 
der '?/ss, "/ıesTalt (beide dteilig 
gegliedert, nach Art der Triolen, 
der 1., 4., 7., 10. Zaltteil betont), 


Grundlehren. 


und ber */ 10⸗Talt (6 teilig geglie⸗ 
dert, nach Art der Sextolen, nur 
jelten vorlommenb); c) in uns 
gerade Taltart mit ungerader 
(3teiliger) Gliederung; zu ihnen 
gehören: der ®/ıs und Pas Takt 
(Zripeltaft mit Triolen). 

227. Bewegungen bed Talt- 
ſtocks. Die Bewegungen, melde 
ber Dirigent eines Orcheſters, 
Chors zc. mit dem Taltjtod aus: 
führt, um Takt und gleihmäßiges 
Tempo zu marlieren, beißt Takt» 
Schlagen. Die dabei ausgeführten 
Schläge beißen Taltfiguren; fie bes 
ftehen aus: Niederſchlag (für bie 
Theſis), Aufſchlag (für die Arfis) 
und Seitenjchlägen (in zuſammen⸗ 
efegten Taltarten). Die Haupts 
— beim Taktſchlagen find: 
2) für einfache, 
(?/as, *ss Talt): 


ti} 





1 


b) für einfache, ungerade Taktart 
(®/as, ®Jas, ®/as, Pas und P/ssTalt: 


c) für — Talt (*/as, *as, d 


%as, je» Talt 











d) die zufammengefekten Taktarten: 
6 





... 
a 
— 
J 
J 





1 
228. Abkürzungen der Noten- 
fchrift. Die gebräudlichften Abs 


fürzungen (Abbreviaturen) find fols 
a : 









und ſetzt dann Duerftriche in das 
Linienfyftem. Anftatt diefer Striche 
fann aud) sim. — simile (= ebenfo) 
gejegt werben, 3. B.: 









——— — 


229. Erhöhung und Bertiefung 
er Töne. Die Berfegungs: 
zeichen zerfallen ihrer Bedeutung 
nad: in Erhöhungs:, Erniedrigungs⸗ 
und Wieberherftellungszeichen. 

a) Das Erhöhungszeichen : Kreuz 
(#) erhöht den Ton, vor dem eg 
fteht, um '/s Stufe. b) Das Ers 
niebrigungözeihen: Be (b) ers 
niebrigt den Ton um Stufe. 
c) Das Wiederherjtellungszeichen: 
Duabrat (U) giebt dem vorher er: 


Nro. 230, 231. 


böhten oder erniebrigten Ton feine 
urfprüngliche Beſchaffenheit wieder, 

Die zwei weiteren Verſetzungs⸗ 
zeichen find: Das Doppelfreuz (KH 
oder X) und bad Doppel»be 
(bb); beide erhöhen oder erniebris 
gen den Ton um 2 halbe Stufen. 
Man kann alſo einen Ton auf 4fache 
Weije verändern, 3. B.: 





a als m ass as 


Soll ber doppelt erhöhte oder 
erniedrigte Ton in ben einfach er: 
böhten ober erniebrigten wieder» 
bergeftellt werden, jo gejchieht dies 
durch Vorjegung von 2 vor bas 
einfadhe $ oder D; daß einfadhe & 
hebt alfo nicht die Doppelerhöhung 
oder Erniedrigung auf. Die Vor: 
zeihnungen richten fih übrigens 
nad) der harmonischen Orthographie 
und können nicht millfürlich ge: 
braucht werden. Aufwärts jchreibt 
man gewöhnlich Kreuze vor. 


X 














SI II 
Ib gg ge a as bh his 0 ca d du = eis 


Davon find auf dem Klavier fis, 
gis, ais, cis und dis die ſchwarzen 
oder DObertaften, die übrigen 
(aud) eis und his) die weißen ober 
Untertaften. 

Abwärts vertieft man die Töne 
dur) Be-Vorzeichnung: 

m 








Puma — 
Hier fommen es, des, b, as, ges 
auf die Ober⸗, die übrigen (auch 
ces und fes) auf die Unter: 
taften. 

230. Intervalle. Ein Intervall 
nennt man die Entfernung eines 
bejtimmten Tone von einem an: 
bern, ber ald Grundton angefehen 
werben fann. Folgendes Notens 
beijpiel (aus ber C-dur-Tonleiter) 
giebt die lateinischen Namen: 


Pas Lernen. 


Enfeng Er Tır, Use. Delsh. Ege. Esfımn 


as — 
1. —— 4 Einf — 6. — — 
Oue⸗ Rome Deciaa linderime modem 


E 


3 Eate. 9 Brote 10. Stufe 11. Eiate. 12 Eike abe 


Man Tann auch nur bis zur 
Ditave zählen und beginnt dann 
von neuem; die None ift dann 
— Gefunde, die Dezime — Terz 
u. f. f. Bei der Beltimmung der 
Intervalle nah abwärts wird das 
Wort „Unter“ vor den Namen des 
Intervalls gejegt (vergl. 283). 

231. Tonleitern. Tonleiter 
ift die ftufenmweife geordnete Folge 
von Tönen innerhalb einer Dftave. 
Man unterfcheidet 2 Arten: a) die 
diatoniſche Tonleiter, aus einer 
Folge von 5 Ganztönen und 2 
großen (diatonifhen) Halbtönen zus 
jammengefegt. Sie zerfällt wieder: 
1) in Dur-Tonleitern; dieſe geben, 
vom Grunbton aus gerechnet, große 
oder reine Sintervalle: Grundton 


— Prim, große Sekunde und große 
Terz, reine Quarte, reine Duinte, 
große Septime, 


große Gerte, 
reine Oktave. 





reiner QDuarte, reiner Quinte, 
großer ober Fleiner Serte, 
großer oder kleiner Septime, 
reinerDftave beftehend. Man unter» 





Chromatifch Heißt in halben Tönen 
aufs und abfteigend. Chromatifche 
Tonleiter ift die in halben Tönen 


u 


Grundlehren. 


ſtufen einer Oktave auf⸗ und abwärts 


ſchreitende Tonreihe: 


Nro. 232, 288. 








232. Tonarten. Tonleitern wer⸗ 
den zu Ton arten durch Verſetzung 
( Transpoſition) des Grundtons auf 
eine beliebige Anfangsſtufe. Dur 
und Moll find die beiden Ton—⸗ 
geſchlechter. Die 12 Halbtöne 
einer Dftave geben, zu Ausgangs: 
punften genommen, die 12 Dur- 
und Moll-Zonarten. Da jeder Ton 
der Scala enharmonifch umgenannt 
werden Tann (3. B. es anftatt dis, 
fes anjtatt e u. f. w.), jo ergeben 
fi) eigentlich 48 Tonarten; allein 
die Verſchiedenheit beruht nur im 
Namen, nicht in der Sade. 

Der Unterfchied zwifchen Dur 
und Moll liegt in der Umfehrung 
ber Intervalle. (Nicht, wie man 
es früher auffaßte, in großer und 
Heiner Terz.) Der Dreiflang von 
C-dur ift 3. B. c-e-g, große Terz 
+ fleine Terz; von Ü-moll, indem 
man den Hauptton oben denkt, 
ee große ve + Heine Terz 
(j. Klanglehre. 

Die Dur und Moll-Tonarten 
find nad dem fogen. Duintenzirkel 
geordnet, d. 5. indem man immer 
eine Quinte fortfchreitet: O-G-D- 
A-E-H-Fis ) Des-As-Es- 
B-F dur bejw. moll. Man fchreibt 
oft die in Moll mit Kleinen, die in 
Dur mit großen Anfangsbuchſtaben. 

Zur — — der Tonarten 
bedient man ſich der Verſetzungs⸗ 
zeihen: # und h; es giebt 6 Ton» 
arten mit #, und 6 mit bh: 





Parallels Tonarten find folde, die 
fih Hinfichtli ihrer Vorzeichen 
gleichen; es giebt deren immer nur 
2, wie Es-dur, C-moll; C-dur, 
A-moll; G-dur, E-moll u, f. w. 

Enharmoniſche Tonarten find 
ſolche, weldhe unter verſchiedenen 
Namen biefelben Töne und Ton- 
folge haben, wie 3. B. Fis-dur 
und Ges-dur, Fis-moll und Ges» 
moll. 

Enharmoniſch ift im Heutigen 
Tonfyfteme Bezeihnung folder 
Töne, die ihrem Namen nad) ver» 
Ihiedenen Tonarten angehören, in 
Wirklichkeit aber auf ein und die: 
felbe Zonftufe fallen, 3. B. cis und 
des, ais und be, e und disis und 
fes u. ſ. w. 

Die enharmonifhe Tonleiter be: 
ftünde aus der Reihenfolge aller 
aus Erhöhung und Vertiefung nur 
irgend zu gemwinnenden Tonftufen. 


In 7 würde 3. B. zwiſchen cis 
und des ein Unteridied gemacht; 


cis wäre höher. Braftifhe Be: 
deutung bat biefe Tonleiter nicht. 
Dagegen Tann die enbarmonifche 
Verwechslung der Töne, fomeit fie 
nicht bloße Erleichterung der Schreib: 
weiſe ift, (falls man 3. B. von 
Ges-dur nad) Fis-dur übergeht) 
zu einer veränderten Auffafjun 
oder Deutung des Aklkordes — 
geben. 

233. Einzelne Zeichen. Durch 
dieſe beiden Zeichen 


— tu = wird die Wieder⸗ 
bolung der zwiſchen 


ihnen befinbliden angebeutet. 
u Zeigt an, daß ber 
vorangegangene unb 
he nachfolgende Teil wies 
derholt werben fol. 


Nro. 234, 235. 
— — Fermate, 


==: wird dal Segno-Zeichen 
i genannt; es weiſt näm⸗ 

lich zurück nad einem voran: 

gegangenen gleichen Zeichen. 

234. Triolen, Sertolen n. |. w. 
Die Triole ift eine rhythmiſche 
Figur, welche durch Teilung einer 
Note in 3 unter fi gleiche Teile 

(7) entjteht. Die Triolen 
fönnen in allen Noten: 
gattungen vorkommen; fie werben 
gewöhnlich durch einen Bindebogen 
und mit einem 8, 3 bezeichnet. 
Es haben drei Noten jett immer 
den Wert einer Note der vorher: 
gehenden Notengattung, während 
bei der Ameiteilung fon zwei 
Noten ausreichen; 3. B.: 





Die Triolenfiguren können durch 
Paufen unterbrochen und die Noten 
durch Bunkte verlängert werden, ber 
Wert der dreiteiligen Ordnung bleibt 
immer berfelbe; 3. D.: 





— in Name einer Noten» 
figur, welche durch Auflöfung einer 
Note in 6 unter fich gleiche Teile 
(anjtatt in 4) entfteht; 3. B.: 6 
Sechzehntel auf 1 Viertel, 6 Achtel 
auf 1 Halbe u. f. m. 

Be pielt · 


Ser 


Geſchrieben wird die "Sertole ge: 
wöhnlih mit 8. Der Accent liegt 
nur auf bem 1. Ton, mwodurd die 


Bas Kernen. 


Sertole ſich von ber Doppeltriole 
unterſcheidet. Die Sertolen fünnen, 
gleih den Zriolenfiguren, durch 
Pauſen unterbroden und die Noten 
durch Punkte verlängert werden. 

Außer den Triolen und Sertolen 
fommen noch andere NRotengruppen 
vor, in denen fünf, fieben, neun 
und zehn Noten auf eine ober 
mehrere Noten eingejtellt werben. 
Die Duintole ift eine Notengrippe 
von fünf Noten; 3. B: 


So ift die Septimole eine Noten: 
gruppe von fieben, die Novemole 
eine von neun, die Dezimole eine 
von zehn Noten. Diefe Gruppen 
fommen jeltener vor. 

In den drei⸗, fechd-, neun⸗ und 
zwölfteiligen Taktarten fünnen auch 
Notengruppen von ber zmeis, 
vier: und adtteiligen Ord— 
nung vorflommen: Die Sekundole 
zz tt eine Notengruppe, in der 
er zwei gleiche Noten den Wert 

von drei gleichen haben; z. B.: 





In der Duartole iſt eine 


Notengruppe, es haben vier gleiche 
lee den Wert von brei gleichen; 





Aehnlich die Dftole, die feltener 
vorlommt. 

235. Tempo. Tempo nennt man 
dad Zeitmaß, die Taftbewegung, 
den Grab der Schnelligkeit, in 
welder ein Tonftüd feinem Ins 
halte und Charakter gemäß auss 
geführt werden fol. Man unter: 
ſcheidet 5 Hauptgrade der Bewe⸗ 


gung: 


Srundlehren Nro. 236 


Prestissimo, fehr fchnell, das 
ſchnellſte Tempo. 

Weitere Tage wolle man 
aus der Lifte italientiher Wörter 
erfehen. Uebrigens ift bei den mos 
dernen deutſchen Komponiften heute 
nicht mehr die italieniſche, ſondern 
nur bie deutfche Bezeichnung bes 
Beitmaßes BT 

236. Metronom. M.M. ift Ab» 


1) jehr langjame Bewegung: 
Largo, langfam breit. 
Lento, jchleppend, gedehnt. 
Adagio, langjam. 
Grave, ſchwer. 


2) langjame Bewegung: 
Larghetto, ein wenig lang⸗ 

























fam. 
Andante, gebehnt, etwas 


langjam. für " 
zung für „Mälzeld Metronom”. 
— getragen, gehal- der Miener Mehaniter Mälgel 


(1772—1838) Lonftruierte 1812 
einen Taktmeſſer, („Chronometer“, 
1815 „Metronom“) berzurgenauen 
Beftimmung des Tempo dient. 
Der Apparat befteht aus einer, 
ungefähr in der Mitte auf einer 
Achſe ruhenden Penbelftange, die 
unien beſchwert, in einem pyra⸗ 
midenförmigen Holzgeſtelle hin und 
her ſchwingt. Auf dem längeren 
Teile diefes Pendels, oberhalb ber 
Achfe, befindet fih eine Stala mit 
den Graben 40’—208°; eine mes 
tallene, auf dem Pendel angebrachte, 
verfchiebbare, ziemlich [were Hülfe 
reguliert die Schnelligteit des 
ſchwingenden Pendels, welches in 
ber Minute ſo viele Schläge macht, 
als die Zahl in der Skala, auf 
welche die Hülfe geſchuben wird, ans 
giebt. Hat der Komponift, dem bie 
Tempoangabe durch den Metronom 
heute ganz geläufig geworden ift, 
3.8. bie Bezeichnung: M.M. = 60 
gemacht, jo bebeutet dies, daß bie 
IMNote das Zeitmaß hat, welches 
ber auf die Zahl 60 gejtellte Pen: 
del giebt; in diefem Falle ift eine 
1, Note — !/e Minute = 1 Selunde. 


gt. ) A 
Vivace, ſchneller als Allegro M.M. — = 60 bebeutet demnach bie 
vivace, doppelte Schnelligkeit von = 60 
Presto, ſchneller al3 Vivace.|u, f. w. | 


Commodo, bequem, nicht zu 
ſchnell und nicht zu lang» 
ſam. 


3) mäßig ſchnelle Bewegung: 
Moderato, mäßig bemegt. 
Allegretto, leiht, gefällig, 
febhaft, munter. 

Allegro moderato, mäßig 
ſchnell. 

Allegro ma non troppo, leb⸗ 
haft, aber nicht zu fehr. 

Maöstoso, majeſtätiſch. 


4) jhnelle Bewegung: 

Animato, bejeelt. 

Allegro, ſchnell, lebhaft. 

Allegro con brio, ſchnell und 
friſch bewegt. 

Allegro agitato, ſchnell und 
unruhig bemegt. 

Allegro con fuoco, ſchnell mit 
Teuer. 

Allegro appassionato, ſchnell 
mit Leidenſchaft. 


5) ſehr ſchnelle Bewegung: 
Allegro assai, jehr jchnell, 
lebhaft. 
Allegro vivace, jehr lebhaft 
beme 





Nro, 237—240, 


Pas Ternen. 


Klanglehre. 


237. Aufgabe der Klanglehre. 
Dem Künftler ift es in ber Regel 
zuwider, mit dem, was Ausbrud 
feiner zarteften oder feurigften Em⸗ 
pfindungen ift, ein wifjenfchaftliches 
Spiel getrieben zu jehen, das bie 
Unmittelbarkteit ber Tünftleriichen 
Heußerungen zu ftören und feinen 

altiſchen Wert zu gewinnen fcheint. 

on einer äfthetifhen Analyſe feiner 
Empfindungen felbft glaubt er mit 
einigem Recht fich gefährdet. Was 

n aber unmöglid beirren kann, 
ift die Einführung ın die äußeren, 
phyſikaliſchen Bedingungen der 
Klangmwelt: ed muß ihn doch inters 
eifieren, die Zuftände der Natur 
fennen zu lernen, die auf geheim- 
ni8volle, aber ftreng gefegmäßige 
Art die verfchiedene Beichaffenheit 
ber Töne, beſonders deren größeren 
oder geringeren Wohllaut erregen. 
Die Aufihlüffe über jene natür- 
lihen Zuftände und Geſetze bietet 
die Akuſtik oder Klanglehre. Sie 
berührt ein neues Gebiet, die Har- 
monielehre, wenn es fi um fünft- 
lerifhe Verwertung bed Tonmates 
rials handelt. Ein weiteres, das 
wir von der Klanglehre abtrennen, 
iſt die Aunde der Inſtrumente, deren 
ſich die heutige Muſik bedient. 

238. Urſache des Schalls. Mit 
Schall bezeichnen wir die Urſache der 
Hörbarkeit der Dinge und ſubjektiv 
eine beſtimmte Art von Wahrneh: 
mung, ber ald äußere Borgänge Be: 
mwegungen entſprechen. Nicht jede 
Bewegungtritt alsSchall in unfer Be⸗ 
wußtſein; fie muß eine gewiſſe Ge— 
ſchwindigkeit erreicht Haben (82 ein⸗ 
fache Schwingungen in ber Sefunde). 
Anbdrerfeits, fobald fie etwa 96 000 
Pulſe überſchritten hat, ift fie nicht 
mebr ald Schall vernehmlid. In 


viel Höheren Geſchwindigkeitsgraden 
überſetzt fich Bewegung für un in 
Wärme (65 Billionen) oder Licht 
(400—800 Billionen). 

239. Benbelbewegung. Alle 
Ihallbildenden Bewegungen, fofern 
fie die Unregelmäßigfeit ded Ges 
räuſches abgejtreift haben, pens 
belförmig, d. 5. fie wiederholen ſich 
regelmäßig, periodiſch. Innerhalb 
einer kleinen Grenze, wenn näms 
lih der Ausſchlagswinkel nur bis 
zu ſechs Graben des Kreisbogens 
beträgt, ſchwingt der Pendel nicht 
bloß regelmäßig, ſondern auch „iſo⸗ 
chron“, zeitgleich, und da die größten 
„Amplituden“ (Schwingungsweiten) 
tönender Körper über dieſen Wintel 
nicht herausgeben, jo find die Schall» 
bewegungen als zeitgleiche anzus 
fehen. Man bat alſo nicht mit Vers 
langfamung oder Beichleunigung ber 
Schwingungen, fondern nur mit 
deren Zahl und mit ihrer Ampli- 
tude zu rechnen, und da ftoßen wir 
fofort auf das wichtige Gejeg, daß 
die Tonhöhe allein von ber 
Schmwingungszahl, bie Tons 
ftärle von der Schwingung 8: 
weite abhängt. Es fei babei be= 
merkt, daß unter Schwingung bie 
einen den Her» und Nüdgang, die 
andern Her» oder Rüdgang von 
einer äußerften®renzezurandernvers 
* wir ſchließen ung letzteren an. 

40. Wellenbewegung. Denken 
wir uns das horizontale Hin⸗ und 
Herſchwingen des Pendels übers 
gegangen in eine vertikale Be— 
wegung, ſo haben wir nichts anderes 
als die Welle. Schon die Bezeich— 
nung Schallwelle deutet darauf, daß 
die Schallbewegung, ähnlich wie jene 
des Lichts, Wellenform hat. Die 
Welle beſteht nicht, wie der täus 


Blanglehre. 


ſchende Augenſchein z. B. am Wafjer- 
fpiegel zeigt, in ber Fortbewegung 
ganzer Maſſen, jondern in ber fort: 
ſchreitenden Bewegung ber einzelnen 
Zeilhen, die an ihrer Stelle in 
ſchwingender, o8cillierender Bewe⸗ 
ng verharren; was ſich fortpflanzt, 
iſt nur die Vibration der aus ihrem 
Gleichgewicht gebrachten Einzelteile. 
Man ſtelle ſich das unter dem Druck 
eines leichten Windes wogende Aeh⸗v 
renfeld vor; die Halme neigen ſich, 
richten ſich wieder auf, bleiben aber an 
ihrer Stelle; nur die Woge wandert. 
Alle Wellen haben nun folgende 
Gejete gemeinfam: Gleichzeitig er- 
regte Wellen erreichen gleichzeitig 
das Endeder Strede (in dem: 
felben Medium), gleichviel ob fie 
furz oder lang find. Die Länge 
hängt ab von der Dauer des Zeit- 
verfluſſes zwiſchen den einzelnen 
Vrimitivbemegungen. Höhere Töne 
bedürfen einer größeren Anzahl von 
Schwingungsimpuljen und haben 
fürzere Wellen; dieje treffen aber 
gleichzeitig mit den längeren Wellen 
der tiefen Töne an unjer Obr, 
wenn beiderlei Wellen gleichzeitig 
bervorgebradt find. An verjchies 
denen Punkten erregte Wellen können 
ſich kreuzen, ohne fi an ihrer 
Ausbreitung zu hindern : wir können 
gleichzeitig erflingende Töne unter- 
heiben. Wäre auch nur eines 
diefer Gefege unwirkſam, jo wäre 
die Menjchheit um bie ganze, reiche 
Melt der Mufil ärmer. Sehr gut 
ift e8 auch eingerichtet, daß bie 
Wellen Kleinere Widerftände durch 
Beugung überwinden können; 
. hinter einem im Fluſſe liegenden 
Felsblock vereinigen fich die Fluten 
jofort wieder und ebenfo die Schall: 
wellen 3. B. hinter einer Säule. 
Fundamental ift dad Geſetz der 
Neflerion, wonach eine Melle, 
bie aufendgültigen Widerftand ftößt, 
nicht vernichtet wird, fondern ihren 
Weg in umgekehrter Richtung fortjegt. 


Nro. 241, 242. 


241. Stehende Welle. Trifft 
eine zurüdfehrende auf eine direkte 
Melle, fo refultiert auß dem Kampfe 
zwiſchen ben ſich begegnenden Teils 
den eine neue Erjcheinung, die jos 

genannte ftehende Welle. In ihre 
—* die ungehindert fortſchreitende 
Bewegung auf, die Teile ſtauen ſich 
und machen nun die Bewegung um 
— Ruhelage gleichzeitig, nur mit 
chiedenen Amplituden. 
ie ſtehende Welle kann ſich ſpalten 
in beliebig viele Abſchnitte, die durch 
Punkte der kleinſten Bewegung 
(Knoten) getrennt find; bie Aus: 
budtung zu den größten Entfer: 
nungen nennt man Bäuche. Man 
gewinnt eine Anjchauung von der 
jtehenden Welle an einem zwijchen 
fejten Grenzen ſchwingenden Seil 
oder an der jedermann befannten 
Saite. Dad Wafler Tann feine 
ftehende Welle darjtellen, weil es 
nur nach der Luftjeite frei auszu⸗ 
weihenvermag. Eine Saite ſchwingt 
nit jo —, fondern fo O, und 
wenn ich ihre Mitte Dämpfe und fie 
dann zum Schwingenbringe, fo oO. 
Nur dadurh, daß die Saite abs 
gegrenzt ift, wird die ftehende Welle 
möglich, die fi aus Zurüdwerfung 
der fortjchreitenden und ihrer Be: 
gegnung mit der entgegenfommens 
den Welle bildet. 

242. Quer: n.Längsihwingung. 
Ale Schwingungen, fortichreitende 
wie ftehende, deren Richtung zur 
Länge de3 tönenden Körpers einen 
rechten Winkel bilden, find Trans» 
verfale oder Querſchwingungen. 
Eine Saite kann aud) in der Rich— 
tung ihrer Länge jchwingen; man 
erzeugt ſolche Longitudinal⸗ oder 
Langsſchwingungen, wenn man 3. 
3. mit dem Biolinbogen ſchräg 
über die Saite ftreiht. Auch kann 
bei Longitudinalſchwingungen, je 
nach der Abgrenzung, die Welle ent⸗ 
weder fortjchreitend oder ftehend fein. 

Typen fortichreitender Transver⸗ 


Nro. 243, 244. 


falmellen geben Waſſer und freie 
Seilwellen; ftehender: die zwijchen 
feften Grenzen ſich bewegenden 
Seilmelen, bie Saiten, Stäbe, 
Platten, Membranen. Typen fort: 
een Zongitudinalmellen: ges 
toßeneStäbe oderRöhren;ftehender: 
geriebene Stäbe und die abgegrenzten 
Zuftmafien, die bei allen Blas— 
inftrumenten in Betradht kommen. 

Was endlih die Wahrnehmung 
des Schalls anbelangt, jo find 
Schwingungen, die Schall erzeugen, 
immer ftehende (entweder trans: 
verfale oder longitudinale) Schwins 
gungen, bie ben Schall leiten, fort⸗ 
Ichreitende, longitubinale, und 
Schwingungen, die den Schall 
unjerm Ohr wahrnehmbar maden, 
wiederum jtehende. 

243. Schall, Klang, Ton. Nicht 
alles, was wir hören, entſtammt 
ben bejchriebenen, regelmäßigen 
Mellenbemegungen; unfer Ohr wird 
durch viele dauerloſe oder anhaltende 
Geräufche getroffen, die eine uns 
regelmäßige Aufeinanderfolge von 
Erjhütterungen zur Urſache haben. 
Außer den fpeziellen Benennungen 
diefer Geräuſche (Ziſchen, Klirren, 
Rollen, Saujen u. f. m.) befigt die 
beutjhe Sprade bad Wort „Schall“ 
dafür, das alle überhaupt Hörbare 
umfaßt. Iſt das Gehörte nach Höhe 
und Tiefe meßbar, jo reden wir 
vom Ton, und, um ed von andern, 
gleich hohen Tönen zu unterjcheiden, 
vom Klang. Unbejtimmbare Schälle 
können aud dur eine Reihe meh» 
barer Töne hervorgebracht werben, 
wie fich jeder überzeugen kann, ber 
etwa eine Reihe der unterjten Kla⸗ 
viertaften zugleich anjchlägt. 

Ein Material von Schällen, an 
bem wir fortwährend ben Ueber⸗ 
gang vom unmehbaren zum meß: 
baren Ton beobadıten können, bildet 
die menſchliche Sprade; je mehr 
das mit dem Spreden verbundene 
Geräuſch befeitigt wird, je mehr 
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fi das Schwankende ber Betonung, 
etwa in der Leidenjhaft, feitigt, 
deſto ſchöner unb reiner gejtaltet 
fih der bejtimmte, meßbare Ton. 

Nur eined wird aud der edle 
Gefangston, dem nichts ens 
talesandieSeitegeftellt werdentann, 
nie ablegen: die Rlangfarbe, die 
durch die Teilſchwingungen der Ober⸗ 
töne hervorgebracht wird (ſ. 4u. 
42). Abſolut rein wäre nur ein Ton 
von abjolut einfacher Schwingung; 
eine Stimmgabel vor gleihgeitimms 
ter Rejonanzröhre giebt eine ans 
nähernde Borjtellung vom abjolut 
reinen Ton. Es zeigt aber, 
daß ein folder zugleich völlig ftumpf, 
weich, charafters und ausdrudsios 
fein müßte, und wiederum ftehen 
wir in Bewunderung vor den Ges 
jegen der Natur, die an bie Teils 
ſchwingungen den mannigfaltigjten 
Reihtum ausdrucksvoller Klang» 
farben gebunden bat. 

244. Ausbreitung bed Schals, 
Da der Schall nad) jeder Richtung 
und bei gleicher Entfernung übers 
all gleich gehört wird, jo folgt, 
daß er fih kugelſchalenförmig 
verbreitet, wobei die Schallquelle 
ftet3 den Mittelpunkt einnimmt. 

Die Intenfität der Bewegung, 
ober bie Amplitude der Schwing» 
ungen vermindert fih im Verbälts 
nifje der größeren Mafje, bie fie 
durchſchreitet; nun fteht die Kugel» 
fläche im quadratiichen Berhältniffe 
zu ihrem Durchmefjer, woraus folgt, 
daß bie Stärke des Schalls 
im quadratiſchen Verhält— 
niſſe zur Entfernung vom 
Ausgangspunkt abnimmt. 

Weiter trägt zur verminderten ſub⸗ 
jektiven Wahrnehmung des Schalls 
bei, daß unſer Ohr z. B. bei 1m 
Entfernung nur den 12668. Teil des 
Schallquantums auffaßt; ferner, daß 
die zu den ſchlechteſten Schall⸗ 
leitern gehört. Würde unſer Ohr 
von allen Schallwellen berührt und 
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eilten biefe gar mit unverminder⸗ 
ter Stärle durh den Raum, fo 
wären wir in fürzefter Frift taub. 

245. Berftärkung des Schall. 
Um ben Schall wo nötig zu vers 
ftärten, hat und die Natur mannig⸗ 
fache Mittel zur Verfügung geftellt. 

Abgejehen vonder Selbitverftänd: 
lichteit, daß wir und der Schall» 
quelle nähern oder fie und nahe: 
bringen, können wir durch Ber: 
größerung der Gehörsfläde (Hand 
am Obr, Hörrohr) oder durch Ver: 
binderung der ſeitlichen Ausweichung 
der Schallftrahlen den Eindrud vers 
vielfältigen (Leitungsrohr, Sprach⸗ 
rohr, z. B. aufSchiffen). EineSchwäd: 
ung des Eindrucks findet ſtatt bei 
abgewandtem Ohr oder im ſogenann⸗ 
ten „Schallſchatten“ hinter Pfeilern. 

Das wichtigſte Mittel aber, den 
Schall ungeſchwächt zu Free ift 
die Zuführung dur beſſer lei- 
tende Medien als die Luft. 
Hierauf beruht das unentbehrlich 
gewordene Telefon. Ediſons Phono⸗ 
graph, der den eingeleiteten Schall 
jahrelang bewahrt und alddann wie 
urfprünglicd) wiedergiebt, ift gleich: 
fam ein Schallleiter durch die Zeit, 
wie das Telefon durch den Raum. 

246. Schallſtärke und Tonhöhe. 
Objektiv genommen hängt die Stärfe 
be3 Schalld von der Amplitude der 
Schwingungen ab, indem bie größere 
Erkurfion die Energie der Verdich⸗ 
tungen und Berbünnungen der 
Schalliphären jteigert; die Schwins 
gungszahl aber und damit bie Ton 
höhe ift von der Stärfe der Impulſe 
unabhängig. Wenn eine jehr ftarfe 
angerifiene Saite im erjten Augens 
blid einen tieferen Ton giebt, fo 
e dies feine Ausnahme von diefem 

ejeg, fondern dadurch zu erklären, 
daß die Grenze der ifochronen Am⸗ 
plitude überfchritten wurde. Luft⸗ 
fäulen werden nur fcheinbar durch 
ftärfered Blafen höher im Ton; in 
Wirklichleit haben ſich die Druck⸗ 
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impulfe zu Schwingungen von ents 
fprechend höherer Zahl, nicht größe 
rer Amplitude verdichtet, um den 
höheren Ton zu bilden. 

247. Refonanz. Eine e fonft 
tonärmfter Schallquellen, die nies 
mal3 eine Rolle in der Muſik 
jpielen könnten, wird ſchallkräſtig 
gemadt durch Refonanz, und zwar 
mit dem Erfolg, daß fie nun in 
Bezug auf Wichtigkeit an erfte Stelle 
rüden; es find dies die Saiten (und 
alle der Fadenform rn nähernden 
Schalltörper). Die vier Saiten ber 
Violine werden erft durch Ueber⸗ 
tragung ihrer Schwingungen auf 
den Kajten, der befanntermaßen die 
Hauptſache ift, Hangergiebig, klang⸗ 
Ihön. Nun befigt der mitjchwingende 
Körper felbft wieder jeinen Eigen: 
ton und man verfteht unter Reſo— 
nanzimeigentlihenundengftenSinn 
das Antworten des Eigentons 
eines Körpers auf die entſprechende 
Schwingungszahl eines andern. 

Es iſt klar, daß dieſe Art von 
Reſonanz viel ſtärker iſt, als das 
Mitſchwingen, das jeden beliebigen 
Ton wiedergiebt und nur eine Revi⸗ 
bration beißen ſollte. Aus Mit— 

chwingen und Mittönen ent- 

eht natürlich die größte Schall—⸗ 
verſtärkung. Wollte man aber beim 
Bau von Streichinſtrumenten für 
jeden Ton eine Eigenreſonanz her⸗ 
ſtellen, ſo würden ſie ganz monſtrös 
ausfallen! Die praktiſche Hauptauf⸗ 
gabe iſt Uebertragung der Schwin⸗ 
gungserſchütterungen der Saiten 
auf möglichjt große mitfchwingende 
Flächen. Reſonanzbedürftig find 
außer Saiten: Membranen, Stäbe 
und Zungen. Wo dagegen die tönende 
Zuftjäule das Prinzip iſt, fallen Ton⸗ 
und Reſonanzkörper zuſammen. 

Einfache Geſetze für die Reſonanz 
ſind noch nicht are Die Er: 
*fahrung lehrt, daß die Reſonanz⸗ 
flähen fih dem tiefiten Ton ans 
pafjen müfjen; die Rejonanzplatte 
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fol möglichfte Elaftizität und zu— 
gleich die nötige Widerftandsfähig- 
feit gegen bie teilweife enorme 
Saitenfpannung haben. 

248. Spannungen. Diefe Span 
* ſelbſt hat den gleichen Zweck 
wie die Reſonanz: Verſtärkung der 
Schallkraft. Rehme ich eine Saite 
doppelt jo lang und belafte fie zu⸗ 
gleich durch vervierfachtes ſpannen⸗ 
bes Gewicht, jo bleibt fie in der 
Tonhöhe gleich, verftärft aber durch 
Erregung doppelt jo großer Luft⸗ 
maſſen und indem dieſe Erregung 
mit größerer Energie vor fich gebt, 
den Schall ganz bedeutend, 

Durch fortgejegte Erhöhung ber 
Spannungen bat man im Klavier: 
bau eine riefige Vermehrung ber 
Schallkraft erzielt. 

249. Reflexion. Endlich ift noch 
eine Art von Schallverftärfer an 
zuführen, die praftiid von ber 
größten, leider bis jet zugleich 
unangenehmften Wichtigkeit ift: bie 
Reflerion in geſchloſſenen Räumen. 
Muſik im Freien Klingt viel weniger 
ſtark ald im Theater oder Konzerts 
faal, weil dort der Schall von Feiner 
fenfrechten Fläche zurüdigemorfen zu 
werden pflegt. Bei der Reflexion 
des Schals ift wie beim Licht Eins 
fallswinkel gleich Ausfallswinkel; 
aber mit dieſer Erkenntnis iſt die 
Geſetzmäßigkeit der Schallverſtär⸗ 
tungen bei komplizierter Reflexion 
noch nicht gewonnen und es iſt ein 
noch ungelöſtes Problem der archi⸗ 
tektoniſchen Akuſtik (oft Aluſtik 
ſchlechtweg genannt), einen Raum 
ſo herzuſtellen, daß der Klang der 
Muſik die größtmögliche Verſtärkung 
erhält. Faſt alle Schallwellen, die 
im Gefchlofjenen unjer Ohr berüb- 
ren, find refleftierte; aber man hat 
noch feine Gefege für Die formale Ge- 
ftaltung ober materielle Beſchaffen⸗ 
2 ber refleftierenden Flächen, 
ondern ift nur auf allgemeinfte 
Erfahrungen angemiefen, bie ins 
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deffen nicht einmal vor ſchlimmen 
Miperfolgen fhügen. Wo ein Thea 
ter oder Konzertjaal „akuſtiſch“ ift, 
ba bat ein günftiger Zufall, nicht 
die Berehnung obgemaltet. 

Es ſcheint, daß der Löſung bes 
Problems vorderhand nur auf dem 
Wege praktiſcher Erfahrung bei⸗ 
zukommen iſt. Als ein wichtiger 
Beitrag zu dieſer Löſungsart gilt 
Richard Wagners Feſtſpielhaus in 
Bayreuth, deſſen akuſtiſche Wohl- 
verhältniſſe anerlanntermaßen uns 
erreicht ſind. 

250. Echo. Schallgeſchwindig⸗ 
keit. Dem Nachhall in Sälen, ber 
unentbehrlich ift für die Tragkraft 
bes Schalld, aber auch gefährlich 
für fie werden Tann, entjpricht im 
Freien die Erſcheinung des Echos. 
Man kann aus ſeiner zeitlichen Ent⸗ 
fernung die räumliche der reflektie⸗ 
renden Wand berechnen. Hierbei 
muß man die Geſchwindigkeit des 
Schalls kennen. Sie beträgt in 
der Luft bei 00 O rund 880 m in 
der Sekunde. Bei jedem Wärmes 
grad nimmt die Geſchwindigkeit um 
0,6 m zu. Aus der Divilion ber 
Schwingungszahl in bie Geſchwin—⸗ 
digfeitdzahl kann die Wellenlänge 
eined Tones berechnet werden; jo 
findet man für a’ mit 870 Schwin» 
gungen 89,3 cm Wellenlänge, alfo 
wird eine offene Röhre von 393 mm 
(vorbehältlich einer Kleinen Korrek⸗ 
tion) dad Normal-a geben. 

Während nun Temperatur 
und Schallgeſchwindigkeit 
und andrerjeit? Schwingungs— 
zahl und Wellenlänge fich be— 
dingen, bat auf die Tonhöhe des 
gegebenen Schalld die Temperatur 
bes Fortpflanzungsmittels, die ſchnel⸗ 
lere oder langſamere Verbreitung 
feinen Einfluß, was für die Praxis 
überaus wohlthätig ift. Wir werben 
fehen, daß allerdings auf Entftehung 
bes Schall8 die Temperatur 
Einfluß Hat; bei gewifjen Schals 


Blanglehre. 


quellen wirkt die Wärme erhöhend 
auf den Ton. Aber die fortfchreiten 
den Wellen nehmen durch alle Fort: 
pflanzungsmedien in unveränderter 
Schwingungszahl ihren Weg. Was 
großen Veränderungen unterliegt, 
ift die Geſchwindigkeit felber, die 
im dichteren Mittel größer wird, 
in Metall und Holz größer als in 
Waſſer, in Wafjer größer als in 
Zuft. Die Zahlen find folgende: 
in Eifen 17, Meſſing 11, in Tannen 
bolz 10, in Flüffigfeiten 4 (Wafjer) 
bi8 6mal jo ſchnell als in Luft. 
Durch bie Luft aber pflanzt fich der 
Schal ſchneller in dünner als in 
dichter fort, weil ſich hier das Vers 
bältniß der gleichhleibenden Glafti- 
zität zur Dichtigleit verändert, wäh: 
rend es bei feiten Körpern, wo bie 
Dichtigkeit nahezu Lonftant ift, kaum 
und beim Wafjer unerheblich mwech- 
elt. Die Luft aber verliert durch 
rme an Dichtigkeit und bleibt 
faft gleich elaſtiſch, woraus ſich er- 
Härt, daß in dem S. 13 angeführten 
Verhältnis die Geſchwindigkeit des 
Schalls mit der Temperatur wädjt. 
Durch den [uftleeren Raum pflanzt 
ich fein Schall fort. Die „Harmonie 
er Sphären“ wird wohl nur ein 
chöner Traum bleiben. Der Yether 
ägt zwar die Wellen des Lichts 
entferntefter Sterne, aber feinenTon 
eines andern Weltkörpers zur Erbe. 
Die Geſchwindigkeit des Schals 
tft im Verhältnis zu ber bes Lichts 
(300000 km in ber Sefunde) eine 
jehr kleine; viele alltäglide Er⸗ 
—— veranſchaulichen dies: 
as Aufblitzen einer entfernten Ka⸗ 
none kommt immer dem Schall zu⸗ 
vor. Die Soldaten eines ganzen 
Regiments können nicht gleichzeitig 
nach der Muſik marſchieren, weil 
die Töne zu den vorderen und hin⸗ 
teren Reihen nicht gleichzeitig ges 


langen. 
251. Entftehung des Schals, 
Ueberall, wo Mafjen ſich bewegen, 
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erfolgt Schall, gleichviel, welchem 
Aggregatzuftand fie angehören. Der 
Stein, der auf Stein oder ind 
Waſſer fällt, die Beitfche, die durch 
die Luft fährt, die Regentropfen, 
ber Springbrunnen, bie Feuerfprige, 
die Wirkungen eines Orkans zu 
Land ober zur See, die Luftftöße 
in einer Pfeife — Beifpiele der 
verjchiedenften Beſchaffenheit fich 
bewegenber und bemwegter Maffen. 

Auch die Hantierung mit jchein- 
bar tonlofeften Stoffen, wie Wachs, 
Mole, Haar, Klebrigem, bringt 
Schalle hervor. Aug eigenem 
Antrieb tönt aber fein Körper: 
er antwortet nur auf einen Schlag 
oder Stoß, auf Reibung oder auf 
Zerrung. Dann erft tönter. Genau 
genommen tft e8 aber keineswegs 
der Körper, welder tönt, 
fonbern die periodiſchen Luft— 
ftöße tönen, die der ſchwingende 
Körper hervorruft. 

Sa, der Schall ift keineswegs an 
die Shwingung eines Körpers 
gebunden: die rotierende, nicht os⸗ 
zillierende Bewegung der fogenann= 
ten Sceibens und Wafjerfirene, 
bes Savartſchen Zahnrads erzeugen 
Schal, lediglich durch periodijche 
Stöße. An den Riefentönen eines 
Bucheinbandes kann ſich jeder von 
Schällen überzeugen, denen nicht 
einmal eine Schwingungsbewegung 
der Körper zu Grund liegt. Luft— 
ſtöße müſſen aber jedesmal da ſein; 
denn die Luft wird durch bewegte 
Körper erſchüttert, ſodaß ſie ſich in 
kürzeſten Abftänden verdichtet und 
verdünnt. Auch die Reibungstöne 
j. B. eined durch die Luft ges 
ſchwungenen Lineals und die Ex⸗ 
— jeder Art laſſen ſich 
auf Luftſtöße zurückführen. Immer⸗ 
hin kann auch die wiſſenſchaftliche 
Betrachtung der Einfachheit wegen 
den Schall als unmittelbares Pro⸗ 
dukt des Körpers anſehen und von 
„tönenden Körpern“ handeln. 
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252. Arten ber Slangerzen- 
gung elaſtiſcher Körper. Zu mufis 
kaliſchen Klängen bedarf e8 elajti- 
ſcher Körper, die ihrer Ruhelage 
entriffen, aus eigener Kraft wieder 
in biejelbe zurüdzufehren beftrebt 
find, wobei fie periodijche meßbare 
Schwingungen volführen. Zudem 
müjjen die elaftiihen Körper eine 
für die Tonerzeugung günjtige 
Form annehmen: bied ift ber 
Fall, wenn eine oder zwei Dimens 
fionen fehr Klein find, und beſon⸗ 
ders wenn die Länge überwiegt (bei 
Saiten, Stäben, Luftjäulen). Ihrer 
Beſchaffenheit nad teilt man 
bie tönenden Körper ein in ſolche, 
bie durch Spannung elaftifch wer: 
den — Saiten, Membranen ; andere 
find durch innere Steifigkeit oder 
Dichtigkeit elaftiih, alſo nicht erft 
ber Spannung bebürftig — Stäbe, 
Gloden, die Suftfäule. Die Arten 
ber a ae Kg verſchieden, 
auch in Bezug auf die einzelne Gat⸗ 
tung von Körpern. Dem Stoß 
und der Zerrung folgt immer 
Abklingen, Verklingen des Tons. 
Damit der Ton fortklinge, muß er 
durch Reibung erregt ſein. Jede 
Reibung geſchieht periodiſch und 
periodiſch ſchwingt die erregte Schall⸗ 
quelle zurück: aus der Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Reibung und 
Schallbildung entſteht das für unſere 
Empfindung Ununterbrochene des 
Tons. Der Reibungston iſt der 
wichtigſte für die Muſik, denn er 
geſtattet dem ſeeliſchen Ausdruck 
viel reichere Aeußerung als der 
geſtoßene oder gezupfte Ton, bei 
dem alles auf den einmaligen Ans» 
lag oder Anftoß geftellt iſt. Wie 

ch aber bei Reibungstönen aus 
dem Reibungsgeräuſch die Primi⸗ 
tivimpulfe bilden, welde bie zur 
Klangbildung erforberlie Periodis 
zität von Quftftößen einleitet, ift 
noch nicht einheitlich aufgellärt, am 
wenigjten bei Erregung von Lufts 
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fäulen mittel banbförmigen Luft» 
ſtroms (Anblafen von Röhren: 
Flöten, Labialpfeifen, Signals 
pfeifen). Die Luftjäule ift jeden- 
fall3 der einzige mufilalifche Körper, 
defien Klangbildung zum Prinzip 
bie der Spannung entgegengejegte 
Zufammendrüdung hat, dejjen Ton 
daher nur durch Reibung einzu» 
leiten ift. 

253. Natürliche Klangquellen. 
Die Mufit hat für ihre Zwede aus 
der unenbliden Mannigfaltigfeit 
natürlicher Klangquellen eine eng= 
begrenzte Schar abgejondert und 
auch Hinfichtlich der Art der Klang⸗ 
erzeugung nur wenige Möglichkeiten 
nachgeahbmt. Alle in der Natur 
gegebenen Klänge und Schälle auf⸗ 
zuzählen und zu analyjteren ift bier 
unmöglich. Nur einiger interefjanter 
Klangquellen wollen wir noch ges 
benfen, wenn fie auch die mufis 
kaliſche Praxis nicht benügt. 

An einer früher geheimnisvollen 
Art von Klängen ijt die Wärme 
beteiligt: wir erinnern an dad Tönen 
der Memnonfäule, die Klänge ber 
Fingalsgrotte. Sie find hervor⸗ 
gebracht durch periodiſche Störungen 
und Wieberherftellungen des Gleich» 
——— zwiſchen warmer und kalter 

ft, die ſich abwechſelnd verdichtet 
und verbünnt. Wichtig für die 
Wiſſenſchaft find die Unterſuchungen 
mit Flammen, die in Röhren tönen ; 
bie wichtigften Gejege ber Akuftik 
lafjen fi dabei veranjchaulichen. 
Zur Wärme ald Tonerreger gejellt 
ih auch das Licht (intermittierende 

eleudtung der Lichtjirene), ber 
Magnetismus und die Eleltris- 
zität (Töne in eleftriihen Dräh—⸗ 
ten u. a.). 

254. Die menfhlihe Stimme, 
Gewifjermaßen zu den natürlichen 
Klangquellen gehört die menſchliche 
Stimme, bie jedenfalls allen an 
lihen Inſtrumenten gegenüber eine 
Ausnabmeftellung einnimmt, 
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und zwar ſchon dadurch, daß ihr 
Apparat unbewußt funktioniert. 
Diejer felbft Tann weder zu den 
Blasinftrumenten mit Tejjelartigem 
Mundjtüd, noch zu den Zungen ges 
rechnet werben. Die Tonhöhe wird 
ja vom Bläjer erft durchs Klang 
rohr gewonnen, mährend die 
Schwingungszahl der Stimmbänder 
felbft die Tonhöhe erzeugt, daher 
die Schwingungen ber Lippen einen 
ungleich größeren Tonumfang als 
die der Stimmbänder barjtellen 
fönnen. Und fünftlide, membra= 
nöfe Zungen find überhaupt bei 
feinem Inſtrumente verwendbar. 
Das Prinzip der Tonerzeugung 
bilden nun allerding® bei der 
Stimme periodijche Luftſtöße mie 
bei Lippens und Zungenpfeifen oder 
Blasinftrumenten, 

Um Luftjtöße zu erzeugen, muß 
ber aus den Lungen hervordringende 
Strom verdichteter Luft periodifch 
unterbrodden werden. Das ijt die 
Aufgabe der Stimmbänder, die dem 
Zuftitrome dad Austreten abmwech> 
felnd geftatten und verwehren. Auch 
beim Einatmen find Töne probus 
sierbar, die jedoch mangels Rejo- 
nany der Mund», Nahen: und 
Naſenhöhle erftidt Klingen. Der 
Umfang ber Stimme wird mit- 
tels zweierlei Veränderungen be: 
wirft: die Stimmbänder ändern 
ihre Stellung und ihre Spannung, 
und zwar die Stellung immer erft 
bann, wenn die Spannung feine 
braudbaren Tonhöhen mehr erzielt. 
Es ift ähnlich wie bei einer Saite, 
beren Tonhöhe Durch Spannung nur 
bis zu einer gewiſſen Grenze ge- 
trieben, von da aber durch Kürzung 
gefteigert wird, 

Je nach ben weiteren oder enges 
ren Stellungen der Stimmbänder 
unterfcheidet man ein tiefed, mitts 
leres und hohes Regifter, bei den 
höchſten Tönen fommt ald Neues 
biederabfenfung der falſchenStimm⸗ 
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bänber ins Spiel, wodurch vollends 
die Stimmbandmafle bi auf einen 
winzigen Reſt von ber Beteiligung 
an den Schwingungen ausgeſchloſſen 
wird, Man nennt den Uebergang 
von einer Stellung ber Stimms 
bänber in bie andere Regijterwechjel. 
Der Stimmllang wird jedesmal ein 
anderer und bie hohen Töne eines 
Regifterd, die durch Spannung 
(zwiſchen Grund: und Schildknorpel) 
entfteben, Elingen vor gejang?= 
technifcher Ausbildung der Stimme 
mübhevoller als bie tiefen des näch⸗ 
ften Regiſters. 

Trog des individuell unendlich 
abgeftuften Klangcharakters giebt fich 
die menfhlihe Stimme durd die 
Vokale, ohne deren Geleite fein 
Zon den Mund des Menjchen ver: 
lafjen kann, als ſolche unzweideutig 
kund. Wir bringen die Volale 
durch verſchiedene Geſtaltung des 
Mundraumes hervor; jeder Hohl: 
raum hat ſeinen Eigenton, woraus 
folgt, daß die Vokale ihre Eigen 
töne baben (nad) König uoae 
i — b?’ bis b*, nah Helmholtz 
andere). Die Reſonanz z. B. des 
Vokaltons A begünſtigt am ſtärkſten 
dis, fis, b, weniger c, d, f, a, noch 
weniger cis, e,g,h, am wenigjten 
gis; es ift dies immerhin inter- 
efjant auch für Geſangskomponiſten. 
Die harakteriftiihe Verſchiedenheit 
ber Volkalklänge ift optijch darſtell⸗ 
bar durch Projizierung der tönens 
ben Flammen, in die man Bolale 
bineinfingt. 

255. Die Saite. Ihr Ton: 
gebiet und ihre Geſetze. Die 
Saite ift nicht bloß praftijch, ſon— 
dern auch wifjenfchaftlich das frucht⸗ 
barfte Tonerzeugungsmittel; von 
ber einen Saite des Monochords 
nahm alle muſilaliſche Erkenntnis 
ihren Anfang. Auf einer einzigen 
Saite ift dad ganze Tongebiet 
barjtellbar, was mit feinem andern 
Körper möglih iſt. 82 einfache 
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Schwingungen gaben das Subcontra 
Can, unterhalb defjen fich die Töne 
faum mehr muſikaliſch bejtimmen 
lafjen. Da auf der Orgel die unterfte 
Dftave durch 32 Fuß lange Pfeifen 
vertreten ift, redet man auch vom 
82füßigen C, D, E, und bei ent- 
fprechend auffteigenben Dftaven vom 
16=, 8:, 4füßigen. Die obere Grenze 
der mufilalifch unterjcheidbaren Töne 
ift mit c® — 16384 Schwingungen 
genügend hoch gegriften. Die Orgel 
umfaßt über 9 Dftaven (Subcontra 
C“—H*“ ‚Contra C’—H’,große Ditave 
G—h, oderC—H, Heinec°—h’ oder 
c—h, ein= bis fünf geftrichenes c) 
u.f.w. Die Grenze der Tonwahr: 
nehmung überhaupt reicht nad Sa⸗ 
vart bis 96000 Schwingungen, 
Daß eine Saite von verſchiedener 
Länge verjchiedene Töne giebt und 
zwar in bejtimmten Berhältnifien 
(die wichtigsten: Ditave 1:2, Duinte 
2:3) entdedte jhon Pythagoras. 
Erft Merfenne wies dann im 17. 
Jahrhundert die Schwingungszahl | = 
ala das Bejtimmende der Tonhöhe | u 
nad. Hat man die Schwingung®: 
zahl eines Toned gefunden, fo 
lafjen fi durch Verhältnisrechnung 
diejenigen aller weiteren Töne er: 
lennen, Für die Saiten gelten nun 
in Betreff der Schwingungszahlen 
folgende Gefege. 1) DieLängen 
ber Saiten verhalten fih umge: 
kehrt wie die Schwingungs— 
zahlen. 2) Die Spannungen 
(Belaftungen) müffen im geraden 
quadratiſchen Verhältnis zu den 
Schwingungszahlen wachſen. 
Mit dieſen beiden Geſetzen ließe ſich 
in ber Praxis nicht viel anfangen. 
Erft zwei andere Gefehe machen 
möglid, daß man eine Violine oder 
ein Klavier bauen kann. 38) Die 
Schwingungszahl ändert fi 
nämlih auch umgekehrt mit der 
Dide ber Saite und 4) die leid: 
tere Saite ſchwingt ſchneller als 
bie fchwerere und zwar im ums 
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gekehrten Verbältniffe zur 
Duadratwurzeldbed Gewich— 
te3 diejer Saite (aljo Meifing, das 
4mal fo leicht ald Platin ift, 2mal 
fo fchnel). Wollte man etwa für 
die Bioline nur glei dide und 
glei gefpannte Saiten wählen, jo 
müßte 3. B. die G-Saite ums B'/,- 
fache der E-Saite verlängert wer⸗ 
den; in Vergrößerung ber Dide 
bat man ein bequemes Mittel, die 
Schwingungszahl zu verlangjamen. 
Reicht dies auch nit mehr, fo 
fchreitet man zur Gewichtserhöhung 
der Saite und überjpannt fie mit 
Kupferdrabt, beim Klavier A mit 
foldem aus —“ oder Eiſen. 
256. Teiltöne. Verſuchen wir 
die Schwingungszahl anſtatt durch 
en der Saite durch Bers 
legung der Shwingungen 
ber ganzen Saite zu erhöhen, fo 
ergeben ſich folgende Töne: nehmen 


— — „ Länge 3. 
nat er 


* w. Dem Aofkefrielte find 
diefe Teiltöne, die von ben 
Partialfhwingungen der Saiten 
berrühren, ald $lageoletttöne 
befannt, Er bringt fie hervor, ins 
bem er ben Finger leicht auf den 
ZTeilpunft der Saite fett, der dem ges 
wünfchten Ton nad obigem Schema 
entipridt. Man kann die natürliche 
Saitenteilung ſoweit fortfegen als 
man will, immer wird der nächſt 
höhere, auf diefe Art hervorgerufene 
Ton einen „Schwingungsfnoten“ 
und einen „Bauch“ mehr haben 
(fiehe das über die Wellenbewegung 
Gejagte); die einzelnen Abteilungen 
ber ſchwingenden Saiten find unter 
fih immer gleid. 

Die Schwingungdzablen 
ber Teiltöne befolgen dad Ges 
jet ber natürliden Zahlen, 

er zweite Teilton ſchwingt Doppelt, 
ber britte dreimal fo rajch u. ſ. w. 
als ber Grundton, ein überaus 
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merfmürbiges Naturgeſetz. (ft bie 

Anzahl der Teiltöne, Grundton als 

eriten gerechnet = m, fo find die 

Knoten = m—l, die Bäuche eben: 

falls = m und die Schwingungs: 

zahlen = m N.) Saiten und aud) 
bie Luftfäulen begünftigen in dem 

Maße, ald deren Länge ihren Duer- 

ſchnitt übertrifft, die Bildung höherer 
Dbertöne, jedoch ftet3 auf Koſten der 
Stärke und Klangfülle ded Grund: 
tond und feiner nächſten Obertöne. 
Ueberhaupt können fürzere Körper 
ſchwerer zum Tönen gebracht werden. 
257. Gleichzeitigleit der Ober⸗ 
töne. Die Teiltöne oder Ober: 
töne einer Saite find aber nicht 
bloß einzeln der Reihe nad) zu ent= 
Ioden, fondern ertönen indgejamt 
gleichzeitig mit dem Grundton 
und zwar ganz von ſelbſt. Das 
gleichzeitige Beifammenfein vers 
ſchieden rafher Schwingungen kann 
fih unſere Borftellungsfraft nur 
ſchwer ausdenten ; dazu fommt, daß 
bie äußeren Formen ber Schwin- 
gungen je nad der Art der Ers 
regung und der Erregungsquelle die 
größte Mannigfaltigfeit aufweifen. 

Mir ftehen vor jolden Thatfachen 
mit ftaunender VBermunderung, bes 
fonders wenn wir bebenten, daß in 
allen wie immer hervorgebrachten 
oder gearteten mufilalifchen Klängen 
Dbertöne enthalten find, die nur 
auf Fünftlihem Weg befeitigt wer: 
den können. 

Bon dem PBorhandenfein ber 
Dbertöne überzeugen folgende Ver: 
ſuche am Klavier: Hebt man 
den Dämpfer eine? tieferen Saiten: 
chors 3.8. von O und fchlägt kurz 
und fräftig die ben Obertönen ent⸗ 
ſprechenden Taften c? gꝰ c! e! g! 
b!c? d? an (einzeln oder zugleich), 
fo klingen diefe Töne auch bei auf: 
gelafjenen Taſten fort; fie hören 
auf, ſobald der O-Dämpfer wieder 
niederfällt. Oder hält man bie 
Taſten ber Obertöne niebergebrüdt, 


ohne be ein Ton entftebt, unb 
ſchlägt C kurz und kräftig an, fo 
werden fte deutlich vernehmbar fein, 
nur c*? und d? fehlen. Und das 
bat folgenden Grund. 

258. Angriffsftelle ber Saite, 
Wird eine Saite genau in ber 
Mitte zum —* erregt, ſo erſtickt 
jeder Oberton, der ſeinen Knoten 
in der Mitte hat. Von großer 
Wichtigkeit iſt alſo der Angriffs— 
punkt. Er muß die ungehemmte 
Entwicklung einer möglichſt voll: 
ſtandigen Reihe harmoniſcher Ober⸗ 
töne begünftigen, ſonſt erſcheint der 
Klang ſtatt geſättigt hohl, näſelnd; 
das Angreifen nächſt dem Ende be— 
wirkt einen ſcharfen, klimpernden 
Ton. Die Klavierſaiten O werden 
vom Hammer an der Stelle ge— 
troffen, wo c? und d? ihre Schwin⸗ 
gungsfnoten haben; daher das Feh— 
len diefer Obertöne. Die richtige 
Angrifisftelle der Saite ift für den 
Klavierbauer ein entjcheidendes 
Problem; die andern Saiteninjtru= 
mente überlafjien dem Spieler bie 
Wahl der Erregungßitelle. 

Er wird finden, daß er die Klang⸗ 
farbe wechſelvoll gejtalten Tann, je 
nah den Bunlten, an denen er bie 
Saitezum Tönen bringt, ebenjo aber 
auch je nad) der Art der Erregung. 

259.Rlangfarbe. DieAufllärung 
aller diejer Erjcheinungen hat Helm: 
bolg mit dem Nachweis geliefert, 
daß bie Klangfarbe jedes Tons abs 
bängt von der größeren oder ges 
ringeren Zahl der den Grundton 
begleitenden Obertöne. Es ift dies 
eine großartige Entdedung, bie mit 
einem Schlag ein große® Gebiet 
ber Forſchung aufbellt. Der gleich 
hohe Ton derjelben Schwingungss 
zahl, auf Geige, Flöte, Trompete, 
Drgelpfeife erflingend, iſt nach ber 
Klangjarbe genau unterſcheidbar, 
weil jedesmal die Zahl, Höhe und 
Stärte ber gleichzeitigen Obertöne 
eine andere iſt. 

a1 


Nro. 260. 


Einfadhe, reine Klänge 
ohne Dbertöne erzielt man 
burch Fugelförmige Refonatoren; bei 
Klangkörpern, deren Formen bad 
Auftreten von Obertönen begünfti: 

en, wedt man den Eigenton ihres 
uftraume3 durch einen zweiten 
gleichgeftimmten Körper (3. B. eine 
Stimmgabel), deſſen Obertöne mit 
benen des rejonierenden nicht zu= 
fammenfallen. Weite, gededte Pfei- 
fen, baudjige Flajchen, der Brumm: 
freifel u. ſ. f. geben auch oberton: 
Iofe Klänge, leider durch Beglei— 
tungdgeräufche getrübt. Die Flageo⸗ 
letttöne der Saiten, Kopftöne weicher 
Sopranftimmen, ſchwache Flöten⸗ 
töne und unter den Vokalen dad U 
zählen auch zu den annähernd 
reinen Tönen. Klänge, die außer 
bem Grundton Feine ober nur 
ſchwache Obertöne haben, find 
weich und fräftig, in der Höhe 
bel, in der Tiefe dumpf. Von nies 
derenDbertönen in mäßiger 
Stärfe begleitete Klänge, 
3. B. die des Waldhorned, find 
voll, weich, wohllautend. Klänge 
mit vielen hoben Obertönen 
(Saiten, Bledinjtrumente) find ein» 
dringlid, durchdringend, 
Iharf. Der Grad ihrer Stärke 
bedingt die verjchiedenen Nuancen 
zwifchen kräftig, durchdringend, 
ſchmetternd. Klänge mit ungerad— 
zahligen Obertönen (gedeckte 
Pfeifen, Klarinette) ſind hohl, 
naſal. Je ſchwächer der 
Grundton gegenüber den Ober⸗ 
tönen, um ſo leerer wird der 
Klang (z. B. Gemshornſtimme der 
Drgel). Ueberträfen bie Teiltöne 
ben Grundton an Stärke und Deut- 
lichkeit, ſo gäbe es feinen Klang, 
feine Slangfarbe, fondern einen 
Akkord. Eine Klangfarbe bejteht 
nur, folange als die Obertöne neben 
bem Grundtone unbeutlich vernom⸗ 
men werden. Der Einfluß des 
Materials ber tönenden Körper 
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auf die Klangfarbe iſt noch nicht 
genügend erforjcht. Die haraltes 
riftifhen Begleitungdge: 
räufheder Klänge, auddenen 
man früher die Entftehung der 
Klangfarbe berleitete, ift für bie 
Kennzeichnung entbehrlih: man 
hört die Klangfarbe unverändert 
aus einer Entfernung, melde bie 
Geräufhe unvernehmbar mad. 
260. Die Luftjüule und ihre 

Geſetze. Die ſchwingende Luftiäule 
ift das tönende Prinzip der Orgel: 
pfeifen und Blasinjtrumente, Weder 
die Form, noch das Material 
der Wandung, wenn ſie nur 
ſtarr und glatt iſt, übt Einfluß auf 
die Bildung der Tonhöhe der ſtehen— 
den Tonwelle. Dagegen kommt es 
weſentlich an auf das Verh ält— 
nis zwiſchen Weite und Länge 
der Wände; die Länge ber Luft⸗ 
fäule muß mindeftens dad 12fache 
ihres Querdurchſchnittes betragen, 
wenn ſich wie bei Saiten die 
Schwingungszahlen umgekehrt wie 
die Längen verhalten ſollen. Doc 
liegt da8 Verhältnis zwiſchen 
Länge und Schwingungszahl 
bei Luftjäulen nicht fo einfach wie 
bei Saiten, einmal weil jene nicht 
jo feit abgrenzbar find, vielmehr 
ihre Schwingungen ein Stüd über 
bie Enden der Röhre hinaustragen; 
deshalb berechnet man beim Bau von 
Drgelpfeifen „reduzierte Längen“ 
und vertieft durch „Stopfen“ ver 
Horntöne deren Klang. 

Zweitend ändert ſich Bei 
Bertürzung der Röhre das Ber: 
bältnisderWeiteund Länge, 
jo daß man durch Teilung der Röhre 
feine reine Ditave erhält. Dieſer 
Umftand madt die Bentilinfiru- 
mente der Blechbläjer jo gefährlid; 
für die Tonreinheit. Die einzig 
möglide Schwingungdart iſt bei 
Zuftfäulendielängsfhwingung. 
Bei o Röhren liegt, wenn ſte 
ihren Grundton geben, merkwür⸗ 
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digerweiſe eine Knotenfläche in der 
Nitte; bei gedeckten Röhren bildet 
der Verſchluß die Knotenfläche. Die 
Bäuche haben gleiche Dichtigkeit der 
Luftmaſſen wie die äußere Luft; 
anders die Knoten, welche Druck⸗ 
maxima darſtellen. Bewirkt man 
daher eine Deffnung anſtelle der 
Knoten, fo wird der Beſtand der 
Schwingungen gejtört und man er: 
hält den Teilton nah den Ge 
jegen, die wir bei den Saiten fan» 
den. Wird die mittlere Knoten 
fläche geöffnet, fo erhält man un: 
gefähr die höhere Dftave u. ſ. w. 
Die Stellen der Tonlöcher und 
Klappen der Blainftrumente und 
deren Applifatur fußen auf dieſem 
Verhalten der Luftjäule. 

Die dur die Knoten marlierten 
Zeilihwingungen, bie theoretifch 
ebenjo hoch Hinaufgehen wie bei Sais 
ten, finden nur in engen Grenzen 
mufifalifch = praftiihde Bermertung. 
Bei der Drgel ift jede Pfeife übers 
haupt nur auf einen Ton geftimmt. 
Die Blasinftrumente, von denen je- 
bed in einer Röhre eine Anzahl 
von Tönen produzieren muß, haben 
nur wenige Ditaven Umfang. Se 
enger bie Röhre,deftoleichter 
tommen die Dbertöne. Noch fei 
bemerft, daß in gebedten Röhren 
nur ungerabezahlige Dbertöne ents 
ftehen können, während in offenen 
Röhren ſowohl die gerabezahligen 
al3 die ungeradezahligen vorlommen. 

261. SKlangerzeugung in der 
Buftfänle. Cingeleitet wird bie 
Schwingung der Luftſäule durch 
ruftdruck, der eine Reihe von Ber: 
ichtungen und VBerbünnungen ber 
m Hohlraum zufammengepreßten 
uft bewirkt; hört ber Drud auf, 
» gelangen bie Luftteilchen fofort 
ur Ruhe und der Ton erlifcht, im 
zegenſatz zu trandverjal ſchwingen⸗ 
en Zonquellen, die eine Zeitlang 
yeiter tönen. Die Drudimpulje 
ifjen ebenjo raſch aufeinander 
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folgen, wie die Schwingungen des 
hervorzurufenden Tones. Die Art 
des Anblaſens und der Vorrichtungen 
dazu ſind faſt bei jedem Inſtrument 
verſchieden. Bei Labialpfeifen und 
bei den Flöten muß der Luftſtrom 
erſt an einer Schneide branden, um 
die Schwingungen im Hohlraum 
einzuleiten; ein in Richtung zur 
Axe hineingeſandter Luftſtrom würde 
keinen Ton wecken. 

262. Zungen. Wenn bei dieſen 
Körpern der bandförmige Luftſtrom 
ſelbſt eine Art ſtabförmiger „Zunge“ 
bildet, jo werden andere Snftrus 
mente durch materielle Zungen aus 
Metall, Hol; oder membranöjen 
Gebilden angeblajen. 

Durchſchwingende oder durch⸗ 
ſchlagende Zungen ſind ſolche, die 
frei, ohne Hemmung ſchwingen 
können, aufſchlagende, die bei 
jeder Schwingung gegen einen feſten 
Gegenſtand anprellen, ber beweg⸗ 
lich oder unbeweglich ſein kann. 
In den metallenen Zungenpfeifen 
ber Orgel finden beide Arten Ans 
wendung ; im Harmonium die Durchs 
fhlagende aus Metall, bei Klarinett, 
Dboe und Fagott die auffchlagende 
(bei Dboe und Fagott eine Doppels 
junge) aus Holz, bei den Blechblas⸗ 
inftrumenten find es menſchliche 
Lippen, bei der Stimme die Stimm: 
bänder des Kehlfopfes, melde die 
ſchwingende Doppelzunge bilden — 
immer bat bie Zunge die Aufgabe, 
dur abwechſelnde Stöße Verdich⸗ 
tungd= und Verbünnungsmwellen zu 
veranlafjen. Ein wichtiger Unter⸗ 
ſchied iſt aber der, daß bie Luft⸗ 
junge (nicht die Luftjäule) des Re: 
—— bedarf, während mas 
terielle Zungen unter Umftänden 
biejes Mittel entbehren fönnen. Als 
jelbftändigtönende Körper betrachtet, 
gehören die Zungen zu ben Stäben, 

263. Stäbe. Wird ein kurzes 
Brudftüd einer Saite ohne Span» 


nung zum Tönen gebracht, vermöge 
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feiner eigenen Steifigteit, fo ift ber 
Draht zum Stabe geworben, ber 
an einem Ende befeftigt oder ganz 
frei eine neue Tonquelle bildet. 
Das akuftifhe Verhalten von Stä- 
ben ift dadurch interefjant, daß die 
Antervallfolge ihrer Obertöne eine 
andere ift als bei Saiten und Luft: 
fäulen. Stäbe geben nie har: 
monijhe Dbertöne. Die har: 
monijchen Dbertöne einer Stimm: 
gabel find nicht Partialtöne des 
fhwingenden Körpers felbit, fon- 
bern direfte Folge der Lufterregung 
(Lufttöne, fiehe Kombinationstöne). 
Die Tonhöhe ber Stäbe wächſt mit 
ber Dichtigkeit, Die und Elaftizi- 
tät bes Stoffes; die Schwingungs⸗ 
zahlen nehmen im umgefehrten Ber: 
bältnis zuden Duadraten der Länge 
zu. Transverſal ſchwingende 
gerade Stäbe Pen in ber 
Mufit bloß bei einjeitiger Befeſti— 
gung,al® Zunge, Verwertung (Rohr: 
werte inDrgeln,Sarmonium, Zungen 
bei Oboe, Klarinette, Fagott; auch 
fogenannte Spielmerfe). Das Har⸗ 
monium ift der Orgel und dem 
Klavier gegenüber nur deshalb im 
Nachteil, weil die freie Zunge hohe 
und unbharmonijche Dbertöne bildet 
und deshalb eine Klangquelle nie: 
derer Ordnung ifl. Trandverfal: 
IhwingungengefrümmterStäbe 
fann man an der Stimmogabel be- 
obachten. Mit zunehmender Biegung 
eines Stabes rücken die Schwingungs⸗ 
knoten immer näher zur Mitte und 
der Ton wird tiefer; bringt man 
in die Mitte der Biegung einen 
Stiel, jo überträgt dieſer die Vibra- 
tionen ber Gabel auf größere mit- 
ſchwingende Flächen. Da der Stiel 
erst bei jeder zweiten Schwingung 

der Zinken einmal auf die Unter- 

lage ftößt, fo muß ber Unterton 

einer Oktave entftehen; wenn jeder 

britte, vierte u. f. w. Stoß zur 

Geltung fommt, erhält man die ver: 

kehrte Reihe der Dbertöne als Unters 
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töne. Werden Stäbe in Form von 
offenen Dreieden (Triangeln) und 
mit einem Metallftift zum Tönen 
gebracht, fo haben die unharmonis 
jhen Obertöne fo enge Lagen und 
bedeutende Kraft, daß eine beitimmte 
Tonhöhe nicht mehr erkennbar ift. 

Die Longitudinalſchwing— 
ungen von Stäben, deren enge 
Obertonreihe None, Duarte, Ses 
funde u. f. w. bilden, haben ihres 
unangenehmen Klanges wegen außer 
für die Wiſſenſchaft feine Bedeu: 
tung. Torfiondtöne, die gegen= 
über Longitudinaltönen ziemlich ties 
fer find, eignen ſich noch weniger 
zu mufilalifhen Zweden; bei Sai- 
ten veranfchauliht man ſich diefe 
Schwingungsart durch Aufzwirbeln 
und Soslaften. 

264. Platten. Mit ſchwingenden 
Platten (in der Muſil Beden, Tam- 
tam) find wiſſenſchaftliche Experi⸗ 
mente mannigfachiter Art ausführ⸗ | 
bar, Nur den Tönen runder Schei— 
ben (bei zentraler Befeftigung) bat 
man bis jet dad Zahlengejeg der 
natürlich unbarmonijden In 
tervallfolge der Dbertöne | 
abgelauſcht. Halb ſo große Platten 
klingen eine Dftave höher, ebenfo | 
erhöht Verdoppelung der Didte dem | 
Ton um eine Ditave. Das Snter= 
efjantefte ift die Beobadtung des 
Verhaltens von aufgeftreutem Sand 
auf quadratifhen Blatten, der vorn 
denvibrierenden Bartienabgeworferr 
wird, auf den Knotenlinien aber 
liegen bleibt und die nad) ihrem Ernt= 
beder fogenannten Chladnyfher 
Klangfiguren bilbet; alle ſolche 
Linien gehören gefrümmten Syfte- 
men an, bie ſich niejchneiden. Unter 
den frummen Flächen iftdie [lo &e 
die widtigfte; ihre Tonfolge errt- 
fpriht im allgemeinen den Dura - 
braten von 2, 3,4 u.j.w. (oon 
O ausgehend: c’ d! co?’ gis’d 

265. Membranen. Laffen ai, 
eine Platte immer dünner werbe,, 
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bis fie bie Steifigkeit einbüßt und 
über einen Rahmen gefpannt wer⸗ 
ben muß, um wieber elaftilch zu 
werden, fo haben wir eine Mem⸗ 
brane, Für Schlaginftrumente wer: 
ben nur gegerbte tierifche Felle ala 
Membrane verwendet (Trommel, 
Baufe, Tamburin). Für mifjens 
ſchaftliche Unterſuchungen wählt man 
zarte Membranen und behandelt fie 
anders ald durch Schlag, nämlich 
durch Zerrung, um bie Eigentöne 
bervorzurufen; ferner bewirkt man 
die Mebertragung der Schwingungen 
fremder, tönender Körper, melde 
Erregungdart beim Hören ftatts 
findet. NRichtet man auf die Mem: 
branen Ströme verbichteter Luft, 
fo ahmt man den Borgang beim 
SingenundSpredennad. DieObers 
töne bei Membranen bilden in allen 
Fällen eine unharmoniſche Folge. 
266. Das Ohr (Fig. 1). Ehe wir 
nun bie muſikaliſchen Klänge weiter 
analyfieren, betradhten wir, ba dieje 
Analyfe in wadhjendem Maße bie 
ubjeftive Seite der Klangempfins 
ung zu betonen hat (Konſonanz, 
Diffonanz), jenes Drgan, das unje: 
em Bemwußtjein den Schall über: 
aupt vermittelt: das Obr. 
Seine anatomiſche Beſchaffenheit, 
ie ſehr kompliziert iſt, fol nur in 
en Hauptumrifjen bejchrieben fein, 
asäußereOhr beſteht aus derOhr⸗ 
uſchel (M) und dem Gehörgang (G), 
x durch das ovalförmige Trommel: 
ll (Dy, eine dünne, elaſtiſche Mem⸗ 
ane (von 40—50 []|mm), ſchräg 
gefchlofien wird. Dahinter be- 
det ſich das mittlere Obr, 
länglicher Hohlraum desSchlafen⸗ 
ns, bie Trommel: oder Pauken⸗ 
le (Th), worindie dreiengmitein- 
yer verbundenen Gehörknoöchelchen 
mmter (H), Ambo8 (A) und Steig⸗ 
el (St) Liegen. 
Der Hammer bewirkt eine Span 
ig des Trommelfells einmärt, 
zwar durch den Musfel Sp.; 
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der nach innen gegogene Punkt heißt 
Nabel (XNB). Die innere Wand ber 
Paukenhöhle Hat zwei Deffnungen, 
das ovale und das runde Fenſter, 
bie häutig verjchlofjen find. Das 
ovale Fenfter (U), wird vom frei 
bewegliden, loje angewadjenen 
Steigbügel *— oder weniger ge⸗ 
drückt. Das runde Fenſter liegtunter⸗ 
halb des ovalen (auf der Figur 
nicht ſichtbar). Völlig offen iſt die 
Paukenhöhle nur da, wo ſie ſich in 
die Ohrtrompete oder Euſtachiſche 
Röhre (ER) fortſetzt; letztere leitet 
zur Rachenhöhle, gleicht die Luft 
ber Paukenhöhle mit der äuße⸗ 
ren aus und verhindert einfeitige 
Spannungen bed Trommelfells 
(am erfolgreichften, wenn der Mund 
geöffnet iſt). Der innerfte und 
wicdhtigfte Teil des Ohrs ift das 
feiner zabllofen Windungen wegen 
fogenannte Labyrinth (L), ſchräg zum 
Gehörgang ftehend; in dieſes führen 
jene Fenfterchen, und zwar dad ovale 
inden Vorhof (V), das andere in die 
zu unterft liegende Schnede (Schn), 

Am entgegengeſetzten Teil des Laby⸗ 
rinths krümmen ſich C fürmigdrei Ka⸗ 
näle, die Bogengange (B,B,B). Die 
Schnedeaber, die in2'/, Windungen 
anjteigt, birgt als geheimnisvollften 
Teil eine ebenfalld jpiralförmig ges 
mwundene Spiralplatte, wodurch fie 
in zwei Gänge oder Treppen ges 
teilt wird. Diefes Inöcherne Spirals 
blatt reicht aber nicht bis zur gegens 
überftehenden Wand des Schnedens 
gangs, fondern fpaltet fich in zwei 
Membranen, von denen bie eine, 
bie Grundmembrane, jene Gebilde 
und elaſtiſchen Stäbchen trägt, die 
das Eortifche Organ heißen. Dem 
Gehirn vermittelt die Schallem« 
pfindung der im Labyrinth endi⸗ 
gende Gehörnern. 

267. Das Gehör. Ueber bie 
Funktionen aller dieſer Teile 
iſt man fih nod nicht vollftändig 
Har, Das äußere Ohr dient zur 


Nro. 268. 


Aufnahme des Schals, ber dem 
Trommelfel von der Obrmufchel 
und bem Öehörgang schon in mannig⸗ 
fah verjtärtender Brechung zuge: 
führt wird. Das Trommelfell, die 
volllommenfte Membrane, ſchwingt 
mit allen Tönen im Einklang. Klar 
ift auch die molefuläre Fortpflan- 
zung des Schalls durch die Gehör: 
Inöchelhen bis zum ovalen Fenſter 
bes Labyrinth. Das runde Fenſter 
fann nur in geringitem Maße ber 
Uebertragung des Schalld an das 
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grenzen vorkommende Schwingungs: 
zahl reagiere. Die gleichen Eigen⸗ 
Ichaften fchrieb er jpäter der Grund» 
membrane felbft zu. Das Cortiſche 
Drgan hält man nun für einen Dam⸗ 
pfungsapparat, Doch liegen biefe 
Fragen noch offen. Was die 
Theorie der Schallempfindung ans 
langt, fo führt Helmholg die Ers 
Iheinungen des Hörens auf folde 
bes Mitſchwingens zurück; das Ohr 
zerlegt jeden zuſammengeſetzten 
Klang in ſeine Beſtandteile und 
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Labyrinth dienen; dafür dient es empfindet vermittelſt verſchiedener 
als Schutzapparat gegen allzu ſtarke Nervenfaſern jeden derſelben ges 
Stöße, indem es der Waſſermaſſe trennt; die einheitliche Auffafſung 


des Labyrinths ein momentanes 
Ausweichen geſtattet. Merkwurdig 
iſt, daß ſo ziemlich der ganze Appa⸗ 
rat vor den Fenſtermembranen zer⸗ 
ſtört ſein kann, ohne das Gehör 
ernſtlich zu gefährden. Selbſt die 
Bogengänge des Labyrinths ſcheinen 
für die Schallempfindung entbehr⸗ 
lich zu ſein. Der Sitz derſelben 
tft wohl die Schnecke; das Cor⸗ 
tiſche Organ hielt Helmholtz 
früher für eine Sammlung reſo⸗ 
nierender Körper, von denen jeder 
auf eine im Bereich der Hörs 


im folgenden 


ber Klangfarbe wäre alfo einer wies 
berum zufammenfegenden Thätigfeit 
bes Ohres zuzufchreiben. Der Wahr⸗ 
nehmungsprozeß felber ift wie beim 
Sehen ein in legter Hinficht pfycholos 
giſcher Borgang, ein ‚Urphänomen‘, 
das nicht weiter analy 


jierbar tft. 
268. SubjeltiveAtuftit.— Juter- 


ferenz. Wir wenden und nun dem 
Hauptproblem ber fubjeltiven Aku⸗ 
ftit zu, nämlih der Konjonanz 
und Diffonanz unb werden es 
immer mit zwei 
Klängen oder Tönen zu thun Haben, 


| 
| 


N 
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na wir zuvor nur bie phyfis 
faliichen Grundlagen des einzelnen 
Klangs oder Tons betrachteten. 
Warum empfindet unjer Ohr ge⸗ 
wifje Intervalleder Muſik als wohl⸗, 
andere als übellautend? Um auf 
dieje Frage die aufichließende Ant: 
wort zu geben, ift es nötig, noch 
einmal etwas weiter auszubolen 
und auf die Wellenlehre zurüd: 
zugreifen. Man nennt in ihr In: 
terferenz diegegenjeitige Aufhebung 
zweier entgegenwirfender Wellen- 
kräfte. Die rejultierende Bewegung 
jedes Waſſerteilchens ift die Summe 
der bemjelben mitgeteilten individu⸗ 
ellen Bewegungen. Sind dieſe auf 
einer Seite pofitiv, auf der andern 
negativ, jo ijt Die Summe — Null. 
Die Erjcheinung der Interferenz 
führte in der Optik zur Wellen: 
theorie des Lichts, deren Haupt: 
beweis darin liegt, daß wir Dunkel⸗ 
beit bervorbringen können, indem 
wir Licht zu Licht fügen. Cbenfo 
fönnen wir, wenn wir Schall zu 
Schall fügen, unter Umftänden jede 
Wirkung aufs Ohr aufheben, fo=- 
bald die Wiederkehr (Phafe) des 
Schwingungsvorgangs in entgegen 
gejegtem Sinn erfolgt. Treffen 
zwei Einklänge jo aufeinander, daß 
Berdbünnung gegen Verdichtung und 
umgelehrt anfämpft, jo erlijcht der 
Klang. Um dies zu erweijen, muß 
man mit Stimmgabel, tönenden 
Flammen u. ſ. mw. experimentieren. 
Eine Wirkung der Interferenz kann 
jeder an einer Glode beobachten, 
deren Klänge man auch bei ruhiger 
Luft abwechjelnd deutlicher und un: 
deutlicher Hört, und zwar daß letztere, 
wenn ihre Töne ftärfer werden. 
269. Schwebungen. Die wechſel⸗ 
mweije Interferenz der Glode macht 
fich dem Ohr bemerkbar durch Stöße 
oder Schwebungen, deren Zahl in 
einem bejtimmten Verhältnis zu 
den Schwingungszahlen der Töne 
fiehen, die Interferenz bewirken. 


Nro. 269, 


Nehmen wir an, ein Körper made 
32 Schwingungen in ber Sefunde, 
der andere 33, und beide beginnen 
zugleich mit einer verdbichtenden 
Schwingung: jo wird dies2. Schwing⸗ 
ung des einen als verbünnende mit 
der verdichtenden 33. des andern 
zufammenfallen, ber Klang in dieſem 
furzen Augenblid aljo verſchwinden. 

Die Interferenz dauert in die 
zweite Sekunde hinein, in der bie 
Phaſen entgegengejegt beginnen, 
dann jegen beide Wellen ihre 
Schwingungen mit gleicher Schwing: 
ungszahl fort, genau wie die Waſſer⸗ 
welle, die nicht einfach vernichtet 
wird, wenn fie mit einer zweiten 
interferiert, jondern ihren Weg 
nachher fortjegt; am Ende ber 
zweiten Sekunde find die Schwings 
ungen gleich, veritärken fich alfo. 
Wir haben eine Schwebung in zwei 
Sekunden; durd einfache, nachrech— 
nende Zeichnung fann fich jeder vers 
anſchaulichen, daß, wenn die Schwins 
gungszahl etwa um 2 oder 4 diffes 
tiert, wir 1 oder 2 Schwebungen in 
der Sekunde empfinden. Wenn eins 
zelne Körper wie eine Ölode, von des 
nen eigentlich einzelne Klänge zu 
erwarten find, Schwebungen hören 
laſſen, fo liegt der Grund darin, daß 
es kaum gelingt, Die Dimenfionen abs 
folut ſymmetriſch Herzuftellen ; dem⸗ 
zufolge erzeugt der Körper mehrere 
Zöne. Die Shwebungen der 
Menſchenſtimme und jene auf 
Streid=- und Blaßinftrus 
menten find feine Interferenz: 
ergebnifje, jondern Pſeudoſchwebun⸗ 
gen, die durch abmwechjelndes Ans 
und Abjchwellen der Tonjtärke oder 
durch jehr enges Trillern entjtehen. 

Wenn eine Schwebung eintritt, 
fobald ein Ton dem andern um 
zwei einfahe Schwingungen in ber 
Sekunde vorauseilt, jo folgt, daß 
jeder Zufammentlang meh— 
rerer Töne von Shwebungen 
begleitet ift. Es fragt fi nun, 
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wie bie Shmwanfungen auf 
Gehör wirken. Betragen fie nur 
1—4 in ber Sefunde, do maden 
fie den Eindrud ruhigen Wogens; 
betragen fie mehr, jo empfindet das 
Ohr die ununterbrochenen Reize ala 
unangenehm und die Raubigfeit 
fteigert fi, bi8 die Schwebungen 
32—33 erreichen, verliert fich aber 
allmählich wieder, je mehr die Ein: 
drüde ineinander übergehen, und 
ift bei einer Schnelligfeit von 132 
völlig verfhmunden. Ueber die 
Grenze von 132 hinaus find die 
Schmebungen für unfer Ohr nicht 
mehr da. Bor allem ijt mithin 
bie Wirkung der Schwebungen aufs 
Gehör von ihrer abfoluten Zahl 
abhängig. Ein Intervall, das vier 
Schmwebungen madt, die nicht uns 
angenehm find, wird in der dritt: 
höheren Dftavemit 32 Schwebungen 
als jehr rauh empfunden. 

Laſſen wir umgelehrt die Schweb⸗ 
ungen — etwa 32 — gleich, und 
fuhen in verfhiedenen Tonlagen 
das jeweilige Intervall dafür, fo 
ftoßen mir auf eine neue Erjchei- 
nung. Die Differenz der Schwing- 
ungen und Damit auch der Schweb⸗ 
ungen iſt zwiſchen c? und h!, d! 
und c!, g° und e’,e’ unb ce’, c® 
und G, endlid G und C überall 
gleich, nämlich 64 bezw. 32. Die 
gleiche Zahl von Schwebungen wird 
aber in höheren Tonlagen ſchärfer, 
deutlicher empfunden als in tieferen; 
ber Klangfluß der Duinte wird nahe: 
zu als glatt empfunden, während 
c*? und h! das Ohr fchrill berührt. 
Darum find auch Intervalle in hohen 
Lagen empfindlider gegen gleich 
Heine Unreinheiten als in tiefen, 

Endlihd bemerken wir, daß der 

anze Charakter der Schwebungen 
—* mit der Größe des Inter— 
valls ändert. Je größer das 
Intervall, defto weniger empfind- 
lich die Schwebungen. Man muß 
fih aber immer beides vergegen- 
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wärtigen: ſowohl Größe ald Lage bes 
Sintervalls beftimmen den Chcralter 
der Schwebungen. Enge Alkorde 
klingen in tieferen Lagen ſchlecht, 
während die gleich großen Intervalle 
weiter oben angenehm flingen. 

Zu den Schwebungen zweier zus 
fammentlingender Töne gejellen ſich 
nun die Shmwedungen ber 
Dbertönejedeseinzelnen Klangs. 
Diefe Schwebungen find bei weiten 
Intervallen in niederen Lagen glatt, 
voll und rein, in den höheren, wo 
fie eng zufammenrüden, jcharf und 
taub, woraus fich erflärt, woher 
Klänge mit ſtark bervortretenden 
höheren Obertönen ihren ſcharfen 
Charakter haben. Kehren wir zum 
Zuſammenhang mehrerer primären 
Klänge zurüd, jo wird berjelbe 
natürlich außerordentlich fompliziert 
durch die Schwebungen ber Ober- 
töne jedes einzelnen. Es kann für 
Charakter und Wohllaut ded Zus 
ſammenklangs ſehr wichtig jein, von 
welchen Tonquellen er dargeftellt 
wird, was für die Orcheſterkompo⸗ 
fition von Bedeutung ift. 

270. Erklärung von Runfonanz 
und Diffonanz. Wir werden nun 
dem Verſtändniſſe des Lejers Leine 
Schwierigkeiten bereiten, wenn wir 
in die Definition von Konfonanz 
und Difjonanz, die Helmholtz ges 
liefert hat, alles bis jet über die 
Schwebungen Gefagte zufammens 
faffen: Ein Zufammentlang 
ift um fo fonjonanter, je 
unmerflider, um jo diſſo— 
nanter, je merflider feine 
Shwebungen find Der: 
Konfonanzift eine ununters 
brodene Zonempfindbung. 
Streng genommen haben wir es 
bei aller Zonbildung mit unter: 
brodenen Impulſen zu thun; jchon 
der Name „Luftftöße”,‚denwirimmer 
gebrauchten,beutet auf diewechfelnde 
Folge von Berdichtungen und Bers 
bünnungen bin. Dod gilt ein Ton 


| 
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weder als konſonant noch diſſo⸗ 


nant. 

271. Konſonaute und diſſonante 
Intervalle. Prüfen wir nun die 
verſchiedenen Intervalle auf ihren 
Wohlklang. Da in verſchiedenen 
Lagen die Schwingungsdifferenz und 
damit die Schwebungen zweier Töne 
lonſtant fein können, jo ſollten wir 
eigentlih erwarten, baß die dabei 
erzeugten Sjntervalle, obwohl fie 
mit mathematifher Notwendigkeit 
verſchieden fein müfjen, nun gleichen 
Klangdaralter hätten. Thatſächlich 
unterſcheiden wir aber jedes Inter⸗ 
vall zufammentklingender Töne aufs 
beftimmtefte vom andern. Dems 
nach Tann der Klang der Intervalle 
nur durch die Schwebungen der 
Dbertöne fein Gepräge befommen 
und fo ift e8 aud. Ge mehr 
Dbertöne bei einem Inter: 
vallzufammenfallen, deſto 
weniger Schwebungen, bejto 
tonfonanterderflang,und 
umgekehrt. Genau nad diejem 
Prinzip ordnen fi in der modernen 
Muſik die Konfonanzen und Difjo: 
nanzen und haben fi wohl von 
jeher fo geordnet. Konſonanzen 
erſter Ordnung find außer dem Eins 
Hang ber Prime die Dftave mit 3, 
die Duodezime, die Duinte mit 2 
und die Duarte mit 1 zufammen: 
fallenden Oberton (Duarte wird 
bieher gerechnet nur wegen ihrer 
Beziehung zur Duinte in der Ton= 
leiter). Als Konfonanten zweiter 
Ordnung haben die große Sext, die 
große und kleine Terz einen, bie 
Kleine Sert feinen Dberton gemein 
fam. Letztere verdankt ihre Ein- 
reihung in die Konfonanzen nur 
ber are im Tonleiterſyſtem. 
Die Diffonanzen beginnen mit 
der Heinen Septime, obwohl fie 
günftigere Schwebungsverbhältnifie 
ala bie Kleine Sert bat. Große 
Selunde, große Septime, Tleine 
Selunde, übermäßige Duarte (Tri⸗ 
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tonus) find die Diffonanzen. Weber 
eine Ditave hinaus wieder 
holen fich die Erjcheinungen nicht 
ganz in gleicher Weiſe; je größer 
das abfolute Intervall, defto weiter 
entfernen fich die Obertöne des einen 
Klanges von jenen bed andern, jo 
daß die Schwebungen mehr und 
mebr verſchwinden. Schon bie Duo» 
dezime macht weniger Schwebungen 
ald die Duinte, Diffonanzen, die 
nad dem Maß des Intervalls die 
ſchrecklichſten wären, verlieren in 
Abftänden von wenigen Dfitaven 
ihre Schärfe und werden, an bie 
Grenzen des Tongebiet3 verlegt, 
faum mehr übel empfunden. In⸗ 
terefiant ift, daß wir bei Klängen, 
die feine oder ſchwache Dbertöne 
haben, die Intervalle naturgemäß 
ganz anders, viel mwohllautender 
und ohne jcharfe Abgrenzung em⸗ 
pfinden. Gegen Verftimmung find 
Konfonanzen viel empfindlicher als 
Diffonanzen und zwar ganz nad 
dem Grab ihrer Ordnung. 

272. Schwingungsverhältnifie 
der Intervalle. Nachdem wir die 
Intervalle binfichtlich ihre® Wohl: 
Hanges geprüft haben, unterſuchen 
wir nadträglih die Verhältniſſe 
ihrer Schwingungszahlen. 

Der Grundton verhält fi zur 
Ditave wie 1:2, zur Duodezime 
wie 1:3, zur Duinte wie 2:3, zur 
Duarte wie 3:4. Zur großen Sert 
wie 3:5, großen Terz 4:5, Kleinen 
Terz 5:6, Heinen Sert 5:8. Zur 
großen Septime wie 5:9, großen 
Sefunde 8:9, kleinen Septime 8:15, 
Heinen Sekunde 15:16. Zur über: 
mäßigen Duarte wie 32:45. Dem⸗ 
nah verhält fih der Wohlklang 
zweier Intervalle umgelehrt wie die 
Reihe der natürlichen Zahlen. Ueber: 
raſcht von diefem wunderbaren Ges 
jege glaubte man vor alters (Pytha⸗ 

oras), daß dieſe Zahlenverhältnifje 
—* der Grund des muſikaliſchen 
Wohllauts feien. Noch Leibniz und 
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Euler jchrieben das Wohlgefallen 
an Konfonanzen dem Vergnügen 
ber Seele an leihtem Zählen ein- 
facher Berhältnifje zu. 

Helmholg, dem die Aluſtik die 
fundamentalften Erfenntnifje ver: 
banft, bat definitiv nachgewieſen, 
daß die Beurteilung von Konfonanz 
und Diffonanz in erſter Reihe eine 
phyjiologifhe Funktion des Ohrs, 
nicht eine pſychologiſche der zählen: 
ben Seele iſt. Nicht Zahlen: 
verbältnijje,fondern Menge, 
Zage und Stärke der Schwe— 
bungen der Obertöne be— 
ſtimmen den größeren oder 
geringeren Wohllaut ver— 
ſchiedener Zuſammenklänge. 

273. Kombinationstöne. Es wird 
den Leſer intereſſieren, noch eine 
weitere Bedingung zu erfahren, von 
der Konſonanz und Diſſonanz ab⸗ 
hängt. Wiederum greifen wir auf 
die Wellentheorie zurück. Die Er: 
jheinungen der Neflerion und nun 
auch der Interferenz kennen wir 
genügend. Wir wiſſen auch, daß 
die Wellen ſich ohne Störung kreu⸗ 
zen, übereinander lagern, wodurch 
e3 einzig ermöglicht wird, daß die 
jedem Ton entiprechenden Wellen: 
fyfteme unverändert an unjer Ohr 
gelangen. Wenn aber die Luft 
durch einen tönenden Körper, deſſen 
Schwingungsweite jehr groß ift, 
beftig erregt wird, fo entjtehen 
jefundäre Wellen, welde den har: 
moniſchen Tönen bes Körpers ent⸗ 
jpreden. Daher die harmonifchen 
Töne der Stimmgabel (j.o.). Wenn 
zwei Klänge fo intenjiv find, daß 
fie die Grenzen ber ungeftörten 
Uebereinanderlagerung überjchrei: 
ten, fo verbinden fich ihre ſekun— 
dären Wellen, um Kombinations- 
töne zu bilden. Die einen derfelben 
haben zur Schwingungszahl Die 
Differenz der primären 
Töne, bie andern die Summe. 
(Bon d? und g?, oder g°’ und d® 
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ift der Differenzton jedesmal = g'. 
Man findet ihn am beiten durch 
Subtraftion der Berhältniswerte; 
umgefehrt durch deren Addition den 
Summationdton; .B.P +cd = 
a’), Die Differenztöne (don von 
dem Organiften Sorge 1740, dann 
von Tartini beobachtet) Elingen ziems 
lich deutlich, während die von Helms 
holtz zuerjt mathematijch berechneten, 
nachträglich dann in der Wirklichkeit 
nachgewiefenen Summationdtöne 
ſehr ſchwach ſind. Die Kombinas 
tionstöne, deren beide Arten zugleich 
mit den Brimärtönen auftreten, 
bilden nun mit den fonjonanten 
Intervallen erfter Ordnung (aus⸗ 
genommen die Duarte) harmoniſche 
Akkorde; mit Konjonanzen zweiter 
Ordnung liefern nur die Differenz- 
töne fonjonante, die Summationss 
töne aber, die zum Glüd faum ges 
hört werden, diſſonante Dreiflänge, 
Was die Lage der Kombinationgs 
töne betrifft, jo fallen Differenztöne 
unter oder zwijchen bie Primärs 
intervalle; Summationdtöne find 
jtet3 höher, bewegen fi jedoch in 
viel engeren Grenzen. Das jos 
genannte akuftiihe 32füßige Orgels 
pedalregijter beruht auf Anwendung 
ber Differenztöne. Aehnlich wie die 
Eriftenz der Dbertöne den Nachweis 
unter der Hörgrenze befindlicdher 
„Töne“ erbringen, fo dienen Diffes 
renztöne zur Berechnung der Schwins 
gungszahl ſolcher, Töne*,die oberhalb 
der Unterjcheidungdgrenze liegen. 
Die Grade der jog. Berwandts 
ſchaft der Töne,diefürdie Harmonik 
wichtig iſt, gründen ji, ſowie Kons 
ſonanz und Diffonanz, auf die mehr 
oder weniger große Anzahl von Teils 
tönen, die 2 Töne gemeinjam haben. 
274. Tonleiter, Tonfyftem. Es 
ift nötig, nach beftimmten Inter⸗ 
vallen fortzufchreiten, welcherlei Art 
die Muſik fein fol, die man macht. 
In der That ift außer dem Rhyth⸗ 
mus bie Abmefjung von Tonftufen 


Rlanglehre. 


innerhalb des unendlich großen 
Tongebiets auch der primitivſten 
Muſik eigen. Indem man Ton: 
Stufen in fejtgefegter Höhe einander 
folgen läßt, entjteht die „Tonleiter“, 
die „Skala“. Sie umfaßt aber 
nit die ganze Reihe brauchbarer 
Töne, jondern höchſtens eine Dftave, 
da mit dieſer der Ausgangston 
gleichſam wiedergemonnen tft, nur 
auf höherer Stufe; die Anzahl der 
Zwiſchenſtufen kann verfchieden groß 
fein, in der modernen Muſik be- 
fanntlid 12. Man hat nun bei 
der Tonleiter außer den Grenzen, 
innerhalb deren fie fich bewegt, 
nod; zmeierlei zu beachten: die 
Reihenfolge der Tonftufen, die ver: 
fhieden gebildet werden fann, wie 
z. B. bei unjeren jegigen Ton 
gejhlehtern von Dur und Moll, 
und die Gewinnung feiter Tonvers 
hältnifje, durch welche die Höhe der 
Tonftufen dargeftellt wird. Letztere 
Aufgabe ift bei weitem wichtiger; 
denn find die Tonftufen abgemeffen, 
fo ift die Art ihres Aufbaus eine 
leihte Frage. Allein gerade ihre 
enaue Abmefjung ift etwas jehr 
omplizierted®. Zwar die Verhält- 
nifje der einzelnen Intervalle find 
unjchwer zu finden, und wir haben 
gejehen, daß das Gefeß der Schwin= 
gungen durd feine Einfachheit be> 
glüdt. Die Schwierigkeit ift bie, 
1 — ; “ 

c d —4 * 


9 9— 2b6 / 
8 8 248 
Nach dieſem „Syſtem“, das ſeine 
Aufgabe ſcharfſinnig löſt und zu 
befriedigen ſcheint, wurde bis in 
die neue Zeit hinein muſiziert. Es 
kennt nur zweierlei relative Ab- 
ftände von Ton zu Ton, den Ganzs 
tonſchritt (9/,) und ben Halbton⸗ 
fchritt (29, u) Allein das Syſtem 
ar fih auf den reinen Duins 
ten auf und wenn man Quinte 
zu Duinte fügt, jo kommt man nie 


. 
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alle Intervallverhältniſſe unter 
ſich ſo zu ordnen, daß wir mög⸗ 
lichſt einfache und gleiche Werte 
für die Abſtände der einzelnen Töne 
innerhalb der Leiter finden. Warum 
iſt dieſe Schwierigkeit ſo groß? 

Die mathematiſchen Ausdrücke 
für die Intervalle z. B. des Ganz: 
und des Halbton®, mit denen mir 
heute praktizieren, find viel foms 
plizierter, ald die Ausdrüde für 
größere Intervalle; Konjonanzen 
find nicht Sekunde oder Septime, 
fondern erft Terz und Sert, Duart 
und Duint, zulegt, als reinjte, die 
Ditave. Nun find ed naturgemäß 
die Konſonanzen gemejen, bie ber 
Muſikſinn zuerft entdedte, und die 
Ganz: und Halbtonfchnitteeiner Tons 
leiter famen erjt dadurch zuftande, 
daß man die Konfonanzen in höhere 
Dftaven führte und die gemonnenen 
neuen Tonmerte in die untere Dftave 
zurüdverjegte. Die von der Sage 
Orpheus zugeichriebene Tonleiter 
ce fg c beitand aus den Zwiſchen⸗ 
werten der Dber: und Unterquinte, 
Terpander und Pythagoras fügten 
die weiteren Quinten aufwärts hin 
zu, bis alle Tonmwerte der jetigen 
Cdur-Sfala eingetragen maren. 

275. Pythagoreiſches Syſtem. 
Die abfoluten und relativen Vers 
bältnifje der pythagoreiichen Stala 
find folgende: 


Tr 2 
g c 
a —— 


mehr zum Ausgangspunkt, ja zu 
feinem dagemwejenen Tone über: 
haupt zurüd. Hat man 12 Duins 
ten addiert (man addiert Inter—⸗ 
valle, indem man ihre Verhältnifie 
multipliziert), jo erhält man ala 
Ueberijhuß zur 8. Ditave 7*/,, (zus 
gleich Defizit von 12 Duarten zur 
8. Dftave), das fogenannte pythas 
goreifhe oder bitonifche ung 
Um dieſes Komma bifferieren bie 
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nifhen Ausbrüde des Sy» 
8; bie aus Oberquinten ent: 
ndenen Töne find im Vergleich 
zu den durch Vertiefung entitans 
denen bie höheren. Der erhöhte 
Halbton = 1.067871 heißt Apo⸗ 
tome, ber — == 1.058498; 
Differenz = "7. 

376, Ratürfiges Syftem. Das 
Pythagoreiſche ober griechiſche Sy⸗ 
ſtem wurde im Mittelalter beis 
behalten ; die Kirchentonarten waren 
den griechifchen nachgebilbet. Da, 
als fich bereitö die Polyphonie ‚und 
die Inftrumentalmufit entmwidelt 
hatte, wurde Ende des 16. Jahr: 
hunderts die fogenannte akuſtiſche 


Terz bed Archytas wieder ent⸗ | ft 


dedt; ihr Verhältnis: °/, ift eins 
faher und mohllautender als dad 
der Pythagoreiſchen Terz *|.,; ihr 
Differenzton i konſonant. Der 
unlerſchied zwiſchen griechiſcher und 
natürlicher (kleinerer) Terz beträgt 
oi — "a bed pythagoreiſchen 
Kommas; man nennt dieſes „Syn⸗ 
toniſches Komma“, oft „Komma“ 
ſchlechthin. Auf die reine Terz 


baute man nun ein neues Syſtem, | fi 


das mit Hilfe der „afuftiichen“ 
oder „harmonifhen“ Reihe der 
Teiltöne zu einem fogenannten 
natürliden Tonſyſtem ges 
ftempelt wurbe. Da ed heute noch 
Verfechter desſelben giebt, fo müfjen 
wir es näher beleuchten. Die Reihe 
ber Teiltöne führt, wie wir wiſſen, 
zu immer kleineren Intervallen: 
Ditav, Duint, Duart, Terz u. ſ. w. 
Nach der Kleinen Terz des 7. Teil 
tons ift die große Sekunde nicht 
genau beftimmbar und man Tann, 
je höher man fteigt, umjomehr zwis 
fen verſchiedenen Audbrüden 
wählen. Dem entipridt nun, daß 
die durch Transpofition aus höheren 
Lagen gewonnenen Töne ber natürs 
liche Reihe vielfach zwiſchen —— 
Tonwerten ſchwanken; bie Kombis 
nation einfacher Intervalle führt 
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ebenfalls zu Mebrbeutigfeiten. Ueber⸗ 
haupt kehrt man auf dem Wege 
reiner Terzen ebenſowenig zum 
Ausgangspunkt zurück, als mit 
Verfolgung des Quintenzirkels. Das 
Defizit dreier reiner großer Terzen 
—9— zur Oktave beträgt '??/, „, — 
!/,„ des pythagoreifhen Kommas; 
bie „Leine Diefis“. Der Uebers 
ſchuß von vier reinen kleineren 
Terzen (*/,) zur Ditave beträgt 
gg = "ia bed pythagoreijchen 
Kommas;die „große Diefts“. Selbft 
wenn man bie verjchiedenen Ton= 
werte für ein und basjelbe Inter: 
vall vereinfacht, ergiebt dad natürs 
lihe Syftem breierlei relative Abs 
ünde in ber Tonleiter, nämlich für 
ben Ganzton cd, fg, ah ?/,, für de, 
ga 1°/, (Differenz ein fyntonifches 
Komma), für den Halbton ef, 
hc '%/,,„. Man vergleiche folgendes 
Schema mit dem pythagoreijcdhen: 
1 ) s “ 4 8 5/ 15 2 
ae een 
— — — — — — 
lol Halo Hs "Mıs 
Die vertieften Werte des, es ⁊c. 
nd im natürliden Syjtem (uns 
natürlicherweije) höher als cis, 
dis ꝛc. Das Syitem der „reinen 
Stimmung“ bat auf den erften 
Blick etwas Beftechended. Aber 
e8 leidet an manderlei Mikftänden. 
Da die große Sert im Verhältnis 
5:8 fteht, fommt in bie Tonleiter 
eine Duinte, die um ba3 ſynto⸗ 
nifhe Komma von den übrigen 
Duinten verſchieden ift. Es zeigt 
fih eben, daß die angebeutete 
Schwierigkeit, fonftante Maße für 
die Intervallwerte zu gewinnen, ins 
folang mathematiſch unlösbar ift, als 
man innerhalb der Dftave die Quinte 
ober die Terz oderirgend ein anderes 
Intervall abjolut rein berechnet. 
277. Notwendigkeit der Tem⸗ 
perierung. Nun iſt ed gewiß eine 
natürliche Forderung bed Ohrs, 
den Wohllaut nicht bloß der Dftane, 
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fondern aud ber andern Konfos 
nanzen unverfäliht zu genießen. 
Wer fih an abfolute Reinheit der 
Zufammenklänge gewöhnt hat, wie 
Helmholg, wird jede Hleine Ab: 
mweichung als ftörend empfinden und 
bei großen Terzen zum Beifpiel, 
die in höheren Lagen erklingen, 
ben Tonjonanten oder diffonanten 
Differenzton wirklich heraushören. 
Allein das praktiſche Muſizieren 
mwechjeltfortwährend den Zuſammen⸗ 
Hang der Intervalle; ſelbſt die ein- 
fahiten Aufgaben vorausgeſetzt, 
müßte der Sänger, um bie Rein 
beit der Zuſammenklänge zu wahren, 
in Bezug auf die Abmefjung ber 
Tonſchritte und das Aushalten 
eines Tones auf und ab ſchwanken. 
Jede Stufe der Tonleiter müßte 
beweglich ſein, und die abſolute 
Gleichheit der Tonverhältniſſe in 
allen Tonleitern und Akkorden wäre 
erjt recht nicht erreiht. Dagegen 
find die Duinten und Duarten des 
pythagoreifhen Syſtems in allen 
Zagen rein fonftant. Solange die 
den Griehen anjcheinend fremd 
gebliebene Harmonie im mejent- 
liden nur jpielend ausprobiert, 
nicht künſtleriſch verwertet wurde, 
fo lange fonnte ſich jened Duintens 
ſyſtem halten. Allein die Kirchen: 
tonarten wichen zulegt unjeren mo⸗ 
dernen Tongeſchlechtern von Dur 
und Moll mit ihren 24 ſog. Ton: 
arten, bie darauf beruhen, daß 
man jede ber 12 Stufen der chro— 
matifhen Skala zum Ausgangs: 
punft wählen fann. Waren mit 
ber 12ftufigen Skala die enharmo⸗ 
nifhen Unterſchiede zwiſchen cis 
und des ac, bereit3 praktiſch auf- 
gehoben uud ihre Wahrnehmung 
dem fchöpferifch-geiftigen Verftehen 
überlajien, jo drängte die Entwid: 
lung der Inftrumentalmufifvollends 
unaufhaltijam zur abjoluten Aus- 
gleichung der Tonverhältnifje. Nach⸗ 
bem man dem Terzenſyſtem zulieb 
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bie reine Duintenftimmung vers 
laffen hatte, gab man endlich auch 
die reine Terz auf und fing an zu 
temperieren, anfangs mit mög- 
lichſter Aufrechterhaltung reiner 
Intervalle. Ungleichſchwebende Tem⸗ 
perierungen haben aber den Nad)- 
teil, daß entlegenere Tonarten zu⸗ 
nehmend unreiner werben; in ihnen 
bauft der „Wolf“. Andreas 
Werkmeiſter löfte (1691) das 
Problem dur bie een 
Temperierung: die 12 in der Dftave 
enthaltenen Töne bilden eine geo— 
metrifhe Progreffion und dadurch 
find alle Tonverhältnifje in jeder 
Lage, auf Koften der abjoluten 
Reinheit, abfolut konſtant gemacht. 
Die Ditave ift zu allen Zeiten uns 
angetaftet geblieben; ihre Schwing» 
ungszahlen fußen in der modernen 
Muſik annähernd auf den Potenzen 
von 2. Häufig nimmt man fürs 
tieffte © 32, für.c’ alfo 512 Schwing- 
ungen an. (Genau: 32,3; 64,6; 
129,3; 258,6; 517,2; 1034,du.|.w.) 
Fürdas neueTonfyftemtrat Bach mit 
jeinem „Wohltemperierten Klavier”, 
das either trog aller Anfeindung 
bejtehen geblieben ift, obmohl es 
zahlreihe Anfeindungen bis auf 
beute erfuhr. Ohne die gleich 
jhwebende Temperierung wäre bie 
moderne Inſtrumentalmuſik und 
damit die moderne Mufil, die aufs 
engſte das Bolale mit dem Inſtru⸗ 
mentalen verknüpft, undenkbar. Es 
ift das Verdienſt der Tajteninftrus 
mente, befonder® des Klaviers, bie 
Notwendigleit der QTemperierung 
aufs fühlbarfte zum Bemußtjein 
gebradt zu Haben. Der Sing 
ftimme ftehen alle überhaupt mög- 
lihen Töne zu Gebot, die Streich— 
und Blasinftrumente haben Spuren 
der Intonationsfreiheit bewahrt 
(die Streicher in geringerem Maße 
ald man gewöhnlich vermutet), aber 
die Zafteninftrumente find an eine 
engbegrenzte, beftimmte Anzahl von 


| 
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Tönen gebunden. 
mehr als 12 Taſten für die Ditave 
find zu Demonftrationen, nicht aber 
für die Prarid geeignet. (Helms 
bolg Konftruierte Harmoniums mit 
24 bezw. 80 Stufen; Sauveur 
verlangt bie Kleinigkeit von 3010 
Stufen innerhalb der Dftave!) 
278. GCharalter der Tonarten, 
Mit der gleichihwebenden Tempe: 
rierung iſt die Verjchiedenheit des 
Charalters der Tonarten, theore— 
tiſch betrachtet, volljtändig ver: 
ſchwunden. Die oft lächerlich wider: 
ſpruchsvollen Urteile früherer Aus 
toren über die Wirkungen ber 
Tonarten führt man darauf zurüd, 
daß die ungleihfchwebende Tempe 
rierung in der That durch bie 
unterfchiedlihe Reinheit der Al: 
forde (auch zwifchen einzelnen In⸗ 
ftrumenten) zu pfychologifchen Deus 
tungen Anlaß gegeben habe. Hier⸗ 
durch ift aber der Gegenjtand noch 
nicht abgethan. Es giebt immer noch 
Phyſiler, unter ihnen Helmbolg ſel⸗ 
ber,die einen Unterſchied des Charak⸗ 
ters unjerer Tonarten zu ertennen 
glauben, namentlic) auf dem Klavier. 
279. Normalftimmton. Zu der 
Unveränderlichfeit der relativen 
Schwingungszahlen aller Töne kam 
1885 die IInveränderlichkeit der abſo⸗ 
Iuten Shwingungszahlenaller Töne. 
Sie wurde fejtgelegt auf der inter: 
nationalen Stimmtonfonfereny in 
Wien und man einigte ſich dahin, 
die Normalftimmung ded a’ auf 
870 Schwingungen (435 Doppel- 
fhwingungen) zu berechnen. Dies 
war jeit 1859 der ſog. Barijer 
Kammerton, die „tiefe Stimmung“. 
280. Zonleiter der Griechen. 
Die griehifhe Muſik bietet in 
mehrfacher Hinfiht au dem Uns 
gelehrten Interefje. Die Griechen 
fannten feine abjolute Tonhöhe; 
dagegen waren fie auf Die reine 
Terz gelommen und Xriftorenos 
hatte ſchon 2000 Jahre vor Wert 
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Klaviere mit| meifter bie 12ftufige gleichſchwebende 


Temperierung erfunden. Die Theorie 
ber Tonverhältniffe ift überhaupt 
von den Griechen jehr ſcharfſinnig 
bearbeitet worden. Die Ausdrüde 
„diatoniſch“, „hromatiih“, „en: 
nr ftanımen von ihnen. 

iatoniſch ijt ein Tongeſchlecht, 
da® überwiegend durch Ganztöne, 
chromatiſch, das fi durch Halbs 
töne bewegt, und enbarmonijch, 
da3 auch Bierteltonjchritte kennt. 
Dan fieht, daß die Schärfe bes 
griehiihen Gehörs in Bezug auf 
Tonfolgen fehr Hoch ausgebildet 
war. Die Oktave zerfiel in zwei 
Zetrahorde; Prime und Quarte 
waren unveränderlid. Die Stel- 
lung des Halbton® unter den Ganz⸗ 
tönen unterjcheidet die griechiſchen 
Tonleitern von einander. 

1) Die doriſche (nationals 
bellenifche) war 

efgahrcde 
— — — 


— — 
verwandt mit unſerem abwärts dia⸗ 
toniſch genommenen emoll. 

2) Die phrygiſche, uns bie 
fremdefte, etwa ein dmoll mit 
kleiner Septime 

efgahrcd 
nen este — 

8) Die lydiſche, unjer Dur. 

cdefgahce 


— r — mn mn 
4) Die hypodoriſche oder 
aͤoliſche 


5) Die hypophrygiſche oder 
joniſche 

gahcde 

6) Die hypolydiſche 
fg ahc de f 
— — — — 

7) Die mixolydiſche 
hedefg ah 


— — —— 
Auf dieſe Tonleitern, die mehr 
unſerem Dur und Moll als unſern 
Transpoſitionsſtalen entiprechen, 
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gehen fpäter bie Kirchentöne“ 
jurück. Jedoch ift zu bemerken, daß 
die mittelalterliden QTonarten die 
iechiſchen Namen durch Mißver: 
ändnis auf andere Töne, bezw. 
Tonleitern als die griechischen, über: 
trugen. Der Irrtum entjtand da⸗ 
durch, daß von der Tonleiter a moll 
aus, die griechifch und kirchlich aoliſch 
beißt, die Kirchentonarten die Reihen: 
folge abwärt3 ftatt aufmwärtönahmen; 
fo ging dorifch von d ftatt von e, 
phrygiſch von e ftatt von d, lydiſch 
von f ftatt von c, hypophrygiſch von 
h ftatt von g, bypolydiih von c 
ftatt von f, mixolydiſch von g ftatt 
von h aus. (Die ‚HYypo':Tonleitern 
liegen alfo griechiſch einellnterquinte, 
mittelalterlich eine Unterquarte unter 
ihren Stammtonleitern. : 
281. Dur und Moll. Es fönnte 
ſcheinen, al8 ob wir mit Berüdjich« 
tigung der modernen Tongejchlechter 
da8 Gebiet der Afujtif verließen, 
Dem ift aber nit fo. DieKonjonanz 
des Duraffordes gründet ſich auf die 
harmoniſche Reihe der Dbertöne(sons 
harmoniques, Beitöne); lange ehe 
man die Gleichzeitigfeit der Ober: 
töne entdedte, bezog man die Dur: 
fonjonanz auf die Naturjfala der 
durch Saitenteilung gefundenenTeils 
töne (PBarciale oder Aliquottöne). 
Die eigentlihe Geftalt ded Dur: 
akkordes wäre alfo nicht die enge 
Zage ded ceg, fondern die meite 
eg! e?. Die Konfonany des Moll- 
akkordes ift zwar nit aus der 
Dbertonreihe zu erllären; dagegen 
wird dieſer Dreiklang verjtändlid 
als Umkehrung bed Dur: 
akkordes. Der Hauptton liegt 
oben, e3 folgt nad unten große 
Unterterz und die Unterquint. Dieje 
alte Betradtung, die neuerdings 
durh Hauptmann, Dettingen und 
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Niemann mit Erfolg wieder aufs 
genommen wurde, führt dad Moll» 
geſchlecht auf eine lntertons 
reihe zurüd, die in gleichen Inter: 
vallen nad umgekehrter Richtung 
wie die Dbertöne laufe. 

Die objektive Eriftenz der Unter: 
tonreihe ift allerding® nicht nad)» 
gewiejen; Riemann führte den Be- 
weis inbdireft, indem er zeigte, 
weshalb ein Ton die Intertonreihe 
durh Summierung jeiner Schwin⸗ 
gungen nicht hervorbringen Tann: 
jederlinterton wird jeiner Ordnungs⸗ 
zahl entjprechend 2, 8fach ꝛc. pro⸗ 
duziert, und zwar fo, daß fich die 
Töne dur Interferenz aufheben, 


282. Litteratur. Die Werke über 
Akujtik teilen fich in ſolche, die mathes 
matiſch⸗ naturwiſſenſchaftlich gehal⸗ 
ten, und in andere, die im ſteten 
Hinblick auf die Muſik verfaßt ſind. 
Der Muſibbefliſſene, falls er nicht 


zugleich für theoretiiche Phyſik Bes 

gabung befigt, wird ſchwerlich zu 

einem Bud) erjterer Gattung greifen. 

Dagegen wird er aus folgenden 

Büchern den größten Nutzen ziehen. 

P. Blaferna, Die Theorie des Schalld 
in Beziehung zur Muſik. 1876. Klare, 
gemeinverftändlide Darjtelung auf 
282 ©. 

Tyndall, Der Shall. 8, Aufl. 1897, 
Elegante, anſchauliche Erörterung ber 
akuſtiſchen Probleme. 534 ©. 

Bellner, Worträge über Akuſtik. 2 Bänbe, 
1892. Sehr ausführlich, mit Beſchreibung 
aller Erperimente. 746 ©. 

Helmbolg, Die Lehre von ben Toms 
empfindungen. 4. Aufl. 1877. Diefes 
Wert muß unbedingt jeder gebildete 
Mufiter ſtudieren. 

Melde, Atuftit. 1883. 350 S. Hält die 
Mitte zwiihen mathemaotiicher und muſik⸗ 
wiflenihaftlicher Darftellumg. 

er fih für das ſchwierige Problem 
der reinen Stimmung intereffiert, wird In 

Dr. Tanakas Schrift: „Studium im 

Gebiete der reinen Etimmung“, ober bei 

Steiner, „Grundzüge einer neuen Muſik⸗ 

theorie” viel Jnterejjantes finden. 
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In Nachſtehendem fei der Verfuh| 283. Daß Intervall. Unter 
gemacht, dem Leſer kurz zu erklären, | Intervall (intervallum lat. ber 
wie fich durch Zufammenftellung der | Zwifchenraum) verfteht man in der 
nah phyſikaliſchen Gefegen geord» | Muſik den Abjtand zwiſchen einem 
neten Töne Harmonien entwideln | Ton und einem höher gelegenen. 
oder Akkorde aufbauen laffen, und | Diefe Stufenabftände benennt man 
wie diefe in einer das Ohr und | mit den ihrer Entfernung entfpre- 
das äfthetifche Gefühl befriedigenden | dendenlateinifchenDrdnungszahlen ; 
Weiſe verbunden und weitergeführt | 3. B. das eingeſtrichene c als tiefjten 
werden. Die Kenntnid der Elemen: | Ton angenommen, erhalten die mit 
tarmufiflehre im allgemeinen vor: | Noten der C-dur-Skala dargejtellten 
ausgeſetzt, ift die wichtigſte Vor: | Intervalle folgende Benennungen, 
bedingung für das Berjtändnis der | welche ſowohl in der Aufeinanders 
Harmonielehre das Vertrautfein mit | folge ald auch beim Zuſammenklang 
der Lehre von den Intervallen. der beiden Töne Anwendung finden: 

Prime 


Secunde Ten Quinie Dave 
(Einflang} 
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1 2 3 4 b 6 * v. 10, Irteroe?ꝰ 
Doch Haben die Intervallnamen in | Dur Erhöhung oder Erniedrigung 
diefer Notierung nod) folgende Attri⸗ | eines der beiden Intervalltöne ändern 
bute: die Brime (oder der Einklang), | fi jedoch die Eigenfchaftäbezeich- 
Quarte, Duinte u. Dftave findreine; | nungen; die Summe diejer Modifila⸗ 
die Sekunde, Terz, Serte, Septime, | tionen des oberften Tones,tabellarifch 


None, Decime große Intervalle. | dargeftellt, ergiebt folgendes Refultat: 


Secunden 
fein 


Primen 
rein übermäßig groß 


Terjen 
vermindert übıtmäßig 


— — 


übermähig groß Hein 







Duinten 
vermindert übermäßig 








284. Unterintervall. Bei ber 


Beſtimmung der Intervalle nad | reine, die großen werden kleine, die 


abwärts wird das Wort „Unter“ 
vor den Namen des Intervall ge: 
fegt; dieſe Unterintervalle find 
den nad aufwärts gerechneten ent» 
gegengejett, 3. B. ift c—g aufwärts 
Duinte, abwärts Unterquarte, c—d 
ift aufwärts Sekunde, abwärts Unter» 
feptimeac. Bei jolden Umkehrungen 


— 


verminderten übermäßige, bie über» 
mäßigen verminderte. Nach der Wir» 
fung ihres Zufammenflanges werben 
die Intervalle außerdem noch in fon: 
fonierende (wohlklingende) und bifjo» 
nierende (mißklingende) eingeteilt. 

ur attung gehören alle 
reinen Intervalle (volllommene Kon⸗ 
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fonanzen) ſowie große unb Kleine 
Terzen und Serten (unvolllommene 
Konjonanzen); zur zweiten Gattung 
zählen Sekunden, Septimen, Nonen 
und alle verminderten und übers 
mäßigen Sjntervalle. 

285. Die Aftorde. Sämtliche 
in — F ik vorkom⸗ 
menden rdlichen Zus 
ſammenklänge entſtehen — 
durch terzenweiſe Leber; 
einanderftellung von Ts 
nen. Die Grundform aller 
biefer Aftorbbildungen ift 9 
der Dreiklang. 

286. Der Dreiffang befteht ala 
folder immer aus zwei übereinander; 
geftellten Terzen, oder aus Grundton, 


Terz und Quinte =3> undmird in 
ber Zufammenfegung aus diefen brei 
Intervallen, je nach Größe berfel: 
ben, verſchieden benannt. So heißt 


ber Dreiflang =5= meil er aus 


Grundton, großer Terz und reiner 
Duinte befteht, der dl: (harte) 
(Dur-)Dreillang, der folgende, 
weil er aus Grundton, 

— lleiner Terz und reiner 
Duinte zufammengefegt ift, ber 
tleine (weiche) oder (Moll-)Drei: 
Hang. Die dritte Bildung, 
enthaltend Fleine Terz und 
verminderte Duinte, bezeichnet man 
als den verminderten, die 
vierte mit großer Terz und über: 


mäßiger Duinte 85 als über: 


mäßigen Dreillang. Alle dieſe 
Benennungen auf Dreillänge aus 
Zönen ber biatonifhen Dur- oder 














ober Dreiflang Ochsen Dreitlaaq 
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Moll-Stala angewandt, ergiebt da3 
Vorhandenſein ſämtlicher Afkord: 
arten in beiden Tongeſchlechtern und 
zeigt, welche Arten, ob große, kleine, 
verminderte oder übermäßige, ſich 
auf den der jeweiligen Stufen der 
Tonarten befinden: 





Für den Gebrauch ın der prakti— 
ſchen Kompofition ift e8 meiftens er: 
forderlih, daß ein Ton dieſer Drei— 
Hänge verdoppelt wird; es entjtcht 
dadurch ein Vierflang, der ſich aber 
von den durch terzenweijen Weiter: 
aufbau der Dreiflänge entjtehenden, 
ſpäter zu erflärenden eigentlichen 


Vierklängen dadurch un: 


terfcheidet, daß ber vierte Ton 
fein neuer, fondern nur die Vers 
boppelung eines ſchon vorhandenen 
ift. Als geeigneteftes Intervall 
zur Verdoppelung ermweift ſich bei 
ben großen Dreillängen der Grunds 
ton (in Moll die Terz), bei den 
feinen der Grundton oder bie Terz, 
bei den verminderten in Dur bie 
Terz, bei denen in Moll auf ver 
zweiten Stufe die Terz ober ber 
Grundton, bei Den verminderten der 
7. Stufe in Dur und Moll die Terz, 
ber 2. Stufe in Moll die Terz oder 
ber Grundton, fchließlich beidenübers 
mäßigen bie Terz oder ber Grundton, 
Die jo entftehenden Akkordbilder würs 
ben dann folgendes Ausjehen haben; 


} 
SE Sse ee, 


—— Decillang übermäßige: Decilloag 


es — — 
F 
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Mie aus biefem Notenbeifpiel er: 
fiht!ih, liegen die Afforbtöne bei 
a), ebenfalls die drei Oberftimmen 
bei b), fo nahe zufammen, daß fein 
anderer Dreillangston mehr ein: 
gejchoben werden könnte; man nennt 
dieje zufammengedrängte Lage die 
„enge Harmonie”, zum Unterſchied 
von der „weiten Harmonie”, mie fie 
bei c) ꝛc. auftritt. Die erftere Art ift 
vorzuasmweife bei Kompofitionen für 
Klavier, die legterebeim Sat für vier: 
ftimmigen, gemifchten Chor (Sopran, 
Alt, Tenor, Ba) gebräuhlid. — 

Da jeder — außer dem 
Grundton noch deſſen Verdoppelung 
und zwei andere Töne enthält, ſo 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er auch 
in drei Oberſtimmenlagen auftritt 
und zwar in Ditavlage dann, 
wenn die Oktave des Grundtons 


oben liegt =, in Terzlage, wenn 
die Terz oben liegt — und 
drittens in Quintlage bei oben bes 


findlicher Duinte 2. Für die 


Sintervallverboppelung in diefen drei 
Lagen bleiben die vorerwähnten 
günftigften Möglichkeiten bejtehen. 
— linter den fieben diatonifchen 
Dreillängen find die michtigiten 
bie brei Hauptdreiflänge, 
noch bejonder8 benannt; fo Heißt 
derjenige auf dem Grundton der 
Tonart oder Tonika, der toniſche 
Dreitlang; der auf der fünften 
Stufe oder Dominante, ber 2 o m i⸗ 
.) 1 
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nantdreiflang, und der auf ber 
vierten Stufe oder Unterdominante, 
ber Unterdominantdreiflang, 
Alle anderen find Nebendreiklänge. 
Die Terz des Dominantdreiflangs, 
welche das Beftreben bat, in den 
ıl, Ton höher liegenden Grundton 
der jeweiligen Tonart überzugehen, 
wird Leitton genannt. — Die 
vielen Möglichkeiten der Verbindung 
der Dreiflänge untereinander eins 
gehend zu befpreden, würde an 
diefer Stelle zu weit führen. Bor 
allem ift auf guten Zufammenbang 
ber Affordfolgen und auf fließende 
Führung der Stimmen zu adten. 
Um erjteren zu erreihen, muß in 
einem Muſikſtück die Anwendung 
der Hauptdreiflänge vorherrſchen, 
denn dieſe fennzeichnen die Tonart, 
während die Nebendreiflänge, zu 
oft gebraudt, das Tonalitätägefühl 
mehr oder weniger unbefriedigt 
lafien. Das geeignetfte Material 
zum Studium ber Verbindung von 
Dreillängen bieten Choräle, weil 
in ihnen alle denkbaren Verbindun⸗ 
gen in korrekteſter Weife gelöft und 
demOhr und Auge wahrnehmbar find. 


287. Hauptregeln. Als haupt⸗ 
ſächlichſte Regeln der Akkordverbin⸗ 
dung wären zu beachten: Folgen zwei 
Dreiklänge aufeinander, deren Bäſſe 
in Terzen, Quarten, Quinten oder 
Serten fortſchreiten, ſo haben die dar⸗ 
über liegenden Stimmen gemeinſame 
Töne, welche in derſelben Stimme 
liegen bleiben, während die unter⸗ 
ſcheidenden Töne in die nächſtliegen⸗ 
benbesfolgendenAfforbesübergeben: 

ed) 


varmontelehre. 


Anders geftaltet ſich die Alkordver⸗ 
bindung, wenn die Dreiklangsbäſſe 
ftufenmweije auf: oder abwärts ſchrei⸗ 
ten; in diefem Falle find feine ges 
meinjchaftlihen Töne in ben Ober» 
fimmen vorhanden und es werden 
deshalb, um jchlerhafte Fortichrei- 
tungen, og. Oktaven⸗ und Duinten= 


parallelen zu vermeiden, 


die brei Oberftimmen ober mindes 
ftend zwei, in Gegenbemegung zur 
Baßſtimme weitergeführt (e). Bei 
der Affordfolge unter f jchreiten die 


beiden Unterjtimmen aus dem Ein: 
h 


Hang as in die große Terz „; der 
dabei bemerkbare Tonfchritt einer 
übermäßigen Sekunde in der zweiten 
Stimme, von unten gezählt, wie auch 
übermäßige Duarten:, Quinten⸗ und 
große Septimenfchritte 2c. werben, 
weil ſie z. B. im Sag für Chor vonden 
Singftimmen ſchwer zu intonieren 
find, im allgemeinenvermieden, Beis- 
fpiel g zeigt die Verbeſſerung von f. 
Mittelft der Hauptdreiflänge bildet 
man die Schlüjje oder Kadenzen 
und zwar bildet die Folge: 
ben Ganzichluß, wel: 
der bei Dftavlage des 
a tonifhen Dreiklangs 
es volllommnn, bei Terz 
oder Duintlage unvollkommen ift, 
während die Folge: 
den Halbſchluß er- 
giebt. Eine dritte Art 
: Schlüſſe jinddietrug: 
fhlüjfe, bei denen 
in eine andere Tonart ausgewichen 
(moduliert) wird: 
— Sie dienen häufig 
= zur Verlängerung der 
„ Kabdenz. 
3 288. Die Umkeh— 
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Terz eined Dreillangs in den Baß 
verjekt und werden bie übrigen Töne 
ala Oberſtimmen beibehalten, fo 
entfteht die erfte Umkehrung des 
Dreiflangd, der Sertafford, 
welher aus Baßton, Terz und 
Serte zufammengejegt ift. In der 
Generalbaßfchrift beziffert man den 
Bakton, um anzudeuten, daß über 
demjelben ein Sextakkord aufges 





In dem vom großen oder Heinen 
Dreiflang abgeleiteten Sertaftord 
fönnen, wie aus dem Beifpiel er- 
ſichtlich, ſowohl Baßton, wie auch 
Terz oder Sexte verdoppelt wer— 
den; die zur Verdoppelung ge— 
eignetſten Intervalle ſind zwar der 
Baßton und die Serte, jedoch iſt 
bei der Verbindung der Sextakkorde 
unter ſich oder mit Dreiklängen die 
eine Verdoppelung ſo günſtig wie 
die andere. Nur bei den von ver— 
minderten und übermäßigen Drei— 
Hängen abſtammenden Sertaflorden 
ift eine Verdoppelung der diſſo— 
nierenden Töne (j. Intervalle), alſo 
der urſprünglichen Duinten, zu vers 
meiden; überhaupt bleiben die ſchon 
bei den Dreiflängen angeführten 
günftigften Verdoppelungstöne aud 
für die Sertafforde und die folgen: 
den Umfehrungen der Dreiflänge 
die beften. Legt man die Duinte 
des Dreiflangs in die Unterftimme, 
fo ift die dadurch entjtehende neue 
Alkordbildung ein Duartjertafford 
und wird mit : beziffert. Vom 


großen ober Heinen Dreiflang ab» 


zungen der Dreiflänge. Wird die | geleitet, präjentiert er ſich wie folgt: 












— — 
6% 3: „0m 





— JS 


89 Pas Ternen, 






























* gebräudlichfte Duartfertafforb 
‚ber vom tonifchen Dreiflang ab» 
leitete, auf der 5. Stufe ber je: 
iligen Tonart ftehende. Mit Bor: 
m er in ben Dreiklang glei: 
Baßtons über, und diefe Folge, 
# anſchließendem tonifhen Drei: 
ng, eignet fich trefflich zum Abſchluß 
Dberer und Fleinerer Tonftüde (b) 
eberhaupt macht Die Anwendung der 
r iklangsumkehrungen, die Miſch⸗ 
ig der Stammakkorde und 6⸗ ſowie 
Allorde den Tonſatz fließend und es 
ſſen fich mit Diefen wenigen harmo⸗ 
ſchen Mitteln schon bedeutende mufi- 
Hliihe Gedanken ausdrüden, mie 
in Einblid in die Meiſterwerke alter 
d neuer Zeit lehren wird. 
‚289. Der Septimenakford. Fügt 
m dem Dreiflang noch eine Terz 
4, jo entjteht dadurd ein Vier: 
ang, welder als Septimenaflorb 
der Muſik eine große Rolle fpielt, 
man je nad) ber Größe ber 
peptime in brei Hauptarten Flaffis 
giert: in den Septimenallorb mit 
einer, verminderter oder großer 
Deptime. Der mwichtigfte ift der, 
elher aus Grundton, großer Terz, 
einer Duinte und Kleiner Septime 
uſammengeſetzt if. Er baut ſich 
mf über der Dominante der Dur- 





j I 
’ & N] 
Dber auhindenAfford auf derb. Stufe 
eider Tongeſchlechter; nur iſt zur Ver⸗ 
eidung von Fehlern (Quintenparal⸗ 
n ꝛc.) nötig, in dem auflöſenden 
dreiflangdie Terz zu verdoppeln (b). 
Für den Septimenakkord find auch 
wieder drei Umkeh ungen möglich. 
Die erſte ergiebt, mit der Terz im Baß, 
den Quintſertakkord, welcher 
in Oktav⸗, Quint⸗ und Septimenlage 
Auftreten kann und meiftens in ben 


ine halbe Tonftufe höher ftehenden 






und Moll-Tonarten und wird Domis 
nant:Septimenatlord oder — zum 
Unterſchied von ben Alkorden gleis 
her Art auf anderen diatoniſchen 
Stufen, den Nebenjeptimenaflorben 


— Hauptfeptimenaflorb == ges 
nannt. Wie die Dreillänge, fo tft 


"Jauch der Septimenalkord in brei 






Oberftimmenlagen aufftellbar. Seine 
Bezifferung ift eine 7. 
Bei Aufs 
Eotae Tery Oxistap ſtellung in ’ 
ee 52 Dltavlage en 
ie SR OR 
—) ammenig: 


’ ’ 1 r 


ſten wich» 
tige Intervall, die Quinte, aus⸗ 
gelaſſen werden. — Der Dominant⸗ 
ſeptimenakkord, durch ſeine Septime 
zu einem diſſonierenden Zuſammen⸗ 
Hang geworden (ſ. Schlußſatz der In⸗ 
tervallenlehre), verlangt im ſtrengen 
Satz nach einer Einführung und einer 
beruhigenden Auflöſung. Die erſte 
erfolgt durch Akkorde, welche die Diſſo⸗ 
nanz als Konſonanz enthalten, oder 
durch ſolche Akkorde, nach welchen die 
Septime ſtufenweiſe von ohen oder 
unten eintreten kann. Die Auflöſung 
erfolgt meiſtens in die Terz Ihe toni⸗ 
ſchen Dur- oder Moll-Dreifiangs, 








6 

0} 4 & 
Die zweite Umfebrung, be welder 
bie Duinte zum Baßton wi d, heißt 


Terzquartaltord (3 in Du [4$] ‘ 


| 
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in Moll), er Töft fi auf in ben tos | machen. Soll irgend eines ber mit 
niſchen Dreillang oder defjen Sert: | Ziffern bezeichneten Intervalle er: 
altord, oder auch in ben Sertafkord | höht werben, fo fegt man entweder 
des Dreillangs der 6. Stufe ꝛc.: ein # ober u neben bie Zahl 64) 
„ oder verfieht diejelbe 
J mit einem Querſtrich 
‚8; follder dur Bes 
a zifferung Jangebeutete 
Ton erniedrigt wer⸗ 
zZ oo... ben, fo jegt man ein ? 

Diejem legten ———— fehlt | oder 4 (b 5) daneben. Erhöhungs⸗ 
zwar der Xeitton h, doch ift ein |fowie Erniedrigungszeihen unter 
Auslafien desfelben mit Rüdficht | einemDreiflangsbaßton gelteninmer 
auf Stimmführung ꝛc. ftatthaft. — | fürdie Terz. Inden Harmonielehren 
Als dritte und letzte Umkehrung | mit Aufgaben findet man ausſchließ⸗ 
bliebe noch der Sekundakkord (feine > „ —— in — 
ni; . „IBon der bisher gezeiaten ftrengen 
Signatur ift in Dur 2, in Moll * — 
bei ihm liegt die Septime jelbft im | diſſonierenden Intervalles der Sep: 
Baß, und da ihre regelmäßige Auf: | time kann zu Gunften einer freieren 
löjung eine Kleine oder große Se: | melodifchen Führung ber Stimmen 
kunde tiefer erfolgt, fo zeigt jich der | abgefehenmwerden. Die Septime kann 
Sertalford des toniſchen Dreiklangs | deshalb frei eintreten und aud) ihre 
am geeignetjten, um die Fortführung | Auflöfung durch Berfegung der Diſſo⸗ 
des Selundaffordes zu übernehmen. | nanzund aufandere Weife verzögern: 













64 grad denjelben Grundjägen wie der 
6, y Tre g ober 4, 2 ober 9 | Dominantfeztafford, aljo entweder 
3 ftreng oder frei eingeführt und 
immer bie Intervalle angeben, wels | ebenfo aufgelöft oder fortgeführt. 
he nötig find, um bie beabfidhtigte | Einige Möglichkeiten zeigen die fols 
Altordbildung genau kenntlich zu | genden Beifpiele: 
“ ” e 


6 7 
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Natürlich Bnnen auch diefe Neben» 
feptimenalforde umgelehrt und in 
Duintjert-, Terzquart: und Sekund⸗ 
afforde umgewandelt werden. Unter 
ben Nebenjeptimenaflorden ift der 
auf der 2. Stufe gemiffermaßen 
heilig gefprochen, in Chorälen findet 
man ihn namentlich in feiner erften 


Umfehrung als - und in folgender 
Eins und Fortführung fehr häufig: 
Welch 


ſchütternder 
Wirkung die 
übrigen Ne— 
T#Zzsn benjeptimen: 

— akkorde fähig 
find, empfin⸗ 
den wir bei Anhören der einſchnei⸗ 
denden Difionanzen im 125—128 
Takte der Durchführung von Beet: 
hovens Eroica-Symphonie, wo ber 
Meifter den Quintjertakford (des 
großen Sertaffordes) im 





jynfopierten Rhythmus = 
anwendet. Einige Schwie⸗ ER 
rigfeit der Erklärung — 


bietet der Septimenaklord 
auf der 1. Stufe. In 
Dur iſt ſeine Art — unb 
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feine Behandlung mwie bei den Af: 
forden gleihen Namens, aber in 
Moll will er fih nit der Ein- 
führung3- und Auflöfungsmeije der 
übrigen Septimenafforde füaen.denn 
feine große Septim. 6 
ftrebt nit nad einiger 
Auflöfung abwärts, viel: 
mehr drängt fie ais Leitton ber 
Tonart nach oben, und erhält da— 
durch den Charakter eines Vorhalts, 





— 


— 


er; | eines harmoniefremden Tones, deſ⸗ 


ſen ſpäter gedacht werden wird. 
290. Der Hauptnonenaklord. 
Gr iſt ein Fünfklang, der durch Hin: 
zufügen einer weiteren Terz aus dem 
N Dr Dr entjiebt: 


Dur Bat er eine 
E33 grobe 
9 


= in Moll 
- eine 


feine: 
Die Einführung und Auf: _, 
löfung der beiden bijjo: = 
nierenden Intervalle, Sep: 4 

time und None geidieht nad 
denjelben Grundfäßen und durch 
diejelben Akkorde, welche ſchon bein 
Septimenafford angeführt wurden. 
Bei vierftimmiger Anwendung ift 
ed notwendig, ein Intervall, und 
zwar nur die Duinte, auszulajjen. 





Bafverfegungen der über dem 
Grundton liegenden Intervalle des 
Nonenakkordes find auch braudbar. 
Dabei muf die None von dem ur: 
ſprünglichen Grundton immer bie 
ihrem Intervallnamen entfprechende 


— 


Entfernung beibehalten, Ebenfo find 
Freiheiten des Eintritt und der 
Auflöfung der Difjonanz der None 
im gleichen Maße ftatthaft wie für 
bie Septime beim Septimenafford, 
So ift im Beifpiel c, erfter Talt, 


Bermontelehre. Nr. 291. 
bie None zweimal verfegt, ehe ſie wie der verminderte Septimen» 
im zweiten Takt ihre Auflöſung | altord auf der 7. Stufe der Dur- 
findet; im dritten Takt findet fich | bezw. Moll-Tonleiter als ein Nonens 


eine weitere freiheit ber Auflöfung, 
infofern ala die None dort erit 
zur Tonjonierenden Sexte wird 
und dann abwärts fchreitet; im 
vierten Takt tritt die None des 
G-dur-Dominantatlordes frei ein. 


Sm Beifpiel d wird die große 
None ebenfald verjegt, dann 
chromatiſch zu einer kleinen er» 


niedrigt und aufgelöjt. Derartiger 
Hreibeiten ließen ſich noch eine 
Menge anführen, ja es iſt fo: 
gar möglih, daß die None über: 
haupt nicht aufgelöft +8 

wird wie in folgender | 





- er 
* 


Summen — — 
— —————— 


akkord mit fehlendem Grundton 
angeſehen, denn die Auflöſung 
dieſer diſſonierenden Aflorde erfolgt 
nicht, wie bei den echten Stamm⸗ 
akkorden, am günſtigſten in den 
eine Quinte tiefer liegenden Drei⸗ 
Hang ꝛc., ſondern viel befriedigen⸗ 
der und zuſammenhängender in den 
eine halbe Tonſtufe höher ſtehen⸗ 
den toniſchen Dreiklang, wie ſchon 
aus den vorher gegebenen Noten 
beifpielen erfichtlih ifl. Der ver: 


minderte Septimenafford der zwei- 
a ten Stufe in Moll ift ein außer: 
ordentlich viel gebrauchter Vierklang 

a und in allen Umfehrungen gleich 
’ befriedigend: 


& 
Der befte unter den Nebenfünf: | die in der Fortſetzung der Betradtung 
Hängen ift der Nonenaflord auf | unterzogen find, verftanden werden, 


der 2. Stufe; von ihm ift aud) der 
Septimenaflord der 4. Stufe in 
Dur und Moll abzuleiten, wie ſich 
aus der günftigjten Auflöjfung bes: 
felben in den Dreiflang oder Sep: 
timenellord der Dominanten ergiebt. 
Die fonjtigen, den Nonenakkorden 
gleichgearteten Aftorbgebilde auf den 
übrigen Stufen beider Tongeſchlech⸗ 
ter, Tönnen aud als Zujammens 
Hänge mit harmoniefremden Tönen, 
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291. Die alterierten Alkorde. 
Als legte Klaſſe harmoniſcher Zus 
fammentlänge ſeien nod die jehr 
ſchmiegſamen fogenannten alteriers 
ten (veränderten) Akkorde erwähnt. 
Sie entjtehen durch dhromatifche 
Aenderung (Erhöhung oder Ernieds 
tigung) des Intervalles eines Dreis 
Hangs, in deſſen Eigenſchaft ala 
folhem oder in feiner Kombination 
mit der Septime oder None, 


et 
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Ofl gebraudte alterierte Akkorde | Serte, entſtandendurch Umkehrungdes 
find der übermäßige Sertaflord und | Septimenakkordes mit Heiner Terz u. 
der Duintfertafford mit Übermäßiger | Septime, fowie erhöhten Grundton. 


Nr. 292—295. 


292. Fremde Töne, Der in 
Borftehendem gegebene allgemeine 
Meberblid über die Arten affords 
licher Bildungen wirb ed dem Leſer 
ermöglichen, ein Tonftüd auf feine 
Harmonie zu analyfieren. Dod 
trifft man auch Zuſammenklänge, 
welde der Grundharmonie fremde 
Töne enthalten. Die Hauptarten 
biefer barmoniefremben Bildungen 
find: a) Durchgangstöne, b) Wed): 
jelnoten, c) Vorhalte, d) Vorauss 
nahmen (Antizipationen) und e) der 
a 

93. Durdgangston. Unter 
Durchgangstönen verjteht man bias 
toniſch oder chromatiſch aufs oder 
abwärts gehende Töne, welde bie 
aufaccentuierteren Taltteilen ſtehen⸗ 
ben Akkordtöne melodifh miteins 
ander verbinden. 

— 1 
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3. B. bier über dem großen Preis 
Hang, eine biatonifh chromatiſche 
Paſſage auszuführen. Alle in dew 
felben vorlommenden Durdgäng? 
find mit * bezeichnet, 





4 

Bon welcher Wichtigkeit Die Durch» 
gangstöne bei der Bildung tonleiters 
artiger Paſſagen find, iſt deshalb 
leicht erklärlich. 

294. SHarmoniefremde Töne, 
Zum Unterjhied von den Durchs 
gangstönen nennt man die harmonie⸗ 
fremden Töne, melde von einem 
harmoniſchen Intervall jtufenweife 
nad oben oder unten gehen ober 
beides aufeinanderfolgend thun, 
aber wieder in basjelbe zurüds 
fehren, aljo einen Alkordton mit 
der oberen oder unteren Sekunde 
umjcreiten, Wechſelnoten; z. 


Es iſt jetzt ſogar die Möglichkeit | B. enthält das Trio des Menuetts von 


gegeben, über einem einzigen Alkord, Beethovens Sonate op. 2 Nr. 1 





an den mit * bezeichneten Stellen 
bie harmoniefremden Wecjelnoten. 

295. Der Borhalt. Die dritte 
barmoniefrembe Bildung, der Vor⸗ 
balt, ift ein verfchobener Wechiel: 
ton, denn während dieſer auf uns 
betontem Taltteil eintritt, ift ed das 
Gharakteriftiide Merfmal des Bor: 
balts, in betonter Stellung auf: 
zutreten, um ben Akkordton aus 
diefer zu verbrängen bezw. auf ihn 
zu fpannen. Der Vorhaltston ift 
immer die untere ober obere Se: 
Funde des Aflordtons; dabei kann die 


Diffonanz des Bors 
baltö vorbereitet fein 
(a): oder frei eins 
treten (b): 





fie — — einer — oder 
mehreren Stimmen zu gleicher 8 
vorhanden fein (c): 


53 


Barmontelehre, 


r Die 











Wagners | dur geniale 
“ Shen Werke find | Harmoniefremden Töne der Bor» 
überreich an den | halte ꝛe. entftanden find (Meifter- 
J wunbervolliten | finger): 
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296. Die Antizipation. Die hängend, im bunten Wechſel bes 


Vorausnahme oder Antizipation bes 
fteht darin, daß zu einem Alkord 
= 





Töne des folgenden vorausgenom⸗ 
men werben, eine harmoniſche Frei⸗ 
beit, die namentlich bei den Schlüf: 
jen von Müfikftüden Händeld und 
feiner Zeitgenofſen rn iſt: 


. Der 
J Orgelpunkt ift 
ein fortklingen⸗ 
J der Baßton, 

| über dem fi 
die Harmonien, unter fi zufammen: 








wegen. Zu Anfang eines Tons 
ftüd8 wird meiftens die Tonika den 
Orgelpunkt abgeben, zum Schluß 
die Dominante, oder erft diefe und 
dann noch bie Tonila. Bedeutjame 
Beifpiele dafür finden ſich in klaſſi— 
ſchen und modernen KRompofitionen, 
fo baut ſich 3. 8. im deutſchen Res 
quiem von Brahms ein fugierter 
Chorfag über einem 86 Takte 
dauernden Drgelpunft der Tonila d 
auf. Mit Genialität macht aud) der 
große Symphoniler Anton Brudner 
von den Drgelpunften Gebrauch. 
Der Anfangs: und Schlußakkord 
eines Drgelpunft3 ift im allgemeinen 
eine Konſonanz oder doch eine zum 
fortklingenden Grundton abkkordlich 
paffende Harmonie: 


- = — een ——— — — —— — — * 
* — nn — —— —— ⏑⏑ü — u + 


umeilen findet man aud ben 

gelpuntt in einer Oberſtimme 
verdoppelt, oder ſowohl den auf 
ber Tonila wie den auf der Domi: 
nante gleichzeitig angewendet (fiehe 
Mendelsfohn Symphonie in a-moll 
op. 56, Schluß des 4. Satzes). 

298. Die Modulation. Es ift 
wohl jhon aufgefallen, daß in den 
bisher beigegebenen Notenbeifpielen 
die anfänglich herrſchende Tonart 





vorübergehend verlafjen und eine 
andere berührt oder in einer anderen 
Tonart gejchlofjen wurde: es ging 
alfo an geeigneter Stelle eine Ver⸗ 
bindung des harmoniſchen Materials 
verjhiedener Tonarten oder eine 
Modulation vor ih. Man unters 
ſcheidet bei berfelben drei Grabe. 
Als vollftändige Ausweichung 
wird Die Modulation angefehen, wenn 
im Berlauf eined® Tonfjtüds bie 


£ 


jr 
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Haupttonart verlaffen und, wie z.B. 
in einem Sonatenjaß (f. Formen⸗ 
lebre),ineinevollftändig ausgeprägte 
neue Tonart übergegangen wird, in 
derdanneinzweites Thema erjcheint. 
Eine vorübergehende Ausmei- 
hung findet ftatt, wenn nur auf 
fürzere Dauer eine neue Tonart 
Platz greift und eine Berührung, 
wenn nur einzelne Alkkorde einer 
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Bei der zweiten Art find der über: 
leitende und der ihm vorangehende 
Akkord nur je ihrer Tonart eigen (b). 
Die Möglichkeit der dritten Art, der 
enharmonifhen Modulation, beruht 
darin, dat von einem Akkord, am 
beften einem verminderten Sep⸗ 
timenafford, Intervalle enharmoniſch 
verwechfelt werden. So kann in 
biefem Fal die erfte Umkehrung 
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Die meifte ausweichende Kraft bes 
figen die Dominantjeptimenaflorde, 
denn fie ftellen die vorhandene Ton 
art am beftimmteften feft und wers 
ben deshalb auch mit Vorliebe als 
überleitende Afforde gebraudt. 

299. Die Figuration, Um bie 
Mufit rhythmiſch und melodifh zu 
beleben, um mit weniger als vier 
Stimmen eine Harmonie klar aus: 
drüden zu können, läßt man bie 
Töne eines Akkords einzeln nad 
einander erklingen. Diefe Zerlegung 
eines Akkordes nennt man, wenn 
bie aufeinanderfolgenden Töne nur 
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fremden Tonart mitdenen ber jewei- 
ligen Haupttonart abwechſeln. Zu 
den Mitteln der Modulation gehört 
u. a. der Trugſchluß (ſ. d.). Nad der 
Art, wie der Tonartenübergang er⸗ 
folgt, fann die Modulation eine di a⸗ 


des verminderten Septimenaflorb3 
mit as als zu C-dur oder c- 
moll, mit gis ftatt as 
als zu a-moll, und 
mit as und ces ad & 
= jues-moll oder Es-dur ges 
r börend, angefehen werben. 
Demgemäß kann bei genügender 
Vorbereitung 3. B. von c-moll nad) 
es-moll moduliert werben: 
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alkordliche Intervalle find: harmo⸗ 
nifche Figuration, fofern dieje aber 
mit barmoniefremdben Tönen Toms 
biniert wird, harmoniſch melobijche 
Figuration. Sie tft ein fo gebräuch⸗ 
lihe8 Mittel der Bariation von 
Akkorden und findet fih in fo uns 
zähligen Beifpielen in der Muſik⸗ 
litteratur (Beethoven, Sonate Cis- 
moll op. Nr. 2; Mendelsjohn, 
Lieder ohne Worte Nr. 1 zc. :c.) 
vor, daß fie einer näheren Erlläs 
rung faum bedarf. 

Zum eingehenderen Stubium feien 
die betreffenden ausgezeichneten Lehr⸗ 


Rontrapunkt. 


Bücher von Bußler, Ludw., Bra: 
tiſche Harmonielehre in 54 Aufgaben 
ſyſtematiſch und methodiſch dar⸗ 
geſtellt (4. Aufl., Berlin); Jada s⸗ 
john, Lehrbuch der Harmonie (5. 
Aufl., Leipzig); Richter, Ernit 
Friedr. Eduard, Lehrbuch der Har- 
monie (16. Aufl., Leipzigh; Ries 
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mann, Dr. Hugo, Handbuch ber 
Harmonielehre (Leipzig, 3. Aufl. 
1897) und Bereinfadhte Harmonie= 
lehre (London 1893); Tierſch, 
Otto, Kurze praltiide Gene 
ralbaß:, Harmonies und Modus 
lationslehre (Leipzig 1876) em⸗ 
pfohlen, 


Rontrapuntft. 


300. Kontrapuntt. 
genannte SKontrapunft vermittelt 
nit eigentlid neue Kenntnijje, 
fondern entwidelt nur Yertig- 
feiten, welde die Harmonielehre 
vorbereitet hat, weiter. Die har⸗ 
monijhen Begriffe (Alkord, Difjo- 
nanz, Modulation, Figuration) blei- 
ben durchaus zu Recht beftehen. Es 
ift ein Irrtum, wenn man glaubt, 
Führungen freierer Art bei Bad 
u. a., welche der harmonijchen Ana: 
lyſe Schwierigkeiten bereiten, als 
Iontrapunttiiche in das Gebiet einer 
anderen Lehre verweijen zu bürfen. 
Ein Ton, der harmoniſch nicht de— 
finiert werden Tann, hat im kontra⸗ 
punktiſchen Sate fo wenig eine 
Stelle wie im ſchlicht harmonischen 
Note gegen Note. Derartige faljche 
Ausredenerkflärenficheinmaldaraug, 
daß die im Generalbaß-Schematis⸗ 
mus befangene ältere Harmonie— 
lehre mit den Fortſchritten der 
modernen Harmonik nit Schritt 
gehalten hat und daher noch gründ⸗ 
liher Durdarbeitung bedarf. Andrer⸗ 
jeit3 enthält fi die Kontrapunlt- 
lehre alter DObjervanz (zur, Beller- 
mann f. unten) jeder 
auf die Afforblehre, weil ihre erjten 

ormulierungen einer Zeit ent- 
—— welche den Begriff der 
Harmonie noch gar nicht aufgeſtellt 
hatte (vor Zarlino). Es behalten 
alſo im Kontrapunkt die in der 


Der fo: Harmonielehre entwickelten Satz⸗ 


regeln und Verbote ihre Gültigkeit 
(Bevorzugung der Sekundfortſchrei⸗ 
tung vor Sprungen, Bindung ges 
meinjamer Töne, befonderd Bor: 
bereitung der auf die ſchwere Zeit 
fallenden Difjonanzen durch Eintritt 
aufdievorausgehende leichte u. ſ. w.). 
Doch wird im Kontrapunkt mehr 
als in der Harmonielehre Wert auf 
die Entwicklung melodiſcher Selb— 
ſtändigkeit der einzelnen Stimmen 
gelegt. Insbeſondere werden die 
Stimmen aus der Beſchrän— 
kung auf ihre natürliche Ord— 
nung über einander (zu oberſt 
Sopran, darunter Alt, dann Tenor 
und zu unterſt Baß) befreit und 
z. B. der Tenorſtimme Gelegenheit 
gegeben, durch Ueberſteigen der Alt⸗ 
ſtimme ihren vollen Glanz zu ent⸗ 
falten. Doc gilt es heute für un— 
——— durch ſolches Kreuzen 

er Stimmen fehlerhafte Parallel⸗ 
fortſchreitungen zu verſtecken, z. B. 


c_ ,d 
f x g 
die man in der vielgerühmten Zeit 


ezugnahme | ded a capella-Stil® unbeanftandet 


ſchrieb. In diefer Hinſicht ift alfo 
die heutige Lehre ftrenger als die 
alte, ter Gefichtöpunft für alle 
kontrapunktiſchen Arbeiten ift, daß 
die einzelne Stimme ſich cha— 
rafteriftifh entfaltet, einen 


⸗ 


für fich allein gefälligen melodifchen 
Gang nimmt, während in dem ſchlich⸗ 
ten barmonifhen Safe beſonders 
die Mittelftimmen leiht auf den 
Wechſel weniger Stufen bejchräntt 
bleiben und der Ba breitipurig 
nur fundamentiert. Um diefes Ziel 
der Verjelbftändigung der Stimmen 
beftimmt zu erreichen, werden bie 
Kontr beiten nicht wie bie 
Harmonieaufgaben vierftimmig, ſon⸗ 
dern zweiftimmig begonnen und erſt 
allmählich auf dreis und mehrſtim⸗ 
mige Sätze ausgedehnt. Das 
bei werden allerlei Kombinationen 
verſchiedener Bewegungsarten ber 
einzelnen Stimmen ſyſtematiſch ge⸗ 
übt, z. B einer gegebenen Stimme 
(dem Cantus firmus) in gleichen 
Noten eine zweite Stimme in 
fürzeren Werten (2:1, 3:1, 4:1) 
gegenübergejtelt oder eine bes 
ftiimmte Manier (Synlopierung, 
Bunftierung u. a.) in der zweiten 
oder dritten Stimme durchgeführt. 
Der fogenannte einfahe Kontra: 
punkt unterſcheidet fih in nichts 
von der unter Harmonielehre be— 
fchriebenen Setzweiſe, es jei denn, 
daß die Stimmen nicht gleichzeitig, 
fondern nadeinander gejchrieben 
werden, in welchem Falle der zwei- 
ftimmige Satz bereitö für fi voll 
befriedigend fein muß und nur 
durch weitere Stimmen Bereicherung 
erfährt. Diefe ſucceſſive Kom: 
position ber drei, vier oder mehr 
Stimmen war nicht nur big in das 
15. Jahrhundert das jelbitverjtänd- 
lihe und allgemein übliche, ſondern 
bat auch heute noch ihre große 
praftiihe Bedeutung in allen imi- 
tierenden und fugenartig oder kano⸗ 
niſch angelegten Säpen. Es ift 
darum verwunberlih, daß diefelbe 
(mit Ausnahme von Riemanns unten 
genannten Werfen) in feiner ber 
gangbaren Methoden des Kontra- 
punkts eingehende Berückſichtigung 
erfährt, vielmehr die dreiſtimmigen 
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und vierftimmigen Säte ohne ben 
Unterbau einer für fi genügenden 
Zweiſtimmigleit neu entworfen wer⸗ 
den. Der jogenannte doppelte 
Kontrapuntt übt die Satfertigfeit 
unter Auferlegung gemifler Feſſeln, 
indem bie Stimmen in ein ftrenge3 
Abhängigkeitäverhältnid von einan⸗ 
ber gebracht werden, zunächſt derart, 
daß fie ohne ftörende Fehler und 
widrige Klangwirkungen ihre Stel: 
lung zu einander vertaujchen fünnen, 
fodaß die Oberftimme Unterftimme 
wird und umgefehrt (Umkehrung 
des Gates), weiterhin auch 
derart, daß die eine Stimme an 
ihrer Stelle bleibt und die andere 
um eine Dftave, Dezime, Duos 
dezime u. a. über fie hinwegver⸗ 
fegt wird, ohne daß dadurch den 
Gang der Einzelftimme undeutlich 
madende Kreuzungen entftehen 
(doppelter Kontrapunft der 
Ditave, Dezime, Duodezime). 
Der imitierende Kontrapunft 
ahmt die Motivbilbung der einen 
Stimme durd die andere oder die 
anderen in geringerem oder weiterem 
Beitabftande nah, entweder frei 
(Zmitation) oder ftreng (Ka 
non), fei es im Einklang oder in 
ber Dftave oder in der Duinte oder 
irgend weldem anderen Inter— 
vall oder auch in umgekehrter Rich» 
tung (Gegenbemwegung) und in 
langjameren oder jhnelleren Werten 
(Berlängerung, Berlürzung). 
Alle dieſe Uebungen find zunächft nur 
Scularbeiten von Heinem Umfange, 
melde auf die freie Kompofition 
vorbereiten, für weldhe aber natürs 
lich, wenn ber Schüler in dem 
Aufbau weiter ausgeführter Ton- 
ſätze ſicher gehen joll, aud erjt 
noch die mufilaliihe Formenlehre 
vorbereitend ftudiert werden muß 
(j. d. folgenden Abſchnitt). ALS 
Lehrbücher des Kontrapunkts wer- 
den gefhäßt die von H. Bellermann 
(Berlin, 4. Aufl. 1901), Cherubini 


Formlehre. 


(Neuausgabe v. ©. Senjen, Köln 
1896), ©. Dehn (2. Aufl. von 
Bernd. Scholz 1883), S. Jadas- 
fohn (Leipzig, 3. Aufl. 1897), F. 
Dräfele (Kontrapunft und Fuge, 
Hannover 1902) und Hugo Rie— 
mann (Lehrbuch des einfachen, dop⸗ 
pelten und imitierenden Kontra⸗ 
punkts, Leipzig 1888). Speziell 


Nr. 300. 
der Ueberführung ber dur Die 


Schularbeiten gewonnenen Fertig: 
feiten in die Prarid der freien 
Kompofition dient der zweite Band 
von Hugo Riemann „Große 
Kompofitionslehre” („Der polys 
phone Sag: Kontrapunkt, Fuge 
und Kanon“. Stuttgart, Verlag von 
W. Spemann 1902). 


Sormlehre. 


Um an der Vorführung eines muſi⸗ 
talifhen Kunſtwerkes Freude zu ha⸗ 
ben, bedarf es in erfter Linie nur des 
Sinnes für Muſik, welder ja faft 
aller Welt eigen ift; aber freilich wird 
mancher, bem ein heiterer Tanz, ein 
flotter Marſch, ein ſchlichtes Lied 
große Freude mat, an einem kom⸗ 
plizierteren Tonftüde feinen Ge- 
Ihmad finden; er wird eingeftehen, 
da er dem XTonftrome nicht zu 
folgen vermöge. Namentlid; wird 
dies bei fomplizierteren Inftrus 
mentalmerfen der Fall fein (bei 
Fugen, Sonaten, Symphonien :c.), 
während bei Gejangmwerfen ſchon der 
Tert führend und erklärend wirkt. 
So jehen wir volllommene Laien 
einer Paſſionsmuſik von Bad, einem 
Fidelio von Beethoven, ja felbit 
einem Mufiforama von Wagner mit 
gejpanntefter Aufmerkjamfeit folgen 
und ſich daran begeijtern, während 
denfelben Leuten eine Symphonie 
von Schumann ein Buch mit fieben 
Siegeln bleiben dürfte. Um alle 
die verftedteften Schönheiten einer 
Symphonie erfennen und würdigen 
zu können, muß man freilich ein 
völlig durchgebildeter Mufifer fein, 
aber wenn der Laie fi die Mühe 
geben wird, fih, wenn auch nur 
oberflählih, mit den Formen in 
der Muſik befannt zu machen, 
wenn er jelbft nur fein Ohr durch 


häufigen Beſuch ernfterer Konzerte 
zu ſchulen fucht, fo wird er bald 
auch an größeren, Tomplizierteren 
Inſtrumentalwerken Freude finden, 
zumal die wahrhaften Meifterwerfe 
auch gar manche leicht erfaßbare, 
offen daliegende Schönheiten ent» 
halten, als da find ſchöne Melodien, 
reizvolle Harmonien, pifante Rhyth⸗ 
men, jhöne Klangwirkungen. Da 
fiher nur wenige es verjchmähen, 
jih mit den Kunftausdrüden in der 
Arditektur, mit dem Weſentlichen 
der verjchiedenen Stilarten in der 
Baukunft 2c. einigermaßen befannt 
zu maden, um ſich den Genuß beim 
Anihauen großartiger Baudenk⸗ 
mäler zu erhöhen, fo fteht zu er- 
warten, daß ed auch von gar mans 
hen willlommen geheißen merbe, 
wenn ihnen eine Inappe, leicht fah- 
lihe Lehre von den muſikaliſchen 
Formen geboten wird, melde wir 
in Folgendem zu geben verſuchen. 
Bunädft wenden wir und zu den 
Formen der Inſtrumentalmuſik. 
Gleichwie in der Sprade aus 
Border: und Nachſatz eine Periode 
gebildet wird, fo ift Died aud in 
der Muſik der Fall. Gemeiniglich 
befteht eine ſolche einfache Periode 
aus acht Talten, die aus zwei glei- 
hen, mithin viertaftigen Sätzen be= 
fteht. Eine große Anzahl von Volks⸗ 
liedern liefert hierfür die Beiſpiele. 


ah 
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Häufig aber wirb ber erften Periode 
noch eine zweite — meiltend von 
ähnlihem Charakter — beigejellt, 
nicht jelten die erjte nunmehr wieder 
holt (wohl aud dur einen An- 
bang erweitert), immer aber in der⸗ 
ſelben Tonart abgeſchloſſen, in wels 
her das Kleine Tonjtüd begonnen. 
301. Liedform. Alle jolcdher 
Weiſe gebauten Tonftüde gehören 
ber — —— Liedform an, ſeien 
ſie nun für Geſang oder Inſtrumente 
geſchrieben“). Faſt alle Volkslieder, 
aber auch eine große Anzahl Kunſt⸗ 
lieder (von Beethoven bis Brahms) 
ehören biefer Kategorie an, eben 
* eine Menge von Inſtrumen⸗ 
talſatzen, wie z. B. das Thema zu 
den Variationen der Sonate op. 26 
von Beethoven, ebenſo das Thema 
bed zweiten Satzes der Kreutzer⸗ 
Sonate von Beethoven, aud das 
Thema „Freude, ſchöner Götter: 
funten“, aus ber IX. Symphonie 
u. ſ. w. uf. w. — Stellt man 
nun dem alfo geformten Tonjtüde 
ein zweites in gleicher Form gegen= 
über und wiederholt darauf das 
erfte, fo ift die Doppelte Lied: 
form entftanden. In diefer Form 
find die meiften, als Menuett, Scherzo 
oder Intermezzo bezeichneten Mittel⸗ 
fäge einer Sonate, Symphonie ıc. 
geſchrieben. Das zweite, dem erſten 
gegenübergeftellte Lied führt ge— 
meiniglih den Namen Trio, aud) 
Alternativ. Auch der Trauermarjd) 
in BeethovendAs-dur-Sonate op.26 
ift in diefer Form gejchrieben, des⸗ 
gleichen Chopins berühmter Trauer: 
marſch und vieled andere. Selbit- 
verjtändlich fommen ſowohl bei der 
einfachen wie auch bei ber doppel⸗ 
ten Liedform unzählige Heine Modi⸗ 


fitationen vor, welde aber bie|h 
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|tangieren. Bei einiger Hebung und 
muſilaliſchen Intelligenz wird man 
bald das Wejentliche vom Unmefents 
‚lien zu ſcheiden willen. Eine un: 
gleih kompliziertere Form ift die 
der Sonate. 

302. Sonatenform. Im allges 
meinen verjteht man unter „Sonate“ 
ein größeres, meift aus drei oder 
vier in Beziehung zu einander ſtehen⸗ 
ben Süßen gebildetes Inſtrumental⸗ 
werk, deſſen erjter Sag in ber: 
jenigen Form gefchrieben ift, bie 
wir wiederum fpeziel „Sonatens 
form“ nennen. Dieſe jei nun bier 
zunächſt erörtert. Die Hauptmos 
mente im Sonatenjate find das 
anfangs auftretende Hauptthema und 

das jpäter in einer anderen nahe 
‚liegenden Tonart erſcheinende zweite 
‚ Thema, welde durd eine Modus 
lationsgruppe mit einander verbuns 
den find, d.h. mit denjenigen Talten, 
welde von der Haupttonart in die 
bed zweiten Themas führen; dem 
zweiten Thema folgt dann nod) ein 
Anhang (Eoda), welder den joges 
nannten erjten Teil der Sonate 
abſchließt. Sehr häufig wird diefer 
erjte Teil wiederholt und ift daher 
der Abſchluß desjelben auch für das 
Auge jehr leicht Durch das hier ges 
jtellte Wiederholungszeichen erfenn= 
bar. Zuweilen findet man zwiſchen 
dem zweiten Thema und ber Coda 
noch eine PBafjagengruppe (nament- 
lid) in fajt allen Injtrumental:fon: 
jerten), welche, gegenüber dem 
meiftenteil® rhythmiſch Gefefteten 
bes erjten und dem Iyrifchen Cha— 
rafter des zweiten Themas das bes 
wegliche Element in der Mufil ver: 
tritt. Auch in den Beethovenjchen 
Sonaten findet fi dieje Gruppe 
äufig. Nah dem Abſchluſſe des 





eigentlichen Konturen nicht weiter | eriten Theile bringt der Kompo⸗ 


*) Der von Menbelsfohn erfunbene Aus: 
drud „Lied ohne Worte“ weift fhon barauf 
bin, daß bas Lied eine Kunſtform tft, bie 


nit nur jehr felten ganz neue Ge— 
danken, jondern er verarbeitet bie 
im erften Teile gebrachten Tlyemen 


nicht ausfpließli der Votalmufit angehört. | und Motive in mannigfaltigfter, 


u ' 
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teil Tontrapunktifcher, teils freierer 
Beife, die früheren Gedanken oft 
in ganz andere poetifche Beleuchtung 
rüdend. Diejer Abjchnitt des So— 
natenſatzes wird die „Durchführung“ 
genannt und verlangt allerdings von 
feiten des Hörerd eine größere 
Aufmerkſamkeit und ein feineres 
Verſtändnis als der erſte Teil, denn 
es ift leicht, ein Thema zu erfaflen, 
viel fchwerer aber die Verwertung 
desfelben zu verfolgen, wenn e8 in 
Kleine Motive zerlegt und in aller 
dentbaren Weife wieder ericheint. 
Hat der Komponift ſich in dieſer 
Weiſe Genüge geleiftet, jo kehrt er 
zum Anfang, zum erjten Haupt: 
thema zurüd und das nun folgende 
ift im großen Ganzen eine Wieder: 
bolung des erjten Teiled mit ver- 
änderter Modulation, fo daß ber 
ganze Sat wiederum in der Haupt» 
tonart abſchließt. In diefer Form 
alfo find mit wenigen Ausnahmen 
fämtlide erſten Sonatenjäße ges 
fchrieben und fei bier gleich be— 
merkt, daß es lediglich usus iſt, Die 
für Orcheſter geſchriebene Sonate 
„Symphonie“, die für mehrere In—⸗ 
ftrumente gefchriebene je nachdem 
Duo, Trio, Duartett, Quintett ꝛc. 
zu benennen; ed find eben alle 
Sonaten. Die mittleren Säße der 
Sonate (Adagio, Andante, Largo: 
Scerzo, Menuett, Intermezzo) find 
vorzugsweiſe in der doppelten Lied» 
form geſchrieben, doch wird bei dem 
langjamen Sage auch häufig die 
Sonatenform (jedoh ohne Durch⸗ 
führung, oder doch mit einer jehr 
Inappen) angewandt, oft aud die 
Bariationenform. 

Der Schlußjag (Finale) einer 
Sonate iſt meiftenteild entweder 
in der Sonaten= oder in der Rondo: 
form gejchrieben, doc kommt auch 
häufig die Variationenform vor. 

303. Bariationenform. Die letz⸗ 
tere bat u. a. ee Be mit Bor: 
liebe angewandt; fie bedarf kaum 
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einer Erläuterung, denn der Name 
fagt fhon, daß der Komponift in 
einem Bariationencyklus (fei er nur 
jelbftändig oder Teil eined größe- 
ren Werkes) ein gegebenes, in ein- 
faher Liedform gehaltene Thema 
in mannigfaltigfter Weife veräns 
bert. Bon Bach bis Brahms haben 
die größten Meifter der Tonkunft 
dieje Form eifrig gepflegt und es 
ericheint. daher ſchwer begreiflich, 
dab Publikum wie auch Wufil: 
Berleger ein Vorurteil gegen Bas 
riationen hegen. Die berühmte 
Chaconne für Geige von Bad ift 
ein Bariationenwerl, ebenjo ber 
Schlußſatz der E-moll-Symphonie 
von Brahms, die Schlußjäge der 
Sinfonia eroica und der neunten 
Symphonie, fowie die langjamen 
Säte der C-moll-Symphonie, der 
A-dur- und der neunten Sympho— 
nie beöjelben Meifters find in etwas 
modifizierter VBariationenform ges 
balten und fo könnte man noch eine 
große Anzahlmonumentaler Meijter: 
werfe anführen. Möge man denn 
endlich mit diefem gänzlich unmo= 
tivierten Vorurteil brechen! 

304. Rondoform. Das Wefent- 
liche des Rondos ijt, daß das Haupt= 
thema öfter® wieberfehrt und daß 
diefe Wiederfehr dur das Auf: 
treten anderer Nebenthemen unters 
broden wird. Dad Hauptthema 
jpielt aljo im Rondo eine ähnliche 
Rolle wie im Sonett der Haupt> 
reim, wie fi denn überhaupt eine 
Parallele zwijchen dem Rondo und 
dem Gonett ziehen läßt. Dieje 
bisher erläuterten Formen find die 
hauptſächlichen, in die fich nahezu 
alle übrigen einreihen lafjen, und 
es dürfte daher genügen, wenn bie 
etwa noch erwähnenswerten in 
Kürze behandelt werden. 

305. Die Suite. Die Suite 
(Bartita) ift die Borläuferin ber 
Sonate gemwejen, fie bejteht aus 
einer Folge mehrerer, ihrem Cha- 
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rafter nach Tontraftierender Tanz: 
ftüde, wie fie in früherer Zeit ges 
bräudlid waren, als da find: 
Alemande, Gavotte, Sarabande, 
Bourree, Courante, Menuett, Gi- 
gue ıc. Häufig ward fie durch ein 
Prälubium oder eine Duverture 
eröffnet und oft auch wurde noch 
ein getragened? Muſikſtück (Air) 
unter die Tänze gemijcht (fiehe die 
berühmte Air aus ber D-dur- 
Suite von J. S. Bad). In frühes 
ver Zeit ſchrieb man die jämtlichen 
Säge einer folden Suite durchweg 
in einer und derjelben Tonart; in 
neuerer Zeit, da man bie Form 
der Suite wieder auferwedte und 
mobernifierte, iſt man mit vollem 
Rechte von diefem Brauche abge- 
wihen. Franz Lachner war ber 
erfte, welcher diefe gänzlich ad acta 
gelegte Form wieder zu Ehren 
brachte und ihr durch Aufnahme 
glänzend gearbeiteter Fugen Würde 
verlieh, zugleich aber auch moder: 
nere Formen, wie Mazurfa, Marſch 
u. w. einfügte. 

06. Die Serenade, Die Se: 
renade (Abendmufif) ift, ebenjo 
wie dad Divertimento und bie 
Kafjation, urjprünglich der leichten 
Unterhaltung gewidmet und bejteht 
meiſtenteils aus einer größeren 
Reihe dem leichten Verſtändnis 
angepaßter Tonjtüde, gewöhnlich 
mit einem Marſch beginnend, der 
ſich am Schluffe wiederholt, damit 
tennzeichnend, daß bie, das Ständ⸗ 
hen bringenden Mufifer jich nähern 
und jpäter ſich entfernen; es folgen 
fi inzwifhen in buntem Wechjel 
ganz nah Willfür des Komponijten 
— Sätze, Menuetts (gewöhn⸗ 
li deren zwei) Polonaiſen, Varia⸗ 
tionen ꝛe. Mozart bat jehr viele 
folder Serenaden gejchrieben und 
harakteriftiih an ihnen ift, daß 
faft immer Blasinftrumente berbei- 
gezogen find, und daß bie Partien 
der Saiten »-Jnftrumente nicht — 


Das Lernen. 


wie bei Symphonien und Suiten 
— mehrfach, fondern nur einfach 
befegt gedacht find. neuerer 
Zeit ift man von dieſem Brauche 
abgewichen. Die beiden Brahms; 
ſchen Serenaden (die eine für klei⸗ 
neres, bie andere für großes Drs 
heiter gejchrieben), gehören nicht 
der Unterhaltungsmujif an, fon 
bern find eigentlich verfappte Sym⸗ 
phonien, nur mit dem Unterjdiede, 
daß fie mehr Sätze enthalten als 
bie eigentliche Symphonie. In neue 
rer Zeit ſchrieben Robert Volkmann, 
Karl Reinede, S. Jadasſohn u. «a. 
Serenaden (zum Zeil für Streich 
Ordeiter), welche Als wieder mehr 
dem eigentlichen Charakter nähern 
und dem Hörer edle Unterhaltungs 
muſik zu bieten juchen. 

07. Die Bhantafie. Die Phan⸗ 
tafie ift ein Zonftüd, in weldem 
ber Komponift ſich nidt an be 
ftimmte Formen bindet, fondern 
dem freien Fluge feiner Phantaſie 
folgt; da die Muſik nun aber ohne 
jegliche gebundene Form nicht lange 
beitehen kann, jo bringt der Kom⸗ 
ponift fajt immer neben manden 
rhapjodifch gehaltenen Sätzen mwie- 
derum Abſchnitte in durchaus ges 
fejtigter Form. So begegnen wir 
der chromatiſchen Phantafie und 
Fuge v. Bad, der C-dur-Phan- 
tafie und Fuge von Mozart und 
besjelben Meiſters F-moll-Bhan- 
tafie zu vier Händen (urfprünglich 
ein Drgeljtüd für eine Uhr), welche 
mit einer Fuge beginnt und fließt 
und in ber Mitte mohlgeorbnete 
Bariationen über ein Andante: 
Thema bringt. Beethovens Phan⸗ 
tafte für Pianoforte, Orchefter und 
Chor gipfelt in Variationen u. f. w. 
Leider haben viele Modekompo—⸗ 
niften ihre potpourrisartigen Bus 
jammenftelungen von beliebten 
DOpernmelodien, Vollsliedern ꝛc. 
ebenfalls mit dieſem Titel aufzu⸗ 
putzen geſucht, doch iſt ed ein arger 


Sormlehre, 
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die erſt in neuerer Zeit aufgetaucht 
und zunachſt von Liſzt Fultiviert 
wurde, ift die ſymphoniſche 
Dichtung, welche wohl ausnahms⸗ 
108 der fjogenannten Programme 
Mufit angehört. 

308. Die ſymphoniſche Dich⸗ 
tung. Die Programm-Mufit hat 
die Tendenz einen bejtimmten 
äußeren oder auch einen jeelifchen 
Borgang zu fhildern und ber Kom⸗ 
ponijt halt ed daher für mötig, 
feinem Werle einen erläuternden 

mitzugeben, damit der Hörer 
feine muſikaliſche Ausdrucksweiſe 
begreife. Zu allen Zeiten hat man 
derartige Programm⸗Muſik geſchrie⸗ 
ben: der alte, im 16. Jahrhundert 
lebende Jannequin komponierte eine 
geienie d (chasse de li&vre), „prise 

———— und vieles ähnliche, 
Leopold Mozart, der Vater des 
großen Wolfgang Amadeus, ſchrieb 
eine Schlittenfahrt, in welcher u. a. 
„das vor Kälte zitternde Frauen⸗ 
zimmer“ muſilaliſch abgeſchildert 
wird, und Dittersdorf hat Sym⸗ 
phonien nad) ben Metamorphojen 
des Ovid komponiert. Auch ob. 
Seb. ag fchrieb ein „Capriccio 
sopra la Lontananzs del suo fra- 
tello dilettissimo“ mit folgendem 
Programm: „Arioso, Adagio. it 
eine Schmeichelung der Freunde, 
um benjelben von feiner Reife ab- 
‚zubalten. Moderato ift eine Bor: 
rag unterfchiedlicher Casuum, 
ie ihm in der fremde könnten 
vorfallen. Adagiosissimo, it ein 
allgemeines Lamento der Freunde 
— allhier kommen die Freunde, 
weil fie doch jehen, daß es nicht 
anders fein kann, und nehmen Ab- 
> — Aria di Postiglione, — 

a all’ imitazione della cor- 
netta di Postiglione.* Die An- 
hänger der Programm⸗Muſik lieben 
is, den großen Johann Sebaitian 
um dieſer Stüde willen ald Ber: 
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treter derfelben zu nennen, mas 
infofern etwas kühn fein möchte, 
als angeficht? der, über fünfzig 
Bände füllenden Werte Bachs, 
welche nichts ähnliches enthalten, 
diefe fech3 Seiten wenig ind Ges 
wicht fallen, zumal der zweite Sag 
ein Fugato ift, wie Bach deren 
zahllofe jchrieb, während der Schluß 
fat eine ganz regelrechte Fuge ift, 
ja auch die übrigen Säge in des 
Meifter8 kontrapunktiſcher Weije 
gearbeitet find. Auch Beethoven 
wird gern als Bertreter ber 
Programm: Muftl genannt, weil 
er den einzelnen Sätzen feiner 
Paſtoral⸗Symphonie Ueberſchriften 
wie „Erwachen heiterer Empfin= 
dungen bei der Ankunft auf dem 
Lande“, „Luſtiges Zuſammenſein 
der Landleute“, „Gewitter, Sturm“ 
u. ſ. w. gegeben hat. Dieſe aber 
ſind ſo ſchlichter Art, daß ſie den 
Hörer in ſeinem Empfinden und in 
ſeiner Auffaſſung durchaus weder 
beſchränken noch beeinfluſſen, ja, 
fie find im Grunde ganz entbehr: 
li, denn fein einigermaßen muſi— 
kaliſch empfindender Menſch wird 
die länblich:idyllifche Stimmung des 
erſten Satzes verfennen, niemand 
wird in dem Bauerntanz einen Sa: 
lon= oder gar einen Elfentanz er- 
fennen wollen u. ſ. w. — Ueber 
Berechtigung oder Nichtberechtigung 
der Programm: Mufit zu urteilen 
ift hier nicht der Ort. Während 
es gar viele begeijterte Anhänger 
derjelben giebt, begegnet man u. a. 
in Riemanns Muſiklexikon folgen- 
der Anfiht: die Programm: Mufil 
ift eine folde, der gegenüber der 
Hörer fih nicht unbefangen dem 
Eindrude der Tonfolge bingeben 
kann, da er mit kritiſchem Ohre dem 
Eonner zwifhen Programm und 
Tonſtück zu folgen genötigt iſt. 
Leider ift das wenigſtens die Art, 
wie Programmlompojitionen aufges 
nommen zu werben pflegen, wenn 
Ä 23 
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auch der Komponift eine andere Auf: 
nahme wünjcht, nämlid) die, daß die 
Vhantafie des Hörers in einer be— 
ftimmteren Weije angeregt werde 
als durch die vieldeutige, des Pro— 
grammes entbehrende abjolute 
Muſik. Die bedeutendften Vertreter 
der Programm: Mufik find Berlioz, 
Lifzt und Richard Strauß. 

Um die Erflärung der ftrengen 
Formen volljtändig zu verftehen, be= 
barf es einer durchaus gründlichen, 
mufifalifch « theoretiihen Schulung, 
welche man ja bei den menigjten 
Hörern vorausjegen kann. 

309. Kanon, Es fei daher nur 
in aller Kürze gejagt, daß man unter 
Kanon ein Tonftüd verfteht, in 
welchem bie eine beginnende Stimme 
fämtlihe übrigen Stimmen bedingt, 
indem dieje gezwungen find, die erſte 
ſowohl in ihren Intervallenjchritten 
wie in ihren Rhythmen genau nach⸗ 
zuahmen. Die einfadhften Kanons 
find die im Einklange, d. 5. diejeni- 
gen, in welchen jämtlihe Stimmen 
auf derfelben Tonftufe folgen, auf 
welcher die erfte begonnen hatte. 
Diefer Art find mande jehr populär 
gewordene Kanons, wie fie in Schu 
len und bei gejelligem Beifammen: 
fein nicht jelten gejungen werben. 
Komplizierter find die Kanons in 
der Selunde, Terz 2c., in der Ber: 
größerung, Verkleinerung und Um— 
fehrung, die Spiegel: und Krebs: 
Kanond. Es giebt Kanons für 2, 
8, 4 und mehr Stimmen. 

310. Fuge. (Kanon in der Ober: 
quinte,) Die Fuge ift ein Tonftüd, 
bei welchem ein einziges, gewöhnlich) 
furze8 und prägnante® Thema in 
einer einzigen Stimme beginnt und 
den Stoff zu dem ganzen Stüde 
giebt, in dem dies Fugenthema in 
Jämtlihen Stimmen nad) mehr oder 
minder beftimmten Geſetzen auftre= 
ten muß; während die übrigen Stim⸗ 
men inzwiſchen nicht bloß begleitend, 
jondern auch durchaus felbjtändig 


u: 
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behandelt werben müfjen. Der un: 
erreichte Meifter der Fuge iſt be— 
fanntlih Johann Sebaftian Bad. — 
Nahdem fomit die Formen ber 
Inſtrumentalmuſik mindeſtens an— 
nähernd vollſtändig erörtert ſind, er⸗ 
übrigt es nunmehr, die Formen der 
Vokalmuſik zu erwähnen, welche üb- 
rigens nicht ſelten mit denen der 
Inſtrumentalmuſik parallel laufen. 

311. Die Formen in der Bolaf- 
muſik. Die Heineren Formen find 

312. Lied. 1) Das Lied (Ro 
manze, Cavatine, Kanzone), welches 
jet feiner Erflärung mehr bedarf. 

313. Arte. 2) Die Arie, ein 
breit ausgeführte Sologefangjtüd 
mit Orcheiterbegleitung, wie es uns 
ſowohl als etwas für fi Beitehen- 
des (Konzert-Arie), wie aud al 
Teil einer Kantate, eine Dra- 
torium®, einer Oper entgegentritt. 
Sie kann betradhtenden, lyriſchen, 
dramatifchbewegten Inhalts jein, 
nur bleibt das erzählende Element, 
welches für die Ballade charalteri- 
ftifch ift, gänzlich ausgejchloffen. Die 
fleinere Arie, Ariette, Arioso ge— 
nannt, nähert fih mehr dem Liebe, 
der Cavatine ıc. 

314. Rezitativ. 3) Das Rei- 
tativ, welches kaum eine Form zu 
nennen ift, da es zu Gunften ber 
prägnanten Deflamation oder des 
dramatifhen Ausdruds auf perio- 
diſch gegliederte Melodiebildung, ja 
jelbft auf rhythmiſche Gliederung 
verzihtet. Man unterjcheidet das 
Recitativo secco, bei welchem die 
Singftimme durd Furze (trodene) 
Akkorde unterftügt wird, und wel: 
ches — wie z. B. in Mozarts Figaro 
und Don Juan — gemifjermaßen 
nur den Dialog erjegt, und das 
Recitativo accompagnato, in mel- 
chem den begleitenden Inſtrumenten 
eine größere Bedeutung zuerteilt 
wird, und aud) die Singjtimme zeit- 
weilig melodiſch geftaltet if. Die 
größeren Formen find; 
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315. Rantate. 1) Die Kan: 
tate, ein aus Chören, Enjembles 
und Ginzelgefängen bejtehendes 
Vokalwerk mit Orchefterbegleitung, 
vorzugämeife Iyriihen Inhaltes; 
wir haben deren weltliche und geift: 
lide (Kirchenkantaten). 

16. Oratorium. Das Ora—⸗ 
torium, ein ebenfalld aus Chören, 
Enjembled und Einzelgefängen be— 
jtehendes Vokalwerk mit Orcheiter, 
weiches jeboch epiihen und drama⸗ 
tifhen Inhalts ift. Die fpeziell 
dem Gottesdienfte in ber Kirche 
gemidmeten Werte wie Mejje, Re— 
quiem (Seelenmejje), Baffion nähern 
fih ihrem Weſen nad entweder 
mebr der Kantate oder dem Dras 
torium, 

317. Oper. 3) Die Dper (das 
mufilaliide Drama), deren Weſen 
zu erklären wohl jehr überflüfjig 
ericheinen möchte, da dieſer Begriff 
ein jo überaus populärer tft. Klei- 
nere Arten der Oper find das 
Liederjpiel, Singfpiel, da8 Vaude— 
ville, die Operette. Ebenſo giebt 
es fleinere Arten der geiftlicden 
Kantate, wie 3. B. die Motette, 
welche meift für Chor ohne Be: 
gleitung (a cappella) fomponiert 
ift, und die vielfachen Kompofitionen 
furzer lateiniſcher Kirchenterte, wie 
„Ave Maria“, „Ave verum“, 
„Salvum fac regem“, „Exaudi 
Deus“ ꝛc., welde jtet3 nad den 
Anfangsworten des Terted benannt 
werben. 

So fürdernd es nun auch für 
den Genuß eines Tonwerkes ift, 
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wenn der Hörer einen gewiſſen Ein: 
blid in dad Weſen der mufifalis 
ſchen Formen gethan hat, jo wird 
dennoch einen volllomnienen, wahr: 
haften, erhebenden Genuß an dem: 
jelben nur derjenige haben, welcher 
die Sprache der Töne verſteht, d. h. 
welder den muſikaliſchen Ausdruck 
für die zarteften Regungen der Seele 
ala ſolchen zu erkennen und nachzu⸗ 
empfinden mag. Es wird zwar faum 
einen Kulturmenjchen geben, ber nicht 
einen Tanz ald den Ausdrud der 
Fröhlichkeit, einen Trauermarjch ala 
den bes Schmerzes erfennte, aber 
zwijchen außgelafjener Heiterkeit und 
tiefem Schmerze liegen noch unfäg- 
li viele Seelen: und Gemütsſtim⸗ 
mungen, fei e8 Ergebung oder Troß, 
Uebermut oder dumpfes Dahin— 
brüten, Stolz oder Demut, und für 
alle diefe und viele, viele andere 
Stimmungen, für Eigenjchaften wie 
Anmut, Ritterlichkeit, Derbheit, für 
Thätigfeiten wie Schmeicheln, Ko— 
fettieren 2c., weiß der begabte Ton- 
jeger den mufikalifchen Ausdrud zu 
finden, und nur derjenige ausübende 
Mufifer wird ein wahrhaft bedeus 
tender genannt werben fünnen, ber 
auch in dieſem Sinne den Ton— 
jeger und deſſen Werk verfteht. 
Glücklich der Hörer, welcher nicht 
nur mit dem äußeren Obre dem 
Zonipiel folgt, ſondern in deſſen 
Innerem alle die verwandten Saiten 
anflingen, die der Komponift zu 
erregen wünſchte. Aber lehren läßt 
fih das nit. „Wenn ihr's nicht 
fühlt, ihr werdet's nicht erjagen.“ 
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mente vorhanden waren, den Wunſch 


gehegt, gleichzeitig die Töne herz 


318. Prinzip der Tafteninftru- | vorzubringen, die ber Spieler eins 


mente. 


jeher, feit Saiten: und Blaginftrus | ftrument erzeugte, 


Man Hat vermutlich von |zeln auf jeinem bejonderen Sins 


iejer Wunſch 


Niro. 319, 


trieb zur Erfindung der Tafteninftrus 
mente, deren Wichtigkeit für Ausbil: 
dung der Harmonie einleudhtet. In 
ignen waren, wie 3.B. in der Orgel, 
mehrere Bladinjtrumente, im Kla— 
vier mehrere Saiteninjtrumente ver: 
einigt, um von Taften aus regiert 
zu werden. Während es aber bei 
ber Orgelleicht gelang, den urſprüng⸗ 
lihen Charalter der nachzuahmen— 
den Blasinſtrumente zu wahren, jah 
man fich bei Saitentaftaturen auf 
die Tonerzeugung durch Stoß 
oder Schlag beſchränkt und 
deshalb gelangte man bier 


erft verhältnismäßig fpät zu 7 





Pas Iermen 


ben Anfang de3 16. Jahrhunderts 
müſſen dann die entjcheidenden Vers 
befierungen fallen, die dem Klavier 
feinen wichtigeren Rang verfchafften. 
Doh wurden die beiden Haupt- 
gattungen besjelben, die uns im 
folgenden bejchäftigen, ſchon ein 
Jahrhundert früher unterjchieden. 

319. Klavichord. Die eine Gat- 
tung des Klavier läßt noch deutlich 
den Urjprung aus dem alten Mono» 
hord ertennen: Dad Klavichord 





einem befriedigenden Snitrus — 


ment. Das Hammerklavier 
reicht kaum 1°/, Jahrhunderte 9 

zurüd. Die früheren Formen W 
des Klavierd find fehr uns 
vo.fommen und ihre unters 
geordnete Bedeutung, nament⸗ 
lid der Drgel gegenüber, fpricht 
fih aud) darin aus, daß die Her 
ftelung von Orgelbauern mit bes 
forgt wurde. Sit doch der Name 
„Klavier“ von clavis (= Schlüffel) 
dem Drgelmehanismus entlehnt, 
bei dem durch die Taften die Wind- 
laden geöffnet werden. Allerdings 
hatte man jchon früh verfucht, bei 
Saitentajtatur den Reibungston bei: 
zubehalten; im 10.—12. Jahrhun: 
dert war die Drehleier (ältejter 
Name: Drganiftrum) fehr verbreitet. 
Allein fie zeigte fich nicht vervoll: 
fommnungsfähig und noch heute, 
mit allen Mitteln gejteigertiter Tech- 
nit iſt der Bogenflügel, der bie 
Saiten wie der Biolinjpieler zum 
Tönen brädte, ein ungelöjtes Pro: 
blem. Dagegen erwies fi das 
Monochord einer bedeutenden Ent- 
widlung fähig, Wohl nad dem 
Norbild der Orgel hatte man aus 
diefem Tonmefjungsinftrument durch 
Einrichtung von Tajten, welche die 
Stege einzeln an die Saite hoben, 
ein Spielinjtrument gemadjt, In 





hatte anfangs einige wenige gleich 
lange Saiten, die quer durd den 
Kaſten liefen. Als Stege zur Saiten- 
teilung dienten Metallzungen, aus 
mejjingnen Blechplättchen beftehend, 
oder Federkiele, (beides Tangenten 
genannt), welde auf die hinteren 
Zajtenenden befejtigt waren und, 
von den Tajten emporgehoben, die 
Saite zugleich teilten und zum Tönen 
bradten. Zur verfchiedenen Stim- 
mung der Saitenverhalfen die Unter: 
ſchiede in Spannung und Dice, 
ähnlich wie bei der Violine. Der 
Bezug war fchon früher doppel- und 
dreichörig, bei drei Saiten die dritte 
eine Dftave höher geftimmt. Die An— 
zahl der Taſten war nun viel Heiner 
als die der Saiten. Man richtete 
mehrere Taſten, bezw. Tangenten 
auf ein Saitendor und regulierte 
dabei durch Wechſel der Anſchlag— 
ftele die Tonhöhe. So verfuhr 
man aud, als die Einfügung der 
Halbtöne Bedürfnis wurde (1548 
durch Zarlino). „Mit Bünden“ hief 
bies Verfahren; „bundfrei” war das 


Infirumenimmkunde, Rlavter, Ns. 320, 


Auftrument, menn jebe Tafte ihre | boch als Lehr: und Stubieninftrus 
eigene Saite e, was aber erjt ment beſonders in Deutſchland ebenfo 
im 18. Jahrhundert überall der lang wie jene. Die Erklärung liegt 
Fall war. Das Zuſammenklingen in der Klangfarbe. Durch den 
der Töne hatte alſo bis dahin ſeine Anſchlag der Tangenten entſtanden 


Grenzen. 
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Fig. 2 Alavichord. 


wunden, nachdem man anfangs viel⸗ 
leicht mit der linken Hand gedämpft 
hatte, während rechts vom Spieler 
fih der klingende Teil ber Saite 
befand. Später erhielt das Klavi- 
hord wie das Klavicimbal mef- 
fingnen Saitenbezug mit unterſchied⸗ 
licher Länge und Kürze der Saiten. 
Auch wurde der unſcheinbare Kajten 
(„Schadbrett“) mit der Zeit auf 
eigene Füße geitellt. Der Ton: 
umfang betrug anfangs nur 20 Töne 
F—b!, ohne andere Obertaften ala 
b und b', oder auch wohl nach dem 
Guidoniſchen Monochord G—e”; 


ne 
a u — 
- 


rn 
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wedd der Dämpfung auf jeder Saite zwei ſchwingende Abs 
murden die Saiten mit Tuch ums 


teilungen. Da aber das eineStüdmweit 
kürzer als das andere und mit 
Tuch durchflochten war, jo blieb 
fein Klang unvernehmbar und 
auch das langere Stüdtöntenur 
ſchwach, weil die anjchlagende 
Tangente felbjt die Schwins 
gungen hemmte. Die Klang» 
farbe gewann dadurch einen 
äußerft zarten Charakter und 
ed waren auch Tonjchatties 
rungen möglid. So Fonnte 
durch leifes Wiegen desFingers 
auf der Tajte ein Beben des 
Tond erzeugt werden, indem bie 
Tangente fi an der Saite rieb, 
Auh war dad Binden der Töne 
möglid. Noch Schubert und Beet: 
boven ftelten dem Klavichord die 
ehrenvolliten Zeugniffeaus; letzterer 
bielt dafür, daß man beiihm „unter 
allen Tafteninftrumenten Ton und 
abe am beiten in der Gewalt 

en 

320. Klavicimbal. Das Klavi: 
cimbal entwidelte fi nicht viel 





Pig. 8, Klavietmbatl, 


bie ftufenweife Erweiterung legte | jpäter ald das Klavichord (ca. 1400) 
c—f” alö gewöhnlichen Umfang feft. | au8 dem Hadbrett (Cimbal) durch 

Obwohl das Klavihord in man⸗ Anbringung einer Klaviatur. Die 
cher Beziehung von der Schweiter: | Saiten liefen vom Spieler weg und 
gattung überholt wurde, hielt es ſich waren von verjchiedener Länge. Die 





Nro. 321, 


Das Kernen 


barfenartige Yorm ber Befaitung | bauer Spinetus in Benebig 1508), 


gab Veranlafjung zu harfenartigem 
Bau und zur Benennung Flügel. 
Leder Ton hatte, im linterfchieb 
vom Klavichord, feine eigene Saite 
gleih vom Anfang an; „Bünde“ 
waren nicht mehr notwendig. 
Mit dem Klavichord teilt ed den 
mehrchörigen Saitenbezug. Der 
Hauptunterfchied von jenem 
lag in der Art des Anſchlags: 
Die Saiten ftanden nicht un: 


mittelbar durch befeftigte Tan- -⸗ * 
genten mit den Taſten in Ver·. 


bindung, ſondern wurden mit: I 
telbar von Heinen Stückchen 


aus Rabenfebdern pizzicato an: FF 


gerifjen; die Rabenfiele waren 

am obern Ende von ſog. Doden oder 
Springern in Zungen befejtigt und 
dieſe Hölzchen, die durch den Reſo— 
nanzboden bis an die Saiten reichten, 
rubten lofe hinten auf den Taſten; 
Leder: oder Tuchplättchen verhinder- 
ten ein Klappern der herabfallenden 
Doden. Die Saiten mußten jehr 
bünn fein, um von einemfo ſchwachen 
Anſchlagsmittel in Schwingung ver: 
fegt zu werden; die Kiele felbjt brachen 
oft ab und deshalb mußten ſich die 
Spieler aufs „Belielen“ verftehen. 
Trog der dünnen Saiten war der 
Ton viel ftärfer und raufchender 
als jener des Klavichords. Zugleich 
aber blieb er jtarr, unfähig zur 
Nüancierung, immer glei Hart, 
troden, kurz abgerifjen. Zur Be- 
gleitung von Chor und Orcheſter 


fonnte das Klavicimbal wohltaugen, | f 


weniger aber zum Einzeljpiel. Der 
Tonumfang erlangte in einzelnen 
Fällen die ftattlihe Weite vom 
Contra C bis Ddreigeftrichenen d. 
Natürlid wurde auch das Klavi— 
cimbal jpäter mit eigenen Füßen 
verjehen. 

Die Unterarten dieſes Inſtru— 
mentes entwidelten ſich jehr mannig: 
faltig. Die Heinjte Form war das 
Spinett (o genannt vom Klavier: 








franzöfifch Epinette (von öpine, Kiel, 
fpite); feine Mittellage ftand natur» 
gemäß etwa eine Ditave höher ala 
die größerer Mavicimbald. Aehn- 
lih jcheint dem Namen nah zu 


BBRSSTHFET>. 


fließen dus engliſche Virginal 
zunädft ein Inſtrument mit ges 
ringem Umfang (3 Dftaven) ge— 
weſen zu fein; der Name fommt 
ſchon 1511 vor, kann ſich aljo nicht 
auf die jungfräulihe Königin Eli: 
fabeth beziehen. PBirginal hieß in 
England aber aud ein größeres 
Klavicimbal. Der Saitenbejug des 
Virginals hatte im Vergleich zur 
gewöhnlichen die umgelehrte Form. 
Die größeren Jnjtrumente von der 
Form eine? an den fpiken Eden 
abgefanteten rechtwinkeligen Drei» 
eds nannte man außer Klavis 
cimbal franzöfifh Clavecin, eng» 
liſch Harpfihord, italieniſch Cem— 
balo, Gravecembalo, deutſch Flügel, 
Kielflügel, oder mit geſchmackvoller 
Vergleichung *Steertſtück, Schweins⸗ 


opf. 

321. Klavicitherium. Wenn man 
das Klavichord unſerem jetzigen 
Tafelklavier, das Klavicimbal dem 
heutigen Flügel gegenüberſtellen 
kann, jo mag man das Klavicithe- 
rium ald Vorläufer des Pianinos 
betrachten. Es war ein Klavicim- 
bal mit vertifal laufenden Darm: 
— Die Form des aufredt 
tehenden Kaſtens bewahrte anfangs 
die Aehnlichleit mit der alten Kithara 


Infrumentenkunde, Alavier. 


Nro. 322, 323. 


(daher ber Name), um dann harfen- | Cembald’amour bemerkenswert, 
artigzu werden. Das Klavicitherium | dad Gottfried Silbermann baute, 


hielt ſich noch 
im 17, Jahr⸗ 
hundert. Das 
ſpätere Gir⸗ 
affenklavier 
war ähnlich 
geſtaltet. Das 
niederlän⸗ 
diſche Birgi- 
nal war auch 
aufrecht. 
—E 322. Erfin⸗ 
Fils. 5. Alavicithertum. Hungen. Man 
würde irren, wenn man glaubte, der 
Inſtrumentenbau zeitige nur in die⸗ 
fem Jahrhundert jene Fülle von Ber: 
befjerungen, Neugeftaltungen, Ers 
findungen, bie einen Weberblid fo 
jehr erſchwert. Schon zu den Zeiten, 
ala die bejchriebenen drei Klavier: 
arten florierten, famen eine Menge 
von Verſuchen zum Borfchein, welche 
auf Erweiterung und befjernde Aen⸗ 
derung zielten. Schon damals baute 
man enharmoniſche Snftrus 
mente, die für des und cis ver: 
fhiedene Taſten Hatten. Nach Ein- 
führung von Orgelpedalen wurden 
Pedale mit Saiten zur Uebung 
für die Drgelihüler, Häufig in 
16füßiger Stimmung angebaut. Da 
der Chorton mit dem Kammerton 
meift differierte(Anfangdes17.Sahr: 
Bundert3 war der Chorton um einen 
Ton tiefer, um 1760 aber 1'/, Töne 
böher!), jo wurden Vorrichtungen 
zur Erleichterung deöTransponie- 
ren erjonnen. Ferner konſtruierte 
man Klavicimbals nad) der Art der 
Drgel mit Doppelter Klaviatur; 
dieje waren jogar weit verbreitet. 
Bogenllaviere, Lautenklavicimbals, 
Theorbenflügel tauchten auf. Ver: 
befferungen des Klavicimbald waren 
bie Erjegung ber Rabentiele dur 
Mefjingplättchen, oder dur Zungen 
von Büffelhaut oder überhaupt 
levderne Zungen. Endlich ift das 





Van —— 


Die Saiten hatten doppelte Länge, 
und waren in der Mitte durch einen 
Steg getrennt, jo daß beide Hälften 
denjelben Ton gaben. Ge nad 
Stärfe des Anſchlags trafen die 
Tangenten die Saiten verjchieden 
weit vom Stege. Die Vorzüge von 
Klavihord und Klavicimbal follten 
vereinigt, der Klang nüancierungd: 
fähig und ftark zugleih gemacht 
werden. Allein der Erfolg war jehr 
gering. 

323. Hammerklavier. Den 
beiten Beweis für die unabläßlichen 
Bemühungen, die man auf Er: 
reihung einer Klangnüancierung 
der Klaviere in allen mufikalifchen 
Ländern verwandte, liefert der IIm= 
ftand, daß im Verlauf des 18. Sahr: 
bundert3 in Stalien, Deutjchland 
und Frankreich jene Erfindung ge: 
madt wurde, die endlich zum er: 
jehnten Ziele führte. In Florenz 
war ed der Snjtrumentenmader 
Bartolomeo Griftofori 
(fälſchlich „Eriftofali”), ein Pa: 
buaner, ber 1711 den Anſchlag ver: 
mitteld Hammermechanik erfand. 
Sein Modell enthielt im wejent: 
lihen alle Teile der jegigen (jog. 
engliihden) Stoßzungen-Mechanik. 
Die mit Hirfchleder überzogenen 
Hämmerdhenmurdenvermitteljt einer 
Feder, die den Hammer nach dem 
Anſchlag zurüdichnellt, ausgelöſt 
und von Seidenſchnüren wieder 
aufgefangen; dieſe erſetzte man 
ſpäter durch die noch heute üblichen 
Leiſtchen. An Stelle der ſummariſchen 
Dämpfung durch eine mit Woll— 
franjen verjehene Leiſte erhielt jede 
Tafte ihren bejonderen Dämpfer. 

In Frankreich legte der Inſtru— 
mentenmader Marius 1716 der 
Akademie der Wiſſenſchaften eben: 
falls eine Hammermechanif vor. 
Allein hier wie dort wurde die Er» 
findung nit beadtet; erjt 1776 


Niro. 324, 


Bas Ternen. 


baute man in Paris „Fortepianos“. | Drgelbau als jelbftändige Fabrika— 
Der Name ift bezeichnend: „piano | tion. Andreas Stein in Augsburg er: 


und forte“ konnte man fpielen; 
daher auch die andere Form Pianos 
forte. Criſtoforis Inftrumente fans 
den wenig Verbreitung. Selter 
Iobte 1804 im Briefwechſel mit 
Goethe ein Inftrument aus Eriftos 
fori3 Fabril. Die entjcheidende 
Verbreitung aber ging nidht von 
Stalien, fondern von Deutſchland 
aus, wo 1717 die Erfindung eben- 
falls gemadt worden war. Unter 
feltfamen Umftänden trat fie ins 
Zeben: Chriſtoph Schröter, 
geboren 1699 in Hohenſtein in 
Sadjen, geftorben 1784 in Norb- 
haufen, hörte in Dresden den Had» 
brettvirtuofen Bantaleon Hebens 
ftreit da8 von ihm vervolllomm: 
nete, vorher nicht jonderlich ges 
ſchätzte Injtrument jpielen. Luds 
mwig XIV. war von diefem Had- 
brett jo entzüdt, daß er es zu bes 
Erfinder Ehre Pantalon taufte. 
Es fiel nun Schröter auf, daß 
durch den Anſchlag der Klöppel 
(Hämmercden) jene Veränderungen 
der Tonſtärke bewirkt murden, 
die man längft dem Klavicimbal 
wüunſchte. Durch einen Tiſchler⸗ 
eſellen ließ er zwei Modelle vers 
en, welde den Anſchlag der 
Klavierinftrumente von oben und 
von unten mitteld Hämmerchen 
bemonftrierten. 1721 überreichte er 
bie Modelle dem König von Sad): 
fen, konnte fie aber nie wieder 
zurüd erlangen. Die Erfindung 
wurde augenblidlid von anderen, 
teilweije unvollfommen ausgebeutet. 
1728 madte fih aud Gottfried 
Silbermann die Hammermedanif 
zunute, fand aber anfangs nicht den 
gewünſchten Beifall Joh. S. Bachs, 
um den e3 ihm zu thun mar. 
Später gelang es ihm, deſſen Ans 
forderungen volljtändig Genüge zu 
thun. Bon 1730 ab entwidelt ſich 
ber Klavierbau unabhängig vom 


— 


fand die „deutſche“ (ſpäter ſog. „Wie— 
ner”) Mechanik. Die Hämmer liegen 
nicht auf einer befonderen Leiſte, ſon⸗ 
dern ftehen auf dem hinteren Taſten⸗ 
ende. Die Inftrumente Steins und 
ſeines Schwiegerſohns Streicher in 
Wien erlangten großen Ruf, und noch 
beute baut 3. B. die berühmte Firma 
Böfendorfer in WienInſtrumente mit 
deutſcher Mechanik. Nach England fies 
delte die Griftofori-Schröterfche Me: 
chanik 1760 über und wurde, beions 
ders von Broadwood vervolllommnet, 
die engliſche genannt; ſie hat den Vor⸗ 
teil größerer Präziſion vor der deut⸗ 
ſchen voraus und geftattet einen kräf⸗ 
tigeren und gefangvolleren Ton. Die 
legte bedeutende Verbefjerung machte 
1823 in Baris Sebaftian Erard, 
indem er die doppelte Auslöfung 
(double &chappement) erfand, 
Diejfe ſog. Repetitiond-Mechanit er: 
möglicht e8, den Hammer ein zweites 
Mal gegen die Saiten zu fchnellen, 
ohne die Taſte vorher ganz loszulafien. 

324. Moderne Formen des 
Klavierd, Die Tafelform ift im 
Ausfterben begriffen. An ibre 
Stelle trat das aufrecht ftehende 
Pianoforte oder Pianino (franz. 
piano droit, engl. cottage), das 
im Klavicitherium feinen Vorläufer 
hatte. 1821 follen in Salzburg 
von Schmidt und in Halle von 
Grüneberger die erften Pianinos 
gebaut worden fein; in der Ber: 
volllommnung durh Roller (geft. 
1875 in Paris) wurde dann bie 
neue Form jehr beliebt. Das Pias 
nine bietet des Kleinen Raumes 
wegen viel Bequemlichkeit; ber Be⸗ 
ſchaffenheit des Tond bat es feine 
Verbreitung jedenfalld nicht zu 
danken. Die Refonanz: und Re— 
flegionsverhältnifje find weit uns 
günftiger ald beim Flügel; Repe— 
titionsmechanik ift erft verſuchs⸗ 
weije eingeführt (von Blüthner). 


Infrumentenkunde, Klavier. 


Die kurzen Baßſaiten der kleineren 
Arten geben feinen fatten und 
reinen Klang. Die jet allgemein 
angewendete Kreuzung der Saiten, 
wobei für die längjten die Diagos 
nalen benüßt werden, verbejjert 
allerdings den Ton mejentlih. Es 
iſt befannt, daß im öffentlichen 
Kunftleben nur Flügel im Ges 
brauch find (Form der Klavi⸗ 
cimbald, Nr. 320). Die größten 
Dimenfionen hat der Konzertflügel, 
die Hleinften der (freuzjaitige) 
„Stußflügel”, die Mitte hält der 
„Salonflügel”. Die alten Pedal: 
tlaviere (Nr. 322) find in diefem 
Sahrhundert unter dem Drud ähn— 
licher Bedürfniffe wiederauferſtan⸗ 
den. Schumann führte den Pedal: 
flügel im Leipziger Konfervatorium 
ein und jchrieb ſelbſt „Skizzen und 
Studien” für ihn. DOrganiften und 
Freunden der Orgellitteratur ijt 
das der Orgel nachgebildete Pedal 
(nicht zu verwechjeln mit den Pe: 
dalzügen!) zur Uebung und zum 
Studium unentbehrlid. Es kann 
Flügeln und Pianinos an= oder ein- 
gebaut werden, legteren fogar 
mit größerem Hanglichen Borteil. 
(Pfeiffer in Stuttgart darf als jo= 
ide Bezugsquelle genannt werden; 
fein neueſtes Mobell 
ift folgendes: 
Zwiſchen Pedalkla⸗ 
viatur und Pianino⸗ 
mechanik J iſt eine 
Pedalbrücke CO einge- 
ichaltet, die die Be— 
wegung des Pedals auf 
die Hammermechanik 













Fig. 6. Bebalpianinomedhanit. 


Nro. 325. 


überträgt, zugleich aber aud ein 
Winkelglied bewegt, deſſen 
Schentel d das Ende einer unter: 
halb der Manualtajte A befeftigten 
Feder F übergreift und fie jo lange 
fefthält bis O in die Ruhelage zu— 
rückgekehrt if. Wird nach nieder- 
getretenem Pedal bie dann unbes 
laftete Manualtajte angefchlagen, jo 
leiftet fie infolge der Wirkung der 
Feder denjelben Widerftand, den 
ſonſt die Bethätigung der Mechanik 
bietet, indem die Stärke der Feder 
entijprechend bemefjen ift.) 

325. Moderne SKonjtruftion. 
Andem wir alle durch die modernen 
Firmen bewirkten Berbefjerungen 
übergehen, bejchreiben wir einfach 
bie heutige Konjtruftion eines Flü— 
geld. Der Rejonanzboden 
befteht aus einer unter den Saiten 
liegenden dünnen, geradfajerigen 
Tannenholzplatte, deren untere 
Seite in Zwifchenräumen von etwa 
5—6 cm mit Holzleijten (Rippen) 
bejegt ijt, welche die Faſern recht: 
winklig durchſchneiden und die Bils 
dung von Trandverjalihwingungen 
verhindern. Die Saiten find 
jegt überall von Gußjtahl (erite 
Anwendung 1834; vorher hatte 
man Eifen, noch früher Mejfing 
verwendet). Beide Endpunkte jind 
an Eifenplatten fejtgeichraubt und 
durh Spreizen gleichmäßig von 
einander entfernt gehalten. Ein 
gußeiferner Rahmen faßt alles zus 
jammen. (Man führt die Anwen> 
dung von Bußftahljaiten auf Liſzts 
Anregung zurüd, defjen kraftvollem 
Anfchlag die früheren nicht widers 
ftanden.) Um bei gleicher Länge 
tiefere Töne zu erhalten, werden 
bie Saiten mit Draht umjponnen 
(j. Klanglehre Nr. 255). Berjtärkt 
wird ihr Klang durch doppelten oder 
dreifachen (zwei= oder dreischörigen) 
Bezug. Die Stimmung wird durch 
Drehung der im Stimmſtock einge» 
lajjenen Stimmmirbel reguliert. 


Nro, 325. 


Die Klangerzeugung bewirkt bie 
fog. Mechanik, d. 5. der Apparat, 
der die Hämmer gegen die Saiten 
ſchnellt. Bei der engliſchen Meda: 
nif ift der Hammer unabhängig 
von der Tafte angebradht und em⸗ 
pfängt feine Bewegung durch einen 
vom bintern Ende ber Tafte aus: 
gehenden Stößer, die og. Stoßzunge 
(daher „Stoßzungenmechanik“). Es 
giebt ſehr viele Arten derſelben 
und faſt jeder Pianofortebauer wen⸗ 
det eine etwas andere an; bejon- 
dere Mechanikfabrifen liefern ihm 
ben Bedarf. Die deutſche Mechanik, 
die ziemlih dauerhaft und leicht 
zu reparieren war (Nr. 823), ijt 
zwar veraltet, dient aber am beiten 
zur Einführung in die Funktion 
ber einzelnen Bejtanbteile. 





Die ganze Tafte a ftellt einen 
Hebel dar, von deſſen längerem 
Arm die fihtbare Klaviertajte einen 
Teil bildet. Es kommt nun darauf 
an, bei niebergebrüdter Tafte den 
Hammer an die Saiten fehnellen 
zu laffen. Das Mittelglied zwifchen 
Taftenhebel und Hammerhebel tft 
der Stiel mit Kapfel b. Den nötigen 
MWiderjtand findet das hintere Ende 
bes Hammerhebel3, der „Schnabel“, 
an dem „Auslöfer” c. (Die Luft, 
die oft zwiſchen Schnabel und Aus- 
löfer gelafjen wurde, beißt „Schna- 
belluft“.) Iſt nun ber Hammer: 
topf d an bie Saite gejchleubert 
(der lange Hebelarım mit dem Ham; 
merftiel e bewirkt eine große Ge» 
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ſchwindigkeit ber Bewegung), fo ift 
die zweite Aufgabe des Mecaniss 
mus, den Hammer glei wieder 
von ber Saite zurüdzubringen, das 
mit dieſe frei ſchwingen kann. Dies 
wird dadurch erreicht, daß man Den 
Auslöfer elaſtiſch macht und ihm 
mittelö der Stelleifte f die richtige 
un erteilt. (Die Feder g 
brüdt den Auslöfer gegen das 
Stellleifthen.) In dem Augens 
blide, in dem ber Hammerkopf bie 
richtige Höhe erlangt hat, gleitet er 
auf der Vorderfläche des Auslöfers 
fopfes bin, wird „auögelöft”. Das 
mit aber drittens der herabgleitende 
Hanmer nit auf die Taſte aufs 
büpft, wird er vom Sänger h aufs 
gehalten, folange die Tafte nieder 
gedrückt iſt. Viertens hebt der Abs 
beber i den in einem Führungs 
rechen befindlichen Draht der Dam⸗ 
pfung k in die Höhe, fo daß die Saite 
frei erllingen fann, und läßt den 
Dämpfer fallen, fobald der Finger 
des Spielers die Tafte verläßt. Noch 
magbemerft fein, baß die Belederung 
und Befilzung des Hammerkopfes 
weder zu did und weich, nocd zu 
bart fein darf, weil in jenem Fall 
ber Klang matt und bumpf, in 
diefem ſcharf und ſpitz würbe. Webers 
al, wo Zeile der Mechanik aufs 
einanderjtoßen, müffen weiche Bols 
fter angebradt fein. — 

Eine gegenwärtig viel gebrauchte 
Mechanik (Maifon Schwander, 
Paris) iſt nun folgende: Der 
Stößer c, der durch eine Deffnung 
bes Hebels d hindurchläuft, geht in 
die Höhe, fobald der Hebel a um 
die Drehungsachſe b aufwärts be» 
mwegt wird; das ganze Hebelfyiten 
ber Mechanik ift dur eine Brücke 
drehbar mit der Taſte verbunden 
(ein nach unten gerichteter Stößer 
ift ungenügend). Sener Stößer c 
bebt nun das Röllden e und das 
mit ben Hanımer, gleitet aber weg, 
fobald die Verlängerung f des 
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Hebels a gegen ben Schrauben: 
topf g —— Nunmehr ſtützt ſich 
der Kop je unten 


ber Schraube h, 





Fig. 8. Moderne Meconik. 
am SHammerftiel fit, gegen das 
Bolfter der Verlängerung i von d 
und ermöglicht die fchnelle Repe— 
tition; denn es ift erſichtlich, daß 
ein leifer Drud auf die nicht ganz 
losgelaffene Tafte genügt, um den 
in der Höhe befindlichen Hammer 
durch den Stoß ded Arms d gegen 
das Röllden wieder an die Saiten 
zu ſchnellen. Die Anordnung einer 
Feder von folder Länge gejtattet 
dem Anſchlag eine außerordentliche 
Feinheit und Elaftizität. 

Die Klaviatur zerfällt in 
Ober: und Untertaften; erftere find 
ſchwarz (aus Ebenholz oder ſchwarz 
gebeizt), letztere weiß (mit Elfen— 
bein belegt); früher gab es auch 
ſchwarze Unter- und weiße Ober⸗ 
taſten. Der Umfang reicht heute 
vom Subkontra A bis c°, zu 
Beethovens Zeit von Kontra:C bis 
ft, Die Jankö-Klaviatur, die in 
Bälde die jekige verdrängt haben 
wird, erjeßt die rein horizontale An⸗ 
ordnung durch ein Syitem von 
Kleinen Manualen, ähnlich mie bei 
ber Orgel, um die Spielmweife zu 
erleichtern; Ober: und Untertaften 
fallen dabei fort. 

Bon den manderlei „Zügen“, 
mit denen man dem Klavicimbal 
verſchiedene Klangjtärten und Klang⸗ 
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farben zu entloden ſuchte, ſind 
für das moderne Klavier nuy zwei 
geblieben, die Dämpfung (Forte⸗ 
zug), oft ſchlechtweg Pedal ges 
nannt, und die „Verſchiebung“, 


melde die ganze Klaviatur etwas 


beijeite jchiebt, jo daß dei Hammer 
nur an eine oder zwei Saiten 
fhlägt. Beim Bianino rüdt der 
Pianozug gewöhnlich die Hämmer 
den Saiten näher, jo daß die Kraft 
der Stoßzunge abgeſchwächt wird. 
An den Füßen des Spielerö bes 
finden ſich die zwei Meffing- oder 
Holztritte, durch die man beide 
jog. Pedale regiert. Das eine ver: 
ftärft den Ton durch Aufhebung 
der Gefamtdämpfung, das andere 
macht ihn auffallend leiſe. Der 
richtige Gebrauch der Pedale ift 
ſehr ſchwierig. Laien fpielen des 
Effefte8 wegen bebauerlichermweife 
faft immer mit unridtig aufges 
bobener Dämpfung. Die Berjcie: 
bung darf nur in ben jelteniten 
en. angewendet werden, wo mit 
eränderung der Tonſtärke eine 
folde ber Klangfarbe verbunden 
jein fol. — Tonhaltungspedale 
haben den Zweck, einzelne Teile 
der Befaitung ohne Dämpfung, die 
übrigen gedämpft zu befommen. 

Die Einridtung des Pianinos 
unterjcheidet ſich nicht weſentlich 
von jener des Flügels, 

326. Praktiſches. Beim Eins 
fauf von Pianos meide man vor 
allem die angeblich billigen Sorten, 
die nachher teuer genug zu ſtehen 
fommen. Will man wenig daran 
wenden, fo ſuche man ein gebrauch» 
tes, das von tüchtiger Firma ftammt. 
Die Anfiht, daß für den Anfang 
des Unterricht3 ein mindermwertiges 
Inftrument gut genug fei, ift grund⸗ 
falihd. Die Bildung eines feinen 
Anſchlags, Anfang und Ende jeder 
Fertigkeit, ift an bie —— der 
Mechanik gebunden, die den Fingern 
zu Gebot ſteht; Anſchlagübungen 
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auf dem Flügel wirb niemand be- 
reuen. Ohne Beratung oder Ber: 
mittlung eines wirklich Sachver⸗ 
ftändigen wird niemand die Firma 
und das Inſtrument ausmwählen. 
Der Preis der beiten Pianos iſt 900 
bis 3000 M. Der Unterſchied zwiſchen 
Pianinos und Flügeln iſt nicht von 
großem Belang. Die Preislage darf 
nur nad der Größe variieren; ein 
guter Fabrifant führt nieverfchiedene 
Dualitäten. Bon der zweiten Sorte, 
die etwa 600—1500 M. koſtet, ift 
nicht direft abzuraten; wenn mög» 
lich, lafje man fie beijeite.. Was 
unter 500 M. angeboten wird, Tann 
unmöglich anftändig fein. Berufs 
mufifer erhalten auf obige Säße 
überall Rabatt. Ein gutes Piano 
kann jpäter immer wieder ohne zu 
großen Verluſt verfauftwerden. Unter 
!/, des urjprünglichen Preiſes finkt 
der Wert eined guten Inſtrumen—⸗ 
tes nach 15—20 Jahren nicht herab. 
Bon den Holzgattungen, die zum 
Bau des Kaftend verwendet werden, 
ift italienifches oder amerikaniſches 
Nußbaumholz das billigjte; es folgt 
Poliſander, dann ſchwarzes Holz, 
d. h. Ebenit:Jmitation aus gebeiz- 
tem Ahorn» oder Birnbaumbols ; 
Nußmaſer (Flader) ift das teuerjte 
und erhöht den Preid um 6—10°|o. 
Daß Flügel den Vorzug vor Pia- 
nino® haben, ift Kar; wo es bie 
‚Geld: und Raumverhältnifje irgend 
ermöglichen, ziehe man den Flügel 
vor! Andrerjeit3 vergejje man die 
Rückſicht auf die Bauart des Haujes 
nicht; mandes Piano hat an engen 
Treppen unfreiwilligen Halt ges 
madt. Man berüdjichtige ferner, 
da durch den Gebraud die Bril- 
lanz des Klaviers gefördert, oft erft 
hervorgelodt wird. Dagegen bleibt 
fi die Spielart vollftändig gleich. 
Die Begriffe „leicht jpielend“ und 
„leicht ſpielbar“ find zu unterjchei- 
ben: erfterer geht auf die zum 
Tajtendrud nötige phyſiſche Kraft, 
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letsterer auf die Fähigkeit des Pia- 
n03, den gewünſchten Ton zu leiter 
Aniprade zu bringen. Vieles jpielen 
ſchadet nicht; das Inſtrument braucht 
nicht „geſchont“ zu werden, wohlaber 
gut behandelt. 

Bei ver Behandlung bed Pianos neht 
man in ben mwenigften Fällen forgfältig 
genug zumege. Den Transport vertraue 
man nur ſachkundigen Leuten an. Auf 
längeren Reifen bedecke man bad Klavier 
(aud die Taften) mit wollenen Tübern. 
Der Hauptfehler, der bei der Aufſtelung 
gemadt wirb, ift bie Jgnorierung der Tem⸗ 
peratureinflüffe. Im Winter foll bie Tem- 
peratur des Nufifraums 16° R. nicht über= 
fteigen. Einfeitige Wärme ober Kälte muß 
dem beften Inftrument empfindli ſchaden. 
Man ftelle das Klavier weder ber Thür 
noch dem Ofen zu nahe, und um es vor 
Feuchtigkeit zu fügen, mögliäft nicht an 
einer Außenwand des Haufes, keinesfalls 
aber an — auf. Iſt das Zimmer 
längere Zeit nicht geheizt worden, fo öffne 
man den Dedel und lafje einige Stunden 
(3—6) vor ber Benugung verftreihen. In 
akuftiiher Beziehung wirkten viele Teppiche, 
gepolfterte Möbel u. f. w. fhallbämpfend ; 
baber oft dad Piano im Haufe gany an= 
ders klingt, ald im Magazin bed Fabri— 
fanten. Das Stellen auf Glasfüße hat nur 

raftifchen, keinen akuſtiſchen Zwed. Die 

flege erfordert Neinlichkeit; täglih iſt Ra= 
ften und RKlaviatur mit weichem Tuche ab= 
zureiben. Bet lange Beit ZW TZ 
viatur wird das Elfenbein gelb, ebenjo 
wenn man mit unreinen, etwa gar fettigen 
Fingern fpielt. Die Oberfläche des Inftrus 
mentes halte man von harten ober feudten 
Gegenftänden, bad Innere von jeder Räſſe 
frei. Nur nach längerem Transport, nicht 
nad dem Stimmen, tft ein Aus ruhenlaſſen 
bes Klaviers geboten. Die Hauptpflege 
aber beruht in ber Regelmäßigkeit bes 
Etimmensd, Jedes Piano jollte mindeſtens 
mal, befier mal im Jahre nachgejehen 
unb geftimmt werben! 


Die WahleinesKlavierlehrers 
pflegt fich leider nach dem Preisange- 
bot auch da zu richten, mo man wohl 
in der Lage wäre, eine tüchtige Kraft 
gut zu bezahlen. Wie beim Einkauf, 
fo gilt aud bier, daß das Billige 
ſchlecht iſt. So lange ſich Die Klavier: 
lehrer felber unterbieten, ift allers 
dings keine Abhilfe möglich. Bekannte 
Namen laſſen ſich teuer bezahlen, ohne 
oft an Sorgfalt und Gewiſſenhaftig⸗ 
feit einen weniger berühmten Lehrer 
zu erreihen. Bor allen wolle man 
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zwiſchen ber Fähigkeit zu lehren, | Bachs (befte Ausgabe: die Steins 


und ber erlangten Stufe eigenen gräberjche) 


Spield unterſcheiden; beides trifft 
jeltener zufammen ald man glaubt. 
Gute Bianiften find oft herzlich 
fchlechte Lehrer. Sodann wird ber 
Gebildete auch darauf achten, einen 
Lehrer für ſich oder die Kinder zu 
belommen, der geiftig anzuregen 
verjteht oder wenigftend nicht bloß 
mit dem Klavierjpiel fi abgiebt. 
Glüdlicherweife kann man jeden 
verabjchieden, der offenfundig ohne 
Freude, nur um Geld zu maden, 
unterridtet. Bei Konjervatorien 
überlege man genau ihren augen 
blidlichen Beftand, ob die Anftalt auf: 
blüht oder ohne Leben ift oder gar 
zurüdgebt. 

327. Geſchichte des Klavier: 
ftiß in Deutſchland. — Bad. 
Deutfhland bat den unbejtrittenen 
Ruhm, vom 18. Jahrhundert ab 
Diejenigen Meifter hervorgebracht 
zu haben, welde die Edpfeiler in 
der Geſchichte der Muſik bilden. 
SohannSebaftian Bad (1685 
bis 1750) ift eine ihrer größten 
Erfcheinungen. Als Klavierkompo⸗ 
niſt und Klavierſpieler vereinigte er 
in ſich die Borzüge der franzöſiſchen 
und italienifhen Meifter. Seine 
Suiten und feine Programmmuſik 
find voll Geift und Humor. Seine 
Spielfreudigteit, feine Technik geben 
einem Scarlatti nit? nad. Alle 
aber, auch feine deutfchen Bor: 
gänger (3. B. Froberger) und 
Zeitgenofjen überragte er burd 
Größe der muſilaliſchen Intelligenz 
ſowohl wie dur Stärfe und Unis 
verjalität der Empfindung; in erfte- 
rer Beziehung kann nur Händel 
mit ihm rivalifieren, der aber fürs 
Klavier nichts Neues gefchaffen 
bat. Bachs Hauptwerk ift das 
„Wohltemperierte Klavier“, 
eine Sammlung von 48 PBräludien 
und Fugen. Obwohl der über: 
wiegende Xeil ber Klavierwerfe 


noch für Klavidord und 
Klavicimbal komponiert ift, bringt 
doch erft daß heutige Pianoforte den 
eigentlichen Gehalt der Werke heraus, 
ein Beweis, wie weit Bachs Inten⸗ 
tionen feiner Zeit voraudeilten. Wie 
alle großen Meifter, nügteer alle tech⸗ 
nifhen Möglichkeiten aus; ber 
rationelle Fingerſatz für Taften: 
inftrumente ftammt von ihm, und 
namentlih bie volle Berwertung 
bed erften und fünften Fingers 
309 er zuerft in Betracht. (Noch 
1690 fpielte man die C-dur-Stala 
nur mit dem dritten und vierten 
Finger.) Zudem aber ftellte er jo 
hohe Anforderungen an die Ted 
nik des Spieler, daß ed noch heute 
unbeftritten das fchwierigite ift, 
Bach zu reproduzieren. Db und 
wie er Bach fpielt, ift das erfte 
und untrüglihfte Zeugnis über 
das Künftlertum eines Bianiften. 
Mit der auf abfolut gleichmäßige 
Ausbildung der Finger zu grüns 
denden Sauberkeit des Spiels ift 
ed noch lange nicht gethan: es gilt, 
bie Fingertechnit den feinften Ab— 
ftufungen anzupafien und die 
einzig daftehende logiſche 
Gliederung der Werte aud 
piyhologifh dem Gefühl 
mitzuteilen. Die og. Manieren, 
fomeit fie nicht wirkliche Verzie— 
rungen find, beſchränke man mög: 
lihft, da fie nur bei dem kurzen, 
Inappen Ton von Klavihord und 
Klavicimbal Sinn Hatten; das 
Hammerflavier trägt oder markiert 
die wichtigen Töne genügend. Ge: 
rade das Klavier vermag aud, im 
Unterjhied von der Orgel, eine 
Fuge viel klarer wiederzugeben. 
Allerdingd wird man häufig daran 
erinnert, daß Bach alles was er 
fhuf, für fortklingende Stimmen, 
vorab für die Drgel, dachte. Und 
hierin unterfcheidet fih Bach von 
den Komponijten bed 19, Jahr: 
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hunderts, die in wachſendem Maße 
die Eigenmwirfung bed Klaviers 
jeder Kompofition für biejes Sn: 
ftrument ausſchließlich zu Grunde 
legten. Geift und Gehalt der Kla— 
vierwerfe wurde bei Bach mejent- 
lich vertieft durch die alles beherr: 
ſchende Bejchäftigung mit der Dr: 
gel, und die Ausnahmeftellung der 
Bach'ſchen Kunft zeigt fich jomit 
auch darin, daß ein ftreng Firdh- 
liher Sinn fi mit originaler Ge: 
fühlsmweife und mit ſehr viel Welt: 
lichkeit verband. 

328. Die Entwidlung des Kla- 
viermäßigen. Erſt die Zeit nad 
Bach follte dem Klavier jeine 
eigentümlihe Litteratur bringen. 
Die Natur des Hammerflaviers 
geftattete, ja verlangte gegenüber 
ber Drgel und der Vokalmuſik viel 
größere Beweglichkeit, und zwar 
nach verjchiedenen Richtungen hin. 
Bach hatte bei jeder Kompofitions- 
weiſe auf Beibehaltung der einmal 
gewählten Anzahl von Stimmen 
(auch im Unterricht) geachtet. Nach⸗ 
ber fand ſich's, daß die Wirkung 
eines Stückes auf dem Klavier 
nicht einbüßte, fondern gewann, 
wenn man fich von diejer ftrengen 
Polyphonie frei machte. Damit 
waren aber auch die auf jener auf: 
gebauten muſikaliſchen Formen ge> 
fprengt, und es galt, neue zu ges 
ftalten. Dabei mußte noch ein 
zweites auffallen. Der rafche Ton 
des Klaviers begünftigte eine reichere 
und lebendigere Harmonif, während 
bie Möglichkeit verjchiedener Be: 
tonungen der Rhythmik ganz neue 
Bahnen wies. So entjtand, in ver: 
ändertem Sag, mit verändertem 
muſikaliſchen Charakter die neue 
Form der breis, bezw. vierfägigen 
Sonate, deren erfter fog. „Sonas 
tenform“ bat. 

329. Die Sonate. Ph. Em. Ba 
(1714— 1788) und ob. Chriſt. 
Bad) (1735— 1782) find die Haupt> 


Pas lernen. 


begründer der Sonate; Tletterer 
ftellte durch das hinzugefügte zweite 
Thema endgültig die Strultur Der 
Sonatenform fefl. Ph. E. Bad, 
(der noch bei einem Thema blieb) 
lieferte mit feinen dreifäßigen So» 
naten das Borbild für die Syms 
pbhonie. Haydn und Mozart bes 
tradhteten ihn, ohne feinen Unter: 
richt genofjen zu haben, al3 ihren 
Lehrmeifter. Auf lange hinaus war 
die Syniphonie göcte Form der 
Inſtrumentalmuſik. Das Orcheſter 
und mit ihm bie moderne Muſilk 
bat fi alfo mittelbar aus den 
Anregungen entwidelt, die das 
Klavier gab. Schon dieje eine ge- 
Ihichtlihe Thatfahe genügt, um 
in ihm das wichtigfte aller Inſtru⸗ 
mente zu erfennen. 

330. Die pofitive Klangfarbe 
des Klaviers. Chopin nnd Schu: 
mann. Während das Klavier die 
ganze Injtrumentalmufif (Sympho⸗ 
nie und Kammermufif) befrudtete, 
gewann e3 mit zunehmender Bers 
vollommnung SKlangfarbe und 
Klangmwirkungen, die ausjchließlich 
ihm gehörten und lodte fo die 
Komponijten, der Natur des In= 
ftrumente8 liebevoll nachzugehen. 
Schon Mozart (1756—1791) ſchuf 
den Grundtypus des Klaviers 
konzertes, worin die Eigenart 
bes Klavierflangd gegen das Or⸗ 
heiter gehalten ward. Auch in der 
Kammermufil wurde dann, nament⸗ 
lich von Beethoven, das Klavier ala 
jelbftändige8 und zugleich mit an= 
bern verichmelzbared Inſtrument 
erprobt. Andererſeits konnten dieje 
Verwendungen nit darüber täu= 
fchen, daß jeine Klangfarbe fchöner 
allein als mit fremden Berbindun= 
gen zur Geltung fäme. Man ge— 
langte zu einem Stil, der nad 
Form und Gehalt ausſchließ— 


ch lich dem Klavier angepaßt 


war. Die Hauptvertreter find Cho= 
pin und Schumann. Chopin (1809 
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bis 1849) ſchrieb überhaupt nur 
für Klavier. (Der erfte, der dies 
that, war Duſſek, 1761—1812). 
Er am meiften bat jeden mufifa- 
liſchen Gedanken jo gedacht, da 
fein anderes Inſtrument ald das 
Klavier ihn unbeſchadet feiner Wir: 
fung reproduzieren könnte. Wäh— 
rend Chopin namentlich die Tanz- 
formen kultivierte, zeitigte Schu: 
mann (1810—1856) eine neue 
mufifalifhde Gattung, das Charak⸗ 
terjtüd, dad nur auf dem Klavier 
Sinn hat. 

331. Die neutrale Klangfarbe 
bed Klaviers. Gewiß ift es in 
ber Muſik immer ein Fortſchritt, 
wenn die Kompofition den Cha— 
rafter eines Inſtrumentes berüd» 
fichtigt, Inbetreff des SKlavierd 
fonnte aber von Anfang an nicht 
verborgen bleiben, daß die Aus— 
beute feiner pofitiven Klangfarbe 
bald erjchöpft fein würde. Kaum 
hatte fi) daher am Ende bes 18, 
Jahrhunderts die Symphonie ent- 
mwidelt, ald das Orcheſter, deſſen 
Lehrmeiſter das Klavier geweſen 
war, ſeinerſeits gewiſſermaßen eine 
Dankesſchuld abtrug und dem 
Klavier zum Vorbild wurde. 
Das war möglich, weil dieſes mit 
ſeiner neutralen Klangfarbe ſich 
jeder andern anſchmiegt und jedem 
Stil gerecht werden kann. Unfähig, 
einen ſo beſtimmten Klang wie die 
Singſtimme oder ein Streich- oder 
Blasinftrument bhervorzubringen, 
bat ed Nüancierungsfähigteit ge= 
nug, um jede Klangfarbe merklich 
anzudeuten, ſodaß die Phantajie 
zur Ergänzung leichtes Spiel hat. 
In biefem Sinne ift dad Klavier 
im Laufe unfere® Jahrhunderts 
thatfählih zu einer Bereinigung 
vieler Einzelinftrumente ausgewach⸗ 
en unb feine urſprüngliche Bes 

mung ift erreicht. ei war 
entiheidend gemejen, daß dad 
Prinzip der Tonerzeugung gerade 


Neo, 331, 332, 


nicht analog ber Orgel beftimmte 
SInftrumente nadhahmte, fondern 
eine eigene Tonquelle ausfindig 
machte, die zwar an fich nicht bes 
deutungsvoll ijt, dafür aber durch 
ben Reichtum ihrer Abjtufungen 
andeutungsweije an alle andern 
Tonquellen beranreidt. 

332. Die orcheſtrale Wirkung. 
— Beethoven, Liſzt. Man kann 
bie fcheinbar wirre Vielſeitigkeit der 
Klavierlitteratur nur dann geord⸗ 
net auffafien, wenn man die Reihe 
jener Werfe, die von Beethoveng 
Sonaten zu Liſzts Trangjkriptios 
nen führt, unter den zuletzt anges 
gebenen Gefichtäpunft ftellt: aus 
dem Klavier ijt ein ganzes Orcheſter 
herauszuhören, jobald der Kompos 
nift fich wirklich bei feiner Konzep⸗ 
tion an die Plaſtik der Orcheſter⸗ 
ſprache gehalten Hat. Dies trifft 
vor allem bei Beethoven (1770 
—1827) zu, deſſen Sonaten bie 
Fähigkeiten des Injtrumentes groß: 
artig ausdehnen und zum erjten- 
mal die ordhejtrale Perfpeftive er: 
öffnen. Es ift fein Zufall, daß von 
den beiden bejten SKlavierfompo= 
niften, bie eigentlich klaviermäßig 
fhrieben, der eine, Chopin dem 
Orcheſter fremd blieb und aus 
feiner Antipathie gegen Beethoven 
fein Hehl machte, der andere, Schus 
mann, in der Orcheſterkompoſition 
durchaus nicht? Produftived oder 
überhaupt Orcheftermäßiges zuftande 
bradte. Auf dem Beethoven’schen 
Wege fchritten Weber und Schus 
bert fort; letterer beſchränkte jogar 
die Paſſage, jenes bervorftechende 
Merkmal des Klaviermäßigen, auf 
das äußerfte Mindeſtmaß; die Be- 

leitungen zu ben beiten Liedern 
ind teils Haviermäßig, teild orches 
tral, Die Bereicherung der vier: 
bändigen Klavierlitteratur durch ihn 
iſt ebenfalld dem Beftreben zu ver: 
danken, die Fähigkeiten des In— 
ſtrumentes ordeftermäßig auszu⸗ 
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dehnen. Freilih mußte die natur- 
gemäße Folge jein: daß bie eigent- 
liche höhere Bedeutung des Klaviers 
in die Reproduftion fremder Tits 
teratur und fpeziel jene für ODr⸗ 
hejter gelegt wurde; denn mit der 
wachjenden Leichtigkeit, feine Ges 
danfen vom Orcheſter ausgeführt 
zu fehen, mußte der Komponift fich 
vom Klavier abwenden. Diefe legte 
Konfequenz zog Lifzt (1L811— 1886). 
Seine ſchöpferiſche Begabung Ton: 
zentrierte er auf die Orcheſterkom⸗ 
pofition, während ihm das Klavier 
im weſentlichen nur zur Wieder- 
gabe von Orcheſtralem oder auch 
Vokalem diente. Er hat in großem 
Stil „arrangiert und „trangjkri- 
biert“: Lieder, Tänze, Opern, Or⸗ 
gel» und Orcheſterwerke, kurz alles 
nicht fürs Klavier Gedachte. Die 
Transſtription hat fich nachher unter 
Bülomd (1830—1894) Ein 
wieder verloren; das philologiſch 
treue Arrangement (Vorbild: Büs 
lows Klavierauszug zum Triftan) 
erwies fi einzig als pädagogiſch 
brauchbar. Leider hat jelbft Bülow 
noch nicht die Inftrumente im Aus: 
zug vermerkt; ebenſowenig Klind: 
worth im Ring des Nibelungen oder 
Taufig in den Meifterfingern. Erjt 
Joſef Rubinftein hat e8 im Parfifal: 
Klavierauszug gethan. und ed ijt 
eine dringende Forderung an jeden 
Klavierauszügler, daß er die Dr: 
chefterinftrumente genau anmerke. 
Meifterhaft find 3. B. die Auszüge 
der Brudnerfhen Sinfonien von 
Löwe und F. und 3. Schall. — 
Zu neuer probuftiver Bedeutung 
im orcheftralen Sinn ift dad Klas 
vier in Hugo Wolfs Liederbeglei- 
tungen gelangt. 

333. Geſchichte des Klavier: 
ſpiels. Die Entdedung einer eiges 
nen Spielweife beginnt erft mit 
PH. E. Bad. Sein Bater war 
auf den Unterichied zwiſchen Orgel 


und Klavier noch nicht näher eins | höchjter Geiftigfeit verwirklichte, 


B | nicht veraltet. 


Das Lernen. 


gegangen. 1758 erichien Ph. Bachs 
‚Verſuch über die wahre Art, das 
Klavier zu fpielen“. Die „Manieren“ 
find bier noch ausführlich behans 
delt; ebenfo in Rellftabs „Ans 
leitung für Klavierfpieler 2.“ (1790). 
Bom Ende des 18. Jahrhunderts ab 
geht eine Zweiteilung von Schulen 
in eine Wiener und eine Englifche. 
Erftere bat in Mozart ihren Be 
gründer und zugleich bebeutendften 
Bertreter. Hummels Klavierſchule, 
Moſcheles' und Foͤtis' „Methode der 
Methoden“. u. a. Werke wurden 
weit übertroffen von Czernys 
(1791—1857) Bianofortefchule (op. 
500, 1825 erich.), die bis heute bie 
vollſtändigſte ift. 

Clementi (1752—1832) ift 
das Haupt der fogen. ur ie 
Schule. Sein Gradus ad Par- 
nassum (1817) iſt noch heute 
Außer Dufjel und 
Sohn Field verdient Cramer 
(1771—1858) Erwähnung. 

334. Rifzt. Die Nufitpädagogen 
beider Schulen waren zugleih Vir⸗ 
tuofen auf dem Piano. Doch ent 
behrte ihr Spiel jener Durchgeifti- 
gung und Belebung, die allein Der 
produktive Künftler erreichen fann. 
Die bedeutenditen Klavieripieler 
der älteren Epoche waren jedenfalls 
Mozart und Beethoven, jener durch 


ben Reiz des graziöjen und fingen: 


ben Tons, biejer dur die Wucht 
und den Schwung feines phantafie- 
reichen Vortrags. Beide aber, bes 
fonder8 Beethoven, wurden wohl 
an mechaniſcher Birtuofität von den 
zeitgenöſſiſchen und unmittelbar fol 
genden®Pianiften übertroffen. Chopin 
brachte ed nur felten über fich, öffent: 
li aufzutreten, Schumann mußte 
wegen eines unglüdlihen Finger: 
erperimentes der Birtuofenlaufbahn 
entjagen, und jo war Liſzt der erfte, 
der dad deal einer Verbindung 
von technifher Vollkommenheit und 


| 
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Liſzt Hat alle überhaupt denkbaren 
Seiten der Klaviertechnil erfchöpfend 
auögebildet. Birtuofität war ihm 
aber nicht Selbftzwed, fondern dad 
unerläßliche Mittel, fich künſtleriſch 
mitzuteilen. Sein Repertoire be- 
berrichte die geſamte Klavierlittera- 
tur, auch aus der Zeit vor dem 
Hammerflavier. Seit Liſzt kann 
fein Birtuofe zu unmufifalijcher, 
einfeitiger Bravour herabfinten, 
ohne fi dem ſchärfſten Tadel aus: 
zufegen. Bülow war der genialjte 
und charaktervollite Schüler Liſzts. 
Er hat namentlich mit der gleihjam 
pbilologifhen Akribie in Wieder: 
gabe der SKlafjiter aller pjeudo- 
fünftlerifhen Willfür das Ende bes 
reitet. Die pädagogifhe Aufgabe 
des Klaviers ift Durch beide Meijter 
ein» für allemal feftgelegt; Chopin 
und Schumann, leider die weit über: 
wiegende Koft an Konfervatorien und 
in Dutzendkonzerten, müfjen bedeus 
tend reduziert und dafür Bach und 
Beethoven in den Vordergrund ge= 
Mt werden. Die Weiterentwidlung 

es Klavierjpiels wird an Die Wieder: 
gabe von Orcheſterwerken anfnüpfen, 
wie fte heutzutage Göllerich, Stradal, 
Neuß u. a. in pädagogiſcher Abficht 
ausführten. 
335. Moderne Klaviertechnit. 
Eine zweite definitive Errungen- 
ſchaft Liſzts befteht darin, daß er 
das Publikum daran gewöhnte, von 
jedem Pianiften ein gewiſſes, und 
zwar fehr hohes Maß von tecdhni- 
fcher igfeit zu verlangen. Des: 
alb ift die zweite Hälfte unſeres 
ahrhunderts nicht gerade ärmer 
an Klavierfchulen gemorden als die 
erfte; eines hiſtoriſchen Rufes er: 
freuen ſich bis jegt nur Köhler und 
Lebert und Stark. Taufigs (1841 
bis 1871) „Zäglide Studien“ be- 
ruben auf dem Prinzip der Trans: 
pofition in fämtlihen Xonarten 
unter Beibehaltung des Fingerfates. 
Riemanns vergleichende Klavier: 
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ſchule, ſowie überhaupt deſſen Stus 
dienwerke (auch Katechismen), die 
auf die Phraſierung — Gewicht 
legen, find jedem Wufikbeflifjenen 
zu empfehlen. Mehr ald auf Bei- 
Ihaffung neuen Materiald oder in 
neuer Ordnung zu einer „Schule“ 
ausgeſchriebenen Uebungsſtoffs geht 
die Zeit auf eine theoretiſche Ein— 
ordnung des Vorhandenen in ein 
lediglich litterariſch niedergelegtes 
Syitem; doch bat es noch feine 
„Methode“ zu allgemeiner Geltung 
gebradt. Schumanns „Mufilas 
liſche Haus⸗ und Lebendregeln“, 
feine verjchiedenen Vorreden, dann 
Köhlers Klaviertechnil („Die Mes 
chanik ald Grundlage der Technik“, 
1857), A. Kullaks „Wefthetif des 
Klavierſpiels“ (1861) enthalten eine 
Fülle des Beachtendwerteften; ein 
gebildeter Bianift wird auch an jeder 
neuen Erſcheinung, 3.B. vom Metho⸗ 
diker Deppe, lernen. ebenfalls ift 
ed längjt ald Notwendigkeit erkannt, - 
das Techniſche vom Mufilali- 
jhen zu trennen und alle Ge- 
biete der Technik gleihmäßig auss 
zubilden; Th. Kullaks Dftavenfchule 
oder jeine „Kunft bes Anſchlags“ 
zeigen, wie weitläufig und jchwies 
rig ſchon einzelne Gebiete find. 
Dem Anjchlag lommt beim Klavier 
die widtigfte Stelle zu, dba der 
Spieler den angejchlagenen Ton 
nicht mehr in der Gewalt bat. Die 
Hauptaufgabe des Spielers liegt da⸗ 
her in der jelbjtändig durchzudenken— 
den Modifikation des Anſchlags. Von 
dem Reichtum der Anſchlagsarten 
hängt nicht bloß dynamiſche und 
klangliche Nuancierungsfähigkeit des 
Tons ab, ſondern die geſamte Phra⸗ 
ſierung und ſomit der ganze Vor⸗ 
trag. Eine korrekte, perlende Spiel: 
weije ift kaum der Anfang eines 
fünjtlerifhen Vortrags. Wenn ber 
Pianift nicht Gemwifjenhaftigfeit und 
eijerne Ausdauer befigt, um feine 
Anſchlagsſtudien fein ganzes Leben 
“4 
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lang fortzufegen, fo wird er es zu 
feiner Bedeutung bringen. „Genie 
ift Fleiß“, möchte man jedem Kunſt⸗ 
jünger zurufen, der durch ſtarke 
Begabung fi die technifche Arbeit 
erfvart glaubt ; auch Liſzt wäre nicht 
Liſzt geworden, hätte er nicht fo 
viel Fleiß und bewußte Wrbeit 
drangewendet! 

336. Stilgefühl. Da das Kla- 
vier im Verlauf feiner Gedichte 
zu immer größerer Bielfeitigfeit bis 
zur wirklichen Univerjalität ausge⸗ 
bildet worden ift, jo hat der mo— 
berne Bianift ein feines Stilgefühl 
nötig, um die verfchiedenen Stile, 
die er reproduzieren kann, wirklich 
ihrer Eigenart gemäß wiederzugeben. 
Nichts kann nerwirrender jein, als 
nebencinander 3. B. Chopin und 
Beethoven zu kultivieren. Die mo⸗— 
bernen SKonzertprogramme legen 
freili immer nod ein trauriges 
Zeugnis davon ab, wie barbarijch 
das Gtilgefühl der Pianiſten und 
des Publikums if. Man muß fich 
doch Har machen, dat ganz abges 
jehen von dem verjchiedenen Chas 
rafter der Tondichter (der bier gar 
nit in Betradt lommt) die Bes 
Ihaffenheit des Inſtruments 
und fein Verhältnis zu der 
VBhantafie des Komponiften 
jehr verjhieden waren. Eine Mo: 
zartiche Sonate kann ich unmöglich 
anfajjen wie eine Bachſche Fuge; 
in jener jtedt ber ſpezifiſche Kla— 
vierklang, in diefer die Orgel. Und 
wiederum darf ich den entwidelten 
Klavierkflang Chopind mit der pla= 
ftifchsorchejtralen Haltung einer So⸗ 
nate Beethoven? niemals konfun— 
dieren. Der weitaus überwiegende 
Teil der klaſſiſchen Klavierlitteratur 
ift ſozuſagen nur aushilfsweiſe oder 
aber Studien halber für diejes In— 
ftrument gejchrieben. Um das Stil- 
gefühl für Diefelbe zu wecken, giebt 
es fein bejjeres Mittel, als früh: 
zeitig Klavierauszüge zu fpielen, bei 
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denen man bem realen Klang ſtets 
einen fremden unterzulegen bat, und 
folglich jenen bis an die Grenze 
des Möglihen zu nüancieren ges 
nötigt ift. Wie ſchon angedeutet, 
wird die weitere Entwidlungsfähigs 
feit des Klavierd davon abhängen, 
ob e3 die mufif-pädagogifhe Miſſion 
der Vorführung von Orch ten 
zu erfüllen unternimmt. 

337. Litteratur. Außer ber im 
Tert erwähnten Litteratur find von 
Merken über den SKlavierbau zu 
nennen die von Fiſchhof (Ges 
ſchichte des Klavierbaus) 1853, 
Melder 1864, Paul (Gejchichte) 
1868, Hanfing 1888, Blütbner 
und Gretjchel; kleinere Werfe 
von Kurfa, Schubert, Nuts 
hardt. Ueber Klaviermufif ziehe 
man Weitzmann (1899 von 
Seiffert und Fleiſcher neu heraus 
gegeben) und Oskar Bie (1898) 
zu Rat. 


2. Die Orgel. 


338. Gefchichte der Orgel. — 
Heltefte Gattungen. Im Gegen: 
jag zum Klavier kann die Orgel 
auf eine ftolzere und längere Bor: 
geſchichte zurüdbliden. Sn ihrer 
heutigen Gejtalt ungefähr 400 Jahre 
zählend, reicht fie in ihren Anfängen 
tief ins Altertum hinein, wo ihre 
Entwidlung unverfolgbar wird und 
faft nur logiſch vorgeftelt werben 
fann. Wir dürfen annehmen, daß 
die Banflöte und der Dudelſack 
dem neuen Snftrumente oder „Dr 
ganum“, das einjt Furzweg das 
Inftrument, nämlid die „Orgel“ 
heißen jollte, zu Gevatter geftanden 
haben. Wenn man es müde wurde, 
die Reihe ungleich langer Pfeifen 
mit 
mußte man darauf verfallen, 
über einen Winbbehälter zu ftellen, 
ihre Deffnungen unten mit Klappen 
zu verjehen und nun einerjeits für 


mechanijche Zuführung des Windes | 
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anderfeitd für die Regulierung der 
Klappen durch Drud auf nebenein⸗ 
anderliegende Hölzer zu jorgen. 
Damit waren bie wejentliden Bes 
ftandteile der Orgel ſchon gegeben: 
das Pfeifenwerk, das vielleiht an 
der uralten Blods oder Schnabel» 
flöte das Vorbild der Zabialpfeife 
gehabt Hatte; das Gebläje, dejjen 
primitivjte Form, der mit dem Mund 
aufgetriebene und fodann mit dem 
Arm bearbeitete Lederſchlauch der 
Sadpfeife, noch Heute das National: 
inftrument der Schotten ift; endlich) 
bie Tajtatur, gleichjam das Gehirn 
bed Inſtrumentes, von dem ed fi 
bereitwillig regieren ließ. Da 
Klaviatur, Klavier von clavis = 
Sclüfjel, Bentil zur Deffnung der 
Windlade herkommt, berührten wir 
früher (Nr. 319). Noch heute ijt das 
Prinzip der Orgel fein anderes, 
als einer Anzahl zufammengejtellter 
Pfeifen durch mechaniſche Dlittel 
Wind zuzuführen, und fie, ebenfalld 
durch mechanijche Hilfsmittel, zum 
Tönen zu bringen. 

Die erjte namhafte Verbefjerung 
ſcheint das Gebläje betroffen zu 
haben. Ktejibius baute etwa 180 
vor Chr. eine Orgel, bei der das 
Waſſer die Windzufuhr regelte, jo 
daß der Wind durch den Drud des 
Waſſers gleihmäßiger in die Pfeifen 
getrieben wurde. Dieje „Wajjer: 
orgeLl“ verwendet aljo Wafjer nicht 
als Erjag, jondern ald Regulator 
bes Windes. Gie erhielt ſich bis 
ins elfte chriſtliche Jahrhundert, ob» 
wohl fie durch Berbefjerung ber 
Bälge inzwiſchen längft überflüffig 
gemacht war. Sehr früh bemäch— 
tigte ſich nämlich die chriſtliche 
Kirche des zukunftreichen Inſtru⸗ 
mentes, das in der römiſchen Kai⸗ 
ſerzeit feſtliche Gelage erheitert 
hatte. Jedenfalls war die Orgel 
im Abendlande ſchon befannt, ehe 
Kaifer Konjtantin Kopronymos 757 
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der Große und Ludwig der Fromme 
jcheinen dann bejonderes Intereſſe 
für die Orgel gehegt zu haben, und 
Deutihland wurde und blieb der 
Hauptſitz des Drgelbaus, der zunächſt 
in den Händen der Mönche ruhte. 
Die Hauptaufgabe des Inſtruments 
ſcheint die Begleitung bezw. Leitung 
des ſchlechten Gemeindegeſangs ge⸗ 
weſen zu ſein. Man baute trags 
bare Orgeln (Bortative) und feit- 
ſtehende (Bojitive); Heute nennt 
man Pofitiv eine Heine Orgel ohne 
Pedal, Die älteiten Exemplare 
hatten anfangs bei zwei Dftaven 
nur acht oder fünfzehn Pfeifen, die 
übrigen? genau jo wie die heutigen 
Brinzipalpfeifen Eonjtruiert waren; 
natürlich erweiterte ſich raſch Tons 
umfang und namentlich Pfeifenzahl. 
Um 980 jtand in Wincheſter ſchon 
eine Drgel mit zwei Klavieren im 
Umfang des Ouidonifchen Mono 
chons (zwanzig Taften); jede Tajte 
hatte zehn Pfeifen. Die Stimmung 
verjtärkte ſchon damals den Grund: 
ton durch Duint und Oktad, ähns 
lih den jpäteren Mirturen. So» 
wohl Gebläje wie Traftur mußten 
durch die Vermehrung der Pfeifen 
umjtändlicher werden. Man braudte 
entweder jehr viele Eleine oder meh⸗ 
rere große Bälge (nah Art der 
Schmiedebälge), die zur Erfindung 
der jog. Widerbläjer Anlaß gaben. 
Jene Orgel in Winchefter brauchte 
70 Bälgetreter. Die Spielventile 
wurden durch Stride von den Tajten 
niedergezogen; dieſe waren hands 
breit, jo 4 geformt, und mußten 
mit Fauſt oder Ellenbogen einen 
Sub tief hinuntergeftoßen werben. 

aber die heute unverftänblichen 
Bezeihnungen: „Orgelichlagen“, 
„Drgelichläger“. Die vielen und 
mancherlei Pfeifen bildeten verſchie⸗ 
bene Reihen und fcheinen im 12. 
Jahrhundert ſchon in Regiſterwerle 
abgeteilt worden zu fein; wenig⸗ 
ftend bat man Berichte über ganz 
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getrennte Klangwirkungen. Durch 
welche Mittel ſolche jedoch hervor: 
zubringen waren, iſt unaufgeflärt ; 
denn deren Erfindung datiert aus 
fpäterer Seit. Vielleicht haben bie 
techniſchen Schwierigfeiten, zu denen 
fih da8 Inſtrument Fomplizierte, 
im 13. Jahrhundert den Kampf der 
Geiftlichfeit gegen dasſelbe mitver- 
anlaßt; die Folgen find noch jegt 
in der griechiichen Kirche bemerk— 
bar, wo die Orgel aus dem Gottes⸗ 
dienft verbannt ift. 

339. Die Erfindungen bes 15. 
Jahrhunderts. Es handelte ſich 
darum, die übermäßig anwachſende 
Zahl der Pfeifen jo zu ordnen, 
daß der Spieler eine oder mehrere 
beitimmte Reihen zu beliebiger Ver: 
fügung befäme; und zweitens bie 
grotesfe Spielart in brauchbarer 
Weiſe zu vereinfachen. Bisher er: 
fangen alle auf der Windlade 
ftehenden und zu einem gleichen 
Ton gehörenden Pfeifen zumal (wie 
man annehmen muß). Die Orgel: 
bauer Bader erfanden nun eine 
Einrichtung, wonad jede Pfeife 
ein Bentil erhielt. Beim Ziehen 
des Regijter8 wurden bie fämtlichen 
zugehörigen Ventile niedergedrüdt, 
d. h. von den Pfeifenlöchern ent- 
fernt, fo daß der Wind Zutritt 
hatte. Beim Abſtoßen des Res 
giſterzugs fprangen die Ventile ver: 
möge von Mejfingfedern wieder zu 
— daher der Name Springlade. 
Sie hat Verwandtſchaft mit der 
modernen Kegellade; im 15. Jahr: 
hundert wurde fie bald durch eine 
andere Vorrichtung verdrängt, die 
für damals praftifcher war und fi 
heute noch neben der Kegellade er: 
halten hat, nämlich die Schleif: 
lade. Die ältefte wurde von Mars 
tin Agricola 1442 gebaut, 

Der Spielart fam man zunädjft 
durch Verringerung ber Taftenbreite 
zu Hilfe. Hiezu nötigte ſchon die 
fortſchreitende Vermehrung des Ton- 
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umfangs und bie Einfügung chro—⸗ 
matifcher Töne. 1475 erfand dann 
Rothenburger die Ober: und Unter: 
taften und verwendete zu jenen 
Ebenholz, zu diefen Elfenbein. Auch 
die Entwidlung der Harmonie mußte 
unaufhaltfam dazu gedrängt haben, 
bie Tajtatur mehreren Fingern oder 
Händen zugleich gefügig zu machen, 
Der gehaltene Ton der Drgel eig: 
nete jich wie fein anderer gleihjam 
zum L2ehrmeifter der Harmonie und 
das Inſtrument, das anfang® nur 
den Gejang einer Menge homo: 
phon zu führen hatte, entwickelte 
ſich zum Gefäß der verſchlungenſten 
MWebelinien. Vielleicht trifft man 
das Rechte, wenn man fih als 
muſikaliſche XTriebfeder die Aus: 
geftaltung der Harmonie, als tech 
niſche die Erleichterung der mas 
nuellen Spielart zur Erfindung 
des Pedal leitenb vorftellt. 
Das Pedal vermehrt die Wirkung 
ber Orgel, bereichert ihre poly: 
phonen Möglichkeiten und über 
nimmt gleichſam von den Händen 
die grobe Spielweife, fo daß für 
die Hände endgültig eine Klaviatur 
bleibt, die deren anatomijcher und 
phyfiologifcher Beſchaffenheit Rech 
nung trägt. Bernhard der Deutfche 
fol 1470 in Venedig dad Pedal 
erfunden haben; doch ift es fchon 
1438 bei Frankfurt a. D. nachweis⸗ 
bar. Unbequem genug war e8 zus 
erft: der Fuß mußte in Sclingen 
geſteckt werden und fie nieberziehen. 
Die acht Töne, die man fo hervor: 
brachte, hatten noch feine eigenen 
Pfeifen, jondern waren an die tiefen 
Tajten des Manuals gebunden. 
Doc verbreitete fich die neue Er- 
indbung ungemein raſch und er: 

eute ji zunehmender Bervoll: 
fommnung. Wußte man, wie eng 
fie mit der eben ſich vollziehenden 
Scheidung ber Orgeljtimmen zw 
fammenhing ? 

Um die gleiche Zeit machte man die 
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wichtige Entdedung der Zungen 
pfeifen, die zu den Zabialpfeifen 
ald eine neue Klafje tönender Körper 
binzutraten. Die aufſchlagende Art 
derjelben, die man zunächft allein 
fannte, lieferte einen charakterifti- 
den, etwas ſchnarrenden Ton, daher 
mandie Zungenpfeifenaud Schnarr⸗ 
werfe hieß; ein anderer Name war 
Rohrwerk (j.844, 349). Erft am Ende 
ded vorigen Jahrhunderts erfand 
Kragenftein in Beteröburg die durch: 
Ihlagende freifhwingende Zunge, die 
Hangjchönerift. Was endlich das Ma⸗ 
terial der LZabialpfeifen betrifft, fo 
hatte fich ald das geeignetfte Zinn 
oder Holz berausgeftellt, nachdem 
allerhand anderes, wie Silber, Ala- 


bafter, Glas, Elfenbein, Papier, jelbft | 1660 durd) 


Gold durchprobiert worhen mar. 


Nro. 340, 


traten; allein der unterften Ditave 
wurden die Halbtöne nicht gegönnt 
und noch im 18. Jahrhundert ließ 
einer der berühmtesten Orgelbauer, 
Gottfried Silbermann, das unterfte 
Cis beharrlich weg; der Uebeljtand 
einer fogen. kurzen, bezw. gebro» 
chenen Dftave findet fich heute noch 
bei Orgeln in katholiſchen Ländern. 
Aud die widernatürliche Erhöhung 
des Chortong, d. h. der Stimmung 
für Gefang, ift nur der Berechnung 
der Orgelbauer zuzujchreiben, die 
bei hoher Stimmung eine Reihe 
ber längſten Pfeifen erjparten. 
1570 wurden von Hand Xob- 
finger zum erftenmal Spanns 
bälge gebaut, die, wie es jcheint, 
Henning verbefiert 


wurden. 1667 ermöglichte dann 


340. Das 16. und 17. Jahr: | endlich die Erfindung der Wind- 


hundert. Erft nachden. man die wage durch Chriftian Förner in 
einzelnen Pfeifen für ſich allein er- | Wettin bei Halle die genaue Kon 
tönen lafjen fonnte, war es möglich, trolle der richtigen Windftärfe; 
ſie nach Größe und Charakter zu ord- durch Strebefedern oder Balg— 
nen und auszubilden. Man baute | gewichte gewann man gleihmäßigen 
jegt Regifter im 8», 16-Fuhton ufw, | Wind. Das 17. Jahrhundert ver— 
(j. 846) und disponierte genau die | mehrte auch die Verjchiedenartigfeit 
Klangfarben einer Orgel, die ber | der Pfeifen-Menfuren und gelangte 
Spieler dann durch die Regifterzüge | jo zu den Regiftern, welche fich mit 
beliebig verwerten und fombinieren | den Streichinſtrumenten vergleichen 
fonnte. Die Orgelbauer wetteiferten | ließen. Bon größter Wichtigkeit 
in Hervorbringung neuer Regifter: | war die Einführung der gleich: 
jo wurde 1590 von Compenio bie ſchwebenden Temperierung durch den 
Doppelflöte erfunden. Die Haupt: | Drganiften Werkmeifter in Halber: 
errungenjchaft des 16. Jahrhunderts | ſtadt 1691 (f. Klanglehre),. In 
bilden aber die gededten Pfeifen, die | bezug auf das Aeußere der Orgel 
einen eigenartigmeidhen, gevämpften | fonnte fih das Sahrhundert an 
Klang geben, und deren Anfprade | Ausihmüdungen zum teil ſehr ko— 
fchneller und voller als die der offe= | mijcher Art nicht genug thun: da 
nen Pfeifen ift. Zudem erfparten fie, | gab es Glodenipiele, klingende 
da man von ihnen die Tonhöhe dop= | Sterne, Adler, die zur Sonne 
pelt fo langer offener Pfeifen erhielt, | flogen, Gewitter: und Regenſchauer⸗ 
troß ihres breiteren Umfanges, Ma: | züge, Bogeljang für die Chriſtnacht, 
terial und Arbeit. Defonomijche Spe- | Tremulanten, um bei XLeicdhen- 
fulationen ſcheinen überhaupt da⸗ begängnifjen und am Charfreitag 
mals im Drgelbau mehr ald recht | den fchluchzenden Schmerz zu mar= 
tft, maßgebend gewesen zu fein. Das |kieren, ja einzelne Regifter hatten 
Pedal Hatte eigene Pfeifen bekom⸗ die weiſe Beitimmung, dem Neus 
men, deren Vorteile Har zu Tage! gierigen, der fih an der Drgel zu 
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Ihaffen machte, einen Fuchs⸗ oder 
Kuhſchwanz ind Geficht zu fchlagen. 
41. Das 18. unb 19. Jahr⸗ 
hundert. Das 18. Jahrhundert 
vervolfommnete namentlid Die 
Klangſchönheit des Anftruments. 
Dur % ift befonder# der Orgel⸗ 
bauer Gottfried Silbermann (1688 
bis 1753) berühmt geworben (Dr. 
geln in Freiberg in Sadjen, in 
Dresden). Ferner tft Eugen Ca: 
ſparini auß Sorau zu nennen (1703), 
ber die Windlaben ganz auf das 
moberne Prinzip direlter Windzu⸗ 
fuhr zu gründen ſuchte. Einer der be⸗ 
deutendſten Orgelbauer des vorigen 
— war Don Bedos de 
elles (1718—1795), ein franzöſi⸗ 
ſcher Benediktinermönch. Sein Werk 
über den Orgelbau (L’art du fac- 
teur d’orgues, Paris 1766—1778) 
wurbe grundlegend für den Orgels 
bau, unb das größte Werft dieſes 
Jahrhunderts (Töpfer, fiehe Littes 
ratur) geht auf jenen zurüd. In 
Berlin fam 1793 eine Leberjegung 
von Bollbebing heraus. Um die 
Wende des Sahrhundert3 erregte 
dad fogen. Simplifikationsſyſtem 
bes Abtes Bogler (1749—1814) 


vorübergehende Aufjehen. Mit 
5 einfachen Mitteln ſollte 
möglichſt viel geleiſtet werden; 


Vogler ſchaffte die Mixturen und 
Proſpeltpfeifen ab, ſchloß die Orgel 
in einen Schrank, ftellte die Pfeifen, 
ber Einfachheit des Trakturmecha⸗ 
nismus wegen, in chromatijcher 
—* auf die Windlade u. ſ. w. 

wei ſeiner Neuerungen, der 
Schwellkaſten und die ſog. akuſtiſchen 
Regiſter haben ſich erhalten; im 
übrigen kam man bald auf Don 
Bedos zurüd. Eine Vereinfachung 
anderer Art plante man zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts in Berlin, in⸗ 
dem man Dreborgeln großen Forma⸗ 
tes in den Dorflirchen einführte; die 
Erfahrungen fielen aber nicht günftig 
aus, Wie alles, was zur Technik 


Pas Kernen. 


gehört, fo nahm dann auch ber 
Drgelbau in unferem Jahrhundert 
einen gewaltigen Aufſchwung. Der 
Ueberficht halber ftellen wir bier 
noch die bedeutenditen Neuerungen 
zufammen. Prof. Kaufmann in 
Dresden erfand den Kompreſſions⸗ 
balg, ber bei Zungenpfeifen (nicht 
bei Labialpfeifen) ein Crescendo 
ermöglichte und bald beim Har— 
monium in Aufnahme fam. Mar: 
fuffen in Apenrade führte Die 
Stimmidlige ein. 1832 taudte in 
Frankreich Barkers pneumatijcher 
Hebel auf. Walcker und Sauer 
bauen ſeit 1842 Kegelladen. Ca— 
vaill&-Coll erfand den Magazinbalg, 
der verjchiedenen Wind für die 
Manuale und das Pedal hervor: 
brachte. Prreumatijche® Regierwerk 
erleichtert zurzeit bie Spielart be 
beutend. Weigled eleltromagneti: 
ſches Regierwerk und deſſen Labial 
pfeifen mit Hochdruckluft gehören 
ebenfall3 zu den neuen und neuejten 
Errungenfhaften. Wir haben der 
einheitlichen Dispofition wegen bie 
Geſchichte der Orgel ihrer Befchreis 
bung vorangefhidt, obwohl viele 
der techniſchen Begriffe im 
folgenden ihre Erklärung en 
können. 


342.Orgelfunde.—abialpfeifen 


aus Zinn. Sene Körper, in denen 
der Ton ber Orgel erzeugt wird, 
find die Pfeifen, Mit ihnen bes 
ginnen wir unfere Schilderung ber 
modernen Orgel. Es giebt fo- 
genannte Labial- oder Lippen 
pfeifen und BZungenpfeifen, 
Erftere werden aus Holz oder Zinn 
oder aus einer Miſchung von Zinn 


und Blei gefertigt, die der Drgel- ' 


bauer „Metall“ nennt. Eine zim 


nerne oder metallene Labialpfeiſe 


bat unten einen Fuß von der 
Form eined umgefehrten Kegels; 
eine Deffnung der Spite leitet der 


Wind in diefen Hohlraum, dei, 


oben durch ben Kern abgegrenzi 


| 


| 
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it, eine Scheibe von gleidem Mate: | Ton fchwer anfpricht, zufammenzus 
rial wie die ganze Pfeife. Doc | halten, bringt man jogen. Bärte 
dert der Kern den Fuß nicht volle | zu beiden Seiten des Aufjchnittes 


ftändig zu, läßt vielmehr eine enge 
Spalte, die Licht: oder 
Kernjpalte frei, 
durch welche der Wind 
hinauf in die Pfeife 
dringen kann. Die 
Kernfpalte bildet na= 
türlih eine gerade 
Linie ; der kleine Kreis⸗ 
abſchnitt, der alſo auf 
einer Seite noch frei 
bleibt, wird durcheine 
ſanfte Einbiegung des Fußes, nicht 
etwa durch eine Fortſetzung der 
horizontalen Scheibe ausgeglichen. 
Man nennt dieſe Einbiegung das 
Unterlabium (gleihjam die 
Unterlippe). Auf den Bfeifenfuß 
mit feinem Kern ift ber Pfeifen- 
törper felbft aufgelötet. Erſt vom 
Kern ab bemißt fi bie für bie 
Tonhöhe maßgebende Länge ber 
Pfeife. Ueber dem Unterlabium 
des Pfeifenfußes befindet ſich das 
Dberlabium der Pfeife, und 
gwifchen beiden eine mäßige Deff- 
nung, der Aufſchnitt. Der Wind 
ftreiht vom Fuß ber dur Die 
Kernipalte hindurch und wird vom 
gegenüber liegenden Oberlabium in 
zwei Ströme geteilt; der eine ent» 
weicht durch den dicht an der Kerns 
fpalte befindlichen Auf⸗ 
Schnitt in die umgebende 
Luft, während der an 
dere die im Pfeifen» 
förper eingejchlojjene 
Zuftfäule in Schwing: 
ungen verjegt und jo 
ben Ton bervorbringt. 
Bon außen fichtbar find 
an der Pfeife nur die 
Labien und der Auf: 
ſchnitt, nicht aber Kern 
und Kernſpalte, weil fie gerade im 
Querſchnitt — Um den Wind 
bei gewiſſen Labialpfeifen, deren 





Fi. 9. 





dig. 10. 


an. Die folgenden Figuren zeigen 
ber Reihe nah einen Seitenbart, 
Schneibebart, Kajtenbart. 






Sig. 11. $ig. 19, ig. 18. 


343. Labialpfeifen aus Holz. 
Die Teile der hölzernen Labials 
pfeifen haben gegenüber ber zin- 
nerren nur eine veränderte Form. 
Ueber dem Luftrohr oder der Tille 
a befindet fich ein leerer Raum b, 
ber durch einen angeſchraubten Vor⸗ 
flag verdedt wird. Ueber dem 
leeren Raum befindet fich der 
ſchräg gefchnittene Kern. 
Die Form der Labien iſt 
aus der Figur erfichtlich. 

Mebrigend Tann das 
Oberlabiumc, dad mit | 
dem Stern die Spalte | 
bildet, auch anders ges | 
formt jein; Häufig führt ag 
ein Bretihen an den 
Kern herunter. Weber: 
haupt ift namentlich bei : 
den Holgpfeifen die Ges 919 14 
ftaltung der einzelnen Teile fehr 
verjhieden. Es verfteht fi, daß 
jede Berfchiedenheit ihren mohl- 
berechneten Zwed hat. Die Form 
der Labien und bejonderd der Aufs 
ſchnitt (der auch bei Holzpfeifen 
von Bärten umgeben wird), ift für 
* — von großer Wich⸗ 

gkeit. 

344. Zungenpfeifen. Auf einem 
ganz andern Brinzip beruhen bie 


Nro. 345. 


Bungenpfeifen. Ahr Ton wirb ers 
zeugt durch freijchwingende (ein- 
ſchlagende) oder aufichlagende Zuns 


gen aus aa oder Argentan 
(Neuſilber). Eine freifchwingende 


Zunge liegt in der Rinne und 
ſchlägt in dieſelbe; eine aufichla= 
gende Zunge liegt auf der Rinne, 
ſchlägt daher auf dieſelbe. 

Die Zunge einer Drgelpfeife 
ruht auf einem ſogen. Mundjtüd 
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Fig. 16. 
(einer Rinne); eine „Krüde” ober 
eine Schraube hält fie in der Mitte 
feſt und dient zugleich zur Regu— 
lierung der Tonhöhe. Diefe Teile, 
die ind einzelne zu bejchreiben zu 
weit führen würde, find in einer 
Kapjel, Stiefel genannt, verbor: 
gen. Die folgende Figur (mit offen 
gedadtem Stiefel) zeigt die Ein- 
richtung der Zungenpfeife. | 
Ueber dem Stiefelift der Schall: 











Fig. 16, 


förper, Schallbecher angebradt 
(aus Zinn umgelehrt kegel-, aus 
Holz umgelehrt pyramidenförmig). 
Diefer bringt den Ton zur Reife, 
veredelt und dharakterifiert ihn, 
bat aber auf die Tonhöhe feinen 
Einfluß, wenn er auch bei tieferen 
Pfeifen natürlich von größerer Höhe 
als bei hohen ift. Der von unten 
beraufitrömende Wind fett bie 
Zunge in Bewegung; ohne die 
Reſonanz des Schallkörpers wäre 


Pas Lernen, 


der Ton ihrer Schwingungen nur 
ein leijed Geräuſch. 

345. Menſur. Man verftebt 
unter Menjur der Pfeifen zweier: 
lei. Fürs erfte das Berhältnis 
zwifchen Höhe und Weite, bezw. 
Umfang einer einzelnen Bfeife. 
Diejes Tann bei Pfeifen berjelben 
Tonhöhe verjhieden fein. Die 
äußerften Grenzen dürften zwiſchen 
einer Menfur liegen, nach welcher 
der Durchmefjer in der Länge der 
Pfeife 9'/, mal, und einer ſolchen 
nad der er 25 mal in der Länge 
enthalten iſt. Gewöhnlich berednet 
man die Menfur jo, daß die Hälfte 
des Höhendurchmefjer® nicht auf 
die Ditave, fondern auf bie große 
Dezime fällt (bei Flöten: 
ftimmen, f. Rr. 849, au 
auf Undezime und Duo 
dezime). 

Die Menfur einer ein- 
zelnen Pfeife richtet fich 
nad) dem Klangcharalter, 
den man mit ihr hervor: 
bringen will. Es iſt auch 
Laien hinlänglichbekannt, 
daß die „Stimmen“ (un⸗ 
eigentlich „Regifter”) der 
DOrgeldurdPfeifenreihen 
von verfchiebener Klang: 
farbe zuftande kommen. dis. 17. 
Jede Reihe enthält jo viele Pfei- 
fen als die Klaviatur Taften bat. 
Ale Pfeifen einer Stimme müljen 
des einheitlihen Klangcharakters 
wegen einheitliche Menſur haben. 
Deshalb iſt Menſur fürs zweite 
das Verhältnis, in dem die „Men= 
fur“ der Einzelpfeife dur bie 
ganze Reihe hindurch abnimmt; 
denn wenn fih mit zunehmender 
Tonhöhe bie Pfeifenhöhe vermin= 
dert, fo muß der andere Faktor des 
Menfurverhältnifjie® der Einzel- 
pfeife, nämlich die Weite, fich eben- 
falls verringern, damit die Menfur 
jeder Pfeife konſtant bleibe und 
biefelbe Klangfarbe produziere. Es 
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läßt ſich denken, daß bie mathema⸗ 
tiſche Berechnung dieſer Verhäalt⸗ 
niſſe und ihre empiriſche Korrektion 
ſehr ſchwierig ſind. 

6. Fußton. Beim Drgelbau | C 
entipricht jedem Ton eine Pfeife 
von genau abgemefjener Länge. 
Bid heute überwiegt die Berech— 
nung nad dem Fußmaß. Will 
man die folgenden Zahlen in Mes 
tern lejen, jo jege man 16 Fuß 
=5n,%9=',m4='/m 
u. ſ. w. "Jedem einzelnen Ton ent: 
fpriht ein einzelned Fußmaß ber 
Pfeife, dem C z. B. adt 
Man kann alfo unter Fußton e eng 
die Berechnung bed Fußmaßes 
nad ber Höhe jedes Tons ver- 
ftehen. O märe ein 8‘ Ton, weil 
ihn eine achtfüßige Ein zum 
ferner c=4, ce‘ = ar — 

C 8 — 1 — 1 — 
ce! . Fuß. — redet 
man, enlſprechend dieſen Bub: 
len, von einer 8, 4 u. 

en Ditave. Drittens Pier 
das Maß der unterften 


Pfeife einer Reihe zur Be-|da 


zeihnung des „Fußtons“ der gan⸗ 
zen Reihe; man jagt 3. ®., eine 
Stimme habe Adtfußton, wenn 
bie Pfeife des C 8 Fuß hat. 

Um den Sinn bievon einzufehen, 
muß man mwifjen, daß die Tajten 
ber Drgel nicht unter O hinunter» 
gehen, daß mithin, um bie darun⸗ 
terliegenden Oktaven zu produzie⸗ 
ren, Pfeifen von boppelter, bezm. 
vierfaher Länge vorhanden fein 
müfjen, die beim Taftenanfchlag 
bed O dad Gontras, bezw. Sub: 
contrasO hören laffen. In ähn- 
liher Weije wird ber Umfang der 
Höhe zu erweitert, wo die Taſten⸗ 
grenze f? beträgt, während bie 
faltiſche Tonhöhe nahe an c ® ge: 
bracht werden kann, indem man 
Regifter baut, die höhere Dftaven 
geben als die Tafte nominal er⸗ 
warten läßt. Ale Regifter bezieht 
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man auf bad O. Dies erforbert 
objeftin akuſtiſch bie 8-Fußpfeife; 
man nennt aber im 8:Fuston 
ii Ahr alle Regifter, deren 

8 Fuß beträgt, db. 5. aljo 
ale, die eine dem Taftennamen 
entiprechende Tonhöhe produzieren, 
obgleich natürlich in dieſer Reihe 
o auch nur 4‘, c !audh nur 2° hat, 
Ein Regijter fteht im 16= bezw. 32= 
Fußton, wenn die unterfte Pfeife, 
die der Taſte ded O entjpricht, 
16 bezw. 82 Fuß lang ift, wenn 
alſo fämtlihe Taften um eine, 
bezw. zwei Dftaven tiefer klingen 
als ihrem Namen nach zu erwarten 
wäre. Umgefehrt fteht ein Regijter 
im 4: bezw. 2⸗Fußton 20, wenn der 
Zajte des O eine Pfeife von 4 bezw. 
2 Fuß antwortet, wenn alfo fämtliche 
Töne um eine, bezw. zwei u. ſ. w. 
Ditaven höher Flingen. Das Pebal 
ber -. fteht im 16-Fußton. 

7. Einteilung der Stimmen 
nad) dem Fußton. Wenn es fich 
darum handelt, die —— 
überſichtlich zu ordnen, ſo kann 
s Prinzip der Einteilung vers 
Ihieben gewählt werben. Bor allem 
teilen wir, and Vorhergehende an» 
nüpfend, die Stimmen nad ihrer 
Sußhöhe, ihrem „Fußton“ ein in 
joldhe zu 16, 8, 4, 2 und 1 Fuß. 
Um den Drgelton weniger ftumpf 
zu maden, pflegt man den Klang 
durch Verſtärkung der Dbertöne u. 
verjtärfen. Nimmt man 3. B. zu 
einer Stimme von 8° eine von 4 
hinzu, jo ift ber zweite Teilton, 
die Dftave, durch natürliches Mit- 
fingen des vollen Dftautons vers 
ftärkt. Zur Berftärfung weiterer 
DObertöne bat man auch Duints 
ftimmen nötig. Ein Regifter von 
2°/, verjtärkt den 8. Teilton einer 
8.Stimme. Der 4. Teilton würde 
in biefem Fall durch 2° verftärkt; 
sum 5, brauden wir eine Terz 
ftimme (1?/s‘), zum 7. eine Septis 
ee (1!#%). Die Duints 


Nro. 348, 849, 


ftimmen überhaupt ftehen im 10°/,=, 
D'/ss, 2%/gs, 1'/gs oder ?/,Fußton ; 
bie Zerzjtimmen im 6*/,,, 3"/,>, 
1’/e, “ss, ?/ss oder !/,Fußton; 
bie Septimenftimmen im 4*/,s oder 
2°/,. oder 1'/,.Fußton. Die Nenner 
ber Brüche geben, wie man fiebt, 
bie Ordnungszahl der Partialtöne 
an. Es giebt auf der Orgel mit» 
bin auch Stimmen, bie eine Duint, 
eine Terz, eine Septime höher ers 
‚Hingen als die angejchlagene Tajte 
(bezw. eine oder mehrere Ditaven 
+ Quint, + Terz, + Septime). 
Wie ift ed nun möglich, daß ſolche 
Stimmen im Zuſammengehen mit 
ben Grundftimmen nicht die abs 
ſcheulichſten Tonfortfchreitungen er: 
geben? Es ift dadurch möglich, 
daß ſich die Töne fogleich akuſtiſch 
miſchen und keineswegs als ges 
trennte zu unſerem Bewußlſein ges 
langen. Die Berftärkung der Ober: 
töne wirft fogar auf ben Grund: 
ton verftärfend zurüd, fobald nur 
das Stärfeverhältni der Regiſter 
— gewählt iſt. 

348. Einteilung in Grund: 
and Füllftimmen. Man kann zwei⸗ 
tend die Stimmen darnach ein- 
teilen, ob fie den mit dem Namen 
der Tafte übereinjtimmenden Ton, 
oder ob fie einen andern Ton, oder 
beides zugleich erzeugen. Im erften 
Fall redet man von Grundftimmen, 
und zwar ift es gleichgültig, ob die 
tiefere oder höhere oder nominelle 
Oktave erklingt, und ebenfo ift es 
gleichgültig, ob der Ton der Grund⸗ 
ton der Pfeife oder ein durch 
Ueberblajen erzeugter Oberton ift. 
Fülftimmen find bie erwähnten 
Duinte, Terz, Septimenftimmen; 
außerdem die jogen. gemijchten 
Stimmen, die den Grundton und 
eine Anzahl höherer Töne, felbit: 
verftändlid;) Obertöne, hervorbrin⸗ 
gen. Dies gejchieht burch mehrere 
Pfeifen, die eine Tafte gleichzeitig 
anjpreden läßt; ber Pfeifenchor 
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kann bis aus 8, ja noch mehr 
Pfeifen beſtehen, welde aber nicht 
genau der Obertonreihe zu ent» 
ſprechen brauden. Die gebräucds 
lichſte derartige Füllſtimme ift die 
Mirtur, die man früher bis zu 24: 
fach baute. In der Höhe muß bie 
Mirtur repetieren, d. 5. für bie 
höchſten Dftaven relativ tiefere 
DObertöne bringen ald für die tie- 
fern. Auch haben Mirturen in der 
Tiefe und Höhe oft weniger Pfeis 
fen als in der Mittellage In 
frübefter Zeit, ehe man bie Re— 
gifter trennte, ſcheint der ganze 
Orgelllang mizturartig gemejen 
zu — 
ndlich iſt einer Art von Stimme 
zu gedenten, die gemäß dem Gejey 
ber Kombinationstöne (ſ. Nro. 57) 
aus Grund: und Füllſtimme aluſtiſch 
rejultiert; ein 16 füßiges und 10 ?/,. 
füßiges Regifter giebt nämlich, gleich 
zeitig erflingend, den 82-Fußton, 
allerdings nicht fo präzife wie durch 
eine’ wirkliche 32 füßige Pfeife. 

349. Einteilung nah Orgel 
und Charakterftimmen. Die wich— 
tigjte Einteilung betrifft den Klang 
haralter der Stimmen. Bor allem 
find Zabialpfeifen matter und eims 
faher im Klang als die glänzen 
den, obertonreihen Zungenpfeifen. 
Auch iſt der Unterſchied von Holy 
und Binnpfeifen leicht bemerklich. 
Zinn ift heller, fhärfer, unter Um⸗ 
jtänden etwas heiſer; Holz dunkler, 
weicher. Der moderne Orgelbau bes 
vorzugt mit Recht Holz. 

Nachdem wir diejed dritte Ein 
teilungsprinzip nach dem Material 
der Pfeifen kurz geftreift haben, 
gehen wir über zu ber Einteilung 
ber Stimmen nad ben einzelnen 
Bezeichnungen, die auf den Re 
gifterzügen neben den Manualen 
angegeben find und jcheiden bie 
Stimmen in eigentlide Orgels und 
in Charakterſtimmen. Jene Stimm: 
gattungen, die den Fonds der Drgel 
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Bilden, find bie fog. Brinzipals 
ftimmen und die Gedbedten, 
oder „Gedackte“. Erftere hieß man 
früher auch PBräftant, da ihre 
Pfeifen die vorderjten Reihen ein- 
nahmen. Man baut Prinzipal nicht 
bloß zu 8 Fuß, fondern auch zu 
16 („Ottavbaß 16°“) und 4 ober 
2 Fuß („Dltav 4*, „Ditan 2°“). 
Die BPrinzipalftimmen haben ftets 
offene Binnpfeifen. Das Genter 
Altarbild der Gebrüder van Eyd 
um 1400 bemweijt, daß die Prin⸗ 
zipalpfeifen ſchon damals bie heu⸗ 
tige Geftalt hatten. Sie machen 
ihrem Namen („PBrinzipal” — die 
erften, wichtigſten) alle Ehre. Die 
gededten Pfeifen, bie eine Dftave 
tiefer als die offenen Klingen und 
einen dumpferen oder auch mehr 
fonoren Charakter haben, werden 
heute ausſchließlich aus Holz, nicht 
mehr aus Zinn bergeftellt. Durch 
Hinzunahme von gededten Stim- 
men werden bie Prinzipalftimmen 


ausgerundet. Yüllitimmen haben | To 


im allgemeinen Prinzipalcharakter. 
Die Aufzählung aller einzelnen 
Negifter muß der Kürze halber 
unterlafjen bleiben. Es fei nur 
noch bemerkt, daß die Dedung der 
Pfeifen von größter praftijcher 
Wichtigkeit ift, indem fie die Hälfte 
des Material3 fpart, namentlih in 
der d2füßigen Ditave, bie man 
faft immer aus gebedten 16 füßigen 
Zinnpfeifen beritellt; ſchon dies 
ift eine artige Länge! Die Cha- 
rafterftiimmen weichen von bem 
pezififch orgeleigenen Klang der 
re und Gedadte mehr oder 
weniger ab. Sie werben zur nähe: 
ren Bezeichnung mit verjchiedenen 
fonft gebräudlichen Inftrumenten 
vergliden und als Flöten, Streis 
her, Zungenftimmen unterfchieben. 
Im übrigen bedarf es, um wirk—⸗ 
fihe andere Inſtrumente auf der 
Drgel nachzuahmen, einer ganzen 
Reihe von Regiftern. Die einzel: 
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nen, bie wir im folgenden kurz 
berühren, jind nur andeutungs⸗ 
und vergleichsweiſe nah Inſtru⸗ 
menten benannt. Die Flöten 
ftimmen, früher aus Sinn und 
von härterem Klang, werden gegen 
mwärtig durch den edleren, weicheren 
Klang ber Holzpfeifen dargeftellt. 
Aeußerſt mannigfaltig find bie 
Pfeifen geftaltet, offene wechſeln 
mit gededten und halbgebedten, 
weite mit enger Menfur, cylindrijche 
mit pyramidaler oder koniſcher 
Form; einige haben Seitenbärte, 
nicht zu gedenken des verjchiedens _ 
artigen Aufſchnittes. So hat bie 
Doppelflöte (d) doppelten Auf: 
ſchnitt. „Flauto dolce“ ift oben 
weiter als unten, und Klingt fehr 
lieblich. 

Unter den Flöten giebt es auch 
überblafende Pfeifen, z. B. bie 
ſcharfllingende Traversflöte. Die 
Spitzflöte iſt koniſch gebaut und 
giebt einen fäuerlichen, verhaltenen 


n. 
Die Streicher haben enge Men: 
fur, mehr oder weniger fonifche 
Pfeifenform und find wenig auf: 
geichnitten. Der ftreihende Ton 
it die Folge der am Labium in 
mancdherlei Gejtalt angebrachten 
Bärte(f.Nro.342). DieBebalftimmen 
werden aus Holz, die Manualjtim= 
men auch aus Zinn angefertigt. 
8: und l6füßige Streicher find den 
4: und 2fühigen vorzuziehen, ba 
die oberen Töne ſehr ſcharf werden 
und gern in PBartialtöne überjchla= 
gen. Schnelle Figuren find mit 
Streichern nicht jehr deutlich auss 
führbar. Dagegen eignen fie ſich 
zur Hervorhebung der Melodie. Die 
befannteren Regijter biejer Gattung 
find: Viola dı Gamba, Sali- 
cional, Dolciana (ſchwächeres Sal.), 
Violine (da® am meiften charakte⸗ 
riftifche) und Aeoline (das jartefte). 
Obne und auf die Zwifchengat« 
tungen, wie Gemshorn, Fugara 
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(milden Streihern und Prinzi⸗ 
palen) oder Duintatön (läßt ben 
britten Bartialtonnebendem Grund⸗ 
ton hören), Dolce, Harmonika (zwi: 
ſchen Streidern und Flöten) ein- 
zulafien, darakterifieren wir noch 
die Zungenftimmen, die ben 
Klang folgender Inftrumente nad: 
ahmen: Tuba, Trompete (jehr durch⸗ 
dringend, aud aus ftarten Stims 
men noch erfennbar), Klarinette (zur 
Melodieführung geeignet), Phys— 
barmonifa, Dboe, Fagott, Baſſet⸗ 
horr Serpent, Bojaune (zu 16 und 
32 Fuß). Die Töne der Zungen 
ftimmen oder Rohrwerke (Schnarr⸗ 
werke) gewinnen im Gegenfak zu 
ben 2abialpfeifen nah der Tiefe 
bin an Kraft, und verlieren nad 
ber Höhe zu. Schon um der Aus: 
gleihung willen find fie unentbehrs 
lid. Außerdem verleihen fie der 
Drgel ein feftliche8 Gepräge. Zum 
Schluß erwähnen wir die fog. Vox 
humana (Menjhenftimme), deren 
Schallbeher folgendermaßen ges 
formt fein kön 
nen: 
Neuerdings 
werden von 

MWeigle in 
Stuttgart auch 

Hochdruck— 

luftregiſter 
gebaut, deren 
Pfeifen viel 
| ftärferen Wind 
HN | als die gewöhn⸗ 

00 (NEM a gig 

ig. 18, Fig. 19, UND einen uns 

* ei vergleichlich 
größeren Ton entwickeln. 

350. Das Stimmen der Pfeifen. 
Das ſorgfältigſte Einſtimmen der 
Pfeifen ſeitens des Orgelbauers 
lann nicht verhindern, daß infolge 
der Witterungswechſel Verſtimmun⸗ 
gen eintreten. Oft wirkt Wärme 
und Kälte, wenn fie allmählid 
wadjen, auf die Stimmung im 
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ganzen; aber leider auf Pabial« 
pfeifen ander® ald auf Zungen⸗ 
pfeifen. Jene werben durh Wärme 
höher, durch Kälte tiefer, diefe burch 
Märme tiefer, durch 
Kälte höher(da die ſpröde 
Bunge fchnellere, die 
erichlaffte langjamere 
Schwingungen madit). 
Das Nachftimmen ift eine 
umftändlide Sade. Man 
benügt dazu ein Stimm= 
born, befjen unterer Teil 
den Mfeifenförper auds 
biegt und erweitert, wenn * 
der Ton höher werben fol, Vis. 
während der obere hohle Teil bie 
Pfeife einbiegt und den Ton vertieft. 
Dies Verfahren ift aber nur bei 
Binnpfeifen möglich. Bei Holzpfeifen, 
die fih zum Glüd felten und faft 
nur dur) Austrodnen urjprünglic 
zu nafjen Holzes verftimmen, regus 
liert man die Stimmung burd 
Holzplättchen von Zinn oder Blech, 
die oben näher oder entfernter von 
der Pfeifenöffnung angebradt find, 
Neuerdings find für Zinnpfeifen 
Stimmrollen, fürdolzpfeifenStimms 
jchieber im Gebraud: auf der Rück⸗ 
feite der verlängerten Pfeife wird 
ein Ausſchnitt in Form eines Recht⸗ 
ed3 angebracht, jo daß ein auäge- 
fchnittenes Stüd Zinn auf oder 
zugerollt, oder ein Brettchen be= 
liebig verfchoben werben fann. Die 
Bungenpfeifen verftimmen ſich am 
meiften, können aber auch am leich= 
teften nachgeſtimmt werden; man 
zieht den neben dem Scallbeger 
aus dem Stiefel hervorragenden 
Stift der Krüde heraus, moburd 
der Ton tiefer, oder treibt ihn abs 
wärts, mwoburd ber Ton höher 
wird, Am beiten ift ed jedoch, 
wenn eine Stimmſchraube einge 
richtet wird. 

351. Das Gebläfe. Um bie 
Pfeifen zum Tönen zu bringen, 
bedarf e8 bed Windes, wie beim 
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Gefang des Atem3. Was nun beim 
menſchlichen Körper die Lungen find, 
das find bei der Orgel die Blaje- 
bälge, welche den nötigen Wind er— 
zeugen, der den Pfeifen durch Ka— 
näle, vergleichbar der Luftröhre, 
zugeführt wird. Obwohl die Bälge 
zu den widtigiten Teilen einer Or⸗ 
gel gehören, da von ihrem Zuftande 
die Brauchbarfeit des ganzen Wer: 
tes abhängt, können wir ihre Ein- 
richtung nur kurz erwähnen; denn 
es handelt fih da um rein tedj- 
nifhe Probleme, die den Mufiker 
faum intereffieren. Die veralteten 
Faltenbälge bilden beim Nieder- 
finfen mehrere Falten und find den 
Schmiedebälgen ähnlich; ihr Wind 
ift ungleihmäßig. Die Spann: 
oder Keilbälge haben nur eine 
Falte. Wird der Balgklavis nieder: 
getreten, fo geht die Oberplatte des 
Balges in die Höhe, die äußere 
Luft Öffnet das in der Unterplatte 
befindlide Fangventil und bringt 
inden inneren luftverdünnten Raum 
des Balges ein, worauf jid) das 
Fangventil von felbft jchließt. Die 
Balggewichte und die Strebefeder, 
welch letztere während des Aufzies 
hens mit in die Höhe ging, drüden 
und ziehen nun die Oberplatte lang= 
fam nieder, ſodaß jich einerjeit3 der 
Balgklavis wieder hebt, anderjeit3 
das Kropfventil am Eingang des 
Balges in den Hauptlanal öffnet. 
Bei mehreren Bälgen jchließt der 
ausftrömende Wind eined Balgs 
zugleich die Kropfventile der andern, 
jodaß gleihmäßige LZuftzufuhr zu 
ben Pfeifen erfolgt. Die Wider: 
bläjer oder Schöpfbälge kommen 
mehr in Franfreih als bei ung 
vor. Bonzweiübereinanderliegenden 
Faltenbälgen treibt der untere, wenn 
er aufgezogen wird, den Wind in 
ben oberen und von da in den Ka— 
nal. Weiter giebt e8 horizontal 
aufgehende oder Parallel: 
bälge, die auf dem Brinzip der 


Nro. 352, 


Spannbälge beruhen, bei gleicher 
Größe mit dieſen aber doppelt jo 
viel Wind liefern. Kajten= oder 
Sylinderbälge (von Markuſſen 
erfunden) find jehr einfah und 
dauerhaft, aber jchwer zu treten. 
Ein Kajten ftedt eng in einem an= 
dern; bei Aufziehen des kleineren 
ftrömt in den größeren durch Ven— 
tile Luft ein, die vom Drud des 
wieder herabfintenden verdichtet und 
in den Hauptlanal getrieben wird. 
Statt des kleinen Kajtens benutt 
man aud einen einfachen Kolben, 
„Stempel“, nad Art der Dampf: 
maſchinen. Weitere Bälge find der 
Regulator,derAusgleihungss 
balg, der Nagazinbalg (letterer 
durh die Windpumpe gefüllt); 
fie dienen nicht zur erjten Wind: 
erzeugung, fondern find vom Ge: 
bläje abhängig und verhindern, in 
der Nähe der Windladen funttio- 
nierend, ein Schwanfen des Tones 
bei vollen Aftorden oder ungeichid- 
tem Treten der Bälge. An Stelle 
der Menjchenkraft kommen übrigens 
Motoren mit Gas-, Waſſer- oder 
elektriſchem Betrieb immer mehr in 
Aufnahme. 

352. Der Orgelwind. Die Maffe 
und Kraft des Windes, die zum 
Anblajen einer Pfeife oder des 
vollen Werkes nötig ift, läßt fich 
mathematijch genau berechnen und 
durd die Windwage praftifch er: 
fennen. Die Grenzen der Wind: 
ftärfe einer Orgel liegen zwifchen 
25 und 40 Grad, db. h. die Dichte 
bes Windes hält einer Wafferjäule 
von 2'/s‘ biß 4’ das Gleichgewicht. 
Der erhöhte Luftdruck (bis 150 
Grad), den Weigled Hochdrudlufts 
ftimmen brauden, liefert ein be— 
onderes Gebläſe. Es Tann aljo 
innerhalb eines Werkes Pfeifen 
geben, die verſchiedene Windſtärke 
geſtatten, aber noch iſt es nicht 
gelungen, einer Pfeife oder einem 
Regiſter wechſelnden, zu⸗ und ab⸗ 
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nehmenden Wind zuzuführen, ohne 
die Pfeife zu überblafen oder ben 
Ton zu vertiefen; Verſuche, durch 

leichzeitige Rompenfation ber Pfei- 
era e (und mittelö veränderlichen 
Taftenfalls) ben Wechjel der Ton: 
höhe auszugleihen, find bis jegt 
für die Praris zu fompliziert. Die 
Mittel, eine Art Erescendo hervor: 
zubringen, find beſchränkte. Durch 
einen Crescendotritt am Spiels 
tiſch bewirkt man das allmähliche 
Dazutreten immer ftärferer Regifter 
zu bem vorhandenen. Diejed Cre3- 
cendo ift aber ungertrennlid von 
einer Veränderung der Klangfarben. 
Der fog. Schwellkaſten, in den 
man einzelne Regifter einjtellen 
fann, geftattet eine bejcheidene dy⸗ 
namifhe Nuancierung, indem durch 
Deffnen und Schließen vertifaler 
Saloufien die Kommunikation ber 
Luft nahe den Pfeifen und der 
äußeren Luft unterbroden und 
wieberhergeftelt wird. Man ftellt 
mit Borliebe zarte Regijter in den 
Schwelltajten; eigentlich jollte man 
ftarfe auch fo einrichten. Erſt die 
Hochdruckluftſtimmen machten dies 
jedoch möglich; fie vertragen den 
Schwellkaſten, ohne das Gejättigte 
bes Tons einzubühen, 
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353. Die Schleiflade. Bom 
Haupttanal, in den die Kröpfe der 
Bälge münden, zweigen verjchiedene 
Nebenfanäle ab, die den Wind zu 
ben einzelnen Windladen führen. 
Es giebt bis jegt zwei Hauptſyſteme, 
wie der Wind in die Pfeifen ges 
laſſen wird, die Schleiflade und 
bie Regellade. Erjtere wird durch 
— Figur veranſchaulicht. 

a) Die Spielventile im offenen 
Windkaſten. 

b) Die Kanzellen ohne Spund. 

c) Das Fundamentalbrett über den 


Kanzellen. 

d) DieScleifen oder Barallelen, 
rechts und links führend, nad) 
ber Stellung der Regijter neben 
der Klaviatur. 

e) Die Dämme zwiſchen den Schlei⸗ 


fen. 

f) Die Deffnungen für gemijchte 
Stimmen aus den Kanzellen. 

8 en Pieifenjtod. 

Die Löcher und bie Pfeifen: 

) ekung der einfachen Stimmen. 

i) Für gemifchte Stimmen. 

k) Bfeifenbretter. 

l) Stüße oder Säule zum Tragen 
der Pfeifenbretter. 

m) Die Stellung einer Pfeife in 
demjelben. 
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Um Benennung und Funktion 
dieſer Teile zu verjlehen, wolle ntan 
fi vorftellen, daß der ganze unter 
der Pfeife befindliche Apparat dreier⸗ 
lei Aufgaben erfüllen muß. Erftend 
fol unmittelbar unter den Pfeifen: 
füßen eine Quantität Windes zur 
Berfügung ftehen, damit ber Ton, 
den man greift, anſpreche. Die 
Zuführung des Windes gejchieht 
Durch den Windfaften und die im 
engern Sinn fog. Windlade. Der 
Windkaſten, der im Gegenjaß zur 
Mindlade nur ein Stüd weit nad) 
hinten reicht, fammelt den zugeleis 
teten Wind, um ihn erforderlichen: 
falls den „Kanzellen“ in der eigent: 
lichen Windlade zuftrömen zu laffen. 
Die Kanzellenräume laufen, dur 
Zeiften getrennt, von vorne nad) 
hinten. Duer find fie nicht abge⸗ 
teilt. Der Wind, den fie gefaßt 
haben, ftreift ganz bis nad) hinten. 
Ueber ben Kanzellen find entweder 
einzelne Dedbretter, „RKanzellen= 
fpunde”, oder ein Zundamentalbrett 
angebradt. 

Zweitend: Die Verbindung mit 
den Taften wird bergejtellt durch 
die Spielventile, die fi) im Wind: 
- Faften, je eins unter jeder Kanzelle, 
befinden. Drüdt man die Tajte 
nieder, fo öffnet fi das Ventil 
und bie Kanzelle ift mit Wind ges 

üt. 

” Drittend muß das Ganze jo ein- 
gerichtet fein, daf beim Nieberdrud 
einer Tafte ſowohl der zugehörige 
Ton als das vorgejehene Regifter, 
kurz bie rechte Pfeife erreicht werde. 
Man bewirkt dies folgendermaßen: 
Ueber einer SKanzelle find alle 
Pfeifen ein und besjelben Tones 
aufgeftelt. Meift ift die Anord⸗ 
nung ftreng diatoniſch, nicht chro- 
matiſch, und man baut zwei Wind» 
laden, deren eine die ganzen Töne 
von C, bie andere die ganzen Töne 
von Cis aus beherbergt. (Siehe bie 
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Die verfchiedenen Pfeifenftimmen 
laufen nun von recht® nach links, 
fo daß der Richtung einer Kanzelle 
eine beftimmte Tonhöhe, der Rich: 
tung einer Schleife ein bejtimmtes 
Regifter entſpricht. Die Schleife 
ift eine verfchiebbare, ungefähr 4'/ 
bis 5'/, cm breite Leiſte, die fid 
zwiſchen dem Dedbrett der Kans 
zelle und dem Pfeifenftod binzieht, 
in melden bie Pfeifenfüße eins 
gelafien find. (Das Pfeifenbrett 
dient zur Befeitigung der Pfeifen.) 
Nun haben die Dedbretter der Kan⸗ 
zellen und Schleifen —— 
die genau unter die Deffnungen 
der Pfeifenfüße paſſen; im ge— 
wöhnlichen Zuſtand iſt aber die 
Leiſte ſo verſchoben, daß ihre Löcher 
nicht auf die der Deckbretter und 
ebenſowenig unter die Pfeifenfüße 
paſſen. Das Herausziehen eines 
Regiſters an der Klaviatur ſchiebt 
die Leiſte ſo hin, daß alle drei 
Löcher eine Bahn bilden. Drücke 
ich nach Ziehen des Regiſters nun 
eine Taſte nieder, ſo öffnet das 
heruntergehende Spielventil dem 
Wind den Zutritt aus dem Wind: 
faften in die Kanzelle und aus der 
Kanzelle in die Pfeife derjenigen 
Stimme, deren Xeifte ich gezogen 
babe. SKanzellen und Spielventile 
find je nad) der Größe der Pfeifen 
und der Art der Stimmen (ob ge: 
miſchte oder einfache) verſchieden 
groß. Die Anzahl der Windladen 
richtet fih nach der Größe ber 
Orgel, wie nad der Dertlichkeit. 
Die im Proſpekt ftehenden Pfeifen 
erhalten, wenn fie zur Tonangabe 
überhaupt benußt werden, den Wind 
durh Röhren (Kondukten) zuge 
leitet. 

354. Die Kegellade, Dem Be- 
ftreben, die Windzufuhr direkter zu 
geftalten und für jede Pfeife ein 
möglichft gleiche? Maß des Windes 
zu befommen, entjprang die Er⸗ 


Abbildung der C- und Cis-Labde.) | findung der Kegellade durch Walder, 
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1842, Der Winbfaften fteht hin— 
ten. Die Anordnung der Tonfolge 
und ber Stimmen ift gerade um: 
gekehrt, wie bei der GSchleiflade. 
Bei der Kegellade ftehen über einer 
Kanzelle alle Pfeifen einer Stimme 
hintereinander; alfo nebeneinan= 
der, von links nach rechts, alle Pfeis 
fen derjelben Tonhöhe. Das Hans 
zellenventil ift bier nicht Spielven: 
til, ſondern Regifterventil. Statt 
ber Spielventile hat die Kegellade 
Kleine Kegel, welche die Luftführung 
zu den Pfeifen verfchließen. Der 
Niederdrud je einer Tajte bewirkt 
das Heben fämtlicher Kegel unter 
allen den Pfeifen, bie durch dieſe 
Taſte zur Anſprache gebracht werden 
fönnen. Wirffam ijt das Heben 
des Kegels aber nur oberhalb der 
mit Wind gefüllten Regifterlans 
zellen. 

Die Kegel find, mit Ausnahme 
jener für gemiſchte Stimmen, gleich 
groß. Eine Verbefjerung der Kegels 
lade bedeutet die Röhrenlade 
mit hängenden Bentilen, bei welcher 
der Wind faſt ſenkrecht auf für: 
zeftem Wege der Pfeife zugeführt 
wird, während bei der Kegellade 
der Wind ſich dreimal an jcharfen 
Eden jtößt. Die Vorzüge des 
Kegelladeiyftemd bejtehen in ber 
Bejeitigung des Durchſtechens der 
Töne, d. h. des aus einer Kanzelle 
in die andere hinüberjchleichenden 
Windes, ferner in der Friſche des 
vollen Werkes, da der Wind beſſer 
verteilt iſt, und in der leichteren 
Spielart der Orgel. 

355. Andere Arten von Wind- 
laden, Die neuen Ladeſyſteme, 
die unter dem Namen Hahnenlade, 
Kolbenlade, Präziſionslade u. ſ. w. 
fonftruiert worden find, beruhen 
auf den Grundjägen, daß jede eins 
zelne Pfeife ihren Wind auf ınögs 
lichſt kurzem Weg erhalte, daß die 
Windverteilung an feinen abgeſon⸗ 
berten Behälter (alfo weder Taftens 


en, 


Pas Kernen. 


tanzelle noch Negifterfanzelle) ges 
bunden jei, fundern aus einem ein» 
zigen Windfajten erfolge, und daß 
die Spielart aud ohne weitere 
Hilfamittel (Pneumatik) möglichit 
leicht jei. ALS beſonders jdharf: 
finnig erwähnen wir nod Weigles 
Membranlade. 

356. Dad Regierwerk. Nachdem 
wir die Pfeifen und die Windvers 
bältnifje betrachtet haben, erüßrigen 
noch einige Worte über bad Re 
gierwerf, d. 5. über diejenigen Teile, 
von denen aus die Orgel „re: 
giert“ wird, und die Teile, mit- 
tels welder dies gejchieht. Die 
Klaviatur befteht auß den Manua= 
len für die Hände und den Bedalen 
für die Füße; jene reichen von 
C bis f? (54 Tajten), diefe von 
C bis d! (27 Zaften). Große Or: 
geln haben bis zu 4 Manualen. 
Die Verbindung der Tajten mit 
den Spielventilen („Traktur“) er: 
fordert einen Tomplizierten mecha- 
nijchen Apparat. Das Manual wird 
durh ein Zugwerf, das Pedal 
durch ein Druckwerk (mit „Ste 
her“) mit den Spielventilen vers 
bunden. Weigle hat eine eleltro— 
magnetiſche Traltur angeführt. Die 
Manuale fünnen ferner durch fogen. 
Koppeln von einander abhängig 
gemacht werben. Ebenjo verbindet 
die Bedalfoppel die Bedaltajten mit 
dem Regierwerk des Manuals; 
früher wurden dabei die Manual: 
taften mitherabgezogen, was jehr 
mißlich für den Spieler war. 

Um die bei der Umſtändlichleit 
der Traftur unvermeidliche jchwere 
Spielart zu erleichtern, wendet man 
den „pneumatiſchen Hebel“ 
an, den der Engländer Barker 1832 
erfand und Gavaille:Coll in Paris 
zuerjt anwandte. Er bejteht im 
wejentlichen darin, daß zu jeder 
Taſte ein Eleiner, etwa ein 
langer und einige Zoll breiter Balg 
gehört, der dad Spielventil aufs 
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zieht, während der Spieler nur werks, während auf den andern Ma» 


das Ventil des Heinen Balges durch 
den Tajtendrud zu Öffnen hat. Ver: 
beiferungen fiud: Rövers „pneus 
matiſche Kaftenlade” nnd Weigles 
Röhrenpneumatil. 
357. Regiſtratur. Recht und 
lin? von den Manualen befinden 

ich die Regifterfnöpfe, an denen 

ame und Fußton der zugehörigen 
Stimme angeſchrieben iſt. ie 
Regiſter, deren Anzahl zwiſchen ſehr 
weiten Grenzen ſchwankt (80—100 
find jehr viel; 131 zurzeit das 
meifte), find derart geordnet, daß 
jedes Manual in feiner Geſamt⸗ 
wirkung verſchiedenartigen Charalter 
befommt. Das Pedal befigt feine 
befonderen Stimmen und viele der⸗ 
felben allein. Die Regiterftangen 
find durch Wellen oder Winkel mit 
den Schleifen, bezw. Regijterven 
tilen verbunden. 

Außer den klingenden Regiftern 
giebt es eine Anzahl ſogen. Nebens 
regifter, bie den verſchiedenſten 
Sweden dienen. Durch Sperrvens 
tile wurden früher die Stimmen 
eined Manuald zum Schweigen ge: 
bracht, was bei eintretendem „Heus 
len“, d. 5. Fortllingen des Tons, 
pratiiſch war. Heute bedient man 
ſich der „Ausſchaltungen“. Der 
Orgelbauer ſieht nämlid Kombi— 
nationen nach Starkegraden oder 
Klangfarben vor, die eine beque⸗ 
mere Regiftrierung ermöglichen, ins 
dem ein MNegifterzug etwa das 
ganze Labialwerk regiert u. f. f. 
Eine Eredcendo> und Decrescenbo: 
platte (oder Walze), „Roljchweller“ 

enannt, bringt eine allmähliche 

eränberung der Tonftärle durch 
automatifche Addierung oder Sub: 
trabierung der Stimmen hervor. 
Der fogen. Schwelltritt regiert die 
Salouften des Schwelllaftend. Der 
Tritt des, Prolongements“ bewirkt 
ein beliebig langes Feithalten eins 
zelner Töne ober Allorde bed Ober⸗ 


nualen fortgeipielt werden Tann. 
Endlich ift noch des Tremolos zu 
gedenten, das an Stelle des frühe: 
ren, durch wechjelnden Luftdrud er⸗ 
zeugten „Zremulanten“ die aluftijche 
Schwebung ber Unda maris oder 
Vox coelestis fegt. Die Schwes 
Bungen find hervorgerufen durch 
zwei ungleich gejtimmte Pfeifen: 
Betr (ſ. — lehre). 

58. Das — — Solange 
man kein Mittel ausfindig gemacht 
—* dem Orgelton durch Abſtufung 
einer Stärke die rhythmiſche und 
dynamiſche Ausdrucksfähigkeit zu 
verleihen, die jedes andere Inſtru⸗ 
ment beſitzt, wird ihr ſtarrer, uns 
beweglicher Klang in der Haupt: 
fahe auf die Kirche befchränft 
bleiben. Die Kirche war es ja 
auch, die von Anfang an das In— 
ftrument in ihren Dienft ftellte, 
Se weniger bem Ausdrud bed Dr: 
geltond beizufommen war, befto 
mehr ſuchte man durch Reichtum 
und Schönheit der Stimmen ben 
fundamentalen Mangel zu erjeten, 
und es ift nicht zu beftreiten, daß 
dadurch der Drgel eine Pracht und 
Majeftät gefichert wurde, an die 
auh das Drceiter kaum binans 
reicht. Die Technik des Spiels ift 
ähnlich wie die des Pianofortes; 
ber Fingerſatz ift ganz derjelbe, und 
man wird gut thun, vor Beginn 
bes Drgelfpiels fi einige Gewandt⸗ 
beit im Klavierfpiel zu eigen zu 
machen. Der Anſchlag ift aller: 
dings auf ber Drgel ſehr verſchie— 
den vom Klavier. Ohne Drud 
auf bie Tafte wird man bei ber 
fomplizierten Spielmweije der Orgel 
nicht ausfommen; gerade dies ijt 
aber beim Klavier das Fehlerhaf— 


tefte. Die viel a ee Taiten 
des Pedals fpielen üße ab: 
wechſelnd mit Spike und Abjak. 


Da — die großen Pfeifen 
nicht augenbli panfpregentönnen, 


Nor. 359—361, 


ſo iſt ein haſtiges Spiel beim Pedal 
am menigjten angebracht. Weber: 
Haupt aber läßt die Orgel, deren 
Ton immer eine gemifje Seit zur 
Entwidlung braudt, nicht fo rafches 
Spiel zu mie das Piano. Die 
muſikpädagogiſche Seite des Orgel: 
ſpiels bejteht namentlich darin, daß 
ed zum pünftlihen polyphonen 
Spiel anhält, das bekanntlich die 
wenigſten Klavierfpieler, ſelbſt nicht 
alle PBirtuofen, bemeiftern. Das 
leifefte Andrücden der Tafte erzeugt 
den Ton, und dieſer klingt fort, 
bis die Tafte ganz aufgelaffen ift. 
Die wichtigſte Frage, namentlich 
für ben Ffonzertierenden Orgel: 
fpieler, ift die Auswahl ber Re— 
gifter. Man kann fich oft bei Bor: 
führung von Novitäten überzeugen, 
bat eine künſtleriſche Regiftrierung 
unerläßlich zur rechten Wirkung ift. 
Zur Kunſt des Regiftrierend ge— 
hört nicht bloß äfthetifches Fein: 
gefühl, Fähigkeit eine Kompofition 
geiftig zu erfaflen, ein gutes Ges 
hör, fondern auch langjährige Ver: 
trautheit mit feinem Snftrument; 
denn Zahl und Anordnung ber 
Regifter ift faſt bei jeder Orgel 
verjchieden. Man erkennt den Di: 
lettantismu8 eine® Orgelſpiels na— 
mentlich daran, daß man fich vor: 
wiegend in fcharfen Kontraften ge: 
fält. Das Ineinanderweben der 
Rlangfarben, die zarten Uebergänge 
find Zeichen überlegener Meifter: 
haft. Der übermäßige Gebraud 
ftarfer Stimmen oder des vollen 
Werkes ift geſchmacklos, das Spie- 
len eines ganzen Stücks, z. B. einer 
Fuge, in einerlei Klangfarbe zeugt 
von unkünſtleriſcher Bequemlichkeit. 

359. Orgelſtil. Die Entwicklung 
des Orgelſtils müſſen wir hier in 
die Muſibkgeſchichte ag ver und 
uns begnügen, zu jagen, daß fein 
anderes Inſtrument eine Fülle fo 
zarattert ifher Formen entmwidelt 

“ wie bie Orgel. Die Entfaltung 
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polyphoner Möglichkeiten, ja der 


Harmonie überhaupt war an dieſes 


SInftrument gebunden, Als größter 
Meifter des Drgelfpield wie der 
Drgellompofition ift 3. S. Bad 
gefannt. Bon der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts an flo 
die probuftive Kraft der Tondidter 
andern Gattungen und Inſtrumen⸗ 
ten zu. Doc ift der Orgelftil noch 
im 19, Jahrhundert auf die ſchöpfe— 
riſche Phantafie eined® genialen 
Symphonikers, A. Brudner, von 
entjcheidendem Einfluß geweſen. 


360, Ritteratur. 


Außer den Katehiämen (von 
Richter, Riemann, Schubert u. a.) 
feien die grundlegenden Werfe von 
Töpfer (1855. 1888) über Orgels 
bau, U. ©. Ritter (1884) über 
Geſch. d. Drgelfpiels, ferner Seibel 
(1887) und Wangemann (1887) 
empfohlen. Kothe gab 1890 einen 
Führer dur die Drgellitteratur 
beraud, 


3. Das Barmonium, 


361. Geſchichte des Harmo⸗ 
niums. Erſt in dieſem Jahrhun— 
dert iſt jenes orgelartige Taſten— 
inſtrument aufgekommen, das man 
ſpäter Harmonium nannte. Das 
Prinzip der Tonerzeugung, die 
freiſchwingende, „durchſchlagende“ 
Metallzunge, wurde Ende des vori— 
gen Jahrhunderts erfunden (f. 339). 
Die früheren „Regale“ waren Kleine 
tragbare Orgeln, mit einem ober 
wenigen Regijtern von (aufichlas 
genden) Zungenpfeifen befegt. Zun= 
genftimmen murden überhaupt 
früher bei ber Drgel ald Regale 
bezeichnet. Da das Harmonium 
nur freifhwingende Zungen bat, 
den pfeifenähnlichen Aufſatz mweg= 
läßt, der bei den Zungenregiftern 
ber Drgel ald Schallbecher dient, 
und außerdem eines ausbruda- 


{ 
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vollen Spiels fähig ift, fo ift es 
vom Regal durch einen fcharfen 
Einjchnitt zu trennen. Der erfte 
Erbauer eines Inftrumentes, das 
nur freifchwingende Zungen hatte, 
Grenis (1810), nannte e8 Orgue 
expressif, andere, die ähnliche 
erfanden oder vorhandene ver: 
befierten, brachten die Namen Neo: 
line, Melodifon, Physharmonika 
(Hädel 1818) u. a.auf. Mit „Har⸗ 
monium“ bezeichnete 1840 Des 
bain in Paris feine Bauart, bie 
Kar mehrere Regiſter in fi 
o 


chloß. 

362. Einrichtung des Harmo⸗ 
niumd, Beim Harmonium erzeugt 
ber Spieler durch Niederbrüden 
zweier Tretjchemel felbft den Wind. 
Aus den Bälgen gelangt die kom⸗ 
. primierte Luft, falls das Inſtru⸗ 
ment nur Ein „Spiel“, d. 5. für 
jede Tafte nur Eine Zunge bat, 
ohne weiteres unter das Brett, das 
an feiner Unterfeite bie Zungen 
trägt (Zungenbrett, auch Stimm⸗ 
ftocd genannt). Jede Zunge befin» 
det fih unter einem Loch dieſes 
Bretted, das von oben her durch 
einen mit der Tafte in Verbindung 

henden Lederdeckel (Ventil) Iuft: 

icht verfchlojjen if. Die Zunge 
ertönt, jobald die in der Zungen= 
fanzelle vorhandene Luft durd) das 
mittel3 der Tafte geöffnete Ventil 
nach oben einen Ausweg findet. 
Die Anjammlung des Windes bei 
mehreren Regiftern geſchieht ähn— 
lih wie bei der Drgel in großen 
Windlammern für die ganzen 
Bungenreihen, in Heinen vieredigen 
oder bdreiedigen Kanzellen für bie 
einzelnen Zungen. Dur den Re- 
gifterzug wird dem Winde der Meg 
aus den Bälgen zu der entſprechen⸗ 
ven Bungenreihe geöffnet. 

Sm gewöhnliden Zuftand regu= 
liert ein Magazinbalg die Windzus 
fuhr der beiden getretenen Bälge 
zu den Zungen, ſodaß die Art und 


Nro. 362, 363. 


Weiſe des Treten? von keinem Bes 
lang für die Tonbildung ift: der 
Ton hat den unveränderlihen Cha; 
rafter des Drgeltond. Ein Hilfs- 
regifter oder Hilfäzug: „Expression“ 
genannt, gewährt die Möglichkeit, 
den Windzuflug nah Willlür zu 
verändern, indem er den Rejerve: 
balg verſchließt, ſodaß der Wind 
aus den getretenen Bälgen direlt 
in die Windlammern getrieben 
wird. Daher hat man eine Ber: 
ftärfung oder Berminderung des 
Tones in feiner Gewalt. 

Die Amerikaner haben den Bau 
des Harmoniumd anders gejtaltet__ 
durh Einführung des X Zinfaugend 
der Luft durch die Hungen ftatt 
bed Ausſtoßens. 

363. Regiſter. Die Tajtenreihe 
gebt von © bis c*. Die Regijter 
umfafjfen nur bie Hälfte des Mas 
nualumfangd und gehören daher 
paarweife zufammen. Wie bei ber 
Drgel wird der Tonumfang durch den 
16⸗Fußton und 4Fußton nad) unten 
und nad oben um eine Dftave ers 
weitert. Die gebräuchlichſten Regifter 
oder Spiele jind Cor anglais (Eng⸗ 
fh Horn) für unten und Flüte 
(Flöte) für oben, beides zu 8” 
aljo in ber Tonhöhe der Tafte, 
Bourdon (ein Örgelregifter) und 
Klarinette, 16-füßig, Clairon(Troms 
pete) und Flageolet (Piccoloflöte), 
4-füßig, Basson (Fagott) und Haut- 
bois (Oboe), 8:füßig, Violoncelle 
und Cremona, 8-füßig. Die Ein: 
führung der letzteren Regifter, die 
Streidinftrumente andeuten, it ein 
Erfolg der modernen Technif. Die 
franzöfifchen Namen find von ben 
deutſchen Fabrifanten angenommen, 
weilihr Abjatgebietinternational ift. 

Außer den klingenden Regijtern 
giebt es Hilfszüge, unter denen bie 
wichtigſten Perkuffion, Prolonges 
ment und Erpreffion find. Perkuſſion 
nennt man den Hammeranſchlag der 
Zunge. Dan wählt ihn, um in eins 


Nro. 364. 366. 


zelnen Fällen eine prägifere An: 
fpradhe der Zunge zu erzielen; der 
Windftrahl braucht die eingeleitete 
Schwingung dann nur fortzufegen. 

Bei Inftrumenten mit mehreren 
Manualen und mit Pedal find zur 
Verbindung Manual: und Bebal- 
foppel vorgefehen. Der Kombina- 
tiondzug Grand Jeu (volles Werft) 
tft in jedem Fall, auch bei Einem 
Manual vorhanden. 

364. Spielweife. Der Taften- 
anfchlag richtet fich nach der Be— 
Ihaffenheit des Tons, und dba das 
Harmonium fich vielmehr der Drgel 
ald dem Pianoforte nähert, fo ift 
auch der Anjchlag, felbft bei raſchem 
Spiel, mehr ein brüdender, ziehen: 
der, als ein fchnellender. Wie bei 
der Orgel ijt ftrengfte8 Legato ge- 
boten, wo es fih um Bindung ber 
Töne handelt. Das Staccato wird 
ebenfall8 dem auf ber Drgel am 
nächſten kommen. Doch geftattet 
das Harmonium immerhin freiere 
Beweglichkeit des Spiels. Das Balg⸗ 
treten bat nur bei gezogener Ex—⸗ 
prejjion feine Schwierigkeit, und 
zwar wächſt fie mit ftärferer Re: 
giftrierung, weil der außer Thätig- 
feit gejegte Reſervebalg etwaige 
Ungleichheiten oder Störungen nicht 
mehr ausgleiht. Der gewandte 
Spieler berührt bei ausdrucksvollem 
Spiel nur mit den Fußſpitzen bie 
Tretihemel, um bie zarteften dyna-= 
mifhen Nuancen bervorbringen zu 


nnen. 

Künftlerifhen Geſchmack erheifcht 
das Umgehen mit den Regiftern. 
Die Wahl braucht ſich nicht not- 
wendig an bie paarweife Zuſam⸗ 
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menftellung zu binden, fie fann 
auch zwei halbe Spiele verjchiede: 
ner Gruppen anwenden ; nur muß 
dann auf die Mittellage bejondere 
Aufmerkſamkeit gerichtet werben. 

365. Bedeutung bed Harmo- 
niums. Zwar fteht dem Harmos 
nium eine reichere Auswahl von 
Litteratur zur Verfügung, als man 
——— glaubt (Karl Simon in 

erlin ift der größte Verlag), und 
fein Gebraud ift keineswegs auf 
die Unterftügung kirchlicher Ans 
dacht beſchränkt. Auch hat die mo- 
berne Fabrikation (4. B. Schied⸗ 
mayer Pianofortefabril, Stuttgart) 
jedes Schnarren bed Tond zu be: 
feitigen und ihn edel und klang—⸗ 
veich zu machen gewußt. Allein ein 
akuſtiſcher Mißſtand ift der Ber- 
breitung bed Inſtrumentes jehr 
binderlih: freie Zungen geben hohe 
und unharmonifche Obertöne, und 
Schwebungen, Differenztöne u. ſ.w. 
treten wahrnehmbar hervor (ſ. No. 
269). Difjonanzen wie der vermin- 
berte Septimenaflord klingen nicht 
gut auf dem Harmonium. Dadurch 
find andere bedeutende Vorzüge, wie 
die Unempfindlichfeit gegen ver— 
ſtimmende Einflüffe, in Schatten 
gejtelt. Andrerſeits iſt das Har⸗ 
monium feiner obertonreichenKlang⸗ 
quelle halber zu einem Lieblings⸗ 
inftrument für akuſtiſche Unterſuch— 
ungen geworden. Bejonders haben 
fih die Beftrebungen, eine „reine 
Stimmung” (f. Nro. 279) darzus 
ftellen (Helmbolg, Engel, Tanaka 
u. a.), des Harmoniums bedient. 

Ritteratur: Riehm, Das Hate 
monium (2. Aufl. 1886). 


Das Orcheſter. 


Im allgemeinen kann man bie | bilden dieSaiteninftrumente, 
muftlaliiden Tonwerkzeuge (Hang: | die entweder durch ftreichen mittels 
erzeugende Körper) in brei große | eines Bogens (wie bei der Violine), 


Kategorien einteilen. Die e 


e!oder durch reißen (wie bei ber 


Das Brchefter, Streichtnfirumente. 


Harfe), oder dur eine Klavia- 
tur (wie beim Bianoforte) zum 
erklingen gebraht werden. Die 
zweite Gruppe bilden die Blas— 
inſtrumente. Dieſe fönnen ent» 
weder mit ober ohne Rohrblatt 
(Hoboe — Flöte), mit einer Kla- 
viatur (Orgel), oder mit einem 
Mundftüd verjehen und aus Mei: 
fing (Horn, Trompete zc.) oder Holz 
(Serpent) verfertigt fein. Hierher 
ehören auch die menſchlichen Sing- 
—— (Sopran, Alt, Tenor, Baß). 
Zu dritt Täme die Gattung der 
Scälaginftrumente, bie wie 
derum in foldhe mit beftinnmbarer 
und foldhe mit unbejtimmbarer Ton⸗ 
höhe zerfallen. Der moderne In— 
ftrumentaltörper, das „Orcheſter“, 
wie es von Joſeph Haydn begrun⸗ 
det, von ſeinen Nachfolgern er⸗ 
weitert und entwickelt worden iſt, 
ſetzt ſich gewöhnlich nur aus einem 
beſtimmten Teil dieſer Klangwerk⸗ 
zeuge zuſammen. Das Orcheſter 
enthält folgende Gruppen, die man 
auch in der räumlichen Aufſtellung 
von einander zu jondern pflegt: 

A. Die Streidinjtrumente. 

B. Die Holzbläfer. 

OÖ, DieMeffinginftrumente. 

D. Die Schlaginjtrumente. 

EB. Die Harfen. 

Mehr oder minder findet fich 
wie bei den Singjtimmen auch bei 
den einzelnen fFamiliengruppen ber 
Drcefterinftrumente (mit Ausnahme 
natürlich der Schlagwerfzeuge), ent: 
fprehend dem Weſen unferer Har⸗ 
monif, das Prinzip der Bierftim: 
migfeit wieber, wie e8 in dem na= 
türlihen Berhältni® von Diskant, 
Bat und Mittelftimmen zum Aus 
brud fommt, 


A, Streidinftrumente., 


Zu ben Streidinftrumenten bes 
Orcheſters gehören die Violine, bie 
Bratſche, das Violoncello und ber 


Nro. 366. 


Kontrabaß. Sie bilden daß „Duar: 
tett“, die Grundlage und im all« 
gemeinen den Haupt⸗Klangkörper 
inftrumentaler Tonjäge. 
366. Die Bioline. (Violino, 
Violon.) Die Violine oderGeige (Fig. 
22,23) fett fich zufammen aus einem 





. 28. Violine 
— der Selte. 


Fig. 22. Violine. 


leicht gewölbten Boden, einer eben: 
ſolchen Dede,den Seitenwandungen, 
genannt „Zargen“, die beide verbin: 
den, dem Hals auf dem das Griff: 
brett rubt, der Schnede, den Wir: 
bein, mit denen die Saiten gejpannt 
werden, dem an einem Knopf be— 
feftigten Saitenhalter unb dem ge: 
wölbten Steg, über den die Saiten 
laufen. Ungefähr in ber Mitte 
der Dede, zu beiden Seiten bes 
Steges find die zwei Fförmigen 
Schalllöcher angebradt; ein Kleines 
Holzſtäbchen, die „Stimme“, fteht 
aufrecht zwiſchen dem Boden und 
ber Dede im Innern bed Inftru: 
mented. Die Violine ift mit vier 
Darmfaiten beipannt, deren eine 
(die tieffte oder G-Saite) mit Silber: 
draht umfponnen if. Die Notie> 
rung geſchieht im G-Schlüffel, der 
deshalb den Namen Biolinjchlüffel 
angenommen bat. Die Saizen find 


Nro, 366, 


in reinen Duinten geftimmt und wer: 
den von oben nach unten gezählt: 
Anm. 1. Die Ur 

aaırı form der Zioline, bie 
— alte Biola, aus ber 


| 5 = — unſere heutige Geige 


| entſtanden ijt (baber 
aud die Diminutivform ihres Namens), 
war fünffaitig. Aus diefem Grunde bat 
fi) die Bezeichnung Quinte“ (franz. chante- 
| relle) noch jegt für die höchſte Saite erhalten. 

Anm. 2. Die Stimmung ber Saiten 
war nit zu allen Seiten und bei allen 
Meiftern biefelbe. So ftimmte Paganint 
jein Juftrument bäufig in as, es, b, f, 
alfo einen halben Ton höher als bie ge 
bräuglide Stimmung. Er fpielte 3. ». 
j in D, wenn das Orcheſter in Es begleitete, 


Drer Bogen, mit bem die Saiten 
| geitrichen werben, ein Stod aus 
— anem Holz mit Pferdehaaren 
eipannt, hat am oberen Ende eine 
Spitze, am untern einen Griff, an 
dem er gehalten wird, den ſogenann⸗ 
ten „Froſch“, und die Schraube, 
welde die Spannung ber Haare 
reguliert, Die Haare werden mit 
Kolophonium beftrihen, um beim 
fpielen die nötige Reibung hervor: 
zubringen. Bei der Führung des 
Bogens ift der Auf- und Abftrich 
zu unterjcheiden; ber erftere wird 
durch das Zeichen A, der letztere 
durch F] angezeigt. Beide Zeichen 
ftehen über der betreffenden Note, 
fonımen aber nur in Etüden und 
Konzertftüden vor. Für gewöhn— 
ih ift der „Bogenmwechjel“ der 
Einficht und dem Ges 
Ihmad des Spielers 
überlaſſen. Alle — 
Stricharten (legato, 
non legato, staccato, portamento, 
tremolando) find auf der Geige au: 
führbar. Als befondereBezeichnungen 
find zu merlen: „an ber Spite” oder 
„am Froſch“, womit ber Teil des 
Bogens bejtimmt wird, ber außs 
für eine Stelle benutzt wer: 
en fol. „Collegno“ bedeutet, daß 
das Holz des Bogens auf die Saite 
fallen, „pizzicato“ daß bie Saite 
nicht gejtrichen, fondern mit den 
Fingern (wie bei der Harfe, Bither 







vr 
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u.f. m.) gezupft werben, „colarco“, 
daß ber Gebraud) bed Bogend wie: 
der ftatthaben fol. „Sul ponti- 
cello“ heißt dicht am Steg jpielen, 
wodurd) der Ton ein Nebengeraͤuſch 
erhält; „sul G.“, daß eine Stelle 
nur auf ber 4. Saite gejpielt 
werden, „con sordini“, reſp. „senza 
sordini“, daß ber Dämpfer Sig. 
24) auf den Steg gejegt ober ab⸗ 
genommen werden 


joll. Der Gebraud — 
der leeren Saiten 

wird durch ein über 

die Note geſetztes 

o angezeigt. Alle 

übrigen Töne wer: Fig. 24. Diimpfer, 


den durch Aufjegen 
der Finger und Niederbrüden der 
Saite auf das Griffbrett erzeugt. 
Man bedient fih dazu bed Zeiger, 
Mittels, vierten und Heinen Fingers 
der linken Hand, in der zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger der Hals 
der Geige ruht. Der Fingerjag 
bezeichnet daher den zweiten (Zeige-) 
Finger mit 1.,den dritten mit eh 
Durd ein Hinauf: 
fchieben der Hand 
fann man biejen 
Fingerjag auf jeder Saite in höhe— 
ren Lagen wiederholen. Man nimmt 
fieben folcher „Lagen“ an, 3. B. auf 
der G-Saite: 


o ı 2 8 I- 








wonach fich folgender Umfang ber 
Bioline (mit Hinzufügung ihrer 
zwei höchſten Töne) ergiebt: 

Diejer Umfang wird 
nad) der Höhe noch 
erweitert durch die 
„Slageolettöne“. 
Es find das Töne, die auf allen 
Saiteninftrumenten durch Verleg: 
ung der Schmwingungsfnoten er= 
zeugt werden können. Man erhält 
fie, inden man den Finger leicht 
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auf die Saite legt, ohne fie egen 
das Griffbrett zu drüden, und da⸗ 
durch ihren ſchwingenden Teil ver: 
fürzt. Die Sylageolettöne unter- 
ſcheiden fi von den andern durch 
ihren Klangcharakter und find auf 
ber Violine von außerorbentlicher 
Feinheit und Zartheit. Man teilt 
fie in natürlide und fünftliche ein. 
Die natürlihen Tlageolettöne, 
die —— wenn man die leeren 
Saiten durch leichte Berührung 
teilt, ſind folgende: 


= I 2 


“ — — — — 0 


— — wnman beſſer: — 


- J ar 
1 4'534 „dirk 
x + * — = 












Nro. 366. 


Zwei Noten zu ·4 

gieicher Zeit tün- 
nen auf der Geige 
in allen Intervallen zu Gehör ge— 
bracht werden. Schwer ſind dieſe 
Doppelgriffe in den höchſten Lagen 
und ſobald das Intervall eine 
Oltave überſchreitet; leicht, ſobald 
eine leere Saite dabei benutzt wer: 
den Tann. Drei: und vierjtimmige 


7 mehr als zwei Töne gehalten 


22 
T= 





. Fu ER 
| 'f 


Alle breiftimmigen Aflorde 


z — find auf der Violine mög- 





Tee — 
Die edigen Noten bezeichnen bie 
Griffe, die runden die wirkliche 
Tonhöhe. Die künſtlichen Flageo— 
lettöne werden durch feſtes Aufſetzen 
des 1. Fingers und leichtes Be— 
rühren der Saite mittels des 4. 
Fingers (am leichteſten im Quarten⸗ 
griff) erzeugt, wobei die Duodezime 
erklingt, z. B.: 

















⸗⸗In der No⸗ 
| — — 3) Hierung 

Birflige Tonböpe. werden bie 

Reiter Bingen. "TER natürlichen 

— — Flageolet⸗ 

ne mit 

eher Anger. einem 0, 


ober durch edige Notentöpfe be: 
zeichnet; bei den künſtlichen jchreibt 
man bie feftaufzufegende Note in 
gewöhnlidem rundem, und bie 
leicht zu berührende in vieredigem 
Format, 


lid , wenn man fie ſoweit 
ı „ auseinanberlegt, daß fie 
| ein Duinten= oder Serten- 
intervall in fi fließen. 

Die Violine ift das reichite 
u. verwendbarjte Streicdhinjtrument. 
Wie ihre technifche Leiſtungsfähig— 
feit faft unbegrenzt, fo ift ihr 
Ausdrudsvermögen außerordentlich 
vielfeitig. Im befonderen jpricht 
bie Innigkeit des Geigentoned bie 
menjhlide Empfindung am uns 
mittelbarften an. 

Im Orcheſter find die Biolinen, wie 
überhaupt Die Fi 
nicht wie die Bläſer ſoliſtiſch, ſon— 
dern chorifch vertreten und werden 
etwa ſeit Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts in zwei geſonderte Gruppen, 
in die der „erſten“ und die der 
„zweiten“ Violinen eingeteilt. Im 
allgemeinen liegt den erſten Vio— 
linen der Vortrag der Kantilene, 
die Ausführung höherer Lagen und 
des Paſſagenwerkes ob; den zweiten 
wird meift eine Tontrapunftiengnbe, 
begleitende oder füllende St, dme 
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übertragen, boch teilen fie ſich auch 
zumeilen mit den erften in das 
melobifche Gewebe, oder verftärfen 
fie im Einflang oder in der Oktave. 
Se jtärker die Bejegung der Bio- 
linen, defto edler tft der Klang eines 
Orcheſters. 
Hier ſei nebenbei bemerkt, daß 
die Geſchichte des Geigenbaues un⸗ 
emein intereſſant iſt, weil die 
eſetze, nach denen ſich Größe und 
Schönheit des Tones regeln, trotz 
allen Suchens noch nicht aufgedeckt 
find. Das Geheimnis der alten 
Meifter ift verloren gegangen, und 
vergebend bat man fich bemüht, 
ihm auf die Spur zu kommen. 
Daher werben bie alten Infteumente 
am meiften gelockt und am höchſten 
bewertet. e frage, ob es ihre 
Bormverhältniffe find, die ihre Bor- 
züge bedingen, oder ob es bie Art 
und Behandlung bed Holzes ift, 
ober die Beſchaffenheit des ver: 
wenbeten Lades, iſt noch keines⸗ 
wegs entſchieden. Zu den be- 
rühmteften italienifchen Geigen- 
bauern gehören 
Nicola Amati 
(geb. 1596, geft. 
1684), ©uifeppe 
Guarneri (geb. 
1683, geft. 1745) 
u. Antonio Stras 
divari (geb. 1644, 
geit. 1737). Sn 
Deutichland 
‚erfreuen ſich 
die Tiroler 
(Mittenwal⸗ 
der) Geigen 
des Jakob 
Stainer (geb. 
N, 1621, geſt. 
\ 1683) und 
.) Mathias Klotz 
— / (geb. 1658, 
* geſt. 1748) 
eineö befons | Sum 
deren Rufes. 












Y 
NE Fig. 25. Bratſche. 
w 
ni. 
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367. Die Bratſche. (Viola, 
Alto.) Die Bratjche (von viola da 
braccio, d. 5. Armgeige) ift eine 
in größeren Verhältnifien gebaute 
Violine, die eine Duinte tiefer jtebt. 
(Fig. 25.) Ihre vier Saiten, von 
denen zwei mit ——— um⸗ 


ſponnen, ſind gleichfalls in reinen 
Quinten — 

Sie wir eo 

ber tiefen unb Es 
Mittellage im 


Altihlü el (C-Shlüffel auf ber 


britten Zinie), in der Höhe im Vio— 
linfchlüffel notiert und bat TOR: 


= — — 
großen und gans Fa — 
zen gilt alle über = 
die Geige Gejagte auch für bi 
— — nur mit der — 
ung, daß die tiefere Lage natur⸗ 
gemäß den Charakter bed Inſtru—⸗ 
mente8 ändert. Es fehlt ihm das 
Slänzende und leiht Bewegliche 
ber Bioline, zu der bie Bratjche 
gleihfam die Altjtimme bildet. Im 
Orcheſter ift fie, gefchidt verwendet, 
ein charakteriftiihe8 Soloinitrus 
ment, wird aber gemöhnlid ala 
Fülftimme, für Begleitungsfiguren, 
oder zur Verboppelung bes Baffes 
in den höheren Ditaven oder im 
Einflang mit dem Cello benugt. 
Im Soloftreichquartett vertritt fie 
die Tenorftimme. Der Klang ber 
Bratſche hat etwas Berfchleiertes, 
und fteht in Stärke und Färbung 
zwijchen bem Biolin= und dem Gel: 
loton; es laſſen fi damit wunder⸗ 
voll eigenartige Wirkungen erzielen. 
Anm. Die von J. S. Bach verwendete 
Viola pomposa, bie eine Ottabe tiefer 
ald die gewöhnliche Biola ftand, ift durch 
bad Pioloncello verdrängt. Dagegen bes 
dient man ſich zuweilen no ber Viola 
d’amore, mit ber Meyerbeer ım erſten 
AH der Hugenotten bie Romanze bes Raoul 
begleiten he. Sie iſt eine größere Bratſche 
mit fleben Darmjalten, unter benen jieben 
Metallfatten im Einklang rg 
Ahr Klang Ift eigenartig und ae 
Namen Viola alta hat 
—E in Würzburg eine gleichfalls —* | 
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nad feinen aben gebaute Bratſche be 
De te durch ihren volleren und freieren 

Ton ala eine entſchiedene Berbefferung 
bes Inſtrumentes zu betradten tft. 

368. Das Violoncell. (Violon- 
cello, violoncelle) Das Violon— 
cell(abgefürzt auch 
Cello genannt), 
(Fig. 26) ift die 
Kniegeige, die 
gleich der älteren, 
jegt verſchollenen 
Gambe (Viola da 
gamba) nicht wie 
die Geige 
und Viola 
im Arm, 

fondern 
zwijchenden 
Knieen ge: 
halten und 










: Stüßedient 
* Häufig ein 
aufdie Erde 
geftemmter 
jpiger Zap⸗ 
fen oder 
Dorn. Die 
leeren Saiten des Violoncells find 
wie die der Bratſche, nur eine Dt: 
tave tiefer, ge: EEE 
ftinmt: 

Man ſchreibt 
die Noten im Baßfchlüffel, in der 
böhern Lage im Tenorfchlüffel, in 
ber höchſten im Biolinichlüffel. Der 
Umfang bed sl, beträgt: 
Anm. Tritt ber 


ee — nicht 
—X dem Tenor⸗ 
ſondern 


unmittelbar nach dem Stan el ein, fo 

bejeichn —— bie tiefere Oktave ber 

angegebenen No ie bei ber Notlerung 

per ee rast eg een. boch iſt dieſer 
veral 


Fig. 26. Violoncell. 





Die Art des Fingerſatzes, der Hand umfaßt. 
ſchieht im Fs oder Bapiglüffel,” , 


Doppelgriffe, Stricharten, Dämpf: 


Nro. 368, 369, 


ns w. ift auf dem Biolon: 
biefetne wie auf ber Geige 
und Bratſche. Eigentümlich ift der 
Behandlung biefes Inftruments der 
Gebraud) des Daumens, ber bei den 
öheren Zagen der a-Saite, fowie ald 
efter Finger der fünftlichen Flageo⸗ 
lettöne verwenbet wird. Als Zeichen 
für den Daumen findet man über der 

Note ein O. Der Ton des Cellos 
ift voller als der ber Bratſche; die 
öhere (Tenor) Lage eignet ſich 
ejonderd für empfinbungsvolle 
antilenen, bie tieferen Saiten 
Hingen bei fchnelen Tonfolgen 
leicht rauh. Im Soloquartett über: 


TEa@ 


OT 


nimmt das Gello die Baßftimme, - 


Sm Drcefter ift es mindeſtens 
zweifach, aber acht⸗ und zehn: 
fach vertreten und dient, wo es 
nicht ala melodieführenbe3 Inſtru⸗ 
ment auftritt, ald tiefere Fülljtimme 
ober (was das Gebräudlichfte) zur 
Berftärkung und Berboppelung des 
Bafles in der höheren Ditave. Wie 
dieBiolinen und häufig bie Bratjchen, 
fönnen auch die Violoncelle geteilt 
werden. 

369. Der Kuntrabaß. (Basso, 
contrebasse.) Der Kontrabaß oder 
die Baßgeige (violone) ift die größte 
Gattung der Biolinform (Fig. 27). 
Das Inftrument kann feiner Di: 
merfionen wegen nur im ftehen ges 
fpielt werben und ruht zur Wahrung 
der Refonany wie das Bioloncell 
auf einem dornartigen Fuße. Die 
vier Saiten ded Kontrabaffes find 
in Duadten ge- ı 
ftimmt: 

Der Fingerſatz 

weicht von dem ber andern Streich⸗ 
inftrumente ab, da es zweier ‘Finger 
bedarf, um bei der Dicke der Saiten 
diefe um einen ganzen Ton zu ver: 
fürgen. Die für den Geiger fo wid: 
tigen Handgelenfbewegungen fallen 
fort; der Bogen wirb mit der ganzen 
Die Notierung‘ 





2 
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Noten Klingen eine Dftave tiefer als 
fie geichrieben werden. Folgender 
Umfang: = 

wird 











tert; meift jedoch 
DA werden die Noten 
M unterhalb des E, 
M die 3. 8. bei Beet- 
I boven vorlommen, 
4 eine Dftave höher 
I geipielt. Kontra— 
M baß und Biolon- 
M cello werden, 
wenn ſie in 
N ber Oltave 
\ (in der Nota: 
‚tion aljo im 

; Einklang) 
- gehen, in ber 
| Partitur auch 


IN aufeinSys 


j ⸗ 


teabap ift 
7 die Grund⸗ 


ſtimme des 

ganzen Or⸗ 

cheſters, er 

Big. 27. Kontrabaß. giebt die 


Fundamente der Harmonien. In 
größeren Kapellen iſt er ſechs⸗ bis 
achtfach vertreten. Wie alle tiefen 
Inſtrumente eignet er fih im all: 
gemeinen nicht zu lebhaften Figu— 
rationen, weil die Saiten zu viel 
Zeit brauden, um in Vibration zu 
geraten, d. 5. deutliche Töne zu er: 
zeugen. Kürzere Läufe und Figuren 
Hingen jedoch äußerft charakteriftifch. 
Sie haben etwas Unheilvolledroden: 
des oder Energiſch-kraftvolles. Die 
Dämpfung kommt jo wenig in Ans 
wendung wie Doppelgriffe, obgleich 
"e mit einer leeren Saite aus: 
bar find. Beliebt und von 


u" 
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guter Wirkung tft dagegen das 
Pizzicato der Bäfle. 

Anm. Bu den Streidinftrumenten 
bört aud bie a Es ift nies 
eine Bitber (f. b.), bie anftatt gerifien, 
mit einem Biolinbogen geftriden wird. Im 
Orcheſter findet das Inſtrument feine Ber 
wendung. 


B. Die Bolzbläfer. 


Zu den Holyblaßinftrumenten ges 
hören: die große und Kleine Flöte, 
die Hoboe, das Engliſche Horn, 
das Fagott und Kontrafagott, 
die Klarinette, dad Baſſet— 
born, die Alt: und Baßkla— 
rinette und das Saropbon, 
Ahr Name erklärt fih aus dem 
Material, aus dem fie angefertigt 
werden. Sie zerfallen in drei 
Gruppen; in die Inftrumente ohne 
Rohrblatt (Flöte), in die mit ein- 
fahem Rohrblatt (Klarinetten, 
Baffethorn, Sarophone) und in die 
mit boppeltem NRobrblatt (Hoboe, 
Englifhe8 Horn und Fagott). 

Anmerlung. Unter „Robrblatt” vers 
fteht man feine, aus Schilf⸗ oder Zucker⸗ 
rohr gefertigte Plättdhen, die, entweder 
einzeln auf dad Munpdftild gebunden ober, 
zwei aufeinander in einer engen Retall« 
röhre ftedendb, zum Anblaſen bes Inſtru⸗ 
mentes dienen. 

ferner hat man zu unterjcheiden 
zwiſchen trandponierenden und nicht: 
transponierenden Inſtrumenten. Bei 
ben legteren erklingt der Ton fo 
wie die Notenfchrift ihn anzeigt; 
bei ben erjteren erklingt er höher 
oder tiefer. Bon den Holzbläjern 
gehören zu ben transponierenden 
Inftrumenten das Englifhe Horn, 
das Bafjethorn, die Alarinetten mit 
Ausnahme der Klarinette in O, bie 
Sarophone mit Ausnahme des 
Sarophong in C. 

Anmerlung. Die Erſcheinung des 
„zransponierend” ift daher gefommen, baf 
die je nah ber Länge beö Rohres jebem 
Blasinftrumente eigentümlihe Stimmung, 
fein Naturklang, d. 5. fein bei gefchloffenen 
Klappen und Bilgen erzeugter Grundton, 


in ber Notierung ſtets als O angenommen 
wird, Dadurch bleibt die Applitatur für 
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ben Spieler dleſelbe. Iſt dieſer Grundton 
in Sirklichkeit nun z. B. B ober D, fo 
wird das — einen Ton tiefer, 
bes. höher Klingen als es notiert iſt. Um— 
zekehrt wird eine B-Rlarinette, um in 
C-dur zu fpielen, in D-dur gefchrieben 
werden müſſen. 


370. Die Flöte, (Flauto, Fläte.) 
Unjere heutige Flöte, die nicht 
wie die anderen Blasinftrumente 
in gerader Haltung, fon- 
bern quer gefpielt wird, 
it etwa um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts an 
die Stelle der Schnabel: 
öte (flüte & bec) getreten. 
n älteren Bartituren fin: 
bet fih noch der Zuſatz 
flauto traverso (flüte tra- 
versiöre). Die Flöte ift 
einezerlegbareRöhre(Kopf, 
Mittelſtück, Fußchen) aus 
Holz, ſeltener aus Metall, 
mit koniſch gebohrten Ton⸗ 
löchern, die durch vermit- 
telſt Federdrucks zu öff- 
nende Klappen (Ringklap⸗ 
pen, Syſt. Böhm)geſchloſſen 
werden. Dadurch, daß ſie 
ohne Mundſtück angebla— 
ſen, ein Teil des am Rande 
ſich ſpaltenden Atems, alſo 
wie bei den Lippenpfeifen 
der Orgel direkt eingeführt 
wird,erhältfieihrenvonden 
übrigen Blasinftrumenten 
(die Zungenpfeifen find) 
jo verſchiedenen Klang: 
charakter. Die * wird 
Aa. 28. im Violinſchlüſſel notiert 
Bropegtdte. und Kommt hauptfächlich 
in zwei Geftalten vor: als große 
und kleine ‘Flöte. 
a)DiegroßeFlöteinC(Fig.28) 
bat einen Umfang von drei Dftaven. 
[Die eingellammerten Töne find 
jchwierig her⸗ 
vorzubringen.] b 
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Ihr Klang ift in der Mittellage 
janft, in der Höhe hell und durch⸗ 
dringend, in der Tiefe von eigens 
tümlich dumpfem Charakter. Die 
Flöte eignet fich Hauptfählih für 
bewegliches Pafjagenfpiel, da fie 
wenig Ausdrud zu geben vermag, 
es jei denn ben des Matten und 
Blaſſen. Im Orcefter vervollftän- 
bigt fie die Harmonien in der Höhe 
und verleiht ihnen eine helle Fär- 
bung. In den tieferen Lagen wird 
ihr Klang leicht von anderen In: 
ftrumenten gedeckt und ift daher 
nur vorfichtig, womöglich foliftifch 
zu verwerten. Die Flöten werben 
gewöhnlich zu zweien, von neueren 
Tonſetzern auch zu dreien ange: 
wendet. 

b) Die Feine (Ottav Flöte 
oder dad Piccolo in O (Fig. 29) 
hat einen Umfang von zwei unh 
einer halben Dftave: 


Schreibmeise 





Klang 


Die Töne klingen eine Dftave 
höher als fie gejchrieben find. Der 
Klang ift ſcharf, in der höchften 
Lage (wo im Fortissimo auch noch 





Fig. 29. Kleine Flöte (Piccolo). 


b® h® c* herausgebradht werden 
können) verlegend ſchrill. Aller: 
band draſtiſche Effekte laſſen fich 
mit der Dftauflöte erzielen; fie 
fann aber auch die große Flöte 
nad der Höhe zu ergänzen. Ges 
mwöhnli wird fie, wo nicht ihrer 
mehrere Verwendung finden, in den 
Part des zweiten Flötiſten ges 
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fchrieben, der dann je nad Bor: 
ſchrift zwifchen Heiner und großer 
Flöte wechſeln muß. 
— —“ 
erdem no e 
große und Heine Flöte in 
es im Gebraud, weil 
fie das Spielen in Be- 
Tonarten erleichtern. Sie 
haben benjelben Umfang 
wie die Flöten in O, ges 
hören aber zu ben trans: 
ponierendenäinftrumenten. 
An Verbindung mit ben 
Trommlercorps beöpreußis 
rag Militärs wird auch 
ie fogenannte Turner: 
flöte (Duerpfeife, Fig.80) 
gefpient Sie kommt in 
-‚, B- und‘ D-Stimmung 


Fig. 80. vor. 

Tumerflöte. Erwähnt fei noch das 
le re (Pif- 
ero),die Stod: 
flöte (Czakau) 
und bie aus Sta; 
lien eingeführte 
Diarina (Fig. 
31), die zur Fa 
milie der Flöten 
gehören, aber nur 
als Euriofa und 
zu bilettantijchen 
Liebhabereien 

bienen. 

371. Die Hoboe (Oboe, Haut- 
bois. ig. 82) ift das Stamminftrus= 
ment der Familie mit boppeltem 
Rohrblatt. Ihr Mundftüd, eine feine 
Metallhülfe, welche die aufeinander 
gelegten Blättchen umſchließt, führt 
in dad 20 Bol lange, aus Buchs: 
baum oder Ebenholz gedrehte Rohr, 
das in einen kurzen Schallbeder 
ausläuft. (Fig. 32.) Die Hoboe 
wird in gerader, fat ſenkrechter 
Richtung vom Spielenden gehalten. 
Die Löcher find mit Klappen unb 
Ringennad bem Böhmfchen Syftem 








Fig. 81. Otarina. 


= verjehen, daß jegt bei allen mo: 


Das Keruen. 


dernen Holzblasinftrumenten ar 
gewendet wird. Die Hoboe wir 
im Biolinfhlüfjel gefchrieben; tE 
Umfang ift: 





Innerhalb biefed Um⸗ 
fanges können diatoniſche 
und chromatiſche Läufe und 
Paſſagen, Sprünge, Triller 
und alle Arten Verzierungen 
ausgeführt werben. Der 
Ton klingt gepreßt, leicht 
etwas jcharf, aber mit 
Ausnahme der tiefiten Nos 
ten (unterhalb e') ziemlich 
— Der Klang⸗ 
charakter der Hoboe, bie 

ch hauptſächlich zu Melodie⸗ 

hrungen eignet, hat ge» 
wöhnlich etwas Objektives; 
er fann aber zu ſchüchter⸗ 
nem, zärtlihem Ausdrud 
verwendet werben, beſon⸗ 
ders auch ermwedt er eine Big. M. 
ländliche, paftorale Stim: Y*- 
mung. Im Drchefter, wo die Hoboen 
zu zweien, in größeren Werfen mo: 
berner Komponiften auch zu breier 
auftreten, bienen fie die Harmonien 
zu füllen, ſoweit fie nicht foliftiid 
ober ald Berboppelung einer an 
deren Stimme benußt werben. Si 
find in allen Zivil: und Militär 
fapellen vertreten. Wie die Flöt 
fommt auch die Hoboe, jedoch ſel 
tener, in ber Kammermuſil vor. 

372. Das Engliihe Horn 
(Corno inglese, Oor anglais,) 
Englifhe Horn ift eine Alt⸗Hob 
db. 5. es fteht eine Duinte ti 
al8 die gewöhnliche, aljo in 
Es wird im Biolinfchlüffel notieh, 
und gehört zu den transponieren 
Inftrumenten. Sein co Klingt 
fu. ſ. w. Der Umfang ift derfe 
wie bei ber Hoboe: 


j 
| 


7 


== 
a 
— — 















\ Da aud bie Applikatur diefelbe 
iſt, können die meiften Hoboiften 
ugleich das Englifche Horn blafen. 
Entfprehend feiner tieferen Lage 
ift es weniger beweglich ald bie 
Hoboe. In der äußeren Geftalt 
unterjcheidet e8 fi von ihr durch 
die Größe, die Form des Schall: 


BE ' 
” u 





— ne " ww 


. 38. . 34, . 86, 
iſches Düne 84. * 
rm, Hoboe. 

chers und bad gebogene Mund: 
d (ig. 88). Der Klangcharalter 
bunfler, verjchleierter, unendlich 
Gwermütig. Der Ton ift zu eigen: 


Das Prdjejler, Kolgbläfer. Nro. 873 


tümlich ausdrucksvoll, ald daß das 
Englifhe Horn einfadh zur Füllung 
der Harmonie benußt werden follte, 
Wenigjtend empfindet der gute Ges 
Ihmad, ähnlih mie bei anderen 
marfanten Inftrumenten: der Ba: 
Harinette, dem Kontrafagott ıc., bas 
rin einen Mißbrauch. Für feine 
joliftifche Verwertung im Orcheſter 
jind charakteriftifche Beispiele in der 
„Jüdin“ (mo e3 zu zweien ange: 
wendet wird), in „Zriftan und 
Iſolde“ u.f. w. zu finden. 

Bon älteren, nicht mehr gebräuch— 
Iihen Hoboen feien noch die Oboe 
d’amore in A (Fig. 34) und bie 
Oboe da caceia in F (fig. 85) ers 
wähnt. E83 waren tiefer und fanfter 
Hingende Oboen, die wir 3. B. bei 
Bach häufig (meift zu zweien) an» 
gewendet finden. Zum Zmed von 
Aufführungen älterer Werte hat 
man neuerdings mit Glüd auf fte 
surüdgegriffen. 

373. Das Fagott. (Fagotto, 
Basson.) In dem üblichen Duar: 
tett dberHolgbläfer, in dem Flöte und 
Hoboe den Diskant, die Klarinetten 
gewiffermaßen den Alt vertreten, 
nehmen die Fagotte die Tenor: 
und Baßſtimme ein. Das Fagott 
(Fig. 86) gehört zu den nichttrans— 
ponierenden Injtrumenten mit dops 
peltem Rohrblatt. E3 wird Durch ein 
gebogenes Mundjtücangeblajen, das 
in das fürzere der beiden aneinanders 
gelegten Rohre führt; das längere 
endet in einen nach oben gerichteten 
Schalltrichter. Der Mechanismus der 
Löcher und Klappen iſt der gleiche 
wie bei Flöte und Hobode. Das 
Fagott wird im Baßſchlüſſel und in 
der höheren Lage im Tenorſchlüſſel 
notiert und hat folgenden Umfang: 





Nro. 374. Pas Iernen. 


Der Klang ändert fi in den wird im Baßfchlüffel gefchrieben, 
verfchiebenen Lagen; in ber Tiefe klingt aber eine Ditav tiefer als 
hart und ftark, wird er nach oben * anzeigen. Sein Um: 

ang it: | 





, ’ 2%: 
Schreibmweise| 


Nur die tiefere Mittellage Hingt 
gut, doch auch fie nur bei lang— 
jamem Jntonieren. Richtig ange 
wendet, ijt das Kontrafagott eine 
charakteriſtiſche Verſtärkung des 
Baſſes. 

374. Die Klarinette. Die Fa— 
milie der Klarinetten bildet gegen⸗ 
über den andern Holz-⸗ 
bläfern die Gruppe ber 
Inſtrumente mit eins 
fachem Rohrblatt. Diefes 
it auf dem jchnabel:- 
förmigen Mundſtück feft- 
gebunden. Der auf ſolche 
Weiſe erzeugte Ton iſt 
weſentlich weicher, klarer 
und voller als der der 
Inſtrumente mit doppel⸗ 
tem Rohrblatt (Hoboen 
zu immer weicher und dünner. |und Fagotte). Seines 
Sm Ordefter, wo das Fagott zu | glänzenden Klanges in 
zweien (neuerdings zu dreien) auf: | der Höhe wegen ift man 
tritt, dient e8 als Füllinftrument | wohl auf die Bezeichnung 
oder als Baß (und Tenor) der | Klarinette, Diminutiv 
Harmonie. Die ihm zugemuteten | von Clarino (Trompete) 
Paſſagen dürfen nicht zu fchnell | geflommen. Das Rohr 
fein. Eigentümlih ift der Klang: | des Inftrumentes ift im 
farbe des Fagotts zuweilen der Aus: | Umfange weiter ald das 
brud des Komiſchen. Nach diejer | der Hoboe und mit einem 
Seite hat fie ſchon häufig glüdliche | größeren Schalltrichter \ 
Verwendung gefunden. verjehen (Fig. 88). Die — 

Ein Fagott von größerer Form, | Länge des Rohres hängt Fig. 38. 
mit Schalltrichter aus Metall (in von der Stimmung, die Rlarinette. 
Frankreich ganz aus Meffing) ift era ift, ab. Außer ber Klaris 
das Kontrafagott (Fig.87). Es | nette in Ö find bie gebräuchlichften 









Das Dreier, Holzbläfer, 


bie in A und B, die zu den trans 
vonierenden Jnftrumenten gehören. 
Ihr Umfang beträgt drei und eine 
halbe DOftave; fie werden im Violins 
ihlüfjel notiert: 









Anmerkung. Derlims 
fang ber Inſtrumente ift 
nad ber Höhe zu nie ſcharf 


begrenzt. Hier 
wie in alen 
übrigen Beis 


fpielen ift daher 
nur eine ungefähre Grenze 
angegeben, über die hinaus 
es gewöhnlid noch einige 
unſchöne und gefährlich ber» 
vorzubringende Töne giebt. 

Man unterjcheidet 
vier Regiſter: das 
tiefe, das einen wil— 
den, faſt jchaurigen 
Klang hat (fiehe „Frei: 
Ihüg“); das ſchöne 
Schalmeiregiſter (von 
e!—b!); das mitt» 
lere, deſſen Ton quels 
lend, edel und glän- 
zend tft, und das hobe, 
das immer fpiger und 
greller wird. Die Kla- 
rinette führt alle Läufe 
und Figuren aus, füllt 
im Orcheſter die Har- 
A monie und eignet ſich 
c = u zum Vortrag aus⸗ 
Be drucksvoller Kantile— 


Nro. 876. 


nen, ba fie beſonders bie Fähigkeit 
bat, den Ton an» und abjchwellen 
und verhallen zu lajien. Sie wird 
beöhalb auch in der Kammermufit 
gern verwendet (in neuerer Seit 
von Brahms). 

Die Alt-Klarinetten in F und Es 
fommen nur noch in England vor. 
Dagegen findet ſich in jedem größe: 
ren Orchefter die Baß⸗-Klar i—⸗ 
nette (Fig. 89). Gie fteht eine 
Oktave tiefer als die B- oder A- 
Klarinette und wird im Violin- oder 
im Baßjchlüjjel notiert. 


Schreibweisen 
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Die Baf: Klarinette ift ein äußerſt 
haraktervolles Inſtrument, das am 
Ihönften in feiner tiefen Lage 
Hingt. Ein |berühmtes Beijpiel 
feiner ſoliſtiſchen Anwendung Steht 
im Einjegnungs-Terzett des legten 
Altes der „Hugenotten“, 

Die Militärmufit verwendet ald 
Erſatz der Biolinen auch die höhe: 
ren Klarinetten in Es, F und As, 
die ihren Stimmungen entjprechend 
transponieren. 

375. Das Bafjethorn (Corno 
di bassetto, Cor de basset) ift 
eine Alt:Klarinette in F, die in 
einen mejjingenen Scalltrichter 
mündet (Fig. 40). E83 wird im 
Biolinfhlüfjel notiert und trans» 
poniert um eine Duinte in bie 
Tiefe; jein Umfang ift: 


Nro. 876, 





Schre:b- 


weise 


Die tiefften Töne find die ſchön— 
ften und ſehr charakteriſtiſch. Mo— 
zart hat Baſſethörner in der „Bau: 
berflöte, im Requiem und im 
„Titus“ verwendet. Bei modernen 
Komponiften find fie kaum nod 
anzutreffen. 

876. Dad Saxophon. Das 
Saxophon ift ein nach feinem Er: 

nder Mb. Sar 
n Paris benann- 
tes Blasinſtru⸗ 
ment. Es iſt aus 
Meſſing gefertigt, 
gehört aber nach 
einem ſchnahbel⸗ 
örmigen Munde 
ftüd, das ein 
Rohrblatt hat, zu 
ber Familie der 
Klarinetten. So 
jtellt e8 eine Mi- 
fung von Holz- 
und Meifingin: 
ftrumenten dar, 
und diefe wit» 
tergattung giebt 
aud) feinem Klans 
ge den eigentüm= 
lihen Charalter. 
Der Ton tft dem 
ber Slarinette 
verwandt, aber 

ärker, metalli- 
her als biejer. 
Das Sarophon 
fommt in fünf 
verſchiedenen 
Größen vor: als Sopran-, Alte, 
Tenor⸗, Bariton⸗ und Baß⸗Saxo⸗ 
phon. Die kleinſte (Sopran⸗)Gat⸗ 





ig. 40. 
en. 


— — — 


Pas Kernen. 


tung bat bie Form der Klarinette 
NR 41); die vier andern die einer 

afspfeife (Fig. 42). Das Saros 
phon gehört zu den trandponieren: 
den Sinitrumenten ; die vorfommen: 
den Stimmungen find: C (für So: 
pran, Tenor, Ba), F (für Sopran, 





Fig. 41. 
Sopran:Sarophon. 


ig. 42. 
MltSaropbon. 
Alt, Bariton), Es (für Sopran, Alt, 
Bariton) und B (für Sopran, Te- 


nor, Baß). Die Notierung ift im 
Biolinfhlüffel (ſiehe nächſte Seite). 

Das Inftrument kann alle Töne 
biefe8 Umfanges in chromatiſcher 
Folge ausführen; bie Technik ift 
die der Holjbläfer. Die Rlangfarbe 
ift in allen Lagen ziemlich gleich, 
unterſcheidet fih aber nad den 
Stimmungen. In Deutfchland if 
das GSarophon nicht eingeführt, 
dagegen ift es in Frankreich und 
Belgien, bejonberd bei der Mili- 
tärmufit, feit langem in Gebraud. 


C, Die Inftrumente von Meffina. 


Zu den Meffinginftrumenten ge: 
hören: das Horn, bie Trompete, ' 


Pas Drıhefler, Infirumenie von Melfing. 






das Kornett, die PBofaune und die 
Tub 


a. 

377. Das Horn (Corno, cor). 
Dad Horn rechnet feiner Natur 
nad zu ben Meifinginftrumenten ; 
fein Ton unterſcheidet fi jedoch 
mwefentlih von dem der übrigen 
Inſtrumente diefer Gruppe und ift 
eher dem Tone der Holzbläfer ver- 
mwandt. Daher werden im Orcheſter 
bie er gewöhnlich in Verbindung 
mit den Holzbläfern verwendet, oder 
fie bilden eine Gruppe für fich. 

Die Urform ded Hornes ift das 
Naturs oder Waldhorn (Fig. 
48). Daß kreisförmig in fich ge: 





ig. 48. Waldhorn. 


bogene, allmählich fich erweiternde 
Rohr mündet in einen breiten ges 
fchweiften Scalltrihter (Stürze) ; 
das Mundſtück ift wie das Ganze 
von Meſſing. Spieler hält 
das Inſtrument mit * linken 
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Birflide — 


— — 


Hand in etwas ſchräger Ri 

vor ſich, die rechte an dem na 
unten gekehrten Schalltrichter. Nur 
in ſeltenen Fällen, wenn ein uns 
ewöhnlich ftarfer Klang ala be- 
onderer Effekt beabfichtigt ift, wird 
die Stürze auf eine entfprechende 
Bemerkung bed Rompmiften nad 
oben gewendet. Die Notierung des 
Hornes erfolgt im Biolinichlüffel, 
bis auf die Töne ber tiefiten Dfs 
tave, die gewöhnlich im Baßſchlüſſel 
geichrieben werden. Man unters 
jheidet auf dem Walbhorn offene 
oder Naturtöne und geitopfte, Die 
offenen Töne werden nur mit dem 
Atem des Bläferd erzeugt und 
geben die natürlihen Klänge ber 
barmonijchen Schwingungsteilungen 
des Rohres: 





Die zwifchen ben offenen Tönen 
liegenden chromatiſchen Stufen lön⸗ 
nen nur durch „Stopfung“ hervor: 
gebracht werben, indem man mit 
der rechten Hand den Scalltrichter 
ein viertel, ein drittel, halb oder drei 
viertel ſchließt. Dieſe gejtopften Töne 
flingen weſentlich anders als bie 
offenen; fie find matt und dumpf, 
zuweilen vaub, fchwerer zu into: 

26 


Nro. 377. 


nieren und unter ſich ungleichmäßig. 
Deshalb beſchränkten ſich die Älteren 
Meifter, denen das Bentilhorn noch 
nicht zu Gebote ftand, in ihren 
Werfen meift auf die Naturtöne 
und wandten die geftopften Töne 
nur mit Vorſicht an. 

Die Erfindung de Ventil— 
borne3 (cor & pistons, cor à 
cylindres) ift für die Technik des 
Snftrumentes und für bie moderne 
Initrumentation von größter Be: 
deutung geworden. Vermitteld Züs 
gen und Ventilen, die ein jchnelles 
MWechfeln der Stimmung ohne Wed: 
fel des Bogens herbeiführen, ift 
auf dem Bentilhorn die Möglich— 
feit vorhanden, alle Töne offen an» 
zugeben. Durch diefen Vorteil hat 
das Horn erft jeine vollftändige 
Verwendbarkeit im Orcheſter er: 
langt. Die oft wiederholte Be: 





tg. 44, hr 4. 
Auffagbogen. injagbogen. 
— daß ſich das Ventilhorn 


m Klange ungünſtig vom Wald— 
horn unterſcheide und Zartheit und 
une vermiffen laffe, ift in das 
ebiet der Fabel zu verweilen. 
Im Gegenteil, ein geſchickter Hors 
nift wird auf dem Bentilhorn befjer 
binden und damit den Bortrag 
einer Melodie ſchöner geftalten 
fönnen, Die Bentilhörner haben 
die Naturhörner vollftändig ver: 
drängt und find jet ausnahmslos 
in allen Orcheſtern zu finden. 
Das Horn gehört zu ben trans» 
ponierenden Snftrumenten. Es 
kommt in den Stimmungen bod)s 


Pas Kernen. 


C.und B vor, in A, As,G,F,E, Es, 
D, in tief-C und B, feltener in tief-A 
und H, in Des, Fis, Gesund bod=H. 
Die verjchiedenen Stimmungen wer: 
den durch Auf: und Einjagbögen er: 
zeugt (Fig. 44 u. 45), die je nach Be— 
darf von verſchiedener Größe dem 
Snftrument einverleibt werden. Die 
Notation erfolgt, in der Partitur 
wenigftens, ſtets in C-dur, in 
welcher Tonart dad Stüd auch jtebt, 
und nur die Angabe der betreffen: 
den Stimmung ergiebt die wirkliche 
Höhe des vorgezeichneten Tones 


Wirkliche Tonbähe. 





(Das Hoch⸗O⸗Horn transponiert alfo 
nurim Baßſchlüſſel, das Tief-C-Horn 
um eine Oktave im Violinjchlüfjel.) 

Um Berfegungszeihden möglihit 
zu vermeiden, wird man die Wahl 
der Stimmungen nah dem Gang 
der Modulationen richten, in denen 
fih das Stüd bewegt. Da fait 
immer mehrere Hörner verwende 
werden, haben die Komponiften 
durch Zufammenftellung verjchiede 
ner Stimmungen für größere yrei; 
beit in der mobulatorifchen — 





E 


Das Prihefter, Infirumente von Melftng. 


gung geforgt. So kann die Grund» 
tonart mit der Tonart der Ober: 
und Unterbominante, in Moll mit 
der Baralleltonart — ver⸗ 
bunden werben. (Alſo in C-dur: 
ein u in O, ein anderes in G- 
oder F-dur; in C-moll: das zweite 
in Es- oder As-dur u. f.w.) Im 
allgemeinen iſt es leichter, auf Hörs 
nem von * Stimmung tiefere 
Zöne, auf ſolchen von tieferer Stim⸗ 
mung höhere Töne zu erzeugen; ſehr 


ſchwierig und ſelten verwendet find die 


unter dem tiefen O liegenden Töne: 
Die günftigs 
— flen Stimmuns 
gen bes Inſtru⸗ 
mentes find die 
mittleren (Es—Ges), und in ber 
Prazis hat jich Die Gewohnheit her: 
ausgebildet, 
alles (trans⸗ 
ponierend 
auf dem F- 
Horm zu bla= 
en. Nur in 
erfen, bie 
andauernd 
eine hohe Lage 
in Anſpruch 
nehmen, be= 
dienen ſich mande Horniften lieber 
des Horned in Hoch⸗B. Obgleich 
nun bedeuten⸗ 
de Muſiker ge⸗ 
gen dieſe Ega⸗ 
liſierung der 
Stimmungen 
von jeher pro⸗ 
teſtiert haben, 
ſo iſt doch 
kaum etwas 
Stichhaltiges 
dagegen eins 
jumenben, 
Freilich gilt 
die nur für 
pie Ausführenden,; der Komponiſt 
mwirb immer gut thun, zur leichteren 
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Fig. 46. Poſthorn. 





Fig. 47. Bugleborn, 


Ueberſicht feiner Partitur, die Hörs | ab 


Neo. 377, 


ner den von ihm verwendeten Tons 
arten gemäß in verichiedenen Stims 
mungen zu 
notieren. ns 
nerhalb jeder 
einzelnen 

Stimmung 

unterjcheidet 
man die hohe 
und bie tiefe 
Lage. Die 
meiften Hors 
nijten beherrs 
ſchen infolge 
der Art ihres 
Anfages und 
bed engeren 
oder weiteren 
Mundftüdes, 
deſſen fie ſich 
zu bedienen 
gewöhnt ſind, 
entweder nur 
die eine oder 
bie andere 
Lage. Sie 





Fig. 48. Flügelborn. 
finden demgemäß im Orchefter als 


„eriter” oder „zweiter“ Horniſt 
Verwendung, eine 
Trennung, die um 
jo forgfamer auf: 
recht erhalten 
wird, ala ohnehin 
bei eis 
nem ans Pau 
dern | 
Blasinftrument 
die Sicherheit 
des Tonanjahes 
fo [hwierig und 
fo häufigen Uns | 
fällen ausgeſetzt 
ift wie beim 
Horn. Als Solo» 
inftrument eig— 
net jih das Horn 
für die auf den zig.49. Baß⸗Flugelhorn. 
Naturtönen be- 
ruhenden Jagdfanfaren, vornehmlich 
er zum Bortrag edler, getragener 
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Melodien. Verzierungen und Triller | N 
find nur in mittlerer Lage gut aus; 
führbar. Wird ed nicht foliftifch | 3 
verwendet, jo dient das Horn als 
Mittels oder Baßſtimme zur Füllung 
der Harmonie; jelten werden ihm |» 
Begleitungsfiquren übertragen, Die 
älteren Komponiften mendeten ges 
wöhnlich zwei, höchſtens drei Hörner 
an; das moderne Orcheſter hat in 
der Regel ihrer vier, Boch fommen 





Flg. 60. fig. 51. 


Naturtrompete. Bentiltrompete. 





Das Kernen. 


Initrumente. Lehtere haben Barmer Ye e 
—* ung zum Bau feiner Tuben im „Ring 

ibelungen“ gegeben. Die Sarbörner 
— su den transponierenden Jnftru- 
menten unb fteben in B unb Es. 


378. Die Trompete (Tromba 
Clarino], trompette). Die Trom— 
pete vertritt in der Gruppe ber 
Meffinginftrumente 
den Diskant. Sie 
ift in Eleineren Ber: 
hältniffen gebaut 
und giebt die Töne 
des Horne3 um eine 
Dftave höher an. 
Das in fih zurüd: 
gewundene Schall: 
rohr ift nit wie 
beim Horn gebogen, 
fondern gerade in 
der Richtung vom 
Mundſtückzum Trich⸗ 
ter, und wird vom 
Spieler in wagerech⸗ 
ter Haltung angebla⸗ 
fen. Wie beim Horn 
unterfheidet man 


gg 





Fig. 52, 
Bentiltrompete. 


auch jehs und acht Hörner vor. |zwifhen Natur— 


Bei mehrfaher Befegung bilden fie 
häufig im Ordefter einen jelbjtän: 
digen Klangkörper für fich. 

Anm. 1. Die primitivfte und kleinſte 
Forın des Naturhornes hat fih im Poft- 
borne (Fig. 46) erhalten. Es find barauf 
einige Naturtöne ın CO und B-Stimmung 
bervorzubringen. Dad Gignals ober 
Bugleborn (Fig. 47) gehört nah Form 
und Klang zur Gattung ber Trompeten. 
Es kommt in verjhiebenen Stimmungen 
vor und bejigt 7—8 MNaturtöne Mit 
Klappen verfehen (Rlappenborn) vermag 
ed die awifchenliegenden Intervalle anzu— 
geben, Seine vervolllommnete Form iſt 
bad Flügelhorn (Fig.48) mit brei Den» 
tilen, das meiſt in B ftebt. Mit bem Alt, 
Tenor und Baßflügelborn (ig. 49) 
bildet es in ben Militärordeftern, gewöhns 
li boppelt bejegt, eine Jnjtrumentengruppe 
für fi. 

Anm. 2. In franzöfifden und belgischen 
Militärwmufilcorps findet man bie Saxhör— 
ner, die, wie bie Saxophone (fiehe Holz: 


bläfer), ihren Ramen von ihrem Erfinder = Naturtönen iegenben Int 


trompeten (Fig. 50) und Bentik 
trompeten (Figg.5l u. 52). Di 
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berporzubringen. Die Trompete ges | tifetife u. f. w.): 


hört zu den transponierenden ns 
ſtrumenten. Die Stimmungen wers 
den, wie bei den Hörnern, vermits 
telft Auf: und Einfagbögen (Figg. 
53 u. 54) gewedjelt. Die Trom⸗ 
pete wird im Violinſchlüfſel notiert; 
hr Umfang ift im allgemeinen 
folgender: 


Be — 


bängt aber in feiner Brauchbarfeit 
von der Stimmung ab. Die tief 
ftehenden Trompeten (in A—D) 
müffen auf bie tiefe Zage, die hoch 
ftehenden (in Es—As) auf bie 
höhere Lage verzichten. Die höchſten 
(eingellammerten) Noten werden 
von unfern Bläjern überhaupt nur 
fchwer hervorgebradt. In ben 
Werten älterer Meifter finden wir 
fie dagegen häufig, jo bei Bach und 
Händel, zu deren Zeit die Kunft 
des „Clarinblaſens“ in hoher Blüte 
ftand, Die Naturtrompeten werden 
nur noch auf der Bühne 
zu Signalen und Fans 
faren gebraudt; in den 
Orcheſtern find fie durch 
die Ventiltrompeten voll⸗ 
ſtaändig verdrängt. Ihre 
geſtopften Töne wurden 
übrigens weit ſeltener 
als die des Naturhornes 
verwendet. Heutzutage 
ift ber geſtopfte Trom⸗ 
petenton, der auf der 
Ventiltrompete durch 
einen Dämpfer (Fig. 55) 
erzeugt wird, nur no 
als befonderes Effeftmittel befannt. 
als gentümlicher Trompeteneffelt 
‘ei auch ber fogenannte „Zungen 
chlag“ erwähnt, d. h. das vielfache 
Wiederholen besfelben Tone im 
chnellftien Tempo (vermöge des 
chnellen Sprechen ber Silben tife- 








ha — 28 el Bläfern 
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= ber eine 

trillerartige Wir: ° fung hat. 
Die Notierung ber verfchiedenen 
Trompeten unb ihre wirkliche Ton: 
höhe mag folgende Tabelle veran: 
ſchaulichen: 
Von dieſen 
Stimmun⸗ 
gen wird * 
von unſern 


a. —-— = H 
= —— — — — 


— pielenige 
in B faft u: 
ausſchließ⸗ — 
lich bevor⸗ u: : 
zugt. * 

Der Ton | mm. 4 
ber Troms x 
pete ift hell © 





— 
im piano, 
geſchickt 
verwendet, 
von reiz⸗ 
voller Wir⸗ 
kung. Bei 
der Militär⸗ 
und Tanz⸗ 
muſik wird 
die Trompete meiſt als melodiefuh— 
rendes Inſtrument verwendet. Im 
Symphoniee und Opernorcheſter 
diente fie früher zur Füllung der Har⸗ 
monie, fowie in fabenzierenden, auf 
den Naturtönen beruhenden For: 
meln faft nur dazu, den Abjchlüffen 
höheren Glanz zu verleihen. Seit 
Erfindung der Ventile hat auch die 
Trompete erft freie Verwendbarkeit 





ch | erlangt und beteiligt fi) in mannig- 


faher Weife an dem bunten Leben 
ber modernen Inftrumentation. Sie 
ift im —— — — 
bei modernen Komponiſten, 3 
Wagner, zuweilen dreifach * 
Bei der Militärmuſik ſind außer 
ben gewöhnlichen auch Alttrom— 


Niro. 879. 


nn und Tenortrompeten in 
‚ fowie Baßtrompeten im Ge: 
braud. Die Baßtrompete (Fig. 56) 
fommt in F, Es, D, ©, B und As 
vor und giebt die Töne eine Dftave 
tiefer ald bie gewöhnliche Trom⸗ 
pete gleiher Stimmung an, 3. B.: 
Wagner bat 
fie in feinem 
„Ring bed 
Nibelungen” 
3 wieder zu Eh: 


— 
— — ren gebracht. 


Anm. 1. Die 
Bugtrompete 
(in F), ein nad Art ber Rofaunen (f. b.) ges 
bautes Inftrument, ift früher in Frankreich 
und England in Gebraud gewefen. Als Abart 
ift ferner die do ——— ete oder Schal⸗ 
mei zu nennen. Die Holztrompete, ahulich 
dem engliſchen Horn gebaut, jedod mit einem 
Zrompetenmunbftld und mit nur einem 
Ventil, fteht (nichttransponterend) in O und 
bat nur die Raturflala. R. Wagner hat biefeın 
Snftrumente im dritten Akt des „Triftan“ 
bie Melodien ded Hirten Übertragen, bie ma. 
ewöhnlid, auf dem englifden Horn, für das 
e aud notiert ſteht, vortrayen hört. 
Anm. 2. 9. Ear in Paris Hat nad 
Analogie feiner Hbrner auch eine befonbere 
Art Trompeten bauen laffen, hohe und tiefe, 
bie in B und Es ſtehen. Mit Ausnahme 
jedoch ber beiden Lleinen Dftao- und De- 
cimentrompeten, bie vurübergehend Uuf⸗ 
feben erregten, baben biefe Sartrom- 
Adel elbit in Frankreich feine Aufnahme 
n den Drdeftern gefunben. 


379. Das Kornett (Cornetto, 
cornet & pistons). Das Kornett 








weile, ; 
ei‘ 





Imtehe, 


— 
cc, — 
” 


ift ahnlich wie die Trompete gebaut, | $ 


nur ift fein Rohr kurzer und dider, 

das Mundftüd und der Schalltridh: 

ter etwas größer (Fig. 57), Das 

Kornett ift ftet? mit drei Cylinber- 

ober Bijtonventilen verjehen, bie 

BEN eine vollitän- 

| ser & ee dige dhromatie 

“+ fe Skala er: 

Trompete & — — geben. Die Na: 

34" turtöne bed 

- — nn Kornett# ftehen 

rt —in ber höheren 

Dtave der Na: 

turtöne ber Trompete, gerade wie 

biefe in ber höheren Dftave ber Na: 
turtöne bes Hornes ftehen. 


&rın 


Pas Kernen. 


Thatſächlich Haben jedoch Kornett 
und Trompete fajt ben gleichen 
Umfang, weil 
die Kraft des 
menschlichen 
Atems nicht 
ausreicht, die 
Töne ber 
bödjften Ok⸗ 
tave des for: 
nett3 hervor: 

zubringen. 
Da aber nad 
ber obigen 
Ueberficht die 
Tönedes Kor⸗ 
netts in ein 
anderes Res 
— Fig. bo. Baßtrompete. 


gehören als die gleichen Töne auf 


der Trompete, ſo unterſcheiden ſie 


ſich auch von 
dieſen im Klan= 
ge, deſſen Cha: 
tafter zwiſchen 
Trompete und 
Horn liegt. So 
erklärt fich zu— 
gleich der Name 
des Inſtrumen-· 57 
tes (Kornett 

von corno = 7 


orn). 
Das Kornett 
wird im Bio: 
linſchlüſſel ges 
ſchrieben und 
gehört (mit 
Ausnahme des 
Kornettis in C) zu den transponie⸗ 
renden Inftrumenten. Es kommt 
in folgenden Stimmungen und Um: 
fang vor (fiehe nädjte Seite): 
Die beite und allgemein —— 
liche Stimmung iſt die in B. Von 
ben Meſſinginſtrumenten beſitzt bat 
Kornett die größte Beweglichkeit; 





Sig. 67. Kornetu 


deshalb wirb e8 mit Vorliebe für 


Virtuojenftüde, die viel techniſche 





Pas Pr hefter, Infirumenfte von Meffing. 


Fertigkeit verlangen, überhaupt zu 
ſoliſtiſchem Bortrag verwendet. In 
Frankreich, 


rende —— 
cc reiſten 
| # I verbreitet, 
—66 
—— —— Kornetts 






— 
— 


v 









i = — ihrer wir⸗ 
in Es. 

— —— Aungdvoll 

£ becdient. Da 

et: fle mit den 

= Trompeten 

im@inflang 


ftehen, Tönnen fie in beutjchen 
Orcheſtern ohne weiteres durch Bens 
tiltrompeten erjeßt 
werden. 

Anm. Bel der Mili- 
tärmufit find außer bem 
Kornett in B aud bad 
Biccolofornett und bas 
Alttornett in Es einge 
führt. 

380. Die Bo: 
" faunen(Trombon)). 
Die Poſaunen bilden für 
Ik die Familie der Zug- 
nitrumente. Ihr langes, 

abelförmige® Rohr be— 
—* aus zwei ineinan⸗ 
der ſchiebbaren Teilen. 
Dieſes Doppelrohr kann 
durch eine Armbewegung 
der Bläſer verlängert oder 
verfürzt werden, wodurch 


— 2 





N 
5 58. 
Altpojaune. 


Nro. 380, 


verändert wird. Rechts (vom Spies 
ler) endet das Rohr in dad Mund 
ſtück, links in den nad vorn zu— 
rückgebogenen Schalltrichter. Bei 
geſchloſſenem Zuge (d. h. wenn 
das eine Rohr vollftändig in dem 
andern ſteckt, vergl. Fig. 58) er: 
giebt die natürliche Reſonanz des 
Rohres die jedem Blasinftrument 
eigene Tonfolge; die zwijchen den 
Naturtönen liegenden Intervalle 
werden durch die „Züge“, d. 5. 
durch die Verlängerung der Luft: 
fäule, erzeugt, fodaß eine chromatijche 
Stala wie bei den Bentilinftru- 
menten gewonnen wird. Es giebt 
auf jerer Pofaune 7 Züge, z. B.: 


2 
Gelchloſſe ser gezrprze- 
(1) Ba | 3 


— — — — 





Die Notierung erfolgt im F- (Baf:) 
Schlüffel und in den höheren Lagen 
im C- (Alt: und Tenor:) Schlüſſel. 
Die Noten erllingen wie fie ge: 
fchrieben ftehen, denn die Poſaunen 
ehören, obwohl jede, wie wir ges 
Fepen, ihre Grundſtimmung hat, zu 
den nichttrandponierenden Inſtru⸗ 
menten. Man unterjcheidet vier 
nach ihrer Größe und ihrem Cha- 
ratter eingeteilte Arten: die So— 
prans oder Diölantpofaune, bie 
Altpofaune, die Tenorpofaune und 
die Baßpoſaune. 
a. Die Sopranpofaune (Cor- 
netto), früher in Deutjchland jehr 


der Grundton mehrfad) | bekannt, ift gänzlich außer Gebrauch 


Nro. 380, 


gefommen. Sie war die Heinfte 
und vertrat die höchfte Stimmlage. 
b. Die Alt: 
pojaune(trom- 
bone alto), Fig. 
58, Sie gehört 
zu ben kleineren 
Formen; ihr 
Grundton ift Es, 
da fie bei ge 
ſchloſſenem Zuge 
ben Es-dur- 
Dreiflang hören 
läßt. Ihr Um: 
fang, von dem 
die höhere Lage 
gut verwendbar, 
ijt folgender: 
Man findet : 
die Altpoe ————: 
ſaune nicht ——— 
in allen Or⸗ 
cheſtern; in Frankreich 
wird ſie durch die Tenor⸗ 
poſaune erſetzt. 

c. Die Tenorpoſau— 
ne (trombone tenore), 
Fig. 59. DieimTon beite 
und aud am meijten ver- 





gu breitete Gattung, bejon- 
pofaune. ders ſeitdem fie ald ſo— 


genannte „Xenorbaßpo- 
faune” mit weiterem Rohr und 
Scalltrihter gebaut wird und 
dadurh an Fülle und Wohlklang 
noch gewonnen hat. Sie fteht in B, 


und ihr Umfang ift: » 
Dan fchreibt fie im PEtEE} 
Tenor: aber uh im 
Bahihlüffel. In Frankreich, wo fie 
(wie die Altpofaune) aud die Baß— 
pofaune erjegt, hat A. Sar ein Ventil 
hinzugefügt. Dadurch kann das In— 
ſtrument augenblicklich in F-Stim:> 
mung (eine Quarte tiefer) verſetzt 
werden und erhält die Tiefe ber 
Baßpoſaune. 

. Die Baßpoſaune (trom- 
bone basso), Fig. 60. Sie fteht in 
F (feltener in Es), ihr Umfang ift: 


Pas Lernen. 


Der Baß—⸗ 
poſaune ift 
die  tiefite 
Stimme zu: 
erteilt; ihr 
ſchwerer 
anſprechen⸗ 
der Ton 
eignet ſich 
nicht zu 
ſchnellen 
Folgenoder 
lebhaften 
Sprüngen, 

Die Kon: 
trabaßpo— 
ſaune, die 
. B. Richard 
Wagner im 
„Ribeluns 

genring“ | 
verwendet, N, 
ſteht in B, 
eine Dftave tiefer al8 die Tenor» 
pofaune. Ihr Umfang ift: 
Die Kontrabaßpofaune 
ift wegen des Atems, 
ben fie erfordert, ſchwer 
zu fpielen. Ihre tiefften 
Töne find nur gelegentlid) zur Er: 
zeugung beſonders charalteriſtiſcher 
Wirkungen verwendbar. Uebrigens 
geben ſie, im Verein mit den Tönen 
des Kontrafagotts, dem Orcheſter 
ſeine tiefſten Klangfarben. 

Im Orcheſter ſind die Poſaunen 
faſt ſtets zu dreien vereint; in 
Frankreich find es drei Tenor: 
poſaunen, in Deutſchland gewöhnlich 
zwei Tenor⸗ und eine Baßpoſaune. 
In den Partituren ſind ſie ent— 
weder als Tromboni 1. 2. 8., ober, 
einem alten Gebrauche zufolge, als 
trombone alto, trombone te- 
nore und trombone basso bezeich— 


net. Man notiert fie ent» 
weder im Tenorjchlüffel: ES: 





| Bu. 
5 


| 
| 
| pofaune, 


— im — = BES 
⸗ BE} — au 

ſchluſſel: vn 

Kleinere Tanz⸗ und Ope⸗ 


rettenorchefter begnügen fich mohl 
auch mit einer Baßpofaune, die dann 
gewöhnlich von üb- 
ler Wirkung ift. Im 
höheren fymphoni- 
ſchen Stil ift die 
Verwendung einer 
oder zweier Poſau⸗ 
nen jelten, doch 


4 — 










Beiſpiele. 
Der Bo: 
faunen> 
chor eig: 
net Sid 
vorzugs⸗ 
weiſe für 
getragene 
Melodien 
und ges 
baltene 
— Alkorde. 
mpiano 
hat der Ton etwas Exhaden-feier: 
lide3, das im befonderen für den 
Ausdrud religiöfer Stimmungen 
paßt ; im forte verleiht er dem Or⸗ 
heiter Glanz, kann aber aud) von er⸗ 
fchütternder,zuweilenvonrauber und 
wilder Wirkung fein. Ein Mißbrauch 
dieſes Fräftigften aller inftrumenta= 
len Ausdrudsmittel liegt nahe; ges 
rabe in ber Verwendung ber Po— 
faunen kann ein Komponijt bie Fein- 
beit feines Gejhmades offenbaren. 
Anm, 1, Geihidte Bläfer können von 


Big. 61. 


bem tiefften Tone jebes . ed bie untere 
Dftape erflin . Töne — 
ee eur eliher. Auf der Ten 


unb auf der Baßpoſaune laffen ſich die — 
vier dieſer Xöne, jedoch nur im piano und 
in langfamem Beitmaß, ſehr ſchwer bie 
legten drei bervorbringen. Sie find unter 
Umfländen von guter Wirlung. 


Pas Prıhrfler, Inftrumente von Melfing. 


Nro. 381. 


Anm. 2. Wie bei ben Hörmern, Troms 
peten und Kornetten, bat man aud bei 
ben PBofaunen Ventile angebradt, bie bie 

üge erfegen follen. Diefe Ventilpo« 

aunenlommen gleichfalls als Alt», Tenors, 

» unb tra-Baßpofaunen vor. Sie 

werben nur bei ber Militärmuflf gebraucht 

oder in Ermangelung von ABugpofaunen, 

bie ber reineren Sntsnation wegen in jedem 
Falle vorzuziehen fi 

381. Die Tuba (Tuba, Tube), 


Die Tuben bilden eigentli die 






Tenor= und 
Bakftimmen 
der Flügel⸗ 
börner(.d.), 
aus Denen 
ſiedurch Ver⸗ 
größerung 
hervorge⸗ 
gangen ſind. 
Die Tuben⸗ 
form iſt die 
Trompeten⸗ 
form mit 
nach oben 
richtetem 


Fig. 62. Baßtuba. 


Shalltrichter; das Mundftüd ift am 
entgegengefetten Ende im geraden 
Winkel zum — (wie wi 


Fagott) angebradit. —* Fig. 


und 62. Die Ventile der hen 
werben wie die der Hörner mit der 


linken Hand gefpielt. 
nm. Auch die Tuben baben je einen 
bie —— Ditave bes 


Ba riton genannt), Fig. 61, kommt 
im allgemeinen nur bei ber Militärs 


Nro. 881. 
mufif vor, wo fie das Violoncello 
des Streichorcheſters vertritt. Sie 
fteht in C oder B und gehört in 
legterem Falle zu den trandponie= 
renden Inſtrumenten. 

Die Tenortuba wird 
im Bapjchlüffel notiert; 

ihr Umfang ift: 

b. Die Baßtuba, Fig. 62, ift 
ber Grundbaß ber Meffinginftru- 
mente, wie der Kontrabaf derjenige 
ber Streicher. 

Sie ift aus dem 
Bombardon, 


Fig. 68. Helikon. 
bem ältern tiefjten Blasinftrument, 


entftanden. Der verftorbene Ge: 
neralmufildireftor der preußifchen 
Mufithöre, Wiepreht, Hat den 
Mechanismus in der nun gebräuch— 
lihen Weife vervolllommnet. Die 
Baktuba bat einen ebdleren und 
volleren Klang ald der Bombar: 
don, der Serpent ober bie 
Baß-Ophikleide (für die noch 






Pas Lern. 


Snftrumente alle verbrängt. Gie 
ift in jedem Blaßordefter und in 
allen größeren Symphonieorcheftern 
vertreten. In legteren wird fie ſtets 
mit den Pofaunen vereinigt, mit 
deren Klang fi ber ihrige am 
beiten verſchmilzt, und dient dazu, 
durch Verdoppelung der Baßſtimme 
oder felbftändige — den 
—— vierſtimmig er 
ten. Die Baßtuba bat ur is 
nf Ventile. Obwohl fie in F-, 
s·, O-, und B-Stimmung vor: 
kommt, gehört fie (wenigſtens 
‘ in Deutjchland) zu ben nidt- 
transponierenden Inſtrumen⸗ 
ten, d. 5. die Noten erklingen 
wie fie gejchrieben ftehen. Di 
beſte und am meiſten gebräud: 
liche Stimmung tft 
bie F-Stimmung, —— 
ihr Umfang: * 
Infolge ihrer lan — Schall⸗ 
entwidlung eignet die Tuba, 
F nicht braftifche efte beab» 
fihtigt find, nur zu gemefjenen 
Tonfolgen. 
Anm. 1. 


des Nibelun 
lafien. Es find bies zwei Tenortuben vs B, 
unb zwei Baftuben in F, bie er verwenbet, 
teild als felbftänbige Gruppen, teilö, um 
ben Klang ber —— nach der Tiefe zu vers 
—— rtitur find biefe Tuben 
m Ba unb Bot 


pre geihrieben, wo 
bei aud die F-Zu 8 transponierende⸗ 
Inſtrument — 3. 


D. Die Schlaginſtrumente. 


Zu den Schlaginſtrumenten ge 
hören die Paufen, die Trommeln, 


Meyerbeer jchrieb) und Hat biefe | die Gloden und Glodenfpiele, bie 









= —— 
— — ieBecken 
* — gan und 


—— 
Man hat zwi⸗ 





Das Brcdhefter, Pie Schlaginfirumente. 


jeugen mit beftimmbarer, und denen 
mit unbeftimmbarer Tonhöhe zu 
unterjcheiden. Die erftere Gattung 
bilden die Baufen und Gloden; fie 
find nit nur rhythmiſche, fondern 
im engeren Sinne muſikaliſche In⸗ 
ftrumente. 

‚882, Die Paulen (Timpani, 
timbales). Der tonerzeugende Kör: 
per ber Baufe ift ein kupferner Keſſel, 





Fig. 64. Pauke. 


über den vermittelft eines eifernen 
Reifens ein Kalbfell gefpannt iſt, 
und der auf einem hölzernen Ge: 
ell ruht. (Fig. 64.) Am Rande 
es Keſſels angebradte Metall: 
rauben ermöglichen eine Ums 
mmung durch größere An= oder 
fpannung des Felles. Zwei 
Klöppel oder Schlägel aus Holz, je 
nach Bedarf eines härteren oder 
weicheren Anſchlages mit Leber 
überzogen oder mit Schwamm oder 
ilz bedeckt (letzteres iſt dad Ge: 
räuchliche), dienen einzeln oder zu⸗ 
fammen dem Spieler, das Inſtru⸗ 
ment zum Erklingen zu bringen. 
Die Pauken werden ftet3 zu zweien 
verwendet; bie eine, Eleineren Um⸗ 
fanges, kann auf bie höheren Töne 
geſtimmt werden: 


Beer 
= * 7 
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bie andere, größer gebaute auf bie 
tieferen Töne: 


—— — — 

——— — 
Dieſer Umfang der Oktave von F 
zu f darf nicht gut überfchritten 
werden, ohne daß das Fell feinen 
Klang verliert. Früher, wo die 
Komponiften bie Pauken lediglich 
für den Wechſel zwifhen Tonifa 
und Ober: oder Unterbominante in 
Anfpruh nahmen, wurden fie ala 
trandponierende® Inſtrument be— 
handelt und in O (zuweilen auch 
in F, als ihrer 
Grundtonart) gs FF 
ſchrieben: 
was dann jede beliebige am Rande 
durch die Worte Timpani in.... 
bezeichnete Tonart, 3.8. A und d, 
oder f und B 
u. f. m., bee PEEFSH 
ten fonnte: 
Heutzutage verfährt man freier. 
Alle Intervalle der Skala, die in 
den mobulatorifhen Gang der 
Kompofition paſſen, werden benugt, 
und bie Pauken fo notiert, wie fie 
erklingen. Das Umftimmen inner: 
halb einesTonftüdes erfordert immer 
eine längere Baufe für den Spieler, 
und diefer muß ein feined Ohr be- 
figen, um während des Mufizieren 3 
jein Inſtrument auf die verlangte 
Tonhöhe zu bringen. Man hat des: 
halb fhon fogenannte Maſchinen— 
paufen (Fig. 65) gebaut, die ber 
Spieler dur einen Drud auf das 
Pedal fofort umftimmen fann. Sie 
find indeffen wenig eingeführt, und 
meift trifft man in unfern Orcheſtern 
die alten Bauten an, auf denen bie 
Umftimmung nad dem Gehör und 
mit ber Hand erfolgt. Der Ton 
der Pauke verhallt ſchnell; er ifl 
daher nur in kurzen Schlägen und 
in fchnelleren rhythmiſchen giguren 
zu verwenden. Sol er gleihjam 
gehalten weiterklingen, fo muß man 





— 


rn t— — — 


Nro. 382, Pas Lernen 


den Wirbel (tremolo) verwenden, ——— nur die Begleiterin 
der folgendermaßen notiert wird: | ber Trompeten und diente dazu, feſt⸗ 
Auch zweiftimmis lichem Glanze und rhythmifcher 

vn _ geiinterpalle kön⸗ Energie Ausdrud zu geben. Immer 
BEE: nen, auf beiden | feinfinniger wurde fie dann in 
Pauken zugleich, 
eipielt werben. Als befonderer 
Eheft wird bie „Dämpfung“ der 
Paule benutzt. Sie wird durch ein 





über das Fell gebreitetes Tuch herbei⸗ * TER 
A//3 \ 

7 Sm \G 
m E EL 
4 — 
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hie, —* (neuere Form), 
das Stimmengemebe des Orcheſters 
Fig. 66. Mafhhinenpaute, bineingezogen, und namentlich ihr 


piano ift von den WMeiftern zu 
geführt und erzeugt einen dumpfen, mannigfacher und ſchöner Wirkung 
matten Ton. Neuere Komponijten 
Schreiben nicht felten für drei Pauken, — 
auf die man in unſern größern Dr⸗ Sic 
cheſtern auch rechnen kann. Sie wer⸗ 5 
ben von einem Schläger gehandhabt = 
is Isa gps N sein ag \ 
reicherung ber ar, Sy — 
Ausnahmsweiſe finden fih auch dA —— AZ 
Beifpiele in älterer und nur Il TR 
Mufil,indenenvierund mehrBaufen | FT — 
vorgefchrieben find. Am weiteſten 
ift Hektor Berlioz gegangen, ber Fig. 68. Stahlyarmonila, 
im „Tuba mirum“ feiner „Messe 
des morts“ acht Baar Paulen und |. benußt worden, Es fei bier nur 
zehn Schläger verwendet. Von allen | an die padende Stelle im Webers 
Shlaginftrumenten ift die Paufe gang des dritten zum legten Satze 
basjenige, das ſich am innigften mit Beethovend Cmoll-Symphonie 
bem Orcheſterklang verbindet. Ur: | erinnert. 






u __ 


Pas Prihefler, Pie Sıylagtnfirumenfe. Mro. 383, 384. 


383. Dad Glodenfpiel (Garig- 
lione, jeu de timbres). Das Glo⸗ 
denfpiel beftand früher aus einer 
Reihe durch ihre verſchiedene Größe 
abgeftimmter Glöckchen, die über: 
einander auf einem Eifenftabe bes 
feftigt waren und mit einem Heinen 
Hammer aus Fiſchbein mit metalle: 
nem Kopf angeſchlagen wurden. 
Fig. 66. In neuerer Zeit werben 
die Glöckchen durch Metallitäbe er- 
fegt, und das Inftrument wird in 





Fig. 69. Glodenfptel mit Alavlatur. 


Eycaforn (für Militäcmufit) Sig.C7, 
oder als Stahlharmonila, Fig. 68, 
gebaut. Im Dpernordeiter bedient 
man ſich vorzugsweiſe eines Glocken⸗ 
ſpiels mit Klaviatur, Fig. 69. Als 
bekannteſte Beiſpiele aus der Dpern⸗ 
litteratur, in denen das Gloden> 
fpiel Verwendung findet, jeien bie 
apagenomufit aus der Zauber: 
öte und der Feuerzauber aus ber 
alfüre genannt. Der 

ößte Umfang des In⸗ £ 
trumentes ift: 

Die höhere Mittellage 

tlingt am beten. Das Glodenipiel 
wird im Violinfchlüffel gejchrieben. 
Mozart in der Zauberflöte hat e3 
wie das Pianoforte auf zwei Sy: 
fteme und in zwei Schlüffeln notiert. 
Die Töne Hingen eine Oktav höher 
als fie gefchrieben jtehen. 

Anm. 1. Zwei ähnliche Schlaginftrus 
mente, das Zylopbon, bei bem bie zum 
Erklingen gebradten Stäbe aus Holz (auf 
einer Unterlage von Stroh), und bie Glas—⸗ 
harmonika, bei ber aus Glas find, 
tonmen tim Ordefter faum zur Verwendung. 
Ihr Ton tft weber ftart noch edel genug. 


St.Saðns bat einmal das klappernde Xylo⸗ 
phon ſehr charakteriſtiſch in ber „Danse 
maeabre“ (Totentanz) benugt. 

Anm. 2. Die eigentlichen, tiefen Glocken⸗ 
töne werden auf frei haͤngenden, abgeſtimm⸗ 
ten Metallftangen erzeugt, bie mit einem 
Klöppel geſchlagen werben, ober auf einem 
ptanoartigen Inftrumente neuerer Ronftruf: 
tion, das bie Metalllörper vermittelft einer 
Klaviatur in Schwingungen verjegt. Diefe 
Glodentöne finden häufig in ber Dper, 
here in der Ronzertmufil (bier 3. B. bei 

erlioj) Verwendung und find nicht immer 
mit ber wunſchenswerten Reinheit zu er» 


zielen. 

384. Die Trommel (Tamburo, 
tambour, caisse). Von den Schlag: 
inftrumenten, bie einer feſten Ton⸗ 





Fig. 70. Große Trommel, 


höhe entbehren, find die Trommeln 
die für das Orcheſter wichtigften. 
Die Trommel kommt ald große und 
ala Kleine Trommel vor. Wie bei 
den Pauken wird der Klang durch 
ein gefpanntes Kalbfell erzeugt; es 
fehlt jedoch der Kefjel, der ben 
Pauken die muſilaliſche Rejonanz 
verleibt. 
a. Die große Trommel, 
gi: 70. Ihr fehr kurzer, aber im 
urchmeffer großer Cylinder aus 
Holz ift auf beiden Seiten mit 
Fellen beipannt. Am Spannreifen 
angebrachte Schrauben bewirken wie 


ro. 354. 


bei den Pauken dad Anfpannen unb 
Lodern der Felle. Ein kurzer 
Sclägel, defjen ziemlich dicker Kopf 
mit Schwamm, Filz oder Korf 
überzogen ift, wird zum Schlagen 
bes Inſtrumentes verwendet, Die 
große Trommel läßt einen dumpfen, 
im forte fanonenjcdlagartigen Ton 





Fig. 71. Aleine Trommel, 


hören und dient bei der Militär: 
und Tanzmuſik zur Hervorhebung 
bes Rhythmus, im Dpern- und Sym⸗ 
phonieorcheſter zur Verftärfung hef⸗ 
tiger Accente. Daß Tremolo ers 
giebt ein donnerähnliches Geräuſch. 
Man notiert die große Trommel 
im Baßſchlüſſel auf 
ber c-XLinie, * 
(in Partituren) au 
einer alleinſtehen— — 
den Linie: 

b. Die kleine (Militär-) 
Trommel, Fig.71. Sie wird beim 
Maridieren umgehängt; im Dr: 
ge ruht fie auf einem niederen 

ejtelle vor dem Spieler. Sie hat 
einen ſchmalen Eylinder aus Meffing, 
zwei quer über das untere dell ge: 
fpannte Darmfaiten und wird mit 
zwei Holzknöppeln gejchlagen. Ihr 
Ton iſt flach und Hell und hat infolge 
der mitvibrierenden Saiten etwas 
Schnarrended. Die Leine Trom: 
mel ift recht geeignet, fcharf den 
Rhythmus anzugeben, und wird des⸗ 


halb mit Borliebe beim Marjcieren Si 


oder zur Erwedung der Vorſtellung 


Pas Kernen. 


bed Marſchierens (bei ber Marſch— 
muſik) verwendet. Bon großer 
Wirkung ift der, oft als Signal 
benugte Wirbel, den man wie bei 
der Pauke (f. d.) notiert. Man 
Ichreibt die kleine Trommel im 
Biolinfchlüffelaufder c odere-Saite: 





Die Trommel kann durch ein zwiſchen 
das untere Fell und die Darm— 
ſaiten geſchobenes Tuch „gedämpft“ 
werden; dieſer Effekt muß vom 
Komponiſten vorgezeichnet ſein. Im 
Orcheſter iſt die kleine Trommel 
gewöhnlich einfach vertreten, beim 
Militär bilden die Trommeln ein 
Corps für ſich. 

Anm. 1. Die primitiofte Form, bie 
Handtrommel, bat fi in der Kunftmufit 
ald fogenannte baskiſche Trommel oder 
Tambourin erhalten, Fig.72. Das Tam⸗ 





Fig. 72. Tambourin, 


bourin ift ein Meiner, einfeitig befpannter 
Holzreifen, an beffen Rande kleine Schellen 
und Metallplatten zum Mitklingen befeftigt 
find. Es wirb mit der Hand (von Tanzenden 
auch wohl gegen Ellenbogen unb Ropf) ges 
ſchlagen, oder In ber Luft gefhmungen 
und erzeugt einen kurzen flachen, mit einem 
fhwirrenden Geräuſch ber Metalllörperchen 
verbundenen Ton. Bel ben Staltenern, 
Basten und Bigeunern bient das Inſtru— 
ment zur Begleitung bed Tanzes. Ihm 
ähnlich ift ber Pandero ber Spanier. F 
Orcheſter wird ed zur Charakteriftik ſuͤd⸗ 
landiſcher Tänze gebraucht. Weber In ber 
„Prezioſa“ und Bizet In „Carmen“ haben 
es angewendet. 

Anm. 2. Die fogenannte „NRübrs 
trommel* ift ein veraltetes Inftrument, 
das nur noch auf ber Bühne vortommt. 
g. 78. Ihr bölgerner Cylinder ift ber 
beutenb tiefer ald ber ber feinen Trommel; 
bie Felle find fiat mit Schrauben mil 


Pas Brcdhefler, Pie Schlagtnfirumente, 


Striden iger und es fehlen die Schnarrs 
eiten. Ton der Rübrtrommel I 
mpf wie 23 der gedämpften Trom 
Gluck bedient fi ihrer in ber „Iphigente 

in Tauris“. 

385, Die Beden (Cinelli, cym- 
bales). Die Beden find zwei frei: 
eunde Teller von Metall, an den 

Außenfeiten 
mit je einem 
öfenförmigen 
Lederriemen 
als Griff ver: 
fehen. Fig. 74. 
Man jchlägt fie 
von oben nad) 
unten, oder 
umgefehrt, jo 
gegeneinander, 
daß ſich die 
Innenflächen 
reiben, wodurch 
ein helles, glän⸗ 
zendes Geraͤuſch 
erzeugt wird. 
Die Becken geben dem Orcheſterklang 
meiſt etwas Sinnliches; ſie ſind das 
Inſtrument der Tanzfreudigteit und 
ausgelafjes 
ner, wilder 
Luft, Ander- 
—* werden 
e häufig zu⸗ 
ſammen mit 
der gropen 
Trommel 
verwendet, 
um ihrem 
Tone mehr 
Helligkeit zu 
geben, und 
dienen dann 
bei der Tanz: 
und Marſch⸗ 
ae muſik ledig— 
Lich zur Markierung des Rhythmus. 
Ein ——— Effekt iſt auf einem 
einzelnen Becken zu erzielen, wenn 
man es frei ſchwebend mit einem 
lederumwiclelten Knöppel anjchlägt ; 
der Ton iſt dann dumpfer und vi— 





Big. 73. Rübrtrommel. 





Fig. 74. 


Nro. 385, 386. 


Im Boskhiane rg die Beden 
im füjjel au 

der c- oder e- Linie: EEE 
Sind Beden und große 

Trommel vereinigt, jo notiert man 
fie au auf ein Syftem und muß 
dann durch die Zuſätze „ohne Beden“ 
oder „Becken allein“ bie Stellen be: 
zeichnen, an denen eine? der beiden 
Inftrumente foliftifh wirken fol. 
Die Dauer des Bedenklanges iſt 
immer genau anzugeben, weil bad 
Nachklingen fo ſtark und anhaltend 
ift, daß es bei kurzen Notenwerten 
erjtidt werden muß. Died gejchieht, 
indem der Spieler die Beden gleich 
nad dem Schlage gegen die Bruft 
drückt. 

386. Der Triangel (Triangolo, 
Triangle). Das aus einer runden 
Stahlſtange gefertigte Dreieck des 
Triangels iſt an einem Winkel offen. 
Fig. 75. An dieſer Stelle wird 
ed freifchwebend 
aufgehängt. Mit 
einem Metalftäb- 
hen gefchlagen, ers 
giebt der Triangel 
ein helles Gellins 
gel, das Iuftigen : 

und lieblichen 

Orcheſterſtücken 
einen pikanten Reiz zig. 75. Triangel. 
zu verleihen ver- 
mag. Durch ſchnelles wechjelfeitiges 
Berühren der beiden Schenfel des 
oberen Winkels kann man ein Tre— 
molo bervorbringen, das wie bei 
den Paufen und Trommeln durch 
einen Triller in der Notation be— 
zeichnet wird, Man notiert den 
Triangel im Bios 7 


linſchlüſſel auf der 


c-Zinie,inber Bars 
titur auch auf bes 

fonderer Linie: Tg) 7 * 
In kleineren Dr: 

cheſtern wird der Triangel — 


lich von dem Spieler der kleinen 
Trommel mit übernommen. 





Ara. 887—889. 


387. Die Kaftagnetten (castag- 
nette, castagnettes). Die Kaftag: 
netten find zwei mufchelfürmige 

olzlapſeln, die dur eine kurze 

nur verbunden find. ig. 76. 
Beim Spielen werben fie in bie 
Handflähe genommen, jo daß bie 
Hohlräume der beiden Kapfeln auf⸗ 

einander zu liegen 
fommen, und dann 
mit den legten brei 
Fingern der Hand ge⸗ 
geneinander geſchla⸗ 
en. Die Kaftagnetten 
ind ein Nationalin» 
trumentder Spanier, 
ie damit die rhyth— 
mifche Begleitung ih: 
rer Tänze ausführen. 
Im Orcheſter bedient 
man ſich ihrer, wo es 
gilt, dieſes nationale 
Kolorit eines Muſikſtückes hervor⸗ 
zuheben. Bizet in „Carmen“ und 
Auber in der Ballettmufif zur 





Fig. 76. 
Raftagnetten. 


„Stummen von PBortici“ haben fie 


angewendet. Die Notierung ger 
ſchieht wie beim Triangel. 


388. Der Tamtam, Der Tam: 
tam ijt eine große runde Metall- 





() 
Pi ex 


Big. 77. Tamtam. 


ſcheibe mit nad innen gelehrtem 
Rande. Fig. 77. Das Inftrument, | eines Pedals bewirkte 
bag aus Indien ftammt, wird mit |ber Saiten um 


Pas Lernen, 


einem Baufentnöppel gefchlagen und 
giebt einen dröhnenden, ſchauder⸗ 
eregenden Klang. Es ift bei Trauer: 
mufifen und dramatiſchenSchreckens⸗ 
fcenen wirkungsvoll zu verwenden. 
Der Tamtam wird im Baßſchlüſſel 
notiert. 


E, Die Barfe (Arpa, harpe). 


389. Die Harfe, das ältejte 
Saiteninftrument aller Kulturvölter, 
das früher nur ausnahmsmeife im 

Orcheſter ver⸗, 
wurde 
gehört jeit ihrer 
Verbeſſerung 
sur Doppel: 






78 zu ben inte 
; x grierenden 
Beitandteilen 
bed mobernen 
Inftrumentals 
fürperd, Die 
einfache Harfe 
alten Syſtems 
batte einen 
Umfang von 
etwa vier DI: 


ig. 78. Do 

® Pr 
taven und ftand in C-dur. Für jede 
andere Tonart mußte fie umge | 
— werden. Durch Hinzufügung 

er Pedale konnte ſpäter die Um— 
immung ziemlich ſchnell bemwerf- 
elligt werden; das Niederdrüden 


bie Erhöhu 
einen halben —* 


Das Brojefler. 


Diefe Pedalharfe ftand in Es. Ahr 
Mechanismus genügte indeffen nicht, 
um in allen Tonarten fpielen zu 
fönnen. Das vermag man erit 
auf der von Sebaftian Erard in 
Bartiserfundenen Dop- 
pelpedalharfe, Fig. 78, 
wenn auch immerhin 
noch der jchnelle Wed): 
ſel zu entfernt liegender 
Zonarten vermieden 
werden muß. Der Vor— 
teil einer vollftändigen 
hromatiihen Skala iſt 
dadurd gewonnen, daß 
man jedes der fieben 
Vedale ameimal her: 
unterdrüden,jedeSaite 
alfo zweimal um einen 
balben Ton erhöhen 
fann. Außer Ddiefen 
fieben Verſchiebungen 
bat das Inftrument ein Pedal, das 
wie beim Pianoforte die Dämpfung 
aufhebt. Die Doppelpedal-Harfe 





Fig. 79. 
Manpoline, 


Pte Barfe. Niro. 889, 
mweife zur Ber: 
wendung. Ein 
eigentüntlicher 
Effekt der Harfe 
ift das Gliſſando, 
ein leichte Hin- 
übergleiten der 
Singer über die 
Saiten. Auch 
Flageolettöne 
find aufder Harfe 
. hervor: 
F zubrin⸗ 

| gen und 
fönnen 
von zau⸗ 
berhafter 
Wirkung 
fein. Ein 












Fig. 80. Guitarre. 


jteht in Ces-dur und hat den Ilm: | dänpfte Ton. Zwei⸗ und mehr: 
fang von ſechs und einer halben | ftimmige Griffe werden am beiten 





Dftave. Eine wertvolle Verein» 
fahung des Pedal-Mehanidmus 
ift (1886) der Firma Lyon & Healy 
in Chicago geglüdt, deren feit 1894 
aud in Europa eingeführte Harfen 
infolge des verwendeten Holzes und 
der Bauart fih durch Schönheit und 
Fülle ded Klangd auszeichnen. 
Die Noten werden auf zwei Sy- 
fteme im Violin⸗ und Baßſchlüſſel 
geſchrieben. Gejpielt wird die Harfe 
zrıit beiden Händen; zum Anreihen 
ver Saiten bedient man ſich des 
Daumend und der Mittelfinger, der 
£leine Finger kommt nur ausnahms⸗ 


auf beide Hände verteilt. Es ent« 
fpriht dem Charakter des Inſtru— 
mentes recht eigentlih, die Töne 
der Akkorde nacheinander erklingen 
zu laffen (den Akkord breden 
— arpeggiren). Aus dem Mecha- 
nismus der Harfe erklärt es fich, 
daß chromatifche Tonfolgen nur ir 
langjamem Zeitmaß ausführbar 
find. Im übrigen ift die Harfe 
allen anderen Inftrumenten an 
Lebendigkeit überlegen. Daher wer: 
den ihr hauptfähli Verzierungen 
und Ausjhmüdungen der Melodie 
oder rauſchendes Figurenwerk über- 
97 





Nro. 390, 391. Pas Lernen, 


tragen. Die Harfe eignet fih auch 
zur Begleitung der Singftimme 
oder eines melodieführenden Blas— 
inftrumente®. Bon bejonderem 
Reize ift der Klang ihrer tieferen 


Saiten. In größeren Drdheitern 
werden gewöhnlih zwei Harfen 
ſchaffen. Bemerft fei nur — da 
und mehr Harfen fünnen für Mufil | 
ftüde religiöfen oder feſtlichen Cha= 
ralter8 von ſchöner Wirkung fein. 
Schwierige Kunft if. Der Bläfer 


verwendet. Doch auch drei, vier 


Bon allen Ordefterinftrumenten ift 
die Harfe das einzige, das häufiger 
durch weibliche Spieler vertreten 
wird. 

390. Mandoline, Guitarre, 
Zither. Zu den Saiteninftrumenten, 
die gerifjen (gezupft) werden, gehören 





Fig. 81. Zither. 


nächſt der Harfe: die Mandoline 
(Fig. 79), die Guitarre (Fig. 80) 
und die Zitber (Fig. 81). Alle 
drei find nur noch Yiebhaberinftrus 
mente; die Zither allerdings in 
einer Verbreitung, mit der nur die 
des Klaviers metteifern fan. Im 
Ordefter fommen fie jedoch nur 
ausnahmsweiſe und zu bejondern 
Zweden vor, 3. B. die Mandoline 
im „Don Juan“ zur Begleitung 
des Ständchens. 

391. Bejetung. Die vorstehenden 
furzen Angaben follen dazu dienen, 
dem muſikaliſchen Laien einen Bes 
griff von der Beichaffenheit und dem 
Wejen der verichiedenen Orcheſter— 
inftrumente zu geben. Mas fich über 
ihr Spiel und die Art, es zu er- 
lernen, jagen ließe, würde den 








Rahmen dieſer Skizze überfchreiten. 
Die einjchlägige ALitteratur der 
Spezialfhulen und Studienwerle 
für Flöte, Violine, Trompete ıc. 
muß bier zu Rate gezogen werden ; 
noch befjer wird die Unterweifung 
eines Fachlehrers Aufklärung ver— 


died weniger befannt —, dab im 
allgemeinen das Handhaben eines 
Blasinftrumented eine bejonders 


ift dem Sänger vergleichbar, denn 
wie dieſer arbeitet er mit dem 
Atem. Gemütsbemwegungen und 
äußere Einflüffe aller Art können 
feine Dispofition zu dem vermin- 
dern, was man den „guten Anjak“ 
nennt. Bon diejem aber hängt beim ; 
Bläjer alles ab, was in den höheren 
Bereich feiner Kunſt fällt. 

Die Vereinigung der verjchiede- 
nen Inftrumentengruppen, die wir 
mit dem Namen „Orcefter“ bezeich⸗ 
nen, hat man ſich ihrerjeit8 als ein | 
Riefeninftrument vorzujtellen, deſſen 
Spieler der Dirigent ift. Die Güte 
und Leiftungsfähigfeit eines Or— 
heiter hängt ab von feiner Zu: 
jammenjegung, von feiner Auf: 
ftellung und von der Schulung und 
Leitung, die ihm zuteil wird. 

Die Zufammenfjegung oder 
wie man fih fahmänniid aus: 
drüdt, die „Belegung“ des Or: 
cheſters iſt keineswegs zu allen 
Zeiten dieſelbe geweſen. Nachdem 
die Inſtrumentalmuſik im 16. Jahr— 
— begonnen hatte, ſich felb- 
tändig zu entwideln, dauerte es 
noch ziemlich lange Zeit, ehe dem 
bejonderen Stil auch befondere Aus- 
drudsmittel fih anpaßten. Die 
SInftrumente löften fi wohl ven : 
den Singftimmen, die fie biäher im: 
Einklang begleitet hatten, aber fie ; 
bildeten noch fein nad) eigenen Ge 
jegen geregelte organiihes Gange | 
für fid. So finden wir in de! 
Snjtrumentaljägen der erften Open | 


J 


Das Brihefer. Nro, 391. 


ein buntes, vielfach wechjelndes Ges | zu betrachten find. Joſeph Haydn, 
milch von Tonwerlzeugen, deren Zus | dem Schöpfer der „Sinfonie“, war es 
lammenfegung wohl ebenjo wie in | vorbehalten, aus diefen Elementen 
der Kirchenmuſik und in der volf3= | einen vorbildlich gebliebenen Orga⸗ 
tümlichen Tanzmuſik lediglich vom nismus zu bilden. Bon jetzt ab tritt 
Zufall und den gerade vorhandenen das Streichquartett (geteilte Bio: 
Mitteln abhing. Dabei ift zu bes | linen, Bratihen, Gelli und Bäffe), 
achten, daß in der Oper bereits | zunächft noch ſchwach beſetzt, in den 
die Streihinftrumente vorherrſchten, Vordergrund ; den Bläfern gefellen 
während die Volksmuſik vorzugss | fi die Klarinetten und fpäter die 
meije von Blaſern ausgeführt wurde. | Bofaunen bei, aber — und das ift 
Zu Deginn des 18. Jahrhunderts | das Charatteriftiihe — während die 
ift die Entwidelung foweit vor⸗ | Streicher horijch behandelt werben, 
geigritten, dag in der felbftändigen | finden die Blasinftrumente, gewöhn⸗ 
wie in der begleitenden Inſtrumen⸗ | lich zweiſtimmig geſchrieben, eine 
talmufit gewoͤhnlich die Streider | folijtiihe Verwendung. An diefem 
(Biolinen) mit dem Continuo (Or⸗Tonkörper haben weder Mozart noch 
gel, Cembalo, Bäfje) fortlaufend den | Beethoven noch die Romantifer et- 
weſentlichen Beftandteil bildeten, | was Weſentliches mehr geändert, 
und daß beftimmte Bläfergruppen | Selbft das erfinderifche Genie eines 
ur Berftärkung und Ausihmüdung, | Berlioz, Lifzt und Wagner hat die 
er auch mit den Streihern alter: | vorhandene dee, den Kern des 
nerend, in charakteriftiiher Weife | Ganzen nur mehr auszuſchmücken 
Hinzutraten. Händel und Bad fan= vermocht. Hinfichtlih der moder- 
den bereits ein Orchefter vor, das fie nen Orcheftration ift jedoch zu be- 
as Ausdrudsmittel in ihren großen | merken, daß die immer reichere 
Werken verwenden konnten, aber | Verwendung der Blasinftrumente 
dieſes Orcheſter unterjchied fich | eine bedeutend ftärfere Befegung 
weſentlich von dem unfrigen. Der des Streicherchors nad) fich gezogen 
Chor der Jnftrumente ſtand im hat, Früher fonnte man fich mit 
gleihen Verhältnis zu dem Chor ca. 16 Biolinen, 6 Bratſchen, eben- 
der Singftimmen und unter den ſo Violoncellen und B—4 Kontra: 
Inftrumentaliften hielt wiederum bäffen begnügen; heutzutage weift 
ber Bläferhor den Streihern das ein gutes Sinfonie: oder Dpern= 
Bleichgewicht. Es ift das Verdienft orcheſter im Durchſchnitt folgende 
EChryjanders, diejes os * Beſetzung auf: 

die Begleitung der Händelſchen i 

Oratorien wieder hergeftellt zu hae 14 mueite Bielinen | 1 wanetien 


ben. Verwendet murben Flöten, y arte u — © — 
olonce ontra 
oen, Fagotte, Hörner, Trompeten 5 (DRentrebäfe: | 4 Sirene ago 
und Paufen, zu denen bei Bach fid) | pay: 2 (8) Trompeten 
neh die Dboi d’amore und da) 2 große Flöten 8 Pofaunen 


»aceia geſellten. Um die Mitte des | 2 eine ldte 3 garen, 
2 


Jahrhundert3 brachten dann die ı 6. Horn aar Pauken 
Serenadenmuſiken und Kaſſationen, große Trommel, Becken, Triangel ꝛc. 
de halb aus der italieniſchen Kam⸗ | Eine ſolche oder noch ſtärkere Be— 
ermuſik, halb aus der volkstüm⸗ | fegung der Streichinſtrumente hält 
en Tanzmufif ervorgingen, neue | nicht nur dem Bläferchor das Gleich— 
'ombinationen mit fi, die als bie| gemigt, jondern veredelt zugleich) 
‚orläufer des modernen Orcheſters den Klang des ganzen Ordeiters. 


Niro. 892, 


Es giebt auch nichts Schöneres, ald 
ein von Vielen gejpielte8 Piano, 
und die Erfahrung lehrt, daß die 
erzeugten Einflänge, erjt wenn fie 
über eine gewijje Anzahl hinaus 
vervielfältigt werden, ihren vollen 
Wert erlangen. Ein im Streid: 
quartett ſchwach beſetztes Orcheſter 
klingt daher nicht weniger laut, fon: 
dern weniger vornehm. 

392, Aufftellung. Faſt nicht min 
der ald die Jufammenfegung tft bie 
Aufftellung eines Orcheſters für 
feine Wirkung von Wichtigeit, fos 
wohl was die Stellung ded Ganzen 
im Raume alö die der einzelnen 
5 untereinander betrifft. Für 
infoniſche Aufführungen im Kon— 
zertſaal hat ſich ſehr bald die 
noch heute übliche ſtaffelförmige 
Anordnung eingebürgert, bei der 
die Muſiker auf Tritten reihenweis 
übereinander ſitzen. Ein lamphi⸗ 
theatraliſch aufgebautes, hözernes 
Podium, das zugleich den beſten 
Reſonanzboden abgiebt, erweiſt 
ſich für die Klangentwicklung am 
günſtigſten. In den ODpern⸗ 
häuſern begnügte man ſich nur zu 
lange, die Muſiker in einem abges 
teilten Raum vor der Bühne in 
gleicher Höhe des Parketts unter: 
zubringen. Bekanntlich waren es 
bie reformatorifchen Beftrebungen 
Richard Wagners, die diefe naments 
li) für die Sänger nadteilige Sitte 
erfolgreich befämpft haben. Durch 
Vertiefung des Orcheſterrames er> 
reichte Wagner auch in der Oper 
eine amphitheatraliſche Aufftellung, 
die den einzelnen Inſtrumenten⸗ 
gattungen je nad der Tragfähig- 
feit ihre Tones eine gededtere 
oder freiere Poſition anmweift; eine 
zwiſchen den Hörern und den Spie: 
lern finnvol errichtete Schallmand 
diente ibm bazu, bie gewünſchte 
Abdämpfung und zugleich eine 
wundervolle Ausgleihung und Ber: 


miſchung ber Tonmwellen berbeizu- | großen und ganzen diefelbe; da 


Das Lermen. 


führen. Diejed Ideal eine Opern» 
orchefterraumes, wie es bisher ein= 
jig im Bayreuther Feſtſpielhauſe 
verwirklicht iſt, hat allerdings einen 
großen Jnftrumentalförper zur Bor- 
ausfegung, und für jchwäder be- 
jegte Orchefter, zumal bei den zar— 
ter und durchſichtiger inftrumen: 
tierten Werten der klaſſiſchen und 
ber Spieloper, wird ein ampbhithea: 
traliſch angelegter Raum ohne 
Schallmand, wie ihn unfere befjeren 
Opernhäuſer jetzt befigen, das richtige 
bleiben. Ganz zu verwerfen find bie 
aus Mißverftand der Wagnerfchen 
Ideen gleihmäßig tief gelegten Dr» 
cheſter mancher neueren ater, 
weil in ihnen die Bläfer lärmend, 
die Streiher dumpf und gebrüdt 
und für den Sänger unbeutlih er⸗ 
klingen. Für die Anordnung inner, 
halb des Raumes dient dag Diri— 
gentenpult als Mittelpunft,. rüber 
an der Rampe der Bühne, wurde 
es mit ber zunehmenden Wichtig: 
feit der begleitenden Inſtrumen⸗ 
tiften, denen ihr Anführer nicht 
gut mehr den Rüden zuwenden 
fonnte, mehr in die Mitte gerüdt, 
bis es neuerdingd bit an der 
Sceidewand des Zufhauerraumes 
feinen Bla gefunden bat. 
Halbkreis um dieſes Pult 
regelmäßig das Streichquartett ſeine 
Aufſtellung, und zwar zur Linken die 
erſten Violinen, zur Rechten die 
zweiten Violinen und gewöhnlich 
auch die Bratſchen, vorn in der Mitte 
die Violoncelle, dahinter (alſo in 
der Nähe des Souffleurkaſtens) die 
Kontrabäfle, die häufig auch geteil 
in ben beiden Eden bes Ordefter 
raumes untergebradt werden. An 
Ihliefend an den GStreiherdur 
figen gewöhnlid linfer Hand Di: 
Holzbläfer und Hinter ihnen di: 
Hörner, rechts die Trompeten, Bo 
faunen und das Schlagzeug. An 
Konzertjaal ift die Aufitellung in 
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hier das terraffenförmige Podium 
sicht durch Bertiefung, ſondern 
uch Erhöhung gewonnen wird, 
o tritt die umgelehrte Drdnung 
in: bie Violinen fiten zu unterjt, 
über ihnen die Holzbläſer, das Blech 
zu oberft. Da außerdem das Konzert⸗ 
orcheiter eine gejchlofjenere Form an 
nehmen kann als das über die Breite 
der Buhne verteilte Theaterorcheiter, 
jo iſt feine Klangentfaltung nicht nur 
freier, ſondern auch einheitlicher und 
dieſe Art der Aufftellung in jedem 
Falle vorzuziehen. 

393. Leitung. Wir fommen zu 
dem britten Punkt, der Orcheſt er⸗ 
leitung,die in den Händen des „Ka= 
pellmeijterd“ liegt. Die Thätigfeit 
des Kapellmeifters ijt eine zwei— 
fache : eine vorwiegend pädagogijche 
in ben Broben, eine rein künſt⸗ 
krifche in den Aufführungen. Der 
Dirigent muß ſowohl die Gabe be— 
fgen, feine Auffafjung andern zu 
ibermitteln, wie die Geiſtesgegen— 
wart, das Gemwollte im gegebenen 
Moment mit fuggeftiver Kraft zum 
Ausdrud zu bringen, rüber ge- 
hörte der Dirigent jtet3 zu den 
Mitwirfenden. In Italien war 
e3 bei Konzert» und Opernauffüh— 
rungen der Maestro am Glavis 
cembalo (gewöhnlich der Komponift 
bes Werkes), der nit nur Die 
Recitative begleitete, jondern auch 
burh Ausführung des Generals 
baſſes Sänger und Inftrumentas 
liften im Takte zufammenhielt. In 
England war der Primgeiger der 
Anführer (leader) des Orcheſters. 
In Deutſchland finden wir im 18, 
Jahrhundert beide Direktionsarten 
verbreitet ; fo leitete Jojeph Haydn 
bald vom Piolinpult, balb vom 
Rlavier aus bie Aufführung feiner 
Berke. Unfer Dirigentenftod ſtammt 
us Frankreich und diente urfprüng- 
ich dazu, den Takt hörbar anzugeben. 
2ully verwendete einen langen, ges 
vichtigen Stab, mit bem er durch 
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laute Aufftoßen auf die Erbe bie 
guten Taltteile markierte. Es ift 
intereffant zu verfolgen, wie dieſer 
Stab in den Händen der Dirigenten 
immer kleiner und leichter wurde. 
Spontini bediente fich noch eines 
ftattlihen Marſchallſtabes, den er in 
der Mitte umfaßt hielt; heutzutage 
find wir bei einem dünnen Stäb- 
chen angelangt, dad nur nod) den 
Zweck hat, die Bewegungen der Hand 
auf weitere Entfernungen Tenntlich 
zu machen. Die Kompliziertheit des 
modernen Drchejterapparated bat 
die Teilnahme des Dirigenten an 
der Ausführung unmöglich gemacht ; 
aber auch das Aufflopfen des Taftes 
widerftrebt unferem Gefühl, An 
Stelle deſſen ift die Zeichenjprade, 
das Gebärdenipiel getreten. Carl 
Maria von Weber, der erjte mo: 
derne Mufifer, der an der Schwelle 
des Jahrhunderts in jeder Rich— 
tung feiner künſtleriſchen Bethä- 
tigung die Anregung zu der für 
unjere Zeit charakteriftiichen Ent— 
widelung der Tonkunſt gegeben 
bat, war auch der erjte, der den 
Dirigentenftab im modernen Sinne 
gehandhabt hat. Seine Kapell⸗ 
meifterwirfjamteit wurde vorbilds 
lich für Richard Wagner, der feiners 
ſeits durch fein Beifpiel wie durch 
feinen Einfluß auf Liſzt und Bülow 
eine neue Dirigentenfchule gegrüns 
det hat. Die Kunft des Dirigies 
rend, wie wir fie heute kennen, 
ift unter allen mufilalifhen Dis: 
ziplinen bie zulegt zur Blüte ges 
langte. Dem Dirigenten ift mit 
der Verantwortlichkeit für die Dar: 
legung des geijtigen Gehaltes einer 
Kompofition zugleich eine bisher un: 
gelannte Freiheit feiner individu— 
ellen Anfchauungen eingeräumt. Daß 
die Auswüchſe eines auf-diefem Ge- 
biete zu Tage tretenden Birtuojen= 
tums ihre Gefahren haben, wird 
niemand leugnen wollen; dennoch 


ift das Intereſſe für den Sapell: 
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meifterberuf und die Erkenntnis 
feiner Wichtigfeit freudig zu be- 
grüßen, weil Dadurch das Verſtänd⸗ 
nis für eine feinere Ausarbeitung, 
überhaupt bie intelleftuelle Seite 
des Kunſtgenuſſes nur geförbert 
werden kann. Der Dirigent, nicht 
ald Taltichläger, jondern als In⸗ 
terpret des Komponiſten aufgefaßt, 
verlangt eine künſtleriſche Perſön— 
lichfeit, einen bedeutenden und viel: 
feitig gebildeten Mufiter. Die Ted): 
nit des Dirigierend ift, wie jede 
Technik, nur in der Praxis erlern- 
bar; weniger als irgend wo können 
bier theoretiihe Untermweijungen 
fruchten. Ueber gewifje Bewegungs: 
formen bei den veridhiedenen Takt⸗ 
arten ift man allerdings ziemlich 
allgemein übereingefommen. Die 
Figuren, die der Dirigierende in die 
Luft zeichnet, haben wir in Nro.227 
graphifch dargeftellt. Das find in- 
defjen nur Typen, an bie ſich jeder 
Dirigent nur mehr oder weniger ge= 
bunden hält. Die Hauptjacdhe, die 
den Vortrag des Muſikſtückes regelt, 
bleiben die Gebärden beider Arme, 
das Mienenfpiel, der Ausdrud bes 
Auges, ja die Haltung und Bewe— 
gung des ganzen Körperd. Wie 
weit ein Dirigent darin gehen 
darf, ift Sache des Geſchmacks und 
des Temperaments, und die Anficht 
darüber meift geteilt. In der äl- 
teren Schule hieß es: der beſte 
Kapellmeifter ift der, den man gar 
nicht merft. Die Bertreter der 
jüngeren Richtung wollen wiederum 
auf das Dirigentenpatho8, deſſen 
Einfluß auf Hörer wie Spieler nicht 
zu leugnen ift, nicht verzichten: ber 
Dirigent glaubt nicht der einzige 
im Saale fein zu müfjen, der feinem 
Empfinden Zwang auferlegt. 

394. Partitur, E83 erübrigt noch, 
ein Wort über die Orcheſterpar— 
titur (partizione, partition, score) 
zu jagen. Bis zur zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts beftand die Nieder: 


fa 
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ſchrift mufilalifher Werke nur in 
einzelnen Sing- und Inftrumental- 
ftimmen. Für die Drganiften und 
Lauteniften wurde es zuerft not» 
wendig, die Stimmen polyphoner 
Säte in überjichtliher Zujammen: 
ftelung taftweife übereinander zu 
ichreiben. Eine folhe Aufzeichnung 
bieß spartito (von spatrire, ver: 
teilen). Für Orcdefter finden wir 
eigentlide PBartituren erft viel ſpä⸗ 
ter. Noch bei Bad und Händel 
find bie Inftrumente oft nur in 
den Singſtimmen, mit benen fie 
unisono gehen, angemerlt. Die 
Anordnung der verjdhiedenen In⸗ 
ftrumentengruppen in der Orchefter: 
partitur bat vielfah geſchwankt. 
Manche Meifter, wie 3. B. Spon⸗ 
tini, fchrieben die Inftrumente, ohne 
Rüdfiht auf ihre Gattung, ihrer 
Tonlage nad wie die Singftimmen 
untereinander. Zu Mozart3 und 
Beethovend Zeit ftellte man die 
Trompeten, Pauken und Hörner 
an die Spike, ließ dann die Holz- 
bläjfer und dann das Streichquartett 
folgen. Andere, wie Glud und un- 
ter den neueren Meyerbeer, began⸗ 
nen mit den Biolinen und Brat- 
fen. Wir find jet an folgende 
Anordnung gewöhnt : Der Chor der 
Holzbläfer wird zu oberft gefchrie- 
ben, ihm folgt der Chor ber Hör: 
ner, dann die übrigen Mejfing- 
inftrumente, denen fid) die Schlag: 
werkzeuge anreihben, während das 
Streichquartett die Grundlage bil: 
bet. Innerhalb jedes Chores wird 
bie Reihenfolge durch die höbere 
oder tiefere Tonlage des einzel= 
nen Inſtrumentes bejtimmt, alfo: 
Flöten, Hoboen, Klarinetten, Fa— 
gotte, Hörner, KRornette, Trompeten, 
Poſaunen, Tuba, Bauen zc., 1. Bio- 
linen, 2. Biolinen, Bratſchen, Bios 
Ioncelle, Kontrabäffe. Treten Sing» 
ftimmen (Chor und Soli) hinzu, jo 
kommen fie unter bie Bratihen und 
über die Baßſtimme (Bioloncell» 
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md Kontrabäffe) zu ftehen, bie in 
jedem Fall bie Grundlage bleibt 
Die Tyertigleit des Partitur— 
lefen8 ift im Hinblid auf bie 
transponierenden Inftrumente (ſ. d.) 
eine befondere Kunft, die, wie die 
—— des Partiturſchrei— 

ens zu den Erforderniſſen des 
Kapellmeiſterberufs gehört. Wird 
von ſeiten des Partiturſpielers der 
Uebertragung aufs Klavier eine 
beſtimmte, ſchriftlich fixierte Faſſung 
gegeben, jo entſteht der Klavier— 
auszug, (franzöfiih: partition 
pour piano), deſſen Wert von ber 
Geſchicklichkeit abhängt, mit der 
alles Wejentliche des mufikalifchen 
Gedankens beibehalten iſt. Den 
umgelebhrten Weg wie der Be 
arbeiter einer Partitur fchlägt der 
Injtrumentierende ein. Die Lehre 
von der Spnftrumentation bildet 
tfinen wejentlihen Teil der Kom: 
pofitionslehre. Die Kunft zu Dr: 
heſtrieren tft befanntlic) die Haupt: 
ftärfe nicht weniger moderner Kom— 
ponijten. Bon den verbienftvollften 
und verbreitetjten Lehrbüchern auf 
diejem Gebiete feien hier genannt: 
9. Berlio;, „Trait& d’instrumen- 
tation“ (mit 2 Supplementen) und 
Richard Hofmanns „Praktiſche In— 
ſtrumentationslehre“. Um aber dem 
Leſer eine Anſchauung von dem 
Weſen der Ordefterpartiturgugeben, 
finde ein kleines Beiſpiel hier ſeine 
Stelle. Die Talte: 


Nro. 394 


würden für 4 Hörner gefegt etwa 


. | fo notiert werben können: 
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Für zwei Klarinetten und zwei Fa— 
gotte würden fie fich folgendermaßen 
ausnehmen: 





GE 
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Für drei Poſaunen und Tuba ge: 
jegt und nach B-dur transponiert, 
gewännen fie diejed Anjehen: 





Den Beihluß möge bad Fragment 
einer Beethovenihen Partitur bil: 
den, dem mir ein Beijpiel feiner 
Handſchrift beifügen. 


(Siehe nädfte Seite.) 


Serie 1. N® 3. 


FÜNFTE SYMPHONIE 


H. van BEBOROYEN. 


Dem Fürsten von Lobkowitz und dem Grafen Rasoumoffsky gewidmet. 


Beethovens Werke. 
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Pir Rolen und Handſchrift Beelhvvens. Chor aus der IX, Snmphonie. 
„Freude, ſchöner Götlerfunken‘ (f. Bro. 894). 


Alavierlehre. 


Nro. 895, 896 


Rlavierlehre. 


395. Die Anfänge. Der ans 
gehende Pianiſt beginne fein Stu: 
dium mit bloßen Anfchlagsübuns 
gen. Dabei ijt der volllommene 
rihtige Sig von großer Wichtig- 
feit. Der volllommen feſtſtehende 
Stuhl darf fein Schwanken irgend 
welder Art zulafien und darf 
daher Fein meichgepolfteter fein, 
ebenfomenig ein jogenannter Dreh⸗ 
ftubl, deffen Schraube fehr bald 
loſe wird und alddann einen 
wadeligen Sit abgiebt. Ein ges 
mwöhnlider Rohrſtuhl wird daher 
in den meiften Fällen genügen, ba 
man ihn leicht Durch Auflegen von 
Pappen genügend erhöhen Tann, 
falls dies erforderlich fein follte. 
Iſt aber ein folder Stuhl zu hoch, 
jo läßt fih dem Uebelftande frei- 
lich nicht abhelfen und man muß 
alddann einen Klavierftuhl ans 
ihaffen, welcher mittelſt Kurbel, oder 
durch eine andere Mechanik beliebig 
hoch ober niedrig zu ftellen ift. 
Der Stuhl ftehe mitten vor der 
Klaviatur und fei fo hoch, daß, 
wenn man den gejtredten Daumen 
mit Der Seitenflähe im rechten 
Winkel auf die Tafte fett, der EI: 
bogen ein wenig tiefer liegt als bie 
Klaviatur. Ein zu hoher Sik tft 
ängjtlich zu vermeiden, während ein 
etwas tieferer Sig Feine Nachteile 
mit fich Bringt, von vielen fogar 
gefordert wird. Das Zuviel ift 
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aber auch in dieſer Hinficht zu vers 
meiden. Man fige weber zu nahe 
no zu fern vor der Klaviatur und 
ftelle beide Füße feft vor die Pe: 
dale, die Dberarme hängen nicht 
volllommen fenfredt, fondern mer: 
den etwas vorgefchoben. 

396. Die Fingerübungen. Stellt 
man nun bie finger derart auf die 
Taftatur, daß die Seitenfläche des 
Daumend mit den Taften parallel 
läuft, während die Vordergelenke 
der übrigen Finger nahezu fenfredht 
auf die Taften fallen, fo foll die 
obere Handflähe bis zum Hand» 
gelen! und weiter bi3 zum Arm: 
gie eine horizontale Linie bilden. 

tie Ellbogen dürfen weder an den 
Körper gelegt, noch nad) außen ge: 
wendet werden. Die Haltung bes 
Oberförpers jet eine ungezwungene, 
man lehne fi nicht zu meit zu» 
rüd, noch beuge man ſich vor, 
das letztere ſchadet nicht nur dem 
Spiele, fondern ift auch nachteilig 
für die Aimungsorgane. Sft fo: 
mit die Haltung des Dberförpers, 
der Arme, Hände und Finger re: 
guliert, jo beginne man mit ben 
Anihlagsübungen. Man übt zu: 
nächſt den Fingeranſchlag bei voll» 
ftändiger Ruhe des Armes und der 
Hand. Die hier folgende Zeichnung 
giebt ein Bild von der Handhaltung, 
wie fie beim Fingeranſchlag bie 
richtige ift. | 


Nies, 


Man fiebt, daß ber Handrüden 
nicht ſchief nad der Seite neigt, 
aß die Knöchel weder bervorftehen 
noch eingebrüdt find, und daß das 
Handgelen! in gleicher Höhe mit 
den Fingerfnödeln ftebt. 

Man ftelle bie fünf Finger Iofe 
auf die Taften ohne fie nieberzu- 
drüden (den Daumen der rechten 


Hand aufdas zweigeftricheneo — 
die linke Hand auf das kleine o 


)und habe den Finger mög⸗ 


lichſt hoch im Fingerknöchel ohne 
den betreffenden Finger zu ſtrecken 
oder einzubiegen und laſſe ihn ſo— 
dann die Taſte niederdrücken; der 
Anſchlag ſei möglichſt kruftig. 
(Selbjtverftändlih macht man dieſe 
Uebungen zunächſt mit jeder Hand 
einzeln.) Der vierte Finger wird 
immer am meiften Mühe machen, 
ba er vom dritten Finger abhängig 
ift. Alle diefe Anfchlagsübungen 
made man ohne Noten, um mit dem 
Auge ſtets die richtige Haltung der 
Hand und Finger fontrollieren zu 
fönnen. Bor allem achte man darauf, 
daß die Kuppe des Fingers ſtets auf 
der Stelle der Taſte bleibe, wo fie 
zuerft berührt ward, nicht aber auf 
ber Tafte herumgleite, ebenjo wenig 
darf das Vordergelenk einfniden. 

397. Das Legatofpiel. Iſt auf 
biefe Weiſe der einzelne Finger ge— 
nügend geübt, fo gebt man zum 
Studium des Legato:Anfchlags über, 
indem man zunädft zwei nebeneins 
ander liegende Taften abwechfelnd 
anjchlägt, und zwar fo, daß ber eine 
Singer ſich genau in bemfelben 
Augenblide bebt, da ber andere 
niederfält. Hat man foldermweife | 4, 
folgende Hebungen in Gefunden: 


12. 32. 21. 38.34.54.43.45. 
od ed dc de ef gf fefg 
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gemacht, jo geht man zu Kerzen 


13 ‚14 
3u. ſ. w. Quarten: ef und 


in analoget: 


Weife, wie dies bei den Sekunden⸗ 
übungen gezeigt worden. Alsdann 
folgen in gleich ausführlicher Weije 
die Uebungen für brei, vier und 
fünf Finger. Erft nachdem jede 
Hand allein geübt worden tft, geht 
man zum gleichzeitigen Leben beider 
Hände über, doch begnüge man fid) 
nicht damit, bie Uebungen in ger 
rader Bewegung (d. 5. in jeder Hanb 
von o bis g)fondern * in der Gegen⸗ 
Rechte Hand von c—g 

bewegung: 6* Hand von — 
zu üben. Nachdem die Uebungen 
zunächſt nur auf den Untertaſten 
gemacht worden, übt man fie jeft 
auch in anderen Dur-Tonarten, alfo 
in D-dur (mit einer Übertajte) 
E-dur (mit zwei Obertaften), H-dur 
(mit drei), Fis-dur unb Des-dur 
(mit vier Obertaften). Es ift rat» 
jam, biefe Uebungen an der Hand 
einer fvftematiihen geordneten 
Sammlung technifcher Studien zu 
maden, deren es ja fo viele em: 
pfehlenswerte giebt. Eine ganz 
vorzüglice tft die „Klaviertechnif 
von Bruno Swintfcher“. Aber aud 
2. Plaidy's Techniſche Studien —— 
zu empfehlen und noch manche andere 
Sammlungen. 

398. Fäglice Mebungen. Ein 
Haupterfordernis, um eine gute Ted): 
nif zu erlangen, ift, daß alle technis» 
ſchen Studien täglich) und regelmäßig 
gemacht werden, jede einzelne ftetia 
und andauernd, aber niemals 
bis zur Uebermüdung. Und 
nicht allein das Auge fol die Hal: 

tung und Bewegung der Hänbe und 
Finger fontrollieren, jondern mehr 
noch muß das Ohr ſtets prüfen, 
ob der Klang, ben man ben Saiten 


Hlavierlehre. 


entlodt, ein voller und runder ift, 
ob die Bindung eine tabellofe iſt, 
u. f. w. So wenig ein fünftle 
riſches Spiel ohne eine entjprechend 
ausgebildete Technik denkbar ift, 
ebenfo wenig Tann das Spiel eines 
bloßen Technikers befriedigen, wenn 
man muſikaliſches Berftändnis und 
Empfinden vermißt. Der einfichtige 
Lehrer wird demgemäß neben ben 
tein technifhen Studien aud ent: 
fprechendesllebungsmaterialanderer 
Art anwenden und wird aud Ein: 
blicke ind Theoretifche (Allgemeine 
Mufillehre zc.) thun laffen. Dies 
ift jelbftverftändlich in allen Phaſen 
bes Stubiums zu beobadten. 
399. Tonleiterfpiel. Nachdem ber 
Zegatoanichlag im Umfang von fünf 
Tönen bei ftilljtehender Hand geübt 
worden ijt, geht man zum Zonleiters 
fpiel über. Bon beſonderer Wichtig: 
keit ift e8, daß das Unterſetzen des 
Daumens forgfältig geübt wird, 
weil ohne einen vollendet guten 
Unterfag des Daumens ein glaties 
Tonleiterjpiel unmöglich if. Man 
wird daher zunädft bloße Inter: 
faßsllebungen zu maden haben. 


Man ftelle den zweiten Finger auf 


die Tafte d und bewege bei völlig 
normaler Handjtellung den Daumen 
von c nad) e. 


— u 
— —— — 
— — — 


— — — — — 


Schon bei der nächſten Uebung, 


wenn man den dritten Finger auf 


e ſtellt und den Daumen von c 
nach f bewegt, wird man die voll: 
tommen normale Handhaltung auf: 
geben und die Hand etwad eins 
wärts halten müjjen. 
Handhaltung ift bei allem Tonleiter: 


fpiel unerläßlid. Die Tonleiter 
von O-dur ift nad techniſcher Seite 


in die allerfchwierigfte, weil ber 


nterſatz des Daumens in dieſer 


Lage viel ſchwerer iſt, als wenn 


— J— —— 


ar u 


S = tens, indem man die kleine Serte 


Und biefe 


ber britte ober vierte Finger vor» 
ber auf einer Obertafle war. Pan 
übe alfo zunächſt D-dur (mit zwei 
Unterjäßen nad) der Obertajte), dann 
G-dur oder F-dur (mit einem 
Unterfag nad der Obertafte) und 
dann erft C-dur. Dan übt natür: 
lih die Tonleitern fämtlicher Dur- 
und Moll-Tonarten und zwar, wie 
alle technifchen Uebungen, zunächſt 
langjam und fräftig und erft nad 
und nah jchneller; mit dem 
fchnelleren Tempo mäßige man die 
Kraft, wie ed denn überhaupt zu 
empfehlen tft, daß man die Tons 
leitern piano und felbft pianissimo 
übe, weil man alödann die etwaige 
Ungleichheit beim Anfchlage des 
Daumend gegenüber den andern 
Fingern weit befjer hört, ala beim 
ftarfen Spiele. Daß Ueberfeten 
des zweiten, britten oder vierten 
Fingers über den Daumen (ein 
Ueberjegen des fünften Fingers 
fommt faum je in frage) ift uns 
endlich viel leichter als das Unter» 
legen und wird fehr felten befondere 
Studien verlangen. Die Moll- 
Tonleitern werden gemeiniglih in 
doppelter Weifegeübt, erftens, indem 
man im Hinaufgehen bie fechfte und 
fiebente Stufe erhöht (4. B. in 
A-moll: ahcde fis gis a) 

und im Hinuntergehen wieder er: 
_niedrigt (ag fedch a), zwei— 
und große Septime fomohl im 
Hinauf» wie im SHinabgehen an= 
wendet. Für Ausbildung der Tech— 
nik ift die letztere Mollflala, die 
fogenannte „harmoniſche“, von feiner 
Bedeutung. 

400, Das Staccatofpiel, Nach⸗ 
dem das Legatofpiel ausreichend 
geübt worden ift, ftubiere man nun 
auch das Staccatofpiel, welches 
darin befteht, daß man ben Finger 
fofort nad dem Anfchlage wieder 
bebt. Man fann es bei Mtiuftehens 
dem Handgelenke mit alleinigem 


4 
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Fingeranſchlag Üben, doch wird es | 


in der Praxis immer mit lofem 
Handgelenke gefpielt, da es unmög⸗ 
lich iſt, nur zwei Töne gleichzeitig 
bei ſtillſtehendem Handgelenke ans 
zuſchlagen, geſchweige denn ganze 
Alkorde. 

401. Die chromatiſche Tonleiter 
und Akkorde. Dem diatoniſchen 
Tonleiterſpiel folgen die cdhromas 
tiſche Tonleiter und die Akkord⸗ 
übungen, zunächſt Arpeggien in 
allen Dur- und Moll-Dreiklängen 
mit ihren Berfegungen, alsdann 
verminderte und endlich Feine Sep: 
timen- Aflorde mit deren Ber: 
fegungen. Wer den bisherigen 
Studiengang gemwiffenhaft durchge: 
macht hat, wird ſich ſchon eine Tech: 
nit erworben haben, welche ihn bes 
fähigt, Werke mittlerer Schwierig: 
feit forreft auszuführen. 

402. Der Birtuofe. Wer fi 
zum Birtuofen ausbilden will, bat 
dann allerdingd immer noch einen 
weiten Weg durchzumachen, denn 
es miüffen Triller, Doppelgriffe, 
Dftaven u. f. mw. geübt werden, 
aber jelbjt dem Liebhaber fei es 
ernftlich angeraten, die bis dahin 
erläuterten technifchen Studien ges 
wiffenhaft zu betreiben, will er 
anders an feinem eigenen Spiele 
Freude haben. Ä 

403. Bom Blattlefen. Sicher— 
lich ijt fiir den Dilettanten ein gutes 
‚Bomblattlefen‘ (prima vista-Spiel) 
die Duelle ebelfter Unterhaltung, 
denn ed ermöglicht ihm u. a. die 
Meijterwerfe unferer Heroen durd 
gute Bearbeitungen fennen zu lernen, 
aber der Genuß daran wird wefent: 
lich getrübt, wenn die Finger bei 
jeder Stala ftolpern, oder wenn 
bie linfe Hand bei jeder ſelbſtän—⸗ 
digen Figur in Verlegenheit gerät 
und den Dienft verfagt. Alſo vers 
fäume man nidt, minbeitens bie 
erſten Bhafen der Finger: Erziehung 
mittelft techniſcher Studien ge 


Bas Lernen. 


wiſſenhaft durchzumachen! Das gute 
Boniblattipielen wird weſentlich er: 
leichtert durch Kenntnis der Akkord⸗ 
und Harmonielehre, denn wer dieſe 
befigt, braucht in fehr vielen Fällen 
nicht jede einzelne Note zu lejen, 
fondern er überfieht häufig eine 
ganze Reihe von Noten gleichzeitig, 
ebenfo wie wir beim Zejen in einer 
uns befannten Sprade ein ganzes 
Wort überfehen, ohne erjt jeden 
einzelnen Buchftaben geprüft zu 
haben, während man dagegen bei 
fremdländiſchen Eigennamen häufig 
jeden einzelnen Buchſtaben leſen 
muß. Gar mander bält das Stu: 
bium der Harmonie für ſchwer und 
troden und verzichtet aus dem 
Grunde darauf. Aber jo ganz grau 
ift diefe Theorie doch nit; wenn 
man lernt Dur- und Moll-Dreis 
Hänge zu bilden, bifionierende At: 
forde aufzulöfen u. j. w., fo wird 
einemder Wohlklang der Harmonien, 
die Verwirklichung deffen, was im 
Innern des mufifaliihen Menfchen 
unbewußt lebt, Freude bereiten; 
und unmittelbar neben der grauen 
Theorie ſteht des Tonlebens goldener 
Baum. Der Kunftjünger Tann 
jelbftverftändlih ohne gründliche 
Kenntnis der Harmonie zu nichts 
Rechtem kommen, er muß fogar 
— und vor allem ber Slavier: 
ſpieler — einen Einblid in bie 
Formenlehre und die Kunft der 
thematiihen Arbeit getan haben, 
denn wie Tann ber Spieler dem 
Hörer zum Berftändnis bringen, 
was er jelber nicht volllommen 
verfteht! Ein weiteres Erfordernis, 
weldes beim Bomblattjpielen jehr 
in Frage fommt, ift das Vermögen, 
die Noten ihrem Werte nach raſch 
überjehen zu können: d. i. das 
rihtige „im Takte fpielen”. Daber 
thut ſelbſt derjenige, dem der Sinn 
für Rhythmus innewohnt, wohl 
daran, beim Blattfpiel zu zählen, 
jo lange bis er diejes Hilfsmittel 


Alavierlehre. 


ganz entraten kann. Schließlich 
ſei noch erwähnt, daß man, um 
das prima vista-Spiel zu üben, 
ſtets ſolche Sachen wählen muß, 
deren Ueberwindung nad) tech— 
niſcher Seite hin dem Spieler 
keine Schwierigkeiten bietet. 

404. Der Triller. Der zu— 
fünftige Virtuoſe muß außer dem 
einfachen Triller den Terzen:Triller 
üben, die Tonleitern in Terzen und 
Serten, das jeu perl6 ıc. zc., wäh: 
trend all dies dem Dilettanten er; 
laffen werden fann; dagegen ift ein 
guter einfacher Triller, eine eins 
ſichtige Behandlung der Verzierungen, 
ein richtiger Pedalgebrauch und 
noch manches andere auch dem 
Dilettanten unentbehrlich. Den 
Triller übe man zunächſt auf zwei 
nebeneinander liegenden Untertaſten 
mit folgenden Fingern 1u.2,2u. 3, 
3 u.4,4 u. 5 anfangs langfam und 
räftig, allmählich fchneller und 
weniger kräftig; vor allem achte 
man darauf, daß der Triller ſtets 
gleihmäßig ſchnell, nie unegal fei. 
Ein gleichmäßiger nicht fchneller 
Zriller wirkt befer, ſelbſt glänzender, 
als ein fehnellerer, bei dem fich die 
Bewegung ruckweiſe verändert. 
Ferner hüte man ſich, den Triller 
durch ein Schaukeln der Hand her» 
vorzubringen. Am leichteften trillert 
man mit dem zweiten und britten 
dinger, auch der Triller mit dem 
Daumen und zweiten Finger bietet 
wenig Schwierigkeiten, doch fehlt 
bei dieſem Fingerſatze ber — 
für den Nachſchlag. Der Triller mit 
dem dritten und vierten Finger muß 
geübt werden, weil der Nachſchlag 
oft eine Obertaſte erfordert, die man 

—haͤufig nicht mit dem 
— Daumen nehmen darf. 

—— Eine allgemein gültige 
Regel, ob man den Triller mit dem 
oberen Tone oder mit dem Haupt— 
tone zu beginnen habe, läßt ſich 
nicht aufſtellen, weil in jedem Falle 
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der Ausnahmen gar viele ſind. 
Bülow ſchreibt einmal, daß der 
Triler ausnahmslos mit dem 
oberen Tone anzufangen habe ; wenn 
man auch gegen diele Behauptung 
fräftig opponieren muß, fo kann 
man andrerfeit3 anerkennen, daß 
ber Beginn mit dem Haupttone 
eine Ausnahme fei. Unter anderen 
verlangt Chopin den Triller von 
oben, und notiert es befonders mit 
fleinen Noten, wenn er eine Aus: 
nahme verlangt; man findet bei 
ihm häufig folgende Notierung 


Be, welche folgende Auss 


| — 
führung verlangt: GE 


während diefe & = poll: 





lommen unftatthaft und gefchmad: 
los wäre. 

405. Die Verzierungen. Das Ka: 
pitel der Verzierungen ift überhaupt 
ein weitläufiges und heikles und der 
Unerfahrene wird in zweifelhaften 
Fällen immer den Nat eines Kun— 
digen einholen müffen. Eine fehr 
gründliche Belehrung über alle Ber- 
jierungen findet man in dem Werke: 
„Die Drnamentif der klaſſiſchen 
Klaviermufif von Ludwig Klee.“ 
(Zeipzig bei Breitfopf & Härtel.) 
BeherzigungsmwerteWinfe über einige 
der gebräudlichiten Verzierungen, 
Vorſchläge, Doppelichläge, Prall: 
triller findet man auch in Garl 
Reinedes Bud: „Die Beethoven’fchen 
Klavierfonaten“ (fiehe Seite 9, 20, 
21, 23, 86, 39 u. f. w.). 

406. Der Rhythmus. Hat 
man nunmehr das Nüftzeug er: 
worben, welches zunädjt nötig 
war, um den korrekten Bortrag 
eined Mufikjtüdes zu ermöglichen, 
jo ift allerding3 fchon recht viel er: 
reiht, aber ein Zorrefter Vortrag 


ift noch längft kein fchöner, er» 
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greifender, feflelnder. Ein folder 
läßt fi allerdings überhaupt nicht 
lehren, wenn dem Spieler ein ſtarkes 
Empfinden für die Ausbrudsmittel 
in der Muſik nicht inne wohnt, aber 
Ratſchläge, um fi einen möglichft 
verjtändnisvollen und ges 
junden Vortrag anzueignen, laſſen 
fih immerhin geben. Bor allem 
ift dazu erforderlih ein guter 
Rhythmus. So lange man einen 
Ton in immer gleiher Stärke 
und gleihem Zeitmaße anjchlägt, 
ift fein Rhythmus erfennbar, jo- 
bald aber der erfte von zwei ober 
von drei Tönen regelmäßig betont 


(Die Noie von Schubert.) 
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wird, gewinnt man den Eindruck 
von zwei: oder breiteiligem Takt. 
Solange es dem Spieler nicht zur 
zweiten Natur geworben ift, den 
guten Taltteil vor dem ſchlechten 
durch entipreihende Betonung aus: 
zuzeichnen, fo lange wird fein Spiel 
ber Sprade des Taubjtummen 
gleichen, der nit Morgen, fondern 
Morgen, alfo einen Spondäus ftatt 
eines Trohäus ſpricht. Der Spieler 
ahme den Sänger nad), welcher jchon 
dur bie Textesworte auf die ri» 
tige Betonung hingewieſen wird. 
Kein Sänger wird 3. DB. die 
folgenden Melodien falſch betonen 
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Gs lodele fhd+ne Wärme 






(Abelaide von Beethoven.) ‚B 
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Ein · ſam wandeltdein Freund im Fruh + lingd » gar · ten, mild vor lieb ll » chen Zau · ber· licht um Roi I 


— 


und iſt alfo garnicht zu bezweifeln, | gutes Taktteil fallen gelaſſen! Hört 
daß die beinahe gleichlautenden | man doch von mandem Biolins 
Borfpiele zu diefen Liedern ebenfo | VBirtuofen den Anfang des Mendels: 
betont werden müſſen. Wie oft | fohn’schen Biolinfonzertes folgender: 


aber wird dagegen gefehlt! 
oft wird ein Auftakt betont, ein 


Wie | maßen vortragen: 








Aller gefunder Bortrag und jeb» 
wede richtige Phrafierung beruht 
darauf, daß der Spieler fpiele wie 
ber Sänger fingen würde. 
giebt jet eine Menge ungemein 
fleißig bergeftellter Phraſierungs⸗ 
Ausgaben von Klavierwerfen 
(deögleihen ganze Bücher über 
Phraſierungskunſt), aber nicht eine 
einzige Phrafierungs:Ausgabe von 
Gejangswerfen. Geht daraus nicht 
hervor, daß fie für den Sänger 
überflüffig find? mithin auch für 


ben Spieler überflüffig wären, wenn 
er die Gejehe beobachtete, bie der 
Sänger unwillfürlich, oft unwiſſent⸗ 


Es | lich, befolgt? Mozart, Lifzt, Chopin, 


Aubinftein, Spohr, Clara Schus 
mann und viele andere haben fchön 
vorzutragen gewußt, längft bevor 
man viel von Bhrafierung fprach, 
weil fie das richtige Empfinden 
für den rhythmiſchen Accent bes 
faßen. Aber freilich befaßen fie 
auch Empfindung für den dekla— 
matorifhen Accent und für den 
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Iccent, den ein mufilalifcher Ges 
danfe infolge feiner Struftur auss 
aahmsweiſe verlangen kann. Da: 
Jin gehören u. a. alle Synfopen, 
bei Denen bie Betonung gerade des 
ſchlechten Taktteils Gefek ift. Aller: 
ding — und das fei den minder 
fein empfindenden Naturen ein 


Troſt — werben derartige außer: 
gewöhnlihe Betonungen von den 


Ars, 407. 
Komponiften nur felten verlangt, 
ohne dies mittelft — oder sf beſon⸗ 
ders zu bezeichnen, aber bie und da 
verläßt er ſich Doc ganz und gar auf 
das richtige Gefühl des Bortragenden. 
Während Beethoven 3. B. im erften 
Sate der Sonate op. 2 Nr. 3 an 

zahlreichen Stellen den Accent auf 
dem ſchlechten Taltteil jedesmal 
notiert bat: 





obgleich — dem erften d 
der Melodie und zwei Takte jpäter 
dem es ein wenn auch zarter Accent 
gegeben werden muß. volgende 


nung BEE 


würde nicht bie richtige fein. Es 
‚ft in dieſem Falle bie melodifche 





Linie, weldhe fi vom höheren Tone 
zum tieferen jenft, welche jenen Bor: 
trag verlangt, wogegen wenige Takte 
fpäter die Melodie in dem F ihren 
Höhepunkt findet und bemgemäß 
aud vom Komponiften mit einem 
sforzato verjehen ward. 

407. Die Bortragdzeichen. Zum 
Ihönen Bortrag gehört ferner, daß 
man die Vortragszeichen ſtets aufs 


-u 
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gewifjenhaftefte befolgt, daß man 
die feinen Unterſchiede zwiſchen 
fortissimo, forte, mezza forte, 
piano und pianissimo aufs fub 
tilſte beobachtet, daß man, wenn ein 
crescendo verlangt wird, nicht ſo⸗ 
fort, ſondern allmählich jtärfer wird, 
umgekehrt beim decrescendo erft 
nah und nam !n den zunädjt ver; 
langten Stärkegrad berabfintt. Be; 
folgt man all dies, jo wird man 
immerhin einen annähernd ſchönen 
Bortrag erzielen können. 


408. Die thematifche Arbeit. 
Ferner aber ift es jehr wünſchens⸗ 
wert, daß man einen Begriff von der 
thematiſchen Arbeit in einem kompli⸗ 
zierteren Tonſtücke babe, daß man 
aljo erfennt, wenn eine anſcheinend 
untergeordnete Stimme plößlich 
größere Bedeutung gewinnt. In 


folgendem Beijpiele aus der fchon | 5 


erwähnten C-dur-Sonate op. 2 
von Beethoven: 
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ahmt der Bak vom dritten Takte 
ab die Oberſtimme nad und vers 
langt demgemäß eine gewifle Be- 
tonung. Auch bier hat Beethoven 
dur die Staccatozeichen eine An 
deutung über den Vortrag gegeben, 
doch ijt dies längft nicht immer der 
Tal. Hier folge ein Beifpiel für 
viele. Im C-moll-Ronzerte von 
Beethoven begegnen wir gleich zu 
Anfang folgender Stelle: 





Dee 
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bei welder Beethoven burd nichts 
angedeutet bat, daß die mit einem 
+ bezeichneten Töne noch eine größere 
Bedeutung haben als die blofer 
Baktöne. Wer jedoch tiefer blidt, 
erfennt jofort, daß dieje Töne aus dem 


Hauptthema: — 


hervorgegangen (was auch ber das 
erite „Tutti“ Takt 9—12 feine Be: 
ftätigung findet) und er wird dieje 
Töne durch mäßige Accente und 
dur etwas längeres Halten ber: 
vorheben. Um fi einen Einblid 
in das Wejen der thematiſchen Ar; 
beit zu verjchaffen, leſe man Alfred 
Richterd „Die Lehre von der tbes 
matifhen Arbeit” (Breitlopf & 
Härtel, Leipzig), ein interefjantes 
und feineswegs trodenes Pad, 
409. Der ſchöne Bortrag. Run 
öre ich jagen: „Iſt denn dies alles 
nit Sache des mujfilalifhen Ber: | 
ftandes? Wir wollen poetiſch jchönen | 

Vortrag Hören und wo 
— 


m 
— 
— — 


— — — 
* 





möglich erlernen!“ 
Beim Schaffen wie beim 
Reproduzieren eines 
Kunftwerles haben poe= 
tiſches Empfinden und | 
mwägender Berjtand fait! 
gleich großen Anteil, aber freilih 
entbehrt man lieber einen Mangel 
des legteren als den des erfteren, 
nur läßt fi) leiber das poetiſche 
Empfinden nidt lehren. Gar 
mandem, dem für bie anberen 
Künfte ein lebhafted Empfinden: 
innemwohnt, ift und bleibt die Mu: 
fit ein leere Tongellingel. Wer 
aber von Muſik fih rühren, er 
heben oder erheitern lafjen Tann, 
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ber wird auch im ftande fein, bie 
&fenntnis der allerfeinften Seelen: 
regungen, die der Komponift in 
fanem Werke offenbart, zu fteigern; 
one ſolche Erkenntnis ift freilich der 
vollendet ſchöne, ebenfo verſtändnis⸗ 
wie poejievolle Bortrag nicht denkbar. 

In einem einzigen Beifpiel, dem 
Unfange der E-moll-Sonate op. 90 
von Beethoven fei dies erläutert: 





F — — 4 H 2; 
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er Meifter überfchreibt ben Sat 
Mit Lebhartigteit und durchaus 
it Empfindung und Ausdruck.“ 
‚a3 aber wir empfinden und auss 
ücken follen, bat uns der Meifter 
r mit feinen Tönen, nicht mit 
orten gejagt, weil diefe nicht im 
inde find, das auszudrüden, was 
e Zondidter empfand, während 
drerjeit3 die Tonkunſt nicht vers 
ig, auch nur ben einfachſten Bes 
ff, die ſchlichteſte Begebenheit 
ederzugeben. Somit gilt es, den 
eiſter zu verſtehen; das kann auf 
fchiebenartigite Meife geſchehen. 
r eine wird in dem Motiv a 
t Ausdrud der Entichlofjenheit, 
Mutes oder des Troßes, im 
‚tin b ben ber Zaghaftigkeit, des 
eifels erfennen, der andere wird 
diefen acht Talten den Dialog 
jchen einer energifchen und einer 


bes SE 2 
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bemütigen Natur erfennen, wieder 
ein anderer wird dabei Farben: 
Borftellungen, etwa bie einer harten 
und einer zarten Farbe haben, und 
fie alle haben recht, denn fie fühlen, 
daß in diefen acht Takten mehr ala 
eine bloße, ſtets um eine Sekunde 
ſteigende Wiederholung der erſten 
zwei Takte zu ſuchen Wer aber 


in der mit dolce bezeichneten 
— Periode o night 


I BER 


— ‚wiederum eine 
+ andere Stim: 

mung als in 
— ®Beriode b, in 
* ver nun folgen: 
— - den nicht aber: 
+—— mals eine ganz 

— andere entdeckt, 
von dem möchte 







Fe — — man mit Fritz 


Reuter ſagen: 
„De ſall dat 
man bliven la⸗ 
ten, ut den ward 
— “ nicks.“ Erkennt 
— * aber in 
| ber Periode c 
eine tröftenbe, beruhigende Stim: 
mung, in der legten eine mit 
Größe gepaarte Refignation, jo wird 
man bei ber Wiedergabe biejer 
Zonreihen gewiß nicht fehl gehen, 
falls es gelingt, diefe Stimmungen 
auch zum Ausdrud zu bringen. Zur 
Velräftigung alles deſſen, mas 
bier gejagt worden, mögen nod 
einigegoldene Worte aus Shumanns 
Feder angeführt werden, ſie bes 
jtätigen das, was hier in drei Ab» 
Schnitten efagt worden it. 
ci eine fhöne Sade — 
4 Birtuofität, wenn ſie das 
Mittel für Darftelungmwahrer Kunſt⸗ 
werfe iſt.“ 
„Bielleicht verfteht nur ber Ge _ 
nius den Genius ganz.“ 
„Nur erft, wenn bir die Form 
ganz Kar ift, wird dir ber Geift 
Har werden.” — 


ntard._ — 
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Gefanglehre. 


A. Einleitung. 


410. Einleitung. Wie die Bo» 
lalmuſik zwei an ſich jelbftändige 
Künfte, Poeſie und abjolute Mufit 
zu einer neuen Einheit verfchmilzt, 
fo ift aud bie praftiide Ges 
ſangskunſt ihrem Wejen nad eine 
Miſchkunſt, die einerjeitß den äjthe- 
tifhen Anforderungen ber Dellas 
mationstunft, andrerfeitd den Ge: 
ſetzen der reprobuftiven Muſik zu 
gehorchen hat. Alle wirklich be⸗ 
deutfamen Unterſchiede von „Schu⸗ 
(en“, die in jahrhundertelanger Ent⸗ 
wicklung der Geſangskunſt ſich geltend 
gemacht haben, ſind in letzter Linie 
auf das Vorwalten des einen oder 
des andern diefer beiden die Vokal⸗ 
tunft bildenden Elemente zurüdzus 
führen. Wenn heutzutage faft jede 
neu erfcheinende Geſangſchule mit 
einer Klage über den vermeintlichen 
Verfall der Geſangskunſt beginnt, 
fo beruht da auf gänzlicher Ber: 
fennung der für alle andern Künſte 
bereitwillig zugegebenen Thatſache, 
daß jede Zeit ihre beſondern künſt⸗ 
leriſchen Ideale hat und dieſen ge⸗ 
mäß auch die Technik der Künſte 
zu formen trachtet. Einen wirk⸗ 
lichen Uebelſtand der heutigen Ge⸗ 
ſangspädagogik gegenüber der ältern 
Ausbildungsweife bildet nur die 
maßloſe Weberjhätung der grauen 
Theorie und die aus ihr genährte 
thörichte Vorftellung, aus Büchern 
fingen lernen zu können. 


Die wie Pilze üppig ſproſſenden 
„Schulen“, „Methoden“, „Vademe⸗ 
cums“ u. ſ. w., deren Verfaſſer 
ſtets das Arkanum zu beſitzen vor⸗ 
geben, durch das allein der gänz— 
liche Niedergang der Geſangskunſt 
aufgehalten werden joll, haben ich 
alle dag Gemeinjame, daß fie uns 


verdautes Halbwijjen in Anatomie 
















und Phyfiologie auf eine Kunft an; 
zuwenden fuchen, bie fi) nur durch 
praktiſche Uebung unter Leitung 
eine künſtleriſch durchgebildeten 
Padagogen erlernen läßt. Im Fol⸗ 
genden wird ſelbſtverſtändlich auf 
einen Wettbewerb mit folden dick⸗ 
leibigen „Theorien“ verzichtet und: 
nur der Verſuch gemadt werden, 
die allgemeinen gejangspädagogi= 
ſchen Gefichtäpunfte, über die v 

jeher bei guten praftifchen Gefang3= 
meiftern MWebereinftimmung ge= 
herrjcht hat, kurz und Har barzu= 
legen. Trotz unerheblihen Mein: 
ungsverſchiedenheiten über technijche 
Einzelheiten Tann man behaupten, 
daß ed immer nur eine gute, im 
weſentlichen unveränderte Method 
der Ausbildung von Stimmen ge 
geben hat, die fi auf die Natur 
de menfhliden Stimmapparati 
felbft und auf die äfthetiihen Ars 
forderungen der Vokalmuſik grürs 
det; dieje Methode verlangt von 


ihren Vertretern neben dem Sint 


für Neinheit, Natürlifeit und 
MWohllaut de Gefangstond gar 


beſonders die auf pädagogijche Eri 
fahrung gegründete Fähigteit, da$ 
einzelne Gejangdorgan individuell 
zu behandeln, da jeder Sänger ein 
bejonders und eigen geartetes In 
ftrument mufitalifden Zwecken 
dienftbar machen lernen joll. 

Der Gefang unterjcheidet fi vos 
der Sprade dur ftrenge Dura 
führung rhythmiſcher Gejegmäßis 
feit und zwar nach zwei Richtungen: 
für den einzelnen Ton und für vu 
Gruppierung von Tönen (melodijc 
Tonfolge). Ein Geſangston entite} 
nur durch regelmäßige periodiſch 
d. h. aljo rhythmijch gegliedert 
Schwingungen der eſpannte 
Stimmbänder und unterſcheidet jid 
durch die fomit erzielte figier‘‘ 


Srlanglehre. Aurze Beichreibung d. Stimmapparats. Nro, 411, 412. 


Tonhöhe von ber gleitenden, 
im Brudteil einer Sekunde med 
finden Tonhöhe des Sprechtons. 

Ebenfo ift eine Folge verfchies 
diner Öefangstöne nurdann Melodie 
u nennen, wenn fie rhythmiſch 
freng gegliedert if. Die Durd- 
ührung des rhythmiſchen Prinzips 
rhebt alfo den Sprechlaut zum ges 
ingenen Ton, die Sprache zum 
befang. 

Mie jeder mufilalifhe Ton hat 
uch der Gefangston drei Haupt: 
igenſchaften: 

411. Stärke, Höhe, Klang: 
irbe. Die Stärke beruht auf 
er Weite (Amplitude) der Schwin— 
Angen bed tonerzeugenden elajti: 
den Körpers, die Höhe auf der 
Sonelligfeit, d. 5. der in einer 
‚ateinheit regelmäßig erfolgenden 
ahl der Schwingungen, die Klang: 
ırbe auf der Schwingungsform, 
vofern dieſe das Vorkommen der 
bertöne beftimmt.*) Fur jede dieſer 
ei Haupteigenſchaften des Ge— 
agstones finden wir beim menſch⸗— 
hen Stimmapparat ein befonderes 
gan: Die Stärfe wird erzeugt 
rch bie Thätigfeit der Jungen, 
» Höhe durch die im Kehlkopf 
Sgejpannten Stimmbänder, die 
angfarbe durchdas ſogenannte 
ſatzrohr (Vokalröhre), d. h. den 
»rhalb der Stimmbänder und in 
: Mund» und Najenhöhle befind⸗ 
en Refonanzraum, 


Kurze Befchreibung des Stimm- 
parats und feiner Funktionen. 


112. a) Die Lunge, dad At: 
ngsorgan bed Menſchen, dient 
Erzeugung des Luftjtroms, der 


Anmer!. Die moberne, burd Helm⸗ 
epochemachende Forihungen begrün- 
Theorie ber Akuſtik faßt ben gemein 
als „Ton“ bezeichneten Gehöreindruck 
„Klang“, db. 5. einen Komplex von 
m ? ‚in 





m au dem allerbings ein Ton, 
Grundion, vorherrſcht, nad deſſen 


die Stimmbänder in Schwingungen 
verjegt, und iſt ſomit bem Blafe: 
balg der Orgel alö Duelle ber 
Zonfraft zu vergleiden. Sie ift 
an die Luftröhre und deren beide 
Berzweigungen, die Brondien, an 
ewachſen und befteht aus zmei 
’ chwammartigen elaftifchen Organen, 
die zu beiden Seiten des Herzens 
frei in der Brufthöhle liegen. Die 
Brondien teilen fih in immer 
feinere Zweige, die in ben zahl: 
Iofen Zungenbläschen enden. Beim 
Prozeß der Einatmung füllt fich die 
Zunge in ihrer ganzen Ausdehnung 
mit Luft, indem der aus Luftröhre, 
Brondien und Luftbläshen gebil- 
dete Hohlraum fich durch die Thätig- 
feit der fogenannten Atemmusfeln 
ausdehnt und die äußere Luft ein- 
jtrömen läßt. Bei der Ausatmung 
erfolgt eine Berengerung ber Brufts 
böhle und eine entſprechende Zus 
jammenziehung der Zunge, fo daf 
wieder eine Duantität Luft aus: 
tritt, nachdem fi durch Austaufch 
von Koblenjäure und Waſſerdampf 
gegen den Gauerftoff der atmo» 
ſphäriſchen Luft in der Zunge ein 
hemifher Prozeß vollgogen hat. 
Es ift beſonders hervorzuheben, daß 
auch nach der Ausatmung, d.h. im 
Ruhezuftand eine bedeutende Luft: 
menge (Refidualluft) Die Lunge füllt 
und daß es unbedingt jchädlidh ift, 
dieje Rejtluft durch frampfhafte An= 
jpannung der Atemmuskeln zum 
Singen oder Spredhen zu vermen= 
den. Die typiſche, auch für den 
Geſang geeignetfte Art der Atmung 
finden wir beim ſchlafenden Menſchen. 
Sie tft vorzugsmeife Zwerchfell— 
atmung, bei der die Ausdehnung 
ber Zunge hauptfädhlich in vertikaler 
Richtung, d. h. von oben nad) unten 


Höhe wir bie Höhe bes ganzen Alan 

beurteilen, außerdem aber nod eine Reibe 
von Teiltönen (barmonifhen Dbertönen) 
aud bem unbewaffneten Ohr bei gehöriger 
Uebung unb Aufmerkſamkeit vernehmbar ift, 


Nro. 413, 414. 


erfolgt, und follte die Grundlage 
aller auf gefangskünftlerifhe Zwecke 
abzielenden Atmungsübungen bil: 
den. Iſt ein „langer“ Atem er- 
forderlic, fo kann man fie mit der 
Flanfenatmung kombinieren, bei 
der eine deutlich wahrnehmbare 
feitlihe Weitung der Brufthöhle 
eintritt. Für den Gejang ganz zu 
vermeiden ift die mit Hebung der 
Schultern verbundene Schlüſſel— 
bein (Klavicular:) Atmung, weil 
fie die ruhige Stellung des Kehl- 
fopf3 und dadurd die Ruhe des 
Tones beeinträchtigt. 

413. b) Der Kehltopf mit den 
darin ausgejpannten Stimmbändern 
ift der eigentliche Sig der Ton— 
erzeugung und jomit auch der die 
Tonhöhe beftimmende Teil des Ge: 
fangsapparatd. Er ift ein aus 
Knorpeln, Bändern, Muskeln und 
Schleimhaut zufammengefegter hoh⸗ 
ler Körper von oben dreiedig-pris: 
matifcher, unten runder Gejtalt, in 
dem die beiden (wahren oder untern) 
Stimmbänder und darüber bie 
Taſchenbänder (auch falſche Stimm 
bänder genannt) ausgeſpannt find. 
Der Schmale Raum zwiſchen den 
Stimmbändern heißt Stimmriße 
oder Glottis. 

Eine genaue Beſchreibung bes 
böchft komplizierten Zufammenmir: 
fen® aller bei der Tonerzeugung 
(Bhonation) beteiligten Knorpel, 
Diusfeln und Bänder ift keineswegs 
Aufgabe der Gejangtheorie, da alle 
diefe Drgane automatiſch arbeiten 
und fomit dem Sänger und Ge: 
fanglehrer den primären Ton als 
fertiged Material liefern. Es ge: 
nügt zu wifjen, daß die Stimm: 
bänder durch ein Muskelſyſtem zum 
Tönen eingeftelt und durd den 
bei der Ausatmung andringenden 
Luftftrom in Schwingungen verjegt 
werben. Der Tonanjak kann auf 
zwei entgegengejeßte Arten erfolgen: 
entweder mit dem fogenannten 


Pas Kernen. 


Glottisſchlag, indem bie fefi 
gejchloffene Stimmrige ſich der an 
dringenden Luft mit einem erplo: 
fiven Laut plöglid öffnet (spiritus 
lenis), oder ald gehbaudter Am 
fat, indem bei bereits geöffnete: 
Stimmrige ein kurzer Hauch, d. b. 
tonlofe Luft dem Erklingen bes 
Tones voraufgeht (spiritus asper). 
Zwiſchen diefen beiden Gegenjähen 
vermittelt eine dritte Art des Ton= 
anfangs, der mittlere Anjag, 
bei dem der Ton ohne einen vor= 
hergehenden Erplofiv- oder Haud= 
laut eintritt, indem bei geöffneter 
Stimmrige die ausftrömende Luft 
die Stimmbänder unmittelbar in 
Schwingungen verfegt. Diefer Anz 
fag ift ald Norm für Tonftudier 
in erjter Linie zu empfehlen. 
414, Die Stimmgattungern 
Auf dem verfchiedenartigen Bau Der 
Stimmbänder beruht der Unter 
fhied der menjhliden Stimm: 
gattungen. Je länger, dider um 
ſchwerer ein tönender Körper iji, 
um fo tiefer find bei gleich: 
bleibendem Spannungsdverhältniä 
die von ihm erzeugten Töne, und 
umgefehrt: je fürzer, dünner und 
leichter er ijt, um fo höhere Töne 
bringt er bei gleihem Spannunaö- 
verhältniß hervor. So erflärt ſich 
die taufendfahe Verſchiedenheit 
menjhliher Stimmen. Giebt es 
nun auch von ber tiefiten Männer: 
ftimme bis zur höchſten Frauen: 
oder Kinderftimme eine lückenloſe 
Reihe unzähliger Stimmovartetäten, 
fo hat man doch im Berlauf de: 
Entwidelungdes Kunſtgeſanges ſechẽ 
Stimmgattungen als charafterijtijc 
von einander unterjchieden ange 


nommen: 
1. Baß, tiefe Männerftimme 
2. Bariton, mittlere r 

8. Tenor, bobe = 
4. Alt, tiefe rauenjtinime 
5. Mezzoſopran, mittl. „ 

6. Sopran, hohe r 


Arfanglehre. Aurze Befchreibimg d. Stimmapparafs. Nro. 415, 416. 


ch bisher allerdings mit verſchwin⸗ 

enden Ausnahmen auf die einfache 
Bliederung in Sopran, Alt, Tenor 
und Baß beſchränkt, für den Solo— 

efang in Oper, Dratorium und 

ied dagegen die obige Sechäteilung 
allgemein angenommen. 

15. Die Regiſter. Wie auf 
der Verſchiedenheit des Baues der 
Stimmbänder die verſchiedenen 
Stimmgattungen beruhen, jo ent: 
ftehen aus der BVerjchiedenartigfeit 
der Stimmbandfunftionen die jo: 
genannten Regiiter. 

Ueber feinen Gegenftand der Ge⸗ 
fangtbheorie herrſcht eine fo ver- 
wirrende Meinungsverfchiedenheit 
mie über Eriftenz, Begriffsbeitim- 
mung, Entitehung, Zahl und Ein: 
teilung der Regifter. Manuel Garcia 
und nad) ihm die beachtenswerteſten 
Theoretifer erklären NRegifter als 
„eine ununterbrodene Reihe von 
Tönen, die durch denjelben ftimm= 
lichen Mechanismus erzeugt werden“. 
Während es nun Gejanglehrer giebt, 
die dad Vorhandenfein folder Res 
gifter überhaupt leugnen und fomit 
alle Töne der Menfchenftimme auf 
ein einziges mechaniſches Prinzip 
zurüdführen, nehmen andere zwei, 
drei, ja ſechs NRegifter an. Die 
PHyfiologen find in der Mehrzahl 
geneigt, ſich auf den fundamentalen 
Gegenſatz von Bruftftiimme und 
Ropfitimme zu bejchränten, wäh- 
rend die Gefanglehrer meift der 
Dreiregiftertheorie Huldigen, bie 
mwijchen beide obengenannten Re— 
ifter noch als Bindeglied die jo- 
ſenannte Mittelftimme (Falſet, 
ausset, voix mixte) einfügt. Da 
ich die Dreiregiftertheorie jeben- 
als praftifh und ——— 
ogiſch herausgebildet und bewährt 
at, iſt ſie auch an dieſer Stelle 
u Grund gelegt. Ueber bie eben- 
ıU3 vielumftrittene Frage nad) der 
hyſiologiſchen Entjtehung der Res 


ka bie Chorfompofition hat man 


gifter fei bier nur kurz bemerft, 
daß die Bruftftimme aus Schwing: 
ungen ber Stimmbänder in ihrer 
ganzen Breite, das Falſet aus Teil: 
oder Randfchwingungen der Stimm: 
bänder, die Kopfitimme aus einer 
weitern Berfürzung des ſchwingen⸗ 
den Teild der Stimmbänder oder 
aus Luftfchwingungen nad) Art der 
Labialpfeifen (Flöte) erklärt wird. 
Diefer Erklärung ftehen aber zahl: 
reiche andere gegenüber, deren Kennt: 
nis indes für den Sänger wenig 
Wert bat, da er nad) einiger prafti= 
fchen Hebung fehr bald weiß, welches 
Regifterer anwendet. Hervorzuheben 
ift nur die Thatfache, dat die Re- 
gifter ſich kreuzen, db. 5. eine Anzahl 
von Tönen durch zwei benachbarte 
Regifter abwechfelnd hervorgebracht 
werden kann, alſo beiden gemein 
Ichaftlich angehört. Das Ideal einer 
guten gefanglihen Ausbildung iſt 
natürlich, die Regifter vollfommen 
auszugleihen und den Unterſchied 
ihrer verfchiedenen Klangfarben mög: 
lichſt zu verwiſchen. 

416. Die Grenzen der Re— 
gifter. Weber die Grenzen ber 
Regifter ift zu bemerken, daß fie 
bei der großen Mannigfaltigfeit 
und Verſchiedenheit menſchlicher 
Stimmorgane auch für dieſelbe 
Singer Ihe verſchieden fein 
fönnen und daß der Gejanglehrer 
fih bier beſonders vor jchablonen- 
baftem Berfahren hüten muß. Streng 
zu unterſcheiden ift bier zwiſchen 
dem, was gejangsfünftlerifch fchön, 
und dem, was phyfiologifch möglich 
iſt. Man kann 3. 8. in Singipiel- 
ballen zumeilen ein Hinauftreiben 
der weibliden Bruftftimme beob- 
achten, das im Intereſſe der Fünfts 
leriihen Wirkung und der Erhals 
tung des Stimmorgand jeder Kunft- 
fängerin zu mwiderraten wäre. Im 
allgemeinen das eingeftrichene 
f al8 obere Grenze der weiblichen 
Bruftftimme zu gelten. Aber wie 


Nro. 417, 418. 


es nicht ausgeſchloſſen ifl, baß eine 
volle und Fräftige Altftimme aus; 
nahmsweiſe ein eingeſtrichenes fis 
mit höchſtem Klangabel in der Bruft- 
ftimme zu Gehör bringen Tann, fo 
wäre es durchaus verehrt, jede 
weiblihe Stimme bi8 an biefelbe 
Grenze des Bruftregifters führen 
zu wollen. Dasfelbe gilt von ber 
weibliden Mittelftimme, die über 
das zweigeftrichene d hinauszuführen 
im allgemeinen nicht ratſam ift, 
obgleih bebeutende Gefanglehrer 
bierin abweichender Anficht find. 
Die obere Grenze ber weiblichen 
Kopfitimme weift noch mehr indi⸗ 
viduelle ———— auf als 
die der tieferen Regiſter. Die Rolle 
ber Königin der Nacht in der Kauber⸗ 
flöte“ fordert das dreigeſtrichene f, 
und es giebt nicht gar zu ſelten 
Soprane, bie dieſen Ton mühelos 
undklangſchön hervorbringen können. 
Wieder andere Stimmen von aus⸗ 
eprägtem, hellem Soprandaralter 
nden jchon beim zweigeftrichenen 
a ober b ihre Grenze. Die unteren 
Grenzen ber weibliden Stimm: 
regifter find ebenfalls von größter 
individueller Verſchiedenheit. Auch 
iſt ihre genaue Feſtſtellung praktiſch 
weniger wichtig als die der oberen, 
da ein möglichſt tiefes Hinunter- 
führen des höheren Regifterd in 
die Region des benachbarten tieferen 
niemals nachteilige Folgen für bie 
Stimme baben !ann, —— im 
Gegenteil zur Ausgleichung der 
Regiſter beiträgt. 

17. Der Stimmwechſel. Be— 
lanntlich geht mit ber menfdh- 
lihen Stimme bei Eintritt der Ge- 
ſchlechtsreife eine durchgreifende 
Wandlung (Stimmwechſel, Muta: 
tion) vor. Während ſich dieſe nun 
bei der Frauenftimme auf fchärfere 
Differenzierung ber Regifter und 
Steigerung ber Kraft, ber Fülle 
und des Umfangs bejchränft, tritt 
beim Mann eine allmähliche voll- 


Pas Lernen. 


ftändige Verlegung des Organs in 
eine etwa eine bis anderthalb DE 
taven tiefere Stimmlage ein. & 
zeigen fich dann bei ber ausgereiften 
Männerftimme bie drei Regiſter 
noch ſchärfer unterſchieden als bei 
der Frauenſtimme. Das höchſte 
Regiſter, die Kopfſtimme, haben wir 
als übriggebliebenen Reſt der ges 
wanbelten(mutierten)nabenftimme 
anzufehn. Die Anwendung dieſes 
Regiſters wird von einigen Lehrern 
ganz wiberraten, von den meijten 
jedenfall® nur für die Erzielung 
fomifcher Wirkungen oder in ber 
höchſten Tenorlage (etwa vom ein- 
eſtrichenen a an aufmärt8), mo es 
ich Hanglich weniger von ber Mittel: 
meunterfcheidet, ausnahmsweiſe 
zugelafien. Einer methodiſchen Auss 
bildung ift die SKopfitimme des 
Mannes nicht zugänglid. Die Bruſt⸗ 
ftimme, das am häufigften anges 
wendete Regifter ber Männerftimme, 
reicht beim Baß etwa bis zum ein 
geftrichenen e, beim Bariton bis 
zum eingeftrichenen fis, bei hohen 
Tenorjtimmen bis zum zweigejtrich- 
nen c. Keineswegs aber iſt es 
zu empfehlen, fie häufig bis zu dieſen 
oberen Grenzen anzuwenden; viel: 
mehr ift fie in ber oberen Stimms 
lage für befondere Kraftftellen vor» 
zubebalten und ſonſt durch die 
weichere, mübelofere Mitteljtimme 
(Faljet) zu erjegen, beren untere 
Grenze von verjchiedenen Lehrern 
wiederum fehr verjchieden angegeben 
wird, aber in der tiefern Region 
ber Heinen Ditave (zwiſchen d und g) 
zu ſuchen fein dürfte. Die metho— 
diſche Ausbildung dieſes —— 
iſt für bie Entfaltung und Erhal⸗ 
tung bed Wohllauts bei Männer: 
ftimmen bejonderd mwidtig. Seine 
obere Grenze fällt im allgemeinen 
mit der der Bruftftimme zufammen, 
liegt wohl auch bei einzelnen Stim⸗ 
men ein bis zwei Ganztöne höher. 
418. c) Das Anfatrohr (Volal⸗ 


Geſanglehre. Murrze Beſchreibung d. Stimmapparafs, Nro. 419—421. 


röbre), d.h. der oberhalb der Stimm⸗ 
bänder gelegene, vorzugsweiſe aus 
Mund» und Nafenhöhle gebildete 
Hohlraum bringt die dritte der oben 
genannten Haupteigenſchaften des 
Tons, die Klangfarbe hervor. Liefern 
und Lunge und Kebllopf in ihrem 
Zufammenwirten ald Organe ber 
Tonerzgeugung (Phonation) 
den primären Ton, fo entwidelt 
ihn das Anjagrohr ald Organ der 
Tonbildung (Artikulation im 
weitern Sinne) erft zum Geſangs⸗ 
oder Spredton. Da dad Anſatz⸗ 
rohr zum größten Teil von weichen 
und beweglichen Organen wie Lippen, 
Zunge, Baden, Zäpfchen begrenzt 
ift, jo vermag ed feine Form zu 
verändern und dadurch auf die 
Klangfarbe des bindurchgeleiteten 
Tones einzumirfen. Zugleich kann 
ed den Tonftrom durch ganzen oder 
partiellen hluß unterbrechen 
oder abbämpfen. Durch dieje Fähig- 
feiten wird bad Anfakrohr zum 
Sig ber Spracdelemente, al3 die 
wir Botale (Selbftlauter), Dop= 
pelvofale und Konjonanten 
(Mitlauter) unterſcheiden. 

419. Die Bolale, Giebt es 
nun aud an fi eine unbegrenzte 
Anzahl von Stellungen ded Ans 
fagrohr8 und daraus rejultieren- 
ben Klangfarben, jo haben ſich doc 
im Lauf der ſprachlichen Entwide- 
fung verjchiedene typiſche Laute 
herausgebildet, die allein als Bofale 
eine jelbftändige Geltung bean: 
fpruden können. Es find im Deut: 
ſchen adt: 

8, e, i, 0, u, ä, ö, ü. 

Die drei legten Vokale, die in 
ber Grammatif ala fogenannte Um⸗ 
laute von a, o und u angejehen 
werben, find in phonetiſcher Be⸗ 
ziehung ebenjo jelbftändige Vokal— 
gebilde wie die erftgenannten. Jeder 
dieſer Volale fommt in zwei Formen, 
offen und geſchloſſen vor, 
doch ift zu bemerken, biefe bei⸗ 


ben Formen fi bei a und ä faft 
nit von einander unterfcheiden 
und im Sprechen nur durch längere 
oder Ffürzere Dauer des Bolald 
gelennzeichnet werden, wie 3. B. 
bei Haaren und barren, Bfähle, 
Fälle. — Berfucht man die betreffen 
den Silben auf einem langgebaltenen 
Ton zu fingen, jo ift der Unter: 
ſchied faft verwiſcht. 

420. Die Doppelvokale. An 
Doppelvokalen (Diphthongen) unter⸗ 
ſcheidet die deutſche Sprache in laut— 
licher Beziehung nur drei, fo verfchie- 
ben aud) ihre Schreibweife fein mag. 

ei (a1), eu (äu, oi), au. 
Sie beftehen aus einer fchnellen 
Aufeinanderfolge zweier Vokale und 
werden im Deutjchen geſanglich jo 
behandelt, daß man ben erjten als 
Grundvokal während der Haupt: 
zeit der Silbe aushält und erit, 
wenn man bie Silbe abjchließen 
will, den zweiten als Abſchluß 
(Nebenvolal) kurz Hinzufügt. Sit 
auf mehreren aufeinanderfolgenden 
Noten ein Doppelvofal zu fingen, 
fo fingt man auf allen den Grund— 
vofal und bringt erjt am Schluß der 
legten Note den Abſchluß. Bei: 
ei ift Grunbvofal: offenes &, Abſchl.: off. I 
eu „ " ” Ö, n * ü 
au ” " ” 8, ” ” ü 

421. Die Konfonanten. Ein 
Konfonant ift ein Laut (Geräufch 
oder Klang), der am Anfang oder 
am Ende eined Vokals dadurch 
entjteht, daß fich dem freien Aus: 
ftrömen der tönenden Luft ein im 
Anſatzrohr gebildete Hemmnis ent—⸗ 
gegenſtellt. Ein ſolches Hemmnis 
wird gebildet, indem Organe des 
Oberkiefers mit Organen des Unter⸗ 
kiefers in Berührung treten und 
einen mehr oder weniger vollſtän—⸗ 
digen (hermetifchen) Verſchluß des 
Anſatzrohrs bewirken. Die Berüh— 
rungsſtelle im Anſatzrohr heißt Ar: 
tifulationspunft, 

Es ift bier nicht der Drt, ein 
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allen Anforderungen der Lautphy⸗ 
ſiologie entſprechendes Syſtem der 
Konſonanten aufzuſtellen. 

422. Die Halbvokale. Für 
den Sänger und Geſanglehrer ge— 
nügt folgendes: ift der den Kon— 
fonanten bildende Abſchluß ber 
Vokalröhre fo unvollftändig, daß 
tönende Luft das Hemmnis pafjieren 
fann, fo entfteht eine Gruppe von 
Konfonanten, die ald Klinger oder 
Halbvokale eine Art Ueberleitung 
von den Vokalen zu ben Konjo= 
nanten bilden, da fi bei ihnen 
der Stimmilang der ſchwingenden 
Stimmbänder mit dem Fonjonan= 
tiſchen Geräufch der im Anjagrohr 
erzeugten Hemmung verbindet. Sie 
haben eine beliebige, nur durch den 
Atem begrenzte Dauer und find 
durchaus auf einer bejtimmten Ton 
höhe zu bilden, aljo nicht nur zu 
iprehen, fondern auch zu fingen. 
Es find: 

l, m, n, r, weiches s, j, 
franzöſiſches j, w, ng. 

Bei m, n, ng nimmt der Ton: 
ftrom feinen Weg durch Mundhöhle 
und Nafenkanäle, bei den übrigen 
Klingern durch Mundhöhle und 
Lippen. Das r Ffann entweder 
durch Bibration des Zäpfchens 
(Rehl-r, Gaumen-r) oder durch 
Vibration der Zungenjpige (Zun: 
gen-r) hervorgebracht werden, Nur 
die lettgenannte Bildungsart iſt 
gefangsfünftlerifch verwendbar. Das 
durch Vibration der Lippen gebildete 
fogenannte Kuticher-r jei ald Natur: 
laut der Kuriofität halber erwähnt. 

423. Die Geränfchlante, Läpt 
man bei den SHalbvofalen weis 
ches s, j, franzöſiſches j, w, ben 
ftimmliden Klang fort, ohne den 
Artikulationspunft zu verändern, fo 
entjtehen die entjprechenden, nicht 
tönenden Geräufdhlaute: 
ſcharfes s (sz), vordere ch (nad 

e, i, ä, ö, ü) sch, f, 
benen man noch das Hintere ch 
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(nad) a, 0, u) anfügen muß, dem im 
Deutſchen wenigſtens das klingende 
Gegenſtück in der Reihe der Halb: 
vofale fehlt. 

Kennzeihnend für die Gruppe 
diefer Geräufchlaute ift neben ihrer 
Tonloſigkeit ihre beliebig lange, nur 
durch den Atem begrenzte er. 

424. Die Erplofivlaute. Eine 
dritte Gruppe bilden bie in zwei 
Unterabteilungen zerfallenden Er: 
plofivlaute (Drüder): 

P, t, k, (tenues), 
‚.d, g, (mediae). 
Bei ihnen ift das Anſatzrohr durch 
das konſonantiſche Hemmni3 voll» 
ftändig (hermetiſch) abgeſchloſſen, 
ihre Zeitdauer iſt minimal, ſie 
können nur in Verbindung mit 
einem voraufgehenden oder folgen: 
den Bofal artifuliert werden. 

Die mediae b, d, g unterſcheiden 
fih von den tenues p, t, k nicht 
wie mande behaupten, quantitativ 
durch den geringeren erplofiven Ab: 
ftoß, jondern qualitativ durch ein 
dem Konjonanten vorberrjchendes, 
dumpfes, kurzes Geräuſch, das troß 
dem feſt verſchloſſenen Anſatzrohr 
bei geöffneter Stimmritze bervor: 
—— wird, aber keine firierte 

onhöhe hat. 

Man nennt die mediae aud 
weiche, bie tenues harte Konjos 
nanten. 

Dad h ſcheidet als Konjonant 
aus, da es nur eine bejtimmte Art 
des Bolaleinjages bezeichnet (ſ. o.). 

425. Die Doppeltonfonanten. 
Doppelfonjonanten find: q, das 
nur in ber Verbindung mit u vor: 
fommt und im Deutſchen wie kw 
geſprochen wird, x, im Deutjchen 
gleih ks und z glei ts.c wird 
vor 2, 0,u wiek, vor e, i, ã, ö, ü 
meift wie z gefprochen. Die fcheins 
baren Doppelfonfonantenng,ch, sch 
find im Deutſchen thatſächlich nur 
einfadhe konſonantiſche Gebilde und 
bereitö oben beſprochen. Die zahl: 
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reihen im Deutihen möglichen 
Konfonantenverbindungen gehören 
nidt in den Rahmen diefer Aus— 
einanderfegung; nur fei bemerft, 
daß nk wie ng-k, sp und st am 
Anfang deutſcher Wörter wie sch-p 
und sch-t zu fprecdhen find. Die 
weichen Konjonanten am Ende eines 
Wortes werden im Deutjchen wie 
die entjprechenden harten geſprochen, 
aljo Hand, Leib, Tag, wie Hant 
Leip, Taf. Die Endſilbe ig wird 
von der Mehrzahl der Deutjchen 
wie ich audgeiproden.*) 


- 


C. Methode der Ausbildung des 
Stimmapparats. 


426. a) Schulung des Atems. 
Wenn der Atmungsapparat aud) 
bei jedem Menſchen von Jugend 
auf automatijch feinen Dienjt ver: 
richtet, fo ift e8 doch möglich, durch 
zwedentjprechende Uebungen feine 
Zeijtungsfähigkeit für gefangliche 
Bwede zu fteigern. Dieſe foge- 
nannten Atmungsübungen haben 
natürlih nur dann Erfolg, wenn 
fie an die fpontane, natürliche 
Thätigfeit der Lungen anknüpfen, 
jede Uebermaß der Anftrengung 
vermeiden und in guter Zuft vor- 
genommen werden. 

Der natürlihe, unbewußt ſich 
vollziehende Atmungsprozeß läßt 
drei Momente unterſcheiden: Ein— 
atmung, kurze Ruhe (Anhalten des 
Atems) und Ausatmung. Die 
Einatmung geht etwas langſamer 
vor ſich als die Ausatmung. Wird 


*, Eine genaue Beſchreibung der Artis 
tulationspunfte aller Konfonanten tft Auf⸗ 
gabe ber Lautphyfiologie und bier um fo 
weniger erforberlih, als jeder Singenbe 
von Jugend auf bie Konfonanten praktiſch 
erh bat und bei aufmerkſamer Selbſt⸗ 

obadtung ihre Artifulationspuntte leicht 
zu finden vermag. Etwa notwendige Kor: 
refturen fehlerhafter Med bemirft 
ber Gejanglehrer zweckmäßi durch ge 
naues Borfprehen als durch theoretifche 
Außeinanderjegung. 


nun der Atmungsprozeß vom Willen 
beeinflußt, aljo bewußt vollzogen, 
jo Tann man jedes dieſer brei 
Stadien erheblich verlängern. Be: 
jonder8 das verlängerte Anhalten 
des Atems und die verlängerte 
Ausatmung find für den Sänger 
von Wert; aber auch das lang— 
famere Einatmen fördert bie Be- 
berrfhung der Atemmuskeln und 
jteigert allmählich die Kapazität der 
Lunge. Der Schüler beginne, in 
ungezwungener (nicht militärijcher) 
Haltung aufrecht ftehend, langjam 
und unbörbar dur die Naje ein- 
zuatmen, ohne die jchlaff hängenden 
Schultern irgendwie zu heben oder 
nur zu bewegen. Die Nafenein- 
atmung, aud von Aerzten als die 
gejundheitgemäßefte empfohlen, ift 
bei technifchen Studien ausſchließ— 
li zu verwenden. Sie bietet den 
Vorteil, daß die Luft bereits an- 
gewärmt in den Kehlfopf gelangt 
und fomit weniger Reiz auf die 
inneren Drgane ausübt. Beim Vor: 
trag von Gefangftüden läßt fie fich 
nicht immer ftreng durchführen, da 
bier oft in ganz kurzer Beit ſehr tief 
eingeatmet werden muß. Dagegen 
jollte die Unhörbarfeit des Ein: 
und Ausatmend eine ftrenge Regel 
fein, von den jeltenen Fällen ab: 
gejehen, wo das Atemgeräufch jelbft 
im Dienjte de3 leidenjchaftlichen 
dramatifchen Ausdruds Verwendung 
findet. 

Auh die Ausatmung ftudiere 
man gejondertinlangjamem Tempo; 
hierbei fann man den Mund mie 
zum Singen geöffnet halten. Hat 
man auch das längere Anhalten 
des Atems mehrfach geübt, fo ver- 
binde man alle drei Atmungsmo— 
mente zu einer ausgedehnten At— 
mungsübung: langjames Einatmen 
durch die Nafe, längeres Anhalten 
bed Atemd, langſames Ausatmen 
dur den Mund. 

Man bejchränte fih im Anfang 


Zi 
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auf Zwercfellatmung und verbinde 
fie erſt ſpäter gelegentlih mit 
Flanfenatmung. 

Bei allen diefen Uebungen, die, 
richtig betrieben, die Geſangstechnik 
ebenfo wie die Gejundheit fördern, 
vermeide man jedes Uebermaß und 
De Ruhepauſen eintreten. 

b) Tonftudien. Hatten wir 
az ——— und Tonbildung 
als Funktionen des Kehlkopfs und 
bed Anſatzrohrs geſondert behan= 
delt, ſo läßt ſich praktiſch eine ſolche 
Trennung nicht durchführen, da jeder 
im Kehlkopf entſtehende Ton zu— 
gleich im Anſatzrohr ſeine Reſonanz 
findet, alſo nicht als primärer, 
ſondern als vokaliſch gefärbter Ton 
den Gegenſtand der Studien des 
Sängers bildet. Man übe gleich— 
mäßig ausgehaltene Töne auf allen 
Vokalen zunächſt piano, weil es im 
piano leichter ijt, der allen guten 
Säulen gemeinjamen Forderung zu 
entjpreden, mit einem Minimum 
von Atem ein Marimum von Ton 
zu erzielen. Ganz verkehrt ift es, 
mit der Hebung von Schwelltönen 
zu beginnen, bie jchon eine volle 
Herrſchaft über die Atemtechnif 
vorausjegen und daher erft von 
ganz vorgejchrittenen Schülern ftus 
diert werden dürfen. Die ausge— 
baltenen Töne follen fi in Ton: 
höhe, Stärfe und Klangfarbe von 
Anfang bi8 zu Ende durchaus gleich 
bleiben. Bei den Tonjtudien achte 
man auf loſe Haltung ber Hals- 
mußfeln, ungeziwungene, natürliche 
Mundöffnung, bei der die Zähne 
ein wenig fichtbar werden, und vers 
meide alles Grimaffieren oder An 
fpannen der Geſichtsmuskeln. Die 
Vokale o, u, ö, ü find Lippenvofale, 
d. 5. fie verlangen ein entſchiedenes 
Vorſchieben der Lippen, das bem 
Ton leicht einen weichen, flöten- 
artigen Charakter giebt. Darum 
find diefe Vofale nach langer Sänger: 
erfahrung beſonders zur Entwicke⸗ 
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Iung ber zarteren Regiſter, ber 
männliden Mitteljtimme, der weibs 
lichen Kopfitimme geeignet. Bei 
den Bolalen a, e, i, ä find Die 
Lippen unbeteiligt (neutral). Die 
normale, d. 5. die beſte Reſonanz 
gebende Stellung des Anfakrohrs 
ift für jeden Ton und Vokal nur 
erperimentell zu finden. Zweck⸗ 
mäßig iſt das Leben ber beiden 
Bolalseihen: 
ü—mi—1—4—a 
uU—0—0—a 

auf einem Ton, wobei man uns 
merflih von einem Bolal in den 
anderen übergeht, ohne mit Glottis⸗ 
fhlag neu anzujegen. Auch ein 
mehrfach mwiederholtes leichte An= 
hauchen desſelben Tones auf einem 
Vokal in Beitabftänden von etwa 
einer Sekunde («—ha—ha—ha— 
ha,o—ho—ho—ho—ho), ohne den 
Stärkegrad oder die Tonhöhe im 
geringſten zu verändern, iſt als 
Uebung für Lockerung und Leichtig⸗ 
keit des Anſatzes neben den aus: 
gehaltenen Tönen zu empfehlen. 

Der mittlere Anſatz (ſ. o.) bilde 
die Regel. Bei hauchigen, d. h. 
unverhaältnismäßig viel Atem ver⸗ 
ſchwendenden Stimmen möge man 
den Glottisanſatz, bei harten, ſcharf 
klingenden den aſpirierten Anſatz 
zur Abhilfe verſuchen. Aufs ſtrengſte 
vermeide man ſchon bei den erſten 
Uebungen das häßliche unfreie Ein⸗ 
—* des Tons von unten (cercar 
a nota). In dieſer Hinficht — 
man ſich den ſofort ohne jedes 
Vorgeräuſch erklingenden Klavier: 
ton zum Muſter. 

Man übe die gehaltenen Töne 
in jedem Regijter gejondert, ver: 
meide aber, mit ihnen bis an die 
höchſte Grenze jedes Regijterd zu 
gehen. Dieſe ftreift man nur ges 
legentlih bei den fpäter zu be= 
handelnden Bemeglichfeitgübungen 
und beim Studium von Vortrags: 
ftüden. Ein fgftematifches tägliches 
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Ueben der hohen ©renztöne der 
Regijter greift die Stimme an. 
Man beginne die Uebungen daher 
in der weiblichen Kopfitimme beim 
zweigejtrichenen cis oder d und gehe 
nach oben auch bei hohen Sopranen 
nit über das zweigejtrichene f hin 
aus. Die weibliche Mittelftimmeübe 
man in der en Oftave 
etwa von g bis h, die Bruftjtimme 
etwa von c bid es, hüte fich Hier aber, 
bejonder8 bei Sopranjtimmen, vor 
zu großer Sraftanjpannung und 
verzichte befonders im jugendlichen 
Alter zunächſt lieber ganz auf die 
Brujttöne, wenn jie nicht mit mühe 
Iofer Leichtigkeit von ſelbſt an 
fprechen. Die unteren Grenzen aller 
drei Regifter dehne man fo weit 
aus, wie ed bei Wahrung der Klarheit 
und Fülle des Klanges möglich ift. 

Ber Männerftimmen übe man 
zunächſt die Brujttöne in der Heinen 
Ditave, dann vom eingeftrichenen 
c bis f vorzugsweife die Mittel- 
fiimme auf 0 und ü. Tenöre führe 
man in gehaltenen Tönen im all: 
gemeinen nicht über f, Baritonijten 
nicht über es, Bäfje nicht über cis 
oder d hinaus. Die offenen Volale 
a, 6, 8 (ä) dürfen im allgemeinen 
nur big zum eingejtrichenen d ihren 
offenen Charakter behalten, darüber 
hinaus muß man jie „beden“, d. h. 
ihre in dieſer hohen Lage durch— 
dringende und das Ohr verletende 
Klangfarbe durch gefchidte Annähe- 
rung an bie gejchlojjenen Botale ö 
und 5 mildern. Nur kräftige, helle 
Tenöre können diefe Grenze etwas 
nad) oben verſchieben und auch das 
eingeftrihene es und e gelegentlich 
ganz offen fingen. 

Aud bei den Männerftimmen ift 
das Ueben ber tiefen Töne bis zur 
Grenze der Klangfähigfeit ganz un: 
bedenklich, fofern fie mit lofer, un: 
nn Tonbildung ohne Drud 

g t werden. 
428. Die Klaugfarbe. Außer 


den acht Vokalen, die oben als eben⸗ 
foviel verjchiedene Klangfarben ge- 
fennzeichnet wurden, giebt es zwei 
allgemeine Gegenjäte bed Klang- 
gepräges (Timbres), die man hell 
und dunkel nennt. Sie ent- 
ftehen aus der Berjchiedenheit 
der Mund» und SKehlfopfitellung. 
Weite Mundöffnung ergiebt helle, 
geringe Mundöffnung dunkle Klang- 
farbe. Man kann ſich davon über- 
zeugen, indem man einen Ton auf 
den Vokal a mit mäßiger Mund: 
Öffnung anſetzt und dann, ohne den 
Anſatz jonft irgendwie zu verändern, 
den Mund allmählich ſoweit mie 
möglich öffnet. Der Ton wird all- 
mäblich übertrieben hell und flach 
werden und gleihjam zerflattern. 
Iſt nun aud) der Fall viel häufiger, 
daß der Schüler den Mund zu jehr 
geſchloſſen hält, um dem Ton freies 
Ausftrömen zu ermöglichen, fo findet 
fih doch auch der entgegengejegte 
Tehler, daß er über den Punkt der 
günftigjten Rejonanz in der Weite 
der Mundöffnung hinausgeht. Die 
rihtige Mitte ift auch Hier nur 
durch Verſuche zu finden. 
Wichtiger noch ift die Beeinfluj- 
fung der Klangfarbe durch die Kehl: 
Topfitellung. Tiefe Kehlfopfftellung 
ergiebt dunkles, hohe helles Klang: 
gepräge. Für die regelmäßigen 
Zonjtudien ijt eine mäßig tiefe 
Stellung des Kehlfopfes, bei der 
ſich der Hintere Teil der Mund: 
höhle und jomit der Refonanzraum 
weitet, zu empfehlen. Die gemöhn: 
lihe Stellung des Kehlfopfes auf 
dem Sprechniveau ergiebt für den 
Gefang zu flache, der Rundung er: 
mangelnde Töne. Um die tiefe 
Keblfopfftelung zu erreichen, be- 
obachte man, wie fich der Kehlkopf 
beim Gähnen tiefer fenkt, und fuche 
dieje Stellung ohne die mit dem 
Gähnen verbundene krampfartige 
Anftrengung beim Anja der ges 
baltenen Töne feitzubalten. 
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429. Der Kehlton. Steigt der 
Keblkopf beim Singen fo hoch wie 
bei der phyfiologifchen Verrichtung 
des Schluckens, fo ſchnürt ſich 
die Kehle gleichſam zu und es ent— 
ſteht eine widerliche Entſtellung des 
Tones, die man Kehlton nennt. 

430. Der Gaumenton. Stellt 
ſich dem freien Ausſtrömen des 
Tons bei normaler Kehlkopfſtellung 
durch das Gaumenſegel ein Hinder: 
nis entgegen, jo entiteht der 
Gaumenton. Mit diefen Miß— 
Hängen ift aber die Reihe der 
Zonbildungsfehler keineswegs er- 
Ihöpft; bejonderen Anteil hat an 
ihnen meift die Zunge, bie durch 
zu tiefes Herunterdbrüden die freie, 
lodere Haltung des Kehlkopfs be— 
einträchtigt, durch Hebung vorn oder 
in ihrem mittleren Teil den Ton 
wellen den freien Durchgang wehrt. 

431. Der Nafenton. Aud der 
Najenton, bei dem ein großer 
Zeil der tönenden Luft durch 
die Nafe feinen Weg nimmt, ift 
im allgemeinen ein Tonbilbungs: 
fehler. Doc ift nicht zu vergefien, 
daß in einer der fchönften, auch für 
den Gefang geeignetjten Kultur: 
ſprachen, der franzöfifchen, die nafa= 
lierten Bofale eine grundlegende 
Rolle jpielen und daß eine vor: 
Jichtige und ganz geringe Nafalierung 
der Bolale aud in anderen Sprachen 
keineswegs unbedingt ala Fehler 
zu verwerfen ift. Alle Tonbildungs- 
fehler laſſen fich nicht durch theo- 
rvetiijhe Regeln oder Gemwaltmittel, 
wie Feſthalten des Kehlkopfs, Herab: 
drüden der Zunge u. a. m. ver: 
bejjern, fondern nur durd) Erziehung 
des Ohres zur fchärferen Kontrolle 
der eigenen fehlerhaften Töne und 
durch Vergleich mit anderen wohl: 
gebildeten. 

432.0) Tonverbindung (Vokali⸗ 
jation). Hat man durch Zonjtudien 
die Fähigkeit erworben, in den oben 
geſchilderten Grenzen ruhige, gleich: 
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mäßige unb freigebildete Töne aus: 
zubalten, jo gehe man zum Stubium 
der Tonverbindungen über. Es giebt 
fünf verjchiedene Arten, Töne ge: 
ſangstechniſch aneinander zu reihen: 

1) legato (gebundene Vokali— 
jation).. Man geht aus einem 
Spannungsgrad der Stimmbänder 
unvermittelt in einen anderen 
über, d. 5. man bindet die Töne 
lüdenlo8 ohne die zwijchen ihnen 
liegenden Tonftufen hörbar zu 
maden. Das legato ift die Grund- 
lage aller Bolalifation und der Ge— 
ſangskunſt überhaupt und ift daher 
vorzugsmeife zu üben. Der aus: 
jtrömende Atem muß fich bei einer 
gut ausgeführten legato - Baffage 
verhalten wie bei einem einzelnen 
ausgehaltenen Ton. 

2) portamento (getrageneBofali= 
jation) ift gleichfam ein gefteigertes 
legato. Man verbindet dabei zwei 
Töne, indem man aus einem 
Spannungdgrad allmäblih in 
ben anderen übergeht, ſodaß jämt- 
liche dazwischen liegenden Tonhöhen 
kurz hörbar werden, ohne daß eine 
einzelne Tonftufe bejonders hervor⸗ 
tritt. Das Portament ift abgejehen 
von feinem Wert ald Ausdruds- 
und Bortragdmittel technifh zur 
Verbindung und Ausgleihung der 
Regiſter jehr geeignet. 

3) Die angehaudte Vokali— 
fation (note raddoppiate) ift nur 
zur Wiederholung desfelben Tons, 
nicht aber zur Berbindung ver: 
ſchiedener Tonftufen geeignet. Man 
wiederholt den Ton in der oben 
beit den Tonjtudien gejcilderten 
Weiſe durch ein kurz eingefchobenes, 
faſt unhörbares h. 

4) staccato (geftoßene Vokali— 
fation). Hier ift jeder Ton durch 
eine kleine Pauſe von den benach— 
barten getrennt und wird neu an: 
gejegt. Dafür ift nur der mittlere 
Anja geeignet ; weder der afpirierte 
Anjag noch der Glottisfchlag, den 
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mande Gefanglchrer empfehlen, er⸗ 
geben ein gefällige8 und gefchmads 
volles staccato. Beim staccato- 
Singen tritt von felbft der Zwerch⸗ 
fellmusfel in Thätigfeit und bes 
wirft die für bie einzelnen Töne 
erforderliden kurzen Atemjtöße. 
Das staccato fommt befonders in 
der modernen Geſangsmuſik nur 
jelten vor, fein Studium ift aber 
nicht nur für jpezielle Aufgaben 
des virtuofen SKoloraturgefanges, 
jondern überhaupt für das fchnelle 
und beftimmte Anfegen der Töne 
von günftigem Einfluß. 

5) marcato (marlierte Vokali— 
jation) ijt gleichfam eine Verbindung 
ber Gejangsmanieren des legato 
und staccato. Man läßt dabei, 
wie beim legato, zwiſchen den ein- 
zelnen Tönen einer Tonreihe feine 
Unterbredungen eintreten, jtattet 
aber alle mit den dem staccato 
eigenen Atemftößen des Zwerch— 
fellmusfeld aus, jo daß jeder Ton 
einen bejonderen Accent erhält. 
Das Zeichen dafür ift: 


— — — — — — 
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Das marcato eignet ſich auch zur 
häufigeren Wiederholung desfelben 
Tons, wirkt aber härter und ge— 
waltfamer als die angehauchte Vo— 
falifation und ift vorzugsweiſe für 
Männerjtimmen geeignet. enn 
ed mit bejonderer Wucht ausgeführt 
wird, jteigert es jich zum martellato. 

433. Der Triller. Unter feiner 
biejer fünf Arten der Vokaliſation 
it der Triller einzuordnen, 
das beißt der wiederholte rapide 
Wechſel zwiſchen einem Ton und 
feiner oberen kleinen oder großen 
Sekunde (Halbton= und Ganzton⸗ 
triller). Diefe wichtige Gejangs: 
manier wird ausgeführt durch 
fchwingende Bewegungen (D8cilla: 
tionen) des Kehlkopfes, während 
bei allen anderen Bolalijations- 
arten größtmögliche Ruhe des ein- 


geftellten Kehlkopfes zu beobachten 
ift. Man lernt den für den Triller 
nötigen Kehlſchlag am leichteften, 
wenn man ihn zunädjft in größeren 
Intervallen (Duinten, Quarten, 
zerzen) übt. Man beginne ftet3 
mit dem oberen Ton und gehe 
dann mit langfamen PBortamenten 
zu dem unteren und wieder zum 
oberen zurüf, indem man die 
Schnelligkeit allmählich fteigert. 
Abſolute Gleichmäßigkeit des aus— 
ſtrömenden Atems (wie beim aus: 
gehaltenen Ton) und durchaus lodere 
Haltung der Haldmusfeln und des 
Kehlkopfs find unerläßliche Bedin— 
gungen. Wer ſie ſtreng beobachtet, 
gelangt ſchnell zum Ziel. 

Man beginne mit den Triller— 
übungen jo bald wie möglich; ge— 
rade Anfänger lernen den Triller 
am leichtejten. 

434. Die Uebungen. Die Ton: 
verbindungen jtudiere man (zu: 
nächſt mit ausſchließlicher Anwen: 
dung des legato) in kurzen, formel: 
haften Uebungen, die vom Leichten 
zum Schweren fortſchreitend all: 
mählih an Umfang und Schnellig: 
feit zunehmen. Sehr gute derartige 
Uebungen find in größerer Anzahl 
in Garciad Gefangfchule und in 
Th. Hauptner8 Werk „200 kurze 
Singübungen“ enthalten. Zugleich) 
beginne man das Studium größerer 
Vokaliſen, die auf verjchiedenen 
Bolalen je nach der pädagogiſchen 
Bwedmäßigfeit zu üben find. Ganz 
zu entbehren iſt das veraltete 
GSolfeggieren, d. 5. das Singen ber 
Vokaliſen auf den Silben der ita— 
lieniſchen Sfala do, re, mi, fa, 
sol, la, si. Die Unzweckmäßigkeit 
des Solfeggiereng leuchtet ein, wenn 
man bedenkt, daß 3. B. ein Bari- 
tonift das eingejtrichene e I auf 
der Silbe mi, eine Altiftin das 
tleine b oder h ftetö auf si fingen 
jol. Die Solmijationsfilben ent: 
halten nur einen geringen und ganz 


Nro. 435438. 


willfürlih ausgewählten Teil ber 
Sprachelemente (nur 4 Bolale und 
6 Konfonanten) und find ebenfos 
wenig wie ihre von Graun, Higler 
und Anderen verjudte Erſetzung 
durch andere Silben geeignet, das 
Studium der Verbindung von Wort 
und Ton irgendwie zu fürbern. 
Sollen fie aber zu Treffübungen 
dienen, jo erjegt man fie zweck⸗ 
mäßig durch die in jeder Sprade 
gebräudlihen Benennungen der 
Tonftufen. 

435. d) Geſang mit Tert. Den 
Reichtum und die unendliheMannig- 
faltigteit der Sprachelemente Tann 
man nur an Bortragsjtüden jelbit 
beberrfhen lernen. Man wird 
natürlih aud hier ein pädagogiſch 
verjtändiges Fortfchreiten vom ein- 
fachſten, kunſtloſen Lied bis zu den 
ſchwierigſten Aufgaben der Geſangs⸗ 
virtuofität im Laufe eined mehr: 
jährigen Studiums mit großer Vor⸗ 
icht allmählich vorbereiten müfjen. 

eigen ſich Defelte der Konjos 
nantenausfprade, jo find fie durch 
ſyſtematiſche Studien und Erziehung 
des Ohrs zu jcharfer Selbſtkritik 
zu heben. Das mangelnde Zungen⸗r 
it nicht dur dad Gaumener zu 
erſetzen, ſondern durch eifrige, auf 
Entwickelung der Beweglichkeit der 
Zungenſpitze gerichtete Uebungen 
wie tede—tede—tede—tede, beda 
—beda—beda—beda u. a. zu er: 
werben. Das „gelijpelte* (anges 
ftoßene) s ift durch genaue Kor: 
reftur der Zungenlage zu verbefjern. 
Bei allen diejen Fehlern fpielt das 
Bormaden feitens des Lehrers und 
die Entwidlung des Ohrs beim 
Singenden ſelbſt diejelbe entjchei- 
dende Rolle wie bei den Tonjtudien. 

Bon großer Wichtigkeit ijt die 
gewifjenhafte Behandlung ber „Rlin= 
ger“. Sie müfjen jehr tonvoll ge: 
nau auf ber Tonhöhe der Silbe ge- 
bildet werben, zu ber fie gehören. 
Dadurch erreicht man größere Deut- 


Das Kernen. 


lihleit und Ausdrucksfähigkeit ber 
Sprade, durchaus freied Einfegen 
des folgenden Vokaltons und ſchließ⸗ 
ih eine gute Kantilene (enges 
legato), injofern die Tonunter- 
brechungen, die die Konjonanten an 
fih hervorrufen, auf ein mwejent- 


lich geringere® Maß eingejchräntt 


werden. 

436. Die Atemeinteilung. Eine 
bejondere Aufmerfjamfeit wende 
man der Wtemeinteilung zu: fie 
bat drei Geſichtspunkte zu berüd: 
fihtigen, bie aber oft einander 
widerjpreden und daher zu Kompros 
mifjen nötigen: tertlihe, mufi- 
falifjde und praktiſche. Was 
tertlich zufammengehört, ſoll nicht 
durch Atemzüge getrennt werben, 
jo dab hierin die Atemeinteilung 
etwa der Interpunftion entſpricht. 
Muſikaliſch jol ein zufammen- 
gehörige® Motiv dur den Atem 
nit auseinander gerifjen, ebenjo: 
wenig eine Diſſonanz von ihrer 
Auflöfung getrennt werden. Brak 
tiſch empfiehlt fi, lieber nad 
einer längern als nad) einer fürzern 
Note zu atmen, da die zum Atmen 
nötige Zeit der vorhergehenden 
Note zu entnehmen ift, die jomit 
um einen Heinen Teil ihres Wertes 
verkürzt wird, 

Beim Studium eines Geſangs— 
ſtücks made man fi nad dieſen 
Gefihtspunften eine genaue Atem: 
einteilung, die man ftreng befolge. 

437. Das Bortament. Das 
Portament als Ausdrudsmittel 
verwende man nicht zu freigebig 
und jpare es für die Momente 
gejteigerter Empfindung auf. Ab: 
wärts iſt es unbedenflicher als 
aufwaͤrts, wo es leicht unedel wirkt. 
Das Portament ſoll ſtets leiſer ſein 
als die dadurch verbundenen Noten, 
um ſo leiſer, je langſamer es aus⸗ 
geführt wird. 

438. Die Acceute. Ein wei- 
tered wichtige Vortragsmittel find 
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bie Accente, die zur rhythmiſchen 
Belebung und zur Steigerung 
des Ausdrucks im Gefange er- 
heblich beitragen. Die technifche 
Ausführung der Accente kann auf 
jmei Arten erfolgen: entweder 
ald ein dur Atemftoß bemirktes, 
fräftiges Anfingen der zu betonen: 
den Silbe nad Art des marcato 
mit Hilfe des Zwerchfellmuskels 
(Schlagaccent) oder bei ganz gleich: 
mäßiger Atemführung in der Weije 
des legato durch ftärkeren Einjaß 
und fofortige plögliche Abſchwächung 
der Tonftärfe innerhalb einer Note 
(gefungener Accent). 

Die erjte Art ift feltener und 
ausſchließlich für dramatiſch be: 
mwegte Allegrojäge energifchen Stils 
anzuwenden, der gejfungene Accent 
empfiehlt ſich für die weiche Kanti— 
lene und vorzugäweije für den 
Liederftil. Hierbei ift zu bemerken, 
daß die Ausbildung einer ſchönen 
Rantilene, d. 5. einer auf gleich— 
mäßigfter Atemführung beruhenden, 
durch lückenloſes (enges) legato 
ausgezeichneten, melodijhen Ton: 
folge das Hauptziel aller Gefang: 
ftudien fein muß, das fi) ſehr wohl 
mit meijterhafter Deutlichfeit ber 
Ausfprade und charakterijtifchem 
Ausdrud verträgt. Wie ſchon in 
der Einleitung bemerkt, hat bald 
die reinmuſikaliſche Schönheit der 
Melodiebehandlung, bald die rea— 
Iftifche Schärfe und Wahrheit des 
poetifchen Vortrags ald deal der 
Gefangstunft gegolten, während 
doch die volllommene Meifterjchaft 
nur in ficherer Beherrſchung beider 
Stilarten zu erbliden ift, die in der 
Vokalkunſt nebeneinander ihre Gel» 
tung behaupten. 

439. Der Koloraturgefang. 
Die größten Stilgegenjäge der 
Geſangskunſt finden wir im Kolo⸗ 
raturgefang und im Recitativ 
ausgeprägt. Der Koloraturftil 
nähert fih der abfoluten Muſik, 


infofern die menfhlide Stimme 
bier vorzugsweife zum inftrumen: 
talen Träger reinmuſikaliſcher Ge— 
bilde wird, während die ſcharf aus: 
geprägte Bedeutung des Worts fich 
in melißmatifchen Verzierungen ver: 
flüchtigt und im günftigften alle 
nur die allgemeine poetifche Idee 
in der mufifalifhen Geftaltung zum 
Ausdrud fommt. Eine folche tiefere 
äjthetifche Bedeutung hat die Kolo: 
ratur meift bei Händel, mo fie 
gleichjam zur Tonmalerei wird und 
3. B. das Zwitjchern der Vögel, das 
Rauſchen der Wellen, das Züngeln 
der Flammen, das Schlagen des 
erregten Herzen? u. ſ. w. durch ſym⸗ 
bolifhe Zonfiguren ſchildert. Die 
italienifche Opernmufil der zweiten 
Hälfte des vorigen, der erften Hälfte 
diejes Jahrhunderts pflegte Dagegen 
den Biergejan br ausſchließlich 
als Selbſtzweck, d. h. als Tummel⸗ 
platz für die aufs höchſte geſteigerte 
Kehlkopfvirtuoſität, bei der jedes 
Streben nach Wahrheit des poeti— 
ſchen Ausdrucks in den Hintergrund 
trat. Muſikſtücke dieſes Stils for— 
dern denn auch von dem heutigen 
Sänger nur ſichere inftrumentale 
Beherrſchung und Geläufigfeit der 
Stimme. 

440, Das Necitativ, Dad Ne: 
citativ verläßt infofern den Boden 
der reinen Mufit, als es die 
Feſſel des Taftes, d. h. der ge: 
nauen rhythmifhen Gliederung 
durch Beiteinheiten abwirft und fie 
durch die natürlide Accentuation 
der ausdrudsvollen Sprade erjett. 
Dagegen behält e8 als mufifalifches 
Element die firierte Tonhöhe bei 
und bildet fo eine Uebergangsſtufe 
zwifchen reiner Poefte und Vokal—⸗ 
muſik. Die Silbenlänge und die 
Accentverteilung beftimmen ſich 
beim NRecitativ ausfchließli durch 
die Nüdfiht auf ausdrucksvolle 
Deflamation, fo daß die Note als 
rhythmifhes Zeichen ihre Bedeu: 

PA 
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tung verliert und nur die Tonhöhe 
feftftellt. Man unterjcheidet Secco: 
recitativ, bei dem ſich die Sing 
ftimme über einfadhen, ausgehalte- 
nen Afforden in volljter Freiheit 
und Ungebundenheit der Deklamation 
bewegt, und begleitetes (obli— 
gates) Recitativ, bei dem eine 
reichere, ausgeführtere Begleitung 
ber Singſtimme häufig zur ſtrengeren 
Wahrung des Taktes nötigt und 
durch gelegentliche Zwiſchenſpiele 
das muſikaliſche Element wieder 
mehr in den Vordergrund treten 
läßt. 

Beim Vortrag des Recitativs 
muß man ſich vor zwei Extremen 
hüten. Man vermeide einerſeits, 
durch ſchwerfällige Langſamkeit und 
gleichmäßige Breite der Gilbens 
behandlung das Recitativ in einen 
eintönigen, pjfalmodierenden Sing: 
fang ausarten zu lafjen, durch den 
mande Sänger vermeinen, der 
Würde des Dratorienjtil® am meijten 
zu entſprechen. Andererſeits hüte 
man fi vor flüdhtigem und ton: 
lofem, die Sprade äußerlich nad: 
ahmendem Bortrag. Eine wahr: 
baft plaftifhe Wirkung ift nur zu 
erzielen durch eindringlicheg, ſcharfes 
Accentuiren und längeres Berweilen 
auf den Höhepunkten der Della- 
mation, während die Nebenfilben 
und unbetonten Worte zwar deut— 
ih zu artifulieren, aber in leb— 
hafterem Zeitmaß und mitgeringerer 
Tonftärfe vorzutragen find. 

441. Der Geſchmack. Die große 
Mehrzahl der Gefangsjtüde bewegt 
fih auf einer von den Polen des 
Recitativs und des Ziergeſangs 
gleichweit entfernten Mittellinie und 
verlangt ein vollkommnes, inniges 
Verſchmelzen des poetiſchen und 
muſikaliſchen Elements. Doch wird 
bald das eine, bald das andere 
größere Geltung beanſpruchen, bald 
abſolute Tonſchönheit und Entfal: 
tung der Kantilene, bald vollkommne 
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Deutlichkeit der Sprache und reas 
liſtiſche Ausdruckswahrheit die Haupt⸗ 
ſache ſein. Hier zu entſcheiden iſt 
Sache des natürlichen künſtleriſchen 
Feingefühls, des gebildeten Ge— 
ſchmacks und der Kunſterfahrung. 
Wie es vorkommen kann, daß zur 
Entfaltung höchſten melodiſchen 
Reizes im legato die Schärfe der 
Artikulation (3. B. bei zuſammen⸗ 
ſtoßenden gleichen Konſonanten: 
„nicht — treu”) vorübergehend zus 
rüdtritt, jo Tann andrerjeit3 im 
Dienfte der dramatifchen Wahrheit 
die mufifalifche Schönpeitsliniedurd 
ein Tremolo, einen ojfenen Schrei, 
ein hörbares Atmen, ein Abbrechen 
mitten im Mort u. a. m. gelegent: 
lih durchbrochen werden. 

Für die Ausbildung des Schülers 
wird allerdings das erjte Erforder= 
nis immer muſikaliſche und gejang3= 
technifche Korreltheit fein müſſen. 
Einer fpätern Entwidelung ift dann 
die Aneignung aller harakterijtijchen 
Klangfarben und ſprachlichen Bors 
tragsmittel vorbehalten. Auf Diefem 
Gebiet jpielt die individuelle geiftige 
Anlage jedenfal3 die Hauptrolle, 
unddasBeifpielvollendeter Künjtler- 
Ihaft wirft hier noch mehr fürdernd 
und anregend als die Lehre. Alta 
vortreffliche Mittel zur Heraus: 
bildung eine freien und charal: 
teriftiijhen Vortrag im Gejange 
ijt jedem Kunftjünger zu empfehlen, 
zunächſt den Text eined Geſang— 
ſtücks ohne Muſik in ſeinen einzels 
nen Teilen durchzuſprechen und als 
Ganzes ausdrucksvoll zu deklamieren, 
ehe er an die Verbindung von Wort 
und Ton geht. Beſonders der Vor— 
trag des Recitativs wird hierdurch 
außerordentlich gewinnen. 


D. Schluß. 


442. Die Geſundheit. Zum 
Schluß ſeien noch einige Bemer— 
kungen über das geſundheitliche 
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Verhalten des Sängers angefügt. 
Der Umſtand, daß das muſikaliſche 
Inſtrument des Sängers mit ihm 
berwachſen ift, das heißt einen 
Zeil ſeines körperlichen Ich bar: 
ſtellt und die Lebensquelle der At: 
mung für ihn auch zur Tonquelle 
vird, fichert der Geſangskunſt vor 
ıllen Zweigen der ausübenden Ton: 
unſt den höchſten perfönlichen Reiz, 
irgt aber auch die Gefahr in fid, 
aß jede Störung des Allgemeins 
efindens die Kunftübung des Sän⸗ 
ers nadteilig beeinflußt. Für ihn 
zilt der Sag: vox sana In cor- 
»ore sano. Was der Gefunbheit 
m allgemeinen förderlich ift, nützt 
uch der Stimme. Daher bat der 
Sänger in gefunbheitlicher Bezie: 
Jung zunädft durch Abhärtung und 
Zeibesübungen Die iderſtands⸗ 
'ähigfeit ſeines Körpers zu ſteigern. 
Des fürdernden Einfluffes regel: 
näßiger Atmungsübungen in fri: 
‘Ser Luft wurde ſchon oben gedacht. 
Bon allen Sportarten ift dag Wans 
ern (au mäßiges Bergjteigen) 
mbedingt am meiften zu empfehlen, 
emnächſt dag Turnen.* Dagegen 
ft erfahrungsgemäß das Radfahren 
vegen jeiner einjeitigen Gymnaftif 
ind der damit verbundenen Erfäl- 
ungsgefahr Sängern ebenfo zu 
viderraten wie da3 Tanzen, das 
neift eine gefteigerte Atemthätig» 
eit in ftaubiger, mindermwertiger 
uft mit jich bringt und ebenfalls 
eicht Erfältungen veranlaft. Ueber: 
aupt fei das Beftreben des Sän- 
jers, ſich nad) Möglichteit vor Ka: 
arrhen der Atmungdorgane zu 
chützen, da fie ihn nicht nur vors 
ibergehend der Ausübung feiner 
tunjt entziehen, ſondern in häus 

* Gelbftverftänbli iſt, bad man fi 
uch gymnaftifhe Uebungen, bie an fid 
em Körper heiljam find, nicht unmittelbar 
or dem Singen ermilden barf, da das 
ingen jelbft eine kräftige Musfelleiftung 
aritellt, au der nur ein audgerubter Kör⸗ 
er tauglich iſt. 


Schluß. Nro. 442, 
figer Wiederkehr den Schmelz des 
Organs aufreiben. Der Grund, 
warum die füblihen Länder meift 
fhönere Stimmen zur Reife brin- 
gen, liegt nicht in einer glücklicheren 
Naturanlage der Sübländer, jon- 
dern nur in den günftigeren klima⸗ 
tiſchen Berhältniffen, durch die fie 
vor Katarrhen mehr gefhügt find. 
Darum bedarf der Norbländer be- 
fonderer Abhärtung gegen Witte: 
rungseinflüffe, die er durch kalte 
Abreibungen, Bäder und Einmir: 
fung frischer Luft auf die äußere 
Haut erreihen Tann. 

Jeder rafhe und unvermittelte 
Temperaturmechfel ift zu vermeiden, 
befonder8 unmittelbar nad) dem 
Singen, das eine ftark erhöhte 
Thätigfeit der Organe bewirkt und 
fie dadurch für ſchädliche Ein: 
flüffe beſonders empfänglich madt. 
Dauernde Gewöhnung an die Nas 
fenatmung ift ein vortreffliches 
Vorbeugungsmittel gegen Erfäl: 
tungen und darum Sängern aus> 
fchließlich zu empfehlen; ganz bes 
fonder8 aber jollte man, aus dem 
warmen Bimmer oder gar aus 
überhitzten Sälen ins Freie tretend, 
den Mund ftet3 gejchloffen halten 
und das Sprechen jo lange gänzlich 
vermeiden, bi8 man fi an bie 
fältere Luft gewöhnt bat. 

In Bezug auf die Kleidung folge 
jeder allgemein anerfannten Bygies 
niſchen Grundfäßen und den am 
eignen Leibe gemadten Erfahrun: 
gen; denn aud) hier jpielen lang: 
jährige Gemwöhnung und befondere 
Naturanlage eine entſcheidende Rolle. 
Daß Sängerinnen auf das Ein» 
ſchnüren des Oberkörpers durch fefte 
Korſetts ganz verzichten müſſen, iſt 
für jeden denkfähigen Menſchen ſelbſt⸗ 
verſtändlich; ein dauernder Kampf 
der Atmungsorgane gegen dieſe Ban: 
zerung madht jede fünftlerifche Atem: 
beherrſchung unmöglih und führt 
zu Körperſchwäche und Siechtum. 


Rrs, 442. 


Die Ernäbrungsmeiie des Säns» 
gers braudt in nichts von der nor» 


maler, gefunder Menſchen abzus 


weichen. Jeder Erwachſene weiß 
aus Erfahrung, was ihm zuträglich 
iſt, was nicht. Nur vermeide der 
Sänger, unmittelbar nach einer 
Mahlzeit zu fingen oder gar anges 
ftrengt zu üben, ſondern warte das 
mit eine bis zwei Stunden. Beim 
Alkohol» und Tabalgenuß bat man 

eng zwifhen der Wirkung auf 

ad Allgemeinbefinden und dem 
Iofalen Einfluß auf die Schleim» 
bäute zu unterfcheiden. Vermögen 
geringe Mengen diefer Reiz: und 
Genußmittel einen wohlthätigen und 
anregenden Einfluß auf das Nerven» 
ſyſtem des Sängerd auszuüben, jo 
ift ihre häufige örtliche Einwirkung 
auf die Schleimhäute des Mundes 
und Halſes nur nadteilig, und 
darum größte Mäßigkeit in diefen 
Dingen dem Sänger zu empfehlen. 
en. dag Rauchen follte er 
lieber ganz unterlaffen, denn bie 
Beilpiele ſtark rauchender, tüchtiger 
Sänger find nur die Regel beſtä— 
tigende Ausnahmen. 

In gefundem Zuftande vermeide 
ber Sänger durchaus all die zahl: 
reihen Hausmittelchen, durch die 
mande glauben, die Dispofition 
ihrer Stimme zu heben. Die Wir: 
fung folder feften und flüffigen 
Subftanzen beruht bei einer ge 
funden Stimme ausfhließlih auf 
Einbildung. Die befte Vorberei— 
tung des Organs auf eine größere 
Reiftung ift mehrftündiges Schweis 


Das Lernen. 


'gen, aljo Ruhe. Fühlt man um 
mittelbar vor dem Singen ein 
‚läftige Zrodenheit im Halfe, ſo 
‚trinfe man etwas gemöhnliei 
Waſſer, das man fo lange im 
Munde behält, biß es genügend 
‚ temperiert ift und dann binunters 
ſchluckt. | 
| Für abnorme, krankhafte Zus 
ftände des Stimmorgans Berhal: 
tungsmaßregeln zu geben, ift Sade 
bes Arzted. Liegt eine Erkältung. 
oder irgend ein andrer Schwäche⸗ 
zuftand der Stimme vor, jo ent⸗ 
balte fich der Sänger fofort alles 
Singend und ſchränke aud das 
Spreden nad; Möglichkeit ein. Bei 
leichteren Katarrhen find Spaziers 
gänge in ber frifchen Luft ſehr 
empfehlenswert. Leichte Entzün 
dungen des Halfes und Radens 
find durch Gurgeln mit ben be 
fannten fchleimlöfenden ober bei 
infizierenden Mitteln, katarrhaliſche 
Buftände des Kehlkopfs, der Luft 
röhre und der Brondien durd Jr 
balationen zu befämpfen. Bei 
ſchweren Erfältungen lege fi) der 
Sänger fofort zu Bett, da die Ein: 
wirfung der Bettwärme ein durch 
nichts zu erfegendes, fchnell wir⸗ 
tendes Heilmittel ift. | 
Daf jede Schwächung bed Nerven: 
ſyſtems die Leiftungsfähigteit des 
Sängers beeinträchtigt, liegt auf 
der Hand. Daher fei er ſtets 
darauf bedacht, durch Schlaf, den 
Shafefpeare „die Würze aller We 
fen“ nennt, feinem Körper genü— 
gende Erholung zu verſchaffen. 
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Das mufifalifche Runftwerf. 


Der Konzertfaal. 
Symphonien. 


Haydn If ber eigentlihe Schöpfer ber 
Sumphonien; was vor ihm auf biejem 
Bebiete geſchaffen iſt, bat jegt nur noch einen 
Äftorifhen Wert, felbjt von feinem un: 
fittelbaren Vorgänger Carl Philipp 
Emanuel Bad jpielt man nur nod dann 
db wann jeine D-dur-Eympbsnie, 








in friſches, feuriges Werk, welches in hiſto⸗ bad zweite Thema, welded von unfern: 
chen Kongerten immer noch einen Play | Meifter fonft jehr häufig aus dem erften 


erbient. 

443. Joſeph Haydn, 
Is-dur (mit dem Paufenwirbel). 
Lufführung bauert 31 Minuten. . 
Jon ben 126 Symphonien, melde 45”. 

ydn ſchrieb, bat ſich begreifs - 
derweiſe nur ein Bruchteil bis — 
uf den heutigen Tag erhalten. Es mögen 
tmwa 15 fein, benen man immer noch auf 
en Brogrammen mwohlgefinnter Konzert» 
Imftitute begegnet. Werben fie auch in ber 
Jegenwart mehr ald wünſchenswert von 
en neueften Erfheinungen verdrängt, jo 
Heint doc ihre anbauernbe Lebensbauer, 
raft ber ihnen Innemohnenben mwunber- 
ollen Erfindung unb meiferhaften, tabel- 
ofen Geftaltung, verbürgt. Die in Rebe 
lehenbe Symphonie gehört zu ben 12, welche 
er Namen „Londoner Symphonien“, und 
ämtlich unverkennbar ben Stempel pofitiver 
Reifterjhaft an fi tragen. Sie beginnt, 
‚achbem ber Paukenwirbel verhallt, mit 
ine geheimnisvollen unisono ber Bäfle, 


Adayıo. 


— — 
„Tv * 


— — 
weiches ſpater im Allegro noch einmal wäh» 
md des Durhführungsteildö und zum 
hin in durchaus genialer Weiſe als 
oda benigt wird, wie folgt: 





, berausgebildet wird, tft in dieſer Sym- 
Eyniphonie im | phonie ein ganz ſelbſtändiges: . 


— — 


Das Andante (OC-moll?/ iſt in Varlationen · 





form geſchrieben und zwar in ber Weiſe, 
ba bem 24 Takte umfaflenden Thema in 
e-moll und dem fi anſchließenden Themu 
in e-dur (von ganz gleihem Umfang) nux 
zwei Variationen folgen, bann aber eine 
breite Eoba ben vy zu glängendem Enbe 
führt. Dieje Eoda iſt gerabegu genial ent» 
mworfen unb audgeführt. Man bat barauı 
bingemtefen, baß biefer Sag, und nament« 
(ih bie Coda dem Schöpfer ber Sinfonlu 
eroiea möglicherweife vorgeihmwebt habe, 
als erden Trauermarjcd in dbiefer Symphonie 
concipterte. ebenfalls find Anknüpfungs⸗ 
punkte vorhanden, e bieje Vermutung 
rechtfertigen. Der britte Sag, Menuetto über» 

fchrieben, ift keineswegs ein bloß heite> 

res, etwas altväterifches Tanzftüd, ſon⸗ 


u{m bern ein zwar humoriſtiſch gewilrztes, 


aber doch auch ernſte Saiten anſchlagen⸗ 
des Charafterftäd. Vollte man Im Uns 


| bante Beziehungen zu Beethoven finden, fo 


tönnte man in bem Hauptthema auch eine yo 
wiſſe Verwandtihaft m. Papagenos „Hm,bm, 


| hm“ in der Zauberflöte entveden: Man vgl.; 


Wro, 444, 445. 





Das Finale ift ein Wunderwerk genialer 
tbematifhher Arbeit. Man tft verfucht, zu 
behaupten, baß ber ganze Say ausſchließ⸗ 
lich aus den beiden Motiven entftanben ift, 
welde in folgenden vier Takten glei zu 


Allegro com spinita 
DioL ', i 











— di 


om * w N [d 
Anfang auftreten. In allen denkbaren 
— 
Er 
‚ 


Ein zweites neues Thema bringt Haydn 
diesmal nicht, ed ift eine Transponierung 
des erften Themas nah A-dur. Die Durch— 
führung bejchäftigt fi vorzugsweiſe mit 
den beiden eingellammerten ‚ welde 
nit weniger als ſechzehnmal erjdeinen. 
Der Grundzug biejes Sapes iſt ber ge 
funder und ungetinftelter Frohlichkeit. 
Ganz biefem Charakter entſprechend, aber 
in den weicheren Ton des langſamen Satzes 
geftimmt, ift bad Andante in G-dur "/«. 
Zwar wird ed auch durch energifhe &pi- 
ſoden unterbrodhen, doch kehrt ber Kompo⸗ 
nift ſtets bald zum Charakter bes Anfanges 








tm, hm, tm, him u. |. m. 


Pas muſtkaliſche Runfhveck, 


Berwanblungen unb Kombinationen bringt 
fie der Meifter und weiß denfelben bäufis 
einen fo neuen Charakter ju geben, daß es 
verzeibli ift, wenn man nicht fofort ben 
—— — 

. ojep aybn. ympbonie 
Nr. U in D-dur. ffübrung bauert 
I. Sag 10 Min., II. Sag 8 Rin., III, Sar 
4 Min., IV. Sag 7 Min., gufammen 29 Mi: 
nuten. Diejelbe beginnt ebenfalls mi: 
einer furzen, in d-moll Ein: 
leitung, welder ſich das Allegro in der Dur: 
tonart mit folgendem Hauptthema anfchließt 





zurüd. Daß Haybn bei Wieberaufnahm: 
eines Hauptthemas (namentlid in langfame: 
Sägen) ſtets bemüht ift, dasfelbe dıurd 
Barianten aller Art zu bereidern, hat ur 
mit Mozart und Beethoven gemein. Dei 
Menuett ift wiederum ein fehr verebelte 
Tanz ⸗ Menuett“. Das Trio in der grofien 
Unterterz (B-dur) geſchrieben, riefelt mi: 
ein klares Bäflerhen dahin und bilde 


folderweife einen reizenden fa * 
dem fernigen Menuett. Das Finale it 
wieberum bemwunberungswärbig binfichtlia 


ber tbematifchen Gejtaltung unb tbema: 
tijhen Arbeit. Die beiden Hauptthemen : 








— — — 


tontraſtieren nach jeder Seite hin aufs 
gluclichſte und liefern, ohne jede ſophiſtiſche 
Auslegung, ben Stoff für ben ganzen auds 
gedehnten Sag! Man teile das oben an= 
geführte Thema mit bem dazu gebörigen 
Kontrapuntt unb wirb eins ber Motive 
eo Motivglieder ftet3 irgendwo ent» 


en 

445. Jo aydu. S ouie 
Nr. II. N on ’ _. 
Auffügrung bauert I. —— 


Eap 9 Min., II. Say :Z2 
10%, Min., III. Say 
4, Min., IV. Say * 


- ne zu = 





tor 


3 Min., zufammen 27 Minuten. Ste beginr: 
wie die vorhergehenden mit einer furzen Ein- 
leitung, in ber eine frappante Nobulation 
nad) c-moll befonders reizuoll iſt; bas fol: 
ende vivace assai beginnt anjprudslos, 
aft ſchüchtern, nur mit zwei Geigen, benen ſtch 
alsdann das übrige Streidhquarteti, fpäter 
die ganze Blasharmonie zugejellt. Bejon- 
ders anmutig wirft bie Soda: 







Der Rongertfaal. Symphonten. Nro. 446-450. 


velde auch vorzugäwelfe ben Stoff zum | Ar. V in D-dur. Aufführung bauert 22 
Duchführungsteil Ilefert. Das Adagio bes | Minuten. Auch diefe Symphonie gehört zu 
ſinnt wie mit einer beſcheldenen Frage: | den weniger gejchägten. Immerhin mag 
fie dies Schidfal nicht fo verbienen als bie 
vorige, benn fie enthält viel hübſche Er- 
ndung, während anbrerjeitd die Stimmung 
n allen vier Sägen zu jehr eine —— F 
zeſcheiden bleibt der zanze ea in feinem | 448. Joſeph Haydn. Symphonie 
erneren Verlauf, aber welch tiefe Innig- | Nr. VI in G-dur (genannt mit bem 
eit liegt in der Erfindung, melde Kunft | „Paukenſchlag“). Auffügrung dauert I. Sag 
n ber einfachen, überſichtlichen Gejtaltung | | 8 Min., II. Sag 8 Min., IIl. Sag 8 Min., 
Begenüder folden Sähen kann es Ginen | IV. Sag 8 Win., zuſammen 22 Minuten. 
einahe verbrießen, wenn man fo oft von | Den Beinamen erhielt die Symphonie, weil 
em „guten Bapa Haybn“ und feinem Zöpf: | Haydn fih den Scherz madte, im Andante 





ben reden hört. einen wuchtigen Paukenſchlag vorzujchreiben, 
ch balt’ ed mit bem Bopfe, ° nachdem ein friebliched Thema zweimal im 
enn ſolch ein Mann ba bran. piano und pianissimo erflungen war, Dan 


Renuett und Trio (in Es-dur und O-dur) hit, daß feine engliſchen Zuhörer nicht 
rgänzen fi wiederum gang wundervoll. | felten währenb bed Konzertes einſchliefen 
4 die Grunbſtimmung ber meiſten Menuetts | und daß Haydn fie auf dieſe Weiſe zwang, 
ınd Schlußiäge von Haydn auh häufig | ihrer Pfliht als Zuhörer zu genügen. Das 
ieſelbe, fo ift es nur um fo mehr zu be= | Thema jelbfi begegnet und wieder in ben 
vunbern, wie er doch PR un. 
vieber jedem einzel- — — 
ıen Sage durch bie —— — * — 
inerſchoͤpflichkeit an 4 I 

halkhaften oder ernſten, ſinnenden ober | Jahreszeiten, und zwar in ber Baf-Arie 
sten Gedanken neuen Reiz zu verleihen „Nun eilet froh ber Aderömann“. Der 
ewußt Bat. Ea iſt wieder in Variationenform ge— 
446. Jofeph Haydn. Symphonie ſchrleben und reid an ſchönen Details. Im 
Rr. IV in D-dur. Aufführung dauert britten Sage tritt bad Trio durch ganz 
B Minuten. Diefe Symphonie bat ſich befonbere Liebenswürdigkfeit hervor. Das 
m allgemeinen nie fo großer Beliebtheit Finale fprudelt über vor Luft und Uebermut. 
tfreut, wie die meiften ihrer Schweftern. 449. ojeph Haydn. Gymphonie 
lud ber gröjte Meifter hat nicht lauter | Nr. VII in C-dur. Aufführung bauert 
leichwertige fe gejhrieben und fo treten | 24 Minuten. Nah einer furgen Ein: 
sir au wohl Haydır nicht zu nahe, wenn | leitung fegt das geſamte Orcheſter im 
ir fie als eine ſolche bezeichnen, die gegen» | unisono mit folgendem Thema ein, 
ber feinen ſchönſten Symphontenzurüditeht. | weldes mwährenb ber erften neun Takte 
447. Joſeph Haydn. Gymphonie | nur die Töne des C-dur-Dreillangs bringt, 













„ährenb bad zweite 
hema fi gegen: — —⸗ * — er 
äslich faft nur in E@ rt { 

Sefundenfdritten 


emegt: 
—— iſt, wie in ber Durchführung | In einer kurzen —— wird das Haupt⸗ 
as durch eine Klammer gelennzeichnete | thema des erſten Allegros in ber entſprechen⸗ 
Rotio, welches im Anfange in gewaltiger | ben Molltonart dreimal, teils ganz, teils 
traft tönt, im pianissimo von ben eins | brudftüdweije gebradt, drei Fermaten er: 
einen Stimmen bed Streihquartettö vers | höhen bie Spannung, bis nun bas Allegro 
venbet wird. Das Adagio ma non troppo | im freubigen B-dur erklingt. In wunder: 
A in freier VBariationenform gejchrieben. | vollem Fluß gleitet der Sag voriülber, der, 
das Trio des britten Sages iſt von ganz | ohne zu geiftreiheln, voll funftvoller Kom— 
bionderlihem Reiz durch bie Naivität der | binationen iſt. Ein Adagio voll innigen 
rfindbung und das NRaffinement der In⸗ | Bejanges folgt, und auch dad Menuett fteht 
brumentation; bie erften acht Takte wieder= | auf ber Höhe der fhönften derartigen Säge 
olen fi viermal, aber jedesmal anders | von Haydn (man beachte bie reigenbe Epifode 
nftrumentiert. Das finale ift entziktend, | in As-dur, zu Anfang des zweiten Teiles), 
oller Big unb Humor, aber bie Krone bed Ganzen iſt doch das 
450. Joſeph Haydn. Symphonie Rr.8 —— Das Hauptthema wirb leiſe vom 
n B.dur. Aufführung dauert 24'/. Min, | Streibauartett intoniert: 






Nr, 451—454. 


Prerin. 
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von ber Oboe wieberholt, tritt ſpäter in | ber Meifter eine ſehr mannigfaltige Rhyoth 


veränderter Geftalt in F-dur auf und ber 


erſte Teil des Prefto ſcheint faft abgefhloffen | ſehr 
zu fein, ba tritt unerwartet ein neues Notiv | baf 





auf, welches in ber Durchführung einer Solo» 
Violine zuerteilt wird und in a 
unbeſchreiblich anmutig wirft. Say 
endet mit einem „Piü moderato® im ge- 


raben Gegenfag zu dem Braude mit einem | und 


ia presto zu ſchließen. 
5 451. Zofepp Haydn. Symphonie | 
Nr. 9 in C-moll. Au ng dauert 


18 Minuten. Bon allen zwölf 
Symphonien iſt dies bie einzige ohne ieg- 
liche langfame Einleitung und zugleid b 


nboner erſte Sat 


mil entfaltet, Abrigens fi 
launifch gebärbet. 


bu 


enden Säge 
. Sojeph 


übrung dauert I. Sag 7!’ Min., 
‚ II. Sa$ 8 Min., ITI. Sag 4 Min., TV. Sat 
41: Min., zuſammen 24 Winuten. Man 
bat ihr den Beinamen Rilitär.-Sympbonie 
gegeben, weil ber Romponift im zweiten 
legten Sage bie jogenannte „türfijce 
em Falle Zriangel, Beden 

große Tro benugt bat, 
eine zu jener Beit fühne Neuerung. Der 
in feiner unbefangenen Hei 
terfeit weift nirgend auf einen friege 
rien Charakter hin, und aud ber zweite, 


einzige in der Molltonart. Darum aber | ein Allegretto, bem Haybn eine franzäfiide 
ift der Charakter en doch kein büfterer. | Romanze zu Grunde gelegt bat, verläuft 
Rachdem dad energijhe Anfangsmotiv ges Itroy einer Trompeten-Fanfare, die kurz 





Alirgro e . > . nügenb 
er Fe Fern ver 
EN — — — — wertet 


wor⸗ 
den, tritt das freundliche Thema auf: 





und leitet in bie glanzend abſchließende 
Eodba. Der Durchführungsteil ift in hohem 
Grade intereffant burd die beſcheidene und 
doch kunſtvolle thematiſche Arbeit. Der erſte 
Say ſchließt im hellen O-dur ab. Das 
Andante cantabile in Es-dur iſt abermals 
in Variationenform gefhrieben, in feinem 
Aufbau ift es ungemein klar, unb, infolge 
feines ſchlicht ——— Charakters bildet 
es einen wirkſamen Gegenfag zu dem teils 
energiſchen, teils glänzenden erſten Sahe. In 
dem Menuett mad ftetö das Trio mit jeinem 
Bioloncell-Solo eine befonbere Wirkung. Im 
Finale tft e& von befonderem Ynterefje, zu ge» 
wahren, wie H. aus bem faft ſchüchtern aufs 
tretenben Hauptthema ben Stoff zu einem 
träftigen Fugato entnonmen. Zu weiteren 
Erläuterungen giebt der Sag keinen Anlaß. 
452. Joſeph Haydn, ,_,... 
Pine ih — ae 
D-dur. 
dauert 22 Minuten. Der - 


— — 
Anfang bed Allegros iſi 4 











Allegro. — — N 
— — — —— 
een 


originell genug, ba zunädfit e-moll, dann 
erfi d-dar auftritt. In unbefangener Fröh⸗ 
lichkeit ſtrömt ber Sag bahin und ihm folgt 
ein Gapriccio in breitem Tempo, in welchem 





en 9 
. #. Pa. "a. : 
Aufführung BC mesre ——— 


— — 
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vor dem Schluſſe ertönt, durchaus friedlich. 
m Menuettſaß iſt wiederum einmal bat 
rio von beſonderem Reiz. Im Finale ift ein 
63 beſcheldener Gebrauch von ben Schlag: 
nftrumenten gemacht worben ; faft ſcheint· 
als babe Haydn bie guten Leute, die nun 
einmalin Aktion getreten waren, aus freund» 
licher Rüdfiht noch einmal beſchaftigt. 
454. Joſeph Haydn. Symphonie 
. 12 in B-dur. Aufführung dauert 
I. Sag 8 Min., Il. Sa 6 Min., III. Say 
+ Min., IV. Sag 4 Min., zufammen 22 
Minuten. In der nur 22 Takte umfafien- 
den Einleitung iſt ber erfte Takt (mit dem 
bie erfte Geige anbebt, nachdem das gefante 
Orcheſter ber Grundton in einer langen 
Germate aus: 











— — nicht weniger 
als 18 mai verwendei worden. Dann ſedt 
das geſamte Orcheſter in Fortiſſimo mit 
folgendem friſchen Thema ein: 


— e ty 
ſ⸗ — 
SEE —— —— 





Dieſem ſtehen zur Sette dan 
gweite Thema: | 
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welches fein, = 
bar zu einem 

vollen alänzenben Abſchluß bes erſten Teftes 
führt, und folgendes Motiv: 





Der Komgerlfaal. Symphonien. 





Vz r 


relches ben wirklichen — noch um 
mige Beit verzögert und welches, ungen 


zit bem erften unb zweiten Thema 


Stoff zu einer ungemein reihen und feffeln- 
liefert. Ganz beſon⸗ 
ers ſei auf ben breiftimmigen Canon aufs | 
aus bem in ber 


ven BDurdarbeitung 


nerffam gemadt, 












Rro, 455-457. 


eine jehr obligate Bioloncell:Partie wie 
— burd bie Anwendung von gebämpften 
— Tr und Baufen. Auch dies Ada⸗ 

gto ift eines ber fhönften, die Haydn 
geſchaffen. et reihen fi Menuett 


und Finale an, fo daß man ne swölfte 

Daybns Bebeutenbften Ciöpfungen auf 
u a 

biefem Gebiete bezeichnen tan J a 


55. Joſ du. © ie Nxr. 18 
(der Wreitop und 


Begenbemwegung ——— zweiten gabe) in G-dur. .-. ber Aufführung 


Chema gebildet wurde, 


| 16’) Min. Eine der leineren, vermutlich 


EE 2 > J r 
FE —— 


auch früheren Sym⸗ 
phonien von Haydn, 





3 welde fih aber’ ganz 














———— Beliebt» 
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Mer felbft 
wenn ber Humor 
häufig an Drollerie 
reift, weiß unfer 
eifter boch immer zu 

rechter Zeit einzulen- 
fen unb barch kunſt⸗ 
volle aber bennod 
ungelünftelle Epiſo⸗ 


ebenfalls iſt biefer * ber bedeutenbdfte | ben gu zeigen, daß er w ol. „Spuß veeſteht“, 


son allen erſten Symphonieſäten 2 ybns. 
Das breitaußgeführte Adagio ift ſdentiſch 
mit dem Fis-dur-Adagio in bem Fis-moll- 
Lrio von Haydn. Es zeichnet fi aus durch 


jedoch ben Ernft auch lie Man betrachte 
ben folgenden funftvollen Canon, melder 
fih dem bumoriftifhen Inhalt des Finales 
auf ungekünſtelte Weiſe einfügt: 
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466. Aehnlich in ber u. Erfheinung | creirt worben war. Dauer ber Aufführung 


if biefer u mpbonie die Symphonie 
Nr. 14 (der Breitlopf und Härtelfchen 
Ausgabe) in D-dur von Joſeph Haydn. 
Auffilfrung dauert 21 Minuten. Wie in ber 
vorher beipr en ng Sei pen 2 auch 
in dieſer das Finale die Perle des Ganzen. 
Hier wie bort HM Haydn unerſchöpflich an 
wigigen Ginfälen, burh melde er ber 
Wiedertehr bes reigenden T a8 aud immer 
wieber neuen Reiz zu v weiß. Als 
britte im Bunde erwähnen wir bie 
457. —— von Haydn, 
melde dieſer für die Univerfität Orforb 
ſchrieb, als er von derſelben zum Doktor 


22! Minuten, 





Mozart ſchrieb im ganzen 49 —— 
nien, davon bie erſte als achtjühriger Knabe! 
Es if begreiflid, daß die vielen im Knaben⸗ 
alter geſchriebenen alas in ber 
enwart feine fünfileri Bebeutung 
r baben, aber Mozart hat 3* nie — 
entwickelt und 
legten Sym⸗ 
onten, reifem Mannesalter 
ichrieb, fraglos nicht nur feine bebeutendften, 
fondern abjolut hochbedeutende Wartiteine 


Nro. 458—460. 


in ber Entwidlung ber Symphonie, bie in 
Beethoven ihren genlalften Vertreter fand. 
Zwar fann man fi das Faktum leider nicht 
verbeblen, baf die Gegenwart fih von ber 
Inftrumentalmufif Mozarts mehr und mehr 
abgewanbt bat; man —— jegt gern in 
Diffonanzen und in berauſchendem Orcheſter⸗ 
Klang, und kommt — bei folder Geſchmacks⸗ 
richtung — freilih nicht auf feine Ned: 
nung, wenn man eine Mozartſche Sym⸗ 
phonie mit ihrem befdeidenen Orcheſter 
und mit ihrer nur Wohllaut audftrablenden 
Erfindung hört. Uber bofjen wir, daß ber 
Dichter, als er bie nachſtehenden Strophen 
in prophetiſch gefünbet hat: 
ag die Welt vom einfah Schönen 
Sid für kurze 
Nimmer trägt 


eit entwöhnen, 
e’8 auf bie Dauer, 


Pas muftkalifche Aunſtwerk. 


Ä 


Scänöbem Ungeſchmack zu fröhnen, 

Bald, vom Taumelfeft erfättigt 

Anipruhsvoller Trugfamönen, 

Sehnt fie fih zurüd zum Gipfel, 

Den bie echten Lorbeern krönen, 

Unb mit Bonne lauſcht fie wieder 

Goethes Liedern, Mozarts Tönen. 

| (Emanuel @eibel.) 

458. Wolfgang Amadeus Mozart. 
Symphonie in D-dur (ohne Menuett). 
Aufführung dauert I. Say 14 Min., II. 
Say 10 Min., III. Sag 5 Min., zufammen 
29 Minuten, Sie ift bie erfte von feinen 
vier wahrhaft bedeutenden Symphonien und 
beginnt mit einer breiten, reich ausg 
ten Einleitung, wie man 
bem vergeben 





Thema, um dann einer ————— Fan⸗ 
fare zu weichen. Damit ſind bie beiden 
Brundfiimmungen biejes Sages gegeben. 
Bon Bebeutung ift noch bad zweite wunders 
lieblide Thema in A-dur, weldes jofort 
n A-moll wieberholt wird, und das kurze 


accefjoriide Motiv: 
je 


Letzteres jpielt, ebenſo 

wie das durch eine 
Rlammer gekennzeichnete Motiv bed erſten 
Themas, in bem Durchführungsteile eine 
bedeutende Role. Das legte Drittel bes 
Sapes entipriht dem erften Teile in allem 
Welentlichen. 

Ein wonniger Sag, von innigfter Em» 
pfindung, geträntt von Wohllaut, ift das 
folgende Andante. Keck und zugleich Höchft 
anmutig iſt der Schlußjag, ein Prefto von 
Ündender Wirkung, wenn er virtuos ges 
plelt wirb. 

459. W. A. Mozart. Symphonie in 


Olarinette, 





Es-dur, Aufführung bauert I. Sag 9 Min, 
II. Sag 10 Min., III. Sag 8 Rin., IV. Saj 
5 Min., auf. 27 Minuten. Die Einleitung 
verfolgt ben Zweck, ben Hörer in Spannung 
auf das Kommende zu erhalten, und ift in 
biejer Art ein wahres Meiiterftüd. Sinnend 
und fingend beginnt das Allegro, und nach: 
bem das breite Thema von ben @®eigen 
zum Halbſchluß geführt ift, fingen } febbnt 
bie Kontrabäfje im Verein mit dem Biolon» 
cell basjelbe Thema. Der erite Teil ift 
breit angelegt, während bie Durdfügrung 
ſehr concis gehalten iſt. Das legte Drittel 
bed Sahes entſpricht alsdann ziemlich ge- 
nau bem erjten Zeile bed A 0. Das 
Andante con moto in As-dur ift von be» 
zaubernder Anmut und Innigkeit, unters 
br von einigen fräftigen, faft leiden⸗ 
Ihaftliden Epifoden. Das Menuett ift um 
gemein marlig, fo daß das Trio in feiner 
Zartheit wundervoll kontraftiert. Das Yinale 





in melden Mozart ben gerne ins ge jebwebe Einleitung beginnt Mozart 
ın|m 


Humor entwidelt, tft nit Ronbo, fon 

in ber Form bes erftien Satzes einer So— 
nate geſchrieben. Das zweite Thema ift 
nah Handbnider Art, eine Umbildung bed 
eriten Themas. Höchſt originell ift ed, wie 
der Meifter mit ben erften Tönen bes 
Sages benjelben aud abſchlleßt. 

460. W. U. Mozart. Symphonie in 
G-moll, Aufführung dauert I. Sag 71a 
Rin., II. Sag 8 Min., III. Sat 8 Min, 
IV. Sag 6!/, Rin., zufammen 25 Minuten. 


ben, wie wehmiltige Kla 
ema. Möchte man bem — ** 


wie dieſe oder jene Töne zu Einem ſprechen 
ſo benkt man unwillfürlic an Geibels Worte: 
Barum glüdt es bir nie, Muſik mit 
Worten zu fchilbern? 
Beil fie, ein — 
danken verſchmäht. 
Es wird ber Verſuch gar zu leicht zur 
Thrafel Im Durdführungsdteil erklingt 
ununterbrodgen dad Hauptt ‚ aber in 


[4 
[4 


Per Konyerffaal. 


Raunendwerter Weiſe in andere 
poetifheBeleuchtung gerüdt. ſKraft⸗ 
sol ſchließt dieſer in feiner Art | 5 
ganz einzig daſtehende Sag ab. Der \ 
weite Sag, ein Andante in Es- 
dur % beginnt mit einem Thema, 
hr melodifche Geftaltung fid 
t dur das imitatorifhe Eins 
treten verjhiedener Inſtrumente 
erfült, Auh in biefem Sage 
zwingt —— die Bälfe zum Singen. 
Bollte man die wunderbare Filigran»Arbeit, 
welde diefen Sag zu einem wahren Unitum 
jtempelt, analyfieren, jo würbe man Bögen 
füllen fönnen! Das wett tft in jeinem 
Charakter vielleiht das ernftefte unb 
ftrengfte, welches exiftiert. Die fontras 
punttiſche Kunſt barin ift um fo bewuns 
dernöwerter, ald ber Laie vielleicht faum 
etwas von der darin enthaltenen Gelahrt⸗ 
beit fpürt. Das Trio —— alsdann wie 
ein fanftes Idyll. Das Finale ift wohl 
ber chaftlichſte Initrumentalfag, ben 
Mozart je gefhrieben hat. Selbitverjtänd« 
lich fehlt es nicht an weideren Eptjoden, 
bie verföhnenb und wie eben bringenb 
wirken. Ungeftüm fliegt der Sag ab. 
461. ®. U. Mozart. Symphonie in 
C-dur. Aufführung dauert 32 Minuten. 
> Unterfhied von anderen C-dur- 
gmphonien desjelben Meifterd nennt man 
he En „mit der Schlußfuge“, wohl 
auh „Zupiter-Symphonie“. Die eine wie 
die andere en ift wohl anfechtbar, 
denn der legte Sag enthält manche Epijoben, 
die nicht Teile einer Fuge zu betrachten 
find; und was die beiden M teljäge mit 
Supiter zu thun haben tönnten, iſt aud 
ſchwer zu ergründen. Mit feſtlichen Klängen 
beginnt bas Werk, aber weidere und 
wieberum grazidfere Themen werben bem 
lapidaren Hauptthema zugefellt und fo tft 
ein Sag entjtanden von farbenreichſtem 
Inhalt, der aber doch, dank der meiſler⸗ 
iſt und 
nrauſcht. 


Fee 





baften Form, durchaus einheitl 


in ununterbrohenem Fluſſe dah 
Allegro virası 





# 
4 





Den Rontrafl, 
erften Sage bilden fol, hat Mozart nod 
daburch verftärkt, daß er die Trompeten 
und Bauten fchweigen und Geigen und 
Bratſchen mit Sorbinen ſpielen läßt. Cine 
ſelt ſam abgellärte Stimmung beherrſcht den 
ganzen Saf; die Innigkeit ber Empfindung 
wirb niemals überfhwänglich-fentimental, 
die ſchmerzlichen Accente werben nicht Heitig, 
bie freundliden Melobien nicht ſüßlich, kurz 
— mer berber al fresco-Malerei rf, 
wirb bie Schönheit diefes Sayges nit ers 
tennen und nadempfinden können. In dem 
freundlichen Menuett ger die Ehromatit 
eine bebeutenbere Rolle als man fonft in 
Mo, Werten zu finden gemohnt iſt. 
Ran beadte bie folgende Stelle: 


ES 


ven bas Andante zu dem | 


Nro. 461. 


Symphonten. 





dem entzüdenden Trio tritt ſchon das 


n 
* enthema des legten Sapes in folgender 


GSeftalt einmal auf, u Fo 


e3 {heint aber mehr SS SE 


eine natürlide Folge 7 


En 


des Motivs, als eine abs 


fichtliche Borausnahme zu fein. Ein wah⸗ 
red Bunbermwert tontrapunttifcer Kunft ift 
dad Finale, und um fo bemwunbernswerter, 
als ver Sag auch nicht auf einen Augenblid 
einen Anflug von Trodenheit gewinnt, jons 
dern felbft bem Later, ber feine Ahnung von 
tontrapunttifcher Kunſt hat, als ein prächtig 
dahinraufhender Sat erjcheint. DieStrultur 
desſelben iſt eine burhaus neue, man tönnte 
fagen, daß Mozart die Form für fi und 
für diefen Sa erfunden habe; 
Zerbindung ber Sonate mit ber Fuge. 
erfte Thema, welches zu Anfang gleichjam 


als Fughette durchgeführt wird, tft folgendes 
t. Moto allegra, 
m‘ e-Ler ber Leber» 
a) === gangägruppe zum 
e jweiten Thema 
treten folgende wide ·· — 
tige Motive auf 
np Bi 


und erflingen unaufhaltſam zu 
dem gefangvollen zweiten Thema: 





rl, — — 


T. « 2 
nun hat der Meiſter den —— 


Stoff beiſammen, aus — 
dem er bie kunſtvollſten Berfhlingungen 
entwidelt, die nichtsdeſtoweniger jo !lar 
und burchfichtig erklingen, wie ber chlich⸗ 
tefte homophone Sag. Alles was die größten 
Meifter an Kunft in ber Fuge aufgeboten 
aben, Engführungen ber tomplizierteiten 
rt, Umfehrungen u. ſ. w. finbet fig in 
diefem Finale und den Gipfel erfteigt ber 


ih 


Aber noch ein fünftes 
Motiv tritt Hinzu und 


Nro. 462, 463, 












462, Beethoven. 


Symphonie I in 
C-dur. Aufführung dauert 27 Minuten. 
Ein Wert vol Jugendkraft, Anmut und 
Humor, Rad einer kurgen, langjamen Eine Aug — — 
leitung in welder 8. brei fremde Toms em ira I 


arten (F-dur, A-moll und G-dur) anſchlä 
bevor er bie Grundtonart hören läßt, 
ginnt bad Allegro mit folgendem Thema: 


Allegro con bria 


: —— 








Pas muſtkaliſche Runſtwerk. 


Meiſter in ber Coda, wo alle filnf Motive 
gleichzeitig erklingen: 


463. Beethoven. Symphonie [I in 
D-dur. Aufführung bauert 36 Rinuten. 
Einen gewaltigen Schritt vor- 

= wärt3 that B. mit dieſer Sym⸗ 
— phonie. Mit der Form hat B. 
nie gebrodhen (benn obne fie 
fann die Muſik, diefe Runft, 
bie mit dem flüffigen Element 
bes verfliegenben Tons arbei= 





ir. 


— tet nicht beheben), aber er bat 


— fie bebeutenb erweitert. Eine 

ymphonie von dem Umfange 
biejer D-dur-Sympbonie hatte 
eö bis dahin nicht gegeben. Das 










un 


a —— = 2222 






das zweite Thema ift, ebenfo mie 
das erjte, aus ben Tönen bei 
Dreiflangs herausgearbeitet, mie 


welches er ausgiebig verwertet, bis er zu SE Bee — 
zweiten, unter verſchiedene Holzbläfer * 


teilten Thema übergeht: 


— = 


# 


Echt Beethoveniſch tft feine Bermertung 
diefed Motivs, ba wo es in ben Bäſſen 
pianissimo auftritt, und fei hier ei bar: 
auf bingewiejen, wie wunderbar B. eö ver: 
ftegt, jeıne Themen plöglih in ganz andre 
poetiſche Beleuchtung zu rüden, während 
die Tonfolze an ih biefelbe bleibt. Man 
vergleide das 9. Thema, wie ed oben an- 
geführt, mit dem 25 Takte jpäteren Einſatze 
ber Bife im pianissimo, Die Durch⸗ 
führung am 2. Teile ift mit weiſeſter Delos 
nomie mir aus den Motiven bes erjten 
les ögearbeitet. Dad Ans 
bante beginnt imitatorifh, der Late F 
ift züufig geneigt, leihen eine 
Fuge zu nennen; fobald aber nad 
mwerigen @intritzen d. verſchiedenen Stimmen 
(hier ind 23 nur drei) der Komponift alle Imi⸗ 
tation aufgiebt, darf man nit von „Fuge“ 
ſprechen. Unendlich viel Anmut birgt biejer 
legte Say. Der britie Sat iſt eigentiich mehr 
Scherzo ald Deunetto, wie B. Ihn nennt. 
Es ift jedenfalls derjenige Sag diejer Sym⸗ 
phonte, in weldem bie jpätere Tigentümlich— 
feit B's am meiften, und awar ſehr prägnant 
zu Tage tritt. Das Finale, welches ein Ber- 
liog zwar „Eindifhe Muſik“ nannte, iſt ein 
wahres Rabinettflüd vol Wis und Anmut, 


— ai] 


— — 


das auch bei dem 
utm 2. Gage der erſten 

Eyınpponie der 

Fall iſt. Man 
muß ſtaunen, wenn man beobadtei, 
wie viele Themen er bloß aus ben brei 
Tönen bed Dreiflangs beraudgearbeitet 
bat, weit über bunbert! Der Sag if 
von mundervoller Gefundbeit, ebenſo⸗ 
wohl in ven mächtigen wie in ben zarten 
Perioden. Die Durhführung bafiert, wie 
immer bei unferm Meifter, auf ben 


Themen und tiven bes ils, 


namentlich bie Sechzehntels Figur im 
erjten Thema tft ausgiebig verwertet. Im 





Larghetto beglüdt und Beethoven mit einer 
Innigkeit ber Melodie, mit einem Wohl: 
fang und wiederum mit einer fo feinen 
Filigranarbeit, wie mir berartiges in 
modernen Werten wohl vergeblid ſuchen. 
Das Scherzo tft eine mwunbervolle lu 
ftration zu Shaleipeared Wort: „Kürze 
ift des Wiges Seele“. Das Überaus gläns 
zende Finale iſt vorzugsweiſe aufgebaut 


| aus bem Hauptthema: 














and bem anderen ı — Der erfte Sag iſt überreih an Gedanken⸗ 
inhalt: außer dem, abermals nur 


Viol 
Oben x N l ——— pin des Dreillangs bes 





Allegro com Iris 


Qar — — 
boch fpielt auch das mehr epiſodiſche Motiv Bere: 
22:2: 


⸗ 
eine ziemlich bedeutende Rolle. Die 
Form iſt bie des Ronbo, 

464. Beethoven. Sinfonia erolea 
(Nr. 3 in Es-dur),. Aufführung | begegnen wir der Eplſode 
bauert 50 Minuten. Hatte B. von — 
der erſten Be zweiten Symphonie ſchon 
einen gewaltigen Schritt gethan, fo war > 
ber zur folgenden wahrlich ein Rieſen⸗ — — 
chritt! Es iſt eine befannte That» . 
lache, daß B. bdiefes Werk urſprünglich 
Buonaparte gewibmet bat, dann aber, 
us er eriubr, daß jener fih zum : und enblid im zweiten Zeile ben ebenfalls 











erklart babe, das Titelblatt burdriß | gang neuen Gedanken: 
und auf bie Erbe warf. Die Anhänger 
ker Programmmufit find von jeher bes 
mübt geweſen, den muſikaliſchen Ge— 
ankeninhalt dieſes Werkes begrifflich 
uszulegen, aber, wenn man fi daran 
kinnert, daß das Finale auf ein Motiv 
ıebaut If, welches ber Ballettmuflf zu 
Brometheus entnommen, und daß es 
ugleid von Beethoven ald Gontretanz 
verwanbt iſt, fo wird man fchwerlid 
inen poetiſchen, ftoffliden Zufammenhang 
wiſchen ben beiden Eckſähen ber Syms 
ıbonie fonftruieren fönnen. Beethoven bat 
ben immer nur abjolute Mufit gemacht, 
enn er, ber für jede, auch bie feinfte 
Seclenftimmung bie entfprechenden Töne 
and, mußte recht wohl, baß die Mufit 
impfindungen und Stimmungen noch ein- 
ringlider ausdrüden kann als felbft bie 
'prade es zu thun vermag, daß fie aber 
tiemals im ſtande iſt, einen Pegriff ober 
ine Thatſache zur Anfhauung zu bringen. 


— nn 


—— 


Außer dieſen Hauptgedanken ſpielt noch das 
Motiv ’ 


lm 


eine bebeutende Rolle, namentlih in ber 
Durdführung. Aus diefem Material bat 
B. einen fo großen und kühnen Bau 
aufgeführt wie vor und nad ibm kein 
Einziger ed ihm glei getban. Der langs 
fame Sag iſt ein Trauermarfh, wie man 
ihn auf ber einen Seite nicht bdüflerer, 
andrerſeits nicht troftreicher fi denken kann, 
daneben iſt von irgendwelcher Sentimentali« 
tät nie etwas zu jpüren. Das Hauptthema: 





I dem Schöpfer nicht fo fertig und volls | taftige Motiv bed Mittelfages in C-dur 
kdel aus bein Haupte enifprungen wie war urjprüng« 
finerva aus Kronions aupt, Sein ' * It in — es-moll 
tizzenbuch zeigt uns, mit welch heißem notiert! Wer 
emüben und mit welch ſcharfer Selbfb möchte bem em: 
itik er bies Thema zu unantaftbaren | pfängliden Hörer barlegen wollen, welche 
ollendung gebradt hat, in der es jegt | Empfindungen ihn beim Anhören biejes 
or uns jtebt. Sichen verfchiedene Less | ergreifenden Sapes bewegen werden? Man 
eten finden wir, bis bie jegige endgültig | gebe fid dem Eindrude bin, ohne fi von 
om DB. gutgebelßen war, Auch das zwei- | anderen imputieren zu laflen, was man zu 


3* 





Nro. 465, 466, 


fühlen und zu denken babe. Huf dieſen 
—— Sag läßt B. ein glitzerndes, 
pruͤhendes Scherzo mit fröblidem Hörners 
Hang im Trio hören. Gemahnt das nicht 
an Shalejpeare, der auch Tragiſches und 


Pas muftkalildre Runflmerk. 


Humorvolles nebeneinander fielt? Das 


Finale befteht im Bejentlihen aus Bariatio« 
nen über das fon erwähnte, von B. felbfi 
augenfheinlih geliebte auch zu Klavier« 
varlationen verwendete Thema: 





Diefem Thema legt aber ein ganz feld» | nad einer ſtürmiſchen kurzen Einleitung, 


ſtändiger Baß zu Grunde, der zunädft, 


piano, pizzicato erklingt: 





Erft nachdem 2 Variationen hierüber gefolgt 
ren tritt obiges Hauptihema auf; nun 
olgen PBariationen mannigfaltigfter Art, 
welche burd) zwei überaus reizvolle Fugatos 
Süpe unterbroden find. — 

465. Beethoven. Symphonie IV in 


“gro rise. To Mo. ® 





B-dar. 
Sie beginnt mit einer wunderbar geheimniss 


Aufführung bauert 30 Minuten. 


vollen Einleitung, der alädann ein leben#s 
frifger von Aufl und Frobfinn gejättigter 
erfter Sag folgt. Dad Hauptthema: 





tft, wie man fieht, abermals aus den Tönen 
des Dreitiangs gebildet. Es wird in reizen⸗ 
der und geiftreiher Weife verwandt, bis 
man zum zweiten Thema gelangt. 





An gang bemwunbernswürbiger Beife, 
einzig und allein aus ben wenigen Talten 
des Hauptthemas herausgebildet, funftvol 
nad techniſcher Seite hin und daneben von 
unjäglich poetif em Zauber ift biefer Say 
su Ende geführt. Wenn gar mande bes 

aupten, baß biefe Symphonie gegen» 

über der britten wieber einen Rüdjchritt 
bedeute, fo erjcheint das als eine ſehr 
gewagte und unmotivierte Behauptung. 
Ein nur Lebensluft und Fröhlichkeit atmen» 
des Kunſtwerk kann auf gang berjelben 
Stufe ſtehen wie pathetifche oder heroiſche, 
wenn e8 eben in folder Banane DERIy, 
wie B.'s vierte Symphonie. er ber 
ihönften langſamen Eäge, bie B. übers 
baupt je geſchrieben hat, ift bad nun folgende 
Adagio, dem fid — was Innigkeit bes 
Gefuͤhlsausdrucks und höchſte Formvollen⸗ 
dung anlangt — etwa das Rozartſche Adagio 
aus defjen Streichquintett in G-moll an 
die Seite ftellen läßt. Dem wunderbaren 
Gefange des Adagio-Themas ift eine rhyth⸗ 
miid bes Adagio, 

beutfame 
Begleitung: 
faur beige⸗ Br 
elit, welde fpäter in geiftreicher Weiſe auch 
any jelbftänbig verwandt wird. Aud an 
chatfem Rontrafte fehlt es dieſem Sage nicht ; 
neben bem erfien Thema unb dem holdſeligen 


Gefange, ben die Glarinctte in B-dur ars 
hebt, treffen wir aud auf eine kurze, aber 
tiefernfie Stelle in Es-moll, die jebod aus 
dem eriten Thema bervorgegangen ft umd 
die nach wenigen Taften wieder den zar⸗ 
teften und lieblichſten Gebanten weicht. 
Der, nicht ſpeziell Schergo, fondern einfach 
Allegro vivace bezeichnete britte Say hebt 
mit folgendem feden Thema an: 





Er ift wiederum nur aus Aflorbtönen gebil- 
det. Das Trio ift anfangs, im Gegenjag yı 
dem Borhergehenben, überaus zart und jinnig 
gehalten, bis es jpäter nad einem langen 
erescendo in einem fortissimo gipfelt, aus 
dem ed aber in Bälde wieder zum pianis- 


simo zurückſinkt. m erften Male bat ®. 
in diefem Sage bie zmweimalige Wieder 
bolung des Trios eingeführt. Die dadurch 
notwendig geworbene britte Wiebertehr des 
—— iſt jedoch ſtark gekürzt worden. 
ad Finale iſt voll mutwilliger Laune, ein 
wahres perpetuum mobile, weldes nur 
gegen den Schluß hin durch einige 
unterbrochen wird. Amüfant iſt bie 


Reminiscens ⸗ 
aus Marta ft Fee 
Allegro ma won troppe. 


Figaro: 


’ u. — 


466. Beethoven, Eymphomie V ir 
C-moll. Aufführung dauert 30 Piuuten 


inale ber 
ymphonie. 


Ber Kongerijaal, 


Sie iſt vielleicht bie populärfte von B.'8 
Spmphonten unb In Ihrem pyramibalen 
Arfbau ſteht fie gang einzig ba. Der erite 

iR wunderbar coneis gebalten und 
vorzugsweiſe von tiefftem Ernft, während 


bab Finale eine wahre Jubel⸗Hymne ift. 
Allegro con bric. „m Das berühmte Ans 

— fangsmotiv von la⸗ 

pibarer Gewalt wird 

Lu im Berlauf bes 


Capes in bemunberungdwerter Weife vers 
dertet unb ſchweigt nur felten auf längere 
eit ganz. Wenn mander Ausleger dieſes 

ned behauptet, baß das zweite Thema: 





welches durchaus milden, verföhnenden 
Charakters tft, nicht zur Entfaltung fommen 
inne, fondern augenblidlich wieder burd) 
bie Gewalt des Urmotivs erbrüdt werde, 
fo iſt dem gegenüber geltenb zu maden, 
daß die räumliche Ausdehnung ded milden 


zweiten Themas unb ber feurigen Coda im | 


helen Es-dur faktiſch eine größere iſt, 
als die erfte Hälfte des erften Teiles (64 
—— 58 Takten). Bis ins innerſte 

art ergreift und erſchüttert Einen dieſer 





Symphonten, Niro, 467. 


Sag, gerabe weil er nit ausſchlleßlich 
titaniſch und leibenfhaftlid, ſondern auf 
bie und da verjöhnendb und beruhigend aufs 
tritt. Das Andante con moto quillt über 
von BWohlflang. Neben das, zuerft vom 
Bioloncell gefungene fanfte Thema in As- 
dur ftellt * das glänzende, von Troms 
peten und Hornern gebrachte Motiv in C-dur, 
worauf B. zwei Variationen folgen läßt. 
Ganz Neues bringt ber Meifter denn aud 
im Verlauf des ganzen Satzes nicht, fondern 
er entwidelt alles in kunftvollfter Weiſe aus 
dem vorher Erklungenen, es klingt alles 
neu, und war doc in anbrer Geftalt [don 
ba, Der dritte Sag iſt nichts 
weniger ald ein Scherzo, vielmehr 
ein tiefernfter Sag. Bemerkenswert 
ift, wie B. bad Hauptmotiv 


vAliegro, — up 





bei feiner Wiederkehr jebesmal erweitert. 
Zum zweiten Male lautet es: 





und zum brittenmale:. 





Mährend im allgemeinen ber Mittelfat 
foiher britter Säge ein fanfterer ift, bringt 
B.. mit biefem Trio ein ernftes, fräftiges 
—2* Ganz einzig ſteht in der ganzen 
muſitaliſchen Litteratur der wunderbare 
Nebergang aus dieſem Sage in das Finale 
da, us Nottebohms Beethoveniana ers 
faßren wir, daß diefer Hebergang urfprüng- 
lid nidt geplant war, fonbern baß ber 
britte Sag pianissimo verballen und das 
Finale gänzlich abgeſondert davon ertönen 
ſolte. —* mehrere Verſuche hat B. ge— 
macht, bevor bie Ausführung dieſes Ueber: 
*57 in genialer Weiſe fertig geſtellt war. 
Dwulibifcheif bat ſich in ber albernſten Weiſe 
über biejen Uebergang lächerlich gemadt; 
Sof vergebe ibm bie Sünde! In bem 
ssrabt Finale mit feinen großartig-einfachen 
majeftätifhen Themen bat B. zum erſten 
Malvon ben PBofaunen Gebraud gemadit, 
päter auch nod) in der 6. und 9, Symphonie. 
467, Beethoven, Sparten" I(Pasto- 
ale, Aufführung bauert 42 Minuten. 
3. Bar ein ſchwärmeriſcher Naturfreunb. 
5eimjreund, der Engländer Heate, erzählt, 
aß er niemald mit einem Menfhen zus 
xzrrımengefommen ſei, welcher ſich fo an der 
tatär erfreute wie er. In dem erften Satze 
tefer Paſtoralſymphonſe drückte B. bad 
Ken ſolch Heiterer Empfindungen bet 

nft auf bem Lande in finnigfter Weiſe 


aus, 
acht Holzbläfer und zwei Hörner gefchrieben 
und in dem ziemlich lang ausgeiponnenen 
eriten Teile dieſes Sages erfheinen nur 
wei Tonarten, bie Haupttonart F-dur und 


Der Sag iſt nur für Streichorcheſter, 


ten Dominante C-dur, Melde Pes 
ſchränkung gegenüber ber Mobulationsfucht 
neuerer Komponiften! Ron Leidenſchaft 
unb Erregung ift in bem ganzen Sage nicht 
eine Spur, er atmet nur ftille Heiterkeit. 
Den zweiten Sag hat B. „Scene am Bach“ 
überſchrieben. Sehr Ihön fagt Waſielewski 
darüber: „Wer an ſchwülen Sommertagen, 
bingelagert in das ſchattige Griln, mit ftills 
beihaulidem Sinne bie geheimnisvollen 
Nätfel des ewig fih verjüngenden Naturs 
lebens belaufcht bat, wer das fanfte Murs 
meln des durch blumigeFluren fi ſchlängeln⸗ 
ben Wieſenbachs beborht, dem Epiel ber 
gligernden Sonnenlidhter im bunteln Laub 
ber Gebilſche zugeihaut, und dazu die lieb 
liden Stimmen ber gefiederten Sänger vers 
nommen bat, für den bebarf es feiner Er» 
flärung dieſer Tondichtung.“ Die „gefies 
berten ——— hat B. ganz realiſtiſch ein⸗ 
geführt, indem er kurz vor dem Schluffe 
bes Saped eine Art Kadenz bringt, in 
welcher die Flöte die Nachtigall, bie Oboe 
bie Wachtel und bie Elarinette ben Kudud 
nachahmen. Der einzige Vorwurf, den man 
etwa biefem Sage maden könnte, wäre 


Niro. 468, 469. 


allenfall® ber, — Ausdehnung. Der 
britte Say iſt Art Bauerntanz, von 
B, —— guſammenſein der Zandleute” 
überfrieben. Das Stüd tft ausgelaffen 
Iuftig bis zur Komik, indem 8. bann und 
warn das eigentlie Bierfieblertum nad 
ahmt. Uber * wird ber Sax abgebrochen, 
ein dumpfes tremolo ber Bäfſe im fernen 
des fündigt „Gewitter, Sturm“ an, wie 
Beethoven aud den nun folgenden Sag 
überjhrieben hat. Hier treten zuerſt Po- 
Allagretta Fe = 

et 


BE 


Fr 
„Öirtengefang”, mit dem B. bie 
Symphonie —* Der Sag iſt 
fehr breit, vielleiht zu breit ans» 
peiest, und dba er überdies ftets 

ber gleiden idylliſchen Stimmung vers 
barrt, wie das bie Ueberfchrift gebot, jo 
frönt er bad reiiende Wert 
nicht in ber Weiſe, wie man 
es tr mödte, 

468. Beethoven. Sym- ⸗ 
phonie VU In A-dur, Auffülhrung 
bauert 45 Minuten, Sie tft im 1., 3. und 
legten Sage von wahrhaft bitbyrambt: 
ſchem Schwung; nad einer fehr breit 
ausgeführten Einleitung, in ber das 
[lite zuerft von der Oboe vorgetragene 
Motiv zu großer 


Poce sontenuto, 
BESFRSF- jangt und in de 
8* langt und in der 
2 es an ſcharfen 


KRontraften nicht fehlt, beginnt nad) langem 
Taiten auf dem einen Tone e (6 Tate ber In—⸗ 
troduftion „Poco sostenuto“ und 4 Talte des 


Pas muftkalifche Aunſtwerk. 


ſaunen und Pauken auf, ng Hg die Trom 
peten im Bauerntanz fi ſchon bemerkbar 
von elemem 


und Blig werben allerdings realiftiis 
wiedergegeben, aber mehr nod malt um 
B. bie Angſt und bie Bellemmung bci 
Menſchen in foldem Aufrußr ber Elemente. 
Nachdem fi diefe nah und nah wiebe 
beruhigt haben, ertönen fanfte Schalmeien- 
Hänge und führen zu dem idyhllſchen 





Allegretto, 





Thema gefellt Fr folgende mwunberbar ſchor⸗ 


Melodie, welche beiden Motive fortan nur 





vereint erſcheinen unb zwar in fteter, — 
wohl rhythmiſcher als auch bynamiid- 


Steigerung. Unterbrochen wird bier 
variationenartige Say zweimal durch em 
liebliche Epiſode in A-dur. Merfwürks 
it, daß B. bad marfdartige erſte Mor 
dleſes Sazes etwa jeh3 Jahre vor Aus. 
arbeitung ber Symphonie ſchon ien 
bat. Der dritte Sag, obgleich nicht Shen 
überfchrieben, ift dennoch ein wahrhaftic- 
Scherzo voll übermütiger Laune, dem d« 
eifrigen Audleger alles Denfbare untergele: 
haben. Es tft begreiflid, wenn dem em 


Vivace) bie Flöte im piano bad Hauptthema; | pfängliden Hörer beim Genießen eines ': 








Der punttierte Rhythmus 
ftiimmenb für den ganzen 
Durchführung im gmweiten i 
eine ftaunenswert geniale; fie 
vorzugsweife auf Verwendung 


bafiert 


Themas 
motiv 


des erſten unb britten Taktes 
vom Hauptthema. Von wunder⸗ 

Sahes die Periode, wo Beethoven aus dem 

die Baßfigur 

BEE die nun elf: 

mal ald„basso 

— während darüber bie 

Dir Geigen in blofen 

Dreillangdtönen vom 

zaghaften piansssimo bis zum jubelnben 

druds nicht genug thun fünnen. Der 2. Sag, 

Alegretto, bat eine wunberfam meiche, 


barer Wirkung iſt am Schlufje des 
gebildet hat, 
ostinato* ertönt, 
fortissimo fi$ an Steigerung bed Aus: 
elegiihe Stimmung; gu dem marfhartigen 


wirb bes ' 
Satz. Die 
- Teile tft | bagu fagen, wenn 


r —— 

-$- — — 

— — 
r il. 


originellen Tonftüds ale 
lei Bilder und Gebante 
— „im. aufbämmern, aber er fol 
bergleichen bei ſich behalt« 
und nidt verlangen, bci 
alle übrigen basfelbe beraushören. Wo! 
werben alle bie verjhiedenen Auslege 
e erfahren, daß di: 


Melodie des Trios ein nieberöfterreihii « 








— — 





Walfahrisgeſang iſt! Bunbderbar miıkt I 
diefem Trio bad während bes ganzen Sate 
ausgebaltene bobe a von bem piano ba 
Geigen an bi3 zu bem fortissimo der 
Trompeten und Paulen. Ein Unikum ir 
ber ganzen mufilalifden Litteratur iſt dei 
auögelaffene Finale; ein Wunderwerk tie 
matifher Arbeit und benmodh fo leicht fh 
lih wie etwa ein Volkslied. Die Steig 
rung, welde B. mittel bed wunbernola 
DOrgelpunttes am Schluſſe des Sages =! 
reiht, ift wahrhaft unvergleichli. | 
469. Beethoven. Symphonie VI 
in F-dur. Nufführung dauert L Sa 





MAYR U FETUNNZE 


Öiujeppe Derdi, 


geb. 9. Okt. ı8ı3 in Roncole bei Buffeto (Parma), 
gelt. 27. Jan. 1902 in Mailand. 


NDR VEN) VEREIN PIENET TEN VO VEIT PIPTDIP TEN) 





DAUER RER 3 


RUFT OO, 


m Bade, 


Niels Wilhel 


geb. 22, Febr. 1 


ei SOSEHNERN 


N, gelt. 21. Dez. 1890 dafelbrr, 


817 in Kopenhage 


U DUSU NENNEN 


Der Aongerlinal, Snpbonten. Ar. 470, 


9 Minuten, II. Sag 4 Minuten, III, Sag | Außer biefer Melodie find folgende 
6 Min, IV. Sag 7 Min., zufammen 26 | turge Motive bie treis 

Ninuten. Der erfte Say beginnt mit dem benden Glemente biejes 

folgenden teden Thema, w im Ber | Sages: j 


laufe ber Durchführung In genialfter Welfe | Schon In bem Abagto ber vierten unb im 
verwendet wirb, während bad zweite Thema: | 8. Sage ber fünften Symphonie hat ®. ber 
— er aufe eine beveutfame Rolle zu —— 

eu biefem Finale bat er zum 3* ale 
— bie althergebrachte Stimmung ber Pauke 
rg in Grundton und Duinte aufgegeben und 
mit obigem Ottaven⸗ Motiv, namentlid in 

daran keinen Teil bat; dagegen wird das Verbindung mit bem Fagott eine überaus 
Coda⸗Motiv eine it > originelle Wirkung bervorgebradt. Wollte 
lang mit einem gewiſſen Er man aber auf alled Driginelle und Schöne 
bumorvollen enjinn aufmerkſam maden, man könnte faſt ilber jebe 
ig berugt. Es ift eine > | Symphonie von B. ein Blidlein fchreiben ! 
igenart ®.’8, berartige, anfangs wie neben» | 470. Beethoven, Symphonie IX in 
ſachlich auftretende Motive, zu großer Bes | D-moll. Aufführung bauert I. .- 15 
deutung zu erheben. Dan beachte nod | Min., II. Sag 13 Min., III. Sag 15 Min., 
4 bejonbers# den Wiebereintritt bed erften | IV. Sag 25 Min., zufammen 1 Stunde 8 

Sn emas im fortissimoin ben Bäffen und die | Minuten. Der Grundzug bed erften Sages 
Epifode in des-dur gegen Schluß des Satzes! | ift wohl ber erhabener Shwermut, tragifchen 
Der smeite Sag, „Allegretto scherzando“, ftes. Auch für dieſe großartige Stim- 
{ft ein Ausbund von Brazie und Liebens- mung fand B. ben entſprechenden Ausbrud 
wurdigkeit. &8 hat etwas Rührendes, wenn | in ben wenigen Tönen bed Dreillangs: 


man in jebem Werke biejed Meifterd ,,. „. mm trorzo un — 
ahrt, wie er ſich ſtets bemilht, ben ne ——— Be 
Beriam Breude m Dim, mb — 
rend man heutzutage fo vielen Meiftern Fr 
begegnet, bie fid bemilhen, einem 
he | biefem Thema ftellt er das freundlich tröftende 


Rärfel —— deren 2öfung man 
ugenblide koftet. Das Alle- 













miübfeligen nr = 
tto verbantt fein Dafein einem Scherz 3 Im 

J welchen B. fir Mälzel, ben Erfinder 

des Metronoms, ſchrieb und welcher folgens * 

dermaßen lautet: » - 


— y. und das Sehnfudht ats 


Die » ber, fiesder Yälyd- menbe: 


Man flieht, daß dad Thema bed Allegretto er 
volfommen biermit übereinftimmt. Die >? er D 
legten brei Takte bed Saged madhen ben 7 —— — 
Eindruct als ſollten fie eine Berfiflage fein = — 
auf ben, zu jener Seit faft ftereotgpen 

SHluß ber italieniſchen DpernsArten. Das | gegenüber. Wenngleich ber Ausbau dieſes 
Finale tft die Krone ber Symphonie, wäh: | gigantiihen Satzes vorzugsweiſe auf ben 
rend bad Menuett, mit aller Ebrfurdt vor angeführten Themen baftert, fo ift er ben» 






B. fei es gefagt, wohl zu befien weniger noch durch Einfilnung noch mander anderer 
<a Motive komplizierter geworben als in ben 


beroorragenden Sägen gehört. Das Finale 

ftrogt von wahrhaft göttlihem Humor; man | ilbrigen acht Symphonien. Bon titanifcher 

bente an bad fortissimo hinein plagende ois | Gewalt tft der Orgelpunft ber Bäffe auf fis 

im 17. Talte nad) bem vor» we. kurz vor ber Wieber- 

bergebenben pianissimo: £ = r ur kehr bes erften 

Diefem Humor flellt 8. © I 43 et Hauptthemad, von 
Re * erſchutternder Tragik 


eine von Innigkeit und mg 
ana Fuel gehe gegen: | die Coda mit 
‚mi-er De: mirereSiunden: | bem chromatis — — — 
— (en Morive — 
ber Bäſſe: 7 
v.i.». Dad Scherzo beginnt nad 8 eimleltenben 
Kalten mis einem Fugato Koer folgende: 








Are. 470, 





beffen legter Takt urfprünglidh folgenders 


maßen ſtizziert war. Nach 
——— einer längeren Durcharbei⸗ 

tung ber legten brei Tafte 

bed Themas, haftet B. ſich 
jegt an den erften Takt, welcher nicht weniger 
als 83 mal nad einander erklingt, sulegt 
ald Begleitung eines neuen Gedankens: 


— 
ER: e 25 
— — — 

if 


Bentertenöwert ift, welch gang anderen 
Charakter dies legtere Motiv geminnt, 
wenn e8 bald dar⸗ 

auf in rhythmi⸗ 

cher Vergröß, 
erſcheint: 





ge im #inale ber 8. Symphbonte, jo Hat 
Dftavenitlinmung gegeben und beteiligt dies 
jelbe fih un vielen Stellen 

origineler Witfe. Bemerfenss SEFSSE | um 
wert ift noch, wie B. unter 

Perioden von je brei Taften miſcht, indem 

er ben legten Takt des Themas fortläßt. 
Das Thema 


B. aud in dieſem Scherzo der Paute bie 

foliftifi$ in Humorvoller, 
bie »orherrihenden viertaftigen mn 
des Mitteljaged in D-dur 








tft eine eufftfße Vollsmelodie. Das Abagio 
beginnt nad zwei einleitenden Takten mit 
folgender Melodie, filr deren wunderbare 


a 


Beer 


möässa wocr. 


Stimmung ih faum das genligenbe Epithe- 
ton in ber Sprache finden läßt. Nach Abjolvies 
rung bed ganzen Themas (24 Tafte) folgt ein 
neuer Gedanke in anbrer Talt: und Tonart: 


Bas mufikalifche Runfiwerk. 


Bariationenform nichts wiffen ! a 
bed Finale giebt Wafielewski in feiner 


Biographie interefjant 
— bie hier im — * folgen 


mögen. Schon im Jahre de befhäftigte 
er fi mit der Rompofition ber Schillerſchen 
Dde „An die Freude”; im Jahre 1812 be- 
abfüctigte B. einzelne Teile ber Ode er 
feine Duverture Op. 115 

Endlich im Sommer 1822 


mehreren Berfuden bie Melodie der zwei 
— en feſt. (Das dieſem 
beigegebene Facſimile mag eine An 


geben ge Art > —* er u open 
Län war B. un ‚ober 
Finele ald Vokal⸗ oder ald reine Inftrumen- 
taltompofition behandeln folle, unb nad 
beiden Seiten bin madte er zn ebene 
Entwürfe. Unter anberem badte auch 
daran, die Neunte“ mit einem fugiertenSage 
zu ſqhlleßen, für welchen er folgendes Chema; 


BEE 


verwerten wollte, bann wieber notierte er 
ein Motiv, welches er jpäter (nad A-moll 
transponiert) als Hauptthema des & 
treichgartett in A-moll Op. 182 be» 
zuge. — Pers entſchied er fi en 
ie vobale Behandlung des Schlußſatzes 
— Symphonie. Wie aus u che 
Darlegungen hervorgeht, verurfadte es B. 
e Rüge, bie Melodie, die uns jest fo 
chlicht wie ein einfaches Volkslied erigeint, 
vollenden. Nun bearbeitete B. zunähfi 
vohalen Seide bann bie bemjelben vorarı» 
en mentalvartationen, und end⸗ 
ih faßte er die Idee zu —— 
den Anfange des ‚ mit ben durch 
Buh:Recitativ eingeführten unb unters 
brochenen Anflängen an bie erſten brei 
Satze dei Wertes. Biel Ro reden 
machte ed barm dem Meifter, wie er nun⸗ 
nr bie Schillerſche Ode einführen folle, 
e urjprüngliche 2* wonach fie mit 





en Borten: bad Lieb bes uns 
Fersen Schiller — eingeführt wer⸗ 
ben ſollte, verwarf er wieder und erfekte 


fie durch bie Gegenwärtig alldefannten „O 





—*—* 1. ot — | 
— 17 — ne” u. ſ. w der 
— = — ——— Br: — —— ſhlichten Dar: 
— => [egung des I i 
Wem kämen dabei nicht bie Worte In den | Duartett unb Ehor folgen Bariterungen 


Sinn: „Die Thräne quilt, die Erbe bat 
mic wieder !"? — Nun folgen Bariationen 
über das B-dur Thema (nod) einmal unter: 
broden von bem — von wunder⸗ 
barer Schönheit. Und angeſichts ma 
Variationen wollen — viele von 


alla Ma 
Barlafion: — SE 





— 


— 





Tbrma: 


— 





vardi 
Verein ung von 


fer Trommel gebraten Klä 
Beginnt folgende Ummanblung bes Themas: 


‚ burd 


jericieseer 
— —— — — Br ee 


die 
er a um 





Per BRonzerifaal. Symphonien. 


dann fpäter ber Solo-Tenor, dann ber 
Wännerdor, mit ben Worten: „Froh, wie 
feine Sonnen fliegen” ago, treten; 


mnenartig 
* geſamte Chor mit ben Worten: are 


ihöner © unten” fih anſchlie Für 
De Worte <= ftürgt nieder, Millionen” 
erfand B. ein neues Motiv. Ebenjo für 
die Worte „Ihr ftürzt nieder”, für welden 
Sag er die Bezeichnung: „Adagio ma non 
troppo, ma divoto* beifügt. Wahrlid ein 
treffenderer mufitalifher Ausbrud für Des 
mut und GErgebenheit läßt garnicht 
denken! Es gehört biefer kurze Sag zu bem 
Erbabenften, was je ein Tondichter erdacht. 
n dem nun folgenben Pr für Chor 
(d/gsTatt) vereinigt B. bie beiden Motive 
bes „Freude, jchöner Götterfunten”“ unb 
„Seid umihlungen“. In höchſter Ekftafe 
ließt endlich diefer Sag ab, in wahrem 
* entaumel. Zu leugnen iſt nicht, 
aß B. in dieſem Sag ber menſchlichen 
Stimme Zumutungen geftellt hat, bie wohl 
Aber das richtige Maß binausgehen, aber 
wer mödte dem Meifter, angefihts folder 
gigantifhen Schöpfung, daraus einen Vor: 
mwurf maden! B. ſelbſt ſoll aber nad 
ber Aufführung diefer Symphonie geäußert 
haben, daß er mit dem finale berjelben 


einen „Mihgriff” gethan. 
471. Franz Schu⸗ 


Nro. 471. 


dieſem Meiſterwerk; er entbedte fie in dem 
reihen Nadlafje bed zu früh entfchlafenen 
Zieberfängerd und fanbte fie an Menbelds 
obn, ber fi} beeilte, biefelbe zur Auf⸗ 
rung au bringen. Darüber beriditet 
chumann wie folgt: „Die Symphonie hat 
bann unter uns gewirkt wie nad) ben Beet» 
ovenihen feine noch. Künftler und Runft, 
eunde vereinigten fih au ihrem Preije- 
und vom Meifter, ber fie auf das forg- 
fältigfte einftubiert, baß es —“ zu 
vernehmen war, hörte ich einige Worte 
fpreden, bie ih Schuberten hätte bringen 
mögen, als vielleiht höchſte Freudenbot⸗ 
fhaft für ihn.“ An anderer Stelle fagt 
Schumann, er wolle nit verfucdhen, ber 
S — eine Folie zu geben. „Der acht⸗ 
zehnjährige Jüngling Hört oft eine Welt» 
begebenheit aus einer Muſik heraus, wo 
ber Mann nur ein Landesereignis fieht, 
wäbrendbber Muſiker weber anbas 
Eine noch an bad Andere gedacht 
bat, und eben nur feine befte Rufit 
ar bie er auf bem Herzen hatte.“ 
o iſt's! — Die C-dur-Symphonie von 
Schubert iſt eine ber umfangreichften, die 
wir befigen, und wenn Schumann von ber 
himmliſchen Länge” der Symphonie fpricht, 
je fann das doch nicht hindern, fie allzu» 
ang zu finden, wenn alle bie vorgejchrie» 
benen Wiederholungen befolgt werben; es 
ift daber wohl ziemlih allgemeiner Brauch 
eworben, bad Wert ohne alle Reprijen zu 
pie. Eine breit ausgejponnene Eins 
ttung eröffnet das Wert; die Hörner 
intonieren bas folgende Thema: 





II. Sag 17 Min., IIL 
Sag 10'/ Min, IV. Sag 12! Min., 
nıfjammen 55 Minuten, cht Sympho⸗ 


nien bat ber große Liedermeiſter ge— 
chrieben, von denen bie im Jahre 1828 
zejhriebene C-dur-Symphonie unb bie 
m Sabre 1822 begonnene, aber unvoll 
mbet gebliebene H-moll-Symphonie bie 
ierben jedes zeit rg Be unb bie 
Heblinge der gebildeten Mufiffreunde ge- 
‚lieben find, während bie übrigen ſechs in 
einer Beife mit den genannten beiden zu 
ergleihen find. Belanntlid verdankt man 
tobert Schumann bie B ſchaft mit 
v 





Dad zweite Thema Hat eine pronon: | ziert ungariſche 
—ñN 


Aller wa mm tipp 


(Das mit ber Klammer gefennzeichnete Mo» 
tiv wird im Berlauf bed Allegros Häufig 
verwenbet); nachdem bie Holsbläfer das 
Thema wiederholt haben unb bie Biolons 
celli einen entzüdenben Saitenfag bradten, 
tritt nun das erjte Thema mit aller Pracht 
auf, verteilt unter Pojaunen und Streich» 
ordhefter unb unter bie ze. Dann 
ertönt ed noch einmal leife, umfpielt von 
einem Rontrapunft ber gen in Achtel⸗ 
Triolen und wir gelangen nad einen: 
feurigen erescendo zum Wllegro, beflen 
Hauptthema bier folge: 








Nro. 472. 


Schubertſchen Werken öfter ber Fall ifl. 
— Mit Zeilen diefes Themas, mit ber 
dazu gehörigen Be 

rg re und = 
mit Hinzuziehung bes 

jweiten Taktes von ⸗ 

dem Thema der Einleitung konſtruiert 
Schubert eine genial angel und ebenſo 
genial ausgearbeitete Durdführung, wäh⸗ 
rend eine * an dieſer Stelle ſonſt kaum 
je gefunden wird. Nichtsdeſtoweniger inter⸗ 
efftert auch die num folgende, an gewohn⸗ 
tem Plage lebende Durchführung im höchſten 
Grade, weil der Meifter jegt auch das erfte 
Thema, welches bis bahin uubenugt blieb, 
in ben Bereich feiner Verarbeitung zieht. 
Nahdem die Durchführung abfolviert ift, 
tritt das anfangs jo ftolz auftretende Haupt⸗ 
thema ganz leife ein, und fof 60 Talte 
hindurch verbarrt ber Sag in biefem Flüfter: 
tone. Die Wirkung tit eine reigende. Bis 
sum „Piü moto“ bringt ber KRomponift 
nichts Neues. Diefe Eoba ift aber wieber 
reid an neuen @infällen unb munbers 
prädtig Llingt es, wenn zum Schlufſe bad 
Thema ber Introduktion wieber ertönt. 
Da® Andante con moto in A-moll bes 
ginnt mit einer Art Ritornell, in weldem 
das Hauptthema ſchon angedeutet wirb; 
biefed wird zunädit von der Oboe piano 
vorgetragen und münbet nad einmaliger 
Wiederholung im Pianiffimo in A-dur; ein 
Seitenfag, der aus bem Hauptthema ent» 
ftand, fegt mit aller Kraft ein, unb fo 
wechjeln Thema und —n mit eins 
anber ab, bis ber Romponift einen neuen, 
ſchön Lontraftierenden Gedanken bringt, 


Pas mufikalifche Runflwerk. 





ber lang auägefponnen wird, bis ber Meifier 
durch zauberiſche Klänge unb Harmonie 
zum Hauptthema zurucfuhrt, welches jedoch 
durch leijefte Trompeten⸗ und Hornmotive, 
melde dazu ertönen, einen neuen Reiz ge 
winnt. Run beginnt eine turge Durhführung, 
welche wieder zum zweiten Hauptgebanfen, 
biedimal in A-dur, führt. Geradezu magiſch 
wirt bie Ueberleitung mit bem Gejange 
der Wioloncelli und ber Dboe zu bem 
pizzicato der SaitensInftrumente. Unb jo 
geſchehen noch einige Wunder in biejem 
Sage von wirklich „himmliſcher“ 2änge. 
Dem Scherso liegen die beiden folgen 
den Motive zu Grunde, das energtihe 
4llegro eiraer: 


— — J . —— * 
und das länblerartige 





moniſchen Ueberraidungen lt ed auf 
nidt. Das Trio (A-dur) ift lieberartig, 
ſowohl beziehentli der Form mie aud ber 
Erfindung. Es gemahnt in jeiner Terzen⸗ 
und Serten-Schwelgerei an Brahms. Auch 
im Finale werden wir Aehnlichem begegnen, 
denn 2 Hauptmotive lauten folgendermaßen: 





Nehmen wir das Hauptmotiv hinzu, 
haben wir beinahe den gefamten Stofi 


Namentlid bie 


mit 
Rlammern bezeichneten, 


auf einer Tonftufe bes Sdubert: 
barrenben halben Roten 
werben mit großer Vor⸗ 
liebe von dem Meiſter Beethoven: 


In der manntgfaltigften 
Weiſe verwendet. Aber vollitändig find 
bie Baufteine zum Aufbau be? Ganzen no 
nicht, es fehlt noch das Eine, weldhes fa 
enau bem Beethovenidhen „ 
Ötterfunfen” entjpricht: 


Hr 





Freude, ſchoner | 


den Aufbau des gangen grofartigen Schluß⸗ 
fages beifammen. Hier dad Hauptmotiv: 





Trog feiner Länge iſt bies Finale ein tms 
pofanter Sa. 


a 
472. Frenz Schubert. Unvollendete 


Enmphbonie in H-moll. Aufführung dauert 
L. Sag 


Der BRongerffaal. 


sufammen 24!/ Minuten. Geheimnisvoll 
beginnt ber erjte Sag. Die Bälle bringen 
im pianissimo das folgende Motiv ohne 
jede harmoniſche Zuthat: 


Allegro möderato. 
EEE, 


— — 


— — — 
nn = uch 

— > — — — 
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Symphonien. Nro 473, 474. 


eine jelbftänbige Gadeſche Symphonie bar» 
aus gemadt, Fine legte, Nr. 8 in H-moll, 

473. Diendeldfohn. Symphonie in 
A-dur (bie italienijche). Aufführung dauert 
I. Sag 10 Min., II. Sag 7 Min., 
III. Sag 5 Min., IV. Sag 6 Min., 
nn 28 Minuten. Bon ben vier 

ymphonien, bie Menbelsjohn ge: 
ſchrieben hat, haben fid — abgejehen 


baun fangen die Weigen zu flüftern an: | von der Symphonie-Gantate — bieje und 









CH 
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und jegen dieſe Tonfolge burh 27 Talte 
bindurh fort, während bie Bäſſe in fol: 
gendem Hopfendem Rhythmus beharren 


. und bie Holzbläfer 


darilber einen neuen 

Geſang anheben, In 

Ac⸗a. vier Takten moduliert 
Schubert zum zweiten, zuerſt von ben Violon⸗ 
celli, bann von ben@eigen geſungenen Thema: 


—— — 
Nachdem dies zauberliſch wirkende Thema 
nur zweimal erklungen, bricht es jäh ab, 
eine kurze Generalpauſe, und das geſamte 
DOrcheſter unterbricht mit einem wuchtigen 
fortissimo dieſe liebliche Idylle, aber in 
ber Coda erſcheint bad G-dur-Motiv wieder. 
Der Durdführungsteil, welder vorz 

weiſe aus dem eriten Baß⸗Motiv erwächſt, 
enthält Momente von erſchütternder Tragif; 
man adte auf die wundervollen Jmitationen 
in Geigen unb Bratfhen zu bem tremolo 


| 


ber Bäfle. Nah Abfolvierung ber Durd- 
führung bringt der Komponift in faft wört« 
licher Treue den erften Teil wieder, um alds 
dann mit einer etwas erweiterten Coda 
kräftig abzuſchließen. Der zweite Sag, 
Andante con moto in E-dur tft fo ganz 
unb gar Ausbrud innigen Empfindens, 
teild unſchuldig freudigen, teild ſchm 

lichen (unterbroden burh nur wenige fräf- 
tigere Epifoden), baß eine Analyſe burdaus 
üi üfftg if. Was Schubert an Kunft 
aufgewandt bat, beſchränkt fi auf reiche 
Harmonie, überrafhende Mobulationen und 
einige Jmitationen. Zu beflagen ift es 
immerhin, daß bied Werk ein Torjo ge> 
blieben, aber wer hätte bie beiden fehlen» 
den e in Longenialer Beife dazu ger 
chaffen Babe bat fie geichrieben, aber 
n richtiger Selbfterfeuntnis hat er bann 
noch zwei Säge hinzu fomponiert und lieber 


— — —ñ N 
Fi go. 
8 
» — — 





— — 


die ſpätere in A-moll, die fogenannte 


uf „Ahottiige“ bis auf dem heutigen Tag 


erhalten. Gr ſchrieb die erjtere in Rom 

im Alter von 24 Jahren und hat bies 
felbe nie veröffentlicht, fie erſchien erft nad 
feinem Tode. Sie verdiente aber entſchieden 
bie fpätere Veröffentligung, denn fie ift 
ein jugendfrifches, geiftfprühendes Wert. Wie 
gewöhnlid, wenn die Welt einem Werte 
einen Beinamen giebt, jo iſt dieſer nur 
einem Sage gegenüber beredtigt. In 
dieſem falle ift es das Finale, welches den 
Beinamen rechtfertigt, allenfalls aud ber 
wem erite Sag, denn unter ben brei 

wejeutlihen Motiven dbesjelben: 


L dilegro ereaer. 
—ñi 
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erinnert das legte unvertennbar an bie 
italienifhe Tarantella, während ber zweite 
Sa Andante con moto in d-moll und 
ber urgemütlidhe dritte Sa, ein behäbiges 
Menuett, in keiner Weife an bad Land ge- 
mabhnen, wo bie Eitronen blühen. Der 
weite Sag ift fo ſchlicht und tritt fo an= 
—— auf, daß er an dem, welcher 
ſtarke Effekte verlangt, faſt ſpurlos vor: 
übergehen dürfte, während er dem ſinnigen 
Hörer einen tiefen Einbrud Binterlaffen 
wird, Es ift, ald wenn einem In gebämpf: 
tem Tone eine ergreifende Romanze vor= 
getragen mwürbe. Der legte Sag iſt ein 
wilder Saltarello, in bem Menbelsfohn feine 
Birtuofttät im Imftrumentieren in gläns- 
zendſter Weiſe —— 

474. Mendelsſohnm. Symphonie in 
A-moll (die ſchottiſche). Ste beginnt mit 
einer breiten Einleitung von ernitem Cha⸗ 
rakter, welcher ein Allegro un poco agitato 
in %s Takt folgt, defien Hauptmotiv eine 
newifle Beziehung zu ben BUnfangstaften 
der Einleitung bat: 





Nro, 475. 





auberiſch Mingt ver Anfang mit ber Ber- 
—— ber Melodie durch die Klarinette 
ber tieferen Lage, bald aber erhebt ed 
fih aus bem pianissimo und mäßig be 
wegten Tempo bis zum fortissimo unb 
assai animato ; ein neues, energiſches Motiv 





tritt auf, weit aber 
balb wieber bem erften 
Thema, bem jebod jent = 
eine Melodie — t 
iſt, ſo daß das Haupt⸗ 


= | Sapes 


Pas muftkalifche Aunſtwerk. 


er nunmehr beim Schluß bed ganıen 
eine breit audgeführte, in ber 8 
ste bis zum Sturmgeheul aufbrauft, bis 
es enblid zurüdfintt zu den leifen Rlängen 
ber Einleitung. Ohne bie gebräudlichen 
Paufen verlangt Menbelsfohn ben jedes 
maligen fofortigen Lebergang in ben nädhfien 
Sas, fo alfo auch in das Vivace non troppo, 
ein echt elsſohnſches Scherzo, wie & 
vor ihm noch feiner in folder Weiſe ge 
fhaffen hatte. Es befommt aber burd das 
unvertennbar ſchottiſche Rolorit bes Haupt» 
themas nod einen bejonberen 
Reis. Das Adagio hebt nad 
furzer Einleitung mit folgens 
bem edlen ang an: 





motiv gewiflermaßen als Beglettungsfigur | Dem iſt ein Trauermarſch-artiges Motiv 
auftritt. Das zweite Thema führt dann, | in a-moll ar gie unb aud biejem 


ohne jelbjtändige 





Coda zum Abſchluß bed erſten Teiles. 
Der Durhführungsteil, in meift aufgeregter, 
wenn aud) zuweilen gebämpfter 
Stimmung, verrät überall bie 
Meiſterhand des Komponiften. 
Bun beionderem Reize iſt, 


Material iſt der nicht —* age rg 
Sag In wirkungsvoller e gebaut. 
Daß Finale, Allegro guerriero, münbet 
nad erregtem Laufe in ein Allegro mae- 
stoso assai von abermald unverlennbar 
hottifhem Gharalter. Die bewegenden 
emente bed Allegro guerriero finb: 


wenn bei ber Wiederkehr bed 4 7 


Hauptthemas die Violoncelli 

einen felbftänbigen Geſang anheben und 
mit ben Geigen gleihjam buettieren. 
Kerzichtete der Meiſter beim Abſchluſſe 
bes eriten Teiles auf eine Coda, jo bringt 








Aus biefem reihen Material iſt ein bodh- | neterer angewleſen fein fol). ber 
intereffanter Sag —— deſſen hymnen⸗ —— * as erſte _ Da ——— 


artiger Schluß von g —— Wirkung iſt. 
Welch großartige Klangwirkung Nendelsſohn 
hier mit dem beſcheidenen Orcheſter von acht 
—3*8 vier Hörnern, zwei Trompeten, 

aufen und Streich⸗Orcheſter erzielt, ift 
wahrhaft bewunbernöwert, 

475. Robert Schumann. Symphonie 
Nr, 1 in B-dur. Aufführung dauert 29 !s 
Min, Man hat berjelben, und nicht ganz 
mit Unredt, ben Beinamen „Frühltn 85 
Gamplenle" gen. In en Biben de 

en un o lings⸗ 
Is wie in feiner ber Aaron 


Allegro wtlio eiracı. breiterem 
MR. 


t — Rhythmus von 
—⸗— een und 
rompeten in- 


! toniert, abe 
freilid eine Terz höher, aljo: 





Andante un poco maestosa, 


— 
* 





fpäteren (wodur 
och den folgenden dreien kein m re daß es früher folgender» 








Ser Honzerlfaal. Suymphonten. Nro. 475. 


ehr 


reihen Fullhorn neue Gaben aus, ed er: 
tönt eine ganz neue wonnevolle Melodie 
und dann ftürmt ed unaufhaltfam zum 
glänyenden Schlufie. Das Larghetto hebt 


en 
2* 
deß Schumann ed aber nots 
rungen in bie anbere Lage Fort 
achte, weil die damaligen Diebe ey 
Inſtrumente die geforderten Töne n 


nur fehr unvolltommen bervorbringen fonn: 


ten. Da aber inzwifchen bie Inftrumente be: 
beutend vervolllommt wurden, fo haben 
mande Dirigenten die urfprünglidhe, jeden⸗ 
falls vorzuztehende Lesart wieder —— 
Das zweite Thema tft einigen Holzblaäſern 
zugeteilt und wirkt in feiner, halb weiden, 







= 
p dolce. 
alb ſcherzenden Stimmung fehr reigenb. 
m Berfolg treten noch mehrere interefjante 
otive auf, fo baß ber erfte Teil jehr reich 
audgeftattet iſt. Der Durchführungsteil > 
Sorzugämweife über die erften Takte bed Al- 
=. aufgebaut : während bieje im Duartett 
t großer Stetigfeit wieberholt werben, ins 


— wird. 
ed ertönen die Poſaunen, welche in 
diefem Safe bis dahin noch gejchwiegen 





errsle, 


mit einem langatmigen Gejange ber Geigen 
an, bem fpäter ein furzes zweitaktiges Motiv 


genübergeftellt wird; bierauf nehmen die 
tolonceli das erfte Thema auf, mweldes 


nun rei von den Übrigen Inftrumenten 
umipielt mwirb. 


ein auf knappe Motive aufgebauter Zwiſchen⸗ 


Dann ertönt abermals 


-  fag und führt wieder 
- gum erftien Thema yu- 
- rüd, das jegt aber von 
ben Bladinftrumenten 
vor dem Ende bes 


atten, und bringen im Verein mit ben 
gott? einige ernftefeierlihe Takte, bie 


ſedoch In genialer Welfe nur bad Thema 
des nun folgenden feden Scherzos anbeuten. 


tanieren nr Ahnen darüber folgenden | Dies tft ungemein concid gefaßt: acht Takte, 


ausäbrudsvo Gejang: 


an 
nd 
Bere 


Epäter, wenn die Triangel den betreffenden 
Berioben ein fo eigentämlid orlentaliſches 
xlorit verleiht, wird ber zweite Teil des 
dauptthemas von den Holzbläfern gebradt, 
endlich tritt noch ein ber Coda entnommenes 
Motiv dazu: 





und nun drängt es in gewaltiger er 
rung zum erfien Thema, welches jegt aber 
in breiten Rhythmen und im Glanze bed 
polen Orcheſters ftrablt. Nachdem der herr» 
liche Meifter den erften Teil 7 treu 
wieberbringt, fireut er jegt aus jeinem 


Allegre animal, 24 
— * 
Ep ee — 


folgt. 
bildet 





Die 
etennzeihneten Motive 
n rhythmiſcher Tree, 
diſche Linlenfuhrung abweicht: 





— —* 


Mit Motiven aud dieſem Thema 
der Komponiſt die ganze Perinde | 


Coba ift aus bem dur) bie Rıammer 
gebildet unb zwar 
während die melos 


die allein vom Duartett gebracht werben, 
wiederholt dad volle Orcheſter, 
diefen 16 Xaften werben wieber 

ei achttaktige Perioden gm 

bergeftellt unb als leytes ttel 
werben bie erften 16 Takte mieberbolt. 
Meifterhaft ift’3, wie Schumann bem ener- 
gifhen Hauptthema ein ftarf fontraftierendes 
graztöfes Motiv — ohne doch 
den kurzen Sag buntſcheckig zu geſtalten. 
Einen verhältnismäßig breiten Raum nimmt 
das reizende erfte Trio ein, in welchem 
Streider und Bläfer gewifjermaßen einen 
Dialog miteinander balten. Das nad ber 
Wiederholung bed Scherzo auftretende imi- 
tatoriſch gehaltene zweite Trio ift weniger 
ausgedehnt und bad noch einmal wieder- 
tehrende Scherzo Ift ſtark gekürzt und giebt 
einer ortainellen Eoba Raum. Das Finale bes 
ginnt mit einer glängenden Intrada, welcher 
nad) einer Fermate bad anmutige Thema: 










ſois zum weiten Thema in g-moll 


Und zu der ganzen ausgebehnten Durch⸗ 
: WReifter faft ausſchließlich 


zu dem lang entbebrten erften Thema zurlck 
und nad ziemlid getreuer Wiederholung 
bes erften Teils zum 


Nro 476, 477. 


476. Schumann. Symphonie Nr. 2 
in C-dur. Aufführurz dauert 37 Min, 


Die wunderbar ſchöne Einleitung birgt in 


ſich nicht allein fämtlie Haupt- 

themen bes erften Sages, fon» FF 
bern liefert auch bem Fluale I 
manden Stoff. Das ben Blech 7 ® 
juerteilte Thema; 


Sorienuto assei. — 
— — — un 






















Pas muſtkaliſche Aunſtwerk. 


wird vorzugsweiſe im Finale wieder into⸗ 
niert, während ber dem Streichquartett 
zuerteilte Rontrapunft: 







im erften Allegro fehr Häufig ala ſelbſt⸗ 
ftändige Melodie auftritt. find 
folg Motive von Wichtigkeit: 





aus welchem lefteren bad Hauptthema: 






s ni 
s * 
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entfproß." Nachdem badfelbe in feiner Ganz- 
beit fräftig wiederholt worben, begegnen 
wir dem britten Motive ber Jntrobultion in 
rhythmiſcher Umbil: 
und mittelft 


ft in Es-dur, 
bann erft in ber Dominante G-dur auf: 
tritt. Fir bie Eoba wird bas zweite Motiv 
aus der Ginleitung verwandt: 


DEE — 


In biefem erften Teile kontraftieren auch 
in glüdlichfter Welfe das ftraffe erfte Thema 
mit feinen um Teil weiten Intervallen und 
das in chromatiſchen Folgen fidh ergebende 
. Im mwundervollem Flufie 

u... Durdführung 
Dem verflänbnisvollen Hörer wirb 
ed nicht entgehen, daß kaum ein Takt in 
berfelben ift, ber nicht Borbergehenbem 
entſproſſen, unb bennod erſcheint alles in 
neuem Lichte. Daß erfte Thema, welches 
zu Anfang letfe auftrat, ertönt jegt im 
glanzvollen Forttffimo unb in ber ſehr er: 
meiterten Goba hören wir von ben Trom⸗ 
peten wiederum bad Anfangsmotiv ber Ein⸗ 
leitung. Aud in dieſer Symphonie bringt 
Schumann ein Scherzo mit zwei Trios, 
leichwie in ber erften. Es iſt ein geift« 

prübenber Sag, befien Hauptteil faft voll» 
ftänbig aus den erften Takten entwidelt warb; 
das erfte Trio iſt anmutig, das zweite ernft 


| in feinem Charakter und auch ernft 





in ber 

formalen Behandlung, da 
ber Romponift fi faum ge- 
“hm nug thun Zaun an kontra» 

punktiſchen Feinheiten, bie 

man aber nit zu verſtehen 
braudt um je des Sapes freuen zu 
fünnen. Das Adagio espressivo ift wo hl 
das ſchönſte, welches ſeit Beethoven au 
einer Symphonie geſchrieben worden, fo 
eelenvoll und innig iſt es, daß man 
aft bedauern möchte, demſelben nicht noch 
länger lauſchen zu bürfen. Aber ber Meiſtet 
bat wohl gewußt, warn er enben muſſe 
Das Finale beginnt ftolz und prädtig, und 
krönt bas Werk in wilrdiger Weiſe. Neben 
ben Hauptgebanten bed Sapes verwendet 
ber Komponift noch mannigfach Motive aus 
ber Einleitung, bem erfien Allegro und 
dem Adagio, und endlich fingt er noch mit 
berzinniger Wärme: 


ft ed Zufall ober Abfiht, wenn biefe 
ne fo lebhaft anflingen an Beethovens 





Nimm fie bin dann, Liefe Lieder, 


477. Schumann. Symphonie Nr. 3 
in Es-dur. Aufführung dauert I Say 
10%/a Min., II, Sag 6 Min., IU. Sag 
5 Min., IV. Sag 5 Min., V. Sat 61 Min., 
sufammen 88 Minuten. Man nennt das 
Wert gern „bie Rhbeinifde Symphonie“ 
und bat Schumann feiner Zeit geäußert, 
daß ber Anblid bes Eölner Domes ihm 
den erften Impuls au biefer Schöpfung gqe= 
geben babe, Machtvoll jegt der erſte Say 


— — Mn 








Per Mongerlfaal. Symphonten. 


mit prädtigem Thema ein. Balb tritt 
ein anfcheinenb 
neben ſächliches 

Motiv auf, wels 
ches jedoch im 
Verlauf bed Satzes 
ſich häufig bemerkbar macht. Wie janfte 
Klage ertönt das zweite Thema, welches, 





in g-moll beginnend, ſich nad der Domi⸗ 
nunte B-dur wendet. In biefer XTonart 
enbet ber erfte Teil, ben Schumann dies⸗ 
mal, entgegen bem Brauche, nicht wieber- 
holen läßt. Jegt bringt ber Komponiſt zu= 
nädhft das zweite Thema wieber zu Gehör, 
bald aber muß es bem erften Thema weichen, 
weldhed im bifteren as-moll unb es-moll 
und alternierend im glangvollen h-dur und 
fis-dur auftritt. Wiederum taudt bad 


alar Iäneik 
* zent? 





und das wirklich grazidfe 
nzbenftehende Dlotiv lies 
fem faft ausſchließlich 


den Stoff für den ganzen Sag, In dem nicht 
ein einziges forte ertönt; p, dolce, pp, 
fp, ppp das find bie Nilancen, bie ber 
Komponift vorfchreibt. Der vierte Sag, 
melden Schumann zwiſchen biefem Sag und 
dem Finale eingefhoben, war urfprünglich 


überfchrieben: Gharafter der Begleis 
tung einer feierliden Geremonie.” Bei 
Beröffentliung des Wertes ſtrich Schumann 
diefe, des leichteren Berftänbniffes halber 
binzugefügte Aufſchrift. 
Er fagte: „Man muß 
den —*— uw = 

gen, ein allge- 
be Eindrud des 





ger |: 


giemtid Tangfam. 


— 





Nro. 478, 


zweite Thema auf, aber auch jetzt muß es 
bald bem mädtigeren erften meiden, doch 
erflingt ed zunächſt nur halbſtark in ben 
örnern, umſchwirrt vom leifeften tremolo 
ber Geigen, bid e8 endlich, immer mehr an 
wachſend im braufenden fortissimo feine 
ganze Pracht entfaltet. Dad nun Folgende 
entipricht ziemlich getreu dem erften Zeile. 
Das folgende Scherzo ſchlägt zunächſt einen 
durchaus volkötilmli Ton an; im Ber: 
lauf des Sages verläßt der Romponift dieſen 
Charakter und namentli ift ber Teil des 
Mittelfages, in mweldem die Bläfer eine 
mwehmiltige Melodie gen, während bie 
Bäffe 48 Takte hindurch im Drgelpunft auf 
bem tiefen 6 verharren, von wunberbar 
myftiiher Wirkung. Nachdem dieſer Mittel- 
fag abjolviert ift, kehrt bie erfte Stimmung 
mwieber, und in biefer fließt auch ber Sa 
ab. Der nun folgenbe As-dur-Sag (vonSchu⸗ 
mann „nicht ſchnell“ bezeichnet)ift von liebens⸗ 
mwürdiger Anjpruchslofigteit. Das Thema; 


zehn Jahre lang vom "Schöpfer zurild: 
gebalten und 1851 einer Bearbeitung unters 
sogen, bie fi jedoch vorzugsweiſe nur auf 
einige Aenderungen ber Inftrumentierung 
erftredte. Died Werk unterjcheidet fi von 
ben meiften biefer Gattung dadurch, daß 
ed ohne Unterbredung gefpielt werben 
muß, von allen ilbrigen aber baburd), daß 
—— vier Säge einen innigen Bus 
ammenbang haben, infofern ala gemifje 
Motive, bie zum Teil ſchon in der Einleitung 
auftreten, ben Stoff für fämtlihe Säge lies 
fern. Die Einleitung beginnt folgendermaßen 








und fpäter treten noch folgende bebeuts 
jame Motive auf: 





‚ jedoh umgewandelt ind Hei» 


tere. 
478. 6 ann. Symphonie Nr. 4 
ie D-moll. Aufführung bauert 29 Minuten, 


Diefe Symphonie ſchrieb Schumann im 
abre 1841 glei) nad) der erften in B-dur; 
* iſt alſo eigentlich die zweite, wurde aber 


Das Motiv b ift uns 
_ verlennbar aus beim 
Br Motiv a entitanden, 
bob mußte eö bier 
eine beſondere Stelle 
finden, Der fehr conci8 gefaßte erfte Teildes 
erften Allegro8 (welches faft durchweg von 
Energie und ftarfer Erregung erfilllt if) 
bildete der Komponift faft ausihlichlih aus 
dem obigen Sechyehntel-Motiv c heraus. Auch 5 









Nro. 479. 


ber zweite Xeil, ber mit zwei wuchtigen 
ten überraſchend genug mit es an- 

ebt, während ber erfte Teil in F-dur ge 

chloſſen hatte, auch biefer beginnt mit 
etiger Verwendung des Sechzehntel⸗Motivs, 

boch gejellt fih bald das folgende neue dazu: 






welches fpäter eine bebeutenbe Rolle fpielen 
wird. Und enbli tritt in wohlthuendem 
Kontraft der folgende milde Geſang auf: 





Faft will ed feinen, ald habe Schumann 
das Thema ſchon burd — 
die Poſaune in neben⸗ — — 
ehender Form an— — 
— A ie Man 22 Ss 
beadte, wie ganz ans 
ders die Motiv erjheint, wenn Schu: 
mann e3 kurs vor dem Abſchluß bed Satzes 
im ftrablenden d-dur mit der Gewalt bes 
ganzen Orcheſters bringt. Nah kurzer | 
Pauſe beginnt die Romanze mit einem gang 
Bee 
—— te 
p Pd 
Mit weifer Delonomie wird ber forts 
geführt, aber mit noch einem Beer rau 
’ beftrid 
— Motive be 
jhentt ber 
— — Meiſter den 
Hörer und dann ſchließt ber Say mit einem 
fulminanten Preſto. 

479. Schumann, Ouverture, Scherzo 
und Finale, Aufführung dauert 19 Mi: 
nuten, Dbgleih der Komponiſt dies Wert 
nit „Symphonte” genannt hat, fo gehört 
ed bob, trog bes fehlenden langjamen 
Saged, in biefe Kategorie. Heute würbe 
man es vielleiht Sinfonietta genannt haben, 
Es beginnt mit einer kurzen Ginleitung, 
in welder, ähnlich wie bei der d-moll- 
Symphonie Gedanken auftreten, bie für 


den folgenden Sag fruchtbringendb finb. 
Sie lauten: „ Andante en moto. 
5 u 


—— 


ge” ei 


Mendelsſohn 
Finale des 2. Konzerts: 


Schumann: 


mf 








Pas muſtkaliſche Hunflwerk. 


jelbftändbigen, unenblid reizvollen Thema, 
bem fi aber fofort das erfte Motiv aus 
ber Einleitung anſchlleßt. Als —— 
gleihfam Trio, ſpielt jegt eine Solo⸗Violine 
eine entzildende Bartation über daß Motiv 
der Einleitung, welches mit b beyeichnet 
if. Noch einmal bören mir 

bie erfte Melodie und nach einer 
—— auf der Dominante 
eginnt das Scherzo. Das Thema 

iſt eine Umkehrung bes Motives a 


ei 





a 


Lebhaft 





Das Trio iſt abermals eine Variation des 
Mottvs b und bildet in feiner Anmut einen 
toftbaren Gegenfag zum fräftigen Scherzo, 
Dies geht * jede Unterbrechung in einen 
kurzen langſamen Sag über, ber als Ueber⸗ 
gang zum Finale dient. Zu einem leiſen Tre 
molo ertönt wiederum das Sechzehntel⸗ Mo tiz 
e und nad 16 Taften beginnt das Finale 
mit dem Motiv d aus bem erften Allegro, 
welchem bad Motiv » beigelellt if. Ein 
befonberer Reiz wirb bem Sate gegeben 
burd bad neue überaus anmutige Thema: 


— 





em * 


Das Allegro hebt mit einem fein en 
ſchwungenen Thema an, welches fpäter in 
Scherzo wieber Verwendung findet. Nach 
bem das zweite langatmige Thema 16 Takte 
in Anfprud genommen bat, beginnt eine 
Berarbeitung ber beiden Motive aus ber 
Einleitung. Ohne einen fühlbearen Ahr 
[tus beginnt eine leichtbeſchwingte fehr 

ze Epijobe, bie aus einem neuen ge 
fangreiden Motiv 


i I. > 
— 


P 4 


von beftridenber Anmut, in bem fi Ub 


Schumann und Mendelsſohn auff 
begegnen: 


eni 





Der Konzertfaal. Smmphonten. 


nend fließt ber jugenblic friſche Sup. 
4 beimli beginnt bad in dem 
sten punltierten Rhythmus, ben Beet: 
n in bem erften Sage feiner A-dur- 
whonie in fo fonfequenter Weife ver: 
bet. appen Trio alternteren 
bläfer unb Streichquartett in lieblicher 
e, nod einmal das Scherzo 
ber und führt zur Coda, die aus dem 
und dem Hauptthema des erſten Satzes 
(bet iſt und mit dem Rhythmus bes 
rzos forthuſcht. Das Finale beginnt 
einem zadigen Thema, das einige 


e imitiert wird, als eig eine Fuge 
us werben, aber e8 wird fo ernft nicht, 

bald tritt ein freunblides, Me belds 
iſch angehauchtes Thema auf. Bebeutfam 






die DIA 
ie: Für 


der rn 
Hei ibs 
Steil erfand fi der Meifter ein neue, 


PERFEEEEFBEFEHE Innen au Inf 
ohne Pauſe anſchließt, fondern aud) infos 





«f f * ef 
3 Motiv, das er fomohl mit früheren 
fven vereint wie aud akt fleißig 
yenbet, bis er wieder zum Anfang zurids 
I. Gegen Schluß tritt dad Hauptthema 
einmal grandios in doppelter rhyth⸗ 
er Vergrößerung auf unb feurig enbet 
ugendfrifhe Bert. 
0. Robert Boltmann. Symphonie 
1 in D-moll. Aufführung bauert 
2in. Volkmann gehört zu den wenigen 
fen Rompontften, beren Symphonten 
rı ben biöher erläuterten nod einige 
ennung gefunden haben. Seltjam ges 
ift ed, daß Kongert-Direltionen umb 
Lilum, zum größten Teile auch wohl 
gegen Symphonien, bie mit 
hᷣovenſchen nicht konkurrieren können, 
faft gänzlich abweiſend TEN, wäh» 
man ſich neben „Fidelio” einen „Troms 
- von Sädingen“ nicht allein gefallen 
fonbern ihn jogar —* aufführt. Nur 
(u3länder, namentlich bie Rufjen, Stans 
vier und Czechen, find glüdlicher daran, 
ie Deutihen! Kongertbireltionen und 
zenten beeifern fi, bie Werke von Dos 
ı, RimdtgsRorjatoff, Sinding u. 9. 
ichſt raſch nah dem Erfcheinen aufzu⸗ 
71, renb in einer bebeutenden Mufil- 
Deutihlands die D-moll-Symphonie 
Boltmann im vorigen Jahre, alfo uns 
r vierzig Jahre nad) ihrem Erſcheinen, 
erften Dale aufgeführt ward! — Es 
noch gar mande Symphonien beut- 
Romponiften von ähnlicher Bedeutung 
pie Volkmannſchen, die aber an biefer 
e nur kurz erwähnt werben birfen, 
e, mit wenigen Ausnahmen, nit das 





Ars. 480—483 


Glüd hatten, in das Repertoire ber Konzert⸗ 
Geſellſcha aufgenommen zu werden. Sie 
ſeien des an dieſem Platze nur kurz 
ert. Die D-moll- Symphonie 
von Volkmann bietet in ben beiden Eck— 
fügen Hochbebeutenbes, fie finb voller Ener- 
gie unb trog mander Anklänge an Beethoven 
im großen Ganzen von 
ger Erfinbung. Niht ganz wi 
— Höhe ſtehen die Mittelfäge, denn 
irgt das 
mentlid Runen Schluß bed Satzes, mo zu ben 
Mobula 


8 cherzo 
iſt als ſolches reichlich herhe, doch entſchädigt 
dafür dad Trio mit feinen innigen, an Schus 
mann gemahnenden Melobien. 

481. Bolkmann. Symphonie Nr. 8 
in B-dur. Aufführung 

bauert 22 Min. Sie tft viel- 
leicht bie fürzefte aller mo» 
ernen Sympbonten unb 
* urchweg von fröhlichem, 
—5* Charakter. Ganz beſonders ein⸗ 


= ulm 


— 


chmeichelnd iſt ber zweite Sag, ein graziöjes 
Uegretto. Die en legten Säge hängen 
nicht allein Außerli zuſammen, da das 


fern, als der Komponiſt aus der Hagenden 
Melodie bed Andante das ausgelaſſene 
Thema der Finale hat hervorgehen lafſen. 
In faft dithyrambiſchem Uebermute raufcht 
dieſer Sat babin. 

82, Joachim Raff. Symphonie „Im 
Walde’. Aufführung dauert I. Sag 21 
Min., II, Say 12 Min., III. Sag 4 .. 
IV. Sat 15 Win., irre 52 Minuten. 
Zu den wenigen Glüdlihen, bie einen 
großen, wenn auch nicht andauernden Er: 
folg mit einzelnen ihrer ſymphoniſchen Werte 
errungen haben, gebört Raff, beften Syms 
Den Walde” fofort nad) ihrer 

entlidung auf allen Ronzert:Programs 
men erſchien. Da man ihr auch heute noch 
dann und wann begegnet, fo bilrfte fie 
nit unerwähnt bleiben. Der erite En 
tft ohne Frage ein fehr poetifher. Dur 
bie Ueberiärift „Am Tage“ bat der Kom— 
pontft ihn dem BVerftänbnid des Hörerd 
näher rilden wollen. Die beiden Mittels 
füge „Träumerei” und „Zanz der Dryaben” 
bän eng sufammen. Dad Adagio fl 
Zellen etränft und ebel im Ausdruck, bad 
Scherzo eine glüdlide Rachahmung Menbels- 
ohnſcher Abnlider Tonbilber, aber das 

nale („Nadts. Stilles Weben der Nacht 
im Walde. Einzug und Auszug ber wilden 
Jagd mit Frau Holle und Wotan, Anbrud 
des Tages”) wirft leiber in der Hauptſache 
brutal und trägt ohne Zweifel die Schulb, 
wenn bie „Balb:Symphonie” mehr unb 
mehr aus den Konzertfälen verſchwindet. 

83. Raff. „Leonore’‘-Symphonie, 
Aufführung dauert I. Sag 14 Min., II. Sag 
12 Min., II. Sag 8's Min., IV. Sag 
18 Min., zufammen 47’ Minuten. Des 


Nro. 484. 


erfte Say biefer Symphonie ifi wohl das 
Befte, was Raff geihaflen bat. Die erfte 
erg dieſes Wertes trägt bie Leber: 
ſchrift „Liebesglüd”, fi i ällt in zwei 
ſelbſtändige Säge, das übliche Allegro und 
Adagio, melde beide nicht allein meifter- 
lich gemadt, ſondern aud glüdlih erfun: 
ben find. Während biefe beiden Säge 
Stimmungen unb Empfindungen wieber: 
ſpiegeln, welde durchaus allgemeiner Art 
find, mithin ber Ueberfchrift garnidt be- 
dürften, klammert der Komponiſt fi nun⸗ 
mehr an das Programm. Die zweite Ab» 
teilung iſt „Trennung“ überfhhrieben. Gin 
leiver recht trivtaler Mari bilbet ben 
manner berfelben, bob wirb man 
nigermaßen entfhäbigt burd ben agitier« 
ten Mittelfag, welcher ſpeziell den Abſchieds⸗ 
ſchmerz der Liebenden zeichnet. Die Sym⸗ 
pbonie fchließt mit der „Wiebervereinigung 
im Tode“; ed werben Motive aus ben 
früheren Sägen berbeigegogen, baneben 
Grabesmuſik und aud das „Hurre, burre, 
bopp, hopp, bopp, ging’® fort in 
fauiendem Galopp“ feblt nidt. 

484, Gabe. Symphonie Nr. 1 
in C-moll. Aufführung bauert 87 Min. 
Dieje Symphonie, welche einft,d.b. vor 
50—60 Jahren ein nit unberedtigtes 
Aufſehen madte, da in —— von 
desſelben Komponiſten erture „Nadhs 


Allegro ensrgico, 7 f 





. 
* - > . 


An dem zweiten Thema: 






* wandlung 

des Motivs 
aus der Einleitung. Nach Abſolvierun 
bed erſten Teiles kommt ber Komponi 
wieder auf bie Einleitung zurilck und vers 
sichtet, wie ſchon erwähnt, auf eine wirk⸗ 
liche Durchführung. Das legte Drittel 
des Allegro entſpricht in feinen Grund⸗ 
gügen burdaus dem erften. Der zweite 
Satz Allegrorisoluto quasi Presto fhäumt 
über von Jugendkraft und jugenblichem 
Uebermut (Gabe war 24 Jahre alt, als er 
dieſe Symphonie ſchrieb) und tft ein Feines 
Dieifterwerk. Der Schluß der erften Beriode 


Allegro quasi Preilo 





bedt ſich mit ben Schlußtalten bes berilhm⸗ 


ten Mendelsſohn' ſchen Hochzeitmarſches, 
iſt es Fi 


noch nicht veröffentlicht war, 





bod) | artig wirfenber @efang einen breiten 


KT m —— - 


Das mufikalifdıe Aunſtwerk. 


flänge von Dffian”) bad nordiſche @leme 
sum erften Male in einer großangelegt 
Kompofition zur Geltung fam, tft gege 
wärtig ein fehr feltener Maft auf ven Br 
grammen ber großen Konzert » Inftitut 
Die Schuld liegt wohl zum Teil an De 
Werte felbft, welches war mwunbernoll t 
ftrumentiert ift und eine Fülle [höner © 
findung in fi birgt, bagegen fo siemli 
auf jebwebe funftvolle Durdfübrung ve 
sichtet, ein Mangel, der fi mit ber Be 
an jedem größeren Kunftmerle rächt, 
ed aub im Uebrigen noch fo anziehen! 
Ein weiterer Grund mag wohl ber jeir 
daß man in der Gegenwart allzu febr nr 
andinavifher Muſik gefegnet wird um 
ber feine Nadfolger ben eigentliden Schẽ 
pfer vergefien bat. Da übrigens die Sym 
pbonie überaus klar und verftänblich tft, 1 


erſcheint eine betatllierte Analnfe überftüf fig 
Die Einleitung mit ihrer flagenben edIa 
Melodie Flingt mie eine alte „Küämpeviie“ 












— 


und tritt im Verfolg des erſten Allegre? 
welches in folgender energiſcher Weiſe am 
hebt, in mancher Umwandlung wieder axi. 





als Gade 


um zer warb ber Hochzeitm 


erfte Eomiante 














laufe be Sazes 
vielfah wieder⸗ 
kehren. Auch das 
allererfte Motiv aus ber Einleitung 
wendet ber Komponiſt mieber, 
außer dem Hauptthema 








aud noch folgender hymnenartiger, ges 


Der Abmertlaal. Symphonien. Nro. 486 487. 


inmt, fo barf man 





Zarbeitung ebenfo wertvoll, nie 
Gedanten ſelbſt e3 find, jo wäre 
r ein Meifterftild. 

ie weite Symphonie ftebt weit bin- 
er erften zurild und ift mit Grunb 
[ich ad acta gelegt worben. Ein gleiche® | Bon befonberem Reize ift noch bie Eoba, 
al teilt die dritte, obgleich nicht zu | weldhe einen ganz neuen Gedanken bringt: 

d 





beiteter if, wie- m — 
ihn mobl ver Y np 
ns in Gades übri— 
Werfen fucht; auch der’britte enthält | Der kangfame Sat tft von Wohllaut ges 
olle Gedanken, ift aber formell nicht | tränft und liebenswürdig, aber nidht ber= 
lich abgerundet, während bie beiben | vorragend in Anlage und Erfindung. Das 
ıen Säge leider etwas nidhtsfagend | Scherzo dagegen tft eine kleine Berle und 
efallen find. Dagegen ift wirft in feiner concifen Faflung fo reigend, 
5. Gade's Symphonie Nr. 4 in | vaf dem Hbenkwinbignn Eee meiftens ein 
ır bie verbreitetfte feiner Sympho⸗ , da capo-Ruf beſchert if. Ein fröblid da⸗ 
geworben und verblieben. Bemerkens⸗hinrauſchendes Finalevon mwunbervollnatür: 








ift der Terzenſchritt, ichem Fluſſe frönt bad liebenswülrbige Wert. 
selchem diefurge in: Me, | Die übrigen Symphonien Gades kennʒeich⸗ 
ng anbebt, unb mel: Fre nen leider feine fortfchrettende Entmidelung 
in Laufe des Allegros -— des Kompontften und teilen baber das Schick⸗ 
ah intereffant ver⸗ = fal ber zweiten und britten Symphonie. 
et wird. Das Haupttbema bed Al- 486. Hermann Götz. Symphonie in 
> vivace o grazioso lautet wie folgt: ' F-dur. enige Sag, welder biefer 
. Symphonie immer einen 
——— —⏑ - _ ER — gewiſfen Erfolg fihert, ift 
— — das Intermeʒo, welches 
— in der That ſehr glücklich 
— erfunden iſt. Von den 


er bemerkenswerte Themen ſind bie | übrigen Säsen tft der erfte ber hervor⸗ 
nben: ragenbfte, Das erfte Thema 


> 


— Fa 
ee 


ert, ebenfo mie das gmeite, unner« ' fpriht Mährenb Beethoven feine Themen 
‚ar an Wagner. Der ganze Sag läkt meift auß ben Tönen bed Grundalkordes 
U den gemiegten und vornehm em: | bildet, häufig aud aus biatonifhen Ton» 
enden Mufiter erfennen. Dasfelbeläft | folgen, ntemal3 aber aus chromatiſchen, in 
‚uch von dem brigen Sägen behaup⸗ ben meiften Fällen aud nad rhntbmiicer 
doch wirken fie nicht wie fpontan ges | Seite hin Außerft plaftifh geftaltet, hebt 
me Muſik, neben mandem any Brahms mit einem Kromatifhen Motive in 
fi mandes anfheinenb mibfam Ge | vielfad fontopterten Roten an, wie folgt: 


es. 

7. Brahms. Symphonie Nr. 1 in 
11. Aufführung dauert I. Say 18!s 
‚ II. Sag 8 Min., III. Sag 5 Min., / 

Say 15" Min., zufammen 42 Min. | Die erften brei Noten bilden ben Stiltzpunkt 
‚eginnt mit einer büfteren Einleitung, | des pm Satzes, entweber im Bafle, in 
» in ihrer grübleriihen Weife dem | der Dber- ober in ben Mittelftimmen auf 
beharafter des folgenden Allegros ents | tretend. Das Hauptthema ift folgendes: 











Nro. 487. 
Auch das zweite Thema: 





bafiert, wie man fließt, auf dromatifchen 
Tonfolgen. Der Komponift verarbeitet jegt 
bie legten vier Töne dieſes Themas in bes 
ſonders anziehender Weiſe, auch das erfte 
Beſtandteil des Hauptthemas wird in der Um⸗ 
kehrung, verbunden mit dem 
—— trogigen Motiv: in intereſſanter 
Verarbeitung wieder eingeführt 

und der erſte Teil ſchließt in 
Es-mollab, Der Durchführungsteil läßt ung 
bie verſchiedenſten Einbrüde empfangen ; 
tiefer Ernft und Siegesjuverficht, Trog und 
Klage löjen einander ab, bis ein grandiofer 
Drgelpunft auf g eintritt, ber uns aber 
nidt, wie man erwartet, unmittelbar in 
die Haupttonart c-moll führt, fondern erft 
noch nad bem entlegenen h-moll! Dann 
aber mobduliert Brahms in knapper Weife 
nad c-moll und wiederholt nun mit ber ges 
botenen veränderten Modulation ben erften 
Teil, defien Coda, wie das gemeiniglich 
geihieht, nicht unbeträchtlich erweitert ift; 
auf die Einleitung zurüdgreifend, läßt der 
Komponift den Sag in Dur austlingen. 
Gleihwie Beethoven in feinem C-moll- 
Konzerte, läßt Brahms bier einen langſamen 
Sat in E-dur folgen. Er beginnt wie folgt: 

Andante sosienuta, 





[7 — 
mitfreundlichen Klängen. Die Fortführung 
des Themas übernimmt fpäter bie Oboe, 
und mirft es überaus reizend, wenn im 
fünften Takte die Geigen wieber den Anfang 
bed Hauptthemas bringen: 


Ge 


— 





dem 


Es folgt jetzt ein kurzer Zwiſchenſatz, 
ſich dann ber folgende Gedanke anſchließt: 





Bei der Wiederkehr des erſten Themas wirb 
basjelbe in mannigfacher Weile reicher aus— 
geftaltet und in weihevoller Stimmung enbigt 
ber Sag. Der britte Sag, Un poco Alle- 


gretto As-dur 24 ift 
Stimmung bem vorbergebenben, 
wenn a nit ähnlich, fo bod 
einigermaßen verwanbt u, wirft bas 


feiner 


bung ftänbe, benn an fich iſt er reiguoll genug. 
















Das mufikaitfche Runfwerk. 


Das erfte Thema tft ber Klarinette zuerteilt 


Om gun Allıgreiin 


— 


p kl 


ber PVerfolg iſt aus ber Umkehrung bic'e 


fünf Takte entſtanden: 





Im Trio treten wieder freundlide Terzen 
gänge auf. Auffallend und intereffant ı 
die Rüdtehr aud dem Trio in ben Hauvt- 
fag, welcher faft überraſchend kurz fliegt. 
Das groß angelegte Finale beginnt mit 
einem Adagio, in welchem bereits Anklänge 
an das fpätere bymnenartige Hauptthema 
vernehmbar find, jebod werben fie balı 
verſcheucht durd) bad immer mächtiger wer: 
dende Grollen und Toben des Streik 
Orcheſters in feinen tiefflen Tagen, enblis, 
nad gewaltiger Steigerung ertönt bad Som 
mit folgendem, Hm 

wie Troft vers — — 
kundendem Mo⸗ >= 
tiv, nad kurzer — — 
Unterbrechung ertönt des Motiv noch eirnmel 
und fo gelangen wir zu bem Allegro moa 
groppo O-dur *e: 





Diefe überaus glücklich e 
fundene und ebenjo glüd- 
[ih meitergefübrte Melodie 
wächſt bis zum Fortiffim: 
an, um bald darauf dem Folgenden Pics 
zu maden, welches aber, wie man leiät: 
erfennen wird, wiederum aus ben mit 
einer Klammer begeihneten Noten herauıd 
gebilbet ift: 


IM — — 

—— d y 

sr Nah einer von be 

en Fr r Hotive 
en 


leitung auf, um balb barauf ten 
zweiten Thema zu weichen: 


dem ſich bann ber folgende Gang ber Dt: 
anſchließt: 





— 

hervielleicht nicht in de m Grade, wie — 

er’sthun würde, wenn er in anderer Umge⸗Noch finde bier bie . weſentlicher Beben 
d 


tung gelangenbe M 


we 

Fortfüh taudt noch einme! 

das troftvolle gern. ot aus ber Ein 
u 










= . 


* * uf F — I Di * F u * — —* * Krk a en 
en 5 bes erften Teild in aus welder fpäter wiederum Um: i 
| —— bebeitähet: a ... in Achtel fols 
—— s , achdem dies vorauögs 
Beer 5 ———— 
erflüffig fein tm Vers 


olg ſteis wieber auf 


— 
Benr t noch folgenbeö Motiv er wähnt 
wird, iR damit das gefamte Material, | Kunft des Komponiften aufmerkſam 
aus welchen das großartige Finale auf⸗machen. Nach den erſten 81 Talten, RS 
wurbe, beijammen: durchaus freundlichen Charakters über · 
raſchen —— AR 
bel und myſtiſche Poſaunen⸗ 
== Hänge, doch raſch kehrt ber 
KRomponift wieder um ur 
urfprüngliden Stimmung 
 Eplielich leitet ein gewaltiges stringedon | und bringt fölgendes, ftart an Mendelsjohn — 
| ten Piü Allegro, mit bem bas is | gemahnenbes Motiv: } 
—* —— Bar 
rahms, Symphomte Nr. 2 in 
dur. Auffuͤhr. dauert I. Sag 18 Min., 
7. &ay 10 Win., III. Sag 5’ja Min., 
IV. 8lle Min., zuſammen 42 Minuten. 
> Saf hebt an wie folgt: 


































nglei das BT Thema mit bem — 

— mäten Takte beginnt, jo bat der Meijier = 
D och dem an fi unfdheinbaren Motiv = 

erſten Taltes unendlich viel abgewonnen; EM 


cheint in folgenden \immwanblungen | 
z * erinnert an biefen von Brahms fo hoch⸗ — 
— verehrten Meifter. Im übrigen trägt alles 

o vollftändig ben Stempel echt Brabınds 

‘ (Ser Weife, daß von einem Anlehnen keine 

ebefein kann. Der ganze Saf, ber noch 


folgende neue, epifobijh auftretende Ge⸗ 
danken enthält: 


Pr 5 
- 
— — — 


—9 


J 
| 
U u 





E; 

fiö im Uebri fo U ub vi 

eiterung | entwidelt m gen fo Mar u u 

— — Dr Er = verftändlih, baß eine ausführlichere Anas } 
gur; Infe unnötig erjeint. Der zweite Sag 
beginnt mit folgendem langatmigen 

Thema: > R 

'% 

J — 

Ar 

ie 


bem bie eriten vier Takte von den | Brahms aus ben mit ber Alamıner — der TE 
fäfern wieberholi worden find, emtmwidelt | jeichneten Tönen ein Fugato: ’ 
+ u ze — gitized by 


Nro. 4659. 


BSH 


wu_——_ 





welches nad) kurzer Durchführung unb we 
nigen überleitenden Taften in das zweite 


Thema führt: 





Im BVerfolg begegnet uns folg 


welches bann zu einem leidenſchaftlich bes 
wegten Gag in h-moll führt; alsdann 
kehrt ber Komponift wieder zum erjten 
mit 


Thema zurüd und ſchließt den S 
ben und nunmehr vertraut gemworbenen 
Motiven im piano vers 
tlingendb ab. “Der britte 
Sat „Allegretto grazioso“ 
bringt zunächſt folgendes 
ländlerartige Motiv; 





aus welhem ber Komponiſt alsdann folgen= 


bes Preſto bildet: 





Das mufikalifche KRunftwerk. 


weiches gleihian. als erfted Trio auftritt. 
Nachdem alödann dad Tempo primo mit 
einigen Varianten wiedergekehrt, erigeint 
ein zweites Trio, abermals Preſto, aber ım 
Bis Takt. Auf den erſten Blid mag es 
ganz neu erjheinen, aber bald wird man 
entdeden, daß es ebenjalld aus 
bem erften Thema herausgebils 
bet ift: 





(Man vergleihe hiemit bie Adteltriole im 
vierten Takte des erjten Themas und ben 
Rhythmus des 8., 9. und 10. Taltes eben- 
bajelbft.) Der Sag jhließt heiter und 


freundlid wie er begonnen. Das € 
beginnt geheimnidvoll piano, sotio voce, 





balb aber tritt da® Thema in etwas fom- 
plizierterer Form mit aller Kraft auf und 
mittelft einer Uebergangsgruppe, in ber das 
aus bem erjten Takt entjianbene Motiv 
_ ___ anögiebig verwendet wird, ge 
BEE langen wir zum zweiten Thema 
in A-dur, weldyes, wie Brahms 

daß liebt, in Segten und Ter 


| gen ſchwelgt: 





Auch im ferneren Verlauf, in dem mieber | madt Brahms außgiebigen Gebraud vor 


auf das Anfangsmotiv zurüdgegriifen wird, 


Terzen⸗Parallelen: 





Nach einer burleöfsilbermütigen Coda er⸗ 
ſcheint das Hauptthema im piano wieder, 
und nun baut der Meiſter wieder kunſt⸗ 
volle Perioden über ben erften Takt bes 
Hauptthema, bis er in Fis-dur, tran- 
quillo überſchrieben, bdasfelbe Motiv in 
folgender Umwandlung erſcheinen läßt: 


— [no 
2 = 


y deln 


Sum 8. Male erfheint das Hauptthema 
in der Grundtonart und in ziemlicher Neber⸗ 
en Drittel bed 


einftimmung mit bem 





Satzes wird dann ber in feinem Grunbs 
charakter glänzende und feurige Sag zu 
feinem Ende geführt. 

489. Brahms. Symphonie Nr. 3 in 
F-dur. Aufführung dauert I. Sag 12 Rin., 
11. Sag 8 Rin., III. Sag 4! Min., IV. ECay 
7! DMin., zuſammen 82 Minuten. Gin 
eigentümlihed Schwanten zwiſchen dur und 
moll bringt Brahms gleich zu Anfang des 
Allegro con brio baburd hervor, daß er 
im zweiten Tafte bie 
fleine as fräftig er: 
tönen läßt, um bann bas “ 
Haupttbema in bellem 7 
dur einfegen zu laſſen: 
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Luigi Cherubini, 


geb. 14. September 1760 in Florenz. 
gelt. 15. März 1842 in Paris. 
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Mit Genehmigung der Schleſüngert'ſchen Mufitbandlung, Berlin. 
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Sivacchino Roſſini, 


geb. 29. Februar 1792 in Peſaro (Jtalien), 
gelt. 13. November 1868 in Pally bei Paris. 


AA— 


Det Ronzertfaal. 


(Man könnte allerdingd das as auch als ſo in ber 
Veberrafchend ift bie me- | Molltonart 


lodiſche Hebereinftimmung bes erften Taktes das Allegro in 


gis betrachten). 
mit dem Ghore „D weld’ eine Tiefe bed 
Reichtums“, im Baus 
lus von Mendelsſohn. 
iſt in die⸗ 


Reichtums“. 
2* zu dem leidenſchaft⸗8 
lichen en Thema bildet das 


weite von ber Klarinette into⸗ 
nierte A-dur-Thema in 9a Talt, 





welches im Verlauf des Satzes in mannigs 
faher Weiſe metamorpbofiert wiederkehrt, 





Symphonten. Nro. 489, 


Durdfihrung in ber ernfien 
(wie denn auch der erfte Teil 
A-moll abſchließt). Der 


Bau des erften Sapes weicht im Weſent⸗ 


lichen von der herfönmlicden Form nirgend 
ab; leife verklingt er. Das Andante, 
defien Hauptthema folgendes ift: 





atmet durchweg Rube und 
Frieden und tft p flar und 
durchſichtig, daß eine Ber: 
glieverung desſelben durch⸗ 
aus unnötig iſt. Der britte 
Sat (Poco Allegretto, A-moll 8) ift in 
—— Grundcharakter elegiſch. Das Haupt⸗ 
hema wird zunächſt von den Celli intoniert: 





Ein anderes Motiv von Bebeutung iſt das 
von den Bläfern in As-dur gebrachte 
liebliche 





Diefer Sap erfheint als ein notwendiges 
Bindemittel zwiſchen dem zarten Andante 
und dem leiden ſchaftlichen Finale; einScherzo 


in humorvoller fe wäre bier nit am 
Plage geweſen. Sehr häufig kommt 
vor, baß ein Werk, weldes in ber Molls 


tonart beginnt, in ber Durtonart fchließt, 
während ber um tr ein Außerft 

ms f bt den Schluß⸗ 
nie in F-moll, Hier ber 


feltener if. Bra 

fag dieſer Sympho 

g bed Sapes 
Allegro. 


Anfan 





welcher im unisono 
vom Gtreidordefter 
vorgetragen wirb und 
nah wenigen Takten 
eine bödft merkwilr⸗ 

dige Ummanblung erfährt, fo baf aus bem 


nn, 
Ü 


viertaftigen Thema ein fünftaktiges wird. 
—— i — 





AuUes ertönt im plano burchaus ge— 
eimnisvoll. Aber noch dumpfer, wie 
abnruf, bringen bie Poſaunen mit ben 

Streidern und einigen Bläjern folgende 

Epiſode: 


es | ben kraftvollen 








l 


welche übrigens eine rhythmifche Umgeftal« 
tung bes erſten Taktes vom Finale ift, wie 
dad an ben MNotenbeifptelen burd eine 
Klammer beutlich erfennbar gemadt wurde. 
Einer merkwürdigen Umformung ber erjten 
beiden Talte b —— wir in dem folyens 
otiv: 














A— 


Wieder formt ber 
Meifter ein neu ers 
fheinendes Motiv 
aus bem Haupt» 
thema; 


A x. 
EEE Sue 
2 — 


— 











Niro, 490, Pas muftkalifche Runflmerk, 


Unb fo fprießen die meiften neu auftauchen» | Samenkorn aus dem erfien Motiv empor: 
den Motive, gleihwie Halme aus einem | unter anderem aud das folgende wieber: 





Rah langem ge et Ringen tritt ı Werkftatt gu bliden, und wenn er ſchaut, mie 
endlich friedliche Ruhe ein, es erfheint nuns | beim echten Runftwerf f% Phantafie und 
mebr bad A motiv in ber Dur-Tonart | wägender ag rn gie hmäßtg ergänzen 
und in bopp Notenwerten, umjpielt von Ben bie Bötter lieben, 

Sechzehntel⸗Figuren ber Seiteninftrumente: Dem — fie Gleichmaß 


Dingen; 


dem q 
Enz nm 
Der feinem allzu ungeftiimen Schlag 


ag ebietet 
und in ben letzten Takten erſcheint nod u Asantafte, 
einige Male die, die Symphonie eröffnende ie Erde und Himmel umfaffen will, 
kleine Terz f as, unb ald Schluß bad erjte Unb zu neuen Gebilben formen: 
Thema des erften Satzes. — Bei biefer, Den wägenben 
wie bei allen Analgjen ift vorzugsweiſe Der fie gefeffelt hält 
Gewicht darauf gelegt worben, 7 — Im einfach önen. 
auf welche Weife der Komponift Fein ert (Friedrich NRöber.) 
mannigfaltig in der Einheit zu ge | 490. Brahms. Eymphonie Nr. 
ftalten wußte, während des Stimmungd- | in E-moll. Aufführung dauert I. &xı 
ebalte® ber Werke und ihrer einzelnen | 12 Min., II, 11 M,, III. Sag 7 Min. 
Eis wentger eingehend m mwurbe. | IV. Sag 9! Min., zufammen 891: ®i 

u... ie * —— nuten. Mit folgendem ſchlichten Moin 
der nfolgen je rer melo» =. 

Io und rhythmi⸗ LER 














nicht anders empfinbet aldauf glatter 
Ehauffee, der im Antlig des Laokoon nit 


— 
nnt ber erſte Satz, es cheint bam 
wieder mit reicher A me um 


rhythmiſch umgeftaltet : 





ben Ausdbrud grimmer Dual, in der Ma- 
donna della sedia nit bad Urbild rein- 
ſten, ebelften Mutterglüds erkennt. 
Solden ift nicht gu helfen. Dem— 
jenigen aber, welder muſikaliſch ESS 
nadyuempfinden vermag, wird ber Ges -V — — 
nuß am Kunſtwerk gefteigert werben, 

wenn er lernt, dem ſchaffenden Künftler in bie | Das zweite Thema If eine in breitem Zug 









geföriebene langatmige Melobie, tm Gegen: | enblid das fanft mehmütige 
age zu dem erften, von lauter Seufjern 

unterbrodenen Hauptthema. Aber nod 
mande andere bedeutſame Motivetreter auf: 


hr Bere Dies reihe Matertal wird von dem Kr 
7 poniften mit ber ibn daralterifierende 
’ ————— der Form in interefſante 

und bas damit verwandte: tet, Ganz beſonders bern 
ubeben ift bie originer 

in ber bas u 

dv bei feiner 
nad bem Durt 








“ 


Srungsteile auftritt, 
olches nicht wiedererfannt: 





Der zweite Sat, Andante moderato, ob» 
gleih in E-dur, beginnt folgendermaßen: 


—— 


und auch im Thema, welches im vierten 
Takte eintritt, berührt das häufig wieder— 
febrende, in die Tonart nicht gehörende 
d und ec höchſt eigentümlid: 
en 





Per Honertfaal. Symphonten, 


i als | dazu, um ſtets bie Beziehun 
nn act Tatten gu erfennen | Kom Poco piü 


Nro, 491, 492. 
zu ben erften 


Allegro an bringt ber Kom⸗ 
- ponift eine Eoda, in mwelder 
= u{[® er fi etwad mehr von bem 
Thema emanzipiert. Marlig 
unb kraftvoll ſchließt bie Sym⸗ 
phonie ab, bie fo weich (piano, dolce 
ed espressivo) anbebt. 
ftein’-Symphonie, Aufführung bauert 
I. Sag 12%/s Min., U. Sag 12 Min., 
III. Sag 10! Min., IV. Sag 15 Min, 
sufammen 50 Min. Eine burdhaus gebies 
gene Schöpfung, welde eine weitere Vers 
breitung verdient hätte, als ihr zu teil ges 
morben ifl. Der erfte Sag hat feine Ueber: 
ſchrift erhalten, er tft eben ein 
woblgeformter, friſch erfundener 


„Borfpiel” benamfet bat. 
ift eben ein eigen Ding um 
bie Programm: Mufik! 


— ai 8 den der Kompo⸗ 
n 
Es 


Um der 


As Nebenthema erklingt ſpäter das folgende: | —— Form zu genügen, deren 








a nn rn 0 


—— * 
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welches eingeleitet wird durch dasſelbe, 
aber rhythmiſch 
ſtark verkleinerte 
Motiv. Der Meis 
fter ſchlägt in die⸗ 
fem Sage bäufig 
den gleihfam ergählenden Ton ber Romanze 
an. MUeberaus reizend wirkt ber, breizehn 
Takte vor dem Schluffe ppp — 


8 
vier Talte dauernde Sertafforb8 d mit 
dem Anklange an den Seitenjag: 


BEEREREFET 

Der dritte Sag Klingt, trotz ber Ueberſchrift: 
„Allegro giocoso* nit unbedingt fröhlich, 
ein herber Zug geht durch das Ganze, auch 
eckt weit mehr thematiſche Arbeit und 
— ———— Kontrapunktik in dieſem Sage, 
als man gemeiniglich in einem Scherzo zu 
en gewohnt ift; man ſehe gleih, wie 

rahbmd im 835. Takte den Baß in bie 
Oberftimme verlegt und umgefehrt. Noch 
viel mehr Kunft u der Meifter in 
den legten Sage, einer Art Chaconne, 
in wel die folgenden acht Töne ben 
Stoff für nahezu das ganze Stüd liefern: 





H 


Sofort ug oe 28 zumeift Mar ald ſolche 
ertennbare Variationen, Allerdings gebört 
ein aufmerkſames unb verſtändnisvolles 
Hören (felbft bei dem geſchulten Mufiter) 







ie Muſik nun einmal nicht entbehren kann, 

milfjen dann allerlet Eleine Kunitftüdchen 
und Ronzeffionen gemacht werben. Der zweite 
Sapift „Thekla“ Überfchrieben und zeichnet 
bieje Schillerfche Frauengeftalt in anziehen= 
ber Weile. Der dritte Sag, „Wallenfteins 
Lager“, wirb dann unb warın auch als ſelb⸗ 
ſtändiges Orcheſterwerk aufgeführt; er ift 
ein intereffantes Eharafterftüd von glück— 
lihftem Humor. Sebr hübſch verwendet iſt 
in bemjelben das nieberländifche Reiterlied 
aus ber Reformationdzeit „Wilhelmus von 
Naffau”. Als Trio hat Rheinberger bie 
Kapuzinerprebigt nit ungeichidt in Tönen 
wiederzugeben verſucht. Der legte Sag fucht 
er r Tod An — 

492. Anton Rubinſtein. Dceanfym- 
phonie, Aufführung dauert I. Sag 18 Min., 
1I. Sag 9a Min,, III. Sag 8 Win,, 
IV. Sa$ 15 Min., zuſammen 45’ Min, 
Died Werk verdankt ben großen Erfolg, 
ben e8 gleich nad) feinem Erſcheinen fand, 
der glüdliden Erfinbung und ber urmild- 
figen jugenbliden Araft, mit ber nament» 
li ber erfte Sa audgeftattet ift, währenb 
bie Schuld an dem bald nadlafjenden Er: 
folge in der nicht genügend ernften und 
erihöpfenben Verarbeitung bes an fi oft 
wertvollen Materials au ſuchen iſt. Rubins 
ſtein war eine ſehr impulſive Natur und 
die meiſten ſeiner bedeutenderen Werke be— 
DR vielverfprechend, aber ihm fehlte bie 

abe, feine Werfe vollftänbig ausreifen zu 
lofien. Immerhin muß man ben erften 
Sag der Dreanfymphonie als einen jehr 
—— Wurf bezeichnen. Der weite 

atz leidet darunter, daß der Komponiſt 
das Wellengewoge zu lange und mit recht 
billigen Mitteln gemalt hat. Der dritte 
Sag iſt ein friſches Scherzo, welches, wie's 
ſcheint, das luſtige Seemannstreiben ſchil⸗ 
dern ſoll. Das Finale iſt äußerlich wirs 
tungdvoll, ohne jedoch bem erften Sape 


4 


Niro. 493-500. 


glei gu kommen. NRubinftein bat mande 
Jahre fpäter dem Werte no zwei Süge 
binzugefilgt, woburd) die Sumphonte jebod 
eine ermildendbe Länge erhält. 

493. 3. 3. Abert. „Columbus“⸗ 
Enyniphonie. Aufführung bauert 38 Min. 
Einen aͤhnlichen poetifhen Untergrund bat 
Abert für feine Symphonie „Columbus“ 
gewählt. Dies Werk überragt ben Rubin» 
ſteinſchen „Dcean“ nad Seite der Forms 
vollendbung unb ernften Durdarbeitung um 
ein Erkleckliches und ba . bie Erfindung 
sumeift anmutenb ift, fo tft es fchwer zu 
begreifen, daß biefe Symphonie in Betreff 
bes Außeren Erfolges binter jener zurüd⸗ 
blieb. „Fata sua habent libelli.* Die 
einzelnen Säge find vom Romponiften fols 
gendermaßen benannt: Allegro non troppo 
(Empfindungen bei der Abfahrt), Echerzo 
(Seemannstreiben), Adagio (Abends auf 
bem Meere), Finale (Gute Zeichen — Ems 
pörung — Sturm — Lanb). 

494. Garl Reinede, Symphonie I 
In A-dur. Aufführung bauert 88 Mi: 
nuten. Ein Aritifer fchrieb über dies 
Wert: „Dies jugendfriihe Werk, beffen 
vier Süge mwonnige Früblingsftimmung 
atmen, entipridt in jeder Beziehung ben 
Forderungen eines ſchön geftalteten Ton 
gebildes, Der organiih fi entwidelnde 
Gedanfengang im Berein mit geiftvoller 
Themenbearbeitung und blübender Snftrus 
mentation, verleiht der Kompoſition einen 
bleibenden, pofitiven Runftwert.” Dennod 
ift dad Werk von vielen Kongertinftituten 
ignoriert worden. 

495. Garl Neinede. Symphonie II 
in C-moll,. Auffiprung dauert I. Sag 
12 Min., U.Sag 8 Min., III. Sag 5'Js Min., 
IV. Sap 8! Min., aufammen 34 Min. 
Mehr Aufmerffamkeit erregte dieſe, „Halon 
Jarl“ benannte Symphonie. Der Kom: 
ponift betont jedoch in einer Vorbemerkung, 
daß die Symphonie allerdings ihre Ent« 
ftehung ben Einbrilden verdanke, bie er 
durch Deblenjhlägerd Tragödie des Nas 
mens empfangen, baß er jedoch keineswegs 
getrachtet habe, ben bramatijchen Bang der 
Handlung wiederzugeben, fondern nur ver» 
fudte, die Eindrüde jenes nordiſchen Hel⸗ 
ben unb ber ibn umgebenden poetifchen 
Geftalten wiederzufpiegeln. Wenn bie erfte 
Symphonie zumeiſt anmutig und liebenss 
wilrdig auftritt, fo ift biefe vorzugsweiſe 
von tiefem * erfüllt. 

496. Carl Reinecke. Symphonie III 
in G-moll. Aufführung dauert I. Sag 
12 Min., II. Sag 10 Min., III. Sag 
7 Min, IV. Sag 8lja Min., anfammen 
871 Min. Diefe Symphonie tft erft vor 
wenigen Jabren erſchienen und hat ſeitdem 
sahlreihe Aufführungen erlebt, ob ihnen 
nod viele folgen werden, tft aur Zeit noch 
nicht abaufehen. Die Kritik hat fie ala die 
bedeutendfte ber Symphonten, bie Reinede 
geſchaffen bat, bezeichnet. 

497. Mag Bruch. Symphonie I in 





Pas muftkalifche Runfwerk, 


Es-dur. Aufführung bauert 50’ tn, 
Diefer Komponiſt, welder ımter ben Le 
ald einer der glüdliften bafteht, 
infofern als feine vertrefflichen Ghorwerte: 
„Frithjof“, „Dbdyffeus* ac., fein berriiges 
Biolinfonzert in G-moll und vieleß andere 
eine wohlverdiente folofjale Berbreitung 
gefunden haben, ift ald Sympbonielompos 
nift weniger glüdlid gewejen, indem feine 
brei Symphonien trog bes berühmten Ras 
mens bes Komponijten nur wenig Berbrei= 
tung gefunden haben, Die Es-dur-Eyms 
pbonie ift jedoch ein jugenbfrifhes Wert, 
das nur etwas zu ſehr auf den Effekt au» 
geipigt iſt und zuweilen etwas opernbaft 
Hingt. Das Scerzo ift ein ri Scaz. 
98. Mar Bruch. Eymphonie II in 
F-moll und Symphonie II in H-dur 
find trog ihrer bedeutenden Eigenihaften 
nit zur Geltung getommen. Bielleicht, 
baß man ſich ihrer wieder erinnert, wenn 
man fi dereinft an den bypermobernen 
Werten, bie jegt das Konzertpodium bes 
berriden, fatt gehört haben wird (Syms 
pbonie in F-moll: Aufführung dauert 
35! Min.) 

499. Auton Brudner. Symphonie 
YoL in E-dur. Aufführung bauert 1 St. 
10 Minuten. Nachdem die Symphonien 
von Brudner lange Zeit gar nit beachtet 
wurden, find fie plöglid, dank ber Ar» 
ftrengungen einer kleinen Schar begeiſt 
Verehrer bed Komponiften, ans a at 
getreten unb haben eine größere Anzahl 
von Aufführungen erlebt, namentlich gilt 
dies von der 7. Symphonie in E-dur, 
Der mit Recht hochgeſchäßte Mufitgelebrte 
Hermann Kregihmar jpridt fi darüber 
aus wie folgt: „Das Werk bat Gedanken 
von großem ſymphoniſchen Eharafter. Aber 
höhere Driginalität und techniſche Neite 
ſuche man in dem Werte nidt. Selbft ber 
Kontrapuntt iſt fteif, und der Entwidlung 
ber Ideen fehlt die Logik, ber Zufammen= 
bang und das Maf in einem Grade, wie 
er in gebrudten Symphbonien unerbört ift. 
Ohne alle Bermittelung, obne jeglichen 
Uebergang, ftehen im erjten Sage pathe— 
tiſche Themen und Wiener Ländlerwetien 
nebeneinander, im legten Choralmelodien 
und infernale Figuren.” Dennoch vers 
ſchweigt Kretzſchmar nit, daß aud 8x 
artige Momente in dem Werke zu finden 
find: „Die Wagnerihen Motive find mit 
einem Schwung unb einer Begeifterung 
audgeführt und erweitert, weldhe überwäl« 
tigt. Die große Stelle diefed Sapes (des 
Adagio), wo die Trompete über dem Glanz 
des vollen Orcheſters mit ihrem G fort= 
leuchtet, gehört zu den großartigften Tone 
fombinationen ber neueren Litteratur*- 

500. Albert Dietrid. Symphonie in 
D-moll. Aufführung bauert I, Sag 13a 
Min., II, Eag 12 Min,, III. Sag 10 Win,, 
IV. Sag 10 Din., zuſammen 46! Mi, 
Ein Werk von blübender Erfindung und 
meifterhafter Faktur. Daß ein ſolches Werk 


— 
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Imäplid vergefien werben Fonnte, ift ein 
Aimmes Zeigen für ben heutigen Geſchmack. 
offentlid aber wird man ſich besjelben in 
niger Zeit wieber erinnern. 

01. F. Gernöheim. Symphonie I 

t @-moll, Sie ift bad beachtenswerte 
ert eines durchbildeten Mufiterd. Unter 
r Budt der gewaltigen Symphonien 
fien Ranges und dem Heranftiirmen ber 
ueren Werte bypermoderner Richtung ift 
ich biefe Symphonie gleihfam erdrückt 
orden und basfelbe Schidfal haben Ye 
iben weitern Nr. 2 und 3 mit ihr 
teilt. tdauer ber Aufführung von 
gmphonie I: 42 Min.; Symphonte IT: 
Sag 10 Min., II. Sag 8 Min,, III. Sag 

in,, IV. Sag 12 Min., zufammen 

Ile Min. 

502. Carl Goldmarl, Symphonie 
tändlihe Hochzeit‘. Die Aufführung 
uert 40 Minuten. Glüdlider als bie 
sngenannten Symphoniker war Goldmark 
t biefem Werte, welches weite Verbreis 
ng gefunden bat und aud Feineöwegs 
on wieder vergefien wurde. Bon ber 
jentlihen Form der Symphonie weicht 
3 Werk allerdings ab, denn anftatt eines 
ten Sages in Sonatenform bejteht dieſer 
3 einer Reihe von 12 Variationen; bes 
ant ift der Sag „Hochzeitsmarſch“, obs 
4 eigentlih nur Anfang und Schluß 
den Namen rechtfertigen. Der zweite 
ı ift-„Brautlied“ benannt und wirkt in 
her einfach ge ltederten Form und ins 
ge feiner 5 Tan, etwas ſchubertiſch 
Jehauchten Erfindung ſehr freundlich. 
r dritte Sag „Serenade“ vertritt das 
yerzo und in ihm hat der Komponijt ben 
arafter des Ländlichen am beften ges 
ffen. Der langjame Eag heißt: „m 
rten” unb ift, wenn man von bem pro= 
mmatifchen Zitel abfieht, wohl der be 
tendfte Sag, jedoch von fo narkotiſcher 
;, wie foldye wohl in ber „Königin von 
ba*, nicht aber in einer ländbliden 
Hzeit am Plage iftl. In dem Finale 
anz“) kehrt der Komponift wieder zurüd 
dem Ton, den er im dritten Sage fo 
Alih angeſchlagen Hatte. 

503. Heinrih von Herzogenberg. 
rg 1 in C-moll und Sympho- 
in B-dur tennzeichnen den emis 
ten Muſiker und glüdliden Epigonen 
hms'. Sie haben aber nur jehr wenige 
fügrungen erlebt. Zeitdauer der Aufs 
rung von Symphonie I: 45 Min.; 
nphonie II: 40 Min. 
504. Heinrid Hofmann. „‚Frithjof‘- 
mphonie. Wie alle neueren Sympho— 
ı, bie ein wenig auf Programmmufil 
veifen, etwas mehr Aufmerkſamkeit ers 
en als diejenigen, welde Ueberſchriften 
Kmäbten, fo bat auch bieje Frithjof» 
nphonie eine größere Beachtung gefunden 
jo mandhe gleihwertige ober jelbft höher: 
mbe. Der erſte Sag „Fritbjof unb 
eborg“ ſchildert mit glühenden Farben 
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das Liebeöglüd des Liebenden Paares; ber 
zweite Sag („Ingeborgs Klage“) bildet 
einen glüdliden Kontraft. Selbftverftänd«- 
li aber würde dieſe Tonſprache auf jedes 
andre Liebeöpaar ebenjo gut pafjen wie auf 
bad genannte, Dagegen hat ber dritte Say 
„Lichtelfen und Reifriefen” immerhin nors 
difhe Färbung. Der vierte Sag „Frith⸗ 
jofs Rückkehr“ fließt bad farbenreicdhe, 
glänzend inftrumentierte Werd wirkungs⸗ 


vol ab. 

„505. Louis Spohr. ‚Die Weihe der 
Töne.’ Charalteriftifches Tongemälde 
in Form einer Symphonie, Dem Werte 
liegt ein Gedicht zu Grunde, bem ber Kom» 
ponift treu gefolgt ift, ohne jebod in ben 
einzelnen Sägen die gebotene Form zu vers 
legen. Nichtödeftoweniger leidet auch bies 
Wert darunter, daß der Komponijt, um 
bem Dichter treu zu folgen, mit „Begräbs 
nismufit und Troſt in Thränen” fchließen 
mußte. Auch war es kühn, mit Tönen das 
ftarre Schweigen der Natur vor bem Era 
Ihaffen des Ton zu ſchildern, wie 
Spohr dies in der Einleitung zum eriten 
Sag programmmäßig unternehmen mußte, 
Das Allegro beginnt mit einem echt Spohrs 
{hen liebenswürdigen Thema, welches bald 
einer Periode weicht, in ber Spohr mit 
augenſcheinlichem Behagen mannigfadhe Nas 
turlaute: das Riejeln bed Bades, verfchies 
benfte Bogelftimmen, ben Aufruhr der Eles 
mente ac. in ziemlich realiftifher Weife 
wieberzugeben ſucht. Ein Meifterftüd ift 
ber zweite Sag: „Wiegenlied, Tanz und 
Ständen.” Nachdem der Komponijt bie 
einzelnen Säge, welde in lauter verſchie⸗ 
benen Taktarten gejhrieben find, nachein⸗ 
ander bat erklingen lafjen, führt er fie als» 
bann gleichzeitig vor, eine Kombination von 
reizender Wirkung, die aber dem Dirigenten 
nicht geringe Schwierigfeiten darbietet. Der 
dritte Sag: „Kriegsmufil, Fortziehen in bie 
Schlacht, Gefügle ber BZurüdbleibenden, 
Rüdtehr der Sieger, Dankgebet,“ beginnt 
mit einem glänzenden Marie, dem alss 
bann eine allerdings zu lang ausgefponnene 
Epijode je t, bie jedoch an ſich in treffen 
ber Weife Bellemmung und Schmerz ber 

urüdbleibenden malt. Den Schluß bes 

atzes bildet ber ambrofianifche Lobgefang. 
Die Bläfer intonieren ben Choral „Herr 
Gott, dich loben wir“ unb bie Geigen figu= 
tieren benjelben in glangvoller Weije. Der 
vierte Say „Begräbnismufit, Troft in Thrä- 
nen“ fieht an fi ben übrigen Sägen nicht 
nad), aber bas wiederholte — eines 
Chorals („Begrabt den Leib in feine Gruft”) 
bat nunmehr an Wirkung eingebüßt und 
auch bie alsdann erklingenbe milbströftende 
Weiſe iſt auch nicht geeignet, eine Syms 
pbonie Die Poefie bat ganz 
andere —* als die Tonkunſt und darin 
beſteht die Gefahr, in bie ſich der Konwo⸗ 
niſt begiebt, wenn er es unternimmt, eine 
Dichtung zu illuſtrieren. 
506. Louis Spohr. Symphonie IL 


u frönen. 
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in C-moll. vieler Beziehung verdient 
bieje Symphonie ben Vorzug vor ber „Weihe 
ber Töne”, Auch fie fjpiegelt bie leider 
etwas begrenzte Eigentuümlichkelt Spohrs 
deutlich wieder, doch tritt ſie hier mit mehr 
mannlicher Würde und Energie gepaart auf. 
Gine Perle in dem Werte ift das Largbetto, 
mweldes aus bem Grunde aud häufig ver- 
einzelt zum Bortrag gebradt wird. Bon 
ganz neuem unb zwar granbiofem Effekt ift 
bie Periode, in ber Spohr bie Melodie 
allen Streidinftrumenten, mit Ausnahme 
ber Rontrabäffe, in gleiher Tonhöhe zuers 
teilt, während ben Übrigen Inftrumenten bie 
Harmonie zugewieien if. Später bat gar 
mander Komponiſt fih biefe Grfindung 
Spohrs zu nuge gemadt. 

507. B. Tihallowsty. u ea 
pathötique Ar. 6 in H-moll. Unter den 
ſechs Symphonien bed hochbegabten Ruſſen 
hat eben dieſe die meiſte Aufmerkſamkeit 
erregt und bie größte Verbreitung gefun⸗ 
ben. Sie würde aber mit mehr tis 
gung Symphonie bramatique benannt wor- 
ben ſein, benn nicht allein wechfeln in biefem 
Tonwerte die Stimmungen fehr häufig und 
raid, jondern m. Gedanken find häufig 
opernhaft; fo 3.8. gleich ber Anfang bes 
eriten Allegro non troppo un poco ru- 
bato, unb vor allem das in Terzen fchwel- 
gende Thema in ber D-dur-Stelle bed 
jweiten Satzes: Allegro con grazia, Der 
erite Sag iſt mehr büftern und leidenfchaft» 
liden, als gerade pathetiſchen Gharafters 
und unterſcheidet fih von ben entſprechen⸗ 
ben Sägen ber großen Meifter daburd, 
daß er nit in einem Zeitmaß gedacht ift, 
fondern zehnmal das Tempo wedjelt. Bei 
alledem hat der Komponiſt verjucht, mittels 
tüchtiger thematiſcher Arbeit eine gewiſſe 
Einheit zu erzielen. Das ſchöne zweite 
Thema in D-dur (Andante) iſt ebenfalls 
mehr vokaler als inſtrumentaler Art. Der 
gweite Sag ift in dem felten angewandten 
Talt nr biejer ungeraden Takt⸗ 
art, welche niemals ein a ter benugt 
bat, welde aber bie Jungruffen ganz be» 
fonderd lieben unb bevorzugen. Der an 
ſich allerliebfte Sag würde freilich noch mehr 
wirfen, wenn er nicht allaulang ausgedehnt 
wäre, unb wenn nicht aumeilen eine bes 
denlliche rhythmiſche Monotonie Plag griffe, 
wie z. B. bei dem Orgelpunkte auf d, wo 


ber Rhyihmus J. N fi niqht weniger 


als dreißigmal hintereinander ohne Unters 
bredung erklingt. Der britte Sag iſt ein 
ungemein bewegteö Allegro molto vivace, 
Das Finale endlih beginnt mit einem 
Adagio lamentoso, mit bem es auch nad 
vielfadem Tempowechſel in ber tiefften 
Tonlage bed Orcheſters verhaudt. In dies 
jem,Sage verzichtet ber Romponift faft auf 
jede polyphone Geftaltung. Der Bubörer 


Das muſtkaliſche Bunftmerk, 


508. Draeſele ift ed ähnlich ergangen 
wie Anton Brudner: erft in ber legten 
bat man fih, wenn aud in fehr bes 
GHränkter Bert, mit feinen Symphonien 
—— Draeſeke if ein Künſtlet von 
ebeliter Gefinnung unb gewaltigem Ronnen, 
und fo wäre ihm mohl ein wenn auch ſpä⸗ 
ter, jo doch bauernder Erfolg zu prognoſti⸗ 
teren, wenn nit feine Sympbonien im 
meer zu 2. ger u hen 
nung zu wenig an reizvoller ung 
böten. Der Denker überwiegt. Umgekehrt 
überwiegt bei bem Slaven Dvoräf die Em 
— nicht ſelten iſt man verſucht, bei 
ih zu benken: „Weniger wäre mehr.“ 
Uebrigend haben feine Gedanken — 
eine ſtark ausgeprägte ſlaviſche Phyſiogno⸗ 
mie und da wir Deutſchen nun einmal eine 
ebenſo ſtark ausgeprägte Vorliebe für alles 
Ausländiſche Haben, komme es auch von 
einer Seite, bie und verhöhnt und belei⸗ 
bigt, fo ift es begreiflich, daß Dooräl auch 
in Deutihland immerhin weit mehr £ultis 
viert wird, als viele deutſche Komponiſten, 
bie ihm ebenbürtig, zum Xeil überlegen 
find. Am befanntejten ift Dvoräfs D-dur- 
Symphonie und bie Symphonie „Aus ber 
neuen Welt”, welch legtere ftarf mit ame 
rikaniſchen Volksmelodien burchfegt fit. 


Suiten, Serenaden, Dariationenıc, 


509. 3. S. Bad. Suite in D-dar. 
Aufführung dauert 18 Minuten. Die 
berübmtefte aller Bachſchen Orcheſterfuiten 
tft eben bieje, deren einer Sag, das won⸗ 
nige Air, vielleiht das populärfte gewor⸗ 
ben ift von allem, was Bad gefchrieben. 
Wiederum iſt ed Mendelsfohn, dem man 
bie Wieberermedung biefes Prachtwertes 
verdankt. Kr abre 1838 führte er bieie 
gänzlid verjhollene Suite, beftehend aus 
einer fugierten Duverture, bem erwähnten 
Air, E Gavotten, Bourrse unb ber ſtets 
ald Schlußſtück figurierenden Gigue im 
a Gewandhaustongerte auf. 

10. 3. ©. Bad. Suite in H-moll 
für Flöte und Streidinftrumente, Auffüh— 
tung dauert 19 Min. Weniger befannt 
als die D-dur-Suite, bietet auch fie eine 
Fülle des Herrlichiten. 

511. Franz Lahner. Suite I in 
D-moll, Aufführung dauert 47 Bin. 
Zachner war ber erjte, ber mit ®lüd 
und Geſchick die ſchlafengegangene Suite 
zu neuem eben ermwedte, ‚ ber ges 
wiegte Kontrapunktiſt und zugleich ber frif 
und fröhlich erfindenbe Sübbeutſche, ber 
lieber einmal bie XTrivialität ftreift alz 
bie Unllarheit und dad Schwülftige, war 
— ber rechte Mann bafür, Die in 

ebe ftehende Suite beginnt mit einem 
nftvol durchge⸗ 


fernig erfundenen unb 


führten Prälubium, dem es jedoch aud 


an 
fühlt fi nit erlöft, fondern erfhüttert, | anmutigem Begenfage eg fehlt. Das 


wenn ber legte Ton verflungen iſi. 


| folgende Menuett iſt von 


ebenswürdiger 
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altväterifcher Grazie, bad Trio iſt funftvoll 
auf einem Basso ostinato (eine Baßfigur, 
die ſich ftetig wiederholt) aufgebaut. Der 
dritte Sag befteht aus 28 Variationen über 
ein 16taftiged Thema. Dbgleih bie Bas 
riat ionen manntgfaltiges Interefje bieten, 
fo tft doch nicht zu leugnen, daß ihrer gu 
viele find; indes fließt fi nunmehr ein 
Marfh von fo populärer und glängenber 
Erfinbung an, daß ber Hörer verföhnt und 
gefangen genommen ifl. Den Schluß bildet 
eine burd ein Andante eingeleitete Fuge, 
welche zu ben glüdlihen Werten dieſer Art 
gebört, welde ben Muſiker gleich ſehr in⸗ 
tereffieren, wie fie den Laien erfreuen. 

512. Franz Lachner. Suite II in 
E-moll, Aufführung dauert I, Sag 7 M., 
I. Sag 7M.,IIL.Sag5M., IV. Sag5M., 
V‚Saf 6!e Min., zuſammen 80! Minuten. 
So ſchoön aud bie erfte Suite tft, fo wirb 
fie noch von ber zweiten übertroffen. 
Die beiden Edjäge find meifterliche Fugen, 
von wieberum jener Art, welde ben Mus 
fiter zur Bewunderung binreißen und bem 
Zaten feine Rätfel aufgeben. Die erfte, 
eine Doppelfuge, wird durch ein Abagio 
eingeleitet, durch mweldes bie beiben Fu⸗ 
entbemen ſchon angedeutet werben. Es 
olgt ein Andante con moto, weldes 
freundlich und Liebli genannt werben darf, 
jedoch nicht von tieferer Bedeutung ift. Das 
Menuetto aber tft ein ebenfo liebenswürs 
diger wie interefjanter Sag; befonbers fei 
auf bad Trio mit feinem prädtigen Canon 
aufmerffjam gemadt. Das Intermego iſt 
vornehme Ballettmufil; von befonderem 
Relze ift in bemfelben die Verwendung ber 
tiefen Flötentöne. Den Schluß bildet die 
fugierte Gigue mit einigen homophonen 
Epifoben und einem wunbervoll gefteigerten 
Schluß. Die ferneren Suiten von Lachner 
geben überall Zeugnis von ber kontra⸗ 
punktifhen Meifterfhaft und von ber, nicht 
böchbedeutenden, aber liebensmürbigen Er» 
findungsfraft bed Komponiſten, a fie 
fommen indgefamt nicht ben beiden erften 
gleich. Noch weniger tft bied der Fall bei 
ben Suiten von Raff, Eſſer ꝛc. und iſt 
demzufolge ein näheres Eingehen auf bie 
felben nicht nötig. 

513. Jul. DO. Grimm. Suite in Ga- 
nonform für Streihordefter. Auffübs 
rung dauert I. Sag 6 Min,, II. Sag 6 Min., 
ITI. Sag 5 Min., IV. Sag 5 Min., zufammen 
22Min. Ste ift nur vierfägig, und auch biefe 
wenigen Säße finb ſehr knapp gehalten. 
Leider hat fi ber Komponift auf ben Ganon 
in ber Ditave beſchränkt unb alle Zunft: 
voleren (in ben anderen Intervallen, in 
per Umkehrung u. ſ. m.) ausgeſchloſſen. In⸗ 
u din beherrſcht er ben Diftavencanon mit 
voller Meifterfaft. Der erſte Sag, Alle- 
gro con brio, tft in Sonatenform geſchrie⸗ 
ben, ba3 Anbante in einfaher Liebform, 
das Menuett in boppelter Kiebform und 
ver Schluffag iſt ein kurzes Rondo. 

614. Eduard Grieg. 


Suite Rr.1 und 2. Aufführung dauert 
Nr. 1: 27 Min., Nr. 2: 254 Min. Die 
erfte biefer Suiten bat eine folofiale Vers 


breitung gefunben, zum Teil vielleicht, weil 
* — ebenſo wie die zweite — eigentlich 
eine Suite iſt, ſondern nur eine Zuſam— 


menftellung von kleinen Muſikſtücken, welche 
urſprünglich für bie Bühne (u Ibſens 
Drama „Peer Gynt“) gefchrieben find. Es 
—* kleine Genreſtücke, die mit großem 

affinement inſtrumentiert ſind und gar 
feine Anſprüche an ben Hörer machen, das 
neben, wie namentlih „Annitrad Tanz“, 
buch pilante Erfindung einſchmeichelnd 
wirfen. 

515. G. Bizet. L’Arlösienne, Euite, 
Aufführung dauert 15 Min. Ganz gleicher 
Art tft dies Wert; bie einzelnen Säge wur⸗ 
ben urfprünglid zu Daudets Schaufpiel 
l’Arl&sienne geſchrieben. Es ift Eiprit 
in ber Muſik, während berjenige leer aus⸗ 
gebt, ber auch fürs Gemüt etwas begehrt, 

516. Brahms. Gerenabe in D-dur. 
Aufführung dauert I. Sag 14 Min., II. Say 
8 Min., III. Sag 15 Min., IV. Sag 4!la 
Min., V. Sag 8 Min., VI. Sat 6 Min., 
jufammen 50’ Minuten. Wenn fih im 
allgemeinen bie Serenabe ber Suitenform 
nähert — nur mit bem Unterſchiede, daß 

att ber älteren Tanzformen mehr bie mos 
ernen Formen verwertet werben und daß 
anftatt bes häufig angewandten polypbo= 
nen Stild mehr ber homophone angewandt 
wird — fo nübert fi biefe Serenade 
von Brahms mehr ber Symphonie, Es 
ſcheint faft, ald babe Brahms dies Wert 
aus Beſcheidenheit „Serenabe”“ benannt, 
und ald babe er ben üblichen vier Sägen 
ber Symphonie noch zwei hinzugefügt, um 
ben gewählten Namen zu —— In 
dem erſten breit angelegten Allegro ſchlagt 
ber Komponiſt einen paftoralen Ton an, 
der freili in bem Durdführungsteile ver: 
laffen wird, Ueberaus fein ift ber Schluß 
bed Satzes. Dad Scherzo birgt fchöne Ge: 
genfäge in bem erregten ng unb in 
dem welcher gehaltenen Trio 8 Ada- 
gio non troppo oo mit einer ent 
züdenden Melodie, iſt aber zu lang aus» 
ebehnt und hält nicht ganz, was es vers 
—* Der vierte Satz (Menuett I und II) 
ft eine kleine Perle von Liebenswürbigs 
naivem Charakter. NIS fünfter Sag figu⸗ 
riert wieberum ein Scherzo, weldes zwar 
dem erften nicht gleih kommt und auch 
reichlich ſtark an ein ng Thema 
erinnert, aber Immerhin ift ber Sag eines 
Brahms würbig. Das Rondo, mit dem 
die Serenabe enbet, ift fröhlicher Natur 
und atmet fomohl Haydniden wie auch 
Schubertſchen Gelft. — Die zweite Serenabe 
von Brahms, objwar an pofitivem Werte 
ber erften faum nachſtehend, ift bennod 
viel weniger Zultiviert und befannt gewor⸗ 
ben als Font. Ein Hauptgrund ift mohl 
ber Umftanb, daß Brahms auf bie Violinen 


Peer- ynt- | verzichtet und ben Bratihen bie Führung 
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des Streihordefters übertragen hat; bamit 
verzichtete ber Komponiſt auf jebes frifche 
und glängenbe Kolorit, es war eine ermil- 
bende Monotonte unvermeibli und endlich 
mußten bie Holsbläfer, namentlich die Kla⸗ 
rinetten, fo übermäßig in Anfprud genoms 
men werben, daß bie Ausführung faft eine 
vbufige Unmöglichleit warb. 

517. S. Jadasſohn. Serenade in 
vier Kanons op. 42. Bon ben manden 
Serenaben, melde Jadasſohn geſchrieben 
bat, ift diefe infofern bie interefjantefte, 
ala er in allen vier Sägen bie ftren 
Form bed Canond Fonfequent unb m 
wabrbafter PBirtuofität angewandt bat. 
Allerdings bat aud er, gleihmwie Grimm, 
auf die funftuolleren Arten des Ranond 
verzichtet und nur ben Kanon in ber Di: 
tave gepflegt. Der erfte Sag, Introduktion 
unb Wllegretto (Marcia giocosa), zeichnet 
fi dadurch aus, baß die zweite Stimme 
be3 Eanond ber führenden Stimme ans 
fangs auf bem Fuß, b. 5. mit bem nächſten 
Viertel fon folgt; fpäter folgt fie erft auf 
bem britten Biertel. Der zweite Sag, ein 
Menuett, ift allerliebft, erinnert aber frei: 
lich allaufehr an bad Menuett in ber Franz 
Schubertſchen Phantafte op. 78. Das kurze 
freunblide Adagietto wirb abgelöft von 
einem leichtbeihwingten Intermezzo und 
ein flotte8 Molto Allegro e con brio be 
ri bad anfprudhslofe und wohlklingende 
W 


erk. 

518. Robert Bollmann, Serenade 
Nr. 2 in F-dur für Streidhinftrumente. 
Aufführung dauert 18 Min. Diefe Sere 
nabe ift nicht allein die beliebtefte, fons 
bern aud bie vollendetfte unter den Volk» 
mannfhen Serenaben. Sie beginnt mit 
einem Allegro moderato, mweldes burd 
feine breitaftigen Rhythmen ein durchaus 
eigentümliches Gepräge erhält, fpäter in 
ein ganz originelle® Molto vivace ilber« 
gebt; nachdem fich dasjelbe einigemal bis 
ins Fortijfimo gefteigert hat, finft es ſchließ⸗ 
lid) ganz zufammen und verklingt im letjes 
ften Sauc. Es folgt nach einer gang kurzen 
Taufe ein reigenber langſamer Walzer, aber 
ein folder, bem man nur laufen barf, 
nicht etwa einer, bei bem es einem „in bie 
Beine fährt”. Den Schluß madt ein Marſch, 
ber zwar nicht auf der Höhe ber übrigen 
Säge fteht, jeboch einen flotten und kräf⸗ 
tigen Abſchluß giebt. 

519. Robert Bollmann. Serenade 
Nr. 3 in D-moll DB Streichorcheſter 
und Solo-Bioloncell. Aufführung dauert 
1213 Min. Von manden wirb bieje Sere- 
nade noch höher geftellt, doch iſt's wohl bie 
beftridende Wirkung bed Soloinftrumentes 
unb bie dftere Anwendung bed Recitativs, 
welde bied Urteil biftiert. Es iſt merk: 
mwilrbig, wie fo viele fi burdh bie Anwen: 
bung bes Snftrumentalrecitativs blenden 
laffen unb in diefem Runftmittel eine bes 
fonbere Tiefe erbliden, während ed bod 
häufig nur ben mangelnben Gebanlen er: 


Pas mufkalifche Aunſtwerk. 


jegen fol. Freilich fehlt es Volkmann an 
Erfindung nidt, und eben um einiger faßs 
cinierender Gedanken willen liebt man auf 
biefe Serenade; aber fie ift nit jo aba 
runbet und trägt nit fo ihr Maß in Aa 
wie anbere feiner Werte. Sie bürfte noch 
länger audgebebnt fein, fie dürfte aud frü- 
ber fließen, und man würbe fein „zu viel“ 
oder „su wenig” empfinben. 

520. Robert Fuchs Eerenade Nr. 2 
in C-dur. Aufführung bauert 30 Win. 
Dbne die übrigen Serenaben bes treffliden 
und liebensmwürbigen Romponiften verklei⸗ 
nern zu wollen, greifen wir doch vor allen 
biefe, als jedenfalls [ehr gelungene, heraus, 
Ste beginnt mit einem allerliebften Alles 
gretto, weldes anfprud3los auftritt, den⸗ 


noch aber fein gt ift und wie ein Hauch 
verſchwindet. s Larghetto bringt ein 
zartes elegif Thema, dem brei Baria: 


tionen mit einer Coda folgen. Der britte 
Sat, Allegro risoluto, bat Tanzcharakter 
und er bier und dba an ungariiche 
Weiſe. Flott und led iſt bad Finale, ein 
übermütiges Prefto, 

521. Garl Reinede. Serenade in 
G@-moll für Streichorchefter. Aufführum 
dauert 37 Min. Diejfelbe innt mit 
einem Marie, ber, wie aus Fern 
fommend, zunädft ganz leife erklingt und 
almählih bis zum Fortiffimo anwächſt 
In dem anſcheinend jo anfprudslofen Sage 
ift votel thematiſche unb felbft fontrapunt 
tiſche Kunft verborgen. &8 folgt ein Ariofo, 
in weldem ber ganıe Klangzauber eines 
ftarfbefegten chorcheſters zu voller Gel 
tung kommt. Der britte Sag ift ein leicht 
beſchwingtes Scherzo von oft abfonberlidher 
Rhythmik. Die Kavatine, welche fih num: 
mehr anſchließt, iſt in *aTakt geſchrieben, 
ohne daß jedoch irgendwie etwas Erzwun⸗ 
genes dabei empfunden würde. Obgleich 
das kurze Stüd ein durchaus lyriſches tft, 
o mangelt ed aud bier nidt an mander 
nterefjanten Kombination. Gang befonders 
reih an bergleigen ift ber fünfte Sag, 
Fughetta giojosa, welde mit allem Schmud 
einer Fuge, ald ba find Umfebrung, En 
führung, Augmentation ꝛc. ausgeftattet ift, 
= in . — zu ei. defien 

ema aus bem enthema or x 
gen ift. Das beitere Finale läft am Shlufie 
no einmal den erften Marſch und die Ka— 
vatine anklingen unb endet mit einem ftür: 
mifhen Prefto. Die Serenabe tritt nie 
mal3 aud dem Bereih, bad ber Serenade 
angewieſen ift, heraus, ift aber trog befien 
ungewöhnlich ernſt gearbeitet, 


522. In neuerer Zeit hat man auch feld» 
ftändige Bartationencyllen für Orchefter ges 
fhrieben. Brahms war wohl ber erjte, Der 
ir * —— — en über 
ein a von n) au Nerdingt 
find fie urfprünglih nit für Orchefter, 
fondern für zwei Klaviere gedacht und erfi 


Der Ronzerlfaal. Buverturen. 


nachträglich orcheſtriert worden. Dieſe Bes 
arbeitung iſt aber ſelbſtverſtündlich eine 
ſehr glüchliche. In biefem Werke entfaltet 
Brahms eine ganz eminente Kunſt. Es 
giebt faum ein kontrapunktiſches Problem, 
welches er bier nicht gelöft hätte, Uebri- 

s tft es fo ziemlih bad einzige feld» 

dige Barlationenwert für Orcheſter, 
welches weite Verbreitung gefunden. Selbft 
bedeutende Romponiften, wie Nicodo (ſym⸗ 
rhoniſche Variationen in C-moll op. 27) 
md Rudorff (Bartationen über ein Bo. 
Thema op. 24) wurben mit Unrecht igno⸗ 
siert. Hierher gehört auch Reinedes „Zur 
Reformationdfeier, Variationen über 
Choral ‚Ein fefte Burg tft unfer Gotti“. 
63 ift Pflicht, die größten Meifter vorzugs⸗ 
weiſe zu Pultivieren, aber es tft ein lins 
recht, barliber diejenigen zu vernadpläffigen, 
been nicht ein folder Strahlenglany ums 
Haupt gemwoben 2 bie aber aud mit Glüd 
ben höchſten Bielen zuitrebten. 


„Singe, wen Gefang gegeben in dem 
deut ſchen Dichterwald, das in Freude, bad 
ift Leben, wenn’3 aus allen Zweigen fallt.“ 
Dies Diterwort hat fi ber Komponiſt nicht 
umfonft fagen laffen! Die Litteratur tft auch 
3* Gebiete der vornehmen Orcheſtermu⸗ 
fit fo überaus reichhaltig, daß eine vollſtän⸗ 
bige Würdigung und Erläuterung berjelben 
ganze Bände füllen müßte. Wo aber, wie 
bier, engere Grenzen gezogen find, konnte 
naturgemäß nicht alles Beachtung finden. 
Aber einer in legterer Zeit ſtark gepflegten 
Gattung, ber eigentlichen Programmmufit, 
muß nod Erwähnung getban werben. Bes 
kanntlich hat fein einziger Komponift erften 
Ranges, von Bad bis Brahms, je Pros 
grammmuſik geſchrieben, das heißt foldhe, in 
ber eine Begebenbeit, eine Handlung mufi: 
kaliſch verfinnbildlicht wird. Niemann fagt 
in feinem Mufilleriton: „Programmmufif, 
eine Muſik, weldhe ald Darftellung eines 
näher bezeichneten feelifhen ober äußeren 
Vorgangs verfianden werben fol, ber 
— — der — daher nicht unbe⸗ 
angen ſich dem Eindruck ber Tonfolge hin: 
giebt, ſondern mit kritiſchem Ohr den Konner 
wifhen Programm und Tonftild verfolgt.” 
Der Franzoſe Hector Berliog war ber erfte 
KSauptvertreter biefer Gattung. Bon ihm 
fagt ein anderer geifivoller Mu und 
Muſikſchriftſteller, daß er mit ber folgenden 
neuen Lehre aufgetreten jel: „Die Muſik, 
‚welche ben Deutſchen bie Herzenstündigerin, 
die Offenbarung ber verborgenftien Res 
gungen ber Seele, bie Sprade des Unbe—⸗ 
mußten geweſen war, follte fortan nur in« 
fofern noch gelten, als fie etwas bebeute, 
als fie nit Empfindung und Stimmung, 
ſondern Erlebniffe, ti Thatfahen 
male. Sn ben Vorwand, Gebanfen unb 
Böorgänge ſchildern zu wollen, Hüllte [3 
das Beftreben, Aeußerliches durch ledigli 
Außere Mittel darzuſtellen. Die Inſtru⸗ 
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mentierungsfunft eine® Mozart, eines Beet» 
boven ift nichts anderes ala bie Ausſprache 
muftlalifcher Themen und Motive durch 
biefentgen Organe bed Drchefterd, welde 
fie zum ſchönſien, charakteriſtiſchſten Auss 
brud bringen. Berlloz ftellt die Sade auf 
ben Ropf: bie traurige Armut und Hobls 
beit feiner muftlalifden Erfinbung follte 
durch den Flitter glänzenden YAufpuges, 
durch raffinierte Klangkombinationen und 
barode Effekte verbedt werben. Und wel» 

er Art waren bie Aufgaben, welde Ber- 
lioz der Muſik fteltel Das Programm 
einer Sinfonie fantastique lautet: ‚Ein 
unger Muſiker von krankhafter Empfind: 
amfeit unb glübender Phantafie hat fi 
n einem Anfall verliebter Verzweiflung 
mit Dpium vergiftet. Zu ſchwach, ben 
Tod herbeizuführen, verfenkt ihn die nars 
kotiſche Dofis in einen langen Schlaf, den 
bie feltfamften Bifionen begleiten.‘ Die 
Schilderung dieſer Bifionen des Opium⸗ 
rauſches, bie mit einer Hinrichtung und 
darauf folgendem Hexenſabbat ſchließen, iſt 
der Vorwurf der Kompoſition. Man leſe 
nur das Detail des Programms, welches 
Berlioz ſeinem Werke beigegeben hat, um 
ein Urteil darüber zu gewinnen, auf welch 
einer niedrigen Stufe des Geſchmacks er 
ſtand.“ Soweit unſer Gewährsmann. Dies 
ſem Urteil ſtehen allerdings manche dithy—⸗ 
rambiſche Hymnen ſeiner Verehrer gegen⸗ 
über, Wagner eg bemerft, „baß 
ihm (Berlioz) aller Schöuheitsfinn abgebe, 
baß er tfoliert daftehe und auf feiner Seite 
nur eine Schar Anbeter babe, bie, flad 
unb ohne das geringfte Urteil, in ihm ben 
Schöpfer eines nagelneuen Muſikſyſtems 
begrüßten und ihm ben Kopf vollenbö ver« 
drehten. (I, 15.)” Behn Jahre fpäter jagt 
Bagner: „Ihn faßte der Schwinbel; wirr 
und bunt tanzte ein begenbaftes Chaos vor 
feinen Augen, beren natürlide Sehkraft 
einer erblöbeten Bielfihtigfeit wid, in 
welcher der Geblendete ba farbige, fleiſchige 
Geſtalten zu erbliden vermeinte, wo in 
Wahrheit nur geſpenſtiſche Knochen unb 
Rippen ihren Spuf mit feiner Phantafie 
trieben. Diefer gelvenktig erregte Schwins 
bel war aber wirklich nur Berlioz' Begei⸗ 
fterung: erwadte er aus ihm, fo gemahrte 
er, mit ber Abſpannung eines durch Dpium 
Betäubten, eine froftige Leere um fich ber, 
bie num zu beleben er ſich milhte, indem 
er bie Erhigung feines Traumes fi künſt⸗ 
lich zurüdrief, was ihm nur durch peinlich 
ei ven Abridtung und Verwendung feines 
mufilalifden Hausrates gelingen wollte.” 
Beide Urteile find hart, aber bennod iſt 
Berliog jet „oben auf”. Im Konzertinftis 
tuten Ranges, wo man vor einigen 

abren no nur felten unb mit Torglis 
tiger Auswahl Berllozſche Werke zur Aufs 
führung brachte, werben biefelben jegt regels 
rg Itivtert. Wird ſchließlich Wagner 
bo echt behalten ober wirb Berlioz fies 
gen? Qui vivra verra, Liſzt folgte ben 
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Spuren Berlioyg’, aber man barf ihm bas 
Beugnid nit verweigern, baß er fih in 
der Bapı feiner poetiſchen er —— 
viel geſchmackvoller erweiſt als lioz, 
auch als Muſiker ift er jenem überlegen 
und fo ift es erflärlih, daß einige feiner 
„Iympboniihen Dichtungen“, namentlid 
„lies Preludes“, eine nicht geringe Berbreis 
tung nden. Als auf einem nieberrbeis 
niſchen ſikfeſte in Aachen, welches Liſzt 
dirigierte, eine ſeiner ſymphoniſchen Dich⸗ 
tungen aufgeführt ward, hatte ſich Wagner 
bereit finden laſſen, einen Artikel zu Guns 
ften derjelben zu verfafien, aber unfchwer 
erfennt man, in welchem Dilemma er fid 
befand, da er einerfeit3 dem treuen Freunde 
Lifzt Öffentliche Anerkennung für fein ohne 
ale frage ernfted Streben zollen wollte, 
während er anberjeits im Innern ber Pros 
grammmufit ebenjo abhold war wie vor» 
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bem. Der glänzenbfie und erfolgreichfie 
Bertreter biefer attung tft jegt ber reich. 
begabte Richard Strauß, welder ſchon viele 
tüchtige unb erfreulide Werte lieferte, 
bevor er fih der Programmmufil ener⸗ 
giſch und ausſchließlich zuwandte. Wäbs 
rend er ſich zum I Vorwürfe wählte, 
die, wie 3.98. „Tob und Verklärung“, wohl 
eine mufilaliide Wieberfpiegelung sulafien, 
bat er anderfeitd Themen gewählt, zu benen 
bie SL gar feine Stellung nehmen kann, 
wie 4.8. „Alfo fprah Zarathuſtra“ mit 
folgendem Programm: „ ben Dinter= 
weltlern. ®on ber großen Sehnſucht. Bon 
ben Freuden unb Leidenſchaften. Das Grab⸗ 
lied, Bon ber Wiſſenſchaft. Der Genefenbe. 
Das Tanzlied. Das Nachtwandlerlied.“ Zu 
welchen avaganzen ſich ber Komponift 
auch in rein muſikaliſcher Beziehung in 
letzter * bat hinreißen laſſen, erhellt aus 
den nebenſtehenden Notenbeiſpielen, welch⸗ 
feiner neueſten Kompofition „Helbenleben“ 
entnommen find: 


Da bie Gattung ber Programmmu 
nicht ber abfoluten. NRufit angebört, * 
egen aber dem Hörer durch das Programm 
etö gewiſſenhaft mitgeteilt wird, waß er 
im Saufe ber Rompofition zu empfinden, 
zu erfennen ober zu benken habe, fo find bie 
Erläuterungen eines anbern burhaus be 
placiert. 

Bu weit würbe es führen, wollte man 
alle bie Duverturen, welde bie Programme 
ber Konzerte zieren, einer Analyje unters 
werfen, doch folge bier ein Berzeichnis der: 
jenigen, welden man am häufigften begegnet. 


Ouverturen. 


Gluck: Iphigenie in Aulis (mit Schluß von 
R. Wagner). Aufführung dauert 8 Din. 
Mozart: Jdomeneo (mit Schluß von €. 
Reinede). Aufführung bauert 6 Min. 
Bauberflöte. fführung bauert 6 Din. 
Beethoven: Coriolan, Aufführung dauert 
6 Min. Leonore Nr. 1, 2 und 8, Auf⸗ 
führung dauert Nr, 1: 9 Min,, Rr. 2: 
12 Min., Nr. 8: 12 Min. Fibelio. Auf» 
führung dauert 7 Min. Egmont. Auf» 
führung dauert 7 Min. Namens feier 
op. 115. Aufführung bauert 7! Min. 
König Stephan = 117. Aufführung 
bauert 634 Min, ihe des 
124. Aufführung bauert 12 
Cherubini: Die Abenceragen, 
rung bauert 6 Min. Meben, Au 
rung bauert 6 Min. Der Baflerträger. 
Yuffübrung bauert 9 Min, Fanidta. 


Au In Ani bauert 74 Min, Lodoiska. 
Aufführung dauert 10 Min. Anacreon. 
Aufführung bauert 9 Min, 

Beber: Freifihig. Au 9 baueri 


10 Min, Oberon. Aufführung bauert 
5a Min. Euryanthe. Aufführung bauert 
7 Min, AJubelouverture, brung | 

N 


aufes op. 
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yauert 7 Min, Prezioſa. Aufführung | Bollmann: Feftouverture. Aufführung 
yauert 7 Min. dauert 18 Min. Richard III. Auffühs 
bubert: fierrabras. Au Than Pie rung bauert 14 Min 

1 Min, amunbe. Aufführung bauert | Reinede: Dame Kobold. Aufführung 
3 Min. bauert 9 Min. Allabin, Aufführung 
endelsſohn-Bartholdy: Sommer: bauert 9 Min. König Manfred. Aufs 
tahtötraum. Aufführung bauert 10! | führung dauert 9’ Min. Friedensfeier. 
Dın. Hebriden (Fingalshöhle). Auf— Aufführung dauert 12!js Min. „In Me- 


ührung bauert 9 Min, 
‚lüdlide Fahrt. Aufführung dauert 12 
Din. Märden von ber fchönen Melu— 
ine, Aufführung bauert 91a Min, Atbhas 
ia. Aufführung bauert 7! Din. Heims 
‚ehr aus ber Fremde. Aufführung bauert 
; Min. Ruy Blad, Auffilbrung bauert 
rlle Min, 
bumann:Genoveva. Aufführung bauert 
Ya Min. Manfred. Aufführung bauert 
1 Min. Braut von Meifina. Wuffühs 
——— Min. auffuh 
arſchner: Der Vampyr. Aufführun 
‚auert 7 Min. i . 
rliog: Der römifhe Karneval. Aufs 
fihrung dauert 9 Min. König 2ear. 
Kuffübrung dauert 8 Min. Das Vehm— 
eriht. Aufführung bauert 10 Min. 
er Eorfar. Aufführung dauert 8 Min, 
agner: Eine Fauſtouverture. Auffilh⸗ 
ung bauert 15 Mın. Zannhäufer. Auf: 
Mbrung bauert 14 Min, liegender 
—— Aufführung dauert 11 Min. 
bengrin. Aufführung bauert 8!js Min. 
triftan und Jfolde. NAufflihrung bauert 
Min. Meifterfinger. Aufführung bauert 
a Min. Parſifal. Aufführung dauert 


colai, D.: Duverture über „Ein fefte 
Burg“. Aufführung dauert 5 Min. 
ıde: Nachklänge von Difian. Auffühs 
ung bauert 10 Min. Im Hodland. 
Nuffügrung bauert 10 Min. Michel 
Angelo. Aufführung bauert 8 Min. 
e$: Konzertouverture in A-dur, Auf» 
—* dauert 12 Min. 


Meeresſtille und 


moriam.“ Auffülhrung bauert 10 Min, 
Benobia. er ef dauert 8! Min, 
„An bie Kinftler.“ Peftouverture. Auf: 
führung dauert 12 Min. 

Bargiel: Medea. Aufführung bauert 10 
Min. Prometheus. Aufführung bauert 
16 Min, 

Rheinberger: Die fieben Raben, Aufs 
führung dauert 71» Min. 

Brahms: Tragiihe Ouverture. Auffübs 

rung bauert 12 Min. Alabemifche Feſt⸗ 

ouverture. Aufführung dauert 11 Min, 


Golbmart: Saluntala. Aufführung bauert 
18 Min. Der entfeffelte Prometheus. 
Aufführung dauert 121 Min, „Am 


Frühling.“ Wufführung bauert 14 Din, 
Bruch: Loreley. Aufführung dauert 5 Min, 
Dietrih: Normannenfahrt. Aufführung 

bauert 11!ja Min. 

v. Holftein: Frau Aventiure. Auffüh: 
rung bauert 12 Min. 

NRubinftein: Antonius und Kleopatra, 
Aufführung bauert 16 Min. 

Tſchaikowseky: Romeo und Julie Auf— 
führung dauert 21! Min. „1812.” 

Ruborft: „Der blonbe Edbert.” Auffübs 
rung dauert 14 Min. 

Dvorat: Huſitska. Aufführung bauert 
16 Min. „Sn der Natur.“ Aufführung 
bauert 16 Min. „Karneval,“ Auffüh— 
rung dauert 16 Min. 

Thieriot: TZurandot, Aufführung dauert 
14 Min. 

Schil J ings: Ingwelde Aufführungbauert 


10 Min. 
d'Albert: Der Rubin. Auff. bauert 12 M. 





Kirchenmufit. 


‚22 a. Rirhenmufil kann inftrumentaler 
» volaler Natur fein. Die inftrumentale 
chenmuſik umfaßt im wejentlichen bie ge 
ıte Orgellitteratur; bie volale (begleitete 
» unbegleitete) zerfällt in Paifionen, Mei: 
‚ Hymnen, Pfalmen, Moteiten und Kan« 
m. Der Kirchenmuſik fteht bad „Drato- 
m” unb die, Weltliche Kantate” gegenüber. 


1. Paſſionen. 


ermann Kregichmar, in befien ausgezeich⸗ 
em „Führer durch ben Rongertinal” 
‚ Abt ‚I. Zeil) ber Lefer bie ein 
enbfte Belehrung über diefe Materie 
set, teilt die Paffionen auf Grunb ber 
oriſchen Genefis in Ehoralpaffionen, Mos 
enpaffionen und oratorijde Paſſionen. 
) Die Choralpaffion leitet ihren 
men von ber Urform bed liturgiichen 


Befanges, bem fogenannten Gregorianiichen 
(f. d.) Ehoralton ab. Sie war eine bras 
matifierte Lefung ber Leidensgefhichte mit 
verteilten Rollen, und ber „Geſang“ nichts 
anberes als eine auf muſikaliſche Tonhöhen 
normierte und mit mwieberlehrenden For⸗ 
meln audgeftattete Dellamation. Auch bie 
ben vereinten Soliften, fpäter dem Chore 
überwiejenen Stellen (Jünger, Boll, Sol» 
baten 2c.) wurben zunädft einftimmig im 
Leltiondton vorgetragen. Erft das 16. Jahr: 
hundert bradte die Paffionsgefhichte mit 
der inzwiihen zur Blüte gelangten Kunſt 
ber Polyphonie in Verbindung und ſchuf bie 

b) Motettenpaffion, in ber — 
ſamte Text mehrſtimmig komponiert wurde. 
Die Muſik verläßt mehr und mehr ben ob— 
jettiven Dellamationston und giebt einem 
perſönlichen, oft ſchon reidigeftalteten Aus» 
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brud Raum. Die Motettenpaffionen wur⸗ 
den in brei Teile gegliebert; eine Einleitung 
(Introitus) und ein Epilog mwurben zus 
weilen noch bis ins 18. Jahrhundert beis 
behalten. Diefe Art der Paffion bildete 
gewiffermaßen ben Uebergang von ber 
Ehoralpaffion zur oratortfhen. Von ber 
Mitte bed 16. Jahrhunderts ab begegnen 
wir Paffionen, in denen bie Reyitationen 
ber Gvangeliften mit bem mehrftimmigen 
Motettenftil verbunben erſcheinen. Auch bie 
Neben bed Heilandes im Lektionston finb 
berübergenommen. Allmählih wurden bie 
Chorjäge immer reicher, bemwegter, aus⸗ 
brudsvoller, bie Reitative mit feinen, 
dramatifhen Zügen audgeftatiet, bis in 
Heinrihd Shüg ber Gipfel diefer Ent: 
widlung erreiht war. Durd bie neue 
Heraudgabe feiner Berle ift Schüg wieder 
lebendig geworben, ber erfte von und - 
fannte und aufgeführte Baffionstomponift. 
Bon feinen vier Paffionen gilt die nad 
Matthäus für die bedeutenbfte (1666); 
widtige Werke find aud bie „Hiftoria von 
ber Auferftefung Jefu Chriſti“ unb vor 
allem die „Sieben Worte“. In legterer 
Partitur bat Schüg entgegen bem Paſſfions⸗ 
gebraud nad italienifer Art eine Inftrus 
mentalbegleitung (Continuo) vorgefchrieben, 
auch an zwei Stellen eine ſelbſtändige 
„Symphonia“ eingeidaltet. In ber Bartie 
bes Chriſtus * Schüh dem Gebrauch ber 
Oper und läßt noch zwei (nicht bezeichnete) 
Inſtrumente hinzutreten. Es iſt bekannt, 
welche Wirkungen ſpäter Bach in ſeinen 
Paſſionen dieſer Idee abzugewinnen wußte; 
auch bei ihm unterſcheiden ſich die Reden 
Chriſti von den übrigen Rezitativen durch 
die begleitenden Streichinſtrumente. 

ec) Die oratoriſche Paſſton. Mit 
bem Borbringen von Dper und Dratorium 
geftaltete fih aud ber — der bis 
dahin ſtreng auf das Bibelwort beſchränkt 
war, immer freier. Immer mehr nahm er 
lyriſche Elemente in ſich auf, oder wurde durch 
verſtfizierte Betrachtungen erſetzt (um 1770), 
und frei erfundene, allegoriſche Figuren ge— 
ſellen ſich den Trägern der Handlung. Das an 
bie Stelle bes Lektionstons getretene mo⸗ 
derne Rezitativ und bie von jegt ab übliche 

nftrumentalbegleitung waren bie muſikali⸗ 
den Merkmale der oratorijhen Paifion; 
aber mehr noch unterfchieb ſich dieſe von 
ihren Vorgängerinnen burd) bie oratorien» 
bafte Ausſchmüdung bed Tertes. Der erfte, 
von dem und eine derartige Paifion be» 
fannt geworben, tft ber Königsberger Ras 
pellmeifter Job. Sebaftiani (1672). Sn 
feiner Matthäuspaffion fand auch zum 
erftenmal das evangelifche Kirchenlied Aufs 
nahme, unb zwar in Form von Solovarien 
für Sopran. Später drang aud) die eigent- 
lie Runftarie in die Paſſionsmuſik und der 
Chor trat wie in ber Oper zurüd. Wo nicht 
alle Teile in Mufif gefegt find, ließ man 
verbindenden Tert zwiſchen den Mufifftüden 
ſprechen, fo eine Miſchgattung ſcha end, an 
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der die — un durch Gemeinbelieber 
beteiligt war. Im Verlauf biefer Entwid⸗ 
lung erſtanden ſchließlich Dichter, die unter 
Beſeitigung der Evangeliſten die Pafſion 
u einem Theaterſtück machten, zu einer 

affionsoper, bie zumeilen mehrere Tage 
in Anſpruch nahm. Indeſſen ber Ge⸗ 
ſchmack gewann vorläufig noch die Oberhand. 

Wir übergeben bier die Paffionen ber 
Händel, Keijer, Mattheſon um Te 
lemann und mwenben und bem Reifter zu, 
beflen Paſſionen noch beute unter uns le 
bendig find. Johann Sebafttan Bad 
bat im ganzen fünf Paffionen geſchrieben. 
Die auf einem Tert feines Freundes Bis 
fander * tft verloren gegangen, zum 
En Zeil auch bie nad) bem Evangelijten 

artus; nur fünf Stüde haben ſich in einer 
Trauerobe erhalten. Die Echtheit der Lukas⸗ 
er wird vielfach angezweifelt; ob mit 

echt, bleibe bahingeftellt, benn bie finm 
volle Verwendung der Ehoräle und manches 
anderen ift echt bachiſch. In feiner ganzen 
Größe fteht dagegen ber Thomasfantor vor 
uns in ber Matthäuspaffion (1729) und der 
um einige Jahre (ſechs ) älteren Johannis: 
paffion, Namentlid) die erftere gehört jezt 
su ben populärften Werfen ber Firchlichen 
Litteratur und bat Bad wohl bie meiften 
Anhänger geworben. Es ift ſchwer, eine | 
Wahl zwiſchen beiden zu treffen. Xritt in 
ber Mattbäuspaffion unleugbar Bachs Kraft, 
dramatiſch wirtſam und vollstümlih zu 
haffen, überzeugender in bie Erſcheinung 
ft fie bie reichere ſchon dur bie Doppel: 
höre, fo ift bie Ältere Schwefter vielleidt 
eeigniet, noch mehr das Intime, Sinnige, 

nnerlide feiner Kunft zu zeigen. Beiden 
ift die Liebe zum Choral und zum Bibelwort 
und bie rein mufifaliide Bedeutung gemein 
fam; in beiben bat Bad) das kirchliche Ei» 
ment mit Entſchiedenheit wieber in ben Bor 
bergrund gerüldt und den Zufammenbang mit 
bem Kultus wie die ideale Teilnahme bei 
Gemeinde nit außer acht gelafien. Bachs 
Werte blieben auf bie Beitgenofjen und aut 
die unmittelbaren Nachfolger ohne nachhalti⸗ 
gen Einfluß; fie rubten in ben Bibliotheken, 
von ig ne gefannt, nur felten aufgeführt, 
und erft Mendelsfohn war e3 beſchieden, fie 
wieder ans Licht zu gieben. Inzwifchen lentte 
bie Entwidlung mehr denn je in Die Bahnen 
ber italieniſchen Oper⸗ unb Konzertnmufil 
ein. Nah ber Mitte bed 18. Jahrhunderts 
jehen wir bie „Baffionstantate* fi4 
einbürgern,, bie in Solo: und Chorſtücken 
bauptfählid bie Gefühle zum Ausdruc 
bringt, bie im Zubörer durch die Leiden“ 
geſchichten audgeldft werden. Sie entipraf 
bem Gejhmad einer Zeit, bie fih in Der 
oft weihliden Darftelung ihrer Empfim 
dungen nicht genug thun konnte, Anderen 
ſeits maden ſich ausgeiproden opernbaft 
Elemente binfort bemerkbar. Als Mufter 
biefer Gattung ift unferer Kenntnis der bis 
voor kurzem noch häufig aufgeführte „Tor 
Jeſu“ (1765) von Graun erhalten ges 
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lieben. Neben bem Kapellmeifter Fried⸗ 
ichs des Großen find Pb. E. Bad, Ho— 
ntlius unb J. 9. Rolle als Bertreter 
iefer Richtung zu nennen, bie in Beet- 
‚ovend „Ehriftus am Delberg“ (1808) 
inen ihrer legten Auöläufer ſah. Hierher 
ebören aud bie „Sieben Worte bed Er: 
dierd am Kreuz” (1796) von Haybn, bie 
ırfprünglih eine Folge von Inftrumentals 


g = waren. 

as 19. Jahrhundert bat fi mit Eifer 
ind Erfolg ber Wiederbelebung alter Kirchen: 
nuſik zugewendet; eine Fortbildung der mus 
talifhen Darftelung der Leidensgeſchichte 
ag außerbalb feiner Geiftesridtung. Der 
‚Chriſtus“ Friedrich Kiels, bedeutſam 
n —— und Geſtaltung, im beſonderen 
ntereffant durch bie dramatiſche Faſſung, 
ieben Evangeliſten ausſchaltet und die Ber: 
onen handelnd einführt, ftehbt am Ausgang 
es Jahrhunderts als ziemlich vereinzelte Er- 
heinung ba. Neuerbingd hat eine Baffton 
on Felix Woyrfcd, bie fich ſtiliſtiſch ſtark 
n Bad anlehnt, dabei aber ben farben» 
eichtum bed mobernen Ordefterd verwendet, 
n weiteren Kreifen Beachtung gefunden. 


2. Meſſen. 


Die einzelnen Teile der Meffe — Kyrie, 
loria, Credo, Sanktus, Agnus bei — 
ind verſchledenen Zeiten be3 frühen 
Nittelalterd entflanden und wurden erft 
päter zu einem Ganzen zufammengeiegt. 
Da3 Kyrie ruft bie Hilfe Gottes und feines 
Sohnes an, dad Gloria, urjprünglid ein 
Rorgengebet, ift eine Hymne zur Ehre Gottes, 
Das Erebo enthält das hriftlide Glaubens⸗ 
efenntnid. Dem Sanktus, dem Lobgeſang 
er Engel, find immer bie Begrüßungsmworte 
eim Einzug in Jerufalem „Osanna“ unb 
‚Besedietus“ angefügt. Das Agnus dei mit 
einer Bitte um Frieden war ber eigentliche 
finkeitungsdgefang für die Kommunion, zu 
eren Bene Ausfhmildung die Deffe 
eftimmt war. Außer der vollftänbigen Meſſe 
„Höhe Mefie”, „missa solemnis“), fennt 
ie fatholiihe Kirhenmufit noch die „missa 
‚rewis“, bie nur aus Kyrie und Gloria ber 
echt, Dem Stil nad unterfcheidet man 
rei Arten: Die Mefle im Ehoraltone, die 
3otalmefje und die Inftrumentalmefje. Die 
horalmeſſe ift die ältefte; fie beruht auf 
ern Resitationen bed Meßtertes, wie fie ber 
zregtrianiſche Geſang vorjhreibt.e Bu 
inem blühenden Zweig ber Bolalmufit 
Jurde die Meflentompofition erſt, als fi 
er pelyphone Motettenftil ihrer bemädtigt 
atte. Die Litteratur ber Vokalmeſſen aus 
em 15. bi8 17. Jahrhundert birgt Schäge, 
ke erſt zum geringen Teil ber heutigen 
denntnis erſchloſſen find; bad Schönſte, 
das die niederländiſche und altitalieniſche 
Sshuß geſchaffen, fält in ihren Bereich. 
>ufay, Ockeghem, Dbredt, Josquin 
e Près waren Metiter in der für un: 


egläteten Chor gefchriebenen Mefie; mit | merkwürdiges Wert. Die Mefien 
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nennt bie Gefchichte die ftolgeften Namen 
diefer Periode, benen fid * Leo 
Haßler, 2. Vittorta und Giov. Ga— 
brielt, mit dem die mehrchörige Setzart 
der Venezianer zum Durchbruch fam, ans 
fließen. Mit Lotti, Durante und an« 
beren Tonjegern der neapolitanifhen Schule 
beginnt bagegen im 17. Jahrhundert bereits 
ber Berfall des reinen a capella-Stiles, 
und von nun ab tritt bie Inftrumentalmefie 
in den Vordergrund, Unter Baleftrinas 
Mefien, in denen wir bie reinfte und 
höchſte Vollendung ber mittelalterliden, ja 
ber Vokalmuſik überhaupt erbliden, feien 
bie Miffa „Assumpta est“, die Preiämefie 
„Papae Marcelli*, ferner die Meffen 
„Super voces musicales“, „Ecce Johan- 
nes“ unb „L’'homme arme“ (fo betitelt 
nad ben Anfängen ber ben Cantus firmi, 
bezw. den als Folgen gebraudten Volks⸗ 
liedern zu Grunde liegenden Text) als bie 
bebeutendften genannt. 

Unter ben Inſtrumentalmeſſen treffen 
wir auf das erfte Werk von überragenber 
Bedeutung erft zu einer Seit, wo bie Gat⸗ 
tung fi bereits längft über alle Länder 
verbreitet hatte, Seb. Bachs H-moll- 
Meffe, die 1788—88 entftand, tft nit nur 
das ältefte und vertraute Denkmal eines 
religiöfen Subjektivismus in ber Muſik, fie 
gilt und ſchlechthin als ber Gipfel ber im 
weiteren Sinne modernen firdlihen Ton» 
kunſt. In der Anlage ift fie über alle ges 
wohnten Maße binausgewadfen und bat 
ſich damit ber praktiſchen Verwendung beim 
Gotteödienfte entzogen. Inhaltlich wird fie 
bem Geifte des Meßtertes wie keine andere 
Kompofition gerecht, obwohl Bad ſich der 
freieren Formen der Kantate bedient; bie 
Macht und Innigkeit des Ausdrucks, das 
Kunftvole und doch fo Allgemeinverftänb- 
lie ihrer Tonfprade, läßt fie über Jahr: 
bunderte binfortleudten. Die fpätere Seit 
bat nur noch ein Werk bervorgebradt, bas 
ihr an bie Seite geftellt werben fann: bie 
Missa solemnis Beethovens (1818—22). 
Noch ſchärfer ald bei Bach ift bier jebe 
Einzelheit beleuchtet, eine noch bemweglichere 
Tonphantafie bat fi bes Stoffes bemäch— 
tigt. Iſt aud bad Gigantifhe ber Kon⸗ 
jeption, bie Tiefe der Empfindung unb bie 
muſikaliſche Gentalität beiben Meiſterwerken 
gemeinfam , fo entfernt ſich boch zweifellos 
die nod) gefteigerte —— Beethovens 
mehr von dem kirchlichen Ideal und iſt 
demgemäß nicht fo allgemein bewertet wor: 
den wie bie univerfellere Darftellungsart 
Bachs. Wie Bach aufer der Hohen Mefie 
vier kleinere (Kyrie und Gloria) geichrieben 
2 fo bat auch Beethoven In der C-dur- 

effe (1807) in verfleinertem Maßftabe ein 
Abbild ber been gegeben, bie religiöje 
Borftellungen in ihm wadhriefen. ieſe 
Meſſe iſt nicht von der Bedeutung der großen 
in D, aber ein gehaltvolles, geſchichtlich 
aydns 


Arlando bi Laſſo und Paleftrina | und Mozarts ſtehen ganz unter dem Ein— 
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8 ber etwas frivolen Wiener Richtung; 

ber Anlage vielfach ſchablonenhaft, bieten 

‚ mit Ausnahme weniger Säge, feine 

ed erbabenen Borwurfs würdige Mufif. 
Mozarts Meilen find Übrigens durchweg 
Jugendarbeiten. Die Zeit nad Beethoven 
bat dagegen einige Erjheinungen auf dem 
Gebiet der Meflenlompofition aufzumeiien, 
bie, ernft in ihrer Haltung, manderlei neue 
künſtleriſche Geſichtspunkte geltend machen. 
Bor allem zeigte Eherubint aud in feinen 
Kirhenftüden feine muſikaliſche Originalität 
und bat in ber D-moll-Mefie (1821) ein 
Bert von bleibendem Werte gefhaffen. Bon 
den Romantilern haben namentlih Weber 
(Es-dur-Mefie) und Shubert (Mefien in 
G, Es unb As) Bebeutfamed gegeben. 
Weiter begegnen uns Namen befannter 
Tonjeger, wieBernbard Klein, Spohr, 
Hauptmann, Shumann u. a., aber 
erft mit Grells „Sehzebnftimmiger nd 
(1860) ift ein neuer Marfftein gegeben, in 
fofern dies merfwürdige Werk ein freilich 
vereinzelt gebliebenes Zurüdgreifen anf die 
alte Bolalmefje zeigt. Eine eigene Stellung 
unter ben Meflelomponiften bes 19. Jahr: 
bundert3 nimmt Franz Lifst ein. lm 
bie Kirhenmufil feiner Seit zu reformieren, 
gebt er in manden Punkten auf die Meifter 
bed 16. Jahrhunderts zurüd, ftrebt er nad 
einem firengen, zumellen astetiichen Stil; 
aber er entäußert fi dabei nicht der Frei⸗ 
beiten unb der Lomplisierten Mittel bes 
mobernen Muſikers. Seine Meſſen („für 
Männerchor”, „Missa choralis®, „Graner 
Meſſe“, „Ungariihe Krönungsmefje”) ge 
winnen im Wufifleben immer mehr an 
Boden. In neuefter Zeit, aus der u.a. Fr. 
Kiel (Missa solemnis) und Mar Brud 
(Kyrie, Sanktus und Agnus bei) ald Ver—⸗ 
treter zu nennen find, bat eigentlih nur 
A. Beckers B-moll-Mefje (1879), ein 
farbenreihed Wert, bas das evangelifche 
Kirchenlied finnvoll verwendet, eine wirk⸗ 
lie Verbreitung gefunden. 

Eine befondere Abart der Meffe, die missa 
pro defunctis, ftellt das fogenannte Re 
quiem dar. Sn ibm fteht an Stelle bes 
Gloria das Dies irae, an Stelle des Credo 
das Dfiertorium „Domine Jesu Christe* 
und bem Kyrie Ift bie Einleitung „Requiem 
aeternam dona eis, domine“ voraudges 
jhidt. Die Schilderung des jüngften Ge: 
richtes ift erft fpäter in das Seelenamt bins 
eingetragen unb erft von modernen Kom— 
poniften in ben Mittelpunft ber muſikali— 
63 Darſtellung gerückt, weil ſie für ihre 

hantaſie beſondere Anziehungskraft be— 
figt. In älterer Zeit waren es namentlich 
franzöfifhe und ſtalieniſche Tonfeger, bie 
fih der Totenmefje guwandten. Orlando 
bi Laffo fohrieb 1589, Paleftrina 1591 
ein Requiem; Gavalli, Lotti, Duran: 
te, Jomelli, Haffe find weiterhin mit 
Berfen an ber Ausbildung biefer Meß: 
gattung beteiligt. Unter allen Requiems 
aber hat fid ber Schwanengefang Mos 
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sart3 (1791) am melften verbreitet; e 
war und ift nod ber bevorzugte Zieblins 
innerhalb der gejamten Gattung. Bekanm 
iſt, daß kein einziger Sag bei Mogarts 
Tobe vollendet war, unb baf bie Eraän- 
Jungen von feinem Schüler Suüßmayr ber 
rühren. Die Zeit nad Mozart war be 
ſonders chtbar an Totenmeſſen, aber 
alle überſtrahlte der Glanz des Salsburaer 
Meiſters. Erfindungsrteiche und tiel em- 
pfundene Werke finb die iems in C- 
moll und D-moll (legteres für Männer: 
or) von Cherubini, allgemeiner 
Beadtung als es gefunden, verbient 


auch das Requiem von Berliog (1837. 
rn Deutihland ſteht au bier Friedr. 
iel in erfter Reihe, der mit feinen 


Requiem in F-moll, namentlid aber mt 
dem in As-dur, kühne und formoollende: 
Beiiriele gegeben, während Shumarı 
nichts feines Namens Würdiges in fein 
Requiem binterlafien bat. Nicht um 
wähnt barf dagegen das D-molls wien 
von Scholz und das originelle, für Min 
nerftimmen verfaßte von Lifzt bleibe. 
Zwei Werke von epodemadender Beden 
tung aus bem legten Drittel des ZYabr 
bunderts zeigen, wie die Tonbichter — 
mit Vorliebe immer wieber in den Gi 
ber zn. verjenten. Jobhbannet 
Brahms gab mit feinem deutſchen — 
quiem (1866) nit nur ein tiefgründigc, 
eigengeformtes Meifterwert, befien erbabem 
Schönheit feinen Namen dur alle Zeit 
zu tragen beftimmt ift; mit der Lieb 
tragung ind Deutide, mit ber freispoert- 
fen Geftaltung bes Terted unb ber ‘ni! 
löfte er bie Idee des Totenamtes von allen 
Katholiſch⸗ dogmatiſchen los und gab ibr am 
neues, proteftantifhes Gewand. Alben 
Beder iſt fpäter in feinem „Selig au: 
Gnade” bdiefem Beiſpiel gefolgt. Gemi 
anders bat Verdi bie Aufgabe in fein 
für Manzoni (1874) geſchriebenen Requies 
angefaßt. In bieien fhönen, balb ſtit 
miſch bewegt, balb elegiih hinfließende 
Tonmwellen jpiegelt fih moderner Geift, om 
in die Xiefe dringen ober reformiere 
wirten zu wollen. Roblllang und ml 
ber Melobit heben einzig bie Bert use 
ſeinesgleichen. Durch emfle Stimmun; 
fraftvole Schilderungen und durch »ie 
Einbeziehung des Chorals intereifiert ta} 
Requiem von Felir Draefele, währen 
dad von Herzogenberg burd feine 
Schlichtheit und durch bie wirffame Um 
mifhung altkichlider Elemente mit mo 
dernem DOrcefterftil eine Sonberftellung = 
ber zeitgenöffiihen Litteratur einnimmt. 


3. Weitere Sormen der Kirchen 
muſik. 

a) Hymnen. Bu ben altkirchlide 
Dichtungen, bie bis in die neuefte Zeit hir 
ein muſikaliſch nadgebihtet worben fir). 
gehören bad „Stabat mater“, das „TI- 
deum* und bas „Magnifica“, Unter ds 
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IIteren Rompofitionen des Stabat mater 
agt bie von Josquin be Prös hervor, 
sie neuerbings mit Erfolg wieder zu Ge 
„ör gebracht ift, ein Hauptwerk ber nieder» 
andiſchen Vokalperlode. Aus ber nad 
olgenden Zeit find Baleftrina, Laſſo, 
5teffani, Aftorga und Pergo eſe 
mit befonbers mten Bertonungen vers 
reten. Auch Joſ. Haybn mwurbe als 
Beiangstomponift zu burd) .. Stabat 
aater befannt. Biel von fih reben bat 
‚a8 Wert u inis gemadt, eine ſanges⸗ 
robe, Hansid —* aber —— kirchliche Kom⸗ 
oſition. Unter ben Neueren find Kiel und 
»voral als Berfafler von Auf — nennen. 
Der ambroſianiſche Lobgeſan „Te- 
\eum“, mwurbe in England ehpgeitig ge 
flegt ; "Henry Burcell (geit. 1695) war 
tner ber erften, der fi barin bervortat. 
jn Franfreih Lully, in Deutfhland Fur, 
n Italien Galdara, Durante und Leo 
‚aben berühmte Rompofitionen der Hymne 
wigefteuert. Der Hauptvertreter aber im 
8. Jahrhundert war Händel. Das Ut⸗ 
echter Tebeum unb feine fpäteren Erwei⸗ 
erungen, vor allem bad Dettinger Tebeum 
vehört zu bes Meifterd bebeutenbften Werten. 
luch Graun, Haffe, Mozart, Haydn 
‚aben die ambrofiani —* ymne kompo⸗ 
ıtert, aber dieſe Arb pielen in der 
Beichichte keine Rolle, Sn ber modernen 
Aufit fteben bie beiden Tebeumd von Bers 
io3 (1835) und von Brudner als zwei 
emwaltige, ganz fubjeltiv behandelte Werte 
a Bon Rompofitionen kürzerer hymnen⸗ 
—* Geſänge ſind als die berühmteſten 
ſtrinas „O bone Jesu*, Haybns 
Insanae et vanae* unb Mozarts all» 
#annte „Ave verum“ au nennen. 
Das Magnifilat, ber Lobgefang 
Rariae, bat die Tonfeger bes 16. und 17. 
ahrhunderts ganz beſonders häufig ans 
regt. Wir finden bie bereitö genannten 
irdenfomponiften und viele anbere von 
er Zeit der beiden Gabrieli und Pale— 
rinas bis zu Bad und Händel oft viele 
tale in ber Magnifilatlitteratur vers 
teten. Die Rompofition machte dabei die: 
ibe Bandlung vom a capella-Stil zum 
tgleiteten — wie bie ber Meſſe. Reiz⸗ 
olle bie ausnahmsweiſe 
äufig über PR weltlihen Cantus fir- 
ıus —— Magnifikats Laſſos; ein 
cbenswürdiges Werk ift das Magnifikat 
on Durante, bad R. Franz neu her— 
usgegeben bat. Alle überragt an Aufbau 
nd innerer Bebeutung das befannte große 
Ragnifilat (in D) von Seb. Bad (1723). 
on neueren Rompofitionen gehören hierher 
ie beiden deutſchen Zobgejänge op. 69 F. 
ha Mein Herz erbebet Bott“ 
%) Flat nun (äffeft bu deinen Diener”, 
b) almen. Die Pfalmentompofition 
icht bis in die frühefte Zeit kirchlicher 
ontunft zurück. Bis ins 17. Jahrhundert 
urde der Pfalm meiftend im Lektionston 
nie einft bie Baffionen) vorgetragen ; dann 
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gebt auch er in bie Kunſtmuſik über, 
Eine ber älteften Rompofitionen auf dieſem 
Gebiete ift das berühmte „Miserere“ * 
Allegri, das noch jetzt am Karfreita 
ber päpſtlichen Kapelle geſungen wird. 
hervorragende Stelle in der Muſik des 
16. Jahrhunderts nehmen bie Bußpſalmen 
Drlanbo bi Lafſſos ein, pbantafienolle 
ergreifende Tonftilde; unter Ans Ton: 
fegern zeichnete fi 5. de ur aus Als 
bie Reformation bas lied in Auf» 
nahme gebradt hatte, —2. ſich ſei⸗ 
ner auch die Pſalmenkompoſition. Die 
—— Hand Leo Haßlers (1607), 
bie ejonderer Beliebtheit erfreute, 
er —* ſtiliſtiſche Abart. Von der Mitte 
17. — ab erſcheint bann 
au im Pa ber Sologefang (Mars 
lo u. a.). Händel bat 8 Pſalmen 
3 udate pueri*, „Dixit dominus“, „Ju- 
bilate“) geſchrieben unb eine ftattliche Reihe 
fogenannter Anthems, ze reiher Roms 
pofitionen für Soli, Chor, Drchefter und 
Drgel über Pfalmenworte, ferner eine 
Trauerhbymne (1737). Glud bat ein ftim- 
mungövolled De profundis als einziges 
firhliches Werk hinterlafien. Im 19. Jahre 
hundert nur Mendelsſohn mit ſei— 
nen Pſalmen tieferen Eindruck erreicht. 
Op. 42: „Wie der Hirſch ſchreit“, op. 46: 
„Kommt, laßt und anbeten“ unb op. 51; 
„Da Israel aus Aegypten zog“ find unver» 
gängliche Meifterwerke, in denen der Rom: 
ponift in feiner individuellen Weife an die 
Kunft ber großen Vokalepoche anknüpft. 
Mendelsfohn hat durch feine Pjalmen auf 
bie Technik der Volallompofition, ber firdh: 
lihen im befonderen, einen nadhaltigen 
Einfluß geübt. Aus den legten Jahrzehnten 
find von namhaften Tonjegern Liſzt und 
Brahms mit einigen Pfalmen vertreten. 
ec) Motetten. Die bisher behandelten 
hymnen⸗ unb pfalmenartigen Gefänge find 
bäufig au unter dem Namen ber „Mo= 
tette” zufammengefaßt; im engeren Sinne 
bedeutet das Wort einen mebrftiinmigen, 
unbegleiteten kirchlichen Volalfag. Die 
berländer und Staliener haben und einen 
reihen Schag folder Chormuſik (bie bem 
weltliden Mabdrigal gegenüberftanb) inter» 
lafien. PBaleftrina, Bittoria, Haß» 
ler, Arcabelt, Gallus, Lafſſo find 
bie Hauptträger ber Entwidlung geweſen. 
Pi eutſchland trat die Motettenlompos 
tion gegen das geiftliche Lied, ven Choral 
geitwetje zurüd. Melchior Frand, Ham: 
merfhmibt-und Schü haben aber aud 
auf diefem Gebiete Wertvolles geiafien. 
Den Höhepunkt ber gefamten Zitteratur 
bilden für und bie fünf Motetten 3. ©. 
Bachs: „Singet dem Herrn”, „Komm 
Jeſu“, „Fürchte dich nicht”, „Der Geiſt 
hbilft“ un eſu, meine Freude“. Die 
erften vier find 8ftimmig, —— 
die legte bſtimmig. Eine ſechſte „Ich la 
dich nicht“ wird neuerdings Chriſtoph —* 
zugeſchrieben. In dieſen Wunderwerken 
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ift Bach über alles binausgegangen, was 
feine Zeit ihm an Vorbildern bot; die 
Form ift erweitert und audgejhmildt, ber 
Ausdrud bei volllommener Innehaltung 
ber volalen Bejege von faft bramatifcher 
Belebtheit und Kraft. Diefen Motetten ift, 
foviel auf in der Gattung noch geſchrie⸗ 
ben wurde, nichts Aehnliches an bie Seite 
zu fegen. Als fruchtbarer Komponiſt ſei noch 
J. G. Sqh ich t genannt, deſſen Arbeiten ber 
Vergangenheit anheimgefallen ſind. Von mo⸗ 
dernen Komponiſten hat nur Mendelsſohn 
auch in der Motette Bleibendes geſchaffen; 
mit vereinzelten Werken haben auch R. Sch u⸗ 
mann („Berjweifle nicht“, „Adventlied“), 
Draeſeke (Abventlieb), A. Becker, R 
Voltmann (Weihnachtslied und Brahms 
in das fragliche Gebiet —— 

d) Kantaten. Das Wort ntate” 
bezeichnete uriprünglid jebmwebes „Singe 
ftüd”“ im Gegenfag zur „Sonate”. Als 
Form bebeutet die Rantate eine Folge von 
textli aufammenbängenden Gejangäftüden ; 
als Stilgattung ift fie das Gebiet des lyri⸗ 
en Ausdruds unter möglichfter Ausſchlie⸗ 

ung aller epifchen ober bramatifchen Ele: 
mente. Die Begeihnung kam zuerft in 
Stalien nad 1600 auf, zunächſt für aus» 
gebehntere Sologefänge. Garijfimi führte 
den Namen Rammerlantate ein zum Unter» 
ſchied von ber Kirchenkantate. Erſt fpäter 
bildete fih allmählich bie Form der großen 
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Rantate mit Chor und Drhefter aus; bo 
blieb daneben noch bie Solofantate ge 
bräudlid. Der unerreidte Meiſter ber 
Kirdentantate, ber ihr In Deutſchland das 

piſche Gepräge gegeben, ift Seb. Bad. 

ur in Telemann und Burtebude 
hatte er bemerkenswerte Borgänger gehabt. 
Heute vertreten feine KRantaten (bie er 
ſelbſt Kirchenkonzerte“ nannte) die Gattung 
ganz allein no. Die Kirchenkantate hatte, 
als das italieniihe Vorbild zu Anfang des 
18. Jahrhundert nad Deutſchland brang, 
an Stelle der Arie ben Choral geist. 
Bad erhob nit nur den Choral su bem 
bie ganze Runftform belebenden Element, 
er fügte ihr aud bie Arie und das Rai 
tativ ein unb flattete fie mit Ghborfägen 


von überragenber Bed aus. Belde 
Stellung biefe Werke nad ihrer Bieber: 
auffindung in unferem Mufifleben gemon 


nen haben, bafür ſpricht am beiten die Tas 
fache, daß fidh in Leipsig ein Verein bilben 
tonnte, ber ausfchließli ihre Auffübrum 
BD BZwede nahm. Nah ben taten 

achs, zu denen auch ber unter bem Fin 
men „Weihnadtsoratortum” begriffene EC» 
klus gehört und aus deren Reichtümer nos 
immer neue Schäge ber erftaunten Wal 
sugeführt werben, tft nichts Nennenäwerte 
mebr entitanden, was ald eine Bereicheruns: 
ber —*8 in größeren Formen ſich be» 
mwegenden Lyrik betrachtet werben fünnte, 
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522 b. Die Erfindung der Monodie (um 
1600) zeitigte auf dem Gebiete ber weltlichen 
Mufit ſowohl das Dratortum wie bie D;per. 
Mit der Ausgeftaltung des Rezitativ unb 
bes begleiteten Sologefanged mwurbe bie 
muſikaliſche Darftellung einer dramatifchen 
Begebenheit ermöglicht. Anfänglich unter» 
ſchied ſich das Dratorium nicht in voller 
Deutlichkeit von ben verwandten Gattungen 
ber Dper unb bes geiftliden Schaufpiels; 
fein Weſen blieb u eit ſchwankend, 
wie es noch beute die Ableitung jeined 
Namens iſt. Man bat das Wort „Dratorio” 
fomohl mit ben Betfälen (Dratorien) ber 
Bruderſchaſt bes Filippo Neri, die ihre 
frommen Berfammlungen mufitalifd aus» 
uitatten pflegte, wie mit ben oratorifchen 

ften ber mittelalterlichen Lateinjhulen in 
Verbindung gebradt. Daß erfte und be 
tannte Beitpiel ber Gattung ift Emilio 
bel Gavalieris „Rappresentatione di 
anima e di corpo“ (1600). Die barin 
eingefhlagene allegorifche Richtung finden 
wir nod in ls „Trionfo del tempo“, 
Das Dratorium wendete fih aber balb 
menfhlideren Stofien zu, zunädft ber 

eiltgenlegendbe, bann ber biblifhen Ge- 
Kite. Um feine weitere Ausbildung bat 
ch befonber® Garifftmi (1604—1674) 
roße Berdienfte erworben. Bei ihm er- 
cheint zuerſt ber „Hiftorifus*, eine bem 


Evangeliften ber Baffion verwandte Perfor. 
und die Handlung ſpielt 2 vorwi 

in erzählender Form ab. dramatiſche 
Charakter blieb trogbem dem Dratoriur« 
gewahrt, und noch auf lange hinaus wurber 
bie Dratorien auf ber Bühne fcenifch auf 
geführt. Sie waren geiftlihde Dramen, 
und ed muß bervorgeboben werben, bai 
auch bie Dratorien Hänbeld zum über 
wiegenden Teil für bie Bühne gedacht 
und intonbon („Efther“, „Aci3”) auch fceniic 
bargeftellt find. Außer den fceniihen Be 
mertungen ber Tertbüder weiſt ſchon bie 
Teilung in brei Alte (das Italienifche Dra- 
torium batte beren nur zwei) auf ben Bu- 
fammenbang mit dem Drama. Was da} 
Dratorium von ber Dper ſchied, waren of: 
nur bie bibliſchen Stoffe, der ernfter 
Grunbton, bie reidere und kunſtvoll ere 
muſikaliſche Ausgeſtaltung unb bie Ber 
wenbung bed Ghores als eines mefentlichen 
Faktors. Wir haben und allerdings gu 
mwöhnt, heutzutage bie epiſche Anlage be} 
Ganzen als den beſtimmenden Gharafteraug 
zu betrachten. 

Gariffimi, beffen Jephta“ neuerbing: 
fongertfähig gemadjt worben iſt, verfolgte 
mit feinen kurzen Werken nod ben Zwech 
die liturgiſche Muſik in ber Kirche zu be 
reidern. Später, namentlich burd Hänbels 
Einfluß, hat fid bad Dratorium außerhalb 
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er Kirche geitellt. Ausgangs bed 17. Jahr⸗ 
undertö finden wir das geiftlide Mufil- 
rama ſchon fehr verbreitet. Späterhin 
macht fi der allmählige Einfluß der Oper 
n Oratorium, fehr zu Ungunften ber Gat⸗ 
ung, mehr unb mehr bemertbar. Leo, 
strabella, A. Scarlatti (ber ber 
Inftrumentalmufit einen breiteren Raum 
ewährte), auf beutfher Seite Haſſe find 
18 bedeutende Dratorienfomponiften ber 
talienifchen Schule gu nennen. Bon ben 
Hajfitern ſchloſſen fih ihrer allmählich ver- 
ahenden Richtung Haydn („Ritorno di 
(obia“) und Mozart („Davidde peni- 
ente*) mit Werfen an, bie nicht gerade zu 
ren ftärfften gehören. 

Am Norden Deutſchlands entwidelte fidh 
elbftänbig das biblifde Drama; Hamburg 
vor um 1700 feine Pflegitätte, Joh. 
Nattbefon fein bebeutendfter Vertreter. 
yier ſchied fi das Dratorium fhärfer von 
er meltliden Dper und fam frübzeitig in 
ie Kirche. Dem Borgange Mattheſons 
Hlofien fih andere Tonfeger an, fo Tele» 
ann, Burtebube und ber ältere 
(. Runsen. Das norbbeutiche Kirchenora⸗ 
orium, in bem auch ber Ehoral eine Stelle 
efunden, erlifcht ohne Nachfolge gegen Ende 
es 18. Jahrhunderts. 

Es ift nicht zufällig, baß ber Aufſchwung 
u einem gänzli neuen Leben, den das 
Jratorium änbel verdankt, fih in 
Ingland volljog. Die ftarkbefegten und 
uten Kirchenchöre Londond gaben bem 
Reifter die Mittel an bie Hand, beren er 
ch vornehmlich bei feiner Reform be- 
iente. Händel mwied dem Chor, inbem 
r ihn zum eigentliden Träger ber Hand— 
ung madte, unb fo ben vollötümlichen 
nd ethiſchen Eharalter ber bibliihen Stoffe 
um erftenmal klar bervortreten ließ, eine 
(ufgabe zu, die er bis bahin weder im 
Yratorium, noch in der bramatiihen Mufit 
berbaupt gehabt hatte. Zugleich gewann 
e baburd) rein mufilalifch unendlich reichere 
Jarftellungsmittel, wie fie feiner aufs 
randioſe gerichteten Begabung entipraden. 
yaburh und dur‘ bie Kraft, Innigkeit 
nb ſchlichte Größe feines Ausdrucks bob 
‚änbel bas Oratorium weit über bie zeit» 
enöffifihe Oper und verihaffte ibm eine 
ominierenbe Stellung. Händels biblifche 
ratorien, beren er 18 gefchrieben bat, ge» 
ören alefamt zu den Schägen ber Welt: 
tteratur; bie befannteften unb bebeu= 
ndften find: „Saul“, „Samfon”, „Jofua”, 
Jubas Maccabäus”, „Israel in Aegypten” 
nd fein Hauptwerk, der „Meſſias“. Bon 
em andern ift burd bie wieberberftellende 
earbeitung Chryſanders neuerbingd aud 
Deborah” dem Konzertſaal wiedergewonnen. 
änbel bat auch einige heitere, weltliche 
ratorten gefhrieben, wie „Acts und Gala= 
‚ee® unb das „Hleranberfeft”, die in ihrer 
eit vereinzelt fleden, den Komponiſten 
3 19. Jahrhunderts aber wertvolle An= 
gungen gegeben haben. 
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Obgleich Händel, zunächſt in England, 
fofort Nachfolge fand, trat fein Einfluß doch 
vorläufig zurüd gegen den einer andern 
Richtung, die vom Gilden Deutfchlands, 
bem mufifgefegneten Wien ausging. Hier 
errang Haybn mit feiner „Schöpfung“ 
(1799) und den „Jahreszeiten“ (1801) Er. 
folge, die für bie weitere Entwidlung bes 
Dratoriumd und ber meltlihen Kantate 
entiheidend wurben. Es war fein gemüt- 
voller, fentimentalifher Ausdruck, feine ftille 
Frömmigkeit und innige, wahre Naturs 
empfindung, die, im Verein mit feiner tons 
maleriſchen Macht, alles an fih riß. Neu 
war in Haybnd Dratorten im befonberen 
noch bie Behandlung bed Orcheſters, das 
bie Errungenidaften der langen Anftrus 
mentalperiobe in die Chormuſit einführte, 
unb bie Verquidung ber inftrumentalen 
und vokalen Mittel zu einem künſtleriſchen 
Gangen. Erft nah und nah ſehen wir 
das llebergewicht Händels in ber folgenden 
Dratorienlitteratur zur Geltung kommen. 

n ben ®erfen von B. Klein, Friedr. 

chneider („das Weltgericht“), u. 
und Zömwe fpiegelt fih Händels Natur 
und feine Auffaffung vom Oratorium nur 
fragmentarif$ und oft noch unverftanben ; 
fie alle waren auch mufitalifch nicht lebens= 
kräftig genug. Erftin Felix Mendels— 
fobn begegnet und wieber ein wirklich 

roßer ratorienkomponiſt, ein Fort⸗ 
ührer der Händelſchen Traditionen. Auch 
er war ſich freilich über das Weſen der 
Gattung nicht klar, als er den Choral 
laubte wieder einführen zu milſſen und 
—* ausſchließlich an das Bibelwort hielt; 
auch war ſein Naturell, das im Romantiſchen 
wurzelte, milder als das ſeines großen 
Vorgängers, ſein Schaffen trägt nicht den 
monumentalen Charakter und manches ers 
fheint bei ihm im verfleinerten Maßftab. 
Dennod find „Paulus“ (1886) und „Elias“ 
(1846) Werke von Überragender Bedeutung 
fraft ihrer mufitalifhen Gigenart und 
Gedankenfülle, die beiden Dratorien bes 
19. Jahrhunderts, die für den Hiftoriker 
eigentlich) allein in Frage kommen. Mendels- 
john bat Schule gemadt, aber die von ihm 
eingefhlagene Richtung verflachte ſich ſchnell, 
und ba® Dratorium bat unter ibm feine 
vorläufig legte Blüte erlebt. Die „ger: 
ftörung Jeruſalems“ von Hiller und 
übnlihe Werke fonnten auf die Dauer bad 
ntereffe nicht feffeln, wohl aber trug ber 

ebenzweig ber „Legenbe*” ſchöne Früchte, 
nachdem Franz Lijzt, deſſen „Chriftus“ 
gleichfalls zu den bebeutendften Erfheinungen 
gehört, burd feine „Heilige Elifabeth“ bie 

nregung zu ſeiner Pflege gegeben. Rhein— 
bergers „Chriſtophorus“ und namentlich 
Edgar Tinels „Franziskus“ find in 
dieſem Zuſammenhang zu nennen. Einen 
eigenen Weg ſchlug Rubinſtein ein, 
der mit bem „Verlorenen Paradies”, „Sula- 
mith”, „bem Zurmbau zu Babel”, „Mofes“ 
und „Chriftus“ dad alte geiftlihe Drama 
82 
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wieberbeleben wollte. Biel Intereſſantes 
fteuerten in den — Jahrzehnten die Fran⸗ 
zoſen bei. Berlioz ſchrieb eine „Kindheit 
Thriſti“, Gounod, Redemption“ und Mors 
et vita“;: St.:Saöns eine „Sündflut“, 
Maffenet eine „Marta Magdalena”, Les 
föureeine „Jubith*, Gejar grand feine 
vielbeiprohenen „Seligleiten”. Ron in 
Deutihland mit Erfolg aufgeführten Dras 
torien feien aus ber legten Zeit noch ber 
„Kain” von Mag Zenger, der „KRonftan: 
tin“ von Bierling, „Luther in Worms” 
von Meinardus, der „Manafle“ von 
Hegar, ber „Moſes“ von Brud, bie 
„Herftörung Jerufalemsd* von Alughardt 
und die „Ludmilla“ von Dvoraf erwähnt, 
Ein mehrteiliged Dratorium „Ehriftus” von 
Draeſeke ift im Erſcheinen begriffen. 
Haydbns „Jahreszeiten“ gehören im Grunde 
ſchon bem meltliden Dratorium an, das 
bas 18, Jahrhundert (Händel) nur vorüber» 
ehend ftreifte, bem ſich die Folgezeit aber um 
h eifriger zumandte. Die Gattung hat in 
ber weltlichen Kantate ber Jtaliener keinerlei 
Vorläufer, Diefe war auf den Sologejang 
befhränft und wo fie fi bes Chores be 
biente, bandelte es ſich lediglich um jene 
Gelegenheitöfantaten (Gratulationsopern 
u. ſ. w.), bie aud) in Deutjchlanb, in bürger: 
lihen wie in böfiichen Kreifen, lange Zeit 
beliebt waren. Belannt find uns noch bie 
Beifpiele, die S. Bad zum Berfaffer haben: 
„Der zufriebengeftellte Aeolus“, die „Jagd⸗ 
fantate“, der „Streit zwiſchen Phöbus und 
Pan”, und die burlesten Solokantaten: bie 
„Kaffeelantate” und bie „Bauernkantate*, 
Rob, Shumanns „Das Paradies 
und bie Peri“ (1848) ift ber erfte Verfuch, 
eine Dichtung rein weltlichen ze. 
in oratorifher Form zu behandeln. Er 
gelang, weil ber Stoff der finnigen Natur 
bed Tondichters befonders günftig lag, und 
Schumann bier fein Beſtes und (igen- 
artigftes geben kounte. Ueber ber verklärten 
Schönheit dieſer Muſik vergift man bie 
Mängel und Längen. Schumann bat 
fpäter verfucht, bie Hauptfcenen bed Goethe: 
{hen — in ähnlicher Weiſe der Muſik 
au gewinnen, doch iſt ibm dies nur teil— 
weite geglückt. Ein drittes Werk „Der 
Roſe Pilgerfahrt“ iſt ein liebenswürbiges 
Idyll, das in feinem Verlaufe etwas ein: 
tönig und mweihlih, im einzelnen ent: 
südenbe Bilder muſikaliſch-poetiſcher Klein⸗ 
funft giebt. Der romantifhen Richtung 
Schumanns folgte N. Bade in jeinen 
„Kreuzfahrern“. Bu eigener Bebeutung 
als Dratorientomponift hat fi dann Mar 
Bruch aufgeihmwungen. In „Oboffeus”, 
„Arminius“, „Adilleus” und „Buftav Adolf“ 
bat Brud ſich großen, allgemein befannten 
geſchlchtlichen und fagenhaften Stoffen zus 
gewendet und bamit das weltliche Dras 
torium auf fein eigenftes Gebtet geführt. 
Seine Meifterfhaft im Formellen, ein großer 
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famer Weiſe zu thun. Ein amberes Stof: 
gebiet bat Brud mit feinem „Lieb von ber 
Glocke“ betreten, das vorbem am belanr: 
teften in der Rompofition A. Rombergi 
war, Neben Brud kommen im weltlide- 
Dratoriumnoh Georg Bierling („Raub 
ber Sabinerinnen“, „Alarih”) und 2. ». 
Goldſchmidt („Die fieben Todſünden 
in Betradt. Die jüngere Generation ba! 
id nah dem Borgange von Brahms meh: 
der fürjeren SKantatenform zugewendet. 
Bon ausländiihen Tonwerken find „Aauit 
Berdammung” von Berlioy und bie „Bol: 
bene Legende" von Sullivan bie ber 
vorragendften Erfcheinungen. 

Reich ift bie Litteratur der Ehorkantaten, 
»balladen und »oben auf weltliden Ge 
biete. Ausgangs bed 18. Jahrhundern 
begannen die Komponiſten bie Dde, bie bu 
babin fir Sologwede benügt mar, mel: 
ftimmig au behandeln. In Beethoven‘ 
„Shorphantafien“, dem nn ber Ren 
ten und „Meeresftille und glüdlide Fahr 
befigen wir bie erften Beijpiele ber Eher 
ode. Beethoven hat barin viel Nadahmr 
gehabt. Die erfte und zugleich bedeutend 
bramatiide Ballade ift die Walpurgisnct: 
von Mendelsfohn. Die Ghorballaı 
Shumanns, „Des Sängers Flud’ 
„Das Glüd von Edenhall“, „Der Köniz: 
john“, „Bom Pagen und ber Königstochte 
fallen in die legte, wenigglüdliche Schaffen⸗ 
periode bed Meiſters, während bie Eleis 
ald „Requiem für Mignon“ eichnet: 
Kantate, das „Neujahrslieb” und bie Jugend 
arbeit „Sigeunerleben” zu feinen ſchonſte 
unb reifiten Gaben gehören. Babe wurd 
durch „Comala” und „Erllönigs Tochter 
ber Liebling aller Gefangvereine; nad ibn 
nahm Mar Brud mit „Frithjof“ um 
„Schön Ellen“ (benen fpäter nod bei 
„Feuerkreuz“ folgte) bie meifte Aufmer: 
famteit in Aniprud. Bon fpäteren alloe 
meinen befannt gewordenen Ronzertballade 
find Hofmanns „Schöne Melufine”, & 
Wolfe „Feuerreiter”, Neinedes „Haccı 
Jarl“, Brambachs „Loreley”, Zöll 
ners „Rolumbus”, Rbeinberger! 
„Thal des Eſpingo“ zu nennen. Wiebe 
mebr odenhaften Charakter zeigen „Salamis’ 
von Gernsheim (defien „Hafis* an dal 
Vorbild Brabms:Schumannicer Lieberfpiei: 
mit Chor anfnüpft), „Das Meer” (Sinfonie 
ode) von Nicodbd, „Früblingähomm-‘ 
von Golbmard, „Die Weihe der Nach 
von Herzogenberg, die „Nänie* ve: 
9. — „Der Menſch und das Leber’ 
von d'Albert und „Wanberers Stumm 
lieb” von R. Strauß. Diefe Litteratur il 
zum Teil ind Leben gerufen und wird übe: 
ftrahlt von dem Sechögeflirn ber Brabm- 
den Chorwerke: „Rinaldo*, „Shidfali 
lied“, „Rhapſodie“, „Triumphlieb*, „Ge 
fang ber Pargen“ und „Nänte*, In ihnen 
bat ber Romponift nicht nur fein Eigen 


und nicht felten voltstümlicher Zug feiner | 


Muſit befühigten ihn, dies in jehr wirt tümlichftes gegeben, fie bilden zugleich de 
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Schumann. In freier, vielgeftaltiger Form 
vertreten fie die weltliche Chorkantate; nur 
bad „Zriumphlieb“ fpielt in das Gebiet 
der geiftlihen Muſik hinein, 

praktiſchen Mufilleben gefellen fi 
diejen Werten bie für Schaufpiele geichrie- 
benen Begleitungdmufifen, bie zwar für 
die Bühne beftimmt find, aber zumeift im 
Konyertjaal aufgeführt werben. Die bes 


deutendften umter ihnen find bie Muſik zu 
ben „Ruinenvon Athen“ von Beethoven, 
zu „König Thamos“ von Mozart, zu 
„PBreciofa* von Weber, zu „Athaliv“, 
„Antigone* und „Debipus in Colonos“ von 
Menbdeldfohn, zu „Manfred“ von 
Shumann, benen wir füglid das Finale 
ber unvollendeten Dper „Loreley“ von 
Mendelsfohn Hier anfiigen dürfen. 


Kammermufil. 
522c. „Rammermufif”bezeichnet urfprüng= | tung, bie in biefer Beziehung am empfind⸗ 


lich) im Gegenjagzurkirhenmufit die weltliche 
Mufit, Riemann (Mufitleriton) faßt in feiner 
Definition dad Wort „Kammer“ im Sinne 
von Bermwaltung fürftlider Hofbaltungen 
auf, und böfifh war alle höhere Kunſtmuſik, 
foweit fie nicht ber Kirche diente, noch zu Be- 
ginn bes 17. Jahrhunderts, wo jene Unter⸗ 
iheidung auffam. Es war bie Beit, in ber 
fich die Inſtrumentalmuſik erft zu entwideln 
begann, und unter ben Begriff ber Nammer: 
muſik fielen zunächft vorwiegend Geſangs⸗ 
ſtücke. Später wurde auch das Konzert, die 
Suite, die Symphonie hinzugerechnet. Wir 
denken bei bem Worte heute nur noch an bie 
Enjemblemufit für Soloinftrumente und 
untericheiden dieſe bamit von der Konzert» 
muſik der Soliften und ben großen Zuttis 
formen für Ehor und Orcheſter. Jm weiteren 
Sinne ift wohl aud die Hausmufil, bie 
Sonate und das Lied miteinbegriffen. 
Die eigentlihe Kammermufit umfaßt 
Trio, DQuartette, Duintette, Ser: 
tette, Septette, Ottette, Nonette 
(eine Zufammenftellung von mehr Inftrus 
menten ift nicht gebräudlich) für Streich» 
inftrumente, Blasinftrumente, ober beibe 
gemifht, mit und ohne Alavier. Da in 
folden Arbeiten bie Ausführung eine be 
fonders feine und gemwiffe Nildfihten auf 
die Klangwirkung gewahrt fein miljjen, 
jpridt man in ber Kompofitionslehre von 
einem befonderen Rammerfjtil, Die Gat: 


lichften ift und bie ben Ausgangspunft der 
gejamten modernen Kammermuſik bildet, 
ift das Streihquartett, Sein Wefen und 
- Formen erhielt ed von Joſ. Haybn; 
n Haydns Fußftapfen traten Mozart und 
ber junge Beethoven, der dann in ſpä—⸗ 
teren Werfen bie Formen erweiterte und 
mit neuem Geifte füllte. Im befonderen 
Beethovens „legte Duartette“ (op. 127, 130, 
181, 132, 135) geben über ben Ideenkreis 
und bie Formenwelt ber Klaffiter fo kühn 
hinaus, baß fie eine ganz eigenartige Stel» 
lung in ber Litteratur einnehmen. An 
biefe Tonfhöpfungen unter anderem fnüpfte 
bie revolutionäre Bewegung bes 19, Jahr⸗ 
hunderts an, bie aud bie Kammermuſik 
umgeftaltet und ihr ein ermweitertes® Aus» 
brudsvermögen verliehen bat, Bon ben 
Romantitern haben bauptfähliH Schubert, 
Mendelsſohn und Shumann bie Gat- 
tung mit unvergängliden Schägen bereichert. 
Brahms geht wieder unmittelbarer auf 
Beethoven zurück; er barf als ber vorläufig 
legte große Kammermuſikkomponiſt gelten, 
Bon jüngeren Tonfegern haben fi u. a. 
Gernöbeim, Klughardt, Hergogen- 
berg, Dvorak, Thuille, Tihais 
towsly, Sgambati, St. Saëns, E& 
far $rand, Grieg und Chriſt. Sin. 
ding um bad tblübden der Gattung ver—⸗ 
bient gemadt. Ein eg ach ber widhtigften 
Werte finbet der Leſer in den $$ 654 bis 666, 


Die Oper. 


Abkürzungen: 8. = Sopran, 


Bar. = Bariton. 


523] Orpheus. 


Dper in 3 Alten von Ehr. v. Glucd. 
Orpheus, fomponiert im Jahre 1762, war 
bie erfte feiner Opern, in welder Glud, 
unterftiigt von feinem Textdichter Calſa— 
bigi, vollftänbig ben bisherigen Konzert— 
opernitil aufgab und ftatt ber bisherigen 
poetifhen Sentenzen und Rabomontaben 
wirklich dramatiſch geftaltete Scenen, ftatt 
der kolorierten Arien, je nah bem Er 
fordernis ber Dichtung dramatiſch belebte 
‚ Arien und Chöre bradte. lr« 
glich italieniſch komponiert, ward 
heus im Jahre 1774 für die Pariſer 


M.S. — Mezzosopran, 


A=Alt T.= Tenor, 
B. = Bass, 
Oper ind Franzöfifche überfegt und weſent⸗ 
lih umpgearbeitet; man unterjcheidet bes: 
„- eine italieniſche und franzöfiihe Aus» 
gabe. 
erjonen: 

Orpheus, A. 

Eurydike, 8. 

Amor, 8. 


Chor. 
Erſte Aufführung: 5. Dftober 1722 in Wien. 
Akt I. Orpheus, am Grabe feiner Gattin, 
flebt die Götter an, ihm feine Eurydike 
wiederzugeben. Amor naht und verkündet 
ibm, daß Zeus Erbarmen mit ibm babe, 
und daß er ind Schattenreih binabeilen 


Niro. 524, 525, 


birfe, feine Gattin gu neuen Leben zu er: 
mweden und auf die Erbe zurüchzuführen, 
nur bürfe er während bed Weges fein 
Weib nicht anbliden, fonft fei fie ihm uns 
widerbringlich verloren. 

Akt IL, Drpheus begehrt Einlak in ben 
Tartarus; bie Schatten verweigern ibn, 
bis fie ſich doch endlich burd fein Flehen 
erweiden laſſen. Orpheus tritt ein ins 
Gefilde der Seligen, wo bie feligen Geifter 
ihn buldvoll aufnehmen und ibm bie Gattin 
entgegenbringen. Ohne Eurydike anzubliden 
verläßt er mit ihr das Elyſium. 

Alt III. Im Balde fommen Drpbeud 
und Eurybile baber; fie vermag es nicht 
zu faffen, daß fie fein Schatten mehr ift, 
doch ift fie tiefbetrübt über das ftetö ab- 
gewandte Antlig Ihres Gatten. Sie zweifelt 
an feiner Liebe und flebt um nur einen 
Blick. Doch Drpbeus bleibt ftanbhaft; ba 
vermeint fie wiederum fterben zu müſſen 
und fagt ibm ein legted Lebemohl. Jetzt 
fann er fi nicht länger beswingen, er 
bltdt fie an und — Eurybife ftirbt. Als 
er fih nun in maflofem Schmerze felbft 
bas Leben nehmen will; tritt Amor bindernd 
dazu und belobnt foldy’ treue Liebe dadurch, 
daß er Eurydike wieder zum Leben erwedt. 
Vol Seligkeit fließen die Gatten einander 
in bie Arme, 

Schluß⸗Apotheoſe vor Amors Tempel, 


524) Iphigenie in Aulis. 
Oper in 8 Alten von Chr. v. Gluck. 
Schumann fchreibt in feinem „Theaters 
biüdlein“: „Was fol ih über die Dper 
fagen! wie lange die Welt ſieht, foldhe 
Muſik wird immer wieder einmal zum 
Vorſchein kommen, wird nie alt.“ 
Derfionen: 
Agamemnon, Bar. 
Kiytemneſtra, M.S. 
goolgenie (beider Tochter), 8. 
chille 


Batroffus, B. 

Kalchas (Öberpriefter), B. 

Arkas (Beichlöhaber der Leibwache), T 

Artemis (Diana), 8. 
Erſte Aufführung; 19. April 1774 in Paris. 

Akt I. Im gager der Griehen. Um 
ben Griehen alüdlide Fahrt nah Troja 
su fihern, fol Agamemnon auf Geheiß ber 
Göttin Diana feine Tochter opfern; in 
feiner Verzweiflung bierüber fendet er Arkas 
nad) AT ene, ber Gattin und Tocter ent» 
gegen, damit er fie warne, nad Aulis zu 
kommen. Aber Artas hat fie verfehlt, Kly— 
temneftra unb Apbigenie fommen an unb 
werben mit Jubel begrüßt, nur Adilles 
fehlt, Man argwöhnt, daf er ber Iphigenie 
treulod geworden, body nad) einiger Beit 
eilt er berbei und zerftreut alle Zweifel an 
feiner Treue. Inzwiſchen batte Kalchas 
bem griechiſchen Volke verkündet, daß Diana- 
Artemis ein Dpfer fordere, obne jedoch 
SIpbigenie zu nennen. Agamemnon aber 
ließ ihm gegenüber burhbliden, daß er 


Pas mufikalifdye Rımflmerk. 


nicht imftanbe fein werde, dies entiegliche 
Opfer zu bringen. 

A II. Im Palaſte Agamemnons bringen 
bie Aungfrauen dem Brautpaare ibre 
Segenswünide bar, aber weber ber Mutter 
nod den Befährtinnen gelingt e#, bie ut 
Ahnungen der Braut zu bannen. 
griff fih in den Tempel zu —— wo⸗ 
ſelbſt ſchon alles von Agamemnon vorbereitet 
worden, ſtürzt Arkas herbei und — 
welches Loe der Braut im Tempel warte 
Klytemneſtras Zorn gegen den „graufamften 
Bater” wallt auf und fie begehrt Hilfe von 
Achilles, der durch furdtbare Drobungen 
den Agamemnon beftinmt, Ipbigenien zu 
retten; biefer beftehlt Artas, beide Frauen 
fofort heimlich nad Nytene u bringen. 

Art III. Arkas tritt in Apbigeniens 
Belt, um biefe zur Flucht abzuholen, während 
man die Grieben draußen ungetüm nad 
dem Dpfer verlangen hört, mutig tritt a 
hinaus, um bie Bollämenge zu berubigen. 
Anzwifcen fommt Achill au feiner Braut, 
um ibr ben Weg durch die tobende Men eng 

ewaltfam zu erlämpfen, aber Ypbig 
Folgt nicht ihrem liebenben Herzen, ſondern 
ift entſchloſſen, fib für ihr Vaterland zu 
opfern. Nun ſqawort Achill, Kalchas zu 
töten, alles, auch den Altar zu ——— 
und ſtürzt davon. Während das Boll 
wieder nad dem Opfer ſchreit, tritt Al 
temneftra ein, welche infolge ber fürdhter- 
lihen Aufregung obnmädtig nieberfintt. 
Mährend die Dienerinnen auf Avbigeniens 
Geheiß fih ber Dbnmädtigen annehmen, 
verläßt jene dad Zelt. Nachdem Kluterm 
neftra wieder zum Bewußtſein erwacht iſt, 
lebt fie ihrer Verzweiflung und ibrem 
gem Ausdrud in ber Arte „Schleudre, 
eus, beine Blige”. Verwandlung: ber 
Altar der Diana am Ufer bed Meeres 
Man will Ipbigente opfern, Achill will fie 
befreien, ba ertönt bie Stimme ber Diana, 
welche verkündet, baß bie Götter durch Anbi- 
geniend Gehorfam verſöhnt feien. Ent» 
—— der griechiſchen Sage werden die 
iebenden vereint. 


525) Die Entführun 


dem Serail. 

Dper in 8 Alten, Tert von Stephanie dem 
Jüngeren * C. ee: Muſik von 
N. Moyart 
fomp. 1781, = erftenmal aufgeführt in 
Mien am 12. Juli 1782, 

Mozart hat bas Lofaltolorit wunderbar 
getroffen und bie muſikaliſche Charakteriftit 
ber einzelnen Berfonen ift gerabegu unüber- 
trefflih; das einzige, was heute befrember 
mag, ift, bat Mozart aus ber Ronitanze 
eine Koloraturpartie gemadt bat. Die da: 
maligen Verbältnifie aber zwangen ben Kom: 
poniften unerbittlih zu derartigen Rom 
zeſſionen und fo ifl es nur boppelt be 
mundernswert, daß Mosart trog dieſes 

wanges eine ſo lebensvolle Figur ge— 
chaffen hat. 


Dis Operx. 


Derfonen: 
Selim, Baſſa, 
Konitanze (Braut bed Belmonte), 8. 
Blonde (ihr Rammermäbchen), S. 
Belmonte, T. 
Bedrillo (deffen Diener und Aufjeher 
über die Gärten des Baffa), T. 
Osmin (Auffeher über das Landhaus 
des Bafla), B 


At I. Plak vor dem Palaft bes Bafla 
m Ufer des Meeres. Konftanze ift in bie 
Jewait des Baſſa Eelim geraten, ber — 
vergebens um ihre Liebe werbend — fie in 
einem Serail gefangen hält. Um fie bei 
nıter Gelegenheit gu befreien, findet fi 
zelmonte bier ein und fucht von Dömin 
hunde über Bebrillo zu erhalten, wirb aber 
on diefem fanatifchen Ehriftenhafier barſch 
bgewieſen. Dagegen begegnet er hier bald 
‚arauf feinem Diener Pebrillo felbft, ber 
benfall3 in bie Gewalt des Bafja geraten 
var. Während fie Pläne maden, um Kons 
tanze und Blonbe zu befreien, naht ber 
Yafja mit großem Gefolge, Konſtanze an 
‚er Hand führend. Er fleht abermals ver» 
eblich um ihre Liebe, fie eilt bavon. Jetzt 
reten Belmonte und Bebrillo dem Baſſa 
ntgegen, welcher fi Überreben läßt, ben 
rfteren ald Baumeiiter in feine Dienfte zu 
ehmen. Osmin will ihnen den Eintritt 
n —— Palaſt verwehren, doch erzwingen 
ie ihn. 
st II. Der in Blonde verliebte Dömin 
agt zu ihr: „Ich bein Herr, bu meine 
5Havin; ich befeble, du mußt gehorchen!“ 
das mutige Mädchen weiß fi aber jo zu 
‚erteidigen, daß Dsmin fi endlich trollt. 
tonftanze tritt auf, bald darauf Selim, 
‚er wieder vergeblid um ihre Liebe wirbt. 
Raleich er ihr „Martern aller Arten” ans 
‚rot, bleibt fie ftandhaft. Selim beſchließt 
mn, fie zu überliften. Jeht treifen fi 
Alonde und Pedrillo und biefer weiht fie 
n feinen Plan zur alfeitigen Flucht ein. 
tun gelingt ed ihm, den Osmin trunfen 
md auf einige Zeit unſchädlich zu machen, 
o daß fich die beiden Liebespaare ungejftört 
reffen und ben Plan zur Flucht verabreden 


Önnen. 

At III. Beide Paare entlommen, aber 
in ftummer Schwarzer giebt dem nod 
Hlaftruntenen Dsmin durch Zeichen zu ver« 
teben, daß etwas Ungewöhnliches geichehen 
ein müfje; es werben Wachen ausgefhidt 
ınd beide Paare dem Baſſa Selim vor: 
veführt ; diefer aber übt Großmut und giebt 


ıllen bie Freiheit, 
26] Die Hochzeit des 
igaro. 


per in vier Alten, Tert nad Beaumar⸗ 
hats von ba Ponte, Muſik von W. 4. 


ozart 
omponiert vom Dezember 1785 bi3 April 
17856, zum erftenmal aufgeführt in Wien 
am 1. Mai 1786. 


Nro. 526, 


Das (italieniſche) Libretto ift nad) bem 
Luftipiele von Beaumardats von ba Ponte 
bearbeitet. Man ftößt wohl faum je auf 
BWiderfprud, wenn man *82* Hochzeit“ 
als die vollendetſte komiſche Oper bezeichnet, 
welche überhaupt geſchrieben worden iſt. 


perſonen: 


Graf Almaviva, Bar. 
die Gräfin (feine Gemahlin), 8. 
Eufanne (beren Kammerzofe), 8. 
Gherubin (ded Grafen Page), 8. 
Marcelline (Beichließerin im gräfs 
lihen Schloffe), M.S. 
Figaro (Rammerdiener bed Grafen), B. 
Dr. Bartolo, B. 
Bafilio Mufitmeifter), T. 
Don Curzio (Richter), T. 
Antonio (Gärtner), Bar. 
Bärbihen (defien Tochter), 8. 
Handlung: Schloß unb Garten des Grafen. 
Alt I. Figaro mißt bad Zimmer aus, 
welches der Graf ihm und feiner Sufanne 
angewiefen bat, ſobald fie ein Paar ge: 
mworben. Sjene verrät ihm, baß der Graf 
ihr nadftelt, und daß bad Zimmer ges 
wählt fei, um bem Grafen feine Nachſtel⸗ 
[ungen zu erleichtern. Figaro will nun bie 
Hochzeit möglichft beihleunigen, während 
der Graf fie hinauszuſchieben trachtet, wos 
bei Bartolo und Marcelline ihm bebilflich 
fein follen, legtere möchte troß ihres hohen 
Alters Figaro felbit heiraten und Bartolo 
möchte die Alte gerne los fein. Sujanne, 
welche die Ränke der Marcelline fennt, vers 
böhnt fie in dem Duett mit ihr: „Nur vors 
wärts, ich bitte Sie, Mufter von Schöns 
beit.” Nachdem Marcelline von Sujanne 
binauslomplimentiert, fommt Eberubin, 
Der Graf will ihn entlaffen, weil er ihn 
im vertrauliden Beifammenfein mit Bärbs 
chen betroffen bat, und nun bittet Cherubin 
die Sufanne, für ihn ein gutes Wort beim 
Grafen einzulegen. Inzwiſchen hört man 
den Grafen fommen und ber Page vers 
birgt ſich rafch hinter einem großen Lehn⸗ 
ftuhl und wirb nun unfreiwilliger Zeuge 
ber Liebeöbeteuerungen, welde ber Graf ber 
Braut Figaros madt. Da hört man hinter 
der Scene den Bafilio, der Graf will ſich 
hinter dem Seffel verbergen; Suſanne tritt 
geſchidt dazwiſchen, Eherubin fpringt raſch 
in ben Seſſel und wird von jener mit 
einem Gemwanbe bededt. Nun verbirgt fid 
ber Graf binter dem Seffel und hört Bas 
ſilios boshafte Anfpielungen auf den Pagen, 
ber nit nur von ber Zofe, ſondern aud 
von der Herrin bevorzugt werbe. Ent» 
rüftet bierüber tritt der Graf hervor und 
ertlärt, ben Pagen entlaſſen zu wollen, 
zumal er ihn geftern bei Bärbden, unter 
einem Domino verborgen, entdedt babe; 
babei hebt der Graf das Gewand vom Seffel 
auf, unb wieder findet er ben Pagen. Da 
biefer alles gehört hat, was nur für Su⸗ 
fannens Ohr beftimmt war, muß ber Graf 
milde mit ihm verfahren und verleiht ihm 
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eine iers ſtelle — aber mit bem Befehl 
ofort abzureifen. Figaro, Bauern unb 
erinnen auf unb preijfen ben 
Grafen wegen feiner Broßmur! Schluß: 
arie: „Dort vergiß leifes Fleh'n.“ 
Akt II. Klage ber Gräfin über bie Uns 
treue ihre Gatten. Nah kurzer Unter» 
rebung ber Gräfin mit ber ingwifchen ers 
fhienenen Sufanne tritt Figaro auf, ber 
eine Intrigue erfonnen bat, bie ben Grafen 
sur raſchen Bollziehbung feiner Hochzeit 
swingen fol; er bat ibm ein anonygmes 
Schreiben zulommen lafjen, bed Inhalts, 
dab die Gräfin für dieſen Abend mit einem 
Freunde ein Stelldichein im Garten vers» 
abredbet babe. Nun aber fol aud Sufanne 
bem Grafen bie gewünſchte Zufammenfunft 
ewäbhren, bob fol ftatt ihrer ber in 
auentleider geftedte Page fich einfinden; 
der Graf werde in die Schlinge geben und 
miüffe fih dann bequemen, zu thbun, was 
man von ihm verlangt. Figaro gebt und 
verſpricht Cherubin zu fhiden, um bie Ver» 
fleidung an ihm au probieren. Eberubin 
erſcheint und zeigt ber Gräfin fein Difi: 
sierspatent, bad — wie bie Gräfin fofort 
bemerkt — nicht unterfiegelt ift. (Ranzone: 
br, bie ihr Triebe bes — kennt). 
uſanne ftellt jegt eine Verkleidungsprobe 
mit ibm an, ba .. podt der Graf 
unb begehrt Einlaf. Der Page flüchtet in 
bad Himmer ber Gräfin und Sufanne 
fhlüpft binter einen Vorhang. Die Ver- 
wirrung der Gräfin erwedt ben Argwohn 
bed Grafen, welder ben Eintritt in ihr 
Gemach begehrt, und ba fie ben Schlüſſel 
verweigert, bolt er Werkzeuge zum Er⸗ 
brechen ber Thür, doch muß bie Gräfin ihn 
auf dieſem Wege begleiten. Sugwifen be: 
freit Sufanne ben Ha en, bod bleibt für 
biefen fein anderer Ausweg als durchs 
wenfter, ba ber Graf vorſichtigerweiſe aud 
die Thür zu Sufannens Zimmer verſchloſſen 
hatte, Sufanne eilt nun in dad Zimmer 
ber Gräfin und als das gräflide Paar 
surüdtehrt, gefteht dieſe endlih, daß Che— 
rubin im Bimmer verborgen ſei. Born 
entbrannt öfinet Almaviva das Rabinett 
und heraus tritt — Sufanne. Tiefbefhämt 
bittet der Graf um Berzeibung. Als num 
aber Figaro erfheint und eiligft zur Hochs 
zeitfeier ladet, verlangt der Graf von ihm 
zuvor Auskunft wegen bes Briefe, kaum 
aber bat fi Figaro einigermaßen aus ber 
Schlinge gezogen, fo fommt der Gärtner 
und klagt, daß vor kurzem jemand aus 
bem Fenſter gefprungen und ihm feine 
Blumentöpfe zerbrochen. Figaro giebt fich 
felber als Miffetdäter an; ba nun aber ber 
Gärtner dem Grafen dad beim Sprunge 
verloren gegangene Dffizierdpatent bes Pas 
— überreicht, gerät Yigaro bob in Ber: 
egenheit, als ber Graf ihn fragt, was er 
verloren babe. Die Gräfin und Sufanne 
belfen ihm aber, unb Figaro teilt ganz 
unbefangen mit, daß ber Page es ihn ges 
seben habe, weil das Siegel fehle. Raum 


Pas muftkalifche Aunſtwern 


iſt dieſe Gefahr bejeitigt, jo erſcheinen 
Marcelline, Bartolo —— — 
behauptet, daß Figaro i ver» 
ſprochen babe, Bartolo und Bafılio bezeugen 
ed, der f verkündet, baß er eine genaue 
Unterſuchung der Sadlage anorbnnen werbe, 
und damit ift die Hochzeit wieberum Bin» 
ausgeſchoben. 

Akt III. Im Einverſtändnis mit ber 
Gräfin bewilligt Suſanne dem Grafen das 
Stelldidein. Als fie aber im Abgeben dem 
Figaro zuraunt, daß fein Prozeß ſchon ge- 
mwonnen, erwadt von neuem ber Born bes 
Grafen und er beſchließt, Marcellinen zu 
ihrem Rechte zu belfen, koſte ed, was es 
wolle. Nun aber ftellt e3 ſich in ber Ge— 
richtsfcene heraus, dat Figaro als Rind 
er worden, und daß Bartolo und 

arcelline — feine Eltern find. — Pie 
Gräfin biktiert der Sufanne ein Billet, 
burch welches bieje ben Grafen zum Renbe:: 
vous beftelt. Darauf Chor junger Land: 
mädchen, welche ber Gräfin Rofen über 
reihen. Unter jenen iſt aber auch ber new 
fleibete Cherubin. Inzwiſchen finb ber 
Graf unb der Gärtner bergugelommen. 
Legterer bat gemwittert, dat Cherubin nist 
abgereift fei, erfennt ibn und ftülpt ibm 
anjtatt bes Mädchenhutes den Offiziershut 
auf. Da Sufanne vor bem Grafen nieder 
fniet, um von ibm den Brautfranz zu 
empfangen, ſteckt fie ihm heimlich jenes 
Billet iu. 

Alt IV. Bärbchen fudt bie Nabel, mit 
ber jenes Billet zugeftedt war und bie fie 
jegt der Sufanne mit ben Worten „bie 
fei das Siegel zu ben Bosletten” zurüd 
bringen fol. Figaro ſchöpft begreiflicher⸗ 
weife Verdacht gegen jeine Braut. Im 
Dunkel der Nacht erſcheinen nun nad und 
nah Bärbchen, welde, da fie Stimmen 
bört, in einen Gartenpavillon eilt, Figaro, 
begleitet von Bafilio und Bartolo, bie 
Gräfin mit Sufanne, melde gegenjeitis 
ihre Kleider gewechſelt haben, Marcelline, 
Cherubin (welcher fi auch veranlaft ftebt, 
ein Berfted in jenem Papillon zu fuchen) 
und gegen Schluß ſämiliche übrigen Ber: 
— = — — De Le 

en lafjen unb madt feiner lin, 
die er für Sufanne hält, bie feurigiten 
Liebederklärungen, Figaro aber bat Ew 
fanne trog ihrer Verkleidung erkannt und 
beteuert ihr feine Liebe, um fie zu neden, 
Sufanne aber glaubt, daß er für dk 
Gräfin halte und traktiert ihn mit einigen 
Dbrfeigen, aber ber Friede ift raf ben 
geftellt, er fällt ber Pfeubogräfin zu Füßen, 
barüber fommt ber Graf hinzu, ibn über: 
fällt Pass Eiferfucht und er ruft Leute 
berbei, Sufanne flieht in ben erften Ba 
villon. Run reißt der Graf die Thür zum 
Pavillon auf, alle treten beraud und wer 
fen fih dem Grafen zu Füßen, unter ihren 
auch Sufanne, bie immer nod für bie Gräfir 
gebalten wird, bis endlich diefe aus bem 
erjien Pavillon tritt. Der Graf hat eins 
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naht, voran Berline unb Mafetto. Don 
Yuan und Leporello treten auf unb erfterer 
tradhtet, ben Majetto zu entfernen, bamit 
er ungejtört bei Berlinen fei. 2eporello 
weiß den Wunſch feines Herrn zu erfüllen, 
und biefer weiß Berline zu bethören (Duett 
Reich’ mir die Hand“), aber in dem Augen 
Blid, da die beiden forteilen wollen, tritt 
Elvira dazwiſchen und verfteht es, Berlinen 
der Gewalt des Berführers zu entziehen. 
gu bem alleingebliebenen Don Juan treten 
onna Anna und Dttavio, welde ſchon 
argwöhnen, daß ed Don Juan war, wel: 
her Donna Anna überfallen und bann 
ihren Vater tötete. Da tritt wieder El⸗ 
vira hinzu und warnt vor dem Heudler 
(„Traue dem glatten Heuchler nit”). An 
den Abſchiedsworten Don Juans erkennt 
Donna Anna in ihm ben Wörber ihres 
Baterd und befhwört Don Ditavio aber» 
mals, Nahe zu nehmen. (Rade » Arie: 
„Du kennft den Verräter”) Don Juan iſt 
inzwiſchen davongeeilt, um ein glänzendes 
eji für Mafetto und Berline zu bereiten. 
egt tritt er wieder mit Leporello auf und 
tebt ihm Anmweifung, wie diefer ihm neue 
pfer zuführen fol. (Die fogenannte Cham: 
pagner=Arie.) Mafetto und Zerline fommen 
wieder unb der legteren gelingt es, ihren 
erzürnten Maſetto wieder zu verjöhnen 
(Arie: „Schmäle, tobe”), ja ald Don Juan 
binzutritt, willigt jener fogar ein, mit 
—— zu dem Feſie auf fein Schloß zu 
ommen. Doc bleibt Majetto argwöhniſch 
und verbirgt ſich in einer Laube („Jh will 
eh'n, ob fie mir treu ift“) und als nun 
on Juan in der That verfuht, Zerline 
fortzuführen, tritt Mafetto ihm entgegen, 
wird aber von Don Juan begütigt, indem 
er ihn glauben macht, daß er fie ihm habe 
uführen wollen. Don Juan lädt alle zum 
jte. Donna Anna, Donna Elvira und 
on Ottavio erfcheinen maskiert, ent⸗ 
ſchloſſen Don Juan zu entlarven. Während 
aus Don Juans Schloß das berühmte Me— 
nuett ertlingt, läbt Leporello bie drei Mas 
fen im Namen feines Herrn ein, am Feſte 
teilzunehmen. Es folgt das berühmte 
„Masten: Terzett”. re © glänzend 
erleuchteter Ballſaal. Während bed Tanzes 
(drei DOrchefter fpielen auf der Bühne brei 
Tänze in verfchtedener Taltart) gelingt es 
Don Juan, Berline in ein Seitengemad) zu 
entführen. Gleich barauf ertönt ihre Silfes 
eſchrei, auf den alle Gäſte herbeieilen, 
arunter befinden fih aud Donna Elvira, 
Don Dttavio und Donna Anna. Dod auch 
jegt im Augenblid der Bedrängnis verliert 
Don Juan feine Kecheit nicht und erflärt 
den herbeigezerrten Zeporello für den Schul» 
digen. Trogbem bringt man auf Don Juan 
ein, boch benugt dieſer einen Augenblid der 
Verwirrung und bricht fih, den Degen 
ziehend, gewaltfam Bahn dur bie Schar 
feiner Gegner. 
II. Alt. Straße, an der Seite Donna 
Elvirad Wohnung mit einem Balkon. 


ihle Rolle gefpielti „DO Engel, verzeibe 
nir!® fingt er — und bie Gräfin verzeiht. 


>27) Don Juan. 


Iper in 2 Alten. Xert von Lorenzo ba 
Ponte. Muſik von W. U. Mozart. 


Es dürfte überflüffig fein, die Zunfts 
eſchichtliche Bedeutung und ben pofitiven 
Bert dieſes Meifterwertes bier zu betonen, 
enn feit mehr denn 110 Jahren iſt fie ber 
Begenftand ber Bewunderung von Hundert» 
aufenben. Dennod mögen Bier bie Worte 
Mag finden, welde Goethe über ben Don 
yıan an Schiller richtete. Sie lauten: 
Ihre Hoffnung, bie Sie von ber Dper 
‚atten, würben Sie endlich im Don Juan 
rfüllt gefehen haben; dafür fteht aber auch 
viefes Wert ganz Holiert, und durch Mo: 
artd Tod iſt alle Auöficht auf etwas Aehn⸗ 
iches vereitelt.“ 

Derfonen: 

Don Yuan, Bar. 

Der Gomthur, B. 

Donna Anna, beffen Toter, B. 

Hon Dttavio, deren Bräutigam, T. 

Donna Elvira, Don Juans verlafjene 

Geliebte, 8. 
Leporello, Don Juand Diener, B. 
rline, 8. 
afetto, Bräutigam von Berline, B. 
Handlung in Sevilla, Mitte bed 17, Jahr: 
unbert3, 
Erfte Aufführung: 29. Ditober 1787 


n g. 

1. Akt. Es iſt Nacht, Leporello er: 
vartet ungeduldig feinen Herrn, ber auf 
Iebesabenteuer ausgegangen iſt. Darauf 
Don Juan (welder fein Gefiht zu ver: 
‚ergen ſucht) und Donna Anna, welde ihn 
eſt am Arme Hält: „Hoffe nit, eh’ bu 
nich töteft, meiner Rache zu entgehn.“ Auf 
hr Hilferufen eilt ber Gomthur herbei, 
Donna Anna eilt zurüd ind Haus. Der 
Somthur forbert ben Verfolger jeiner Tod: 
er zum Bweilampf unb wird von Don 
Yuan erſtochen, welder darauf bin fid 
tlig mit Zeporello entfernt. Unmittelbar 
‚ierauf erjheinen Donna Anna und Don 
Ytavio. Uebermwältigt vor Schmerz, ſinkt 
ene neben ber Leiche bed Vaters in Ohn⸗ 
nacht; wieber zum Bewußtfein gelangt, 
äßt fie ihren Verlobten fhwören, ben 
Bater zu rüden. (SchwursDuett.) Bers 
danblung. Straße, ed ift Tag. Während 
Don Juan und Leporello von bes erjteren 
ıeuen Liebesabenteuern reden, tritt Elvira 
m Neifekleid Hinzu, Don Yuan nähert 
ih ihr und iſt beftürgt, in ihr feine vers 
affene Geliebte Elvira zu erfennen, bie ihn 
um mit Vorwürfen überhäuft. Diefen zu 
mtgehen, In t Don Juan fi fort, und 
ieporello Flärt bie Donna Elvira vollends 
iber bad Treiben feines Herrn auf. (Res 
jifter-Arie.) Elvira ſchwoͤrt Nahe. Bere 
vandlung: Länblide — nahe bei 
Don Zuans Landhaus. in Hochzeitszug 
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Nachdem Don Juan feinen empdrten 
Diener wieder burd Geld und gute Worte 
verjöhnt bat, vertraut er ibm an, daß er 
Elvirad Kammermäbdchen nadjtelle, und vers 
tauſcht mit Leporello Hut und Mantel, um 
in der Kleidung eined Dienerd leichter bei 
ber Bofe zu finden. Gleih bars 
auf erfgeint Elvira auf dem Balkon; um einzu: 
fie raſch zu entfernen, ſchwört Don Juan | laffen, fo muß Don Juan jelbft ihm Öffnen. 
ihr wieder Treue. Ihm vertrauend eilt | Der Eintretende fordert ihn auf, Buße zu 
fie hinab und der ald Don Juan vertleidete Mad: 
Leporello muß ihre Liebeöbeweije hinnehmen | nung „Befl’re big“ immer nur das trogige 
und mit ihr entfliehen. Nun bringt Don i 
Juan ber Kammerzofe bad Ständchen mit 
ber reigenben ger eung Dar⸗ 
auf kommt Maſetto mit einigen Bauern, 
welhe alle ben Don Juan fangen wollen. 
Dieſem, bem vermeintlichen Leporello, ge» 
lingt es mit Leichtigkeit, die Lanbleute in 
bie Irre zu führen und zu entfernen, fo- 


beihwört den Geliebten zum Guteg umzjw 
tehren. Doch ba ihr Flehen —— 

läßt fie ibn. Saal 
fie einen durchdringenden Schrei aus, 
porello eilt ir nad, kehrt 
darauf ſchreckensbleich zurũck 
der ſteinerne Gaft ſtehe vor der Thär. 
er eg nicht zu bewegen ift, ibn 


verſchlingend. 
der ewigen Gerechtigkeit verfallen ift, 
Don Ditavio, Donna Anna, Elvira, Ra» 
fetto und Zerline auf, um den Fredler zu 
ftrafen, befjen trauriges Enbe fie nun durch 
Xeporello erfahren. Ein herrliches Sertett 


baf er ſchließlich mit Majetto allein bleibt, 
dem er bie Waffe abſchwindelt, ihn ges 
börig damit burchbläut und fid dann raſch 
davon madt. Dem jämmerlic Schreienden 
eilt jeine Braut zu Hilfe, (Arie: „Wenn 
bu fein fromm bijt“.) Verwandlung: 
Dunkle Vorhalle im Erbgeihoß bed Bas 
lafted ber Donna Anna. Clvira und Xes 
porello treten auf. ZLegterer fucht zu ent- 
tommen, verfehlt aber im Duntel bie 
Thür; da kommen mit Fadelträgern Don 
Ditavio und Donna Unna; bei Lepo— 
vellos erneutem Verſuch, zu entlommen, 
vertritt Mafetto ibm ben Weg. Alle 
bringen auf ben angeblihen Don Juan 
ein, nur Elvira fleht um Gnade für ihn. 
Da giebt fi Leporello als jolder zu er» 
tennen, fleht um Erbarmen und entflieht 
glücklich. Ottavios Arie; „Thränen vom 
Freunde getrodnet”, Elvirensd Arie: „Mich 
verrät der Undankbare“.) Berwanblung: 
Kirchhof, Mondſchein; unter anbern Dents 
mälern auch das bed Gomtbur. 

Don Juan erzählt bem Xeporello lachend 
feine neueften Abenteuer, ba ertönt zweis 
maliger Geiſterruf. Sid erjhroden ums 
wendend, gewahrt Don Juan bas Reiter⸗ 
ftandbild des Comthur und verlangt gebie- 
teriich, daß Leporello die Inſchrift desjelben 
leie und die Statue zum Abendefjen lade. 
Leporello graut es vor eg und Ent⸗ 
fegen, und ſelbſt Don Juan ſcheint er—⸗ 
ſchroden zu fein, als bie fteinerne Geftalt 
topintdend mit (autem „Ja“ auf feine höh⸗ 
nijche Aufforderung antwortet, be ent» 
fernen fi) über bie Mauer. Don Dittavio 
und Donna Anna treten auf, Er tröditet 
fie und fleht, fie möge ihm enblid ihre 
Hand gewähren. Sanft weiſt fie ihn ab; 
die Trauer um ben Vater gebiete ihr, no 
nicht dem Wunſche ihres Herzens zu folgen. 
Es folgt die fogenannte BriefsArie: „Id 
graufam? D mein Geliebter.“ 

Verwandlung: Erleudteter Saal in 
Don Juans Palaſt, ein gebedter Tiſch. 

Während ſich's Don Juan beim reichen 
Mahle wohl fein laßt, tritt Elvira ein und 


jhlieft nun bad Ganz 


e. Gemeinigiis 


aber ſchließt man bie Dper mit Don Juans 


Untergang. 


628) Cosi fan tutte. 


Komiſche Oper in 2 Alten. Text von 
Lorenzo ba Ponte. Muſik v. W. A. Mozart 
Cosi fan tutte, im Sabre 1789 be 
gonnen und am 26. Januar 1790 zum 
erftienmal in Wien iur Aufführung ge 
bradt, ift unter den Meifteropern Mozart? 
aus feiner reifften Zeit diejenige, welche 
am wenigften populär geworben if. &@ 
liegt dies am Libretto, welches felbit für 
ben wenigft Prüden etwas Berlegendes 
baben mag. Dan hat zwar oft verihiedeme 
Umarbeitungen verfudt (von denen wohl 
die Devrientihe entihieden die befte iſt 
aber bie feine Charakteriſtik, die Mozarı 
den Perfonen in ihrer erften Geflalt ge 
gg bat, iſt dadurch überall verwiſcht 
n neueſter Zeit hat man bie Dper baber 
wieder nah dem Driginaltert in Münden 
gegeben und zwar im kleinen Refiben« 
Theater mit der Lautenſchlägerſchen drei» 
baren Bühne (durch welde bie Störungen, 
welde die vielen Berwandlungen mit id 
bringen, faft gänzlid befeitigt werben). 
Der Erfolg war ein großartiger und es ifi 
ju erwarten, baß bie berrlide Dper fid 
wieber auf allen vornehmen, beutiden 
Bühnen einbürgern wird. 


Derjonen: 
Base u.Dorabella, Schweitern, 8. 
m u. Guglielmo, Difiziere, T.- 
ar. 

Alfonſo, Hageftols, B. 

BERENR, Rammermäbdhen d. Schweftern, 


Handlung Neapel, 

In einem Kaffeehaufe ftreiten fih wa 
Dffisiere, Ferrando und Guglielmo, bie mit 
zwei Schweftern, Florbiligi und Dorabella 
verlobt find, mit einem alten Hageitol: 
über Weibertreue. Schließlich geben fie 
eine Wette mit Ihm ein, infolge derer bie 
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eiden Dffisiere fi verpfliäten, 24 Stun 
en lang ganz nad bem Willen Alfonjos 
ı leben. In biefer Frift will diefer ihnen 
nen Beweis ber Untreue ihrer Bräute 
efern. Die fiegeögewifien Difiziere bes 
Hließen von dem Gewinn — ber bie Wette 
hnen weifellos einbringt — ein Feft für 
xe Schönen zu bereiten. — Verwandlung. 
Jarten am Meer. Die Mädchen erwarten 
tunjüchtig bie Geliebten. Da naht Al⸗ 
onfo. Er bringt den Schweftern bie 
srauerfunde, baß ihre Berlobten noch heute 
ns Kern ziehen müfjen. Eine Barte legt 
m Ufer an; während eines Marſches be 
reten Soldaten bie Bühne. Ferrando und 
Buglielmo nahen, um Abſchied von ihren 
Jräuten zu nehmen. Dieje vergehen vor 
Schmerz, bie Difiziere glauben ihre Wette 
don gewonnen zu haben und fegeln nad 
inem berjjerreißenden Abſchied in ber 
Sarte ab. Um feine Bette zu gewinnen, 
egt fih Alfonjo mit Despina — bie er 
urch klingenden Lohn beftihdt — Ins Eins 
sernehmen. Er ftellt ihr bie beiden Dffi- 
tere, bie fih, als Albanefen verkleidet, 
vieber eingefunden haben, vor und ems 
»fiehlt fie ihrer Gunſt. Dad gewijjenloje 
Rammermäbden findet ed nur berecdtigt, 
yak ihre Herrinnen fi in ihrer Einjamteit 
mit andern Liebhabern tröjten. Trogbem 
zuf bie Treue der Mädchen mehrfach Sturm 
gelaufen wird, hält diejelbe doch bis zum 
Schluß des erften Altes ftand. 

II. Alt. Gin Bimmer. Die Worte 
Despinas, welde ihre Gebieterinnen wegen 
ber überjpannten Begriffe von Treue aufs 
sieht und über ben Wankelmut der Männer 
ſpricht, maden body einigen Eindrud auf 
die einfamen Bräute. Sie begegnen ben 
ihnen fortgefegt huldigenden Albanejen um 
vieles freundlier und zeigen fi jehr ges 
neigt, ihre Huldigungen anzunehmen. Bers 
— Garten am Meere. 

Guglielmo und Ferrando mit Sängern 
und Muſikern in der Barke. Despina im 
Garten. rbiligi, Dorabella und Alfonjo 
treten auf. terer gg bie Leidenſchaft 
für die Albanejen, bie nah unb nad in 
ben Herzen ber jungen Mädchen erwacht 
it, und fo gelingt es ihm, feine Wette zu 
gewinnen, Die verratenen Liebhaber ges 
raten in ben Äußerften Zorn, doch lafjen 
fie ſich endlich durch Alfonſo bejünftigen 
und zeigen ſich geneigt, den Mädchen zu 
verzeihen, doch wollen fle dieſelben zuvor 
für ihre Untreue beſtrafen. Verwandlung. 
Zimmer mit mehreren Thüren. Immer 
noch als Albanefen verkleidet, verlangen fie 
von den Mäbchen, baß fie einen Ehekontrakt 
unterzeichnen, ben ihnen bie ald Notar ver« 
fleidete Despina vorlief. Raum ift ber 
wichtige Schritt von den Mübdhen getban, 
da melbet Alfonfo vol Schreden bie Ans 
kunft ber alten Geliebten. Giligft werben 
bie Albanefen und ber Notar verftedt, und 
die Mädchen empfangen in grenzenlofer 
Berlegenheit bie inzwiſchen umgelleideten 
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pls beimlehrenben Verlobten. Doc ba 
dem Guglielmo ber Ehelontraft in bie 

ünde fällt, unb er überdies im Beſitz 
eines Medaillons ift, welches bie verliebte 
Dorabella ihm eg fo müffen bie 
Mädchen beihämt ihre Schuld betennen, 
Dennoch fließt die Oper mit einer Vers 
föhnung ber Brautleutel 


529] Die Zauberflöte. 


Oper in 2 Alten. Text von Emanuel 
Schikaneder. Muſik von W. A. Mozart, 

Die Zauberflöte ift eine von ben wenigen 
Dpern, die Mozart auf deutſchen Tert foms 
ponierte, Viele — unter ihnen Beethoven 
— halten biefelbe für feine jhönfte Oper, 
bob ift ed mißlich, jo verſchiedenartige 
Werke, wie Figaros Hocyeit, Don Juan 
und die Zauberflöte mit einander vers» 
gleihen und biefelben nah ihrem Wert und 
ihrer Bedeutung ordnen zu wollen. Freuen 
wir uns, daß wir bie brei genannten 
Meifterwerte erfien Ranges befigen. Wie 
man allgemein die Mozartiche Muſik hoch 
hält, fo verdammt man faft allgemein das 
Schikanederſche Textbuch. Kann auch nicht 
in Abrede geſtellt werden, daß viele Wider: 
fprühe leicht nachweisbar find, und daß 
die Diktion häufig ſehr abgefhmadt ift, fo 
darf man doch nicht leugnen, daß Schika⸗ 
neber dem Komponiften eine mwunberbar 
reihe Sfala von Eharalteren geliefert hat; 
Hoheit und Würde, Lüfternheit, Naivität, 
Mannesmut, lieblichſte Weiblichkeit ꝛc. find 
durch Saraſtro, Monoſtatos, Papageno, 
Tamino und Pamina vertreten. Daneben 
gruppiert fich noch die Königin der Nacht 
mit den drei Damen, während ber Prieſter- 
chor fih um Saraftro ſchart, und endlich 
bie brei Genien ein reizendes Enjemble 
für fi bilden. Die Dper warb im Som: 
mer 1791 fomponiert und am 80. Septems» 
ber zum erfienmal in Bien aufgeführt. 
Daß fie feitbem viele taufend Aufführungen 
erlebt bat, weiß jeder. 


Derjonen: 

©Saraftro, B. 

Tamino, T. 

Epreder, B. 

K ni n ber Nacht, 8. 

amina, ihre Tochter, 8. 
rei Damen, S.A. 
Drei Genien, S.A. 
Bapageno, B. 

Bapagena, S. 

Monoftatos, T. 

Briefter, Sklaven, Gefolge. 
Handlung; im Morgenlanbe, 

I. At, Felſige Gegend mit Bäumen 
überwadfen. Tamino wird auf ber Jagd 
von einem Ungeheuer verfolgt und fällt 
bewußtlos bin. Drei verſchleierte Damen 
mit Wurfſpießen kommen berbei und töten 
das Ungetüm. Nachdem fie fi wieder 
entfernt haben, erwacht Zamino; ba näbert 
fi) Papageno mit dem Liebe; „Der Vogels 
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fänger bin ich ja.” Er giebt fih im Ge 
fprädde mit Tamino für feinen Lebensretter 
aus, für welche Lilge er von ben inzwiſchen 
wieder erfchienenen brei Damen geftraft 
wird, indem fie ihm ein Schloß vor ben 
Mund hängen, während fie bem Tamino 
im Wuftrage ber Königin ber Naht bas 
Bildnis ihrer Tochter bringen. (Arie „Died 
Bildnis ift bezaubernd ſchön“). Wieder 
ericheinen die drei Damen und teilen ihm 
mit, daß ein böfer Dämon Pamina ber 
Mutter entriffen habe. Nun erſcheint bie 
Königin felbft und beſchwört Tamino, bie 
Tochter zu befreien. Abermald kommen bie 
drei Damen, um Xamino bie „Bauber- 
flöte* und Papageno bie „Zauberglödchen”“ 
su bringen. Zugleich befreien fie legteren 
von feinem Mundichloffe. Aud follen brei 
Knaben ihnen ſchühend zur Seite flehen. 
Verwandlung: Prädtiges, ägyptiſches Zims 
mer. Pamina, mwelde vor dem freden 
Mohren geflohen war, wirb von biejem 
gewaltfam zurüdgefchleppt und finft gleich 
darauf ohnmächtig nieder. Während Mo: 
noitatos in ihren Anblid verſunken jtebt, 
fhleiht Papageno unbemerkt ins immer. 
Doch ald bie beiden fi erbliden, laufen 
fie, vom gegenfeitigen Anblid entfegt, er⸗ 
er davon, Schließlich ald Papageno 
ch wieder ind Bimmer getraut, findet er 
die inzwifhen erwadte Bamina allein und 
teilt ihr mit, daß Prinz Tamino, von ber 
Mutter gefandt, zu ihrer Befreiung ge 
tommen jei. Beide eilen, Tamino aufzus 
fuchen. Verwandlung: Hain. Im Hinter» 
grunde und zu beiden Seiten Tempel. 
Bon den drei Anaben wird Tamino in 
ben Hain geführt und ermahnt „ſtandhaft, 
buldfam und verfhmwiegen“ zu fein. Nach— 
bem fie ihn verlafien haben, verfucht er 
vergebens in bie Tempel einzubringen, doch 
tritt ibm aus bem Tempel ber Weisheit 
ein Priefter entgegen unb belehrt ihn, daß 
Saraftro weder Zauberer noch Tyrann tft, 
und daß er Pamina nur zu ihrem Heile 
ber Mutter entführte. Auch er werde einft 
in den Weisheitötempel eingeführt und bann 
die Gründe bed weifen Mannes erkennen. 
Tamino bleibt allein und fucht durch jeine 
Flöte Pamina berbeizuloden, Papageno 
antwortet mit feiner Papagenoflöte und 
Tamino eilt dem Klange entgegen, mittler: 
weile aber erſcheint Bapageno ſchon mit 
Tamina, gleid darauf kommt der Mohr mit 
Ellaven, um Pamina wiederum zu fejleln, 
Bapageno aber nimmt fein Glodenfpiel zur 
and und bet befien Klängen werden bie 
Shwarzen verzaubert und verichwinden 
tanzenb und fingend. Darauf naht Saras 
firo, ben Pamina knieend um Vergebung 
bittet. Site habe nur fliehen wollen, um 
fih ben Liebesanträgen des Mohren zu ent« 
sieben. Berzeihung wird ihr gewährt, aber 
bie gleichzeitig erbetene Freiheit noch nicht. 
Nun wird Tamino, von Monoftatod ge 
fangen und gefeflelt, vor Saraftros Antliy 
gebracht, doch ftatt der erwarteten Beloh⸗ 


Das mufikalifdye Runflwerk 


nung werben bem Mobren 70 Sohlen 
—— diktiert. Die beiden Fremblinge 
a — Tamino und Papageno, werben 
auf — in ben Prüfung» 
II. At. Palmenwalb. Saraftro berät 
mit den eingeweihten Prieftern ber Götter 
Iſis und Dfiris die Aufnahme Taminos in 
ihr Helligtum*). Pamina iſt Tamino von 
ben Göttern zugedacht unb barum von Sa: 
raftro ihrer Mutter entriffen, die abergläu: 
biſch und verblendet ben weifen 2ehren ber 
Priefter feindlich entgegentritt. Tamino 
aber tft dazu auserwählt ben Tempelbau 
mehr unb mehr zu befeftigen. Verwand⸗ 
lung: Nacht. Es bonnert. Kurzer Borhof 
bed Tempels. Es beginnt bie Prüfung bei 
Tamino und Rapageno. Zwei Priefier er- 
rt unb jene erflären fid bereit, bie 
rüfung zu beftehen und wird ihnen vor 
allen Dingen unverbrüchliches Schweigen 
auferlegt. Die brei Damen erfheinen umb 
bemühen fi vergeblid, die beiben zum 
Spreden zu bringen. Es gelingt Tamins 
jedoch ſchwer, Papageno vom Plaudern zu» 
rüdzubalten. Berwandlung: Garten. 
mina fohläft in einer Laube, Monoftatos 
ſchleicht herbei und wil fie füfjen. - 
„Alles fühlt der Liebe Freuden.”) Als er 
fi ihr nähern will, erſcheint bie Königin 
ber Naht, wedt die Toter und befiehlt 
Ir Saraftro zu töten, bied fei das eim: 
zige Mittel, um ihre Freiheit, Tamino? 
und ber Mutter Liebe zu erlangen. Mono: 
ftatos, der alles gehört, will nun Pamina 
zur Liebe zwingen. Als er auf ihre Weis 
gerung hin fie erdolden will, wird fie burg 
bie Dazwiſchenkunft Saraftrod gerettet. 
Pamina fleht für bie Mutter um Gnade 
bie ihr in großmiltigſter Weile gewäht 
wird. Verwandlung: Halle. Tamino uns 
Papageno werben bineingeführt, wo ihnen 
abermald Schweigen auferlegt wird. Trop 
dem ſchwatzt Papageno anhaltend mit Bo 
pagena, welde als altes Weib erfhienen 
ift, unter Donner unb Blig aber wieder 
verſchwindet. Die brei Knaben erfcheinen 
und bringen ben beiden bie Zauberflöte 


und bie Glödchen wieber, bie ihnen * 
nommen waren. Ein gedeckter 8 w 
hergezaubert und Papageno ſchm fröß» 
ih, während Pamina berzufommt und 
Taminos Schweigen für einen Beweis hält, 
daß er fie nicht mehr liebe. (Arie: „Ad, 
ih fühl's, es ift verſchwunden“.) Dod 


troß ihrer Klagen bleibt er ftanbhaft. Ber 
mwanblung: Ein Gewölbe. 


*) Es darf wohl als binlänglidh bekannt 
vorausgejegt werden, daß Schilaneder durch 
bie Zauberflöte und fpeziel burd bie Fi 

uren bed Saraftro unb ber Briefter ba3 
Kreimaurertum bat verberrliden wollen. 

ozart war ebenfalld Freimaurer und bai 
fhon zu Anfang ber re ben, ber 
Freimaurerei eigentiimlihen Rhythmus eins 
geführt, 





Die Oper. 


Die Briefter preifen Iſis unb Dfiris. 
ton den Prieftern wirb Tamino zum Lohn 
ür feine Stanbhaftigkeit ind Heiligtum 
eführt, kurz darauf auch Pamina, bie ihm 
in legteö Lebewohl fagt. Zu ihrem KRums 
ver bricht er aud ba nit das Schweigen. 
tadhbem alle —— kommt Papa⸗ 
eno, fröhlich, daß ihm die Strafe für ſein 
orzeltiges Plaudern erlafjen, und begehrt 
mr einen Beher Wein und „ein Mädchen 
der Weibchen“. Darauf erfheint die Alte 
mb verwandelt fi in bie junge, rehzende 
Ba a. Doc ba er fie entzüdt umarmen 
fu, wird fie ibm entzogen. Verwand— 
ung: Garten. Pamina will fid) felbft das 
ieben nehmen, weil fie wähnt, Tamino 
iebe fie nicht mehr. Doch bie drei Knaben 
‚alten fie bavon zurüd und verfprecden ihr, 
te au Tamino zu geleiten. Raum find bie 
wei Knaben mit Pamina dbavongeeilt, ald 
Camino wieber auftritt, rar von zwei 
wbarnifhten Männern, “Diele er ihm 
ie BWeifung, ben gefabroollen Weg durch 
Bafler und Feuer anzutreten. „Erleuchtet 
vird er dann imftande fein, fi den My: 
terien ber Iſis ganz zu weih'n.“ Der ber: 
reiellenden Pamina wirb geftattet, mit bem 
Beliebten durch Wafler und er zu wan⸗ 
ern. Nachdem fie dieſe Prilfung glücklich 
eſtanden, werden fie jubelnd im Kreiſe 
‚er Eingeweihten begrüßt. Verwandlung: 
Barten. Papageno iſt verzweifelt über 
ven Verluft feiner Papagena und will fid 
as Leben nehmen, aber auf ben Wink der 
wei Anaben zaubert er fie mit feinem 
HLodenjpiel herbei. Duett: Pa⸗pa⸗pa⸗pa⸗ 
‚aspaspapagena! Zum Schluß nabt nod 
inmal die Königin der Nacht, gefolgt von 
‚en brei Damen und Monoftatos, um Rache 
ın den Prieftern zu nehmen. Allein ein 
urdhtbares Unwetter, bem gegenüber fie 
nachtlos ift, verjagt die Königin ber Nacht. 

Im Tempel ber Gingeweihten werben 
ie glüdlic Liebenden vereint. 


30) Der Wafferträger. 


per in 8 Alten. Text von J. N. Bouilly. 
Mufit von Luigi Eherubini. 


Mag aud das überaus geſchlckt gemachte, 
pannende Tertbud einen jehr großen An« 
eil daran haben, daß das Werk ſich jept 
sahezu ein Jahrhundert auf der Bühne ers 
‚alten bat, fo ift doch auch ber Wert ber 
Rufit ohne Zweifel ein bebeutender, Die 
Yuvertüre, das Finale bed erſten Attes, 
ie Zmwifchenatts-Mufit vor bem zweiten 
Tufzuge und noch mande andere Nummern 
ind bewundernswerte Meifterwerte. 


Derfonen: 
Graf Armand, Parlamentöpräfident, T. 
Ronhange, feine Gemahlin, 8. 
Micheli, Waflerträger, B. 
Savoyard, Anton und Marzelline, 

—— Kinder, T.S. 

Daniel, Michelis Vater, B. 
Noſette, ein Bauernmäbden, 8, 
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Hauptmann, Leutnant, Sergeant in Rars 
binal Mazarins Dienften, 
Handlung: In und bei Paris, 
Komponiert 1800, erfte Aufführung 7. Jas 
nuar 1801 in Paris. 

I. Alt. Zimmer in Michelis Wohnung. 
Anton, des Waflerträgers Sohn, erzählt 
uns in einer Romanze wie er ala Kind, 
vor Hunger und Durft dem Tode nabe, 
durch die Güte eines FYranzofen dem Tode 
entrifien worben fei. Der Wafferträger 
erfleht in feiner Arie: „Ha, fegne Gott 
mein Beftreben“ des Höcften Hilfe, hat er 
doch nichts Geringeres vor, als ben Par; 
laments3-Präfidenten Armand, auf befien 
Kopf der Karbinal Mazarin einen hoben 
Preis gefegt, zu retten. Es gelingt ihm 
au, Armand und feine Gattin in feiner 
— —— verborgen zu halten, und Anton 
erkennt in dem Flüchtling feinen Wohl: 
thäter. Es wird beſchloſſen, daß Konſtanze, 
welche ſich nicht vom Gatten trennen will, 
ben für Narzelline ausgeſtellten Paſſierſchein 
erhalte und unter Antons Begleitung aus 
der Stadt gebracht werde. Für den Grafen 
iſt guter Rat ſchon teurer, doch auch für 
ihn will der dankbare Waſſerträger auf 
einen rettenden Ausweg ſinnen. 

II. Akt. Früher Morgen. Plat vor 
einer Wachtftube, zur Seite bad Stadt⸗ 
thor. Anton und bie Gräfin treten auf 
unb werden von dem Poften angehalten, 
Die ald Marzelline verkleidete Gräfin wird 
auf Grund ihres Paffierfheines durch— 
gelaffen, Anton aber wird feftgebalten. 
Mit größeren Gefahren ift das Entlommen 
bed Grafen verknüpft. Micheli kommt mit 
feiner Wafferfarre herbei und wird eben: 
falls zurüdgemwiefen. Nun erzählt er ben 
wadthabenden Solbaten, weld hoher Preis 
auf ben Kopf Armands gejegt if. Ihre 
Habſucht ift erregt, Micheli leitet fie auf 
falſche Fährte und nun eilen bie Solbaten 
in die Wachtſtube, um fi zur Verfolgung 
bes Unglüdlihen fertig zu maden; raid 
wenbet der Waflerträger feinen Karren, 
öffnet die dazu bergericdhtete Klappe am 
Faß, und bebende entipringt ber Graf 
durchs Thor, 

III, Att. Plag im Dorf Goneffe bei 
Paris. Die Freundinnen bes Bauernmäd⸗ 
hend Rofette bringen berfelben zu ihrer 
bevorftehenden Hochzeit mit Anton Ge- 
fhenfe dar. Doc tft der Bräutigam nod 
nicht gelommen, bagegen nahen fih Sol: 
baten, melde bad Dorf umftellen, weil fie 
bie Spur Armands bis hierhin entdedt 

aben. Borfihtig naht die Gräfin in 
Auerinnentradt. Sie will dem in einem 
hohlen Baum verborgenen Grafen Nahrung 
bringen. Zwei Soldaten aber geben ihr 
nad und werben fo fred, baß fidh ber 
Graf, welder aus feinem Verſteck ben Bor: 
gang beobadtet, nicht länger zu halten 
vermag. Er feuert auf bie nner und 
liefert fih durch biefe feine Unvorfichtigs 
teit ben Verfolgern felbft in bie Hände, 
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m Unglüd ruft bie vor maßloſem 
Kreden in Obnmacht fintende Gräfin 
beim Erwaden ben Namen ihres Gatten. 
Nun ift fein Schickſal befiegelt. Froh⸗ 
lodend wollen bie Berfolger mit ihrer 
Beute davon, ba ftürzt ber Waflerträger 
berbei. Sein banfbares Herz bat alle 
Schmierigfeiten überwunden, und es ift 
ihm möglid geworben, einen föniglidhen 
Befehl zu erwirfen, ber bie fernere Ber: 
folgung bes Grafen verbietet. Freubiger 


Schlußchor. 
— Fidelio. 


Diver in 2 Alten. Text nad Bouilly von 
Sonnleithner und Treitſchlke. Muſik von 
2. van oven. 

Beetbovend Reich war bie inftrumentale 
Kunſt und bemgemäß ift aud im Fidelio bas 
Orcheſter burdaus ſymphoniſch bebanbelt, 
ohne jedoch die freie Entfaltung bed vola- 
len Elementes allzufehr zu beeinträchtigen ; 
ed wohnt ber Dper, wie die Erfahrung 
gelehrt bat, eine unverfiegbare Lebenstraft 
inne, und fo lange ed eine deutſche Oper 
giebt, wird Fidelio ben ihm gebübrenden 
Plag behaupten. 


Derfonen: 
Don — Miniſter, Bar. 
Don Pizarro, Gouverneur eines 


teren gr Be Bar. 
lforeftan, ein ®efangener, T. 
eonore, feine Gattin, unter bem Nas 
men „Fidelio“, 8, 
Mocco, Kertermeifter, B. 
Marzelline, feine Tochter, 8. 
aquino, Pförtner, T. 

Handlung: in einem fpanifden Staats: 
gefängniflfe in ber Näbe von Sevilla. 
Komponiert in den Jahren 1804 und 1806, 
Erfte Aufführung: im Herbft 1805 in Wien, 

I. At. Im Hofe bes 0. 
Marzelline ift bei ber Arbeit und wirb von 
SJaquino befhmworen, ibm enblid ihr Ja— 
wort zu geben; fie weigert ſich, weil ihr 
Herz dem jüngft in bes Baters Dienfte ge 
tretenen Fidelio gehört. Sie giebt biefer 
Empfindung Ausbrud in ber Arie „D wär’ 
ih fhon mit bir vereint“. Jaquino war 
abgerufen und kehrt jegt in Begleitung 
Noccos zurüd, bald darauf tritt auch Leo—⸗ 
nore auf, welde für Rocco Geſchäfte ers 
ledigte. Diefer fieht in ihrer treuen Pflicht: 
erfüllung Beweife ber Liebe zu feiner Toch⸗ 
ter und ift, zum geheimen Schreden Leo- 
norens, zur Verbindung ber beiden jungen 
Leute gern bereit. Xeonore begehrt vor 
allen Dingen das Bertrauen Rocco, und 
Ihließlih gelingt e8 ihr au, ihn bazu zu 
bewegen, daß fie ibm bei ber Bedienung 
ber Gefangenen belfen barf; ja fie erwirft 
fogar, baß die Gefangenen auf kurze Zeit 
ins Freie geführt werden. Rocco fühlt fich 
ala Mitwiffer von Pizarros finfteren Plä- 
nen zu fol eigenmädtiger Erlaubnis bes 
rechtigt, denn Pizarro bat ihm anvertraut, 
baß er fi des Floreſtan — ben er ohne 


Par muftkalifdye Aunſtwerk. 


Grund eingefertert hält — ſchleurigt ent» 
ledigen wiä, und verlangt von Rocco, baf 
er itx ermorde. Doch da biefer fih ſtand⸗ 
baft weigert, fo bleibt Pizarro nichts am 
beres übrig, als jelbft die blutige That zu 
verriäten. Dem Befehl jedoch, ein Grab 
in Floreſtans Kerker zur jofortigen De 
feititgung bes Leichnams herzurichten, vers 
mag fi Rocco nidt gu entziehen. Diele 
Berbanblung der beiden Männer bat Leo: 
nore belaufcht. (Recitativ und Arie: „Abs 
fheulider, wo eilft bu bin?“ Die Ga 
fangenen werben ind Freie geführt, aber 
vergebens ſucht Leonore unter ihnen ihren 
Gatten. 

II. Alt, Im Kerker Floreftand. Flo 
ftan allein. In ber Arie: „In bed Leben! | 
BEE findet feine Liebe, fein 

ertrauen ju 2eonore ergreifenden Au— 
drud. Bon Shwäde übermannt, ſinkt « 
auf fein Lager zurüd. Nocco und Seonme 
treten ein und beginnen bie Grabftätte für 
Floreſtan zu bereiten (ed folgt bad er 
fhütternde Duett „Nur burtig fort, nur 
frifh gegraben”). Inzwiſchen bemüht Ser: 
nore ſich wieder und wieber die Büge dei 
ie ge im Halbbuntel N unterjcdei- 
den. Als er erwadt, labt Rocco ibn mit 
einem Trunk friiden Waſſers. An be 
Stimme des GBefefielten, der Rocco Dafür 
dankt, erfennt Leonore ihren Gatten. Un 
burh Schmeichelworte gelingt es ihr, NRocce 
su bewegen, baß fie bem Armen ein Städ 
Brot reihen darf. Jet fommt Pizarıo, 
ber fih Floreftan R ennen giebt. Do 
ald er eben im Begriff it, ibn zu = 
bolden, ftürzt bie fib Bid babin verborgen 
gebaltene Leonore zwiſchen den Gatten umd 
den Mörber. Als der Wüterih fie fort 
chleudern will, fhirmt fie nod einmal 

loreftan und ruft — Pizarro mit der 

iftole bedrohend — aus: „Zöt’ erft jein 
Weib." Der ergrimmte Pizarro {deut and 
vor einem Doppelmorde nit zurüd. Schen 
glaubt man das Leben beider verloren, ba 
nahen Schritte. Jaquino fommt und melbe 
die Ankunft ded Minifters. Fyloreflan um 
fein Weib find gerettet. In einem jubeln 
den Duett: „D, namenlofe Freube* ſptich 
fih ihre ganze Glüdfeligleit aus. Ber 
wandlung: Baftei vor dem Schloßbofe. 
Don Fernando verfünbet im Namen bei 
Königs, daß den Gefangenen die verle— 
rene Freiheit wiebergefhentt iſt. Flo: 
reftan begrüßt ber Minifter voll Freuden 
feinen totgeglaubten Freund. WMarzellin: 
lernt voll Beftürzung in dem gelichten 
Süngling eine beldenmütige Frau kennen 
und tröftet fi nun mit Jaquino. Den 
. fält ber irdiſchen Gerechtigkeit 
anbelın. 


532] Joſeph in Megypten. 
Dper in 8 Alten. Text von Duval, Mufit 
von Mebul. 

Joſeph In Megypten iſt das Meifterwert 
Moͤhuls, die einzige feiner Dpern, melde 


Die Dper, 


ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
Dem Dialog ift ein ſehr breiter Naum vers 
gönnt und namentlih die Partie des Si- 
meon verlangt einen Sänger, der zugleich 
Schauſpieler erften Ranges fein muß. Biels 
leicht iſt e8 bie einzige Oper, in ber fein 
Liebesverhältnis vorlommt. Der Tert iſt 
fo treu ber biblifhen Geſchichte nachgebil⸗ 
det, daß ein ungenügendes Verftänbnis ber 
Handlung volljtändig ausgeſchloſſen ift, jo 
daß es alfo durchaus überflüffig erſcheint, 
den Gang ber Handlung zu ſtizzieren. 


Derfonen: 
atob, B. 
sfeph, unter bem Namen Kleophas, 
Statthalter von Aegypten, T. 
Benjamin, 8. 
Ruben, Bar. 
Simeon, Bar. 
Die anderen Söhne Jakobs, T. unb B. 
Utabal, Joſephs Bertrauter, B. 
Handlung: Memphis. 
Erfte Aufführung R 2 Februar 1807 in 
aris. 


533] Johann von Paris. 


Komiſche Dper in 2 Alten. Tert v. Saint 
Just. Muflt von Norien Boildieu, 
Intereſſant ift Schumanns Urteil über 

diefe Dper: Eine Meifteroper. Zwei Alte, 

zwei Detorationen, zwei Stunden Beitlänge 

— alles trefflid geraten. Jean de Paris, 

Figaro und ber Barbier, bie erften fomis 

ſchen Opern ber Welt und nur bie Nationen 

der Komponiften zurüdipiegelnd ! Anftrus 
mentation (auf die jegt mein Hauptaugen= 
merf geht) überall meifterlid — bie Blas⸗ 
infteumente, namentlid Klarinetten unb 

Hörner, mit Vorliebe behandelt, ben Ges 

fang nirgends dedend — bie Bioloncellos 

bier und ba ſchon als felbftändige Stimme 
mit Effeft behanbelt. 

Hörner klingen in hoher Lage, wenn bie 
Singftimme nod höher liegt, jehr gut, vers 
ſchmelzen fi mit ihr. 

erjonen: 
Brinzeffin von Navarra, 8. 
Der Groß⸗Seneſchall, Bar, 
ee von Bari, T. 
Diivier, 8. 
ebrigo, Gaftwirt, B. 
orezza, defien Todter, M.S, 
Handlung: in einem Wirtöhaufe ber 
Pyrenden. 17. Jahrhundert. 
Erfte Aufführung 4. April 1812 in Paris, 

I, Alt. Bor bem Wirtshauſe ſteht der 
Wirt, er erwartet hoben Beſuch; denn die 
Prinzeſſin von Navarra will bei ihm übers 
nachten. Ald nun aber Dlivier, ber Reiſe— 
marſchall des Bürgers Johann non Paris, 
ebenfalls Wohnung für feinen Herrn fordert, 
wird berjelbe kurz abgemwiefen. Bergebens 
ſucht Lorega ihren Vater umguftimmen und 
vergebens preift Dlivier den Reichtum und 
die Großmut des Bürgers Johann von 
@arld. Was beiden nicht gelang, erzwingt 
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fi aber Johann von Paris felbft, der mit 
vielen Begleitern ericheint und fi ohne 
weiteres in ben Befig bed ganzen Haufes 
jegt. Jegt erfcheint ver Seneſchall und vers 
langt in ber berühmten Arie: „Weil man 
jegt bier im Haufe und wirb gehorden 
müffen“, daß Johann von Paris das Haus 
räume; ber aber fingt: „Weil ih Herr im 
Haufe bin, fo iſt's mein, ich bleibe drin.“ 
Die hinzukommende Prinzeifin faßt Die Sache 
von ber hbeiteren Seite auf, vermutet fie 
doch ganz richtig, daß ber reihe Bürger 
nicht das ift, was er fcheint, fonbern ein 
auf Reifen befindliher Prinz. 
Im 1. Alt, welder wieber vor bem 
Wirtshauſe fpielt und der mit einem Duett 
wiſchen Dlivier und Lorezza beginnt, giebt 
ch Johann von Paris ber Prinzeffin als 
Kronprinz zu erkennen. Siegeftehen einander 
ihre Liebe. Mit einem fröhlichen Chor 
fließt bie Oper. 


534) Der Barbier von 


Sevilla. 
Komiſche Oper in 2 Alten, nad Beaumar⸗ 
Haid von Sterbini. Mufit von Roifini. 
Der Barbier von Sevilla tft, trog des 
Tel, Roſſinis Meifterfhöpfung, denn wäh- 
renb im Tell body gar mandes ſchon ber 
Beit verfallen, fo iſt im Barbier feine 
Nummer. vorhanden, bie nicht heute noch 
gerade fo wirft wie im Jahre 1817, ba er 
mit biefer Oper in der Argentina zu Nom 
feinen größten Triumph feierte. Wenn 
igaros Hodzeit von Mozart bie feinite 
omiſche Oper ft, bie mir befigen, fo ift 
der Barbier bie feinfte Burleske. Seltjam, 
daß ein Intriguenftüd ben Stoff ber» 
—— hat zu zwei der hervorragendſten 
eiſterwerke auf dem Gebiete der komiſchen 
per. 
Perſonen: 
Graf Almaviva, T. 
Dr. Bartolo, B. 
Mofine, fein Mündel, 8. 
Bafilio, Mufitmeifter, B. 
Marcelline, im Dienfte Bartolos, 8, 
igaro, Barbier, Bar. 
iorillo, des Grafen Diener, T., 
Handlung: in Sevilla, Mitte des 17. Jahr: 
bunberts. 
Erfte Aufführung 20. Januar 1817 in Rom. 
Graf Almaviva ift fterblich verliebt in 
Rofine, die ſchöne Mindel bes alten, glaf: 
föpfigen-Dr. Bartolo, ber fie mit Arguss 
augen bewacht und felber gu beiratentrachtet, 
Den Alten zu prellen und fi die Nofine 
zu gewinnen, verbindet er fi mit bem 
luftigen und ſchlauen Barbier Yigaro, wäh: 
rend Bartolo mit Bafilio Ränke ſchmiedet, 
um ben geflrdteten Almaviva burd Vers 
leumbungen und andere faubere Mittel 
unihädlih zu maden. Zuerſt verjchaffte 
der Graf fi Gelegenheit die Geliebte zu 
eben, indem er als Soldat einbringt und 
uartier begehrt, fpäter indem er ſich ala 
Schiller bed erkrankten Bafilio einführt und 
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Nofine eine Singſtunde giebt; hierbei ers 
tappt ber Dr. Bartolo bie Liebenden, wie 
fie ſich bie Hände drüden und anbere ärts 
lichfeiten austaufchen, entichlipft bem effer 
des Figaro (ber bis dahin trefflid ver» 
ftanden hatte, bad Liebespaar bur feine 
Perſon zu deden) und jagt ibn fort. Nun 
hält Bartolo es für bie höchſte Zeit, ſich 
ber reihen und ſchönen Maid zu verſichern 
und ſchiat Bafilio zu einem Notar, ber 
den Ehefontraft mitbringen ſoll, während 
er felbft noch andere wichtige Vorkehrungen 
außer dem Haufe zu ma bat. Sehr 
bald kommt der Notar, aber Almaviva und 
Nofine find von Figaro gleichzeitig ber» 
geführt bevor Dr. Bartolo zurückkommt; 
als er endlich fommt, ift er ber Geprellte, 
denn nunmehr haben jene ben Ehekontrakt 
unterſchrieben. Daneben ſind natürlich noch 
Jahlloſe Poſſen hineingewebt. 


535) Wilhelm Tell. 

Große romantifhe Dper in 4 Alten. Tert 
von Hipp. Bir und Jouy. Muſik von 
G. Roffini. 

Nachdem Roffini vom Jahre 1810 bis 
1828 nicht weniger als 87 Dpern geſchrie⸗ 
ben hatte (von denen ſich einzig und allein 
„Der Barbier von Sevilla“ erhalten bat) 
ſchrieb er 1829 ben „Tel“, Am Jahre 1823 
war Noffint nah Paris gelommen und 
wandelte fi im Laufe ber Seit volftändig 
um Franzofen um. So trägt denn aud 

ell den Stempel ber franzöfifhen großen 
Oper und unleugbar aud ben Stempel 
eines großen Genies. 


Derfonen: 

Gehler, kaiferliher Landvogt, B. 

Rudolf der Harras, T. 

Tell, Bar. 

Walther Fürft, B. 

Melchthal, B. 

Arnold, deſſen Sohn, T, 

Reuthold, Bar. 

Mathilde von Haböburg, 8. 

—— Tells Gattin, M.S. 

emmp, Telld Sohn, 8. 

Ein Fiſcher, T. 

Handlung in ber Schweiz; Anfang bed 
14. Jahrhundert. 

Erfte Aufführung: 3. Aug. 1829 in Paris, 

Das Sujet if dur die Tellfage und 
das Schillerſche Drama, von welchem es 
zwar ſtellenweis abweicht, ſo bekannt, daß 
e8 iberflüffig erſcheinen dürfte, ben Gang 
ber Handlung zu ſtizzieren. 


536) Der Sreifhüß. 
Romantiſche Oper in 8 Alten, Text von 
‚ Kind, Muſik von C. M. v. Weber. 
Der ri Ba bie populärjte Oper 
der Deutichen. Der Erfolg, ben biefelbe 
fofort errang, war ein riefenbafter, burd= 
aus beifpiellofer und noch heute entziiden 
die berrlihen Melodien, bie der glüdliche 
Schöpfer verſchwenderiſch gefpendet bat, 
Ohr und Herz eined jeben empfängliden, 


Das mufikalifcdhe Runfimerk 


noch nicht burd bie brutalen Effefte der 
Neu⸗Italiener abgeftumpften Hörer®. 
Derfonen: 
Graf Dttolfar, Bar. 
Kuno, gräflider Oberförfter, B, 
Agathe, feine Tochter, S. 
Aenuchen, deren Freundin, S. 
Kafpar u. Mar, Jägerburſchen, B.L, 
Ein Eremit, B. 
Kilian, ein Bauer, T. 
Eamiel. 
Handlung: In ber Erbförfterei und beren 
Kr Mid 18. Jahrhundert. 
Erfte Aufführung 18. Junt 1821 in Berlin. 
I. At. Pla vor einer Balbichente. 
Mar figt im Vordergrunde allein an einen 
Tifhe, im Hintergrunde eine Bogelſtange, 
von Vollsgetiimmel umgeben; es fällt ein 
Schuß und das legte Stüd einet Sterne 
fält herab. Die Bauern jubeln dem Sieger, 
dem Bauern Kilian, zu und bänjeln Dar. 
dem heute fein Schuß gelingen wollte. Rumz, 
Kafpar und Jäger fommen berzu ; eriterer 
bört mit Schreden, daß Mar, fonft der bee 
Schüge weit und breit, jegt nichts zu treffen 
imftanbe ift, unb das beunrubigt ihn um 
ſomehr, ald Mar am nädften Tage nas 
altem Herlommen ben Probefhuß thun Ted. 
„Fehlft du morgen beirı Probeihuß, fo it 
Mädchen und Dienft für bi verloren,” 
ruft er ihm warnend zu. Rafpar nüpt bie 
trübe Stimmung ſeines Kameraden, um 
ihn nah und nad ind Garn zu loden. 
Jener hat mit bem Böjen einen Balt a» 
ichloffen und ift ihm in kürzeſter Frift ver⸗ 
fallen, wenn er nit ein neues Opfer zu 
ſchaffen weiß. Nachdem Kuno mit bm 
ragen den Feſtplatz verlafien bat, drei 
& bie Lanbleute beim Ertönen bes be 
rübmten Walzerd um ben „Scentgiebei“ 
und zerftreuen fi nad und nad. Es if 
dunkel geworden. Mar bleibt, in trübde 
Gedanken verloren, allein zurüd (Arie: 
„Durh bie Wälder, durch bie Auen”), 
Kaſpar gejellt fih zu ihm und weiß ibr 
ſchließlich dahin zu bringen, baß er fi ent 
fchließt, um Mitternadt in bie Wolfs ſchlucht 
zu kommen, woſelbſt Rafpar ihn lehren 
will, Freikugeln zu gießen. (Arie bes Ra: 
fpar: „Schweig, bamit bi niemand warnt.” 
II. Alt. Im Forſthauſe. Das Bild 
bed erften Kuno war herabgefallen un? 
Aennchen bämmert einen neuen Nagel ein 
(Duett: „Schelm, halt’ feft.”) Agatbe war 
bei diefem kleinen Unfall leicht verlegt und 
bat ein Tüchlein um die Stirn gebunden; 
mit Bangen erwartet fie ihren Mar, Aenn 
hen fucht fie aufzubeitern (Ariette: „Ronımt 
ein ſchlanker Burfh gegangen“) und mahnt 
e, fih ſchlaſen & legen, aber Agatbe mil 
ar erwarten. (Scene und Arie: „Wie naht: 
mir der Schlummer, bevor ich ihn n 
Endlich kommt Mag, aber nur auf weni 
Augenblide, denn er will zum RKafpar im 
die Wolfsfchlucht, giebt aber vor, nod Ipät 
einen Hirfh geihoffen zu haben, ben er 
raſch bergen muß, Damit er von ben Bauern 





Die Oper. 


nicht geftoblen werde, Nach dem Terzett: 
„Biel Bas? Entfegen“, eilt Mag davon. 

Verwandlung: Wolfsf t. Kaſpar ift 
beſchäftigt, mit ſchwarzen Feldſteinen einen 
Kreis um einen Totenkopf herum zu legen. 
Er beihwört Samiel und forbert von ihm, 
daß er die Frift ihm verlängere, wogegen 
er den Dar als neues Dpfer Tr zuführen 
wolle. Samiel ſpricht: „Es fei, bei ben 
}lorten der Hölle, morgen er ober bu.“ 
Max eriheint und fteigt zu Kaſpar herab, 
obgleih die Erjcheinungen feiner Mutter 
und Agathens ihn warnen. Kaſpar ver: 
langt, daß May die Freitugeln gieße, aber 
biejer weigert fi und bleibt Zuſchauer. 
Unter unheimlichen Geremonien unb bem 
Geſange unfigtbarer hölliſcher Geiſter bes 
ginnt Kaſpar zu gießen; mit jeder Kugel, 
die er gießt, wird bie „wilde Jagd“ auf 
der Erde und in den Lüften gräßlider und 
bei ber fiebenten endlich werben beibe Jäger 
dur den Sturm zu Boden geworfen. Da 
fchlägt ed Eins, ber Spuf ift vorbei, May 
richtet fi auf. 

III. Alt. Agathend Zimmer. Agatbe, 
bräutlih gefhmüdt, betet am Hausaltar. 
(Rovatıne:; „Und ob die Wolfe fie verhillle“.) 
Sie ift vol trüber Ahnungen, und Aenn⸗ 

muß fie wieder zu erheitern ſuchen. 
(Romanze und Arie: „Einft träumte meiner 
fel’gen Bafe*.) Jegt nahen bie Brauts 
jungfern und fingen das zuu Volkslied ges 
wordene „®ir winden bir den Jungiern= 
franz”; ald man ihr die Schadtel mit dem 
Brautfranz reiht, findet fie beim Deffnen 
berjelben ftatt beö Brautfranzes einen Totens 
franz; alle erblafien, aber Aennden weiß 
auch nad biefem peinliden Borlommnis 
die rechte Stimmung bald wieder herzu—⸗ 
ftelen unb die Brautjungfern ftimmen ihren 
Brautgefang wieder an und entfernen fid 
unter diefen Klängen. 

Verwandlung: Wald. Jägerchor: „Was 
gleiht wohl auf Erden“, (Dier ift einzu⸗ 
falten, ba Mar von Kaſpar nod eine 
Freilugel gefordert hatte, bie biefer aber 
vermeigerte, benn Mar ſoll zum Probeſchuß 
nur nod eine behalten, und bie leitet 
Samiel nad feinem ®illen. „Da, ba, ba, 
bas Erempel ift richtig, wohl befomm’s ber 
Ihönen Braut,“ fagt Kaſpar hohnlachend 
für fi.) Graf Dttofar im Prunßelt an 
ber Tafel, am unterften Plag Kuno, Mar 
in Runos Nähe, doch außerhalb ded Zeltes, 
auf feine Büchſe geftügt. Nahbem Ottokar 
sem fröhlichen Sange zugehört, forbert er 
Dar auf, ben Probeſchuß zu tun. „Siehft 
yu dort bie weiße Taube?” ruft er, Dax 
egt an, Agathe tritt aus ber Baumgruppe 
yeruor, wo die weiße Taube figt und ruft: 
‚Schieß nicht, ih bin die Taube,“ aber ber 
5huß fällt, die Taube flattert fort. Agathe 
iber und Rafpar fchreien auf und finten 
m, Dies alles ift das Wert eines Augen 
iktes. Man bemüht fih um Agathen, fie 
cholt fi („Ih atme noch, der Schred nur 
varf mich nieder“), Kaſpar aber wälzt fid 
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in feinem Blute und Samiel erfheint, um 
ihn in die Hölle zu ſtoßen. ax gefteht 
feinen Frevel und Ditofar beftehlt, daß er 
er immer fein Gebiet verlafie unb auf 
gathens Hand verzihte. Da tritt ber 
Eremit hervor, empfiehlt dem Grafen Milde 
und biefer fügt fi den Worten des froms 
men Mannes; er vergönnt Mar ein Probes 
jahr, bewährt er fih in dieſer Frift fo 
rein und bieder wie er früher war, fo fol 
ihm die Hand Agathens beſchieden fein. 


537] Euryanthe. 
Dper In 8 Alten. Dichtung von Helmine 
von Chezy. Muſik von C. M. von Weber. 
Im Jahre 1847 ſchrieb Schumann in 
fein Opernbücdlein folgendes: Die Mufit 
ift no viel zu wenig erfannt und aner⸗ 
kannt. Es iſt Herzblut, fein ebelftes was 
er batte; ein Stüd Leben hat ihn die Oper 
geloftet — gewiß. Aber auch unfterblich 
ift er durch fie. Eine Kette glänzender 
Juwelen vom Anfang bis zum Schluß. 
Alles höchſt geiftreih und meifterhaft,. Die 
Charalteriftit ber einzelnen, namentlich 
Eglantinens und Euryanthens, wie herr» 
lid — und wie Elingen bie Snftrumente | 
Aus der innerften Tiefe. 


zu onen: 

König Ludwig, B. 
Lyſiart, Graf zu Foreft, Bar. 
Adolar, Graf zu Nevers, T. 
Euryanthe von Savoyen, 8 
Eglantine von Buljet, M,S. 
Bertha, 8. 

Die Scene ift abwechfelnd zu Schloß 
Premery und Nevers. Zeit: 1110. 
Erfte Aufführung: 23. Dit. 1823 in Wien, 

I. At. Säulenhalle des Königsichlofies. 
Der Chor ber Frauen und der Chor ber 
Edlen und Ritter fingt: „Dem Frieden 
Heill” Die Frauen reihen, eine jebe ihrem 
Ritter einen Kranz; Adolar bat fich zurüd: 
gezogen, dem Lyfiart weicht man aus, jo 
bleiben beide .unbefränzt. Der König ers 
ſcheint und erfreut Adolar durch die Kunde, 
baf er deſſen Braut Euryanthe noch am 
felbigem Tage vom Scloffe Neverd an 
feinen Hof beſcheiden werde: „fie wird ber 
Schmud des Hofes fein!“ Auf des Königs 
Wunſch fingt Adolar ein Winnelied zu 
ihrem BPreije: „Unter blüh'nden Manbels 
bäumen.” Die Herzogin von Burgund bes 
fränzt Adolar, bie Edelfräulein umwinden 
feine Zither mit Roſen und ber neibijche 
Lyſiart ſieht all dem mit höhniſcher Miene 
ju; er reizt Abolar, indem er bie Treue 
aller Frauen in Zweifel zieht und fogar 
Euryanthe verbädtigt. Schließlich erbietet 
er fi jelbft, Euryanthens Treue wantend 
zu maden und bietet Adolar barob eine 
Wette an, ein jeder fol fein ganzes herr⸗ 
lies Eigentum, das Erbteil feiner Väter 
einjegen, Abdolar, ber feiner Guryanthe 
fiher ift, ruft aus: „ES gilt“ und weiter: 
„IH bau’ auf Gott und meine Euryanth’”, 
Verwandlung: Burggarten zu Nevers, 


Emmas (ber Schweſter Abolard) Gruft» 
gewölbe im Hintergrunde, Euryanthe 
bangt nad Abolar (Ravatine: Glödlein im 
Thale), Eglantine gefellt ſich gu ihr, fie tft 
von Haß gegen Euryanthe erfüllt,-weil fie 
felber Abolar liebt. Sie heuchelt find» 
lichen, leiht vertrauenden Euryanthe bie 
innigfte Liebe und weiß ihr fogar bas Ge⸗ 
beimnis Adolars zu entloden, baf nämlid 
Emma, nachdem ihr Beliebter in blutiger 
Schlacht gefallen war, ſich jelbft das Leben 
nahm: „aus gifterfülltem Ring fog fie ben 
Tod". Faſt unbewußt, in oiflondrem Bus 
ftand, bat fie dies Geheimnis preisgegeben ; 
da erwadt fie aus dem Halbtraum und 
bricht in Klagen barüber aus, daß fie ihren 
Eid gebroden, ben fie bem Geliebten ge: 
ſchworen, da niemals jened Geheimnis über 
ihre Lippen fommen ſollte. Doch Eglan» 
tine weiß fie zu beruhigen. Als dieſe jegt 
allein bleibt, fpricht fie in der großen Scene 
und Arie „Betbörte, bie an meine Liebe 
glaubt !* ihren ganzen gab gegen Euryanthe 
aus. — Es ertönen Lyfiarts Trompeten. 
Diefer tritt auf mit reihem Nittergefolge 
und teilt Guryanthen mit, baß ber König 
fie an feinen Hof entbiete. Sie folgt gern 
im Gedanken an bad Wieberfehen mit Ados 
lar. Lyſiart und Eglantine find jegt natür⸗ 
lihe Bundesgenofjen, um jenes Liebeöpaar 
zu verberben. 

II. Alt. Burggarten gu Nevers. Lyfiart 
ift inne geworben, daß alle feine ſchwarzen 
Nläne an ber Engelsunſchuld Euryanthens 
fheitern; fo fol benn feine ganze Rache 
Adolar gelten! (Scene und Arie: „Wo 
berg’ ih mich?“) Eglantine ftürzt atem— 
108 aus dem Gruftgewölbe Emmas. Lyfiart 
zieht ſich zurüd und erlaufcht, daß Eglan- 
tine den verbängnisvollen Ring aus ber 
Gruft geraubt bat, und daß fie nunmehr 
über Adolar und Euryanthen triumpbieren 
werde. Doch — „wie führ' ich biefen 
Schlag?“ finnt fie. Da ruft un „Durd 
meine Hand, ber Bund zwiſchen uns ift 
befiegelt.” Verwandlung: Feſtlich erleuch⸗ 
tete Säulenbhalle bes Konigsſchloſſes. Abo: 
lar erwartet Euryantbe, fie erjcheint mit 
Gefolge und eilt in jeine Arme (Duett: 
„Hin nimm bie Seele mein“). Die Halle 
füllt fi mit ben Großen bes Reichs, zu—⸗ 
legt eriheint der König. Jetzt tritt Lyfiart 
auf mit ben Worten: „Dies Unterpfand 
ber Liebe reichte mir bie ſchönſte Hand,“ 
fingt Lyfiart, auf Euryantbe deutend. Ihre 
Unſchuld beteuernd, gefteht fie aber, das 
fie, ihres Eides vergefjend, das Geheimnis 
Adolars verraten —* und da ſie Eglan⸗ 
tine nicht nennt, fo glaubt ſelbſt Adolar, 
daß Lyfiart fie fi errungen habe. Gr 
entfagt allen feinen Gütern und Würden 
vu Bunften Lyſiarts. Euryanthe wirb von 

bolar fortgeführt. Niemand folgt ihnen, 

II, Akt. Debe Felsihludgt. Adolar 
und Euryanthe erfdeinen auf ber Höhe; 
Ndolar fteigt langfam berab, und bleibt, 
einen gräßliden Entſchluß erwägen und 


Pas mulikalifiye Bunfiwerk, 


mit fi felber kämpfend im Thale fieben, 
Euryanthe bleibt auf ber Anhöhe zurüd, 
Ich führte dich zum Tobe fort,“ fpridht er 
> ihr und bleibt unerbittlih trog ihrer 
njdulbbeteuerungen. Da erblidt fie, daß 
eine Schlange fih Abolar nähert und eilt 
berab um ihn zu retten: „ih will das 
Opfer fein!“ Abolar eilt fort, der Schlange 
entgegen, unb nachdem er fie befämpft bat, 
fommt er zurüd und erklärt der linglüd- 
lien, baß er, nachdem fie den Tod für ihn 
bat erleiden wollen, nit mehr ihr Richter 
fein fann. Mit den Borten: „Im Schug 
bes ften bleibe bier allein“, verläßt er 
fie. Euryanthe bleibt allein zurüd. (Scene 
und Ravatine; „So bin id num verlaflen“.) 
Der König naht mit Jagdgefolge und er: 
blidt ———— welde nun dem Konig 
enthüllt, in welder Weije Eglantine ihr 
bad Geheimnis entlodt habe. Der König 
ift gerührt und verfprit ihr Hilfe. Ber 
wanblung: ier Blag vor ber Burg Ne 
vers. Die Landleute —— ein M 
Adolar kommt herzu und klagt über Eury 
thens Untreue, doch bie Landleute find 
durchdrungen bavon, daß Euryanthe um 
chuldig, und daß Eglantine und Lyſiart, die 
nglüdliche zu verderben, einen ſchreckllichen 
Bund geſchloſſen haben. Jept eben will &y- 
fiart fie zur Herrin von Neverd erheben. Der 
ochzeitszug naht. Eglantine ift totenblaf 
e unterbricht ben Zug, inbem fie mit Ent- 
egen, das in Wahnfinn übergeht, ftehen 
bleibt; dann klagt fie fich felber des Verrats 
an Euryanthe an. Mbolar tritt vor, um 
Lyfiart zum Gotteskampfe herauszufordern, 
bo der König naht, verbietet den Kampf 
und teilt Abolar mit (um ibn zu ftrafen, 
weil er zu raſch an Euryanthens Treue ges 
zweifelt hat), daß Euryanthe — ihn jegnend 
— gejtorben fei. Nun gefteht Eglantine 
jelber den gräßliden Betrug. Wütend ftürzt 
Lyflart er fie zu unb erboldt fie; Adolar 
aber will mit bem Schuldbewußtjein, daß er 
an Euryanthens Tod ſchuld tft, nicht länger 
leben und bietet feine Bruft dem Stable Yy» 
ſiarts bar; aber jegt eilt Euryanthe herbei, 
—— ſind die Liebenden nun wieder 
vereint. 


538) Oberon. 


Romantifhe Dper in 8 Alten. Tert von 
T. Plande. Muſik von C. M. v. Weber. 
beron warb von Weber für das Co— 
vents®arbensTheater in London gefhrieben. 
Er war ein tobeöfranter Mann, als er dad 
Bert tomponierte und ftarb 6 nad 
der erften Aufführung, die er ſelbſt dirt« 
gierte, am 5. Juni 1826. Wunderbar ifl, 
welche Fülle von berrlidder, urgefunder 
Mufit in diefem Werte niedergelegt tft, und 
wenn badjelbe nicht in dem Grabe 
gehalten wird, wie Freifhlig unb Euryantbe, 
fo trägt bie Schuld baran das zerfahrene 
Zibretto mit feiner kaleldoſtopartigen Hand: 
lung. Dem Dialog tft ein breiter Spiel; 
raum gewährt und aus bem Grunde wird 








OTTO LT TETATELTITOR RER 


Sujtavd Albert Lorging, 


geb. 23. Okt. ı803 in Berlin, 
gelt. 21. Jan. 1851 dafelbft. 


DIDI END 


Nach einem im Verlag von Baumgärtnerd Buhbandfung,Leipzig, erihienenen 
Stahlſtiche, mit Genehmigung der Berlagshandlung. 





IT TOT DD TOT TOT TITTEN IE 


Sriedrich Sreiherr von Slotom, 


geb. 27. Hpril ı812 auf dem Rittergut Teutendorf (Mecklenburg), 
gelt. 24. Jan. 1883 in Darmitadt. 


DIDI III ODE TOR OTTO 


Die Pper. 


bie Oper fest häufig mit ben, von Willner 
binzufomponierten Rezitativen gegeben. 
Dadurch ift allerdings dem Werle das We— 
fen bed Singivield genommen, andrerfeits 
aber haben die herrlichen einzelnen Mufit: 
ftilde, die fi früher fo glänzend von bem 
Hintergrunde des Dialogs abbhoben, an 
Wirkung leider eingebüßt. 
Perionen: 
Oberon, König der Elien, T. 
Zitania, feine Gemablin, M.S, 
®ud, M.S. 
Droll, A. 
a. alRaſchid, Kalif von Bagdad, Bar. 
ezia, feine Tochter, 8. 
pre deren ®ertraute, 8, 
abefan, perfiiher Prinz, T. 
Almanfor, Emir von Tunis, Bar, 
Roſchana, feine Gemahlin, A. 
Abdallah, Seeräuber, B. 
Staifer Karl der Große, B. 
üon von Bordeaur, T. 
herasmin, jein Anappe, Bar. 
Handlung: in Frankreich, Bagdad u. Tunis 
80 


6. 
Erfte Aufführung 11. April 1826 in 
Yondon. 

I. Att. Halle in Oberons Palaft. Die 
Elfen fingen „Leit wie feentritt nur 
gebt”. Doch aud das ift fhon zu laut 
und Bud ſcheucht die Elfen fort, bamit 
nicht Dberons Schlummer geitört werde. 
Segt kommt Drol und ihm teilt Pud mit, 
daß ein ebeliher Zwiſt zwiſchen Oberon 
und Xitania ausgebrochen fei, und daß 
beide geihmworen haben, einander voll» 
ftändig zu meiden, bis fie ein liebendes 
Baar gefunden haben, befjen Treue uns 
wanbelbar. Der erwadende Dberon bes 
teut ſchon ben übereilten Schwur (Arie: 
„Schredens:Shwur”); dann horcht er ge- 
fpannt, wie Pud ihm erzählt, daß dem 
Ritter Hlon, welder den Prinzen Karl» 
mann in ritterlihem Kampfe erſchlagen 
bat, von Rarl dem Großen die Sühne auf- 
erlegt worden, daß er nad Bagdad ziebe, 
beim Feſtmahle des Salifen denjenigen 
töte, der an feiner linfen Seite fige und 
endlich die Tochter des Ralifen küfje und 
zur Braut begehre. Auf Befehl Dberons 
werben Hüon und fein Anappe Scheras— 
min fofort durch Pud hergezaubert. Es 
fchlafen beide und Dberon läft dem Hüon 
im Zraume Nezias Bild erſcheinen, wie fie 
in Sehnſucht jeiner barrt. Nun erwaden 
fie und Dberon giebt Hion ein Zauber: 
born und dem Anappen einen Beder, ber 
niemals leer wird. Jegt ſchwingt Oberon 
fein Lilienfcepter, die Halle mit Oberons 
Lager verfhwindet und man fieht auf 
Bagdad. 

a, auf gold’ne Binnen bier 
ih das Abendrot ergießet, 
Und der Strom in reicher Zier 
Schnell zu feinem Meere fließet. 

Arte des Dion; „Bon Jugend auf In 
dem Kampfgefild.“ 


fire. 538, 


Berwanblung. Halle im Harem zu Bags» 
dad. Rezia flagt der Fatime, daß fie dem 
Prinzen Babefan angehören fol, während 

e im Traume ben Helden gefehen bat, der 
egt ihre Seele ganz erfüllt; da ruft Fa⸗ 
time: „Blüd, Freude — er iſt da”, unb 
berichtet, daß Hüon durch feltfame Fügung 
zu Ihrer Muhme gelangt ſei, daß diefe ihm 
von Rezias Traum erzählt, und baf er 
geihmworen babe, fie zu erretten, kofte es 
aud jein Zeben. 

II, Att. Prunffaal im Balaft des Ras 
lifen. Zur Linken des Salifen figt Babes 
fan an ber Zafel und bittet ben Herricer, 
daß er die Hochzeitfeier ſogleich beginnen 
lafje. Die Braut wird bereingeführt. Da 
erſcheinen Hiüon und Scerasmin plöglich, 

üon erftiht Babelan und küßt Resta als 

raut, der Kalif ruft feinem Gefolge zu: 
„Ergreift fie, wenn ihr feiber leben wollt“, 
Hüon ftößt ind Horn unb alle werden 
regungslod, Dberon aber belohnt Hüon 
mit den Worten: „Du haft erfüllt dein 
Ritterwort und Ich bin zufrieden, Reyta ift 
bein“, er ſchwingt fein Lilienfcepter unb 
man fieht den Hafen von Nstalon, ein 
Schiff liegt im Hafen. Er befieblt, daß 
fie mit dem Schiff nah Griechenland fahren. 
Scherasmin wirbt um Fatime (deren Ariette: 
„Arabiens einfam Kind"). Verwandlung. 
Meeresküſte. Das Schiff, auf dem ſich die 
beiden Liebespaare befinden, firandet. Hilon 
beitet die ohnmächtige Rezia auf einem 
Felfen, der Zauberbecher wird von ben 
Bellen an ben Strand geworfen und Reia 
trinkt Stärtung daraus. Hüon eilt nun 
davon, ein Obdach zu finden. (Scene und 
Arie der Rezia: „Ocean, bu Ungeheuer”), 
Da naht ein Schiff mit Seeräubern, welde 
die ſchöne Rezia fortichleppen und den zus 
rüdfehrenden Hüon binden, Da erfcheint 
Oberon, auf defjen Befehl diefe neue Prils 
fung der Liebenden herbeigeführt war und 
befiehlt Bud, daß er Hüon in Schlummer 
wiege und ihn innerhalb fieben Tagen bis 
in den Garten des Emirs von Tunis führe, 
Zwei Deermädden fingen: „D, wie wogt 
es ih ſchön auf der Flut“, während an 
dem ſchlafenden Hüon alle die Lande vors 
—— die er bis Tunis durchziehen 
muß. 

III, Akt. Garten des Emirs von Tunis. 
Fatime klagt, daß fie eine niedere Sklavin 
geworden, nachdem fie Rezias Bertraute 
war. Scerasmin tröftet fie. Beide ent» 
fernen fih, da führt Pud den fchlafenden 
Hüon dur die Lüfte herbei. Scherasmin 
wedt ihn und Fatime eilt herbei; um zu 
verfünden, daß der Emir eine wunderſchöne 
Stlavin gelauft habe, die niemand anders 
als Rezia fein könne. Hüon wırd in einen 
Gärtner verwandelt und alle drei eilen 
fort. Verwandlung. Im Palaft des Emirs. 
Der Emir Almanfor wirbt vergebens um 
Rezias Yiebe. Erzürnt bierüber, weiſt er 
feine Gemablin Rofdana ſchroff zurüd, die 


jegt beſchließt, fih fürdterlih zu rächen; 
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ju dem Bwed verſpricht fie bem herbei» 
——— Hüon, ihn auf den Thron von 
nis zu erheben, wenn er zuvor den Emir 
ermorde. Hüon weiſt fie kalt ab, doch ber 
unerwartet hinzugekommene Emir dt ihn, 
ben freien Eindbringling, zum Tode führen. 
Verwandlung. Plag vor dem Palaſt des 
Emird. Hüon wird zum Holiftoß geführt, 
um ben Flammentob zu erleiden, und ba 
Rezia dem Emir zu Füßen fält, fih als 
üons Gemahlin betennt und um Gnade 
ir ihn bittet, fol aud fie auf dem Schei- 
terbaufen fterben. Aber Scheradömin hat 
bad Bauberhorn gefunden, bläft hinein und 
alle fangen an zu tanzen, er bläjt ſtärker 
und Dberon kommt herbei. Hüon unb 
Rezia haben alle Prüfungen beftanden und 
fo find Oberon und Titania wieder vers 
föhnt. „Sieb, der Zauber endet heut’! 
Lebe wohl, mein Dant bleibt ewig bir.“ 
Mit diefen Worten entläßt Dberon bad 
liebende Paar, welches er ſchließlich noch 
durch Bauberwort nah Franfreid, an den 
Hof Karla bes Großen verfegt. 
Verwandlung. Thronfaal Karis bes 
Großen, welder jegt verſöhnt ift. Die 
Edlen fingen zum Preife des Helden Hüon 
und feiner Rezia. 


539) Jeſſonda. 
Dper in 8 Alten. Text von Gehe, Muſik 
von Spohr. 


Spohrs Eigenart, welde vorzugsweiſe 
in ber fehr häufigen Berwenbung chro— 
matiſcher Fortichreitungen befteht und feiner 
Mufit einen etwas monoton» mweidhlidhen 
Charafter verleiht, ift Urſache, daß bie 
Charaktere in feinen Dpern nit fo ſcharf 
umrifjen find, wie das in einem dramatiſchen 
Kunstwerke jein follte. Dadurch leidet aller: 
dings aud feine bedeutendfte, einft fehr 
populäre Dper Jeſſonda, welde aber immer⸗ 
bin wundervolle Einzelheiten enthält, wie 
vor allem die meiiterhaft angelegte und 
burdgeführte erfte Scene bes erften Altes, 
Einzelne Nummern, wie das Duett „Schönes 
Mädchen, wirft mid haſſen“, dag Blumens 
buett, die Arie „Der Kriegersluft ergeben” 
u. a. waren einft die erflärteften Lieblinge 
bed ganzen fingenden Deutjhlands. Jeht 
wirb die Dper leider nur fehr jelten noch 
gegeben. 

——— 

Jeſſonda, Witwe eines Rajah, 8, 

mazili, deren Schwefter, 8. 

Dandau, Oberbrahmine, B. 

Nadori, Brabmine, T. 

Triftan d'Acunha, General ber Portus 

gieien, Bar, 

Pedro Lopez, Dbrift, T. 

Ein indiſcher Difisier, Bar, 

Handlung: in und vor Goa an ber Küfte 
von Malabar. Anfang bes 16. Jabrhunberts, 
Erfte Aufführung 23. Juli 1823 in Kaſſel. 

Jeſſonda fol, da ihr Gatte, ber Rajah, 
neftorben tft, den Feuertod erleiden und 
ber junge Prieſter Nadori wirb beauftragt, 
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ihr dies zu künden, aber inmitten bieje 
Botſchaft t er, denn noch nie hatte er 
Frauenſchöne geihaut und heiße Liebe zu 
Amazili, der Schweiter Jeflondas, entbrennt 
in feinem Herzen; er will Jeflonda retten 
und Amazili für fi gewinnen, und es 
lingt ihm, in bem General der Bortugiejen 
Triftan b’Acunba einen Helfer zu erringen. 
Diejer war ſchon einmal in dem Lande und 
batte ein holdes Mädchen lieben gelernt, 
das aber plöglih verfhmundben war, mei 
man e3 zur Gattin bed Rajab beitimmt 
und entführt hatte. Es ift Jeflonda. I 
beiden Männern fteht ber tſchluß fer, 
Jeſſonda von dem entjeglihen Tode au er: 
retten, aber zweimal j&eitern ihre Verſuche, 
bis es ihnen enblid doch gelingt, fie den 
fanatifden Prieftern zu entreißen. 


540) Die weiße Dame. 
Komiſche Dper in 3 Alten. Text nm 
Eugen Scribe. Muſik von Adrien Boildiar. 

Mit größtem Geihid bat Boieldieu den 
Lokalton getroffen, zu weldem Behufe er 
auch viele jchottiihe Bolflsmelodien , vor 
alleın das reigende: „Treu und berzinmig: 
lich“ in bad Werl verwebt bat. Das ti» 
benswürbige Werk hat noch heute mist: 
von feinem Reize eingebüßt und gehört zum 
eijernen Beftand aller Dpernbüdnen. 

Derfonen: 
Gaveiton, vormaliger Raftelan oe 
Grafen Avenel, B. 
Anna, fein Mündel, S. 
Margarete, vormalige Kinderwärterin 
im Schlofje Avenel, A. 

George Brown, englijcher Dffgier, T. 

Didjon, Pächter, T. 

* ‚ defien Frau, 8. 

Genblung Kur eg ge * 
andlung: Auf dem Gut und im 
* Avenel in Schottland. — 
Komponiert 1826, erſte Aufführung 
10. Dezember 1825 in Paris. 

1. Alt. Blag vor dem Pädterbaufe. 
Die Pächtersleute Didjon find in großer 
Verlegenheit, weil die Taufe ihres Söhn 
chens, die eben jtattfinden fol, durch bie 
Abfage eines der Paten für den Augenblit 
unmoöglich gemadt ift. Zum Glüd ericheint 
George Brown, ein junger Dffuüier, ber 
um Nadtquartier bittet. Freundlich wird 
es gewährt, und ber hübſchen Pächtersfrau 
gelingt es leicht, ihren Gaft zu bewegen, 
daß er bie freigeworbene PBatenftelle üder- 
nehme. Während bie junge Frau ihm aufs 
wartet, fingt fie die Ballabe von ber „weißen 
Dame“, welde im Schloß Avenel fpufen 
fol. Als George Brown ungläubig über 
das Gehörte lat, verfihert ihm Didion, 
baß er fie jelbft gefeben und fogar geipro- 
hen babe; auch feine Wohlhaben ver» 
danke er ihr, dagegen babe er ihr feierlih 
geloben müfjen, zu jeder Zeit ihres Winkes 
gewärtig zu fein. Jenny Didjon ift bier 
über ganz entfegt, doch läßt fie fi, nad 
dem ihr Gatte fortgegangen, von George 


Die Bper. 


Brown Troft zufpreden, aber — Dickſon 
kommt zurüd und klagt, daß bie weiße 
Dame ihn durch einen Brief zur Nachtzeit 
aufs Schloß beſchieden habe. Der zu Aben- 
teuern aufgelegte George Brown macht 
ſchließlich den Vorſchlag, ftatt Didjons 
aufs Schloß zu gehen. 

II. Akt. Saal im Schloß Avenel. Die 
alte Kinderwärterin Margarete fingt das 
liebliche Spinnlied; herzu kommen Gave- 
ſton, der vormalige Kaſtellan des Grafen 
Abenel und ſein Mundel Anna. Vergebens 
bemüht ſich erfterer aus Anna heraus zulocken, 
was alles bie alte Gräfin ihr auf dem 
Sterbebette anvertraut habe. Die ergebnis: 
loje Zwieſprache wird durch die Ankunft 
eined Fremden unterbroden. Anna und 
Margarete, welde freilih in dem Einlaf 
Begehrenden ben zu fich befhiedenen Did: 
fon vermutet hatten, wollen doch nun auch 
dem Frembling Obdach gewähren, allein 
Gavejton wiberjegt fih und giebt erft, 
naddem Anna ibm veriproden, ihr Ges 

eimnis zu enthüllen, feine Einwilligung. 
nı dem nun Eintretenden glaubt Marga= 
rete eine Familienahnlichkeit mit bem vers» 
rbenen Grafen von Avenel zu erbliden. 
on ben Frauen verlafjen, erzählt George 
Brown dem Verwalter, weöwegen er bem 
Schlofje einen Bejuh abſtatte. Spöttiſch 
wünſcht ihm Gavejton viel Glüd zur Be- 
kanntſchaft mit ber weißen Dame, worauf 
er den jungen Mann fi felbft überläßt. 
Bereitd halb entſchlummert erſcheint ihm 
nun wirklich die weiße Dame. Es ift Anna, 
melde ihm zu feinem Staunen das wirklich 
erlebte Begebnis berichtet, daß er in einer 
Schlacht jhwer verwundet und barauf von 
einem Mädchen liebevoll flegt worben 
fei. Nachdem er der fir ihn rätfelhaften 
Erideinung verſprochen, bis zum andern 
Tage zu verweilen und dann all ihren Bes 
feblen pünftlih nachzukommen, entfernt fie 
2 lautlos, und ihn übermannt ber Schlaf. 
ei Tagesanbrud wedt ihn Gavefton, ba: 
mit er rechtzeitig der gerichtlichen Berfteis 
gerung des Schloſſes beimohnen Fünne. 
Gaveiton gedentt ſich in den Befig desfelben 
zu jegen unb bie benadbarten Pächter, 
welche dies gern verhindern möchten, haben 
doch feine genügend große Geldſumme bazu 
aufbringen fönnen. Schon glaubt man mit 
Beitimmtheit, bad herrliche Befigtum falle 
dem unbeliebten Gavefton zu, ba bietet auf 
Geheiß der weißen Dame George Brown, 
ber unbemittelte Offizier, eine immenie 
Summe. Gavefton ift außer fi, und ber 
Richter muß George Brown vorlejen, daß 
dem Käufer bei nicht rechtzeitiger Zahlung 
GBefängnisftrafe drohe. Es hilft alles nichts, 
der Dffizier beharrt bei feinem Angebot, 
füplt er fih doch burh ben Befehl der 

Dame völlig gededt. 

11I. Alt. Freudig bewegt betritt Anna 
den Abneniaal des Schlofjes. Freude und 
Liebes ſehnſucht, denen fie in einer Arie 
Yusdrud verleiht, erfüllen ihre Bruft. Als 
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fie fi entfernt, tritt George Brown auf, 
umringt von froben Leuten, melde ibn, 
ben neuen Herrn, freudig beglüdwünfchen. 
Er blidt fih rings im Saale um, und 
halbvergeſſene Bilder feiner —— ſtei⸗ 
gen in ihm auf. Dazu kommt ihm ein 
altbekanntes ſchottiſches Volkslied „Treu 
und herzinniglich Robin Adair“ in den Sinn. 
Aus ſeinen Traͤumen reißen ihn Gaveſton 
und der Richter, welche Zahlung von ihm 
zu fordern kommen. Er begehrt noch eine 
kurze Friſt, denn noch hat ſich die weiße 
Dame, der er blindlings folgt, nicht wieder 
gezeigt. Da im rechten Augenblick zur feſt⸗ 
er Stunde erjcheint fie und überreicht 
hm, den fie als Erben beö Grafen von 
Avenel begrüßt, den ihre von ber alten 
Gräfin auf dem Xotenbette anvertrauten 
Schatz. Es ftellt fi heraus, daß niemand 
anbers als Anna, feine einjtige treue Pfles 
gerin, bie weiße Dame ift. Da er ihre 
treue Liebe ſchon längft im ftillen erwidert, 
fehen wir am Schlufje ein glüdliches Paar. 


541) Maurer und Schloffer. 
Oper in 3 Alten. Tert von E. Scribe. 
Muſik von Auber. 

Diefe Oper war bie erfte, mit welcher 
fih A einen unbeftrittenen Erfolg ers 
rang und durch welde er fidh neben Boiels 
bieu als Hauptvertreter ber franzöfifchen 
komiſchen Oper binftellte. Das Libretto fol 
einem in Paris gi anne Begebnis 
nachgebildet fein. Das liebenswürdige Wert 
birgt eine Fülle frifher, fröhlider Melos 
bien, welche noch immer ben unbefangenen 
Hörer herzlich erfreuen. 


nerionen: 
Leon v. Meriville, Dffizier, T. 
rma, eine Griedin, 8. 
oger, ein Maurer, T. 
Baptift, ein Schloſſer, B. 
— deſſen Schweſter, 8. 
rau Bertrand, M.S. 

Handlung: I. und III, Aft in der Parifer 
Vorſtadt St. Antoine, II. Alt im Haufe bes 
türfifhen Botichafters. 

Erfte Aufführung: 8. Mai 1825 in Paris. 

I. Att. Plag vor dem Wirtshauſe. 
Hochzeit Nogers und Henriettens. Roger 
fingt den Hodhzeitögäften das Handwerker— 
lied mit, dem Refrain: „Nur Courage, 
nicht verzage, treue Freunde find bir nah’“ 
welches Lied im Berlauf ber Oper eine 
wichtige Nolle fpielt. Kein Menſch im 
Dorfe begreift, woher der arme Maurer 
mit einemmal Geld zum Heiraten bes 
fommen bat. Die boöhafte Frau Bertrand 
verbädhtigt ihn —* aus Eiferſucht bei 
ben Nachbarn. Da kommt plötzlich ein Offi— 
zier Leon be Mériville, welcher ben Maus 
rer wie einen guten Kameraden begrüßt. 
Es ftellt fih heraus, daß Roger jein 
Lebensretter ift, den der Dffizier aus Dank⸗ 
barteit mit ben nötigen Mitteln verjehen 
bat. Luft und Heiterfeit herrſchen unter 
den Gäſten, welche ſchließlich das junge 
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Baar beimgeleiten wollen. Schon haben 
faft alle ben Play verlaffen, dba naben 
zwei unbeimlide Geftalten, die im Auf 
trage bes türfiijhen Gejandten einen Mau: 
rer in beffen Bebaufung führen follen, fie 
erfennen in Roger einen jolden unb 
fhleppen ihn mit Gewalt fort, 
II. Akt. Zimmer im Hotel des türkifchen 
Botſchafters. Die Griedin Jrma, welche 
& in der Gewalt bes Botſchafters Abs 
bullab befindet, gedenkt febnjücdhtig ihres 
Geliebten Xeon, der, wie fie hofft, ihr bald 
bie Freiheit verjhaffen wird. Nachdem fie 
ch entfernt bat, bringt man Roger unb 
ptift, den Schloſſer, der gleihfalls pe 
waltfam hieher transportiert worben tft, 
berein. Beiden find die Augen verbunden. 
Usbed, der eine der unbeimlichen Kerle, 
welche die beiden Handwerker aufgegriffen 
und in gefhloffenen Wagen bergebradt, 
nimmt ihnen die Binden ab und befiehlt 
dem Maurer, Steine und Mörtel zum 
Aufführen einer Mauer bersuridhten. Der 
Schlofſer aber fol Feifeln ſchmieden. Nach: 
dem beide eine Zeit lang ihr zn 
betrieben, führt man fie für eine Weile 
wieder fort. Darauf erjcheint Leon, ber 
Irma mit Belftand eines Sklaven entfer« 
nen will. Beide entlommen, doch werben 
e gleich erfaßt und gefangen zurüdgebradt. 
un follen bie Liebenden bei lebendigem 
Leibe eingemauert werben. Keinem andern 
ald Roger fällt die graufige Arbeit zu, 
voll Entiegen erkennt er in bem armen 
Opfer feinen Freund Leon. Um ihm Mut 
suzuiprechen, bebt er wieder an, bas Hanbd- 
werterlied zu fingen „Treue Freunde find 
bir nab.* Der III. Akt fpielt gleich bem 
erften vor bem Wirtshaus. Henriette, bie 
nit weiß, wo ihr Mann geblieben ift, 
tritt auf. Zu ihr gefellen fi bald andere 
— darunter auch die eiferſüchtige 
ertrand, mit der ſie bald in Streit ge— 
rät. Berühmtes „Zankduett“. Nachdem alle 
bis auf Henriette die Bühne verlaſſen 
haben, kehrt Roger heim. Er iſt, ebenſo 
wie er geholt, wieder mit verbundenen 
Augen zurückgebracht worden. Abgeſehen 
von feiner Freude über ben reichen Ber: 
dienft, welden er in ber Zwiſchenzeit ge- 
* hat, iſt er tiefbetrübt wegen ſeiner 
reunde, bie er in ſchlimmer Notlage zu— 
rüdgelafien, ohne einen Ausweg zu wiſſen, 
wie ihnen zu belfen fei. In feiner Bes 
trübnis bört er faum die Worte feiner 
rau, bis fie ihm ſchließlich in einer eifer: 
üchtigen Regung erzählt, die Nachbarin 
babe ihn nah dem Haufe bes türfiichen 
Botihafters fahren feben. Died Wort 
bringt Licht in bie für ihn bis babin uns 
burhdringlide Dunkelheit. Er eilt bavon 
und mit Hilfe der Polizei gelingt es ibm, 
bie —— zu retten. Als Baptiſt — der 
mittlerweile auch zurückgekehrt ift — ges 
rade allen Umſtehenden ein tragiſches Ende 
verkündet, kommt Roger jubelnd mit ben 
geretteten Liebenden zurild, 


finnen auf Rade, während fie durch 
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542} Die Stumme von 


Portici. 


Große, hiſtoriſche Dper in 5 Alten. 
Tert von €, — Muſik von D. F. ẽ 


uber. 

Robert Schumann urteilt ziemlich hart 
über die Oper, nennt fie aber dennoch „bie 
Dper eines „mufilaliiden Glüdafindes*, 
Allerdings ift ſehr Vieled derb al fresco 
gemalt, aber ohne Frage entbält die Mufit 
viele Perlen, und namentlich ift die Mufit 
zu ben Bantomimen der Stummen geiftreich 


und fefjelnd. 
erfonen: 


Mafaniello, Fiſcher, T. 
er eine Schwefter, ftumm, 
— ——— Moreno, Fiſcher, 


Alfons, Sohn des Vizekdnigs von 
Neapel, T. 

Elvira, deſſen Verlobte, S. 

Lorenzo, Alfons Bertrauter, T. 

Selva, Dffüier, B. 
Handlung: in Reapel und Portici 1647. 
Erſte Aufführung 29. Februar 1828 in Bart. 

I. Alt. Garten des Vizekönigs, im 
Hintergrunde eine Kapelle. Prinz Alfons 
will feine Bermäblung mit Elvira feiern, 
trogdem fein Her; nod immer ber hummen 
ring gehört, melde er — wie er ſelbſt 
einem Freunde Lorenzo gefteht — treulos 
verlajjen bat. Die hohe Braut dagegen 
preift, vom jubelnden Bolt umrinat, ibr 
Gluck. Während eines großen Balletts eilt 
die Stumme berbei, Elvira um Hilfe ans 
flebend. Durch Zeihen madt fie ihr Llar, 
daß fie geliebt und betrogen worden, bar: 
auf gefangen genommen, doch nun beim- 
lih ihren Bärtern entlommen fei. Elvira 
verjprit der Armen Hilfe, obgleich fie durch 
ben Dffigier Selva erfährt, daß ibr Wer 
lobter jelbit dad Mädchen ins Gefängnis 
babe bringen lafien. Nah vollaogener Traus 
ung tritt Fenella bem jungen Baar ent: 
gen; Elvira will fie dem Schuge bes 
atten empfehlen unb erfübrt nun, ba 
dieſer felbft das Mädchen unglüdiih ge 
madt bat. Entjegt flieht Fenela davon, 
um abermaliger Gefangennahme zu ent: 


eben. 

II. Alt. Am Meereöfirande Fiſcher 
fliden ihre Nege. Mafaniello fingt die be 
fannt gewordene Barcarole: „D ſeht, wie 
ftrahlet ſchön der Morgen.“ Nun naht 
aud Pietro, ber, gleihwie Mafaniello, ohne 
Erfolg nad Fenella geſucht bat. Weide 
beihließen, dad Mädchen, weldes geraubt 
oder gar verführt fein müfje, zu rächen. 
Da eilt fie herbei, und leidenjchaitlich um: 
ſchlingt fie ben Bruder. Auf jein Drängen 
beichtet fie, daß ein hoher Herr fie verführt 
und dann fi mit einer andern vermählt 
babe, doch will fie ibn nit nennen. Da 
erwadt in bem armen Fiſchervolk die fcbon 
lange gärende Luft zur Empörung. Sie 

Singen 
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einer beiteren Barcarole ben Schein völli« 
ger Harmlofigfeit wahren. 

Ill. Akt. Markt in Neapel. Ballett. 
Volksgedränge. Selva, der bie flüchtig ges 
mwordene Fenella bemerft, will fie mit Ges 
mwalt wieder gefangen nebmen. Das Bolt 
leiftet Biderfland. greift zu ben Waffen 
und ber Aufruhr ift entfeflelt. 

1V. Att. Mafaniellos Hütte. Es graut 
ihm bei bem Gedanken, daß das Boll, 
welches inzwiſchen die Fyreibeit erkämpft 
bat, jest feinerfeits Schandthaten auf 
Schandthaten bäuft. Die hinzukommende 
Fenella, die bleich und matt ausfieht, ſchil⸗ 
dert ihm bie Greuelthaten ber Empörer, 
inft dann vor Ermattung nieder und 
&lummert ein. Mafaniello fingt bie be— 
rüymte „Schlummerarie". Bald barauf 
tritt Pietro mit feinen Genofjen ein. Sie 
en Mafanielos Beiftand für neue 

acheakte. Bejonderd haben fie bem Prin⸗ 
zen Alfons, der ihrer Rache bis jegt ent» 
angen iſt, den Untergang zugeſchworen. 
rog ſeines Widerſtrebens ſchleppen bie 
Verſchworenen Maſaniello mit ſich fort. 
Da klopft man; Fenella, —* ſchon frü: 
her erwacht war und das ſpräch der 
Berſchworenen erlauſcht hatte, Öffnet und 
— vor ihr jtehen Alfons und Elvira, Ob⸗ 
dach und Schuß erflebend. Kaum ift ihnen 
beides von Fenella gewährt, fo kehrt Ma» 
faniello zurüd, ber fi zwar als Feind zu 
ertennen giebt, jeboch verſpricht, den Bes 
brängten unter dem eigenen Dach Schug 
zu bieten. Ihm wird Gelegenheit, fein 
ort zu halten; denn gleich darauf dringen 
aud yon die Empörer ein. Nur durch 
Maſaniellos mannhaftes Einſchreiten, der 
jeden, welder Alfons ein Leid anthun will, 
mit dem Tode bebroht, rettet er bie Ges 
fahrdeten. 

V. Akt. Offene Halle im Palaſt bes 
Bizekönigs, in der Ferne ber Veſuv. Pietro 
fingt mit den Berfhworenen bie Barcarole 
und berihtet dann beimlid, daß er bem 
Berräter Mafaniello Gift gegeben. Darauf 
bringt einer der Filcher die Nachricht, daß 
ber Bisetönig mit neuen Truppen anriüde. 
Zudem ſchleudre ber Veſuv gluhende Maſſen 
empor. Das abergläubiſche Volk erblidt 
darin eine Strafe des Himmels und begehrt 
den heldenmütigen Majaniello zum Führer. 
Er erſcheint, boch fein Geift ift umnachtet 
und nur Fenella und Pietro gelingt es, 
ihm Waffen aufzubringen. Alle folgen ihm 
in den Kampf. Kurz banad tritt Alfons 
mit jeinen Truppen auf. Er bat gejiegt, 
Mafaniello aber tft gefallen. Bei ber To: 
desnachricht ihres Bruders ſinkt genella in 
Obnmadt. Wieder erwadt, eif, fie von 
dannen und ftürzt ſich ins Meer, 


543] Der fchwarze Domino. 
Romifhe Dper in 3 Alten. Text von 
€. Scribe. Muſik von D. F. ©. Auber. 

Der ſchwarze Domino ift vielleiht bie am 
feinften und biöfreteften infirumentierte 
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Oper Auberd. Dem Dialog tft ein breiter 
Raum gewährt. 


Derfonen: 
Lord Elfort, Bar. 
Graf Juliano, T. 


oratio von Maſſarena, T. 
il Berez, Dekonom bes kgl. Damens 
ſtifts, B. 

Angela, M.S. 

Brigitta, 8. 

Claudia, Julianos Wirtſchafterin, A. 
Urſula, Stiftsdame, 8. 
us in Madrid. 

Erfte Aufführung: 1887 in Paris, 

I. Alt. Vorzimmer zu einem Ballfaale, 
Mafjarena, welder ſchon länger ein tieferes 
Intereſſe für Angela gefaßt hat, ruht auf 
einem Diwan und fingiert, zu fchlafen. 
Auf diefe Weife belaujcht er die beiden 
Abende Angela und Brigitte und er= 
ährt aus einem Duett derjelben, baß fie 
nur beimlih auf ben Masfenball kommen 
fonnten, und baß bie von ihm geliebte 
Angela feine Neigung erwidert. Er ver: 
fteht es einzurichten, daß Brigitte ſich bald 
entfernt. Nun mit Angela allein, veriteht 
er es, fie lange zurüdzubalten, doch gelingt 
es ihm nicht, zu ergründen, weshalb die 
beiden Mädchen nur inögehbeim ben Mass 
fenball beſuchen durften. Nachdem fie ihm 
voller Berzweiflung geftanden, daß ihr 
längeres Verweilen he ins Verberben ftürzen 
fönne, enteilt fie. 

II. At. Speifegimmer in ber Jung» 
gefellenwohnung bed Grafen Juliano, Ans 
gela hatte fih in der Naht auf dem Weg 
nah Haufe verirrt und fam in das Hauß 

ulianos. Defien BWirtjchafterin erbarmt 

ch ihrer, ftedt fie in Bäuerinnentradt und 
ftellt fie ald ihre Nichte vor. Als folde 
bedient fie nun bie Herren, welche ſich alle 
in das fhöne Mädchen von Arragon ver« 
lieben. Trotz ber Bäuerinnentracdht erfennt 
ber binzutommende Mafjarena in ihr jeine 
Schöne vom geftrigen Abend. Nah beens 
beiem Mahl entjernen fi die Herren und 
ur sieht fih in Elaudiad Zimmer zus 
rüd. Jept kommt der Delonom bes tgl. 
Damenftifts, Gil Perez. In beiterer Weins 
laune gedenft er feine angebetete Claudia 
heimlich zu beſuchen. Doch als er die Thüre 
zu ihrem Bimmer öffnet, erjcheint ihm, o 
Schreden! ein ſchwarzes Gejpenjt. Es ift 
aber niemand anders als die ſchwarz oer⸗ 
ſchleierte Angela, die, ſeine ſichtliche Furcht 
bemertend, dieſelbe benugt und gebieteriic 
bie Schlüfjel des Damenftifts von ihm 
fordert. Die wieder auftretenden Kavaliere 
finden zu ihrem Bedauern bie fchöne Bäues 
rin nit mehr und hören nun von Glaus 
bia, daß fie felbft nicht wife, wer das 
Mädchen geweien ſei. 

III. Alt. Sprechzimmer im Damenftift. 
Brigitta, in der Stiftstracht, fpottet über 
die klöfterliche, ftrenge Zucht; zu ihr kommt 
Angela, bie mittelft der von Gil Perez er- 
beuteten Schlüffel wieder Eingang in das 
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Stift finden Fonnte. Sie erzählt ihre 
Abenteuer und bekennt ihre Liebe zu Maſſa⸗ 
rena. Beim Herannaben ber Nonnen ent: 
fernt fie fih ſchleunigſt, um glei darauf, 
elbft in der Stiftstraht, wieber zu er: 
Heinen. Sie vernimmt, wie man ben Gil 
erez 0b feines nädtliden Ausbleibens 
antlagt. Ein Aavalier wirb gemelbet, ed 
ift Maffarena, weldher die Dberin zu {pres 
hen begehrt, weil er von ihr Dispens 
wegen einer ihm aufgezwungenen geirat 
verlangen will. Ihm wird bedeutet, daß 
er warten müfje, und die Damen entfer- 
nen fih zum Gebete in die Kapelle. Durch 
ben Chor der Nonnen binburd bringt die 
Stimme Angelas, welde er ſofort als ſolche 
ertennt, unb er gerät außer fi. Sept 
tommt fie und er befennt ihr feine Liebe. 
Erſchreckt hierüber eilt fie bavon, und num 
brobt ein förmlicher Aufftand der Nonnen, 
ba die Stiftsdame Urfula den Unmut ber» 
felben aufs eifrigfte angefadht bat; Angela 
aber tritt nad) einiger det herzu unb ver: 
fündet au allgemeinem Erftaunen, baß ein 
Schreiben ber Königin fie von ihrem Ges 
lübde entbinde und Urfula zur Nachfolge» 
rin in ihrem Amte ernenne. Ausdrüdlich 
wird aber bieran die Bedingung gefnüpft, 
daf Angela fi vermähle, und jelbftver« 
ftändlih ift Maffarena überglüdlid, da fie 
bereit ift, ihm ihre Hand zu reichen. 


544) Sra Diavolo oder das 


Gajthaus zu Terracina. 
Komiſche Oper in 8 Alten. Tert von 
Eugen Scribe. Mufit von Auber. 

Fra Diavolo iſt die populärfie Oper 
Aubers und bietet ebenfowohl eine faft uns 
unterbrochene Reihenfolge amilfanter Eces 
nen, wie auch eine Fülle pikanter, leicht» 
geihürzter Muſikſtücke. 


Derjonen: 

Fra Diavolo, unter dem Namen bed 
Marquis von San Marco, T. 
Lord ſtockburn, ein reifender Eng- 

länder, Bar. 
Bamela, feine Gemahlin, M.S. 
Lorenzo, Dffizier bei den römifchen 
Dragonern, T. 
Matteo, Gaftwirt, B. 
erline, feine Tochter, S. 
iacomo u. Beppo, Banbiten, T.B. 
Erfte Aufführung: 28. Januar 1850 in 
ris 


aris. 
1. Alt. Veranda vor dem Baftbaufe. 

ehend figen bie römifden Soldaten 
beim Gaftwirt Matteo und beipredhen den 
bevorftehenden Kampf mit einer Räubers 
bande. Man wundert fih über bie be 
trübte Miene bes Dffizierd Zorenzo. Dieſer 
liebt Berline, die aber morgen ben reichen 
Pächtersſohn Francesco heiraten foll, er 
felber ift arm, und darum will Matteo ibm 
bie Tochter nicht geben. Zu den Anwejen- 
den ftürzt in großer Aufregung ein eng« 
lifche8 Ehepaar, weldes von den Näubern 
überfallen und beraubt worben tft. Die 


Pas muftkalifche Runflwerk. 


Soldaten vermuten gleich, daß Fra Dias 
volo wieder der Mifjethäter geweſen ifl und 
eilen zur Verfolgung besjelben fort. Kaum 
bat Mylorb in einem Duett mit Pamela 
biefer feinen Aerger ausgeſprochen, daß ein 
Marquis aus Neapel ihr in fo aufdring 
liher Weiſe buldige, da erfcheint der Ber 
bafte ſchon wieder ſtolz per Equipage. &s 
ift Ara Diavolo ſelbſt, der unerfannt ala 
—— — —— auftritt und, 
nachdem die Eng jurüdgesogen, 
allein mit Serline bleibt. Dieje —* die 
Romanze von Fra Diavolo zum heimlichen 
Ergögen des Räubers. Die beiden Bans 
biten Giacomo und Beppo fommen berbei 
und fpionieren. Bald darauf fommen Ba- 
mela und ber Lord wieder; Fra Diavolo 
bemerkt bald, baf bas engliiche Ebepaar 
Gold und Banknoten, in jeine Kleidung 
eingenäbt, bei fi führt und wirb nur durqh 
bie Rüdlehr ber Dragoner verhindert, jofort 
einiges bavon zu eskamotieren. Diefe, mit 
Lorenzo an ber Spige, baben die Räuber 
verfolgt und benfel die Jumelen ven 
Mylaby wieber abgenommen, wofür bieie 
{in mit 10000 2ire belohnen will, Da 
Lorenzo e8 verweigert, feine Pflihterfüllung 
mit Golb belohnen zu lafien, jo ſchenkt die 
Lady das Gelb ber Berline. Beide feben 
nun boffnungsvoll ber Zukunft entgegen, 
ba Goldmangel fein Hindernis mehr für 
ihre Berbindung tft. 

II. Akt. Zerlinens Schlafzimmer, [in!s 
bie Fremdenzimmer, recht ein bunfler Res 
benraum, — Während Zerline den Eng 
länbern in ihr Schlafgemad leuchtet, ſchleicht 
—— Diavolo herein, um bie Lokalitäten 

nnen zu lernen, und giebt den Banditen 
das verabredete Zeichen, infolgedeſſen ſie 
durchs Fenſter einfteigen, Da Zerline jegt 
zurückkommt, verſtecken fi die drei Ban— 
diten ſchleunigſt in den dunklen Nebenraum, 
und Zerline begiebt fich unter frommen 
Wünſchen für ben Liebſten gu Bett. Jett 
ſchleichen die brei Räuber in ihre Kammer, 
um von biejer aus ben Weg zu bem eng- 
lifhen Ehepaar zu gewinnen, mweldes fie 
vollftändig auszurauben gebenten. Sie 
bören jedod Lorenzo mit den Dragonem 
ge Seen unb miüffen abermals ihr Ber: 
auffuchen. rline eilt hinaus, um 
Speife und Trank für die ermüdeten Dra- 
goner zu beidhaffen; von dem Lärmen auf 
geiheudt, kommt der Lorb herbei; num 
verrät ein Geräufh im Nebenraum, baf 
jemand bort anmefend, Lorenzo will ein- 
bringen, da tritt der Räuber-Marquis ihm 
entgegen, er flüftert dem Offizier au, baf 
ihn ein Stelldidein mit Zerline, dem Lord 
aber, daß ihn ein Stelldidein mit ber Labs 
zu folder Stunde bergefibrt babe. Somit 
bat Fra Diavolo die beiden Paare aufeins 
ander gebegt, unb er bat fi auß ber 
Schlinge gezogen. 

IH. Akt. Gebirgsgegend bei Terra 
cina. Fra Diavolo, ald Räuberhauptmarnn 
gefleibet, fteigt von ben Bergen hernieder 
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und ftedt einen Bettel zur Verjtändigung 
mit feinen Untergebenen in einen hohlen 
Baumftamm. Der Zettel enthält die Wei: 
fung, das englifhe Ehepaar zu überfallen, 
fobalb die zu erwartenden Lanbleute ſämt⸗ 
lih zum Gotteöbienft in bie Kapelle getreten 
nd. Beim Serannaben der zum Pfingit- 
et gejhmüdten Zandleute, unter welche 
fi$ aud die verfappten Banbiten, Beppo 
und Giacomo, gemifcht haben, enteilt er. 
Bährend alle beten, gebt das englifche 
Ehepaar ins Gebirge. Nah beendetem 
Gebet zerftreuen fih alle, nur Beppo unb 
Giacomo bleiben und bolen aus dem hob» 
len Baum ben Zettel bes Fra Diavolo ber- 
vor, deſſen Inhalt fie kaum entziffern 
können. 2orenzo tritt auf und fpridht in 
einer Romanze feinen Kummer über die 
vermeintliche Untreue linens aus. Mit 
ben zurüdfehrenden uern fommt aud 
Berline wieber und bringt Bein; es wirb 
tiihtig gezecht, und bie beiden Banbiten 
verraten Ah in ihrer Weinlaune, indem fie 
Strophen aus bem Liebe Zerlinens fingen, 
welches fie, ald fie fih am vorhergehenden 
Abende mutterfeelenallein glaubte, fang. 
—— werden beide gefangen genommen. 

an findet Fra Diavolos Zettel bei ihnen, 
und jegt wird bie ganze Gegend auf Lo— 
renz03 Befehl —— umſtellt, um Fra 
Diavolo zu fangen. Dieſer erſcheint oben 
auf dem Felſen, und Beppo wird durch 
auf ihn gerichtete Flintenläufe gezwungen, 
dem Hauptmann zu jagen, daß er unge 
fäbrdet berabfteigen fünne; aber er ift 
rettungslos verloren, denn die Dragoner 
eben Feuer, und er ftürgt bie Felſen herab. 

it einem Freudenchor fließt die Dper. 


545) Der Dampyr. 
Romantifhe Oper in 2 Alten von Wohls- 
brück. Muſik von Marfchner, 

Nachdem Marfchner bereits drei Opern 
mit nur mäßigem Erfolge auf die Bühne 

racht hatte, errang im Jahre 1828 ber 

mpyr in Leipzig einen unbeftrittenen Er: 
folg. Mit vollem Rechte hat man den Stoff 
von jeher als einen zu gräßlichen bezeich— 
net, aber Marſchner hat ed veritanden, bie 
Geftalt des Vampyr fo zu zeichnen, daß 
der Hörer nicht allein Grauen, jondern 
auch Mitleid für biefen Dämon empfindet; 
aub bat er durch reizende bumaorijtiiche 
Epijoden dafür geiorgt, daß die graufige 
Stimmung zeitweife wohltuend unterbro» 

wird. Marfchner war ſehr ſtark burd) 
Weber beeinflußt und öfters wirb man — 
namentlid im Bampyr — an Weberſche 
Motive erinnert; im Humoriſtiſchen aber 
war er feinem Borbilde fiherlich überlegen. 
Derionen: 

Eir Humphrey, Laird von Davenaut, B. 

Malwina, feine Tochter, 8. 

Aubry, Verwandter des Haufes, T. 

Lord Huthwen, Bar, 

Sir Berllen, B. 

Janthe, feine Toter, 8. 
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George Dibbin, Humphrey Diener, T. 

Emmp, Tochter bed Gutsverwalters, 8. 

orange Gapdipill, 

om Blunt, 

Nihard Ecrog, 

Robert Green, 

Sufe, Blunts Frau, A. 
Erſte hg 5 6. März 1828 in Leipzig. 

I. Akt. Wilde Feljengegend. Geiiter- 
hor. Lorb Ruthwen (der Vampyr) wird 
berbeigeführt und man verfünbet ihm, daß 
er noch ein Jahr auf Erben wandeln bürfe, 
wenn e3 ibm gelingt, bid zur nädhiten 
Mitternaht noch drei Bräute ald Opfer 
barzubringen. Ruthwen bleibt allein. (Arie: 
„Ha, welde Luſt“.) Janthe naht, er bes 
thört fie und fie eilen beide in eine Höble, 
gerabe als Berfley mit feinen Leuten fommt, 
um bie Tochter zu fuchen. Da hört er vers» 
sweifelte Hilferufe, bie Diener eilen in bie 
Höhle, ſchleppen Ruthwen heraus und Berk⸗ 
ley erftiht ibn. Janthe finden fie mit 
gräßliden Blutfpuren tot in ber Höble, 
Entjegt ftürgen alle fort mit dem Aufichrei: 
„Ein Vampyr!“ Aber Rutbwen tft noch 
nicht tot, er verſucht fi auf die Höhe zu 
fhleppen, um von bem Monde beicdhienen 
zu werden, benn in ben bleichen Mondess 
ftrablen erwacht ein Bampyr zu neuem Leben, 
doch ift er nicht im Stande bie Höhe zu er» 
klimmen. Da fommt Aubry, dem einft ber 
Bampyr das Leben gerettet bat, und von 
dem nun er Hilfe verlangt. Aubry ers 
fennt jegt, daß Ruthwen ein Vampyr ift, 
aber feinem Lebensretter darf er die Hilfe 
nit verfagen und jo geleitet er ibn auf 
bie Höhe, trog befien der Bampyr von ihm 
ben Schwur verlangt, daß er ibn nie ver: 
rate. Die Strahlen des Mondes ſcheinen 
Ruthwen in das geifterbleiche Geſicht, er 
belebt fich wieber, richtet fih auf und ent- 
fernt fi langfam. Berwanblung: Saal 
im Schlofje Davenaut. Malwina erwartet 
ſehnſüchtig den Geliebten. Aubry konımt 
unb bie Liebenden feiern ein felige3 Wie— 
berfeben, da Aubry nad langer Zeit auf 
ber Ferne zurückkehrt. Doch ber hinzus 
fommenbe Bater ftört den ſchönen Liebes» 
traum, kalt verfagt er jeine Einwilligung 
zu diefem Bunde, weil er der Tochter ben 
Grafen Narödbur zum Gemahl beftimmt hat. 
Die Leute aus dem Dorfe fommen, um 
Malwina zu ihrem Geburtötage zu beglüds» 
mwünfchen, unb bald barauf wirb auch Lord 
Ruthwen von —— hereingeführt. 
Malwina erſchrickt beim Anblick bes un— 
heimlichen Mannes, den der Vater ihr als 
Gatten beſtimmt und mit wahrhaftem 
Grauen erkennt Aubry in ihm den Vam— 
—— Doch der grauſe Schwur bindet ihm 
die —— Der Vater aber freut ſich über 
bie Verbindung zweier fo vornehmer Ges 
ſchlechter und lädt alle Anweſenden zum 
baldigen Hochzeitsfeſte ein. 

11, Alt. Platz im Dorfe, im Hinters 
grundbe eine Brüde, Emmys Hochzeit joll 
gefeiert werben; fie klagt, baf der Bräu- 


Landleute, T.u.B, 
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tigam fo lange fäumt. (Lied: „Dort an 
em Felfenhang”.) Auf Bitten ber Gäſte 
ngt fie dann noch die ſchauerlich⸗ſchöne Ro⸗ 
manze: „Sieb, Mutter, bort ben bleichen 
Dann mit feelenlofem Blid.* Wie fie die 
legten Töne gefungen bat, fteht Ruthwen 
neben ihr, fie entfegt fi im erften Augen⸗ 
bli@, aber bald gelingt es dem Vampyr, 
fie mit Schmeidelmworten zu bethören; ins 
zwiſchen aber fommt ber Bräutigam und 
belaufht fie. So muß Ruthwen für ben 
Augenblid das Feld räumen. Bald darauf 
fommt Aubry und Ruthwen gefellt fich zu 
ihm. Aubry ift nahe daran, feinen Schwur 
su breden, um das Leben ber Geliebten zu 
retten, aber Ruthwens graufige Schilder 
rung feines fluchbeladenen Dafeins, bem 
auch Aubry verfallen würbe, wenn er jei- 
nen Eid nicht bielte, bewirkt, daß biejer 
jenen Entſchluß aufgiebt. (Arte des Aubry: 
„Wie ein fhöner Früblingsmorgen“.) Die 
Landleute fommen wieder, tan;en, fingen 
und trinten, und in biefem Treiben gelingt 
ed Ruthwen, fih Emmy F nähern und fie 
davon zu führen. Die Bauern fingen das 
berühmt geworbene: „Im Herbit, muß 
man trinten“, Sufe, der alte Hausdrachen 
bes guten Blunt, kommt dazu und zetert 
mit unglaublider Sungenfertigteit dazwi— 
hen, bis die fürdterlide Kunde fommt, 
aß man Emmy entjeelt und mit Blut 
Überftrömt gefunden babe, ganz wie die 
unglüdliche Janthe. Der Bampyr bat jein 
zweites Opfer gefunden. Berwandlung: 
Saal im Schloſſe Davenaut. Malwina fol 
mit Lord Ruthwen vermählt werden, trog 
beö Flehens der Malwina und ihres ges 
liebten Aubry bleibt Davenaut unerbittlich; 
Ruthwen erjheint und drängt zum Kirch 
gang, denn feine Frift ift nahezu abgelau- 
fen, und wenn er nicht zu rechter geit das 
britte Opfer bringt, fo ift er der Hölle ver- 
fallen. Aubry weiß die heilige Handlung 
zu verzögern, bie Frift läuft ab, Ruthwens 
Kräfte ſchwinden und nun verkündet Aubry 
Taut, daß jenes Scheufal ein Vampyr. Mit 
Graufen ertennt Davenaut, welches Schick⸗ 
fal er feiner Tochter zu bereiten im Be 
griffe ftand, fleht um ihre VBerzeihung und 
vereint dann bie Liebenden. 


646) Der Templer und die 
üdin. 

Große romantifhe Oper in 8 Alten. Tert 
nad Walter Scotts Roman „Ivanhoe“ von 
Wohlbrück. Muſik von Marſchner. 

Dieſe Oper leidet unter dem ſehr unklar 
angelegten Textbuche; wer nicht Walter 
Scotts Roman kennt, wird kaum ben —* 
ben der Handlung erkennen können. Die 
Muſit aber tft von großer Friſche und in 
den tragiihen Momenten oft wahrbaft er: 
greifend, während bie heiteren Epiloden wie: 
berum von gejundem Humor überfprubeln. 

Derionen: 
Gedric von Rotherwood, Ritter vom 
ſachſiſchen Adel, B. 


Das mulikalifche Aunſtwerk. 


Wilfried von Jvanhoe, fein verfiokes 
ner Sobn, T 


isst feine Nündel, 8. 

ucad de Beaumannoid, Großmei 
des Zemplerordens, B £ . 
Albert Malvoifin, T. 

Brian de Bois Guilbert, Templer, 


Bar. 
Maurice de Bracy, T. 
Der fchwarze Ritter, B. 
Bamba, ber Narr, T. 
Locksly, Hauptmann ber 
Bruder Tud, Einfiedler, B. 

faat von Vorl, ein Jude, 

ebecca, jeine Tochter, S. 
— Grafſchaft York 1194. 
Erfte Aufführung: Dezemb. 1829 in Beipzig. 

1.A ft. Wildromantiſche Gegend. Bracy 
mit feinen Gefährten liegt im Hinterhalt, 
um ber Lady Romwena aufjulauern, glei 
darauf kommen Guilbert und Genoffen, 
ebenfalls verlarvt, um ber Jüdin Rebecca 
aufjulauern. Nachdem fie faft bart anein- 
ander geraten wären, ba jeder Trupp in 
dem andern einen Feind vermutete, ver: 
binden fie fid, um mit verboppelter Stärke 
ihre Pläne um fo leichter ausführen zu 
tönnen. Gedric fommt vom Turnier, wo 
er Zeuge geweien, daß Jvanhoe, der Sobn, 
ben er verftoßen, der Sieger über alle Rit⸗ 
ter geweſen. Dod Ivanhoe war auch durch 
Blutverluft - Tode erihöpft niederge⸗ 
funten, und Gebric hatte ihn unter ber Obbut 
fremder Leute gelafien; darob madt Ro 
wena bem Vater bittere Borwürfe. Sie 
liebt Ivanhoe, aber Gebric will fie mit Lord 
Atbelftane vermäblen, weil biefer, dba Ri« 
chard Lowenherz in fernen Landen meilt, 
Anwartihait auf den Thron bat. Romwena 
aber mweift dies mit Entſchiedenheit zurück 
Da eriheinen Iſaak und feine Tochter Res 
becca unb bitten flebentlih, fib dem Ge 
folge Gedricd anfdlieken zu dürfen, ba fie 
einen Berwunbeten geleiten, der, wie Re 
becca ber Rowena zuflüftert, niemand ars 
beres ift ald Jvanhoe. Die Bitte wird ge 
währt unb alle ziehen ab. Berwand- 
lung: Das Innere einer Einfiedlerhütte, 
Bruder Tud wirb dur beftiges Pochen 
an der Thür geftört, und nachdem er fie 
geöffnet, tritt der ſchwarze Ritter berein 
und bittet um Obdad und Speife und Tran. 
Nachdem jener ihn trodene Bobnen und 
Waſſer, als feine eigene einzige Nahrung, 
vorgelegt bat, bie der Nitter aber allzu 
frugal befindet, entdedt er merkwürdiger⸗ 
weiſe no eine Flajche edlen Weines und 
viel anderes Gutes, fo daß beide ſich's wohl 
fein lafjen. Aber wieder klopft es und ein 
Haufen Berbannter, unter ihnen Lodstig, 
bringen ein. Sie teilen baftiq mit, daß 
Gedric mit ben Seinen von Wegelagerern 
überfallen und aufs Schloß des KXitters 
Bracy gebradt worden jeien. Die Ga 
fangenen zu befreien bitten fie alle um 
Hilfe, und alle erklären fid bereit. Sie 
eilen fort, Berwandlung: Gemad im 
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5chloffe Bracy. Bracy tritt zu Cedrie unb 
tomwena berein und madt ber legteren feine 
tebesanträge, bie aber von Rowena falt 
bgewiefen werben. Berwanblung: Re 
eccad8 Gemach. Der Templer Guilbert 
ringt in Rebeccad Gemad und bittet um 
iebe, aber Rebecca mweiit ihn zurüd, und 
sie er fie in feine Arme reifen will, ftürzt 
e zum Altan und ruft: „Ein Sprung, und 
b bin freil* Der Templer läßt ab von 
br. Sept ertönt hinter ber Scene ber 
zclachtgeſang ber Sadjfen, auf ber Bühne 
er Schladtgefang der Normannen unb 
iefe ziehen, mit Guilbert an ber Spige, 
b. Ivanhoe, ber jegt erjcheint, will — 
bgleih noch frank und elend — am Rampfe 
eilnebmen, aber Rebecca fleht ihn an, fich 
u fchonen. In bem folgenden Duett giebt 
ih Rebecca ald Jüdin zu erfennen, bas 
indert aber Ivanhoe nidt, ihr in innig⸗ 
ter Dankbarkeit ergeben zu bleiben. Ber: 
pandblung: Hof des brennenden Schloſſes. 
Ye Sachſen haben gefiegt, Guilbert ergreift 
tebecca und trägt fie fort. 

II. Alt. Lichtung im Walde. Dant 
er Tapferkeit des Locksly und feiner Ge— 
äbrten tft Cedrie mit feinem Gefolge ges 
ettet, und trennt fi jegt von feinen Rets 
ern. Der ſchwarze Ritter bleibt bei ben 
Beädteten; ba fommt ber Bruder Tud unb 
treibt den Juden Iſaak von York vor * 
er; fofort verwendet fi ber Ritter für 
tiefen und erwirkt, daß er nad dem Präs 
eptorium ber Templer geleitet werbe, wo 
r fiherlich feine Tochter finden werbe, denn 
r babe gebört, daß fie auf der Flucht mit 
Juilbert gefehen mworben fei. Ivanhoe, 
er inzwiſchen genefen, tritt jegt herzu und 
erfündet, daß das Heer angefommen unb 
egrüßt ben —— Ritter als — König 
lichard Löwenherz! Die Geächteten flehen 
In um Gnade an, bie ſchrankenlos gewährt 
irb, Berwandlung: Zimmer im Prä— 
eptorium ber Templer. Der Jude bat 
zuilbert beim Großmeifter ber Templer 
ngellagt und dieſer will ftrenges Gericht 
ber ihn halten, aber Malvoifin, ein Freund 
zuilberts, bejhuldigt Rebecca der Zauberei 
nd weiß ben Großmeifter von der Schulb» 
ofigteit Guilberts fo vollftändig zu übers 
eugen, baß jener beichlieft, die Jüdin 
segen Bauberei vord Gericht zu ftellen. 
dachdem alle fich entfernt haben, tritt Guils 
ert auf. (Rec. und Arie: „Das thatft du 
nit beil’gem Feuer“.) Er ift ratlos, was 
r beginnen fol, um bad Schidfal der von 
hin glühend geliebten Rebecca abzuwenden. 
terwandlung: Zurnierplag. Eine Menge 
30188 bat fi verjammelt und begrüßt ben 
Broßmeifter, welder bie Jüdin vorführen 
äßt. Es wird Gericht gehalten; Guilbert 
veiß ihr ein Papier zuzuſtecken, durd bad 
r ihr den Rat giebt, einen Kämpfer im 
Botteögericht zu verlangen. Er jelbft will 
br Kämpfer fein, aber fein Plan mird 
urchtbar gefreuzt, weil fein eigener Drben 
hnn zum Kämpfer beftellt. Wenn nun vor 
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nädften Sonnenuntergang fein Kämpfer 
für Nebecca fi freiwillig ftellt, fol Res 
becca auf dem Holsftoß fterben. 

III. Att. Borballe in Gedric Schloß. 
König Richard und zahlreiche Ritter. Ivan—⸗ 
hoe fingt das berühmte „Wer ift ber Ritter 
hochgeehrt?“ Nahdem der König dem Ges 
bric befjen einft verftoßenen Sohn JIvanhoe 
wieber zugeführt hat, nimmt jener ihn nicht 
nur freubig wieber auf, fondern führt ibm 
auch Romena in bie Arme. Alle geben, 
nur ber Narr bleibt zurüd und fingt fein 
föftliches Lieb: „Es ift doch gar köftlich, 
ein König zu fein!” Bu ihm eilt Iſaak, 
welder ben Ivanhoe fucht; der Narr ift 
bereit, ihn zur Stelle zu jchaffen, und nun 
beihwört der Jude den Ritter, feine Toch» 
ter vor dem fürchterlichen Tode zu retten. 
Ohne Befinnen erklärt fich dieſer dazu bes 
reit. Verwandlung: Kerker. Rebecca 
ift im Gebet verfunfen, da kommt Builbert, 
ber fi den Eingang zum Kerker zu vers» 
fhaffen gewußt hat und beſchwört fie, mit 
ibm zu fliehen. Rebecca aber weifi ibn 
ſtandhaft zurüd. De eneten Turs 
nierplag, im SHintergrunde ber Sceiters 
haufen. Aufzug ber Templer. Guilbert 
ift als Kämpfer für den Orden zur Stelle, 
Als nad etliden XTrompetenftößen fein 
Kämpfer für Rebecca ſich ftellt, befiehlt der 
Großmeifter, daß das Urteil vollaogen werde. 
Da eilt noch im legten Augenblide te 
herbei und ftredt im Kampfe den Guilbert 
nieder. Nun naht aud) der König und ers 
teilt den TZemplern einen ftrengen Verweis, 
weil fie fi ohne jedes Recht zum Richter 
aufgeworfen: „Ich bin bier König, ich allein, 
unb ftrenger Feind will ich der Willkür jein.“ 


547) Bans Beiling. 
Romantifhe Over in 3 Alten nebft einem 
Borfpiel. Tert von Eduard Devrient, 
Mufit von Marichner. 

Hand Heiling ift unbedingt Marichners 
Meifterwert. In keiner anderen erſcheint 
er fo formvollendet und in feiner anderen 
bat er fih von dem Einflufie Webers fo 
frei gemadt. 


Derfonen: 

Die Königin der Erdgeiiter, S. 

Hans Heiling, ihr Sohn, Bar. 

Anna, jeine Braut, S. 

Gertrud, ibre Mutter, A. 

Konrad, burggräflider Leibfhüg, T. 

Stephan, Schmied, B. 

Nitias, Schneider, T. 

Handlung: in einem Dorfe des fädhfifchen 
pe: 14, Jahrhundert. 
Erfte Aufführung: 24. Mai 1833 in 
Berlin. 

Vorfpiel, Unterirdijche Höhle. Heiling, 
bie Königin und Chor der Erdgeifter. Heis 
ling bat eine leidenichaftlihe Liebe zu 
Anna, einem ſchlichten Dorfmädden, ges 
faßt und trog bes Flehens ber Mutter, 
trog der Drohungen der Grbgeiiter, legt 
er, ber bisher ber Fürft der Grogeifter 
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war, Krone und Scepter nieder, um auf 
Erden vereint mit Anna leben zu fönnen. 
Die Mutter will nicht ruhen, bis fie den 
Sohn wieder zurüdgewonnen, giebt ihm 
aber dennoch ben Brautihmud für Anna, 
dagegen muß Heiling, um fi die geifter- 
bindende Kraft zu wahren, dad magiſche 
Bud mit nehmen. Er geht. Wird er 
einft wiederkehren ? 

„Benn mein Kranz erbleicht, 

Wenn das Herz mir bricht, 

Dann vielleiht — 

Das, Mutter, wünſche nicht.” 

Das find feine Abſchiedsworte. 

I. At. Hetlings Zimmer. Aus einem 
unterirdifhen Gange kommt er hervor. 
Das Zauberbud legt er auf ein Pult und 
fchlägt ed zu. Anna und ihre Mutter treten 
ein. Er gebt, um ihr bad Brautgeichent 
gu holen, das er von feiner Mutter für fie 
empfangen. Während deſſen tritt Anna 
an das Zauberbuch heran, bie Blätter des⸗ 
felben wenden fih von felber um, unb fie 
erblidt mit Entjegen alle bie fchredlichen 
— Heiling zürnt heftig über 

nnas Neugier und Fürwitz, aber Anna 
beſchwichtigt ihn mit Lieblofen, und als fie 
ihn ſchließlich gar anfleht, das entiegliche 
Bud zu vernidten, wirft er’8, wenn auch 
mit Bangen und Zaubern, bod endlich ins 
Feuer. In dem Augenblid ertönt ein 
bumpfer Donner. Nun bat er alle feine 
Macht geopfert; fein ganzes Glüd liegt jegt 
einzig Annas Händen, er legt ihr bie 
goldene Kette um, bie er ihr m. 
und Anna will mit dem berrliden Shmud 
auf dem Feſtplatz prunfen, aber ber fins 
ftere, eiferfüchtige Heiling will nichts das 
von wifjen; vo auch jegt weiß fie ihn zu 
befiegen, jo daß er endlich veripridt, mit 
ihr zu geben. Plag im 
Dorfe, im Hintergrunde eine Tanıbühbne. 
Luſtiges Volkötreiben, der Jäger Konrad 
kommt unb fingt bas Lieb: „Ein fpröbes, 
allerliebftes Kind“. Die Muſikanten fpielen 
an Tanz auf und jegt kommt Heiling mit 

nna, bie gerne tanzen mödte; Heiling 
verwehrt ed ihr aber heftig und als Konrad 
feine Bitten mit denen Annad vereint, 
fommt es zu einem ernften Auftritt zwi⸗ 
{hen beiden Männern, ben Anna jedod 
nibt zum Ausbruch kommen läßt, benn fie 
weiß Hetling ſtets durch heitere Liebens« 
mürbigfeit au beſchwichtigen. Als fie nun 
aber mit Konrad zum Tanze eilt, fteigen 
in Selling die beftigften Zweifel barilber 
auf, ob fie ihn wirklidh liebt. Bon Schmerz 
und Born erfüllt eilt er bavon. 

11. Alt. Didter Wald. Anna, bie fi 
im Walbe verirrt bat, — ihren Ge⸗ 
fühlen Ausdruck in der Arie: „Einſt war 
ſo tiefer iede mir im Herzen“. Sie 
ſchwankt zwiſchen Konrad, den ſie liebt, und 
Heiling, den fie jegt fürchtet und dem fie 
bob Treue gelobt. Die Erbgeifter mit 
ihrer Königin erjdeinen ihr und forbern 
Selling von Anna zurüd, die jegt erſt er» 
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führt, baf fie fih bem Geiflerfürften der 
Berge verlobt bat. Anna finft ohnmächtig 
nieber, während die Königin unb bie Erd— 
geifter fie drohend verlafien. In diejem 
Zuftande findet Konrad fie, Anna erwacht 
und nun finden ſich ihre Herzen ganı. Ver⸗ 
mwandlung. Gertrud Zimmer. Gertrub 
allein, barrt mit Bangen auf Anna, welche 
jegt von Konrad bereingeführt wirb. (Ron= 
rab® Arie: „Gönne mir ein Wort ber 
Liebe*.) Heiling iſt inzwiſchen ins Zimmer 
— und macht Anna Vorwürfe wegen 
breö Ungeborjams, wird aber wieder von 
feiner 2tebe au ihr bingerifien und über 
reicht ihr wieber koſtbaren Shmud, von 
bem bie Mutter Gertrubs vollftändig ge 
blendet wird, während Anna denjelben ab- 
weift und Konrad fogar um Hilfe wider 
Heiling anflebt. n bu mid liebſt, 
fo jhüge mid vor ihm! Er if ein Er» 
geift 1") Vom Zorn übermannt ftößt Hei⸗ 
ling den Jäger Konrad mit dem Dolde 
nieder unb eilt mit Hobnladen davon. 
Anna fintt neben dem Freunde nieder. 
II. Akt. Felſenſchlucht. Heiling batte 
geiproden: „ mein franz erbleiät, 
wenn bad Herz mir bridt, dann vielleiät 
fehr’ ich zurid, das, Mutter, wünfche nicht !* 
Der Augenblid tft jegt gelommen. Heiling 
beihmwört die Erbgeifter, aber fie verfagen 
ihm den Gehorſam. Höhniih erzäblen fu 
ibm, daß Konrab wieber gefundet ift umd 
eben jegt feine Hodhzeit mit Anna feiert. 
Er fordert nun bie unterirbiihen Scharen 
auf, ihn zu rächen, aber aud das verfagen 
fie ihm; er bridt zufammen und ftöbnt: 
„Alles verloren!" Jetzt ift feine Sübne 
volftändig und bie Geifter erfennen ibn 
nunmehr wieber al3 ibren Herrſcher an. 
Verwandlung. Im Dorfe bei der Kirche 
Bauernhochzeitsmarſch, man geleitet Anna 
und Ronrad in bie Kirde, man ehrt zu» 
rüd, nad altem Brauche werben Anna bie 
Augen verbunden und fie muß nun nad 
ihrem jungen Gatten ſuchen. Sie ergreift 
Heiling, ber inzwiſchen berbeigefommen if 
und ihr mit furdtbarer Rade droht, fi 
bittet um Gnabe, Konrad bat den Hirſch 
fänger aud ber Scheibe gerijien, aber bie 
Klinge fplittert wie Glas, ald er fie gegen 
Heiling geſchwungen und alles fcheint ven 
loren, da fpaltet fi ber Berg im Hinter: 
grunde und die Königin ber Erbgeifter er: 
ſcheint, mabnt den Sobn, von ber Rade 


abzulaffen und Heiling gebordt ibr. E 
verfhmwindet mit ber Mutter. Jubelnder 
Schlußchor. 
548] Norma. 

vor 


. Romani. Muſik von Bellini. 

ermöge ber, ſowohl nah bramatijcher 
wie aud) gefanglidher Hinficht, Aufßerft dank- 
baren Partie der Norma bat ſich dieſe Oper 
bis auf ben heutigen Tag erbalten, und 
wenngleid bie ſpezifiſch italienifche Melopit 
— wie fie zu jener Beit herrſchte — Häufig 


ws Dver in 2 Alten. 


2» Prrr. 


" bramatiiden Wahrheit geradegu ins 
eſicht ſchlägt (mindeftens für unfer deut⸗ 
bes Empfinden), jo darf man bod nicht 
ertennen, daß Bellini hie und dba aud 
ahrhaft erfhütternde Momente bringt, 
nd daß feine Melodien häufig von großem 
nnlihen Reiz find. 


Derfonen: 
Sever (Bollind), römiſcher Protonful 
in Gallien, T. 

lavins, fein Bertrauter, T. 

rovift, Haupt ber Druiden, B. 
Norma, defi. Tochter, Oberpriefterin, 8. 
Clotiſde, NRormas nbin, 8. 
—— Pri n bei ber Irmin⸗ 


—— heiligen Hain und im 
Irmintempel in Gallten. Vorzeit. 
rfte Aufführung: 26. Dez. 1831 in Mailand. 


IL. Akt. mit dem Opferaltar und 
er heiligen Eiche. Droviſt erfleht mit ben 
ruiden den Untergang ber Römer. Nah 


ollbrachtem Gebet entfermen ſich alle. Sever 
nd Flavius treten auf. Erſterer befennt 
em be, baf fein Herz fi von einer 
rau, Norma, der Mutter feiner beiden 
maben, abgewenbet babe unb daß ihn 
unmebr bei 
tfüle, ba 
ber gemweidfagt babe, baf bieje Liebe ihn 
ns Berberben ftürgen werbe und zwar durch 
torma ſelbſt. Beim Ertönen bes heiligen 
Tes, weldhes das Herannahen ber vers 
sworenen Druiben melbet, ziehen fie fi 
urüd. Inmitten ber Priefter unb Priefte- 
immen verkündet Norma am Nltare ben 
intergang Roms, nit Gallien, nein, die 
Igene Schwäche vernidte ed. In ber be: 
übmten Arie „Casta diva* erfleht fie die 
lückunft des treulofen Gatten. Rachdem 
le den Heiligen Hain verlafien haben, tritt 
dalgifa auf. Seitbem die Liebe zu Sever 
e ergriffen, herrſcht Zwieſpalt inihrer Bruft 
nd in beißem et fintt fie vor ber 
rminfäule nieder. ier wird fie von 
ever Überraſcht, bem fie nad leidenſchaft⸗ 
chem z.. ewige Liebe ſchwört. Ber: 
endlung: Normas Behaufung. Clotilbe 
ingt der Freundin, Norma, ihre beiben 
einen Söhne, dod kann biefe deren An 
id im Gebanten an bie lintreue ihres 
atten nicht ertragen. Bei berannabenden 
chritten entfernt ſich Glotilde mit ben 
naben. Um ber Dberpriefterin ihre ſchwere 
ünde zu befennen, tritt Adalgija bei Norma 
n. Schon will dieſe ihr in Erinnerung 
3 eigenen Schickſals mitleiderfüllt ver« 
ben, ba fommt Sever, und Norma 
fährt, daß die frevelnde Leidenſchaft biefem 
lt. Da Sever ber Berzweiflung Normas 
ogigen Wibderftand entgegenjegt, will ſelbſt 
valgifa ihn auf immer verlaffen. Da 
tönt das heilige Er; und ruft Norma an 
n Altar. Der Vorhang fällt. 
II. Akt. Normas Behaufung. Norma 
2 ibre fchlafenden Knaben morben, doch 





Mro. 549. 


unb läßt die Knaben eilig von ihr fort: 
bringen; dagegen läßt fie Adalgifa rufen 
und gebtetet Ihe die Knaben in das romiſche 
Lager zu Sever zu bringen, ihm Gattin zu 
werben und ben Knaben Wutterftelle 
zu vertreten. Abalgija aber will auf Sever 
verzichten und den Treulofen in ber Battin 
Arme zurüdfübren. Verwandlung: Baldige 
Gegend. Gallifhe Krieger — unter ber 
Anführung Droviftd — verbarren thatenlos 
im Walde, da die Götter noch immer nicht 
ben Kampf mit den Römern gebieten. Nach⸗ 
bem ſich alle entfernt, erfcheint Norma, voll 
offnung an bie reuige Wiederkehr bes 
tten glaubend. Doch von ber herbei- 
eilenben Elotilde muß fie erfahren, daß bie 
Bitten Adalgiſas nichts vermodt haben. 
Sever bat ber erzlirnt zum heiligen Dienft 
Zurücklehrenden gefhworen, daß er nicht 
davor zurüdjchrede, fie fi vom Altare zu 
rauben. Bon neuem mmt barauf 
Rormas Zorn unb fie ift es, melde bie 
Gallier zum Kampf gegen die Römer ruft. 
Mitten im Schla mmel bringt Glotilbe 
bie Runde, daß ein Römer, ber gewaltjam 
in ben Tempel ber #Briefterin gebrungen, 
dort gefangen genommen worden fei. Es 
ift fein anderer als Sever, bem bierfür 
die Todeöftrafe brot. Die DOberprieiterin 
begehrt den Sünber allein zu vernehmen. 
J dem darauffolgenden Duett offenbart 
e ihm ihre grauſamen Pläne. Nicht nur 
er ſei dem Tode preisgegeben, nein, auch 
eine Kinder unb bie gefallene Briefterin, 
ie auf bem brennenden haufen 
enben ſoll. ebend fleht Sever um Gnade 
für Adalgifa. Den Druiden gebietet Norma, 
pünktlich ihre Befehle auszuführen, fie jollen 
ben Römer und eine fündige Priefterin und 
Baterlandöverräterin richten. Als Ir 
bezeichnet fie im legten Augenblide fich jelbit. 
Vergeblich — die aufgeregte Menge, 
daß ſie i ort zurücknehme. Doch ihr 
Entſchluß tft gefaßt; vereint mit dem Gatten 
will fie zu Grunde geben, auf bem Todes⸗ 
wege feine Achtung, feine Liebe erringen. 
Ihrem Bater gefteht fie jegt, daß fie 
auch Mutter fei und legt ihm ihre Sorge 
für bie Kinder and Herz. Drovift, von 
Schmerzübermwältigt, vergiebt feiner Tochter, 
welcher der Gatte reuevoll zu Füßen finkt. 
Vereint befteigen beide ben Sceiterhaufen. 


549) Robert der Teufel. 

Dyer in 5 Alten. Text von Scribe unb 
Delavigne. Muſik von Meyerbeer. 
Meyerbeer hatte jhon etwa zehn Opern, 

vorzugsweiſe in dem italienifchen Stil und 

Geſchmac geſchrieben, der zu Roffinis Zelten 

berrichte, ald er im Jahre 1831 mit feinem 

Robert den Stil der großen Oper begrüns 

bete. Der Erfolg war ein fehr großer, doch 

bat biefe Oper ſich — unb bas mit Recht 

— nidt jo in ber Gunft, namentlid des 

beutihen Volkes, erhalten, wie namentlich 

beöfelben Meifterd Hugenotten. Vorzugs⸗ 


rauen erfaßt fie, fie ſchreit nad Glotilbe | weife mag hieran dad mwunberlih ver 
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inidte, von Widerſprüchen wimmelnde 
Tertbud die Schuld tragen. 
Derionen: 
Mobert, Herzog der Normandie, T. 
Bertram, fein Freund, B. 
Raimbaut, ein junger Lanbmann, T, 
Alberti, ein Ritter, Bar. 
fabella, Rrinzeffin von Sizilien, 8. 
lice, ein Landmädchen, S. 
und: Palermo, 18. Jahrhundert. 
e Aufführung: 22. November 1881 in 
i8 


vis, 
1. At. Ein Beltiager mit Ausſicht auf 
. Die Ritter, welde ben anwejen- 
ben Robert nicht kennen, ftaunen über 
deſſen glängendes Gefolge, Sie vermuten, 
baß er ſowohl wie Bertram an bem bevor» 
ftebenden Turnier teilnehmen wollen. Raim⸗ 
baut als Pilger verkleidet, fingt auf Bitten 
der Ritter eine Romanze von Robert, bem 
Sohne des Teufeld, in welder biefer in 
den jchmwärzeften Farben geſchildert wird. 
Robert, der fich jegt zu erfennen giebt, ges 
rät in Wut und befieblt, daß Raimbaut 
aufgelnüpft werden ſolle. Raimbaut er» 
zählt nun, daß er mit feiner Braut Alice 
bergefommen ſei, welde fid einer heiligen 
Pflicht zu entledigen habe, indem fie, die 
Milchſchweſter Roberts, ihrer fterbenben 
Mutter gelobt habe, demfelben einen Brief 
ju überbringen. Darüber vergißt Robert 
feinen Zorn und Naimbaut ift gerettet. 
Der Alice gefteht Robert nun, baß er bie 
Prinzeſſin Iſabella liebe, aud deren Näbe 
er aber verbannt fei. Alice erklärt fid 
bereit, Robert als Botin zu dienen und 
ihr einen Brief zw bringen. Sie entfernt 
fih und erblidt im Abgehen bad bämo» 
niſche Antlig des Bertram, dem es nicht 
entgeht, meld einen Abſcheu er ihr ein» 
flößt. Nun fordert Bertram den Robert 
wm Spiele auf, fie würfeln, und legterer 
verfpielt fein ganzes Hab und Gut, fo daß 
er nunmehr volllommen in ben Hänben 
bed Bertram fit. 

II. Akt. Saal im Palaft. Die Prin- 
zeß foll gezwungen werden, fi dem Prinzen 
von Sranada zu vermäblen, worüber fie 
in Klagen ausbridt, obgleich fie fih über: 
zeugt bält, daß Robert, den fie liebt, ihr 
untreu geworden ſei. Da bringt Alice ihr 
den Brief von Nobert und bald darauf ers 
ſcheint er felber, den fie ſtürmiſch begrüßt, 
und — ba er zu einem Turniere zieht — 
mit berrlihen Waffen ausriüftet, denn er 
fol und muß fiegen. Er gebt, aber fein 
böier Geift Bertram weiß ibn durch allerlei 
Sput in einen Wald zu loden, jo daß 
Robert beim Turnier nicht erjheinen fann 
und fomit wieder den Schein bed Treu—⸗ 
bruchs auf fi lädt. 

Ill. Akt, Wilde Felsgegend. Raims 
baut wartet bier auf Alice, Bertram gejellt 
fih zu ihm und verbeißt ibm Golb in 
2 und Fülle, wenn er fid ibm ergebe, 

almbaut läßt fi verloden unb Bertram, 
in bem wir wohl ſchon früher ben eigent- 
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liden Dämon erfannt haben, froblo@t, 
Raimbaut ift ingwiiden gegangen unb Ber» 


tram horcht auf den AJubeldor der Dämm 


nen, welder aus ber Tiefe berauf tönt. 
Nahdem er geihworen, daß er feinen 
Sobn Robert ganz für fi gewinnen 
müfje, fteigt er in eine finitere Schlucht 
binab. Jegt kommt Alice und ſucht ver= 
gebens nah Raimbaut, ba bört fie ben 
unbeimliben Geſang der Dämonen unb 
{haut in die Schludt hinab, mwo fie Ber 
tram erblidt. Dieier bringt beftig in fie, 
um von ihr zu erfahren, was fie gehört, 
aber fie verrät nichts. Dagegen madt 
Bertram fie zur Mitwifjerin feiner Abficht, 
ben Robert noch am felbigen Tage unlös- 
bar an fi au binden, koſte ed was es 
wolle, weil er jelbjt im anderen falle ver⸗ 
loren ſei; fie aber und alle ihre Angebi- 
rigen müßten fterben, wenn fie nit uns 
verbrüchliches Schweigen gelobe. Run tommt 
Robert, und Alice (eingeben? der furcht⸗ 
baren Drobung Bertrams) eilt davon, obre 
Robert gewarnt zu haben. Bertram ge 
lingt ed, ibn vollftändig in feine Gemali 
zu befommen und verlangt endlib von item 
fogar, baß er einen geweibten Zweig vom 
Grabmal ber beiligen Rojalie brede. Ber: 
mwandlung. Kreuzgang in einem Alofe 
mit zablreihen Grabmalen. Bertram be 
ſchwört die @eifter der in fündiger Luft 
verftorbenen Nonnen, unb verl t om 
then, daß fie Robert mit allen f 
rungsfünften bazu bringen, daß er ben 
geweihten Zweig brede. Sie verfhmwinben 
raſch, als Robert eridyeint; dba er nun aber 
felber vor dem ihm aufgebrungenen Frenzel 
en gr tauden die tten ber 

onnen auf, bie grauen Hüllen fallen, 
bie herrlichſten Weiber umkreiſen ibn in 
den Üppigften Verſchlingungen und Robert 
bridt den Zweig. Mit dem Schlufſe bei 
Balletts finten die Nonnen wieder in ihr: 
—. — * 

IV, Akt. aa Iſabellens laſt. 
Ritter und Edelfrauen, welche ſich F a 
bella verfammelt hatten, wollen fie wieden 
verlafien, ald Robert mit bem beiligeı 
Bweige erfeint, der alle in tiefen Schla 
verjenft. Er erwedt Jjabella, die nun üıı 
ber berühmt gewordenen „Gnaben»Arie' 
den Himmel um Gnade für fib unb fi‘ 
ihn anfleht. Robert aber joll flieben, weil 
er verfehmt ift, infolge feines Fortbleiben | 
von dem Turnier, er weigert fib und bleib! 
fnieend vor Iſabella liegen, als die mım ı 
mebr wieder erwadten Ritter ihn bedrohen, 
Aber Bertram erieint, und während all! 
vor ihm zurüdbeben, rettet er Robert vo 
feinen nben. 

V. Alt. Ratbebrale in Palermo, 
Kampfe mit feinen WBerfolgern wäre 
bert faft unterlegen, ba ift ed ibm ge 
lungen redtzeitig in bem Gotteshauſe ei 
Aſyl zu finden. Bertram, ben er auch in 
Gotteshaus geführt, ſchaudert vor bem bei 
ligen Orte und er bejhwört Robert, alles 
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übrigen in ber Welt zu — und ſich 
anz ibm zu überlafien, weil er — fein 
ater feil Robert ift ſchon bereit, ben 
ſchriftlichen Bertrag zu unterzeichnen, ba 
erflingen vom Chor bed Domes fromme 
Sejänge, Robert wirb wankend gemadt. 
Bertram, deſſen Frift abzulaufen bdrobt, 
madt erneute Anftrengungen, um Robert 
für fi ewig zu gewinnen, aber Alice 
fommt unb verfünbet, daß ber Prinz von 
Granaba bie Schwelle des Domes zur Trau⸗ 
ung mit der Prinzeß nicht babe überfchrei: 
ten fönnen, und daß biefe nun am Altar 
bes geliebten Robert harre. Endlich be= 
wirft nod ber Brief, den Alice von ber 
verfiorbenen Mutter Roberts bringt unb 
in dem fie ihren Sohn vor bem falſchen 
Freunde warnt, daf Robert fi von Ber: 
tram abmwendet. Da kündet die G@lode 
Mitternadt und damit ift bie Frift für 
Bertram abgelaufen. Zum Schluß fieht 
man Iſabella mit Robert, Alice mit Raims 
baut vereint am Altare. 


550] Die Bugenotten. 
Große Dper in 5 Alten. Tert von Scribe. 
Mufit von Meyerbeer. 

Mit den Hugenotten hat Meyerbeer ben 
Rulminationspunft feines Schaffens er: 
reicht. Der vierte Akt ift nicht allein rela⸗ 
tiv, fondern unbebingt eine großartige 
muſikaliſch⸗ dramatiſche Leiftung, die noch 
auf längere Zeit hinaus ſtets eine große 
Birtung auf jeden unbefangenen Hörer: 
frei ausüben wird. Der 5. At, der nod 
gar mande muſikaliſche Schönbeiten ent» 
hält, wird meiftend derart zuſammen— 
geftrihen, daß er in wenigen Minuten be» 
endet ift. 


Derfonen: 
Margarete von Balvis, S. 
Graf von St. Bris, tatbolifcher Ebel» 
mann, Gouverneur "des — B. 
Balentine, feine Tochter 
Raoul de Nangis, entchenitgee Edel⸗ 
mann, T, 
Marcel, fein Diener, B. 
Urbain, Page, 8. 
Ratbolifche Ben. 
Graf von Nevers, 
Gafie, Tavaunnes, —— Meitzz, Moͤru, 
Divurevert. 
Bois Rufe, proteftantifher Soldat, T. 
Handlung: in der TZourraine und in Paris, 
Auguft 1572. 
Erſte Aufführung: 21. Februar 1836 in 


aris. 

I. Alt. Saal im Schloffe bes Grafen 
Nevers. MNevers wartet mit feinen Gäften 
auf ben noch fehlenden Raoul, Er läßt 
nit lange auf fih warten (befien Arie: 
„An biefem Ort mich bier zu finden“) und 
man jegt fi zum Mahle. Im Uebermut 
madt man den Borihlag, daß ein jeder 
ben Ramen ſeines Liebchens nennen folle. 
Raoul ſoll beginnen. Er berichtet von einer 
unbefannten önen, bie er einft vor zu⸗ 
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— Studenten beſchüht, wobei ſie 
ihm zu erkennen gab, wie ſehr ihr der 
mutige Retter gefallen. Am Schluſſe dieſer 
Erzaͤhlung (Romanze: „Ihr Wangenpaar“) 
tritt Raouls Diener Marcel ein. Er will 
feinen Herrn inmitten der Katholiken zur 
Borfiht mahnen und ftimmt fogar zu aller 
Berwunderung „Ein’ feſte Burg ift unfer 
Gott“ an. Dem Neverd wird eine Dame 
gemelbet und er entfernt ih. Durd ein 
Fenſter beobadten bie Freunde das inters 
efiante t&te-A-töte, uch Raoul tritt 
binzu und zu feinem Schreden ertennt er 
in ber Fremben feine ihöne Unbelannte, 
für die er nun, da er ihren Wankelmut zu 
erfennen glaubt, nichts ald Verachtung 
übrig bat. Die "Säfte Nevers ziehen ſich 
jegt insgejamt zurüd, Nevers iſt allein 
und burd einen furgen Monolog erfabren 
wir, baß er nicht nur auf das Verlangen 
ber Rönigin, ſondern aud auf ben aus— 
drüdliden Wunſch feiner Braut von einer 
Heirat mit ihr abfehe. Nachdem die foren 
fi) wieder um ihn geichart, tritt ein Page 
mit einem Briefe für Raoul ein. Das Billet 
ruft ihn zu einem Renbegvous, zu dem er, 
mit verbundenen Augen, in einem Bagen 
abgebolt werden fol. Raoul entſchließt ſich, 
der Einladung zu folgen. 

II.Alt. In ihren — zu Chenonceaux 
empfängt die Königin Valentinen, welche ihr 
berichtet, daß Graf Nevers ſie freigegeben 
eg und baß ihre Berlobung aufgehoben 
ei. Der Königin ift dieſe Nachricht ſehr 
willkommen, denn fie bat Balentinen einen 
anberen @atten beftimmt. Es ift Raoul, 
ben man joeben, mit verbundenen Augen, 
bereinfügrt. Alle entfernen fih, weil bie 
Königin ihn allein fpreden will. Als Raoul 
aber nah wenigen Augenbliden erkennt, 
wem er gegenüberfteht, niet er vor ber 
Königin nieder, die ihm voller Huld vers: 
fündet, daß fie die Hand der Tochter bes 
fatbolifhen Edelmannes St. Bris für ihn 
beijiimmt babe, auf daß katbolifhes Blut 
fid mit proteftantiidem verbinde. Die 
wieder eintretenden Edeln beſchwört fie 
überdies, fih ferner nicht mehr zu befehden. 
(Enjemble: „Süße Eintradt diem’ und 
wieder“), doch als Raoul in ber eintretens 
den Balentine feine unbelannte Schöne ers 
fennt, weift er deren Hand zurild, benn er 
bält fie ja für treulos, weiß er doch nicht, 
dat fie nur aus Liebe zu ihm ihr vom 
Vater beihlofienes Bündnis mit vem Grafen 
Neverd gelöit bat. Als darauf bin alle 
Ritter voll Entrüftung auf ihn eindringen, 
gewährt allein die Königin ihm Schug. 

Ill. Alt. Plag in Paris. Im Hinter: 
grunde eine Kapelle, zu den Seiten Wirts— 
bäufer. Voksſcenen. Nevers unb feine 

unde treten aus ber Kapelle, mwojelbft 

alentine nun doch mit ihm getraut wor«- 
ben. Raoul jdhidt St. Bris, der nod 
immer nicht bie Shmad, welde diejer ihm 
angetban, verwinden fann, durch Marcel 
eine Herausforderung. Maurevert joll für 
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St. Brid eintreten, ba dieſer ſowohl ala 
Never am Hochzeitstage Balentinens ge» 
fhont werben fol. Ein Wächter befieblt 
allen nad Saufe zu geben, weil Felerabend 
angebroden. Balentine, welde jegt, dicht 
verichleiert, aus ber Kapelle tritt, bat alles 
mit angehört unb will ben Geliebten retten. 
Marcel, ber tn gleicher Abſicht kommt, muß 
ihr geloben, baß er Raoul nur mit zahl⸗ 
reichen, ihm treuen Begleitern auf dem 
Rampfplaf erſcheinen * Valentine tritt 
wieder in die Kapelle ein. Jetzt treten die 
Gegner auf, doch wie der Kampf beginnt, 
dringen aus den Wirtshäuſern ganze Rotten 
Bewaffneter auf und es beginnt ſchon ein 
allgemeiner Kampf, als bie Rönigin dazu 
fommt, Marcel !lagt ibr, daß man feinem 
Herrn nad dem Leben tradte und Balen« 
tine mifcht fi in dieſe Klagen. Nun wirb 
Raoul inne, wie ſehr er die jegige Gattin 
Mevers verfannt babe, und als biefer jelbft 
jegt fommt, um fie davon zu führen, weiben 
fih St. Bris und feine Freunde an Raouls 
Schmerz. Die Königin gebietet noch ein« 
mal eben unb ber Hochzeitszug geleitet 
das neuvermäblte Paar von bannen. 

IV. Alt. Saal im Haufe bes Nevers. 

Balentine ift in Verzweiflung, fie verehrt 
ihren eblen ®atten, aber fie liebt Raoul, 
ber jegt eintritt, den fie aber fhleunigft in 
einem Seitengemad verbergen muß, weil 
ihr Gatte und eine Schar katholifcher Edel⸗ 
leute fih bier verfammeln, um ben Unter 
gang ſämtlicher Hugenotten zu beſchließen. 
Da Nevers fi bem aber wiberjegt, wird 
er auf 24 Stunden in den Arreft gebradt, 
bamit er bie „heilige Sache” nicht verrate. 
Es folgt bie "berühmte „Schwerterweihe“. 
Die Verſchworenen entfernen ge Raoul 
will nun forteilen, um feine Glaubens» 
enoffen zu warnen unb zu retten, doch 
Balentine beihmört ihn, fein Leben nicht 
aufs Spiel zu fegen, aber vergebens! Da 
ruft fie „Ich liebe bi“ und er bleibt bis 
bie Sloden Sturm läuten, ba reißt er fi 
lo8 von ber Geliebten und eilt fort. 

v. Alt. Die Bartbolomäusnadt, tn 
welcher alle Hugenotten, aber auch 
und Balentine, ben Tob finden. 


651] Der Prophet. 
Oper in 5 Alten. Text von Scribe. 
Mufit von Meyerbeer. 

Die bedeutenden Eigenfhaften Meyer- 
beers treten in dieſem Werke, namentlich 
ben Hugenotten gegenüber, fon beträchtlich 
surüd, während feine Schwächen, naments 
li fein Ringen nad äußerer Wirkung um 
jeden Preis mehr zu Tage treten. Im 4. Alte 
find vorzugsweiſe bedeutende Momente. 

— 
ohann von re 
ides, feine Mutter, A. 
Deribe, * —— 8. 
ona atthie — > 
— ie ' — 
Graf Oberthal, B, 


Das muftkalifche Runftwerk. 


— _ in Holland, teils in mb 
Münfter, 1536. 
— 16. April 1849 zu Vari, 
“ an ändifche Landſchaft in ber 
Nähe von Be mer Bertha, welche Unter 
— des Grafen Oberthal iſt, bedarf zu 
rer Verbindung mit Johann von Lenben, 
mit bem fie bereitö verlobt ift, ber Ein: 
willigung des Grafen, ben fie bier zu fin 
ben hofft. Es nahen bie Wiebertäufer; 
unter dem Anſchein, bie LZandleute vom 
irrigen Glauben befebren zu wollen, reizen 
fie biefelben hg Aufftanb, aber Dberthal, 
ber jegt, mit Bemwaffneten umgeben, aus 
dem Schloſſe tritt, erfennt in Jonas feinen 
früheren fpigbübiihen Schaffner und Läst 
bie brei Wiebertäufer fortführen. Dept 
findet Bertha Gelegenbeit, ihre Bitte aus 
—— aber hohnlachend verweigert 
berthal ſeine Zuſtimmung, weil er ſo 
liebliche Schönheit für ſich felber und feine 
Freunde nügen will, und fo läßt er Ber: 
tha und Fides, bie Mutter ihres Verlobten, 
welde Bertbas Bitten unt batte, in 
fein Schloß —— trog des Murrens ber 


Schänfe des Johann von 2er 
ben. Die anwejenden Wiebertäufer fchen 
Sobann zum eritenmal unb flaunen übe 
die frappante Aebnlichkeit feiner Züge mit 
dem in hohen Ehren gebaltenen Rn 
ig Davids in Münfter, befhließen, ihn m 
ihrem Werkzeug zu maden und als König 
von Sion zu A -Bersesag Obgleich Jo» 
bann geträumt bat, baß er zu Hobem ges 
boren ſei, weift er dennod bie 

ber Wiebertäufer zurüd und biefe — 
ibn enttäuſcht. t ſtürzt Bertha, welche 
glücklich aus ber Gefangenſchaft bei Ober⸗ 
thal entkommen iſt, herein unb verbirgt 
ſich, da fie ihre Verfolger in ber Nähe weiß 
eiligft. Kaum ift fie glüdlih geborgen, jo 
tommt Dbertbal mit Fides, welde er zu 
töten brobt, wenn nicht Johann feine Braut 
ausliefert. Und in Johann fiegt die Sob- 
nesliebe. Bertha wirb fortgeführt, aber 
Sobann tft vor Schmerz — ſeiner Sinne 
mädtig. Als jetzt die Wiedertäufer zurüd⸗ 
kommen, finden ſie ihn in der rechten Stim⸗ 
mung, um auf ihre Pläne einzugehen, umd 
obgleich er ſchwören muß, allem Irdiſchen. 
dem Vaterlande und auch ber Mutter für 
ewig zu entjagen, fo erklärt er fib, wenn 
gleih nah heißem inneren Kampfe, doch 
endlich bereit, ihr Führer zu werben. 

II. Akt. Wald vor Münfter, winter: 
lihe Landſchaft. Ballett mit dem berübm» 
ten Schlittſchuhtanz. Diefe Epifode berübrt 
bie Handlung nidt. Verwandlung: 
Das Innere eines Zeltes. Der Befehle— 
baber von Münjter, ber Bater des Grafen 
Oberthal, verweigert flandhaft die Ueber⸗ 

abe der Stadt; Zacharias verlangt nen 
athiefen, daf man — zum 
Sturme ſchreite, ohne erft bie Genehmigung 
Johanns, ber nunmehr der Prophet beikt, 
abzuwarten, Matthieſen geht; dann tritt 


Die Ppır 


Iberthal ein. Er wi fih nah Münfter 
u feinem Bater durchſchleichen und hofft, 
m Dunfel und vermummt wie er ift, von 
rier aus feinen Blan ausführen zu können; 
ıber er wird erfannt und Zacharias will 
In fofort zum Tobe führen laffen, doch 
ver Prophet, ber jest erſcheint, den alle 
ie Greuel um ihn ber anekeln und ber, 
xog feines Schwured, zu feiner Mutter 
urüdtehren will, befiehlt, ihn frei zu geben, 
iahdem er von ihm erfahren bat, daß 
Bertha, um fi vor Schande zu bewahren, 
n den Strom gefprungen, entlommen unb 
et in Münfter angelangt fei. Er muß 
Bertha wiederjehen und befiehlt Oberthal, 
Im nah Münfter zu folgen. Da ftürzt 
Natthiefen herein mit der Schreckensnach⸗ 
icht, daß die Wiedertäufer burh einen 
Ausfall der Belagerten eine harte Nieder» 
age erlitten haben. Berwandlung: 
Scenerie wie zu bern | bed Altes. Jos 
ann von Leyden zwingt bie aufrührerifchen 
Biedertäufer durch die Ueberlegenheit jei- 
ter on und bie Gewalt jeiner Rede 
f die Knie. Hymne: „Herr, dich in den 
5ternenfreijen.“ 

Iv. Alt. Rathausplag in Münſter. 
der Prophet mit den Wiebertäufern ift in 
Rünfter eingezogen und fol im Dom als 
tönig gefrönt werben, Fides aber glaubt, 
aß er tot ſei und Bertha, bie als Pilgerin 
verfleivet erſcheint, erfährt nun aud aus 
brem Munde bdiefe Trauerfunde. Ber» 
vandlung: Bor dem Dom in Müniter. 
Hlänzender Krönungszug. Johann erſcheint 
ls König; als Fides ihn als ihren Sohn 
rtennt, entlarvt fie ihn vor allem Bolt; 
ſohann aber erklärt fie für wahnfinnig, 
lobt aber, fie zu heilen. U eugt von 
hrer unerfhütterlihen Liebe zu ihm, läßt 
t Schwerter und Dolde auf feine Bruft 
üden, bie ihn durchbohren follen, wenn 
sides nicht ihren Irrtum eingefteht. Um 
as Leben Ihres Sohnes zu retten, befennt 
ie, daß fie im Wahnſinn gefproden. Der 
Irophet ift gerettet. 

V. Akt. Gewölbe im Balaft zu Münfter. 
das Heer der Wiebertäufer iſt durch das 
yeer bed Kaiſers beſiegt, aber ben brei 
Biebertäufern, Jonas, Zacharias und Mat— 
siefen, iſt Gnade angeboten, wenn fie den 
ropheten ausliefern, Ste erklären fi 
azu bereit und entfernen fih, um bies 
as Werk zu jegen. Solbaten bringen Fi- 
es und laffen fie allein. Der Prophet 
tt auf und fie vergiebt ihn, weil er zu 
Uen Freveln nur getrieben worden ih, 
m Bertha zu rächen. Dieje aber, melde 
5t Dazu fommt, bat in Erfahrung ge 
tadt, daß am Drie eine Unmafje Pulver 
ufgefpeichert fet, und plant, alle, alle zu 
erberben, doch als fie in dem Propheten 
wen früheren Geltebten erfennt, weift fie 
An Flehen um Berzeihung mit einem Fluch 
ber ihn zurüd und erboldt fih. Inzwi⸗ 
hen haben bie drei Berräter bie Belagerer 
as Schloß geleitet und Johann erkennt, 


Niro, 552, 


baß er verloren ift, aber — die Nichts⸗ 
würdigen follen mit ihm fterben. Bers- 
wandlung: Prunkſaal im Schloffe. Ba— 
hanal und Ballett. Inzwiſchen befiehlt 
Johann, die Eifenthore zu ſchließen, ſobald 
bie Verräter erjchienen jeien. Nun bringt 
Oberthal mit faijerliden Truppen herein, 
um Jodann gefangen zu nehmen, da ſchlie⸗ 
Ben fih die Thore, ein furdtbarer Knall 
und alles ftürzt in Flammen und Raud 
zuſammen. 


6621 Die Afrikanerin. 
Dper in 5 Akten. Text von Scribe. 
Mufit von Meyerbeer. 
Meyerbeer hat es ſteis veritanben, ben 
Sängern und Sängerinnen äußerjt dank⸗ 
bare Aufgaben zu ftellen, fogenannte „ſchöne 
Partien” zu fhaffen, und das tft ber Örund, 
weshalb auch diejenigen feiner Opern, 
welche längft nicht an die Qugenotten hinans 
reihen, immer noch auf dem Repertoire 
bleiben. So tft denn aud ber Relusco 
eine beliebte Partie aller Baritonijten, 
zen: die Selica und auch Vasco be 
ama fih als ſehr bantbare Rollen er- 
weiſen. 
perſonen: 
Don Pedro, Vorſitzender im Rat des 
Königs von Portugal, B. 
Don Diego, Admiral, B. 
ned, defjen Tochter, 8. 
aöco de Gama, Seeoffizier, T. 

Don Alvar, Mitglied bes Rats, T, 

Der Grofinguifitor, B. 

Nelusco, Stlave, Bar. 

©elica, Sklavin, 8. 

Der Oberprieiter ber Brahmanen, B. 
Handlung in Liffabon und an ber oſtafrika⸗ 
niiden Kite, Ende bed 15. Jahrhunderts. 
Erjte Aufführung : 28. April 1866 in Paris, 

I. Alt. Don Diaz war von der pors 
tugiefifhen Regierung auf Entbedungsreifen 
En: ein Schiff ift untergegangen, 
aber Basco de Gama, einer feiner Sees 
offiziere, ift glüdlich wieder nad Liffabon 
zurückgekehrt und bat als lebendige Zeugen 
der Entdedungen zwei Sklaven, Selica und 
Nelusco, mitgebradt. Vasco be Gama 
liebt Ines, die Tochter des Admirals Diego, 
und bat Gegenliebe gefunden; Diego r 
hat fie dem Don Pedro beſtimmt, und dieſer 
zeigt Ines in der Totenliſte den Namen 
Vascos. In einer Sitzung des Rats des 
Königs fol darüber entſchieden werden, ob 
dem Diaz, von a Untergang man nod 
nit unterrichtet tft, Hilfe gebracht werben 
fol. Alvar aber berichtet, daß ber Unter⸗ 
gang besjelben leider durch einen glücklich 
enttommenen Offizier bewahrheitet wird. 
Diefer wird citiert unb man erblidt den 
tot geglaubten Vasco, welder jegt eine 
Denkſchrift überreicht, in welder das Pros 
jeft entwidelt wird, wonadh er bie Ent⸗ 
dedungen Diaz’ weiterzuführen verfpricht. 
Man hält jegt die Bera ab, der jedoch 
Basco nicht beimohnen barf. Mit Stimmen 
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mebrbeit wird Vascos Geſuch um ein Schi 
u neuer Fahrt abgelehnt und fein Proje 
ür thöricht erklärt; inzwiſchen bat aber 
Pedro in der Denkſchrift einen gezeichneten 
Plan entvedt, den er heimlich bejeitigt. 
Ald man nun Vasco von dem Beſchluß 
Kenntnis giebt, brauft er derart im Born 
auf, dab er fih au beleidigenden Aeuße⸗ 
rungen gegen ben Rat binreißen läßt. 
Daraufbin wird Vasco zu lebenslänglidder 
Kerteritrafe verurteilt. 

II. At. Im Inquifitiondgefängnts zu 
Liffabon. Basco ſchläft; Selica, die den 
Portugiefen liebt, erfährt aus Worten, bie 
Basco im Traume ſpricht, baß er nes 
liebt. Wie aber Nelusco bereinichleicht, 
um feinen Nebenbuhler (denn er liebt feine 
Königin Selica mit aller Glut eines Halb 
wilden) zu ermordn, da fällt Selica ihm 
in den Arm unb rettet Badco. Vasco er: 
wacht unb Selica giebt ihm Winfe, wie 
er feinen Ylan ausführen fann, wenn ihm 
bie freiheit wiedergegeben werben jollte; 
und fie wird ihm wiedergegeben, benn Ines 

t fi ſelbſt geopfert und ihre Hand dem 
Seo gereicht, um den Geliebten aus dem 

erter zu befreien. Don Pedro, welder 
zum Kommandanten eines Geſchwaders er⸗ 
nannt iſt, welches bie Entdeckungen des 
Diaz weiter fortſetzen ſoll, iſt perfid genug, 
die Reiſe auf Grund des heimlich beſeitigten 
Planes von Vasco zu unternehmen, um 
fpäter allen Ruhm allein zu ernten. 

III. Alt, Querdurchſchnitt eines großen 
Schiffes auf dem Dcean. Nelusco, welder 
fih dem Pedro als Steuermann angetragen 
hatte, iſt am Steuerruder. Alvar traut 
ihm nit und warnt Pebro vor ber Tüde 
bed Nelusco, aber vergebens! Da wird ein 
Schiff mit portugiefifher Flagge gemeldet, 
es bat ein Boot ausgeſetzt und bies bringt 
ben Vasco; er iſt fchneller gefegelt ala Pe— 
bro und bat jegt gewahrt, wie Nelusco 
das Schiff gerade auf biefelben Klippen 
losfteuert, welde Diaz den Untergang ge 
bradt haben. Er warnt Pedro, aber die 
fer, welder argwöhnt, daß Basco nur um 
Ines willen gefommen fei, beleibigt dieſen 
tödlich, und wie nun jener infolgebefjen 
dad Schwert gegen ibn zieht, läßt er den 
Warner in den tiefften Schiffsraum ftoßen. 
Inzwiichen bat Nelusco das Schiff wirklich 
auf die Klippen getrieben, es wird von den 
Wilden überfallen, und nadbem biefe bie 
Rortugiejen niedergemegelt, finten fie vor 
Selica, in ber fie ihre Königin wieberges 
funden haben, auf die Knie. 

IV. At. Play zwiſchen einem inbifchen 
Tempel und einem Palaſt. Basco und Ines 
find die einzigen, melde dem Tode ent: 
gangen, ohne jedod der eine vom andern 
e wifien. Badco tritt auf, wird aber von 

en Wilden entdedt und foll fterben, weil 
fein fremder den Boden ihres Baterlandes 
betreien darf. Im Augenblide, da er zum 
Tode neichleppt werben fol, tritt Selica 
aus dem Tempel, ertlärt, daß Vasco fein 
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—— ſei, well fte ibm, ber einſt ihr 
eben gerettet bat, die Hand gereiht. Da 
fie Nelusco zwingt, dies zu bejeugen, jo 
ift Vasco gerettet und voll innigfter Dank 
barkeit ſchließt er Selica in jeine Arme, 
und läßt fich mit ihr in ven Palaſt fübren. 
Da, plöglid, vernimmt er Ined’ Stimme, 
bie aus ber Ferne berüberbringt,, verläßt 
Selica und eilt davon. 

V. Alt. Selicad Gärten. Ines unb 
Badco werben vor die Königin gebracht, 
welde groß genug dent, um ben beiden 
zu vergeben, ba fte jegt von Ines erfährt, 
daß beide einander ſchon ſeit lange lieben 
und eigentlid hätten angehören jollen. Sie 
beauftragt jogar Nelusco, fie auf ein Schiff 
zu geleiten, das jofort abjegeln fol Ge 
rührt jcheiden beide von der edlen Aönigin. 
Berwandlung: Kap mit einem mächtigen 
Manzanilabaum, welder feine Yeite über 
die ganze Bühne breitet. Selica fennt die 
todbringenden Blüten des Manzanillabau⸗ 
med, und ba fie ohne Basco nicht zu leben 
vermag, giebt fie fi jelber den Tod, im 
bem fie ſich unter feine Zweige lagert. Als 
Nelusco ihr die Nachricht bringt, daß dus 
Schiff bereitö abgeiegelt ſei und man dies 
felbft in der Ferne erblidt, haucht Selica 
ihr Leben aus. 


553] Zampa oder die Mar- 


morbraut. 
Komifche Oper in 3 Akten. Tert von Re 
lesville. Mufit von Herold. 
Sampa ift die einzige Dper Herolds, 
mwelde einige Xebensfraft bewieien bat, 
Geichrieben 1881, wird fie in der Gegen: 
wart immer ſporadiſch wieder bervorgejucdt. 
Perionen: 
ampa, Rorjar, Bar. 
— von Monza, ſicilianiſcher Offi⸗ 
zier, T. 
Gamilla, Tochter des Grafen Lugano, 8. 
Daniel Capuzzi, Bootsmann auf Zams 
pas Schiff, B. 
Ritta, Eamillas Dienerin, M.S, 
Dandolo, Diener Gamillas, T. 
andlung auf Eicilien im 16, Jahrhundetrt. 
te Aufführung: 8. Mai 1831 in Paris, 
Im Echlofje Lugano am Meere lebt Ca: 
milla, deren Vater von bem gefürchteten 
Koriaren Zampa gefangen gebalten wird, 
und fie jteht im Begriffe, fih mit Apbons 
von Monza zu vermähylen, ald Zampa er- 
iheint und Gamilla droht, ihren Water 
töten zu lafjen, wenn fie nicht ibm, der fie 
leidenjchaftlich liebt, die Hand reiht. Die 
Kindesliebe in ihr fiegt. Auf ein Signal 
des Korjaren bringen alle Piraten in die 
Halle und es beginnt ein Yechgelage, bei 
welchem Zampa tn freddem Hebermute einer 
weiblihen Statue, die in ber Halle ſteht, 
einen Ring an den finger tet und ſchwört, 
daß er bis zum kommenden Morgen jeiner 
einftigen ihönen Braut zu eigen jein will. 
Bon diefer Statue Aliced von Manfredi 
ging die Sage, baf fie aus Bram geitor: 
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den, weil ein Böſewicht Ihr Herz gewonnen, 
bann aber fie treulos verlajjen hatte, und 
daß jegt noch der Falte Stein bes Frevlers 
Ramen laut rufe. Als nun Zampa zu 
Camilla eilen und vorher ber Statue ben 
Ring wieder abziehen will, fließt ſich bie 
Marmorband. Man errät jhon, daß Zampa 
jener Böſewicht ift und augleidh fein ande— 
rer, alö ber Bruber des Alpbans. Obgleich 
das Glück ihm noch einmal Hold if, ba ihm 
eine volllommene Amneftie von feiten bes 
Bicelönigs zu teil wirb, bamit er als er» 
fabrener Seemann mit feiner Rotte gegen 
die Türken kämpfe, fo erreiht ibn bod 
ſchließlich daß ftrafende Geſchick: die Statue 
erſcheint und zieht ihn mit fih in ben Ab» 
grund. tfoben greifen nit we» 
fentlih in ben Gang ber Handlung ein. 


554] Das Slachtlager von 


Granada. 
Romantifhe Dver in 2 Alten. Text nad 
dem gleidnamigen Schaufpiel bes Fr. Rind 
von R. Freiherr von Braun. Muſik von 
onrabin Kreuzer. 

Das Nachtlager in Granada iſt bie ein» 
zige ber zahlreihen Dpern Kreuzers (er 
chrieb deren 80), welde fih auf dem Re 
pertoire ber Bühnen erhalten bat; fie ver» 
danft ihre immerhin ſchon lange Lebens⸗ 
bauer vor allem ber liebenswürbigen, melos 
bienrei Erfindung und überaus dank⸗ 
baren bed Jägers, welche noch heute 
eine —— für lyriſche Barytons iſt; 
auch die Gabriele wird oft und gern als 

utrolle gewählt: 

Derfonuen: 
®abritdle, 8. 
Gomez, ein junger Hirt, T. 
Ein Yager, Bar. 
u 10, = alter Hirt, Gabrieled 


m, B. 
Badco und Pedro, Hirten, B. 
Sanblung in Spanien ; Mitte des 16. Jahr: 
bunberts, 


Erſte Aufführung 1884 in Wien. 

I. Alt. Bor einer Hütte im Gebirge. 
Gabriele fingt ein Rlagelieb um ihr ent» 

——— Täubchen. Ihr Gellebter Gom 

mmt bi (Duett: „Zrauernb trieb i 
meine ) Dbgleld Gabriele alter 
Oheim ihre Berdindung mit Gomez nicht 
zugeben will, dba er bad Mäbchen bem 
——— Vasco verſprochen hat, fo gedenkt 
Gomez doch fie zu erringen; nötigenfalls 
will er jogar des Prinzregenten Schug und 
ilfe in Anfprud nehmen. Hierzu würbe 
ja leiht Gelegenheit finden, da ber 
ring augenblidlih zur Jagd im Gebirge 
weilt. achdem bie Liebenden bavons 
angen, tritt ber Jäger, das entflobene 
Sub en in ber Sand, auf. (Romanze: 
= Sur bin ich, in des Regenten Solb.”) 
nit lautem Jubelrur begrüßt Gabriele ba3 
ckkehrende Bögelhen, und da ber Jäger 
auptet, ben Regenten wohl gu kennen, 
vertraut fie ihm Ihren Llebestummer, No 
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während ihres Geiprädes treten bie brei 
Dirten, Ambrofio, Vasco und Pebro auf. 
Beim Anblid des vertraulichen Beifammens 
feind des Mäbchend mit einem Fremdling 
geraten fie, vorzüglih Basco, in Zorn; 
zwar berubigt fie eine Weile die volle Börfe, 
melde ber Jäger ihnen als Zahlung für 
das erbetene Nachtlager zumirft, aber als 
dieſer ſchließlich Gabrielen einen Kuß giebt, 
ba beſchließen die Männer den Morb des 
mblings. (Ebor ber berbeigeflommenen 
auern, Gabrieled Romanze vom Mauren: 
ſchloß, Abendgebet: „Schon die Abendgloden 
Hangen”). Jegt geleiten bie Hirten ben 
Jäger ind nahe gelegene Schloß, wo er 
übernadten fol. Der Vorhang fällt, 
I. Alt. Die erfte Scene ift allgemein 
geftrihen,, fo daß der zweite Alt nur im 
nnern bed Maurenfchlofies fpielt, wo ber 
äger übernadtet. Er fingt die berühmte 
Arie mit obligater Geige: „Fürwahr, es 
ift ein Abenteuer, bad mir je mehr und 
mehr gefällt.“ Nachdem er das Thor ver- 
riegelt bat, fällt er in Schlummer. An 
einer Fenfteröffnung erfcheint Gabriele, um 
ihn zu weden unb vor drohender Gefahr zu 
warnen, er gürtet fein — um, die 
Hirten nahen, finden das Thor verriegelt 
und da der Jäger nicht öffnet, ſo erbrechen 
fie das Thor, er empfängt fie mit dem 
Schwerte, fie weichen zurüd, ba ertönen die 
Hornrufe vom Gefolge des Prinzen, und 
er tft gerettet. Er vereint Gabriele mit 
Gomez und vergiebt großmiültig denen, bie 
ihn hatten morden wollen. 


555) Eucia von Fammer- 


moor. 
Tragiſche Dper in 8 Alten. Text nad 
Walter Scottd „Die Braut“ von Salvatore 
Camerano. Mufil von Gaetano Donizetti. 

Zucia bi Lammermoor wird wohl ziems 

lid allgemein für bie befte Oper Donis 
zettis gehalten. Sicher ift wohl, daß in 
feiner feiner übrigen Werfe eine folde 
Berle enthalten, wie das berühmte Sertett 
im zweiten Akte ber Lucia, weldes man 
ſchlechtweg als ein Meiſterwerk bezeichnen 
tann, aber dennoch fteht zu erwarten, daß 
bie Regimentstochter fi länger auf dem 
Repertoire erhalten wird, da der Sinn für 
füßlihsfentimentale ttalieniihe Melodit, 
wie fie in ber Lucia fo reichlich vertreten 
tft, ber Gegenwart beträdtlid abge» 
nommen bat. 

rfonen: 


De 
Lord Heinrich Aſhton, Bar, 
Rucia, feine wefter, S. 
Sir Edgar von Ravenswood, T. 
Lord Arthur Bullaw, T. 
Raimund Bidebent, Lucias Erzieher 
und Bertrauter, B. 
Eliſa, Lucias Gejellihafterin, 8. 
Normann, Befehlshaber d. Reiſigen, T. 
lung: bei und in einem ſchottiſchen 


Schlofie. 
Erſte Huffübrung : 26. Sept. 1885 in Neapel. 
34 
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1, Alt. Hain in ber Nähe des Schloſſes. 
Ebor der Reifigen. Lord Albton tritt von 
Ratmund begleitet auf. Diefem flagt er 
ein Leid, wie allein feine Schwefter Lucia 
bn vor drohendem Berderben retten könne, 
wenn fie fi entſchließen würde, nad jeinem 
Wunſche zu heiraten, was er faum zu hoffen 
wagt. Da erfährt Lord Aſhton durd ben 
*übrer der Reifigen, daß Yucia feinen Tods 
felıd, Edgar von Ravenswood, liebe. Der 
Xord fit außer fi. (Arie: „Braufam ent- 
brennet Höllenglut”.) Als alle die Bübne 
verlafjen, kommt Lucia mit Elifa. Diefer 
bekennt fie ihre Liebe zu Edgar. Run ers 
ſcheint diefer jelbft, nimmt Abſchied von ihr, 
weil eine politijhe Sendung feine Abreiſe 
verlangt, und beide geloben ſich ewige Treue, 
Großes Liebesduett. 

11. Alt. Zimmer im Schloß. Aſhton 
be hwört Lucia, Eir Arthur Bullam zu 
heiraten, und als fie feinen Wunſch nicht 
erfüllen will, reiht ihr Aſhton einen ges 
fälfhten Brief, der fie von ber In: 
treue ihres Geliebten überzeugt. Sie tft 
anı verjweifelt. (Arie: „Du, ber alle 

bränen zählet”.) Verwandlung. Großer 
Saal. Der Ehor fingt Hochzeitslieder. Lord 
Artyur Bullam und Lucia follen ebelich 
verbunden werben. Als Lucia und Arthur 
ben Ehekontrakt eben unterzeichnet haben, 
erſcheint plöglihd Edgar. (Berühmtes Ser: 
tett: „Wer vermag ben Zorn zu hemmen.*) 
Edgar will thaͤtlich gegen Afhton vorgehen, 
bob Raimund verhindert ed. Lucia ſei 
vermäblt. Edgar ftürzt fort, fie und ihren 
Bruder verfluchend. 

III. Alt. Anderer Saal tm Schloſſe. 
Die Bewohner von Lammermoor bringen 
bem vermäblten Baare ein Ständchen. Rai: 
m.ınd gebietet ihnen Schweigen, ba Zucia 
in Wahnſinn verfallen jet und ihren Ges 
mahl getötet babe. Alle weichen entjegt 
zur Seite, ald Zucia im Nadtgewande, den 
Dolch in der Hand, erſcheint. Große Bahn: 

nöfcene. Verwandlung. Grabjtätte ber 
—* Ravenswood. Edgar will hier 
einem Leben ein Ende machen. (Arie: 
„Sn kurzem wird des Grabes Nacht“.) Da 
erfährt er von ben Männern von kammer: 
moor Luciad trauriges Gefhid, und daß 
{hr Leben in Gefahr ſtehe. Eine Toten: 
lode meldet, baß fie erlöft ifl. Edgar er« 

icht fih, ebe ber berbeieilende Raimund 
ed hindern fann. (Tobdesarie: oe u bir, 
verflärter Engel, ſchwingt fi die befreite 
Seele“.) Der Chor erfleht bes Himmels 
Gnade für feine Seele, 


556) Marie, die Tochter 


des Regiments. 
Komiſche Oper in 2 Alten. Text von Bayarb 
und Saint»Georges. Muſik von Gaetan 
Dontzetti. 

Die Regimentstochter warb von Donis 
getti auf franzöfiiden Zert komponiert, 
während er biöher nur italienifche Opern 
geihrieben hatte. Obgleich die imentö« 
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tochter anfangs nur einen mäsigen Erfolg 
erzielte, ift fie doch diejenige feiner Dvern 
geworden, melde bi auf ben heutigen 
Tag ber Liebling des Publikums geblieben 
tft. Donizetti dat in ihr einen lieben 
würdigen Humor entwidelt und fie mit 
vielen reigenden Melodien ausgejtattet. 
en onen: 
Marie, Martetenderin, S. 
Eulpice, Sergeant, B. 
Tonio, ein junger Schweizer, T. 
Marcheſa von Diaggiorivoglio, M.S. 
rel von Graguitorpi, S. 
ortenfio, Hausbofmeifter der Mar« 


cheſa, 
Ein Rorporal, B. 
andlung: 1. Att in ber Gegend von Bo: 
gna, Il. Alt ein Jabr ſpäter im Schloſſe 
der Marcheſa. 
Erfte Aufführung 1840 in Paris. 

I. Alt. Gebirgslandibaft, im Border: 
grunde ein Gaſthof. — Als kleines Find 
it Marie von ben Grenadieren auf dem 
Schlachtfelde aufyefunden worden und feit 
bem von den Soldaten beihüst und er: 
sogen worben. Seit kurzem iſt nun bat 
Weſen bed Mädchens anders geworben. 
Sulpice, der Sergeant, beflagt fid deshalb 
bei Marie, tft es ihm doch aud zu Ohren 
gefommen, baß fie indgebeim mit einem 
Frembdling verfehre. Dem Sergeanten madt 
ihre Erklärung, baß ber Fremde ihr aber 
vor furzem bad Leben gerettet babe, gar 
feinen Eindruck; denn es fteht doch ein⸗ 
mal feft bei ihm, daß Marie, bie Tochter 
bed Regiments, nur einen vom Regiment 
heiraten darf. Da ſchleppen einige Solda⸗ 
ten ben Fremden, ben Schweijer Tonto 
herbei. Er trieb fi In ber NRübe bes La> 
gers berum, woburd er fi der Spionage 
verdächtig madte. Doch Marie verteidigt 
und jhügt ben Geltebten, inbem fie ben 
Grenadieren bie Geſchichte ihrer Lebens. 
rettung durch Zonio erzählt. Den eriten 
Augenblid des Alleinjeins benugten Marie 
und Tonto, um ſich gegenjeitig ihre Liebe 
zu befennen. Doch der hinzulommende Sul- 
pice fagt bem jungen Liebhaber, daß Marie 
nur für einen Grenadier beftimmt fei, und 
jagt Zonio fort. Drauf tritt ein vo 
mer Haushofmeifter auf und bittet für 
feine Herrin, die Mardeia von Maggiort⸗ 
voglio, um freie Paifieren. Bei dem Klang 
diefes Namens tau alte Erinnerungen 
beim Sergeanten auf. Er entfinnt ſich eines 
Briefed, den er einft bei der kleinen Marie 
gefunden, und wirklich, es ftellt fich ber» 
aus, daß biefe bie Nichte und Erbin ber 
Mardefa ifl. Marie muß nun ibren Ber: 
wandten folgen. Dod vorher nimmt fie 
Abfhied von ihren treuen Kameraden. 
Einem aber bereitet ihr Fortgehen befon- 
bern Schmerz, ed ift Tonio, ber ihretwegen 
ind Regtment eingetreten ift. 

11. Alt. Saal im Schloffe der Mar: 
cheſa. Es ift ein Jahr verronnen, Marie 
iſt eine vornehme Dame, Gulpice Haus: 
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;ofmeifter geworben. Während einer von 
er Marcheſa ernft unb fireng gehaltenen 
Seiangftunde, bie Marien höchlichſt lang⸗ 
veilt, beginnt fie immer von neuem ihr 
ılted Soldatenlied „Rataplan“ und Sul⸗ 
ice ftimmt felbftvergefien mit Begeifterung 
in zum Schreden und Aerger ber fteifen 
ınd vornehmen Tante. Die mit ihren Da= 
nen eintretende Herzogin von Craquitorpi 
»ereinbart mit der Marcheſa alles über bie 
yevorftehende Verbindung Mariend mit 
nem vornehmen Berwandten. Ald Marie 
mblich allein gelaffen, brüdt fie ihren Rum: 
ner um baß verlorene Glüd aus, Da er- 
‚Önen von ferne bie Signale ber Grena= 
yiere, und ſiehe bal bie alten, guten 
Freunde marjchieren ind Zimmer, zulegt 
ud Tonio ald Kapitän. Marie jubelt vor 
Freude, bie herbeieilende Marcheſa dagegen 
ft außer fih beim Anblid ber Soldaten 
ind noh mehr Über Tonio, der aus feiner 
diebe zu Marie kein Hehl madt. Es be 
rubigt fie nur einigermaßen, als Sulpice 
yie unerwarteten Gäfte zur Bewirtung mit 
yinausnimmt. Nun erfcheint die Herzogin 
nit dem Notar und der Ehekontrakt joll 
on Marie unterzeichnet werben. Doch ehe 
s dazu kommt, verfünbet Tonio, der mit 
yen Soldaten wieder in ba® Zimmer ges 
rungen ift, laut, baß Marie bie einftige 
Marfetenderin bed Regiments if. Ein 
olches Mädchen kann bie Herzogin freilich 
richt in ihren Kreis aufnehmen. Entrüftet 
mtfernt fie fi mit ihren Damen. Dod 
‚te Mardefa, gerührt über bie treue Liebe 
son Marie und Xonio, giebt ben beiden 
hren Segen. 
Die 


>57) Zudin. 
Iper in 5 Alten, Tert von Scribe, Muſik 
von 3. F. Halevy. 

Haloͤvy Hatte fhon 14 Dpern gefchrie- 
sen und auf die Bühne gebradt, bevor er 
m Sahre 1835 „bie Judin“ in ber großen 
per von Paris aufführte. Obgleich einige 
on ben früheren Dpern einen vorüber 
ehenden Erfolg hatten, jo marb jein 
woßer Ruf doch erft mit biefem, feinem 
rue entfhieben. Namentlid mit bem 
leazar bat er eine Überaus Karakteriftifche 
mb originelle Figur geſchaffen. 

erjonen: 
Kardinal Johann v. Brogni, Präfls 
dent bed Konziliums, B. 
Leopold, Reihsfürft, T. 
nzeffin Eubora, Nichte d. Ratfers, 8. 
nggiero, Oberſchultheiß von Konſtanz, 
ar. 
Eleazar, ein jubiſcher Jumelter, T. 
Nechä, feine Tochter, 8. 
Handlung in Konſtanz 1414. 
iefte Aufführung: 28. Febr. 1885 in Paris. 

I. Alt. Play vor dem Dom in Ron; 
ans. Hinter der Scene hört man ein 
e deum fingen, darauf ein Ebor bes 
zolkes, alsdann tritt Ruggiero auf und 
it durch einen Ausrufer verfünben,, daß 
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am beutigen Tage, auf Befehl ded Kaiſers 
und bes Kirchenfürften ein Feſt ftattfinden 
fole, um den Sieg des Prinzen Leopolb 
über die Huffiten zu feiern. Da hört man 
aus dem Haufe bes jüdifhen Goldſchmieds 
Eleazar Hammerſchläge ertönen und Rug— 
giero befiehlt, baß man den Frevler, ber 
das Feſt mißachte, zur Stelle bringe. Dan 
bringt Eleazar und Reha unb jagt ihnen, 
daß fie vors Gericht geführt werben follen. 
Eleazar behauptet, daß er, ald Jude, fich 
nidt um das Gebot der Ghriften zu füms 
mern braude, Man brobt ihm wegen biejer 
Verhöhnung bed Chriſtentums mit dem 
Tobe, ba naht der Rarbinal, welder ben 
Juden ſchon früher geſehen zu haben 
glaubt, und fragt ifn nah Namen und 
zent Eleazar war bereinft, ald ber 
ardinal noch nicht ber Kirche ſondern 
dem Staate biente, eine Gattin und eine 
Todter hatte, von biefem gewaltfam aus 
Nom verbannt worden, baran erinnert ihn 
Eleazar. Der Kardinal tft tief ergriffen 
von der Erinnerung an fein bereinftiges 
Glüd, bejhwört den Juden bavon zu 
ihmeigen und bietet ihm bagegen brilder: 
liche Freundſchaft an, welde ber fanatijche 
Jude aber zurüdweifl. Nachdem nun alle 
die Scene verlaflen, tritt ber NReihsfürft 
Leopold in ſchlichter ſchwarzer Kleidung 
auf. Auf feinen Ruf tritt Reha aus bem 
Haufe, begrüßt ihn als ihren Geliebten, 
ben fie immer nur für ben Juden Samuel 
gehalten bat unb bittet ihn, am Abenb 
um Bater Eleagar zu kommen unb bas 
ſſahfeſt mit ihnen zu feiern. Er will ih 
entihuldigen, aber fie will davon nichts 
wijjen und gebt in ihr Haus zurüd. Jett 
ftrömt das Voll wieder herbei, denn aus 
den Brunnen fol Bein anftatt bes Waſſers 
fprubeln. Alles brängt fih, um ben ers 
warteten Feitzug zu ſehen, auch Eleazar 
und Reha haben auf ber Treppe zum Dom 
Plag gefunden und mwieber will Ruggiero, 
ber fie erblidte, bie beiden gefangen neb» 
men und als Kirhhenfhänder vord Gericht 
ſchleppen, ba eilt Leopold herbei, flüftert 
dem Dffigier, der foeben ap Befehl 
vollgiehen will, einige Worte ins Ohr, und 
B- zweiten Male find Gleazar und 
echa frei. 
II, Akt. Simmer in Eleazard Haufe. 
Eleazar feiert mit feinen Haudgenofien das 
Paſſahfeſt; unter den Juden figt auch Leo 
pold, welder fi für einen jüdiſchen Maler 
ausgegeben hatte. Wie Eleazar das unges 
fäuerte Brot verteilt , wirft Leopold dass 
felbe en aber von Reha bemerft, 
unter ben Tiſch. ... flopft es, und 
da Eleazar Gefahr fürdtet, wird eiligft 
alles fortgeräumt. Nun tritt Eubora ein, 
gefolgt von Fadeln tragenden Pagen. Eie 
will „einen Shmud feltener Schöne” von 
dem Golpfhmied kaufen, um ibn ihrem 
are: heimgekehrten Verlobten, bem 
Reichöfürften Leopold zu verehren. Dann 
fie wieder bed Juden Haus, In⸗ 
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wiſchen bielt ſich Leopolb in einer Fenfter- 
niſche verftedt. Der Bater mahnt Recha, 
jur Rube zu gehen unb Leopold verabidie- 
det fih, nachdem er ber Reha noch zuges 
flüftert bat, baß er balb wiederkehren 
werde, (Romanze der Recha: „Er fommt 
Während ber legten Töne fteigt 


eopold durchs Fenfter und num gefteht er 


ihr, daß er ein Ehrift. Reha, die anfangs 
darüber entſegt ift, willigt enblid aber 
doch ein, 3* zu entfliehen, wird aber 
durch ben herzutretenden @leazar daran 
verhindert. Als dieſer nun auch erfährt, 
daß der vermeintliche Samuel ein Chriſt 
ſei, erwacht ſein ganzer Fanatismus in ihm, 
er will ihn erboldhen, aber Recha wirft fid 
dazwiſchen, und — gerührt durch dieſe 
opferwillige Liebe verzeiht Eleazar und er» 
Härt fich bereit, feiner Recha den Gelieb⸗ 
ten zum Gemabl zu geben. Zu feiner Ger 
mahlin aber fann und will 2eopolb bie 
üdin nicht erheben, er ftürzt fort, unb 
leazar, furdhtbare Rache ſchwörend, wirft 
ihm den Dold nad und finft um. 
III. Att. Große —— Nach einem 
iemlich ausgedehnten Ballett bringen bie 
ürdenträger bed Reiches dem Prinzen 
Leopold und der Brinzeffin Eubora ihre 
Glüdwünide bar. t treten Eleazar und 
Recha auf, um ben Schmud zu bringen, 
ben Eudora am Abend zuvor gelauft bat. 
Leopold niet vor feiner Braut, um bie 
Kette zu empfangen, die fie ibm im Namen 
des Kaiſers umbängen fol, ba ertennt 
Reha in Leopolb den vermeintliden Juden 
Samuel, ftürzt auf Eubora zu, entreißt fie 
ihr und erflärt, daß ein Verräter wie Leo⸗ 
pold feiner Ehrenkette wert fei. Sie ver: 
fündet, daß er ihr, einer Jübin, ewige 
Liebe unb Treue gefhmworen babe und Leo⸗ 
pold geftebt feine Schuld durch fein Schwei⸗ 
en ein. Nun fchleubert ber Kardinal ben 
annfluh fomohl auf den Reihäfürften 
Leopold wie auf Eleazar und Recha. Alle 
brei werden von Kriegern gefangen ge 
nommen unb fortgefcdhleppt. 
IV, Akt. Saal im Gerichtsgebäude. 
Durch ein kaiſerliches Geleitsſchreiben Hat 





Pas muſtkaliſche Hunfimerk. 


war — wie oben ſchon 
noch nidt ft= 


et» 
Beit gei 
liher Würbenträger, fondern Staatöbeams 


um näbere Auskunft, aber Elenzar bleibt 
unerbittli, fterben will er, aber das Ge= 
beimnis will er mit ind Grab nehmen. 
Der Rarbinal verläßt ihn. Noch mal 
wallt in ibm bie Liebe zu Reha auf, er 
möchte fie vom Tobe retten, aber bie Rache⸗ 
wut fe wieder, ald er bad Wutgeſchrei 
bed Volkes ‚ bad draußen ben 
Flammentob der Juben forbert. 

V. Alt. Blag vor Ronftang, im Hin» 
tergrunbe ein folofjaler, el, 
zu dem Stufen binaufführen. linter den 
Klängen eines Xotenmarjhes tritt ber 
Kardinal mit großem Gefolge von Geifts 
lihen und Solbaten auf, bie beiben zum 
Feuertode Verurteilten, Reha und Elea⸗ 
yar, bilben ven Schluß bed Zuges, Mafien 
von Bolt haben fi$ auf den Tribünen 
verfammelt, um bem jchauerliden Shaw 
fpiel zuzuſehen. Wie Eleazar fteht, baf der 
britte Verurteilte nicht geführt ift, 
und wie er nun erfährt, daß biefer nur 
u Verbannung verurteilt worden, weil 

a ihn vor cht für ſchuldlos erflärt 
Den ba bricht er faft zufammen. Auf Be 
ebl wiederholt fie dieſe Ausſage noch eins 
mal, und nun wirb über Beide ber Stab 
gebr . Noch einmal fleht leife der Kar: 
binal ben Juden ar, ibm fein Geheimnis 
anzuvertrauen, unb als a nun aum 
Tode geführt werben fol, übermannt ibn 
eine Liebe zu ihr, er erklärt ſich bereit 
ein Geheimnis preidjugeben, wenn Recha 
aburch gerettet wird, aber fie will mit dem 
Bater fterben; Henkersknechte führen fie bie 
Stufen hinauf, und in dem Augenblide da 
fie Reha in ben Keſſel hinab en, ruft 
a. bem Rarbinale zu: „Sieh ba bein 

nd 


Eubora die Erlaubnis erlangt, Reha ohne | Ki 


Beugen fpreden zu bürfen; dieſe tritt ein 
und läßt ſich endlich durch bie flehentlichen 
Bitten Euboras dazu beftimmen, vor Ges 
richt zu erflären, baß Leopold ftraflos jet, 
während fie ſich nicht verhehlt, daß fie nun 
felbft verloren fei. Eubora verläßt fie dank⸗ 
erfillt und ber Karbinal tritt ein. Um Reda 
zu retten giebt eönur das einzige Mittel, daß 
Eleazar zum Ebhriftentum übertritt unb dba 
ber Karbinal aufrichtiges Mitleid mit Recha 
at, fo läßt er jenen fommen. Aber biefe 
umutung weift der fanatiſche Jude mit 
trüftung gurüd; er will gerne fterben 
aber vorher an Brognt fi furdtbar rächen. 
Nun erinnert er Brogni baran, wie bei 
einer Plinderung Noms burd neapolita= 
nifde Soldaten fein Haus in mmen 
aufging und wie feine Frau unb fein Rinb 


558) Der Poftillon von 


£onjumean. 

Komiſche Dpern in 8 Aufzügen. Dichtung 
von be Leuven und Brunswick. Mufil von 
Abolphe Abam. 

Adam hat außer dem Poftillon von Lon⸗ 
jumeau noch 52 andere Dpern fomponiert, 
von benen mande einen hübſchen Erfolg 
dbavontrugen, obne fi jebod auf dem Re 
pertotire erhalten zu fönnen. Der Roftillon 
dagegen wird fich einesteila vermöge feines, 
allerbing® recht anfehtbaren aber bod 
5* — Librettos, ſowie infolge der 
rhythmiſchen Grazie und des melodiſchen 
Reichtums, den dieſe Oper in ſich birgt, 
noch lange in ber Gunſt des Publikums, 
bie ihm bis heute treu geblieben, exhalten, 





Dir Pper. 


Derfonen bes I. Altes: 


Ghapelon, PBoftillon, T. 
Bijon, Schmied, B. 
— von Corcy, kgl. Kammerherr, 


ar, 
Magdalene, Birtin, 8. 
Sandlung: in bem Dorfe Lonjumeau 1756. 


Derfonen bes II. und III. Attes: 


Et. Phar (Chapelon), Sänger. 
Marquis von Corcy. 
Alcindor (Bijon) und Bourbon 
(Ehoriften der Oper). 
Frau von Latour (Magbalene). 
Noſe, Rammerfrau, 8. 
Handlung: in dem Landhaufe der Frau 
v. Zatour bei Paris 1766. 
Erftie Aufführung: 18. Dit. 1886 in Paris. 
I. Alt Dorfftraße in Lonjumeau. 
Ehapelou und Magdalene feiern Hochzeit. 
Bijon, ein ehemaliger Berehrer Magda— 
lenens unb früherer Boftillon kommt zu 
dem jungen Ehepaar, weldes ihn bittet, 
jr diefe Nacht Reijenbe fümen, Ehapelou 
m Boftillondienfte zu vertreten. Dod Bis 
jon weigert fi nit nur, ihnen ben Ges 
fallen zu thun, nein, er wünſcht den Lieben 
ben fogar höhniſch, es möchte dod ja ein 
Retfender fommen, und wirklich — biejer 
erideint. Es iſt ber Marquis v. Corcy, 
der Intendant der Pariſer Dper, ber unter» 
ne. ift, um einen Tenor zu ſuchen. Uns 
fretwilligerweife mußte er in Lonjumeau 
maden, weil an feinem Wagen ein 
ab gebroden, Btjon übernimmt bie Res 
paratur bed Wagens. Trogbem bad junge 
Paar den Marquis entlid bittet, bie 
Naht noch zu verweilen, bleibt diefer ent» 
fhlofjen, unverzüglid weiter zu fahren. 
Jegt wird Magdalene, der Landesfitte ger 
mäß, von ihren Gefährtinnen ihrem Manne 
entführt. Die Männer dagegen forbern 
ibn auf, ein Lieb zum beften zu geben. 
(Die berühmte Romanze mit dem Refrain 
*8* bo ho, fo ſchön und froh, bu Pos 
Rillon von Lonjumeau”.) Der Marquis 
bört ed mit Staunen an und iſt entzüdt, 
in dem ſchlichten Poftillon einen — 
zeichneten Tenor zu entdecken. Er weiß, 
nachdem bie Bauern Chapelon verlaſſen, 
ben leichtſinnigen jungen Gatten durch 
huge m Anerbietungen zur 


auſcht bat, teilt ben jpäter berzulommens 
ven Bauern und ber u verlaffenen 
rau das Gehörte mit. gdalene gerät 
m Berzmweiflung unb bie Bauern geben 
‚hrer —— beweglichen Ausdruck. 
U. Akt. artenſalon im Landhauſe 
ser Frau v. Latour. Die Handlung des 
I, Aftes ſpielt um 10 Jahre ſpäter. Frau 
». Latour ift identiſch mit Magdalene und 
yat inzwiſchen reich bt. Aus einer Arie 
‚D wär’ id nie geboren“, erfahren wir, 
‚aß fie noch immer ben einftigen Poftillon, 
ver fie fo treulos im Stich gelafien, liebt, 
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Diefer ift mittlerweile ein berühmter Säns» 
ger an ber Großen Oper in Paris gewor⸗ 
ben unb nennt fih als folder Saint⸗Phar. 
Er bat fih in Frau v. Latour verliebt, 
ohne in ihr die verlafjene Gattin zu er» 
fennen. Zroß ihrer Gegenliebe will fie den 
Treulofen ftrafen, wozu fie den unausſteh⸗ 
lichen Marquis, der ihr jegt ben Hof madt, 
Diefer will nämlich ihr zu Ehren 
mit jeinem ernperfonal eine Serenabe 
in ihrem Saal zur Aufführung bringen, 
bie über bie vermehrte Arbeit unmwilligen 
Sänger, unter ihnen Saint-Phar, behaupten 
aber alle, heiſer zu fein. Doch als legterer 
erfährt, wo er fidh befinde, ſchwindet mit 
einem Schlag feine Heiferkeit. Er fingt 
wundervoll. Inzwiſchen läßt Frau v. La⸗ 
tour ihm ein Billet von der Hand Magda: 
lenens überreihen. Sie entreißt es ihm 
und erklärt, daß fie eben im riff ges 
mejen fel, ihm Vermögen, Herz und Hand 
anzubieten, aber jegt —! Darauf leugnet 
ber verliebte Saint⸗Phar je eine Frau ges 
babt zu baben und iſt bireft zur Hochzeit 
bereit. Deshalb legt er mit feinen Rame 
raben einen ſchlauen Plan an; er will 
fogleid trauen lafien, und zwar foll fidh 
ein ——— als Prieſter verkleiden. 
Der Marquis, ber dad Komplott verſtohlen 
mit angehört, verhindert es, und Magba> 
lene giebt raſch entihloffen Befehl, man 
fole den Pater Anſelm in bie Kapelle 
ren, aber weder Alcindbor (ber frühere 
tjon) noch feinen Freunden bort Einlaf 
gewähren. Der Marquis, in dem Glauben, 
alle Vorkehrungen würben für ihn getroffen, 
ſchw in Seligkeit, doch ſchließlich wird 
ihm bie Enttäuſchung, baß alles nur für 
Saint-Phar gef t. 

III. Alt. Simmer der Frau von Las 
tour, Wir fehen die Mitfhuldigen Saint» 
Phars, bie inzwiſchen erfahren haben, baf 
bie Trauung durch einen wirklichen Priefter 
vollgogen ift. In Erwartung ber Strafe, 
die ihnen brobt, fingen fie bad Terzett: 
„Gehenkt, gehenkt.“ Magdalene läßt in- 
zwifchen u treulofen Mann immer noch 
bilßen. ie verkleidet fih als Bäuerin 
und tritt in biejer Tradt als Dienftmäbchen 
bei der gnäbigen Frau ein. Beim Anblid 
Saint Phars fingiert fie eine derartige Bes 
ftürgung, daß fie einen Leuchter fallen läßt 
unb in ber fo entftandenen Dunkelheit nedt 
und quält fie ihn zugleih, indem fie ab⸗ 
wechſelnd ald Magbalene und als Frau 
v. Latour zu ihm fingt. Erft als bie ſchul⸗ 
digen Dpernjänger abgeführt werben jollen, 
berichtet —— welches Spiel fie mit 
ihnen 9 gie unb mit bem Bos 
ſtillionslied ſchlleßt bie Dper. 


559] Die beiden eig bear er 
Komiſche Oper in 3 Alten. Tert und Mufit 
von Albert Lorging. 

„Die beiden ügen“ waren bie erſte 
Oper Lorgings, welche durchſchlug und feinen 
Ruf begründete. Steht fie auch nit auf 
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berjelben Höhe, wie „Der Wilbfhüg“ und 
„Saar und Zimmermann“, fo lebt bod 
auch in ihr fchon der liebenswürdige Humor 
und bie bühnengerechte Geſtaltungskraft des 
Komponiften, ber felber ein ausgezeichneter 
Darfteller war. 

erfonen: 

Amtmann Wall, B. 

Karoline, feine Todter, 8. 

Wilhelm, fein Sohn, Soldat im erften 
Schügenbataillon unter dem Namen 
Wilhelm Starl, Bar. 

Peter, fein Better, T. 

Buſch, Gaftwirt, B. 

Suschen, ſeine ter, 8. 

Guſtav, fein Sobn, Soldat im britten 
Ghüygenbataillon, T. 

Jungfer Lieblich, Haushälterin bei Buſch, 
M.8. 


Schwarzbart Dragoner, B. 
Unteroffizier Barſch, Bar. 
Erſte Aufführung in Leipzig am 20. Februar 
1837. 


I. Akt. Play im Stäbtden vor dem 
Wirtöhaufe bes Gaftwirtes Buſch. — Gaſt⸗ 
wirt Bufh erwartet jenen Sohn Guftan, 
der als Soldat 10 Jahre abwejenb war, 
urüd, und labet feine Freunde ein, bies 
ben am Abend mit ihm bei einem Schoppen 

n zu feiern. Aud Amtmann Wal läßt 
er durch Jungfer Lieblich zu ſich bitten. 
Allerdings, fegt er hinzu, werde dieſer nicht 
diejelbe ungeteilte Freude haben wie er, 
da fein gleichaltriger aber unehelicher Sohn 
zänzlich verfhollen jet. Alled freut fi auf 
die Ruckkehr des Wirtsfohne, ſonderlich bie 
beiden fröhlich daber fommenden Mädchen, 
Karoline, das Amtmannstödterden — das 
ſich faft als Guftans Braut betradten barf — 
und Suschen, des Erwarteten Schwefter. Zu 
ihnen gejellt ſich balb ber verſchollen ge 

laubte Wilhelm, dem das Herz aufgeht 

im Anblid fo ſchöner Mädchen. Doc 
biefe ziehen ed vor, ſich davonzumachen. 
Bald aber findet er wieder Geſellſchaft in 
dem Dragoner Schwarzbart, mit dem er 
freilih wenig fympatbifiert. Während ihm 
nod die hübſchen Mädchen im Kopf fteden, 
benft diefer nur an Speife und Tranf; 
bloß in einem Buntte find fie fi voll 
ftändig gleih: fie haben beibe fein Gelb, 
Doch halt, da entdeckt Schwarzbart eine 
aushängende Xotterielifte, und Wilhelm, 
deſſen einziged Befigtum ein Lotterielos ift, 
erfieht baraus, daß er eine Terne gewonnen ! 
Seelenvergnügt will Wilhelm fein Los aus 
dem Tornifter holen, ba ftellt fi heraus, 
daß er nicht feinen eigenen Tornifter bei 
fih bat; ohne Zweifel bat er ihn jüngft 
bei einer Schlägerei er aud bie 
darin gefundene Brieftaihe ift nicht bie 
feine. Er vergißt fein Mifgefhid aber for 
fort, als Suschen und Karoline zurückkommen. 
(Drartett: „Laßt doch, ihr Schönen, euch 
erweihen.“) Nun kommt auch AJungfer 
2ieblih und laut begrüßt fie den fremden 
Soldater als ben zurüderwarteten Sohn 


Das mufkaltiche Hunflmerk, 


bed Haufes, Schlau madt fid) 
bart dies zu Nugen — benn er vermutet, 
daß Berwanbtihaft mit einem Gaftwirt 
feinem bungrigen Magen nur dienlich fein 
könne — unb beftätigt . einfad bie 
. Meinung Jungfer Lieblids, ja, er 
2. Ar en — ebenfalls hinzukommen⸗ 

er beizubringen, gr ma 
bart8 Ausfage um fo eber A bei- 
mist, ald der Tornifter die Papiere von 
Wilhelm Buſch entbält. Wilhelm, welcher 
fih anfangs weigert, den Schwarzsbart bei 
feinem Betrug zu unterftügen, verſteht fi 
endlich zu feiner Rolle, ba er fih Hals über 
en! he das hübſche Wirtstöächterlein ver» 
II. Alt. Scene wie im I. Alt. Aus 
dem Wirtshauſe tönt ber Lärm ber fröh⸗ 
lien Gäfte, Suschen aber tritt mit trüber 
Miene beraud (Kavatine: „Jh werde bald 
Ag mebr taugen) und empfängt aud 
Amtmann, ber eben fein Haus ver: 
lafien bat, ſehr froftig. Der Ein infel 
‚bed Amtmanns Better, fommt num 
in jämmerlidem Aufzuge baber und er- 
bit dem Amtmann, baß er bei einer 
rügelei erbärmlid burdigebläut worden 
jei. Er tluftrtert biefen Hergang burg 
Singen und Tanzen in jehr burlester Beije, 
Inzwiihen iſt ber Amtmann 
und Ärgerlid bavongegangen. n erblidt 
Peter den echten Guſtav, welcher von ihm 
Auskunft erbitten will, aber lauft 
bavon. Jetzt dämmert es dem Guftao auf, 
daß er vor dem Hauſe ſeines Baters ſteht. 
Karoline, des Amtmanns Tochter, kommt 
berzu. (Arte: „Ihr freundlich ftillen Fluren 
feid gegrüßt.“) Er giebt fi ihr aber nicht 
ſogleich zu erfennen, jondern ftellt ih als 
einen nd ihres Guſtav vor. Sie geht, 
und fein Bater tritt aus dem fe; ba 
kann fi der Sohn nicht länger halten und 
will den Bater umarmen; aber biejer bält 
ihn für verrüdt und zu feinem Unglüde 
entbält fein Torniſter bie Papiere von 
„Wilhelm Stark“. Seinen Beteuerungen, 
daß der Tornifter vertaufcht fei, wird nicht 
geglaubt, man verhaftet ihn und bringt ihn 
einftweilen, ba das Drtögefängnis äußerf 
a. geworben, in das Gartenhaus feines 
t 


ers. 

II. Alt. of Hinter Buſchs Haufe. 
= — ß F Amtmann und der 

tt. er bat die Entdedung gemadit, 
daß die Papiere ded Gefangenen feinem 
verfhollenen Sohn gebören. Doc bierüber 
wollen fie einftweilen tiefes Stillſchweigen 
beobadten, aud Karoline gegenüber, die in 
großer Beforgnis um ben Gefangenen ift. 
(Arte: „Er in mir wert, er ift mir teuer.”) 
Sie giebt jogar dem Peter gute orte, 
damit er A u nit von Guftad, fon- 
bern von einem andern, fo arg zugerichtet 
worben zu fein, aber erft nachdem Biete 
und Schwarzbart dazu gelommen und fie 
alle fi gegenfeltig erfannt haben, erflärt 
Peter bereit, Karolinens Wunſh zw 


Die Ppır. 


füllen. Auch Schwarsbart möchte fi gern 
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I. Alt. Schiffswerft bei Saarbam. 


albmöglihft aus der Schlinge, die er fi | Den beim Schiffsbau beihäftigten Zimmers 


ber gelegt yat, ziehen. Verwandlung : Zims 
ter im Gartenhaufe Buſchs. Guſtav figt im 
finftern und ift fih klar, baß bie Ber- 
vechielung der Zornifter bie Urſache allen 
nbeils ift. Der Unteroffizier Bari macht 
yım einen kurzen Beſuch und läßt Andeu> 
ungen über eine bevorftehende Aufklärung 
ıllen. Yegt erfcheint Karoline, bie Fin ben 
schlüffel zum Gefängnis zu verihaffen ge; 
ußt und fudt Guſtav zur Flucht zu bes 
vegen, aber man hört Geräuſch, fie ver» 
irgt fih in einem Nebenraum und nun 
ommt ihr Bruder Wilhelm, der wieberum 
suschen bierber beitellt hat. Statt ihrer 
mdet er Guſtav, und bieje beiden werben 
un vom Unteroffizier Barjch betroffen, ber 
bnen zornig gu Gemüte führt, daß es ver: 
oten jei, einen Gefangenen zu bejuchen, 
re läßt aber burd einen Soldaten den 
alichen, d. 5. Buftan, abführen. Nun bes 
innt im Finftern eine wahre Komödie ber 
jerungen, denn ed kommen nadeinander 
aroline, Sushen, Guſtav, Schwarzsbart, 
zeter und Jungfer Lieblid, bis endlich aud 
er Amtmann, ber Wirt und viele andere 
it Lichtern eintreten und ſchließlich alle Irr⸗ 
ümer und Mißverftändniffe gu allgemeinfter 
jufriedenheit aufflären. 
607 Zar und Zimmer- 

mann. 
omiſche Oper in 3 Alten. —— und Muſtl 
von Albert 

Zar und Zimmermann fr wohl ohne 
rage bie bebdeutendfte Oper Lorgings. 
eltiam ift es, daß bei der Generalprobe 
ır erften Aufführung ber damalige Ras 
:Imeifter am Leipziger Theater, Steg: 
ayer, das Zarenlied „Sonft ipielt’ id 
it Scepter, mit Arone und Stern“ ftreichen 
6. Erft auf Lorgings dringende Bor 
lung, daß er fid gerade von biejer 
ummer etwas verjprehe, mwurbe bieje 
ummer reftitutert. * ben alten Dr⸗ 
»fterftimmen des Leipziger Theaters kann 
an nod heute ben blauen Strich jehen, 
it bem biejes Lieb durchſtrichen ift. 

Derionen: 

Bar von Rußland, unter dem Namen 

zu Mihaelow als Bimmergefell, 
Better Jwanıw, 


ein junger Rufie, 
Bimmergeiell, T. 
* Bett, Buͤrgermeiſter von Saarbam, 


Marie, feine Nichte, 8. 
Admiral Lefort, ruffiider Gefanbter, B. 
Lord Syndham, engliiher Gejandter, 


B. 
Narquis v. Chateauneuf, franzöfifder 
Gefanbter, T, 
Witwe Brown, Zimmermeifterin, A. 
Handlung: in Saarbam, 
fie —— 22. Dezember 1887 in 


eipzig. 


leuten erbeitert der unerfannt unter ihnen 
weilende Zar bie Arbeit mit einem Liebe. 
Beter Jwanow, der Gefallen an dem muns 
teren Kameraden findet, erzählt ibm heim⸗ 
ih, daß er ein ruffiiher Deferteur fei. 
Jet kommt Marie, des Bürgermeifterd 
ad unb en ben beiden, daß ihr 
Dbeim — runb wichtiger Nohrichten 
— bemnädft fommen werde, um die Werft 
zu revidieren. Der Bar fomohl wie Peter 
glauben jeder für fi, daß biefe Recherchen 
nur ihnen gelten. Iwanow folgt Marie, 
um näheres von ihr zu hören. Nun fommt 
Admiral Lefort mit beunruhigenden ge 
rihten aus Rußland, worauf der Zar bes 
fiehlt, alles zur baldigen Abreife zu rüften, 
Mit der Arte „O sancta justitia® tritt ber 
ih als „klug und weije“ dilnfenbe Bürgers 
meifler auf, Der Zar muß ihm ein Schreis 
ben entziffern, ded Inhalts, daß der Bürs 
ermeifter auf einen Jimmergefellen, namens 

ter, fahnden möge. Hierauf erfolgt eine 
drollige Unterfuhung, nad) der Beter Iwa⸗ 
now vom Bürgermeifter ald der Verdäch— 
tige bezeichnet wird. Um dieſen nun ſchlau 
zu fangen, tft van Bett freundlich — wa⸗ 
now und verſpricht ihm ſogar die Hand 
ſeiner Nichte; dem engliſchen Geſandten 
aber verſichert er, daß es ihm ein Leichtes 
ſein werde, den Geſuchten ausfindig zu 
machen. Bei der Witwe Brown ſagt ſich 
van Bett nun noch zum Hochzeitsfeſt ihres 
Sohnes an und, befriedigt von ſeinen 
en entfernt er fi. Jegt tritt 

arie auf, von ihrem framdſiſchen Cours 
mader, bem Margnid Chateauneuf, ges 
folgt; dieſer glaubt bald in Peter ben 
Tagen zu erfennen und mweiß ihn geichidt 
o weit zu bringen, daß er fich felbit vers 
rät. Borläufig aber wahren beide ihr 
fognito vor der Welt und verabreben fid, 
dad bevorftehende Hochzeitsfeſt zu einer 
Unterrebung au benugen, 

II. Att. Mit xampiond unb Guir- 
landen geihmüdter Wirtshausgarten, Hoch⸗ 
yeitögäfte figen beilammen. Der Bar und 
Iwanow figen abgejondert an einem Tiiche 
zur Seite, und da legterer feine Marie nicht 
entdeden kann, gebt er, fie zu fuchen. Les 
fort und Ehateauneuf (beide verlleidet) bes 
nachrichtigen ben Zaren, baß alles bereit 
fei und laffen fi mit ihm in ernfte polis 
tifhe Verhandlungen ein, während Iwanow 
und Marie fi wie eiferfüchtige Verliebte 
zanten. Mit bampfender Punſchbowle kommt 
van Bett, ber jhon nit mehr nüchtern iſt 
und nimmt an einem anderen Tiſche Play; 
zu ihm gefellen fi ber verfleidete engliiche 
Gefandbte und Iwanow. Wäbrendb an dem 
einen Ziide ber Zar wichtige Verhand⸗ 
lungen mit Frankreich zum Ab lu bringt, 
glaubt Lord Syndham in Jwanom ben 
Rechten entdedt zu haben. Jegt wirb bad 
Brautlied gefungen und man rüftet fid 
um Tanze, da erfcheint eine Abteilung 


— 
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Soldaten, deren Offizier befebligt ift, ber 
von Fremden betriebenen heimlichen Ber: 
berei ein Ende zu machen. Nachdem nun 
der Bürgermeifter einen der Geſandten nad) 
dem anderen al& den Schuldigen bezeichnet 
und jevdeämal ad absurdum geführt wird, 
will er ſchließlich den Zaren verbaften 
lafien, doch diejer padt ihn und ftößt ihn 
— Großer Tumult. Der Vorhang 


III. Akt. Im Stadthauſe von Saar⸗ 
dam. Ban Bett ſtudiert einen Hulbigun 
dor zum Empfange bed Zaren ein, 
welden er aber ben Peter Iwanow hält. 
(Eine metfterbaft db eführte Vurleske.) 
Am Schluß besjelben tt der wirflide 
Bar auf, bdeffen Benehmen am vorigen 
Abende ihm noch eine tücdhtige Stanbrebe 
vom Bürgermeifter einträgt, der fi als 
dann, gefolgt von feinem Chore, ol 
entfernt. 
Baren tritt Marie fummervoll, weil fie 
glaubt, daß ihr geliebter Iwanow der Bar 
fei, ben fie nun doch nidht heiraten könne. 
Der Zar tröftet bas Mädchen, weldes nun 
boffnungsvoll wieder bavoneilt. Nach bem 
weltberühmten Liede; „Sonft jptelt’ ic mit 
Scepter, mit Krone und Stern“ gebt aud 
er ab. Nun folgt eine nedifhe Scene 
wiihen Marie und Iwanow. Nachdem 
fie ihn verlafien, fommt ber Bar wieder. 
Er ift ganz außer fi vor Korn, weil ihm 
durch Hafenfperre die Abreiſe unmöglich ges 
macht worben. Da aber fann nun dem wirk⸗ 
lichen Zaren ber unedhte helfen; denn durch 
den Lord iſt Iwanow in ben Beftg eines 
Paſſes gelangt, den er jegt feinem ver- 
meintlihen Rameraben zur Verfügung ftellt. 


Der Zar reicht iym einen Brief, ber feinen | paar zur 


Dank enthalte, jedoch mit dem Vorbehalt, 
dat Iwanow ihn erft nad Ablauf einer 
Stunde lefen dürfe. Der Bar gebt ab. 

terauf findet bie Begrüßung bes angeb> 
lihen Baren durch ben ———— mit 
ſeinem Chore ſtatt. Durch die Nachricht, 
daß die Hafenſperre aufgehoben und Peter 
Michaelow an der Spitze einer Armee von 
dannen fahre, wird die Feler unterbrochen. 
Da Öffnet Iwanow den geheimnisvollen 
Brief, der num allen Klarheit über bie 
wahre ®erfon bes gem chafft. Das 
Schreiben trägt bie Unterſchrift des Zaren, 
genehmigt Iwanows Ehe mit Marie und 
ernennt ibn zum faiferlichen Auffeber. Der 
bintere Vorhang öffnet fih und man flieht 
den abjegelnden Herrſcher, u von 
Lefort, Ehateauneuf und vielen Dffigieren. 


661] Undine. 


Romantifhe Bauberoper in 4 Alten. Tert 
und Mufit von Albert Zorging. 


Die Romantik ift nicht eigentli Lorgings 
Domäne gewejen und häufig hört man in 
dieſer Oper einen beträdtlih abgeſchwächten 
Mendelsjohn heraus. Am gelungenften find 
daher die komiſchen Epifoben, 


u dem allein aurüdbleibenden | beö 


Das muftkalifche Aunfiwerk. 


Derfonen: 


—— *— Tochter bed Herzogs Hein⸗ 
rich, 8. 

Ritter Hugo von Riugſtetten, T. 
Kühl in mädtiger Bafjerfürft 


‚en m 2 
Tobias 
obiaß, ‚B. 
Martha, a Beib, A, 
Unbdine, beren 
ater Heilmann, B. 
eit, Hugo® Knappe, T. 
Hand, Kellermeifter, B. 
Handlung: in einem Ficerborfe, im 
zoglichen Schloß in ber Reihäftabt und 
Burg Ringftetten um 450. 
Erfte Au g: 25. April 1845 im 


a 
I, Alt. In ber Hütte bes Tobias, 

Der Ritter Hugo von 

eine Injel verfhlagen, melde wegen 
ewig tobenden Waſſers, num ſchon feit 

Monaten nicht ver nn. Bäbrend 


ber: 
auf 


will fie nunmehr als jein Beib 

Jene nahmen vor 15 Jahren bie 
Undine an Kinbesftatt zu fih, an 
felben Tage, als fie ihr einziges 
verloren. Wahrſcheinlich war Dies im Wa 
umgelommen. Ein Bater, ber 


—— ſtets zum 
reit zu ſein, falls 
Hochzeitszug kehrt zurüd, man bringt Wein, 
nimmt Abſchied, unb als nun bie jungen 
Eheleute bie Inſel verlaffen, nimmt Kühle⸗ 
born die Geftalt bes Pater Heilmann 


* 
3 
? 


fteht bemfelben 
gotteh. Min ber Seite — 

ottes. er le 

eit erzählt dem Hans, daß es mit ber 
Sattin feines Herrn nicht ganz fei 
und Hans vertraut bem Belt, baß auch über 
Berthalda gar viel gerebet werde, baf man 


Die Pre. Niro. 562. 
die Bahrheit aber erft a. würde, | bamit einen Streich zu jpielen, benn fie 
wenn beute ber Bille Herz0g8 | wifien rg daß der Waflergeift dort in 
vertündigt werde. der folgenden Scene | ber Tiefe fein Weſen treibt. Kaum iſt ber 


eftehbt Unbine ihrem Gatten, daß fie von 
Ba ergeiftern abftamme unb Hugo wirb 

nädft von Grauen ergriffen, doch fiegt 
* Liebe und er ſchließt Undine innig in 
feine Arme. Klihleborn tritt auf in ber 
Geſtalt eine® Gejanbten des Königs von 
Reapel und wirbt als folder um bie Hand 

aldas. Die Prinzeifin ringt noch immer 
mit ihrer Liebe zu Hugo, ben — wie fie 
meint — fte jelbft in ben Tod eben 


Stein gehoben, fo fteigt Unbine, bicht vers 
ſchleiert, daraus hervor. 

ug Prunkſaal in ber Burg. 
Im feftliden Saale feiert man bie Hoch— 
zeit Hugos mit Berthalda. Bon Minute 
zu Minute wirb Hugo nk unb aufs 
geregter, fagte ihm ein Zraum, gi 
Unbine um * me, um ihm, im 
Auftrag Küblebornd zu richten. Unb wirk⸗ 
li, kaum bat es zwölf geihlagen, fo er» 


bat. Da naht ber Faser — mit feiner ſcheint un gem Donner Undine. 
Gattin und ihre Entt ewaltfam | Reuevol ſinkt Hugo ihr in die Arme und 
nieberfämpfend, befiehl rg fie —9 es An⸗ zieht ihn = in die Tiefe. Die 
fang. Heute fol in bad geheimnisvolle | Wogen fluten herein, ber Saal ftürzt zu— 
bes rg rn 


welches ihre Perſon bis dahin ums 


in einem Liebe: „Es wohnt am 
daß rer bad Rind armer Fiſchers⸗ 
ei, welches vom Herzog — 

und —— worden fei. Die U 
— welde barauf zauf Hin —— 
wird — beftätigt dieſe Worte. Doch Ber: 
thalda will nichts von den armen Fiſchers⸗ 
leuten wiſſen, welde bie Sehnſucht nad 
ihrem geliebten Pflegekinde hierher —— 
hatte. Jet giebt ſich zu er⸗ 
kennen, indem er in das Baflerbaffin 
fteigt und in die Fluten taudt, während 


bie Statue in mmer ftürzt. —— 
von — a —— ber Furſt 
Stuten u eu 

Kr Fuß ber Ring» 
—— Bir erfahren von Veit, daß Ber: 
tbalba, nad ber Entbedung ihrer n 
Herkunft, von Undine in ihrer Burg liebes 


vol aufgenommen jei. Statt ihr dies mit 
eis Ge m lohnen, entwenbet Bertbalba 

erz. einem Duett: 
0, —* — nicht“ verleihen beide ihren 

—— efühlen 
mmenbe Und 

= fenden kommt Kübleborn zu Hilfe. 
nimmt fie mit fih in . Zn. 
zu ben Bofferreiftern IB eibe ſinken 


Ausdruck. Die 

‚ verftoßen. Der darauf — | © 

in bie De die Yicte — —— dee 
m Burgbofe, in en 

großen S 


ine wird nun von Hugo, 
ee a ———— Stimmen der Waſſer⸗ 

IV. Akt 
Mitte ſich ein, mit einem 


Beit Hand; bes en Beines voll, 
ber Rellerm 


fingt eifter ein — 
chen mit dem Refrain: „Im Bein iſt Wahr 
or nur allein.“ Schließ 


— e ee — 
auf den — den S vom 
zu beben, um ber gen 


fammen und man erblidt 
Kryftallpalaf. Undine und Hugo find 
wieber vereint unter KUhleborns Schutz. 


662] Der Wildihäüp. 
fe Dper in 8 Alten. Text und Mufit 
von Albert Lortzing. 
Von manden wirb * teen üg als 
Lortzings befted Wert bezeichnet. auch 


damit nicht übereinſtimmen ſollte, wird 
immerhin —* daß dad Werk von über» 


ra an mwürbiger Laune jörmlid 
— 
erſonen: 
Graf von Eberbach, Bar. 
Die Gräfin, feine Gemahlin, 8 


— Krouthal, Bruder der Gräfin, 


— Freimann, eine on Witwe, 
Schwefter bed Grafen, 8 
Nanette, 
Baculns, nn 
Gretihen, feine —— 
— — ‚gau fmeifter auf bem 
Handlung: auf einem Gute bes Grafen, 
1803 


Erfte Aufführung: Hr in Letpulg am 4, März 


— — ac go Dorfe. Die Dorf⸗ 
ich die Verlobung 

rer ers mit Grethen. Dem armen 

Fear gam * wird bie Feier arg ver: 
gällt, denn ein Schreiben des Grafen mel» 
bet ihm, daß er m. Wilpdieberei feines 
Amtes entlaffen if. Aus su feiner 
Braut bat er in ber That das Unrecht be- 
gangen, weil fie behauptete, an ihrem 
e ben —— —— einen 
Rehbraten vorſ und n giebt 
ed nur eine Hilfe in 3 Not, Greichen 
müßte ſelbſt zum Grafen gehen und um 
Gnade bitten; benn es tft befannt, daß er 
den Schönen en bolb. Aber zu diefem Mittel 
fann fi ber —— Baculus doch 
nicht entſchließen. Da ſtellen fi zu rechter 
Beit zwei De Stubenten ein. Es find 
te Schwefter bed Grafen, bie 
—— Baronin Freimann und ihre 
Bofe, Die Baronin, bie ihren hochbetagien 
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Gemahl verloren unb ihren Bruber jeit 
vielen Jahren nicht mehr geieben, bat bie 
Verkleidung gewählt, um ihre Schwägerin 
intognito beobachten zu fönnen. Nad einigem 
Bögern vertraut nun das Brautpaar ben 
Studenten“ feine Rot. Das Anerbieten 
Gräfin, in Grethen® Kleidern aufs 
Schloß zu geben und dort ala feine Braut 
Vergebung zu erflehen, nimmt der Schul⸗ 
meister boderfreut an. Darauf künden 
Sagbbörner die nahe Ankunft des Grafen 
mit feinem Gefolge. Alsbald tritt er aud 
mit Baron Kronthal — ber, von jeiner 
ge Fr unertannt,, ald Stallmeifter auf 
dem Schlofie weilt — auf. Dem eben 
berbeitommenden Gretden begegnen bie 
Herren überaus freundlich, aber nod mehr 
der Baronin, welde als Pens Bauern: 
mädchen gekleidet, fie völlig bezgaubert. Bu 
einem großen Feſte ladet der Graf die An—⸗ 
wefenden für den kommenden Tag aufs 
Schloß ein. 
u. Akt. Billardzimmer im Schloß. 
Auf Anraten des Haushofmeifters Pankra⸗ 
tius macht Baculus der Gräfin feine Aufs 
wartung, bewaffnet mit einem Bande So⸗ 
pbofles, benn, wie ber Haushofmeifter ihm 
anvertraute, ift die Dame eine große Ber» 
ehrerin der Klaſſiker. Um ihr aber genügend 
u imponieren, würzt er feine Rebe reich» 
ib mit Gitaten. Ehe jebod ber arme 
Schulmeifter nod feine Bitte der Gräfin 
gegenüber ausſprechen konnte, wirb er von 
bem binzulommenden Grafen unwirſch 
binausgewiejen. Der Lärm führt aud ben 
Baron herbei, und als biefer und ber Graf 
erfahren, daß Baculus feine Braut mit» 
ebradt babe, werden fie freundlicher und 
Deißen in, dad Mädchen bereinzubringen. 
Nun erfdeint die Baronin als verlegenes 
Bauernmäbel. Der Baron ſowohl wie der 
Graf wollen mit vem Mädchen allein bleiben. 
Für wenige Augenblide erreicht bied aud 
der Baron, und ba ber Schulmeijter ein- 
eſchlafen ift, findet er Gelegenheit, ihr 
eine Liebe zu geftehen, was nicht ohne Ein- 
brud auf die Baronin bleibt. Aber ber 
Graf kehrt ſehr bald wieder, unb ba feiner 
ed bem andern gönnen will, mit dem nieb- 
lihen Mäpden allein zu bleiben, einigt 
man fih dahin, Billard zu fpielen. Im 
Verlaufe desjelben fiößt ber Graf in feinem 
Eifer an eine Lampe. Sie verliiht, unb 
die Finfteruis benützend, ftellen die beiden 
Männer dem Mädchen nad. Die bierburd 
verurfachte Unruhe lodt bie Gräfin mit ber 
Dienerfhaft herbei, und dieſe führt bas 
Mädchen hinweg. Alle geben ab, nur ber 
Baron bleibt beim Schulmeifter zurüld und 
bietet ihm die Summe von 5000 Thalern, 
wenn er feiner Braut entfagen wolle. Ba= 
culus fann den Begriff einer folden Summe 
faum fafjen und mit einer Arie, in welderer 
feine Bufunftspläne entwidelt, ſchließt d. Akt. 
Ist. Akt. Schloßpark. Der Baron 
teilt dem Grafen mit, daß er das fchöne 
Sanbmäbden wirklich heiraten wolle, und 


Pas muſtkaliſche Runftmerk. 


biefer findet es ſehr begreiflich. am 072 
ſpräch wird durch die jungen Schönen, 
welde ben Bart noch feitlih ſchmucken 
wollen, unterbroden. Tie beiden Ränner 
maden den Mädchen reichlich ftarf die Cour, 
bob dad Erſcheinen ber Gräfin madt bem 
Schälern ein Ende. Die Madchen ftieben 
auseinander. 
Graf muß 

geleiten, dem Baron wır ber Schul— 
meifter Idet. Bald fiellt es fi ber 
aus, daß der Baron gar nicht in bie rechte 
Braut verliebt ift. In feiner Hersensangfi 
beichtet ber Schulmeifter, daf das Mädchen, 
wel ber Herr meint, ein verfappter 
Stubio ſei! raufbin wird bie vertleis 
bete Barontn vom Baron jo umwirib ems 
pfangen, daß fie fi gewungen fieht, end⸗ 
li ihr Inkognito fallen zu laflen. Die 
barauffolgende flürmijhe Liebeserklärung 
ftört das Hinzufommen der Gräfin, welde 
den Baron mit fi fortführt. Der allein 
gelafienen Baronin wird nun vom Grafen 
die Cour gemadt. Als fie ibm eben auf 
feine Bitten ohne Zögern einen Ruf giebt, 
treten die Gräfin und ber Baron binzt. 
Die ganze Situation Märt fih jegt auf, und, 
indem jeder fi als bad, was er wirflid 
tft, zu erfennen giebt, beteuern fie alle, 
baß fie nur der Stimme der Ratur gefolgt. 
Dem Schulmeifter-Wildbieb wird jelbfiver« 
ſtändlich gnädigft Parbon gewährt, zumal 
— wie es ſich nadträglid iebt — er 
feinen Rehbock, ſondern ſeinen eigenen Eſel 
erlegt bat; auch er fingt bann „es bat mic 
nicht getäufchet die Stimme der Ratur”. 


563) Der Waffenfchmied. 
Komiſche Dper in 8 Akten, Zert und Mufif 
von Albert Lorging. 

Die einzelnen Opern Zorging? gu Sara 
terifieren und fie nad ihrem Werte zu ord⸗ 
nen, ift ebenfo ſchwer wie überflüffig. Eine 
Stilveränberang tft nirgends wahrzuneh» 
men, dagegen findet man überall ſchlichte 
ungefünftelte Mufit, draſtiſch komiſche und 
liebenswürbig-bumoriftifde Scenen,, und 
fo ift es begreiflih, daß je nad dem Ge 
Ihmade bed einzelnen eine Dper von bie 
fem, die andere von jenem vorgezogen 
wird, 

nen: 


"Derio 
Hand ——* berühmter Waffen⸗ 
ſchmied und —— B. 
Marie, ſeine Tochter, 8. 
Ritter Graf v. Liebenau, Bar, 
Georg, fein Rnappe, T. 
Ritter Adelhof aus Schwaben, B. 
rmentraut, Maried Erzieherin, M.S. 
renner, Gaftwirt, Stabingers Schmas 


ger, T. 
Handlung: in Worms 16. Jahrhundert. 
Erſte Aufilihrung: 4. März 1846 in Leipzig, 
I, Alt. Stebingerd Werkſtatt. Chor 
ber Gefellen, Graf v. Liebenau ala Geſelle 
Konrad unter ihnen. Sein Knappe Georg 
— ebenfald als Hanbmwerfer verkleidet, 


Pie Pper. 


verichtet ibm, daß Fräulein v. Rapenftein, 
eine Braut, in der Stabt eingetroffen fei, 
edoch der Graf will nichts mehr von ihr 
viffen, weil er bes Waffenſchmieds Tochter, 
Rarie, liebt. Der eintretende Meifter ift 
m Begriff ald Tierarzt irgendwo Hilfe zu 
yringen, doch begrüßt er feine Gejellen 
ı0& vorher, um fie zu feinem morgigen 
Ehrentage, dem 25jährig. Meifterjubiläum 
:inzuladen, Im Abgehen gebietet er Georg, 
‚em Grafen v. Liebenau auf alle Fälle ben 
Eintritt in fein Haus zu verwehren. Seis 
ıem Knappen vertraut ber Nitter feinen 
Entfhluß, die jchöne Marie zu heiraten, 
ro% der heftigen Abneigung des Metiters 
jegen alle Ritter, auf die ber Waffen: 
chmied nun einmal feinen Haß geworfen, 
veil feine Frau ihm vor Jahren mit einem 
Ritter davongegangen. ob vorher will 
er Graf nod einmal bie Treue feines 
Räbdchens erproben und ihr als Ritter 
ntgegentreten. Nachdem ber Graf bavon- 
‚eeilt, giebt der Anappe in einer großen 
Irie; „Man wird ja einmal nur geboren“ 
eine beitere Lebensanſchauung zum beften 
ind geht danach ab. Nun tritt Stabingers 
Schwager, ber Baftwirt Brenner, mit bem 
Re. Ritter Adelhof aus Schwaben 
uf. Diefer will — von Fräulein v. Katzen⸗ 
ein beauftragt — Stadinger anempfehlen, 
em Geſellen Konrad bie Hand feiner 
ochter zu geben. Da fie aber nur bie 
ebfelige Jrmentraut antreffen, geben fie 
nverridteter Sade wieder fort. Bel Ir⸗ 
sentraut fuht Marie Shug. Sie weiß, 
aß der Ritter fommen wirb und erwartet 
m mit Bagen. Als er kommt, liefert ihm 
Rarie ben beften Beweis ihrer Liebe und 
xeue, indem fie ihn gehen heißt, weil fie 
onrab, ben Gejfellen, liebt. Raum iſt er 
rt, fo lehrt Stadinger zurüd, und voll 
ramwohn läßt er das ganze Haus nad) dem 
itter ——— Vergebens, er iſt nicht 
ı entbeden. Darauf begeben fi alle zur 
ube. Nur Marie kommt noch einmal zum 
orſchein, fle möchte gar zu gerne ben Ge 
Uen Konrad noch einmal ſprechen. In 
x Sclußfcene „’d mag freilid nicht fo übel 
in“ fpricht ſich ihre tiefe Liebe zu ihm aus, 

II. Alt. Zimmer bei Stabinger. Kon⸗ 
d erwartet Marien, um ihr jeine Liebe 
geftehen, doch will er fie nod ein wenig 
it fingterter Eiferfudt neden. Sie fommt, 
id nachdem er getban, wie er geplant 
tte, umarmt er fie zärtlidh. Hierbei wer 
n fie von Jrmentraut überragt. Die 
te, verliebte Jungfer begehrt nun jelbft 
ven Kuß, ben Konrad ihr lachend giebt, 
ı3 aber ber bereintretenbe Anappe zu 
nem oßen Gaubtum bemerft. Der 
rm zieht den Meifter herbei, doch kommt 
gar nicht bazu, feinen ganzen Zorm ilber 
: fhuldbigen Häupter zu ergießen, denn 
e Ritter Adelhof tritt ein und kann fid 
n enblid feines Auftrags entledigen. 
5 zornig weijt ber Waffenſchmied ihn 
re Thür —4 und dem Geſellen Kon⸗ 
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rad kundigt er ben Dienſt. Dem Georg 
bagegen trägt er bie Hanb feiner Tochter 
an. Dod diefer macht allerlei Ausflüchte, 
und ehe Stadinger fi mit ihm audges 
Iproden, kommt ber ſchwäbiſche Nitter 
mwieber unb will auch feinerjeits aus Georg 
und Marie ein Paar madhen, Berwanbds 
lung. Stadingerd Weinberg. Fröhliche 
Menſchen find zum Jubiläumsfeft bei Ges 
fang und Tanz vereint. Atemlos kommt 
wieder ber ſchwäbiſche Ritter heran und 
verkündet, daß ber Georg die Marie keines— 
falls heiraten dürfe. Sein Erſcheinen ruft 
bei allen große Heiterkeit hervor. — 
ſtürzt Jrmentraut ganz aufgeregt berbe 
mit ber Nachricht, daß Marie überfallen 
und entführt mworben ſei. Doch ihr auf 
bem Fuße folgt fhon die Entführte, denn 
Konrad ift ihr Retter gewefen. Aber ber 
Waffenſchmied Hat nun genug der Unrube, 
Den Konrad mag er nun einmal nicht ala 
Schmiegerfohn, während Georg und Marie 
aud fein Baar werben wollen, und jo be 
—* er, bie arme Marie ins Klofter zu 
en. 

III. Alt. immer bei Stabinger. Mas 
rie fpinnt (Lied „Wir armen, armen Mäd⸗ 
hen“). Der Waffenfhmied und der Gafts 
mwirt Brenner treten ein. Erjterer verlangt 
ben Hergang der Entführungsgeſchichte zu 
bören und ruft alle Beteiligten herbei, 
aber der ſchwäbiſche Ritter Adelhof kommt 
auch u, und es koſtet Konrad alle Liſt, 
ſeine Geſchwätzigkeit unſchädlich zu machen; 
aber von Konrad will der eigenſinnige Sta—⸗ 
binger body nichts wiſſen. n wirb ihm 
gemeldet, daß der Graf von Liebenau Stadt 
und Haus bebrohe, falld Stabinger auf 
feinem Entihluß beharre. Da endlih mwil« 
ligt der alte Stadinger ein unb giebt bem 
verieintlihen Gefellen Konrad bie Hand 
Martend. Berwandblung. Play vor Stas 
dingers Haus. Blänzender Zug: der Graf 
in glängender Rüftung mit Marie und viel 
Volt, tadinger fteht vor feinem Haufe 
und fieht dem Zuge mit Staunen zu. Da 
naht fih ibm bas Paar und bittet um 
feinen Segen, den er nicht verwehrt, ba er 
nun einmal überliftet worben und an bem 
Faktum nicht? mehr zu ändern ift. 


564) Mlefiandro Stradella. 
Romantifhe Dper in 8 Alten. Text nad 
dem Franzöfiihen von W. Friebrid. Muſik 
von Fr. von Flotom. 

Die größten Erfolge waren Flotow durch 
Stradella” und, Martha“ beſchleden. Erftere 
Oper verdankt ihren bereinfligen großen 
Erfolg wohl hbauptfähli ber äußerſt ge: 
ger und amilfanten Gharafterifierung 
er beiden Banditen Malvolio und Barba— 
rino. Flotows Muſik ift mehr franzöfifc 
ald deutih, bie Melodik Außerft gefällig 
und die Rhythmik pikant und grazids, 

Derfonen: 
Aleffandro Stradella, Sänger, T. 
Baifl, ein reiher Benggianer, B, 
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Leonore, feine 


Minbel, 8. 
Malvolio und Barbarino, Banditen, 
T. und B. 


lung in Venedig und Rom 1676. 
—— — 25. Dezember 1844 in 
ger = 

Die —— folgt in der Hauptſache 
ganz treu ber Geſchichte. Strabella, bes 
rühmter Tonfeger und Sänger bed 17. Jahrs 
bunberts, faßte eine heftige Leidenſchaft zu 
der Geliebten eines ——— bile, 
erg ra bem Sänger ben Borzug 2 
und mit diefem nah Rom entflob. 
Mobile lieh die Flüchtigen durch Banbiten 
verfolgen, die gerabe in Rom eintrafen, 
als Strabella im Begriff ſtand, fein 
Dratorium „San Giovanni Battifta” in 
der Laterankirche aufzuführen. Die Muſik 
ergriff aber die Banditen fo mädtig, daß 
fie die Xiebenden verſchonten. In ber Oper 
läßt ber Romponift den Strabella eine 
Hymne: „Jungfrau Maria” fingen, anftatt 
ihn ein Dratorium aufführen zu laffen, 
weldhe Aenberung begreifliderweife gang 
unumgänglid war. 


565) Martha, oder der 


Markt zu Richmond. 
Romantifchstomifhe Dper in 4 Alten. 
Tert ur Franydfiiden von W. Fried⸗ 
rich. ſik von Friedrich von Flotow. 

Martha ift zweifellos Flotows beſte 
Dper ; mit großem Geſchick hat er das reis 
sende trifhe Lieb „the last rose of sum- 
mer“ einzufledten gewußt und außerdem 
eine jehr pilante, pridelnde Muſik geſchaffen, 
bie wohl im ſtande fein wirb, bie Dper 
noch mandes Jahr auf dem Repertoire zu 
erhalten, 

Derjonen: 
Lady Harriet Durham, Edelfräulein 
ber Königin, S. 
Nancy, ihre Vertraute, M.S. 
Lord Triftan Mickleford, ihr Better,B. 
Lyonel, T. 

Lumf, ‚ein reiher Pächter, Bar. 
er Richter zu Richmond, Bar. 
Handlung: auf dem Schlofje der Laby unb 
in der Umgebung von Richmond. 
Erfte Aufführung: 25. Nov. 1847 in Wien. 

I. Alt. Salon der Lady Harriet. Die 
Mäpbcdhen ber Lady Harriet und befonbers 
deren Bertraute Nancy bemühen ſich vers 
— ihre verſtimmte Herrin aufzuheitern. 

uch dem hinzukommenden gedenhaften 
Courmacher Lord Triſtan, der von Lady 
Harriet weidlich zum Narren gehalten wird, 
gelingt es nicht. Doch ſchließlich erwecken 
vorüberziehende Bauern und Bäuerinnen, 
welde auf bem Wege 7 Richmond find, 
ber Lady Lebensluſt. ie und Nancy 
kommen auf den Einfall, unter Lord Tris 
ans wg als Bäuerinnen gekleidet eben 
alla den Markt zu Rihmond zu befuchen. 
andlung: Narktplatz in Rihmond. In 

ben Marktgewühle treten der reihe Pächter 
Plumfett und deſſen Pflegebruber Lyoneil 


Das mufkalifche Aunſtwerk. 


auf. Als armer Berbannter war Zyoneld 
Bater in dad Dorf gesogen, und ber fleine 
Knabe nah deſſen Tode bei Plumketts 
liebevoll aufgenommen. Der armı Ber» 
bannte hinterließ feinem Sohne nichts als 
einen Ring mit bem Bebeuten, baß er ben» 
felben im Augenblide tiefer Rot ber Kö- 
nigin fenden fol, auf deren Hilfe er bann 
bauen Zönne. — Mit einem Glodenseichen 
wird ber Beginn bed Marktes angefünbigt, 
mwelder hauptſächlich bazu bient, bad Herr⸗ 
ringe bier ihre Mietöverträge mit Dienft» 
oten abjhließen. Unter den vielen Mäg- 
ben, bie fich bier verbingen wollen, erfchei«- 
nen auch 8 et und Rancy in Bäue 
rinnentradt, in Begleitung bed ebenfalls 
ald Bauern gefleideten Lord Triftan, ber 
von einer Schar von Mägden umringt wird, 
bie ihn für einen reihen Pächter balten 
und gerne bei ihm in Dienft treten wollen. 
So wirb er ganz von feinen Damen ge 
trennt. 2aby Harriet unb Nancy erregen 
bad Woblgefallen Plumketts und 2yonels, 
und Spaßes halber lafien fie fiö von Blum» 
fett unb 2yonel mieten unb nehmen bad 
Handgeld von ihnen an. Als fie nun 


bes Spaßes haben, und ſich o wie ber 
Lord entfernen wollen, da biljt ihnen kein 
Bitten und fein leben, Laby Harriet und 


—— le wohl —— F ihren Ge 
etern Plumtett und 2yonel folgen. 
II. At. Zimmer im Baufe Blumtetss 
unb Lyonels. Jm Heim ber beiden Pachtert 
finden wir bie unternehymungsluitigen Das 
men wieber, welde fi bier Martha unb 
Julia nennen. Sie weigern fi aufs ent» 
hiedenfte, ihre Herren zu bebienen; wenn 
nidt dienen wollen, follen fie 
pinnen, was fie natürlich beide nicht kön⸗ 
nen. Die beiden Männer zeigen 
was Nancy höchlich beluftigt; 
allerlei Allotria, wirft Plumketts 
um unb läuft bann eilig aus bem 
Blumtett, ber fih im Umſehen in Ius 
ftige Mädchen verliebt hat, folgt ihr. Har⸗ 
—* Be Pranger bleiben —— Auch ſie 
zu einander mädtig hingezogen, 
doch eingeben? ihres Stanbes weift bie 
— — u Blumtett 
ancy w ngetreten find, 
alle zur Rube, Al alles ſtill ift, en 
bie Mäbdchen noch einmal aus der ihnen 
angewiejenen Kammer hervor. Zum Blüd, 
nachdem bie Laby unb Rancy 
verzweifelten über bie 
nnigen Streides, gt ber Lord 
ein. Er war ben beiden Damen 
Keen und unter feinem Beiftand können 


es ihnen, 


e auf bemfelben Wege glüdlih aus bem 

— an Balbı “ 

III. Akt. Im Balbe. berrit 
Treiben, denn bie Königin hält sn Ba 
biefer Gelegenbeit begegnet Plumtett der 
als Jägerin gelleideten Nancy, bie er fo: 
fort als feine Magb Julia erkennt und 
wieber mit ſich nehmen wil, doch Rancy 
ftürmt mit den Jägerinnen davon. Au 


Pier Pper. 


Byonel trifft feine heißgellebte Martha, die 
sn jeboh aus Furcht vor ber Königin 
anzlich verleugnet, und ba Lyonel ber 
Jagdgeſellſchaft gegenüber ben wahren Sad» 
yerhalt erzählt, erklärt —— ihn 
ür wahnſinnig. (Enſemble „Mag ber Him⸗ 
nel dir vergeben“.) Lyonel wird verhaftet, 
‚oc gelingt ed ihm, dem Plumkett heimlich 
einen Ring zu geben mit ber Bitte, ihn 
ver ag — 

IV. Bimmer wie im 2. Alte. 
Tiefe —— füge bie Lady wieder in das 
daus des Pächters; fie fingt das Lieb von 
ver — Roſe, welches Lyonel ihr im 2. 

Ttte geſungen hatte, und erreicht dadurch, 
vas ſie gewollt: Lyonel erſcheint. Doch 
rogbem fie Lyonel erzählt, daß fie perſön⸗ 
ih ben . ber Königin Überbradte — 
voburd) fi berausftellte, daß 2yonel ber 
Sohn des feiner * unſchuldig verbann⸗ 
en Grafen Derby iſt — trogbem fie ibm 
bre Liebe gefteht, weift num ber ſchwer⸗ 
efräntte Lyonel bie Laby ſchroff zurüd. 
Jarriet entwirft nun raſch einen Plan, 
m dennoch ben Geliebten zu erringen, 
ind bittet Plumkett und Nancy um ihren 
Jeiftand. Sie gebt unb * erfolgt die 
erlobung —* — ee Ber: 
erg Wr arttplag in Rigmond Har⸗ 
iet Ru nftlid basjelbe Treiben wie im 

Alte berzuftellen gewußt; ber ſchwer⸗ 
zütig einbherfommenbe Lyonel glaubt jegt 


inen bbſen Traum geträumt zu haben, 
nd wie Martha fi ihm bdemütig nähert, 
Hließt er fie in feine Arme. 
66] Die Iuftigen Weiber 
von Windfor. 
— phantaſtliſche Oper art 8 Alten. Tert 
hakeſpeare v. H. S. Mofenthal, 


Muſik von Otto Nicolat. 

Dieſe liebendwürbige, von echtem 
eich erfüllte Dper wird Nicolais 
och lange lebendig erhalten, waͤhrend — 
rw nicht ein einziges feiner Werke — bie 
at gemadhte aber trodene Duvertüre über 
Ein’ fefte Burg ift 7*— Gott“ ausge⸗ 
ommen — heute noch lebt. Nicolai ftarb 
Ht Wochen nad ber erften Aufführung 
ejed feines Meiſterwerkes unb bar aljo 
m großen allgemeinen Erfolg beöfelben 
ht mehr erlebt. 


evionen: 
a er alttaff, R e 
1 und Weich, Bürger, Bar. 
afer 6) arlich, T 
unfer rlich, T. 
"Gains, B. 
u Fluth, S. 


SJungfer Anna Neih, S 
ındblung: Anfang. 17, Jahr⸗ 
t 
—— 9. März 1849 in Berlin. 
* nu pri — 8 le ne. 
un s au Flu 
eich, welche beibe einen ganz glei 


wine 
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lautenden Liebesbrief von Falſtaff erhalten 
haben, beſchließen, um nicht nur ihre, fon» 
bern aller rauen Ehre zu retten, ſich an 
biefem frecdhen Liebhaber gründlich zu rächen. 
Sie ir Flutd und Reid treten mit 
bem en aber bämliden Junfer Spärs 
lich u bem ber legtere feine Tochter zur 
Alan geben will, während er ben binzus 
ommenben Fenton, ber ibn um Annas 
b — una . n Sal 
mer in Fluths Haus s Jo 
Raff Frau A era Bohnen bes 
ucht, unterbridt Frau Relch ber Vers 
abrebung gemäß, > als Falftaff aufs 
bringlich werben will, das täte-A-täte und 
bringt bie Nachricht, baf ber eiferfüdhtige 
Gatte Frau era Verdacht *28*8 pft gen 


in wenigen —— en zu 
ebhaber töten — In 


weifellos den 

—* erzensangſt läßt Falftaff ſich von 
en auen in einen großen, im 
immer befinbliden Wäſchekorb fteden. 
en beiben Männern, welche ben Korb forts 
fhaffen follen, tragen bie auf, ben 
Korb auf bie Bleiche zu unb ben 
Inhalt ind Waſſer zu werfen. Zwar werben 
bie Träger einen Augenblid von bem blind 
eiferfüdhtigen Fluth aufgehalten, war wirb 
das ganze Haus nad) bem vermuteten Neben« 
bubler durchſucht, aber natürlich ohne Erfolg. 
II, Att. Wirtshauſe zum Sole 
Uftaff, welcher fi bier beim Wein 
von feinem Bad in ber Themſe erholt, 
vergibt fein Mißgeſchick vollends, als ihm 
ein Brieflein von Frau Fluth gebracht wirb, 
wel ihn zu einem neuen Stelldichein 
entbietet. Andere Bürger treten auf und 
einige find fo vermeſſen, mit Falfta — 

die Wette zu trinken. Hierauf betritt 

das Wirtshaus und macht mit —531 
kanntſchaft unter dem Namen Bach. ee 
angeblide Sir Bach weiß bie Rebe auf 
Frau Fluth zu bringen, um beren Gunft 
er vergeblid) werbe unb im Laufe bed Ges 
—— verrät Fallſtaff die Stunde bes neu⸗ 
eplanten Stelldicheins. Großes Duett: „Wie 

u' ich mich, wie treibt mich das Verlangen.“ 

Verwandlung: Garten hinter Reichs Haufe. 
Spärlid wünſcht Anna bier zu treffen, vers 
birgt fi jebod fchnell, ald er den berans 
nabenben Dr. Eajus gewahr wird, ber ſich 
ebenfalls hinter einem Bufch verftedt als Fen⸗ 
ton erſcheint. Diefer behauptet an Ib unb 
lodt mit feiner Romanze „Horch’, die Lerche 
but im Hain“ Anna aus bem Haufe. "Siebede 
—. Immer wie im erften 
Att. uth und Falftaff. Frau Fluth 
heuche chtiges Bedauern wegen des 
Unfalls, der Ritter geſtern gehabt habe 
mit dem Wäſchekorb. Ihr Beiſammenſein 
wird wieder durch Frau Reich geſtört, die 
Futths plöglicdhe ckkehr von ber Ein 

meldet. rt mwilrde glei mit ben 
barn = fein, denn er babe fidhere — 
daß er geſtern betrogen und der Ritter 
* wieder bei ſeiner BT ſei. Nun 
wird Falftaff in die Kleider ber Muhme 
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von Brentford, der Fluth fein Haus ver: 
boten, geftedt und als folde wird Falſtaff 
von dem eiferfüdtigen Ehemann zur Woh⸗ 
nung binausgeprügelt. Fluth durchſucht 
vergeblid, zum Jubel der Frauen, bie 
ganze Wohnung nah Fallftaff. 

III. Akt. Simmer in Reis 
Die beiben Ehepaare und Anna bei 
Die 


aus, 
iſch. 
rauen haben ihr luſtiges Abenteuer 
mit dem dicken Ritter zum Beten gegeben 
und bie Männer y natürlich bamit eins 
veritanden, Falftaff nochmals jeine Streiche 
entgelten zu lafien und zwar ſoll dies bei 
einer großen nädtlihen Maskarade ge— 
ſchehen. Dieſe Gelegenbeit fol Frau Flutb 
auch zu ihrem Blan, Anna mit Dr. Cajus 
u verbinden, dienen. Ihr Gatte hat ben» 
elben Wunſch, nur daß er Junker Spärlid 
ch als Schwiegerjohn erforen hat, Anna 
rt bie Pläne ihrer Eltern gedulbig an 
und beſchließt, fi beimlid mit Fenton 
trauen zu laffen. Berwandlung: Wald mit 
einem Jagbpavillon, in mwelden nad und 
nach alle Hauptverfonen eintreten. Falftaff 
eriheint ald Jäger Herne und mwirb von 
ben beiden Frauen freunblid empfangen. 
bob bald umringt ihn eine Schar von 
indern, als Kobolde verkleidet, bie ihn 
auf jede Art und Weiſe plagen unb neden. 
Darauf treten Dr. Cajus und unter 
Spärlihd auf, jeder bält ben anderen in 
feiner Verkleidung für bie geliebte Anna 
und glaubt fein Liebchen im Arm zu halten, 
während er mit bem Nebenbubler bavon 
eilt. Nah dem allgemeinen Tanz und Chor 
„Hast ihn’ Geifter, nad ber Reih“ treten 
endlih Fluth und Reid und bie Frauen 
unmasfiert vor Falftaff. Cajus und Spär:- 
lich baben ihren Irrtum erfannt, unb ben 
Neuvermählten, Anna und Yenton, wird 
alles verziehen. 


567) Genoverva. 
Dper in 4 Alten. Tert nad Tied und 
Hebbel, Muſik von Robert Schumann. 
Diefe einzige Dper Schumanns bat ver- 
rien nur geringe Verbreitung ge⸗ 
unden. Die Hauptihulb baran trägt ohne 
Hweifel dad Textbuch. Baflelew fagt 
fehr richtig: „Der ſchönſte Teil der Legende 
ift auf ein Minimum rebuziert. Das 
tummervolle thränenreidhe Leben ber ſchuld⸗ 
[08 verbannten Gattin in der Eindbe, bie 
Wunder, welde zur Erbaltung ihrer felbft 
unb ihres Kindes —* alles dieſes, 
was ſo tief im ſittlichen Gefühle begründet 
liegt, zur innigen Mitleidenſchaft anregt 
und mit dem Volksbewußtſein von ber 
Genoveva aufs regfte, untrennbarfte ver» 
bunden ift, fommt bier in Wegfall,” Die 
Muſik, obgleih tief und ebel empfunden, 
bat aber doch mannigfadhe, in Schumanns 
Naturell begründete Schwächen, und fo ift 
ed begreiflid, daß das Werk nur ſporadiſch 
auf ben Bühnen erfheint unb zwar vor- 


E) 
— BE 
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Personen: 
idulfus, Biſchof von Trier, B. 
iegfried, Pfalzgraf, Bar. 
Genoveva, 8. 
Golo, T. 
Margareta, A. 
Drago, Hausbofmeifter, Bar. 
Balthafer u. Kaſpar, Jäger, Bar. u.B. 
Handlung: in und um Siegfrieds Burg und 
in Straßburg, um 730, 
Erfte Aufführung 235. Junt 1850 in Leipzig. 
Pfalsgraf Siegfried zieht aus zum Rampf 
gegen bie Mauren in Spanien, er nimmt 
Abſchied von feiner fhönen Gemahlin Gen»: 
veva, mwelde er fpeziell ben Schuge feines 
ndes Golo anempfiehlt, während er 
eine Dienerfhaft unter Obhut Dragos ftellt. 
@olo aber ift ein falfher Freund, und 
während eines Trinkgelages, welchem fi 
bie Dienerfhaft in ben äumen in 
rober Weife bingiebt, ftellt er ber Gattin 
feines Freundes nad. Wie er fie aber um⸗ 
armen will, nennt fie ihn einen ebrlofen 
Baftarb und ſtößt ihn zurück. Nun iſt @olo ihr 
geſchworener Feind und zettelt eine Intrigue 
an, wodurch Drago in dem Zimmer Geno⸗ 
vevas verftedt gefunden wird. Der alte 
Drago wird erftohen, die Pfalagräftn wird 
von Dienerfhaft in ben Turm geichleppt. 
— Siegfried raftet auf feiner Rüdtehr im 
Straßburg bei Margereta, ber Amme Golo:, 
welche Hexenkünſte treibt unb die ihm in 
einem Bauberipiegel alled das zu zeigen 
verſpricht, was zu ſehen er nur wünjcdhen 
mag. Er weift fie ab, als jedoch Golo er- 
fheint und einen Brief vom Hausfapları 
bringt, ber ihm bie Untreue Genovenas 
vorfpiegelt, dba wird er anderen Sinnes 
unb verlangt bie Bilder zu feben. Er will 
feben, was in feiner Abmwejenbeit geſchehen 
und fie zeigt ihm nach zwei anderen Bildern 
das vertraulide Beifammenjein feines Weis 
be3 mit Drago. Wutentbrannt ftürzt er 
davon, aber nun erjcheint ber Here ber 
Geift bed ermordeten Drago, ber ihr mit 
bem Sceiterhaufen brobt, wenn fie nit 
bem Pialsgrafen die Wahrheit geftehe. In⸗ 
zwiſchen ijt Genoveva in eine einfame Feld 
gegenb verbannt, fie betet zu einem Mutter⸗ 
ottesbilbe, ba naht Golo und bietet ihr 
eben unb beit an, wenn fie fih ibm 
ergeben will, aber fie weift ihn mit Abſcheu 
jurüd und ſchon will Golo das Todesurteil 
an ihr vollitreden laſſen, ba eilt noch eben 
rechtzeitig ber Pfalsgraf herbei, geführt vom 
ber Here Margareta, unb bie unjchulbige 
Märtyrerin ijt befreit. 


568) Rigoletto. 

Oper in 8 Alten. Text nad Biltor Hugo: 

„Le roi s’amuse“ von F. M. Piave. fit 
von ©. Berbi, 

Die Glanzgeit Verdis be mit R 
letto, welder 1851 in Mailand geſchrieben 
wurbe unb mit bem Xrovatore unb ber 
Traviata bie Trias der 
des Raeſtro bilden, 


Pie Pper. 


Personen: 
Der Herzog von Mantna, T. 
Rigoletto, jein Hofnarr, Bar. 
@ilda, deſſen Todter, S. 
Giovanna, deren Gejelliafterin, A. 
Sparafucile, ein Bandit, B. 
Diaddalena, feine Schwefter, M.B. 
Graf v. Monterone, B. 
Hofleute: 
Graf v. Geprann, Bar, 
befien Gemahlin, 8, 
Maruilo, Bar, 
Borio, T. 
Handlung: in Mantua unb Umgegend. 
16. Jahrhunbert. 
Erfte Aufführung 11. März 1851 in Venedig. 
I. Alt. Saal im berzogliden Schloß. 
Großes Felt bei bem gerne. Derſelbe 
ſpricht dem Borſo ſein Entzücken über ein 
junges Mädchen aus, welches er in der 
Kirche tennen gelernt. Dabei ruben aber 
feine Blide bewundernd auf ber Gräfin 
Geprano. (Ballade: „Freundlich bild’ ich 
auf diefe und jene.”) Nigoletto hat dies 
bemertt und fchlägt bem vor, fo 
bes Grafen zu entledigen, Di hört 
jedoch den böfen Rat und ſchwört bem 
Narren Rabe. Nun wird Rigoleito felbft 
genedt, daß er jede Naht zum Liebchen 
ſchleiche. Das Feit wird durch Monterone 
geftört, mwelder vom Herzog Rechenſchaft 
ordert, weil jeine Tochter verführt worben 
fi. Statt des Herzogs antwortet ber Narr, 
inbem er ben unglüdliden Bater graufam 
verböhnt. Während Monterone gefangen 
abgeführt wird, flut er dem Narren. Bers 
wanblung: Straße, davon durch eine Mauer 
abgetrennt ber Borbof von Rigolettos Haufe. 
Nacht. Rigoletto, glei darauf Sparafucile, 
mwelder ihm feine Dienfte ald Bandit an 
bietet. NRigoletto betritt fein Haus und 
wird von Feiner Tochter Gilda Pr. ems 
pfangen. Sie kennt weder ihren Stand 
noch ihren Namen und kommt aus ihrer 
Wohnung nie beraus; bloß in der Kirche 
ift fie mit Glovannc — Während 
Rigoletto burd die xhür auf bie Straße 
fdaut, ob nidt ein Unberufener fein Glüd 
belaufche, tft der Herzog ſchon eingeſchlichen, 
ber, als Rigoletto fid entfernt, Gilba zu 
üßen finft. Großes Liebesduett. Gilba 
hmwört dem jungen Studenten (alö ſolchen 
bat fie den Herzog in der Kirche kennen ge 
lernt) ewige Treue. Er nimmt Abſchied. 
(Sildas Arie: „Teurer Name, defjen Klang.”) 
Unterdefien baben fih auf der Straße Ce 
pranos eunbe verfammelt, um bas ver: 
meintliche Lieben Rigolettos zu entführen. 
Der Rarr kommt hinzu, und man lügt ihm 
»or, daß bieje Vorbereitungen Gepranos 
Battin gälten. Man verbindet Rigoletto bie 
Augen, und erft ald @ilda um Hilfe ruft, 
riennt der Warr, wie jhändlidh er betrogen 
vorben. Ohnmächtig fintt er zu Boden. 
11. At Saal im Sclofje. Der 8 
at von Gildas gr unbe erhalten, 
rfäprt aber jest den Aufenthaltsort 
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des Mädchens. Er eilt ab, Gilda zu be 
ruhigen. Der Narr tritt auf und heuchelt 
Iuftige Laune; ſchließlich bricht ſich fein 
Kummer Bahn und er frägt bie 
nah Gilda. Er ift bereit# nahe daran, 
gewaltfam bis zum Herzog vorzubringen, 
als Gilda erregt bad Zimmer betritt. Die 
Ravaliere lafjen Bater und Tochter allein, 
und bdieje befennt ihre Liebe zum Herzog, 
dem angeblihen Studenten aus ber Kirche. 
Nigoletto bemüht fi, Gilda zu tröften, ift 
aber innerlich feft entfchlofien, fi bluti 
an bem ich zu rächen, welder Entichlu 
noch v wird, als er Monterone von 
Wächtern in den Kerker führen fieht. (Großes 
Duett: „Ha,bald ſchlägt die blutige Stunbe.”) 
III. At. Eine Mauer trennt die Bühne 
in zwei Hälften, deren eine bie Straße, 
bie andere das Zimmer Sparafuciles mit 
einem Balkon barüber barftellt. Auf ber 
Straße jehen wir Rigoletto und feine Tochter, 
mwelder bier bie Augen geöffnet werben 
follen über ben Herzog. Im Zimmer aber 
gt ber Bandit, glei darauf kommen bie 
erin Mabvalena und ber Herzog, ber 
vor einem Gewitter Schug gejudt bat. 
Kanzone bed Herzogs: „Ha, wie jo truͤgeriſch 
d Weiberherzen“. Dann Duartett: „Als 
zerin erfchienft bu mir”), in welchem fid 
bie verfhiebenen Gefühle, der Leichtfinn 
bed Herzogs unb Mabdalenad einerjeits, 
bie Rachegedanken Rigolettod® und Gildas 
Schmerz; andererfeits ausiprehen. Auf 
Wunſch ihres Baters eilt Gilda nun ab, 
um Männerfleider anzulegen, in welder 
Verkleidung Rigoletto fie nad) Verona führen 
will. Unterbefien giebt Rigoletto bem 
Sparafucile den Auftrag, ben Herzog zu 
töten und zahlt bem Banbditen eine Summe 
im voraus. Rigoletto zieht fi zurüd. 
Maddalena, mwelde den Plan vernommen, 
bittet, den Jüngling zu fdhonen, was aber 
ge ihres Bruders Banbitenehre er 
ie Tänzerin erreiht es ſchließlich, ‚ 
faus fih bis Mitternadt Erjag für ben 
Herzog fände, Sparafucile ihren Wunſch 
erfüllen wlürbe. Dieje Scene hat die zurück⸗ 
—— verkleidete Gilda mit angehört. 
hne Bögern klopft fie an die Thür, ber 
Banbit Öffnet und einen Dann erblidend, 
erftiht er fie. Nun klopft Rigoletto und 
Sparafucile reiht ihm den Leichnam, in 
einen Sad gebüllt, heraus, Schon will 
der Narr mit jeiner Laft je Fluſſe eilen, 
ala er ben Herzog fröhlih fingen hört: 
Mädchen und Frauen, die find beweglich.“ 
Entfegt reißt der Narr das Tuch vom An- 
gefine bed Toten, und er ertennt feine 
ochter. Der Fluch Monterones hat fi 
fürdterlih erfüllt; ohnmächtig bricht Rigos 
letto zufammen. 


569) Der Troubadonr. 
Dper in 4 Alten. Xert von Gammerano. 
Mufit von ©. Berbi. 
Die populärfte Oper bed frudtbaren 
Komponiftien, Bwar enthält fie manches, 


Nro 570. 


wa3 uns dramatiſch unwahr ericheint, denn 
bfters hören wir bei tragiiden Momenten 
ziemlich banale Melodien, aber bennod) muß 
man gefteben, dat bad Werl von jpontaner 
Schaffenötraft zeugt unb fehr viel Be 
firidendes enthält. 
Personen: 
Graf von Buna, B. 
Leonore, Gräfin von Sargafto, 8. 
nes, deren Bertraute, 8, 
anrico, ein Troubabour, T. 
Ruiz, fein — S 
rando, Lunas Feldhauptmann, 
zucena, eine Bigeunerin, M.S. 
Handlung in Bidcaya und Aragonien. 
Erfte A fügen gr San. 1088 t R 
e Aufführung: 19, .ı n Rom. 
I. Att. Wadtftube. Der alte Haußs 
bofmetfter bed Grafen von Luna, bo, 
erzählt der laufenden Dienerjhaft, wie 
einft eine Zigeunerin ben jüngeren, nod in 
ber Wiege fhlummernden Sohn des alten 
verftorbenen Grafen Luna verzaubert babe. 
Zur Strafe ließ der Graf das böfe Weib 
auf bem Scheiterhaufen verbrennen, bo 
beren Todter übernahm ed nun, bie fo 
traurig enbende Mutter zu rächen unb ent» 
fübrte den verzauberten Knaben. Kurze 
Bett darauf fand man an berfelben Stelle, 
wo bie alte Sigeunerin verbrannt worben 
war, bie Gebeine eines Kindes, Doc ber 
alte Graf vermodte ed nit zu glauben, 
daß es bie feines geraubten Kindes ſeien; 
beöbalb flehte er feinen Älteren Sohn au 
dem Totenbette an, bie Spuren jenes Bi- 
geunermäbchens, der Tochter bed verbrann⸗ 
ten Weibes, zu verfolgen. Berwanblung: 
Garten. Die Gräfin Leonore gefteht ihrer 
Bertrauten, Ines, ihre Liebe zu Manrico, 
bem Troubabour. Balb barauf begegnen 
Graf Luna und Manrico, welde beibe in 
heißer Liebe zu Leonoren entbrannt find, 
einanber im Garten unb trog ber Bitten 
Leonorens fchreiten beide Rivalen zum Zwels 


fampf. 

II. Att. — in einem ver⸗ 
fallenen Schloß. Manrico hat als Sieger 
im Duell den Grafen Luna großmiltig ge 
ſchont. Nun ift er bet feiner Mutter Azu⸗ 
cena, bie ihm bie im Kampf erhaltenen 
Wunden pflegt. Sie erzählt ibm, wie fie 
auf der Mutter Geheiß Nahe ausübte, 
doch dabei vor Aufregung ftatt bes Grafen 
Lunas Kind ben eigenen Sohn ind Feuer 
warf. Noch ſchaudert Manrico über bad 
Gehörte, da bringt man ihm die Nachricht, 
Leonore wolle auf bie falſche Kunde feines 
Tobes hin ins Kloſter geben. Er eilt fort, 
um bie @eliebte rechtzeitig für fidh zu ge- 
winnen. Berwanblung: Halle vor einem 
Klofter. Graf Luna, ber aud von Leono⸗ 
rend Entſchluß gehört bat, ift ebenfalls 
bieber geeilt, um fie zu feinem Weibe zu 
maden. Manrico gelingt es, Leonore bem 
verhaßten Nebenbubler zu entreißen. 

III. Akt. SHeerlager. Ayucena ift bei 
ber Belagerung bes Schlofies Gaflellor, 


Das muſtkaliſche Runftwerk. 


wohin Manrico Leonoren bradte, in Sımas 
Gewalt geraten, unb o erfennt in 
ihr jene Bigeunerin, die vor 15 Jahren 
ben kleinen Grafen Lung entführte. Azu⸗ 
cena erfährt auch, in weflen Hände fie ge 
fallen, unb ala Graf 2una bort, baf feine 
Gefangene Manricod Mutter ift, beichließt 
er, —— um ſich an Manrico zu räs 
Gen. Verwandlung: Zimmer im Schloß 


Caftellor. Manrico unb Leonore. Ruiz, 
Manricos Freund, bringt bemjelben bie 
cena® bebrobt 


Nachricht, daß bas Leben 
ſei. Manrico eilt zu ihrer Rettung ab, 
Leonore in ſicherem zurücklafſend. 
IV. Akt. Vor dem . Bei dem 
Rettungswerk iſt nun auch Manrico in Lu: 
na® Hänbe gefallen; vereint mit Azucena 
erwartet er ben über beibe verbängten Tob. 
Bor dem Kerker aber fteht Leonore und 


en au f . 
um Löfegelb bietet, erhört er ihre Bitten, 
— er ahnt ja nicht, daß fie bereits Gift 
genommen. Doch um folden Preis mag 
Manrico nit gerettet werben. Anfangs 
ſchmäht er die Geliebte, bis er erfennt, 
was fie für ihn getban. Ste ftirbt in jei- 
nen Armen. Als Leiche ſieht Luna Leona: 
ren wieder und außer fih vor But, läßt 
er Manrico zum Feuertode führen, w 

ucena im Schlummer li als es be 
reitö zu fpät, erfährt Graf Zuna von ber 
erwadten Zigeunerin, daß er In Manrico 
nit nur Nebenbubler, fonbern aud 
ben eigenen Bruder geopfert. 


570] Ca Traviata. 

Dper in 4 Alten. Tert nad) Alexandre Du» 
mad „Rameliendbame* von Piave. Muſik 
von Berbi. 

Traviata tft eine ber bellebteften Dpern 
bed Maeftro, fie zeigt alle bie Vorzüge der 
Verdiſchen Mufe: temperamentvolle Melo- 
bit, wirkungsvolle Herausarbeitung der 
bramatifchen — ——— und glänzende, wenn 
auch zuweilen brutale Inſtrumentierung. 

Personen: 
Bioletta Balery, S. 
lora, 8. 
nnina, Dienerin, M.S. 


e Alfreds, Doltor, Bar. und B. 
anblung: in 8 und Umgebung. 
Gegenwart. 


4 ng: 6. Märy1858 in Benedig. 
I. Akt. Saal bei Bioletta. Bioletta, 
melde bis babin leichtfinnig und lei 
gelebt, hat eine große elihaft um 
verfammelt, in weldher zum erftenmal aud 
Alfreb Germont erfheint. Während man 
in den Ballfaal zum Tanze eilt, befällt 
Btoletta ein mit Huften verbundbener Her" 
frampf, ber jedoch rafch vorübergehbt. Alfred 
ift hingeriſſen von ihrer Schönheit und ge- 
ſteht —* von feinen Gefühlen bingerifien, 
feine Liebe, Bwar warnt fie ihn vor fi 
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Stanz Liſzt, 


geb. 22. Okt. ı811 in Raiding bei Oedenburg (Ungarn), 
geft. 31. Juli 1886 in Bayreuth. 
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ET DIT SED USE RATTE ASIA RER 


Hector Berlioz, 


geb. ı1. Dez. 1803 in Cöte St. Hndre (frankreich), 
gelt. 8. März 1869 in Paris. 
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Dir Pper. 


felber, aber doch ergreift es fie, daß ein 
edler junger Mann fie wahrhaft liebt und 
fie giebt ihm eine Kamelie mit dem Be 
beuten, daß fie ihn wiederſehen wolle, wenn 
die Blume verblübt fei. 

II. Alt. Gemad auf einem Landſitze 
bei Paris, Alfred froblodt, dab Violetta 
ben bisherigen glänzenden Leben entfagt 
bat, aber, als er kurz barauf durch Bios 
lettad Dienerin erfahren bat, daß jene fie 
beauftragt bat, alles Entbehrliche zu ver» 
äußern, damit fie imftande fei, den nots 
wendigen Aufwand zu beftreiten, eilt Als 
fred felbft nah Paris, um dort fofort alle 
mwünjchenswerten Anordnungen zu treffen, 
Nun erjcheint Violetta. Da tritt der Vater 
Alfreds herein und verlangt, baß fie * 
für immer von ſeinem Sohne trenne. Mit 
biutendem Herzen entſagt fie, und als Als 
fred nun zurüdtehrt fagt fie ihm für ewig 
Lebewohl, ohne der vorherigen Unterrebung 
mit feinem Vater zu gedenten, und verläßt 
ihn. Sein Vater naht fi ihm und bittet 
ihn, zum Baterbauje zurüdgufebren (Arie: 
„Hat dein beimatliches Land“). Inzwiſchen 
empfängt Alfreb ein Billet, in welchem ihm 
mitgeteilt wird, daß Bioletta einer Eins 
ladung zu einer Ballgefellichaft bei Flora 
folgen werbe und im Zorn darüber, daß 
fie da8 ohne jeine Einwilligung und ohne 
fein Wiſſen getban, eilt er nad. Sein 
Bater folgt ihm. 

1II. Alt. Saal bei Flora. Zu ben 
sablreichen fröhlichen Gäſten gejellt fih auch 
Alfred und während er fih zum Spiel ges 
fegt bat, tritt Bioletta am Arme des Bas 
ron Duphal ein. Obgleich Alfreb fi den 
Anſchein giebt, ald ob er ihrer nicht achte, 
nimmt Bioletta Gelegenheit, ibm zu ge 
ſtehen, baß fie ihn fliehen müfje, weil ein 
Mann, den fie nicht nennen wolle, bered: 
tigt jet, dies von ihr zu verlangen. Da 
überwältigt ibn ber — er ſchleudert ihr 
die heftigſten, beleibigenditen Worte ins 
Gefigt und wirft ihr feine Börfe vor bie 
Füße. Bioletta ift vernichtet, 

IV. Alt. Biolettas Schlafjimmer. Der 
Arzt judt bie totfranfe Bioletta zu bes 
rubigen und zu tröjten, aber ber Dienerin 
verhehlt er nit, daß PVioletta nur noch 
wenige Stunden zu leben babe. Inzwiſchen 
bat Alfred von feinem Vater erjahren, 
wie alles zufammenhing und reuig wirft 
er fih vor ihr nieder. Yu fpätl Sie jtirbt 
in feinen Armen. 


571) Das Glöckhen des 


Eremiten. 

Romifhe Dper in 3 Alten. Tert von Lock⸗ 
roy und Cormon; Muſik von Aime 
Mailart. 

Maillart bat ſechs Opern gefchrieben, 
von denen nur bieje einzige (in Frankreich 
„ies dragons de Villars“ genannt), fich 
erbalten bat infolge der anjpıechenden, 
Leit geſchürzten Melodien und bes allers 
Lebſien Textbuches. 


Niro. 571. 


Personen: 
Thibaut, ein reicher Pächter, T. 
Georgette, feine Frau, 8. 
Be — ‚ ein Dragoner » Unteroffizier, 


ar, 

Eylvain, erfter Knecht bed Thibaut, T. 

Rofe Friquet, eine arme Bäuerin, 8. 
Sanblung in einem franz. ®ebirgöborf, 1704, 

Erfte Aufführung 1856 In Paris. 

I, Alt. Pachthof. GBeorgette fingt dem 
arbeitenden Bäuerinnen ein provencaltiches 
Lieb. Der berbeieilende Thibaut bringt die 
Nachricht von ber Ankunft der gefürchleten 
Billarsihen Dragoner. Während er feine 
eigene Frau vor den Anrlidenden im Stall 
verbirgt, flüchten bie übrigen Weiber fi 
ind Pfarrhaus. So trifft Belamy bei feiner 
Ankunft nur Thibaut im Pachthofe an und 
sieht fih balb darauf zur Ruhe zurüd, 
nachdem Thibaut ihm vorgelogen, daß 
fämtlide Weiber, zwei Meilen in ver 
Runde, in Sicherheit gebradt morben. 
Während bem befiehlt Thibaut feinem Knecht 
Sylvain, die Maultiere zu fatteln, und 
nun muß biefer befennen,, baß ihm beibe 
Tiere im Gebirge abhanden gelommen find, 
Noch ſchilt der Herr feinen nadläffigen 
Knecht auf das beftigftie, da bringt Roſe 

riquet bie vermißten Tiere mit fröhlichen: 

iede: „Hopp, bopp, reizende Tierchen“ 
jurüd, Roſe bemerft wohl, daß Sylvain 
ein Geheimnis mit fih berumträgt unb 
läßt ihn fühlen, daß aud fie darum weiß; 
aber Sylvain bittet fie, zu ſchweigen. This 
baut tritt wieder auf und bedt für ben 
Dragoner den Tiſch, aber Roſe welft er 
beftig fort. Als nun Belamy wieber zum 
Vorſchein fommt, zeigt er dem Bauer ein 
gen ‚ weldhed er im Haufe gefunben. 

oh der Bauer entzieht fi der Antwort 
dur jchleunige Flucht. Die wieder heran 

eſchlichene Roſe aber madt ibm durch 
Beichen tar, daß im Keller noch Wein und 
im Stall eine Frau fei. Und ridtig, als 
Belamy die Stalltbür Öffnet, tritt Geor—⸗ 
gette hervor und plaudert aud aus, wo 
bie übrigen Frauen verborgen find. Dras 
goner werben abgeihidt, um fie zu bolen, 
Unterdefjen erzählt Frau Thibaut dem Bes 
lamy die Sage vom Glöckchen des Gremis 
ten, welches, obgleich der Eremit vor zwei 
Jahrhunderten geftorben ift, jebesmal ers 
töne, fobald eine Frau aud nur einen 
Schritt vom rechten Wege abweide. Zus 
gleich erbietet fich die Päcdhtersfrau, Belamy 
in der Naht zu ber mwunderthätigen Eins 
fiedelei zu führen. Als nun die Dragoner 
mit den Frauen berbeilommen, beginnt 
fröplihes Singen und Tanzen, während⸗ 
dem Rofe dem Sylvain vorſichtig guraunt, 
daß nun ber rechte Augenblid zur Nettung 
ber armen Flüchtlinge (es find die proteftans 
ttihen Bewohner der Gevennen gemeint), 
dir fi ben Berfolgungen der Billarsichen 
D agoner entziehen wollen, gelommen. 

II. Alt. Wilde Gebirgsnegend dicht 
bei der Eremitage. Sylvain tritt auf, bald 


8b 


Nro. 572, 


darauf aud Rofe, bie ibm een daß 
nod in berfelben Nacht die Angft ber pro⸗ 
teftantifden Flüchtlinge enden folle, daß 
zwar alle Wege gut bewacht jeien, jebod 
wife fie nod einen, ben niemand außer 
te fenne. Daran ertennt Sylvain vollends 

r u Herz und gerecht ihr, wie hübſch 


Hadden Episin. —88 
a n gan en, komm ® 
baut; er i * nach ſeiner 
Frau, die vom Abe beimlih mit Belamy 
davongeſchlichen iſt. Roſe verfteht ed ges 
fhidt, ihn wieber zu entfernen, unb nun 
treten Georgette und Belamy auf. Wäh⸗ 
renb ihres vertraulihen Beifammenfeind 
sieht Rofe, welche fi) verborgen hält, zwei⸗ 
junge Drau, un fe fr frt. Dog das 
* u, und ſie ort 
lederholte Läuten bat Thibaut herbei⸗ 
— beruhigt ihn und beide 
ehen ab, ſo Roſe fi aus Ver⸗ 
ed bervorwagen barf. Erjchöpft finkt fie 
nieber und fchläft ein, Der zurückkehrende 
Belamy überraſcht bie Schlafenbe. Er be» 
merft, wie jemand ſich vorfidhtig nähert 
und verbirgt fi. Die Kommenden find 
bie Flüchtlinge, berentwegen bie Dragoner 
fi bier in ber Gegend aufhalten müffen. 
III. Alt. Blag vor Thibautd Hans. 
Die Bauern ftehen aufammen und ſchwatzen 
von ber bevorſtehenden H 


Nachbarn bavongegangen, macht Thibaut 
bem immer nod bei ber Arbeit ftehenden 
Sylvain dad Herz ſchwer, indem er durch⸗ 


bliden läßt, baß die Flüchtlinge burd Ro: | © 


ſes Schuld 


babe Berrat 


nidt entlommen würden. Sie 
geübt. Als aud ber berbei- 
gerufene Belamy dies beftätigt, eilt Syl⸗ 
vain außer ſich davon. hochzeitlichen 
Schmucke kommt Roſe frohen Herzens her⸗ 
an, von Georgette begrüßt. Bald ſtrömen 
auch wieder die Bauern herbei. Endlich 
kommt Sylvain. Er ſieht immer noch 
er Fa — — ig 2. zu 
be en ben Bauern, 
daß fie die Flüdtlinge um Geld verraten 
babe, Alle ſchmähen baraufbin das arme 
Mädchen unb als Sylvatn Roſe nun gar 
fhlagen will, da legt fid denn body Geor- 
gette ins Mittel. Stumm gtebt Roje ihr 
einen Bettel, worauf bie (iötlinge felbft 
ihre glüdlihe Rettung melden, Run kommt 
Belamy mit den Dragonern zuriid, außer 
ih, daß bie Flücht * entwiſcht ſind. 
Er will Sylvain, ihren Retter, verbaften 
und erſchießen laffen. Allein Roſes Drob: 
ung, feine Pflichtvergefienbeit beim Tanze 
und bas nächtliche Stelldichein bem Herrn 
Lieutenant zu beriäten, bält ihn davon 
ab, Roſes Unfhuld und ihre Treue ermwedt 
Sylvains Liebe aufs neue, 


572) Margarete (Sauft). 

Oper in 5 Nften. Text nad Goethe von 

Jules Barbier und ... Carroͤ. Muſit 
von Charles Gounod. 


Das muftkalifche Aunftwerk. 


Gounods Fauft hatte anfänglih im 
Frankreich keinen bedeutenden Erjolg; erfl 
ald das Werk in Deutſchland begeifterte 
Aufnahme gefunden hatte, erfannte man 
feinen Wert. Dbgleid die franzdftide Be 
arbeitung ber Goetheſchen 
für ben eu mandes Pre bat, 
fo wirft dennod biejer Stoff, der wahr» 
ih nicht umgubringen ift, auch in .. 
Fafſung gel Gounod aber bat uns 
ir felbaft in ber Gartenfcene, ſowohl wie 

den Bollöfcenen zwei Kabinettftüde 
erften Ranges und eben von biejen noch 
mande ſchone lyriſche Blüten geihaffen. 

—— 


ft, T. 
ephiftopheles, B. 
Balentin, Bar 
m — 8. 
Br — 
Giebel, 


we Ban 1859 in „._ 
dem Fauit 


Dftergejanges 

— Tr fröhlider Bauern erfhallen. 
. Alt. Bor dem Stadtthare ijt reges 
Beben. . —— 

Mädchen und Frauen fingen einzeln und 
„jam. Balentin nimmt bewegt Ab- 
chied. Ungern verläßt er jeine Schweſter. 
ranber unb Giebel aber verſprechen ihm, 
zu jhügen. Da kommt Mepbifto, 


retchen 
begrüßt bie Stubenten und erregt durd 
Unwi 


Bort und That allgemeinen Ien, 
benn er prophezeit Branber frühen 
Tod und bem Siebel, daß jede Blume, bie 


anb verborren, und 
eine buftenden Blu⸗ 
nie r bringen werbe. Als er nun gar 
aus bem Wirtshausſchilde eblen Wein 
fließen läßt und ein Hoch auf Margarete 
ausbringt, zieht ® ben aber 
bie Waffe zerfplittert und Mepbifto bleibt 
trog bes Angriffs fämtlider Solbaten und 
Studenten unverjehrt; dieſe erfennen ben 
Höllengeifi, nehmen bie Klinge ibrer 
Schwerter in bie Hand unb ihn bie ſtreuz⸗ 
griffe entgegen baltend, weihen fie, rüd: 
wärt® gehend, zurüd. Darauf kommt Fauſt 
und begehrt von Mephiſto, daß er ihm 
Gretchen zeige. Unter der Menge junger 
Mädchen naht au biefe. Entzüdt von 
ihrem Anblid bittet Fauft, fie atieiten mu zu 
bürfen. Duett „Mein ſchönes Fräulein*. 
III. Akt. Garten, an ber Seite Mar» 
— Häuschen. Siebel kommt, bridt 
[umen für Wargarete, bie aber alle in 
feiner Hand verwellten, dann negt er feine 
Finger mit BWeihwafler und die Bermünfd- 
ung durch Meppifto ift befiegt. (Lied: 
„Blümlein traut, fprid’ für mich“.) Fauſt 
und Mepbifto treten auf. ar 26: 
höhnt bie Blumenfpende des Siebel 


Die Pper. 


verfpridt eine Foftbarere Babe. (Arie bed 
ft: Gegrüßt fei mir, o heil’ge Stätte.) 
bifto fommt zurüd mit foftbarem Ges 
fhmeide, und nachdem Fauft ed an Gret⸗ 
hend Thür geftellt, verfchwinden beibe. 
Gretchen fegt fih zum Spinnen unb fingt 
die Ballade: „E83 war ein König in 
Thule”, bann findet fie bad NKäftchen mit 
dem koftbaren chmeide und fpridt ihr 
Entzüden barüber in ber befannten Schmuck⸗ 
arie aud. Der fernere Verlauf bes Altes 
iſt fer gen wie im Goetheſchen Drama. 


ft, Margaretend Zimmer. Mar: 
— in ihrem Zimmer ſitzend, gedenkt 
ehn ſuchtsvoll des Geliebten. Zu ihr kommt 


Siebel und bald barauf Marthe. (Diefe 
Scene fällt meiftend aus.) Berwanblung: 
Straße. Soldaten, unter ihnen Balentin, 
Lehren aus dem Kriege beim. Siebel em- 
pfängt ihn. Nachdem beide ind Haus ges 
treten, nahen Fauft und Mepbifto, und 
da biefer bem Bretchen ein widriges Ständ⸗ 
hen fingt, ftürgt Valentin aus bem Haufe 
und in kurzem Zweikampf mit Mepbifto 
fält Balentin. Fauft und Mepbifto eilen 
bavon. Bolf ftrömt herbei, und ba Balens 
tin fon mit dem Tode ringt, kommt 
en, bie er verfludt. Berwanblung: 
Im Dom. Margarete flehbt zur mater do- 
lorosa ; ein unfichtbarer G®eifterdor und 
Mepbifto, ber an einem Pfeiler erſcheint, 
zerquälen das Herz ber Nermften fo, baf 
obnmädtig niederſinkt. Barmberzige 

en nehmen ſich ihrer an. 

V. Akt. Wilde Felfenlanbfhaft am 
Broden. Mephiſto zaubert dem Fauſt im 
Ru feinen Palaft vor, wo ſchöne Frauen» 
geftalten ihn umgaufeln,. (Ballett). Ebenjo 
raſch mie biefes Bild bervorgezaubert tft, 
verfintt es wieder; dba taucht Gretdhens 
Eriheinung auf, es zieht Fauſt mächtig zu 
ihr bin und er fordert vom Satan, baf 
er ihn binführe. Verwanblung: Gefängnis. 
Der Schluß der Dper ift derjenige, ben 
jebermann aus Goethe Drama kennt. 


573] Mignon. 


Dper in 3 Alten. Tert nad) Goethes „Wil: 
beim Meifter” von M. Carr6 und S. Bars 
bier. Muftt von Ambroife Thomas. 

„Mignon“ von Thomas bat vor kurzem 
die 1000. Borftellung in Paris erlebt und 
tft auch in Deutſchland fehr bekannt ge— 
mworben, während feine andere Dper von 
Thomas fih in Deutichland bat einbürgern 
tönnen. Die reizvolle Goetheſche Geftalt 
der Mignon iſt zwar in ber franzöftichen 
Beleuchtung eine andere geworben, als ber 
Deutſche fie im Herzen trägt, aber dennoch 
tft fie wohl die Haupturjadhe für die Des 
liebtheit der Dper. Die Muſik enthält 
neben vielem Alltägliden aud mancdes 
£übfde und Wertvolle, 

Personen: 
Wilhelm Meifter, T. 
Friedrich, T, 
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hiline, Schaufpielerin, 8. 
aerted, Schaujpieler, Bar, 

Lothario, Bar. 

Mignon, M.S. 

Jarno, Führer einer Zigeunerbanbe, B. 
Handlung: in einer kleinen Stabt, auf 
einem Sclofje in Stalien; 18. Jahrbndt. 

Erfte ——* u November 1866 
8 


n Paris. 
I. Akt. Hof eines Gaſthauſes. Zechende 
Bürger, unter ihnen ber fahrende Sänger 
Lothario. Eine Zigeunerbande tritt auf 
unb weiß bas Interefje auf fich zu lenken. 
Aus einem Planwagen wirb Mignon ge» 
waltfam bervorgezogen, und Jarno befieblt 
ihr, ben Eiertanz zu tanzen. Sie weigert 
und Wilhelm Meifter fhügt fie vor 
ißhandlung. Die Zigeuner geben ab, 
und ber Schaufpieler Laertes tritt zu Wil- 
beim, um ibn vor Philine zu warnen, ben» 
noch gelingt es der koketten Schönen fehr 
bad, Wilhelm in ihren Bann zu ziehen. 
Trogdem kauft Wilhelm Mignon von bem 
Bigeuner los. (Mignons Lied: Kennſt bu 
bad Land”). Sie weiß ihn ſchließlich zu 
bewegen, baß fie ibm in Pagenfleibung 
folgen darf. Die Schaufpieler find auf bas 
Schloß von ebrihs Onkel eingelaben 
und Wilhelm Meifter begleitet bie Truppe, 
Philinens halber, borthin. 

11. Akt. Zimmer im Schloß. Bhiline 
figt vor einem Spiegel und ſchmülct fid. 
Bald darauf fommt Wilhelm Meifter mit 
Mignon in Pagenkleidung. Philine läßt 
ihren Spott an ihr aus und verfteht es, 
Wilhelm ganz an fi zu feſſeln. Schließ— 
lich geben beide ab, ımb bie eiferfüchtige 
Mignon tritt vor den Spiegel, ſchminkt ſich 
und ijt beglüdt, wie hübſch fie nun aus: 
fieht. („ft das Mignon wohl?) Sie kann 
ber Berjudhung nidt länger wiberfteben, 
einmal wieder Mädchentleider anzu 
legen und läuft fort, fi mit Philinens 
Kleidern zu ihmüden. So angethan wird 
fie von ®ilhelm und Philine überraicht, 
welde die arme Aleine arg verfpottet, 
Wilhelm fühlt, daß er fih von Mignon 
trennen muß. (Sein Abſchiedslied: „Leb’ 
wohl, gieb Kraft dem Herzen“.) VBerwand: 
lung. Part mit einem Gartenhaus. Mig— 
non, wieder in ihrem Sigeunerfleide, iſt 
ganz verzweifelt, daß Philine ihr Wilhelms 
Herz entfrembet. In ihrer Eiferfucht 
wunſcht fie, daß Gottes Blige das Gartens 
bäuschen vernihten mögen. Xotbario bat 
bieö gehört, und er ftedt das fleine Gars 
tentheater in Brand, Die Schaufpieler 
entlommen glüdlih, aber Philine befiehlt 
Mignon, ihr dad Bouquet, weldes Wilhelm 
ihr gefhentt, aus dem brennenden Theater 
zu bolen. Sie ftürzt fort, die Rlammen 
lodern auf, ba eilt Wilhelm zu ihrer Net» 
tung fort und trägt fie auf einen Armen 
aus bem Feuer. 

III, At. Saal in der Billa Euprianı. 
Milbelm Meiiter bat die krank gewordene 
Mignon nad Jtalien gebradt. Lothario 
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bat fie begleitet. Mignon unb Lothario 
treten auf. Bald barauf Wilhelm Meifter, 
ber fi feiner Liebe zu Mignon bewußt 
geworden. Lothario, der bie beiden allein 
gelaffen, tritt wieder auf in reider Ge 
mwandung, ein Käſtchen in ber Hand tras 
gend, deren Inhalt Mignon an ihre Rins 
derzeit erinnert. Lothario ift ber Befiger 
der Billa. Jahrelang bat er als fahrender 
Sänger fein von Zigeunern geraubtes Kind 
Sperata” in der Belt gefudt; nun ers» 
ennt er Mignon als foldes und beglüdt 
flieht fie den Vater und den Geliebten 
in ihre Arme, 


574] Der Beideichadht. 
Dper in 3 Akten. Text und Mufif von 
Frany von Holftein. 

Der Tert iſt recht geſchickt nad) der No⸗ 
velle von €. T. A. Hofmann „Die Berg« 
werke von Falun” gemadt unb die Mufik, 
welde in befter Beife von Menbdelsjohn 
und Marfchner beeinflußt tft, enthält jehr 
viel des Schönen. 

Personen: 
Evendb Stirfon, Dberfteiger im Kupfer⸗ 
bergwerf von Falun, Bar. 
——— Björn, feine Rinder, 8. 
elge, Stirfons Schwefter, A. 
His, ein junger Bergmann, in Stirs 
fons Haufe erzogen, T. 
Dlaf, verabjbiedeter Soldat, früber 

Bergmann, B. 

Handlung in Falun gegen Ende bes 80jäh- 
rigen Arteges. 

Dem tiefften Schachte ber Bergwerke in 
Falun wohnt die Kraft inne, bie in ihm 
Qerunglüdten vor jeder Verwejung zu bes 
wahren, fo daß bie Leihen noch nad 
langen Jahren mie ſchlafende Menſchen 
Denn Der Later des jungen Berg» 
manns Ellis, mit Namen Froböm, war 
mit Stirfons Schwefter Helge verlobt, ver: 
lieh fie aber treulos, worüber Helge ben 
Verftand verlor. So wurde Stirfon fein 
bitterjter Yeinb, und als er durch Olaf er: 
fuhr, daß Froböm bie fagenhaften Schäge, 
die ber Heideſchacht bergen follte, heben 
wolle, ging er an biefelbe Stelle, unb es 
entipann fs zwiſchen beiden ein grimmiger 
Ringtampf; beide ftürzten in die Tiefe. 
Etirfon ward von Dlaf wieder auß der 
Tiefe gerettet, aber biejer gewinnt eine 
furdtbare Macht über ihn, weil er vors 
giebt, den Froböm mit Stirfons Meſſer in 
ber Bruft blutüberjtrömt liegen gefeben zu 
baben. Zwar meint Stirfon in feinem 
Einne, daß fie beide in bie Tiefe geftürzt 
feien, bevor er fein Meſſer gebrauden 
fonnte, aber bennod fann er nicht wieder 
froh werben, weil er, ber dad Bewußtſein 
verloren batte, nicht gewiß fein kann, baf 
er ſchuldlos ift, Nah Jahren kommt ber 
mwilfte Dlaf, ber inzwiihen aus Deutichland 
suridgefebrt ift, wo er im ſchwediſchen 
Deere biente, wieder nad Kalım und ers 
preit nun von Stirfon 300 Dutaten und 
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ein Heine Bauerngut, welde Opfer Stir⸗ 
fon bringt, um bas Schweigen Dlafs zu 
erlaufen; als aber jener aud noch Balborg 
um Weibe begehrt, meigert ſich Stirfon 
Hanbbaft. Was ben Froböm einft an den 
—— lodte, zieht auch ſeinen Sohn 

llis dahin und fo gelingt es dem Olaf 
leicht, ihn zu bereden, daß er mit ihm und 
Björn in ben Heideſchacht fahre. Giis 
liebt Balborg, aber Stirfon, ber ibm nun 
länger nicht verfchweigen will, was fein 
Vater bereinft an feiner Schwefter Helge 
verbrad, verweigert ihm jeine Todter mit 
ben folgenben ſchredlichen Worten: „Benn 
bie Erde warf ihre Toten aus, wenn bein 
Vater fam als Freier ind Haus, zu Iöfen 
Schweiter Helged Schmad, ja dann fei bein 
und Balborgs Hochzeitstag.“ Dilaf, Ellis 
und Björn geben zum Heideſchacht, Diaf 
bat Björn in die Tiefe ſtürzen wollen, aber 
Ellis bat ihn vor dem Sturz bewahrt, ift 
aber mit Dlaf felbft binabgeftürgt. Nun 
find bie Bergleute beihäftigt, bie Berum- 
glüdten aus der Tiefe zu fördern. Zunädit 
glaubt man, Ellis heraufgeförbert zu haben, 
aber — es ift Froböm! Helge erfennt den 
o lange bei Geliebten, es wird licht in 

rem Geifte und fie ftirbt felig an feiner 
Seite. Stirfon fieht mit Entzüden, baf 
bie Leiche unverjebrt, und bad Meſſer, wel⸗ 
ches man in ihrer Nähe gefunden bat, glän= 
send unb rein if. Aber aud Ellis wird 
ans Tageslicht gefördert und er belonmt 
Balborg zur Frau, denn „Helges Freier 
fam ind Haus.“ Dlaf bleibt zerihmettert 
in ber Tiefe liegen. 


575) Die Makkabäer. 
Dper in 3 Aufzilgen. Tert nad Dito Ludwig 
von Mofenthal. Muſik von U. Rubinftein, 

Ein büfleres Bild, grau in grau gemalt, 
das wohl aus dem Grunde, und außerbent 
wegen ber überaus ſchweren Partie de: 
Leah, weniger Verbreitung gefunden bat, 
ald ed um ber zum großen Teil jehr inter: 
eſſanten Muſik willen verdient. 

Personen: 

Antiohus Epiphaned, König var 
©yrien, B. 

Gleopatra, feine Toter, S. 

Gorgiasd, Feldhauptmann, Bar. 

Leah, A. 

Judah, Eleazar, Joarim u. Benjamin, 
ihre Söhne, Bar., T., M.S. u. 8. 

Noemi, Judahs Gattin, 8. 

Bond, ihr Vater, B. 

Eimei u. Amri, Bar., T. 

Joakim, ein Priefter, B. 

Handlung : Stabt Modin im Gebirge Jube 
SJerufalem und Umpgegend im Jahre 16 
vor Chr. ©. 

Der Stoff darf, al& ber biblifhen & 
fhihte entnommen, als ein allgemein bx 
tannter bezeihnet werden und bebarf dem 
gemäß, trog mander Abweichungen um 
Buthaten, welche bie dramatifche Bearbei 
tung gebot, feiner befonderen Darlegunmg 


Pie Pprr. 


576 Die Sollunger. 


Große Dper in 5 Alten. Tert von Mojen: 
thal. Mufit von Edmund Kretihmer. 
Die Follunger find das Wert eines aud«- 
ihneten Muſikers, ber durch emfiges 
tudieren und aufmerlfiames Hören be 
beutender bramatijher Werte feinen Sinn 
für das Wefen dramatifcher Mufit treftlich 
ausbilbete; fo erfreute er fi denn auch 
des wohlverdienten Erfolged, biefer feiner 
bedeutendfien Oper, welde über faft alle 
Dpernbühnen Deutſchlands ging unb zahl⸗ 
loſe Aufführungen erlebte. 


Personen: 
Magnus, Sohn König Eriks von Schwes 
den, aus dem Gefchlecht d. Folkunger, T. 
Maria, König Erits Nichte, 8. 
Karin, des Erbpringen Amme, A. 
Lars Dlaffon, ihr Sohn, Raftellan, Bar. 
Dergt, Herzog von Schonen, Bar. 
Sten Betrif, fein Vertrauter, B. 
Abt Ansgar, B. 
Handlung: Schweden, Enbe bes 18. Jahr: 
bunbderts. 
Erfte Aufführung 21. März 1874 in Dresden. 
König Erit in tot, und ba Herzog Bergt 
von Schonen im Bunbe mit den Dänen fid 
ber ſchwediſchen Krone bemädtigen und bie 
Prinzeß Maria zwingen will, ihn zu ebe- 
liden, fo muß Prinz Magnus, ber in einem 
Klofter erzogen worden, unfhädlid gemacht 
werden. Dazu iſt Sten Petrik auderjehen. 
Unter falſchen Borfpielungen führt er ihn 
nad einem Klofter in mwilber Felsgegend, 
wo er fein Leben ald Mönd yubringen und 
beihließen fol. Zuvor aber muß er ſchwören, 
er fi niemals als Prinz unb recht⸗ 
mäßigen Erben von Schweden zu erfennen 
gebe, mwibrigenfalld ihm ber Tod gewiß fei. 
Der Abt ift bereit, ihn aufzunehmen, aber 
juvor muß er ald Prüfung die falte Winter⸗ 
nacht in ber offenen Vorhalle bes Kloſters 
verbringen. Man läßt ibn in ber Halle 
allein. Mit Hirten, bie ind Thal ziehen, 
!tommt Lars Dlaffon, fein Mildbruber, und 
geſellt fih zu Magnus. Bon jenem erfährt 
nun der Prinz, welde Pläne ber Herzog 
Bergt fchmiebet, und daß er felber tot ge— 
jagt wird. Raſch entſchloſſen, fließt er 
fih Lars Dlaffon an und eilt mit ibm da— 
von, ohne jedoch ſich zu erfennen zu geben. 
Als man ihn fpäter fucht und entbedt, daß 
er entfloben ift, will man ihn verfolgen, 
aber eine furdtbare Lawine ftürzt ind Thal 
und nun vermutet man zuverfihtlih, daß 
er unter dem Schnee vergraben jei. Maria 
ift ur ‚ da Magnus totgefagt, bie recht⸗ 
mäßige Erbin des Throne und Herzog 
Bergt bittet num mit Ungefilm um ihre 
Hand, aber am Morafteine, dem Krönungs: 
orte ber ſchwediſchen Könige, bat Maria 
ben Magnus mit bem Nordfternbanner ge- 
feben, glaubt in ihm den Prinzen zu er: 
fennen unb faßt eine leidenfchaftliche Liebe 
su ibm. Magnus jedod, feines Eides ein» 
geden?, verleugnet den Namen feiner Väter, 
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Aber auch ihre Betreuen, Lard und Karin, 
balten ihn für ben wahren Erben bed Thrond 
und faffen den Plan, ihn dur Lift dahin 
zu dringen, daß er ſich jelbjt verrät. Zu 
biefem Jwece wird Magnus in bas Bimmer 
des Schloſſes von Upſala geleitet, wo er 
feine Kindheit verlebt bat, und als er fi 
allein fieyt in ben wohlbefannten Räumen, 
dem Bild jeiner Mutter gegenüber, und als 
nun Karin aus ber Ferne ein Lieb aus 
—— Kindheit fingt, da verrät er ſich; aber 

aria bat ihn belaufcht, eilt auf ihn zu, 
und er vergißt des Eibes. Beide find felig 
in ihrer Liebe, aber nur auf Augenblide, 
denn bad erwadhende Bewußtſein, feinen 
Eid gebroden zu haben, treibt ihn fort. 
Später aber, als die finfteren Pläne und 
Thaten des Herzogd von Schonen offenfundig 
geworden waren, entbindet der Abt Andgar 
ibn feines Eides, unb er befteigt an ber Seite 
Mariend den KRönigstbron von Schweden, 


577) Der Widerfpenftigen 
ähmung. 
Komifhe Dper in 4 Alten. Tert nad 
Shakeſpeares gleihnamigen Luſtſpiel von 
S. 8. Widmann. Wufit von H. Goe. 
Der Autor hat bad Shakeſpeareſche Stück 
fehr geihidt verwertet und in der Katharina 
und in dem Petruchio zwei jehr bantbare 
Bartien, ber — eine feine und 
liebenswürdige, allerdings nur ſelten auf 
den eigentlichen Luſtſpielton geftiminte Muſik 
geihaffen. Durch große Vornehmheit ber 
Erfindung entfhädigt er aber vollftändig. 
Personen: 
Baptiita, ein reicher Edelmann In Padua, 
B 


Katharina u. Bianca, feine Töchter, S. 
Hortenfio und Lucentio, Biankas Freier, 


Bar., 2. 
Berruchio, ein Edelmann aus Verona, 
B 


ar, 
Handlung: in Pabua und auf Petruchios 
Landſitz bei Verona. 
Erfte Aufführung 11. Ditober 1874 in 
Dannbeim. 

I. Akt. Straße in Pabua vor bem 
Haufe ded Baptifta. Während Lucentio 
feiner geliebten Bianca ein Ständchen bringt, 
tommt bie Dienerfhaft Baptiftad aufgeregt 
aus dem Haufe. Wegen Katharina, jeiner 
unerträgli launifchen Tochter, wollen fie 
nicht länger im Dienfte bleiben. Durch 
Geld und gute Worte aber gelingt ed Bap— 
tifta, die Dienerſchaft wieder zu gewinnen, 
trog bes Einſpruchs den Katharina, bie 
inzwiihen auf dem Balkon erſchienen ift, 
dagegen erbebt. Nachdem alle fi entfernt 
haben, läßt Zucentio feine Serenabe wieder 
ertönen, Bianca tritt auf den Ballon, eilt 
aber wieber ind Haus, da fie ben alten 
Geden Hortenfio fiebt, der eben mit einer 
Mufitantenbande naht, um ber ſchönen 
Bianca eine Serenade zu bringen, Lucentio 
und —— geraten in Beftigen Streit, 
Baptiita tritt dazwiſchen unb proflamtert, 
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daß feine jüngere Toter überhaupt nicht 
beiraten dürfe, bevor nicht Katharina, bie 
ältere, verehelicht fei. Inzwiſchen mwerbe 
er dafür forgen, daß ſeine beiden Töchter 
trefflihe Lehrer in Kunft und Wiſſenſchaft 
erbalten, wodurch fie fiherlid vollauf bes 
ſchäftigt und beglüdt fein würden. Lucentio 
und Hortenfio fommen dann beide auf ben 
(len Einfall, fi als Lehrer Eingang 
n Baptiftad Haus zu verſcha er freilich, 
ohne baf einer vom Entſchl e3 andern 
etwa® weiß. Sekt nabt Betruchto unb 
wie biejer hört, daß Baptifta eine Tochter 
befigt, die ebenfo herriſch unb wiberfpenftig 
tft wie er felbft, beſchl er, fie zu feinem 
Weibe zu machen, 

II. Akt. immer im gene —— 
Beiſammenſein der Schweſtern, bei welchem 
ihr total ungleiches Naturell ſo recht zum 
Ausdruck kommt. Nachdem Katharina ihr 
ftolges Lieb: will mid keinem geben,” 
gefungen, eilt fie beim Naben von Männer: 
tritten mit Bianca fort, Baptifta unb 
Petrucchio treten auf, legterer führt Hortenfto 
unter dem Ramen Gembaloni ald Mufils 
lebrer ein. Gleichzeitig meldet ſich Lucentio 
für den Spradunterribt. Beibe werben 
von Baptifta zu den Mädchen geſchickt, da⸗ 
mit fie ſofort den Unterricht beginnen; 
fobalb Baptifta und Petrucchio allein find, 
wirbt biefer um die Hanb Katharinas und 
läßt ſich ſelbſt durch die Warnungen bes 
eigenen Vaters n abſchrecken, auch nicht 
durch Hortenfios blid, ber jegt, von 
Biden übel zugerichtet, inbem fie bie 
Laute auf feinem Kopf zerihlagen hat, ers 
fheint. Darauf kommt Katharina ſelbſt. 
Sie bleibt mit Petruchio allein, ber feine 
Werbung bei ihr felbft wieberbolt und ihr 
„Nein“ garnidt ernft nimmt. Katharinas 
widerſprechende Gefühle — ber herriſche 
Mann bat ihr ftolges Herz im Sturm ers 
obert — gelangen in ber Arie: „Ich möcht’ 
ibn faften, ih mödt’ ihn jerrei en” zum 
Ausdruck. Sclieflid kommen Baptifta und 
Lucentio wieder hinzu. Es bleibt unent⸗ 
fhteben, wer ben Sieg bavonträgt, ob 
Katharina, ob Petruchtio. Doch Petrucchio 
fegt die Hochzeit einfah auf ben kommenden 
Montag feit. 

III, Akt. Die Hochzeitsgäſte kommen 
berbei, allein ber Bräutigam fehlt. Ber 
ſchämt zieht fi Katharina zurüd, und aud 
die Säfte entfernen ſich wieder, nur Qucens 
tio und Sortenfio bleiben, ba Baptifta 
wilnfcht, baß ihre Anmwefenheit benugt werbe, 
um Bianca eine Stunde zu geben. Lucentio 
bolt den Birgil bervor und überfegt eine 
feurige Liebeserllärung, wobei er ſich als 
Lucentio zu erfennen giebt; Bianca —— 
fegt in gleichem Tone, während —— 
— mit ſeiner Laute zum Narren 
bält, baß biefer felbit forteilen will. 
Nun * kommt reg mit ber Kunde, 
baß ber Bräu as fell gertei Dod wie! nichts 
er schen = ich —S jr —— ſchäbig 
und s Erſcheinen 
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find aud die Hochzeitsgäſte zurüdgelehrt 
unb jener verlangt, daß fofort bie Traus 
ung vor fi gebe. Während ber Trauung 
wird das Feftmahl gerichtet, als jebod der 
—— aus ber Kirche zurückehrt, er= 
färt Petruchio, baß er nit zum Mable 
bleibe, Alles Bitten des Baters und ber 
Bäfte, ſelbſt Katharinens Fleben rührt ibn 
nidt. 8 bie Säfte ihn mit Gemalt feit- 
balten wollen, greift er zur a. und 
verjhafft fi mit feines Dieners Hilfe 
fi und Katharina freie Babn. 

IV. At. Zimmer im Haufe Betruchios, 
Petruchto und Katharina voor bem 
gebedten Tiſch, aber Petruckhto behauptet, 
daß alle Speifen ungenießbar feten, und 
Katharina, bie vor Hunger ganz erihöpft 
tft, erhält feinen Biffen zu efien, da er 
alles — z*. ey und dann 
gebt. tft gebrochen. Arie: 

„Die Ban Ar Jet wird ihr ein 
Schneider gemeldet. Ste wählt jchöne Sachen 
aus, doch Petruchio erflärt alles für ab» 
feulich und tritt die jhönen Spigen und 
Kleider unter die Füße. Nah etlichen 
Duälereien läßt er enblih die Maäte fallen 
und liebevoll fchließt er die baähmte Wider: 
fpenftige in feine Arme. Zum Schluß kommt 
Baptifta mit Lucentio und Bianca, aus 
benen mittlerweile ein gluckliches Baar ge 
worden, und alle ftaunen über bie * 
Wandlung, bie fi mit Katharina vollaogen 

t. 


578) Das goldene — 
Dper in 2 Alten. Text nad dem 
söftfhen von H. Roſenthal. M 

gnaz Brüll. 

Das golbene Kreuz tft ein fo glüdlicher 
Wurf, wie er felten getban wird. Das 
liebenswürbige Ber! — eine Lieblingsoper 
bed alten Kaiſers Wilhelm I, — ift feit 
feinem erften Erſcheinen auf unzähligen 
Bühnen — worden und überall eine 
beliebte Repertoireoper geblieben. 

Personen: 
Gontran de Ancry, ein junger Edel⸗ 
mann, T. 

Colas Barifet, Wirt zur — Bar. 

Ghriftine, feine Schweſter, 8 

Thereſe, ſeine Couſine * Braut, 8. 

Bombardbon, Sergeant, B 
Handlung: In einem Dorfe bei Melun, 

1812 unb 1815. 

Erfte Aufführung 22. Dezember 1875 

in Berlin, 

I. Alt. Dorfftraße, zur Seite bat 
Gaſthaus des Colas Rarifet. Bum Hoch⸗ 
zeitstage von Eolad und Thereje bringen 
bie Mädchen, barunter des Bräutigam 
Schweſter, Ehriftine, der Braut Ihren Glück⸗ 
wunfh bar. Chriftine und Eolas baben 
ihre Eltern früb verloren, und erftere bat 
fih nur ihrem nie —— auf on 
anbere Liebe —— Da kommt 
Sergeant Bombarbon mit —— ——— 
begleitet von dem jungen Edelmann Gon- 
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tran be !’Ancry, ben er unterwegs getroffen 
bat. Bombarbon tft beauftragt, die Rek⸗ 
ruten auszuheben, unb es ftellt fich ber» 
aus, daß aud Colas feiner Dienftpflicht 
gehorchen muß, worüber bie Mädchen jelbit- 
verftändlih in Verzweiflung geraten. Die 
Bauern wollen fie beruhigen, als aber 
Ehriftine bittet, daß einer von ihnen ala 
Erfagmann für ben Bruber eintreten möge, 
ba Besen bie Männer alle, trogbem 
Ehriftine ein goldenes Kreuz demjenigen 
anbietet, ber als Stellvertreter Eolas zu 
marſchieren ſich bereit erflärt und dem fie, 
wenn er aus dem Kriege zurückkehrt und 
ihr das Kreuz wiederbringt, Hand unb Herz 
bieten wolle. Gontran aber, welcher mit 
Bombarbon aufgetreten war, und ben beim 
Anblid des ſchönen Mädchens heiße Liebe 
ergriffen bat, tritt hervor und erklärt ſich 
bereit, als GErfagmann für ben Bruber 
einzutreten. Den Schluß bes Altes bildet 
De zwiſchen Gontran und 
ne. 

ıL Alt. Diefelbe Scene. Gontran iſt 
ald Hauptmann zurldgelehrt, aber fchwer 
verwundet unb von niemanden erfannt. 
Er fieht Ehriftine wieder, bie er innig 
liebt, aber er bat das Kreuz im Ariege 
verloren unb will fie nichts von feiner 
Leidenſchaft merlen laffen, weil er weiß, 
daß fie nur bie Gattin besjenigen werben 
will, der ihr das Kreuz zurüdbringt. Ein: 
mal aber fann er ſich nicht bezwingen unb 
bittet fie um ihre Hand. Sie möchte bem 
Geliebten ihre reichen, aber fie hält 
fih burch jenes Verſprechen gebunden. Nun 
fommt aud Bombarbon einem Stelz⸗ 
bein zurüd (Lieb mit bem Refrain: „Je 
nın, man =. was man nidt Ändern 
fonn”). Er bringt GChriftinen bad Kreuz 
surüd, das er bei feinem für tot gehaltenen 
Hauptmann gefunden unb Ehriftine, ob⸗ 
gleih zum Tod erjchroden, erklärt ſich be 
reit, ihr Wort einzuldöjen. Da erblidt 
Bombarbon ben Bontran und giebt ihm 
fein Eigentum freudig zurück. 


579] Earmen. 
Oper In 4 Alten, Text von ry Meilbac 
und Ludovie — Mufik von Georges 


et. 

Carmen bat vermöge bed pilanten Su⸗ 
jet3 unb ber melobdidjen, teild national 
gefärbten, teils narlotifh wirkenden Muſik 
einen Siegeszug burd bie civilifierte Welt 
aehalten. Wie Boieldieu in ber weißen 
Dame viel ſchottiſche Weifen eingeflodhten, 
fo bat Bizet viele ſpaniſche Volksmelodien 
verwanbt. ber Partie ber Micadla 
welche fih in ihrer liebliden Naivetät fo 
vorteilhaft von allen übrigen großenteils 
unfgmpathifden Charakteren abhebt) hat 
ber Komponijt auch einige Hergendtöne ans 
midlagen gemußt. 

Personen: 
Bunte Leutnant, B, 
of6, Sergeant, T. 
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Morales, B. 
Eöcamillo, Stierfehter, Bar. 
Dancaira und Remendado, T., Bar., 
Schmugaler, 
Garmen, Frasquita und Mercedes, 
S., M.S., Bigeunerinnen, 
Micakla, Bauernmäbcden, 8. 
Handlung in Spanien. 19. Jahrhundert. 
Erfte Aufführung 1875 in Baris, 
I. Akt. Play in Sevilla, links eine 
Wachtſtube, rechts eine Cigarettenfabrik. 
Micatla ſucht, durch bie Menge fi 
ſchüchtern einen ® babnend, ben Ser: 
geanten Y0f& und eilt, ihn nicht findend, 
wieber fort. Jeyt nabt bie Ablöfung, Jofe 
an ber Spige, und bezieht die Wade, 
glei darauf ertönt ein Slodenzeihen aus 
ber Fabrik unb bie Arbeiterinnen, unter 
ihnen Earmen, ftrömen heraus. Mit ihrem 
Liede „Die Liebe hat bunte Flilgel“ mit 
bem Refrain „Die Liebe von Bigeunern 
ftammt” verhöhnt fie alle fie umſchwärmen⸗ 
den Männer, nur bem Hy ſchenkt fie 
einige freundlihe Blide. Zu Joſoͤ kommt 
jegt Micasla zurüd, ihm Grüße von feiner 
alten Mutter bringenb, wobet fie ihre Liebe 
zu ihm nicht völlig verbergen fann. Eilig 
entfernt fie fi wieder. Inzwiſchen erhebt 
fi lärmender Streit unter ben Arbeite- 
rinnen, unb auf Befehl feines Borgejegten 
muß Joſé die Rubeftörerin, welche niemand 
anderes ald Garmen tft, verbaften und 
binden. Die übrigen entfernen fih alle 
ftil und gebrüdt. Mit Joſé allein, ift es 
Carmen ein Leichtes, ihn gang in ihren 
Bann zu ziehen. Site ſchmeichelt ed ihm 
ab, dat er ihre Feſſeln lodere.. Bon ber 
lodenden Ausſicht betbört, den Abend mit 
Carmen verbringen zu dürfen, erfüllt er 
ihre Bitten. Als nun die Solbaten wieder⸗ 
kehren, um fie abzuführen, weiß fie geſchickt 
zu entipringen. 

II. Alt. Eine Schmugglerſchenke. Unter 
tanzenden, zechenden igeunern unb 
Schmugglern ſehen wir rmen mieber, 
bie fingendb das Zigeunerleben preift. Dar- 
auf findet fih ſchon von ferne mit luftis 

em Liebe ber Stierfechter Escamillo an. 

18 zwei Schmuggler kommen, um bie 
Kameraden zu gemeinfamem Zuge abzu— 
ar bleibt Carmen allein zurüd, weil 

e ihren Geliebten, Jof6, erwartet. Joſo 
tommt, unb burd einen Tanz weiß Cars 
men ihn aufs neue völlig zu beſtricken. 
Doch al! das Signal ertönt, weldes ihn 
in die Kaferne zurüdruft, will er dennoch 
— der Pfliht eingedenk — bavoneilen. 
Da kommt Leutnant Buniga, ber gleihfalld 
Sarmen auffuht. Bei deſſen Anblid er: 
wacht leidenſchaftliche Eiferfuht in Joſoͤs 
Bruſt, und bald entwickelt ſich ein Kampf 
zwiſchen den beiden Männern, dem nur 
durch das Hinzukommen der Schmuggler 
Einhalt gethan wird. Dieſen gelingt es, 
Zuniga zu übermwältigen und Joje iſt ge 
mungen, ſich wohl oder übel den Schmugg⸗ 
ern zuzugeſellen. 
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III. Alt. Wilbe Gebirgsfhludt. Hier 
raftet bie Schmugglerbande,, unter ihnen 
aud of; gg era und Mercedes 4 
ha bie Karten. ch Garmen thut es für 

ch allein, doch ihr verkünden die Karten 
immer nur baldigen Tod. Nachdem alle 
aufgebroden, bleibt Joſoͤ, binter einem 
e en verborgen, ald Poſten allein zurüd. 

bemerft Micasla nit, bie angfterfüllt 
umberirrt, um ben Geliebten zu ſuchen. 
Die Stimme Escamillos aber, ber eben 
naht, ertennt er unb fenbet ihm, von 
wütenber Eiferſucht gepadt, einen Schuß 
entgegen, ber jedoch fehlgebt. Jetzt beginnt 
—“ beiden ein Meſſerkampf; durch 
ben Schuß herbeigerufen, kommen Carmen 
und bie Schmuggler zurück und retten Es⸗ 
camillo, ber fhon in äußerfter Be- 
brängnis befand. Alle fröglih zum nädh- 
ſten Stierfampf einlabend, eilt er davon. 
Sept naht Micadla wieder. Sie fleht Joje 
an, mit ihr au kommen, unb Carmen, beren 
Herz fich Escamillo zumendet, rät ihm 
pdttifh, lieber nad Haufe zu ziehen, ba 

e feiner Herzlich überbrüffig fei. Doch Joſo 
weigert fih, und nur nachdem Micadla be- 
richtete, baß feine Mutter ſterbenskrank 
fel, gewinnt er es über fih, ihr in bie 
Heimat zu folgen, doch brot er Carmen, 
bald mwieberzufebren. 

IV, Akt. Bor ber Arena in Sevilla. 
eitered Treiben der Menge. Jubelnd wird 
scamillo begrüßt, unb Carmen fjonnt fid 

im Rubm bed Geliebten, Die Freundinnen 
reben ihr umfonft zu, das Feſt re verlaffen, 
weil Joſé zurüdgelehri fei. Vergeben! — 
Carmen bleibt. Nachdem alle in die Arena 
geſtürzt find, triti Joſe ihr entgegen und 
verlangt vor: ihr, daß fle ihm folge. Sie 
höhnt unb trogi und reizt ihn ſchlleßlich 
bis aufs Außerfie, indem fie ihm den Ring, 
ben er ihr einft geſchenkt, vor bie Füße 
f&hleubert. Seiner Sinne nicht mehr mäd: 
tig, erſticht er fte. 


580) Die Rönigin von Saba. 
Dper in 4 Ulten. Tert von Mofenthal. 
Muſik von Karl Goldmark. 

Diefe Oper macht nach allen Seiten hin fo 
enorme Anjprüde, daß fie nur an Bühnen 
allererften Ranges aufgeführt werben kann. 

n Wien fowob! wie in Beft ift fie bereits 
ber hundertmal gegeben worden, außerbem 
in Dresden, Hamburg, New York und 
einigen Städten Staliend. Der Komponift 
at das orientalifhe Kolorit mit vielem 
lüd getroffen und mit biefer Oper ein 
farbenreihes und lebensvolle® Wert ges 


ſchaffen. 
Personen: 
König Salomon, Bar. 
Baal Hanan, Palaftauffeher, Bar. 
Aflad, T. 
Der Hohepriefter, B. 
Sulamith, defien Tochter, S. 
Die Königin von Saba, M.S. 
Aſtaroth, ihre Sklavin, S, 


Pas mufikalifche Kunfimerk. 


Handlung: in Jerufalem und in ber Bühe. 

Erite ——— 10. März 1875 in 

ien. 

I. Alt. Hale im Palaft Salomeons, 
Ehor zum Preiſe Salomond. Der Hobe 
priefter fommt mit Sulamitb und teilt ibr 
die Freubenbotfdaft mit, daß Affad, ibr 
Berlobter, zurüdgelehrt, und baf fie dem⸗ 
nächſt mit ibm vereinigt werben fol, Bald 
ericheint er felbft, der die Aöniain von Saba, 
welche der König zu Gaſt geladen, bat einholen 
müffen. Sulamith eilt ibm entgegen, aber 
er weift fie zu allgemeiner Beftünung zu- 
rüd. Der eintretende König mar ge 
biejed Borganged und beißt alle, außer 
Affad, fi entfernen. Nun beiennt biefer, 
daß er am Fuß des Libanon die Schar ber 
Königin getroffen, fie felbft aber nie ge 
[haut babe, da fie fih nur vor ibm, bem 
Könige entichleiern dürfe; jpäter aber habe 
er an einem Duell ein herrliches Beib ge- 

ben, bas ihn völlig berüdt habe, da fie 

& ihm in Liebe zugeneigt babe. Beide 
eben. Jegt zieht bie Königin in feitlichem 
epränge ein, der König tritt in Beglei⸗ 
tung Afſads ihr entgegen, fie entichleiert 
ſich und Aſſad, in ihr 434 herrliche Beib 
wieder erkennend, ſtürzt auf fie zu; bie 
Königin aber will ibn nidt kennen und 
wendet fich ſtolz von ihm ab; ber König jedoch 
erinnert Affad an die Braut, bie feiner 
barrt unb geleitet feinen hoben Gaft dann 


fort. 
II. Alt. PBradtvoller Garten im Mond» 
licht. Die Königin ift bes Feitgepränges 
mübe, fte fehnt fi nad bem — 
ben fie am Duell getroffen und der bier 
eine Braut befigt. Sie allein will ihn be 
gen. Da kommt Aſſad felbit, die Aönigin 
R rat ihm entgegen unb beibe ſchwelgen in 
tebesjeligfeit. Da verkünden die Tempel- 
mwädter ben Tagedanbrud und bie Rönigin 
reißt los aus Nfjabs Umarmung. Wis 
bann bie Wächter ihn finden, entbeden fie, 
daß er den Berftanb verloren bat. Ber: 
wanblung: Das Innere bed Tempeld in 
Serufalem. Der Hobepriefter beginnt bie 
heilige Handlung, bann führen Rädchen 
bie feitlih gefhmildte Sulamitb herein, 
ber König geleitet Afſad und die Geremo- 
nien der Vermäblung beginnen und wie 


ber Hobepriefter dem Affad den Ring dbars 


reiht, eriheint bie Königin von Saba, 
Aſſad ſchleudert ben Ring von fi, ftürst 


auf fie zu und — fie verleugnet ihn aber: 


mals, Dod der König glaubt den wahren 
Sachverhalt zu durdidauen und wie ber 


Hoheprieſter das Anathem über Affad au | 


pridt, wodurch er bem Blutgeriht vers 
üllt, dba erllärt ber König, daß er allein 
bes Frevlerd Richter fein wolle. 

IlI. At. Fefthalle. Nah einem großen 
Ballett treten Salomon und die Rönigin 
ein und fie bittet ibn, Aſſad freisugeben, 
fie fordert das nur als einen Beweis feiner 
Gunft, ba Afjad perfönlih ihr gleihgültig | 


fei. Aber der König durchſchaut fie und 
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wilfabrt ihr nit. Da verläßt ihn bie 
Königin mit der Drohung, ihn und fein 
Bolt mit ihrer Heeresmadt zu zermalmen. 
Salomon prophezeit der unglüdlidhen Su: 
lamith, daß fie noch bereinft mit Afjab ben 
frieden finden werde. 

IV. Alt. WMülte mit bem Aſyl ber 
beiligen Jungfrauen. Aſſad, der, ftatt zum 
Zode, zur Verbannung verurteilt worden, 
tommt langjam daher; ba tritt ihm nod 
einmal die Königin von Saba, bie ihn 
ion dreimal verleugnet bat, entgegen, 
und gefteht ihm abermals ihre glübenbe 
giede, aber er flucht ihr. Und als fie fort 
ift, gebentt er Sulamiths und fegnet fie. 
Nahdem ein entjegliher Wüftenfturm fich 
wieder gelegt bat, erſcheint Sulamith mit 
zwölf Jungfrauen, findet ben fterbenden 
Aflad, der ſie noch um Berzeihung anflehen 
lann, und brüdt ihm die Augen zu. 


581] Das Heimchen am 
Herd. 


Diper in 8 Abteilungen von K. Golbmarf. 
Tert won A. M. Billner (frei nad Didens’ 
gleihnamiger Erzählung.) 

Golbmart, welder bi dahin nur hoch⸗ 
dbramatifhe Stoffe zu feinen Opern ger 
wählt hatte, überraſchte die ganze muſika⸗ 
Ihe Welt dadurch, daß er diesmal bie 
Boz'ſche Märhendihtung zur Grundlage 
feiner Oper gewählt. Er hat aber bewiefen, 
daß er auch die Farben für Derartiges auf 
feiner Palette hat, wenngleih das Pathes 
tiſche ihm immhberhin wohl befjer „liegt”, 

Personen: 
ohn, Boitillon, Bar, 
ot, defien Frau, 8. 

May, Buppenarbeiterin, 8, 

Edward PBlummer, Seemann, T. 

Tadleton, Puppenfabritant, B. 

Das Heimden, eine Grillenelfe, 8. 
Dorfleute, Elfen. Ort: Ein Dorf in Eng» 
land. Seit: Anfang des 19. Jahrhunderts, 
Erfie Aufführung: März 1897 in Bien. 

I. Alt. Wolkendekoration. Unfihtbarer 
Elfenhor. Die Bolten teilen fih. Große, 
ländlige Stube in Johns Haus. Das 
Heimchen fchlüpft hinter dem Herb hervor 
und erzählt von Johns und Dots Glüd, 
Beim Herannaben ber jungen Frau ver» 
birgt es fih. Dot madt ſich am Herb zu 
Shaffen. Dann folgt ihr Lied: „Ein Ge 
beimnis wunderſüß.“ Die PBuppenmaderin 
May beſucht Dot und fpridt berjelben 

ihren Kummer aus, baß fie nun morgen 
ben wiberlicyen, reihen Zadleton heiraten 
müffe, um ihren blinden Pflegevater vor 
Rot und Elend zu bewahren, und fie fönne 
bob ihren Edward nicht vergeffen. Dot 
verfucht fie zu tröften. Ald May die Bilhne 
verlajjen, tritt John auf, von Dot freubig 
empfangen, Er erzählt ihr, daß er unters 
wegs einen alten Seemann getroffen, ber 
iur Nacht ihre Gaft fein würde. Beide 
gehen ab, und Edward, ald alter Ser 
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mann verkleidet, betritt bie Bilbne. Sein 
Lied: „Ah Heimat, teure Heimat.“ John 
und Dot kommen aurüd, und bie Stube 
füllt fih mit den Dorfbewohnern, welche 
ihre Poſtſachen bier in Empfang nehmen 
m 


ollen. 

II. Alt. Garten vor bem Haufe Johns. 
Dot trägt ihrem Manne das Abendefjen 
auf und läbt die gerade auftretende May 
dazu ein. XQadleton naht und wirb von 
feiner Braut ziemlich fühl empfangen, was 

ohn zu einer Nederei über das Alter des 
räutigamd veranlaft. Diejer rädt fich 
und meint, Hohn fei auch bedeutend älter 
ald Dot und er, Tadleton, werde feine 
junge rau ſchon zu hüten wiſſen. Edward 
tritt auf und fingt, wie es ihn in bie Ferne 
ezogen, und daß er in ber Heimat eine 
raut gehabt. May tft von feiner Stimme 
und feinem Gefang ganz ergriffen und 
Tadleton, der fich hierüber ärgert, brüftet 
ch mit feinem Reichtume. Da zieht ber 
mde einen Beutel mit Schmuckſachen 
ervor und Dot, ganz geblendet von all 
ben Herrlichkeiten, läßt fih mit einem 
Kreuzchen von ibm fhmüden. Bei biefer 
Gelegenheit giebt er fi ihr zu erkennen, 
und fie vermag ihre Verwirrung kaum zu 
beherrſchen, ſodaß Tadleton, nachdem May 
ſich entfernt, in John ben Verdacht zu er» 
mweden weiß, daß fein Gaft wohl ein Lieb: 
baber feiner Frau jei. John will nichts 
bören, folgt jedoch Tadletons Einladung 
zum Biere. Als fie zurüdtehren, ſehen fie 
Dot und Edward in eifrigem Geipräd zus 
fammenftehen und Dot erlaubt ihrem Ju— 
endfreund einen Kuß. Beide ab. John 
ft entrüftet ob feines Weibes Untreue. 
Ganz; verzweifelt finft er auf einen Stubl 
nieder, dad Heimen tritt auf, verteidigt 
Dot und ſenkt Schlaf auf ihn herab. Im 
Traum fiebt er, umgeben von blühenden 
Rojen, einen Heinen Boftilon, ben zukünf⸗ 
tigen John junior, Chor der Elfen, Bor- 
bang fällt. 

1II, At. Wohnſtube in Johns Haufe. 
Dot ſchmückt May mit bem Brautfranz. 
Edward tritt auf. Er tft noch immer ala 
alter Seemann angethan. Dot verläßt das 
Bimmer, und Edwards Seemannslied rührt 
May fo, daß fie fih den Kranz vom Kop 
nimmt und trog Sorge und Elend au 
ihren Geliebten warten will. Edward giebt 
ih endlih zu erfennen. Großes Liebes: 
duett. Beide geben ab, und Tadleton er» 
fheint mit dem Brautbouquet. Burſchen, 
unter ihnen aud Edward, und Mädchen 
treten auf und neden ben alten Tadleton. 
(„Buten Morgen, Herr Tadleton”). Da 
fommt May, bräutlih geihmildt, und ebe 
er ſich's verfiept, läuft fie mit Edward ba- 
von. Tadleton ift außer fih. Als alle die 
Bühne verlaffen, treten John und Dot 
auf. Sie ſchilt ihn, daß er jo wenig Ber« 
trauen au ihr gebabt und um Ihn ganz zu 
bejänftigen, verrät fle ihm ihr „füßes Ges 
heimnis“. Das Heimchen ſchlupft hinter 
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Wagner ferner dar, indem er das ganze 
Bühnenbild in Bewegung giebt. Im Parfifal 
verwanbelt fi ber Wald vor unferen Augen 
in ben Gralstempel, ein Bilb bes Suchens 
nad jenem erfehnten Neih, worin ber 
Menſch zu gefunden hofft; dieſes Suchen, 
bald zagbaft, bald zuverſichtlich, dann wieder 
ſchmerzlich und beſchwerdevoll, bilbet ben 
Inhalt der Muſik zu jener Verwandlung: 
fcene. Aud bei ruhigen Bildern tft Wagner 
fehr erfinderifh und aud das Unbemwegliche 
weiß er burd die Muſik für unfere Seele 
in leiſe ungen überzufübhren (Rars 

eitagsdzauber im Barfifal), Die Natur 

berhaupt gewinnt in feiner Muſik Sprade: 
bie wogende Rheinflut, das praffelnde Feuer 
ber Waberlobe, Gewitter und Regenbogen, 
alles wird durch Muſik unſerem Gefühl 
nabe gebradt. 

Es giebt endlich eine Reibe von been, bie 
bad Drama wederin ſprachlichen, noch in bild⸗ 
lich fihtbaren @eftalten ausprägt; ihr Sinn 
wird fein, bie unfihtbaren Zufammenbänge 
swiihen ben Teilen ber Handlung herzu⸗ 
ftellen, ober auf biefe felbfi, ebe fie be» 
ginnt, vorzubereiten. ierauf begrindet 

& die Einhaltung von muſikaliſchen Zwis 
henipielen, bie als Vorſpiele gu den eins 
gelnen Alten von Wagner jebeömal in fireng 
pfychologiſchem Sinne ausgedacht find, 
Mande Vorfpiele geben ben Inhalt ber 
Handlung in fongentriertefter Form, mande 
bereiten auf bie unmittelbar folgende Scene 
vor, man führen bie vorbergegangene 
Entwidelung in ungweibeutiger Weiſe fürs 
Gefühl weiter, nod andere bienen zur 
Ueberbrildung eines größeren Zeitabſtandes 
mit feinem reiden Inhalt, auf der 
Bühne vorguflihren ber ganze Eharafter bes 
Dramad verböte (Borfpiel zum 8. Alt in 
Tannhäuſer und Parfifal). In biefen Vor: 
und Zwiſchenſpielen (man vergleiche 4. B. 
ben 1. Alt ber Götterbämmerung) folgt bie 
Mufit den Formgefegen der fogenannten 
abioluten Muſik und man wird feinen 
fchroffen Uebergang ober unverftändlichen 
Sprung wahrnehmen. 

595. Bokalmuſik. — Gingftimme, 
Als Ausgangspunkt für bie Beurteilung 
ber Vokalmuſik, insbefondere ber Behand» 
lung der Singitimme bei Wagner bat man 
ebenfalld das Drama, nidt bie Dper au 
nehmen. Das Drama ift eigentlih aus 
unterfhiedliden Stilgattungen zuſammen⸗ 
ler Unter Beibehaltung der gewohnten 

eseihnungen unterfcheiden wir zwiſchen 
epiihen , Igrifgen und dramatiſchen Bes 
ftandteilen. Dramatijh im engeren Sinne 
nennen wir den Augenblid, in bem Leidens 
fhaften oder Charaktere aneinanberprallen. 
Um ſolche Nugenblide verftändlich au maden, 
muß der Dichter die Perſonen ihre Zus 
ftäinde und Mbfihten audeinandberiegen 
laffen unb babei mag er fih unmwillfürlich 
ber epifhen Schilderung nähern. Will er 
bie dramatiſchen Augenblide noch fpannens 
ber vorbereiten, fo fügt er Einlagen Iyris 
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ſchen Ebaralters binzu, welche die bramas 
tifhe Wirkung fegr wohl verftärfen kön» 
nen, wenn bad Maß ber Spannung richt ig 
berechnet ifl. Dem Schaufpieler ift es dann 
überlaffen, bie epijhen, lyriſchen und dra⸗ 
matifben Momente durch finngemäße Des 
Mamation zu unterjheiden. In ihr iſt 
enthalten, was ber Schaufpieler nad Maß⸗ 
gabe feiner Kräfte an feeliihem Ausdrud 
(durch Rlangfarbe der Stimme ıc.) bervors 
ubringen vermag. In ben bramatifcdhen 
tellen wird fih die Stimme, wenn wir 
ihr genau laufen, oft burd gewifie In⸗ 
tervalle bewegen, beren Folge fi dem 
muſikaliſchen Ohr von felbft einprägt. Hies 
von geht Wagner aus: er firiert den Aus⸗ 
brud ber bramatiihen Stellen ein für alle 
Male mit Hilfe der Notenihrift. Dabei tft 
far, daß von „Melodie“ keine Epur vors 
banden zu fein braudt, umd bie Roten nur 
das Gefäß bilden, in dem bie richtige 
Reihenfolge ber Intervalle aufbewahrt 
wird. Wan barf nit ignorieren, daß 
unfere moderne Melodie in der anmus 
tigen Serlegung der beiden Tongeſchlechter 
bejteht und das Gefühl ber Harmonie vors 
ausfegt. Mit der Zerglieberung ber Ton» 
geihledter bat aber der Ausdruck menſch⸗ 
licher Leidenihaften gewiß nichts zu thun. 
Es ift alfo wahr und ganz am Rlage, daß 
bie dramatiſchen Höhepunkte bei Bagner 
ohne „Melodie* find. Aehnlich fteht es mit 
ben epiſchen Beftandteilen, nur daß ben 
mufifalifchen en im Mufifdrama 
größerer Spielraum geftattet wird als im 
geiprodenen; bies rührt baber, daß ber 
Gejang die beflamatorifhen Accente nicht 
bloß an ber Betonung, ſondern aub an 
ben Intervallen mejjen barf, mwährenb ja 
ber aujpieler ſich hiltet, zu „fingen“. 
Es ſoll nun nicht behauptet werden, daß 
die dramatiſchen und epiſchen Teile über⸗ 
haupt ohne künſtleriſche Linien ſeien; die 
Singſtimme beſchreibt immer mel 
diſche Linien, nur ſind dieſelben von 
der Sprache abgeleitet und haben mit der 
muſikaliſchen „Liedform” kaum etwas ges 
meinſam. Dieſe gewöhnliche Form der 
Melodie, bie ſich durch Einſchnitte in ver: 
ſchiedene Wiederholungen gliedert, läßt 
Wagner in ben lyriſchen Beitandteilen des 
Dramas zur volliten Geltung fommen, 
Hier bat er eine Fülle jener Melodien 
ausgefhüttet, bie auch abaelöft von den 
Worten gefallen müfjen. Man ift erftaunt, 
wieviel Melodie im alten Sinne aud in 
ben Iyrijden unb epiihen Teilen ftedt, 
Wagner überfad nämlich Feinesmegs bie 
Vorteile, die aus einer Berbindung ber 
ausdrudsvollen Rede mit den Schönbeiten 
des melobidöjen Geſangs bervorgingen. 
596. Chor, Lied, Duett zc. Aehnlich, 
wie bie einselne Singitimme behandelt 
Wagner den Chor. Es iſt aub in ben 
fpäteren Werten keine Seltenheit, daß dieſer 
In ben biäherigen geſchloſſenen Formen ber 
Muſik fih bewegt. Andrerjeits jiuft er ſich 
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je nad ber dramatiichen Situation zu uns 
mittelbaren Neußerungen bewegten Xebens 
bis zu täufchenden Nehtheitseindrüden ab; 
benn wenn wir bie Mannen in der Bötter« 
bämmerung, oder die Meifterfinger durch⸗ 
einander fingen hören, fo haben wir nicht 
mehr die Empfindung eines abſichtsvollen 
Geſangs, fondern den Gindrud unmittel: 
barjten Lebens. Die Anwendung der einen 
ober anderen Gattung von Gejang hängt 
natürlich wieder vom Drama ab und eben= 
o ift ed bad Drama, mweldes die Anwen: 
ung aller in der Oper fo beliebten Bolals 
formen, wie bes Duettes, Terzettes ac. 
motiviert. So finden ſich folde Formen 
*5 B. überall, wo der Wortdichter Muſik 
nerhalb des Dramas vorgeſehen hätte; 
einige Beiſpiele: Die Meiſterſinger enthal⸗ 
ten von Walther drei förmliche mehrs 
ſtrophige Lieder, von Sachs das Schuſter⸗ 
lied, von Beckmeſſer das Ständchen, an 
Ehören bie ber Lehrbuben, ber Zünfte, des 
Volles, den oratorienartigen Ehoral „Wadhet 
auf“, bas Duintett. Der Ring bat die 
RheintöhtersTerzette, Duette zwifchen Sieg⸗ 
frieb und Brünhilde, Siegfried und Guns 
tber; dad Lieb tft vertreten durch Sieg⸗ 
munbs Lenzeslied, durch Siegfrieds Schwert: 
lieder, durch Mimes Erziehungslied zc.; 
der Reichtum an Chorlitteratur im Parſi—⸗ 
fal iſt befannt. Betrachtet man dieſe Pro» 
ben bisheriger Vokalmuſik, fo iſt an Wag: 
ners Erfindungstraft nit gu ameifeln, 
Mit Mozart t Wagner das Beftreben, 
bie Melodie als charakteriſtiſchen Ausdrud 
des Weſens einer Perfon, des Wefens einer 
Kategorie von Menihen zu treffen und 
Wagner erhöht die Wirkung ber Melodien 
dadurch, daß er ftetö den Moment abwar- 
tet, in dem fie der bidhterifche Plan, bas 
pfychologiihe Bedürfnis verlangt. Man 
tönnte fagen, bas Lied bat im Drama um 
feine Exiſtenz gleihfam zu kämpfen und 
gelangt nur da zum Vorſchein, zur Blüte, 
wo es abjolut age if. So fann 
man fih überhaupt die Bereinigung von 
FKünften, die Wagners Ideal war, ge 
wiffermaßen durch Selektion vorjtellen. 
Pſychologie des Geſanges wäre nod 
hinzuzufügen, daß jede Liedäußerung einen 
freieren Seelenzuſtand vorausſetzt, als der 
fogenannte Sprachgeſang. Der Ausbruch 
der Leidenſchaft, bei dem die Seele ſtark 
afficiert tft, wird unmelodiſch. Sobald ſich 
bie Seele Äußeren Eindrücken in Ruhe hin: 
giebt, ober wenn fie eine andere Seele 
erfreuen, gewinnen, überzeugen, verloden 
mödte, ba iſt das Lieb ihr natürlichiter 
Se fühlsausdruck. m allgemeinen trifft 
man deshalb bei Ueberrebungs- unb Ber: 
todungsicenen bei Wagner am eheften auf 
iogen. abfolute Melodien (Frida: „Deiner 
eo’gen Gattin heilige Ehre“; Kundry: 
ZH ſah das Kind an feiner Mutter 
Bruft”“ u. a.) 
597. Wagners erfte Werke. Wagners 
Stuigenbwerfe, bie noch gäylih im Stil 
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ber alten Oper bleiben, wollen wir mur 
kurz berühren. Die „Feen“ dichtete er nad) 
bem Märden „Die Frau als Schlange“ 
von Gozzi, 1883 in Würzburg. Die Oper 
wurde von Leipzig abgewiefen und nur bie 
Duvertüre einmal in Magdeburg geipielt, 
wo Wagner 1834 Mufifpireftor war. Kös 
nig Ludwig II. behielt fpäter für Münden 
das Aufführungsreht der Feen vor, auf 
deren Tantiemen Wagner verzidten mußte, 
nachdem er für das Bayreutber Theater 
Borihüffe aus der Kaffe bes Königs em» 
pfangen batte. 1888 wurde fie in Münden 
P. erftenmal gegeben und bildet feitbem 
ort ein Repertoirftüd (feit einiger Zeit 
aud in Prag). Die Dper behandelt pie 
Geſchichte einer Fee, bie für den geliebten 
Mann ber Unfterblichfeit entjagen will, 
biefem aber harte Prüfungen auferlegen 
muß, bevor fie vereinigt werben. Bei 
Gozzi war die Fee in eine Schlange ver» 
wandelt und wurbe burd den reuigen 
Geliebten mit einem Kuß erldft und zum 
Beibe gewonnen. Wagner feste bafür die 
Entzauberung durch Gefang und die Aufs 
nahme in bie Wonnen ber Unfterblichkeit, 
Schon in den Feen (2. Akt!) tritt Wagners 
ftiliftifche Meifterfchaft zutage, welche Aftion 
und Mufif aus einem Guß geftaltet. 

Die zweite Jugendoper Heift „Dad 
Liebedverbot“, oder „Die Novize von 
Palermo“. 1834 wurbe der Plan entwors 
fen und 1836 fand in Magdeburg eine ein« 
sige Aufführung flatt, die in Fa Hin⸗ 
Ten verunglüdte. Da die Partitur bis 
egt nicht veröffentlicht ift, kann man fich 
aud fein Urteil bilven, Nah Wagners 
eigenem Geftändniffe war er mit dieſem 
Stück, das Shalefpeares „Ma für Maf” 
in einen regelrechten Dperntert von ziem— 
lich freier, ja frivoler Tendenz ummwan« 
belte, auf eine etwas abſchüſſige Bahn ges 
raten. Erft die folgende Oper jollte feinen 
fünftlerifhden Charakter fir immer bes 
feftigen. 


598) Rienzi, der letzte der 


ribunen. 
Große tragifhe Oper in 5 Alten. 
Erfte Aufführung: 20. Dftober 1842 in 
Dresden, 
Personen: 
Kola Rienzi, päpftlicher Notar, T. 
rene, jeine Schweiter, 8. 
tevhano Golonna, Haupt ber Fa: 
milie Colonna, B 
Adriano, fein Sohn, 8. 
Paolo DOrfini, Haupt der Familie Or» 
fini, Bar. 
NRaimondo, päpftlicher Zegat, B. 
Baroncelli, römiſcher Bürger, P. 
Gecco del Bechio, röm. Bürger, B. 
Ein Friedensbote, 8. 
Schauplag: Rom; Zeit: um die Mitte des 
14. Jahrhunderts, 
599. Entftehung und Bedeutung bed 
Werkes. Schon im Sommer 1837 dachte 
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radin hinzukommt, geſteht er biefem feine | 


Pan munkaliſche KRunflorrk 


Eavalleria errang, mäÄre doch kaum dent. 


Liebe zu Maria. Der Shlaubeit Konradins bar, wenn nit ein wirklihd bramatijcher 


gelingt ed, den beiden Liebenden, Werner 
und Maria, eine kurze Zeit bed Allein 
feins zu erobern, indem er, ber ben üb« 
lihen Wein zum Maifeft vom Freihern 
su erbitten fam, die Gräfin zu zwingen 
weiß, daß fie felber in den Keller geben 
muß. Die beiden Liebenden ſinken einander 
felig in die Arme, aber ſchon kommt bie 
Gräfin zurück, überrafdt das Paar und 
teilt dem berbeigefommenen Freiberrn mit, 
was fte foeben geſehen. Natürlih brauft 
biefer heftig auf und verkündet Marien, 
baß er bereitö einen Gatten für fie gewählt 
babe. Sept, nadbem bie Epiſode, „Mat- 
feſt“, abjolviert iſt, tritt Wildenftein mit 
feinem lächerlich beſchränkten Sohne Da— 
mian auf, den der Freiherr zu ſeinem 
Schwiegerſohne beſtimmt hat. Den Trom⸗ 
peter heißt er, ſofort zu gehen. Unter den 
Klängen des Liedes: „Bebilt dich Bott, es 
wär’ zu ſchön gewefen, behilt di Gott, es 
bat nicht follen fein,” nimmt er wehmilti« 


gen Abſchied 

fit. Att. Schloßhof, Mauern und 
Wälle mit Geſchützen bejegt, weil bas 
Schloß von ben Bauern belagert mwirb. 
Damian fol dad von den Bauern bebrängte 
Schloß verteibigen, wobei fi aber feine 
jämmerliche Feigdeit in ihrer ganzen Lächer⸗ 
lichteit zeigt. Da vlöglih naht Werner, 
Hilfe bringend. Mit einer Schar Lanbö« 
knechte bat er das Schloß aus der Gewalt 
ber aufftändifchen Bauern befreit und biefe 
in bie Fludt getrieben. Jubelnd ſinkt Ma 
ria dem bereinftiirmenden Retter in bie 
Arme, Schließlich ftellt es fih heraus, daß 
Merner, ber einft von Sigeunern geraubte 
Sohn bed Grafen von Wildenjtein und 
bejien geichiedener Gemahlin, ber Gräfin, 
ift; fo wird benn, von allen Beteiligten, 
bie Verbindung der Liebenden willlommen 
gebeißen. 
54) Cavalleria Ruſticana 


(Sicilianifhe Bauernehre). 
Oper in einem Aufzuge, Text nad Berge 
von TargionisToggetti. Muſik von Pietro 

Mascagni. 

Die Dper erhielt bei ber von dem Mu- 
fifverleger Songogno ausgeſchriebenen Kon: 
furreny um eine einaltige Dper ben Preis, 
und nachdem fie in Rom bei der erjten 
Aufführung einen kolojjalen Erfolg gehabt 
batte, wurde Mascagni der Helb bed Tage: 
und fein Erftlingswert madte ſchnell dir 
Kunde durch die ganze civilifierte Welt. 
Wenn es in Riemanns Wufilleriton heißt: 
„Die Cavalleria ift nichts anderes als ein 
kräftiger Schritt weiter vorwärts auf bem 
von Bizet mit Garmen betretenen Wege 
ber Verquidung der Oper und Dperette, 
eine ‚tragifche Operette‘, fieht aber mufis 
kaliſch weit unter Carmen,” fo ifl dies 
Irteil wohl etwas hart. Gin fo betfpiels 
Lofer Erfolg, wie ihn Madcagni mit feiner 


Bug durd das Ganze ginge, ber das Bu- 
blitum padt und ergreift. 
Personen: 
Santuzza, eine junge Bäuerin, 8. 
Turridu, ein junger Bauer, P. 
Lucia, feine Mutter, S. 
Alfio, ein $uhrmann, Bar, 
Rola, feine Frau, 8. 
Handlung in einem ficilianifhen Dorfe 
enmwart 


Erfte Aufführung: Juni 1890 in Rom, 
Das Vorfpiel wirb durd eine Siciliana, 
welde Turridu binter dem Worbang fingt, 
unterbroden. Die Ecene weiit bann einen 
Dorfplag, lints ein Wirtshaus, redts eine 
Kirhe. Während eined Chores ber Land- 
leute treten Santuzza und Zucia auf; erftere 
fragt nach Turribu, bervorgegeben hatte nach 
edlen geben zu wollen, der aber im 
orfe gejehen worden; Alfio, der Fuhr⸗ 
mann, bejtätigt, baß er Zurribu in ber 
Nähe feines eigenen Wohnhauſes geſehen 
habe. Jegt ertönt aus der Kirch⸗ ein re- 
gina ceoeli unb Alfio entfernt id. Run» 
mehr beridtet Santuzza der Mutter Turs 
ribus, daß biefer mit Lola, Alfios nun- 
mebriger Frau, verlobt geweſen jei, bevor 
er Solbat geworden; als er nun, nat 
abfolvierter Dienftzeit die Lola ala Alfios 
Deib wiedergefunden, babe er fi in Liebe 
ihr, ber Santuzza, zugewandt und fie dann 
verlaffen, nachdem er ihr bie Ehre geraubt. 
Nun aber verkehre er wieder Lola. 
Nachdem Lucia gr bie Kirde gegangen 
kommt Zurribu; Santuzza bricht in leiden⸗ 
ſchaftliche Klagen aus und fleht ibn an, 
fie nicht zu verlafſſen, aber er weiſt fie 
gefühllo® ab, und ald nun Lola in die 
Kirde geht und den Turribu zu fi winkt, 
ſchleudert dieſer jeine verlafiene Geliebte 
nieber unb rolgt Lola. Santuzza flucht ihm, 
und als nun Alfio kommt, verrät fie ibm, 
dat Turribu in fträflider Weiſe mit feinem 
Weibe verkehre. Alfio ſchwört Rache. Beide 
— ab, und während jegt die Bübne 
eer bleibt wirb das berühmt geworbene 
Intermezzo sinfonico* geipielt. Run 
kommen bie Rirdhgänger zurüd aus ber 
Kirche, unter ihnen Turridu und Rola. 
Erfterer fingt ein Trinklied und ſtößt mit 
ben Freunden au, ber binzutretende Alfio 
aber weift den Becher zurück, welde Be 
—— Turridu damit erwidert, daß er 
feinen Wein verſchüttet. Das tft eine 
ausforberung, und bie Weiber, Böfes ab: 
nend, eilen bavon. Turridu tritt auf Nlfio 
ju und beißt ihm ins rechte Ohr, wodurch 
er, nad) ficilianifher Sitte, beftätigt, daß 
er fh zum Meſſerkampfe ftellen wolle. Als 
nun alle außer Zurridu bie Bilbne ver 
lafien haben, nimmt Turridu rübrenden 
Abſchied von feiner Mutter und, in Bor 
ahnung bes nahen Todes, empfieblt er ihr 
vol Reue die unglüdlide Santuzza, welche 
nunmehr in Serzensangft herbeiftürgt, währ 


Dir Dper. 


‚end Turridu zum Zweikampf eilt. Bald 
‚ört man hinter der Scene die angftvollen 
Rufe der Zufhauer, bann eilt ein Mädchen 
yerbei mit den Worten „Turribu ift tot“ 
ınd die Bauerntragöbdie fließt mit raſchem 
Fallen des Vorhanges. 


585] Hänſel und Gretel. 
Närdenipiel in 8 Bildern von Adelheid 
Bette. Mufit von Engelbert Humperdinck. 

Einen Erfolg, ähnlich wie Mascagni mit 
ver Gavalleria Hat Humperbind mit „Hänfel 
md Gretel” gehabt. Der bis dahin nur 
venig befannte Komponift wurde mit einem 
Schlage eine Gelebrität eriten Ranges. 
Broßen Anteil an dem Erfolge bat ohne 
Zweifel der durchaus populäre Stoff und 
yie glüdlihe Verwendung jo mander ges 
iebter Volls⸗ und Kinderlieder. 

Personen: 

Beter, Bejenbinber, Bar. 

Gertrud, fein Weib, M.S. 

Hänfel, — deren Kinder, M.S. 


und 8. 
Die Kuuſperhexe, M.S. 
Sandmännden ‚Tanfendmännden,S. 
$tinber, 8. u. A. 
irfie Aufführung: 23. Dez. 1893 in Weimar, 
Angefihts bes allgemein befannten, po» 
mwlären Märchenſtoffes erſcheint ed durch⸗ 
as überflüffig, den Gang ber Handlung 
a ſtizzieren. Selbftverftändlid bat bie 
dichterin, um eine ben Abend füllende 
dper berzuftellen, gar mande Epijoben ein⸗ 
tschten müſſen, doch verdunkeln dieſe ben 
dang der Handlung in feiner Weiſe. 


6) Der Evangelimann. 
Rufitaltiihe® Scauipiel in 2 Aufzilgen. 
Dichtung und Mufit von Wilhelm Kienzl. 
Nachdem der Echöpfer des Evangeli— 
sannd bereit3 zwei Dpern, „Urvafi“ und 
bseilmar ber Narr”, ohne nennenswerten 

0 auf die Bühne gebradt hatte, ge> 

mg ihm der glüdlide Wurf der in Nede 

ebenden Oper oder, wie er zu jagen vor: 
eht, biefes muſikaliſchen Schaufpield. Der 
vangelimann ward bereit auf mehr benn 
s0 Bühnen gegeben, und wenn aud mit 
sreichiebenem, jo doch vorwiegend gilnftigem 
rfolge, der dem Werte auch wohl noch auf 
ingere Beit beſchieden jein wird. 

Personen: 
Friedrich Engel, Juſtiziär (Pfleger) im 
Klofter St. Othmar, B. 
Martha, defien Mündel und Nidte, 8, 
Wagdalene, deren freundin, A. 
Zohannes Freudhofer, Schullehrer in 
St. Dibhmar, Bar. 

Matthiad Freudhofer, deffen jüngerer 
Bruder, Aktuarius (Amtöfchreiber) 
im Alofter, T. 

Xaver Bitterbart, T. 

Anton Schnappauf, Büchſenmacher, B. 
riedrich Aibler, ein Älterer Bürger, B. 
efien frau, M.S, 

Frau Huber, S. 

Hans, ein junger Bauernburſch, T. 
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Die Stimme bed Kegelbuben, S. 
Die Stimme ded Nahtwädters, B. 
Gine Zumpeniammlerin, M,S. 
Ein Sinabe, S. 

Seit: 1820— 1850, 

Ort der Handlung: 1. Akt im Klofter St. 
Dibmar, 2. Akt in Wien. 
Zwiſchen dem 1. und 2. Afte Liegt ein 
Beitraum von 830 Jahren. 

Erfte Aufführung: 1895 in Berlin. 

Trog ber enorm großen Anzahl von 
Verfonen, tft die Handlung eine fehr ein⸗ 
fahe, da die meijten der Perſonen epiio» 
difche Figuren find. Martha wird von den 
beiden Brüdern Johannes und Matthias 
Freudhofer leidenſchaftlich geliebt; fie giebt 
dem jüngeren Matthiad den Vorzug unb 
weift ben ſchleicheriſchen und zubringlichen 
Sohannes ſchroff zurüd mit den Worten: 
„Du Schurke, ic veradte bi!” Nun bes 
ſchließt Johannes, ſich fürchterlich zu rächen, 
er benügt eine ihm günftige Gelegenbeit, 
um eine Tenne anjuzünden, unb weiß jo 
geihidt den Verdacht auf feinen Bruber 
Mattbias zu lenken, baf diefer, trog feiner 
Unfhuldsbeteuerungen, zu 20 Jahren ſchwe⸗ 
ren Kerters verurteilt wird. Er überitand 
bie lange Zeit, fuchte unerkannt St. Oth⸗ 
mar auf und erfuhr, daß ſeine Martha in 
ihrer Verzweiflung den Tod in den Fluten 
ber Donau geſucht und gefunden hatte; ſo 
irrte er noch zehn Jahre herum, bis er 
dad wurbe, was man in Wien einen Evans 
gelimann nannte. „Da nabm id Gottes 
beiliges Buch zur Hand und fand num Troft 
in der Verkündigung feines Wortes, ich 
warb ein Gvangelimann.* Als folder 
tommt er in einen Hof, wo jein Bruder 
Johannes auf dem Sterbebette liegt, diejer 
hört ihn fingen: „Herr, erbarme dic meie 
ner nad beiner großen Barmherzigkeit, 
und nad ber Fülle deiner Erbarmnifle, 
tilge meine Nifjethat! Denn meine Mifje- 
that ertenne id, und meine Sünde ift vor 
mir allezeit!“ Darob wird der fterbenbe 
Sünder fo zerknirſcht, daß er den Straßen 
fänger bitten läßt, zu ibm zu kommen; 
nachdem er biefem in Tobesangft fein Vers 
brechen gebeichtet bat, erkennen ſich bie 
Brüder und nach ſchwerem Ringen fingt 
Matthias: „Johannes, ich verzeihe bir!“ 
Draußen hört man Gefang von Kindern: 
„Selig find, die Verfolgung leiden um ber 
Gerechtigkeit willen, denn ihrer iſt das 
Simmelreid.” 


587) DerBarbiervon Bagdad. 
Komifhe Dper in 2 Aufzügen. Dichtung 
und Mufif von Peter Cornelius. 
Personen: 

Der Kalif, Bar. 
Baba Muſtapha, ein Kabi, T. 
Dlargiana, deſſen Tochter, S. 
Boftana, eine Verwanbte des Kadi, M. S. 
Nureddin, T. 

man Hafian Ali Ebe Bekar, Barbier, 


Nro. 588, 


Handlung: im Haufe Nurebbins unb bei 
Kadi zu Bagdad, 

Erfte Aufführung: 15. Des. 1858 in Weimar. 
Als der Barbier von Bagbab vor uns 
ähr vierzig Jahren in Weimar unter 

iſzts Direktion zum erftenmal aufgeführt 
ward, erlebte bad Werl ein trauriges 

Fiasko unb blieb dann viele Jahre uns 

beachtet liegen, bis man burd mande ans» 

bere Sachen des zartbejaiteten Romponiften 
mwieber lebhafteres Intereſſe für ihn ge 
wann und fih num aud feines Barbiers 
von Bagdad entfann. Seitdem hat mande 

Bühne fih des verfhollenen Werkes ans 

genommen, weldes jegt zwar nidt mehr 

burdfiel, dennoch felten mehr als einen 

Ahbtungserfolg und einige wenige Auf: 

fübrungen erzielen konnte, ein Schidjal, 

welches der Barbier von Bagdad mit Schu: 
manns Genoveva teilt. Bei beiden Werfen 
mag das Libretto bie Hauptichulb tragen, ba 
beide Opern unleugbar viel anmutende, wenn 
auch keineswegs dramatifche Muſik enthalten. 

I. Aufzug. Zimmer Nureddins. Der 
frante Nurreddin träumt im Schlafe von 
Margiana, Er erwadt und fingt, daß nur 
fie ihm bie Gefundbeit wieberbringen könne. 
Da bringt Boftana ibm bie Botjchaft, daß 
bie Geliebte ihn in Abmwefenbeit ibres Va⸗ 
terd empfangen will. Freudig erregt will 
Nurebbin fih nur, ebe er zu Margiana 
eilt, feine durd die lange Krankheit ver: 
wilderten Haare ſchneiden laſſen und bittet 
Boftana, . einen Barbier zu fenden. 
Bald darauf erfcheint Abul, doch vor lauter 
Schwagen kommt er nicht zur Arbeit. Da 
will Nurebbin ihn von den Dienern bin 
auswerfen laffen, allein ber Barbier wehrt 
fi erfolgreih mit feinem NRaftermeffer. 
Nun verfudht Nurebbin es mit Güte und 
ſchließlich wird das große Wert — aller: 
bings mit manderlei Unterbredungen — 
vollbradt. Darauf eilt Nurebdin ind Neben: 
immer, um fi umzukleiden. Bei feiner 
Rückunft findet er zu feinem Entfegen, daß 
der fhredlide Barbier noch immer nit 

egangen ift. Diefer will, dba Nurebbin 

eine Liebe felbft verraten bat, nit von 
ibm weichen unb ihn zu Margiana beglei- 
ten. Um bies zu verhüten, ruft Nurebbin 
feine Diener berbei und befieblt ihnen, ben 

Barbier zu bewaden, denn ber Arme fei 

krank und müffe auf bem Ruhebett feft- 

gehalten werben. Das gefällt ben Dienern, 
und während fie ben Befehl ausführen, 
eilt Nurebdin davon. 

II. Aufzug. Prädtige® Zimmer bes 
Kadi. Margiana, Boftana und ber Kabi 
find in freubiger Erregung. Die Frauen, 
weil fie auf die baldige Ankunft Nurebbind 
hoffen; ber Bater dagegen, weil er auf bie 
——— alten Freundes Selim von Damas: 

8 rechnet, dem er die Tochter vermäblen 
will unb der fein Kommen ſchon burd bie 

Sendung einer Rieſenkiſte, voll ber ſchönſten 

Geſchenke für die Auserwählte, angetün- 

bigt hat. Zur Zeit, ba die Gebetsübung 
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ben Kadi in ber Mofchee fefthält, empfängt 
bie Tochter ihren Geliebten. Während bem 
Gefang ber Liebenden ertönt die Stimm 
des braufßenftehbenden Barbiers. Gleis 
barauf ftürzt Boftana mit der Schredfens 
botihaft, daß ber Kadi bereits zurüd-» 
gelehrt, zu ben Liebenden. Da ift benn 
fein anderer Auöweg; Nurebbin muß fi 
in ber großen Kiſte — bie man raſch ent» 
leert — verbergen. Unterbefien prügelt 
ber Rabi einen Diener, ber babei jämmer: 
li ſchreit. Der Barbier, der das Geſchrei 
hört, ift überzeugt, daß Nurebbin in Se- 
benögefahr fei und eilt mit defien Diener 
sur Silfe herbei. Boftana, die ibm ben 
Sadjverhalt erflärt und ihn bittet, bie 
Kifte fortzufgaffen, vermag nicht, ihn zu 
überzeugen. Der inzwiſchen eingetretene 
Kadi giebt natürli gar nicht zu, ba man 
ben koſtbaren Schag fortichleppt und wäbnt 
fih von Dieben umringt. Inzwiſchen bat 
der Lärm viele Nadbarn und fogar ben 
vorübergehenden Kalifen mit feinem Ges 
folge berbeigelodt. Diefem berichtet ber 
Barbtier nun, baß Nurebdbin vom Kabi er« 
morbet worben, und ber Leichnam in bie 
Kifte getban fei. Der Kadi hält Abul für 
irrfinnig und erklärt, die Kiſte enthalte ja 
nur Margianas Heiratögut. Beim Deffnen 
der Kiſte — weldes der Kalif anorbnnet — 
fommt nun zu bed Kadis Ueberraſchumg 
wirflih Nurebdin zum Vorſchein, und bie 
beifle Situation [öft fi zu aller Zufrieden: 
beit, denn ber Kalif erflärt: der Kadi babe 
ja felbft behauptet, daß die Kifte Margianas 
Schag enthalte, und biejer ſei — Ruredbir. 


538) Der Bajazzo (Paaliacci). 
Bon R. Leoncavallo, 
Personen: 

Canio, Haupt einer Dorflomödientruppe 

(Bajazjo), T. 

Nedda, fein Weib (Eolombine), S. 

Zonio, Komödiant (Tabdeo), Bar. 

Beppo, Komödiant (Harlefin), T. 

Silvio, ein junger Bauer, Bar. 
Seit und Drt der wahren Begebenbeit: bei 
Montalto in Calabrien am 15. Auguft (Feſt⸗ 

tag) 1866. 

Erite Aufführung: 1892 in Mailand. 

Eine Romddiantentruppe ziebt auf ihrem 
Wagen ind Dorf und wirb von den Dorfs 
bewohnern jubelnd begrüßt, doc fällt ihnen 
allen die trübe Laune des Canio, bes einj 
fo heiteren Bajazzo auf. NIS die Truppe 
von ihrem Wagen fteigt, naht fih Tonid 
ber hübſchen Frau Nedda eifrig, um tb 
galant vom Wagen zu belfen, wirb ab 
dafür von ihrem Manne mit barten Wo 
ten und einer Ohrfeige belohnt. Da fpri 
Tonio für fih die haferfüllten ®orte 
„Das ſollſt du büßen, wart’ du Schuft 
du!“ Jett folgen Ganio und Bervpo d 
Ginladung eine® Bauern zum Gläsc 
Chianti in ber Taverna, und erfterer fo 
bert Tonio auf, mit ibnen au kom 
doch behauptet dieſer, in der Theaterb 
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rch zu thun zu haben; in Wahrheit aber 
oil er nur die Gelegenheit nügen, um 
Revba feine Liebe zu geftehen und um fie 
u betbören. Er verfudht ed nun, feinen 
derrn zu verraten, aber Nebba verhöhnt 
bn und ſchlägt ihn ſchließlich mit einer 
Beitihe ind Geſicht. Darauf droht ihr 
Eonio mit ben Worten: „Bei ber Jung- 
rau! Nun tft voll bad Map! Dirme, di 
enme ih — biefe Schmach bereuft bul“ 
Er geht. Jetzt naht ber junge Bauer 
Silvio, den Nebda bereits im ftillen liebt, 
ind der fie jegt nad langem Drängen und 
ur die glilhendſten Liebeöbeteuerungen 
azu beftimmt, ihren Gatten zu verlafjen 
md mit ihm zu fliehen. Xonio aber hat 
ie beiven belauſcht und holt Canio raſch 
erbei, bamit er Zeuge biefer Scene jei, 
ob gelingt ed Silvio noch rechtzeitig zu 
ntfliehen. Canio eilt ihm nad, aber ber 
erräter, ber alle Schlupfwintel bes Ortes 
ennt, war wie in bie Erde geſunken und 
lanio hat nicht mehr erfennen können, wer 
r fei. Jetzt fol die Komödie beginnen 
nb Ganio mit feinem furdtbaren Seelens 
hmerze, fol jegt ald Bajazzo die Bauern 
achen maden. Das Publitum naht in 
yaufen, Nebda geht mit dem Teller herum, 
m bad Gelb einzufammeln, erblidt Silvio 
nter den Zufhauern und raunt ihm bie 
Borte zu: „Sei wachſam, er brütet Rache!” 
jegt beginnt bas Spiel, Nedda, als Eos 
ombine, wartet auf Tabbeo, ben Harlekin, 
a ihr Mann, ber Bajayo, abweſend iſt 
mb erft zur Nacht wieberfehrt. Xonio, 
15 Diener Taddeo, tritt auf und macht 
‚olombine eine Liebeserklärung, wirb aber 
m Spiel wie vorher im Leben ſchnöde von 
yr abgemwiejen. Beppo⸗-Harlekin aber findet 
rbörung, muß jebod fliehen, als plöglic 
ana unerwartet ber Bajazzo (Eanio) ers 
heint. Diefer hört noch die Abſchieds— 
‚orte, die fie dem Harlekin nadruft. Es 
nb biejelben, die Nebda dem Silvio nad: 
erufen hatte: „Diefe Naht denn, und für 
vig bein.” Hegt identifiziert fi Canio 
it feiner Rolle ald Bajazzo, er verlangt 
»n Colombine⸗-Nedda, daß fie ihm ben 
amen feines Nebenbublerd nenne, aber 
e bleibt ſtandhaft und verrät Eilvio nicht, 
ı Üübermannt ibn bie But und wie er ein 
olcgmefjer ergreift und Nedda erfticht, 
ben bie entjegten Bauern, baß bad, was 
? für Spiel bielten, fürdterlider Ernft 
Neddas legter Schrei war: „Zu Hilfe, 
ilvio.“ Raum aber bat Ganio dieſen 
amen pehbrt, fo ftürgt er von ber Bühne 
id erftiht auch Silvio. Die Nänner ums 
ngen Canio, um ihn zu faſſen und zu ent« 
affnen, aber er ftebt wehrlos, gebrochen 
. Mit fheuem Mitleid blidt man ihn an. 


Rihard Wagner, 
b. 22. Wai 1818 in Leipaig, geit. 18. Yes 
bruar 1883 in un 
589. Berhältnid von Muſik und 
vefie. Wagner ift zum Reformator ber 
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Dper geworben, inbem er eine burdaus 
neue Form, bas mufitalifde Drama, erfand 
und ausgeftaltete. Sein Schaffen und Wirs 
fen gehört nur zu einem Zeil in die Ges 
fhihte ber Muſik; es war fo umfaffend, 
ba$ bie Gefhichte der Litteratur, ſowie bie 
Kunft» und Rulturgefhicdhte bavon Notiz zu 
nehmen haben. Hier fann und nur feine 
mufilalifde Bedeutung bejhäftigen, und 
um fie in ihrer Eigenart verftändlih zu 
maden, jhiden wir der Analyfe der Muſik⸗ 
bramen einige orientierendbe Bemerkungen 
voraus, 

Die Muſik erhält bei Wagner baburd 
ihren Lebensnerv, baß fie fi aufs innigfte 
mit ber Poeſie verſchwiſtert. Bon einer 
folden Bereinigung hatten fi ſchon unfere 
Klaffiter Leffing, Serder, Schiller ein mehr 
oder weniger klares Bild entworfen ; naments 
lid waren fie über den Irrtum binaus, 
als ob eine Kunftform, in der eine der 
beiden Künſte ber anderen untergeorbnet 
wäre, große Bedeutung hätte. Poeſie und 
Mufit müfjen jo vereinigt werben, baf beide 
ihr innerſtes Wejen bewahren. Wagner 
fagte fih nun: wenn Poeſie und Muſik 
gleihberedtigt find, fo müſſen fie beide 
einem dritten Höheren dienitbar gemadt 
werben. Diejeö ei ift die Darjtellung 
des allgemeinen Stoffes, ber dem Künſt⸗ 
ler vorjhmwebt, und dieſen allgemeinen 
Stoff wiederum bildet das unerihöpfliche 
Seelenleben bed Menſchen. Mufit brüdt 
bie inneren und innerjten Gefühle aus, 
Poeſie giebt ihnen, außerdem, daß fie fi 
felbft an ber Schilderung ber Gefühle bes 
teiligt, die Beziehungen zur Außenmwelt, 
Schon Leſſing begründet die Anwendung 
ber Inftrumentalmufif aufs Drama, indem 
er behauptet, nur ein poetijher Zufammens 
bang, nur bie Entwidlung einer Handlung 
rechtfertige die Modulationen ber abfoluten 
Muſik. Wenn nun die Mufil nur Gefilhls» 
fprade fein, einen Äußeren Vorgang direkt 
nicht ſchildern kann, fo beſchränkt fie aller« 
dings die Wahl des dichteriſchen Gegens 
ftanded. Diefer muß fortlaufend Urſachen 
zur Entwidelung von Gefühlen enthalten, 
und da geſchichtliche Stoffe der Auflöjung 
ins Gefühl teilweife widerftreben, fo wendet 
fih Wagner mehr und mehr — Mythus. 
Er brachte es aber auch ſelbſt zu ſtande, 
einem hiſtoriſchen Inhalte lauter rein menſch⸗ 
liche Seiten abzugewinnen (Meifterfinger). 
Auch auf die dramatiſche Technik hatte die 
Mufit bei Wagner infofern Einfluß, als 
bie Darlegung der inneren Motive zur 
Hauptſache wird und eine bem bloßen Wort⸗ 
dichter oft befrembliche Nusbehnung erreicht ; 
und fürs zweite infofern, als ber Worts 
ausbrud immer Inapper und präziier ges 
faßt wird (Stabreim im Nibelungenring). 

590. Mufitaliihe Erfindung. Was 
nun die Form der Mufit Wagners betrifft, fo 
ift fie nad Erfindung und Geſtaltung anderen 
ald ben bisherigen Prinzipien unterworfen, 
Die Erfindung hat alle Willkür abgeftreift 
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und fi dafür an beftimmte Stoffe gebuns 
ben: fie iſt objektiv geworden. & iſt un 
mögli, ben Grundzug ber Bagnerichen 
Muſik zu nennen, während fih bie Muſit 
früherer Meifter zu ziemlich beftimmten Vor» 
ftelungen verdidtet hat. Die objektivften 
Meifter vor Wagner waren Bad, Mozart und 
Beethoven. Wenn ber Komponift früher eine 
gleihe feeliihe Kraft in alle feine Werte 
ergoß, erfüllt Wagner jedes einzelne mit 
einer anderen; was früher das ganze Leben 
erfüllte, Damit wird der Künftler innerhalb 
eines Stadiums feines Lebensweges fertig. 
Indem fih die Erfindung nad dem Stoff 
richtet, büßt fie an Selbftändigleit, Schön« 
beit und Reichtum nichts ein; vielmehr 
treffen Wagners eigene Worte vollftändig 
zu: „Ohne auf die Bereicherung des mıufis 
kaliſchen Ausdrudsvermögens einzugehen, 
mußte ich dieſes doch ganz von ſebſt aus— 
dehnen durch die Gegenſtände, um deren 
Ausdruck es mir zu thun war.“ 

591. Nene Prinzipien der muſikali—⸗ 
ſchen Geftaltung. Größer als in Bezug 
auf Erfindung ift ber Unterſchied von ber 
bisherigen Muſik, wenn wir ihren formalen 
Aufbau betrabten. Den Schlüffel zu ihrem 
Verftändniffe liefert die Bereinigung mit 
dem Drama. Dbne Drama folgt die Mufit 
natürlich anderen Gefegen, melde die jo» 
genannte muſikaliſche Formenlehre an bie 
2 giebt. Dieje Gormeniches ſuchte 

agner pfyhologifch zu begründen, indem 
er bie Formen ber abfoluten Muſik auf bie 
Beziehungen zwifhen Dann und Weib, wie 
fie fih im Tanze ausbrüden, zurüdführte. 
Die Tanzform fei Grundlage noch der Beet» 
bovenfhen Symphonie geblieben. Im Scherzo 
babe er inftinktiv die reale Grundlage ber 
Symphonie nod berührt, in den übrigen 
Sägen fid immer mebr von der Möglichkeit 
entfernt, zu jeiner Melodie einen Tanz 
ausgeführt zu wiflen, es müßte denn ein 
fo idealer Tanz fein, baf er fih zum primi« 
tiven Tanze wie die Symphonie etwa zu 
einem Walzer verbielte. An Stelle des 
idealen Tanzes tritt nun bei Wagner bie 
dramatifhe Aktion und fo durfte er bie 
Mufitnah Analogie ber dramati- 
[hen Aktion geitalten, wie fie der reine 
infirumentale Komponift nah Analogie 
bes Tanzes geftaltete. Bildlich könnte 
man von einer neuen Wahlverwandtſchaft 
reden, burd welche bie Elemente ber Mufil 
in andere Verbindungen als zuvor gebradt 
werden. Das Neue und Ungewohnte für 
ben Zubörer, und zwar gerade für ben 
muſikaliſchen, beftebt darin, baf er genötigt 
ift, um den Aufbau diefer Muſik zu ver- 
ſtehen, jederzeit die Synthefe zwiſchen Poeſie 
und Muſik zu vollziehen, Hat man fidh eins 
mal daran gewöhnt, fo wirb gerade diefes 
probuftive Spiel unferer Einbildungstraft 
tiefe Befriedigung gewähren. Das bras 
matifhe Element Wagners bewirkt eine 
freiere Reibenfolge ber Motive, 
Nicht in leidenfhaftlichen Accenten, nicht in 
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wilden Ausbrüchen liegt daB Weſen ber 

dramatifhen Muſik. Die Freiheit in der 

Behandlung der mufilaliigen Form ift in 

Wahrheit Einordnung in ben Fortgang des 

Dramas und wird mit bdiefem als not» 

wendig empfunden. Die Modulation 

bat Wagner nicht aus Raffinement jo reich 

geftaltet, fondern fie pfychologiſch immer 

als da® Maß ber Entfernung einer Em: 

pfindung von ber anderen behandelt. Wäbs 

renb er im Rheingoldvorfpiel 128 Zafte im 

Es-dur bleibt, oder das Meifterfingerthema 

mit einziger Ausnahme immer in C-dur 

bringt, modultert er in Triftan fo ziemlich 

in jedem Takt. Rah feinem eigenen Ges 
ſtändnis bat fih Wagner zunehmender Vor⸗ 

figt in der Modulation befleißigt. Auch 
bie Infirumentierung ift im Grunde 
einfacher ala bisher, obwohl fie viel reicher 
erſcheint und dies auch iſt. Es handelt fih 
auch hier wieder um das Verhältnis der 
Muſik zum Drama; dieſes bot ihm die 
größte Fülle von Empfindungen — aber zu 
deren Charafterifierung find jedesmal bie 
einfahften und vernünftigften Wittel ans 

gewendet. Bielerlei war bas Auszudrückende, 
einfah und fhliht der Ausdrud. Die 
mufitalifde Bebandblung der The 
men, wie fie unter den Schulnamen Ber» 
fleinerung, Bergrößerung, Engführung, 
Umfebrung, befannt ijt, hat Bagner reich⸗ 
li angewendet, aber ftetö im pſychologiſchen 
Sinne; nicht jedes Thema legt er auf den 
tontrapunftifhen Seziertiſch und nicht alle 
fontrapunftifchen Schnitte nimmt er an ibm 
vor (bie größten Meiſter hatten dies auch 
nit getban), er wartet ab, bis das Drama 
ben entiprechenden Ausdrud fordert. 

592. Leitmotiv. An die Art des 
Sympbonilters erinnert bie Wi 
derkehr beftiimmter Motive. Sus 
fofern diefe den Zubörer durch alle Cins 
pfindungen, bie der Dichter in feinen Stoff 
gelegt bat, bindurdleitet, heiten fie Leitz 
motive. Sie follen nicht dazu dıenen, Ber- 
fonen oder Situationen jhablonenhaft zu 
zeihnen; — zu dieſer falihen Weinung bat 
alterbingd ber Umftand beigetragen, daß 
eine Mafje von „Führern” den Zubörer 
mit einem Gedächtnisſtoff zu belaften drobt, 
ber gerade hinreicht, Friihe und Inbefangen» 
beit bed Genuſſes zu nehmen. Dagegen 
wirb fi ohne Einpaukung der Seitmorive 
der künſtleriſche Genuß einitellen, fobald 
man weiß, worauf man bei deren Erfafiung 
zu achten bat. Das erfte ift, daß man fich 
ben Zufammenbang zwiſchen Mo-= 
tiv und Handlung herzuſtellen ge= 
wöhne. Wagner madt dies jebr leicht, 
indem er gleih in den Anfangicenen bie 
Motive fo oft wiederholt, daß fie ber Er» 
innerung nidt bloß eingeprägt, jondern 
förmlih eingegraben jein müſſen. Wos 
möglid führt er die Motive durch die Sing. 
ftimme ein, fo daß ihr Gehalt in Worten 
verdichtet in und mweıterlebt. So die Bitte 
ber Rheintöchter „Gebt uns das Gold“, Die 
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im Siegiried und in der Götterbämmerung 
eine jo bedeutende Wirkung ausübt. (Auss 
nahme von diejer Regel haben ibren guten 
Einn.) Bei normaler Gedächtniskraft wird 
der Zuhörer im Yaufe der Handlung bei 
Wiedertehr der Leitmotive fih ihrer Bes 
beutung zu erinnern wijjen. Wagner rechnet 
babei mit zwei Orunbgefegenber Piy- 
chologie: daß erfteift das der Jdeenafjozias 
tion, das zweite beiteht darin, daß wir 
bei Reprodultion einer Empfindung bie ur— 
fprünglide nicht mehr vollftändig, fondern 
nur abgeihwädt, oder mit anberen ver- 
miſcht wiederherftelen fünnen. Wie im 
Leben, jo find im Drama zwei ganz gleiche 
Scenen und Stimmnngen undenkbar. ®enn 
alſo die Leitmotive zuerft die volle ſeeliſche 
Bewegung in Beziehung auf einen Gegen: 
ftand ausdrüden, geben fie burd die Er—⸗ 
innerung bindurd alle folgenden Dale einen 
Schatten, einen Teil, eine Abart, eine 
Rüancierung der urjprünglihen Erregung ; 
namentlih aber jpielt die Mifhung mit 
anderen Empfindungen die größte Rolle; 
in legterer beſteht die pſychologiſche Rechts 
fertigung der Rolyphonie, die natürlich in 
den legten Alten der Dramen am kom— 
plizierteften ift. Und endlich, wie eine Em: 
pfindung trog Öfterer Anfrifhung zulegt an 
bie Grenze der bloßen Boritellung herab» 
fintt, fo werben die Zeitmotive zulegt nur 
noch Blige gleihfam von Empfindungen in 
unjerer Seele vorüberjagen lajjen. Der 
Abftufungen zwiſchen der urfprünglichen 
Einpfindung und der rein begrifflidhen Bor» 
ftelung find unendliche. 

593. Orcheſter und Wortfprache. Das 
allgemeine Berhältnie der Orcheſtermuſik 
ur Bortpoefie tft bei Wagner ſehr mannig— 
—* Nehmen wir den Fall, die Muſik 
habe eine einzelne Perſon zu charakteriſieren. 
Beim erſten Auftreten kann die Muſik bie 
Eigenihaften einer Perſon vor jeder Wort: 
> add fühlbar machen. Wenn die Pers 
fon jelbft das Wort ergreift, fo fann bie Muſik 
bie Erregung vor, während oder nad) der Rebe 
fennzeihnen; fie kann dabei die Gebärden 
erklären u. f.w. Der Möglichkeiten find hier 
unendlich viele, je nachdem ber Gefühls— 
gehalt der Worte verftärkt, mit Bergangenem 
and Zukünftigem in Beziehung gebradt, 
als wichtig unterſtrichen, als unwichtig ver— 
wiſcht werden ſoll. Die Muſik kann auch 
etwas dem Wortausdruck Widerſtreitendes 
zu fühlen geben, die wahren Geſinnungen 
aufdeden. Bei längeren Neben, bei Er— 
yäblungen kann die Muſit ſelbſt in den 
Baufen der Rede das Erzählte weiterfpinnen. 
Sie kann die Wirkung des geiprocdenen 
Wortes auf ben Gegenjpieler hervortreten 
lafien, ehe dieſer die Gegenrede anhebt; 
das haftige Einfallen aufs Stihmwort ift 
unmöglih. Nidt überall wird dies ber 
ge: fein, aber im allgemeinen bat bie 

ufif das Befireben, das Tempo ber Hand» 
lung zum Zweck ber inneren Motivierun, 


yu dehnen. 
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Nun kann es oft genug vorfommen, daß 
bad Seelenleben einer Perſon im Drama 
gar nicht bed Wortausdruds bedarf, weil 
dad Wort überhaupt unmwahr und une 
Ihambaft wäre, oder weil man vergebens 
nah dem Wortausdrud ringt. Hier gerade, 
während des ftummen Spiels, thut fich die 
Macht der Mufit am gemaltigjten fund. 
Die Gebärpde, ja die Bühnenjcene kann aud) 
vollftändig fehlen, 3. B. in der Einleitung 
sum 3, Alt der Meifterfinger, wo Hans 
Sad im Kampf mit ficy jelbft geihildert 
tft. Noch eine Stufe tiefer reicht die Diufit, 
wenn fie die faum bewußten Abnungen, ja 
das Unbemwußte jelbft, das unterhalb ber 
Bewußtjeinajchwelle der handelnden Per» 
—* liegt, dem Zuhörer vermittelt, So 
n der Walfüre, wo Siegmund und Sieg» 
linde von ihrer Abſtammung reden unb 
das Orcheſter dad Wotanmotiv bringt. 

Wie behandelt die Muſik bed weiteren 
folde Scenen, in denen die Worte ber 
handelnden Berfonen nicht fo beſchaffen find, 
daß ihr Gehalt im einzelnen von der Muſik 
aufgefchlojjen werden müßte? Hier hält 
bie Muſik eine einheitlihde Stimmung feft 
und über dem ſumphoniſch behandelten 
Orcheſter bewegen fih die Singftimmen für 
fi frei und unabhängig. Die zahlreichften 
Beifpiele findet man in den Metjterfingern, 
(Begrüßungsfcene ber Meifterfinger u. j. m.) 
Sobald überhaupt mehr als zwei Perſonen 
auf der Bühne find, erwadjen der Muſik 
andere Aufgaben. Hier entfalter fie nament= 
lich ihre polyphonen Vlöglichkeiten und zwar 
die Stimmungen einzelner Berfonen gleich» 
zeitig auseinanderhaltend, oder im Wibders 
jtreit zeichnend (Quintett — bie zwei erjten 
Finales der Meifterfinger). 

594. Orcheſter und Dichterifche Ideen. 
Das Verhältnis der Mufit zur Poefie bes 
ganzen Stoffes iſt bei Wagner ebenfalls ein 
jehr enged. Es giebt ja Ideen genug, die 
beim jpradlihen Ausdrud unerreihbar, nur 
durch bejondere Gejtaltungen des Bühnen 
bıldes ſich darftellen lafjen. Es handelt fi 
bier allerdings bei Wagner um etwas Neues, 
zu dem fich bei Schiller nur die Keime finden, 
Wir meinen nit die genaue Hebereinitints 
mung ber Scenerie mit dem Gharalter der 
dargejtellten Handlung, fondern die Dars 
ftelung der Handlung durd das Bühnen⸗ 
bıld ſelbſt. Beiſpiele hierfür find das Aufs 
leuten des Nyeingoldes in der Waflerflut, 
das Erglühen des Grales im Abendmahlds 
feld; wenn bort das gewaltig Verlodende 
bes Goldes, fo tft bier die lichtipendende 
Macht des Böttlihen fyumbolifiert. Beide 
Borgänge wirfen fo uriprünglid, wie die 
Beihreibung durch Worte innerhalb des 
Dramas es niemald vermodt hatte. Zu 
folhen Vorgängen fchreibt Wagner eine 
Muſik, die eben das hörbar werden läßt, 
was jene fihtbar maden: die naive Luſt 
am Schein des Goldes, den ſehnſüchtigen 
Aufblick zum Göttliden. Ein inneres Er« 
leben, ben Fortgang einer Handlung ftellt 
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Bagner ferner dar, indem er ba8 ganıe 
Bühnenbild in Bewegung giebt. Im Rarfifal 
verwanbelt fi ber Wald vor unferen Augen 
in ben Gralötempel, ein Bild bed Sucdens 
nad jenem erfehnten Rei, worin ber 
Menſch zu gefunden hofft; dieſes Suchen, 
bald zaghaft, bald zuverſichtlich, bann wieder 
ſchmerzlich und beſchwerdevoll, bilbet ben 
Inhalt der Muſik zu jener Verwandlungs⸗ 
fcene. Auch bei rubigen Bildern iſt Wagner 
fehr erfinderiih und aud bas Unbewegliche 
weiß er burd die Muſik für unfere Seele 
in leiſe Bewegun überzuführen Kar⸗ 

eitagdzauber im PBarfifal), Die Natur 

berhaupt gewinnt in feiner Muſik Sprade: 
bie wogende Rheinflut, das praffelnde Feuer 
ber BWaberlobe, Gewitter und Regenbogen, 
alle wird durch Muſik \unferem l 
nahe gebracht. 

Es giebt endlich eine Reihe von Ideen, bie 
bad Drama weder in ſprachlichen, noch in bild⸗ 
lich ſichtbaren Geſtalten ausprägt; ihr Sinn 
wird fein, bie unſichtbaren Zuſammenhänge 
swiihen ben Teilen der Handlung berjus 
fielen, ober auf biefe felbfi, ebe fie be 

innt, vorzubereiten. Hierauf begründet 

& bie Einſchaltung von mufilalifhen Zwi⸗ 
chenſpielen, die ald Boriviele zu ben eins 
selnen Alten von Wagner jebesmal in fireng 
pigdologiihem Sinne ausgedacht find. 
Mande Vorfptele geben ben Inhalt ber 
Handlung in fongentriertefter Form, mande 
bereiten auf bie unmittelbar folgende Scene 
vor, mande führen bie vorbergegangene 
Entmwidelung in ungmweibeutiger Weiſe fürs 
ne br weiter, noch andere bienen zur 
Ueberbrüdung eines größeren Beitabftandes 
mit feinem reihen Inhalt, ben auf ber 
Bühne vorzuführen ber ganze Charakter bed 
Dramas verböte (Borfpiel zum 8. Alt in 
Tannhäufer und PBarfifal). In dieſen Vor: 
und Zwiſchenſpielen (man vergleide 5. B. 
ben 1, At ber Bötterbämmerung) folgt bie 
Mufit den Formgefegen der fogenannten 
abioluten Mufit und man wird feinen 
fhroffen Uebergang oder unverftändlichen 
Sprung wahrnehmen. 

595. Vokalmuſik. — Eingftimme, 
Als Ausgangspunkt für bie Beurteilung 
der Vokalmuſik, insbefondere ber Behand⸗ 
lung ber Singitimme bei Wagner bat man 
ebenfalld bas Drama, nidt bie Dper zu 
nehmen. Das Drama ift eigentlih aus 
unterfhiedbliden Etilgattungen zuſammen⸗ 

ejegt. Unter Beibehaltung ber gewohnten 
Baum unterfcheiden wir zwischen 
epiichen , iyriſchen und bramatifchen Bes 
ftandteilen. Dramatifch im engeren Einne 
nennen wir den Augenblid, in dem Zeidens 
—— oder Charaktere aneinanderprallen. 

m ſolche Augenblicke verſtändlich zu machen, 
muß der Dichter die Perſonen ihre Zu— 
ftände und Abſichten auseinanderſeten 
laſſen und dabei mag er ſich unwillkürlich 
der epiſchen Schilderung nähern. Will er 
bie dramatiſchen Augenblicke noch ſpannen⸗ 
der vorbereiten, ſo fügt er Einlagen lyri⸗ 
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Ihen Charakters hinzu, welde bie bramas 
tifhe Wirkung fegr wohl verftärfen fün- 
nen, wenn dad Maß ber Spannung rihtig 
berechnet ift. Dem Schaufpieler ift es bann 
überlaffen, bie epiſchen, Iyrifhen und dra⸗ 
matifhen Momente durch finngemäße Des 
Hamation zu unterjheiden. In ihr tft 
enthalten, was ber Schaufpieler nad; Maß⸗ 
gabe feiner Kräfte an feeliihem Ausdrud 
(durch Rlangfarbe ber Stimme ıc.) bervor« 
—— vermag. In den dramatiſchen 
tellen wird ſich die Stimme, wenn wir 
ihr genau lauſchen, oft durch gewiſſe In⸗ 
tervalle bewegen, beren Folge fih dem 
muſikaliſchen Ohr von felbft einprägt. Hie⸗ 
von geht Wagner aus: er fixiert den Auss 
brud ber dramatiſchen Stellen ein für alle 
Male mit Hilfe der Notenihrift. Dabei ift 
klar, daß von „Melodie keine Spur vors 
banden zu fein braudt, und bie Roten nur 
das Gefäß bilden, in bem bie richtige 
Reihenfolge ber Intervalle aufbewahrt 
wird. Man darf nicht ignorieren, daß 
unfere moderne Melobie in ber anmu— 
tigen Zerlegung der beiden Tongeſchlechter 
beftebt und das Gefühl ber Harmonie vor» 
ausfegt. Mit der Bergliederung ber Ton⸗ 
geihledter hat aber ber Ausdrud menſch⸗ 
lider Leidenjhaften gewiß nichts zu thun. 
Es ift alfo wahr und ganz am Plage, daß 
bie bramatiihen Höhepunkte bei Wagner 
obne „Melodie* find. Aehnlich ftebt es mit 
ben epifhen Beltanbteilen, nur daß ben 
muſikaliſchen ——— im Muſikdrama 
größerer Spielraum geftattet wird ala im 
ejprodenen; bie3 rührt daher, daß ber 
ejang bie deflamatorifhen Accente nicht 
bloß an ber Betonung, fonbern auch an 
ben Intervallen meſſen darf, während ja 
der aufpieler fi hütet, zu „fingen“. 
Es fol nun nicht behauptet werben, daß 
bie bramatifhen und epiiden Teile über: 
haupt ohne künftlerifhe Linien feien; bie 
Singſtimme bejgreibt immer mel 
bifhe Linien, nur find biejelben von 
ber Sprache abgeleitet unb haben mit ber 
muſikaliſchen „Liedbform“ faum etwas ges 
meinfam, Dieje gewöhnlide Form ber 
Melodie, bie fih durch Einfchnitte in vers 
ſchiedene Wiederholungen gliedert, läßt 
Wagner in ben lyriſchen Beitandteilen bes 
Dramad zur volliien Geltung kommen. 
Hier bat er eine Fülle jener Melodien 
ausgefhüttet, bie auch abgelöft von den 
Worten gefallen müffen. Man ift erftaımt, 
wieviel Melodie im alten Sinne auch in 
den lyriſchen unb epifhen Zeilen ftedt, 
Wagner überſah nämlid keineswegs bie 
Borteile, die aus einer Berbinbung ber 
ausdrudspollen Rede mit ben Echönbeiten 
bes melodiöfen Geſangs bervorgingen. 
596. Chor, Lied, Duett ꝛc. Aehnlich, 
wie bie einzelne Singſtimme bebandelt 
Wagner den Chor. Es ift aub in ben 
fpäteren Werten keine Seltenheit, daß dieſer 
in ben bisherigen geſchloſſenen Formen der 
Nufit fih bewegt. Andrerjeits fiuft er ſich 
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je nad) ber dramatiſchen Situation zu un« 
nittelbaren Aeußerungen bewegten Lebens 
8 au täuſchenden Nechtheitseindrüden ab; 
enn wenn wir die Mannen in ber Bötter- 
Jämmerung, oder die Meifterfinger durch—⸗ 
rinander fingen bören, fo haben wir nicht 
nehr die Empfindung eines abſichtsvollen 
Befangs, fondern den Eindrud unmittel: 
yariten Lebens, Die Anwendung ber einen 
der anderen Gattung von Gejang hängt 
ratürlich wieder vom Drama ab und eben= 
o ift ed dad Drama, welches die Anwen: 
sung aller in ber Oper jo beliebten Bolal«- 
ormen, wie bed Duetted, Terzettes ac. 
notiviert. So finden fih folde Formen 
. 8. überall, wo ber Bortdidter Mufit 
nınerhbalb des Dramas vorgefehen hätte; 
inige Beifpiele: Die Metfterfinger enthal⸗ 
en von Walther brei förmlide mehr 
tropbige Lieder, von Sachs das Schuſter⸗ 
tied, von Bedmefier das Ständen, an 
Ehören die ber Lehrbuben, der Zünfte, bes 
Boltes, den oratorienartigen Choral „Wachet 
mf“, bas Quintett. Der Ring bat bie 
RheintödhtersTerzette, Duette zwiſchen Sieg⸗ 
rieb und Brünhilde, Siegfried und Guns 
ber; dad Lieb ift vertreten durch Sieg⸗ 
nunds Lenzeslied, durch Siegfrieds Schwert: 
ieder, durch Mimes Erziehungslied ꝛc.; 
yer Reichtum an Chorlitteratur im Parfis 
al ift befannt. Betradtet man dieſe Pro— 
ven bisheriger Vokalmuſik, fo ift an Wag⸗ 
vers Erfindungdfraft nicht zu zweifeln, 
Rit Moyart t Wagner das Beitreben, 
sie Melodie als charakteriſtiſchen Ausdruck 
‚ed Weſens einer Perfon, bed Weſens einer 
kategorie von Menſchen zu treffen und 
Bagner erhöht die Wirkung ber Melodien 
adurch, daß er ftetd den Moment abwars» 
et, in dem fie ber dichteriſche Plan, das 
ſychologiſche Bedürfnis verlangt. Man 
Önnte jagen, bas Lied bat im Drama um 
eine Exiſtenz gleihfam zu kämpfen und 
‚langt nur da zum Vorſchein, zur Blüte, 
vo e3 abfolut erg if. So kann 
nan fi überhaupt die Bereinigung von 
tünften, die Wagners Ideal war, ges 
oiffermaßen durch Selektion vorjtellen. 
zur Pſychologie bes Er wäre nod 
inzuaufügen, daß jede Liebäußerung einen 
reieren Seelenzuſtand vorausjegt, als ber 
genannte Sprahgefang. Der Ausbrud 
er Leidenſchaft, bei bem bie Seele ſtark 
fficiert ift, wirb unmelodiſch. Sobald fid 
ie Seele äußeren Eindrüden in Rube bins 
iebt, ober wenn fie eine andere Seele 
rfreuen, gewinnen, überzeugen, verloden 
ıödte, ba ift das Lieb ihr natürlichfter 
kefühlsausbrud, ——— trifft 
sarı deshalb bei U edungs⸗ und Ber: 
»dungsicenen bei Wagner am ebeften auf 
>gen. abfolute Melodien (Frida: „Deiner 
mw’gen Gattin heilige Ehre‘; Kunbry: 
AH ſah bad Kind an feiner Mutter 
ruft“ u. a.) 

597. Wagners erfte Werle, Wagners 
ugendwerke, bie noch gänzlih im Stil 
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ber alten Dper bleiben, wollen wir mur 
kurz berühren. Die „Keen“ dichtete er nad) 
dem Märchen „Die Frau ald Schlange“ 
von Gozzi, 1883 in Würzburg. Die Oper 
wurbe von Leipzig abgewiefen unb nur bie 
Duvertüre einmal in Magdeburg gefpielt, 
wo Wagner 1834 Muſikdirektor war. Kö: 
nig Ludwig II. behielt fpäter für Münden 
das Aufführungsreht der Feen vor, auf 
deren Tantiemen Wagner verzichten mußte, 
nachdem er für das Bayreuther Theater 
Borihüffe aus der Kaſſe des Königs em- 
pfangen hatte. 1888 wurde fie in Münden 
— erſtenmal gegeben und bildet ſeitdem 
ort ein Repertoirſtück (ſeit einiger Zeit 
auch in Prag). Die Dper behandelt die 
Geſchichte einer Fee, die für den geliebten 
Mann ber Unfterblichfeit entjagen will, 
biefem aber harte Prüfungen auferlegen 
muß, bevor fie vereinigt werben. Bei 
Gozzi war bie Fee in eine Schlange ver» 
wandelt und wurde durch den reuigen 
Geliebten mit einem Kuß erlöft und zum 
Weibe gewonnen. Wagner fegte bafür die 
Entzauberung durch Geſang unb die Aufs 
nahme in bie Wonnen der Unjterblichkeit. 
Schon in den Feen (2. Alt!) tritt Wagners 
ftiliftifche Meifterichaft zutage, welche Aktion 
und Muſik aus einem Guß geftaltet. 

Die zweite Jugendoper heißt „Das 
Liebeöverbot“, oder „Die Novize von 
Palermo”. 1834 wurde ber Plan entwors 
fen und 1886 fand in Magdeburg eine ein« 
sige Aufführung ftatt, bie in jeber Hin 

ht verunglüdte. Da die Partitur bis 
et nicht veröffentlicht ift, kann man fich 
auch fein Urteil bilden, Nah Wagners 
eigenem Geftändniffe war er mit biejem 
Stiid, das Shalefpeares „Maß für Mak“ 
in einen regelrehten Dperntert von ziein« 
lih freier, ja frivoler Tendenz; ummwan« 
beite, auf eine etwas abfchiljjige Bahn ge— 
raten. Erft die folgende D;per jollte feinen 
fünftlerifhen Charakter fir immer bes 


eftigen. 
598] —— der letzte der 
ribunen. 

Große tragiſche Oper in 5 Alten. 
Erſte Aufführung: 20. Dftober 1842 in 
Dresben. 

Personen: 

Kola Rienzi, päpftlicier Notar, T. 
rene, jeine Schweiter, 8. 
tevhano Golonna, Haupt der Fa— 
milie Golonna, B 
Adriano, fein Sohn, 8. 
Paolo DOrfini, Haupt der Familie Or» 
fint, Bar. 
Naimondo, päpftlicher Legat, B. 
Baroncelli, römijcher Bürger, T. 
Gecco dei Becchio, röm. Bürger, B. 
Ein Friedensbote, 8. 
Schauplag: Rom; Zeit: um die Mitte des 
14. Jahrhunderts, 
599. Entftehung und Bedeutung des 
Werkes. Schon im Sommer 1837 dachte 


No. 600, 601, 


Wagner daran, ben legten römiſchen Tris 
bunen zum Helden einer großen tragiichen 
Oper zu maden. Die Rompofition wurbe 
in Riga begonnen, in Paris vollendet und 
von dort im Herbſt 1840 nah Dresden 
gefandt. Die erfte Aufführung bafelbft hatte 
die Berufung Wagnerd zum Nachfolger 
Webers an der Dreödener Dper Pr Folge. 
Nienzi hatte viel größeren Erfolg als die 
fpäteren Werke, weil fih Wagner bier nod 
in den Traditionen ber Oper bewegte und 
dem Berftändniffe des Publitumd nichts 
Neues zumutete. Trog mander Schwäche, 
trog der Aufbringlichfeit, mit ber fi 
mande lärmende Scene abipielt, verbient 
Rienzi ald ein Bert von ernftem unb 
—— Streben gewürdigt zu werben. 

er erfte und legte Alt nantentlic wird 
auch heute feine Wirkung nie verfeblen. 
Da die Bedeutung Rienzis durch Wagner 
Der jo weit überholt wurde, fo nimmt 
as Werk naturgemäß, mas die Zahl der 
Aufführungen und das Interefje des Pur 
blitumd anbelangt, eine untergeorbnete 
Stellung ein; aber folden gegenüber, bie 
dem Schöpfer zu ſchmeicheln glaubten, ins 
dem fie Rienzi als verfehlt und längft ab: 
getban bezeichneten, regte fih bei Wagner 
das Batergefühl, das ihm auch diefes Wert 
teuer machte, in deutlicher Weiſe. 

I. Alt. Die Duvertüre enthält als brei 
Hauptthemen Nienzis Gebet, das zu An« 
fang bed 5. Aufzuges wieberlehrt, bie 
Hymne, mit der er im 8. Aufzug bie Rö⸗ 
mer zur Schlacht führt und ben Jubeldor 
bed Volkes aus dem Finale des 2. Auf: 
zugs. Wenn der Vorhang aufgeht, bietet 
fid uns ein charakteriſtiſches Bild aus den 
Zeiten patriziſcher Mißwirtſchaft der Stabt 
Nom. Die DOrfini wollen Irene entführen, 
bie Colonna treten ihnen entgegen und ber 
junge Adriano rettet bie Bebrängte. Rai—⸗ 
mondo, ber päpftliche Zegat, ſucht vergebens 
die Streitenden zu trennen; aud das Volt 
miſcht fih in den Tumult. Rienzis Auf— 
treten gebietet Ruhe, Er imponiert ben 
Nobili durd die Kraft feiner Rede, wenn 
fie ihn aud für feine ſchön ftudterte Rebe 
befpötteln, unb verabreden, ihren Streit 
vor den Thoren ber Stadt auszufechten. 
Diefe Abweſenheit der Patrigier benugt 
Nienzi, um ben entjheidenden Schlag zu 
führen, Er läbt das Voll ein, auf ber 
Trompete Ruf zu erjdeinen, gewinnt aud 
Adriano und verkündet bei Tagesanbruch 
unter bem Schuge ber Kirche feinen Rö- 
mern bie freiheit. 

Im II. Alt wirb das Friedendfent ges 
feiert, das der liebliche Geſang der Frie— 
bensboten einleitet. Die Nobili aber finnen 
Verrat; umionft ſucht Adriano feinen Va— 
ter umauftimmen. — läßt als Feſtſpiel 
feinen Römern ben Tod ber Lucretia vor—⸗ 
führen. Diefes Feftipiel barf auf der Bühne 
nicht durd den bloßen Waffentanz erjegt 
werden, ba es fonft auf bie Sa bes 
Balletts berabfintt. Gerade die Geſchichte 
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der Lucretia jol den Römern ben Bert 

beidenhafter Tugenb verfinnbilblidhen, „un 

benügen bie Patrigier den Augenblid zum 

Attentat. Rienzi bleibt unverwundet und 

erbittet von bem aufgeregten Bolte die 

Begnabigung ber Mörder, wovon er wahre 

Berföhnung erhofft. 

Der III. Akt enthält ben fiegreichen 

Kampf gegen bie rachſüchtigen Patrizier; 

Adriano ſchwört an der feines Ba⸗ 

terd Rache. 

Im IV. Alt fommt bie Empörung 

gegen Rienzi zum Ausbruch. Als vollends 

die Kirde den Bannfluh gegen den Tri— 

bunen und feine Anhänger ſchleudert, ba 

iehbt das Boll und Rienzi ſteht allein. 

ur Jrene hält trog Adrianos bei ihm aus, 
Der V. Alt beginnt mit Rienzis Ge 

bet; Irene und Adriano trennen fih. Zum 

legtenmal tritt ber Tribun vor das Bol, 

fann es aber nicht mehr umftimmen, ſon— 

bern wird famt Jrene und Abriano unter 

ben Trümmern be3 in Brand geftedten 

Kapitols begraben. Der wirkungsvolle legte 

Akt kann nur bei ungekürzter Aufführung 

zur Geltung kommen. 

600) Der fliegende Hol- 

länder. 
Romantifhe Oper in 3 Aufzügen. 
Erfte Aufführung: 2. Jan. 1843 in Dresden. 
Personen: 

Daland, ein norwegifher Seefahrer, B. 

Centa, feine Todter, 8. 

Erif, ein Jäger, T. 

Diary, Sentas Amme, M.S. 

Der Steuermann Daland3, T. 

Der Holländer, Bar. 

Matrofen des Normwegers. 

Die Mannſchaft des fliegenden Hollänbers, 

Mädchen, 


Schauplag: Die norwegiſche Küfte. 
601. Entftehung. Noch vor Bollen⸗ 
bung bes Rienzi hatte Wagner ben Sagen— 
ftoff, der fih an die Geftalt bes fliegenden 
ollänberd knüpft, kennen gelernt. Im 
Sommer 1839, während ber Ueberfahrt 
von Riga nad London, wurbe ihm die 
Sage vollends verlebendigt. Jm Sommer 
1841 fchrieb er in Paris in wenigen Wo⸗ 
2. Tert und Mufil der neuen Dper. Der 
rfolg war ein ſehr matter gegenüber 
Rienzi. 

Motive und Form der Duvertilre 
find volftändig durch bie poetijche Idee 
beftimmt, Wagner felbit bat im 5. Band 
ber gefammelten Schriften eine programm» 
matijche Erläuterung gegeben. Die Duver- 
titre bietet das erfte Beifpiel einer Ver⸗ 
mwertung ftarter Ratureindrüde, wie wir 
einer foldhen faft in jedem fpäteren Werke 
begegnen werben. jemald auf dem 
Meere gefahren tft und fur, barauf ben 
fliegenden Hollänber gehört bat, wird fich 
bem Eindrud der KUühnheit und Wahrheit 
ber mufitalifhen Schilberung be3 Meeres 
nicht entziehen können. 
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I. Aufaug. Der norwegiſche Seefahrer 
Dalanbd tft infolge eines Sturnes in eine 
Bucht nahe feiner Heimat verſchlagen wors 
den. Nachdem feine Mannſchaft zur Ruhe 
gegangen, taucht dad Schiff des Holländers 
auf und wirft gegenüber Anker. Der Hol: 
Länder felbft begiebt fib ans Land und 
giebt feinen qualvollen Gefühlen Ausdrud: 
alle fieben Jahre darf er bas Heil fuchen, 
aber nie ift ed ihm geworben, ba er bie 
erjehbnte Treue eined Weibes noch niemals 
entdeden durfte. So glaubt er fi ber 
Strafe fir feinen freden Troß, deſſen er 
fi einftend fchuldig gemadt, rettungslos 
verfallen; fein Tod ſcheint fich feiner zu 
erbarmen, nur das jüngfte Gericht ift es, 
von bem er feine eigene Vernichtung hofft. 
Daland kommt herbei, ald ed Tag gemwors 
ben, befragt ben Fremden nad jeiner Hers 
funft und ift erftaunt über die reichen 
EScäge des Holländers, der nur bie Frage 
an ihn richtet, ob er eine Tochter habe. 
„Ste jei mein Weib,“ ruft er nad Dalands 
bejabender Antwort aus. 

Der 1I. Aufzug fpielt in Dalands 
Haufe. Die Mädchen Auen am Kamin und 
begleiten ihr Spinnen mit Geſang (Spin« 
nerlied); nur Senta ift in Träumerei ver: 
funten und betradtet fortwährenb bas Bild 
des fliegenden Hollänbers, bad im Zimmer 
hängt. Seine Geſchichte kennt fie und fühlt 
das innigfte Mitleid mit dem bleichen 
Manne, Die Mädchen neden Senta mit 
Eriks Eiferfuht, fie aber fingt felbft bie 
Ballade. Diefe Ballade, welde die Haupt: 
motive bes Hollänberd und feiner Erlöfung 
bringt, bildet den bramatifhen Wendepuntt, 
benn klar tritt Senta mit ihr das Bewußt⸗ 
fein ihrer Miſſion vor die Seele. In bem 
NAugenblid, ald Senta ausruft: „ich ſei's, 
bie dich durch ihre Treu erlöje,“ erſcheint 
Erit und meldet, daß Daland heimkehrt. 
Bald muß er erfennen, daß Senta für ihn 
verloren ift und vergweifelnd ſtürzt er fort. 
Kun erfheint ber Holländer jelbft unter 
der Thür und nad Dalands Entfernung 
legt Senta bad Gelilbde der Treue bis zum 
Tobe ab. 

Der III. Aufzug verjegt uns wieber 
and Meer. Auf Dalands Schiff wirb bie 
Heimtehr gefeiert, Mädchen bringen ben 
Matrofen Speife und Trank. Einen uns 
beimlichen Gegenfag zu dem Feftjubel bildet 
die gefpenftifhe Stille der Bemannung bes 
fliegenden Holländer⸗Schiffes. Enblih wird 
ed auch auf biefem lebendig; ein Sturm 
beginnt, und ein wildes Lieb tönt herüber. 
Badend iſt nun bie Scene, mie fich die 

einheimifhen Matrofen durd lautes Sin=- 
gen ihre Angft verjagen wollen, ſchließlich 
aber unter bem gellenden Hohngelächter 
ihrer Gegner in bie Rajilte fliehen. Dann 
ift wieder alles ftill. Senta und Erif treten 
auf; Erik ergebt fid in heftigen VBormwilrs 
fen. Der Holänder fommt dazu, glaubt 
ſich getäuſcht und will durch fofortige Trens 
nung Eenta vor bem Los ewiger Ber» 
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dammnis bewahren, das alle trifft, bie ihm 
bie Treue gebrochen. Augenblidiih fticht 
er in See; da reißt fi Senta von Daland 
und Erik los unb fürs fih von einem 
Felſenriff ind Meer, „treu bis zum Tod“. 
Das San des Holländers verſchwindet 
und beide Geſtalten ſchweben verklärt unter 
den Klängen des Erlöſungs-Motivs zum 
Himmel empor. 

602. Der Stoff. Der fliegende Hols 
länder ift das erfte ®ert, in dem Wagner 
eine Volksſage bramatifiert hat. Wag— 
ners einzige Duelle war außer ben Ers 
zählungen ber Matrojen felber, Heinrich 
Heined Erzählung in ben Memoiren des 
Herrnvon Schnabelewopsfi (1834 im Salon 
1. Band erſchienen). Heine bringt den Zug 
ber Erlöfung durch das Weib, der Wagner 
ſehr ſympathiſch berühren mußte. Senta 

frei von krankhafter Sentimentalität; 
fie ift ein ftarfer, mutiger Charakter, ber 
mit voller Hingabe die Konjequenzen einer 
Begeifterung für bie Rettung eines frem= 
den Mannes zu ziehen unternimmt. Ihr 
Bater Daland barf als einfadhe, nüchterne 
Seemannsdnatur weder ins Lächerliche, noch 
ind Abftoßende gezogen werben. Erik ift 
nicht ſchmachtend, fondern leidenjhcftlid 
darzuftellen. Die Empfindungen bes flies 
genden Holländerd mußten damals in ber 
einfamen Barifer Zeit, ald Wagner in die 
fhwerften äußeren Bedrängniffe geriet, wie 
von felbft aus bem eigenen Xeben bes 
Künftlerd bervorquellen. Hier, wie bei 
allen fpäteren Werfen ift bie Wahrnehmung 
u maden, daß Wagner in planvollem Ans 
ftinkte ftetö denjenigen Stoff ergriffen hat, 
ber jeiner jeweiligen Lebenslage am meiften 
entfprad. Es wäre ſchwer einzufehen, wie 
er bie Geftalten der Sage ben modernen 
Menden jo klar unb ergreifend hätte ber: 
vorzaubern können, wenn er fie nicht mit 
eigenem Empfinden geträntt hätte. 

603, Die Muſik zum fliegenden Holläns 
ber ift noch nicht gang frei von unbebeutenden 
Stellen, aber fie hat gegenüber Rienzi in 
formaler Beziehung einen großen fort: 
ſchritt vollzogen. Die einzelnen „Nummern“, 
wenn fie auch noch die alten Benennungen 
tragen, gehen vollftändig ineinander über 
und find in ihrer Reihenfolge einzig durd 
die Befege der dramatiſchen Handlung bes 
ftimmt, 


604) Tannhäuſer und der 
Sängerfrieg auf der Wart- 
burg. 
andlung in 3 Aufzügen. 

Erfte Aufführung: 19. DE. 1845 in Dresben. 
In veränderter Saffung 2 erftenmal auf: 
eführt in Paris 18. März 1861, Erſte 
Hufführung im Bayreuther Feftfpielbaus 
22, Juli 1891 (nachher noch 1892 u. 1894), 
Personen: 
ermann, Landgraf von Thüringen, D, 

Saunhäufer, T. 
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Wolfram von Eſchenbach, Bar. 
Walther von ber Bogelweide, T. 
Biterolf, Bar, 

einrih der Schreiber, T. 

einmar bon Zweter, B. 
(Zannhäujer und ff. find Ritter und 
Sänger), 
Elifabetd, Nichte bed Landgrafen, S. 
Benus, S. 
Ein junger Hirt, S. 
Bier Edelknaben, S. u, A, 
ferner tbüringifhe Grafen, Ritter und 
Edelleute, edle Frauen, ältere und 
jüngere Pilger; Sirenen, Najaden, 
Nymphen und Bachantinnen. Schaus 
plag ber een 1. Aufzug: Das 
nnere bes Hörjelberges bei Eiſenach. 
ann ein Thal vor ber — 
2. Aufzug: Auf der Wartburg. 3. Auf⸗ 
ug: Thal vor der Wartburg. Zeit: 
m Anfang bes 13, Jahrhunderts. 
605. Entitehung. Im 4. Band ber 
efammelten Schriften ſchildert Wagner 
elbft, wie er dieſes Drama in leidenſchaft⸗ 
lider Stimmung geſchaffen habe; auch im 
5. und 7. Band finden fih Ausführungen 
über bad Werk. Auf feiner Rüdreife aus 
Paris nad Dresden fam er an der Wart⸗ 
burg vorbei und bier trat ihm das Volks— 
lied vom Tannhäuſer mit lebhafter Be 
ftimmtheit vor die Seele. In Tiecks Be: 
arbeitung batte ed auf ihn feinen Einbrud 
gemadt. Wer fih für bie ſagengeſchicht— 
lie Duelle interejfiert, möge in Grimmö 
beutihen Sagen (1865, Nr. 171) die Sage 
vom Zannhäufer unb den Bericht Über ben 
Sängerlrieg auf ber Wartburg (Mr. 568) 
nadlejen. Die legtere Sage mwurbe ſchon 
im 13. Sabrhundert von einem thüringie 
ſchen Dichter befungen, während bad Volks— 
lied von Zannhäujer, zunächſt ohne allen 
Bufammenhang mit dem Sängerlrieg, aus 
dem 16. Jahrhundert ſtammt. Wagner 
tombinierte beides, indem er Heinrich von 
Dfterdingen mit dem Zannhäufer gleich 
fegte. Den Sig ber Frau Venus verlegte 
er in ben Hörjelberg bei Eifenah, wo 
nah dem Bollöglauben auch Frau Holle 
(d. 5. Holba) ihre Bebaufung hatte. So 
gewann Wagner den einheitlihen Schau: 
plag für feine Handlung unb baute bieje 
in voller Selbftänbigfeit auf. 

Die Duvertüre nimmt ben Gang 
ber Handlung voraus, inbem fie mit bem 
Motiv des Pilgerchors einjegt, um und bann 
in bie gegenſätzliche Welt der Sinnenluft, 
in den Venusberg zu führen. Den üppigen 
Weiſen entringt fih das Lied Tannhäufers 
an Venus, in weldem er fih zum Ent: 
fhluß ber Trennung aufrafft. Noch eins 
bringlider ertönt bas Lied bei ber Wieder: 
bolung, naddem bie füheften Schmeichels 
laute ihn nit bethören konnten, Zum 
Schluſſe ertönt wieder die [hwirrende Muſik 
bes Venusberges; bie Hinzufiigung bed 
Pilgerdors ftammt aus der erften Faffung. 
Die Gegenjäge der Frömmigkeit und ber 
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Sinnenluft find ſcharf berausgearbeitet ımb 
bas Lied an Benus bringt in das murfifas 
liihe Gebilde noch den Zug der Ritterlich⸗ 
feit, ber die biftorijche Treue ber Silbe: 
rung vervollftändigt. 

1. Aufzug. In der Barifer Bear 
beitung vom Jahre 1861, in der bie 
Duvertüre unmittelbar in bie Handlung 
überleitet, ift bie Scene bed Venusbergs 
ungemein reich ausgeftattet. Die Franzofen 
wollten ihr Ballett haben, Wagner zeigte 
ihnen, was aus bem Ballett zu machen 
wäre. Wenn bie Tänze ihren aufgeregten 
Gharafter verloren, die Tanzenden fid ent: 
fernt haben, erhebt fih Tannbäufer, um 
mitten im Genufje mühelofer Freude ſich 
auf bie Erbe mit ihrem Kampf und ibren 
Schmerzen zu befinnen. Umſonſt ſucht ihn 
Venus zurlidzubalten. Das Lied, von bem 
fie den Preis ihrer Liebe erhofft, tönt ihr 
zugleih feinen Entſchluß entgegen, aus 
ihren Armen zu fliehen. Den Swiegefang 
zwiſchen Venus und Tannhäuſer hat Bags 
ner in ber jpäteren Bearbeitung zum Zmed 
ber pſychologiſchen Motivierung verlängert. 
Tannhäuſer ruft als endgültiges Entſchei⸗ 
dungswort Maria an, bei deren Namen 
Venus mit ihrem ganzen Berge in die 
Tiefe ſinkt und eine reine Frühlingsland⸗ 
fhaft mit der Wartburg im Hintergrund 
fih um Tannhäufer breitet. Herdbengeläute 
und ber ſchlichte Geſang eines Hirten bringen 
eine — kindliche Stimmung her⸗ 
vor. Es iſt wie eine Rückkehr zur Mutter 
Erde, an die Bruſt ber Natur ſelbſt. Im 
die Welt des Mittelalters verſetzt uns dann 
der Geſang der Pilger, die nach Rom 
ziehen. Tannhäuſer wird durch ihn an die 
Vorſtellungen ſeiner Religion erinnert und 
macht feinem gepreßten Herzen mit einem 
ergreifenden Ruf an den Allmädtigen Er« 
leihterung. Mit großer Kunjt ift ber 
Uebergang zur freudigen Stimmumg ber 
Schlußſeene geſchildert. In bie verballens 
den Klänge des Pilgerchores miſchen ſich 
bie Jagdhörner bed Landgrafen Hermann. 
Die Nitter finden Tannhäuſer betend, er: 
fennen ihn und fordern ihn auf, im ihre 
Mitte zurldzufehren. Wolfram verkündet 
ihm den Eindruck, ben er bei Elifabeth 
binterlaffen babe, und wie zuvor bass 
Zauberwort der Maria Tannhäujer aus 
dem Benusberge befreit hatte, jo beitimmt 
jegt der bloße Ruf: „Bleib? bei Elifaberh* 
den Zögernben zur Rücklehr in feine frühere 
Umgebung, welder er in ungeftümem Le 
bensdrange einftend entwichen. freus 
bigem Jubel Llingt der erite Aufzug aus, 
(„Ha, jegt ertenne id) fie wieder, die jchöne 
Welt, der id entrüdt” wird ald Leitmotiv 
verwenbet.) 

Der 2. Aufzug führt uns die Halle 
ber Wartburg vor Augen, in welder fidh 
nun ber Sängerfrieg abipielen fol. Zum 
erjtienmal ſeit der Entfernung Zannbäufers 
begrüßt Elifabeth bie Halle. Rein Zweifel, 
um ihretwillen ift er zurüdgelehrt und ihm 
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virb ſich Ihr jungfräuliches Herz erjchließen. 
Connbäufer naht; überwältigt von der 
Friſche und Reinheit Eliſabeths, weicht er 
ılen Fragen über Grund und Drt feines 
angen XZerbleibend ganz von jelbft aus, 
ndem er glaubt, durch den jegigen Augen» 
lick von allem Drud ber Bergangenbeit 
mbgültig befreit zu fein. Eliſabeth auf 
‚er andern Seite, deren freubige Erregung 
Kon im mufitalifchen Borfpiel zum 2. Aufs 
ug zum Durchbruch gelangt ift, rebet in 
‚ver zarteften und zugleid) —— Weiſe 
‚on der Erfüllung ihrer halb unbewußten 
Bünde. 

Der Mufifer wirb namentlih vom Ges 
ang ber Elifabeth fi) innig gerührt fühlen: 
ver natürlihe Tonfall ber Rebe, wie fie 
inem jungfräuliden Mäbchen eignet, ift 
o wahrbeitägetreu in bie melodifchen Linien 
es Gefangs gefaßt, daß man den lleber- 
ang ber (tamzartigen) „Melodie“ in ben 
usdrudsvollen Spradgejang faum inne 
oird. 

Nach Tannhäuſers Weggang tritt der 
andgraf auf, ber in freudiger Erwartung 
er Liebe zwiſchen Eliſabeth und Tann» 
‚äufer gerade bie Liebe ſelbſt zum Thema 
es bevoritchenden Sängermettftreitö bes 
timmt. Die edlen Frauen und Männer 
iehen in die Halle ein und preilen bes 
'anbgrafen Kunftfinn. Eine pompöje Muſik 
‚gleitet diefe Scene. Die Piychologie bes 
Bettgefangs tft nun tief bedeutfam. Die 
Sänger Wolfram, Walther, Biterolf, ſpen⸗ 
en ber Liebe ihr mittelalterlides Lob. 
in Tannhäujer ftedt der Hellene, deſſen 
deal ein ganz anderes ifl. Durd den 
Biderfprud berauägefordert, vergißt Tann⸗ 
äufer die ganze gegenwärtige Lage unb 
eilt den Rittern fein Jdeal entgegen, das 
n gewifiem Sinne im Benusberg erreicht 
yar. Mit weldem Schlag dieje Eröffnung 
uf Elijabeth wirken mußte, bat er nicht 
edadt. Sie tft im tiefften verlegt, bes 
ält aber fo viel Faflung, baß fie ben ge 
iebten Mann, ber fih in ihren Augen 
elbſt geihändet bat, gegen den Anfturm 
er Ritter verteidigt. Tannhäufer wieder: 
m erliegt ben religiöjen Gefühlen ber 
teue und Zerknirſchung, in die ibn bas 
(uftreten Eliſabeths zurüdwerfen mußte, 
Im Rom hofft er für fein geängftigtes Herz 
irlöfung zu finden. 

Der leidenſchaftliche erg ber zur 
yeroine gewordenen Elifabeth tft wieber: 
m fehr ergreifend. Eine meifterhaft ans 
elegte Steigerung, ober vielmehr Bes 
inftigung bildet dad große Enjemble ber 
iitter, Eliſabeths und Tannhäuſers. Die 
wfifaliiden Aeußerungen des Schmerzes 
nd von furdtbarer Kraft und Wahrbeit. 

Das Borfpiel zum 3. Aufzug fdildert 
annhäuſers Pilgerfabrt: wie bie Kuppel 
ed Peteröbomes erhebt ſich in ber Mufit 
as Gnadenfeftl:Motiv mit impofantem 
lange ber Blehbläfer; Tannhäuſer aber 
leibt ohne Entjühnung. Die offene Bühne 


ro. 606, 607. 


zeigt ben gleiden Schauplag wie der Schluß 
des 2. Altes, nur iſt ed Herbſt geworben 
und bie Stimmung ift trüb-melandolifd. 
Eliſabeth liegt vor einem Warienbilde im 
Gebet bingeftredt; ihr naht fidh ber teils 
nehmende Wolfram, ber nım Zeuge ibres 
Seelentampfes wird, Die Pilger ehren 
nämlid aus Rom zurüd und Glifabeth 
fuht Tannhäuſer unter ihnen. Sie findet 
ihn nit und ergießt nun ihr Gefühl in 
ein inniges, einfahes Gebet: die „allmädh» 
tige Jungfrau“ möge fie von biefer Erbe 
binwegnebmen. Als Wolfram fie geleiten 
will, bebveutet fie ihm, daß ihr im Himmel 
eine heilige Miffton beſchieden ſei. Wäh— 
rend fie zur Wartburg fchreitet, fingt Wolf⸗ 
ram fein Lieb an ben Abendftern. Es tft 
Naht geworden, Tannhäufer tritt auf, Er 
erzählt Wolfram feine Pilgerfahrt, die ihm 
feine Erlöfung gebradt babe, und wünſcht 
heftig, von Frau Venus wieder aufgenoms 
men zu werben; wirklich erſcheint fie und 
mit ihr ber ganze Zauberfpuf bes Venus—⸗ 
berges. Wolfram fucht Tannhäufer zurück⸗ 
zuhalten; dies gelingt ihm erft durch die 
Erinnerung an Elifabeth, bei beren Namen 
ber ganze Zauber weicht. Wiederum ift 
ein bemwunberungdwürbiged® Ineinander— 
fingen ber Stimmungen durch Nennung 
ber Elifabetb, Weheruf ber verſchwindenden 
Benus und dburd den nabenden Begräbniäs 
gejang bewirkt. Man bringt Elifaberhö Leiche 
auf die Bilhne, Tannhäufer finkt tot an ihr 
nieder mit dem Ausruf: „Heilige Elifabeth, 
bitte für mich!“ Doch nidt mit dieſem 
hließt die Handlung: bie zurüdtehrenden 
üngeren Pilger bringen einen grilnenden 
Stab des Papftes als Sinnbild der bimms 
lifhen Gnade. Der Papft hatte verkündet, 
daß für Tannhäufer feine Gnade jei, fo 
wenig als fein dürrer Stab grüne. Wie 
eine Vorahnung der Reformation ergreift 
diefer Abſchluß. 

606. Der Stoff. Tannhäuſer ift mit 
dem perjönlih Erlebten Wagners vielleicht 
enger verknüpft, als irgend ein anderes 
Wert, Es war ber Wendepunft in feiner 
ganzen künftlerifhen wie menſchlichen Ents 
widlung, ald er nad den erften Erfolgen 
bed Rienzi in Dresden jeder Verſuchung, 
der Melt ber Dberflädlichleit unb bes 
Sceines anbeimzufallen, widerftand. Wenn 
man bie Pariſer Leidenszeit unb ihren 
Gegenfag, die angejehene Stellung ald Hof: 
fapellmeifter, nun vollends die Triumpbe 
bes Nienzi bedenkt, jo wird man zugeben, 
baß ein Mann, ber in glänzender Lage 
feinen Ipealen treu bleibt, höchſte fittliche 
Achtung und Verehrung verbient. Daß 
ber Drang nah Äußerem Lebensgenuß bei 
Bagner dburdaus nidt gering war, bas 
zeigt und eben die innere Heftigkeit, mit 
ber er ben Charakter Tannhäuſers aus— 
ftattete. 

607. Die Muſik. In künftlerifch- 
mujilaltfher Beziehung darf denn aud 
Zannhäufer ald bas erſte Wert gelten, bem 
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durchaus nichis Trivialed mehr anbaftet. 
Lie Muſit ift zum erflenmal in „Scenen“ 
eingerellt. Ste bewahrt im allgemeinen eine 
ifie Burudhaltung. Die nachhaltigſten 
inbrüde vermitteln und bie Situationen 
unmittelbar. Wer fi eine beftimmte Vor⸗ 
ftelung von bem Unterfchiede bes Stild im 
Zannhäufer und besjenigen ber fpäteren 
Werke bilden will, der benfe an bie rezita— 
tiviſche Vehandlung der Rede bed Land» 
grafen. Wagner hat noch einmal eine Feſt— 
rede fomponiert, nämlidh in ben Meiiter> 
fingern, jene bed Hans Sachs auf ber Feft- 
wiefe. Da ift der Eindruck durch bad 
ſymphoniſche Mitjtrömen des Orcheſters um 
vieles vertieft und verſtärkt. 


608) £ohengrin. 
Handlung in 8 Aufzügen. 
Erite ——— Auguſt 1850 (Goethe⸗ 
feier) in Weimar durch Liſzt. 

Erfte Aufführung im Bayreuther Seftfpiels 
baus 20. Juli 1894. 
Personen: 

—— ber Bogler, B. 
ohengrin, T. 

Elia von Brabant, 8. 

Friedrih von Telramund (brabantis» 
ſcher ®raf), Bar. 

Drtrud, feine Gemablin, 8. 

Der Heerrujer des Königs, B. 
Antwerpen. Erſte Hälfte bed 10. Jahr» 
hunderts. 

609. Entſtehung. Kaum hatte Bag: 
ner Tannhäuſer vollendet, ba war eine 
neue Dichtung in ihren Grundziügen fertig ; 
fon im Herbft 1845 konnte er Zohengrin 
im Freundestretje vorlefen. Die Aufführung 
in Dresden wurbe burh Wagners Flucht 
1849, die infolge bed Maiaufſtandes not» 
wendig geworben war, vereitelt. Wenn 
bei Tannbäufer ber Dichter zwei getrennte 
Sagentreiie verbunden hatte, jo fand er 
in der Lohengrinfage zwei Elemente ſchon 
vereinigt vor: bie Sage vom Schwanens 
ritter, ein uralte®s Gut ber europäiiden 
Wölter und die keltifhe Sage vom Gral, 
wie fie in Wolframs „Barzival” unb dem 
„jüngeren Titurel* Albredt von Scharfen⸗ 
bergö niedergelegt iſt. Das Epos Lohen⸗ 
grin, das den Schwanenritter ald Ritter 
des beiligen Grald anfieht, ftammt aus 
dem Ende bed 13, Jahrhundertd von einem 
Unbelannten. (Sur Schwanenritterjage 
vergl. Grimm, Deutfhe Sagen, Nr. 540, 
sum Lohengrin Grimm Nr, 442.) Wagner 
ſelbſt fpricht fich ilber Lohengrin im 5. Banb 
der Sefammelten Schriften aus. (Man leje 
auch R.Batka, Muſikaliſche Streifzüge, 1899.) 

Das Vorſpiel iſt neben dem zu Triſtan 
und Iſolde das abgeſchloſſenſte; vielleicht 
hatte Wagner bei Lohengrin urſprünglich 
bie Fortfegung des Andante im Sinn, die 
aber dann megblieb, Die mufilalifche 
Ehilderung geht auf das Herabſchweben 
bes Gral, der den Anbetenden in felige 
Verzüdung verjegt. Den Anfang bilden 
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zarte Sylageolet:Töne der Bioline: gam 
allmählich wird ter Umfang nad bir Tiere 
ju ermeitert und geht dann wieder nad 
ben durddringenben Klängen des Bläjer 
sur Höbe empor. 

1 none Unmittelbar berauf folgt 
das fröhlihe Treiben ber erſten Scene am 
Ufer der Schelde. König Heinrich ift mit 
feinen Sadfen gelommen, um bei ben 
Brabantern gu „bingen“. Während er bie 
deutfhen Stämme zum Krieg gegen bie 
Ungarn zuſammenſchließen möchte, entdeckt 
er inneren Zwieſpalt und ſucht ibn aus 
vörberft gu ſchlichten. Elfa ift von Telras 
munb bed Brubermorbes angeklagt; an« 

att ſich zu verteidigen, ruft fie in begeis 
wer Entrüdtbeit einen unſichtbaren Ritter 
an, der ihr im Traum erſchienen und von 
bem fie Rettung erhofft. Der Könia emt: 
ſchließt fi, den Streitfall burch ein Gottes⸗ 
gericht entjcheiden zu laflen. Aber niemand 
wagt es, im Zweilampf mit Telramımb für 
Elja einzufteben. Bmweimal iſt die Auf- 
forderung obne Antwort verballt, Elfa if 
mit ihren Frauen in heißes Gebet ver- 
funten, ba erbliden bie Dannen in ber 
Ferne einen Nahen, ber von einem Schwan 
gezogen wird und einen Helben zum Ufer 
u tragen ſcheint. Die Aufmerffamteit und 

ewegung, die allgemeine Spannung ftei» 
= fih , bis mit der Ankunft Lohengrins 

taunen unb Berwunderung sum bellen 
Jubel ausbricht. Lohengrin teilt dem König 
die Abfiht mit, für Elja zu fämpfen. Elia 
felbft bat ihn als ihren Ritter erfannt und 
beide geloben fi in feierlider Weiſe, eins 
ander angehören gu wollen, wenn Lohen⸗ 
arin fiege; diefer verlangt nur bas eine, 
daß Elja ihn nie nach Name und Herkunft 
fragel Der Zweikampf wird nun nad 
allen Regeln vorbereitet und ausgeführt, 
Telramundb unterliegt, wirb aber von 
Zobengrin begnadigt. Grenzenloſer Jubel 
bef&ließt den 1. Aufzug. 

Zu Beginn bes 2. Aufzugs, den ein 
unheimliches Orceitervorfpiel einleitet, er⸗ 
fahren wir, daß Telramund mit feiner Ans 
Hage dem Truge feiner Gemablin Ortrud 
zum Opfer gefallen ift. Beide find an den 
Stufen des Münfters gelagert; Telramunb 
bejammert feine verlorene Ehre, läßt fi 
aber von Ortrud noch einmal umgarnen, 
die Lohengrins That ald zauberverbäcdhtig 

inftelt. Beide vereinigen fih zu neuen 

acheplänen. Da tritt Elfa auf ben Söller 
ibres „Palas“ beraus, um ihr Glüd in 
feelenvollen Tönen den Lüften anauver: 
trauen. Klagend bringt ihr Rame durch 
bie Nat. Ortrud ift es, ber ihn ausruft 
und fich beuchlerifcherweife Elja ald Un« 
glüdiihe zu ertennen giebt. Der Ausge- 
ftoßenen bietet die Siegerin felbft Obdach 
an. Ein unbeimlihes Gefühl beſchleicht 
und, wenn wir Drtrub nad ihrem Anruf 
an bie beibnifchen Götter ins Haus treten 
feben; zwar bat Elfa ihre urgliftigen Sınei=- 
fel im ftarten Gefühl ihres unverwundeten 


Die Apex. 


@laubend überlegen zurückgewieſen, — aber 
ob fie auf die Dauer Drtrub wibderftehen 
wird? 

Es ift bei Lohengrin ſchwer, auf mufi: 
kaliſche Schönheiten aufmerkſam zu maden, 
ohne das ganze Werk einer Analyje zu 
unterziehen. Als Ausnahme wollen wir 
auf die muſikaliſche Geftaltung der Scene 
zwiſchen Ortrud und Elſa binweiien: 
Heuchelei, wilde Begeiſterung, ſchnöde Arg⸗ 
liſt, und auf der andern Seite die tiefſte 
Reinheit und der makelloſeſte Glaube („Es 
giebt ein Glück, das ohne Reu'“) haben ſo⸗ 
wohl in der Vokal⸗ wie in der Inſtrumen⸗ 
talmuſik meiſterhaften Ausdruck gefunden. — 

Das Herannahen des Morgens wird von 
vier Turmern vertündet; eine aus Bangen 
und Freude gemiſchte Stimmung liegt über 
bem Bilde, Almählih wird ed lebendig, 
im Burgbof verfammeln fi die Mannen 
und erfahren vom Heerrufer bed Königs, 
Zelramund fei geächtet und Lobengrin ald 
„Shüger von Brabant“ entbiete fie zur 

eereöfolge nah Mainz. Der allgemeinen 
Zuftimmung entfhlagen fid nur einige 
Edle, die mit ramund fonfpirieren und 
ihn im Münfter verbergen. In felerlidem 
Shuge, ber dem Auge ein farbenprädtiges 

ilb gewährt und von zarter Muſik begleis 
tet ift, naht fih Elfa. Bor bem Müniter 
vertritt ihr DOrtrub ben Weg und erbebt 
Öffentlih Anklage betrügeriſchen Zaubers 
gegen ihren Retter. Elia hat fo viel Kraft, 
mutig au erwibern; ald aber nad) ber An⸗ 
tunft bes Königs und Lohengrins aud Tel- 
ramund feine verzweifelte Anklage erhebt, 
da gerät fie in Angft und Unficdherbeit im 
Bewußtfein defien, daß in ihr allein bie 
Gewähr des Glüds liege. Freilich rafft fie 
fih auf sum nochmaligen Gelübde, aber da 
alle dem Wünfter zufchreiten und Ortrud 
unter ben Klängen des Frageverbot3 dro⸗ 
hend ihren Arm erhebt, beſchleicht uns doch 
die Ahnung, daß Elſa mit innerer Notwen«- 
digkeit ihr Wort breden muß. 

Das Boriptel zum 8. — ſchildert 
das Hochzeitsfeſt. Elſa und Lohengrin 
werden mit dem Brautlied in ihr Gemach 
geleitet, und nun folgt nad ben erſten Be— 
teuerungen ihres Glüdes jene ergreifende 
Scene, bie mit der Frage Elfa® und zus 

lei mit dem Glück der Liebenden enbet. 

8 Hin und Her der Gefühle und Stim— 
mungen iſt von Wagner meiſterhaft ge» 
ſchildert. Nicht gewöhnliche Neugierde vers 
leitet Elfa, fondern das tiefe Bedürfnis, 
am Schickſal ihres Geliebten Anteil zu neh 
men. Alles, was biefer ihr zur Berubis 
ung fagen will, regt dieſes Bebürinis in 
fr nur noch mehr auf. In bem Augen: 
blid, ba Elfa die Frage thut, bridt Tel 
ramunb bervor, um Lohengrin zu erſchla—⸗ 
gen, Zelramund wird aber getötet und 
Lohengrin geleitet Elfa unter ben Klängen 
beö Xiebemotivs zum Ruhebett — ein Beis 
foiel für die neuartige Wirkung bed Leit— 
motivd. Aus dem Schmerze reißt und 
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Wagner baburd) heraus, baf er nad) vers 
änderter Bühne das feſtliche Tofen der ſich 
verfammelnden Heerfharen vorführt. Die 
allgemeine Rampfeszuverfiht wird aber jüh 
unterbroden burch die Ankunft Lohengrins, 
der an ber Leiche Telramunds Rechenſchaft 
ablegt. Gegen feine eigene Gemahlin muß 
er die Anklage erheben, daß fie ihrem Ge» 
lübde untreu geworben fei. Er erzählt, 
mwober er gelommen fei unb wohin er nun 
wieder gehen müfje. Die Ritter bes Grals, 
zu benen er gehört, fönnen nur bann ihre 
Kraft bewahren, wenn fie unerfannt blei— 
ben. „Erfennt ihr ihn, dann muß er von 
euch ziehn.“ Elfas Reue iſt umfonft. Nach⸗ 
dem Lohengrin ald Erwiderung auf den 
Triumph Ortruds ben jungen Gottfried, 
ben dieſe in den Schwan verwanbelt hatte, 
sum freubigen Erftaunen der Mannen wies 
ber entzaubert und ‚hen Seerjührer ernannt 
bat, zieht er unerbittlih von bannen; bie 
weiße Gralstaube fchwebt vor bem Nachen. 
Elfa finkt entieelt zu Boben. 

610. Lohengrin ald Abſchluß ber 
eriten Echaffensperiode, Die brei bisher 
betradteten Werte haben einen Grundzug 
Bee; die Sehbnfudt nad dem 

eibe. Im fliegenden Hollänber ift es 
die Sehnſucht nad dem weichen weiblichen 
Element überhaupt, nah einer Heimat: 
Niederihlag der Parifer Leidenszeit. Im 
Tannhäufer ift ed die Sehnſucht nad ber 
Reinheit bes Weibes, bie den Lebens⸗ und 
Genußſüchtigen befreien und heilen follte. 
Für fih felbft hat Wagner ben Zwieipalt 
zwifhen Genußfudt und Vollendungstrieb 
erfolgreich burchgelämpft. Es ift nicht zus 
fällig, daß er in Wirklichkeit gerade durch 
— desjenigen Wertes die Brilden 
bed augenblidliden Erfolges abbrad, das 
feinen eigenen fiegreih endbenden Kampf 
fünftleriish geftaltete. Nun konnte fi 
Wagner außerhalb ver modernen Welt „wie 
in einem klaren Metberelement füblen® ; 
aber gerade bieje felige Einſamkeit erwedte 
ihm eine neue Sehnſucht, die Sehnſucht 
nad der Tiefe, nad Berftandenfein durch 
bie Liebe, und „von ber Höhe aus” ge: 
wabhrte fein verlangenber Blid wiederum 
dad Weib. Die Unmöglichkeit, durch bie 
Liebe verftandben zu werben, bie Notwens 
digkeit, aus einer unwilrdigen Umgebung 
fih wieder zurüdzugieben, bildet den tras 
giſchen Inhalt des Lohengrindramas. Auch 
diefed Werk verbantt feine Lebensfähigkeit 
vor allem ber inneren Energie Wagners, 
die ihn mit großer Gewalt in einem Abs 
ſchnitt feines Lebens zum Berftändnis durch 
Liebe bingedbrängt hat. Man könnte fagen, 
daß aud das künftlerifhe Weſen ber drei 
Dramen in ber Sebnjudt liege, nämlid 
in der Sehnfudt einer neuen, beutlid 
geabnten, aber doch undeutlich verwirflich> 
ten K ee Lohengrin ift gewiß ein 
weiterer Fortichritt au den nun folgenden 
eigentlihen Muſikdramen; er bat vor Tann⸗ 
bäufer die große Audgeglichenheit der Kunſt⸗ 
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mittel, ben ebenmäßigen Fluß ber Mufit 
voraud. Einige Leitmotive, wie dasjenige 
des Frageverbotes, find fo beftimmt wie 
ſparſam verarbeitet. Der Unterfhied von 
ben folgenden Dramen liegt aber darin, 
daß Wagner die Leitmotive nachher im allges 
meinen als die einzigen Motive auszugeftal- 
ten, und baß er bie Sprade und damit das 
Vokale ber Muſik viel mehr aus dem Geifte 


in der Götterbämmerung alle Bötter zu 
Grunde. Zur Erweiterung ber Di g 
bewog Wagner die Notwendigkeit, die gange 
in Giegfrieds Tod erzählte Borgeihiäte 
lebendi 
suerft 











ſeines Stoffes heraus zu bilden unternimmt. 


611] Der Ring des Jlibe- 

lungen. 

Ein Bühnenfeftfpiel fü 
Vorabend. 


„Im Vertrauen auf den beutfchen 
Geift entworfen und zum Ruhme 
feines erbabenen Wohlthäters, bes 
Königs Ludwig UI. von Bayern, 


vollendet von Richard Wagner.” 
Erfte Aufführung von „Das Rheingolb“ 


am 22. September 1869 in Münden; „Die 
Balfüre” 26, Juni 1870 in München (beis 


bes gegen Wagners Wunfd); „Siegfried“ 


und „Götterbämmerung“ 16. unb 17, Aus 
uft 1876 in Bayreuth. Alle 4 Werke zu: 


ammen erlebten ihre erfte Aufführung 


18.—17. Auguft 1876 im neuerbauten Feft- 
Ipielhaufe in Bayreuth. Dort wurde das 


Werk erft wieber 1896, 97 unb 99 (Wotan: 
Aunton von Rooy) aufgenommen, nachdem es 


feit 1877 feinen Stegeslauf durch die ganze 


civilifierte Welt angetreten hatte, Sg ber urs 
en Abfiht Wagners lag die Auslies 

erung des Werks an bie Dpernbühnen keines» 
wegs; fie erfolgte unter dem Drud der Not. 


612. Entitehung. Aus dem Jahr 1848 
ftammt ein in bem zweiten Bande ber ges 
jammelten Schriften abgedrudter Entwurf 
“ einem Nibelungendrama, betitelt „Sieg- 


eds Tod“. Schon aus biefer Faffung, 
bie von ber fpäteren in einigen wichtigen 
Puntten fi unterſcheidet, geht hervor, daß 
Wagner weniger das Nibelungenlieb als 
ben norbijhen Mythus, wie er in ben Ed» 
den und den Heldenfagen bes Isländiſchen 
und Norwegiſchen niedergelegt ift, zum 
Prinzip feiner Schöpfung madte. Sieg« 
frieds Tod bildet in jenem Entwurf das 
Ende, nicht wie bei allen andern poetiichen 
Dearbeitungen bed Stoffes Anfang oder 
Mitte ber Handlung. Der Hauptgebante 
it, daß bie Götter „ben Menſchen zu ber 
hohen Beftimmung erziehen, Tilger ber 
Eduld der Götter zu fein“. Der Inhalt 
der Dichtung bedt fi im weſentlichen mit 
ber jegt vorhandenen Faffung der Götter: 
dämmerung. Aud bie Grundidee ift ge 
blieben: Siegfried burd feinen Tod, Brünn: 
bilde durch Zurildgabe bes verfluchten Rings 
an bie Kheintödhter fühnen ben Fluch, den 
bie Götter durch Berührung bes Ringes 
auf ſich gelaben. Während aber jener Ent: 
wurf bie Shlußworte Brilnnhildes enthält: 
„Nur einer herrſche, Allvater du! Siegfried 
fiir’ ich bir zu. Bier’ ihm minnlichen 
Gruß, dem Bilrgen ewiger Macht,“ gehen 


r 3 Tage und einen 
b 


berung, als ber —— ein zweiter 

tandrama, hinzugefügt 
wurde, Dadurch that ſich erft der große 
Bufammenhang auf, der ben Geftalten 
„ihre fchlagenbe Bebeutung giebt“ und ver« 
u — re — indem die 
piyhologiih wichtigſte lung im Herzen 
Wotans —— Eine Zeitlang j$mwantte 
Wagner fogar zwiſchen ber — ———— 
„Wotan” und „Der Ring des Nibelungen⸗ 
Ale Geftalten find bem Huce, ber an bem 
Gold hängt, paffiv unterworfen; ®otan 
allein —— von Anfang bis zu Ende auf 
defien Abwenbung, und man fönnte nur 
das befrembend finden, baf ber Gott jelbft 
fid in den Fluch verwidelt bat. Wlein 
bie fo einfache Wahrheit, daß Gold und 
Herrſchgier jeden zerrüttet, ber ibr er⸗ 
giebt, wird in ihrer furdtbaren Unerbitts 
lichkeit viel wirkſamer gezeigt, wenn man 
zufieht, wie felbft der bloße unreine Ges 
banfe, troß fofortiger Reue und trog aller 
Verfude, feine Folgen abzuwehren, zum 
Untergang führt. Die jegige Faſſung des 
Ringes lag Anfang 1853 vor. Die Seit 
feiner Verbannung (feit 1849) benugte 
Wagner aud zur Kompofition, die aber 
1857 in ber Mitte des 2. Aftes bes Sieg⸗ 
fried unterbrochen wurde und nach 
der Berufung durch König Ludwig II, (1864) 
in Münden bezw. Tribſchen (bei Luzern) 
fortgefegt und bann in Bayreuth 1874 
vollendet werben konnte. 


613) 1. Das Rheingold. 
Personen: 

Wotan, Bar. 

Donner, Bar. 


roh, T. Götter, 
a —— B 
e ’ ar, 
—— T. ) Nibelungen, 
olt, Bar, 
afner, B. ) Rieſen, 
da, M.S, 
reia, S, Böttinen, 
rba, A. 
Woglinbe, S, 
Rheintöchter, 


Floßhilde, A. 

Shaupläge der Handlung; In der Tiefe 
bes Rheins, Freie Gegend auf Berges⸗ 
böben, am Rbein gelegen. Die uutere 
irdiſchen Alilfte Nibelheims. 


Be Bde, M.S, 


Die Oper 


1. Scene. Im Borfpiel gu Rheingolb 
iſt dasjenige erreicht, was Leffing als Ideal 
des Dramas genannt hatte: daß man über 
dem Bezeichneten alles und jedes Bezeich- 
nende vergeſſe. Wer ben 186 Takte lang 
ausgeſponnenen Es dur⸗Akkord rein muſi⸗ 
kaliſch aufzufaſſen ſich begnügt und etwa 
den Eintritt der verſchiedenen Inſtrumenten⸗ 
gruppen pedantiſch verfolgt, der wird zu 
feinem befriedigenden Eindruck gelangen; 
für ben unbefangenen Zuhsrer ſetzt ſich 
dieſer unmäßig lange Es dur-Akkord in 
das Wogen und Soukten bes Rheins jelbft 
um und wenn ber Vorhang aufgeht, folgt 
er willig den fühnen Bildern, bie fi) vor 
feinem Auge aufthun. Man erblidt bie 
drei Rheintöchter in ſchwimmender Be: 
mwegung auf dem Brunbe bes Rheins. Albe— 
rich, ber Zwerg aus Nibelheim, ftört das 
unfhuldige Spiel der drei Mädchen und 
verhängnisvoll wird feine Nähe, als er die 
Bebeutung bed aufleudhtenben Rheingoldes 
erfährt. Es gewähre die Weltherrichaft 
bem, ber unter Verfluhung ber Liebe einen 
Bauberring daraus ſchmieden wilrbe, Albes 
richs Golbgier tft gereizt und treibt bämos 
niſch den Fluch ber Liebe hervor. Mit dem 
entriffenen Golde verſchwindet der Räuber 
in die Ziefe. 

Die funftvol aufgebaute Scene ents- 
mwidelt 6 Motive, die ald Leitmotive durch 
bas ganze Werk hindurchgehen; 1. ſchon im 
Borfpiel dad Werbe-Motiv, aus befjen eins 
facher Umkehrung fpäter (noch im Rheins 
gold) das Götterbämmerungs:-Motiv her⸗ 
vorgeht; 2. die zu den Naturlauten ber 
Rheintöhter „Weia Waga“ u. f. w. ge 
fungene Melodie; 8. die Rheingolb-Fan- 
fare (inftrumental, beim Aufleuchten bes 
Golded); 4. das aus bem Nonen-Akkord 
mit feiner Auflöſung beftehende einfache 
RHeingold-Motiv (Ruf der Rheintödter: 
„Rheingold“); 5. von ben Stimmen ber 
Rheintochter eingeführt das in Terzen aufs 
und abfteigende Ring:Motiv, und 6, das 
düftere Motiv der Liebedentiagung, eben 
falls auerft vokal. — Einer der glängenbften 
Einfälle ift bie Ueberleitung bed Ring— 
Motivs in dad Walhall-Motiv während der 
Verwandlungsmuſik zur 2. Scene: Wotand 
glanzvolle Herrfhaft if einem unreinen 
Zrieb entfprungen und macht feine Seele 
für die Goldgier empfänglich ! 

2. Scene Das Bett bed Rhemes 
ſcheint in bie Tiefe zu verfinten und alls 
mäblich befinden wir uns auf freier Ber. 
geshöhe, im Mittelgrund der Rhein, jens 
jeitö bie neuerbaute ftolge Burg Walball, 
im Borbergrunde jdlafen Wotan und 
Frida. Sie erwacht zuerſt, erblidt bie 
Burg und wedt Wotan in Ängftlider Stims 
mung. Diefer weidet anfangs jein Auge 
an bem berrliden Anblid, wird aber von 
feinem Weib daran erinnert, daß zur Be- 
lofnung für den Bau der Burg bie Göttin 

reia den Niefen verfprodhen worden jei. 
iefe treten auf und verlangen die lieb» 
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liche Göttin. Als ratender Helfer erfcheint 
Loge, ber Feuergott, und verfudt nun bie 
Begierde der Riejen auf ein anderes Ges 
biet Hinüber zu lenken. Er erzählt von 
dem Raub bes Rhbeingoldes und macht 
wirklich die Riefen lüftern nad dem Golbe, 
fo daß fie Freia dafür ben Göttern lafjen; 
aber eine unverhofite Nebenwirkung ftellt 
fih ein: Loge bat durch feine Erzählung 
auch Wotan felbft begierig nad) bem Golbe 
emaht! Schon bad Ringen nad Welts 
errfhaft war der Ausfluß einer gewifjen 
Lieblofigleit gewefen; in fonfequenter Ent» 
widlung tradtet Wotan nad Befeftigun 
ber Herrihaft durch das Gold. Died au | 
er Alberih, der ſchon ben Bauberring ges 
fhmiedet bat, entreißen, und darum fteigt 
er mit Loge in die unterirbiichen Klüfte 
Nibelheims hinunter — zunädft freilich 
unter bem Borwand, bad Gold zur Löſung 
ber Freia zu holen, die von ben Riejen 
einftweilen entführt worben ift. 

Die 2. Scene bringt 6 wichtige Motive: 
1. das BWalhall-Motiv; 2. bad Niejens 
Motiv; 3. das Feuer⸗Motiv Loges; biefe 
brei je beim erjten Auftreten Wotans, ber 
Rieſen, Loges; dann 4. bad Speer: Motiv 
Wotans (abfteigende Dftavenjhritte), auch 
zur Gharakterijierung der in ben Speer 
eingegrabenen Verträge, 5. bad Motiv ber 
Liebesfeffelung, dad an feine beftimmte 
Perſon gebunden ift, ſondern gleidhermaßen 
bei rida, Brünnhilbe und in der Giebich- 
ungenballe erjheint; enblid 6. die Phraje 
„Weibes Wonne und Wert” aus ber Er» 
zählung Loges. 

3. Scene. An ben unterirdiſchen 
Werkftätten ber frohnenden Nibelungen vors 
bei führt und bie Berwandlung mitten in 
dad Reich Alberichs binein, der durch ben 
Ring die Herrihaft über fein Gefchlecht 
ausübt. Wenn jemals, jo ift bier ein Bild 
troftlofefter Sklaverei entworfen worden, 
aus welchem die Beziehungen zum 19. Jahrs 
hundert unſchwer herauszufinden find. Der 
Gang der Handlung ift folgender: Albes 
rich brüftet fih Loge und Wotan gegenüber 
mit der Erfindung des Tarnhelms, den 
fein Bruder Mime zurecht geichmiedet hat. 
Zuerft verwandelt fi) Alberich mitteld des 
Zarnhelmd in einen Wurm, dann, um 
Loge en zu zerftreuen in eine win— 
jige Kröte; in diefer Geftalt wird er von 
ben Göttern gefangen und an bie Dbbers 
welt gefchleppt. 

Die mwichtigften Motive find: 1. das 
Schmiebe:Motiv (dem Rhythmus ber rei 
merjchläge entnommen) ; 2, dad Tarnhelm⸗ 
Motiv (ftetd pianiſſimo; an ben hohlen 
Duinten tenntlih); 8. das Lindwurm⸗ 
Motiv, das im „Siegfried” eine fo große 
Node fpielt. Wirkungsvoll ift fon Hier 
bie Kombination von Motiven, 4. B. der 
Rheingoldfanfare mit dem Schmiebe-Motiv; 
4. dad Motiv bed Nibelungenhortes (ims 
mer im Baß). 

4. Scene Die Berwandlung zur 


# 
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4. Scene führt wieber auf die freie Ber- 
geögegend. Alberich wirb gezwungen, ben 
ganzen Hort aus der Tiefe gu Tage fürbern 
zu laffen; man nimmt ibm zulegt auch 
den Tarnhelm und ben Ring. (Lepterer 
kann zwar andere zur Knechtſchaft zwingen, 
ben Befiger felbft aber vor Gewaltthat 
nicht [hügen.) Alberih ftößt einen ſchauer⸗ 
liden lud über den Ring aus: Jedem 
Defiger fol er zum Tode verhelfen. Die 
Niejen führen in Erwartung des Golbes 
Treia wieder herbei und nun geſchieht bas 
Entieglide: Wotan will den Ring für fi 
behalten, obwohl er wiffen muß, daß er 
ihm Unheil bringt. Ja es wird ihm burd 
die Urgöttin Erda, die ihm erjcheint, zur 
Gemwißbeit, daß er fih mit ber Berührung 
bes Goldes dem Untergange gemweibt bat. 
Der Notwendigkeit gehorchend, giebt er 
den Ring ber. Als ber Rieſe Fafner feinen 
Bruder Fafolt im Streit um den Wing 
totfchlägt, erfennt Wotan die Wahrheit bes 
an dus Gold gebundenen Fluches und blidt 
feiner im Abendglanz erftraßlenden Burg 
in Bangen und hauern entgegen. Nur 
der Gedanke, ein Held Lönnte den Gott 
vielleicht erlöfen, entreißt ihn ber trüben 
Stimmung. Ein Schwertitid, bad Faf— 
ner weggeworfen, hebt er vom Boden 
auf und bält es als Panier in die Höhe 
(Schwert-Motiv, auf Siegmund gebenb). 
Während er auf ber nah dem Gewitter: 
zauber bergeftellten NRegenbogenbriüde mit 
den übrigen Göttern Walhall zufcreitet, 
ertönt aus ber Tiefe die Klage der Rheins 
töchter um das verlorene Gold, 

Bemerkenswert find: 1. bad Fluch—⸗ 
Motiv, das Alberih fingt; 2. das ſchon 
erwähnte Schwert-Motiv, bad durch bie 
folgenden Zeile des Werkes hindurchgeht 
und 8, die Klage ber Rheintöchter „Gebt 
uns bad Gold!“ 


614) II. Die Walfüre. 
Hanblung in B Mufjiigen. 
Personen: 
Siegmund, T, 
unding, B. 
otan, Bar, 
Eieglinde, 8. 
Brünnhilde, S. 
rida, M.S. 
oßweiße, S. 
Grimgerde, S. 
nee M.S. 
Gerhilde, M.S. 
Ortlinde, M.S. 
Waltraute, A. 
@ieyrune, A. 
Scwertleite, A. 
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| I i 


Das mufikalifche Aunſtwern 


dad Borfpiel mit padenbem Realismus 
einen Gewitterfturm in allen feinen ®bajen. 
Der Beginn ber Handlung ſcheint zungachſt 
ohne allen Zufammenhang mit dem Bors 
bergehenden zu jein. Ein gejagter Flucht⸗ 
ling, Siegmund, fudt in Hundings Hütte 
Obdach; dejien Frau, Sieglinde, gewährt 
dem Müpden in Abweſenheit ihres Wannes 
förperlide Labung und feeliihen Troſt. 
Der heimkehrende Hunding, der den Gaſt 
zuerft willlommen heißt, muß entbeden, 
baf diefer der Feind war, gegen ben er 
— leider zu fpät — ins feld zog. Der 
Segenjag zwiſchen dem finiteren Oumbing 
und Siegmund verftärlt die gegenfeitige 
Zuneigung Sieglindend und Siegmunds 
und ald Hunding zur Ruhe gegangen, 
ſchleicht fih Sieglinde gu dem Gaft und 
beide erfennen fib in wachſender Liebes: 
leidenſchaft als legte Spröflinge des ſtarken 
Wälfungengefhledts, das von Rotan ſelber 
gezeugt ift. Jeht erft ahnen wir ven Zu— 
ammenbang mit Yibheingold. Siegmund 
ft der Held, ben Botan jelbft zur befreiens 
ben That beftimmt bat: er joll Hafner ben 
Ning entreißen; Botan felbft als Gott der 
Verträge barf dies nit, ohne ſich noch 
mehr in Unheil zu verſtricken. Gleichſam 
als Erkennungszeichen hat Wotan einſt in 
we Hütte bei der Hochzeitsfeier ein 
chwert in ber Gide Stamm geftoßen: 
„ben follte der Stahl gegiemen, der aus 
dem Stanım ihn zög',“ fo erzählt Si 
linde Siegmund, und unverzüglich entrei 
er bem Stamm bad Schwert. Mit der 
Entdefung, daß die Liebenden Zwillings⸗ 
gejhwifter find, ſchließt der erfte Akt, 
Drei neue Motive, bie von jegt ab den 
ganzen Ring durchziehen, find: das Motiv 
ber Liebe Siegmunds und Sieglindes, funft- 
vol an das Thema ber Verfolgung ans 
geſchloſſen, und die beiden Wäliungen- 
Motive. Bedeutſam für ben 2. Akt find 
no die Motive Hunding® und des Lenzes, 
Bas das mufitaliihe und pfgchologijche 
Band mit dem Borausgebenben bildet, iſt 
das Walhall:Motiv, das an der berüdmten 
Stelle in Siegmunds Erzählung („den Bater 
nicht”) den Gedanken an Botan 
m Zuſchauer wadruft und zugleich bie 
aufleimende Ahnung ded wahren Sachver⸗ 
balts im Gefchwifterpaare ausdrüdt. Man 
beachte —5* den planmäßigen Aufbau in 
ber Muſik dieſes Altes; mit homophonem 
Sage ohne Aufregung oder Leidenihaft bes 
ginnend fteigert fie ch au polyphonem Ges 
webe und binreißender er 
2. Aufzug. Nah einer ftürmijche 
bewegten Urcefter-Einleitung, in ber fid 
das tragiſche Schidjal ber beiden Liebenden 


Shaupläge: Erftier Aufzug: bad Innere | ausiprict, arg wir auf ein hohes Felſen⸗ 


der Wohnung Hundings. Bweiter au 
zug: Wildes Felfengebirg. Dritter Auf 
jug: Auf dem Gipfel eines Feljenberges 
(des Brünnbildenfteins). 
1. Aufzug. Unter Anllängen an ben 
Beiwitterzauber des Rheingoldes ſchildert 


er verjegt, wo ber Ööttervater jeiner 
ieblingstocdhter, der Walküre, den Shut 
feines geliebten Helben anvertraut; denn 
Hunbing bat fih zur Berfolgung feiner 
entführten Frau aufgemadt. Faso 
bar tft bas Weichtd Wotans mit bemjenigen 


Die Oper. 


be3 Paares verknüpft. Dies erkennen wir 
foiort, als Frida, die Hilterin der Ehe, 
bon ihrem Gemahl rüdfihtslofe Strafe für 
ben Ehebruch heiſcht. Wotan muß nad: 
geben, b. 5. Frida recht geben. Die Gegen: 
Überſtellung der zornigen Böttin und des 
nachgebſamen Wotan ruft allerdings leicht 
den Eindrud hervor, als handele es fid 
bei der Nadhgiebigfeit Wotans lediglich um 
Shmwäde. Dagegen ift geltend zu machen, 
daß ed Wotan ehrt, feine Abjihten mit 
mögliditer Schonung durchzuführen; daß 
er überhaupt feinen bler wieder gut 
maden will und auf Abwendung des lin: 
2. denkt, ift ein Zeugnis jeiner Größe, 
o fhlimm der Fehler war, ben er be: 
gangen hat. Nachdem Frida ihm ben Eib 
abgenommen, daß anftatt Hundings Sieg» 
mund fallen folle, iſt dem Gotte freilich 
fehr finfter zu Mute und —* erſt erkennt 
er den vollen Umfang ſeines Verhängniſſes. 
In ſtarker Aufwallung von Zorn und Ekel 
ruft er felbft das Ende als einzigen Troft 
herbei. Dem ganzen langen Wonolog barf 
Brünnbilde, die Wallüre, zuhören. Er» 
ſchreckt vernimmt fie des Vaters geändertes 
Gebot. Sodann treten Sieglinde und 
Siegmund auf; jene ift in wilder Flucht 
bis bierbergeeilt, Siegmund ſpricht ihr 
verzweiflungsvol Troft zu. Es ift ein 
feiner pfychologiiher Zug, daß fi Reue 
und Scham Sieglindes Hinter der Selbft: 
anflage verftedt, daß fie dem Manne ge 
bordte, der fie ohne Minne hielt, Sieg» 
linde bricht ohnmächtig zufammen; ba er: 
ſcheint Brünnpilde über beiden, um Sieg» 
mund den Tob und die Wonnen Walballd 
su verkünden. Diefe Situation gehört zu 
den f&hönften bed ganzen Rings. Siegmund 
will lieber auf Walhall verzichten, ald von 
Sieglinde getrennt fein. In Brünnhilde 
vollzieht fi mit ber Verwunderung über 
folhe Gefinnung eine Aenderung ihres 
inneren Weſens. Das Mitlied mit Gieg- 
mund Öffnet ihr das Verftändnis für bie 
Liebe und fie befchlieft, Wotans Defehl zu 
trogen. Der Bweitampf, der den ſpannen⸗ 
den Abſchluß des Altes bildet, wirb aber 
durch Wotand Dazwiihentreten im Sinne 
Fridas entſchieden; Siegmund fällt, Sieg: 
linde wirb von Brünnhilde auf dem Roß 
entführt; Hunding finft naher vor dem 
verädtlihen Winke Wotans tot zu Boden, 
Sm Monolog Botans erfheinen zwei 
neue Motive, das des Unmuts und das ber 
Unrube; beide werden namentlich in ber 
SGötterbämmerung in reiher Durdfübrung 
wieder benugt. Leitmotive find ferner die 
in der Todesverkündigungsſcene auftreten« 
den Schidjald Motive. Bei Wotand Mos 
nolog tritt das Walhall⸗Motiv in verzerrter 
Geftalt auf; überhaupt tft jene Scene fehr 
reih an Erinnerungs-Motiven aus bem 
Rheingold, 
8. Aufzug. Der Aufbau bed britten 
Altes verbält fi umgelebrt gu dem bes 
erften: Spannung und Aufregung find hier 
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an den Anfang gelegt, worauf zunehmend 
Beſchwichtigung folgt. Das Borfpiel, der 
fogen. Baltürenritt, leitet über zu einer 
lebensvollen Schilderung ber Ankunft ber 
Baltüren mit ihren — auf einem 
De, Mit Brünnhilde bat es 
efondere Bewandtnis; ihre Schweftern, 
die acht Wallüren erftaunen, als fie 
ein Weib mit fi im Sattel trägt. ms 
fonft befhwört fie die Nengftlichen, ihr zu 
weiterer Flucht vor Wotan zu helfen. Unter 
furdtbarem Sturm erjheint Wotan; faum 
bat Sieglinde Zeit gehabt, weiter zu eilen, 
um bas Liebespfand, das fie im Schoße 
birgt, gu retten. Der zornige Gott vers 
fündet Brünnhilden, daß ihr die Göttlich» 
feit genommen und fie bierber auf ben 
"his gebannt werben folle, als leichte 
eute für den erften Mann, ber bed Wegs 
baber füme, Die Walfüren reiten davon 
und Brünnhilde mit Wotan bleiben allein 
—— Dem inbrinftigen, rührenden Bitten 
rünnbildes gelingt es endlich, Wotan von 
feiner Härte abjubringen,; er mildert die 
Strafe, indem er die Schlafende mit einem 
euerwall umgiebt, den nur ein „furdtlo® 
eiefter Held“ burdfchreiten fann. Brünn» 
ro ahnt mit Beftimmtheit, daß dies 
ieglindes Eohn fein wird. In ergreifen« 
ber Weife nimmt Wotan von Brünnphilde 
Abſchied. 

Folgende Motive ziehen ſich von nun 
ab durch das ganze Werk: 1, der Walküren⸗ 
ritt, von dem einen Anklang ſchon ba3 
Vorſpiel zum 2. Alt gebradt hatte; 2. das 
Motiv der Liebeöhingabe,. Sieglinde fingt: 
„Du hehrſtes Wunder”, als fie von Brünns 
bilde an ihre Mutterichaft gemahnt wird, 
3. Dad Motiv des Helden Siegfried wird 
ebenfalls durd die Singftimme eingeführt, 
nämlid von Brünnhilde. 4. Die Harnıos 
nien bes Schlafzaubers, 5, das Motiv der 
Beihirmung Bruͤnnhildes und 6. das des 
Abjhiedes. Die Polyphonie der Schluß: 
fcene vereinigt den Feuerzauber mit den 
Motiven Siegfried und Brilnnhildes Bes 
fhirmung. Das Motiv des Abſchieds mit 
feinem webhmütigen Charakter bat eine 
melodiſche Linie von ebeljter Schönheit, 


615] III. Siegfried. 
Handlung in 3 Aufzügen, 
Personens 
Siegfried, T. 
Mime, T. 


rda, A. 
Brünnbhilbe, S. 
Schaupläge der Handlung: 1. Aufzug: Eine 
—————— im Walde. 2. Aufzug: Tiefer 
Id. 3. Aufzug: Waldgegend am Fuße 
eines eljenberged, dann: Auf bem 
Gipfel des Brünnhildenſteins. 
1. Aufzug: Aehnlich wie bei Beginn 
ber Walküre finden wir und im erjien 
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At bed Siegfried in eine ganz; neue Um» 
gene verjegt. In einer Feljenhöble iſt 
Zwerg Nim;, den wir aus dem Rhein» 
gold ald Verfertiger bes Tarnhelms kennen, 
damit beſchäftigt, ein Schwert gu ſchmieden. 
Eine junge redenbafte Geftalt tritt auf und 
zerbricht, was ber Schmied mühfam zu— 
ammengehämmert bat. Es ift Siegfried, 
er Sohn Sieglindend, wilb im Walde 
aufgewadhfen, nur von Mime erzogen. Er 
fragt den Zwerg nad ber eigenen Her- 
kunft. Diefer erzählt Sieglindes Tod und 
befräftigt die Wahrheit feiner Worte durch 
zwei zerbrodene Schwertftüde, bie einft 
Siegmund im Zweilampf ald Speer ge: 
halten babe. Diefe Stüde befiehlt Sieg: 
fried dem Zwerg fjofort zu fhmieden, um 
mit dem neuen Schwert in bie Welt bin= 
auszuziehen; mutmwillig fpringt er nad 
biejem Geheiß davon. Den einfamen Mime 
aber, der an jeiner Kunft verzweifelt, ſucht 
ber Wanderer (Wotan) auf. Gelafjen gern 
ſchweift biefer nunmehr die Welt, nicht 
mehr um au „Ihaffen“, nur um zu „hauen“. 
Es gewährt ihm Vergnügen, bie fruchtloſe 
Mübe des Zwerges zu beobadten und feine 
Klugbeit ein wenig auf die Probe zu ftellen. 
Für die gaftlihe Einkehr entbietet er ſich 
zur Löjung dreier Rätjelfragen, nachdem er 
gewiffenhaften Rat verbürgt hat. Mime, ber 
erft in biefer Scene feine ganze Schlechtigfeit 
entpuppt, fragt nad unnügen Dingen und 
erft, ald ihn Wotan mit drei Gegenfragen auf 
bie Probe geftellt, wird er bei.ber dritten 
feiner Zage inne unb weiß nicht zu fagen, 
wer bad Schwert ſchmieden werde. Lachend 
erwibert Wotan: „Nur wer das Fürchten 
nie gelernt, ſchmiedet Notung neu”; dann 
sieht er ab, Siegfried, ber nun zurück— 
fehrt, findet Mime hinter bem Ambos ver: 
funfen. Mit Mühe rafft fi ber Zwerg 
empor und beginnt nun in mwunberlidher 
Weiſe Siegfried das Fürchten zu befchreiben, 
benn der Wanderer bat auch Mimes Haupt 
demjenigen verfallen erllärt, ber das Fürch⸗ 
ten nicht fenne. Eine bebeutfame Stelle 
ift diejenige, wo Siegfried unter ben 
Klängen des Brünnbilden-Motivns fih nad 
bem Fürchten ſehnt. Sclieflih gebt er 
felber and Schmiebefeuer, und was Mime 
nie vollbradt hätte, die Schwertſchmiede, 
bad gelingt bem jungen Helden jelber. 
Jauchzend hält er bad neugewonnene Schwert 
in die Höhe und ſchlägt den ganzen Ambos 
in zwei Stüde, Mime aus feinen fomijchen 
Träumen reißend. Der Zwerg hatte mit 
— eines Gifttrankes ſchon ben 
ing zu gewinnen vermeint; feine Rech- 
nung iſt höchſt einfach: Siegfrieb wirb 
afner erfhlagen und Mime wirb ben 
elden mit dem Tranke vom Leben zum 
obe bringen. 
Trog der äußerlich geringen Handlung, 
dia ber erfte Alt bringt, wirft er durch bie 
nbeit der pſychologiſchen Motive, bie 
rifhde ber poetiihden und mufifalifchen 
childerung. Naturgemäß bringt er wenig 
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neue S2eitmorive, Das Worfpiel erinnert 
an bie unterirbifhen Klüfte Stibelbeims, 
Das Motiv von Siegfrieds Horuruf und 
bie Sarmonien, die ben Wanderer bes 
gleiten, find neu. Bemerkenswert ifi bie 
Melodie des „Erziehungsliedes”, worin ber 
komiſch⸗ ſentimentale Ton vorzüglich getroffen 
ift. Die Muſik ift in biefem Alte außer- 
orbentlih flüffig und von jonniger Friſche. 
Den Gipfelpunft bilden die Schwertlieder 
Siegfriebs ; der ganze Borgang bes Shmie 
bens fit ſehr realiſtiſch geſchildert. 

Der II. Aufzug ift von Anfang bis 
zu Ende einem Märchen gleih. An ben 
ag bed Dramas erinnert das 

treten Alberih3, ber mit Wotan vor 

afners Höhle zufammentrifft und fib in 

ftigen Schmähungen gegen den Gott er» 
gebt. Wotan bleibt ruhig und fchlägt Als 
erich ſogar vor, den Wurm auf gütlihem 
audgabe bed Ringes zu bes 

immen. Grotesk ift bie Scene, in ber 

afner dieſen Vorſchlag ablehnt. („I 
lieg’ und befig’; laßt mid fdlafen!*) 
Nachdem Alberihd und Wotan verihwuns 
ben find, (legterer unter ben Klängen bes 
Abſchiedsmotivs aus ber Walküre), tritt 
Mime mit Siegfried auf. Die ganze Naht 
find fie gewanbert; nun enbli befinden 
fie fi an dem gemilnjchten Drte, wo der 
Drache hauſt. Mime zieht ſich vorſichtiger— 
weife zurück und läßt Siegfrieb allein 
unter einer breitäftigen Linde. Wie frei 
fühlt fi biefer ohne den läftigen Beglei» 
ter! Er laufcht dem Waldweben nnd Vogels 
gezwitſcher und finnt über feine Mutter 
nad. Ein Vöglein mit befonderem Gejang, 
ben er noch nie gehört, thut es ibm an; 
er verſucht bie Weiſe auf einem geichnige 
ten Rohre nachzuahmen. Als dies mißlingt, 
nimmt er dad Horn und bläjt jeine Wald« 
weife: „Nun will ih feh’n, wen jegt fie 
mir lodt; ob das mir ein lieber Gejell?* 
ber liebe Gefell ift die Wurmesgeitalt 
Fafners, die fihb aus bem Hintergrunde 
beranwälzt, Siegfried nimmt unerjhroden 
ben Kampf mit dem Ungetüm auf und 
ftößt ihm fein Schwert ins Herz. Der 
fterbenbe er fragt rührend melancho⸗ 
liſch, wie ber fiegbafte Held heiße; bei 
Siegfrieds Namen ftirbt er. Bon dem Blute 
bed Getöteten brennen Siegfried die Fin— 
ger; er führt fie zum Munde unb ihm tft, 
als verftiinde er jegt der Vögel Gefang. 
Lauſchend hört er, daß in ber Höhle Ring 
und Tarnhelm liege; er gebt hinein, fie 
zu holen, Inzwiſchen taudt das edle Brit- 
berpaar im Borbergrunde auf, um nad 
dem Stanb ber Dinge zu forjchen. Jeder 
it von ber Gegenwart bed anderen ver— 
blüfft; das ug vr —— beiden wirft 
fehr komiſch. Beim Wiederauftreten Siey- 
frieb8 weichen beide zurüd, Das Böge 
lein warnt Eiegfried vor Mimes liftigem 
Anſchlag, und als diefer mit efelbafter 
Aufdringlichleit, dazu in unfreimilliger 
Dummpbeit feine Lift immer wieber auß« 
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Haubernb Siegfried den Beder reiht, 
hlägt ihn ber Held in raſcher Aufwallung 
nit dem Schwerte nieder und wirft - 
um Leichnam ded Wurms in die Höhle. 
Rod einmal horcht er feinem Böglein, und 
fährt jegt von ibm, daß er auf einem 
yelfen eine jchlafende Frau finden unb fie 
ur Liebe weden könne. Quflig folgt er 
‚em fortflatternben Böglein, das ihm ben 
Beg zeigt. 

Neu find die Motive bes Waldwebens 
ınd der Weiſe bes Vögleins. Das Niejen- 
notiv iſt zu ben Schlägen ber verminders 
en Duart verkürzt : biefe bildet befannt= 
ich die häßlichſte Diffonanz (fiehe Klang: 
ehre zc.). Mit einer Art bebaglicher Breite 
‚ebnt fih das Fluhmotiv aus, Fafners 
Cod motivierend. Die Schilderung bes 
Baldes ift von beftridendber Poefie. 

Auch der III. Aufzug bringt ein Auf: 
reten Wotans, diesmal aber von größerer 
Bichtigkeit ald je zuvor, So fehr hängt 
er Gott am Leben, an ber bee der Welt⸗ 
verrichaft, die er nun einmal bat, baß er 
in legted Mal Rat einholen mödte, ob 
‚a® Verhängnis, dem er durch Beritbrung 
es Golbes verfallen, wirklich unabwend⸗ 
ar ſei. Die Göttermutter Erda, die im 
theingold „Der Sorge Stachel“ in Wo— 
and Herz gedrückt Hatte, ſchleudert ihm 
uch jegt feine Fehler frei ind Geſicht und 
chließt: „Du bift nicht, was bu dich nennft I* 
Die Wirfung auf WBotan, ber nunmehr 
wurd harte Prüfungen gegangen ift, bes 
tebt in einem mannbaften Entſchluſſe: er 
oill untergehen und das Erbe ber Herr 
chaft „bem En Siegfried, über: 
affen. Dieje Selbftübermwindung, bie ges 
viflermaßen zugleih eine Bejahung unb 
ine Berneinung bed Lebens in fi ſchließt, 
ildet ben Wendepunft des ganıen Nibe— 
ungen:Dramas, Einen eigentümliden Ge 
renfag zu der Freiheit feines Entſchluſſes 
ildet bei ber folgenden Scene der Reſt 
igenmädtigen Herriherwillend, der Wo: 
an verblieben tft. Kaum bat er Siegfrieb 
um Erben eingefegt,, al® er biefem, ber 
ven Weg zur fchlafenden Frau ſucht, ener⸗ 
iſch entgegentritt. Wotan will fi nicht 
hne Kampf beifeite ſchieben laffen! Eieg- 
rieb muß fi ben Weg ertämpfen, indem 
x Botand Speer zerhaut. Bei offener 
Scene verwandelt fi die Bühne aus bem 
oilden Felſengebirge in bad Flammen« 
neer, durch welches Siegfried dringen muß 
md bietet ſchließlich das gleihe Bild, wie 
er 11I. At der Walküre. Brünnbilbe von 
delm und Panzer gedeckt, ſchläft unter 
iner Tanne, Die Erwedung und Liebes— 
verbung iſt mit großer Breite dargeftellt. 
Ber dem inneren Vorgang folgt, wirb 
ber wiederum an ber meifterhaften Pſy— 
bologie jeinen Genuß haben und nament:= 
ih den Liebesfampf in Brünnbildes Seele 
nit awingender Wahrbeit geichildert finden. 

& ift wohl nicht gang willfürlih, den 
Reichtum der Muſik des britten Altes aus⸗ 
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nahmömeife auf die perjönlide Lage bes 
Schöpfers zuritdzuführen. In der Schweiz 
fam Wagner nur bis in die Mitte bes 
zweiten Altes; alles weitere ftammt aus 
der Beit nah ber Berufung durch König 
Ludwig. Die Scene zwiſchen Erda und 
Wotan, das polyphone Boripiel birgt eine 

ülle mufilaliider Schönbeiten in fi; die 

urchſührung der alten Motive ift glanys 
voll und mannigfaltig. Das neue Motiv, 
bad Wotans Entihluß begleitet, iſt eines 
ber binreißendften. Weiter ift die Muſik 
jur Berwandlung (Feuerzauber und Horn: 
ruf ein pradtvollese Orcheſterſtück. Die 
Motive ber Schlußfcene prägen fih obne 
Weiteres dem Gebächtniffe ein, werben aber 
in der ®ötterbämmerung nur vereinzelt 
verwertet. Den Echluß des Siegfried vers- 
gleicht Niegfche mit der gigantifden Schön 
beit der Alpenfirnen, Dem „Siegfried» 
Idyll“ (komp. 1870 für Kleines Orcheſter) 
liegen einzelne Motive aus dem Drama 
Siegfrieds zu Grunde, Es ift im übrigen 
eine felbftändige Kompoſition, bie urs 
fprünglihd nur für den Familienkreis bes 
ftimmt war (Geburtstagsüberrajhung für 
Wagners Gattin Eofima) und erft Ende 
ber 70er Jahre veröffentlicht wurde, 


616) IV. Götterdämmerung. 
Handlung in 3 Aufziigen und 1 Vorſpiel. 
Personen: 

Siegfried, T. 
Brünnhilde, 8. 
Baltraute, tiefer 8 
Gunther, bober B- 
agen, tiefer B, 
utrune, 8. 
Alberich, bober B. 
Erfte Norn, A. 
weite Norn, tiefer 8. 
ritte Norn, 8 
Woglinde, S. 
BWellgunde, tiefer 8 
Floßhilde, A. 

Shauplag ber Handlung: Borfpiel: Der 
Walkürenfels. I. Aufzug: Guntbers Hof: 
balle am Rhein. — Der Walkürenfels. 
II. Aufzug: Bor Gunthers Halle. III. Aufs 
zug : Waldige Gegend am Rheine, Guns 
thers Halle. 

Borfpiel. Der vierte Abend bringt, 
den Dimenfionen des Werkes Redynung 
tragend, ein Vorfpiel, in weldem bie brei 
Nomen den tiefen Zufammenhang des 
Ganzen ausſprechen. Auf den Geſang ber brei 
Schickſalsſchweſtern folgt als Gegenftüd der 

mwiegefang Siegfrieds und Brünnbhildes. 
ob einmal ſcheint die Naht dem Tage 

u weihen, Schuld und Verhängnis in 

—* und Freude aufgelöſt werden zu 

önnen. Siegfried nimmt zwar Abſchied 

von Brünnbilde, um zu neuen Thaten auss 
zuzieben, ift aber durchaus nicht trauriger, 
fondern erhabensfreudiger Stimmung, 

I. Aufzug. Die erfte Scene zeigt bie 
Halle ber Gibihungen am Rhein; wir ers 
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bliden Guntber und deſſen Halbbruder 
Hagen, den Alberich mit Krimbilde zeugte, 
fowie Gunthers Schweſter Gutrune. Die 
Gibichungenhalle iſt der unheimliche Ort, 
an dem Siegfried das Verhängnis erwar⸗ 
tet. Aus den Beratungen und liftigen Ans 
fhlägen ber Gibihungen tft unſchwer bie 
damoniſche Wirkung ber Gold: und Herrſch⸗ 
gier berauszuerfennen. Gunther unb Gus 
trune, beide felbftfüchtige Naturen, ver: 
fallen ohne Widerſtand ber übermädtigen 
Einwirkung Hagend. Gunther mödte ein 
Weib, Gutrune einen Mann, zu höherem 
Ruhme ihres Geſchlechts, und find bereit, 
ihre Wünſche auf ungeradem Wege durch: 
—— Hagen rät nämlich, bie Walkilre 
rünnbilbe und zwar mit Siegfriebs Hilfe 
su freien, ber allein bas Flammenmeer zu 
burddringen vermöge; Siegfried könnte 
ald Belohnung Gutrune zum Weib erbals 
ten. Ein Baubertran? würde ihn vergeſſen 
maden, wenn „je ein Weib ibm genaht“ ! 
Die volle Tragmeite bes Anjchlages kennt 
nur Hagen, ber weiß, daß Siegfried Brilnns 
bilde Mann iſt. Siegfried fommt und 
wirb von Guntber gafttrei aufgenommen. 
Butrune reiht ibm den Vergeſſenheitstrank, 
ber Siegfried die Erinnerung an Brünns 
bilde nimmt; er begehrt beftig nah Bus 
trune. Diefer Zaubertrank ift jedenfalls in 
feinen Wirkungen furdtbar. Daß er dem 
modernen Menſchen zunächſt rätielhaft fein 
muß, tft leicht begreiflid ; aber wenn man 
mit Wagner fih einmal auf ben Boden ber 
Sage begeben dat, wird man im Trant 
bad Symbol der dämoniſchen Madt Ha— 
gens erfennen. Siegfried ift als licht: 
voller Helb an und für fi von jeber 
dinfternis gehaßt; um ihn zu verberben 
giebt ed nur ein Äußeres, zauberhaft ges 
walttbätiges Mittel, da die pfychologiſchen 
Handhaben bei ber Harmloſigkeit und Frei⸗ 
Li bes Helden fehlen: nur den Tarııs 
elm nügt er zur Liſt. Gutrune mwirb 
Siegfried! Weib unter der Bedingung, 
daß er für Gunther mit Hilfe des Tarn— 
belms, ber ibn unkenntlich madt, die Wales 
füre ald Gemablin beimbolt. Ein Eid be: 
fräftigt diefe Abmadhungen. Gunther unb 
Siegfried eilen fofort bavon, und nachdem 
Hagens fhauerliher Wachtgeſang verflun« 
gen ift, werden wir nochmals an die Stätte 
Brünnbildes auf den Walkürenfelſen ver: 
ſetzt. Waltraute naht, um der Schweiter 
von Walhall zu erzählen und fie zur Bus 
riidgabe bed Rings an die Rheintöchter zu 
beftimmen, Die Weigerung Brünnhildes, 
Siegfrieds Liebespfand fortzugeben, zeigt 
uns den Fluch bes Rings in potenziertefter 
Wirkung. Kaum bat Waltraute Brinnbilde 
verlaffen, als diefe von Siegfried felber 
in Geftalt Gunthers bezwungen unb bes 
Rings beraubt mwirb, 

Briinnhilde wird ald Weib burd ein 
neues bemiütig bingebungsvolleds Motiv 
eg Die Motive Guntberd und 

utruned find prägnant und ſchön Zn 


Daa muftkalifche Runfwerk, 


der Schwurſeene wolle man aud auf bie 
wichtigen Motive achten. An der Schluß⸗ 
fcene bemerfe man das Motiv zu Brünns 
bildes orten; „Ha, nun erfenne ih der 
Strafe Sinn!“ Die Eharafterifierung Has 
gens prägt fih unfeblbar von felbit ein, 
Die Rornenicene ift naturgemäß faft nur 
aus vorhergegangenen Motiven aufammen: 
ejegt. Eine meiiterhafte Anwendung der 
eitmotive —— ſich im Zwiſchenſpiel vor 
dem erſten Aufzug: Siegfried durchſchreitet 
bie Lohe (Hornruf und Feuerzauber), ge 
langt an den Rhein, ohne die Bitten der 
Rheintöchter um das Gold zu bören; bie 
ſchließliche Ueberleitung zum erften Aufzug 
(Gurch die Ringe und Wheingolbmotive) 
mwirb immer büfterer. (Ebenio interefiant 
ift nachher das zweite Zwifchenfpiel) Die 
Motive der Gibihungen-Scene deuten auf 
bie veränderte Welt, bie uns dort ent- 
gegentritt und bringen zubem, mas bie 
räumlichen Borftelungen betrifft, bie Idee 
ballender Debe hervor. Berühmt ift die 
Erzählung WBaltrautes, in ber neben vielen 
andern bad Abſchiedsmotiv fommt. Die 
Beigerung Briünnhildes nimmt bei ben 
Worten! „Die Liebe ließe ih nie” ıc. die 
orm des Liebedentjagungs-Motins aus dem 
beingold an. Aehnlich tft bie objektive 
Zragif, bie 109: tragifhe Ironie an einer 
Stelle in der Walküre auögedbrüdt, indem 
eben jene? Motiv Siegmund Schwert: 
— (vofal) begleitet. 

Der II. Aufzug beginnt mit einem 
fefielnden Nachtſtück. Alberich ericbeint, um 
ben fchlafenden Hagen an den Ring au ers 
innern. Nah Tagesanbruch kehrt dann 
Siegfried zurüd und erzählt Gutrune, wie 
er Brünnbilde besmungen unb dem Bruder 
bie Treue gehalten babe. Beide geben in 
bie Halle, worauf Hagen bie Mannen zum 
Hodzeitöfeft ruft. Der graufige Humor 
diefer Scene bereitet auf die ſchreckliche 
Kataftropbe des zweiten Aktes vor. Gun«- 
ther eriheint mit Brünnbilde, wird von 
den Mannen ſtürmiſch begrüßt und alles 
ſcheint zur Doppelhochzeit gerüjftet. Da er: 
blidt Brünnhilde Siegiricd und an feinem 
Arm ben Reif. Anfangs überwältigt von 
ber Gegenwart Siegfrieds, ber fie gar nicht 
fennt, giebt ihr die Leidenihaft bie Ans 
lage der Untreue ein. Wenigſtens müſſen 
die Anwesenden ihre Behauptung, daß fie 
mit Siegfried vermählt jei, in dieiem 
Sinne aufiaffen. Mit einem Eid befräftigt 
Siegfried feine Reinheit während der Wer» 
bung filr den Blutöfreund. Mit dem Gegen- 
eid glaubt Brünnbilde Siegfried ald mein« 
eidig zu kennzeichnen! Alles geht in Ber: 
wirrung fort; Brünnhilde, Gunther und 
Hagen bleiben allein zurück. Bon 2eiden- 
fhaft verblendet rät Brünnhilde felbfl 
Sieafrieds Tod; Gunther wird durch den 
Hinweis auf Gewinnung des Ringes bes 
ſchwichtigt. Hagen übernimmt es, mit ſei— 
nem Speer b n Helden an der Stelle im 
Rüden zu treffen, wo ihn Brilnnhilde „uns 
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aähmt”, d. 5. unbefhügt, ungefeit ge 
allen bat 


Diefer Aufzug ift dramatifh par ex- 
ellence. Die bisherigen Motive werben 
fs —* und verſchiedenſte verbunden 
ind vermitteln dem Hörer in der Eile, in 
‚er ſich alle Vorgänge abſpielen, die ge 
eimften und raſcheſten Gefühldwallungen 
er Sandelnden. Hervorzuheben tft bie 
Schilderung bed Tagesanbruds (Hörner), 
ie GCharalterifierung Hagens, die Will 
ommjcene, bie Schwurfcene. Um nur ein 
jJeifpiel ber Ausdrucksfähigkeit diefer Mus 
it zu erwähnen, vermweijen wir auf bie 
egte Scene, ba wo Brünnbilbe befennt, 
‚aß fle Siegfried gefeit Habe: noch immer 
ämpft fie zwifhen Liebe und Haß, und 
ie Muſik ſchwankt zwiſchen zarteftem und 
yeftigftem Ausbrud, 

Der III. Aufaug führt und wieder an 
ven Rhein, in eine wunderbare Waldland⸗ 
Haft. Die drei Rheintöchter ſchwimmen 
wran unb bitten, „rau Sonne“ ar 
innen den Helden jenden, ber bad Gold 
urüdgäbe. Diefes smeiftronhige Terzett 
vehört zu ben ſchönſten Partien des ganzen 
Rings. Als Siegfried, auf der Jagb von 
vn andern ſich verlierend, allein ans Ufer 
wrabfommt, jcheint ihre Bitte in Erfüllung 
u geben. Um ben Helden befto ficherer 
ur Herausgabe bed Ringes zu bewegen, 
ingen fie von bem furdtbaren Flude, — 
wc diefer rührt Siegfried am allerwenig⸗ 
ten. Ihrem jcheinbaren Droben fich ent» 
wgenfegend, behält er ben Ring; aufgeregt 
chwimmen bie Rheintödhter davon. Nun 
ommen Sagen und Gunther mit bem 
Jagbtroß und alles lagert fi in der Näbe 
es Ufers. Mit bämonifher Ruhe fordert 
dagen Siegfried auf, von feinen Aben- 
euern zu erzählen. Wie er nun von vorne 
wginnt und alled im Zuſammenhang feiner 
frinnerung zurüdfehrt, da taudt aud das 
ntjhmwundene Bild der Erwedung Brünn= 
ildes wieber vor feine Seele. Gunther fährt 
ntfegt auf und in biefem Augenblide, ala 
Siegfried felbft fih erhoben, ftößt ihm 
Jagen feinen Speer in ben Rüden. Unter 
en Klängen bed zerbrodenen Siegfriedds 
zotivs taumelt biefer nah vergeblicdhem 
Biderftand zur Erde; eine legte Anrufung 
drümnpilde®, und ber Held verſcheidet. 
die Mannen tragen ihn auf einer Bahre 
ort; gewaltig ertönen bie Klänge bes 
Trauermarſches“. Die Scene verwandelt 
ih ofen in die Gibihungenhalle. Gutrune 
ritt voll banger Ahnung aus ihrem Ge 
sah und wirb von ber Ankunft ber Mans 
en und Hagens Überrafdt. An Siegfriebs 
eiche erhebt fih ber gräßliche Streit um 
en Ring. Gunther wird von Hagen ge 
ötet, aber ald Hagen den Ring von —* 
rieds Finger ziehen will, ſcheint ſich die 
dand drohend emporzuheben. Briünnhilde 
Sreitet aus dem Hintergrunde einher. 
Eine vollſtändige Verwandlung iſt mit ihr 
vorgegangen; fie hat mit ben Rheintoch⸗ 


yum Einblid in 


Niro. 617. 
tern Rats gepflogen unb fi emporgeruns 
en zur affung bes ganzen Zufammens 


ng, unb awar nicht bloß zur Erkennt⸗ 
nis von Siegfrieds Unfhuld, fonbern aud 
bag Schickſal Wotans. 
„Mih mußte der Reinſte verraten, daß 
wifjenb würde ein Weib!" Wotan ig fie 
zu: „Rube, Rube, du Gott!* Den Ring 
nimmt fle von Siegfriebs Finger, um ibn 
ben Rheintödtern gu überlafjen. Sie jelbft 
jtürgt fi in ben eiterhaufen und vers 
brennt mit Siegfrieds Leihe. Jubelnd 
halten die Rheintödter ben mwiebergewons 
nenen Ring in die Höhe. Am Himmel 
aber bricht eine norblidhtartige Glut aus 
und man erblidt Wotan und alle Götter 
im Flammenſchein der „Bötterbämmerung“. 

elden und Götter find vergangen, ber 

enſch bleibt als ihr Erbe zurüd, um eine 
neue Weltorbnung, bie ber Liebe, ans 
zuerkennen und durchzufilhren. 

Es iſt ſchwer, einzelnes aus der Muſik 
hervorzuheben. Berühmt find bie Geſänge 
ber Rheintöchter, bie Erzählung Siegfriede 
ber fog. Trauermarſch und bie Schlußfcene. 
Der „Trauermarſch“ ift fein Mari im 
een Sinne, fondern eine auf ben 

eitmotiven ber Bälfungen und Siegfrieds 
aufgebaute Apotheoſe des Helden. Das 
Gefühl der Trauer gebt mit bem Schwerts 
motiv bald ins Sieghaft⸗Heroiſche über. 
Bon der Grofartigkeit der Brünnpilbeicene 
wird fi jeder ſchon an ber Hanb bes Rlas 
vieraussugs überzeugen. Den Muſiker wird 
am meiften die ftaunenswerte Bolyphonie 
intereffieren. Faſt immer find mehrere 
Motive verbunden, ohne daß die Klarheit bes 
einträdtigt würde, Man behalte bei der Aufs 
führung fo viel Rube, um das muſikaliſche 
Nadipiel mit Genuß verfolgen zu können. 
Urfprünglich follte Brünnpilde gleihfam die 
Moral des Ganzen in einem Hymnus auf 
die Liebe zufammenfafien: bad Motiv der 
Liebesallgewalt, mit bem bie Muſik fchließt, 
flärt am beften über bie Bedeutung bei 
Dramas auf. 

617. Der Stoff des Nibelungenringed, 
Das ganze Drama hat zwei Brennpuntte: 
Siegfried und Wotan. rg war der 
erfte, der in Wagners Geljt Leben gewann. 
Auf die Geftalt bed urwüchſigen Helden 
führte ihn bie innere Anteilnahme an ben 
revolutionären Beftrebungen von 1848 unb 
1849. Wagner traute dem deutſchen Volke 
bamals bie Fähigkeit zu, neue Formen bed 
foztalen Lebens, eine wirkliche Kultur zu 
Eee ——— für dieſe Volkskraft ſchlen 
hm Stegfriedb zu fein, ber alſo in gewiſſem 
Sinne ala Held der Revolution zu betrach⸗ 
ten iſt. Allein bie Gewalt ber veränderten 
Lebensftimmung, bie Enttäufgungen, bie 
gereifte Lebenserfahrung, oder wie man ed 
nennen will, Iteßen bie ganz neue bee 
ber Wotantragddie erfiehen. So ft der 
Ring aus einer aufwärts unb abwärts ges 
rihteten Bewegung zufammengefegt und 
Dentmal zweier Lebendftimmungen zugleich), 

87 


Niro. 618—620, 


Er iſt feine akademiſche Bearbeitung ber 
Sagen, fondern ihre Deutung unter bem 
Drude übermädtiger Lebenöverbältnifie. 
Vielleicht find in Bezug auf das Stubium 
bes Wertes einige Ratihläge wilkommen. 
Bor allem lefe man anf nur die pri» 
mären Quellen, alfo ben ‚unb war 
womdglich mit lauter Stimme; dann Bag» 
ners eigene Ausführungen über bad Wert, 
3. B. die Mitteilung an meine Freunde im 
4. Band ber gefammelten Schriften. Bon 
felbft wird man auf die Geſchichte Bay: 
reuths kommen, wo ja der Ring feine erfte 
Aufführung erlebte. Die zahlreichen „Füh- 
rer” made man burd bad Stubium ber 
Klinbworthiden (nicht Kleinmichelſchen) Rla- 
vierauszüge überflüſſig. Man höre bad 
erfte Mal den Ring in cykliſcher Auffilh⸗ 
rung und fuche ſich immer bie ibeellen Zus 
fammenbänge Har zu maden; dann werben 
bie fheinbaren Längen nit mehr empfuns 
den werden. Befonbers ftubiere man Wo⸗ 
tan und leje alle Stellen, in benen er auf: 
tritt oder wo von ihm bie Rebe ift, auf: 
merfam durch. Die Gepflogenheit ber 
Bilhnen, gerade biefe Stellen zu kürzen 
ober wegiulafien, erinnert lebhaft an jene 
Schaufpielertruppe, bie den Hamlet ohne 
Hamlet gab. 

618. Die Mufil des Ringes bat an 
Stelle eined Schemas ein für allemal bie 
piodhologifhe Entwidelung ber Muſik ges 
fegt. Die Themen wachſen aus ber inneren 
Situation heraus und folgen einzeln oder 
getrennt ftetö dem Verlauf der Handlung. 
Daß bei biefen Prinzipien bie einzelnen 
Werte Harakteriftiich verjchteden fein fönnen, 
bemweift ſowohl ber Unterſchied zwiſchen ben 
vier Abenden bed Ringes, als der Unter: 
fhied bes Ringes von ben anderen Werken. 
Rheingold ift ber poetiihen Dekonomie 
entſprechend rubig, Far, accordiſch gebals 
ten; die Tragödie der „Walküre“, welche 
den mutbifhen Boden mit dem heroiſchen 
vertauiht, bat ald Grundzug elementare 
Leidenſchaftlichkeit. Im Siegfried find wir 
zum Menſchen berabgeftiegen; das Wert 
bildet ein großes Zwifchenipiel zwiſchen den 
beiden benadhbarten Tragdbien. Friſcher, 
feuriger L2ebensgenuß und ber Atem bes 
unbeiangen auffteigenben Lebens wogt aud 
aus der Muſik; felbft die tragifcheften Mos 
tive befommen eine Beimifhung entweder 
von Behaglichkeit oder freier Erhabenbeit. 
Hingegen ftrömt in die Götterbämmerung, 
in ber fih aller Schmerz, alles Dämoniſche 
anhäuft, alle Bitterfeit unb aller Sammer; 
von ber Aunjt, mit ber bier bie Muſik das 
Tragifche fungeriert, erhält man einen Be 
ariff, wenn man 4. B. das Auftreten Sieg» 
frieds in ber Gibichungenballe verfolgt. 
Kaum wagt fi bad Eiegiriedmotiv ber 
vor, meift ift e8 das Fluchmotiv, unter bem 
jenes zu erftiden fcheint! Vielleicht ift noch 
ein kurzes Wort über bie Leitmotive 
am Plage. Im Ring am allermeiften läßt 
fig beobadten, worin ihre zweifache Bes 


Das mufikalifche Runftwerk. 


deutung befteht. Ste geben einmal bie 
Charakteriſtik des Gegenmwärtigen, und zwar 
im Ring mit unübertrefflicher Prägnam, 
dann aber vermitteln fie bie Gefühl: 


regungen, die auf Entferntes, Berg & 
ober Zufünftiges geben, unb bies iſt bei 
ben großen Dimenfionen bes um: 


umgänglid nötig; fonft würde man eine 
Reihe von Einzelbildern erhalten, beren 
tieferer Zufammenhang verborgen bliebe. 
Ein Beifpiel diefer zweifahen Bedeutung 
ber 2eitmotive: Am Schluß bes 1. Aftes 
der Götterbämmerung f&leppt fih Brünn= 
bilde, nachdem ihr ber Ring entrififen, in 
ihr Felfengemad. Dazu in der Mufit die 
mwüblenden Syntopen Alberichs. Bei erft- 
maligem Hören wirb man fie lebigli aufs 
Geg ige, rünnbi Jammer 
bestehen; bald aber rufen fie aud ben Ge— 
banfen an Alberichs Fluch hervor und 
werfen ein Licht auf bie innere Berfettung 
der Handlung, ein Lit, das unfer Mit 
gefühl mit ilbe in diejem Augen» 
blid verzebnfadt. Ald Ganzes genommen 
bat die Nibelungenmuftt ben Rubm, bie 
elementarfte au jein; ihr Stoffgebiet ift das 
denkbar reichte, aber was fie auch ſchildern 
mag, den Rampf ber Elemente, bad Raus 
[hen des Waflers, das Lodern des Feuers, 
ben Sturm der Liebesleidenihaft, folgen 
Herrſchergeiſt, häßliche Bolbgier, freiwillige 
oder erzwungene Refignation, tiefites Leid, 
freubigfte Hingabe, alles f&ilbert fie urs 
wüchſig, unverfeinert, mit padenben Stri: 

. Etwas von ber Gebirgäluft ber 
Schwei;, wo ber Ring größtenteils form. 
poniert wurbe, ift in bad Bert über: 


gegangen. 
619) Triftan und Jfolde. 
Handlung in 8 Aufzügen. 

Erfte Aufführung 10. Juni 1865 ir 
Münden unter —— von Bulow. (rft: 
Aufführung im Bayreutber Feftipielbau: 
28. Juli 1886. (Dann wieder bei ben Feit: 
fpielen von 1889, 91, 92.) 

Personen: 

Triftan, T. 

König Marte, B. 

folde, S. 

rvenal, Bar, 
Melot, T. 
Brangäne, M.S. 


chiff, während ber Ueberfahrt von Irlan 
nad Kommall, 2. Aufzug: In ber fönig 
lihen Burg Markes in Kornwall. 8. Auf 
zug: Triſtans Burg in ber Bretagne. 
620. Entftehung. Die erfte Erwähnun 
vonTriftan u. Iſolde fält insJahrı854. 185 
faßte Wagner den Entſchluß, die Kompofitio: 
bes ausſichtsloſen Ringes fallen zu lafien un | 
am Triſtan gu arbeiten, Anfangs Auguft is5 | 
war bad Werl vollendet. Der Inhalt be 
rührt fih eng mit der Sienfriediage: auc | 
Zriflan muß das geliebte Weib für eine: 
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ınberen freien. Im Mittelalter wurde die 
Sage von Gottfried von Straßburg behans 
welt; man leje bie ausgezeichnete Weber» 
egung von Herg. Wagner folgte aber mehr 
‚en altfranzöfijhen Quellen, 5. B. Thomas, 
er ben Gebanfen bes Tobdestranfes bat, 
— wenn überhaupt von „Duellen“ bie Rebe 
ein kann. Eine Zufammenftellung aller 
orhandenen Ueberlieferungen mit Wagners 
Drama bietet zu Vergleichen nur wenig Ans 
altspunkte; insbeſondere findet fi nir⸗ 
ſends vor Wagner der Gedanke, daß Tri—⸗ 
tan und Iſolde vor Genuß des Trankes 
inander ſchon aufs heftigſte und ent⸗ 
chloſſenſte lieben. 

1. Aufzug. Die Vorgeſchichte des erſten 
Aufzugs iſt folgende: Iſolde, die Tochter 
‚ed Königs von Irland, war mit ihrem 
Better Morolt verlobt. Diefer wurbe in 
tornmwall, wo er den üblichen Tribut eins 
ordern wollte, von Triftan, bem Neffen 
‚ed Königs Marke, erjhlagen. Triftan 
elbft blieb aber nit unvermundet unb 
uchte unter bem Namen Zantris bei ber 
beilfünftlerin Iſolde Hilfe. Er wirb von 
br geheilt, aber dabei ald Mörder Morolts 
rfannt. Ohne die Entdedung zu verraten, 
üßt Iſolde Triftan heimziehen. Nach einis 
yer Zeit wirbt Triftan für König Marke 
ım Siolde. Hier fegt der erfte Alt ein. 
Iſolde folgt Triftan auf dem Schiff zu 
Rönig Marke. Den pfychologiſchen Gang 
ser Handlung können wir bier nicht ins 
Hinzelne verfolgen. Beide, Zriftan unb 
Iſolde, find von Anfang an als Liebende 
yargeftellt, nur daß Iſolde viel leiden 
chaftlicher ihre verhängnisvolle Neigung 
iußert. Um bem Leben an König Markes 
Seite wu entgeben, bietet Iſolde Triitan 
hließlih einen „Sübnetrant“, ber nichts 
ınberes ift als ein Tobeötrant. Indem 
hn Zriftan annimmt und bie Erfenntnis 
yer wirfliden Bebeutung bes Trankes er- 
raten läßt, bat auch er feine Liebe geſtan⸗ 
yen. Durch Berwechfelung Brangänes bes 
'ommen bie beiben Liebenden einen andern, 
sen „Liebestranf” zu trinken. Sie feben 
ih dem Leben zurüdgegeben und nichts 
nebr hält das offene Geftändbnis ihrer Liebe 
urück. Dies tft ihre Lage, ald das Schiff 
n Rormmwalld Hafen einläuft. Der Liebes: 
ran? ift bei Wagner kein Zaubertrank; bie 
2iebenden könnten ftatt beöfelben irgenb 
twas anderes trinten und fähen fich doch 
um Liebeögeftändniffe genötigt. Unter 
siefer pſycho logiſchen Borausfegung fann bie 
Beibehaltung des Xiebeötranfes durchaus 
richt beanftandet werden; er jymbolifiert 
sie Macht ber Minne, dient zur Abkürzung 
ver nblung und entrüdt die Liebenden 
ven platten Begriffen ihrer Umgebung. 

Das Vorfpiel giebt in gebrängter Weiſe 
‚as einheitliche Bild ber Entwidelung ber 
Aebesleidenſchaft bid nad ihrer Rataftropbe. 
der formelle Aufbau ber Motive ift bes 
vunderungswürdig, der Gindbrud übers 
nältigend. 


Nro. 621. 


I. Aufsug. @in Gefäbrte Zriftans, 
Melot, bat bei dem Empfang ben wahren 
Grund der Berwirrung Iſoldes ertannt 
und bem König verraten. Um bie Wahrs 
beit gu erproben, begiebt ſich dieſer ſchein⸗ 
bar auf die Jagb, unb nädtliderweile 
fommen Triftan und Iſolde in einem Gars 
ten zuſammen. lnerwartet lehrt der König 
surüd und ift tief gebemütigt, feinen Freund 
treulos zu finden. Triſtan ftilrzt zulegt 
auf Melot zu, wird aber ſelbſt verwundet. 

Es erfheint beinabe läderlid, ben In⸗ 
balt eines ber berrlidften Alte mit fo 
furzgen, trodenen Worten wieberzugeben, 
und doch ift ber Inhalt der Äußeren Hand 
lung bamit erfhöpft. Bon ber burd bie 
Muſik dargeftellten inneren Handlung, von 
Freude und Schmerz der Liebenden, kann 
nur bie unmittelbare Aufführung ben Bes 
griff geben. Dan verjäume nicht, wenig- 
ftend biejen zweiten Alt im Billowichen 
Klavieraudzug zu fpielen. 

II. Aufaug. Aurwenal, Triftans Diener, 
bat feinen Herrn auf bie balbverfallene 
Stammburg in Rareol —— und hier er⸗ 
blicken wir Triſtan auf ſtrankenlager im 
Burghof. Mehr als die Wunde peinigt ihn die 
Sehnſucht nach Iſolde. Er meint ihre Ankunft 
aft erzwingen zu köonnen durch bie Kraft 
einer ſehnenden Liebe. Doc erſchöpft finkt 
er zurüd unb läßt in ber Fieberhitze fein 
ganzes Leben noch einmal an fidh vorübers 
sieben. Endlich fällt er in ruhiges Träus 
men unb bat eine wunderſchöne Viſion von 
Iſolde. Wirklich naht auch jegt ein Schiff, 
dem MHolde entfteigt; fie ftürgt gu dem 
taumelnden Triftan herein, um ihn tot in 
ihren Armen zu balten. Ein zweites Schiff 
bringt Marte, ber die Liebenden vereinigen 
möchte, aber zu fpät kommt. Iſolde, ohne 
den König gu vernehmen, richtet fi über 
Triftand Leihe noch einmal empor und 
baudt mit einem Hymnus auf bad Reich 
des Unbewußten ihr Leben aus. 

Die Gewalt der fhmerzerfüllten Mufit 
dieſes dritten Altes ift nur durch den Ein» 
drud ber perjönliden Schidfale während 
ber Rompofition erklärlid. Den Schmerz 
in allen feinen Abftufungen bat Wagner 
überhaupt meifterbaft zum Ausdruck ges 
bradt. Auf mufitalifde Einzelheiten küns 
nen wir auch bier nicht näher eingeben. 

621. Der Stoff. Triftan ift in einzelnen 
Beziehungen an das Berftänbnis der Schos 
penhauerſchen Philofopbie gebunden. Im 
britten Alte findet fi 3.8. eine Andeus 
tung ber Idee ber Präeriften; („Den Trant 
— id felbft hab’ ihn gebraut”), Doch finb 
folde Andeutungen Ausnahmen. Die Stims 
mung tiefer Traurigkeit und nagenden Welt⸗ 
ſchmerzes wirb fih aud bem Zuhörer, ber 
Schopenhauer nicht fennt, mitteilen. Triftan 
ift ber Gegenpol zu Siegfrieb und ftammt 
aus einer Zeit, in der Wagner bie Tragil 
alles Weltgeſchehens beftig zum Bewußtſein 
tam. Seine verzweifelte perſönliche Lage 
hätte Wagner ben Peſſimismus des Triftan 
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auch erpreßt, wenn er Schopenhauer nicht 
gelefen hätte; es ift baber nit unbebingt 
nötig, jeden einzelnen Ausdrud genau mit 
dem PVbilofophen au parallelifieren. 

622. Die Muſik ift unerſchöpflich reich 
und fließt immer in volemStrom dahin. Dies 
tft bedingt durch bie Eigentümlichleit bes 
Stoffes, ber die Handlung ausſchließlich 
ins Innerſte ber verlegt und an 
Biübhnenbildern nur das Notwendigfte giebt. 
Aus dem Schaufpiel ift fozufagen ein Hör» 
fpiel geworben und man fann, bejonbers 
im zweiten Alte, über lange Streden bie 
Augen fließen, ohne von ber Schönheit 
bes Werkes etwas zu verlieren. Die Lies 
benden wünfden ja aud von Anfang bis 
zu Ende die Flut aus der fihtbaren Welt. 
Im Triftan tritt bie geiftige Bedeutung 
der Leitmotive nidt in dem Maße hervor 
wie im Ring. Die Schilderung hält fid 
überwiegend and Wugenblidlide, Gegen- 
mwärtige. Anberjeits ift dadurch, daß faft 
nur wiederkehrende Motive benügt find, 
bie Einbeitlichleit des Wertes geiteigert. 
Die unrubige, leidenfhaftliche, glilhende 
Sprache dieſer Mufil wird fon der züns 
gelnden Mobulation wegen nicht leicht mit 
irgend einer andern verwechſelt werden. 
Vom Ring trennt fie die Verfeinerung ber 
Leidenſchaft, von ben Meifterfingern ihre 
verzehrende Blut. Direkt entgegengejegt 
tft die Muſik des Parſifal. 


623) Die Mleifterfinger von 


Alürnbera. 
Handlung in 8 Aufzügen. 
Dem König —— II. von Bayern ge⸗ 
w 


bmet. 
Erfte Aufführung: 21. Juni 1868 in Müns 
den unter Hans v. Bülow. Ürfte Aufs 


fübrungt. Bayreuther Feftipielhaus: 23. Juli 
18588, (Dann wieder bei den feftfpielen 
von 1889, 92, 99). 
Personen: 
and Sachs, Schuſter, B. 
eit Bogner, Goldſchmied, B. 
bar edmefler, Stadtſchreiber, B. 
Fritz Kothner, Bäcker, B. 
8 weitere Meifterfinger, 
Walther v. Stoging, ein junger Ritter 

aus Franten, T. 

David, Sachſens Lehrbube, T. 
Eva, Pogners Toter, 8. 
Magdalene, Evas Amme, M,S. 
Ein Nadtwädter, B. 

Schauplag ber Handlung: Nürnberg um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts. I. Aufzug: 
Im Inneren ber Katharinenkirche. IT. Auf: 
sug: In ben Strafen vor ben Häufern 
Pogners und Sachſens. III. Aufzug: 
a) Sachſens Werkſtatt, b)ein freier Wieſen⸗ 
play an ber Vegnig. 

624. —— Im Sommer 1846, 
unmittelbar nah Volendung des Tann⸗ 
bäufer, verfaßte Wagner den erſten Ent⸗ 
mwurf gu den Meifterfingern. Die Art, wie 
ſich ihm bamals der Stoff barftellte, war 


Das muſtkaliſche Bunftwerk, 


tronifh: mit feinem Blick erfannte er, bad 
bie bloße Jronie weder für bie Muſik tauge, 
noch einem Kunſtwerk bad Gepräge leihen 
bürfe; er ließ das Begonnene liegen. 1861 
griff er ben Stoff wieder auf und vollendete 
ein Drama im Lauf der folgenden fieben 
Jahre, durd viele Unterbrechungen geftört. 
Es ift dad erfte und einige Mal, baf 
Wagner den Stoff ber Geſchichte entnimmt 
unb den Gang der Sanblung nad freier 
Erfindung geftaltet. 

I. Aufzug. Die Scene flellt bad Innere 
der Ratharinenfirhe dar; die Gemeinbe 
fingt den legten Vers eines Choral und 
verläßt dann nad dem Nachmittagsgottes⸗ 
bienft bie Kirche. Der Ritter Baltber, ber 
während bes Gejangs mit bem Goldſchmied⸗ 
Töchterlein Eva Blide getauft bat, tritt 
on bad Mädchen heran, um es kurzer Hand 
zu fragen, ob fie ſchon Braut ſei. Die Be 

leiterin Magbdalene und fpäter David, ber 
brbube des Schufters nd Sachs be= 
miüben fih , Walther von vermidelten 
Weſen der Meifterfingersunft einen Begriff 
zu geben; benn bies ift vor allem not» 
wendig, wenn ber Ritter Eva gewinnen 
will, mwelde als Preis für den Sieger in 
einem Bettgefang beftimmt iſt; am anderen 
Tage, am Johannisfeft, fol dieſer Wett- 
gefang ftattfinden. Die rafche Liebe zwiſchen 
Eva und Walther ift bei ihrem jungen Blut 
nicht zu verwunbern. Walther faßt fofort 
ben Gebanten, Eva „ald Meifter zu er 
—— Sie trennen ſich für jegt und 
altber bleibt allein in der Kirche zurüd, 
um einer Sigung ber Meifterfinger anzus 
wobnen und fi womöglich mit einemmal 
zum Meifter aufzuſchwingen. Ebe die Meifter 
fommen, miüffen umftänblide Vorberei⸗ 
tungen getroffen werben, welde David bas 
zu benügt, Walther in die Gebeimnifle der 
Zunft einzuwelhen. Die übrigen Lebrbuben 
treiben allerhand Schabernaf und es dauert 
lange, bis endlich alles hergerichtet iſt. 
Nedifh umtanzen bie Lehrbuben bas „Ge 
merf“, in bem der „Merfer” jein Amt ver⸗ 
richten wird, und fragen ben Junker fpöttifch, 
ob ibm „bad Blumenkränzlein“ beidieden 
fein werde. Bon ben eintretenden Meiftern 
nimmt fi Bogner fofort Walthers an und 
erflärt, ihn zur „Freiung“ voriälagen gu 
wollen. Der Stadtidhreiber Bedmeſſer, der 
ed auf Eva abgefeben bat, mittert fofort 
einen Nebenbubler und ergebt fich in aller 
lei drollig:ärgerliden Wendungen. Zulegt 
fommt Hand Sachs und Kothner lieft feier» 
li langweilig die Namen der verfammelten 
fter ab. Bogner bittet nad einigen 
Zwifhenfällen um Aufmerkſamkeit für einen 
wichtigen Antrag: er will mo bem 
Meifter, der vor allem Boll ben Preis im 
Singen erränge, Eva zur Ehe geben; nur 
folle diefe das Recht haben, einen ihr un« 
angenehmen freier zurüdgumeifen. Diefen 
külhnen Gebanten überbietet Hand Sachs 
fofort mit einem für bie Meifter noch uns 
glei verwegeneren: Man folle nicht immer 
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loß die Meifter, jondern au einmal das | bildet den Schauplag der Ereinnifie, bie 


olk Richter im Bettgefang fein laffen. 
arob große Entrüftung unter ben Meiftern : 


fi am Abend ded Johanniöfeftes, ab⸗ 
ipielen. Die Lehrbuben find mit Schließung 


venn ſpricht das Volt, halt ich dad Maul,“ | ber Werkftätten bejhäftigt; es ift Feier- 


merkt einer. Pogner tritt vermittelnd 
ıf und fein Antrag wirb angenommen. 
ah ergöglihen Streitereien fommt aber 
> ein neuer Fall: Bogner ftellt ben 
ıngen Ritter zur „Freiung“ vor. Nun hat 
ejer in eigenem Gejang zu zeigen, ob er 
ürbig ift, in die Zunft aufgenommen zu 
erben. Damit Walther nicht irre gehen 
nn, lieft man ihm eine ſchwere * von 
egeln vor, ehe er mit dem Geſang be— 
nnt. Trotz aller Begeiſterung vermögen 
althers Lieder bie Herzen ber Meier 
ht zu gewinnen, nur Sad lauft mit 
achfender Anteilnahme. Der Merker Beds 
effer, ber jeden Fehler mit einem bör- 
ıren Ktreideftrih auf feiner Tafel ange- 
erft bat, ftürzt erboft aus feinem Gemerf 
voor nnb agitiert für bie Ablehnung 
althers. Unter großem Tumult, in all: 
‚meinem Wirrwarr endigt Walther feinen 
efang. „Berfungen und verthan,“ lautet 
is Echo bei den Meiftern. 

Das BVorfpiel giebt ben idealen Gan 
Handlung in gebrängten Bügen. Buer 
erden mit dem Meifterfingermotiv bie 
teifter bingeftellt, dann Eva, und in bem 
teifterfingermarjch der Glanz des Johannis⸗ 
ſtes, das in Kunftbegeifterung verläuft. 
in breiter Hymnus, ben man auf Hans 
achs deuten mag, verherrlicht bie Kunſt. 
tit einigen gewaltigen Rüdungen gelangt 
ınn ba® C-dur in E-dur und mit ber 
seichnenden Strophe aus Walther Preid- 
ed in die Gefühlämelt des — Dann 
itt Bechmeſſer auf, deſſen Eitelkeit durch 
is verkürzte Meifterfingermotiv treffend 
arafterifiert if. Umſonſt ftemmt fid 
zalthers Motiv entgegen. Bedmefler bes 
ilt den Plag unb wird bann erft vom 
olk in Bedrängnis gebradt. Dem luftigen 
urcdeinander feinen die Meifterfinger 
uhe zu gebieten und jegt löſt ſich alles in 
ne harmoniſche Dreteinigfeit auf, bie in 
r ganzen Orchefterfompofition ihreögleichen 
ht: die Themen ber Meifterfinger, bed 
arſches, Walthers werben gleichzeitig ver: 
mden und zu einer großzügigen Steige 
ıng emporgefübrt; dad Meifterjingerthema 
[det den pompöfen Abſchluß bes Vorſpiels. 
o wie bier bie Polyphonie durchgeiſtigt 
:, fo bat fie auh Wagner Im ganzen 
erke in geiftreiher, zum Teil kühn-⸗humo⸗ 
ftifcher Weife behandelt. Von den Motiven 
s erften Altes heben wir nur eines ber: 
x, das in ber Regel unbeadtet bleibt: 
‚ tft ber auffteigende Seufjer des Hans 
achs, ald er fih von ben Meiftern fo 
enig verftanden flieht. Es erflingt zum 
ftenmal bei ben Worten: „Halt, Meifter, 
ht fo geeilt!" Der Aufbau des Finales 
xdient feiner Bolyphonie wegen beſonders 
ıbiert zu werben. 

U. Aufzug. Eine Nürnberger Straße 


abend. Magdalene ſucht zu David zu ges 
langen, um etwas ilber ben Ritter zu er» 
fahren. Troſtlos geht fie gurild, als ihr 
David die Entiheibung ber Meifter mit» 
teilt, Hand Sachs fommi gerabe recht, um 
eine ausbrechende Schlägerei ber Lehrbuben 
gu verhindern; er tritt mit Davib ind Haus 
ein. Pogner und Eva kehren wie vom 
Abendfpaziergang zurüd, Eva bellommen 
und Bogner in unentſchloſſenem Hin» und 
Herfinnen. Als beide im Haus find, lenkt 
ber Dichter unferen Blid hinüber in bie 
Werkſtatt bed Hand Sachs: wie biefer über 
das Erlebnis bes Tages nachdenkt und fich 
Walthers Lenzeögefang zurildruft — welch 
arte PVoefle umbaudt biefen Monoiog 
nd nun erft bie Scene mit Eva; fte hat 
fih losjumaden gewußt und zu Sachs ges 
fhliden, um etwas über Walther zu er» 
fahren. Sachs ftellt Eva dadurch, baß er 
ihr ausweicht und es fcheinbar mit ben 
Meiftern gegen Walther hält, auf bie Probe; 
er felbfi muß erfahren, ob Eva Walther 
wirklich liebt — fein eigenes Herz wirb tief 
bavon berührt! Eva verrät ſich natürlich 
fofort. Aufgeregt gebt fie von Sachs meg, 
an befien gutem Herz fie in dieſem Augen- 
blid verzweifelt, Anftatt fi aber ins Haus 
zu begeben, erwartet fie ihren Ritter und 
will, als diefer erfchienen tft, mit ihm fliehen. 
Sachs, ber bie beiden beobadtet, läßt einen 
Lichtſtrahl quer über die Straße fallen, um 
fie in Verwirrung zu fegen. Als gar end» 
lid Bedmefjer dazu fommt und Eva ein 
Ständen bringen will, ift an eine Flucht 
nicht mehr zu denken. Die Liebenden laſſen 
fi$ auf einer Bank nieder und beobadten 
ihrerſeits die folgenden Ereigniffe.. Als 
Bedmefjer anfangen will, zu fingen, beginnt 
Sachs, der mit feiner Arbeit ar bie Straße 
heraus ift, mit lauter Stimme ein bumos 
riftifhes Lieb. Veckmeſſer madt alle Phaſen 
des Nergerd bis zum finnlojfen Zorn durch; 
fein eigenes Ständen hält er für not> 
wendig, um bei Eva als Wettfänger ein 
gilnftiges Vorurteil zu gewinnen. Schließ⸗ 
lid muß er aber mit Sachs paltieren und 
diefer läßt ihm fo viel Atem, daß er fein 
Lieb mit knapper Not zu Ende fingen kann; 
bie Hammerfchläge, bie feine fehler mar» 
fieren, halten ihn ftetig in Aufregung. Sein 
Gefang hat übrigens die Nachbarn gemedt ; 
David glaubt, das Ständen gelte der am 
Zn befindliden Magdalene, zerbricht 
edmeflerd Laute und im Nu verfammeln 
fi Lehrbuben, Gefellen, Meifter, Nachbarn 
und Nadbarinnen, um ben Sohannistag 
mit einer großen Reilerei gu beſchließen. 
Mit zitternder Stimme ruft der Nachtwächter, 
auf befjen Ruf die Bürger fi zurückgezogen 
baben, ben Gruß der elften Stunde und der 
auffteigende Vollmond ſcheint in bie Straße, 
ald ob alles nur ein Traum gewejen wäre. 
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bie einzelnen Schönheiten der Mut zu bes 
fpreden, beigränten wir uns auf wenige 
Andeutungen. In Sachſens Monolog find 
bie überfhwellenden Motive aus Walthers 
Lied „Fanget an”, das er ben Bong ai 

vorfang, einge efitgt. — Bum britten Bers 
bed Schufterlieb# ne bie Refignationd- 
weife, mit der das Borfpiel zum britten At 
beginnt. Eva fühlt bad geheime Web bes 
Meifters und bricht in die Klage aus: „Mid 
fhmerst das Lieb, ih weiß nidt wie.“ 
Die Polyphonie in der Prügelfcene follte 
von jedem Berufsmufifer ftubiert werben. 
Beckmeſſers Ständchenmelodie abmt Feine 
beftimmte re tenbenzids nad, 

ne 


fondern zieht alles Romifce. 
III. Aufsug. Zur Sanblung bed britten 
Altes gehört eigentlich Vorſpiel; denn 


bie Scenen in Sachſens BWerfftatt bilden 
bie unmittelbare Fortiegung. Davon bat 
freilid das Rublitum o gerin e Kenntnis. 
Sachſens Größe liegt nicht bloß im Kunſt⸗ 
finn, fondern in ber Neiblofigkeit und 
Selbftbeberrfhung. Obwohl er Felbft Eva 
liebt, tritt er für den aufftrebenden Waltber 
ein uub gönnt beiden ihr Liebesglüd, Die 
männlide, philoſophiſche Refignation, bie 
fid vom Schmerzbewegten zu entfchiebener, 
milder Haltung feftigt, fpiegelt fi im Bor: 
fpiel, Die erfte Scene mit David, ber 
wehmiltig um Berzeihung bittet, bekommt 
durch die Begenjäge ber tragiſchen Stim⸗ 
mung Sachſens, bed weihevollen Morgens 
lichtes und der bausbadenen Art bes Lehr: 
buben ihr edit Humoriftifches Gepräge. Der 
tieffinnige Monolog madt ben llebergang 
aus der philoſophiſchen Betrachtung in that» 


kräftiges Eingreifen. Walther erhält von | binbu 


Sachs Anmweifung, wie er bie Gunft ber 
Meifter von neuem erlange; ein ſchönes 
Lied, bad bem Nitter aus bem Stegreif 
elingt, wu. Sad freudig auf. Rad. 
entdedt Bedmefler dad Geſchriebene, 
bält Sachs für ben Urheber, läßt fi aber 
beihmwidtigen, ala ihm bad Blatt gefchentt 
wird: Bedmefler will das Lieb ald Werb- 
gefang einftubieren! Endlich erſcheint auch 
Eva, bem Weinen nabe; benn Scheu, Bes 
fhämung, Liebe halten fie wunderlich ge 
fangen. Als Sachs an ihrem Schub flidt 
und Walther auf der Treppe erfcheint, bricht 
fie in einen Freudenruf aus; entzüdt im: 
provifiert Wather die britte Strophe feines 
Liedes. Sachs aber bringt ihre gange innere 
Erregung baburh zum Ausbruch, daß 
er jih in groblörnigen Worten ſcheinbar 
über die ewige Milhe beſchwert, die ihm 
Eva bereite. Mit einem Jubelruf ftitrzt 
fi diefe an bes Meifters Bruft und es ents 
ringt ſich ihr jener begeifterte Dankgeſang, 
aus dem bie Gemütötiefe beider ſchlichter 
Menſchen rührend hervorleuchtet. Nachdem 
noch David in Anweſenheit ſeiner Magdalene 
zum Geſellen geſchlagen iſt, beſchließt der 
harmoniſche Geſang Sachſens und ber beiden 
Vaare die Scene. Auf einem Wieſenplan 


Das mufkalifche Aunterk. 
Da es nit unfere Aufgabe fein kann, ı Sor Nürnberg fin 
E 


b wir bann 
eibend. Die Zünfte — * 


auf, aan 


er einher. Sachs wirb vom * 
ri rer et Choral „Badt auf, es 
nabet gen bem Tag“ einmütig « begeiftert 
begrüßt — ein großartiger Augendl I Im 
Wettgefang macht dann Bedmefier durch 
ganz falfde Auffaffung bes Liebes, dad er 
unfinnig entftellt wiedergiebt, —“ 
Fiasko, und ‚ber ja das Lieb kennt 
und ridtig unb Ihön vorzutragen weiß, 

erringt mit ihm ben Sieg. Aber in bie 
gunft will er nicht aufgenommen — Da 

ebeutet Sachs dem jugendlichen Feuerkopf, 
daß bie Meiſter nicht gu veradten ſeien 
und 8* ganze Bolt ſchließt ſich ehrfurchtig 
dem Hymnus an: 
eure deutſchen Meifter, 
* bannt ihr gute Geifter! 
Unb gebt ihr ihrem Wirken Gunft, 
erging in Dunft 
Das heil’ge rom'ſche Reich, 
Uns bliebe gleich 
Die heil’ge deutſche Kunſt.“ 
Wenn fe, jo trifft auf biefen britten Atı 

> Mahnung zu, daß zum Berftändnifie 

ber Mufit Wagners vsrurteilälofe Em: 
pfänglichkeit —— Sachſens Monolog 
(beſonders bie Stelle von ber Johannis⸗ 
nacht), Walthers Preislieb, die Berwirrung 
und ber Jubel Evas, das Duintett, ber 
Choral find nur einzelne Perlen aus einer 
ununterbrodenen Kette, Der Schluß bes 
Ganzen ift dem Schluß bes erften Vorſpiels 
nachgebildet. Runftvolle 22 geht 
überall, 4. B. auch durch Sachſens Feftrebe, 


urch. 
625. Der sen Dad Wert übt fon 
als geſchichtliches Bild großen Rey; ber 
Geſchichte ift aber überall das Reinmenid: 
lie abgewonnen. Bu biefer inneren Um— 
arbeitung beburfte eö der fünftleriiden und 
menſchlichen Reife Wagners. Diefe war 
auch nötig, um bem urfprünglich ironiſchen 
Gehalt in einen humoriſtiſchen zu ver⸗ 
wandeln. Die Meiſterſinger find fein Luſt⸗ 
fpiel, fondern Luft: und Traueripiel zugleich; 
bie Kraft ehten Humors verjöhnt mit ben 
Schmerzen ber Wirklichkeit wie = die 
Neußerungen ber Lebendfreube vertieft. 
Benn Wagner gerabe in ber feiner 
ſchlimmſten Erfahrumgen bie jonnige Heiter⸗ 
feit zu ben Meifterfingern fand und feine 
Thränen in Perlen fafte, jo ift bies 2 iß 
das untrüglichſte Zeugnis bie GErbße 
und @iüte feiner Natur. le polemiſche 
Tendenz ift aus bem Stoffe audgeichieben 
und ber Kampf ber alten unb neuen Runft 
auf die allgemeinen Shwäden menſchlicher 
Natur rg surildgefilbrt. 
626. Die Muſik. gi mufilaliider Be⸗ 
tehung iſt bervorgubeben die Verſchmelzung 
dramatiſchen Mufil mit ben älteren ge- 
Lau enen Formen ; nit eine Ronzeifion 
ublitum, fonbern ber Stoff felbfi be» 
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virtte fie. Das Leitmotiv ift mehr zur 
jeihnung ähnlicher breiter Bilder und nur 
vereinzelt zur Vermittlung eines beftimmten 
weichnungsvollen Gefühlswertes benilgt. 
Banze Scenen find von einer Themengruppe 
infarbig untermalt. Getreu fpiegelt die 
Rufit dad Kolorit der einzelnen Alte: bad 
Utertumliche, YünftigeTrodene bes erften, 
ven würzigen Haud ber Sommernadt im 
weiten und bie Weihe bes Morgens, dann 
ie raufhenbe, durch Begeifterung gemwedte 
freude bed Feſtes im legten Alt. Dad Ges 
amtgepräge erhält die Muſik durch die un⸗ 
ſeheure Bachſche Polyphonie fowie durch 
ie Liebenswürdigkeit, die ihren Stempel 
ver Eharafteriftit berbfter Komik aufbrildt, 
ind die Lebensfreude, die aus der Schilde: 
ung tieffter Refignation noch berausblidt. 
Dan vergleihe Bedmefjer mit Mime, Sachs 
nit Wotan. 


527] Parfifal. 

Ein Bilbnenweibfeftipiel in 8 Aufzilgen. 
Erftaufführung: 26. Juli 1882 in Bayreuth, 
ann bei den jpielen von 1883, 84, 86, 
8, 89, 91, 92, 94, 97, 99. 100. Auffühs 

rung dbafelbft 19. Auguft 1897. 
Personens 

Amforta®, Bar, 

Titurel, B. 

Gurnemanz, B, 

Ben: P. 

lingsor, B. 

Kundry, 8. 

Erfter u. zweiter Gralsritter, T. u. B. 

4 Rnappen, 8. u. T. 

Klingdord Zaubermäbden, 
6 Einzeljängerinnen, 8. und 2 Chöre, 8. 
A 


u. A, 

Die Brüderfhaft ber Gralöritter, T.u.B. 

Singlinge u. Rnaben, S., A., T. 
Irt der Handlung: 1. und 3. Aufzug: auf 
em Gebiete und in ber Burg ber Grals⸗ 
üter „Monjalvat” ; Gegend im Gharafter 
er nördlichen Gebirge des gotiſchen Spas 
dens. 2. Aufzug: Alingsors Zauberſchloß, 
m Sildabhange derjelben Gebirge, dem 
rabijchen Spanien zugewandt anzunehmen. 

628. Entitehung. Schon 1857 entwarf 
Bagner ben Parfifal; verwandte Stoffe 
atte er 1848 in „Jefus von Nazarerh“, 
856 in ben „Siegern“ zu behandeln ver- 
scht, aber wieder aufgegeben. „Die Sieger“ 
yaren auf ſtreng buddhiſtiſcher Grundlage 
ufgebaut und feierten die Kraft abjoluter 
ntjagung. Erſt nad 1876 vollendete Wag⸗ 
er die Dichtung des Parfifal, Drei Sagen⸗ 
‚emente ſchmolz er zufammen: Die Legende 
om heiligen Gral, bie Heldenjage von 
harfifal und bad Märden vom jungen 
horen. Dazu fommen einige bubbhiftifche 
eſtandteile. Es ift aber verkehrt, fi 
3agner von dieſen Duellen abhängig zu 
nfen. Der Hauptgebante, dab Mitleiden 
n engiten Sinne Uranfang jeder befreien: 
m That jei, tft Wagners Eigentum und 
ah dieſem Gedanken richtet ji die Ver: 
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wertung der driftliden Trabition (Abend- 
mahl, Taufe, Fußwafhung u. 1. w.) nicht 
minder als die der Sagenelemente. 

Barzival Wolframs v. Eſchenbach (überfegt 
von Herd) bietet nur Vergleihe und feine 
— für Wagners Parfifal. Das Drama 
ift glüdlicherweife für die Bayreuther Fefts 
fptele referviert geblieben; eine Aufführung 
an ftändbigen Dperntheatern ift bei dem 
idealen Charakter des Werkes undenkbar. 

I. Aufzug. Im fchattigsernften Walde 
beginnt der Ritter Gurmeman; mit ben 
Rnappen das Tagwerf, bie Pflege bes fiechen 
Gralskönigs Amfortas, ber nad) dem heiligen 
Baldjee zum erquidenden Babe getragen 
wird. Umjonft find alle Heilmittel, auch 
was bie Gralsbotin KAundry gebradt, denn 
bem Kranken bilft nur eines, nur ber eine 
— ber reine Thor, durch Mitleib wifjend — 
wie ed ein Drafeliprud verkündet bat. 
Barum alles andere vergeblich bleibt, er» 
fabren wir in der kunſtreich angelegten Ex⸗ 
pofition, die Gurnemanz in feinen Erzäh⸗ 
lungen liefert : Amfortas ift in den Schlingen 
Klingdors erlegen, der aus Wut über Zus 
rüdhaltung vom heiligen Gral einen Zauber» 
garten voll fchöner Frauen gefhaffen bat, 
um bie Ritter von ihren Rettungswerten 
durch finnliche Verführung abzubringen. Bei 
ber Bethörung bes Amfortas ift ihm fogar 
bie beiligeXange gu erbeuten gelungen; ſeitdem 
brennt bem Gralstönig eine Wunbe in ber 
Seite, bie fih nimmer fließen will. Raum 
bat Grunemanz von dem allem erzählt, als 
ber junge Barfifal, der einen Schwan er: 
legte, bereingeführt wird. Nach rührenber 
ee für des Mutwilligen That 

agt ibn Gurnemanz nah Namen und 
Herkunft und wie fih Parfifal „dumm“, 
b. b. völlig unmwifjend und harmlos zeigt, 
abnt er in ihm den verbeißenen Erlöfer und 
geleitet ihn zur —— wo das Liebes⸗ 
mabl gefeiert wird. Die Verwandlung ges 
fchieht bei offener Scene; die beiden jcheinen 
iu ſchreiten, währenb fi die Gegend ver: 
nbdert, bis fie auf den Graläbilgel gelangt 
find. Der weihevollen Feier ſieht Parfifat 
erftaunt gu; beim Schmergendausbrud des 
Amfortad padt ihn ein vorübergebender 
Affelt des Mitleids; da er fonft fein Ber«- 
ftändnis äußert, weift ibm Gurnemanz zus 
legt unmwillig bie Thüre. 

Das Vorſpliel bringt die Motive bed 
Abenbmahls, des Grals und des Glaubens. 
In ſcharſem Gegenfag hiezu entwidelt der 
erfte Alt die Motive Klingsors und Kun— 
brys, ohne übrigens ihre ganze Dämonit 
vorwegzunehmen. Barfifal ift bei feinem 
Auftreten durch ein energiihes Motiv ge- 
fennzeihnet; eine garte Melodie umſpinnt 
die Erinnerung an bie Mutter. Berühmt 
ift die Berwandlungsmufit und bie Abend: 
mahlsſcene. 

II. Aufzug. Was ber erſte Alt über 
Kundry nur geheimnisvoll angedeutet, wird 
im zweiten zur jchredlihen Gewißheit: fie 
war die Werführerin bes Amfortad und 
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fol nun auch Parfifal verführen. Sie if 
alfo nicht bloß durch verſchiedene Eriften- 
gen gegangen ( der ber Wieder» 
verförperung), fondern wechfelt auch in ber 
jegigen ihr Bemußtfein und lebt in zwei 
getrennten Sphären, im Dienft bes Guten 
auf dem Graldgebiet und bei Klingdor, ber 
in feiner Macht Hält, im Dienfte bed 
fterd, Ehe fie ihre Verführung beginnt, 
firmen auf Barfifal die Blumenmädbden 
ein, ohne Züft in ihm zu erregen. 
Die Piyhologie ber Berführungsfcene 
wifhen KRundry unb Barfifal af von tief: 
f undry feffelt ben 
en juerfi durch Erzählung von er 


das 
ben Ruß Rund 
in ihm auf, ba 


Amfortas durch firnliche 
Schwäche verſchuldete 


eine Qualen verſch 


leich w er des eigenen Trieblebens 
nne, das ſich ihm in dieſem Augenblick 
natürlich als Ue des Unheils darſtellt; 


und endlich ahnt er, daß er durch Wieder⸗ 
er gegen Kundry Amfortad heilen fönne. 
ad) dem erften Mißlingen ber Verführung 
hullt Aundry ihre Sinnlichkeit in bad 
geiRige Sehnen nad Erlöfung oder: bad 
ewußtfein ihrer unglüdlihen Eriftenz ift 
durch Parfifald Weigerung zwar wachge- 
rufen, aber nicht zu völliger Helligkeit und 
Kraft gewedt; es gehorcht noch der Sinn 
lichkeit. Rundry ingsor zu Hilfe. 
Umjonft ſchleudert biefer den erbeuteten 
Gralsſpeer auf Parfifal; ber Speer bleibt 
über Parfifal fhweben unb ber „reine 
Thor”, der fi die ungebrodene Kraft 
gewahrt bat, enteilt mit ihm nad ber 
Gralöburg zu. Die Muſik charakteriſiert 
Klingsors Elend und Kundrys Leidenidaft 
mit gewaltiger Madt (Roripiel!) Bon bes 
beutenbfter Wirkung find alle jene Motive, 
bie dem Gebiet bed Grales angehören und 
bier bei Klingsor das Gräßliche und Duals 
volle vermehren. Eine lieblide Epijobe 
bildet die belannte Blumenmäbdhenfcene, 
III, Aufzug. Nah langen Jahren 
voller Kämpfe und Nöten erreicht Parfifal 
an einem Gbarfreitagmorgen dad Gebiet 
bed Grals und wirb von Gurnemanz zum 
Gralstönig geweiht. Die büßende Kundry 
wäſcht ihm die Füße unb empfängt von 
ihm den verföhnenden Ruß und bie Taufe; 
die ergreifende Schönheit dieſer menſchlich⸗ 
einfaden Scenen wird gelrönt durch b 
leuchtende Schilderung der erlöften Natur 
(og. Gharfreitagszauber)! Wandeldekora⸗ 
tionen fübren wieder zum Gralätempel; 
Barfifal heilt mit dem Speer Amfortas 
Wunde und erfchlieft ben Rittern ben 
langentbehrten a. bes Grals. 
as Vorfpiel tet auf die Entbeh⸗ 
rung bed Grald, den Amfortas nicht mehr 
enthüllen mag; ber erlöjenbe Helb naht 
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langſam und jheint den Veg nur mühe 
vol zu finden. Die Muſik gu ben Beibes 
fcenen und zur Erlöfung des Amfortas iſt 
durd tiefften Ausbrud und zartefte Eins 
fachheit ausgezeihnet; der Schluß ift mild 
verföhnend, gleihfam ber Epilog zu Bags 
nerd eigenem Leben. 

629. Der Stoff. Barfifalift durchweg auf 
ethiſche Pfeiler gegründet ; der Held wächſt 
vom wilben Anaben empor zum geläuterten, 
aber rein liebenen Erlöfer. Auch jonft 
tritt überall das Ethiſche hervor; felbft die 
Natur erſcheint als entweiht vom Menſchen 
unb mit ihm als erlöjungdbebürftig. Mit 
ben Meifterfingern hat das Bert gemeinſam, 
daß es nicht ber Nieberichlag vorübergeben» 
ber Stimmungen ift, ſondern bie frudt eines 
langen Lebens. Der Konflikt zwiſchen Lebens» 
genuß und ibealem Beruf, ben wir aus Tann⸗ 
bäufer kennen, ift hier fo gewendet, baß ber 

bie Verſuchung von Anfang an abwehrt. 
ine Berabjdeuung ber Sinnlichkeit über- 


Bus | haupt liegt biefer Abwehr nicht zum Grunde. 


@beniowenig bient Barfifal der Berberr- 
lichung ber Kirche; das Wort Kirche ift jo- 
gar gang vermieben. Mit ben Schilderungen 
bed Graldgebiete® bat vielm Bagner 
feinem Vertrauen auf die Menfhennatur 
bas legte Denkmal geiegt; fein Glaube ift 
—— oetheſche Glaube, ohne den in der 

elt nie etwad ausgerichtet wird. Dem 
tiefften Eindruck bes kes entzieht fi der 
Freigeift ſowenig wie der Drtbodore, bie 
beide, nad dem Stoffe zu urteilen, nie 
mals davon befriebigt fein jollten. Zu bem 
eigentümlidhen, unvergleihliden Eindrud 
trägt jebenfalls bei, daß PBarfifal zwei Mo- 
mente, bie fonfl einem Bühnenwerf unent» 
behrlich jcheinen: den Widerftreit menſch⸗ 
lider Intereſſen und bie Liebesleibenihaft, 
volftändig ausgeſchieden hat. 

630. Die Muſik ift tehnifh merfwürbig 
baburd, daß alle Motive Leitmotive ges 
morben find. Während aber bei Triftan ihre 
res aufs Gegenmwärtige vorherrſcht, 
brüden fie tm Barfifal mit gleider Ente 
ſchiedenheit die Gefühlsrichtungen auf Ente 
ferntes aus. Soft bie Wirkung der Rlingsors 
motive im erften, die ber Gralmotive im 
gweiten Aufzug bie denkbar tiefgründigfte. 
Die Verwertung gefhlofjener, namentlid cho⸗ 
ralartiger Formen entipringt nidt einer 
reuevollen Rüdkehr zu Prinzipien, bie fürs 
Mufiforama untauglid find, noch weniger 
einer „Ronzelfton“, ſondern bem Geifte und 
Bebürfnifie bes Stoffes. Auch bie weit größere 
barmonifche und modulatoriſche Einfachheit 
war burd ben @egenftand geboten. 

631. Litteratur. NKeined Romponiften 
Schaffen, aud das Beethovens nicht, hat an= 
nähernd fo viele Federn in Bewegung gefegt, 
wie basjenige Wagners, Man hat nachgerade 
weniger einen Führer burh Wagner, als 
einen Führer durch die Wagnerlitteratur 
nötig. Bir geben in folgendem eine Ueber⸗ 
fiht über die Duellen, die bad Verſtänd⸗ 
nis Wagners anbahnen, weiterführen oder 
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lenben können. Ale primäre fLittera- 
» ift vorangeftellt; fie bilbet bie unent- 
briihe Grundlage zum Stubium 
ien, was über —— geſagt worden iſt. 


agners Geſammelte Schriften, 
0 Bände, bei E. W. Fritzſch in Leipzig, 
1. Aufl. 1898, 

danten, Entwürfe, Fragmente, 
fin 1885 erſchienener Supplementband. 
Nachgelaſſene Schriften und Dichtungen“ 
‚895 bei Breitlopf & Härtel, 
imtlide RKlavieraudzüge. (Ring 
von Klindwortb, ZTriftan von Bülow, 
Reifterfinger von Taufig, Parfifal von 
J. Rubinftein; man vermeibe bie Klein- 
nihelihen Bearbeitungen, oder gar bie 
luszüge er Tert, ober bie Botpourris!) 
tefwedfel gwifhen Wagner und 
2i fat, 2 Bde, 1887. 

tiefe Wagners an Uhlig, Fifcher und 
beine, 1888;an Rödel,1894; 15 Briefe, 
yrögeg. von Eliga Wille, 1894; an D. Be 
endond, 1898; an ©, Hedel, 1899. 
tiefe Bagnerd an feine Zeit— 
zenoffen von — 


bensbeſchreibungen von Glaſe 
rapp (bi8 jegt bis z. Jahr 1804; 8 Bde.); 
on Ad. Jullien (1886); von Cham— 
yerlain (illuftr., 1896). 

ıppert, Wagnerlexikon 1877 (ent 
‚yält die Anfihten und Aeußerungen von 
Bagnerd zahlreihen Gegnern Handlid, 
bauptmann, —. Speibel ıc.). 


egihe, Die Geburt der Tragöbie aus 
»em @eifte ber Mufil, 1872. Bagner in 
Bayreuth, 1876 (4. Stüd ber „Unzeit⸗ 
emäßen Betradtungen”). „Der Sei 
Bagner“, 1888, wird nur mit tiefem 
Bedauern gelefen werben fünnen. 
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Chamberlain, Das Drama Wagners. 
ördert das äftbetifche Verſtändnis ſehr. 
Bayreutber Blätter, Zeitſchrift im 
Geifte R. Wagners, von ihm felbft be» 
gründet, enthalten viel wertvolles Mate» 
rial für Kenntnis und Verſtändnis Wag⸗ 
ners. (Herausgeber: Hans v. Wolzogen.) 
Der Kunſtwart. Muſikal. Redakteur: 
Dr. Batka. Auch diefe Zeitſchrift gehört 
zu ben Duellen ber Belehrg üb. Wagner. 
Lijzt, Tannhäuſer und Lohengrin, 1861. 
9. v. Bolzogen, Die Eprade in Bag 
nerd Dichtungen. 

Rolgogen, Erinnerungenan Bagner 
(Rellam). 

R. Batka, ufilalifche Streifzilge, 1899. 

K. Köftlin u. Gjellerup haben Eſſays 
über ben Ring des Nibelungen geſchrieben. 

Lichtenberger, Wagner ber Dichter und 
Denter 1899, 

9. von der Pforbten, Die Bühnen 
werke Wagners, 1899, 

A. Prüfer, Die Bübnenfeftfpiele in Bay: 
reuth, 1899. (Gefhichte der Feftipiele; 
gute Efjays Ülber Ring, Meifterf., Parſ.) 

Goltber und Meint haben fih mit ben 
ſagengeſchichtlichen Duellen befaßt. 

Grimms dbeutihe Sagen, Simrods 
Bearbeitungen ber beiden Ebben und 
bie Triftans und Parzival-Ueber— 
fegungen von Herg gewähren Ein— 
blick in die primären Sagenquellen. 

Aürſchners Wagner-fahrbud, 1886. 

Sd&ur&, Le drame musical, 2 Bbe, 1875, 

A. Ernft, L’oeuvre de R. Wagner, 1898. 

Appia, La mise-en-scäne du drame 
Wagnerien, 1895. 

et Buch Über Wagner tft wegen der 
Fälihungen von ben Verlegern (Breitlopf 

u. Härtel) gurüdgezogen worden. 

Weißheimers Bud ift ebenfalld mit 
Vorſicht zu benügen. 


Die Operette. 


631 a. Die moderne Dperette — nicht zu 
rwechſeln mit ber älteren Operette, bie das 
»biet der einaftigen, heiteren Dper unb 
3 Sing« und Liederfpield umfaßte — ver» 
ntt ihr Emportlommen Jacques Offen⸗ 
ich. Offenbach tft zwar nicht ber Erfinder 
r „musiquette“, ded halb auögelafjenen, 
Ib jentimentalen, in kleinen Formen 
wegenben und häufig —— Muſik⸗ 
nres (er hatte darin u. a. in Herdé 
sen Vorgänger), aber indem er fie ber 
arleöfe und dem Ausftattungsftüd verband 
ıd vermdge feines perſönlichen Genies hat 
e zum Siege durch ganz Europa geführt, 
enbachs Stüde find, ſoweit er nicht auf bie 
yem des harmlojen Liederjpieldgurüdgreift, 
rwiegend politijhe und foziale Satiren; 
ıburd wie burch bie wigige Art, in ber er 


muſitkaliſch die italieniſche und bie „große“ 
Dper perfiflierte, gewann er feine fenjatio- 
nellen olge. Und feine Wige zünbeten, 
weil fie ftet3 etwas Aktuelles trafen. So 
nipfte er beiſpielsweiſe den „Orpheus in 
ber Unterwelt“, eine feiner beften und er» 
findungsreichften Bouffonnerien, an bie 
Miederaufnahme ded Gluckſchen Orpheus in 
Paris (1858). In Offenbachs Werten ftedt 
tulturhiſtoriſches Material. Aber auch ihre 
mufifaliihen Vorzüge find ſtark genug, fie 
nod heute am Leben zu erhalten. Die bes 
beutendften find neben dem „Orpheus“ „Die 
ſchöne Helena“ und „Barifer Leben“. Die 
„gelena“ zeigt am meiften die formbildenbe 
Kraft Offenbachs. Eine Fülle muſikaliſcher 
Gebilde von großer Plaftit und draſtiſcher 
Wirkung ift hier aus ben Situationen und 
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ben Gharafteren gewonnen unb beifpield- 
mweife das Weſen, oder richtiger bas Un: 
mejen ber Raben; aufs köſtlichſte parobiert. 
Hier ift aud bie mufilalifhe Erfindung 
vielleicht am glüdlichften, und mande Num⸗ 
mer bleibt an Feinheit der Struftur nicht 
binter ber emijthafter Dpernftülde zurück. 
Einen leichteren, ſpezifiſch pariſeriſchen 
Ton ſchlägt die Muſik zu ‚Pariſer Leben“ 
an, in ber das Gouplet und ber Gancan 
bereits bedenklich vorherrſchen. Bewunderns⸗ 
wert ift bie knappe ung ber Ge 
banten und bie Pilanterie bes Rhythmus, 
ber überhaupt in Offenbachs Muſik das bes 
lebendfte und oft das eigentümlichfte Ele 
ment iſt. Ein Meifter tft Offenbach ferner 
in ber Jnftrumentation. Treffend in feiner 
Gharafteriftil, weiß er feine Zwede mit 
ben beicyeibenften Mitteln zu erreichen, unb 
unerfhöpflih arbeitet feine Phantaſie, wo 
ed gilt, burd Das Klangeffelte zu er» 
beitern. Bon Offenbachs Einaktern res 
präjentiert bie oft gegebene „Berlobung bei 
ber Laterne” ben Typus. Sein legtes 
Bert, „Hoffmanns Erzählungen“, ift der 
wenig glüdlidhe Verſuch, in bas Gebiet ber 
komiſchen Oper einzubringen. 

Die Natur ber Dyerettenterte, die durch⸗ 
weg einer „Handlung“ im bramatifchen 
Sinne bar find, läßt e8 unthunlich er« 
feinen, den Inhalt der Werte zu ergählen, 
beren Wirkung nur auf ber Muſik und ben 
Reigen der lebendigen Darftellung beruht. 
Das Genre wurde nah Deutſchland ver: 
pflanzt und fand, namentli bei Wiener 
Tonfegern, lebhaften Anklang. Die deutſche 
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Schule hat rg ber franzöfifchen ihre 
Selbftändigkeit behauptet. Sie bat bie 
Formen, namentlid ber Enfenblefäge, er: 
weitert, aber babei bie elegante Anappheit 
und den Gfprit des Borbildeß verloren. 
Auch bie deutſche Operette ift voll fpru= 
beinder Laune, aber fie leidet an einer 
Einjeitigkeit, die ihr ſchließlich verhängnis 
vol geworben if: an ver Beuorzugung ber 
Tanzrhythmen. Die Franzofen find mehr 
Dramatiler und ſchmiegen ſich mebr ber 
Handlung an, während die Deutſchen ihre 
munteren Terte einfah Tanzweiſen, aumeift 
wieneriſchen Charakters, unterlegen. Dens 
noch entftand manch er findungsreiches und er⸗ 
folg ſicheres Werk in ben 70er und 80er Jahren 
bes verfloffenen Jahrhunderts; bie beiten 
feien hier kurz erwähnt. Johann Strauß 
gab Typifches in feiner „Fledermaus“ (1874) 
unb bem „Bigeunerbaron“ (1885); Franz 
v. Suppe überragt feine Rivalen an Tech⸗ 
nit und muftlalifcher in „Boc» 
cacecio” (1879) und „Hatiniga“ (1876), aud 
ber Ginafter „Die fhöne Galathea” (1866) 
bat ſich bauernb die Bühne erobert; Mil⸗ 
löder hatte feinen Haupterfolg mit dem 
„Vettelftubenten“ (1882). Bon Franzofen 
find noch ber gefällige Planquette 
(„Sloden von Gorneville”) und ber geift= 
reihe Lecoeq („Mamfell Angot”, „Biroflds 
Giroflä“ ıc.), von Englänbern Sullivan, 
ber Berfafier bed „Micabo” (1885), zu 
nennen. Solange nichts Befjeres geihrieben, 
thut man recht, auf all dieſe Werte, um bes 
muſikaliſch Originellen willen, bas fie ent⸗ 
halten, immer wieder gurüdzugreifen. 





£itteraturführer. 


Klavier, 


632. Bel diefem Führer durch die Littes 
ratur der Hauptinftrumente wurbe ſelbſtver⸗ 
ftändlid nur das Widhtigfte genannt, welches 
beimStubium zu berüdfichtigen ift. Freilich ift 
noch viel Treffliches vorhanden, was im fols 
genden keinen Play gefunden bat; aber, wollte 
man z. B. aus der fchier unüberjehbaren 
KlaviersLitteratur alles Gute, Nügliche und 
Schöne verzeichnen, fo würde ber Ratjuchende 
wiederum vor ber Dual ber Wahl fteben, 
Ueberbies giebt es eine große Anzahl foldher 
„Hührer”, bie eine Unmenge von Stoff 
nennen und zugleich furge Bemerkungen über 
die widhtigften Werte behufs näberer Orien⸗ 
tterung enthalten. NIS die zuverläffigften 
dieier Art mögen wohl folgende gelten: 

Wegweiſer dur bie Klavierlitteratur von 
F Karl Eſchmann, umgearbeitet von Adolph 
Rutharb.” (Leipzig, Gebrüder Hug & Co.) 


und „Guide du jeune Pianiste par C, 
Eschmann-Dumur“ (Leipzig, Ernft Eulenz 
burg). Noch muß erwähnt werden, baß 
eine ftreng progreffive Ordnung nidt her⸗ 
suftellen iſt, ba in ein und bemjelben Hefte 
bäufig Stüde von ſehr veridiebener 
Schwierigkeit find, auch madt bem einen 
die Spannung große Not, während fie bem 
anderen leiht wird, bem einen mwirb das 
Techniſche leicht, aber er bat wenig Sinn 

r Rhythmus u. ſ. w. Der ftärferen over 
hmwäderen Begabung des Schülerd muß 
der Lehrer Rechnung zu tragen wifien und 


demgemäß ben Unterrichtöftoff mwäblen. 
Daß Bad, Haydn, Mozart und Beethoven, 
Schubert, Schumann, Menbeldiobn und 


Chopin nah zurüdgelegtem Anjängertum 
vorzugsweiſe kultiviert werden müflen, tft 
any felbitverftändlih und find aus bem 
runde gerabe biefe Namen am menigiten 
genannt worden Man hüte fidh aber, ge: 


Das mufikalifche Aunſtwerk. 


abe Mozart und Beethoven zu zeitig fpielen 
u wollen; werben bieje Werte zu früh als 
Interritöftoff benilgt, A fann es leicht 
eſchehen, daß ber bie Freube an 
venfelben, ald an abfoluten Kunſtwerken, 
mf längere Zeit verliert. Die meiften 
sielbegehrten Werke, feien ed nun Unter: 
ichtöwerfe ober Werle ber Klaffiter, find 
n zablreihen Ausgaben vorhanden. In 
ıeuerer Zeit bat man begonnen, die 

teren Werke im *heraudzu⸗ 
was, vom Hi oriſchen Geſichts⸗ 
untte aus betrachtet, ſehr berechtigt und 
ankenswert, anbererf aber auch ſehr 
edenklich iſt. Wenn auch nicht ge 
eugnet werden kann, daß manche 
ber allzu weit gegangen find und in Be 
reff binzugefügter Nuancierungen ꝛc. fo viel 
than haben, daß der Spieler von noch 
richt geläutertem Gejhmad leicht Manierift 
verben kann, fo tft doch nicht zu vergefien, 
aß namentlih in den Werfen von Bad, 
—— und Mozart einerſeits fo viele 
——— andererſeits ſo wenig Vor⸗ 
chriften über den Bo enthalten find, 
‚aß denjenigen Ausgaben, in welchen beiber> 
eits in verftänbiger unb Fkünftlerifcher 
Beife nachgeholfen ift, bei weitem ber 
ug zu geben ift vor jenen „im Urtert”. 
ks nur an die dartſhen Klavier: 
onzerte erinnert, die im Urtegt felbft 
ür bedeutende Spieler oft ein Bud 
nit fieben Siegeln bleiben. an prife 
ılfo die Namen ber Herauögeber und lafſe 
ich * allein durch billigen Preis und 
twa eleganten Stich zur Wahl dieſer oder 
ener Ausgaben beeinfluſſen. Was das 
wohltemperierte Klavi von Bach an⸗ 
angt, ſo ſind die Ausgaben bei Peters 
aber nur anz Kroll) und Breitkopf & 
zärtel unbedingt zu empfehlen. Bor ber 
zernyſchen Ausgabe ift —— zu warnen. 
de übrigen Klavierwerfe Bachs ſind auch 
et Breitkopf & Härtel in vorziglidem 
ztich und ſorgfäl — ———— erſchienen. 
Ye Griepenkerlſche Ausgabe iſt wegen ber 
bertriebenen Nuancierungsvorſchriften wes 
iger zu empfehlen. andels Klavier: 
yerfe find in forgfältig revidierter Aus- 
abe bei Schmweerd & Haade in Bremen 
rfhienen. Haydns ausgewählte Klavier: 
erke mögen in ber ag wei bei ©. F. 
ahnt geipielt werden. Neinede genießt 
emlich unbeftritten einen guten Ruf als 
logartfpieler und fo mögen feine Ausgaben 
er Mozartſchen Sonaten und Konzerte 
npfohlen fein. Beethovend Klavierwerke 
nd in zabllofen Ausgaben vorhanden. Am 
eiften wird mohl bie Ausgabe bei Eotta 
t Stuttgart benugt, melde unbedingt 
el Xrefiliches, jedoch eine Anzahl Bes 
erfungen enthält, die mit EX Vorſicht 
mutzt werden müſſen, weil fie ben noch 
aſelbſtändigen Spieler —* immer zu 
ebertreibungen und bemgufolge zur Manie— 
ertheit verführen. Die Breitlopf & Här- 
Ihe Ausgabe ber Sonaten, nen 
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unb Konzerte fei neben ber Stuttgarter ges 
nannt, Die Ausgaben der Mendelsſohnſchen 
Klavierwerke find giemlid ausnahmslos gut 
zu beißen. Dagegen {ft unter ben zahlrei⸗ 
hen Ausgaben der Schumannſchen Klavier⸗ 
fompofitionen ausfhlieflid bie Ausgabe 
feiner genialen Gattin Glara Schumann 
(Zeipgig bei Breitlopf & Härtel), zu em⸗ 
pfehlen. Sie ift mit rührenber Pietät aufs 
Sorgfältigfte bergeftellt, enthält einen vor: 
—— ngerjag und unterſcheidet fi 
von a rigen Ausgaben dadurch, N 
die eigentümlihe Notierungdweife Schus 
mannd (welcher aus Bequemlichkeit ſehr 
—* beide Hänbe auf ein Syſtem ſchrieb, 
o daß man kaum zu erkennen vermag, 
was bie redhte, und was bie linfe Hand 
fpielen fol), daß diefe undeutliche Schreibs 
weiſe bejeitigt iſt. Auch Chopin ift in zahl⸗ 
lofen Ausgaben erſchienen, feitbem feine 
Berte Allgemeingut geworben find. Cine 
gem vortrefflide Ausgabe iſt bie von 
finer eipzig veranftaltete Ausgabe 
von Karl Mikuli, einem Schüler Chopins. 
Aud die Vorrede ift jehr beberzigendwert. 
ber Peters⸗Ausgabe ftört bie allzu 
mplizierte Applilatur, in ber Bote und 
Bockſchen wiederum die allzu individuelle 
Anmweifung zur Ausführung biefer ober 
jener Stelle feitend bed Herausgebers. Sehr 
empfehlenswert ift auch die bei Breitlopf & 
Härtel erſchienene Ausgabe. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß bei grünbs 
lidem Studium neben der Schule, den 
Etuden und Bortragäftilden aud bloße 
Fingers und Anſchlagsuͤbungen gemadt 
werben miüjfen. Derartiger Hefte, welde 

ünffingerübungen, Xonleitern, Alkorbd⸗ 

bungen, Doppelgriffe u. f. w. enthalten, 

* es eine große Menge. Es mögen 
ter nur die folgenden (von benen bie erſt⸗ 
genannte bie mwohlfeilfte Sammlung fein 
mag) erwähnt werben: 

era, Collection des gammes ıc. 

norr, Jul., Materialien für das mecha⸗ 

niſche Nlavierfpiel (Breitlopf & Härtel). 

8 Techniſche Studien GBreitkopf & 
rtel). y 

fa,®. €, Praktiſche Tonleiter: und 

Akkordſchule [11 Seite] (dampsep). 
Piſchna (Rebberg), glide Studien 

(Eulenburg). 

Rübner, Cornelius, Praktiſche Fingers 
übungen $ Schuberth jr.). 
TZaufig-Ehbrlidh, Täglide Studien 

(Bahn). 

Der gewiegte Pädagoge wirb meiftenteils 
den Unterridt nicht an der Hand einer 
einzigen Schule beginnen, fondern fi ver: 
ſchiedenes Material jelbitändig zuſammen⸗ 
ftellen, je nad der Begabung bes Schillers, 
Es giebt aber genug ber Fälle, wo Lehrer 
und Schüler burd die Verhältniſſe auf eine 
Schule angewiefen find, daher feien bier 
einige genannt. In Betreff bes päbas 
gogiihen Werteß ftehen fie einanber ins» 
gejamt giemlih nahe, 
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633] Säulen, 


Wohlfahrt, Kinder-Klavierſchule (Wreit- 
topf & Härtel). 

Damm, Klavierfhule (Steingräber). 

Urbach, Alavierfhule (Hefie). 

Zweigle, Glementarfhule bed Klavier: 
ſpielers (Zumfteeg). Diefe Schule ift 
eine der beiten, was zugleich dadurch be: 
ftätigt wird, daß fie am Konfervatorium 
in Bafel eingeführt ift. 

Lebert & Start, Klavterfäule (Cotta). 
Diefe Schule ift fehr umfangreid und 
führt von ben erften Elementen bis zur 
bödften Vollendung. 


634] Uebungsftüde. 


Müller, A. E., Inftruftive Nebungsftilde, 
Heft 1 (Peters). 

Diabelli, Melodiſche Nebungsfüde im 
Umfangevon fünf Tönen, shändig, Op.149 
(Kraufe), Breitkopf & Härtel. 

Reinede, Die erften Vorfpielftüdhen im 
Umfange von fünf Tönen, 2 u. 4 händig, 
Op. 206 (Zimmermann). 

Reinede, Sechs Sonatinen im Umfange von 
fünf Tönen, 2u. 4 händig, Op. 127 (Senff). 

{ir Anfänger find derartige vierhändige 

Saden befonders zu empfehlen, weil der 

Lehrer dabei Gelegenheit findet, das rhyth⸗ 

miſche Gefühl des Schülerd zu weden und 

zu fefligen. 


635] Etübden 1. Stufe. 


Gurlitt, Op. 82, Die erfien Schritte der | ® 


jungen Klavierfpieler (Erany). 
Ezjerny, Op. 599, Grfter Wiener Lehr: 
meifter (Peters). 
Ceerny, Op. 139, Hundert Uebungöftüde 
Heft 1 (Peters). 
Loeſchhorn, Op. 84, Heft 1, 60 Uebungs⸗ 
ftiide zum Gebraud für Anfänger. 
Bertini, $., 25 Etudes dlömentaires, 
Loeſchhorn, A. Op. 65, Heft 1 (Weiß). 
Burgmiüller, F., Op. 100, 25 Etudes 
melodiques (Schott). 


636) Etüden 2. Stufe. 


Kraufe (Anton), Uebungsftüde für Ans 
fünger, Op. 4 (Breitlopf & Härtel). 
Burlitt, Geläufigleits-Etilden, Op. 186 


(Litolffy. 
unbert Uebungöftüde, Op. 189, 
Heft 2 (Peters). 
Neinede, Op. 54, Vierhändige Alavters 
ftide im Umfange von 5 Tönen (Senff). 
Kraufe, Anton, Op. 81, 12 Studien fir 
junge Klavierfpieler (Breitfopf & Härtel). 
Loeſchhorn, Op. 66, Heft 2 (Weiß). 


637) Etlden 3. Stufe. 
Bertini, Op. 100, 24 Etüben (Breit: 
kopf & HärteN). 


Bach, Kleine Prälubien [Reinede] (Breit- 
topf & Härtel), * 3J 


Kitterafurfühzer., 


Reinede, Op. 162, Zwölf Yleine und 
leichte Gtüben (Breitlopf & Härtel). 

Gyerny, Op. 686, Die Borjgule ber 
Fingerfertigleit (Litolff). 

Händel, 12 leihte Stüde [Bülow] (Schle⸗ 
finger). 

Zemoine, Op. 37, Etudes enfantines 
(Breitlopf & Härtel). 

Loeſchhorn, Op. 66, Heft 3 (Weiß). 


638) Etüden 4. Stufe. 


Czerny, Op. 299, Die Säule der Ge 
läufigfeit, Heft 1u. 2(Breitfopf & Härtel). 
Reinede, Op. 137, 24 kleinere Stubien 


(R. Forberg). 

Heller, St., Op. 47, 25 Etüden (Schle⸗ 
finger). 

Bertini, Op. 29, 2 Gtüben (Breit 


kopf & Härtel). 

Bertini, Op. 32, 24 Etüben (Breits 
kopf & Härtel). 

Bad, Zweiftimmige Jnventionen [Reinede] 
(Breitlopf & Härtel). 

Köhler, 2, Op. 281, Leite Vortrags⸗ 
ftubien für Heine Hände, 5 Hefte (Andre). 

Kraufe, A., Op. 2, Etüben zur Aus—⸗ 

bildung des Trillerd (Breitlopf & Härte). 

Redendorf, A, Op. 10, 4 Gtüben 
(Frigod). 

639) Etüden 5. Stufe. 


Gurlitt, Op. 68, 20 Geläufigfeitdetüben, 


[Reinede (Breitlopf & Härte). 
Heller, St., Op. 16, 24 Etuden (Säle 
finger). 


640) Etüden al höchften Stufe 
rend. 


Gramer (J. B.), 84 IEtüben [Goccind], 
(Breitlopf & Härtel). 

Cramer (J.8.), 84 Etüben [Bülow] (ib. 

Moſcheles, Op. 70, 24 Etüden (Kiftner), 

Glementi, Gradus ad parnassum [Taus 
fig] (Bahn). 

Reinede, Op. 121, 24 Etüden (Kifiner). 

NReinede, Op. 128, Ar. 2, Etüde in E- 
moll (Hatnauer), 

Ejerny,DieKunftderfingerfertige 
feit [Rrauje] (Breittopf & Härten. 

Eyerny, Die Schule des Birtuojen (Peter). 

Moſcheles, Op. 9, Gharafteriftiiche 
Studien (Kiftner). 

Chopin, Op. 10, Zwölf Etuden (Mitul, 
Kiftner), (Reinede, Breitlopf & Härteh. 

Chopin, Op. 25, Zwölf Etüden Mikuli, 
Kiftner), (Reinede, Breittopf & Härtel. 

8 en elt, Op.2, Zwölf Etuüden (Hofmeiſter). 
enſelt, Op. 5, Zwölf Etüden, (Breit⸗ 
kopf & Härtel). 

. 6., Op. 20, 4 Etüben (Dobs 


Rullat,Op.4s, Ditesenfäuleteßtefngen, 


Thalberg, Op. 26, ölf Etud 
hein] reiten Eine. le- 


Das muftkalifche Runflwerk. 


ubinftein, Op. 28, 6 Etüden (Peters). 
ubinftein, Gtübe (auf falſche Noten) 


(Senff). 
Ifat, Etudes d’Exedcution transcen- 
dante. Senle Kdition authentique, 
revue par l’auteur (Breitlopf & Härtel). 
Ifät, Grandes Etudes de Paganini, 
transerites pour Piano (Breitlopf & 

ärtel). 

umann, R., Op. 10, Sechs Ronzerts 
Ctüden nah Gapricen von Paganini 
[Clara —— (Breitlopf & Härtel). 
humann, R., Op. 8, Studien für das 
Tianoforte nad Gapricen von Paganini 
[Clara — — Breitkopf & Härtel). 
humann, R., Op. 7, Toccata [Clara 
Schumann] (Breitlopf & Härtel). 
rahms, Op. 86, Etudien:Bariationen 
fiber ein Thema von Paganini, 2 Hefte 
(Simrod). 
rabmd, Etüden nah Chopin, We 
ber, Bad (Senff). 


41) DVortragsftüde (Stufe I). 
lementi, Op. 86, Sechs Sonatinen 
(Breitlopf & Härtel, Litolff). 

ublau, Op. 20, Drei Sonatinen (Breit 
kopf & Härtel). 

ublau, Op. 56, Sechs Sonatinen [Rr. 
1—8] (Breitlopf & Härtel). 

einede, Op. 107, Heft 1, Ein neued 
Notenbud für kleine Leute (Kiftner). 
einede, Op. 1274., Sechs Sonatinen 
bei ftillftehender Hand, im Umfange von 
fünf Tönen (Senf). 

Hbarnte,2., Jugendträumereien (Guſtav 
Haushahn, Leipzig). 

aybn, Sonate 1 in G-dur ?/s [Reinede] 
(6. F. KRahnt). 
ummel, 3. N., Op. 42, Sechs leichte 
Stüde (Breitfopf & Härte. 

nfere Lieblinge, Heft 1 und 2 (Breits 
kopf & Härtel). 


12) Portragsftüde (Stufe 2). 
eetboven, Op. 6, Sonate zu vier 
Händen, 

humann, R., Op. 68, YJugenbalbum 
Ar. 110), ce Schumann] (Breit: 
kopf & Härtel). 

eller, St., Op. 22, Bier Rondino®. 
aybn, J., Sonate 1 in G-dur ?/s [Reis 
nede] (8. 8: KRahnt). 

ozart, Sonate in C-dur *s (Breit- 
topf & Härtel). 

einede, Op. 186, Ar. 1, Miniaturs 
Sonate (Breitlopf & Härtel). 

einede, Op. 178, Nr. 1, Kleine Suite 
(Breitlopf & Härtel). 

iller, $., Op. 196, Leichte Sonatine, 
ublau, Rondos, Nr. 1—4 (Peters). 
nfere Lieblinge, Heft 3 (Breitlopf & 
Bärtel). 

13] Vortragsftäde (Stufe 3). 
eetboven, Op. 46, Zwei Sonatinen 
(Breitlopf & Härtel). 
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Zadasfjohn, Op. 19, Acht leichte Kinder⸗ 
ftüde (Rahnt). 

Rullat, Th., Op. 62, Kinderleben Bahn« 
Berlin). 

Boltmann, R., Die Tagedzeiten, 4 händig 
(Riftner). 

Mendelsſohn, Op. 72, Sechs Kinder⸗ 
ftüde (Breitkopf & Härtel). 

Reinecke, Op. 178, Sechs Suiten Nr. 2 
bi3 6 (Breitlopf & Härtel). 

Reinede, Op. 188, Fünf Serenaden für 
die Jugend (Peters). 

Field, Polonaife in Es-dur [Reinede] 
(Gebr. Reinede). 

Krauſe, 9, Op. 12, Nr. 1, Sonate in 
D-dur (Breitlopf & Härtel). 

Hummel, 3. N., Op. 52, Rondo in 
C-dur (Breittopf & Härtel). 

Unfere Lieblinge, Heft 4 (Breitlopf & 


in D-dur %s (Ködel 
Verz. Nr. 485). (Breitlopf & Härtel). 

Beethoven, Bariationen über „Nel cor 
piü non mi sento“ (Breitlopf & Härtel). 


644] Portragsftüde (Stufe 4). 


Beethoven, Op. 51, 2 Rondos in C-dur 
u. G-dur, 

Beethoven, Variationen über „Une 
fiövre brulante“ (Breitlopf & Härtel), 

Beetboven, Variationen über „Quanto 
& bello l’amor eontadino* (Breitlopf & 
Härtel). 

Kraufe, A., Op. 19, 2 inftruftive Sos 
naten (Breitlopf & Härte). 

Reinede, Op. 47, 8 Sonatinen (Breits 
kopf & Härte). 

Reinede, Op. 98, 8 Sonatinen (Breits 


kopf & Härtel). 
Märddengeftalten 


Reinede, Op. 147, 
(Siegel:?innemann). 

Schumann, Op. 68, Jugenbalbum [von 
Mr. 1148] (Breitfopf & Härtel). 

Heller, Op. 15, Rondino brillant sur 
„les Treizes“ (Breitfopf & Härtel). 

Händel, „Theharmonious Blackswith“, 
Variationen in E-dur (Schwanerd unb 
Haade, Bremen). 

Bad, I. &., Die framöfifhen Suiten 
(Breitlopf & Härtel). 

Kirdner, Op. 7, Albumblätter (Rieters 
Biedermann). 

Mozarts Sonaten in A-dur %s, F-dur 
%, (Breitlopf & Härtel). 

Bennett, ®. St., Op. 28, Nr. 1, Intro⸗ 
duktion und Paſtorale (Kiftner). 


645) Portragsftüde (Stufe 5). 


Beethoven, Sonaten, Op.14, 2,10,7, 26 
(Breitlopf & Härte). 
Haydn, Variationen in F-moll (Rahnt). 
Mozart, Zwei Pbantafien in C-moll 
reitlopf & Härtel). 
Bad, Sechs Partiten Greitkopf & Härtel), 
Mendel3fohn Bartholdy, Op. 14, Rondo 
capriccioso, 
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Mendelsfohn Bartbolby, Lieber ohne 
orte. efelben BR von ſehr ver: 
ſchiedener — 

— ‚ Op. * — 

usicals 


[&lara un. Boden — & Härtel). 
Shumann, Robert, Op. 18, Arabeske 
[Elara Shumann] Breitfopf & Härtel). 
Schumann, Robert, Op. 19, Blumenftüd 
[Elara Schumann] Breittopt Do gg 
Shumann, Robert 
Romanze tn —— [c ra — 
Greitkopf & Härten. 
&bopin, Op. 7, Fünf Mayurlas, 
Ebopin, Op. 18, Brillante Bariationen 
über „Je vends des scapulaires®, 
Chopin, Op. 9, Drei Notturnoß, 
Chopin, Op. 19, Bolero, 
Chopin, Op. 26, Zwei Polonaijen. 
Heller, St., Op. 78, Spaziergänge eines 
Einfamen (Riftner). 
— St., Op. 81, Wanderſtunden 
nb 
Heller, St., Op. 87, Fantafie über ein 
Romanzevon en (Breittopf &.därte). 
Burn er 86, Im Walde (Breit- 


kopf & 
Op. 2 Zwei Tarantellen 
Ei oh 


Heller, 
(Breitlo 

— — — 94 Stücke (Rather). 

u a at rk ac 

nede) 

ShubertsLifzt, Transſtriptionen — 
ber Thränen“, „Stänbden“ (D-moll). 

Schuberts2ifst, Soirdes de Vienne. 

gifst, Consolations rn & Härte). 

au dach ‚Op. 17, Nr. 2, Menuett in 

ur (Hainauer). 

Hiller,Op.55,Trois marches(Schlefinger). 

Neinede, Op. 69, NRotturno (Hainauer). 

Reinede, Op. 86, aus bem 
Süben (Andre), 

Reinede, Op. 1238, Nr. 1 Notturno, 
Nr. 3 Gavotte (Kifiner). 

Scharwenka, &., Op. 8, Fünf polniſche 
Nationaltänge (Breittopf & Härtel). 

Scharwenka, &, Op. 8, Ta 
As-dur (Gebr, Reinede). 

Weber, E.M.v., Aufforderung zum Tanze. 

Weber, C. M. v., Momento capriccioso, 

Jabasfohn Op. 86, LEN 
(Breitlopf i& 8 


646) Schwere Stüde zur höchften 
Dollendung end). 
Bach, J. S., Das wohltemperierte Mavier, 

Die englifchen Suiten u. f. w. 
Beethovens Sonaten von Op. 77—111. 
Säubert, Op. 16, Banberer:Phantafle, 
S —— rt, Op. 78, Sonate (Phantafie) in 


— N, 


Op. 9 R al, 
Vsantafieftüde, Op. 18 Eympponikhe 


Op. 18 


Litteraturfihrer, 


Etüben, Op. 16, Rreißleriana, Op. 17 
—— Op. 21 Novelletten, Op. 22 

onate in G-moll, Op. 26, Faldingds 
ſchwank in Bien. 

Mendelsfohn, Op.5, Eapriccio in Fis- 
moll, Op. 7, Rr.7 Gharafterftüd, Op. 16 
Drei Pbantafien, Op. 85 Sechs Prälus 
a. und Fugen, Op. 54, Variations 

eus88 

Shopim Scherzi, Balzer, Notturnos 

volonaijſen ⁊c. 

sine Schubert-Trangitriptionen. Trands 

— aus Wagners Dpern. Konzert⸗ 
raphraſe über Mendelsſohns Hochzeits⸗ 
marſch. Illustrations du Prophöte ete. 

Kifgt, Parapbrajen über Rigoletto, Er⸗ 
nant, Trovatore 

eiint, Don on Juan-Phantafie, Rhapsodies 

hongroises 

T alberg, Ynbante und Gtübe in Am. 

bautafien über Don 

NReinede, Op. 59, — J———— über ein 
Thema von Bach (Siegelstinnemann), 
Ballade I (Senff), Ballade II (Gebr. 
Reinede), Bariationen über ein Thema 
von Händel (Senf), Op. 118, XToccato, 
Balzer, Gonboliera (Ried & Erler), Op. 
179 Gine Rlavierfonate für bie linke 

nd (Peter), Op. 285, Stubien unb 
gg über Themen von wer, 


— — ee reg C-dur O8 3, 
Sonate in Fis-moll, Op. 4, Scherzo in 
Es-moll,Op.6, Sonatein F-moll, Op.10, 
Balladen, Op. 3, Variationen und Fuge 
über ein Theme von — Op. 76, 
Klavierftüde, 2 Hefte, Op. Zwei 
Rhapfobien, Op. 9, —— über 
ein Thema von Shumann, Intermeszi ꝛc. 


647) Konzerte. 


Dus ſek, Konzert in G-moll; *Field, 
Konzert in As-dur; *Summel, Konzerte 
in As-dur, A-moll und H-moll; Mo— 
ſcheles, Konzert in G-moll; * Weber, 
Konzert in C-dur; * Beetboven, 
Kongerte in B-dur, C-dur und C-moll; 
Mendelsſohn, Ronzertein G-moll und 
D-moll; * Weber, Konzert in Es-dur; 
Grieg, Konzert in A-moll; * Chopin, 
Konzerte in E-moll unb F-moll; * Beet 
boven, ſämtliche Konzerte; Reinede, 
Ronzerte in * Fis-moll, E-moll und C-dur ; 
*Shumann, Konzert in A-moll; * Hen: 
felt, Konzert in F-moll; ‚Scharwenta,k., 
Konzerte in B-moll und » C-moll; TZicda i: 
kowsty, Konzert in B-moll' > Ei 
Konzerte in Es-dur und A-dur; Rubins 
ftein, Konzert in D-moll; Brahms, 
Konzerte in D-moll unb B-dur. 

Die mit einem * beyeichneten Konzerte 
find unter dem Titel „Rlavierlonzerte alter 
und neuer Zeit” in einbeitlicher, forgfältig 
bezeichneter Ausgabe bei Breitlopi & Härtel 
in Leipzig erihienen. In demielben Ber: 
lage find aud) die fämtlichen Klavierkonzerte 
von Mozart, herausgegeben von Karl 


Das mulikaltfche Aunſtwerk. 


Reinede, erſchienen. Die bebeutenbfien unter 
yiefen find die folgenden: Nr. 16 in B-dur, 
Ar. 20 in D-moll, Nr. 21 in C-dur, Pr. 
ı2 in Es-dur, Nr. 23 in A-dur, Nr, 24 
n C-moll, Nr. 25 in C-dur und Nr. 26 
n D-dur (da fogenannte Krönungslongert). 
Man bedarf befanntlih gu den Konzerten 
von Moyart und Beethoven ber Kadenzen; 
u dem D-moll-Ronzgerte ded erfteren hat 
ein geringerer ald Beethoven deren 32 
chrieben, zu einigen ber befaunteften ſchrieb 
ruͤch Hummel welde, während Reinede zu 
ämtlihen Konzerten bie nötigen Kabenzen 
omponierte. Man fpiele jedoch die Mozarts 
chen Konzerte nit, ohne fi vorher mit 
‚er Brofhire: „Zur Wieberbelebung ber 
Nozartſchen Klavierlonzerte non Karl Reis 
see” (Leipzig, Gebr. Neinede) bekannt ges 
nacht zu haben. Zu fämtlichen Beethovens 
hen Konzerten hat der Meifter ſelbſt Ka— 
‚enzen gejhrieben; außerdem eriftieren noch 
ae von Billow, Nubinftein, Neinede, 
Slara Schumann, Winding ıı. a, 


548] Ronzertitüde Lleineren Um- 
fanges. 

Capriceio brillant Op. 22, Ronbo brillant 
Ip. 29, Serenade und Allegro giojoso 
>p.48 von Mendelsſohn-Bartholdy. 
Andante spianato und Polnnatife Op. 22 
von Ehopin. Introduktion und Allegro 
ıppassionato Op. 92 von R. Syumann. 
tonzertftüd Op. 88 von Reinede. Kon⸗ 
ertftüd Op. 79 von Weber. Kongzertftüd 
Ip. 42 von VBollmann, 


549) Dierhändige Klaviermuſik. 


Sonaten in O-dur und F-dur, ®hantafie 
n F-moll, Rartationen in G-dur von 
Mozart. Sonate in As-dur von Hum— 
nel. Sonate in Es-dur von Moſcheles. 
Sonate in F-moli von Ondlow. Allegro 
Irilant Op. 92 von Mendelsſohn— 
Bartholdy. Bilder aus Diten Op. 66, 
3wölf vierhändige Klavierftilde für kleine 
ınd große Kinder Op. 85, Ballfcenen Op. 
ı09, Kinderball Op. 180 von R. Schu: 
nann. Lieder der Grofimutter und 
Muſikaliſches Bilderbud” von Volkmann. 
Ingarifche Tanze, bearbeitet von Brahms, 
Balzer Op. 89, Variationen über ein 
chema von Schumann von Brahms. 
Suite Op. 23 von Bargiel. Trastullo 
)p.81 von Gouovy. Dperette obne Tert von 
jerd. Hiller. Suiten von Nicolai 
son Wilm. Muſikaliſcher Kindergarten 
p. 206, Zwölf Studien Op. 180, Sonate 
Yp. 85, Ein Märchen ohne Worte Op. 165 
‚on Reinede, Bal masque von Rubin: 
tein. ae Schubert bat mehr 
Driginalmerle zu vier Yänben geichrieben, 
ılSirgend ein anderer großer Tonmeifter. Sie 
ind faft alle von großem Werte, gang hervor⸗ 
agend iſt bie Phantaſie in F-moll, Op. 108. 


350) Fürzwei Pianoforte zus Händen. 


Sonate D-dur, Sonate F-dur von Mo— 
art, legtere nad ber 4 bändigen Sonate 


' Hebräifhe Melodien Op. 


Nro. 648—653 


für ein Alavter bearbeitet von Neinede, 
Hommage à Händel von Moſcheles. 
Rondo in C-dur von Chopin. Phantafie 
Op. 11 von Brud. Duo, Op. 15 von 
Rheinberger. Andante und Variationen 
Op. 46 von Shumann. Lilli Bullero 
Op. 62 von Gouvy. Andante und Barias 
tionen Op. 6, Variationen über eine Saras 
bande von Bad Op. 24, Impromptu über 
ein Notiv aus Schumannsd Manfred Op. 66, 
La belle Griselidis, Op. 9, Jmpros 
vifata über eine Gavotte von Gluck Op. 126, 
Bilder aus Süden Op. 86, Bier Stüde 
(Etüde, Menuett, Scherzo in Ganone, Alle- 
gretto giojoso) Op. 241, Sonate F-dur 
Op. 240 von Reinede. Sonate in einem 
Sage Op. 31 von Hand Huber. Barias 
tionen über ein Thema von Beethoven von 
Saint:Saönd. Chaconne Op. 82 von 
Jadasſohn. 


651] Für Klavier und Violine. 

a) Inftruftives Sechs Sonatinen 
Op. 80 von Pleygel. Drei leichte melo« 
bilde Stüde Op. 29, Drei Sonatinen Op. 
49, Drei Sonatinen Op 57 von R. Hof. 
mann. „Aus der Jugendzeit“, 12 Stüde 
Op. 26 von Sitt. Zehn leichte Stüdden 
Op. 122», Behn leichte Stüdchen, Op.174®, 
Sechs leichtere Duos Op. 212, Drei Sonas 
tinen Op. 108 von 6. Reinede, Drei 
Sonaten Op. 137 von Shubert, Sonas 
tine Op. 6, Drei Sonaten Op. 23 von 
Hauptmann. 

b) Shwierigeresd. Sonaten von Mo» 
art und Beethoven. Sechs Sonaten von 
J. S. Bach. Sonaten Op. 105 und Op. 121 
von Shumann. Sonaten Op. 8 u. Op.13 
von Grieg. Sonaten Op. 6unb Op. 21 von 
Gabe. Pensöes fugitives von St. Heller 
und Ernft. Sonaten Op. 13 und 19 von 
Aubinftein. Sonate Op. 116 und Phan: 
tafie Op. 160 von C. Reinede. Drei So— 
naten Op. 78, Op.100 u. Io8 von Brahms. 
Sonate Op. 18 von Richard Strauß. 


652] für Rlavier und Dioloncell. 


Sonaten Op.5, 69u,102v0n Beethoven. 
Sonate Op. 65 unb Polonaife Op. 8 von 
Chopin. Sonaten Op. 45 u. 58 und Baria= 
tionen Op. 17 von Mendelsfohn-Bar- 
tholdy. Sonaten Op. 18 und 89 von Rus 
binftein. Fünf Stüde im Bollston Op. 126 
von Shumann. Sonaten Op. 42,89 und 
238 („den Manen Brahms”) von Reinede. 
Sonate Op. 8 Julius Röntgen. So— 
nate Op. 82 von Saint⸗Saëns. Sonate 
Op. 23 von Julius Klengel. Eonate 
Op. 52 von $. von Herzogenberg. 
Sonate Op. 36 von Grieg. Sonaten Op. 
38 und 99 von Brahms. Sonate Op. 6 
von Richard Strauß. Sonate Op. 22 
von Ludwig Thuille, 


653) für Klavier und Bratiche. 


Sonate Op. 49 von RAubinftein. 
9von Joadim 


A 


Nr. 654-656 f. 


Märdhenbilder Op. 118 von Shumann. 
Albumblätter Op. 89 von Sitt. Phan- 
tafieftüde Op. 48 von Reinede. 


654) Trios m Rlapvier, Dioline und 


toloncell. 
Triod von Haydn, Mozart, Beet» 
boven, Schubert, Mendelsſohn, 


Shumannund Brahms. Leichtere Trios 
find: Leichte Trios Op. 12 von Thieriot. 
ei Serenaden Op. 126 unb brei leichtere 
rios Op. 159 von Neinede. Leite Trios 
Op. 58, 54, 55, 56, 67 und 68 von R. Hofr 
mann. Schwerere Trios neuerer Meifter 
find: Trios Op. 6 u.20 von®argiel. Trio 
Op. 8 von Chopin. Novelletten Op. 29, 
Trio Op. 42 von Bade. Zwei Trios Op. 
15, Trio Op. 52 von Rubinftein. Trio 
Op.S v. Bollmann, Xrios Op. 38 u. 230 
vo. Reine de. Trio Op. 69 und 83 von 
abasfohn. Trio Op. 25 von Julius 
lengel. Trio Op. 17 von Clara Schu⸗ 
mann, Trio A-moll v. Tſchalkowsky. 


655] Quartette für Rlarvier, Dioline, 
Bratfche und Dioloncell. 


QDuartette in G-moll und Es-dur von 
Mozart. Quartett Op. 16 von Beet: 
boven. Quartett Op. 8 von Menbdels- 
fohn⸗Bartholdy. Duartett Op. 47 von 
Schumann. Quart. in A-dur Op. 26, G- 
moll Op. 25 u. C-moll Op.600.Brabm3. 
Duart.Op.6v0. Gernsheim. Duart. Op.77 
v.Jadasfjohn. Duart. Op.88 v.Rbein- 
berger. Duart.Op.84v.Reinede. Duart, 
Op. M v. Scholz. Quart. Op.75 v. Her- 
sogenberg. Duart. Op. 290.6. Scdus 
mann. Quart. Op.18 v.Rid. Strauß. 


656) Quintette für Klavier und 
Streidhinftrumente. 


Quintett Op. 114 (mit Kontrabaß) von 
Schubert. Duintett Op. 44 von Shus 
mann. QDuintette Op. 70 u.76v. Jabaßs 
ſohn. Duintett Op. 114v.Rheinberger. 
Quintett Op. 88 von Reinede. Duintett 
Op. 34 (F-woll) von Brahms. 


656 a) Streichtrios für Dioline, 
Diola und Dioloncell. 


Bach, J. S.: Terzette. Beethoven: 
Op. 8 (Es). Op. 8 Gerenade). Op.9 (G, 
D, C-moll). Berger, Wilhelm: Op. 
69 (G). Mozart: Divertimento (Es), 
Reinede: Op. 249 (C-moll). 


656 b] Streichquartetette für 2 Dio- 
linen, Diola und Pioloncell. 


Bach, Ph. Em.: 2 Duartette (heraus: 
gegeben von Niemann), Beethoven: 
Op. 18 (F, G, D, C-moll, A, B). Op. 59 
(F, E-moll, C). Op. 74 (Es, „Harfens 
quartett“). Op. 95 (F-moll). Op. 127 
(Es). Op. 180 (B). Op. 181 (Cis-moll). 
Op. 182 (A-moll). Op. 185 (F). Brahms: 
Op. 51 (C-moll, A-moll). Op. 67 (B). 
Cherubint: (Es,C, D-moll). Ditt er s⸗ 
dorf: (D, B, G,C, Es, A). Draefete: 
Op. 27 (C-moll). Op. 86 (E-moll). Op. 


Litterafurführer. 


66 (Cis-moll). Dvotäl: Op. 16 (A-moll). 
Op. 84 (D-moll). Op. 51 (Es). Op. 61 
(C). Op. 80 (E). Op. 96 (F). Frand, 
Göfar: (D). Gernsheim: Op. 25 (C- 
moll). Op. 81 (A-moll). Op. 51 (F}). 
Op. 66 (E-moll). Grieg: Op. 27 (G-moll). 

aydn: Sämtlide Duartette; Koll, Li: 
tolff Nr. 172; Ed. Peters Ar. 1ör Her 
jogenberg: Op. 18 (D-moll). Op. #2 
(G-moll, D-moll, G). Op. 63 (F-moll). 
Rlugbarbt: Op. 42 (F). Mendels- 
fobn: Op. 12 (Es). Op. 13 (A-moll). 
Op. 44 (D, E-moll, Es). Op. 80 (F-moll). 
Op. 81 (E), Mozart: Sämtlide Duar- 
tette: Roll. Litolff Nr. 173; Ed. Peters 
Mr. 16 u. 17. Schubert: (Op. 29 (A- 
moll). Op. 125 (Es, E). Op. 161 (G). 
Op. 168 (B). Op. posth. (D-moll). Schu⸗ 
mann: Op. 41 (A-moll, F, A). Sgam- 
bati: Op. 17 (Des), Smetana: „Aus 
meinem Leben“ (E-moll). Spobr: Op. 4 
(C, G-moll). Op. 11 (D-moll). Op. 27 
(G-moll). Op. 29 (Es, C, F). Op. 59 
(A). Op. 45 (E-moll). Op. 82 (E,G, A). 
Op. 88 (Es). Op. 98 (A). Op. 152 (Es). 
Op. 182 (A). Op. 61 (H-moll). Tigais- 
tomwäfy: Op. 11 (D). Op. 22 (P). Op. 
80 (Es-moll). Verdi: Duartett E-moll, 


656) Streichquintette für 2 Dio- 
Iinen, 2 Diolen und Dioloncell. 


Beethoven: Op. 4 (Es). Op. 29 (O). 
Brahms: Op. 88 (F). Op. 111 (G). 
Dvoräl: Op. 97 (Es). Gernsheim: 
Op. 9 (D). Hersogenberg: Op. 77 (C- 
moll), Mendelsjohn: Op. 18 (A). Op. 
87 (B). Mozart: kompl. Litolff 174, 
Peters 18 u. 19. Schubert: Op. 168 
(C) für 2 Biolinen, Viola u. 2 Bioloncelli. 
656 d] Streichfertette. 

Brahms: Op. 18 (B). r 
Dovoräl, Op. 48 (A) Tidait 


556 e] Streichoftette. 


Bargiel: Op. 15a (C-moll). Gabe: 
Op. 17 ). Gräpdner: Op. 12 (O). 
Menpdelsfohn: Op. 20 (Es). Spohr: 
Op. 65 (D-moll). Op. 77 (Es). Op. 87 
(E-moll) [Doppelquartette],. Svendjen: 
Op. 8 (A). 

656 f] Derfchiedene Beſetzung. 


Beethoven: Op. 16, Quintett (Es) für 
Klavier, Oboe, Klarinette, Horn u. Fagott. 
Beethoven: Op. 20, Septett (Es) für 
Violine, Bratfhe, Horn, Klarinette, Fa- 
gott, Cello und Kontrabaß. 
Beethoven: Op. 71, Sertett (Es) für 
3 Klarinetten, 2 Hörner, 2 Fagotte. 
Beethoven: Op. 108, Dftett (Es) für 
2 DOboen, 2 Klarinetten, 2 Hörner, 2 Fa⸗ 
gotte. (Nach dem Duintett Op. 4.) 
Brahms: Op. 115, Quintett (H-moll) für 
Klarinette, 2 Biolinen, Biola, Bioloncell. 
Mendelsfohn: Op. 110, Sertett (D) für 
Klavier, Bioline, 2 ratfchen, Gellou. Bas. 


36 (G). 
owsty: 





OD ARATT EEE DES 


Deter Lornelius, 


geb. 24. Dez. 1824 in Main,, 
gelt. 26. Okt. 1874 ebenda, 
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Mr UT TAT ER 





Joſeph Joachim, 


geb. 28. Juni ı831 in Kittfee bei Prebburg. 


DIDDIIDIRIRDTIN DIR DDP III NE 


Ritterafurführer. 


Rozart: Duintett (A) für Alarinette, 
2 Violinen, Biola und Gello. 

Nozart: Duintett (Es) für Klavier, Dboe, 
Klarinette, Horm und Fagott. 

5aint-Sadns: Op. 65, Septett 
Trompete, Klavier, 2 Biolinen, Biola, 
Gello unb Baß. 

5hubert: Op. 166, Ditett (F) für Kla⸗ 
rinette, Horm, Fagott, 2 Biolinen, Biola, 
Cello und Baß. 

huille: Op. 6, Sertett (B) für Klavier, 
Flöte, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott. 


568] Die wichtigfte Orgellitteratur. 


zach: Ehoralvorfpiele, Toccaten, Prälus 
bien und Fugen, Paftorale, Paſſacaglia. 

Jofft: Konzert, Drgelftüde. 

zrahms: As-molls ‚ Shoralvorfpiele. 

Jroftg: Poftlubien, Phantaften. 

zurtehube: PBaffacaglien, Eiaconnas, 

‚allaert8: Toccata, Drgelftüde, 

Ytenel. Sonaten. 

tordhammer: Phantafle, Choralvor⸗ 

trescobalbi: Paffacaglia. [iplele. 

troberger: Phantafien. 

nu Sonaten, Drgelftüde, 
ändbel: Konzerte. 

Ver og: Sonaten, elftilde, 

yes ? e: Prälubien, Poſtludien, Toccata. 
e Zange: Sonaten unb Drgelftüde. 

‚tfat: Phantafte und Fuge Über B-a-c-h. 

: Bhantafien. 


ug: [(Phantafien. 
Rattbifon-Haufen: Ro de, 
Renbelsfohn: Sonaten. 

Rerkel: Sonaten, Prälubien, Boftlubten. 
Ruffat: Toccaten. 

zachelbel: Ciaconna. 

Uutti: Sonaten, Feſthymnus. 

teger: Choralphantaſien, Sonaten, Phan⸗ 
tafie und Fuge Über B-a-c-h. 
theinberger; Sonaten. 

tiger, €. F.: Trios, Phantafle, 
tind: Präludien, Boftlubien. 
titter: Sonaten. 

shumann: B-a-c-hsugen, 
sweelind: Fugen. 

:biele: Chromatiſche Phantafie, Ro 

:öpfer: — 

toldmar: Sonaten, Prälubien, 
ludien. 

Bolfram: Sonaten. 


nzert⸗ 
(läge. 
Poſt⸗ 


Seſang. 


nfiruftives: Vokaliſen von 
offa , Alary, Banferon, Borbogni, Eon: 
done und Arlberg. Für bie Jugend: 
ugendliever von Mewes. Kinderlieder 
on Taubert, Reinede, Schumann und 
ulius He. 


57] Arten und Lieder. 


Es giebt fo viele vortrefflich zuſammen⸗ 
eftellte Arienalbums (Peters, Breitlopf & 


fur 9 


656 8 —658. 


ärtel ıc.) zu fehr geringen Preifen, baß 
ne Anfübhrung derſelben an dieſem Plage 
durdaus überflüffig il. Man wirb mit 
ben leichteren von Blud, Mozart, Weber, 
aybn und Händel beginnen. Unendlich 
reich {ft die Litteratur an deutſchen Liebern 
und wiürbe ed Bögen füllen, wenn man 
auch nur bie allerjhönften nennen wollte. 
Benn man Schubert und Schumann als 
bie bervorragendften Meifter bes beutfchen 
Liedes bezeichnet, fo wird man kaum auf 
—— welchen Widerſpruch ſtoßen; dagegen 
wird unter den anderen großen Meiſtern 
der eine die Lieder von Robert ges der 
andere bie von Brahms ”. ‚ aber 
auh Mozart, Beethoven, endelsſohn, 
haben Sieber erften Ranges geihaffen, 
Unter ben neueren Lieberfomponiften find 
als Vertreter ber leichteren Gattung, gleich» 
fam als Nadfolger von Abt und Kilden ꝛc., 
au maden: Erik Meyer-Hellmund 

und Eugen Hilbad, welde mit eingelnen 
ihrer Lieder eine ungeheure Berbreitung 
gefunden haben. Gine ibealere Richtung 
verfolgten Albert Beder, Ehopin (welcher 
fih vorzugsweiſe barauf beſchränkte, pols 
niſche Volksweiſen zu bearbeiten), Mar 
Brud, U. von Fielig, ſchel, Heinrich 


nn, Franz von Holſtein (Klein' Anna 
athrin), inanb Hiller, der Schwebe 
A. F. Linvblad, Mdolph Jenſen (Am 


Manzanares, Murmelndes Lüftchen u. ſ. w.). 
Kirhner („Sie fagen es wäre bie Liebe”, 
Ih muß binaus , ih muß zu Dir”, „Ich 
mödte wohl ber —— ſein“), Arno 
Kleffel, Riedel (Trompeterlieder), Reinecke 
(Abendreihn, Barbarazweige, Mailied, „DO 
üße Mutter”), Hans Sommer, Umlauft, 

Unöfer, Richard Strauß (Ständen) 
u. a. Sn ber neuen Seit finb Richard 
Strauß und Hugo Wolf als die flärkften 
unb eigenartigften Lyriker bervorgetreten. 
Auch die Bolallompofitionen Mag Regers 
beginnen Anhänger zu finden. — Daß bie 
Ballade ihren unübertroffenen Vertreter in 
Carl Löwe befigt, ift allgemein ans 
erfannte Thatſache. 


658] Duette, 


Ein Hinweis auf bie fhönften zwei⸗ 
—— Lieder dürfte, ba dleſer Littera⸗ 
turzweig ein verhältnismäßig beſchränkter 
tft, nicht überflüffig ſein: 

a) für „zwei weiblide Stimmen. 

Mendeldfohn: Sechs zwelſtimmige 
Lieber Op. 63. Drel zweiſtimmige Lieder 
Op. 77. Schumann: Ländliches Lieb 
Op. 29, Nr. 1. Drei Lieder Op. 43. Aus 
bem ſpaniſchen Liederſpiel Op. 74, Nr. 1, 
8 unb 8. Lieberalbum für bie Jugend 
Op. 79, Dritte Abteilung. Mäpchenlieder 
Op. 108. Rubinfiein Op. 48 und 67. 
Jadbdas ſohn: Neun Lieder (Canons) Op.39, 
Neun volkstümliche Lieder Op. 72. Paul 
Klengel: Sechs zweiſtimmige Lieber 
Op. 8, Reinede: Bier Lieder Op. 12. 

38 


Al 


Nro. 659-662, 


Sch Lieder Op. 82. 
—— Lieber Op. 109. Zwolf Ganons 
168. Kmöil Lieder im Volkston 
—* 189. Zwölf Duette Op. 217 (London bei 
Augener). Sechs Mädchenlieder Op. 232. 
Bade: Neun Lieder im Bolldton Op. 9. 
MarBrud: Drei Duette Op.4.BrabınB: 
Drei Duette Op. 20. Bier Duette Op. 61. 
Fünf Duette Op. 66. Hiller: Bolld- 
tümlicdhe ug Op. 39, Thiertot: Drei 
Duette Op. 8 
b) für weiblige unb männlide 
Stimmen. 

Bunädäft findet man In den Opern, naments 
lid) den älteren, eine ziemlich große Auswahl 
(Mozart, Spohr, Weber ıc.). Dann find febr 
zu beadten: Brahms: Bier Duette für Alt 
und Bariton Op. 28. Balladen und Romanzen 
Op. 76. Shumann: Ballaben und Ros 
mamen Op.75, Nr. ı für Alt und Tenor, Rr.8 
für Sopran und Tenor. Bier Duette für 
Sopran unb Tenor Op. 84. Bier Duette 
fr Sopran und Tenor Op. 78. Berger: 
Duetten für Sopran unb Bariton Op. 88. 
Grammann: Duetten für Sopran und 
Bariton Op. 59. Hilbah: Drei Duette 

r Sopran und Bariton. Rrug: Duette 
la: Sopran, oder Alt unb Bariton. Her: 
sogenberg: Neun Duette fir Sopran 
und Tenor, Reinede: Drei Duette für 
Sopran und Bariton Op. 44. Drei Duette 
für Sopran und Bariton Op. 143. 


Bier Lieder Op. 64. 


609 ae SH und Gefänge tür drei 
timmen (au vom Chor 
zu fingen). 


a)a cappella, 


Hauptmann: Sechs geiftlihe Lieber 
E zwei Eoprane und Alt. Reinede: 

ier Lieber Op. 71. Drei Lieber Op. 214. 
Ave Maria Op. 211, Ar. 8, Mendelds 
fohn: „Hebe deine Augen auf” aus Elias, 

b) mit Bianofortebegleitung. 
T Hiller: XTerzetten Op. 94, 128, 142 und 
199. Neinede: Zehn Sanond Op. 100, 
gehn Ganond Op. 156, ee Gefänge 


p.288. — F. Richter. 
Op. 85. Rubinſtein: Op. 63. Jadas⸗ 
obn: Op. 18. Kahn: Op. 17. Rhein 


erger: Op. 6, 


660) £ieder für eine Singftimme mit 
Begleitung von Klavıer und Dioline. 


Hauptmann, M., Op. 38. Drei Lieber: 
Meerfahrt, —2 —S— Rallis 
woba, ®., 98, Drei Lieder. Reis 
nede, Op. 8 * Lieder: Waldesgruß, 
— — $blumen. Op. 195 Drei Liebes 

p. 223 Zwei Lieder: Am —— 


Libellentanz. Op. 188 Acht Kinderlieder. 
Dioline. 
661] Schulen, 


Alard, D., Violinſchule (Schott-Mainz). 
Beriot, eb. de, Op. 103, Violinſchule 
in 8 Zeilen (SHott-Maing). 


Das mufkalijche Runflwerk. 


Gampagnoli, B., Op. 21, Nour, Mö- 
thode de la Möcanique progr. de jeu 
de Violon (Breittopf & Härtel). 

Gaforti, Op. 50, Bogentechnik (Peter). 

David, "Serd., Biolinfaule in 2 Teilen 


(Breittopf & Bärtel). 
Grünwald, ‚ Op. 6, gers unb 
Strigübungen (Trautwein:Berlin). 


Hering, Earl, Op. 18, Elementar:Biolin« 
ſchule (Breitlopf & Härtel). 
Hermann, Frieb., linſchule, 2 Bänbe 
(Peterd). 
Hofmann,Rid., Biolinfhule. Theoretifch- 
—— Lehrgang zur Erlernung des 
olinſpiels in 2 oe (Riftner). 
Hofmann, Rid., Op. 98—95, Große, 
ausführliche Tedait bes Biolinipiels in 
———8 ſyſtematiſcher en vom 
nfang bödften bung 
— — 
Hobmann, CEhr. H., Praktiſche Biolin« 
res in chiedenen Ausgaben (Peter, 
osworth, Eteingräber, Zonger). 
Meerts, 2. 3., Die Tehnif des Biolin= 
fpteld. Reue Ausgabe von H. Eitt im 
4 Abteilungen (Schott:Mainz) 
Ries,  Biotkufeule in 3 xeilen (®- 


ofmeiiter) 
Schön, Markt, Leg Na —— für 
ben Siolinunterrict (Leu 
Bann, . Die Baal J Biolinz 
me in 8 bteilungen (Sranıs Ham 


egraties, 8., KXonleiterfiubien für 

toline (Kiftner). 

Singer, Edmund, Biolinfhule (Eotta= 
Stuttgart). 

Sitt, H., Xonleiterfiubien für Bioline 


(Kiftner). 

Sitt, H., Op. 41, ————— ——— 
Doppelariffen [Terzen. Serten, Dtiaven 
und Decimen] (Culenburg) 

Biene Ausgabe) 


Spohr, B, linſchule 
(Peter). 


662) Etüsen I. Stufe. 


Dancla, Eh., Op. 68, GEtüden (Petert). 

David, 'Ferd., Op. 44, Sur Violinſchule. 
24 Etilden fir Anfänger in ber 1. Lage 
(Breitlopf). 

Dont, S., Op. 882., Bwanzig fort: 
ſchreitende Uebungen für die line 
(Zeudart), 

Dont, S., Op. 88b,, Zehn Uebungen im 
Wechlel der unteren Lagen (Leudart). 
Herinann, friebr., Op. 20, 100 Gtüben 

” — — 4 * (Peters). 

Hofmann, ., Op. 235, Die erften 
Etüden (Kiftner). 

. €, Op. %, 86 @tüben 
(&range Hamburg). 

Kroß, E., Etüdenalbum, Melodiſche und 
progreifive Biolinftudien von berühmten 
Meiitern, 2 Hefte (Schott:Mainz). 

Mazas, Op. 86, 1, Band, Etu 
spsciales (Peterd, Littolſ). 


Kitteraturführer. 


tt, $., Op. 83, 100 Gtüben, al® Unter: 
sihtömaterial zu jeder Violinſchule zu 
gebrauden, 5 Hefte (Eulenburg). 

itt, $., Op. 51, 80 Gtüben zur Aus⸗ 
bilbung ber linken Hand (Eulenburg). 


53] Etuden 2. Stufe. 


avid, Ferb., Op. 89, Dur unb Moll, 
25 Gtüben, Kapricen und Eharakterftüde 
in allen Tonarten (Breitlopf). 

ont, 3., Op. 87, 24 Borübungen zu 
R. Kreugerd und Rodes Etilden (Leudart). 
torillo, F., 86 Studien ober Kapricen 
(Beterd, Littolf). 
reuger, R., 40 Gtüden. [Berjhiebene 
Ausgaben) (David, Hermann, Ginger, 
Kroß, Dont). 

taga®, F., Op. 86, II. Banb, Etudes 
brillantes (Peters, Littolf). 

Hahelfohn, H., Op. 9, 77 techniſch⸗ 
melodiſche Bor tungdftubien, 4 Hefte 
(auf. RühlesLeipzig). 

obe, © 34 Rapricen [David] (Peters). 
ode, ®., 12 Etüden [Hermann] (Pe⸗ 


terd 
itt, —* Op. 69, 20 Studien für Bio⸗ 
line, efte (Eulenburg). 

artini,3., L’art de l’archet, 50 Baria= 
tionen über eine Bavotte [David] (Andre 
Dffendag). 


54] Etüden 3. Stufe. 


ues ( tt⸗ 
ard, D., Op. 41, 94 Etudes-Caprices 
dans les tons de la gamme, 2 Hefte 
Schott-MRains). 
I. ©., 6 Gonaten für Bioline 
allein. (Berfchtebene Ausgaben bei Peterd, 


Kiftner). 

ertot, ©. be, Op. 114, 12 Etudes 
earactöristiques (Schott:Mainy). 
ancla, Op. 78, 20 Gtüden (Peter). 
avid, Op. 9, Six Caprices (Kiftner). 
ont, 3., Op. 86, Etudes et Oaprices 


(Seudart). 

aviniss, GEtüden [Hermann, David, 
Singer] (Peters, Littolf). 

2 ——— Ge uf * u 
Kon , e A 

a 8 N., 34 Kapricen (ante 
(Breittopf). 

agantni, R., 60 Variationen ala Bors 
bereitung zu ben 34 Kapricen (Schotts 
Mainz). 

etri, H., Künftlers@tüben (Peterd). 
auret, @., Op. 24, 18 grandes Etudes 
(Kifimer). 

chradieck, H., Op. 1, 35 Stubien für 
Violine (Kiftner). 

itt, S., Op. 80, 19 Gtüben (Eulenburg). 
teugtemp3, H., Op. 16, Sechs Konzert⸗ 
Etüden ( e j 

ie niawski, H., Op. 80, L’Ecole 
moderne, Eiudes-Oaprises (Senf). 
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665) Leichte Vortragsftüde und 
Transifriptionen. 


Accolay, 3. B., Rongert [A-moll] (Gebr. 
Scott:Brüffel). 

Alard, D., Op. 49, 16 Morceaux de 
Salon (Andre&Dffenbad). 

Aus alten Zeiten, Sammlung Keiner 
Stüde alter Meifter, bearbeitet von Hugo 
Wehrle (Breitlopf & Härtel). 

Beder, Sean, Kleine melodifhe Konzert⸗ 
vorträge (RüblesLeipzig). 

Beriot, Ch. be, Op. 101, „Les trois 
Bouquets“ 8 petites fantaisies (Schotts 
Mainz). 

Beriot, Ch. de, 19 Mölodies Itallennes 
(SHott-Mainy. 

Bohm, G., Op. 814, Ranzona, Ravatina, 

Shorin. Rocturnes 

op n, .‚ oc rn ’ arran von 

. Hermann (Peterd). 2 

Dancla, Ch., Trois Romances 
Paroles (PeterdsLeipzig). 

Dancla, Ch., Op. 126, 6 Petites Fan- 
taisies faciles (Schott:Mainz). 

David, ., Bunte Reihe, 24 Stüde 
für Violine unb Pianoforte (Kiftner). 

Unfere Lieblinge (Breits 


Hofmann, Rid., Blätter und Blüten. 
Eine Sammlung von 70 beliebten klaſſi⸗ 
fen unb modernen Stüden Gosworth). 
olländer, ®., Op. 8, Spinnerlieb, 
olländer, ©®., Op. 84, Prelude, Mor- 
ceaax de salon (Junne⸗Leipzig). 

Qubay, S., Op. 49, „Mosaique“, 10 
Stüde für Violine (Bosworth). 

Janſa, 2 Fantaisies brillantes et faciles 
sur Airs russes (Schott:Mainz). 

Jockiſch, R., Op. 1, 8 Bleine, leicht auds 

rbare Stüde 


fü * 

Klaffiihe Stüde aus Werken berühmter 
Meifter (Peters), 4 Bände: 

Band I. (E. P. 14184.) Bad, J. S., 
Loure (0). — Sarabanbe (D). eets 
boven, Gavatine (Es). Yield, Nocs 
turne (B). Gluck, Andante (F). Häns 
bel, Bourrde (G). — Largo (G). — 
Sarabande (FJ. Hummel, Romanze 
(C). Mozart, Menuett(D). Schubert, 
Pregbiera (A), Tartini, Adagio 
cantabile (G). 

®and UI. (E.P.1418b.) Bad, 6. Pb. 
Em., Andante (Am), Beethoven, 
Undantino (BJ. Gampagnoli, Ros 
manze (A), Field, Melancolie (Em), 
Qummel, fo(G). Mozart, Alles 
gretto (D). — Larghetto (C). — Rondo 
(DJ. Scäubert, Ballade (Cm.) — 
Marche funöbre (Am,.). — Ronbo (CO). 
Weber, Andante con moto (D). 

Band III. (BE. P. 14180.) Beethoven, 
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Adagio cantabile aus bem Trio Op. 1, 
Mr. ı (G). — Adagio cantabile aus 
ber Sonate Op. 18 (C) — Adagio 
eantabile au8 dem Septett (B). — Alle 
gretto aus dem Trio Op. 70, Nr. 2 (A). 
— Andante con moto aus ber 1. Sins 
fonte (F). — Andante (urfprünglid als 
zweiter Sag ber Sonate Op. 58 be 
ftimmt) (F). — Largbetto aus ber 9, 
Sinfonie Er — Menuett au ber Sonate 
Op. 29, Nr. 8 (F). — Ronbo aus ber 
vierhändigen ._. Op. 6 (D). 
Rondo Op. 51, Nr. 1 (O. — Rondo 
Op. 51, Nr. 2 (G). — Tema con Varia- 
zioni aus dem Septett (B). 

Band IV. (E. P. 1413d.) Bach, J. S 
Arte auß der D-dur-Suite. — Aba 
aus ber E-dur-Sonate.e Gorelli, 
Adagio und Allegro. Händel, Larg— 

etto auß ber D-dur-Sonate. daf fe, 
—— Ritornerai. Lechair, Sara—⸗ 
bande und Tambourin. 2ottt, Arie: Pur 
dicesti. Narbini, Adagio cantabile, 
Tartint, Grave aus der Sonate Ar. 4. 

Kroß, E., Neue klaſſiſche Albumblätter 
(Shott-Rainy). 

Lyrifhe Stüde —— von Frb. 
Hermann (Breitlopf & — 

nn by, Lieber ohne 
Worte (Peters) 

Mendelsſohn-Barthold Ausge⸗ 
mwäblte Lieber, arrang. von tt (Berers). 

Moderne Meifter, Album, beraudges 
— von H. Sitt (Fritz Schuberth jun., 
Leipz — 

—8 A., 12 leichte Unterrichtsſtücke 
(in ber erften Lage), 2 Hefte (Schott-Mains). 

Bapini, Guido, Six Pieces faciles p. 
Violon (2eudartsteipzig). 

Petri, S., Op. 1, 6 Eleine Stüde für 


Bioline (Kifiner). 
Raff, 3., Op. 85, Morceaux pour Violon 


Kt * 
* C., Op. 1224., Zehn kleine 


Reinecke, 

Stückchen (Kiſtner). 
Reinede, C. Op. 1740., Zehn kleine 

Stückchen (Kiſtner). 
Reinecke⸗Sitt, Lyrika. Sammlung 
lyriſcher Stücke, Haffi der, romantifcher 
und moderner Meifter (24 Nummern) 
— Reinecke). Nr. 1, Ar von —* 
Chr. Bach; Nr. 2, Ave Maria von Carl 
Reinecke; Nr. 8, Schlummerlieb von R, 
Schumann; Ar. 4, Gavatine von John 
gel Nr. 5, Andante von de 
6, Gavatine von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy; Nr. 7, Abe abe von 2. van 
Beethoven; Nr. 8, Melodie von Anton 
Rubinftein; Nr. 9, Largo von Georg 
Br. ändel; Nr. 10, Adagio cantabile 
. Tartini; Nr. 11, Abagio von 
der Haypn; Nr. 12, Air von Chr. Gluck; 
18, Adagio von Franz ubert; 
Nr. 14, — von Robert Schumann: 
Nr. 16, Chant sans paroles von ®. 
Tſchaikowoky; Nr. 0 Am Meer von 
Franz Schubert; Rr. 17, Air, Gavotte 


Das mufkalifche Aunſtwerk 


unb Bourrde aus ber d-Dur-Suite von 
Job. Seb. Bad; Nr. 18, Largbetto aus 
dem Glar.-Duintett von J A. Mogart ; 
Nr. 19, Abenblieb von en: 
Nr. 20, Blumenftüd von R. 
Mr. 91, Nocturme (Es-dur) von ss 
pin; Nr. 22, 2a WMelancolie von 
rume; Rr. "28, re von Peter 
—— Mr. ‚ Träumerei von 


S J u Be er t, Se F Ausgewählte Lieber, 
arrangiert von Sitt (Peters). 
Baumann. 3 A Ausgewählte Stüde, 
arrangiert von Site: Bon fremben 
zer unb reg Op. 15, #Rr. 1. 
— 8. — 
m Op. 


18, 

iement Op. 16, Fe 7. 
ſpricht! Op. 15, Nr. 18. Schlummer lied 
Op. 124, Nr. 16. Abendlied Op. 85, 
Nr. 12, Am Ramin Op. 15, Wr. 8. 
Glüdes genug Op. 15, Rr.5 Romanze 
Op. 28, Nr. 2. Zwiſchen henaktämufit aus 

Manfreb Op. 115 (Peters). 
Schumann, Rob., 12 Stüde au bem 


Jugendalbum, . von Sitt (Peters). 

“126 & a sen 
e [in e lenbu 

Sitt, &., Op. 57, Aus rt gl‘ = 


Neue Folge, 12 Stüde [in ben erjten 
brei Lagen] (Eulenburg). (m 


Sitt, 5 66, Nr. 1, Phantaſie über 
böhmt de Volkslieder (ih eriten drei 
Lagen] (Eulenburg). 

Sitt,$.,0p-70, Ro —— den 


erften 5 Lagen > (Boswortb). 

Stugcelde, 3. B., ——— —— 
oͤleᷣzante Schott⸗ Biel 

Stradella, A., Air d’öglise [bearbeitet 
von 2&onard] (Scho 

Tihaitomäti, ®., Op. 39, Jugend» 
album (Scott: u 

Bieurtempd, H., 40, Fenilles 
d’album ——— Bohoͤmienne] 
(Schott: 

— H., Op. 24, 6 Divertisse- 
ments d’amateurs (Schott: Rain). 

Bteurgtemps, &., Op. 45, Voix intimes, 
Penasdes melodigues ( tt-Mains). 

Bagner, Rich., 10 Melo aus Lohen⸗ 
ge bearbeitet von U. Ritter (Breit- 


ne, % I.,_ Op. 53, Zweite Blumenlefe 
.‚ pP. 
angehende Violiniften. Belichte 
lts⸗· und Dpernmelodien. 

Wichtl, &, Op. 61, Six Morceaux de 
Salon sur de Motifs favoris des Operas 
— Eeuckarth. 

Wichtl, G., Op. 98, Petits Duos sur des 
Operas de R. Wagner. Die Beifter: 
rg von Nürnberg, Dad Rheingolb, 

te Balfüre, Siegfried, Götterbämmes 
rung (SchottMains). 

666] Konzerte und Konzertftilde. 

Alard, D., Op. 15, Erfled Roryert(E-dor) 
(Schott-Rainz) 


Kttteraturführer, 


Klarb, D., Op. 17, Phantaſte „Maria 
Padilla“ (Schlefinger:Berlin). 
3Jah,N. ©., Konzert (A-moll), heraus: 
. von Fr. Hermann (Peters). 
Jah, J. S., Konzert (E-dur), heraus 
gegeben von Fr. Hermann (Peters). 
Jazzini, 9., Op. 25, La Ronde des 
Lutins, Scherzo fantastique (Scott). 
Jaazini, A. Op. 34, Nr. 6, Calabröse 
(go eifter 


Jazzini, A., Op. 86, Grand Allegro 
de Concert (2ittolf). 

Jeetboven, 2. v., Op. 40, Romanze 
[G-dur] (Peters), 


Jeethboven, L. v. Op. 50, Romanze 
[F-dur] (Beterd). 
Jeethboven, 2. v., Op. 61, Rongert 
[D-dur] (Breittopf, Eulenburg). 
Jeriot, Gh. be, Op. 15, 7me Air variö 
— be, Op. 16, 1. Konzert 
eriot, . be, Op. ‚1. 
De) are 05 z 
leriot, . be, . 82, 2. nyert 
[H-moll] (Scott). 
Eh. de, Op. 76, 7. Konzert 
. be, Op. 9, 8. Komert 
Jeriot, Ch. de, Op. 100, Fantaisie on 
Se&ne de ballet (Scott). 
Jeriot, Ch. be, Op. 104, 9. Konyert 
[A-moll] (Scott). 
\rabm3, J. Op. 77, Rongert [D-dur] 
(Simrod). 
a er Konzert (G-moll) Rr. 1 
(Ebd Peters). 
\rud, M., Konzert Rr. 2 [F-moll] 
(Simrod). 
zruch, M., Op. 58, Kongert Nr. 8 [D- 
moll] (Simrod). 
ruch, M., Romanze (Simrod). 
‚bopin, Frd., Nocturne, bearbeitet von 
Wilhelmj. 
bopin, * 2 Nocturnes, bearbeitet 
e. 
orelli, 9, La Folia, Variations 
serieuses, heraudgegeben von H. Leonard 
(Brüffel, Gebr. Schott). 
‚avib, Ferb., Op.6, Introduction et Va- 
riations sur un thöme russe (Breitfopf). 
avid, Ferdb., Op. 16, Andante und 
Scherzo eapriceioso (Breitlopf). 
avid, d., Op. 86, Konzert Rr. 5 


ch. 
rnft, 9. ®., Op. 10, Elegie mit Intro⸗ 
duktion von Spohn (Schubertb). 
rnft,9.8., Op. 11, Fantaisie brillante 
sur la Marche etla Romance d’Othello 
de Rossini (Schott). 
rnft, 3: ®., Op. 20, Ronbo Bapageno, 
Neue Ausgabe (Eulenburg). 
rnftl, 8. ®., Op. 22, Airs hongrois 
varids eitfopf, Peters). 
rnft, 8. ®., Op. 28, Rongert (pathöti- 
que) Fis-moll (Breitkopf), 
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Babe, N. W., Op. 36. Konzert [D-moll] 
(Breitfopf). 

Godard, ®., Op. 85, Concert roman- 
tique (Bote & Bod). 

Golbmart, Op. 28, Konzert (A-moll). 

Haufer, M., Op. 48, Ungarifhe Rhap⸗ 


fodie (Peters). 
J., Op. 69,- Ravatine 


Jadasſohn, 
(Rifiner). 
o ach im, J. Konzert [G-dur](Bote&Bod). 
oachim, J., Op. 11, Konzert in uns 
garifher Weife (Breitlopf). 
Joach im, J., Romanze (Kabnt). 
KAlugbarbt, A., Op. 68, Konzert [D-dur] 


(Frigd). 
Kreuger, R., Konzert Nr. 18 [Davib) 
Senff) 


( o 
Kreuger,R.,KonzertRr.19[David(Senff). 
Laub, $., Op. 7, —— Peters). 
Laub, F., Op. 8, Polonaiſe (Peters). 
Leonard, H. Op. 2, Souvenir de Haydn. 

Phantaſie (Androͤ⸗⸗Offenbach). 
Leonard, H., Op. 22, „Les Echos*, 

Fantaisie pastorale (Schott). 
giptnsti, €, Op. 21, Concert militaire 

————— 
Mendelsſohn-Bartholdy, Op. 64, 

Konzert (Breitlopf, Eulenburg). 
Molique, B., 3 21, Konzert Rr. 5 

[A-moll] (Hofmeifter). 

Mozart, WB. A., Konzert in A-dur [Her⸗ 
mann] (Peters). 
Moyart, W. N., Konzert D-dur [David] 

(AndreDffenbad). 

— —— N., Op. 11, Moto perpetuo 

(Breitlopf). 

Paganini, N., Erftes Konzert [D-dur, 

David] (Breitlopf). 

Baganini, N., „Le Streghe“ Varia- 
tions (Schott), 
= | ER Op. 67, „Riebeöfee”, Konzert⸗ 
ott). 
Ra JE * Op. 210, Suite (6.F. W. Siegel⸗ 
sig). 
Reinede, 6., Op. 141, Konzert [G-moll] 

(Breitlopf). 

Reinede, ©., Op. 158, Suite (Nifiner). 
Reinede, C., Op. 165, Romanze [A-moll] 

(Breitlopf). 

P., Konzert Nr. 7 (A-moll) [Eitt) 


lenburg). 
Rode, P., Konzert Nr. 9 (O-dur) [Sitt) 
(Eulenburg). 
Saint-Saeönd, ©, Op. 20, Ronzerts 
ftld (2eudart). 

Saint:Saend, C., Introduktion und 
Rondo capriccioso (Durand⸗Paris). 
Saint:Saönd, C., Op. 61, Drittes 

Konzert [H-moll] (Durand⸗Paris). 
Sarafate, ®., Fantaisie sur Faust de 
Gounod (Bote & Bod). 
Sauret, €, Op. 20, Konzert (Breitlopf). 
Sauret, €, Cavatine, Aubade mau- 
resque (Peterß). 
Sauret, ©, Op. 88, Danse polonaise 
(Peters 


). 
Schumann, Op. 181, Phantafte (Kiftner), 
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®inger, Edm., Op. Rhapsodie 
hongroise (Riftner). 

Eitt, ., Op. 11, Konzert [D-moll] 
(Breitlopf). 

&ttt,9.,0p.21,Ronzert[A-moll darbt). 

Sitt, $., Op. 29, Polonatfe [A-dur] 
(Eulenburg). 

Sitt, H., Op. 59, Romanze, Mazurka 
(Eulenburg). 

Spohr,2., Op. 2, Konzert Nr, 2, D-moll 
(Breitlopf, Peters). 

Spohr, L., Op. 88, Konzert Rr.7, E-moll 
(Breitfopf, Peters). 

Spohr, 2., Op. 47, Konzert Ar. 8 (Ges 
fangsfcene), A-moll (Breitlopf, Peters). 

Spohr, L., Op. 55, Konzert Rr.9, F-moll 
(Breitlopf, Beterd). 

Spobr, 2. Op. 70, Kongert Nr. 11, 
G-dur (Breitlopf, Peters). 

Strauß, Nidarb, Op. 8, Konzert. 

Svendfen, J. S., Op. 26, Romanze 
(Barmuth, Ehriftianta). 
Tartini, G., Teufelötriller, Sonate [Bers 
ſchiedene Ausgaben) (Peters, Schott). 
Tihailtomsly, ®., Op. 26, Serönade 
me6lancolique (Rabter). 

ae) Maike P., Op. 85, Konzert 
D-dur) (Rahter). 

Ungarifhe Tanze, bearbeitet von 
Brahms⸗Joachim (Simrod). 

MINE UND? Op. 10, Erſtes Ron: 
zert [E-dur] (Schott). 

Bieurtemps, H., Op. 11, Bhantafie 
Kaprice (Schott). 

Bieurtemps, H., Op. 19, Bweites 
Konzert [Fis-moll] (Peter®). 

VBieurtemps, H., Op. 22, Ar. 2, Air 
varie (Bote & Bod). 

VBieurtemps, H., Op.22,Rr. 8, Röverie 
(Bote & Bod). 

Bieuxgtemp®, H., Op. 29, Andante et 
Rondo (Peters). 

Bieurtempd, H., Op. 81, Biertes Kon: 
zert [D-moll] (Anbre:Dffenbad). 

VBieurtemps, 9., Op. 46, Fantasia 
appassionata (Peterd). 

Bieugtempß, 8 Op. 87, Fünftes Kon⸗ 
zert [A-moll] Bote & Bod). 

Vieurtemps, Ö., Op. 88, Ballade et 


4, 


—æ6 „Op. 6, Souvenir de 
Mosecou (£ittolf). 

Wieniawski, H., Op. 16, Scherzos 
Tarantelle (RKiftner). 

Wientawsli, H., Op. 17, Legenbe 
(Riftner). 

Wieniawski, $., Op. 19, Mazurkas 
caracteristiques (Schott). 

MWieniamwäli, 9. Op. 20, Fantaisie sur 
des Motifs del’Opera Faust de Gounod 
(Rifiner), 


D-dur] Mt, 
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BWientamwsti, H., Op. 21, Zweite Fol, 
naife [A-dur] (Schott). 
BWientamwmsti, H., Op. 22, Zweite Kon 


re, (Schott). 

Wilbelmj, &., Pbantafietüd (Schott). 

Wilhelmj, A., Einleitung, Thema und 
Bartationen nah N. Paganini (Scott), 


Dioloncell. 
667) Sdyulen. 
Heberlein, Herm., 2 Hefte, Leipzig, 


Bimmermann. 

KAummer, 5. &., Op. 60, 2eipsig, Hof: 
meifter. 

Lee, Seb., Op. 80, Main, Scott. 


668] Tägliche Uebungen. 


Grügmader, Fr., Täglide Uebungen, 
Leipzig, ag = 

Coßmann, ®., Bioloncelftubien. Mainz, 
Schott. 


669) Etüden. 


Schröder, C., Die erften Etüben, Op. 81, 
Leipzig, Peters. 

Schröder, E., 10 Etüben in ber erften 

ge, Op. 57, Xeipjig, Forberg. 

Grügmader, Fr., 12 ben für ben 
erften Unterricht, 2 Hefte, Op. 72, Leip⸗ 
sig, Peters. 

Lee, Seb., 40 Etüben, Op. 81, Heft 1, 
Mainz, Schott. 

Dogauer,J.J.%., Etüden berausgeg. von 
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Die Mufitwiffenfchaft. 


676. Die Mufitwiffenfchaft ift 
die jüngfte Schwefter im Kreife 
der anderen Wiſſenſchaften. Bon 
dieſen unterjcheidet fie fih nur 
durch das Objekt der Forſchung. 


Infolge der Mannigfaltigkeit ihrer | ihr b 


Unterfuhungsobjelte zerfällt fie in 
einen biftoriijden und in einen 
philofophiihen Teil. Ihr Ziel ift 
das einer jeden Wiffenfchaft: bie 
Erforfhung der Wahrheit. Um zur 
Erkenntnis der Wahrheit zu ges 
langen, bedient fie ſich ber philo⸗ 
Iogiihen Methode, zieht alfo ihre 
Schlüffe nicht aus einem einzelnen 

‚ fondern aus dem gefamten 
Material, das für die zu unter: 
fuchende Frage in Betracht fommt. 
Während 6 aber das Material 
bei den anderen Wiſſenſchaften 6 
fort als gebrauchsfähig erweiſt, hat 
die Muſikwiſſenſchaft ihre Quellen 
ſehr häufig für den Gebrauch erſt 
einzurichten, bevor mit der eigent⸗ 
lichen Forſchung begonnen werden 
kann. Da nämlich die älteren Meiſter 
ihre Werke nicht in Partitur drucken 
ließen, ſondern dieſelben in einzelnen 
Stimmen herausgaben, ſo fällt dem 
Muſikhiſtoriker die oft recht ums 
ftändliche, jedenfall® aber viel Zeit 
raubende Aufgabe zu, die einzelnen 
Stimmen in Partitur zu bringen, 
eine Arbeit, die ohne genügende 


677. Die alte Notenfchrift war 
von der unfrigen burdhaus ver: 
ſchieden. Es dauerte Jahrhunderte, 
bis fie zu dieſer Volllommenheit ge: 
langte, die wir heute mit Recht an 
ewundern. Will fich daher der 
angehende Muſikgelehrte mit den 
ältejten Perioden der Mufikgefchichte 
befafjen, fo muß er mit der Notas 
tion diefer Zeiten völlig vertraut 
fein. Auf dieſem Gebiete liegen 
allerdingd grundlegende Arbeiten 
bereit3 vor. Trotzdem wirb man 
gut thun, fih um die eigentlichen 
Duellen zu fümmern. Ein gründs» 
lies Duellenjtudium meitet nicht 
nur den wiſſenſchaftlichen Blick, es 
regt auch zu — Forſchungen an. 

678. Die Muſiktheorie. Während 
bie übrigen Kunſte ihre Theorien 
zumeift aus der Praxis erfchlofien, 
fand in der Muſik des frühen Mittels 
alter8 das Umgekehrte ftatt. Der 
mufifalifde Theoretifer führte allein 
den Namen musicus, Die Theorie 
jchrieb der Mufif die Gefeke vor, 
Bon ausübenden Tonkünftlern vers 
lautet faum etwad. Die Mufit 
der Spielleute (mimi, scurrae, 
Joculatores) wurde gemaltfam unter: 
brüdt; fie erjchien der Kirche für 
die Verbreitung bes Chriftentums 

efähbrlid. Die von ber Kirche 
anftionierte Mufillehre war die von 


Vorkenntniſſe nicht gu leiften ift. | Boetius in bad chriftliche Abend⸗ 


Nro, 679, 680. 


land eingeführte, zum Teil miß- 
verftandene griechiſche Mufiktheorie, 
bie bi8 zum 8. Jahrhundert bie 
durchaus herrſchende blieb. 

679. Die Geſchichte der Muſik⸗ 
theorie wird daher mit der Be— 
trachtung der griechiſchen Muſiklehre 
beginnen müſſen, wird dann das 
Verhaältnis des Boetius zu ben 
griechiſchen Theoretikern und ſeinen 
Einfluß auf die chriſtliche Muſik 
darzuſtellen und ſchließlich der weite⸗ 
ren ſelbſtäͤndigen Entwicklung ber 
Muſiktheorie nachzugehen haben. 
Hierbei wird ſich zeigen, daß Theorie 
und Praxis nicht immer im Ein 
Hang fich befanden, daß vielmehr 
bie praftiihen Mufifer recht oft den 
Theoretifern voraus waren und es 
ihnen überließen, für ihre Neue- 
rungen bie gejegmäßige Begrün- 
dung berbeizufchaffen. 

680. Die Kirchentonarten. Ohne 
bie genaue Kenntnis desälteren Ton: 
ſyſtems, der fogenannten Kirchenton: 
arten, ift die weitere Entwidlung 
ber Mufiktheorie überhaupt nicht zu 
verftehen. Dasjelbe gilt natürlich 
auch von ben vorhandenen Kunſt⸗ 
benfmälern der älteren Beit. Am 
fiherften wird diefe Kenntnis durch 
ein praftijche8 Arbeiten in den alten 
Kirchentonarten gewonnen. Der 
Schület wird hierbei finden, daß 
das Kunſtſchaffen der älteren Zeit 
auf anderen Bedingungen berubte, 
als das der Moderne. Abgeſehen 
von der Verſchiedenartigkeit der 
Tonſyſteme weichen auch die Auf—⸗ 
faſſungen über die den Satz bilden: 
den Elemente mejentlih in ben 
beiden Kunjtpraftifen voneinander 
ab. Fußt die moderne Kompo- 
fitionslehre auf affordifcher Grund: 
lage, d. 5. auf der gejegmäßigen 
Aneinanderreihung der einzelnen 
Alkorde, fo waltete in der älteren 
Kunftpraris das fogenannte „melo= 
bifche Prinzip“ vor. Bon ben ein: 
jelnen Stimmen, aus deren gleidh- 
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zeitiger Verbindung erft ber mehrs 
ftinnmige, polyphone Sa entftand, 
follte eine jede jo geitaltet fein, 
daß fie auch für fich betrachtet, eine 
fhöne Geſangsmelodie darſtellte. 
Sogenannte Füllſtimmen gab es 
nicht. Auch in Bezug auf die Lage 
ber Melodie herrſchten in der älte- 
ren Zeit ganz andere Anfichten, ala 
jest. Im Gegenjag zu der Moderne 
war bei den Alten nicht der Sopran, 
fondern ber Tenor ber Träger der 
Melodie. Er wurde deswegen auch 
cantus firmus genannt. Die übrigen 
Stimmen ftanden zu ihm in einem 
gewiſſen abhängigen Berbältnifie, 
fie Tontrapunltierten mit dem Tenor, 
wie der terminus technicus lautet. 
Kirhlihe und weltlide Kompofis 
tionen batten dasjelbe Geſicht, nur 
baß der cantus firmus in ber 
Kirhenmufif meiftend dem ſoge⸗ 
nannten gregorianijchen Choral ents 
nommen wurde, wogegen die Tes 
nöre der weltlihen Mufif von den 
Tonjegern frei erfunden zu werben 
pflegten; doch geichah es zumeilen, 
dab man in beiden Fällen alte 
Vollömelodien ald Tenöre verwen⸗ 
dete. Dieſe Kunft bes Kontrapunttes, 
die fich bereitö im 15. Jahrhundert 
zu einer erjtaunliden Höhe auf— 
ſchwang, ſchuf fidh ihr eigenes Zeitz 
alter, da8 man gewöhnlich das Zeit 
alter der Niederländer zu nennen 
pflegt. Statt „Niederländer“ follte 
manallgemeiner „Nordländer“fagen, 
denn e3 ijt neuerding3 überzeugend 
nachgewieſen worden, daß ſchon vor 
ber Slanzzeit der Niederländer in 
England, Franfreih und Deutich- 
land jogenannte Kanon komponiert 
wurden. Eine folde Kunſtform kann 
natürlich nicht „vom Himmel ges 
fallen“ fein, fie jegt vielmehr eine 
Ihon lange Zeit voraufgegangene 
Uebung in ber Kunft voraus. Une 
beftrittenbagegenbleibendenftiebers 
ländern die großen Berbienfte, die 
fie fi al8 Lehrer der Tonkunft um 
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das ganze übrige civilifierte Europa 
erworben haben. Bei biefer Ge— 
legenheit möchte ich dem angehenden 
Mufikhiftoriter eine gewiſſe Vorficht 
egen die Reſultate der älteren 
ufifforfhung anempfehlen. Die 
neuere, viel exakter arbeitende 
Wiſſenſchaft hat vieles umgeftoßen, 
was bis dahin ald Wahrheit an- 
gefehen wurde. Dies gilt im Bes 
ſondern aud) von der eben genannten 
Periode der Norbländer. Indeſſen 
wird es noch vieler Arbeit bedürfen, 
ehe das Bild diefer für die Ent: 
widlung der Muſik jo hochbedeuten⸗ 
ben Epode in allen feinen Teilen 
ber Wirklichkeit entſprechen wird. 
Zohnende und ſchöne Aufgaben 
barren bier noch der Löſung. 
681. Die Monodie. Jtalien hat 
ſich bis ins 16. Jahrhundert an der 
Ausbildung und Verbreitung des 
Kontrapunftes nicht beteiligt. Bier 
madte die Muſik einen anderen 
Entwidlungdgang durd. Sie ging 
von dem einftimmigen, mit ber 
Zaute begleiteten Sologefange, ber 
Monodie, aus. Dem ftark individuell 
veranlagten Charalter des Italieners 
entiprah eben die Monodie, als 
Ausdrud der Empfindungen bes 
Einzelnen viel mehr ald die Boly- 
phonie, bei der die Empfindung bes 
Einzelnen unter dem Banne ber 
Allgemeinheit ftand und in dem 
Enjemble der —— Stimmen auf: 
ober unterging. Durd die Berüb: 
rung mit den Nordländern wurde 
zwar auch die italienifche Muſik von 
dem Strome der Polyphonie fort: 
geriffen, aber e8 war doch nur ihre 
Kirhenmufif, die dem fremden Ein- 
fluß unterlag, ihre weltliche Muſik 
Dagegen bildete eine von den Nord: 
länbern grundverfchiedene Bolyphos 
nie aus. Dieſes veränderte Weſen 
tragen ſchon die erſten mehrſtim⸗ 
migen Verſuche der Italiener, die 
Frottolen, zur Schau. Hier erſcheint 
nicht mehr der Tenor als der Träger 
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der Melodie, fondern ber Sopran, 
alfo die Oberftiimme. Auch darin, 
daß die Frottoliſten ihre Mufif genau 
dem ftrophijchen Bau des Gedichtes 
anpaßten und bie einzelnen Verſe 
der Dichtung in ganz Inappe, mufis 
kaliſche Perioden kleideten, die fich 
ſcharf voneinander abhoben, ftellten 
fie fi in einen bemwußten Gegens 
fa zu den Norbländern, deren 
Prinzip ed war, das Stimmgemebe 
möglichft wenig zu jerreißen, wos 
durch ihre Kompofitionen den Eins 
dbrud einer unendlichen Melodie 
maden. Bei der gedrungenen muſi⸗ 
kaliſchen Struftur der Frottolen 
fonnte felbjtverftändlid von ber 
Entfaltung geſchwungener Geſangs⸗ 
melodien, wie ſie die Polyphonie 
erheiſchte, nicht mehr die Rede ſein. 
Der Gedanke lag ziemlich nahe, die 
wenigen Melodietöne der einzelnen 
Frottolenverſe in modernem Sinne 
harmoniſch zu ſtützen. Statt des 
polyphonen Satzes entftand dadurch 
ein bomophoner, in dem fich die 
übrigen Stimmen ber Oberjtimme 
unterordneten und ihre Selbſtändig⸗ 
feit fo gut wie ganz verloren. 

682. Das Madrigal. Direkt aus 
ber Frottole entwidelte ſich das 
Madrigal. Bon den beften Meiftern 
gepflegt, trat es als weltliche Chor: 
muſik der kirchlichen Motette epoches 
machend gegenüber. In ihm begann 
der Geijt einer neuen Zeit fich zu 
regen, der den Zufammenbrud der 
alten Kunftform befchleunigte. 

Die Geſchichte des Madrigals fol 
erft noch gejchrieben werden. Aller: 
ding3 dürfte zur Bewältigung diejer 
Riejenarbeit faum die Kraft des 
Einzelnen ausreichen, da die Zahl 
der vorhandenen Denkmäler Legion 
ift und dieſe Kunftform aud feine 
Herrſchaft außerhalb der Grenzen 
Staliens audbreitete, 

683, Die weitere Entwidlung, 
Ich bin mit Abficht etwas ausführs 
licher geweſen, weil,meiner Meinung 





— 


Nro.684, 685. 


nad, ohne eine genaue Kenntnis der 
bier zur Sprache gebradhten Mate: 
rien bie weitere Entwidlung der 
Kunft, namentlich die großen Um— 
wälzungen, welche die Mufil an der 
Wende bes 16. Jahrhunderts durch⸗ 
machte, kaum in gebührender Weiſe 
gewürdigt, wenn überhaupt vers 
Ba werben fünnen. Wie will 
fih 3. B. Jemand, der nit den 
fomplizierten Notatio ber 
norbländifhen Schule Tennt, ein 
richtiges Bild von ben Fortichritten 
bes 16. Jahrhunderts ſchon allein 
in Bezug auf die Bereinfadhungen 
ber Notation und bed Taktweſens 
mahen? Und wie weiter bie Ge: 
fhichte ber Dper und des Drato- 
riums nur auf der Grundlage des 
Madrigald zum Berftändnis gebracht 
werben fann, fo muß die Gejdhichte 
diefer legteren Kunftform hinwieder⸗ 
um an die frühere polyphone Muſik 
der Norbländer angelnüpft werben, 
denn nur auf diefe Weife kann bie 
monodifche und fonzgertierende Rich⸗ 
tung in ber Mufil, durch bie das 
Madrigal ſchließlich geftürgt wurde, 
und ber erbitterte Kampf gegen bie 
Alleinherrſchaft des Kontrapunftes 
erfaßt und richtig gewürdigt werben. 
Ya felbft die Geſchichte der Inſtru⸗ 
mentalmufit, bei der bie Belannt- 
fchaft mit einer eigenartigen Nota⸗ 
tion, der Orgel: und LZautentabus | chefter 
latur, Bedingung ift, wird an ber 
polyphonen Gefangsmufik nicht ganz 
achtlo8 vorübergehen dürfen; waren 
doch bie Inftrumentalfäge, bevor 
diefe Kunſt zu ben jelbftändigen 
Formen ber Sonate und Suite, 
dem Konzerte und ber Sinfonie 
gelangte, wohl häufig nur für bie 
Inſtrumente arrangierte Bolallom: 
pofitionen. Aus biefen und ähn- 
lihen Gründen rate ich dem Schüler, 
der Entwidlung der Vokalmuſik ein 
eingehended Studium zu mwibmen 
und von bier aus in bie Wiflen- 
haft einzutreten. 
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684. Die entalmnfil. Im 
Verhältnis zur Vokalmuſik ift die 
—— 68 jegt nach nurat- 

mentalmufif bis jegt noch zurück⸗ 
geblieben. Erſt in neuerer Zeit 
Ind erfolgreihe Exkurſionen in 
biefe terra incognita unternommen 
worden. Troßbem bleibt der Wiſſen⸗ 
ſchaft Bier noch Re gen zu thun 
übrig. Je mehr aber der Forf 
auf eigenen Füßen * um ſo 
vorſichtiger ſei er in ſeinen Be⸗ 
—— Mit ——— ab⸗ 
gegebenen, mange 
Urteilen iſt keiner —— 
dient, auch nicht der Wuſikforſchung. 
Nur ſolche Urteile haben einen An⸗ 
pruch auf wiſſenſchaftlichen Wert, 
ie, das nötige Wiſſen vorausgeſetzt, 
auf einem eingehenden Studium 
ber Sachverhaltniſſe beruhen, ſodaß 
der Beweis der Wahrheit nicht durch 
ein einzelnes Faktum, ſondern durch 
die ganze Fülle des zu Gebote 
ſtehenden Materials geftügt er⸗ 
ſcheint. Gründlichkeit und Exakt⸗ 
heit der Forſchung ſind daher auch 
die no en Bedingungen für 
jedes —— — Arbeiten. 

Mit d eſchichte der Inſtru⸗ 
— im engſten Zuſammen⸗ 

eng fteht die Gejchichte der muſi⸗ 

ne Inftrumente in ihrem Bau 
und in ihrer Verwendung im Drs 


GE. Gang ber Entwidlung. 
Die Entwidlung der volalen und 
inftrumentalen Mufit vollzog ſich 
nicht immer in einer fanft anſtei⸗ 
genden, geraden Linie, jonbern ging 
jehr Häufig im Zickzack. Stellen: 
weiſe fteil anfteigend, um dann 
wieder ebenjo jäh zu fallen, geht 
fie auch wohl eine Strede in ders 
jelben Ebene weiter, nur an ein 
zelnen Stellen Kleinere oder größere 
Erhebungen bildend, deren höchſter 
Gipfel von unten betrachtet wohl 
ben Eindrud des Kolofjalen madt, 
während er in ber Höhentette felbft 
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nur als eine höchſte Spike eben= 
falls bedeutender Nachbarn erjcheint. 
Srundfalfch ift e8 Daher, zu glauben, 
daß das folgende Jahrzehnt immer 
einen Fortjchritt über dad vorauf⸗ 
zegangenenotwendig bedeuten müfle. 
Sinzelne Perioden früherer Zeiten 
tehen noch heute unerreicht da. Ich 
yraudhe nur an bie Blütezeit bes 
mebrftimmigen a-capella Gejanges 
des 16, Jahrhunderts, an die ge: 
valtige Kunft Johann Sebaſtian 
Bachs und an die in ewiger Jugend 
trablenden Tonwerlke unſerer klaſſi⸗ 
chen Meiſter zu erinnern. Man 
ollte es endlich abgewöhnen, 
n ber Kunſtgeſchichte immer Ver⸗ 
zleiche zu ziehen. Jeder wirklich be⸗ 
yeutende Künftler befigt ein Etwas, 
n bem er einzig daſteht. Dieſe 
Individualität herauszuſchälen ift 
:ine wefentliche Aufgabe der Kunſt⸗ 
zejchichte. Sie zu löſen bedarf es 
vatürlich gefhichtlider Vorkennt⸗ 
vifje. Nicht als ob es nötig wäre, 
n jedem einzelnen Falle auf die An⸗ 
änge ber Kunftentwidlung zurück⸗ 
ugehen; die hiſtoriſche Perſpektive 
vird bebingt durch die Stellung: 
iahme des Künftlerd zu den zeit- 
genöffifchen Kunjtideen. Auf diefem 
Hintergrunde wird das muſilaliſche 
Sharakterbild entworfen und das 
igene Schaffen ded Kunſtlers re: 
iefartig berausgearbeitet werden 


nüffen. 

686. Wichtigkeit der Mufil- 
eſchichte. Auch die praktiſchen 
Rufiter follten der Gefhichte ihrer 
tunft mehr Aufmerkjamteit jchenten, 
18 dies leider der Fall ift. 
er moberne Komponift aus dieſer 
Zefchäftigung manden Gewinn für 
eine eigene Kunft ziehen fan, das 
ehrt dad Schafjen von Johannes 
zrahms. Ihm ſchloß fid Heinrich 
on Herzogenberg mit dem glück⸗ 
ihen Berfud an, die ſchon über 
00 Jahre nicht mehr erijtierende 
roteſtantiſche Kirchenmuſik auf ges 
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ſchichtlicher Grundlage zu regene⸗ 
rieren. Diejer gut betretene Weg 
follte weiter verfolgt werden Aber 
auch vor manchem nutlofen Experi⸗ 
ment und verhängnisvollem Irrtum 
fönnte die Kenntnis der Mufils 
geihichte den modernen Künftler 
bewahren; fie würde ihm 3. B. 
zeigen, daß der Verſuch, das Melos 
bram in die Muſik einzuführen, 
Der im legten Biertel bed 18, 

rhunderts gemacht, aber bald 
darauf wieder aufgegeben wurde, 
weil man ſchon damals zu der rich» 
tigen Ueberzeugung gelangte, daß 
aus einer ſolchen Verbindung von 
Wort und Ton doch nichts Erſprieß⸗ 
lihe3 für die Kunft berausfommen 
könnte. Ein Blid in die Mufils 
geihihte würde den praftijchen 
Mufiler vorher darüber belehren, 
daß viele Errungenfchaften, die die 
Moderne für 9 reflamiert, bereits 
eine lange Geſchichte Hinter ſich 
haben. Go waren, um ein paar 
Beijpiele anzuführen, bie heute fo 
beliebten „Wortvertonungen”“ eine 
angbare Münze vom 16. Jahr: 
——— an. Die Idee des Leits 
motives durchzieht die ganze Mefjens 
fompofition des 15. und 16. Jahrs 
hunderts. Als dramatijche® Auss 
brudsmittel, im modernen Sinne 
babe ich das Leitmotiv bei Orlando 
di Laſſo nachgewieſen. Die Pro: 
grammmufik ift fchon in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts bei den 
venetianiſchen Opernkomponiſten zu 
finden. Mit romantiſchen Zügen 
ift die Muſik des ganzen 17. Sahr: 


Daß hunderts bereits durchträntt; 


in dem Suden nad) einer neuen, 
bisher noch nicht dageweſenen mufi- 
faliihen Ausdrucksweiſe zeigen ein 
zelne Berioden dieſes Jahrhunderts 
jogar eine gewifje Geiſtesverwandt⸗ 
Ihaft mit der jüngften Moderne. 
So tauchen überhaupt bed Defteren 
in ber Mufilgejchichte Ideen längft 
verllungener Zeiten in fpäteren Pe⸗ 
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rioden mit dem Anſpruch der neuen 
Erfindung wieder auf. Schon 300 
Jahre früher ald Richard Wagner 
bat 3. B. Claudio Monteverdbi in 
Bezug auf die Berbindung von 
Wort und Ton den Sa audge- 
fproden: „l’oratione sia padrona 
del armonia e non serva“, das 
Wort fei Herrin der Harmonie, 
nicht Sklavin desſelben. Diefe 
Mahnung verhallte im Weltgetriebe, 
Die weitere Entwidlung der ita= 
lienifchen Dper vollzog ſich vielmehr 
in ganz entgegengejegtem Sinne, 
auf fie follte der Sag Boltaires 
paſſen „was zu unfinnig ift, um 
geſprochen zu werden, das fingt 
man”. Auf die fpäteren Opern: 
reformen Glucks einzugehen, ver: 
bietet der Raum und ber Zweck 
biejer Zeilen. Mir lag nur daran, 
ben denkenden Künftler und Kunit: 
freund auf jolde Analogien auf: 
merffam zu maden, die ihm die 
Geſchichte an die Hand giebt; er 
mag daraus feine Schlüfje felber 
ziehen. Bon jelbjt aber ergiebt fich 
ihm ſchon aus diejem einen Bei 
ſpiel die Richtigkeit der Thatjache, 
daß fi die Entwidlung, die eine 
Kunft in der Zukunft nehmen wird, 
nicht von vornherein vorausjagen 
läßt, oder mit anderen Worten: 
daß nicht die Gegenwart, fondern 
nur die Bergangenheit Gegenjtand 
der muſikgeſchichtlichen Forſchung 
ſein kann. Die Frage nach der 
Zukunftsmuſik wird man daher vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus 
ablehnen müſſen. Den gehaltloſen 
Vermutungen gegenüber, die gerade 
in dieſer Hinſicht zu Tage gefördert 
werden, ſollte die Mufikgejchichte 
mit Nachdruck betonen, daß mancher 
ſchöne Unſterblichkeitsglaube, den 
die Gegenwart an die Schöpfungen 
ihrer Lieblingslomponiſten knüpfte, 
im Laufe der Zeit arg zunichte 
wurde — damit bliebe man wenig⸗ 
ſtens auf dem Boden der Thatſachen. 
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687. Der philologifche Teil, Der 
pbilofophijche Teil der Muſikwiſſen⸗ 
ſchaft zerfällt in zwei Teile, in 
einen muſikologiſchen und einen 
mufifäfthetifhen. Ich gebraude 
dad Wort „Mufilologie“ der Kürze 
wegen und verftehe darunter nicht 
nur bie akuſtiſchen, jondern auch 
alle die phyſiologiſchen und pſycho⸗ 
logiſchen Unterſuchungen, joweit fie 
die Muſikwiſſenſchaft betreffen. Ein 
näheres Eingehen auf die hierbei 
in Betracht fommenden Disziplinen 
würde zu weit führen. Mit Carl 
Stumpf nehme ich zur Akuftif und 
Muſikwiſſenſchaft in diefer Berbins 
bung der Begriffe „alled, mas zum 
Berjtändni® der Thatjahen bes 
Hörens und der Muſilk beigebracht 
werden Tann, jeien ed phyſilaliſch⸗ 
phyſiologiſche, biologiſche, pſycho⸗ 
logiſche, oder ſeien es ethnologiſche, 
muſilgeſchichtliche und muſiltechniſche 
Betrachtungen“. Bei den hier er⸗ 
wähnten muſikgeſchichtlichen For⸗ 
ſchungen ſind natürlich die rein 
hiſtoriſchen ausgeſchloſſen. Hiermit 
iſt aber nicht geſagt, daß ſich der 
Muſikologe gar nicht um die hiſto— 
riſchen Forihungen zu Fümmern 
hätte, im Gegenteil wird er überall 
da, wo geſchichtliche Forſchungen 
bereit3 vorliegen, auf biejelben bei 
feinen eigenen Arbeiten Rüdficht 
nehmen müfjen. Selbjtverftändlich 
wird fih auch der Muſikhiſtoriker 
über den Stand der Wujilologie 
zu informieren haben. Beide Teile 
find daher auf einen gegenjeitigen 
Meinungdaustaufh angemiefen. 

688. Die Mufifäfthetif hat die 
Kriterien für dad Muſikaliſch-Schöne 
zu beftimmen. Es handelt ſich hier 
bei in der Hauptjache um die beiden 
Fragen: ob dad Schöne der Muſik 
in dem Darftellen von Gefühlen 
befteht, oder ob e8 unabhängig und 
unbedürftig eine® von außen ber 
fommenden Inhalts, einzig in den 
Tönen und ihrer künſtleriſchen Vers 
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inbung liegt. Trotzdem Eduard 
yanslid in feiner 1854 zum erften- 
nal erſchienenen, epochemadjenden 
Schrift „Vom Muſikaliſch⸗Schönen“ 
nit großem Scharffinn die Fragen 
ahin entichied, daß die Mufif feine 
Hefühle auszudrücken vermöge, und 
‚aß ihr Inhalt tönend bewegte For⸗ 
nen feien, neigt ſich die moderne 
Nufitäfthetit mehr der gegenjäß- 
ihen Meinung zu. Mit dieſen 
eiden Anfichten wird ſich alfo der 
Nuſikäſthetiler abzufinden haben, 
x fei aber vor einem planlojen 
jerumäfthetifieren ausdrüdlich ges 


varnt. 

689. Bhilofophifche Studien, 
leber die Bedeutung ſolcher philo- 
ophiſcher Studien für bie moderne 
Rufitwiffenichaft hat fih Guido 
Koler in jeiner am 26. Dftober 1898 
ehaltenen afademifchen Antrittörede 
ın ber Univerfität Wien jo treffend 
jeäußert, daß ich den ganzen dies—⸗ 
yezüglihen Pafjus meinen Lefern 
richt vorenthalten mödte. „Un: 
ere Wiffenfchaft hat erkannt, daß 
ie Schulung in der Kritik Hifto- 
ifcher Werte nicht dazu berufen ift, 
ich einzig an bie Stelle des äjthe: 
ifchen Urteil zu fegen. Ich denke 
nir beide vielmehr vereint, fo innig 
‚erbunden, daß eine Scheidung nicht 
u vollziehen ift. Eine Reihe aus: 
‚ezeichneter Mufifer unferes Jahr: 
underts hat diefe Aufgabe über: 
ımmen. Man ann bieje littera- 
ifche Vermittlung der zumeift dem 
treife der Romantiler angehörenden 
Eondichter den ſpekulativ philoſo— 
hiſchen Erörterungen der eigent: 
ihen Fachmanner dieſer Wifjen- 
haft zumindeft zur Seite jegen, 
venn nicht über biejelben jtellen. 
Rande pbhilofophiihen Erörterun: 
en ber großen Muſiker haben neue 
Jahnen gewieſen. Andererjeit3 ver: 
anken die Kunſtler manderlei Fürs 
ierung den Philoſophen, bejonders 
urh Klärung und Feſtigung bei 
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der fchriftftellerifhen Behandlung 
ihrer Prinzipien. Zudem wäre eines 
Umftandes zu erwähnen, der mir 
von Bedeutung jcheint: die moderne, 
zumal die modernfte Produktion ift 
vielfach angeregt und beeinflußt von 
philoſophiſchen, metaphyfiichen Pro- 
blemen. Es geſchehen da mandherlei 
Uebergriffe Seitens ber Tondichter 
auf da® Gebiet der Philojophie und 
ber philofophifhen Dichtung, die 
leicht in eine gefährliche Verquidung 
beterogener Momente ausarten. 
Immerhin muß anerfannt werben, 
baß diefer Zug eine gemwijje Be: 
rechtigung hat: er ift dad moderne 
Gegenftüd zu ber althergebradten 
Verbindung von Mufif und Reli: 
gion, Tonkunft und Liturgie; over 
religiöfen Muſik paart ſich bier die 
philoſophiſche Tondichtung, in welche 
philofophifhe Gedanken nad) ihrer 
Gemütsjeite, ihrem Gefühldgehalte 
eindringen. Diefe Richtung wird 
in Zukunft nicht mit einem mitleids⸗ 
vollen Belächeln oder durch ſati— 
riſche Verhöhnung abgethan werden 
können. Es ſcheinen hier neue un— 
erwartete Aufgaben für die künſtle⸗ 
riſche Erfüllung und die kritiſche 
Behandlung zu erſtehen.“ 

690. Nebenfädher. Beide Teile 
ber Muſikwiſſenſchaft fegen eine 
Reihe von Nebenftudien voraus, 
von denen bier nur die wichtigjten 
des hiftorifhen Teild der Willen: 
[haft genannt fein mögen, denn ich 
glaube, daß ſich die Hilfswiſſen— 
jchaften des philofophifchen Teils 
aus meinen Betradhtungen von jelbft 
ergeben werden. Kenntnifje in der 
allgemeinen Geſchichte verlangt man 
von jedem Gebildeten. Der Mufit: 
biftorifer wird fich damit nicht allein 
begnügen können, er wird außerdem 
noch kulturgeſchichtliche Studien zu 
treiben haben, um für feine ges 
ſchichtlichen Darftellungen den ges 
eigneten Hintergrund zu gewinnen. 
Bon den zahlreihen Hilfswifiens 
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fchaften der allgemeinen Weltges 
ſchichte wird die mufifalifche Baläos 
graphie und Bibliographie beſonders 
zu berüdfichtigen jein. Fur die Ges 
ſchichte der Mufiktheorie ift die Bes 
fanntfchaft mit den akuſtiſchen Ges 
ſetzen erforderlid. Untrennbar mit 
der Geſchichte der Volalmuſik ift 
bie Kenntnid der Litteraturs 
gefhichte der in Betracht kom⸗ 
menden Nationen und das Berftänds 
nis ihrer Spradhen. Um bie älteren 
muſikwiſſenſchaftlichen Quellen im 
Driginal lejen zu können, wird ber 
Hiftorifer auch in den Haffiichen 
Sprachen bemwandert fein müfjen. 
An das Studium der Mufikgefchichte 
werben fich endlich praftifche Kurfe 
in der Harmonielehre, dem Kontras 
punkt und dem Bartiturfpiel ans 
zureihen haben. 

691. Die Ausfichten des Hifto- 
rifer8. So bebeutenden Anfordes 
rungen gegenüber, die dad Studium 
der Muſikwiſſenſchaft an die Einzel: 
nen ftellt, find die Ausfichten für 
den Mufilgelehrten ſelbſt vorber: 
band noch recht ungünftige., Daher 
denn aud) das langjame Fortjchreis 
ten der Wiflenfchaft. Aber wenige 
find begütert genug, um ihre ganze 
Kraft diefem fchönen Berufe wid: 
men zu fönnen; fehr viele benugen 
baber dieſes Stubium nur zu einem 
Durchgang zum mufilaliihen Re: 
portertum, Da aber nur einige 
wenige, größere Tageszeitungen 
ihren Mufifreferenten eine geficherte 
Lebengjtellung bieten, fo fieht ſich 
das Gros der Berichterftatter auf 
Nebenbefhäftigungen,oftrecdht unter: 
geordneter Art, angemwiejen, bie 
ihnen feine Zeit laſſen, ihr vor: 
handenes Wifjen zu befeftigen oder 
gar zu erweitern. Dieje Kräfte 
gehen daher der Wiſſenſchaft volls 
ftändig verloren, fie diskreditieren 
biejelbe fogar in vielen Fällen, in- 
dem fte den Anjchein zu ermweden 
ſuchen, als fei das von ihnen meift 
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mit einem bebeutenden Wortſchwall 
Borgetragene — Wiſſenſchaft. Und 
da von den eigentlichen muſikwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forfhungen nur ber 
allergeringfte Teil in bie Deffent- 
lichkeit dringt, fo würde man es 
dem gebildeten Publikum nicht übel 
nehmen fönnen, wenn es über bie 
angebliche Wiffenfchaft der Tages 
fritifen verächtlich die Achjeln zudt. 
Daß ed Übrigend auch unter ben 
Mufifreferenten eine Anzahl von 
tüchtigen Gelehrten giebt, brauche 
ih wohl kaum hinzuzufügen. 

692. Stellung der Mufitwifien- 
daft. Kann es der Muſikwiſſen⸗ 
haft im Allgemeinen gleichgültig 
ein, welche Meinung große 
Publikum von ihr hat, fo wird fie 
zu geringjhägenden Beurteilungen 
von gelehrter Seite aus Stellung 
nehmen müfjen. In der That gilt 
fie in manden Gelehrtenfreifen 
„mehr nur ald ein Anhängjel ans 
derer wiflenfchaftlicher Disziplinen, 
dem die Kraft fehlt, auf eigenen 
Füßen zu ftehen“. Bei meinen 
Ausführungen babe ih mid von 
der entgegengejegten Meinung leis 
ten lafien und hoffe, auch meine 
Leſer für dieſe Anfiht gemonnen 
zu haben. Weiß ich mich doch ganz 
hierbei in Webereinftimmung mit 
meinem großen Lehrer, Philipp 
Spitta, der feinen Standpunft 
diefer Frage gegenüber mit folgens 
den Worten dharalterifierte: „Der 
der Forſchung vorliegende Stoff ift 
ein zu reicher und wichtiger, bie 
Borausfegungen zur glüdlichen Bes 
wältigung desſelben durch ben For⸗ 
ſcher zu eigenartig, als daß nicht 
anzunehmen wäre, die Kunſtwiſſen⸗ 
Ichaft werde ſich einen anerfannten 
Play neben ihren Schweitern er: 
obern. Aber wie died auch werben 
möge, ſicher ift, daß hiergroße wiſſen⸗ 
ſchaftliche Aufgaben vorliegen, die 
ihre Löjung finden müfjen und fins 
ben werden.” Allerdings wird noch 
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Pie wichtigften mufikgefchtchtlichen Werke, 


eine geraume Zeit vergehen, bis 
das hohe Ziel erreicht fein wird, 
das Philipp Spitta im Geifte er: 
Ichaute. Daß ed aber unferer Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht an der nötigen Kraft 
fehlt, auf eigenen Füßen ftehen zu 
fönnen, das beweifen die bedeuten: 
den Erfolge, die fie beſonders in 
den legten zwanzig Jahren zu ver: 
zeichnen hat. Dieſes Faktum iſt 
aber keineswegs ein bloßer Zufall, 
es ſteht vielmehr im engſten Zu⸗ 
ſammenhang mit der heute ſicherer 
arbeitenden Methodik der Kunſt— 
wiſſenſchaft, und wenn die Zahl der 
wifſenſchaftlich geſchulten Kräfte au 
heute noch nicht genügt, um ben 
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überreihen, zur Bearbeitung vors 
liegenden Stoff zu bemwältigen, fo 
wird man noch lange nicht beredhti 

fein, hieraus irgendwelde Schlüfje 
auf den inneren Eigenwert ber 
Te zu ziehen. Wie 
* ih in ihrem Ziele, dem Ers 
orſchen der Wahrheit, und in ihren 
Arbeitsbedingungen, Gründlichfeit 
und Exaktheit der Forſchung, mit 
den anderen Wiſſenſchaften begegs 
net, fo wird fie dieſelbe Achtung 
vor ihren Nefultaten verlangen kön⸗ 
nen, denn jede Wahrheit bedeutet 
einen Fortjchritt menſchlicher Er: 
kenntnis, ſie iſt echt und lauteres Gold, 
wo ſie auch immer gefunden wird. 


693. Die wichtigſten Bücher über Muſik. 


I. Allgemeine Mufit- 
Geſchichten. 


Ambros, A. W., Geſchichte der 
Muſik. 5 Bode. Leipzig, F. E. C. 
Leuckart 1881 — 1893, (In neuer 
Bearbeitung: Bd. I von B. v. 
Sokolowsky, Bd. II von H. Reis 
mann, 3b. III von D. Kade, 
Bd. V enthält eine Beijpiel- 
fammlung „Auserwählte Tons 
werte ber berühmteften Meijter 
des 15. und 16. Jahrhunderts“ 
von D. Kade.) 


Dommer, X. v., Handbuch der 
Muſikgeſchichte. 2. Aufl. 1878. 

Köftlin, H. A., Geſchichte der 
Muſik. 5. Aufl. Berlin, Reuther 
u. Reichard 1899. 

Langhans, W., Die Geſchichte 
der Muſik des 17., 18. und 19. 
Sahrhunderts (in chronologiſchem 
Anſchluß an Ambros). Leipzig, 
F. E. C. Leudart, 18382—1887, 
2 Bde, 


Naumann, E., Jluftrierte Muſik— 
geihichte. Berlin und Stuttgart, 
MW. Spemann. 2. Bde. 

Riemann, 9, Muſik-Lexikon. 
6. Aufl. Leipzig, M. Heffe 1900. 

Brendel, Franz, Geſchichte der 

Mufil. Leipzig, H. Matthes Verlag. 


2. Altertum. 


Weſtphal, R., Griehifhe Har—⸗ 
monik und Melopdie. 3. Aufl. 
Leipzig, Teubner 1886. 

— Die Muſik des griehifchen Alters 
tums. Leipzig, Veit 1883. 

— Ariftorenos von Tarent. Leipzig, 
Abel 1893. 2 Bde, 

Roßbach und Weftphal, Theorie 
der mufifchen Künjte der Hellenen. 
Leipzig, Teubner 1885-89. 8. Bde, 

Yan, C. v., Musici scriptores 
—— Leipzig, B. G. Teubner 


Gevaert, . A., Histoire et 
theorie de la musique de l’an- 
tiquite. Gand 1875—81. 2 Bde. 
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3. Mittelalter. 


Scähubiger, 4, Die Sängers 
ſchule von St. Galten. Einfiedeln 
und New Vorl, KR. u. 9. Ben- 
jiger 1858. 

Sleifder, D., Neumenftudien. 
2 — Leipzig, Fleiſcher 1895 


ur E. de, L’art 
harmonique aux XII. et XIII. 
— Paris, Victor Didron 
1852, 


4. Neuere Zeit. 


Riemann, H. Gedichte der Muſil 
ſeit Beethoven. Berlin und Stutt⸗ 
gart, W. Spemann 1901. 

Grunsky, K., Muſilgeſchichte des 
19 Jahrhunbers. eipzig, Göſchen 
1902. 2 Bändchen. 

La Mar 4 — Studien⸗ 
köpfe. 

Fried — Mar, Aus der 
Tonmwelt. 

— Das deutſche Lieb im 18. Jahr: 
hundert. 2 Bde. 


5. Briefe und Schriften 
von Mufilern. 


Nohl, 2, Mozarts Briefe. Leip- 
zig, Breitlopf und Härtel 1877. 

— Briefe Beethovend. Stuttgart, 
Gotta 1865. 

— Neue Briefe Beethovens. Stutt- 
gart, Cotta 1867. 

Kalifder, A., Neue Beethovens 
briefe. Berlin, Schuſter und 
Löffler 1902. 

Weber, C. M. v., Reifebriefe an 
feine Sattin. Leipyig, Alfons 
Dürr 188 

Rudneff, 8. Briefe von E.M. 
v. Weber an Hinrich Lichtenftein. 


Pir wicdtigfien Bücher über Mufik. 


5 9., La melopee | Shumann, 
antique dans le chant de l’eglise 


R., Gefammelte 
Schriften über Mufit und Mus 
filter. Herausgegeben von F. ©. 
Janſen. Leipyig, Breitlopf und 
Härtel 1891. 2 Bde. 

Schumann, Clara, ZJugendbriefe 
von Robert Schumann. Leipzig, 
Breitlopf und Härtel 1886. 


Ss en, %. ©, Rob. Shumanns 
Briefe. a Folge. Leipzig, 
Breitlopf und Härtel 1886. 
Mendelsfohn, Paul, Reifebriefe 
F. Mendelsſohn⸗Bartholdys 1861. 


Mendelsſohn, Paul, Briefe 
Mendelsſohns aus den Jahren 
1833—1847. 1863. 


Liſzt, Franz, Gejammelte Schrif⸗ 
ten über Muſik. Herausgegeben 
u 2, Ramann 1880—1883, 

La Mara, Fr. Liſzts Briefe an 
eine Freundin. Teiptiß, Breit» 
fopf und Härtel 1 

— Briefwedjel cn Fr. Lilzt 
und 9. v. Bülow. Leipzig, Breit» 
fopf und Härtel 1898. 

— Briefe Fr. Lifztd. Leipzig, Breits 
Topf u. Härtel 189394. 2 Bde. 

— Briefe hervorragender Zeit⸗ 
genofien an Fr. Lilzt. Leipzig, 
Breitlopf u. Härtel 1895. 2 Bde. 

Briefwechfel zwifhen Wagner 

und Lifzt. Leipzig, Breitlopf 
und Härtel 1900. 3 Bode. 

Wagner, R. Gejfammelte Schrife 
ten und Dichtungen. Leipzig, €, 
W. Fritzſch. 10 Bde. 3. Aufl. 1898 

— Entwürfe, Gedanten, Fragmente. 
Leipzig, Breitlopf u. Härtel 1895. 

— Briefe an Uhlig, Filder 
und Heine. Leipzig, Breits 
fopf und Härtel 1888, 

— Briefe an Auguft Röckel. 1894. 

— Briefe an E. Hedel. Berlin, 
S. Fiſcher 1898. 


Braunſchweig, Weſtermann 1900, | — Briefe and. Weſendonck. 1808. 


Die wichligſten Bücher Über Mufk. 


La Mara, Briefe von Heltor|KreißlevonHellborn, Franz 


Berlioy an die Fürftin Caroline 


Schubert. Wien, Gerold 1895. 


Sayn:Wittgenftein. Leip Weber, C. M. v., Litterarijche 


zig, Breitkopf und Härtel 1903. 
Bülow, Marie v., Hand von 
Bülow. Briefe und Schriften. 
re. nn und Härtel 


een a Briefe Hugo 
Molfs 2 Emil RANLIMARS: 
Berlin, S. Fiſcher 1 

Berlioz, Hector, Ehriften (deutich 
von Pohl). Leipzig, Leudarts 
Berlag. 

Ehlert, Louis, Briefe über Mufit 
an eine Freundin. 

Gumpredt, Dtto, Klaffiler und 
Neue Meifter der Mufil. 

Hauptann, Morig, Briefe an 


Haufer. 
Hiller, Ferdinand v., Aus dem 
Tonleben unferer Zeit. 
Liliencron, Rochus v., Deutſches 
Leben im Volkslied. 


6. Biographien. 


Spitta, Ph., 3. S. Bad. Leip⸗ 
zig, Breitlopf und Härtel 1873 
—1880,. 2 Bbe. 

Chryfander, F.G. 5. Händel. 
Leipzig, Breitlopf u. Härtel 1858 
— 1867. (3 Bde., unvollendet.) 

Marx, A. B., Gluck und die Dper. 
Berlin, O. Janke 1863. 2 Bde. 

Jahn, O., W. A. Mozart. 8. Aufl. 
Leipzig, "Breittopf und Härtel 
1889 —1891. (2 Bbe., bearbeitet 
von 9. Deiters.) 

Pohl, Joſeph Haydn. Leipzig, 
Breitlopf u. Härtel 1878—1882. 
Thayer, A. W., L. v. Beethodens 

Leben. "Berlin, DW. Weber 1866 
bi3 1879. 3 Bde. (Unvollendet, 
der 1. Band neu bearbeitet von 
9. Deiter8 1901.) 

Marx, A. B., Ludw. v. Beethoven, 


Arbeiten (ed, von M. M. v. 
Weber). 
— M. M. v., Carl Maria von 


Weber. Leipzig, E. Keil 1864— 
1866. 8 Bde. 

Niecks, Fr., Chopin as a man 
and a musician; beutfh von 
DW. Langhand. Leipzig, F. €. C. 
Zeudart 1890. 

Wafielemsti, J. v., R. Schu: 
mann. Leipzig, Breitfopf und 
Härtel 1880 

Henfel, S., "Die Familie Mens 
delsſohn. 6. Aufl. Berlin, E. 
Bock 1886. 2 Bde. 

Ramann, Lina, Franz Lifzt als 
Künjtler und Menſch. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel 1880—1894, 
8 Teile. 


Ri . F., Das Leben 
Richard Wagners. Leipyig, Breits 
fopf und Härtel 1894—1899, 
(3 Bde., noch unvollendet.) 
Chamb erlain, 9. St., Richard 
Wagner. Münden, Berlagsanftalt 
für Kunft und Wiſſenſchaft 1896. 
Berühmte Mufiter, heraus» 
De von Heinrih Reimann, 
erlin, Verlagsgeſellſchaft Har⸗ 
monie“. Erſchienen ſind bis 
jetzt folgende Bände: Brahms 
(GG. Reimann), Händel (F. 
Bolbad), Haydn (2. Schmidt), 
Weber (H. Gehrmann), Löwe 
(G. Bulthaupt), Saint-Saëns 
(O. Neitzel), Lortzing (©. 
Kruſe), Jenſen (A. Niggli), 
Verdi (EC. Perinello), Joh. 
Strauß (R. Frhr.v. Prochazka), 
Tſchaikowsky (J. Knorr), 
Marſchner (G. Münzer), 
Beethoven (Th. v. Frimmel), 
Schubert (R. — 
Schumann (H. A 


Leben und Schaffen. 5. Aufl., Jahn, Otto, ei Kuffape 


neu — von Guſt. Behncke. 
Berlin, D. Janle 1901. 


Reinede, 
Tonkunſt. 


Carl, Meiſter der 
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2. Aeſthetik und Derwandtes. 


Hand, F. ©., Aeſthetik der Ton- 
funft. Jena, Hochhauſen 1835 
—1841. 4 Bode. 

Hanslid, E. Vom Mufikalifch- 
Schönen. 10. Aufl. Leipzig, J. 
A. Barth 1902. 

— Aus dem Konzertfaal. Wien, W. 
Braumüller. 

— Die moderne Dper, Berlin, Vers 
lag f. d. Lit. 

Haußegger, F. v., Die Mufit 
ald Ausdrud. 1885. 

Moos, Paul, Moderne Mufik- 
äfthetif in herr — 
H. Seemann Nachf. 1 

Bücher, K., Arbeit und ee 
2. Aufl. Leipzig, Zeubner 1899, 

Wallaſchek, R., Anfänge der 
ig Leipzig, J. A. Barth 


Stumpf, RR, ur I 
Leipzig, Hirzel 188390. 2 Bde 
Bulthaupt, Heinrich, — 

turgie der Oper. 2 Bode, 
Riehl, Muſikaliſche Charakterköpfe. 
Stuttgart, Cotta Nachf. 2 Bde, 
Spitta, Zur Mufil, Berlin, Gebr. 
Paetel. 
— Geſammelte Aufſätze. Berlin, 
Gebr. Paetel. 


Pie wichligfien Bücher über Muſtk. 


8. Spezialgefhichten. 


Waſielewski, J. v. Geſchichte 
der Inſtrumentalmuſik. 1878. 
— Die Violine und ihre Meifter. 

3. Aufl. 1893, 

Seiffert, M., Geſchichte der 
Klaviermufit. Leipzig, Breitlopf 
und Härtel 1899. 

Kregfhmar, H. Führer durd 
ben Konzertfaal. Leipzig, Breit: 
fopf und Härtel 1898. 3 Bde, 


9. Mufilzeitfchriften. 


Vierteljabrsfhrift für Mufik 

wiſſenſchaft. Leipzig, Breitkopf 
und Härtel 1884—1894. 

Monathefte für Muſikgeſchichte. 
Zeipzig, Breitlopf und Härtel, 

Sammelbände der Internatios 
nalen eg a Leipzig, 
Breitlopf und Härtel. 

Zeitfhrift der Internationalen 
a Leipzig, Breits 
fopf und Härtel. 

Die Muſik. Berlin, Schufter und 
Löffler. 

Neue Br Ion F Muſil. 


Leipzig, C. F Kahnt Nachf. 
Neue Muſikzeitung. Stutt- 
gart, Grüninger. 


Der Runftmart. Münden, ©. 
D. W. Callwey. 


Aus der Praris. 
Die Wirkungskreiſe der Muſiker. 


Die Wirkungskreiſe, melde ſich 
bem ausgebildeten Muſiker zur Be- 
thätigung feines Könnens barbieten, 
find felbftverftändlich je nach feinem 
Fade, feiner Bielfeitigfeit ꝛc. jehr 
mannigfaltig. 

694. Der Bläfer. Ein verhält 
nismäßig enger Wirkungskreis bietet 
fih dem Bläfer dar, wenn er nicht 
neben feinem Hauptinftrumente ein 
anderes Sinjtrument, etwa Klavier 
ober Geige, erlernt hat. Für fein 
Hauptinftrument wird er unter 
Dilettanten nur felten Schüler fin: 
den, und auch die Pirtuofenlaufs 
bahn ift ihm nahezu verfchlofjen, 
da einesteild das Publitum Kon⸗ 
jerte für Flöte oder Klarinette, 
Dboe oder Fagott ꝛc. nicht mehr 
hören will, andernteil® auch bie 
dahin einschlägige Litteratur eine 
fehr dürftige ift und faft nur Werke 
von geringerem Kunftwerte ent- 
hält. Somit fteht ihm faft nur 
die Laufbahn ala Drcheftermufifer 
offen; wahrhaft tücdhtige Bläfer find 
übrigens in allen vornehmen Dr: 
— ſehr geſucht und geſchätzt. 

amit der Blaͤſer aber immer auf 
der Höhe ſeines Könnens verbleibe, 
ſollte er — da ihm das Soloſpiei 
einigermaßen verſchloſſen iſt — 
ſteta — ſich an Vereini⸗ 
en a u 

gen, welde ie ge 
ber Rammermufitwerte für Blads 


inftrumente allein oder in Berbin- 
dung mit anderen AJuftrumenten 
zur Aufgabe geftellt haben. 

695. Der Geiger und Gellift. 
Der Geiger und Celliſt kann fomohl 
als Virtuoſe wie auch ald Lehrer, 
ald Quartettſpieler oder Drcheiter: 
ſpieler wirken und findet fomit ein 
weites ‘Feld, um fein Können zu ver» 
werten, 

696. Der KHlavicrfpieler. Der 
Klavierfpieler wird, felbft wenn er 
es nicht zu einem höheren Grade 
von Birtuofität gebracht hat, immer 
einen lohnenden Wirkungsfreis ala 
Lehrer finden können, da befannt= 
lid dad Klavier das von Dilets 
tanten am meijten kultivierte Ins 
ftrument ift. Auch ald Drganift und 
Dirigent wird er fich bethätigen 
fönnen, wenn er es nicht verfäumt 
bat, fih für diefe Fächer vorzus 
bereiten. Glüdlich daher derjenige, 
welcher ſich eine vielfeitige Tüch- 
tigfeit angeeignet, und welcher fich 
im prima vista- und Partiturfpiel 
geübt Hat; er wird dann die gols 
denen Früchte feines Fleißes ernten. 

697. Der Arrangeur. Für 
benjenigen Klavierfpieler, welcher 
Partitur leſen Tann, bietet fich 
noch das Fach bed Bearbeiterd 
(Arrangeurs) als ein ebenſo inter⸗ 
eſſantes wie lohnendes dar. Wer 
ein muſikaliſch genügendes und 


gleichzeitig bequem ſpielbares Ar⸗ 
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rangement eines erles 


für das Pianoforte, zwei⸗ ober | | 


vierhändig, oder einen zweckent⸗ 
fpredenden Klavierauszug einer 
Dper berzuftellen weiß, wird immer 
von ben Berlegern geſucht und gut 
honoriert werben. 

698. Der Korrektor. Eine mehr 
mechaniſche Thätigkeit ift freilich Die 
bed Korreltors, doch — ſie 
immerhin einen ganzen Mann, d. 
einen überaus ge — ürb 
ter und einen Muſiker, der mit dem 
inneren Ohre alles hört, was er 
lieſt und zu korrigieren bat. Das 
ber find zuverläffige Korreltoren 


Aus der Praxts. 


von einfichtigen Berlegern ehr ge 
ät und gemürbi 

699. Der Hiftorifer. Wer neben 
feiner mufifaliiden Ausbildung eine 
bedeutende wiſſenſchaftliche ermors 
ben bat, ohne jedoch bejondere Neis 
gung zu praltiider Ausübung der 
Muſik zu befiten, wird als Muſik⸗ 
Gelehrter, ⸗Forſcher und »Schrifts 
fteller fegendreih wirken Fönnen. 
.| Wünfchenswert wäre ed, daß ges 
rabe derartig veranlagte Berföns 
lichkeiten ſich der Kritik widmeten, 
— — dieſ Gap Files 
volle und wiſſenſcha 

Mufiter jehr vonnöten. 


Ueber Stimmgabeln. 


700. Zur Feftftellung des Nor» 
maltons bedient man fich befanntlich 
der Stimmgabeln, welche auf den 
Ton & der Violine — ſind. 
Nun bat aber die Erfahrung ges 
lehrt, daß die Inſtrumente fort: 
während den Ton in bie Höhe 
treiben, und zwar fo, daß z. B. bei 
Holzinftrumenten, wie Klarinetten, 
Oboen ıc, fih ber Ton während 
eines Abends erhöht. Daher kam es 
wohl, daß auch die Stimmung über» 
haupt im Lauf eines Jahrhunderts 
um mebr als einen halben, ja fo» 
gar einen ganzen Ton in bie Höhe 

ng. Go fand 3. 8. in ben 

täbten Paris, Berlin und Gt. 
reg folgende Steigerung 


Doppelſchwingungen in der Sekunde 
Paris: 1788 & — 409 


1821 & = 431 
1838 a —= 434 
1852 a = 449 
Berlin: 1759 a = 427 
1821 a = 437 
1838 a — 442 
1858 a == 443 


Veteröburg: 1771 & = 417 
1796 a = 437 
1830 & — 453 
1857 a —= 460 

Aehnliche Steigerungen find in 
anderen europäifchen Städten beob⸗ 
achtet worden. So ftieg dad u im 
—— — Sn ehe in 2ons 

on von 422 au mwingungen, 

in Dredden von 415 auf 489 paar 
in Wien von 421 auf449 Doppel: 
fjwingungen. 

Im 3. 1881 wurde in Stalien 
feitend der Regierung bad a von 
864 einfahen Schwingungen eins 
geführt; aber diefe Stimmung fam 
nicht zur allgemeinen rung 
und wurde wieder aufgegeben. Im 
November 1885 trat dann in Wien 
eine „Internationale Stimmton⸗ 
Konferenz“ zufammen, auf welcher 
— Italien, Preu⸗ 
Ben, Sachſen, Wü Ruß⸗ 
land und Schweden (Belgien hatte 
ſchon die franzöſtſche Stimmung 
eingeführt) vertreten waren, —* 
Reſultat war die Aufnahme der 
franzöſtſchen Stimmung und wurde 


Was hal man bei Widmungen m beobachten 


demzufolge ala Normalton das eins 
geftrichene 5 feftgefegt, deſſen Höhe 
duch 870 einfache Shwinguns 
gen in ber Sekunde beftimmt ift. 
Bur Darftellung diefed Tones wurde 
eine nach wiſſenſchaftlichen Regeln 
Tonftruierte Normal» Stimm: 
gabel angenommen, die bei einer 
Temperatur von + 15° Gelfius 
den Rormalton giebt. Um biefen 
Normalton vor Aenderungen und 
Abweihungen zu bewahren, foll: 
ten alle zur Annahme des 
Normaltoned verpflidhteten 
Inftitute gehalten jein, eine 
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verifizierte Stimmgabel zu 
befigen, bie von der jeitend bes 
Staates eingefegten Behörde geprüft 
und durch GStempelung be 
glaubigt iſt. Die oberfte Kon 
trolbehörde für dad Deutfche Reich 
ift die phyſikaliſch-techniſche 
Reihsanftalt. Mit Hilfe eines 
zuverläffigen Normal: Prüfungs: 
Apparates wird bier diePrüfung und 
event. Richtigftellung der eingejchids 
ten Gabeln vorgenommen. Doch müfs 
fen die Gabeln genau den Vorſchriften 
ber Reichdanftalt entſprechen. Die 
Stempelgebühr beträgt 2 Mark. 


Was hat man bei Widmungen zu beobachten? 


701. Bil ein Komponiſt fein 
Dpus Sjemandem bedizieren, jo bat 
er den Betreffendben jedenfalls zuvor 
erft um die Erlaubnis dazu zu 
bitten, ba ed nicht Jedermann gleich⸗ 
gültig ift, was und von wen ihm 
etwas gemibmet wird. it Died 
jhon ein ganz felbftverftändliches 
Erfordernis bei Debdifationen an 
Privatleute, jo tritt dasfelbe noch 
mehr in den Bordergrund, wenn 
ed fih darum handelt, höher ge- 
ftellten Perfönlichleiten oder bes 
fonder8 regierenden Fürſten ober 
deren Gemahlinnen Widmungen zu 
maden. In einem folden Fa 
erft an das betreffende Hofmarſchall⸗ 
amt gefchrieben und basjelbe ge: 
fragt werben, ob man bie Kompo⸗ 
fition einfenden dürfe. Erfolgt bes 


U muß | Erft 


jahende Antwort, dann läßt das 
Hofmarfhallamt die eingejendete 
Kompofition einer Prüfung durch 
Sadverftändige unterziehen und 
giebt dem Komponiften von beren 
Ausfall Nahridt, wobei zugleich 
zu verftehen gegeben wird, ob man 
um die Erlaubniß der Widmung 
höchſten Orts einfommen bürfe oder 
nit. Iſt erftered der Fall, fo 
muß ein ſpezielles Schreiben an bie 
betreffende Fürftlichkeit erlafjen wer⸗ 
ben, unter Beilage der Kompofition, 
in weldem um die Erlaubnis zur 
Widmung förmlidh nachgeſucht wird, 
wenn biefe legtere erfolgt ift, 
darf und fann man dann die Des 
bifation auf den gebrudten Exem⸗ 
plaren der Kompofition jelbjt ans 
bringen. 
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Die Muſik um die 


01a. Muſik und allgemeine 
Bildung. Die Stellung, melde 
die Muſik heutzutage in dem weiten 
Kreis der fog. „allgemeinen Bildung“ 
einnimmt, hat früheren Zeiten gegen« 
über ftarf an Gewicht verloren. Im 
klaſſiſchen Altertum bildete fie, und 
nicht Die bildenden Künſte, den Mittel: 
punkt bes geijtigen und fulturellen 
Lebens; fie galt als ethiſche Macht 
allererftenRangesund gerade bie fübs 
renden Geifter wie Blato und Arifto: 
tele8 baben ein hoch entwideltes 
Syſtem der mufilaliihen Ethif ge: 
Schaffen. Das Mittelalter bildete das 
Erbe der Antike in hriftlidem Sinne 
weiter, indem es die ethiſche Kraft 
der Muſik in den Dienft einer wahr: 
baft hriftlichen Lebensführung ftellte. 
Wiederum bildete die Tonfunft den 
Brennpunft aller Kulturintereſſen, 
denn die Trägerin ber mittelalters 
lihen Bildung, die Geiftlichkeit, 
fette einen gewiſſen Grad mufi- 
faliicher Ausbildung als unerläßliche 
Borbedingung für die Aufnahme in 
ihre Reihen feſt. Es ift eine be: 
klagenswerte Züde in unferer mos 
dernen Zulturbiftorifhen Forſchung, 
daß dieſe bedeutende Rolle der 
Tonkunſt durchaus als Nebenſache 
behandelt wird. Die Geſchichte der 
Litteratur und der bildenden Künſte 
find feit lange ein weſentlicher Be: 
ſtandteil der allgemeinen Bildung, 
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nur bie eine Tonfunft bleibt ſeitens 
der modernen „Kunftgeihichte” völlig 
unberückſichtigt. Daher rührt es 
denn aud, daß eine Menge Ge— 
bildeter der Muſik teilnahmslos 
oder gar mit Geringſchätzung 
gegenüberfteht. Die Tonkunſt ift 
nicht mehr imftande, ihre ethiſche 
Macht in dem alten Umfange zur 
Geltung zu bringen. Unfere an volks⸗ 
erzieherifhen Beftrebungen über: 
reihe Zeit ift noch nicht auf den 
Gedanken verfallen, bie feit alters 
erprobte ethiſche Kraft der Muſik 
jenen Zwe bienftbar zu maden. 
Freilid müßte dieſer Kunft ein 
ganz anderer Rang in der Jugend» 
erziehung angemwiejen werben, denn 
nur das im jugendlichen Alter ers 
worbene BerftändniS gemäbhrleiftet 
einen wirklichen fünftlerifchen Genuß 
und Fünftlerifche Erhebung aud in 
jpäteren Jahren. Unfere modernen 
„Volkskonzerte“ find eine ſehr 
dankenswerte Einrichtung, aber jenen 
Mangel an mufilaliihem Verſtänd⸗ 
nis, ber der großen Maffe des Laiens 
publifums infolge der jehr ſpärlichen 
Berückſichtigung der Muſik im Jugend⸗ 
unterricht anhaftet, vermögen ſie 
nicht wettzumachen. Der Laie ver: 
mag eben nur das zu genießen, wofür 
er das feinem Bildungsgrab ent» 
Iprechende Berftänbnis befigt. Sol 
bie Mufil wirklich ihre ſegensreiche, 
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Geift und Herzen bildende Macht 
in wirkſamer Weiſe entfalten, jo 
barf fie in der Jugenberziehung 
nit mehr die Rolle des Aſchen⸗ 
brödels fpielen. In diefer Hinficht 
aber verfagen unjere modernen 
Bildungsanftalten vollftändig. Der 
Grund diefer bedauerliden Tatſache 
liegt darin, daß in unferen führenden 
Kreifen die Muſik als eine Art 
Spezialfach betrachtet wird, zu beffen 
Beherrihung eine ganz fpezielle 
Begabung vorhanden fein muülſſe. 
Das Beiiptel der Mathematik lehrt, 
daß, felbft wenn wir die Richtigkeit 
jener Anficht vorausfegen, auch unter 
ſolchen Umftänden bei jedem normal 
veranlagten Individuum das In⸗ 
terefie und Berftändnis bis zu einem 
gewiffen Grade gewedt unb aus⸗ 
gebildet werden kann. Hinſichtlich 
der Muſik aber gefchieht feitens 
unferer Zehranftalten, zumal aud 
der Gymnafien, nad) diefer Richtung 
bin fehr wenig. Der Schüler, ber 
nicht außerhalb der Schule einen 
fpeziellen Mufifunterricht erhält, ver- 
liert jeden Kontakt mit der Tontunft 
und tritt ihr fomit auch in feinen 
fpäteren Jahren interefje- und ver: 
ftändnislos gegenüber. Und doch 
gibt der Lehrſtoff unferer huma— 
niftifhen Gymnaſien faft auf Schritt 
und Tritt Gelegenheit zur Behand» 
lung mufilalifher Fragen. Iſt 3. 2. 
ein Bild des antiken Kulturlebens 
vollftändig, das die Tonkunft, bie 
„Mufenfunfl” der Griechen ſchlecht⸗ 
weg, in einer Weiſe vernadhläffigt, 
wie e8 heutzutage zumeift der Fall 
it? Iſt es fernerhin zuläffig, in 
allen jenen Litteraturperioden, wo 
„Singen“ und „Sagen“ auf das 
allerengfte miteinander verfnüpft 
waren, nur das eine von beiden 
ausführlih zu behandeln und das 
andere mit Stillihweigen zu über» 
geben? Und ift auch in moberner 
Zeit dad Weſen ber neueren Lyril 
ohne bie Hinzugiehung eines Franz 
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Schubert erfhöpft? Wagners Schöps 
fungen endlich haben dem deutſchen 
Volle die Geftalten feiner Sage 
mit einer Lebendigfeit wieder vor 
Augen geführt, die alle Errungen» 
fhaften der hiſtoriſchen und antis 
arifhen Forſchung weit Binter 
ch ließ — verdient feine Kunft 
ed etwa, im Schulunterricht mit 
einer gemwiflen Aengftlichleit ums 
gangen zu werben? Die anges 
führten Beifpiele, deren Reihe fich 
noch beträchtli vermehren ließe, 
zeigen beutlih, welche Rolle die 
Mufit in den — 
Wiſſenſchaften ſpielen ſollte und 
welche ſie tatſächlich ſpielt. Eine 
Abſtellung der hier gerügten Mängel 
in unſerem Unterrichtsweſen wäre 
ſehr leicht zu erzielen, mit einigem 
em Willen ſogar ohne weitere 
ermehrung der Lehrſtunden. Man 
dürfte nur die angeführten zahl— 
reichen muſikaliſchen Anknüpfungs⸗ 
punkte nach Kräften ausnützen, denn 
es bedarf in erſter Linie lediglich 
der Erweckung des Intereſſes beim 
Schüler. Iſt dieſes einmal vor» 
handen, fo wird ſich auch bald bie 
Zuft zur Ermwerbung und Berties 
fung des künſtleriſchen Berftänbnifjes 
einſtellen. Nur auf dieſe Weiſe 
wird ſich die muſikaliſche Bildung 
des Laienpublikums auf eine der 
großen Meiſter der legten Jahr⸗ 
hunderte würdige Stufe erheben, 
nur dann die Tonkunft die ihr ges 
bübrende Stellung im modernen 
Kulturleben erringen. 
701b. Dilettantismus. Die im 
vorſtehenden gejchilderten Verhält⸗ 
niſſe haben auch das Bild des mu⸗ 
ſikaliſchen Dilettantismus zum Scha⸗ 
den der geſamten Muſikentwicklung 
verſchoben. Bon der hohen muſik⸗ 
hiſtoriſchen Bedeutung des Dilet⸗ 
tantentums in den letztvergangenen 
Jahrhunderten iſt keine Spur mehr 
vorhanden. Die Bezeichnung „Dis 
lettant” Hat im @egentsil einen ſehr 
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verädhtlihen Beigefhmad anges 
nommen. Der Grund davon liegt 
ebenfalla in der Unklarheit unferer 


muſikaliſchen Anfhauungen, die den 
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ober minder vollftändigen Berlen- 
nung des Bereich feiner Wirkungs⸗ 
fphäre geführt hat. Er fieht feine 
Hauptaufgabe nicht mehr in einem 
wahrhaft künſtleriſchen Genießen 
und in der Pflege der Mufit im 
intimen Kreiſe der Häauslichleit, 

ondern ſucht feine Fähigkeiten im 

etteifer mit bem eigentlichen Künft» 
ler nach der technifch-virtuojen Seite 
bin auszubilden. Etwas „vorfpielen“ 
zu können, fei es in Geſellſchaft 
oder auch jelbft öffentlid vor einem 
größeren Kreife, das gilt bei ber 
Mehrzahl unferer Dilettanten ala 


ber Hauptzwed ihrer mufilalifchen | fi 


Ausbildung. Die Folge davon ift 
einerjeit3 die jehr wohl begründete 
Distreditierung des Dilettantismus 
in den Kreifen der Künftler, ans 
dererjeitd aber auch eine vollftän» 
bige Verkennung ihrer Aufgabe bei 
den Dilettanten felbfl. Denn 

ihnen wird einmal der Ehrgeiz nad) 
einer ganz verkehrten Richtung bin 


aufgeftachelt, die weder ihnen jelbft | haupt 


noh ihrem jeweiligen Publikum 
volle Befriedigung zu gewähren 
vermag; ferner aber wird durch 
dieſes Liebäugeln mit dem Künſtler⸗ 
tum ber eigentliche Beruf des Di» 
lettanten, nämlich die Bertiefung 
be3 eigenen mufilaliihen Verſtänd⸗ 
niſſes, erft in zweite Linie gerüdt. 
Unfer modernes Dilettantentum 
leidet an einer bebenfliden Ber; 
flahung bes Gefhmads und bes 
Urteils, die auch auf bie Künftler 
feldft nicht ohne Einwirkung ge: 
blieben ift. Bon bem idealen Bus 
jammenmirfen von Künftlern und 
Dilettanten im Sinne einer gefun- 
ben Weiterentwidlung der Tonkunft 
find wir troß bes — ergo eg 
unjerer Konzerte weit entfernt, Nur 
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ein verhältnismäßig geringer Pros 
zentjag der Konzertbeſucher bringt 
bie Fähigkeit und das Bedürfnis 
ernfter künſtleriſcher Erhebung mit. 
ache, daß die meiften Kon: 
gertleitungen noch dem Syftem der 
jog. „gemifhten Programme” hul⸗ 
digen, in denen nicht jelten Beet: 
boven Arm in Arm mit irgend 
welhem Salontomponiften figuriert, 
bemweift, daß die Senjationäluft beim 
Bublitum noch eine gewaltige Rolle 
fpielt. Ebenſo ſchlimm ift es, wenn 
namentlih in der „guten“ Gejells 
ſchaft der Konzertbeſuch umter bie 
geſellſchaftlichen Pflichten gerednet 
wird, denen man in bemunberungss 
würdiger Selbitlafteiung zwei Stun» 
ben töblicher Langeweile zum Opfer 
a Nicht wenige —— 
für durch die ver 
Einbildung, als zählten per 
wirklich —— den „Muſilaliſchen“. 
Wer iſt denn überhaupt „muſika⸗ 
ih?" So oft und fo eingehend 
diefe Frage aud ſchon behandelt 
worden ift, jo wenig Klarheit herrſcht 
eutigen 
Dilettantentreifen. Ihre oben ans 
gegebene Stellung zur Kunft über: 
bat notwendigerweije bie 
Meinung hervor ‚als ob nur 
——— muſilkaliſch genannt werben 
bürfe, der ed auf einem In 
oder au im Gefang zu einem be- 
ftiimmten Grab ber Fertigkeit ge- 
bracht babe. Als ob es nicht auch 
unter den Berufsmuſikern zablloje 
Handwerker gäbe, die trog aller 
Virtuofität von bem eigentlichen 
Weſen und ber Seele der Tonkunſt 
nicht bie geringfte Ahnung haben ! 
Mit diefer er fommen wir 
alfo nicht weiter. Die Elemente 
der Mufit in fih aufzunehmen 
wird vielmehrjeber befähigt mn der 
ein normales Hörvermögen und 


eine 
— Verſtandes⸗ und Gefuͤhls⸗ 
Die gap der volftändigen „Amufoi“ 
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ürfte bie der Farbenblinden wohl 
aum erheblich überfteigen. Allein 
tatt jene Anlage zum Zmed eines 
virfliden Berftändniffes der 
Mufit weiterzubilden, ſchlagen unjere 
Difettanten einen Weg ein, der nur 


eim Borbandenfein einer ſpezifiſch für 


ünftlerifchen Veranlagung zum Ziele 
ühren fann. Hier liegt die Grenz: 
Heide zwiſchen Künftlertum und 
Nilettantismus: die Sphäre bes 
rfteren iſt die Ausübung der Mufit, 
u ber allein eine wirkliche künſt⸗ 
erifche Begabung beredtigt; die 
lufgabe des Dilettanten dagegen 
eſteht in der Gewinnung bed Ber: 
tändniffed der Tonkunſt und bie 
Husübung kommt nur foweit in 
Betracht, als fie jenem Zmwede bien» 
ih iſt. Statt deſſen treffen wir 
ei unjeren Dilettanten nur allaus 
‚äufig „amangvolle Plage, Mübohne 
zweck“, deren unerfreuliche Ergeb» 
ıiffe man auf Schritt und Tritt 
eobachten fann. Was ift, um nur 
in Beiſpiel anzuführen, unter den 
Händen unferer klavierſpielenden 
Dilettanten, namentlih der weib- 
ichen, aus Chopin und Schumann 
wworden? Ein fentimentaled Ges 
äufel, in fortwährendem tempo 
ubato, obne Saft und Kraft, das 
‚om Geijte biefer beiden erg 
ſimmelweit entfernt ift. Die viel» 
erufene „höhere Tochter” madht 
ch das mufilalifhe Gebiet in be» 
enklicher Weije unſicher und könnte, 
va3 natürlide Entwidlung des 
Rufiffinne® anlangt, von dem 
Bauernmäbden auf dem Lande, 
as fich im Liedgeſang feine „zweite 
Stimme“ felbft zuredt madt, troß 
iller Fingerfertigkeit doch noch fo 
nanches lernen. 

Der Ehrgeiz unſerer Dilettanten, 
re ſich ſelbſt praktiſch muſikaliſch 
vetätigen wollen, findet in der Haus: 
nufif ein ebenſo großes wie dank⸗ 
ares Gebiet. Bor allem wäre zu 
pünjhen, daß die Rammermufil in 
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dieſen Kreifen wieder mehr in Aufs 
nahme käme. Es ift eine befannte 
Tatjache, daß in einem foldhen ins 
timen Kreife, wo jeder Geber und 
Empfänger zugleich ift, nit nur 
die Freude und dad Berftändbnis 
ie Mufit in überrafchender 
Weife gedeiht, fondern auch bie 
Freundſchaft auf der Brüde ber 
Tonfunft in die Herzen einzieht. 
Dilettanten, die fi) wirklich ernſt⸗ 
haft mit Kammermuſik befchäftigen, 
—— erfahrungsgemäß auch 
innen kurzem den richtigen Maß⸗ 
ſtab zur Beurteilung jenes oben 
geſchilderten After⸗Dilettantismus. 
Nur ſchade, daß die Erlernung der 
Blasinſtrumente bei den Nichts 
Berufsmuſikern faft gänzlich aus⸗ 
geftorben ift; wie viele Schäge äls 
terer Muſik könnten auf diefe Weife 
auch weiteren Kreifen wieder zus 
gänglich gemadt werben! 

Der Chorgejang wird auch heute 
noch von den Dilettanten mit bes 
fonderer Vorliebe gepflegt; nur ift 
dabei zu bedauern, daß der A cap- 
pellasGejang, das befte Mittel für 
die Förderung des Gehörs ſowohl 
wie des melodiſchen und harmoni⸗ 
ſchen Sinnes, ſo wenig Berückſich⸗ 
tigung dabei findet. Man ſieht, 
auch der Dilettant hat ſeinen reich⸗ 
lich zugemeſſenen und keineswegs 
leicht zu bewältigenden Anteil an 
der Pflege der Tonkunſt. Vertieft 
er ſich ernſtlich in dieſe feine Aufs 
gabe, dann wird auch jenes unreife, 
zumeift grenzenlos fade Geſchwätz 
über Muſik verſchwinden, das man 
leider gegenwärtig ſo oft in Ge⸗ 
ſellſchaft zu hören bekommt. 
auch der Künſtler, der ſchaffende 
wie der ausführende, wird alsdann 
im Konzertſaal vor ein anderes 
Publikum treten; er wird da ein 
gereiftes Verſtändnis finden, wo 
ihm vordem nur unklare Begeiſte⸗ 
rung, gehäſſige Anfeindung oder 
gar reine Senſationsluſt gegenüber⸗ 
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trat. Die Hebung des mufifaliichen 
Urteil3 unjerer Dilettanten ift zu: 
gleich) das einzige Mittel zur Be: 
fämpfung jenes unduldſamen Bartei- 
und Gliquenmwefens, das eine ber 
häßlichſten Seiten unjereß modernen 
Muſiklebens bildet. 

7Olc. Künftler und Publikum, 
Mit dem feinen Dimenfionen nad 
ins Riejenhafte angewachſenen Ans 
gebot an Tonmwerlen bat die Nach⸗ 
frage ſeitens des Publikums keines⸗ 
wegs gleichen Schritt gehalten. Dies 
rührt in erſter Linie daher, daß 
die Zahl der Berührungspunkte, 
welche die muſikaliſche Kunſtübung 
mit dem Alltagsleben des Volles 
verbinden, früheren Seiten — 
über ſtark zurüdgegangen ift. Das 
gefteigerte moderne erböleben, 
bie vorwiegend realen Zielen zu— 
ftrebende Tendenz unjerer Zeit hat 
die Muſik aus jo mander Bofition 
verdrängt, bie fie ehemals ala ge: 
treue Begleiterin des Menjchen in 
Freuden und Leiden feines Dafeins 
erfcheinen ließ. In weiten Kreiſen 
bat diefe Entwidlung die Anficht 
hervorgerufen und je länger je mebr 
befeftigt, daß die Muſik und ihr 
Verſtändnis nur einer beichräntten, 
vermöge ihres angeborenen Talentes 
gleichfam privilegierten Klaffe von 
Individuen vorbehalten, für bie 
übrige Menſchheit dagegen uners 
reihbar und damit wertlos fei ober 
höchſtens in ihren nieberften Gat: 
tungen als Sinnenligel in Frage 
fomme. Der Fall ift nicht felten, 
daß fich jelbft Hochangefehene Ans» 
gehörige ber gebildeten Geſellſchaft, 
bie den übrigen Künften ſehr viel 
Intereſſe und Verftändnis entgegen 
bringen, auf mufifalifdem Gebiete 
ihrer Ignoranz geradezu in heraus⸗ 
fordernder Weiſe rühmen. Und 
bas im Zeitalter Beethovens und 
Richard Wagners! Die ungeheure 
Bedeutung, welche die Muſik als 
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der Antife an bis tief in bie Reus 
zeit herein bejefien, lebt im Bemußts 
fein des modernen Geſchlechtes lange 
nit mehr in bemielben Stärfes 
grade fort, da ihr Zufammenbang 
mit dem eigentlihen Bolfäleben 
vielfach gelodert oder gänzlich unters 
broden iſt. 

Eine ſchwerwiegende Folgeerſchei⸗ 
nung dieſer ache ift die Bers 
ihiebung des Verbältnifjes zwiſchen 
dem fchaffenden und ausführenden 
Künftler auf der einen unddem Muſik 
genießenben Publikum auf der an» 
deren Seite. Zwiſchen beiden hat 
fih im Laufe der Entwidlung all 
mäblich eine Schranke aufgerichtet, 
mwelhe ben für eine gebeihliche 
MWeiterentwidlung des gejamten 
Mufiflebend fo überaus wichtigen 
lebendigen Kontakt zwiſchen beiden 
Teilen zum minbeften ftarf erſchwert. 
Die überwiegende Mehrzahl unſerer 
modernen Komponiften fürdtetnichts 
fo fehr ala den Vorwurf der Tris 
vialität, dem fie mit allen Mitteln 
der heutigen Polyphonie und durch 
ausgiebiges Heranziehen transfcen- 
dentaler Symbolit zu begegnen 
fuhen. Das ift ihr gutes Recht, 
aber andererfeit3 ift die natürliche 
Folge einer folden ariftofratiichen 
Haltung, daß bei dem durchſchnitt⸗ 
lihen Stand ber heutigen muſika⸗ 
liſchen Laienbiltung das Berftänd> 
nis des Hörers ſolchen Werten gegens 
über vollftändig verjagt und, was 
noch bedenklicher ift, die Anteilnahme 
des Publikums an ber lebendigen 
Meiterentwidlung der Tonkunſt ge: 
ſchwächt wird. Jedes wahrhafte 
Genießen eines Tonwerks erforberi 
ſeitens bes Hörers ebenfalld eine 
fünftlerifche Tätigkeit und nur i 
der lebendigen gegenfeitigen An 
regung und Befruchtung des Künjt 
lers und feiner Hörerfchaft lieg 
die Gewähr eines gefunden mufil 
lifchen Fortſchritts. Unſere modern 

erte mit ihrem ftrengen, vo 
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Theater her übernommenen Abſchluß 

der audführenden Künftler vom Pub: 

likum find nur allzu geeignet, das 

Berftändnis für jenes geiftige Band 

n Den Kreiſen der Laien zu unters 
aben. 

Aehnlich Liegen die Berhältnifie 
ei den ausführenden Künftlern, 
Birtuofen und Dirigenten, auf deren 
Schultern im Hinblid auf den Res 
peft der Mafje vor der Macht der 
Berfönlichfeit und vor dem äußeren 
Sffeft dem Hörer gegenüber noch 
ine weit größere Verantwortung 
ubt. Unfere großen Birtuofen 
‚aben von jeher mit dem Takte des 
zenies die Linie herausgefunden, 
mf der fih ihre ſchöpferiſche Res 
wobultion mit dem vom Kom: 
yoniften in feinem Werke nieder: 
legten geiftigen Gehalt zum Ger 
amteindrud des vollendeten Kunſt⸗ 
verfö vereinigte. Auch ift feit 
Hizts Auftreten dem rein technifchen 
Birtuojentum, dem bie brillante 
dechnik alles, die Interpretation 
er Tonwerke nichts galt, glüds 
ichermweife der Boden abgegraben. 
{lein obwohl damit die Zeiten ber 
MHavier: und Geigerlönige alten 
5til3 dahin find, ganz aus ber 
Belt geſchafft ift darum das mufi« 
aliſche Akrobatentum noch lange 
icht. Da und dort zeigen ſich auf 
en Programmen ſelbſt namhafterer 
ſirtuoſen bedenkliche Konzeſſionen 
n bie Vorliebe der Maſſe für rein 
ußerlide Kunftftüde. Immerhin 
ber ift zugugeftehen, daß die Stils 
ıfigfeit in der Wahl der Pros 
ramme in ftetem Schwinden be» 
eiffen iſt. Auch die Dirigenten 
ıtfalten nad diejer Richtung bin 
ne ſehr fegenäreihe Tätigkeit. 
eine Drchefterfongerte find bereits 
ı vielen unferer großen Städte 
ngebürgert und es fteht zu hoffen, 
28 Die Soliftenkongerte mit ihren 
antfchedigen, auf die Oberflächlichs 
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likums fpelulierenden Programmen 
mehr und mehr zurüdigebrängt wers 
ben. Der Dirigent ift nidt nur 
ausführender Künftler oder gar 
Birtuofe, fondern auch mufilalifcher 
Volkserzieher und fpeziell als folcher 
bat er es in feiner Hand, jenes 
innerliche Kontaltverhältnis zwischen 
Künftler und Publikum mwiederhers 
zuftellen. 

7O1d. Die Oper. Die Oper 
beginnt ſich ganz allmählich von der 
ſtlaviſchen Rachahmung Wagners 
loszulöſen. Alle direkt an Wagner 
anknüpfenden Werke, in denen der 
Berjuh gemacht war, jenem Bor: 
bild gemäß in mythiſcher Einklei- 
bung en Probleme zu 
behandeln, find fpurlo8 vom Spiel» 
plan verfhmwunden. Die hiftorijche 
Entwidlung bat aud) am Grabe 
des Bayreuther Meifterd nicht Halt 
gemadt und eine Reihe neuer Keime 
geihaffen, die der Entfaltung har⸗ 
ren. Der Ueberfättigung mit Wag» 
ners Kunft hatte einerſeits Neßler, 
andererjeit3 der verismo der Ita— 
liener feine Erfolge zu verdanten. 
Dort war es dad Rührſelig-Sen— 
timentale, bier der kraſſe Nealiss 
mus in fcharf pointierter Form, 
was das Publikum in einen wah- 
ren Taumel der Begeijterung ver: 
feste. Beide Richtungen haben 
ihre kurze Blütezeit bereit3 hinter 
ſich; die erftere fand einen Nach— 
zügler in Kienzls „Evangelimann“, 
die zweite wurde überboten durch 
noch radifalere Tendenzen, die in 
der Wahl ihrer Stoffe die lebte 
Spur der Romantik abjtreifen und 
dem ausgeſprochenen Naturalismus 
huldigen (Puccinis und Leonca— 
vallos „Boheme* und Charpentiers 
Muſikroman „Louife”). Die deut— 
ſchen Komponiſten, die ſich von dem 
Verismo der Italiener zumeiſt fern 
halten, haben zunächſt der Märchen⸗ 
oper ihre Aufmerkſamkeit zuge— 


it und Senſationsluſt des Pubs | wandt und ſuchen Anlehnung beim 
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vollstümlichen Lieb, jo Humperdind 
in „Hänfel und Gretel“, aber auch 
z. 3. Strauß in feiner „Feuers 
not“. In der Wahl und Behand: 
lung ber Stoffe ift dad Vorbild 
von Wagners „Meijterfingern“ un: 
verfennbar, es geht fogar bis zu 
der nit immer mit Glüd anges 
bradten Einflehtung tendenziöjer 
Propaganda für die moderne Kunft 
(Strauß’ „Feuerdnot" und Scdil- 
lingd „Pfeifertag”). Sm übrigen 
wird der Spielplan der deutſchen 
Dpernbühnen noch durdaus von 
Wagners Schöpfungen beherrſcht, 
neben ihnen behaupten die Klaſſiker 
ihren alten Beſitzſtand. Bon fran⸗ 
zöfifhen Komponiften erfreut ſich 
immer noch Bizet mit feiner „Car: 
men“ der bejonderen Gunft des 
deutihen Publikums; ihm reihen 
8 Gounod mit „Margarete“ und 

omas mit „Mignon“ an. Bon 
den neueren baben ſich allein 
Saint-Saend („Samfon und Dalis 
la“) und Charpentier („Louiſe“) 
die deutſchen Bühnen erobert. 
Meyerbeer dagegen weift eine ftes 
tige Abnahme der Aufführungen 
auf. Bon den Stalienern behaup⸗ 
tet Verdi immer noch den erjten 
Rang, während Mascagnid und 
Leoncavallos Siegeszug längft ins 
Stoden geraten ift. 

Die Spieloper bildet auch in 
Deutſchland immer noch bie unbes 
ftrittene Domäne der Franzojen, 
trog der adhtunggebietenden Ber: 
fuche deutſcher Komponiften, beſon⸗ 
ders E. d'Alberts („Die Abreife“). 
Auh Roflini und Donizetti be— 
weifen auf diefem Gebiete ihre 
alte Anziehungskraft. Ebenjo hat 
fih der Böhme Smetana mit feiner 
„Derlauften Braut” im deutſchen 
Spielplan einen ftändigen Plak 
errungen. Die Bebürfniffe der 
deutſchen Volksoper beftreitet nad 
wie vor der unvermwüftliche Lorging. 

Auch die Dperette zehrt immer 
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nod von dem Erbe der Bergangens 
heit. Offenbach, Suppe, Strauß 
und Millöder haben keinen eben: 
bürtigen Nachfolger gefunden. Da- 
gegen nähert jich die Dperette mebr 
und mehr vemAusftattungsftüd,nict 
zum Borteil der mufilaliichen Seite, 
die bedenklich zu verflachen brobt. 
Auchdie Invaſion der englijchen Ope⸗ 
rette (Sullivans „Mifado“ und Jo: 
nes’ „Geiſha“) vermochten feinen. 
neuen Aufſchwung ins Leben zu 
rufen. So zeigt das Dpernleben 
um die Jahrhundertwende unver; 
fennbar das Gepräge einer gewiflen 
Erſchlaffung. Der innere Gehalt 
des Gebotenen fteht in feinem Ber: 
bältnis zu feiner Maſſe. Der über: 
mädtige Drud von Wagners Ge 
nius laftet fühlbar auf all den zahl⸗ 
reihen Talenten, die fich zwar den 
mufifpramatifchen Stil bes Meifters 
mit großem Geſchick zu eigen ge 
madt haben, aber den Yaben einer 
frutbringenden Entwidlung der 
Oper über Wagner hinaus nod 
nicht aufzufinden vermochten. Alle 
ihre Verſuche tragen daher noch 
durchaus den Charakter des Er: 
perimentierens, des Taſtens nach 
einem neuen —— Daß 
aber darum die lompoſition 
noch lange nicht der Stagnation 
anheimgefallen iſt, beweiſen die 
Schöpfungen R. Strauß' und Max 
Schillings'. Es iſt wohl mit Sicher⸗ 
heit anzunehmen, daß dieſe beiden 
im beſten Mannesalter ſtehenden 
Künſtler dem deutſchen Muſikdrama 
eine ſeiner großen Vergangenheit 
würdige Zukunft ſchaffen werden. 

7010. Erwachen des Sinnes 
> ältere Mufil. 3. ©. Bad. 

ie Wiederbelebung ber älteren 
Muſik, insbefondere der Kunft 
Bachs und Händels, fteht in eng⸗ 
ftem Zuſammenhang mit den Bis 
ftorifhden Tendenzen des ts 
bundertd. Den Vorteil davon hatte 
auf mufifalifhem Gebiete nicht allein 
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die Wiſſenſchaft, fondern bie Ers 
rungenfhaften der Muſikforſchung 
kamen auch der febendigen Kunſtent⸗ 
wicklung zu gute, ja fie haben fie in 
nambafter Weife beeinflußt, Die 
Geftalten Bachs und Händels wach⸗ 
fen troß der Fortichritte, welche die 
Muſik feit jenen Tagen gemadt 
bat, no immer ind Riejengroße. 
Bad fpeziel beherrſcht — nebft 
Beethoven — die gejamte Entwid: 
lung des vergangenen Jahrhunderts, 
insbeſondere die jog. „Romantiker“ 
find ohne feinen Einfluß gar nicht 
denkbar. Das Erbe, das er ber 
Nachwelt Hinterlafjen, ſcheint uns 
erichöpfli;; feine Ausbeutung wird 
noch auf abfehbare Zeit einen in- 
tegrierenden Beftandteil des Mufils 
lebens bilden. 

Nicht als ob man vor Mendels⸗ 
fohn die älteren Meifter ganz aus 
dem Gefichtäfreife verloren hätte, 
Schon Mozart Hatte Händeliche 
Dratorien bearbeitet und Bachs 
Motetten emfig ftudiert. Beethovens 
„letter“ Stil ferner ift ohne den Vor⸗ 
gang Bachs gar nicht denkbar; die 
Verehrung des jüngeren Groß— 
meifterd für den älteren ift aus 
zahlreihen Ausfprühen genügend 
befannt. Allein der ganze Reid): 
tum des Bachſchen Nachlaſſes war 
zu jener Zeit noch nicht im ent» 
fernteften erſchloſſen. Der alte 
Meifter war ein echter Zufunfts- 
muſiler, nicht allein zu feinen Leb⸗ 
zeiten, — wo er zwar als Drgel- 
fünftler hodhberühmt war, als Kom⸗ 
ponift dagegen faum über die Stätte 
ſeines Wirfend hinausdrang, — 
fondern auch noch 40 Jahre nad 
feinem Tode, wo der Ruhm feiner 
Söhne Philipp Emanuel und Jo: 
hann Chriftian den jeinen völlig 
verdunfelte. Ihre endgiltige Auf: 
erftehung feierte feine Kunft 
erft mit dem Aufblühen der mufi- 
talifden Romantik, die in Bachs 
Hinneigen zum Symboliihen und 
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Myſtiſchen einen ihr geiſtesver⸗ 
wandten Zug erblickte. Der ent⸗ 
jheidende Schritt geſchah mit der 
berühmten Berliner Aufführung 
ber Matthäuspaflion durch Mendelss 
fohn (11. März 1829). Auch Schus 
mann förderte die neue Bewegung 
mädtig durch eine nadhdrüdliche 
Propaganda in feiner Zeitſchrift 
und durch Beteiligung an der Grüns 
dung der Badhgejellihaft 1850, 
Diejed Unternehmen hat, ſtets von 
den bervorragendften Künftlern und 
Gelehrten gefördert, nad 5Ojähriger 
Arbeit feine Aufgabe beendet: die 
fritiihe Ausgabe von Bachs Werten 
(46 Bände). Zugleih trat 1900 
unter Kretzſchmars Borfik eine neue 
Bachgeſellſchaft ind Leben, die ſich 
als Endziel die Popularifierung - 
ber Werke des Meifters geftedt hat. 

Händel wurde der Gegenwart 
wiedergewonnen durch dad Verbienft 
Fr. Chryfanderd. Er hat nicht 
allein bie kritiſche Ausgabe der 
Werte Hänbeld in die Wege ge» 
leitet (beendet 1894, 100 Bände), 
fondern auch feine Dratorien in 
ihrer wahren Geftalt wiederher⸗ 
geftellt, indem er auf das Driginals 
orcheſter Hänbels gr bie 
melodijhe Führung der Singſtim⸗ 
men aus dem Geijt jener Zeit her: 
aus ergänzte und die Ueberſetzungen 
revidierte. Epochemachend war in 
dieſer Hinficht das 1. deutjche Händel: 
feft in Mainz (1895). Nach den beiden 
Großmeiftern taudten aud ihre 
Vorgänger aus der Bergejjenheit 
wieder auf, vor allen Hch. Schü 
(Gefamtausgabe von Spitta), aber 
auch die katholiſchen Meifter Pales 
ftrina (Haberl) und Laffus (Sands 
berger). Segendreih wirkten in 
diefer Richtung die „Denkmäler der 
Tonkunſt“ (in Defterreih, Bayern 
und im Reiche), welche und durch gute 
fritiide Ausgaben bereits einen nicht 
unerheblichen Teilderaltendeutfchen 
Kunft wieder näher gerüdt haben, 
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Glüdlicherweife hat ſich diefe Re- 
naifjance der älteren Kunft nicht bloß 
auf die theoretiſche wifjenfchaftliche 
Erkenntnis bejchräntt, jondern aud 
die praftiihe Muſik unferer Tage 
in einer Weije beeinflußt, daß mir 
ung dieje, namentlid ohne Bach, 
gar nicht vorftellen können. Bachs 
Geiſt ſchwebt über der modernen 
Bolyphonie und zwar nicht allein 
über der eines J. Brahms, fondern 
auch über der Wagners und Rich. 
Strauß’. Der Inftrumentalmufit 
bat er das Gebiet der Suite zurüd: 
erobert, in der Kirchenmufil den 
liturgiichen Geift neu belebt. Die 
geiftlihe Vokalkompoſition weift be⸗ 
deutende Namen auf (Mendelsjohn, 
Brahms, Kiel, Beder, Hergogenberg 
u. a.) Ein bleibendes Denkmal 
der lebendigen Nachwirkung des 
Bachſchen Geiſtes bildet Brahms’ 
„Deutſches Requiem“, eine Umdeus 
tung des alten NRequiemterted im 
Sinne einer von deutjch-proteftan- 
tiihem Geifte getragenen idealen 
Zrauerfeier. Noch älteren Bor- 
bildern wendet fi Liſzt in feinem 
„Shriftus“ zu, der in feiner Ber- 
mijhung alter und neuer Elemente 
nicht immer diejelbe jchöpferifche 
Genialität aufweift, aber doch in 
feiner univerfalen Verwendung aller 
verfügbaren Ausdrudsmittel eine 
weite Berjpeltive für die Weiterent- 
widlung ber Dratoriumsderöffnet hat. 

Auch das Gebiet der Haus: und 
Kammermuſik ift durch jene ardhai- 
fierenden Bejtrebungen beträchtlich 
erweitert worden. An der Hebung 
der Schäke der älteren Klavier: 
und Biolinmufif finden wir Künft- 
ler wie Brahms (Couperin) und 
Joachim (GCorelli) beteiligt. Zumal 
die Biolinlitteratur hat durch die 
Neuausgaben der alten italieni- 
ſchen Biolinmeifter, eines Corelli, 
Veracini, Tartini, Locatelli u. a. 
eine überaus wertvolle Bereicherung 
erfahren. 
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Allein die Dper bat von biejen 
archaiſierenden Beſtrebungen feinen 
Gewinn gehabt, ein Beweis für 
das raſche Verblühen dieſer Kunſt⸗ 
gattung und ihrer Abhängigkeit von 
dem jeweiligen, ftet3 im Fluſſe be— 
findlichen Gejhmad des Publikums. 
Der einzige Dpernlomponift des 
18. Jahrhundert, der Heutzutage 
noch lebendig unter und wirft, iſt 
Mozart. Glucks Schöpfungen find 
trog R. Wagnerd Eintreten dem 
modernen Kunſtleben nicht wieder⸗ 
gewonnen worden. Ihr Los it 
dasjelbe wie das der Klopftodihen 
Dichtungen: fühle Hochachtung. 

So iſt die Wiederbelebung der 
älteren Muſik ein integrierender 
Beſtandteil des modernen Kunſt— 
lebens, das dadurch vor manchen 
Auswüchſen bewahrt wird. Das 
einträchtige Zuſammenwirlen und 
gegenſeitige Durchdringen von Altem 
und Neuem verleiht der modernen 
Kunſt einen ganz beſonderen Reiz, 
der für das Nachlaſſen der wirklich 
ſchöpferiſchen Kraft ſeit Wagners 
und Brahms’ Tode einigermaßen 
entjchädigt. 

701f. Muſikaliſche Romantik. 
In der modernen Muſiläſthetik ges 
hört die Bezeichnung „romantich“ 
zu den vielgebraudten Schlagwörs 
tern, deren Beliebtheit nur Durch 
die Unklarheit ihres begriffligen 
Inhalte übertroffen wird. Spe— 
ziel der muſilaliſche „Romantiker“ 
erfcheint nody immer als eine ın 
allen Farben ſchillernde Proteus⸗ 
geftalt, deren charalteriſtiſche Um— 
riſſe feftzubalten noch niemand ge= 
glüdt ift. Je weiter die Muſik— 
forſchung fortjchreitet, um jo mehr 
„romantifche” Perioden entdedt fie 
jelbft in den abgelegenften Epochen 
der Tonkunft, um fo mehr aber 
muß die wiſſenſchaftliche Muſik— 
geihichte aud auf eine Klare Um⸗ 
grenzung des Begriffes drängen 
oder ihn überhaupt als unbrauchbar 
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beifeite legen. Die ganze Unklar: | Treiben, das dieſe Strömungen 
heit rührt daher, daß die Bezeich: | jederzeit hervorrufen. Zugleich lieat 
nung „romantifch”“ nicht etwa von | aber in der Natur der Sadıe, daß 
der Muſikäſthetik gefchaffen, fondern | die Geiftesprodufte einer derartigen 
aus der Litteraturgefchichte von ihr | Zeit feinen völlig abgel:ärten Cha: 
entlebnt iſt. Daraus ergibt fi)  rafter tragen. Jeder romantijche 
ohne meiteres, daß ein joldhes Sur: | Künftler trägt einen Januskopif. 
rogat, mag man in der Auffpürung | Mag auch aus dem einen Antlit 
von Analogien zwiichen beiden | das ganze Zufunftsjehnen feines 
Künsten ſoweit gehen ala man will, | fünftleriihen Empfindens hervor: 
für die Erklärung der fpezififch | leuchten, mit dem andern blidt er 
muſikaliſchen Verhältniffe nie: | ſtets zurüf auf den Boden der 
mals hinreichend jein fann. Wohl | Tradition. Aber es zeigt ſich auch 
aber ift dieje Tatſache für die Ge: | fofort damit, daß der Grunddharafter 
ihidhte der muſikaliſchen Romantik | jeder Nomantif ein ſcharf ausge— 
von Wichtigkeit. prägter Subjeltivismus ift. 

Kant jagt einmal: „nfofern die | Die Geſchichte lehrt, daß eine 
Erbabenheit oder Schönheit das romantiſche Bewegung in der Muſik 
befannte Mittelmaß überjchreitet, | erft eintritt nad) dem Vorgang einer 
pflegt man fie romantisch zu nennen.” | analogen Bewegung in der Poeſie, 
Auf das Gebiet der geiftigen Ent: | und zwar in unmittelbarem urſäch— 
wictlungsgeihichte übertragen be: | lihem Zujammenhang mit diejer. 
zeichnet dieſe Definition den Wider: | Diefes Verhältnis ift auch innerlich 
' ftreit zweier entgegengefegter Brin: | wohlbegründet. Die Poeſie, die 
zipien, eines fonjervativen und | mit klaren Begriffen arbeitende 
eines forticprittlichen. Auf der | Kunft, vermag die neuen Ideen 
einen Seite ein Gemwordenes, Fer: | eines Peitulter8 unmittelbar zu 
tiges, „daß befannte Mittelmaß“, klarem Ausdrud zu bringen. Der 
auf der andern ein Werdendes, noch Tonfünftler dagegen fieht zunächſt 
im Fluſſe Befindliches, das fich im | feine Hauptaufgabe im Kommen: 
Kampfe mit jenem erjt durchzuſetzen | tieren der romantischen Poeſie. Tas 
ftrebt. In den Wandlungen bes | Beftreben, das Dichterwort und 
Geiſtes- und Kulturlebens tritt ein | jeinen Ideengehalt muſikaliſch ges 
jolcher Zuftand ftet3 dann ein, wenn | | treu wiederzugeben, erſchließt ihm 
der Kulturinhalt einer Epoche völlig |die Pfade, die ihn aud) auf dem 
ausgeihöpft ift, d. h. wenn die | Gebiete feiner eigenen Kunft zu 
Anregungen und Etrömungen, die | neuen Formen und Ausdruds- 
ihn erzeugt haben, ihre lebendige | mitteln hinführen. In der Sing: 

Wirkungskraft einzubüßen beginnen. | mufif pflegt fomit die romantische 
' Alle geiftigen Errungenjchaften find | Bewegung zuerft aufzutreten; erjt 
bereits im Befiß der großen Maſſe, | dann, wenn fich bier der neue Stil 
während die führenden Seifter ihrer: | in jeinen Grundzügen feftgeftellt hat, 
jeit3 eine neue Entwidlung vorbe: | ergreift er auch die Spielmufif. Co 
reiten. Das innerfte Wefen der lehnten fich jene meift der Schule 
Romantik ift ſomit Kanıpf, und zwar | Willaerts entjtammenten Meifter 
der Kampf der Cinzelindividuali: | des 16. Jahrhunderts mit Marenzio 
täten gegen die Tradition. Daher | und dem Fürften von Venoſa an 
der friiche, lebensvolle Hauch, der der Spike, „Nomantifer” im volliten 
alle derartigen Perioden durchweht, Sinne des Worts, an die italie- 
das echt frühlingsmäßige Leben und niſche Madrigaldichtung an; in dem 
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Beitreben, diefe dur und durd) den Inhalt der Dichtungen erſchöp⸗ 
fubjektive Poeſie mufifalifch zu er: | fend zu reproduzieren, zu einer be: 
ſchöpfen, ftürzten fie die mittel: trächtlichen Erweiterung und Ber: 
alterlihe Diatonik und ebneten dem | tiefung der mufifalifchen Ausdruds- 
hromatifchen Tonfyftem den Weg | mittel, die weiterhin auch der Spiel: 
— eine der folgenjchwerften Un: | mufif zugute fommt. Wiederum 
wälzungen, die die Mufikgeichichte | ift es die Chromatif, die in Melodit 
kennt. Auch die Tonfymbolik, d. 5. | und Harmonif zu ungeabnter Ent: 
die Fähigkeit der Mufif, durch be: | faltung gelangt. Ebenjo iſt die 
ftimmte Tonverbindungen beftimmte | Deranziehung der Älteren Tontunft, 
Ipeenaffociationen zu weden, wird | die Verwertung der Nationalmufıt 
bier zum erftenmal ſyſtematiſch aus: | der einzelnen Bölfer, die ftarfe 
gebeutet, ein Zug, der ſich weiter Betonung des vollstümlichen Ele: 
bin aud) bei 3. S. Bach und feinen | mentes zur Erzielung bejonderer 
Borläufern bemerklich macht. Hier | fünftlerifher Wirfungen aus roman: 
ift es namentlid der gerade bei tiſchem Geifte herausgeboren. Alle 
uns Deutfchen fo tief eingewur: | Errungenfdaften der früheren Ro: 
zelte Sinn für Naturromantif, der mantiter faßt jhließlih R. Wagner 
auch der Mufit neue Ausdrucksge- zuſammen, der, in der Wahl jener 
biete erfchlieft. Bachs myftifhe Ab: | Stoffe romantiſchen Traditionen 
fehr von den Dingen diejer Erde, | folgend, in mufifalijcher Beziehung 
fein träumerifches Verſenken in die | einen volljtändig neuen, in fih abs 
transfcendentale Welt ftempelt ihn | gefchloffenen Kunſtſtil begründet. 
überhaupt zum Romantiker großen | Zugleich aber vollzieht ſich zwi: 
Stils, wenn er auch die ſolchen ſchen Sing: und Spielmufif eine 
Uebergangsperioden anhaftenden Annäherung und wechjelfeitige Be⸗ 
formalen Mängel längft überwuns | frudhtung, mie fie in gleiher Stärfe 
den hat. vordem nie dagewefen war. Poe— 
Die jüngste muſikaliſche Romantik | tifierende Tendenzen maden ſich 
ward ebenfalls von der analogen auch in der reinen Inſtrumental⸗ 
Bewegung in der Litteratur an- muſik in immer höherem Grade 
geregt. Schon Beethovens letzte | geltend und führen die „programm: 
Schöpfungen find überwiegend von | matiſche“ Muſik auf eine früher 
dichterifhen Ideen beeinflußt, doc) | nicht gefannte Höhe der Entwidlung 
verzichtet er darauf, anders als in (Berlioz, Lilzt.) Neben der aus- 
der allgemeinften Form feinen Hd: | giebigen Verwertung der Chromatit 
rern davon Rechenſchaft zu geben. | ift es die von Weber inaugurierte 
Schon zu feinen Lebzeiten aber | Ausbeutung der orcheſtralen Klang: 
wurde der Singmufit durd die | farbendharakteriftif, die eine Haupt: 
Berührung mit der romantischen errungenſchaſt der Romantifer bildet. 
Dichtung eine ungeahnte Blüte zus | Der regiitermäßige Gebraudh der 
teil, in der Lyrik durch Schubert, | einzelnen Jnftrumentengruppen ver: 
im Drama dur Weber. Hier trat ſchwindet und es entjteht eine neue 
die Muſik veredelnd und Trönend | Orceftrationsweije, dieeine Wider: 
in die gefamte Bewegung ein, der | fpiegelung der feinjten piychologis 
einzige „Freiſchütz“ 3. B. überbot bei | | hen Regungen ermöglicht, aber in 
weitem alles, was die Dramatiker | Händen Unberufener fich auch leicht 
der Romantik, Tied, Brentano ꝛc. | zu bloßer Klangipielerei verflacht. 
gefhaffen hatten. Wiederum führt | Der Grunddharafter jeder roman» 
das Veftreben der Komponiften, | tifhen Bewegung, alſo aud ber 
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muftlaliichen, iſt ſomit ein fcharf | hier ſtieß manalsbald auf Schwierig- 


ausgeprägter Subjeftivismus, der feiten. 


Die durch die Muſik er: 


einer ihrem Jdeengehalt und ihren  zeugten Ideenaſſociationen führen 
Ausdrudsmitteln nad) erſchöpften nämlich der Natur der Sache nach 
und ſtarrem Schematismus zu ver: | leineswegs zu klar umriſſenen, allge 
fallen drohenden Kunſt das Recht mein bindenden Vorſtellungen, jon: 
dern endigen ſtets in einer Gefühls— 


der freien künſtleriſchen Einzelper— 
ſönlichkeit gegenüberſetzt und ſich 
von den beſtehenden Kunſtanſchau— 
ungen in bewußter Oppoſition ab— 
wendet. 
aller Romantik und zwar der Kampf 


Iphäre durchaus allgemeiner Art, 
innerhalb deren der einzelne Hörer 


je nach feiner pfyhiihen Veranlagung 


Kampf ift darum die Seele 


noch den weitgehendſten Spielraum 
befigt. In der Singmuſik mird 


um ein den Neuerern felbjt noch dieſer Spielraum durd) das Wort 


nicht in Haren Umrifjen vorichwe: | 
bendes Ideal. Damit tft natürlich 


| 


des Dichters, den Trager des Haren 
begreiflihen Gedankens, alsbald 


nod) durchaus fein Werturteil über eng begrenzt; bie Ipeenafiociation 
ein Kunſtwerk gegeben und nament-⸗ bewegt jidh i in einer ganz beſtimmten, 
lich der Yaie möge fi) davor hüten, | für alle Hörer gleich verbindlichen 


Bezeihnungen wie „romantijch“, 
„klaſſiſch“ u. a. allzuhäufig im 
Munde zu führen. Denn es han: 
delt ſich erſt darum, feitzuitellen, in 
welcher Weije jich jener Subjeltivis: 
mus bei dem einzelnen Künſtler 
geltend macht und in weldem Grade 
fih feine eigene Individualität aus 
der allgemeinen Beitjtrömung ber: 
aushebt. Jene Schlagwörter find 
zumeift nur das fadenfcheinige 
Mäntelchen für die Unflarheit und 
Trägheit des Denkens auf der einen. 
und für die Sudt nad) geiftreich 
fein jollendem Gerede auf der an: 
dern Geite. 

701g. Brogrammmufil, Beet: 
hoven hatte die Ausdrudsfähigfeit 
jeiner Kunft in einem Grade ver: 
tieft, den erjt unſere Zeit allmählich 
zu verftehen beginnt. Ihm folgte 
Meber, deſſen orcheſtrale Charaf: 
teriftit dem jüngeren Gejchlecht 


ebenfalld ganz neue Ausblide er= 


öffnete. Kein Wunder, wenn unter 
der Einmirfung der poetijierenden 
Tendenzen der Homantif auch die 
Inftrumentalmufil neue Pfade ein: 
ihlug. Wiederum gelangte man 
dazu, 


Ideenaſſociationen zu wecken, er— 


höhte Bedeutung zuzumeſſen. Allein 


der Fähigkeit der Muſik, 
unter „abjoluter“ 


Richtung. Anders bei der reinen 
Inftrumentalmufit. Wohl hatte die 
Opernmufif bereit3 einen großen 
Reichtum typischer Ausdrudsformen 
für die Schilderung bejtimmter 
Vorgänge und Stimmungen ges 
ichaffen, die, auf die reine Spiels: 
mufif übertragen, fofort im Hörer 
analoge Borftellungs: und Erinne: 
rungsbilder erweden mußten. Troßs 
den aber konnte Dies jür ſich allein 
‚natürlich nit hinreihen, um eine 
‚folgerichtig nach der bejtimmten 
Abjicht des Komponiſten fich ent: 
wickelnde Reihe von Stimmungen 
in der Seele des Hörers zu er: 
weden. Der Komponijt bedurfte 
eines deutlicheren Fingerzeigs, des 
Programms. Dit einem Feuer, 
dad einer befjeren Sache würdig 
wäre, ereifert man ſich nun in 
der neueren Zeit über die vermeint— 
lihen Vorzüge der fog. „abjoluten“ 
oder der „PBrogrammmufil”, Aus— 
drücke, von denen der eine jo uns 
glücklich gewählt iſt, wie der andere. 
Letzterer jtreift nur die alleräußerjte 


‚ Oberfläche der Sade, vollends ver: 


fehlt aber ift der Ausdrud „abjos 
lute“ Muſik. Könnte fi jemand 
Malerei, „abſo— 
luter“ Poeſie u. j. mw. etiwas vor; 
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tungen befannt geworden ſinb. 
Ferner war zwiſchen den Sängern 
der Bühne und des Konzertſaales zu 
unterjcheivden. Das Theater ijt und 
bleibt nun einmal die Stätte, von 
der aus die Kunſt zu den breitejten 
Mafjen des Volkes jpricht, und dem 
Bühnenkünjtler wendet jich das all: 
gemeine Intereſſe anı leichtejten und 
intenfivften zu. Der Konzertjänger 
muß verhältnismäßig ſchon weit grö: 
here Bedeutung bejigen, wenn er im 
gleichen Grade durchdringen und die 
größere Deffentlichkeit feſſeln joll. 

Die Lijte der Dirigenten und 
ihaffenden Tonkünjtler dürfte an: 
nähernd vollzählig jein. Nur bei den 
neuerdings hervortretenden jungen 
Komponiften ijt die Grenze außer: 
ordentlich ſchwer zu ziehen, und da 
wird natürlich perfünliche Anficht ent: 
ſcheiden müjjen. Wenn endlich die 





| 


Muſik an deutichen Univerfitäten — 
hinzugefügt wurden, jo geihah es 
einesteild®, weil die meijten von 
ihnen auf irgend einem Gebiet auch 
als praftiihe Muſiker jich bethätigt 
haben, andernteils, weil eben auch 
ihre Namen zu den in muſikaliſchen 
Kreijen befannteften gehören. 
Was die Art der Behandlung des 
Stoffes betrifft, jo ijt bei der Cha— 
rafterijierung der einzelnen Perſön— 
lichkeiten alles Polemiſche abfichtlich 
vermieden. Auch im kleinſten Rab- 
men ift es Aufgabe des Biographen, 
ohne zu fäljchen, jeine Miniatur: 
bilder mit freundlichen Strichen jo 
vorteilhaft wie mögli zu zeichnen. 
Das benugte Material jtammt 
zum weitaus größten Teile aus den 
eigenen Mitteilungen der Künſtler 
und Künftlerinnen.* Hoffentlich vers 
anlaßt die Publikation diefer No— 


nambafteften WMufilgelchrten und tizen alle nod) Fehlenden, zu ihren 
Schriftſteller — darunter die In: | für die Zufunft geplanten Ergän: 
baber der wenigen Lehrjtühle für | zungen beizutragen. 





* Bei den mit * verjehenen traf die Auskunft nicht rechtzeitig mehr ein. 
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702. Abert, Johann Joſeph, iſt am 
21. September 1832 in Rochowitz in Böhmen 
geboren. Er floh aus dem Kloſter Yujea, 
in dem er als Chortnabe erzogen wurde, 
wandte fihb nah Prag und wurde bier 
Schüler des Konfervatoriums unter NKittl 
und Tomafcdel. 1852 fam er auf den Ruf 
Zindpaintners nah Stuttgart und trat in 
die fol. Hoflapelle ein. Vom Kontra: 
bajfiiten ridte er auf an das Dirigenten- 
pult und erbielt 1567 nah dem Weggang 
Karl Ecerts die Stellung des Hoitapell: 
meiſters. Vorher hatte er Neifen nad) Yon= 
don und Paris unternommen, auf denen 
er zu berühmten Dännern wie Auber, Noir 
fini, Halcvy u.a. in Beziebung trat und 
Gelegenheit hatte, ſich Lünfıleriih fortzus 
bilden. Seit 1852 war Abert ſchöpferiſch 
tätig. Er fhrieb Sumpbonien, eine ſym— 
phoniſche Dichtung „Columbus“, die Opern 
„Anna von Landstron“, „König Enzto”, 
„Altorga”, „Ekkehard“ und „Die Almo 
baden”, Duvertüren, Etrerichquartette, Yie: 
der, Klavierftüde und eine Meile; ferner 
Etüden und Nonzerte für Kontrabaß. A., 
der fich des Nufes eines tüchtigen Kompo— 
niften erfreut, zog fich 1588 ins Privat: 
leben zurid, 

703. Adler, Guido, Profeffor, Mufil: 
foriher und Schriftiteller, geb. am 1. No: 
vember 1855 in Gibenihilg in Mähren, 
war auf dem Wiener Koniervatorium, das 
er preiögefrönt verlief, Schiller von Bruck— 
ner und Tejiojl. 


Auf der Iniverfität, an 


ber er 1878 um Dr jur., 1680 zum Dr. 
phil, promovierte, gründete er mit Mottl 
und Wolff den Akademiſchen Wagnerverein. 
1881 habilitierte er fib an der Wiener 
Univerfität als Privatdozent, 1885 wurde 
er ald Profeſſor an die deutjche Univerfis 
tät in Prag berufen und lehrte 1898 auf 
den durch Hanslids Abgang frei gewor— 
denen Lehrſtuhl für Muſikgeſchichte nad 
Wien zurüd. U. bat der muſikwiſſenſchaft— 
lien Forſchung befonderd durch die von 
ibm aufgeftellten Thejen über die geſchicht— 
liche Entwidlung ber Harmonie manderlei 
neue Gefichtöpunfte eröffnet. 

704. Albani, Marie Luife (eigentl. 
Name Lajeuneffe), berihmte dramatiſche 
Sängerin, wurde im Jahre 1850 in Cham— 
bly bei Montreal geboren. Duprez in 
Paris und Lamperti in Mailand waren 
ihre Lehrer. 1870 begann fie ihre Bühnen- 
lauibahn in Meifina als „Nadtwandlerin“, 
und erregte jo bedeutendes Aufſehen, daß 
fie, na kurzem Wirken in Florenz, 1872 an 
dad GCoventgarden« Theater in London be- 
rufen wurde. Der Erfolg ihres Auftretens 
war ein fo entjcheidender, daf fie London 
nicht mebr verlieh. Als gefeierte Prima: 
donna gebörte fie zwei Jahrzehnte der 
dortigen Bühne an, jeit 1875 mit dent 
Pächter bes Theaters, Erneft Gye, ver: 
mählt, und unternahm Gaftjpiele nah 
Baris, Berlin, Peteröburg und Amerika, 
die ihrem Namen Weltruf verfhafften. Die 
edle, paftofe Stimme war von blendender 


Tergleibe au „Künftler-Lerifon‘, 


Nro. 705. 
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Schönbeit und, wie die ganze Beriönlichkeit 
ber Eängerin, von weichem, jompathifchen | 
Weſen. 
im Konzertſaal auf und iſt als ausge— 
zeichnete Oratorienſängerin geſchätzt. 
705. d'Albert, Eugen, der bedeu— 
tendfte Bianiit der Gegenwart, bodhbegabter 
Ktomponift und tücdhtiger Dirigent, wurde 
au Glasgow am 10, April 1864 ald Cohn | 
eines Mufifers und Tanzmeitters geboren. 
Auf der National Training School in Lons 
don war er Freiſchüler, flubierte unter | 
Ernft Bauer Klavier und erbielt für feine 
außerorbentlichen Yeiftungen 1881 den Men: | 
belsfobnpreis. In dieſem Nabre ipielte ber 
Siebenzehnjährige im Kriſtallpalaſt das 
Schumannkonzert und ein eigenes fo ber: 
vorragend, daß Hans Nidter, der gerade 
in Yondon war, auf ibn aufmerliam wurde 
und ibn veranlafte, nad Wien zu fommen. 
Damit war d'A. die Karriere in Deutich- 
land geöffnet. Er ftudierte noch zwei Jahre 
in Weimar bei Yılzt und begann dann von 
Berlin aus, wo er bei feinem Auftreten 
1853 das größte Auffchen erregte. feine 
Konzertiahrten durch Guropa und Amerila, 
die, von immer fteigenden Erfolgen be: 
gleitet, ibn bald in die erfte Reihe der 
modernen Pianiſten ftellten. Mit ben 
größten Meijtern des Klavier teilt d'A. 
die fouveräne techniſche Beherrſchung feines 
„inftrumentes; in den erften zehn Jahren 
feines Wirfens trat fogar das Virtuoſen— 
bajte in einer bie Sefamterfcheinung faft 


* 


beeinträchtigenden Weiſe in ben Vorder— 





In England tritt Frau A. noch 
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grund. Nur intimere Kreiſe wußten, ein 
wie genial veranlagter und univeriell ge— 
bilderer Muſiker d’A. ift, Der ſchon in 
frübem Alter im Bomblattipielen und 
Transponieren der fhwierigiten Partituren 
feinesgleiben ſuchte. Je älter er aber 


' wurde, um fo bebeutender entwidelte ſich 


im Pianiften aud der Klünftler; der Tabs 
nifer trat zurüd, immer mebr wurde d'A. 
ein Denker und Poet am Flügel, unb 
heute ftebt er in der Darlegung der tief: 
finnigiten Werte eine® Bad, Beetboven 
und Brabms fait unerreiht dba. Dabei 
verfügt er, wo er will, wie ber elegantefte 
Salonipieler über die Neize des Anſchlages 
und des fapriziös:sanmutigen Bortrages. 
Hand in Hand mit diejer Berinnerlibung 
des ausübenden Kinftlers aing die Entwide: 
lung des fjchaffenden. Schon die „Suite“ 
(op. 1) und das erfte Konzert für Klavier 
zeigten ein ftarfes Talent, das in den fol» 
genden Werten: der Symphonie in F, ben 
Quvertüren zu „Hyperion“ und „Eitber”, 
bem zweiten Konzert in E, in Ebormwerten 
und Liedern immer bedeutfamer bervortrat. 
In der legten Zeit, wo er vorübergebenb 
an der Weimarer Bühne aub als Kapell— 
meifter tätig war, hat ſich d'a. faft aus» 
ihlieklid der Oper zugewenbet. E3 ent» 
ftanden bie mufilfaliiden Dramen „Der 
Rubin“, „Gernot“, „Ghismonda“, „Der 
Improvifator“, „Kain“, „Tiefland“ (1903) 
und der komiſche Ginafter „Die Abreiie“, 


Vergleiche auch „Rünftler-Yerifou”, 
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in benen d’A. den tramatifhen Stil der 
neudeutſchen Schule mit der thematifchen 
Erfindung und dem Kammerftil der Brahms 
hen Nidtung zu verbinden ſucht. D’A., 
der nad jeiner Trennung von Tereja 
Garreno eine neue Ehe mit der Sängerin 
Sermine Fink eingegangen ift, lebt auf | 
Reifen oder in feiner Billa am Xago 
magaiore. 

706. Anderjen, Joachim, ausgezeich- 
neter lötenvirtuofe, Komponift und Diri— 
gent, geb. am 29. April 1847 in Kopen— 
bagen, erbielt feine mufifaliiche Ausbildung 
in feiner Baterftabt und trat dort ſchon 
im Alter von 14 Jabren als Eolift vor 
die Deffentlihleit. Er begann feine Lauf: 
bahn als erfter Flötiſt im Kopenhagener 
Muftfvereins-Orceiter unter Niels ®. Gade 
und wurde 1568 Mitglied der königl Ka— 
pelle. Seine erfolgreiben Aunftreiien durch 
Standinavien und Finnland vericafften 
ihm 1877 einen Ruf an die faiferl. Kapelle 
in St. Peteröburg. 1881 fam 9. nad | 
Berlin, wirkte zuerft im Bilfeichen Orceiter 
und nad dejien Auflöfung an ber königl. 

ofoper als Soloflötiit, um dann Mitglied | 
und Mitbegründer des jegigen Philbarmo- | 
nifchen Orcheſters zu werden. Hier bes | 
tätigte er ſich nicht nur als Virtuoſe, 


* 
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Joachims, Griegs u. ſ. w. ſich gänzlich 
der Dirigentenlaufbahn zu widmen. Er 
lebt ſeit 1895 in Kopenhagen als Kapell— 
meifter des Palais-Orcheſters und leitet 
die großen Orcheſterkönzerte im Tivoli— 
faal. A. ift für fein Inſtrument aud 
fhaffend tätig neweien. Seine Konzerts 
fompofitionen und Studienwerfe nehmen 
in der FFlötenliteratur einen vornehmen 
Rang ein. 

707. D’Andrade, Francesco, audges 
jeihneter Baritoniit und Bühnenkünſtler 
geb. 1859 in Liſſabon. Eeine gelangliden 
Studien leiteten Miraglia und Ronconi in 
Mailand, Er bildete feine nicht große, 
aber befonders edle, flangvolle unb modus 
lationsfäbige Stimme nad den Prinzipien 
ber bewährten italienifyen Traditionen 
aus und eianete fich eine volllommene tech— 
niihe Meiſterſchaft an. d'Andrade ift vor: 
wiegend ein bramatifcher Hünftler; feine 
Gejangstunft dient ihm nur als Mittel zur 
Charakteriftit feiner Geftalten, und einen 
weſentlichen Anteil an feinen Erfolgen bat 
immer ber intelligente und ſüdlich temperas 
mentvole Scaujpielerr. eine bervors 
ragenditen Rollen find ber Rigoletto, ber 
Luna, der Renato, vor allem aber der Don 
Giovanni, feine unbejtrittene Meifter- 


fondern jpäter auch als ftellvertretender | leiftung, in der er durd feine Auffaflung 


Dirigent und leitete namentlich im Sommer | vorbildlih gewirkt hat. 


einen Teil der von dem Orcheſter in Sche: 
veningen veranftalteten Konzerte. 


In neuerer Zeit 
wendet ſich d'Andrade dem deutſchen Re— 


1698 | pertoire zu, für das er das Studium ber 


entfchloß fih A. auf Anraten Billows, | deutihen Sprache ernithaft betrieben hat. 
Vergleihe auch „Rünftler»Lerifon” 
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Beftändige Gaftfpielreifen haben ibn durch 
Stalien, Rußland, England, Spanien, Hol: 
land und Schweden geführt; vielleicht iſt 
er aber nirgends fo gefeiert worden als in 
Deutichland, beionders in Berlin, wo er 
feinen dauernden Wohnfig genommen bat. 

708. Anger, Moric, Napellmeliter 
des böbmiihen Nationaltbeaters, geboren 


die Erzeugnifie der modernften Lyrif der 
Liedfompofition zu erobern verfudt bat. 
A. lebt in Berlin. 

710. Arnoldſon⸗Fiſchhof, Sigrid, 
hervorragende dramatiſche Geſangskünſt⸗ 
lerin (Sopran), geb. 20. März 1269 ın 
| Stodpolm, ftudierte bei Vime, Artöt in 
Berlin und war in Paris Schülerin von 
12. März 1844 in Schüttenhoffen (Böhmen), | Maurice Straloid. Auf Gaftipielreiien, 
wurde 1563 auf Empfehlung Smetanas Ka⸗ | die fie nah allen größeren Stäbten Eu— 
pellmetiter in Pilfen. Hier birigierte er die | ropas und Amerikas unternahm, iſt fie 
Uraufführung der „Berfauften Braut”. als Bertreterin der italieniihen Schule, 
Dann war er SHoftapellmeifter in Iſchl, | fpeziell des folorierten Gejanges, aufs vor- 
1873 am Ningtbeater in Wien, 1875 in | teilhaftefte bervorgetreten. Ihre liebliche 
Dlmüg, 1876 in Graz; 1881 kam er in | und graziöje Erideinung, ihre ichöne und 
die leitende Stellung in Prag. X. bat | foumpatbiide Stimme, die in allen Lagen 
eine Operette, verjchiedene Cinlagen fom- ausgeglichen ift und eine virtuoje Geſangs— 
poniert und iſt mit Begeilterung für die | technik verjchafften ihr bedeutende Erfolge 
Waanerbewegung eingetreten, in Rollen, wie Mignon, Roſine u. ſ. w., 

709. Aniorge, Konrad, Pianift, geb. doch auch dramatıfhe Partien (Carmen, 
in Buchwald ber Liebau i. El. am 15. Dit. | Tatjana zc.) finden in ihr eine talentvolle 
1862, ftudierte am SKonfervatorium au Interpretin. ©. N,, die Gattin Alireo 
Leipzig, und ſchloß fih darauf an Liſzt im | Fiſchbofs, eines Neffen des Wiener Noniers 
Weimar an. Seit Jahren bat N. auf | vatoriumsdireftors F., lebt in Paris, ges 
Konzertreifen, die durch ganz Deutſchland | hört aber alljübrlich ver Petersburger Üper 
und bis Amerika fich erftredten, den Ruf | einige Monate an und iſt in Deutſchland 
eines tehniih virtuoien und mufitalifch | (4. B. an der Hofoper in Berlin) ein gern 
ungewöhnlich interefianten Spielers ers | gefebener Gaft. 
worben. N. liebt es, fi in bejonders 711. Artner, Jofepbine v., Bilbnen- 
fhwierige Aufgaben zu vertiefen und weiß | Sängerin (Sopran), geb. 10. Nov. 1870 in 
auch betannten Stilden neue Seiten ab: | Prag, war Schülerin von Prof. Reß (Ge> 
zugewinnen. Als fchafiender Tonkünftler | fang) und Anton Door (Klavier). Bon 
ift U. mit Kammermuſik und namentlich | Leipzig fam fie an die Wiener SHofoper 
mit Yiedern bervorgetreten, in denen er | und wirft jegt am Stadtiheater in Ham— 


Bergzlelche aut „Künſiler-Lerilou“. 
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burg. Ihre Mitwirkung in Bayreuth und 
London, ſowie ihr Auftreten in Konzerten, 
trugen dazu bei, ihren Namen befannter 
ju maden. 

712. Artöt, Jojepbine Defirce 
Montagney, berühmte Sängerin, 
ftammt aus der weitverjweigten Kiinftler. 
familie Montagney-Artot. Ihr Bater, 
Jean Dejirce, war erjter Hornift in ber 
Brivatlapelle ded Königs von Belgien und 
Profefior am Brüfieler Stonjervatorium, 
ihr Onkel war der Geigenvirtuofe Aleran: 
dre Joſeph Montagney. D. X. ift geboren 
am 21. Juli 1835 in Paris und war 
Schülerin der Mmıe. Viardot-Garcia. 1857 
trat fie zuerſt in Konzerten in Brüffel auf; 
1858 wurde fie auf Anraten Meyerbeers 
an die große Dper in Paris engagiert. 
Diefe Stellung gab fie trog aufßerordent: 
liher Erfolge bald wieder auf, unternahm 
Baftipielreiien durch Frantreich, Belgien 
und Holland und ging dann nad) Italien. 
As Vlitglied der Xorinifhen Dperngefell- 
ihaft tauchte fie 1859 in Berlin auf, und 
feierte am alten Königſtädtiſchen Theater 
beifpielloje Triumphe. Mehrere Sabre 
blieb fie in Deutihland, vornebmlih in 
Verlin, ging 1866 nah NRußland und 
päter nad) London und Kopenbagen. 1869 
beiratete fie den befannten Baritoniften 
Padilla, lief ſich erit in Berlin, und 1889 
in Paris nieder. Sie ift dort noch als 
geſchäzte Gejanglehrerin tätig und hat 
mit ihren Schülern große Erfolge gehabt. 


dann 1866—68 in Hamburg. 





Ihre Stimme war von Haus aus ein 
umfangreider Mesjofopran, der ſich burd 
das Studium in Ntalien in ber Höbe 
entwidelt hatte. Ihre fchauipieleriiche 
Veranlagung madte fie zu einer brama= 
tifhen Sängerin allererften Ranges. 

713. Auer, Leopold v,, einer der 
nambaitejten Schüler Joachims, wurde in 
Besiprem in Ungarn am 7. Juni 1845 
geboren. Bevor er 1861 zu feinem Meifter 
nah Hannover ging, hatte Jakob Doet in 
Wien die Studien bed auf dem Mejter 
Konjervatorium vorgebildeten jungen Künſt— 
lerö geleitet. Bon 1864 ab war 9. als 
Konzertmeifter tätig, zuerft in Düſſeldorf, 
Seitdent 
lebt A. in St. Petersburg als Profeflor 
am fatjerl, Konfercatorium, und jeit 1872 
als Solift des Hoitheaterordeiters. In 
den Jahren 1887—18u2 birigierte A. die 


Sumphonielonzerte der Ef. ruſſ. Muſik— 
geiellihaft. 
714. Aulin, Tor, bervorragenber 


ſchwediſcher Geiger, geb. am 10. Sept. 1866 
in Etodholm, iit ein Schiller Emile Sau: 
rets und als Komponiſt Philipp Schar» 
wenkas in Berlin. Seit 1859 iſt er Kon— 
jertmeifter der fgl. Hofoper in Stodholm, 
1887 gründete er das „Streichquartett 
Aulin“, das alljäbrlih nit nur in Stan- 
dbinavien, jondern audh in Rußland und 
Deutſchland erfolgreiche Konzertreiſen unters 
nimmt. A. erfreut fi auch als Birtuoje 
eines bedeutenden Rufes. 


Bergleiche auch „Künfiler-Lerilon“, 
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715. Bachrich, Sigismund, Violiniſt, 
geb. am 23. Jan. 1841 in Zſambokreth in 
Ungarn, beſuchte das Koniervatorium in 
Wien und war Schiller von Böbm, Kurze 
Zeit wirkte er ald Dirigent an einer kleis | 
nen Bübne und ging dann nah Paris. 
Hier lebte er Jahre bindurd in unter: 
geordneten Stellungen: erft nad feiner 





Rücktehr nah Wien gelang es ihm, fünfts | 
leriich bedeutfam bervorzutreten. B. wurde | 


Bratihift im Hellmesberger-Ouartett, und 


* 


Tola Beeth. 
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Eindringen der neueren Ridtungen (Eifzt, 
Wagner und Berlioz) verdient gemacht. 
Sein eigenes Schaffen fpiegelt dieſe Ge 
fhmadsrihtung deutlid wieder, und 8. 
gebörte dadurch zu den Führern der jung- 
ruffiihen Schule. Er ſchrieb Mufit zu „Ro: 
nig Lear“, Duverturen über ruſſiſche, ipa= 
niſche und czedbifche Themen, eine jumpbo- 
niſche Dichtung „Tamara“, eine orienta= 
liide Pbantafie „Islamei“ für Nlavrier, 
Lieder, Klavierftüde, Arrangements u.a. m, 


gebörte diejer Vereinigung zwölf Jahre lang | Viel Wildes, Unabgellärtes findet fi dar: 


an, trennte fih dann aber von feinen Ge: 


noffen und trat in das neugebildete Rofe: 


Quartett ein, B. wird in Bien als Geiger 
ſehr geihägt; er ift Mitalied bes Philhar— 
monifden und bes Hofopernordefterd und | 
Lehrer am Konfervatorium, | 
716. Balafirew, Mily, der pbantafies 
reiche ruſſiſche Tonfeger, geboren 1836 in 
Niihny-Nomwgorod, begann während feiner 
Studentenzeit auf der Univerfität von Kaſan, 
auf eigene Hand an feiner mufilalifchen Aus» 
bildung zu arbeiten. Er trat zunädft in 
Petersburg als Pianift auf, widmete fich 
dann aber bem Lebrberufe und gründete 
1862 bie „Unentgeltliche Mufitichule*. Vor: 
übergehbend war er ald Kapellmeiiter am 
czehiihen Theater in Prag tätig: 1867 
bis 1870 leitete er die Konzerte der kaiſ. 
MNufitgefellihaft in Petersburg. 1872 zog 
er fib in® Privatleben zurüd, B. bat 
großen Einfluß auf das ruffiihe Muſik— 
leben gehabt und fi namentlid um das 





unter, aber aud) viel jarbenprädtiges. Ber: 
bienftvoll ift feine Sammlung ruffijcher Ra-= 
tionalmelobien. 

717. Bandrowäli, Alerander, Ritter 
von, Tenorift, geb. 22. April 1860 in Zuba» 
czow in Galizien, ftubierte bei Sanaiovanni 
in Mailand unb Luigi Salvi in Wien. v. 
B. gaftierte ald Opern: und Kongertiänger 
in Wien, Berlin, Miluchen, Dresden, Zon- 
bon, Warſchau ꝛc., und lebt in frrant« 
furt a. M. 

718. Barcewicz, Stanislau®, ber- 
vorragender PViolinvirtuofe, geb. 16. April 
1858 in Warſchau, war Schüler de Mos: 
fauer Konſervatoriums unter Hrimaly und 
Yaub. Während der 9oer Jahre konzer— 
tierte er mit großem Erfolg in Deutſch— 
land und Defterreih. B. lebt jegt im ſer— 
ner Heimat und bat ſich auch der Yebrtätigs 
feit zugewendet. 

719. Barth, Heinrich, geb. am 12. Jul 
1847 in Pillau bei Königsberg in Oſtpreußen 


Vergleiche auch „RünfifersLerifon“, 
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rhielt feine erfte Ausbildung in Pots: | und Dirigent, geboren in Großwanz⸗ 
am von 2. Steinmann, feinem Adoptiv: | leben bei Magdeburg, war Schiller feines 
ater. In Berlin ftudierte er unter Leitung | Baterd und bes Konzertmeifters Bed in 
ülows und Bronjartd und war kurze | Magdeburg. Er wurde ein ausgezeichneter 
jeit auch Schüler von Taufig. 1868 trat | Geiger, obgleich er infolge eines Unfalles 
r in das Lehrerfollegium des Sternjhen | gezwungen war, mit der redten Hand zu 
ionfervatoriums; 1871 wurde er an bie | greifen unb mit ber linken ben Bogen zu 
tl. Hochſchule für Muſik berufen. Schon | führen. Nach 2jährigem Studium bei Joa— 
ls Knabe hatte B. durd feine Virtuofität | him wurde er Konzertmeiſter in Münſter, 
ufſehen erregt. Auch in der Phyfiognomie | von wo er erfolgreihe Kunſtreiſen unter: 
ed gereiften NKünftlers ift bie technifhe | nahm. B. war darauf 7 Jahre tätig als 
Reifterfchaft, mit der er die Schwierig» akademiſcher Mufitdirektor und Leiter eines 
iten des alten wie des neueren Klavier: | Orcheiterd und eınes Chorvereins in Mar: 
iles beherrſcht, ein hervorftehender Zug | burg und folgte 1894 einem Nufe nad 
eblieben. Dazu gejellte fih aber eine Ver: | Hamburg, wo er fih als Dirigent ber 
iefung des muſikaliſchen Empfindens, die | philharmoniſchen Konzerte, der Singaka— 
ıeniger in ber Leidenfchaftlihfeit als in | bemie und bes Lehrergeſangvereins eine 
er Objektivität und der Vornehmbeit feis | Hodhgeadhtete Stellung gegründet bat. In 
er Wiedergabe fih fund gibt, und die B. | den Kammermufitabenden der philharmo— 
an; befonders zu einem berufenen Inter- | nifchen Gejellibait fpielt B. die erfte Geige. 
teten der klaſſiſchen Kammermufit ſtem- | Er ift ein hervorragender Brabmsinterpret 
et. Als folder Hat er fih in eigenen | und ein eminentes Gedächtnis befähigt ihn, 
eranftaltungen (mit Birtb und Haus: | alle Werte ohne Partitur zu birigieren. 
ann) wie aud ald Partner Joahims und | Won eigenen Arbeiten find ein Streihquar: 
iner Genofjen einen begründeten Ruf ers | tert und Yieder zu nennen. 

orben. 8. ift als Solift namentlid auch 721. Bafelt, Fritz, Komponiſt, geb. 
ı England mit großem (Erfolge aufge» | 26. Mai 1563 in Dels in Schlefien, Schüler 
ten. Nächſt ber Wirkung jeines VBorbildes | von L. Rußler, lebt ald Dirigent in Frank— 
erdankt B. die Nefultate feiner Lehrtätig- furt a. M. B. ſchrieb eine Reihe Spiels» 
it feiner fünftleriften und menfhlihen | opern und Opern, wurde aber in weiteren 
ewiffenbaftigfeit. 8. iſt kgl. Profejior | Kreiien baupıfählib durch feine Männer: 
nd Hofpianift des verjtorbenen Kaiſers höre, Lieder und Hbumoriftiihen Szenen 
riedrich. befannt. 

720. Barth, Richard, Profeffor, Biolinift 722. Baumann, Emma, Eopraniftin, 


Vergleihe auch „Künftler-Leriton“, 


Niro. 723-725. 
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herz. ächfiihe KRammeriängerin, geb. 7. April 
1855 in Erfurt, empfing ihre fünftleriiche 
Ausbildung bei Frau Direftor Seidelmann 
in Breslau. Ihre Tätigkeit ald Koloratur: 
fängerin begann fie am Stadttheater in 
Tortmund, Nah einjähriger Tätigkeit 
wurde fie von dort aus an das Stadttheater 
in Leipzig engagiert. 

723. Baußnern, Waldemar v., Kom: 
ponift, geb. 29. November 1866 in Berlin, 
ftudierte, nachdem er den erften Mufitunter- 
richt in Aronftadt, Peſt und Wien erhalten 
batte, in feiner Baterftabt bei®. Bargiel und 
Ar. Kiel an der kgl. Hochſchule und Meifter- 
ichule der Akademie. Er war darauf als 
Chordirigent in Mannheim und Heidelberg 
tätig. Eeit 1894 lebte er in Dresden als 
Dirigent der Sinaatademie und der Dresdner 
Liedertafel. v. B's Name wurde zuerit bes 
faunt, ald Bülow feinen „Geſang ber 
Sappho“ (für Alıfolo und Orcheſter) in 
einem Philharmoniſchen Konzerte aufführte. 
Eine Eympbonie, mebrere Duvertüren, eine 
„Zigeunerfuite* für Streihorcefter, Ebor: 
tompofitionen, Kammermuſikwerke und Lies 
der drangen nur gelegentlich in bie Deffent— 
lichkeit. Tagegen erregte die Erftlingsoper 
v. B.'s, dad Nufitprama „Dichter und Welt“ 
(Didtung von Aulius Petri), anläßlich 
ibrer Premiere am Hofile ter in Weimar 
im Juni 1897 berechtintes Auffeben. Vom 
Herbft 1908 ab ift v. B. Lehrer fir Rom: 
pofition unb Partiturfpiel am Koniervato- 
rium in Köln. 


724. Bayer, Joſeſ, Komponift und 
Dirigent, geb. 1852 in ®ien, ift Schüler 
des dortigen Konfervatoriums, das er in 
allen Fächern abjolvierte. Er ſchried bie 
Dperetten „Cbevalier von San Warco“, 
„Menelaus“ und „räulein Here“; sein 
eigenftes Gebiet iſt jedob die Zanımufit. 
Eine ganze Anzahl von Balletten, von benen 
„Biener Balzer“ und „Buppenjee“ die meiste 
Verbreitung geiunden, befunden Zinn für 
Melodif, Wohltlang und prägnante Rbutb« 
mit, ſiehen allerdings binfichtlich der Er: 
findung burdaus auf dem Boden des mufi- 
taliihen Wienertums. B. ift Kapellmeifter 
an ber k. f. Hofoper in Wien und \eiter 
fogenannter „ariftotratiicher“” Vorftellungen, 
wie fie in Ebönbrunn und anderwärts zu⸗ 
weilen ftattfinden. 

725. Beder, Hugo, Gellovirtuoie, geb. 
13. Februar 1864 in Straßburg ti. €, war 
Schüler von Hündinger, Grügmacder, de 
Swert u. a.; in der Theorie unterrichtete 
ihn fein Bater, der berübmte Mannbeimer 
Violinvirtuofe Jean Beder. In Wann» 
beim mar aud der junge Beder als Hofis 
muſiker ein Jahr lang tätig, trat dann 
in bas Quartett feines Vaters (das „los 
renliner Quartett”) ala Gellit ein und 
ging mit diefem einige Jabre auf Reifen. 
1883 — 86 war B. Soliſt des Dpernordeiters 
in Frankfurt a. M. In nahezu ganı Europa 
ift B. mit auferordentlidem Erfolge auf: 

etreten. Er erhielt den Titel tönigl. preuß. 
Brofeffor und ijtgroßb.badb.Nammervirtuos. 


Bergleiche auch „Rünftler- Leriton“, 
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726. Beder, Reinhold, Brofeffor, geb. 
11. Aug. 1842 in Adorf in Sadien, lebte 
längere Seit als Biolinvirtuofein Südfrant: 
reich. Als ihn ein Yeiden zwang, das Violin= 
Ipiel aufzugeben, lehrte er nad Deutſchland 
surüd und widmete fih gan; der Kompo— 
fition. 8. lebt in Dresden, befannt als 
Komponift gefälliger Xieder und Männer: 
höre. Bon größeren Werten gelangten 
feine Oper „Frauenlob“ und „Radbold“ 
jur Aufführung. Sein „Choral von Leuthen“ 
gewann 1899 ben Naiferpreis auf dem 
Männergejangwettitreit in Kaſſel. 

727. Beer, Anton, Komponiit, aeb. 29. 
Nuni 1864 in Kohlberg in d. Oberpfalz, ftus 
dierte unter Nheinberger an ber Muünchner 
Alademie der Tonkunſt Kompofition. In 
Regensburg, wo er als Seminarlebrer an— 
jeitellt war, leitete er das beicheidene Orchefter 
ver Anjtalt. Seine muſikaliſchen Fähigkeiten 
verfhafften ihm in der Folge die Stellung 
nes Domorganiften in Eichſtätt. B. fie: 
velte fpäter nad Münden über. Hier lebt 
x ald Muſiklehrer, eifrig mit Komponieren 
wihäftigt. Einige Kammermuſikwerke, Lies 
er und vor allem feine Gritlingsoper 
‚Sibne“ erregten Aufmerkſamkeit und ver: 
chafften ihm einen allerdings noch Kleinen 
treis entbufiaftifher Anyänger. 

728. Beer, Max Joſeph, Komponiſt, 
eb. 25. Auguſt 1851 in Wien, genoß pri—⸗ 
aten Uinterricht und bildete fidh durch eifrige 
ztudien felbftindig weiter. Bon feinen 


tüchtiged Können zeigen, wurden Klavier: 
jtüde, Lieder, Chorwerfe und Melodpramen 
befannt; ferner die Opern „Friedel mit 
der leeren Taſche“ und „Der Strite der 
Schmiede“, von denen die legtere aud in 
Berlin zur Aufführung gelangt ift. 

729. Beeth, Yola, Bübnenfängerin 
(Sopran), geb. 1864 zu Krakau in Gas 
lizien, ift Schülerin der Duitmann in 
Wien und ber Biarbot-Garcia in Paris, 
Bon Berlin aus, wo fie als jugendliche 
dramatiihe Sängerin zu Bedeutung und 
Anſehen gelangte, ging fie an die Wiener 
Hofoper, 2.8. iſt galtierend aud in Paris, 
Xondon, Amerifa, Rußland, Rumänien, 
Ungarn 2c. mit großem Erfolge aufgetreten 
und lebt in Berlin. 

73V. Behm, Eduard, Komponiit u, Pias 
nift, geb. 8. April 1862 in Stettin, ftudierte 
in Leipzig Pbilofophie und Muſit bei Pro: 
fefior Oslfar Paul, Weidenbach und Weis 
nede, fpäter in Berlin bei Härtel, Oskar 
Raif und kurze Zeit bei Kiel. B. wurde zus 
erft als Klavierfpieler befannt und machte 
größere Reiſen, u. a. mit Dengremont. 
1890 ging er auf Bülows Empfehlung zu 
Brahms nad Wien, wo er (wie aud in 
Iſchl) den fait täglichen Verkehr mit dem 
Meifter genießen durfte. V. war bann 
zwei Jahre in Stettin als Dirigent, Alas 
vierlehrer und Kritiker, zwei weitere Jahre 
in Erfurt tätig und ließ fich darauf in Berlin 
nieder. Hier lebt er hauptiädlich ber Rom» 


(beiten, die natürlide Erfindung und ein | pofition, ift Direltor des Schwangerjhen 
Vergleiche auch „Rünftle rLerilon“. 
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Konfervatoriumd und wirkt zumeilen in 
Konzerten (Eugen Gura zc.) als vortreffs 
licher Begleiter am Flügel mit. Bon feinen 
Kompofitionen erhielt eine Sympbonie in 
D moll den Mendelsſohn-, ein Klavier: 
fonzert den BöjendorffersPreis. Eeine Dper 
„Schelm von Bergen“ wurde 1899 mit Er—⸗ 
tolg in Dresden und Schwerin aufgeführt. 
9. veröffentlichte ferner eine Riolinjonate, 
ein intereffantes Klaviertrio, Klavierftüde 
und fein empfundbene Xieder. 

731. Behr, Thereſe, Altiitin, geb. 
14. Eept. 1876 in Stuttgart, ftudierte zu— 
erft bei Nulius Stodhaufen in Frankfurt 
a. M., ging von dort aus an bas Kölner 
Konfervatorium zu Prof. SchulzDernburg 
und dann nah Berlin zu Gtelfa Geriter. 
Sie wirkte in Konzerten und eigenen Lie— 
derabenden in Berlin, Bremen, Frankfurt 
a. M., Köln, Wien, Hamburg, Dune 
ferner in Holland und Belgien jo erfolg: 
reih, daß fie zu ben befannteften und be- 
liebteften Konzertſängerinnen zählt. Th. B. 
lebt in Berlin. 

732. Beier, franz, Dr., Dirigent 
und Mufitichriftfteller, geb. am 18. April 
1857 in Berlin ald Sobn des Staböhorniften 
und Leiters der Bataillonsmufit des Kaiſer 
rang Negiments, verdankt feine mufifas 
liiche Ausbildung dem Kullackſchen und dem 
Sterniden SKonfervatorium,. Schon als 
ı1jäbriger Rnabe half er durch Tanzipielen 
am Klavier jeinen Eltern in ber Sorge für 
die zablreihe Familie. Nah abjolviertem 


Abiturienteneramen bezog er zum Stubium 
der Kunſtgeſchichte und PRbilofoprbie Die 
Berliner Univerfität und wirfte zugleich als 
Lehrer der Mittelllafien am Sternſchen 
Konfervatorium. Das Refultat feiner mufil«» 
biftorifchen Studien, die er unter Pb. Spittas 
Leitung trieb, war jeine befannt gewordene 
Doktor: Differtation, mit der er 1883 in 
Roftod promovierte: „Job. Jac. Froberger 
und feine Suite”. 1854 wurde er Wuiit: 
und Ehordireftor am Stadttheater au Naben, 
im folgenden Jahre am königl. Theater zu 
Kaſſel, wo er nad dem Tode Milb. Treubers, 
1899, zum erjten fönigl. Kapell meiſter be» 
fördert wurde. Seine Neubearbeitung ber 
Spohrſchen Oper „Die Krewfabhrer“ fam 
als Galavoritelung anläflib des eriten 
Männergefang:Bettftreitd zu Naffel 1899 
zur Aufführung. Aus der fohriftftelleriichen 
Tätigkeit B.5 find außer der ermwäbnten 
Differtation die Brojbüre über „Fauft's 
Verdammnis“ von Berlios, ſowie aablreiche 
verdienftvolle Einfübrungen in die Serte 
des Kaſſeler Opernrepertoireö zu nennen. 
B. leitet in Kafjel au die Abonnements: 
fonzerte. 

733. Bennat, Franz, Cellift, geb. am 
17. Aug. 1844 in Bregenz, erbielt eine 
Ausbildung auf dem Konjervatorium für 
Muſik in Münden bei ara Müller und 
bei Franz Servais in Brüffel. ®. it feit 
1864 Mitglied des Münchener Hoforcheſters, 
erbielt den Titel Kammermuſiter und wirft 
feit 1888 als Violoncellift im „Walter-O.nar= 


Vergleihe auch Künſtler⸗Lexrikon“. 
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ti” mit. 
d zeichnet ſich durch Größe und Schön- 
t des Tones aus. 

"34. Benoit, Peter Leonard, ber 
vorrageridfte vlämifhe Tonfeger, wurde | 
17. Auguft 1834 zu Harlebeke in lan: 
n geboren. 1851—55 war er Schiller 
ı Brüfjeler Konjervatoriumsd, 1856 Has 
Imeifter am Parltbeater in Brüffel, Er 
ieb zunädit mehrere kleinere Bübnene 
tfe und 1557 eine Hantate, für bie er 
t großen Staatspreis erbielt. B. ging 
ın auf Stubdienreifen nah Deutihland 
» befudhte Leipzig, Dresden, Minden 
» Berlin. 1861 fam er nad Paris und 
igierte bier kurze Yeit die Bouffes Pa- 
ens. Nach feiner Rückehr nah Brüffel 
te er einen großen Erfolg mit jeiner 
sa solemnis, Seit 1867 ift er Direk— 
des Konfervatoriums, feit 1882 Mit— 
d der Brüffeler Afademie. B.’3 wich 
te Werte find nädft der Meije fein 
Deum und fein Requiem; die Ora— 
en „Luzifer“ und „De Rhijn*; das 
ama Ebrifti“, die Rubend-fantate und 
Chorſymphonie „Die Schnitter“. B. 
eb außerdem mehrere vlämiſche Opern, 
zerte, weltliche und geiſtliche Chorwerke 
Orchefter, Lieder und Klaviermuſik. Er 
auch mit Erfolg als Muſikſchriftſteller 





* 
35. Berber, Felir, Violinvirtuoſe, 

am 11. Mär; 1871 in Jena, empfing 
» mufifalifche Ausbildung bei Profeſſor 


Er ift ein vortreffliher Mufiter | 
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A. Brodsky in Leipzig. Er wirkte in Eng» 
land als angefebener Solift, madte Kon— 
sertreijen dur Deutſchland, Holland und 
Rußland, und war 5 Jahre Konzertmeiſter 
und Führer eines Streihquartetts in Mag» 
beburg. Seit 1598 tft er erfter Konzert— 
meifter am Theater: und Gewandhaus— 
orcejter in Leipzig. 

736. Berger, Wilhelm, kgl. Profeſſor, 
Komponiit, in Bojton am 9. Auguft 1861 
geboren, ftammt von beutichen Eltern und 
ist in Bremen, wo fein Vater als Schrift⸗ 
jteller lebt, erzogen worden. In der Koms 
pofition war er Schüler von Friedrich Kiel. 
B., der nebenbei ein ausgezeichneter Klavier 
ipieler ift, bat fih hauptſächlich ſchaffend 
betätigt. Zuerſt wurben feine Lieder bes 
fannt, bie, rei an melodiſcher Erfindung, 
durh Natürlichkeit und vornehme Haltung 
fefieln. Berfchiedene feiner größeren Werte 
find preisgefrönt. Auf der Zonkünitler- 
—— in Mainz hatte 1898 eine 
Symphonie in B dur großen Erfolg, des» 
aleiden in Berlin das Chorwerk „Meine 
Göttin“ für Männeritimmen und Ordeiter. 
Ferner find zu nennen: „Belang der Gei— 
fter über den Waſſern“, „Die Tauben” 
und „Eupborion” für Chor und Orceiter, 
ein Streidquartett, Riolinfonaten, eine 
Nlavierfonate in H, Variationen für zwei 
Klaviere, geiftlide und weltliche a cappella- 
Chöre. In einem mufterniiltigen Beifpiel 
bat B. das leider vernacdläjfigte Genre 
des Streihtriod wieder belebt. B. wirkte 


Bergleiche auch „Künftler-Yerilon“ 
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in Berlin als Lehrer für Kompofition und 
Klavieripiel am Klindworth-Scharwenka— 
Konjervatorium. 1903 wurde er zum 
er Steinbachs nah Meiningen be: 
rufen. 

737. Bernuth, Juliusv.,tal.Profeffor, 
Dirigent, geb. am 8. Auguft 1830 in Rees im 
Negierungsbezirt Düffelvorf, erhielt jeine 
mufifaliihe Ausbildung zuerft in Berlin, 
wo Dehn in ber Theorie, W. Taubert im 
Klavierjpiel ihn unterrichteten; dann auf 
dem Konjervatorium in Leipzig durch Haupt- 
mann und Richter (Tbeorie), Moicheles, 
Wenzel und Ylaydı (Klavier). Gejang 
ftubierte er bei Profeffor Göge in Leipzig 
und Manuel Barcia in Xondon. v. B 
wirfte etwa 10 Nahre lang als Dirigent 
der Euterpe-Orcheitertongerte und der Sing» 
afademie in Xeipzig, wurde 1867 nad 
Hamburg berufen und leitete bier bie 
Philharmoniſchen Stonzerte bis 1894, Die 
Konzerte der Singafademie bis 1895, Seit 
1873 iſt v. B. ber den Titel kgl. Brofefjor 
erhielt, Direktor des Konfervatoriums der 
Muſik in Hamburg. 

738. Bertran, Theodor, Baritonift, 
geb. am 12. Februar 1869 in Stuttgart, 





erhielt von feinem Vater Unterriht im | 


Geſang. B. gebört zu ben erfreulichften 
Erſcheinungen der modernen Opernbübne. 
Ein großes, ausgiebiges und wohllautens 
bes Organ, von feltener Gleihmäßigfeit 
in ber Tonbildung, bas fi mühelos in 
allen Zagen bewegt und den Anforderungen 


Tonkünlller der Geaenwart. 





Ludovie Breitner. 
— 17 — 


ber Technik gereht wird, eine ftattlide, 
jugendfräftige Erjheinung und ein aus: 
gearbeitetes, burdaus natürliches Sriel, 
das find die Vorzüge, die B.’S Grielge 
in einem vieljeitigen Rollenfah erklären. 
Suerft in Hamburg und Berlin (Kroll) 
engagiert, fam B. dann an die Mündener 
Hofoper unb gehörte von 1899 ab der 
Hofoper in ®ien an. Gaſtſpiele führten 
ihn nad Stuttgart, Karlörube, Köln x., 
in legter Zeit in Gemeinihaft mit feiner 
Gattin, Frau Fanny Moraneülden. Seit 
furgem ift er für eine gewifie Zeit bes 
Jahres als Mitglied der Berliner Hofoper 
verpflichtet. 

39. Beuer, Elife, Sopraniftin, geb. 
in Karlsbad in B., wurde in Wien wur 
Bübnenfängerin ausgebildet. Racdoem ne 
1 Jahr in Ehemnig und 1 Jabr in WRainı 
tätig war, gebörte fie jeit 1692 bem 
Stadttheater in Leipiig an. Dort ent: 
widelte fie fih au einer eriten fünitle- 
rifhen Araft und wurde 1899 an das 
Hamburger Stabttbeater engagiert. 

740. Blech, Leo, Komponiſt, aeb. 
21. April 1871 in Naben, widmere ji 
zuerſt 4 Jahre lang dem Kaufmannsitande, 
wurde bann Schüler von Humperdind und 
war 1892—98 in Aachen als Opernfarell- 
meister tätig. Seit 1899 ift B. eriter Kapell⸗ 
meifter am deutſchen Landestheater in Prag. 
Als Komponift bat er mit dem Ginalfter 
„Das war ich“ (Dresben 1902) Aufſeben 
erregt. Auch ſymphoniſche Dreheſterd ich⸗ 


Vergleiche auch Künſtler⸗Lexilon“. 
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tungen von ihem find bereits mit Erfolg aufs 
geführt, 

741. Boito, Arrigo, Komponiit und 
Dichter, geb. 24. Februar 1842 zu Padua, 
abjolvierte feine muſikaliſchen Studien am 
Mailänder Konfervatorium. 1862—69 war 
er auf Reifen in Paris und in Deutfchland, 
wo er fih mit den reformatorıjhen Bes 
trebungen R. Wagners befannt machte. 
Als Komponiſt trat B. mit zwei Kantaten 
ın die Oeffentlichkeit, dann 1868 mit der 
per „Mefiitofele*, die, anfangs in Mais 
ınd abgelehnt, bei jpäteren Kepriien ibm 
en Ruf eines geiftvollen Tonfegers be: 
ründet bat. Weitere mufifdramatiiche 
rbeiten blieben bisher Wanuffript; da— 
gen ift B. als Dichter lyriſcher, dramas 
jher und novelliftiider Werte weit frucht⸗ 
zrer und allgemeiner geſchätzt. Er war 
r intime Freund Verbis, dem er die aus» 
jeichneten Terte zu „Othello“ und „als 
ff” fchrieb. B. lebt, vom König von Jtalien 
m Ravaliere ernannt, in Mailand. 
742. Borders, Gujtav, Organift, 
rigent und Gefanglebrer, geb. am 18. 
ıguft 1865 in Woltwiefhe, im Herzogtum 
aunfchweig, beſuchte das Konjervatorium 
geipzig. Seine Lehrer in ber Kompo— 
on waren bie Wrofefjoren Paul und 
dasfohn, im Orgelfpiel unterrigtete ihn 
ofeffor Papperitz, Gejangsftudien trieb 
hauptſächlich autodidattiſch, teilweise 


Rebling und Törsleff. Er wirkte drei | trefflihen Muſiter aus, 














ganift an der Thomaskirche und als Diri- 
gent des Miedelvereins, seit 1896 als 
Konzertfänger und Geſanglehrer am Nico— 
laigymnafium. Er gründete aud 1598 ein 
Seminar für Gejanglehrer und veranftaltet 
feit 1902 Ferienkurſe für Gefanglebrer und 
Cbordirigenten. B. fomponierte Yieder und 
Santaten. Er lebt in Yeipzig als Kantor 
an St. Petri und Dirigent der Sing: 
alademie in Altenburg. 

743. Borwid, Leonard, vortrefilider 
engliiher Pianift, ift in London am 26. 


ı Februar 1868 geboren und genoß jene 


Havieriftiihe Ausbildung bei Klara Schu: 
mann in Frankfurt a M. B., ber in 
England bereits zu den beiten Pianiften 
zäblt, ift neuerdings aud in Deutſchland 
mit Erfolg aufgetreten. Sein Spiel zeichnet 
fi durh Sauberkeit, klare Phrafierung 
und mufitaliihe Auffaffung aus. B. iſt 
ein guter Interpret der Brahmsſchen Kla— 
viermufil. Er lebt in London. 

744. Bo8, Coenraad B., Pianiſt, 
geb. am 7. Dezember 1875 in Leiden (Bol: 


| land), erhielt auf der bortigen Muſikſchule 


den erften Unterridt. Gleihymärig begabt 
fir das Violinfpiel wie fir das Klavier— 
piel, entſchied er fi für das legtere, als 
er, 15 Jabre alt, in das Konjervatorium 
nah Amfterdam fam. Hier leitete der 
ausgezeichnete Nöntgen feine Studien und 
unter ihm bildete ſich B. zu einem vor: 
8. ging nad 


pre in Seipzig als ftellvertretender Dr: | Berlin und wurde bier beſonders ald ges 
Vergleiche aub Künſtler⸗Lexiton“. 
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Beftändige Gafipielreifen haben ibn durch 
Stalien, Rußland, England, Spanien, Hol: 
land und Schweden geführt; vielleicht fit 
er aber nirgends fo gefeiert worden als in 
Deutihland, beionders in Berlin, wo er 
feinen dauernden Wohnſitz genommen bat. 

708. Anger, Moric, Navellmeiiter 
des böhmiſchen Nationaltheaters, geboren 
12. März 1544 in Schüttenhoffen (Böhmen), 
wurde 1563 auf Empfehlung Smetanas Ras 
pellmeiiter in Pilſen. Hier birigierte er die 
Uraufführung der „Verfauften Braut”. 
Dann war er Hoflapellmeifter in Nicht, 
1873 am Ningtbeater in Wien, 1875 in 
DOlmüg, 1876 in Graz; 1881 kam er in 
die leitende Stellung in Prag. X. bat 
eine Operette, verfhiebene Einlagen fom«- 
poniert und ift mit Begeifterung für bie 
Waanerbewegung eingetreten, 

709. Anforge, Konrad, Pianift, aeb. 
in Buchwald ber Liebau i. Schl. am 15. Oft. 
1862, jftudierte am Konferpatorium zu 
Leipzig, und ſchloß fih darauf an Liſzt in 
Weimar an. Zeit Nabren bat A. auf 
Konzertreifen, bie durch ganz Deutſchland 
und bis Amerika fich erftiredten, den Ruf 
eines techniſch virtuoien und mufifalifch 
ungewöhnlid; interefianten Spielers er: 
worben. N. liebt es, ſich in befonders 
fhwierige Aufgaben zu vertiefen und weiß 
auch befannten Stiiden neue Seiten ab: 
zugewinnen. Als fchaffender Tontünftler 
ift A. mit Kammermuſik und namentlid 
mit Yiebern bervorgetreten, in denen er 





bie Erzeugniffe der mobernften Lyrik der 
Liedbfompofition zu erobern verfudt bat. 
A. lebt in Berlin. 

710. Arnoldſon-Fiſchhof, Sigrid, 
bervorragende dramatiide Geſangskünſt⸗ 
lerin (Sopran), geb. 20. März; 169 ın 
Stodbolm, ftudierte bei Dime,. Artöt in 
Berlin und war in Paris Schülerin von 
Maurice Strakoſch. Auf Gaftipielreiien, 
bie fie nah allen größeren Städten Eu» 
ropas und Amerifad unternahm, ift fie 
als Bertreterin der italienifhen Schule, 
fpeziell des kolorierten Gejanges, aufs vor- 
teildaftefte bervorgetreten. Ihre liebliche 
und graziöſe Eriheinung, ihre ihöne und 
fompatbiide Stimme, die in allen Lagen 
ausgeglichen ift und eine virtuoje Gefangs- 
technit verichafften ibr bedeutende Erfolge 
in Rollen, wie Mianon, Nofine u. ſ. w., 
bob auch dramatılhe Partien (Carmen, 
Tatjana 2c.) finden in ihr eine talentvolle 
Interpretin. ©. Q,, die Gattin Alfred 
Fiſchhofs, eines Neffen des Wiener Noniers 
vatoriumsdircktors F., lebt in Paris, ges 
bört aber alljübrlich ver Petersburger Oper 
einige Monate an und iſt in Deutihland 
(4.8. an der Hofoper in Berlin) ein gern 
geiebener Gaft. 

711. Artner, Jofepbine v., Bildnen- 
fängerin (Sopran), geb. 10. Nov, 1870 in 
Prag, war Schülerin von Prof. Reß (Ge: 
fang) und Anton Door (Rlavier). Bon 
Leipzig fam fie an bie Wiener Sofoper 
und wirft jegt am Stadttheater in Sams 


Bergleihe aut „Rünftler-Perilou“, 
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burg. Ihre Mitwirkung in Bayreuth und | Ihre Stimme war von Haus aus ein 
London, ſowie ihr Auftreten in Konzerten, | umfjangreider Mezzoſopran, ber fi durch 
trugen dazu bei, ihren Namen belannter das Stubium in talien in der Höhe 
ju machen. entwidelt hatte. Ihre ſchauſpieleriſche 
7112. UArtöt, Jofepbine Defiree | Veranlagung madte fie zu einer brama= 
Montagney, berühmte Eängerin, | tifhen Sängerin allererften Ranges. 
ftammt aus der weitverzweigten Künſtler— 713. Auer, Leopold v., einer der 
familie Montagney-Artöt. Ihr Bater, | nambaiteiten Schüler Joachims, wurde in 
Jean Dejirde, war eriter Hornift in der | Beszprem in Ungarn am 7. Juni 1845 
Privatlapelle ded Königs von Belgien und | geboren. Bevor er 1861 zu feinem Meifter 
Profeſſor am Brüffeler Stonjervatorium, | nad Hannover ging, hatte \alob Doet in 
ihr Ontel war der Geigenvirtuoje Aleran: | Wien die Studien des auf dem Peſter 
dre Joſeph Montagney. D. X. ift geboren | Konjervatorium vorgebilbeten jungen Künſt— 
am 21. Juli 1835 in Paris und war | lerö geleitet. Bon 1864 ab war 9. als 
Schülerin der Mnıe. Viardot-Garcia. 1857 | Konzertmeifter tätig, zuerft in Düſſeldorf, 
trat fie zuerjt in Konzerten in Brüfjel auf; | dann 1866—68 in Hamburg. Seitdem 
1858 wurde fie auf Anraten Dieyerbeers Lebt A. in St. Petersburg ald Profeflor 
an die große Dper in Paris engagiert. | am kaiſerl. KRonfercatorium, und ſeit 1872 
Dieje Stellung gab fie trog auferordent: | als Solift des Hoitheaterordeiters. An 
licher Erfolge bald wieder auf, unternahm | den Jahren 1887— 1842 dirigierte U. die 
Gaftipielreiien durh Frantreih, Belgien | Sympboniefonzerte der k. rufl. Mufik 
und Holland und ging dann nad Stalien. | geiellichaft. 
As Witglied der Lorinifhen Operngeſell- 714. NWulin, Tor, bervorragender 
haft tauchte fie 1859 in Berlin auf, und ſchwediſcher Geiger, geb. am 10. Sept. 1866 
feierte am alten Königitäbtijhen Theater | in Etodholm, iit ein Schüler Emile Sau: 
beifpiellofe Triumphe. Mehrere Jahre | rets und als Komponiſt Philipp Echar« 
blieb fie in Deutfhland, vornebmlidh in | wentas in Berlin. Seit 1889 iſt er Kons 
Verlin, ging 1866 nah Rußland und | zjertmeifter der kgl. Hofoper in Stodholm, 
ſpäter nad London und Nlopenbagen. 1869 | 1887 gründete er bad „Streichquartett 
heiratete fie den bekannten Baritoniften | Aulin”, das alljährlid nicht nur in Stan- 
Pabilla, ließ fi erit in Berlin, und 1889 | dinavien, fondern aud in Rußland und 
In Baris nieder. Sie ift dort noch als | Deutichland erfolgreiche Stonzertreifen unter: 
geihägte Gejanglebrerin tätig und bat | nimmt. A. erfreut fih auch als Virtuoſe 
mit ihren Schülern große Erfolge gehabt. | eines bedeutenden Nufes. 
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715. Bachrich, Sigismund, Violiniſt, 
geb, am 23. Jan. 1841 in Zſambokreth in 
Ungarn, beiudte das Konlervatorium in 
Wien und war Schiller von Böhm. Kurze 
Zeit wirkie er ald Dirigent an einer klei— 
nen Bühne und ging dann nah Paris. 
Hier lebte er Jahre hindurch in unter: 
geordneten Stellungen: erft nad) feiner 
Rückkehr nah Wien gelang es ihm, künſt— 
leriich bedbeutfam bervorzutreten. B. wurde 
Bratisift im Hellmesberger-Quartett, und 
gebörte diefer Bereinigung zwölf 
an, trennte fih dann aber von jeinen Ge: 
nofien und trat in das neugebildete Nofes 
Quartett ein. B. wirb in Wien als Geiger 
jebr geihägt; er ift Mitglied bes Philhar— 
moniſchen und bed Hofopernordefters und | 
Lehrer am Konfervatorium, 
716. Balatirew, Mily, der phantafies 
reiche ruifiide Tonfeger, geboren 1836 in 
Niihnv-Nomwgorod, begann während feiner | 
Studentenzeit auf der Univerſität von Kaſan, 
auf eigene Hand an feiner mufitalifchen Aus» 
bildung zu arbeiten. Er trat zunächſt in 
Petersburg als Pianift auf, widmete fich 
dann aber bem Xebrberufe und gründete 
1862 die „Unentgeltlihe Muſikſchule“. Bor: 
übergehend war er ald Kapellmeiiter am 
czechiſchen Theater in Prag tätig: 1867 
bis 1870 leitete er die Konzerte der kaiſ. 
MNufitgefellihaft in Petersburg. 1872 zog 
er fib ind Privatleben zurüd, B. bat 
großen Einfluß auf das ruffiide Mufik: 
leben gehabt und ſich namentlid um das 











* 
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Eindringen ber neueren Richtungen (Yiizt, 
Wagner und Berliog) verdient gemacht. 
Sein eigenes Schaffen fpiegelt dieſe Ges 
ſchmacksrichtung deutli wieder, und B. 
gehörte dadurch zu den führern der jung- 
ruffiihen Schule. Er jhrieb Muſik au „Rö- 
nig 2ear“, Duverturen über ruſſiſche, ipa= 
ntihe und czechiſche Themen, eine jumpbo- 
niſche Dibtung „Tamara“, eine orientas 
liihe Phantafie „Islamei“ für Klavier, 
Lieder, Hlavierftüde, MNrrangements u.a.m. 
Viel Wildes, Unabgellärtes findet fi dar: 
unter, aber auch viel Farbenprächtiges. Ber: 
bienftvoll ift feine Sammlung rujfticher Ra= 
tionalmelodien. 

717. Bandrowsli, Alerander, Ritter 
von, Tenorift, geb. 22. April 1860 in Zuba= 
czow in Galizien, ftubierte bei Sangiovanni 
in Mailand unb Luigi Salvi in Wien. v. 
3. gaftierte als Opern: und Hlonzertiänger 
in Wien, Berlin, München, Dresden, Yon- 
don, Warſchau ac., und lebt in Frant- 
furt a. M. 

718. Barcewicz, Stanislaus, ber- 
vorragender Violinvirtuofe, geb. 16. April 
1858 in Warſchau, war Schüler bes Mos- 
fauer Nonfervatoriums unter Hrimalo und 
Laub, Während der 90er Jahre konzer- 
tierte er mit großem Erfolg in Deurid- 
land und Defterreih. B. lebt jegt im feis 
ner Heimat und bat fi auch ber Vebrtätig= 
feit zugewendet. 

719. Barth, Heinrich, geb. am 12. Jul 
1847 in Pillau bei Königsberg in Dftpreusen 
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rbielt feine erfte Ausbildung in Pots: | und Dirigent, geboren in Großwanz« 
am von 2. Eteinmann, feinem Adoptiv: | leben bei Magdeburg, war Schiller feines 
ater. In Berlin ftudierte er unter Leitung | Vaterd und des Konzertmeifters Bed in 
Ulows und Bronjarts und war furje | Magdeburg. Er wurde ein ausgezeichneter 
ſeit auch Schüler von Taufig. 1868 trat | Geiger, obgleich er infolge eines Unfalles 
r in das Xehrerlollegium des Sternſchen geswungen war, mit der rechten Hand zu 
‚onfervatoriums; 1871 mwurbe er an die | greifen und mit der Linfen den Bogen zu 
ji. Hochſchule für Muſik berufen. Schon führen. Nah 2jährigem Etubium bei Joa« 
(8 Knabe hatte B. durch feine Virtuofität Kim wurde er Honjertmeiiter in Münjter, 
ufiehen erregt. Auch in der Phyfiognomie | von wu er erfolgreihe Kunftreifen unter: 
85 gereiften Künſtlers ift die technifdhe nahm. B. war darauf 7 Jahre tätig ale 
teifterihaft, mit der er bie Schwierig- akademiſcher Muſitdirektor und Leiter eines 
iten des alten wie des neueren Klavier» | Orchefterd und eines Chorvereins in Mar: 
iles beherrſcht, ein hervorftehender Zug | burg und folgte 1594 einem Rufe nad 
tblieben. Dazu gejellte fih aber eine Ber: | Hamburg, wo er fih als Dirigent ber 
efung des mufifaliihen Empfindens, die | philharmoniſchen Konzerte, der Singata: 
eniger in ber Leidenſchaftlichkeit als in demie und des Lehrergeſangvereins eine 
zw Objektivität und der Vornehmpeit fei: | hochgeachtete Stellung gegründet bat. In 
r Wiedergabe fi fund gibt, und bie ®. | den Kammermufitabenden der pbilharmos 
ınz beſonders au einem berufenen inter» | nifchen Geſellſchaft fpielt V. die erfte Geige. 
eten der klaſſiſchen Kammermuſik ſtem- | Er ift ein hervorragender Brahmsinterpret 
tt. Als folder bat er fih in eigenen | und ein eminentes Gedächtnis befähigt ihn, 
ranftaltungen (mit Wirtb und Haus: | alle Werte obne Partitur zu birigieren. 
ann) wie aud als Partner Joahims und | Von eigenen Arbeiten find ein Streidquar: 
ner Genofien einen begründeten Huf er: | tett und Xieder zu nennen. 
yrben. B. ift als Soliſt namentlich auch 721. Bajelt, Fritg, KRomponift, geb. 
England mit großem Erfolge aufge: | 26. Wat 1563 in Dels in Schlefien, Schiller 
en. Nächſt ber Wirkung jeines VBorbildes | von 2. Rußler, lebt als Dirigent in Frank— 
rdantt B. die Kefultate feiner Lehrtätig- furt a. M. B. ſchrieb eine Reihe Spiel- 
t feiner fünftlerijten und menſchlichen opern und Opern, wurde aber in weiteren 
wifienbaftigfeit. B. dit fgl. Profefior | Kreiſen baupıfählib durch feine Männer: 
> Hofpianiit bes veritorbenen Kaiſers a Lieder und bumoriftiihen Szenen 
ich. efannt. 
2, Bart, Richard, Profefior, VBiolinift 722. Baumann, Emma, Eopraniitin, 
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ÜDeretn „exe s>z Sam Saro”, 


„Semeizni” un) „Sriziem Tere”; vein 
apa Gert 1 ea Ne Zamsmufil. 
©.r: pezmr Irazd\ ver Ialrtem, Dog Denen 
„Rurrz Aus" zer  Seozgezier" ne mpıfle 
Kucter m rain eisen Sum für 
Neumt But zur segmene Chuthe 
m? Wer almrenp Jerüsz.:2 Ber Er: 
rrumg A wm Bremer Dei zu: 
ae Summen 8, 
vrzge2 —z Size ze sater 
wummee „0 tofmıcnhger* Surteäungen, 
tw Zamtrum ıma annermärts ju> 


* > 15 ——— — mer 
S2o mE June ————, >» 
Ser L 2 zz x. — —⏑α— 


za x [| mu e-> an 
vn Mi ee Ar er u 

m >. er „m. zur Beien. 
Sn » mr® Io m Snemsumürters 
* = = u - = > 2* 


Tonkünfller der Gegenwart. 


= 


Selir Berber. 
— 785 — 





* 


Nro. 726-730. 


Prof. Wilhelm Berger. 
— 156 — 


DIDI BA HAT HA FE FE FE FE 


726. Beder, Reinhold, Profeflor, geb. 
11. Aug. 1842 in Adorf in Sadien, lebte 
längere Zeit als Biolinvirtuofein Südfrank— 
reich, Als ihn ein Leiden zwang, das Violin= 
ſpiel aufzugeben, kehrte er nad Deutſchland 
surüd und mwibmete fid ganz ber Rompo= 
fition. B. lebt in Dresden, befannt als 
KRomponift gefälliger Xieder und Männer: 
höre. Bon größeren Werfen gelangten 
feine Oper „Frauenlob“ und „Nabbold“ 
zur Aufführung. Sein „Choral von Zeuthen“ 
gewann 1899 ben Naiferpreis auf dem 
Männergefangwettftreit in Kafiel. 

727. Beer, Anton, Komponiſt, neb. 29. 
Juni 1864 in Koblberg in d. Oberpfalz, ftus 
dierte unter Rheinberger an ber Münchner 
Alademie der Tonkunſt Kompofition. In 
Regensburg, wo er al$ Seminarlebrer aus 
geftellt war, leitete er das beicheidene Ordhefter 
ser Anftalt. Seine muſikaliſchen Fähigkeiten 
verfhafften ihm in der Folge die Stellung 
nes Domorganiften in Eichftätt. B. fie: 
yelte fpäter nad Münden über. Hier lebt 
x als Muſiklehrer, eifrig mit Komponieren 
jeichäftigt. Einige Kammermuſikwerke, Lie 
ver und vor allem feine Gritlingsoper 
‚Sübne“ erregten Aufmertjamfeit und ver: 
bafften ihm einen allerdings noch kleinen 
treis enthuſiaſtiſcher Anyänger, 

728. Beer, Max Joſeph, Romponiit, 
eb. 25. Auguft 1551 in Wien, genoß pri« 
aten Unterricht und bildete ſich durch eifrige 
Studien felbftäindig weiter. Bon feinen 
(1 beiten, die natürlide Erfindung und ein 


tüchtiges Können zeigen, wurden Klavier— 
ftüde, Lieder, Chorwerke und Melodramen 
befannt; ferner bie Opern „ssriedel mit 
ber leeren Zafche* und „Der Strilte ber 
Schmiebe“, von denen bie legtere aud in 
Berlin zur Aufführung gelangt iit. 

729. Beeth, Yola, Vübnenfängerin 
(Sopran), geb. 1864 zu Krakau in Ga» 
lisien, ift Schülerin der Duftmann in 
Wien und ber Viarbot-Garcia in Paris, 
Bon Berlin aus, wo fie als jugendlich- 
dramatiihe Sängerin zu Bedeutung und 
Anfeben gelangte, ging fie an die Wiener 
Hofoper, L. B. iſt galtierend aud in Paris, 
Xondon, Amerifa, Rußland, Rumänien, 
Ungaın ꝛc. mit großem Erfolge aufgetreten 
und lebt in Berlin. 

730. Behm, Eduard, Komponiitu, Pias 
nift, geb. 8. April 1862 in Stettin, ftudierte 
in Leipzig Pbilofophie und Muſit bei Pro: 
fefior Ostar Paul, Weidenbach und Weis 
nede, fpäter in Berlin bei Härtel, Oskar 
Kaif und kurze Zeit bei Kiel. B. wurde zus 
erjt als Klavierfpieler befannt und machte 
größere Reiſen, u. a. mit Dengremont. 
1890 ging er auf Bülows Empfehlung zu 
Brahms nad Wien, wo er (wie aud in 
Iſchl) den faft täglichen Verkehr mit dem 
Meifter genießen durfte. B. war dann 
zwei Jabre in Stettin ald Dirigent, Kla— 
vierlehrer und Kritiker, zwei weitere Jahre 
in Erfurt tätig und ließ fich darauf in Berlin 
nieder. Hier lebt er hauptſächlich ber Kom» 

ı pofition, iſt Direktor des Schwanherſchen 
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SKtonfervatoriums und wirkt zuweilen in 
Konzerten (Eugen Gura 2c.) als vortreff: 
liher Begleiter am Flügel mit. Bon feinen 
Kompofitionen erbielt eine Symphonie in 
D moll den Mendelsfohn:, ein Klavier: 
fonzert den BöfendorffersPreis. Eeine Oper 
„Schelm von Bergen“ wurde 1899 mit Er» 
tolg in Dresden und Schwerin aufgeführt. 
B. veröffentlichte ferner eine Violinjonate, 
ein interefjantes Klaviertrio, Klavierftüde 
und fein empfundene Lieder. 

731. Behr, Thereſe, Altiftin, geb. 
14, Sept. 1876 in Stutigart, ftudierte zus 
erft bei Julius Stodhaufen in Frankfurt 
a. M., ging von dort aus an das Kölner 
Konfervatorium zu Prof. Schulz»Dernburg 
und bann nah Berlin zu Etelfa Geriter. 
Sie wirkte in Konzerten und eigenen Lies 
berabenden in Berlin, Bremen, Frankfurt 
a. M., Köln, Wien, Hamburg, — 
ferner in Holland und Belgien ſo erfolg— 
reich, daß ſie zu den bekannteſten und be— 
liebteſten Konzertſängerinnen zählt. Th. B. 
lebt in Berlin. 

732. Beier, Franz, Dr., Dirigent 
und Mufitichriftfieller, geb. am 18. April 
1857 in Berlin ald Sobn bes Staböborniiften 
und Leiters ber Bataillonsmuſik des Kaiſer 
Franz Negiments, verdankt feine muſika— 
liihe Ausbildung dem Aulladichen und dem 
Sternihen SKonfervatorium,. Schon als 
ı1jäbriger Knabe balf er durch Tanzfpielen 
am Klavier jeinen Eltern in ber Sorge für 
die zahlreiche Familie. Nah abjolviertem 


Abiturienteneramen bejog er sum Stubium 
der Kunſtgeſchichte und Mbiloforbie Die 
Berliner Univerfität und wirkte zugleich als 
Lehrer der Mittelllafien am Sterniden 
Konfervatorium. Das Refultat feiner mufil« 
biftorifchen Studien, die er unter Pb. Epittas 
Leitung trieb, war feine befannt gewordene 
Doktor: Differtation, mit der er 1885 im 
Roftod promovierte: „Joh. Jac. Aroberger 
und feine Suite“. 1884 wurde er IRufik: 
und Chordirettor am Stadttheater zu Naben, 
im folgenden Nabre am königl. Theater zu 
Kaſſel, wo er nad) dem Tode Hilb, Treibers, 
1899, zum erjten fönigl. NKapellmeiiter be» 
fördert wurde. Seine Neubearbeitung der 
Spohrſchen Oper „Die Kreuifabrer* fam 
ald Galavorftelung anläflid des eriten 
Männergelang:Bettftreitd zu NKaflel 1599 
zur Aufführung. Aus der ſchriftſtelleriſchen 
Tätigfeit B.8 find außer der erwähnten 
Differtation die Brojbüre über „Aauft’s 
Verdbammnis“ von Berlios, jowie sablreiche 
verdienftvolle Einfübrungen in die ®erte 
des Kajjeler Opernrepertoires au nennen. 
9, leitet in Kafjel auh die Abonnements: 
fonzerte. 

733. Bennat, Frans, Gellift, geb. am 
17. Aug. 1844 in Bregenz, erbielt eine 
Ausbildung auf dem Konlervatorium für 
Muſik in Münden bei Hupolit Müller und 
bei Franz Servais in Brüffel. B. ift ſeit 
1864 Mitglied des Münchener Hoforcheſters, 
erbielt den Titel Nammermufiter und wirft 
feit 1888 als Violoncellift im „Walter-Ouar: 
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tett“ mit. Er ift ein vortreffliher Muſiker 
und zeichnet ſich durch Größe und Schön— 
beit des Tones aus. 

734. Benoit, Peter Leonard, ber 
bervorragenbite vlämifhe Tonjeger, wurde 
am 17. Auguft 1834 zu Harlebeke in Flan— 
dern geboren. 1851—55 war er Schiller 
ded Brifieler Konjervatoriums, 1866 Has 
vellmeifter am Parltbeater in Brüffel. Er 
ſchrieb zunächſt mehrere kleinere Bühnen» 
werte und 1857 eine Stantate, für die er 
den großen Staatspreis erhielt. B. ging 
dann auf Studienreifen nah Deutihland 
und bejuchte Leipzig, Dresden, München 
und Berlin. 1861 fam er nad Paris und 
dirigierte bier kurze Zeit die Bouffes Pa- 
risiens. Nach feiner Rückehr nad Brüfiel 
batte er einen großen Erfolg mit jeiner 
Missa solemnis. Seit 1567 ift er Diref: 
tor des NKonfervatoriums, feit 1882 Mit: 
glied der Brüffeler Atademte. B.'s wich 
tigfte Werke find nädft der Meſſe fein 
Te Deum und fein Requiem; die Dra— 
torien „Luzifer“ und „De Rhijn“; bas 
„Drama Ehrifti“, die Rubens-Kantate und 
eine Chorſymphonie „Die Schnitter”. B. 
ihrieb außerbem mehrere vlämifche Opern, 
Konzerte, weltlihe und geiftlide Ehorwerte 
mit Orchefter, Lieder und Klaviermuſik. Er 
ift aud mit Erfolg ald Muſikſchriftſteller 


tätig. 

735. Berber, Felir, PViolinvirtuofe, 
geb, am 11. März 1871 in Jena, empfing 
feine muſikaliſche Ausbildung bei Profefior 


Nro, 734-736. 
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A. Brodsky in Leipzig. Er wirkte in Eng» 
land als angefebener Solift, madte Ron: 
zertreijen durch Deutſchland, Holland und 
Nußland, und war 5 Jahre Komzertmeifter 
und Führer eines Streihquartetts in Mag» 
beburg. Seit 1898 ift er erfter Konzert— 
meifter am Theater- und Gewanbhauss 
orcefter in Leipzig. 

736. Berger, Wilhelm, kgl. Profefior, 
Komponiit, in Bojton am 9. Auguft 1861 
geboren, ftammt von beutichen Eltern und 
ift in Bremen, wo fein Vater als Schrift» 
fteler lebt, erzogen worden. In der Koms 
pofition war er Schüler von Friedrich Kiel, 
B. der nebenbei ein ausgezeichneter Klavier 
fpieler ift, hat fih hauptſächlich ſchaffend 
betätigt. Zuerſt wurden feine Xieber bes 
fannt, bie, reich an melodiſcher Erfindung, 
durh Natürlichkeit und vornehme Haltung 
fefjeln. Verſchiedene feiner größeren Werle 
find preisgefrönt. Auf der Tonkünftler- 
—— in Mainz batte 1898 eine 
Symphonie in B dur großen Erfolg, des— 
gleiden in Berlin das Chorwerk „Meine 
Göttin” für Männerftimmen und Ordeiter. 
Ferner find zu nennen: „Geſang der Bei: 
fter über den Wafiern“, „Die Tauben“ 
und „Eupborion” für Chor und Orcheſter, 
ein Streidquartett, Wiolinfonaten, eine 
Nlavierjonate in H, Variationen für zwei 
Klaviere, geiftlide und weltliche a cappella- 
Chöre. In einem mufteraültigen Beifpiel 
bat B. das leider vernadläjfigte Genre 
des Streihtriod wieder belcht. B. wirkte 
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in Berlin als Lehrer für Stompofition und 
Klavieripiel am Klindworth-Scharwenka— 
Konjervatorium. 1903 wurde er zum 
—— Steinbachs nach Meiningen be— 
rufen. 

737. Bernuth, Juliusv.,tal.Profefior, 
Dirigent, geb. am 8. Auguft 1830 in Rees im 
Negierungsbezirt Düffelvorf, erbielt feine 
mufifaliihe Ausbildung zuerſt in Berlin, 
wo Debn in der Theorie, W. Taubert im 
Klavieripiel ihn unterrichteten; dann auf 
dem KRoniervatorium in Leipzig durch Haupt- 
mann und Richter (Theorie), Moicheles, 
Wenzel und Playdı (Klavier). Gejang 
ftudierte er bei Profefjor Götze in Leipzig 
und Manuel Garcia in Xondon. v. B. 
wirkte etwa 10 Nahre lang als Dirigent 
ber Euterpe:Drcheiterlonzerte und der Sing— 
afademie in Xeipzig, wurde 1867 nad 
Hamburg berufen und leitete bier bie 
Philharmoniſchen Konzerte bis 1894, die 
Konzerte der Singafademie bis 1895, Seit 
1873 ift v. B., ber ben Titel kgl. Profeſſor 
erbielt, Direktor des Konjervatoriums der 
Mufit in Hamburg. 

738. Bertram, Theodor, Baritonift, 
geb. am 12. Februar 1869 in Stuttgart, 
erbielt von feinem Vater Ilnterridt im 
Gefang. B. gehört zu den erfreulichiten 
Eriheinungen der modernen Dpernbübne. 
Ein großes, ausgiebiges und wohllautens 
bes Organ, von feltener Gleichmäßigkeit 
in der Tonbildung, das ſich mühelos in 
allen Lagen bewegt und den Anforderungen 
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ber Technik gereht wird, eine ſtattliche, 
jugendfräftige Erjheinung und ein aus 
gearbeitetes, durchaus natürliches Spiel, 
das find die Vorzüge, die B.'s Griolge 
in einem vieljeltigen Rollenfach erklären, 
Suerft in Hamburg und Berlin (Sroll) 
engagiert, fam B. dann an die Wündener 
Hofoper und gehörte von 1899 ab der 
Hofoper in Wien an. Gajftjpiele führten 
ibn nad Stuttgart, Karlörube, Köln x., 
in legter Zeit in Gemeinſchaft mit feiner 
Gattin, Frau Fanny MoransOlden. Seit 
furzem ift er für eine gewiſſe Zeit bes 
Jahres ald Mitglied der Berliner Hofoper 
verpflichtet. 

39. Bener, Elife, Sopraniftin, geb. 
in Karlöbad in B., wurde in Wien zur 
Bübnenjängerin ausgebilde. Nachdem yıe 
1 Jahr in Chemnig und 1 Jabr in Wains 
tätig war, gebörte fie jeit 1892 bem 
Stadttheater in Leipjig an. Dort ent: 
widelte fie fi zu einer eriten fünfile- 
rifhen RKraft und wurde 1899 an das 
Hamburger Stadttheater engagiert. 

740. Bleh, Leo, SKomponiit, aeb. 
21. April 1871 in Aachen, widmete fich 
suerft 4 Jahre lang dem Raufmannsftande, 
wurde dann Schiller von HSumperdind und 
war 1892—98 in Aachen als Opernlapell- 
meiiter tätig. Seit 1809 ift B. eriter Kapell- 
meifter am deutjchen Lanbeötbeater in Braa. 
Als Komponift bat er mit dem Ginmafßter 
„Dad war ich” (Dreöden 1902) YAuffeben 


erregt. Auch ſymphoniſche Dreheſterd ich⸗ 
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tungen von ihm find bereits mit Erfolg aufs | ganift an der Thomaskirche und als Diri— 


geführt. 
741. Boito, Arrigo, Komponift und 


Dichter, geb. 24. Februar 1842 zu Padua, | 
abfolvierte feine mufitaliihen Studien am 
1862 — 69 war 


Mailänder Konfervatorium. 
er auf NRetien in Paris und in Deutichland, 
wo er fih mit den reformatorıjdhen Bes 
ftrebungen R. Wagners befanıt machte. 
Als Komponift trat B. mit zwei Kantaten 
an die Deflentlichleit, dann 1868 mit der 
Oper „Meiiitofele“, die, anfangs in Mais 


land abgelehnt, bei jpäteren Nepriien ibm 


den Ruf eines geiftvollen Tonſeters be: 
gründet bat. 
Arbeiten blieben bisher Manuftript; 
gegen ift B. als Dichter lyriſcher, drama— 
tiſcher und novelliſtiſcher Werke weit frucht— 
barer und allgemeiner geſchätzt. Er war 
der intime Freund Verdis, dem er die aus— 
gezeichneten Texte zu „Othello“ und „Fal—⸗ 
ſtaff“ ſchrieb. B. lebt, vom König von Italien 
zum Kavaliere ernannt, in Mailand. 
742. Borchers, Guſtav, Organiſt, 
Dirigent und Geſanglehrer, geb. am 18. 
Auguft 1865 in Woltwieſche, im Herzogtum 
Braunfchweig, befuhte das Konſervatorium 
in Keipzig. Seine Lehrer in ber Kompo— 
fition waren bie Profefforen Paul und 
Jadasjohn, im Orgelfpiel unterrichtete ihn 
Profeſſor Papperig, Gefangsftudien trieb 
er hauptſächlich autodidaktiſch, 
bei Rebling und Törsleff. Er wirkte drei 
Jahre im Leipzig als ſtellvertretender Dr: 


Weitere muſikdramatiſche 
Das | 
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gent des Miedelvereins, Seit 18096 als 
Konzertfänger und Geſanglehrer am Wicos 
laigymnafium. Er gründete aud) 1808 ein 
Seminar für Gejanglebrer und veranftaltet 
feit 1902 Ferienkurſe für Gefanglebrer und 
Ehordirigenten. B. fomponierte Yieder und 
SKantaten. Er lebt in Leipzig als Kantor 
an St. Petri und Dirigent der Ging: 
alademie in Altenburg. 

743. Borwid, Leonard, vortrefflider 
engliiher Pianift, ift in London am 26. 
Februar 1868 geboren und genoß feine 
Havieriftiihe Ausbildung bei Klara Schu— 
mann in Frankfurt a. M. B., ber in 
England bereits zu den beiten Pianiften 
zäblt, ift neuerdings auch in Deutichland 
mit Erfolg aufgetreten. Sein Spiel zeichnet 
fi durch Sauberkeit, klare Phrafierung 
und muſikaliſche Auffaffung aus. B. ift 
ein guter Interpret der Brahmsjchen Nlas 
viermufil. Er lebt in London. 

744. Bos, Coenraad B., Pianiſt, 
geb. am 7. Dezember 1875 in Leiden (Bol: 
land), erbielt auf der dortigen Muſikſchule 
ben erften Unterridt. Gleihmärig begabt 
für das Violinfpiel wie filr das Klavier— 
piel, entſchied er fih für das legtere, als 
er, 15 Jabre alt, in das Honiervatorium 
nah Amiterdam kam. Hier leitete der 
ausgezeichnete Höntgen feine Studien und 


teilweise | unter ihm bildete ſich 9. zu einem vor: 


trefflihden Muſiter aus, B. ging nad 
Berlin und wurde bier beſonders als ges 
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ihmadvoller und feinfinniger Begleiter 
(in den Konzerten von Gura, zur Mühlen 
und vielen anderen) befannt, trat aber 
auch mit Erfolg als Solift auf, Im Ber« 
ein mit feinen Zandsleuten J. M. van 
Veen (Violine) und J. van Lier (Gello) 
gründete er das „Holländiihe Trio“. In 
den regelmäßigen Eoireen der drei Künſt— 
ler fommen bauptjädlich neuere Werke ber 
Kammermufilliteratur zum eritenmal zu 
Gcbör. 8. lebt in Berlin. 

745. Bötel, Heinrich, beliebter Büh— 
ntentenor, wurde am 6. März 1858 in Sam: 
burg geboren, wo jein Bater Fuhrwerk— 
befiger war. Dieſer IImftand erzeugte bie 
Fabel, B. fei, wie einſt Wachtel, vom Kutſch⸗ 
bod auf die Bühne gelommen. Seine Aus: 
bildung verdankt er ber Initiative des fin: 
digen Direktors Bollini, der auf feine ſtimm— 
lihe Begabung auſmerkſam geworden war, 
ihm Unterricht erteilen ließ und für fein 
weiteres Fortkommen jorgte. B. trat zuerſt 
in Hamburg ald Manrico auf und madte 
nicht geringes Aufſehen; balb mwurbe er 
aus einer Lolalgröße zu einem Sänger von 
Weltruf. B., der nur eine beſchränkte Ans 
zabl von Rollen beberridte, erzielte feine 
Erfolge bauptfählih durd die ungewöhn— 
lid glänzende und ausdauernde Höhe, die 
ihm geftattet, feine berühmten boben C’s 
verſchwenderiſch zu Gebör zu bringen. Gr 
ift dem Hamburger Stabttbeater lange treu 
geblieben, unternimmt aber jegt nur noch 
Gaftipielveifen. 


746. Brandt, Marianne (eigentlich 
Marie Biſchof), eine der allerbedeutenditen 
bramatifhen Sängerinnen, mwurbe am 12. 
Sept. 1842 in Wien geboren. Sie beſuchte bier 
das Konfervatorium und war Schülerin 
der Frau Marſchner. Nachdem fie an den 
Biihnen von Dimüg, Klagenfurt und Graz 
gelungen hatte, fam jie 1868 nah Berlin 
und gehörte der Hofoper bis 1886 als erite 
Altiftin an. Es war die Yeit, in der be 
deutende Namen dem Berliner Eniemble 
einen bejonderen Glanz verlieben, und WR, 
B. bat wejentlih dazu beigetragen, dieie 
Periode zu einer Blütezeit für Das Inſtitut 
su geitalten. Sie war eine Daritellern 
größten Stiles, genial und jhöpferiih in 
ihrer Auffafjung, eine Sängerin von bins 
reibendem Temperament, beren pbänomenale 
Stimmmittel ihr aud die Durchführung 
von Sopranpartien gejtatteten. An ibren 
Fidelio, an ibre Geflalten in den Opern 
Glucks, Spontinid, Verdis, Meyerbeers, 
Webers und Wagners fnüvpfen fi unver: 
geblide Erinnerungen. M. B., die in 
Berlin die Brangäne (1876) kreiert hatte, 
fang 1882 in Bayreuth die Kundry. Sie 
war fpäter dann nod einige Zeit an ber 
Oper in New Vork tätig, bevor fie ſich 
von ber Deffentlichleit zurüdiog, M. B. 
lebt in Berlin. 

747. Breitner, Ludovie, frangöfiider 
Pianift und Komponift, geb. am 22, März 
1855 in Trieft, wibmete fih auf dem Ron: 
fervatorium in Mailand dem Wufifftudiunt, 
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verdankt er Nubinftein und Liſzt. B. wurde 
in Paris der Begründer der Konzerte „la 
Gallice* und der Pbilbarmonifhen Ge: 
ellihaft. In den meiften NKonzertjälen 
Europas ift er als Eolift erfolgreih auf: 
getreten, 
d’Honneur, oftfiecier de 
Publique, chevalier de l’ordre Royal 
WEspagne Charles III ete., aub in 
Deutichland befaunt. Die Konzerte, in 
denen B. in Berlin und anderen Städten 
als Solift aufgetreten ift, beftätigten voll: 
auf den Auf, der ihm voranging. Das 
Spiel Be's ift in jeder Beziehung bodinter- 
efjant und jtellt auch die Wirkungen der 
glänzenditen techniſchen Meifterfhaft in den 
Dienſt einer auf das Annere gerichteten 
mitſchöpferiſchen Rhantafte. Dasjelbe Ringen 
nad jelbftändigem und wahrhaftigem Aus« 
drud zeigen Bes NKompofitionen, von denen 
bisher Yiedercuklen und Muſik zu Goethes 
„Wilhelm Meiſter“ betannt geworden find. 

748. Brema, Marte, Sopraniſtin, 
geb. von deutſchen Eltern in England, trat 
nad kurzem Studium zuerft in den Ropular- 
Conceris in London auf. In Orford fpielte 
fie, um ihauipieleriihde Routine gu er: 
langen, die Adrienne Lecouvreur, Ahr 
eriter Erfolg auf der Opernbühne war 1891 
die Cola in Mascagnis Cavalleria, die fie 
im Shaftesburn- Theater lang. Es folgte 
— Orpheus und im närhften Jahre die 
uinevere in Bembergs „Elaine” in der 


B. ift chevalier de la Legion | 
l’Instruetion | 


italieniihen Oper. Konzerte und Üpern« 
tourneen machten ibren Namen befannt auch 
auf dem Kontinent, wo fie 1897 ſich erfolgreich 
an den Bayreuther Feſtſpielen beteiligte. 

749. Breton, Tomas, fpaniider Kom: 
ponift, geb. 29. Des. 1850 in Salamanca, 
bildete fich zuerft in jeıner Vaterftabt zum 
Violiniiten aus, beſuchte danı 1865-72 
das Koniervatorium in Madrid, wo er 
unter der Xeitung Arrieta Yaurent’s aud 
Kompofition ftudierte. B. war dann lange 
Konzert: und Tbeaterdirigent. Er fchrieb 
Dpern und Operetten (Jarzuelas: „La Ver- 
bena de la Paloma*, „Ei Domingo de 
Ramos“, „Los Amantes de Ternel* u. a,), 
von denen namentli die legteren feinen 
Namen berübmt gemadt haben. B. lebt 
in Madrid. 

750. Breuer, Hand, Tenorijt, geb. 
1869 in Köln als Sohn des Dombildhauers 
Meter B., wibmete fih zuerſt dem kauf— 
männifhen Beruf. Seine mufifalijche 
Ausbildung erhielt er unter Stoljenberg auf 
dem Kölner Konſervatorium. Auf feine ge: 
fangliche und dramatiſche Begabung aufmerk— 
fam gemadt, zog ibn Julius Anieie nad 
Bayreuth und übernahm feine weitere Aus- 
bildung. B. betrat bier die Bühne, zuerft 
in £leineren Nollen und übernahm bann 1896 
mit großem Erfolge die Rolle des Mime, 
ſpäter auch die des David in den „Meiſter— 
ſingern“. 

751. Brieſemeiſter, Dr. Dtto, geb. 
in Arnswalde, ftudierte Medizin und war 
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bereits praktiſcher Arzt, ald er 1893 zur 
Bühne ging. Er begann jeine Laufbahn in 
Detmold und war zulegt SHeldentenor in 
Breslau. Seine glänzende ftimmlidhe Bes 
aabung und fein pramatiiches Charatfteri: 
fierungsvermögen führten ibn aud nad 
Bayreuth, wo er 1899 die Erbſchaft Vogls 
als Loge antrat. B. lebt, z. 3. nur ga— 
ſtierend, in Berlin. 

752. Brode, Mar, Violinift, wurde am 
25. Februar 1850 zu Berlin geboren. Schon 
als Knade erregte er durch jeine große Be- 
fähıgung für die Violine die Auimerfjam- 
feit von Paul Mendelsiohn = Bartboldy 
(Bruder des Felix), ber ihn erziehen und 
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Profeſſor an der Albertusuniverfität Bor— 
lefungen über Wufitgeididhte und Kom— 
pojitionslehre. in den von ibm ver— 
anftalteten Duartettfoireen, die fi m 
Königsberg grofer Beliebtheit erfreuen, tritt 
er nob bin und wieder als Soliſt auf. 

753. Brodsty, Adolf, Biolinvirtuoie, 
geb. zu Taganrog in Rußland am 21. Wär; 
1851, wurde auf often eines woblbaben»en 
Bürgers in Wien bei Hellmesberger aus: 
gebildet. B. war Mitglied des Hellmes⸗ 
berger Quartetts und trat auch in das Hof« 
opernordefter ein. Er unternabm eine 
größere Htonzertreiie, die ibn nah Moskau 


‚führte, und bier ftubierte er noch einmal 
einige Zeit bei Laub. B. wurde dann 
ı Nachfolger Hrimalygs am Koniervatorium, 
' Bon Moskau ging er nah Kiew und wirfte 
| dort als ftändiger Dirigent der Symphomıe- 
fonzerie. Dann fonzertierte er auf Reiſen 
in Zondon, Wien, Baris mit vielen Er: 
' folgen, bis er 1883 Profeſſor am Yeipsiger 
Konfervatorium wurde. Zur Zeit ift B. 
in New York tätig. 
754. Bronfart, Hans v., Sohn des 
Generalleutnants B. v. Schellendorf, geb. 
11, februar 1840 in Berlin, nahm mwäbrend 
‚ feiner Univerfitätäftudien Theorieunterricht 
bei Debn. Er ging dann zu Liſzt mac 
Violinleyrer am Konfervatorium wirkte, | Weimar und bildete fich zu einem bervor- 
ging er nad Königsberg i. Pr. und rief | ragenden WBianiften aus. Nab mebr- 
dort Symphoniefonzerte ind Leben, deren | jäbrigen Hlonzertreifen durch Deutſchland, 
Dirigent er nod zur Zeit ift. Seit 1805 | Frankreich und Rußland lebte B. 1860 —62 
hält er als akademiſcher Muſiklehrer und | als Dirigent der Euterpe⸗Konzerte in Leipzig. 


Vergleibe auch „Künftler-Yerifon“, 


ausbilden lief. Bon 18683—74 befudte er 
dad Sternide Konfervatorium in Berlin, 
bas Leipziger Nonjervatorium und Die 
Verliner Hochſchule. Seine Lebrer waren 
de Ahna, David und Joachim, nebenbei 
trieb er Kompofition und Hlavieripiel unter 
Zeitung von Geyer, Richter, Hauptmann 
und Kiel. Nach erfolgtem Debüt in Frank— 
furt a. M. trat er mit großem Erfolge in 
Wien, Aachen, Berlin, Stuttgart, Königs— 
berg und a.D. auf. Ein nervöſes Finger: 
leiden zwang jedoch den Künſtler, ſchon nad 
einem Jahr die Eoliltenlaufbahn aufzus 
geben. Bon Augsburg, wo er alö eriter 
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865 kam er auf ein Jahr nad) Berlin und 
eitete alö Nachfolger Billoms die Konzerte 
‚er „Geſellſchaft der Mufitfreunde”. Seit 
‚867 Intendant des Hoftbenters zu Hans 
over, nabm er 1857 die Stellung eines 
sofmufitintendanten in Weimar an. Bon 
Bedeutung find feine Kompofitionen für 
Mavier; ein Konzert (in Fis-moll) und 
‚ad G-moll-Trio werden noch beute viel 
‚eipielt. Ferner find eine Kantate „Ehrifts 
acht“ und die „Frühlingsphantaſie“ für 
Irchefter zu nennen. 

755. Bronfart, Ingeborg von, geb. 
5tard, geb. 24. Muquft 1840 in Peters: 
urg, Gattin des vorigen, war gleichfalls 
Schülerin von Lifzt und eine gute Bianiftin. 
sie ift eine der muſikaliſch begabteften 
frauen, die mit Erfolg aud ſchopferiſch 
ätig wer. Ihre Opern „Die Göttin zu 
5ais”, „Nero und Bätely“ unb „Hjurne“ 
amen auf den Bühnen von Hannover und 
Jerlin zur Aufführung. 

756. Bruch, Mar, Dr., Komponift, 
kt am 6. Nanuar 1938 zu Köln a. Rh. geb. 
(LS elfjähriger Knabe komponierte er be 
eitsd größere Werte, und in feiner Water: 
‚adt wurde eine Symphonie des Vierzehn— 
ihrigen Öffentlih aufgeführt. Diele Früb: 
eife war bei B.'s ftarfer, uriprünglicer 
sufifaliiher Begabung durdaus natürlich 
nd bie Baſis einer reichen, jtetig fich 
eigernden Produftiondfraft. B. darf als 
iner der wenigen aeborenen Nomponiften 
er Neuzeit gelten. Als Kind von feiner 


nn 





Mutter, ber ihrer Zeit gefhägten Sängerin 
und Muſiklehrerin Almenräder, unterrichtet, 
erbielt er feine weitere Ausbildung auf 
dem Kölner Ronfervatorium und fpäter in 
Leipzig bei Carl Reinecke. In der Home: 
pofition war B. hbauptjählihd der Schüler 
serdinand Hillers. Sein Xeben geftaltete 
jih recht unſtät. Nachdem bas Stipendium 
ber Mozartitiftung, das ihm feine Auffehen 
erregende Begabung eingetragen batte, abs 
gelaufen war, lebte er bis 1861 als Muſik— 
lehrer in Köln. In dieje Zeit fällt fein 
eriter bramatiiher Verſuch, die Muſik zu 
Goethes Singipiel „Scherz, Lift und Rache”. 
Dann gıng B. auf Reifen — er war auch 
ein vertrefiliher Klavierſpieler — bis er 
fih, nad fürgerem Aufenthalte in ben größten 
Muſikſtädten Teutihlands, voribergebend 
in Mannheim niederlief. Bier entitand 
die Oper „Loreley“, ber ein urfprüng: 
lich für Mendelsjohn geichriebener Tert von 
Seibel zugrunde liegt, unb die 1863 in 
Mannheim aufgeführt wurde. In den 
Jahren 1862 —64 ſchrieb B. aber aud feine 
eriten Chorwerke, darunter den „Frithjof“ 
(für Männerdor, Eoli und Ordeiter), fein 
vielleicht eigenartigites Wert, das ihn mit 
einem Sclage berühmt machte, Einen 
gleih fenjattonellen, allgemeinen Grfolg 
erlebte B. nur noch einmal mit feinem 
erften Riolintonzert, das während feines 
Aufenthaltes als Wiufitdireltor in Koblen; 
(1865 — 67) entftanden war. Vorher batte 
er wieber längere Reifen unternommen, 
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um ſeine Kompoſitionen bekannt zu machen; 
fie führten ibn durch Deutſchland, Frant: 
reih und Belgien. Nah kurzer Tätigkeit 
als Hoflapellmeifter in Sondershaufen 
weilte B. 1871—73 in Berlin; von da bis 
su feiner Berufung als Leiter des Stern: 
jhen Sefangvereins, nah Stodhaufens Ab— 
gang im Nabre 1878, lebte er meiſt in Bonn. 
1850 ging er nad) Liverpool und übernahm 
die Direktion der Philharmonie Society, 
nachdem er fich fur; vorher mit der Sängerin 
Tuczet vermählt hatte, Doch aud) in dieſer 
Stellung verblieb B. nicht lange; 1883 
finden wir ibn als 2eiter der Konzerte des 
„Orceftervereind“ in Breslau, unb 1890 
verlegte er feinen Wohnſitz wieder nad 
Berlin. 1892 wurde ihm eine „Meifter: 
ſchule“ der Kompofitionsabteilung an der 
fol. Alademie übertragen. B. lebt ſeitdem, 
lehrend und fomponierend, in dem Vororte 
Friedenau, im Kreiſe feiner Familie. Wer 
das Glid bat, ibm nabe zu jtehen, ſchätzt 
in dem Meifter zugleih den geiftvollen, 
vielfeitia gebildeten Menſchen. B.'s Schwer: 
runft liegt in der Chormuſik. Seine Haupt 
werte auf diefem Gebiete find außer dem 
„Frithjof“ der „Odyſſeus“ (1878) und ber 
„Acilleus” (1885), in gewiſſer Beziehung 
auch „Das Lied von der Glocke“ (1878), das 
außerordentlich volkstümlich gehalten ift. 
Qon früheren Arbeiten ift „Schön Ellen“ 
zu nennen mit feiner charakteriftiichen Ver— 
wendung eines fchottifchen Originaltbemas, 
von fpäteren „Das Feuerkreuz“, „Moſes“ 


und „Guſtav Adoli”. Wie das erſte Biclins 
fonzert in G-moll, gebört auch bas zmeite 
in D-moll au ben Lieblingswerken aller 
Liolinvirtuojen; ein drittes wurde weniger 
populär. In bieien Stonzerten bat #. 
Mufterbeifpiele geihaffen, die zu den ber 
deutendften ihrer Gattung gebören. Das 
Verzeihnis feiner Werte weift ferner eine 
weite Oper „Hermione“ (1872 in Berlin 
aufgeführt), drei Sumpbonien und Teile 
einer Meſſe auf. Für Klavier bat B. mur 
wenig, bagenen eine Reibe zum Zeil viel 
gejungener Lieder veröffentlidt. Am alls 
gemeinen iſt jeiner Wufit große Na— 
türlichleit nadaurühbmen und cine Meiſter⸗ 
ihait der form und der fompofitorifsen 
Technik, wie jie nur jelten vorfommt. Eigen⸗ 
tiimlich ift ihm der Sinn für Schonbeit des 
Klanges, ber fich freilih nidht immer von 
Tonſchwelgerei und Weichlichkeit frei ge— 
halten bat. An der neueren Entwidlung 
ber Muſik, die in Deutihland von Liſzt und 
Wagner ihre Richtung empfing, bat 8. 
nicht teilgenommen; abjeit3 blieb er auf 
feinem, im Anſchluß an die Romantiter, 
im befonderen an Mendelsſohn gewonnenen 
Standpunfte fteben. Unter jeinen ®erten 
werden zum mindeſten ber „ritbjoi“, der 
„Odyſſeus“ und das erjte Biolintomsert 
bleibenden Wert bebalten. B. ift kgl. Kre⸗ 
feffor und Mitglied des Senats der fal. 
Akademie ber Künſte. 

757. Brüll, Ignaz, aeb. am 7. Rov. 
1846 in Proßnig in Wäbren, wurde 
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n meiteren Kreiſen 1875 belannt, als | 
eine anmutige Spieloper „Das goldene 
treuz” an ber Berliner Hofoper einen 
urchſchlagenden Erfolg batte. Bis dahin 
‚atte B. hauptſächlich als Klaviervirtuofe 
ewirkt. Als folder hatte er feine Aus: 
ildung bei Julius Epftein in Wien ger | 
offen, während er in der Kompojfition | 
schüler von Nufinatida und Dtto Defjoff | 
yar. In den Jahren 1872—78 war B. | 
uch als Lehrer tätia am Horakſchen Ins» 
tut in Wien. Früher unternahm er 
ıebrfah Konzertreifen und noch jegt ift 
re ols tüdtiger Pianift neihägt. B. bat 
ußer feinen Opern eine Sumpbhonle, drei 
Ircheiterferenaden, die Duvertiren „Nm 
Balde“ und „Dacbeth”, zwei Alavier- und 
in Biolinfonzert, eine Rhapſodie für Kla— 
tier unb Orcheſter, Trios, Sonaten und 
zuiten, viele Alavierftüde, Lieder, Geſangs— 
uette und Chöre gefchrieben. Das alles 
t feine und liebenswürdige Muſik. Auch 
ie Overn „Der Yandfriede*, „Königin Ma— 
tette*, „Das fteinerne Herz”, und „Grins 
oire”, die Operette „Der Hufar“ und das 
Jallett „Champagnermärden” zeigen den 
ornebmen Geihmad und das gereiite Kön— 
en des Komponiften. Den Erfolg bes 
Goldenen Kreuzes” bat er freilich nicht 
nieder erreicht; dieje Oper mit ihrer Friſche 
nd Natürlichkeit, ibrer fnappen und präg: 
anten Faſſung der mufitaliichen Gedanken 
t bisher jein Meifterwert geblieben. B. 
bt in Wien. 





758. Bruneau, Alfred, franzdfiicher 
Komponift und Kritiler, geb. am 3. Mär; 
1857 in Paris, bildete fit tbeoretiich und 
als Bioloncellift auf dem dortigen Konſer— 
vatorium aus, 1881 gewann er den Römer— 
preis und bebütierte 1857 mit einer lyri— 
ften Oper „Kerim“. Bon feinen drama— 
tiſchen Werten, die nah Stoffen feines 
Freundes Emile Zola gearbeitet find: „Le 
Reve“, „Messidor* und „l'’Attaque du 
Moulin“, bat das legtere (1893 an der 
Komiſchen Oper) den meisten Erfolg gehabt, 
8, ift aud mit einer Duvertüre unb an: 
derer Konzertmufit bervorgeireten. Im 
„Figaro“ verfieht er ald Nachfolger Dar: 
cours’ mit Geift und Sachkenntnis das Amt 
des mufifaliihen Nritifers. B. ift Ritter 
der Ebrenlegion und lebt in Paris. 

759. Bulthaupt, Heinrich, Scrift- 
fteller und Aeſthetiker, geb. am 26. Dft. 1849 
in Bremen, ift nit Mufiter von Fach, obs 
gleih er in feiner Vaterſtadt bei Muſik— 
direftor Reinthaler ernithafte Muſikſtudien 
betrieben bat. Gr kommt jedoch für bie 
Mufitgeihichte iniofern in Betracht, als er 
ber Verfajier der Dichtungen von befanns 
ten und bervorragenden Tonwerken ft. 
B. fchrieb den Tert zu: „Achilleus”, „Das 
Feuerkreuz“ und „Leonidas“ (Bruch), „Sons 
ftantin“ (Bierling), „Ebriftus” (NRubin- 
ftein), „Das Kätchen von Heilbronn“ (Rein: 
tbaler) und „Hain“ (d'Albert). Außerdem 
veröffentlichte er bie oft zitierte „Drama: 
turgie der Oper“, und neuerdings eine 
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lefenswerte Bioarapbie Carl Löwes. B. 
lebt als Stadtbibliothekar in Bremen. 
760. Bungert, Auguft, geb. am 14. 
März 1846 in Müblbeima.b. R., erbielt feine 
muſikaliſche Ausbildung zunächſt in feiner 
Vateritadt von Aufferatb, dann auf dem 
Kölner Konfervatorium, wo Profeſſor Seif 
fein Yebrer im Nlavieripiel war. 1862—68 
lebte B. unter kümmerlichen Berbältnifien 
in Paris, feste aber feine Studien am 
Koniervatoire bei Matbias fort, einem Schiis 
ler Chopins, der fi für ihn intereifierte. 
Zugleih begann er als Komponiſt, haupt: 
ſächlich aber als Pianift in die Deffentlich- 
feit zu treten. Bier Jahre lang war er 
darauf als WMufilvireftor in Kreuznach 
tätig und rief dort einen gemiſchten Ge— 
fanaverein ind Leben. 1873 wendete er fich 
nad Berlin und fand bier Förderung durch 
Friedrich Kiel, bei dem er nochmals Kontra: 
vunft ftudierte. Bon Bedeutung wurde für 
ibn feine Befanntichaft mit Carmen Sylva, 
ber Nlönigin von Rumänien, an deren Hof 
er öfters weilte, und deren Gedichte ibn 
vielfah zu feinem Schaffen anregien. B. 
bat feinen Ruf als Lieverfomponift erwor: 
ben. Bedeutende Sängerinnen waren es, 


„Lieder eines Einſamen“, „Lieber einer 
Königin“, ferner feine „Bolls» und Hand: 
werlerlieber“, baben denn auch überall 
Eingang gefunden. Auf dem Gebicte der 
Kammermuſik ift dem preisgefrönten Ala- 
vierquartett op. 18 und ben vortreffliden 
Klaviervariationen unb Auge über ein 
einene® Thema (op. 13, Kiel gewidmet) 
Bedeutung beizumefien. ®., der ſeit vielen 
Jahren, ganz jeinem Schaffen ergeben, bald 
in Begli bei Genua, bald in Leutesdorf a. Rb. 
und bald in Berlin lebt, bat auferbem 
Männerhöre,Rlavierftüde,swei jompboniide 
Dichtungen („Auf der Wartburg“ und „Tors 
quato Tajjo*), eine fomiihe Doer „Die 
Studenten von Salamanfa* (154), ein 
Feftfpiel „Hutten und Eidinaen” (1391) 
und bie Heralogie „Die bomerifche Belt“ 
geihrieben. Bon legterem umfangreichen 
Werke, für das in Godesberg a. Rh. ein 
etgenes Freftipielbaus geplant wurde, find 
bisber „Odyſſeus' Heimkehr”, „Kirke*, 
„Nauſikaa“ und „Odyſſeus' Ende” zur Auf 
fübrung aelanat. 
761. Burgitaller, Alois, Tenoriit, 
geb. 27. Sept. 1871 in Holzkirchen im bagri» 
ſchen Hochland, erbielt feinen erften Inter» 


Yilli Lehmann und Lilian Sanderfon, die | richt im Gefange bei Mufitvireftor Bellmitb 


zuerft für ihn eintraten. Seinen Gelängen, 
sumal ben früheren, ift viel Phantafie, viel 
ftimmungsvolle und daralteriftiide Er: 
findung, eine gediegene Kaltur und Sinn 
für Volkstümliches nachzurühmen. Die 
beften feiner Liederzyklen: „Junge Leiden“, 


"in Frankfurt aM. Er verdantt feine Aus 
| bildung zum Wagnerfänger Julius Nmefe 


und der Bayreutber Schulung. 8. fam 
auf Empfeblung Yevis 1894 nad Bayreutb, 
fang erft im Chore mit, erbielt dann 
ben Froh, ben Walther von ber Bogelweide 
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«im Tannhäuſer) und 1897 den Siegfried, 
1599 den Siegmund übertragen. Als Sieg: 
fried batte B. einen folden Erfolg, daß 
er auch auswärts zu den Aufführungen 
des „Ringes“ zugesogen wurde. In ben 
Hauptitädten Deutiblands, in Paris, 
Brüffel u. ſ. w. iſt er als Gaft aufgetre: 
ten und gilt als ber reinite Vertreter bes 
neuen Bayreuther Gefangitiles. 

762. Burmeiter, Willy, Biolinvir: 
tuoſe, geb. 18569 in Hamburg. Den eriten 
Unterridt erteilte ibm feinVater, dann wurbe 
er in Berlin Schiller Joachins. Die eriten 
Konzertreiien, die er in Gemeinſchaft mit jei: 
ner Schweiter, einer talentvollen Pianiſtin 
unternabm, blieben obne nennenswerten 
Erfolg. Erft nachdem Hans v. Bülow fein 
förberndes Intereſſe dem jungen Künſtler 
suqewendet und ihn veranlaft hatte, zu 
weiterem Studium nah Selfingfors ſich 
zuriidaugiehen, begann für B, eineglidlichere 
Zeit. Sein eiferner Fleiß wurde bei feinem 
Wiederauftreten mit glänzenden Erfolgen 
belobnt. Seinen Kuf begründere zunächſt 


eine ungewöhnlide Yirtuofität, namentlich 


im Vortrag Paganiniiher Stücke; mebr 
und mehr jedodh bat man in B. aud den 
vornebmen und intelligenten Kitnitler, den 


beroorragenden Bachſpieler jchägen gelernt. ' 


8. Lebt in Hamburg. 
763. Burrian, Karl, geb. 1870 in 
Böhmen, Lönigl. ſächſ. HSofopernfänger und 


Heldentenor au der Hofoper in Driöden, 


ftudierte in Prag zuerft Jurisprudenz, 


Vergleibe aud , 


mwibmete fi danı aber dem Gefange bei 
Profeſſor Wallerftein. Ebe er durch längeren 
Vertrag an Dreöden gebunden wurde, war 
B. in Hannover und Hamburg engagiert. 
in Ungarn freierte er 1901 den Triftan. 
Oeftere Gaftipiele führten ibn nad Berlin, 
| Bremen, Magdeburg, Frankfurt, Stuttgart, 
| Amiterdam und München. B. ift jegt haupt: 
fählih Vertreter des Wagneriadhes. 

764. Bufoni, Ferruccio Benve: 
nuto, PBianift und Komponift, geb. am 1. 
April 1866 in Empoli bei Florenz. Bis zu 
feinem 14. Nabre leitete feine Mutter ben er— 
ften Unterricht. B. fegte dann feine Studien 
bei Dr. Wilhelm Dlayer in Graz fort und 
war dann vorübergebend Sciüler von 
Nottebobm, Habert und Goldmarf in 
Wien. Echon im Jahre 1882 wurde er nad 
abjolvierter Prüfung Mitglied der Bhil« 
barmonifhen Akademie zu Bologna; 1888 
trat er als Lehrer in das Mufitinftitut zu 
Helſingfors und 1890, nachdem ihm der 
Rubiniteinpreis zugefallen, ald Profeſſor 
in dad Moskauer Konfervatorium ein. 1891 
ing B. nad Amerifa und lebte längere 
Zeit als Virtuofe und Yebrer in Bojten. 
Seit feiner Rückkehr zäblt er aud in 
Deutfchland zu den beachtenswerteſten Pia- 
niften. Obgleich feine Technik eine außer: 
gewöhnliche ift, und in ihrer Klarheit und 
Sicherheit Bewunderung erregt, fo ift es doch 

der Muſiker B., ber burd jeine geiftvolle 
Auffaffung, die freilich nidht immer frei von 
Willkürlichkeit iſt, vornehmlich ben Hörer 
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in Berlin als Lehrer für Kompofition und 
Klavieripiel am Klindworth-Scharwenka— 
Konjervatorium. 1903 wurde er zum 
— Steinbachs nach Meiningen be— 
rufen. 

737. Bernuth, Juliusv., £ul.Profeflor, 
Dirigent, geb. am 8. Auguft 1830 in Need im 
Negierungsbesirt Düffelvorf, erbielt feine 
mufifaliihe Ausbildung zuerft in Berlin, 
wo Debn in der Theorie, W. Taubert im 
Klavierjpiel ihn unterridhteten; dann auf 
dem Konjervatorium in Leipzig Dur Haupt- 
mann und Richter (Tbeorie), Moicheles, 
Wenzel und Playdı (Klavier). Geſang 
ftudierte er bei Profeſſor Göge in Leipzig 
und Manuel Sarcia in Xondon. v. B. 
wirkte etwa 10 Jahre lang als Dirigent 
der Euterpe-Orcheſterkonzerte und der Sing— 
alademie in Xeipzig, wurde 1867 nad 
Hamburg berufen und leitete bier die 
Vhilbarmoniihen Konzerte bis 1894, Die 
Konzerte der Singakademie bis 1895. Seit 
1873 ijt v. B., ber den Titel kgl. Profeflor 
erbielt, Direftor des Konfervatoriums der 
Mufit in Hamburg. 

738. Bertram, Theodor, Baritonift, 
geb. am 12. Februar 1869 in Stuttgart, 
erhielt von feinem Water Unterricht im 
Belang. B. gehört zu den erfreulichiten 
Erjheinungen der modernen Opernbühne. 
Ein großes, ausgiebiges und mwohllautens 
des Organ, von feltener Gleichmäßigkeit 
in ber Tonbildung, das ſich mühelos in 
allen Yagen bewegt und den Anforderungen 


erregt. 
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ber Technik gerecht wird, eine ftattliche, 
jugendfräftige Erfheinung und ein aus: 
gearbeitetes, durchaus natürlides Spiel, 
das find die Vorzüge, die B.’4 Erfolge 
in einem vielfeitigen NRollenfah erklären. 
Suerft in Hamburg und Berlin (roll) 
engagiert, fam B. dann an die Mündener 
Hofoper und gehörte von 1899 ab der 
Hofoper in Wien an. Gaftipiele führten 
ibn nad Stuttgart, Karlärube, Köln x., 
in legter Zeit in Wemeinihaft mit jeiner 
Gattin, Frau Fanny Moransülden. Seit 
furzem ift er für eine gewiſſe Zeit bes 
Nabres als Mitglied der Berliner Hofoper 
verpflichtet. 

739. Beuer, Elife, Sopraniitin, geb. 
in Karlöbad in B. wurde in Wien zur 
Bühnenfängerin ausgebildet. Nachdem pe 
1 Jahr in Chemnig und 1 Jahr in Wains 
tätig war, gebörte fie jeit 1592 bem 
Stadttheater in Leipzig an. Dort ent» 
widelte fie fih au einer eriten fünfile- 
riſchen Araft und wurde 1899 an das 
Hamburger Stadttheater engagiert. 

740. Blech, Leo, Komponiſt, «eb. 
21. April 1871 in Nahen, widmete fi 
zuerſt 4 Jahre lang dem KRaufmannsitande, 
wurde dann Schiller von Humperdbind und 
war 1892—98 in Aachen ald Üpernfapell- 
meiiter tätig. Seit 1899 ift B. erfter Kavell⸗ 
meifter am deutfchen Landestbeater in Vrag. 
Als Komponift bat er mit dem Eimalter 
„Das war ich” (Dreöben 1902) Aufſeben 


Auch ſymphoniſche Dreheſterd ich⸗ 
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tungen von ihm find bereits mit Erfolg aufs | ganift an der Thomaskirche und als Diri— 
geführt. gent des NMiedelvereins, ſeit 1896 als 
741. Boito, Arrigo, Komponift und | Konzertfänger und Gefanglehrer am Nico» 
Dichter, geb. 24. Februar 1842 zu Padua, | laigymnafium. Er gründete auch 1898 ein 
abfolvierte feine mufitaliiden Studien am | Seminar für Geianglehrer und veranftaltet 
Nailänder Konjervatorium. 18562—69 war | feit 1902 Ferienkurſe für Gefanglebrer und 
er auf Reifen in Paris und in Deutſchland, Chordirigenten. B. fomponierte Lieder und 
wo er fih mit den reformatorıjhen Bes | Hantaten. Er lebt in Leipzig als Kantor 
ftrebungen R. Wagners bekannt madte. | an St. Petrt und Dirigent der Sing» 
Als Komponift trat B. mit zwei Nantaten | alademie in Altenburg. 
an die Deifentlichkeit, dann 1868 mit der 743. Borwid, Yeonarb, vortrefflider 
Oper „Mefiitofele“, die, anfangs in Mais | engliiher Pianift, ift in London am 26. 
land abgelehnt, bei jpäteren Nepriien ibm | Februar 1868 geboren und genoß jene 
den Ruf eines geiltvollen Tonfegerd be: Llavieriftijhe Ausbildung bei Klara Schus 
gründet bat. Weitere muſikdramatiſche mann in Frankfurt a. M. B., ber in 
Arbeiten blieben bisher Manujtript; da= | England bereits zu den beiten Pianiften 
gegen ift B. als Dichter Iyriiher, dramas | zäblt, ift neuerdings auch in Deutichland 
tiiher und novelliftiiher Werke weit frucht- mit Erfolg aufgetreten. Sein Spiel zeichnet 
barer und allgemeiner geihägt. Er war ſich durch Sauberkeit, klare Phrafierung 
der intime Freund Verbis, dem er die aus: | und mufifaliide Aufiaffung aus. B. iit 
gezeichneten Terte zu „Othello“ und „Hals | ein guter Interpret der Brahmsſchen Nlas 
ſtaff“ jchrieb. B. lebt, vom König von Ntalien | viermufil. Er lebt in London. 
zum Kavaliere ernannt, in Mailand. 744. Bos, Coenraad B., Pianiſt, 
742. Borchers, Guſtav, Organiſt, | geb. am 7. Dezember 1875 in Leiden (GGol— 
Dirigent und Gefanglebrer, geb. am 18. | land), erhielt auf der dortigen Muſilkſchule 
Auguft 1865 in Woltwiefche, im Herzogtum | den erften Unterricht. Gleihmäsig begabt 
Braunfchweig, bejuhte das Konfervatorium | für das Violinfpiel wie für das Stlavıer: 
in Yeipzig. Seine Lehrer in ber Kompo= | piel, entſchied er ſich für das legtere, als 
fitton waren die Profefioren Paul und |er, 15 Sabre alt, in das Hlonjervatorium 
Jadasiohn, im Orgelfpiel unterrichtete ihn , nah Amfterdam kam. Hier leitete ber 
Brofefior Papperig, Gejangsftudien trieb | ausgezeichnete Nöntgen feine Studien und 
er bauptiählihd autodidattiih, teilweiſe unter ihm bildete jih B. zu einem vor: 
bei Rebling und Törsleff. Er wirkte drei | trefflihen Wufiter aus, B. ging nad 
Jahre in Leipzig als ftellvertretender Dr: | Berlin und wurde bier befonders als ges 
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Ihmadvoller und feinfinniger Begleiter 746. Brandt, Marianne (eigentlich 
(in den Konzerten von Gura, zur Mühlen | Marie Biichof), eine der allerbedeutendten 
und vielen anderen) bekannt, trat aber | bramatijhen Sängerinnen, wurde am 12. 
auch mit Erfolg als Solift auf. Am Ber- | Sept. 1842 in Wien geboren. Sie beſuchte bier 
ein mit feinen Landsleuten J. M. van | das Konfervatorium und war Schülerin 
Veen (Violine) und J. van Yier (Cello) | der Frau Marſchner. Nachdem fie an den 
gründete er das „Holländiide Trio“. In Bühnen von Dlmüg, Klagenfurt und Gras 
den regelmäßigen Eoireen der drei Künſt- gelungen batte, fam fie 1868 nad Berlin 
ler fommen hauptfädlich neuere Werke der | und gehörte der Hofoper bis 1886 als erite 
Kammermufitliteratur zum erjtenmal zu | Altiftin an. ES war bie Zeit, in der be 
Gcbör, 8. lebt in Berlin. deutende Namen dem Berliner Eniemble 
745. Bötel, Heinrich, beliebter Büh- einen bejonderen Glanz verlieben, und M. 
nıentenor, wurde am 6. März 1858 in Ham- | B. bat mwejentlih dazu beigetragen, dieie 
burg geboren, wo jein Bater Aubrmwert: | Beriobe zu einer Blütezeit für das Inſtitut 
befiger war. Diefer Umftand erzeugte die | au geitalten. Sie war eine Daritellern 
Fabel, B. fei, wie einſt Wachtel, vom Kutſch- größten Stile, genial und fhöpferii ın 
bod auf die Bilbne gefommen. Seine Aus: | ihrer Auffafjung, eine Sängerin von bin= 
bildung verdanlt er der Initiative des fin= | reißendem Temperament, beren pbänomenale 
digen Direktors Pollini, der auf feine ftimm- | Stimmmittel ihr auch die Durbfübrung 
lie Begabung auſmerkſam geworden war, | von Sopranpartien geitatteten. An ibren 
ihm Unterricht erteilen ließ und für fein | Fidelio, an ihre Geftalten in den Opern 
weiteres Fortkommen jorgte. B. trat zuerft | Gluds, Spontinid, Verdi, Meyerbeers, 
in Hamburg ald Manrico auf und machte | Weberd und Wagners knüpfen fih under— 
nicht geringes Aufſehen; balb wurde er geßliche Erinnerungen. M. B., bie in 
aus einer Lofalgröße zu einem Sänger von | Berlin die Brangäne (1876) kreiert hatte, 
Weltruf. B., der nur eine befchräntte Ans | jang 1882 in Bayreuth die Kundry. Sie 
zahl von Rollen beberridte, erzielte feine | war fpäter dann noch einige Zeit an ber 
Erfolge bauptjählih durch die ungewöhn: | Oper in New Vork tätig, bevor fie ſich 
lid glänzende und ausdauernde Höbe, die | von ber Deffentlichleit zurüdsog. M. 8. 
ihm geftattet, feine berühmten boben C’S | lebt in Berlin. 
verſchwenderiſch zu Gehör zu bringen. Er 747. Breitner, Ludovie, franzöfiider 
ift dem Hamburger Stadttheater lange treu | Pianift und Komponiſt, geb. am 22, März 
geblieben, unternimmt aber jegt nur nod) | 1855 in Trieft, widmete fi auf dem Rons 
Gaftipielveifen, fervatorium in Mailand dem Mufikftubium. 
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seine fpezielle Ausbildung zum Planiiten | 


erdantt er Nubinftein und Lifit. B. wurde 
n Baris der Begründer der Konzerte „la 


tallice* und der Pbilbarmonifhen Ges 
sttihaft. In den meilten Konzertjälen 


uropas ift er als Solift erfolgreih auf: 
etreten. 
’Honneur, officier de l’Instruction 
ublique, chevalıer de l’ordre Royal 
'Espagne Charles III ete., aud in 
yeutichland belaunt. Die Konzerte, in 
nen B. in Berlin und anderen Städten 
8 Solift aufgetreten ift, beftätigten voll: 
uf den Ruf, der ibm voranging. Das 
viel B.'s ift in jeder Beziehung hochinter— 
ſant und ftellt aud die Wirkungen ber 
‚änzenditen techniſchen Meifterfhaft in den 
senft einer auf das innere gerichteten 
itiböpferifhben Phantaſie. Dasjelbe Ringen 
ich felbftändigem und wahrbaftigem Aus« 
ud zeigen B.'s Rompofitionen, von denen 
sher Yiedercyklen und Muſik zu Goethes 
Wılbelm Meiſter“ befannt geworben find. 
748. Brema, Marie, Eopraniftın, 
‘bp. von deutſchen Eltern in England, trat 
ıch kurzem Studium zuerft in den Popular« 
onceris in London auf. In Oxford fpielte 
»,, um fhauspieleriihe Routine zu er: 
naen, bie Adrienne Yecouvreur, Ahr 
jter Erfolg auf der Opernbühne war 1591 
e Fola in Mascagnis Cavalleria, die fie 
ı Shaftesbury: Theater jang. Es folgte 
(ud3 Orpbeus und im nächſten Jahre die 
uinevere in Bembergs „Glaine“ im der 


3. ift chevalier de la Legion | 


italienifben Oper. Konzerte und Opern— 
tourneen madten ihren Namen befannt aud 
auf dem Kontinent, wo fie 1897 fid erfolgreich 
an den Bayreuther Feſtſpielen beteiligte. 

749. Breton, Tomas, fpaniiher Kom: 
ponift, geb. 29. Dez. 1850 in Salamanca, 
bildete fich zuerft in feiner Vaterſtadt zum 
Violiniften aus, beſuchte dann 1865-72 
das Koniervatorium in Madrid, wo er 
unter der Xeitung Arrieta Yaurent’s auch 
Kompofition ftudierte. B. war dann lange 
Konzert: und Theaterdirigent. Er ſchrieb 
Opern und Operetten (Zarzıtela$: „La Ver- 
bena de la Paloma“, „El Domingo de 
Ramos“, „Los Amantes de Ternel* u. a,), 
von denen namentlich die legteren feinen 
Namen berühmt gemadt haben, B. lebt 
in Madrid. 

750. Breuer, Hans, Tenorift, geb. 
1869 in Nöln als Sohn des Tombildhauers 
Reiter B., wibmete ſich auerft dem faufs 
männifhen Beruf. Seine mufifaliiche 
Ausbildung erhielt er unter Stolzjenberg auf 
dem Kölner Koniervatorium, Auf feine ge- 
fanglide und pramatiihe Begabung aufmerk— 
jam gemadt, zog ihn Aulius Anieje nad 
Bayreuth und übernahm feine weitere Aus- 
bildung. 8. betrat bier die Bühne, zuerſt 
in kleineren Nollen und übernahm dann 1896 
mit großem Erfolge die Rolle des Mime, 
ipäter auch die des David in den „Meifter: 
fingern“, 

751. Briefemeifter, Dr. Dtto, geb. 
in Arnswalde, ftudierte Medizin und war 


Vergleihe auch „Künftler-Verilfon”, 





Wro. 752— 754. Tonkünltler der Gegenmart. 





Karl Burrian. * &. B. Buifoni. 


— 763 — — 7604 — 





2 


bereits praktiſcher Arzt, als er 1803 zur Profeſſor an der Albertusuniverfität Sor— 
Bübne ging. Er begann ſeine Laufbahn in | lefungen über Wufifgeidihte und Kom: 
Detmolo und war zuleht SHeldentenor in | pojitionslehre. In den von ibm mwer- 
Breslau. Seine glänzende ftimmlihe Bes | anftalteten Duartettfoireen, die Fb in 
aabung und fein dramatiſches Charafteri- | Königsberg großer Beliebtheit erfreuen, tritt 
fierungsvermögen führten ibn auch nad |er noch bin und wieder als Solift auf. 
Bayreuth, wo er 1899 die Erbſchaft Vogls 753. Brodsty, Adolf, Biolinvirtusie, 
als Loge antrat. B. lebt, 3. 3. nur ga⸗ geb. zu Taganrog in Rußland am 21. März 
ftierend, in Berlin. 1851, wurde auf Koſten eines woblbabenden 
752. Brode, Mar, Violinift, wurde am | Bürgers in Wien bei Hellmesberger aus: 
25. Februar 1850 zu Berlin geboren. Schon | gebildet. B. war Mitglied des Helmese 
als Knabe erregte er durch jeine große Be: | berger Duartett3 und trat auch in das Hof« 
fähigung für die Violine die Aufmertſam- | opernordeiter ein. Er unternabm eine 
feit von Paul Wendelsjohn = Bartholdy | größere Konzertreife, die ihn nah Moskau 
(Bruder des Felix), ber ihn erzieben und führte, und bier ftudierte er noch einmal 
ausbilden lief. Bon 1868—74 befucdte er | einige Yeit bei Laub. B. mwurde dann 
das Sternidhe Konſervatorium in Berlin, | Nachfolger Hrimalys am Konjervatorium. 
das Leipziger Nonjervatorium und die Bon Moskau ging er nah Kiew und wirfte 
Verliner Hobfchule. Seine Xebrer waren | dort als ftändiger Dirigent der Sympbonie 
ve Aha, David und Joachim, nebenbei | fonzerie. Dann fonzertierte er auf Reifen 
trieb er Kompofition und Hlavierjpiel unter | in XYondon, Wien, Paris mit vielen Er» 
Leitung von Geyer, Richter, Hauptmann | folgen, bis er 1883 Brofefior am Leipziger 
und Kiel. Nah erfolgtem Debüt in frank: | Konjervatorium wurde. Zur Zeit it 8. 
furt a. WM. trat er mit großem Erfolge in | in New } orf tätig. 
Wien, Aachen, Berlin, Stuttgart, Königs: 754. Bronfart, Hans v., Sohn bei 
berg und a.D. auf. Ein neroöjes Finger: Generalleutnants B. v. Schellendori, geb. 
leiden zwang jedod den Künftler, ſchon nad | 11. Februar 1840 in Berlin, nahm während 
einem Jahr die Eoliftenlaufbabn aufzus | feiner Univerfitätsftubien Theorieunterricht 
geben. Bon Augsburg, wo er als eriter | bei Dehn. Er ging dann zu Liſzt mad 
VBiolinlehyrer am Konfervatorium wirkte, Weimar und bildete ſich zu einem bervor- 
ging er nad Königsberg i. Pr. und rief | ragenden WPianiften aus. Nach mehr- 
dort Symphonielonzerte ins Yeben, deren | jährigen Konzertreifen durch Deutjitland, 
Dirigent er nod zur Zeit ift. Seit 1895 | Franfreid und Nußland lebte B, 1866 —62 
bält er als akademiſcher Mufillehrer und | als Dirigent der Euterpesflongerte in Leipzig. 
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1865 kam er auf ein Jahr nad) Berlin und | Mutter, der ibrer Zeit geihägten Sängerin 
leitete als Nahfolger Billows die Konzerte | und Muſiklehrerin Almenräder, unterrichtet, 
der „Geſellſchaft der Mufikfreunde*. Seit | erbielt er feine weitere Ausbildung auf 
1867 Intendant des Hoftbeaters zu Hans | dem Kölner Ronfervatorium und fpäter in 
nover, nahm er 1857 die Stellung eines | Leipzig bei Carl Reinecke. An der Kom— 
Hofmufitintendanten in Weimar an. Bon | pofition war B. hbauptiählid der Schüler 
Bedeutung find feine Kompofitionen für | Ferdinand Hillerd. Sein Xeben geitaltete 
Klavier; ein Konzert (in Fis-moll) und 
das G-moll-Trio werden noch beute viel 
geipielt. Ferner find eine Kantate „Chriſt⸗ 
nacht“ und die „srüblingsphantafie” für 
Orcheſter zu nennen. 


| 
jih recht unität. Nachdem bas Stipendium 
ber Mozartitiftung, bas ihm feine Auffehen 
erregende Begabung eingetragen batte, ab: 
gelaufen war, lebte er bis 1561 als Muſik— 
lehrer in Köln, In dieje Zeit fällt fein 

755. Bronfart, Ingeborgvon, geb. erſter dramatiiher Verſuch, die Muſik zu 
Stard, geb. 24. Auguft 1840 in Peters: | Goethes Singipiel „Scherz, Lift und Rache“. 
burg, Gattin des vorigen, war gleihfall$ | Dann gıng B. auf Reifen — er war aud 
Schülerin von Liſzt und eine gute Pianiftin. | ein vertreiilider Klavierfpieler — bis er 
Sie ift eine der mufilaliih begabteften ſich, nad kürzerem Aufenthalte in den gröfiten 
Frauen, die mit Erfolg auch ſchöpferiſch Muſikſtädten Teutihlands, vorübergehend 
tätig wer. Ihre Opern „Die Göttin zu | in Mannheim niederlieh. — entſtand 
Sais”, „Jery und Bätely“ und „Hjarne“ die Oper „Loreley“, der ein urſprüng— 
famen auf den Bübnen von Hannover und 
Berlin zur Aufführung. 

756. Brud, Mar, Dr., Komponit, 
ift am 6. Januar 1935 zu Köln a. Rh. geb. 
ALS elljähriger Knabe komponierte er bes | eriten Chormwerfe, darunter den „Frithjof“ 
reits größere Werfe, und in feiner Vater: | (für Männerdor, Eoli und Orcheſier), fein 
ftadt wurde eine Symphonie des Vierzehns | vielleicht eigenartigites Werl, das ihn mit 


lich für Mendelsfohn geichriebener Tert von 
Geibel zugrunde liegt, und die 1863 in 
Mannheim aufgeführt wurde. In den 
Jahren 1862 —64 jchrieb B, aber auch feine 


jährigen öffentlih aufgeführt. Dieſe Früh- einem Sclage berühmt machte. Einen 
reife war bei Be's ſtarker, uriprünglicher | gleih fenjationellen, allgemeinen Erfolg 
musfifalifher Begabung durchaus natürlich | erlebte B. nur noch einmal mit feinem 
und bie Baſis einer reihen, ftetig fich | erften Violinkonzert, das während feines 
fteigernden Produftionskraft. B. darf als | Aufenthaltes als Muſikdirektor in Koblenz 
einer der wenigen geborenen Nomponiften | (1866 —67) entftanden war. Vorher hatte 
per Neuzeit gelten. Als Kind von feiner | er wieber längere Neifen unternommen, 


Vergleihe aud) „Nünftter-Verifon“ 


l 


Wro, 756, 757. 





larıa Traemer:Schleger. 
— 7717 — 


* 


Tonkünfller der Gegenwark. 


Kefar Lui. 
— 779 — 


ID HI HOHER FR FE FE 


um feine Kompofitionen befannt au maden; 
fie führten ihn durch Deutichland, Trank: 
reih und Belgien. Nah kurzer Tätigkeit 
als Hoflapellmeifter in Sondershaufen 
weilte B. 1871—73 in Berlin; von da bis 
su feiner Berufung als Leiter des Stern: 
schen Gefangvereins, nad Stochhauſens Ab— 
gang im Jabre 1878, lebte er meift in Bonn. 
1880 ging er nad) Liverpool und übernahm 
die Direltion der Philharmonie Society, 
nachdem er fid) kurz vorher mit der Sängerin 
Tucgetvermäblt hatte, Doch auch in dieler 
Stellung verblieb B. nicht lange; 1883 
finden wir ihn als Xeiter der Nlonzerte des 
„Orcheſtervereins“ in Breslau, und 1890 
verlegte er feinen Wohnfig wieder nad 
Berlin. 1892 wurde ibm eine „Meifters 
ſchule“ der Kompofitionsabteilung an der 
tgl. Alademie übertragen. %. lebt feitdem, 
lehrend und fomponierend, in dem Vororte 
‚sriedenau, im Kreiſe feiner Familie. Wer 
das Glüd hat, ibm nabe zu ftehen, jchägt 
in dem Meiſter zugleib den geiftvollen, 
vielfeitig gebildeten Menſchen. B.’8 Schwer: 
runtt liegt in der Ebormufil. Seine Haupt: 
werte auf diefem Gebiete find aufer dem 
„Frithjof“ der „Dönfieus“ (1878) und der 
„Acdilleus” (1855), in gewiſſer Beziehung 
auch „Das Lied von ber Glocke“ (1878), das 
außerordentlih voltstümlih gebalten iſt. 
ton früheren Arbeiten ift „Schön Ellen“ 
zu nennen mit feiner darafteriftiichen Ber- 
wendung eines fchottifchen Driginaltbemas, 
von fpäteren „Das Feuerkreuz“, „Moies“ 


und „Bujtauv Adolf”. Wie das erite Siolin- 
tonzert in G-moll, gebört auch das imeite 
in D-moll zu ben Xieblingswerten aller 
Violinvirtuoien; ein drittes wurde weniger 
populär. In bieien Konzerten bat #9. 
Mufterbeifptele geihaffen, die zu den Des 
deutenditen ihrer Gattung gebören. Tas 
Verzeihnis feiner Werte weift ferner ane 
sweite Oper „Hermione“ (1872 in Berlin 
aufgeführt), drei Sompbonien und Teile 
einer Meſſe auf. Für Klavier bat B. mur 
wenig, dagenen eine Reihe zum Teil mel 
gejungener Lieder veröffentliht. Im all 
gemeinen iſt feiner Wufit große Sas 
türlichfeit nachzurühmen und cine Meiiterr 
ſchaft ber form und der fompofttoriisen 
Technik, wie fie nur jelten vorfommt. Eigen⸗ 
tiimlich ift ihm der Sinn für Schonbeit des 
Klanges, ber ſich freilih nit immer won 
Tonfchwelgerei und Weidlichfeit frei ge 
balten bat. An ber neueren Entwidlunga 
der Muſik, die in Deutihland von Lift und 
Wagner ibre Ridtung empfing, bat 8. 
nicht teilgenommen; abſeits blieb er auf 
feinem, im Anſchluß an die Romantiter, 
im beionderen an Mendelsſohn gewonnenen 
Standpuntte fteben. Unter feinen Berten 
werden zum mindeften ber „Fritbjot”, der 
„Odyſſeus“ und das erite Piolıntomert 
bleibenden Wert behalten. B. ift fgl. Pre 
feffor und Mitglied des Senats der tal. 
Alademie ber Künſte. 

757. Brüll, Ignaz, geb. am 7, Rev. 
1846 in Profnig in Mähren, wurde 
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n meiteren Kreiſen 1875 belfannt, als 
eine anmutige Spieloper „Das goldene 
treus” an der Berliner Hofoper einen 
urchſchlagenden Erfolg hatte. Wis dabin 
‚atte B. hauptſächlich als Klaviervirtuofe 
ewirkt. ALS folder batte er feine Aus: 
ildung bei Julius Epftein in Wien ge 
offen, während er in der Kompoſition 
5chüler von Rufinatiha und Dito Deſſoff 


ar. In den Jahren 1872—78 war B. 
uch als Lebrer tätig am Horakſchen Ans 
tut in Wien. Früher unternabm er 


ıehrfah Konzertreiien und noch jept ift 
e ols tüchtiger Pianift geſchäzt. B. bat 
ußer feinen Dpern eine Sumpbonle, drei 
Ircheiterferenaden, bie Duvertiiren „m 
Balde“ und „Macbeth“, zwei Klavier: und 
in Biolinfonzert, eine Rhapſodie für Kla— 
ter unb Orcheſter, Trios, Sonaten und 
suiten, viele Klavierſtücke, Lieder, Geſangs— 
wette und Chöre gefchrieben. Tas alles 
t feine und liebenswürdige Mufit, Auch 
ie Opern „Der Yandfriede”, „Nönigin Was 
iette”, „Das fteinerne Herz“, und „Grin: 
oire”, die Operette „Der Hufar“ und das 
\allett „Champagnermärcen” zeigen ben 
ornebmen Geihmad und das gereifte Kön— 
en des Komponiften. Den Erfolg des 
Boldenen Kreuzes” bat er freilih nicht 
ieber erreicht ; dieje Oper mit ihrer Friſche 
nd Natürlichkeit, ihrer fnappen und präg- 
anten Faſſung der mufitaliichen Gedanken 
t bisher jein Meifterwert geblieben. B. 
bt in Wien. 


\ 758. Bruneau, Alfred, franzdfiicher 
Komponift und Kritiler, geb. am 3. Mär; 
1857 in Paris, bildete ſich tbeoretiich und 
als Bioloncellift auf dem dortigen Konſer— 
vatorium aus, 1881 gewann er ben Römer— 
preis und bebütierte 1887 mit einer I[yris 
fen Oper „Kerim“. Von feinen dramas 

tiſchen Werten, die nah Stoffen feines 
Freunbes Emile Zola gearbeitet find: „Le 
Keve*, „Messidor* und „l’Attaque du 
Moulin“, bat das legtere (1893 an ber 
Komiichen Oper) den meijten Erfolg gehabt. 
8, tft auch mit einer Duvertüre und an: 
derer Konzertmufit bervorgeireten. Im 
„Figaro“ verficht er ald Nachfolger Dar: 
cours' mit Geift und Sachkenntnis das Amt 
des mufilaliichen Kritikers. B. ift Ritter 
der Ehrenlegion und lebt in Raris. 

759. Bulthaupt, Heinrich, Schrift: 
fteller und Aeſthetiker, geb. am 26. Dft. 1849 
in Bremen, ift nit Muſiker von Fach, obs 
glei er in feiner Vaterftabt bei Muſik— 
direftor Reinthaler ernithafte Muſikſtudien 
betrieben bat. Er kommt jedoch für bie 
Mufitgeihbichte inſoſern in Betracht, als er 
ber Verfafier ber Dichtungen von befanns 
ten unb hervorragenden Tonmerfen tft. 
B. fchrieb den Text zu: „Achilleus“, „Das 
Feuerkreuz“ unb „Leonidas“ (Bruch), „Kon— 
ſtantin“ Gierlingh, „Chriſtus“ Gubin— 
ftein), „Das Kätchen von Heilbronn” (Rein: 
tbaler) und „Hain“ (d’Albert). Außerdem 
veröffentlichte er die oft zitierte „Drama- 

| turgie der Oper”, und neuerdings eine 
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lefenöwerte Bioarapbie Carl Löwes. B. 
lebt als Stadtbibliothefar in Bremen. 
760. Bungert, Auguft, geb. am 14. 
März 1846 in Mühlheim a. d. R., erbielt feine 
muſikaliſche Ausbildung zunächſt in feiner 
Vaterſtadt von Aufferatb, dann auf dem 
Kölner Konjervatorium, wo Profeſſor Seiß 
fein Lehrer im Alavieripiel war. 1862— 68 
lebte B. unter Lilmmerlichen Berbältnifien 
in Paris, jegte aber feine Studien am 
Koniervatoire bei Mathias fort, einem Schüs 
ler Chopins, der fi für ihn intereifierte. 
Zugleih begann er ald Komponiit, haupt: 
ſächlich aber als Pianift in die Deffentlich— 
feit zu treten. Bier Sabre lang war er 


darauf als Wufilvireftor in Kreuznach 


tätig und rief dort einen gemiſchten Ge— 
fanaverein ind Leben. 1873 wendete er fi 
nad Berlin und fand bier Förderung durch 
Friedrich Kiel, bei dem er nohmals Kontra: 
punft jtudierte. Bon Bedeutung wurde für 
ibn feine Bekanntſchaft mit Carmen Sylva, 
ber Nönigin von Rumänien, an deren Hof 
er öfters weilte, und beren Gedichte ibn 
vielfah zu feinem Schaffen anregten. B. 
bat feinen Ruf als Liederfomponift erwor: 
ben. Bedeutende Zängerinnen waren es, 
Lilli Zebmann und Kilian Sanderfon, bie 
zuerft für ihn eintraten. Seinen Gelängen, 
zumal ben früberen, ift viel Phantafie, viel 
ftimmungsvolle und charakteriſtiſche Er: 
findung, eine gediegene Faktur und Sinn 
für Volkstümliches nachzurühmen. Die 
beften feiner Lieberzyflen: „Junge Leiden“, 








„Lieber eine® Einſamen“, „Lieder einer 
Königin“, ferner feine „VBolls- und Hand: 
werferlieder“, haben denn auch überall 
Eingang geiunden. Auf dem Gebiete der 
Kammermufil ift dem preisgefrönten Ma- 
vierquartett op. 18 und ben vortrefiliden 
Klaviervariationen undb Auge über ein 
einene® Thema (op. 13, Kiel gemidmer) 
Bedeutung beizumefien. ®., der jeit vielen 
Jabren, ganz jeinem Schaffen ergeben, bald 
in Begli bei Genua, bald in Xeutesdorf a. Rb, 
und bald in Berlin lebt, bat aufkerbem 
Männerchöre, Klavierſtücke, zwei ſymphoniſche 
Dichtungen („„Auf der Wartburg“ und „Tors 
quato Taſſo“), eine komiſche Oper „Die 
Studenten von Salamanka“ (1880, ein 
Feitipiel „Hutten und Eidingen” (1891) 
und die Heralogie „Die bomeriihe Welt“ 
geidhrieben. Bon legterem umfangreiden 
Werte, für das in Godeäberg a. Rh. ein 
eigenes Feitipielhaus geplant wurde, find 
bisher „Odyſſeus' Heimkehr“, „Nirke“, 
„Nauſikaa“ und „Odyſſeus' Ende“ zur Aufz 
führung aelanat. 

761. Burgitaller, Alois, Tenorift, 
geb. 27. Sept. 1871 in Holzkirchen im bayri» 
ſchen Hochland, erbielt feinen erſten Unter⸗ 
richt im Gejange bei Muſikdirektor Bellmirb 
in Franffurta.M. Er verbantt feine Aus» 
bildung zum Wagnerfänger Julius Ameje 
und der Bayreutber Schulung. 8. fam 
auf Empfeblung Yevis 1894 nach Bapreutb, 
fang erft im Chore mit, erbielt vann 
den Froh, den Walther von ber Bogelmweide 
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(im Tannhäuſer) und 1897 den Siegfried, 
1899 den Siegmund übertragen. Als Sieg: | Profejior Wallerftein. Ebe er burch längeren 
fried hatte B. einen folden Erfolg, daf | Vertrag an Dresden gebunden wurde, war 
er auch auswärts zu den Aufführungen | B. in Hannover und Hamburg engagiert. 
des „Ringes“ zugezogen wurde. An den | An Ungarn freierte er 1901 den Triftan. 
Hauptitädten Deutihlands, in Paris, | Deftere Gaftipiele führten ihn nad Berlin, 
Brüffel u. ſ. w. ift er als Gaft aufgetre: | Bremen, Magdeburg, Frankfurt, Stuttgart, 
ten unb gilt als der reinite Vertreter des | Amſterdam und München. B. ift jegt haupt: 
aeuen Bayreuther Gefangitiles. fählih Vertreter des Wagneriaches. 

762. Burmeiter, Willy, Violinvir— 764. Bufoni, Ferruccio Benve: 
sıofe, geb. 1869 in Hamburg. Den erften |nuto, Pianift und Komponift, geb. am 1. 
Anterridt erteilteibm jfeindater, dann wurde | April 1866 in Empoli bei Florenz. Bis zu 
r in Berlin Schüler Noadhıms. Die erften | feinem 14. Jahre leitete feine Mutter ben er» 
lonzertreiien, bie er in Gemeinschaft mit ſei- ften Unterricht. B. fegte dann feine Studien 
ıer Schweiter, einer talentvollen Pianiitin bei Dr. Wilhelm Dayer in Graz fort und 
ınternabm, blieben ohne nennenswerten war dann vorübergebend Schiller von 
Srfolg. Erft nachdem Hans v. Bülow fein | Nottebubm, Habert und Goldmarf in 
Örderndes Interefle dem jungen Künftier , Wien. Schon im Jahre 1882 wurde er nad 
ugnewendet und ihm veranlaft batte, zu | abfolvierter Prüfung Mitglied der Phil- 
veiterem Studium nah Helfingiors fich | barmonifhen Atademie zu Bologua; 188% 
uriidauzieben, begann für B.eineglüdlichere | trat er als Lehrer in das Mufikinftitut zu 
jeit. Sein eiferner Fleiß wurde bei feinem | Helfingford und 1890, nachdem ihm der 
Biederauftreten mit glänzenden Erfolgen  Nubinjteinpreis zugefallen, als Profeflor 
‚elobnt. Seinen Ruf begründere zunächſt in das Moskauer Konfervatorium ein. 1891 
ine ungewöhnliche Tirtuofität, namentli | ging B. nad Amerifa und lebte längere 
m Vortrag Paganiniiher Stüde; mebr |, Zeit als Birtuofe und Lehrer in Bojten. 
md mebr jedoh hat man in B. auch den , Seit feiner Rückkehr zäblt er aud in 
ornehmen und intelligenten Künftler, den Deutichland zu den beachtenswerteſten Pia— 
wrvorragenden Bachſpieler ſchätzen gelernt. ' niften. Obgleich feine Technik eine außer: 
3. lebt in Hamburg. gewöhnliche ift, und in ihrer Klarbeit und 

763. Burrian, Karl, geb. 1870 in | Sicherheit Bewunderung erregt, fo iſt es doch 
zöhmen, Lönigl. ſächſ. Hofopernfänger und | der Mufiter B., der durch feine geiftvolle 
seldentenor au der Hofoper in Dresden, Auffafjung, die freilich nicht immer frei von 
tmdierte in Prag zuerft Zurisprudenz, Willkürlichkeit ift, vornehmlid ben Hörer 
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feſſelt. Im Winter 1003 trat B. als Di: | fie 1889 nad Paris zurüd, unternahm dann 
rigent für moderne Werle ertremfter Rich: | Kunftreiien nach 2ondon und Amerita und 
tung ein. Eeine geniale mufilaliide Bes | freierte 1892 in Paris die Santuzza in der 
gabung ſpricht fi aub in feinen Kompo: | Cavalleria rusticana, Nach einer Saifon 
fitionen aus, von denen Klavier- und Kam: | in Covent-Garden in London wurde fie 
mermufitwerfe, eine ſymphoniſche Dichtung dauernd an die Opera Comique engagiert. 
und Lieder befannt geworden find. B. lebt | E. €. ift ofticier d’Academie und lebt im 
feit 1896 in Berlin. Paris. 

765. Buths, Julius, Pianiſt und Dis 167. Garreis, Tereja, ausgezeichnete 
rigent, geb. 7. Dat 1851 in Wiesbaden, er: | Pianiftin, geb. 22. Des. 1853 in Earacas 
bielt den eriten Unterricht von feinem Vater, | in Venezuela, erhielt den erften Rlavıer- 
den vortrefilihen Üboiften der Wiesbade> | unterridt von ibrem Water; ipäter ftu- 
ner Hoffapelle Karl B. Er war barauf | bierte jie bei Louis Gottihalt (einem Sıhü- 
Schüler des Kölner Konfervatoriums (Hil- | ler Chopins) in Newyort und bei Matbias 
ler, Gernsbeim) und ftudierte dann nod | in Paris. Sie fam in jugendblihem Alter 
einige Zeit in Berlin bei Friedrid Kiel. | nah Guropa und trat non im Winter 
Nach einer durch Krankheit unterbrodenen | 1865—66 in Konzerten auf. Sie erregte 
Studienreije durch Italien, ging ®. 1875 | Aufſehen, gelangte aber erit verhältn:s- 
nah Paris, war bis 1879 als Pianift und | mäßig fpät zu dem Ruf einer eriten Künft- 
Dirigent in Breslau tätig, bis 1890 in | lerin. In Deutihland iſt fie jeit 15859 be> 
Elberield, und ift jeitdem ftädtifher Mufik- | fannt, von wo ab fie immer mebr in ben 
bireftor in Düffeldorf. Er war Eolift des | Vordergrund trat. Frau E. tft eine Bir- 
Beethovenfeſtes in Bonn und birigiert in | tuofin von hochentwickelter Technik, die es 
Düſſeldorf die niederrbeiniichen Mufitfefte. | an Kraft bes Anichlaged und Gröfe bes 

766. Galve, Emma (de Noquer), | Tones mit jedem Wianiften aufnımmt, 
franzöfiihe Sängerin, geb. 1864 in Dapdrid, | Energievoll ift aud ibre Art der Daritel- 
war Schülerin der Marcheſi und Bugets. | lung und verleiht ihrem Spiele einen bin- 
Sie trat zuerft in einer Wobltätigkeits- | reißenden Schwung. €. T. ift aber auch 
vorftelung in Nizza auf und erregte joldes | eine hochbegabte Mufilerin, bie zu fompo-» 
Aufsehen, daß fie 18552 an das Theätre de | nieren (Rlavierfaden, Venezueliſche Retio⸗ 
la Monnaie in Briüfjel engagiert wurde. | nalbymne), gelegentlib auch zu dirigieren 
1884 fam fie nah Paris an das Theätre | veriteht und der Geſangskunſt nicht fern= 
Italien, 1585 an die OperaComique, Nach ftebt. Frau E. war nah der Trennung 
mebrjähriger Wirkfamteit in Jtalien kehrte von ihrem erften Gatten mit Gmile Sauret, 
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päter mit Eugen b’Albert verheiratet; 


ob ift aud dieſe Ehe wieder geldft. 
ct. 6. lebt, mit dem Bruder ihres erften 
Satıen verheiratet, in Berlin, ift jedoch 


neift auf Neifen, als eine der gefeiertften 


liinitlerinnen des Konzertiaales, 

768. Ghamberlain, Houfton, Ste 
part, Wujitäftbetifer, geb. 9. Sept. 1855 
ils jüngiter Cohn des Admirals William 
Sharles Ch. (geit. 1878) in Portsmouth, 
England, erbielt feine Erziehung im Lycece 
ın perial in Verjailled und im Cheltenham 
>ollege; vom 15. Jahre ab genof er ins 
olge lang anbaltender Krantbeit den Privat» 
ınterridht eines preufifchen Paftors. 1879 
ı der Genfer Univerfität immatrifuliert, 
tudierte er Naturwifienihaften unter Karl 
Bogt, ®raebe, ıc., wurde 1881 bachelier 
»s Sciences nhysiques et naturelles und 
nadte 15884 fein Doltoreramen. (Spezials 
ach: Pilanzenphyfiologie.) Zwiſchen 1880 
ınd 1885 betrieb er zugleih muſikaliſche 
Studien bei Adolf Rutbardt, der ihn in 
sie Theorie und den Kontrapunkt einfübrte. 
55.5 Name iſt zu europäifcher Berübmtbeit 
jelangt burd fein 1895 erichienenes Bud: 
‚Rihard Wagner”, das Glänzendite und 
Beiftreichfte, was über den großen Dichter: 
'omponijten geſchrieben ift. Ch. leat darin 
yauptiählid auf die Darftelung Gewicht, 
‚ie er von ber univerjalen Perjönlichkeit 
‚ed Meifterd zu geben unternimmt. Durch 
yie ihm eigene Verbindung von künſt— 
erifher Intuition und philoſophiſcher Bes 
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trachtungsweiſe erhält das Bud feinen 

Neiz und jeinen Wert. Bon anderen Schrif— 
ten Ches find zu erwähnen: „Das Drama 
Richard Wagners“ (1592), „KR. Wagners 
echte Briefe an Jul. Preger und Kritik der 
Pregeriben Veröffentlihungen“ (1894) und 
„Die eriten 20 Jahre der Bayreutber 
Bühnenfeſtſpiele“ (1896), ſowie zahlreiche 
Auflage in den bedeutendften Zeitſchriften; 
auf wifjenihaftlidem Gebiete: „Recherche 
sur la seve ascendante* (1898) und auf 
philoſophiſchem: „Die Grundlagen des 19. 
Sabrhunderts” (1899). Seit 1870 lebt Ch., 
deiien zarte Geſundheit das engliſche Klima 
nicht verträgt, auf dem Kontinente, früher 
in Franfreih und der Schweij, 1885—89 
in Dresden, jeitdem in Wıen. 

769. Chaminade, Cé‘cile, geb. in Pas 
ris, ftudierte bei Savard und Godard Theorie 
und Alavierfpiel. Sie ift die Komponiſtin 
graziöfer Salonmufit und vielverbreiteter 
Lieder. Ein Ballett „Gallirboc”“, fam in 
Marſeille zur Aufführung. Cb., deren 
Kompofitionen auch in Deutichland bekannt 
geworden find, konzertierte im Winter 
1898 in Berlin; fie lebt in Paris. 

770. Gharpentier, Guftave, Kompos 
nift, geb. 15. uni 1860 in Dieuze in 
Lothringen, Depart. Meurtbe. Er trat 
nad Abfolvierung der Schule in ein Weiß: 
warengeihäft als Lehrling ein, fein Talent 
sum Violinſpiel bewirkte jedoch, daß er ſich 
jpäter der Muſik widmen durfte. Zunächſt 
jpielte er in verichiedenen Orcheſtern die 
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Geige, bis er, nad Ueberjchreitung des 
20.Lebensjahres, im Pariſer Konfervatorium 
Aufnahme fand. Im Jahre 1889 erbielt 
er den grand prix de Kome und febrte 
1892 nad Paris aurüd, wo er bald eine 
der typiſchen Figuren von Montmartre 
wurbe. Bekannt iſt fein Eintreten für den 
Stand der Berufsmufifer und feine Grüns 
bung „Oeuvre de Mimi Pinson“, die den 
kleinen Arbeiterinnen den Zutritt su Theater- 
aufführungen ermöglichen joll. Die ſozialen 
Beftrebungen trugen mit dazu bei, Ch. popus 
lär zu machen, nadıdem jeine Oper „Louije” 
1900 einen jenjationellen Erfolg gebabt 
hatte, der teilweife auch im Auslande Bes 
ftätigung fand. Eb., deſſen Stärke in ber 
Schilderung des Wilieus und in ber geift: 
reihen Behandlung bed Drchefterd Liegt, 
wird von feinen Yandsleuten vielfah als 
das Haupt einer neuen Schule betrachtet, 
Nächſt dem genannten „Wufitroman” ift 
von feinen Arbeiien noch eine Orcheſterſuite, 
„Impreſſions d' Italie“ betitelt, ferner 
„Le Courounement de Ja Muse“ bekannt 
geworden. Ch. lebt in Paris, 1900 Ritter 
der Ehrenlegion. 

771. Ghavanne, J. von, Lönigl. ſächſ. 
Kanımerjängerin, geb. 38. April 1868 in 
Graz (Steiermart), erbielt * muſikaliſche 
Ausbildung in Wien von Reß und in Dres— 
den von Prof. Souveſtre. Ihr erſtes Enga— 
gement 1887 war Dresden, wo ſie noch heute 
als Vertreterin erſter Altpartien tätig iſt. 

772. Colonne, Edo uard, berühmter 
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franzöſiſcher Dirigent, geb. am 23. Juli 1838 
in Bordeaur, war Schüler des Bariier 
Conservatoire (als Biolinift) und ſtudierte 
Kompofition bei A. Thomas. Er war ber 
erfte, der die Werfe Berlios’ in Paris vol: 
ftändig zur Aufführung bradıte. 1874 
gründete er die Concerts du Chätelet, an 
deren Epige er noch heute ſteht. 1878 war 
er Dirigent der großen Konzerte der Belt: 
ausftellung. C. ijt bei mehrmaligem Bo 
fude in Berlin aufs ebrenvollfte aufge: 
nommen worden. 

773. Goenen, Franz, bolländiiher 
Geiger, geb. am 26. Dezember 1826 in Rotter- 
dam, anfangsSchüler feines Vaters, jtudierte 
jpäter bei Molique und Bieurtemps, m 
Sabre 1840 madte er Stunfireifen durch 
Amerita mit dem Pianiften Henri Her, 
fehrte dann auf furge Seit nah Holand 
zurüd und ging fpäter nob einmal mit 
Lübeck nah Amerika. 1854 ließ E. fi ın 
Amfterdbam nieder. Er war Dirigent ver- 
jhiedener Vereine, wurde 1577 Direktor 
der „Muſikſchule“ und 1884 des Konſer— 
vatoriums. C. ift Violinift des Königs 
(jeit 1850), er trat 1895 in den Nubeftand 
und lebt in Zeiden. Durch jeine Werke fur 
gemifchten und Männerdor, ſowie durd 
Solojaden für die Violine ift E. auch als 
Komponift befannt geworden. 

774. Conſolo, Ernefto, Wianiit, 
geb. 1866 in London, ftudierte bei Sgambatı 
in Rom und bei Neinede in Xeirzig. Seit 
einigen Jahren, befonvders nachdem er 1801 
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in Berlin burd fein techniſch auögefeiltes 
Spiel, dem eine feltene rhythmiſche Alar- 
beit und gelunde muſikaliſche Auffaffung 
innewohnt, Aufiehen erregt bat, gehört E. 
zu den angejeheniten Slaviervirtuofen. 
Sein Heim liegt bei Yugano in der italienis 
ſchen Schweiz. meift aber lebt er auf Konzert⸗ 
reijen, die ihn durch die wichtigſten Städte 
Europas führen. In dem Bemühen, für 
jüngere Landsleute einzutreten, bat 6. 
namentlich für die Klavierinufitda Venezias 
erfolgreih gewirkt. 

775. Cortot, Alfred, Alaviervirtuoie, 
geb. 26. September 1877 in Uyon bei Genf, 
war Schüler Diemers auf dem WBariier 
Conservatoire, Seine erften Erfolge ern 
tete er in den Sicnzerten von Xamoureur 
und Colonne; weitere Ronzertreifen brach—⸗ 
ten ibn u. a. auch nad Deutihland, wo 
fein Name bereits zu den belannten gehört, 
GE. lebt in Paris. 

776. Gowen, Frederic Hymen, 
wurde am 29. an. 1852 in Ringston auf 
Jamaica geboren. Seine bei Benedict und 
Goß begonnenen Studien vollendete er 
1865 —68 in Leipzig und Berlin. Seit 1882 
ift E. Direftcr der Mufit-Afademie in Edin— 
burg. Mebrere Dpern, Chorwerke, Sym: 
phonien und Kammermufiten befunden das 
ungemwöhnlidhe Talent des engliihen Tons 
egerd. Das Oratorium „Ruth“, 1898 in 
Berlin aufgeführt, madte nicht benjelben 
günftigen Eindrud wie die früher befannt 
gewordene „ſtandinaviſche“ Eymphonie. 





777. Eramer, Jof. Subert, bolländi: 
ſcher Violiniit, geb. am 29, Februar 1844 in 
Bageningen, war Schüler von Gravenitein 
und van Bree. Schon als 12jäbriger 
Knabe fpielte er in Amfterdam Öffentlich; 
1857 fam er unter die Leitung von Leo— 
nard in Brüſſel, 1858 zu Franz Lifst nad 
Weimar und trat bier als Virtuoſe bei 
auf. In Leipzig ftubierte er noch bei 
I. David und kehrte dann 1861 nad Hols 
land zurüd. €. ift ein vorzüglidher Solo— 
und Duartettipieler. Er ift Primgeiger in 
den QDuartettjoireen der „Geſellſchaft zur 
Förderung der Zonfunft” und Xebrer am 
Konfervatorium und an ber „Muſikſchule“. 

778. Graemer-Schleger, M., Mezzo⸗So— 
pranijtin, ijt aus Gleve gebürtig. Sie trat 
zuerſt als Pianiftin auf. Ihre Freundin 
Wally Scaufeil entdedte ibre ſtimmliche 
Veranlagung und bildete fie aus. rau 
C. Sch. widmete ſich dem Konzertgeiang 
und machte fih in Holland und Deutlich: 
land einen guten Namen. Im Gewand» 
baus zu Leipzig, in Köln und auf bem 
Hänbdelfeit in Mainz zeichnete fie fi bes 
fonders aus. 

779. Cui, Eejar, Dirigent und Kri— 
titer, geb. am 6. Januar 1835 in ®ilna 
(Rußland), madte in feiner Vaterſtadt 
Privatftudien bei Moniuszko und ſchloß ſich 
dann Balakirew an. E. wirkte als Mufits 
ſchriftſteller im Journal de St. Peters- 
bourg, der Gazette et Revue musicale 
und anderen angejehenen ruffiiden und 
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franzöfiihen Zeitſchriften und ift jegt Präſi— 
dent der kaiſ. ruff. WMufitgefelihaft in 
Petersburg. €. ijt lieutenant general, 
Storreipondent des Institut de France ⁊c. 

780. Dalceroze, Jaaues, Komponift, 
geb, 6. Juli 1865 in Wien, beiudte das 
dortige KRonfervatorium und ftudierte unter 
Brudner, dann in Paris bei Xeo Delibes. 
Seine Muſik ftellt eine eigene Miſchung 
deutſcher und franzöfifcher Art dar, Belannt 
geworben find Drchefterwerke, ein Violine 
tonzert, eine D;per „Sando” u. a. Sehr 
galüdlih bat D. den Ton in feinen Kinder: 
und Volksliedern getrojien; Lleine zierlidhe 
Reigen mit deutſchem und franzöfiihem Tert 
erihienen fir eine und mehrere Stimmen, 
in denen kindliche Spiele dem Gefange gefellt 
find. D. lebt in Genf als Brofeffor für 
Harmonielehre und Kompofition am Konjer« 
vatorium. 

781. Davies, Ben, bedeutender eng⸗ 
liſcher Tenoriſt, geb. 1858 in Swanſea 
Valley, Sid Wales, kam mit 20 Jahren 
an die Royal Academy of Musie und 
ftubierte bauptjählih unter Albert Ran» 
degger. 1853 verlich er die Akademie und 
wurde Mitglied der Karl Roja Operngeſell— 
ſchaft, der er drei Jahre als Vertreter der 
eriten Tenorpartien angebörte und mit 
deren Primadonna Miß Glara Perry er 
fih verheiratete. DObgleih er auch fpäter 
in Covent Garden ftets mit großem Erfolge 
auftrat, 3. B. in ber Titelrolle von Sullis 
vans „Ivanhoe“, ift D. doch hauptſächlich 
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ald Konzerts und Oratorienfänger berüßmt 
geworden. In England genieht er als 
Interpret Alt-Engliſcher, Schottiſcher umd 
Iriſcher Balladen und Gefänge eine grobe 
Bopularitüt, 

782. Dedert, Hugo, Bioloxceliit, 
geboren am 16. September 1860 in Bett- 
ihappel bei Dresden. Die erjten linter- 
weifungen im Violoncellipiel empfina er 
von jeinem Vater; fjpäter nabın er linters 
richt bei dem Kammermufiler Heinrich Tıes. 
Nah vierjähriger Zätigfeit als Solocelıjt 
an verfhiedenen Thbeater- undb Konzert: 
orcheſtern befudhte er von 1878—S0 bie 
fol. Hochſchule zu Berlin, und bier waren 
Robert Hausmann und Joabim (im Duar- 
tettipiel) jeine Xebrer. D. ging dann en 
Jahr auf Reifen und fonzertierte in Deutich« 
land und Rußland, fpäter au in Deere 
reih und Italien. Eeit 1881 ift er Rit 
glied, feit 1894 Solocellijt der kal. Karelle 
in Berlin. 1898 mwurbe ibm ver Titel 
eines fol. KRammervirtuofen verlieben. D., 
ber aud ein geſuchter Lehrer feines Im: 
ftruments ift, wurbe häufig zu den Ber: 
anftaltungen ded Joahim-Quartetts bin» 
zugezogen. Er ift der Mitbegründer eines 
Streihquartetts, das fi 18850 fonitituierte, 
und aus dem fpäter daS „Dalir- Quartett“ 
hervorgegangen ift, jowie Mitglied bes 
Schumanntrios in Berlin. 

733. Demuth, Leopold, Baritorift, 
geb. am 2. November 1861 zu Brünn in Räb: 
ren, befuchte das Konjervatorium in Bien 
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id genoß den Unterricht Dr. Joſef Gäns— 
ichers. D. wurde zuerſt nach Halle en— 
ıgiert, gaſtierte an der Krollſchen Bühne 
Berlin, kam dann nach Leipzig, ſpäter 
ich Hamburg. Seine natürliche geſang— 
he Veranlagung, der volle und weiche 
on ſeiner Stimme verſchafften ihm große 
ffolge. D. wurde von Hamburg aus an 
e Wiener Hofoper als Vertreter erfter 
aritonpartien berufen. 

784. Deffau, Bernbard, Violinift, 
b. 1. März 1861 in Hamburg, ftudierte ab» 
ehfelnd in Hamburg, Yeipzig, Berlin und 
rüffel bei Henri Schrabdied, Karl Barg— 
er, Joachim und Wieniawsfi. Er war 
nitlerifh tätig in Gent, Königsberg, 
rünn, Prag, Rotterdam und Bremen, 
wohl als Konzertmeijter von Theater— 
d Konzertorcheftern, wie als Konſerva— 
riumslehrer und Primarius eines Streich— 
artetts. 1898 wurde D. als Konzert—⸗ 
eiſter an die königl. Hofoper in Berlin 
rufen; zugleich übernahm er die Stellung 
188 Lehrers am Sternſchen Konierva= 
tium. D. iſt der Begriinder eines nad 
m benannten Streidhquartetts. 

785. Deitinn, Emmy, Sopraniftin, 
b. 26. Febr. 1878 in Prag, war dort Schil- 
in der Loewe-Deitinn, deren berühmt 
wordenen Namen bie junge Kilnftlerin 
) beigelegt hat. Im Nabre 1898 betrat 
die Bühne in Berlin ald Santuzza und 
hört feitdem dem königl. Opernhauſe als 
itglied an. €. D. interejfiert durd eine 


ganz ungewöhnliche, ftimmliche Begabung, 
durch gründlide mufilaliihe Bildung und 
nimmt jegt eine der erften Stellungen unter 
den bramatiihen Sängerinnen ein. Im 
Sommer 1901 freierte fie in Bayreuth mit 
bedeutendem Erfolge die Senta. 

786. Dienel, Dtto, kgl. Muſikdirektor 
und Drganift an ber St. Marientirhe in 
Berlin, geb. am 11. Januar 1889 in 
Tiefenfurt im Kreiſe Bunzlau. Den eriten 
Unterridt erteilte ihm fein Bater, ber 
Kantor Dienel; fpäter bejudte er das 
Gomnafium in Görlig und das Lehrer: 
feminar zu Bunzlau, und von 1868—69 
trieb er mit großem Erfolge Muſikſtudien 
an dem königliden Inſtitut für Kirchen 
mufit und der Akademie ber Künfte zu 
Berlin. Eeit 1865 in Berlin als Organtft 
angeftellt, ift D. mit Wort und Schrift 
unabläffig für die Vervolllommnung des 
Drgelbaus eingetreten und bat aud als 
Konzertorganift eine reihe Tätigkeit ent» 
faltet. Bon feinen zablreihen Werten 
find die NKompofitionen fiir Orgel bervors 
zubeben. 

787. Dierih, Karl, Tenorift, Großes 
berzogl. Medlendburgifcher Kammerjänger, 
wurde am 31. März 1852 zu Heinrichau 
in Sclefien geboren. Seine Ausbildung 
leitete Prof. Graben:Hoffmann in Dress 
den. D. wirkte an den Theatern in Weis 
mar, Bremen und Schwerin. Zugleich 
erwarb er fih auf weiten Kunjtreifen den 
Ruf eines ausgezeichneten Konzert- und 
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Oratorienfängers und tft jegt ausichließlich 
als folder mit großem Erfolg thätig. D. 
lebt in Berlin. 

788. Dietrih, Albert Hermann, 
neb. 28. Auguſt 1529 im Forftbaus Golt 
bei Meißen, erbielt ald Schüler der Kreuz: | 
ihule in Dresden den erften Unterridt. 
1847 besog er die lUniverfität Leipzig, 
bildete ſich aber auch muſikaliſch weiter 
unter Nie und Moſcheles. 1851 ging er | 
nah Düffeldorf zu Robert Schumann, den 
er bis zu feinem Tode (1854) nicht mebr 
verließ. Darauf wurde D. 1855 Dirigent | 
der Abonnementslonzerte in Bonn. Rad 
febsjähriger Tätigkeit als ftäbtifher Mus 
fitvireftor folgte er einem Rufe nady Olben: 
burg. Bier wirfte er über 30 Jahre als 
Hoftapellmeifter. D. ift der talentvolljte 
Schiller Schumanns und ein treuer Ver: 
treter feiner Rihtung. Schumanns finnis 
nem Naturell ift fein eigenes verwandt, 
wenn aud die Bedeutung und Tiefe bes 
Meifterd feinem Schaffen feblt. Die D- 
moll-Sympbonie op. 20 bat weitere Ber: 
breitung nefunden ; die Chor: und Orcheſter— 
werte, die Konzerte für Violine und für 
Gello find ebenio fein empfundene Mufil 
wie feine Lieder, Chöre und Klavierftüde, | 
Eine Oper, „Robin Good“ ift 1879 mit 
Erfolg in Frankfurt aufgeführt. D. ift in 
den Ruheſtand getreten und lebt jegt in 
Berlin. 

789, Dietrih, Marie, Sopraniitin, 
geb. zu Weinsberg, ftudierte in Stuttgart 
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bei frau Bader und jpäter bei rau Fer- 
binand Jäger. Sie ging dann nad Paris 
zu Mm. Biardot:Garcia, um fich im Rolo 

raturgefang weiter zu bilden. W.T. war 
längere Zeit ein beliebtes Mitglied der 
Stuttgarter Hofoper, und der Ruf ibrer 
Zeiftungen verſchaffte ihr ein Engagement 
an das Hoftbeater in Berlin, dem fie not 
heute als Roloraturfängerin und Soubrette 
angehört. Eine originelle und retzende 
Gejtalt ift ihr Gretel in Humperdind: 
„Hänfel und Grete. M, D. it eine 
muſikaliſch beionders tüchtige Sängerin um: 
bat fib daher aub im Konzert- ind Ora- 
torienfab mit Erfolg betätigt. 

790, Dippel, Andreas, Tenoritt, ach. 
am 30. November 1866 in Hafiel, ftudiert: 
bei Hey (Berlin), Leoni (Mailand) umtr 
Rau (Wien). 1887—92 war er Mitalier 
der Oper in Bremen, Einen längeren Ur 
laub benugte er, um in Aınerifa an dei 
beutiden Oper in Newyork. jowie in ton 
jerten unter Rififh und Seidl aufzutreten 
1892 wurde D. nach Breslau, 1895 an Di, 
Hofoper in Wien engagiert, der er ſeitden 
als hervorragende Kraft angehört. 18»: 
fang er in Bayreuth, 1897 in Yonden bei 
Xobengrin und den Sigmund. Für ber 
Winter 18099—1900 wurde D. der Deut 
fhen Dper in Amerila, für die folgend 
Satfon dem Eoventgarden» Theater in Son 
don verpflichtet. Sein Repertoire umiar 
außer allen Wagner: und Mosartrollen deı 
Fidelio, außerdem den Fra Diavelo üı 
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ranzöfiider und den Turidbu in italies ! feinen Schriften ift das vortreiflide „Mus 


riſcher Eprade, 

791. Dohnänyi, Ernft v., Pianift 
ınd Stomponift, geb. 27. Juli 1877 in 
Brefiburg, ftudierte bei Domorganift Forſi— 
ıer in feiner Vaterſtadt und bezog darauf 
sie Yandesmufitafademie in Budapeſt, 
vo Hand Koefiler in der Kompofition und 
Stephan Thoman im AKlavierfpiel feine 
2ebrer wurden. D. madıte ſich zuerft als 
Birtuofe befannt, glänzend in feinem tech— 
rifhen Können, interefjant in der Art 
‘einer Vorftellung. Seit etwa 1900 ift er 
nit größeren Werfen bervorgetreten, einem 
Klavierkonzert, einem Streidquartett, einer 
Symphonie u, a., bie ihm aud) als ſchaffen— 
»em Künftler Anerkennung eintrugen. D. 
ebt in Wien. 


792. Dommer, Arrey v., bedeutender | 


Mufitbiftoriker, geb. zu Danzig am 9, Febr. 


1828, war in Leipzig 1851—54 Edler | 


on ©. F. Richter, Yobe und Echellenberg. 
Fr ftubierte mehrere Jahre an der Yeips 
iger Univerfität, widmete ſich darauf der 
MNuſikwiſſenſchaft und begann ſchon im 
3eipzig, fih durch feine Ecdhriften einen 
Ramen zu macden. 1868 ging er nad 
bamburg, bielt dort Borlejfungen über 
Rufitg ihichte und war 7 Jahre ald Mus 
ikrefeient des „Hamburger Korreſponden— 
en” kritiſch tätig. 


sibliothef, 1889 trat er in den Ruheſtand 
ınd lebt feitvem in Marburg. 


| Konjervatorium, 





ſikaliſche Lexikon“ (1865) zu nennen, auch 
die „Elemente der Muſik“ (1862), vor allem 
aber fein berühmt geworbenes „Handbuch 
der Muſikgeſchichte“ (1867), das zu den 
beiten Werten der einichlägigen Litteratur 
gehört. D. wurde von ber Univerſität 
Marburg zum Dr. phil, hon, e. ernannt, 
793. Door, Anton, Profeflor, geb. 
20. Juni 1533 in Wien, ftubierte unter 
Gierny und Sedter und bat als Pianiſt 
bäufig Konzertreifen unternommen, meift 
mit Ferdinand Yaub, Henry Wieniawsky, 
Sarafate u.a. Nach zehnjährıiger Tätigkeit 
ald Lehrer am kaiſerl. Ronfervatorium in 
Moslau war D. in gleiher Eigenichaft 
in hervorragender Stellung am Wiener 
wo er viele namhafte 
Schüler berangebildet bat. D., der Wit: 
glied der mufifalifhen Afademie in Stod: 
holm ift, lebt ald Privatmann in Wien. 
794. Dräſeke, Felir, geb. 7. Dftober 
1835 zu Coburg, war Schiller des Leipziger 
Konjervatoriums. Später bildete er ſich 
durch Liſzt und Wagner weiter. D. trat 
niemals ald ausübender Mufiter auf, fon» 
bern mwibmete fih ganz der Kompofition. 
Nah längerem Aufenthalte in der franıd- 
fiihen Schweiz lebt er jeit 1876 in Dresden 
und ift dort feit 1884 Lehrer der Kompo— 


1873—88 befleidete D. | fition am fgl. Ktonjervatorium. Bekannt 
sad Amt bed erjten Sefretärd der Stadt: | 


wurde er zuerft durch feine Sympbonien, 
in denen er, obne zum Programmmuſiker 


Unter | zu werden, die Prinzipien der neudeutichen 
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Schule mit den Hafjiihen Traditionen zu | 


verbinden ſucht. Es find das die Sym— 
vbonien in G, F und C, legtere mit dem 
Zufag „tragica“. Bon Bedeutung find 
auch fein Requiem op. 22 und bie große 
Mefle op. 60. Außerdem bat D. ein Kla— 
vierfonzert, Duvertitren, Werfe für Kammer: 
mufit und die Opern „König Sigurd“, 
„Gudrun“ und „Herrat“ geihrieben. Cine 
Over „Bertran de Born“ ift nod Manu: 
ſtript; das Myiterium „Ebriftus”, ein Bor: 
ipiel „Die Weburt des Herrn“ und drei 
Oratorien umfaſſend, gebt ber Bollendung 
entgegen. D. tft vor allem ein geiftvoller 
Kontrapunttift, ein gedanfenreiher Ton: 
feger, der aber aud die Wirkung äußeren 
Glanzes nicht verihmäbt. In theoretijchen 
Schriften und in einer launigen „Harmonie: 
lehre in Berjen“ bat fi der Romponiift 
auch ald Schriftfteller betätigt. D. ift al. 
Hofrat, Prof. und Nitter des kgl. ſächſ. 
Albrechts ordens. 

795. Dreyſchock, Felix, Pianiſt, Neffe 
Alerander D.'s, am 27. Dezember 1860 ges 
boren, befuchte in Berlin bie fol. Hochſchule 
fir Muſik. (Klavieripiel: Friedrich Gra- 
bau.) Hauptfählih aber war er Schüler 
Ehrlichs und in ber Kompofition Fr. Kiels 
und Wilhelm Tauberts. D. ift ald Kon: 
sertfpieler und Xebrer tätig; er bat in 
Deutichland wie im Ausland, das er mehr: 
fach auf Nunftreifen beiuchte, ald gediegener 
und intelligenter Pianiſt feinem Namen 
Ehre gemadt, Als Komponift ift er mit 


elegant gearbeiteten Klavierſachen, Sieern, 
einer Violinfonate und einem Slanier» 
fonzert an bie Deffentlichleit getreten, tm 
denen fi eine entidiedene Begabung, mist 
nur für die fonzertmäßige Bebandlung des 
Klaviers, kundgibt. D. lebt als Mebrer 
bes NKlavierjpield am Sternſchen Konier 
vatorium. 

796. Dulong, Fran; Henry von, 
Tenorift, geb. zu Hamm in Weitfalen am 26. 
Februar 1861, ift Schüler von Banoncini 
in Florenz. Erit feit dem Jahre 1897 it 
er als Berufdjänger in die Deffentlidteı 
getreten. Seine Stimme befigt Schulma 
und große Modulationsfähigkeit, fein Kor- 
trag zeugt von Seibmad und ntelligem. 
v. D. ift als Liederfänger in Deutisland, 
England und der Schmwei; in Konzerten 
aufgetreten. 

797. Dulong, Magda von, Gattin 
bes vorigen, Konzertſängerin, wurde am 29. 
Febr. 1872 als Todter bes Dr. Zabn ir 
Halle a]S. geboren. Sie betrieb ibre Studien 


bei Hromada in Stuttgart, bei Amalie 
Joachim, fpäter bei Etella Gerfter in 


Berlin und madte fi auerft unter bem 
Pieudonygm Magda Loſſen in der Mufit- 
mwelt befannt. Nicht weniger als ibre ihöne 
Altftimme, fiel ihre fünftleriihe Sndtoipua> 
lität auf, die fie im Liedvortrag zu einer 
intereſſanten Eribeinung madt. Ein ſtarter 
leidenichaftlider Zug in ibrem Empfinden, 
anbrerjeits eine anmutige Geiftreichigkeit 
zeichnen fie aus und geben ihren Zeitungen 
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sen Reiz bed Eigenartigen. Als Lieder— 
ängerin iſt ſie in Deutſchland und England 
ju Anſeben gelangt. 

798. Dupont, Joſéphe, der bervor: 
ragendfte belgijche Dirigent, iſt am 3. Januar 
1838 in Enfival geboren. Er beſuchte wie 
eine Brüder Yofepbe und Auguite D. (der 
ine als Geiger, der andere als Pianiit be: 
-jibmt) das Yüttiber Aoniervatorium und 
päter dad Brüſſeler. Nachdem er als 
Stipendiat des prix de Rome einige Zeit 
ruf Reiſen gegangen war, wurde er 1867 
Tapellmeiiter am Theater in Warſchau, 1871 
ın der fatjerl. Oper in Moskau. Kin Jahr 
päter wurde D. nad Brüſſel berufen und 
virft bier feitvem als Kapellmetiter bes 
[heätre de la Monnaie, als Dirigent des 
Eonkfünftlervereind und der populären 
tonzerte, und als Profeſſor der Harmonie: 
ehre am Konſervatorium. 

799. Dvorak, Anton, iſt am 8, Sept. 
841 zu Mühlhauſen in Böhmen geboren. 
Seine mufitaliihe Ausbildung erlangte er 
nif der DOrganiftenichule in Prag. D., der 
‚on armen Eltern jtammt, mußte fib dann 
iimmerlih als Geiger in untergeordneten 
tapellen durchſchlagen, bis er (1562) eine 
Inftellung als Bratfhiftt am MNationals 
beater erbielt. 1873 trat er mit einer 
tompofition für Chor und Ordeiter bers 
or, die ibm ein Staatsftipendium ein- 
radte. D. lebte nun ſchaffend in Prag, 
inige Nabre aud als Lehrer am Konier- 
atorium tätig, und ging 1892 als Di- 


reftor der Nationalen Muſikſchule nad 
New Dort. D. ift verhältnismäßig ſpät 
sur Geltung gelangt, bat dann aber reiche 
Anerkennung gefunden. Lifit hat ihn kräftig 
gefördert, und Joachim bat namentlich in 
England viel zur Verbreitung feiner Muſik 
beigetragen. D. iſt auf allen Gebieten 
ſchöpferiſch geweſen; fein Beites bat er in 
der Haus und Kammermuſik gegeben. 
Verbreitet find feine „Slavifhen Tänze“ 
und die „Legenden“ für Klavier (4händig), 
feine Serenade (op. 44) und bie Duette 
„Klänge aus Mähren”, D. bat ferner 
Streich- und Klavier: Trios, Duartette und 
QDuintette, ſowie ein Sertett gefchrieben, 
eineBiolinfonate, Sympbonien, Duvertüren, 
Rhapiodien und andere Stilde für Orcheſter, 
ein Klavier: und ein Biolinfonzert, Opern 
(auf czehbifhe Terte), ein Oratorium, 
Stabat mater u.a.m. Es find die Werte 
eined Meifterd und geiftvollen Tonjegers, 
die aber meift nur bort bedeutend und ori: 
ginell find, wo D. fih an die ſtimmungs— 
volle Melodik und die kaprizibſen Rhythmen 
der böhmiſchen Volksmuſik anlehnt. — Die 
Univerfitäten von Prag und Cambridge 
verlieben D. den Doktortitel. 

800. van Dud, Erneſt, berühmter 
Tenor, geb. 2. April 1861 zu Antwerpen, 
ftudierte Nura an den Univerfitäten zu 
Yöwen und Brüſſel und war auerft Yours 
nalift in Paris. Seine muſikaliſchen Stus 
dien madte er unter Leitung von Gallaerts 
Lamoureux, Maffenet und Chabrier, Er 


Bergleihe auch „Künftler-Leriton“, 


Yiro. SOI—8 1. 


ro. 





— 835 — 


Karl leid). * 


Tonkünſtler der Gegenwark. 





Alma $obitröm von Rode. 
— 826 — 


III III DI DA RR HH FE SH 


bebiltierte 1887 in Paris als Lohengrin, fang 
1802 mit durchſchlagendem Erfolge in Bay: 
reutb den PBarfifal, und ift jeit zehn Jahren 
als Heldentenor au der Wiener Hofoper. 
v. D., der in London, Petersburg, Briljiel, 
Amfterdbam, New Work, Chicago u. f. w. 
auitierte, ift namentlich ein bervorragender 
Wagnerſanger. Mehr noch als durch feine 
alänzenden Stimmmittel intereiftert er durch 
feine bedeutende fchaufpieleriihe Geſtal— 
tungsfraft. Er ift &. u. £. Kammerſänger, 
Nitter zablreiher Orden u. ſ. w. 

801. Eddy, Glarence, Orgelvirtuoie, 
geboren am 80, Nanuar 1551 zu Green: 
field im Staate Waffahufetts, fam 1871 
nach Deutfchland und wurde Schüler von 
Proſeſſor Haupt in Berlin. €, befleidete 
das Amt eines Organiften an der Haupt: 
fire in Cbicago und war Direktor der 
Herſhy-Muſikſchule. E. Lonzertiert in 
Amerika mit vielem Erfolg und bat eine 
verbreitete Sammlung von Ürgeltompo: 
jttionen herausgegeben. 

802. Eldering, Bram, Bioliniit, geb. 


am 8. Juli 1865 in Groningen in Holland. | Hlünftler zu werden, 


Seine Lehrer waren Boorimann in Gro— 
ningen, end Hubay in Brüſſel und oa: 
him in Berlin. In Budapeſt wirtte er 
als Lehrer am NKonfervatorium und als 
Bratihift im Hubay-Popper-Quartett. 
Nah kürzerer Tätigkeit als Ronzertmeifter 
am ®erliner Pbilbarntoniiben Orcheſter 


trat er in die Meininger Hoffapelle ein, | 


der cr als Eolift und Konzertmeiſter mit 





Auszeichnung bis 1903 angebört bat. €. 
lebt in gleider Stellung in Köln. 

803. Elgar, Edward, Komponiil, 
Ehrendoftor ber Univerfität Cambridge, 
geb. 2, Juni 1857 in Broadbeatb ı(®er: 
ceiter), ijt einer der talentvolliten unter ben 
jüngeren Muſikern Englands. Seine Be 
gabung entwidelte fib durh Studien, die 
er ohne Lehrer autodidaftifch betrieben bat. 
In Deutihland wurde fein Name zuerit 
durch feingearbeitete Orbeflervariationen 
betannt; 1902 hörte man jein Oratorium 
„ter Traum des Gerontius” auf dem 
Niederrheiniſchen Mufilfeftt in Düffeldort: 
ein fpäteres Wert „The Apostles* fommt 
im Dftober (1903) auf dem Muſikfeft im 


Birmingham zur Aufführung. €. ledt in 
Delvern (England). 
504. Elmblad, Jobannes, Baitt, 


geb. am 29. Auguft 1853 in Etodbolm. 
war für das Studium der Theologie be— 
ſtimmt. Seine Patin, Jenny Lind, machte 


ihn auf feine ftimmlide Begabung aui: 


merliam und erwedte in ibm vie Luk, 
Er jtudierte, sunäsft 
nur zu feinem Vergnügen, vom Jabre 1874 
ab Gefang bei Stodbaufen und ſpäter bei 
Garcia. Seine umfangreide, martige Bas- 
ftimme, nicht weniger jeine athletiſche GSe— 
ftalt erregten das Intereſſe Wagners, der 
ihn 1876 den Donner im Rheingold fingen 
lafien wollte. Aber €.’3 Vater, der Pro: 
feſſor der Theologie war, verjagte die Ein: 
willigung. Erft 1880 konnte G. feinen 
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dunſch, zur Bühne zu geben, erfüllen und 
yar zunächft in Dresden, dann in Prag, 
vannover, Breslau und Berlin engagiert. 
r madte eine Tournee durd Amerika mit 
nd jang in London in den Richter: Stons 
tten. 1896 wurde er nah Bayreuth en: 
agiert für den Fafner, eine Partie, bie 
t fortab bei den Feſtſpielen inne bat 
nd mit Auferfter Charakteriftif zu Gebör 
tingt. Ueberhaupt ift ed bas individuelle 
kpräge, das er infolge feiner eminenten 
hauipielerifhen Begabung feinen Fiquren 
u geben vermag, was jeine Daritellung 
eſonders auszeichnet. Seit 1897 ift E. der 
——— Leiter des Hoftheaters in Stock— 
olm 


‚805. Engel, Pierres&mile,berühmter 
“nor, geb. 15. Februar 1847 in Paris, 
udierte 4 Jahre an der Sefangichule von 
duprez. 
alien, ging 1868 nad Neu⸗Orléans und 
ehrte nah mehrjähriger Tätigkeit in ber 
!toviny nad) Paris zurück, wo er 1877 bis 
379 an der fomifchen Oper engagiert war. 
579— 1885 unternabm €, Gaitjpielreijen 
18 Ausland, 1855—1889 gehörte er dem 
heätre de la Monnaie in Brüſſel an, 
394— 1895 vorübergehend der Oper in Genſ. 
‚it 1889 lebt E, in Paris und ift bald 
n der Großen, bald an der Komiſchen 
per, auch im Ddeon, fowie in großen 
onzerten aufgetreten. 

06. Enna, Auguft Emil, Rom: 
onift, geb. 13. Mai 1860 in Nakskov in 


* 


ι— 





18565 debütierte er am Théätre 
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Dänemart,. lebt in Kopenhagen. Er ift 
italienifher (der Grofivater war Soldat 
unter Napoleon), mütterlicherfeits deutſcher 
Abftammung. Beftimmt, das Handwerk des 
Vaters, der Schuhmacher war, zu ergreifen, 
bildete er ſich autodidaltiih zum Muſiker 
und führte jahrelang als Geiger und Kapell— 
meifter das Leben eines wandernden Mufis 
fanten, ebe er die Aufmerkſamteit Gades 
erregte, der ihn den Heinlihen Verhältniſſen 
entzoq und ibm durd ein Stipendium Das 
Studium in Deutichland (15858—89) er: 
möglidte. E's Huf verbreitete fi feit 
1892 mit den Aufführungen jeiner Oper 
„Die Here“ (nad Artbur Fitger). Es folgten 
1894 „Gleopatra“, 1896 „Aucaſſin und Nico» 
lette“ und 1897 „Das Mädchen mit ben 
Schwefelhölzern“. Auch Lieder find befannt 
geworben. 

807. Epftein, Julius, Brofelior, 
geb. 7. Auguit 1832 in Agram, war Schüler 
von Anton Halm und Jobann Rufinatſcha. 
€. bat fi einen Namen als ausgezeichneter 


' Alavierpädagoge gemadt und war 1867 bis 


1901 Lehrer am Konjervatorium in Wien. 
€. lebt in Wien. 

808. Erdbmanndbdörfer, War, Kapell— 
meifter, geb. am 14. Juni 1848 in Nilrnberg, 
abfolvierte feine mufifalifhen Studien in 
Leipzig (Konſervatorium) und unter Niet 
in Dresden. 1871—80 als Hoffapellmeifter 
in Sondersbaujen wußte er in ben „Lob» 
Konzerten“ beionders die neuere Richtung 
zur Geltung zu bringen, 1832—89 leitete 
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€. in Modlau die Konzerte der kaiſerl. Berliner Hofoper und wirkte bier jmerit 
Mufitgeielfbaft und von 1885 ab einen | als Iyrifcher, dann ald Heldentenor. Ran 


Studenten:Ordefterverein. 1889 fiedelte 
er nah Bremen über, wo er als Dirigent 
der Philbarmoniichen Konzerte unb der 
Eingalademie zu bobem Anfehen gelangte. 
1896 wurde eran die Hofoper nah Münden 
berufen, der er bis 1899 angebörte. Als 
Komponift wendete fib E. mit Borliebe 
Märchenſtoffen zu(„Prinzeſſin Ilſe“, „Schnee 
wittchen“ u. f. w.), die er in der Form von | 


Chorwerken mit Soli und Orcheiter behan= | immer größerer Bedeutung. 


delt bat. 
809, Erbmannsdörfer- Fidhtner, Pau: 


ihägte ben vornebmen Charafter ijeiner 
Darbietungen, fein feuriges und tiefes 
Empfinden, und unter dem vorbilbliden 
' Einfluß der mächtigen kunſtleriſchen Ber: 
fönlıchleit Niemanns entwidelten fi feine 
natürlıden Gaben, befonders ſeitden er 
durch erneutes Studium bei Suiſe Rees 
in Berlin die volle Herribaft über ieine 
ftimmliden Mittel gewonnen batte, au 
Eo mande 
große Rolle, wie noch zulegt der Siegfried, 
fand durch ibn in Berlin ibre erite Ber: 


| 


line, Gattin des vorigen, geb. am 28. Juni | förperung. Bon Berlin ging €. an das 
1847 in Wien, war eine Schülerin Liſzts, bei Hoitheater in Schwerin, wo er gegenmärtig 
dem fie 1870— 71 in Weimar ftudierte, P. %. | noch ald Gaft in ben großen Wagnerpar: 
hat ſich einen Namen als ausgezeichnete Pia: , tien auftritt. Eine reihe Gafjtipieltatig: 


niftiin gemadt. Sie wurbe zur Großb. 

Meimariihen und Darmftäbtiiden Hof» 
pianiftin ernannt; in ber legten Zeit ift fie 
nur jelten öffentlih aufgetreten. 

810. Ernit, Heinrich, Sohn der ge 
feierten ungariſchen Sängerin Nofepbine 
Ernſt⸗Kayſer in Veit und Neffe des Violinvirz | 
tuoien Franz Anton Ernft, geb. am 19, Sept. 
1846 in Dresden, war Schüler bes Beiter 
KRoniervatoriums, auf dem er neben theo— 
retijhen Studien namentlib Violinſpiel 
und Geſang betrieb. 1872 wurde er als 


Baritonift an das Stadttheater in Leipzig | 


engagiert. Hier entwidelte fich feine Stimme 
nah ber Höhe und F. Webling bildete 
ihn zum Tenor um. 1875 fam €. an die 


feit führte ihn u. a. nah Wien, Hannover, 
Budapeit, Riga und Hamburg. 

811. Eflipoff, Annette, bervorrasende 
Pianiftin, geb. am 1. Februar 1851 in Pe: 
tersburg. Ihren erjten Unterricht leitere 
MWielopolsli; darauf wurde fie am Beters- 
burger Ronjervatorium Schülerin Zeisetig: 
fis, dem fie nah Wien folgte und bort 
1880 die Hand reidte. Die Ebe wurde 
aber wieder getrennt. 9. ©. tritt jeit 
ca. 1870 in Konzerten auf; fie feierte zu. 
erit in Rußland Triumpbe, ging 1874 nad 
London und Paris, 1876 nah Amerika und 
begründete aud in Deutſchland ibren Ruf 
als ebenio geiftreihe wie temperamentvuolle 
Spielerin. Inter den großen Pianiſtinnen 
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ift fie die weiblihfie; darin beruhen ihre 
Fehler wie ihre Vorzüge. A. E. lebt in 
Petersburg. 

812. Ettinger, Roſe, Koloraturs 
ſängerin, geb. am 10. Febr. 1877 in Oregon 
im Staate YUinois, zeigte ſchon als Kind 
eine auffällige ftimmlihe Begabung. Sarah 
Herſhey-⸗Eddy in Chicago war ihre erite 
Lehrerin, fpäter ftubierte fie in Paris bei 
der Mardeii. R. E. trat zuerft in Berlin 
auf, wo fie im Jahre 1897 durch ibre 
feine, aber ſüße Stimme, ibre phäno— 
menale Höhe und bie zierlide Koloratur— 
gewandtheit das Intereſſe der Muſikwelt 
erregte. Sie unternabm barauf erfolg: 
reihe Ronzertreiien durch Deutſchland, Ruß— 
land und Holland und lebt jegt in Paris. 

813. Eweyk, Arthur van, Konzert: 
fänger (Baritonift), geb. am 27. Mai 1866 
in Milwaufee, im Staat Wisconfin. 1890 
kam er nah Berlin und wurde Schüler 
von Kelir Schmidt. v. @, bat fid in kur— 
jer Zeit eine geadtete Stellung unter den 
jüngeren Sängern verichafft; fein ang: 
voller, edel gefürbter Bariton, fein ein: 
dringlider und mannigfach belebier Vor: 
trag fommen im Dratorium wie im Liebe 
der Wirkung feines Gefanges au ftatten, 
Hervorzuheben ift die Uneigennügigfeit, mit 
der v. €. in feinen Lieder: und Balladen- 
abenden für die Kompofitionen jüngerer 
Tonfeger eintritt. v. €, lebt in Berlin, 

814. Eyken, Heinrich van, Kompos 
nift, geb. 19. Juli 1861 in Elberfeld, Cohn 


des befannten Organiften und Komponiften 
I. 9. v. E., ftudierte zuerſt in Leipzig auf 
dem Konjervatorium, hbauptjädlidh bei Prof. 
Papprig, fpäter privatim und auf ber 
Meifterijhule von Herzogenberg in Berlin. 
Hier madte v. €. jih anfälfig als Lehrer 
für Theorie und Kompofition; feit Dftern 
1902 ift er in diefer Gigenfhaft an ber 
Königl. Hochſchule angeſtellt. Erſchienen 
find bis jegt 25 Werte verſchiedenſter Gat— 
tungen, darunter genen 60 Lieder. Sein 
Hauptwerk? ift die Muſik zu R. v. Lilien: 
crons Cborordnung für das evangeliidhe 
Kirhenjabr, an der v. E. mit über 150 
kleineren und größeren Sägen in ftrengem 
Stil beteiligt ift. 

815. Faliero, Nina, Sängerin, geb. 
am 10. April 1878 in Neapel, wurde von 
Mme. Gabriele Kraus ausgebildet. In 
Paris, London, Liverpool, in ber Schweiz 
und in verfhiedenen Städten Deutichlands 
(Wien, Frankfurt a. M. ꝛc.) ift fie als Kon: 
zertiängerin mit Erfolg aufgetreten. N. 8. 
lebt jegt in Genf, mit 3. Dalcroje ver: 
heiratet. 

816. Fall-Mehlig, Anna, fol. württ. 
Hofpianiftin, geb. 11. Juni 1846 in Stutt- 

art, war auf dem dortigen Konſervatorium 
Schülerin von Profeffor Dr. Yebert. Später 
ftudierte fie noh 3 Monate bei Liſzt in 
Weimar. Nah Vollendung ibrer Studien 
trat fie in Deutihland und England als 
Soliftin auf. In Amerika war fie vier 
Jahre hindurch von dem berühmten Tomas— 
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franzöſiſchen Zeitfchriften und ift jegt Präſi— 





ald Konzerts und Dratorienfänger berühmt 
dent der kaiſ. rufj. Mufitgefelihaft in | geworden. In England genießt er als 
Petersburg. €. ift lieutenant general, | Interpret Alt-Engliſcher, Schottiicher und 
Storrefpondent des Institut de France ıc. | Iriſcher Balladen und Gefänge eine große 
780. Dalcroze, Jaaues, Komponift, | Popularität. 
geb, 6. Juli 1865 in Wien, bejudhte das 782. Dedert, Hugo, Pioloncelif, 
dortige Ronfervatorium und ftudierte unter | geboren am 16. September 1860 in Pott« 
Brudner, dann in Paris bei Leo Delibes. | jhappel bei Dresden. Die erjten linter- 
Seine Muſik ftellt eine eigene Miihung | weifungen im Bioloncellipiel empfina er 
deutſcher und franzöfifcher Art dar. Belannt | von jeinem Bater; jpäter nabın er Unter» 
geworben find Orcheſterwerke, ein Biolin= | richt bei dem Kammermufiter Heinrich Tieg,. 
tonzert, eine Dper „Sancho“ u. a. Sehr | Nah vierjähriger Tätigkeit als Solocellift 
glüdlih bat D. den Ton in feinen Kinder: | an verfhiebenen Theater und Konzert— 
und Volksliedern getroffen; Beine zierlide | ordheftern befudhte er von 1878—50 bie 
Neigen mit deutfhem und frangöfiihern Tert | kgl. Hochſchule zu Berlin, und bier waren 
erjchienen für eine und mehrere Stimmen, | Robert Hausmann und Joabim (im Duar- 
in benen kindliche Spiele dem Gefange gefellt | tettipiel) feine Xehrer. D. ging dann eın 
find. D. lebt in Genf als Profeffor für | Jahr auf Reifen und fonzertierte in Deutich 
Harmonielehre und Kompofition am Konſer- land und Rußland, fpäter aud in Deiters 
vatorium. reih und Italien. Eeit 1881 ift er Mit⸗ 
781. Davied, Ben, bedeutender eng= | glied, jeit 1894 Solocellift der kal. Kapelle 
liſcher Tenorift, geb. 1858 in Swanſea in Berlin. 1898 wurde ibm der Titel 
Valley, Sid Wales, fam mit 20 Jabren | eines kgl. Kammervirtuofen verlieben. D., 
an die Royal Academy of Musie und | der auch ein geluchter Xebrer jeined In— 
ftubdierte bauptfähli unter Albert Rans | ftruments ift, wurde häufig zu den Ber: 
begger. 1553 verlieh er die Alademie und | anftaltungen des Joabim-Quartetts hin— 
wurde Mitglied ber Karl Roſa Dperngejeil- | zugezogen. Er ift der Mitbegründer eines 
jhaft, der er drei Jahre als Vertreter der | Streidquartetts, das ſich 1850 fonitituierte, 
eriten Tenorpartien angehörte und mit | und aus dem fpäter das „Halir-Duartett” 
deren Primadonna Miß Clara Perry er | hervorgegangen ift, ſowie Mitglied bes 
fih verheiratete, Obgleich er auch fpäter | Echumanntrios in Berlin. 
in Covent Garden ftets mit großem Erfolge | 783. Demuth, Leopold, Baritomiit, 
auftrat, 3. B. in ber Titelrolle von Sulli= | geb. am 2. November 1861 zu Brünn in Räh: 
vans „Jvanhoe“, ift D. doch hauptſächlich ren, befuchte das Konjervatorium in Bien 
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und genoß ben Unterridt Dr. Jofef Gäns— 
bachers. D. wurde zuerft nach Halle en: 
gagiert, gaftierte an der Krolliden Bühne 
in Berlin, fam dann nad Leipzig, fpäter 
nah Hamburg. Seine natürlide gefang- 
lihe Veranlagung, der volle und weiche 
Zon feiner Stimme verjchafften ihm große 
Erfolge. D. wurde von Hamburg aus an 
die Wiener Hofjoper ald Vertreter eriter 
Baritonpartien berufen. 

7854. Deffau, Bernhard, PViolinift, 
aeb. 1. März; 1861 in Hamburg, ftudierte ab« 
wechielnd in Hamburg, Yeipyig, Berlin und 
Brüffel bei Henri Schrabdied, Karl Barg— 
beer, Joachim und Wieniawsli. Er war 
tünftlerifh tätig in Gent, Königsberg, 
Brünn, Prag, Rotterdam und Bremen, 
iomobl ald Konzertmeijter von Theaterr 
und SKonzertorcheitern, wie als Konſerva— 
toriumöslehrer und Primarius eines Streich- 
auartettd. 1898 wurde D. als Konzert» 
meifter an die königl. Hofoper in Berlin 
berufen; zugleich übernahm er die Stellung 
eined Lehrers am Sternihen Konierva= 
torium. D. iſt ber Begründer eines nad 
ihm benannten Streihquartetts. 

785. Deitinn, Emmy, Sopraniftin, 
geb. 26. Febr. 1878 in Prag, war dort Schü— 
lerin der Loewe-Deſtinn, deren berihmt 
gewordenen Namen die junge Künſtlerin 
it beigelegt bat. Im Jahre 1898 betrat 
fie die Bühne in Berlin ald Santuzza und 
aebört feitdem dem königl. Opernhauſe als 
Mitglied an. €. D. interejfiert durch eine 


ganz ungewöhnlidhe, ftimmlihe Begabung, 
durch gründliche mufilalijbe Bildung und 
nimmt jegt eine der erjten Stellungen unter 
ben bramatiiden Sängerinnen ein. Im 
Sommer 1901 freierte fie in Bayreuth mit 


 bedeutendem Erfolge bie Senta. 


756. Dienel, Otto, kgl. Mufildireftor 
und Organift an ber St. Marienkirche in 
Berlin, geb. am 11. Januar 1889 in 
Tiefenfurt im Areife Bunzlau. Den erften 
Unterricht erteilte ihm fein Water, ber 
Kantor Dienel; fpäter befudte er das 
Gomnafium in Görlig und das Lehrer: 
feminar zu Bunzlau, und von 1868—69 
trieb er mit großem Erfolge Muſikſtudien 
an bem königlihen Inſtitut für Kirchen 
mufit und der Akademie der Künſte — 
Berlin. Seit 1865 in Berlin als Organtit 
angeftellt, ift D. mit Wort und Schrift 
unabläffig für die Vervolllommnung bes 
Drgelbaus eingetreten und bat aud als 
Konzertorganift eine reiche Tätigkeit ent» 
faltet. Bon feinen zablreihen Werfen 
find die Kompoſitionen für Orgel bervors 
zubeben. 

787. Dierih, Karl, Tenorift, Groß— 
herzogl. Medlendburgiiher Kammerſänger, 
wurde am 31. März; 1862 zu Heinrichau 
in Sclefien neboren. Seine Ausbildung 
leitete Prof. Graben: Hoffmann in Dress 
den. D. wirkte an den Theatern in Weis 
mar, Bremen und Schwerin. Zugleich 
erwarb er fih auf weiten Aunftreifen den 
Huf eines ausgezeichneten Konzert- und 
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Dratorienfängerd und iſt jegt ausschließlich 
als folher mit großem Erfolg thätig. D. 
lebt in Berlin, 

788. Dietrih, Albert Hermann, 
aeb. 28. Auguft 1829 im Forfthbaus Golt 
bei Meißen, erbielt ald Schüler der Kreuz— 
ſchule in Dresden den erſten Unterricht. 
1847 bezog er die Ulniverfität Leipsig, 
bildete fid aber aud muſikaliſch weiter 
unter Rieg und Moſcheles. 1851 ging er 
nah Düſſeldorf zu Nobert Schumann, den 
er bis zu feinem Tode (1854) nicht mehr 
verlief. Darauf wurde D. 1855 Dirigent 
ber Abonnementslonzerte in Bonn. Nach 
ſechsjähriger Tätigkeit als ftäbtifher Mus 
fitdireftor folgte er einem Rufe nad Olden— 
burg. Bier wirkte er über 30 Jahre als 
Hoffavellmeifter. D. ift der talentvollfte 
Schiller Schumanns und ein treuer Ber: 
treter feiner Richtung. Schumanns ſinni— 
gem Naturell iſt ſein eigenes verwandt, 
wenn auch die Bedeutung und Tiefe des 
Meiſters feinem Schaffen fehlt. Die D- 
moll-Sympbonie op. 20 bat mweitere Vers 
breitung aefunden ; die Chor: und Orcheſter⸗ 
werte, die Konzerte für Violine und für 
Gello find ebenio fein empfundene Muſik 
wie feine Lieder, Chöre und Klavierftüde, 
Gine Oper, „Robin Hood“ ift 1879 mit 
Erfolg in Frankfurt aufgeführt. D. ift in 
ben Nubeftand getreten und lebt jegt in 
Berlin. 

789. Dietrih, Marie, Sopraniftin, 
geb. zu Weinsberg, ftubierte in Stuttgart 


* 


— — — ——— —— — — — — 


heinrich von Eyfen. 
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bei Frau Bader und jpäter bei rau Fer— 
dinand Jäger. Sie ging dann nad Barıs 
zu Mm. Biardot:Garcia, um fi im Rolo 
raturgefang weiter zu bilden. M.D. war 
längere Zeit ein beliebtes Mitglied der 
Stuttgarter Hofoper, und ber Ruf ibrer 
Leiftungen verjhafite ibr ein Engagement 
an das Hoftheater in Berlin, dem fie no 
heute als Roloraturjängerin und Soubrette 
angehört. Eine originelle und reizende 
Geſtalt iſt ihr Gretel in umperbinds 
„Hänfel und Grete”. M. it eine 
mufitalifch befonders tüchtige Sängerin und 
bat ſich daher aud im Konzert- und Oro» 
torienfach mit Erfolg betätigt. 

790, Dippel, Andreas, Tenorift, aeb. 
am 30. November 1866 in Kafjel, ftudierte 
bei Hey (Berlin), Zeoni (Mailand) und 
Rau (Wien). 1887—92 war er Mitglied 
der Over in Bremen. Einen längeren Ur— 
laub benugte er, um in Amerifa an ber 
deutſchen Oper in Newyorf, ſowie in Kon- 
serten unter Nififh und Seidl aufzutreten, 
1592 wurde D. nad) Breslau, 1893 an Die 
Hofoper in Wien engagiert, ber er feitpem 
als bervorragende Kraft angebört. 1889 
fang er in Bayreuth, 1897 in Xonben ber 
Xobengrin und den Sigmund. Für der 
Winter 1899—1900 wurde D. der Deut: 
fhen Dper in Amerita, für die folaendı 
Satfon bem Eoventgarden»Tbeater in Son: 
don verpflichtet. Sein Repertoire umfaß 
außer allen Wagner: und Mosartrollen der 
Fidelio, außerdem den Fra Diavolo ir 
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franzöfiiher ınd den Turidbu in italies ! feinen Schriften ift das vortreiflide „Mu— 


niiher Sprache. 

791. Dohnänyi, Ernft v., 
und Somponijt, geb. 27. Nuli 1877 in 
Prefburg, ftudierte bei Domorganift Forſi— 
ner in feiner Vaterſtadt und bezog darauf 
die Yanbesmufilafademie in Budapeſt, 
mo Hans Koefiler in der Kompofition und 
Stephan Thoman im NKlavierfpiel feine 
zehrer wurden. D. madte fich zuerſt als 
Birtuofe befannt, glänzend in feinem tech: 
niſchen Können, intereffant in der Art 
feiner Vorftellung. Seit etwa 1900 ift er 
mit größeren Werfen bervorgetreten, einem 
Klavierkonzert, einem Streichquartett, einer 
Symphonie u. a., die ibm aud als ſchaffen— 
dem NKünftler Anerfennung eintrugen. D. 
lebt in Wien. 

792. Dommer, Arrey v., bedeutender 
Mufitbiftoriter, geb. au Danzig am 9, Febr. 
1828, war in Xeipsig 1851—54 Schüler 
von ©. %. Richter, Lobe und Echellenberg. 
Er ftudierte mebrere Jahre an der Leip— 
ziger Univerfität, widmete jih darauf der 
Mufilwiffenibaft und begann icon in 
Leipzig, fih durch feine 
Namen zu maden. 1863 ging er nad 


Hamburg, bielt bort Vorlefungen liber | 


Mufifg ihichte und war 7 Jahre ald Mus 
fitrefeient des „Hamburger Korreſponden— 
ten” fritiich tätig. 18573—88 bekleidete D. 


hriften einen | 


| fitalifche Lexikon“ (1865) zu nennen, auch 
Pianift | 


| aber fein berühmt geworbenes „Handbuch 


bie „Elemente ver Muſik“ (1862), vor allem 


der Muſikgeſchichte“ (1867), das zu den 
beiten Werten der einjchlägigen Litteratur 
gebört. D. wurde von ber Univerſität 
Marburg zum Dr. phil. hon, e, ernannt. 
793. Door, Anton, Profeſſor, geb. 
20. Juni 183% in Wien, ftudierte unter 
Gierny und Sedter und bat als Pianift 
häufig Konzertreifen unternommen, meift 
mit Ferdinand Yaub, Henry Wieniawsky, 
Sarajate u.a. Nach zehnjähriger Tätigkeit 
als Lehrer am faiferl. Ronfervatorium in 
Moslau war D. in gleiher Eigenichaft 
in hervorragender Stellung am Wiener 
Konfervatorium, wo er viele nambafte 
Schüler berangebildet bat. D., der Wit: 
alied ber muſikaliſchen Akademie in Stod: 
holm ift, lebt ald Privatmann in Wien. 
794. Dräfele, Felix, geb. 7. Ottober 
1885 zu Coburg, war Schiller des Veipziger 
Konfervatoriums. Später bildete er fich 
durch Liſzt und Wagner weiter. D. trat 
niemals ald ausübender Mufiter auf, jons 





bern widmete fih ganz der Kompoſition. 
Nah längerem Aufenthalte in der franzö— 
ſiſchen Schweiz lebt er jeit 1876 in Dresden 


| und ift dort feit 1884 Lehrer der Kompo— 


ſition am kgl. Konjervatorium. Bekannt 


das Amt des erften Sekretärs ber Stadt: | wurde er zuerft durch feine Sympbonien, 
bibliothef, 1880 trat er in den Ruheſtand in denen er, obne zum Proyrammmıufifer 


und lebt feitvem in Marburg. 


Unter | zu werben, die Prinzipien der neudeutjchen 
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Schule mit den klaſſiſchen Trabitionen zu 
verbinden ſucht. Es find das bie Sym— 
phonien in G, F und C, legtere mit dem 
Zufag „tragica“. Bon Bedeutung find 
auch fein Requiem op. 22 und die große 
Meſſe op. 60. Außerdem hat D. ein Kla— 
vierfonzert, Duvertüren, Werke für Kammer: 
mufit und die Opern „König Sigurd“, 
„Gudrun“ und „Herrat“ geichrieben. Cine 
Over „Bertran de Born“ ift nod Manu: 
jtript; das Myſterium „Chriſtus“, ein Vor: 
ipiel „Die Weburt des Herrn“ und drei 
Oratorien umiafiend, gebt ber Vollendung 
entgegen. D. iſt vor allem ein geiftvoller 
Kontrapunttift, ein gedanfenreiher Ton: 
feger, der aber aud die Wirkung äußeren 
Glanzes nit verihmäbt. In theoretiichen 
Schriften und in einer launigen „Darmonie: 
lebre in Verjen“ bat fib der Komponift 
auch ald Schriftiteller betätigt. D. tft kal. 
Hofrat, Prof. und Ritter des kgl. jädhl. 
Albrechts ordens. 

795. Dreyſchock, Felir, Pianiſt, Neffe 
Alerander D.'s, am 27. Dejember 1860 ges 
boren, bejuchte in Berlin die fol. Hochſchule 
fir Muſik. (Nlavierjpiel: Friedrich Gra- 
bau.) Hauptfählih aber war er Schüler 
Ehrlichs und in der Kompofition Fr. Kiels 
und Wilhelm Tauberts. D. ift als Ron: 
sertfpieler und Xebrer tätig; er bat in 
Deutihland wie im Ausland, das er mehr— 
fach auf Kunſtreiſen beiucte, als gediegener 
und intelligenter Pianiıt feinem Namen 
Ehre gemadt. Als Komponift ift er mit 


— — — — — — 
— — — — — — — 


elegant gearbeiteten RAlavierſachen, Liedern, 
einer Violinſonate und einem Klapier- 
fonzert an bie Deffentlichkeit getreten, in 
denen fi eine entihiedene Begabung, nicht 
nur für die fonzertmäßige Bebanplung des 
Klavierd, kundgibt. D. lebt als Mebrer 
bes Klavierſpiels am Sternſchen Konier- 
vatorium. 

796. Dulong, Franz Henry von, 
Tenorift, geb. zu Hamm in Weftfalen am %. 
Februar 1861, ift Schüler von Banomcini 
in Florenz. Erit feit dem Sabre 1897 if 
er als Berufsjänger in die Deftentlicter 
getreten. Seine Stimme befigt Schulung 
und große Mobulationsfäbigteit, fein Bor» 
trag zeugt von Beihmad und Antelligem. 
v. D. ift als Xiederfänger in Deutichland, 
England und ber Schwein in Aonzerten 
aufgetreten. 

797. Dulong, Magda von, Gattin 
bes vorigen, Konzertiängerin, wurde am 29. 
Febr. 1872 als Tochter des Dr. Zahn im 
Halle a S. geboren. Sie betrieb ibre Studien 
bei Hromaba in Stuttgart, bei Amalie 
Joachim, fpäter bei Etella Gerfter in 
Berlin und madıte fi zuerſt unter dem 
Pieudonym Magda Lofien in der MRuiit- 
welt befannt. Nicht weniger als ihre iböne 
Altitimme, fiel ihre fünftleriibe Andtoidua- 
lität auf, die fie im Liedvortraga zu einer 


‚ intereffanten Eribeinung madt. Ein ſtarker 


leidenihaftlider Zug in ihrem Empfinden, 
andrerjeits eine anmutige Geijtreichigfeit 
zeichnen fie aus und geben ihren Leitungen 
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den Weiz bed Gigenartigen. Als Lieder— 
füngerin ift fie in Deutfhland und England 
zu Anieben gelangt. 

798. Dupont, Jofepbe, der hervor: 
ragenbdfte belgiſche Dirigent, ift am 3. Januar 
1838 in Enfival geboren. Er beſuchte wie 
feine Brüder Jofepbe und Auguſte D, (der 
eine als Geiger, der andere als Pianiit be: 
rübhmt) das Yüttiber Aonfervatorium und 
fpäter dad Brüjieler. Nachdem er als 
Stipendiat des prix de Rome einige Zeit 
auf Neifen gegangen war, wurde er 1867 
Kapellmeiiter am Theater in Warſchau, 1871 
an der faijerl. Oper in Moskau. Gin Jahr 
fpäter wurbe D. nad Brüffel berufen und 
wirft bier jfeitvem als Kapellmeiiter bed 
Theätre de la Monnaie, als Dirigent des 
Tontkünftlervereind und der populären 
Konzerte, und als Profelior der Harmonie: 
Lebre am RKonjervatorium, 

799. Dvotal, Anton, iit am 8. Sept. 
1841 zu Mühlhauſen in Höbmen geboren. 
Seine mufitaliihe Ausbildung erlangte er 
auf der Organiftenichule in Prag. D., der 
von armen Eltern jtammt, mußte fib dann 
kümmerlich als Geiger in untergeordneten 
Kapellen durchſchlagen, bis er (1862) eine 
Anitelung als Bratfhiftt am Nationals 
theater erbielt. 1873 trat er mit einer 
Kompofition für Chor und Orcheſter her— 
vor, die ihm ein Staatsitipendium ein— 
bradte. D. lebte nun ſchaffend in Prag, 
einige Jahre aud als Lehrer am KRonier- 


vatorium tätig, und ging 1892 als Di- | Lamoureur, Maffenet und Chabrier. 


reftor der Nationalen Muſikſchule nad 
New York, D. ift verhältnismäßig ſpät 
sur Geltung gelangt, bat dann aber reiche 
Anerkennung gefunden. Lifjt hat ibn fräftiu 
gefördert, und Joabim hat namentlich in 
England viel zur Berbreitung feiner Muſik 
beigetragen. D. ift auf allen Gebieten 
ihöpferiih gemwejen; fein Beſtes bat er in 
der Haus: und Kammermufit gegeben. 
Verbreitet jind feine „Slavifhen Tänze“ 
und die „Legenden“ filr Klavier (Ahändig), 
feine Serenade (op. 44) und bie Duette 
„Klänge aus Mähren“. D. bat ferner 
Streih: und Klavier: Trios, Duartette und 
Duintette, fowie ein Sertett gefchrieben, 
eine®iolinfonate, Sympbonien, Duvertüren, 
Rhapiodien und andere Stüde für Orcheſter, 
ein Klavier: und ein Biolinfonzert, Dperu 
(auf czechiſche Terte), ein Oratorium, 
Stabat mater u.a.m. Es find die Werte 
eined Meijterd und geiftvollen Tonfegers, 
die aber meift nur dort bedeutend und ori: 
gineu find, wo D. fib an die ſtimmungs— 
volle Melodif und die fapriziöien Rhythmen 
der böhmiſchen Volksmuſit anlehnt. — Die 
Univerfitäten von Prag und Cambridge 
verlieben D. den Doktortitel. 

800. van Dyd, Erneft, berühmter 
Tenor, geb. 2. April 1861 zu Antwerpen, 
ftudierte Jura an den Ilmniverfitäten au 
vöwen und Brüfjel und war zuerſt Jour— 
naliit in Paris. Seine mufilaliiden Stus 
dien madte er unter Zeitung von —— 

r 
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bebiltierte 1887 in Paris aldLohengrin, fang | Auszeihnung bis 1903 angebört hat. €. 
1892 mit durchſchlagendem Erfolge in Bays | lebt in gleiher Stellung in Köln. 
reutb den Parfifal, und ift ſeit zehn Jahren 803. Elgar, Edward, Komponik, 
als Heldentenor au der Wiener Hofoper. | Ehrendoftor der Iniverjität Cambridge, 
v. D., der in Yondon, Petersburg, Yrüffel, | geb. 2. Juni 1857 in Broadbeatb (Waor- 
Amſterdam, New Nort, Ebicago u. f. w. | ceiter), iſt einer der talentvolliten unter den 
gajtierte, ift namentlich ein hervorragender | jüngeren Mufitern England3. Seine Be 
Wagnerjänger. Mehr nod als durch feine | gabung entwidelte fih durch Studien, die 
glänzenden Stimmmittel intereſſiert er durch er ohne Lehrer autodidaktiſch betrieben hat. 
feine bedeutende fihaufpieleriihe Geital: | In Deutihland wurde fein Name zuerät 
tungsfraft. Er ift &. u. f. Kammerjänger, | durch feingearbeitete Ordeftervariationn 
Nitter zjablreiher Orden u, f. w. belfannt; 1902 hörte man jein Oratorium 
801. Eddy, Clarence, Orgelvirtuoie, | „Ter Traum des Gerontius“ auf dem 
geboren am 30. Nanuar 1851 zu Green: | Niederrbeiniihen Muſikfeſt in Düffeldort: 
field im Staate Waffahufetts, fam 1871 | ein fpäteres Wert „The Apostles“ fommt 
nah Deutihland und wurde Schüler von | im Dtober (1903) auf dem Muſikfeſt in 
Proſeſſor Haupt in Berlin. E. bekleidete | Birmingham zur Aufführung. €. ent in 
das Amt eines Organiften an der Haupt: | Delvern (England). 
firde in Chicago und war Direktor ber 504. Elmblad, Johannes, Baftik, 
Herſhy-Muſikſchule. E. Lonzertiert in | geb. am 29. Auguft 1853 in EStodbolm, 
Amerika mit vielem Erfolg und bat eine | war für das Studium der Theologie be— 
verbreitete Sammlung von Ürgellompo: | ftimmt. Seine Batin, Jennv Lind, madıe 
jitionen berausgegeben, ihn auf feine ftimmlide Begabung auis 
502, Eldering, Bram, Bioliniit, geb. | merkſam und ermwedte in ibm vie Sat, 
an 8. Juli 1865 in Groningen in Holland, | Künftler zu werden. Er ftudierte, sunäsft 
Seine Yehrer waren Poortmann in Gros | nur zu feinem Vergnügen, vom Jabre 1874 
ningen, Nend Hubay in Brüfjel und Joa: | ab Gejang bei Stodhaufen und jpäter bei 
Kim in Berlin. An Bubapeft wirkte er | Sarcia. Seine umfangreide, martige Bat- 
als Lehrer am NKonfervatorium und als | ftimme, nicht weniger feine athletiſche Se— 
Bratjhift im HubaysPopper-Quartett. | ftalt erregten das Nnterefie Wagners, der 
Nah kürzerer Tatigkeit als Ronzertmeifter | ihn 1876 den Donner im Rheingold fingen 
am Berliner Philharmoniſchen Orceiter | laffen wollte. Aber E.’$ Vater, der Ere: 
trat er in bie Meininger Hoffapelle ein, | feffor der Theologie war, verjagte die Ein: 
ber er als Eolift und Konzertmeifter mit | willigung. Erſt 1880 konnte E. feinen 
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Bunſch, zur Bühne zu geben, erfüllen und 
yar zunädft in Dresden, dann in Prag, 
yannover, Breslau und Berlin engagiert. 
fr madte eine Tournee durch Amerika mit 
nd fang in London in den Richter: Kon» 
ten. 1896 wurde er nah Bayreutb en: 
agiert für den Kafner, eine Partie, die 
re fortab bei den FFeitipielen inne hat 
nd mit äußerſter Charakteriſtik zu Gebör 
ringt. Ueberhaupt ift es das individuelle 
hepräge, bas er infolge feiner eminenten 
hauipieleriihen Begabung feinen Figuren 
a geben vermag, mas jeine Daritellung 
efonders auszeichnet. Seit 1897 ift E. der 
rriftiiche Leiter des Hoftbeaters in Stod: 


olm. 

805. Engel, Bierres@mile,berühmter 
enor, geb. 15. Februar 1847 In Paris, 
udierte 4 Jabre an ber Gefangjchule von 
uprez. 1865 debütierte er am Tihöätre 
talien, ging 1868 nad Neu-Orléͤans und | 
ehrte nah mehrjähriger Tätigkeit in ber | 
rovinz nad Paris zurüd, wo er 1877 bis | 
879 an der komiſchen Oper engagiert war. | 
879— 1885 unternahm €, Gaitipielreiien 
ns Ausland, 18855—1859 gebörie er dem 
'h6öätre de la Monnaie in Briüffel an, 
894— 1895 vorübergehend der Oper inGenf. 
seit 1889 lebt E. in Paris und ift bald 
n der Grofen, bald an der Komifchen 
per, aud im Odéon, fowie in großen 
onzerten aufgetreten. 





in Sondersbaufen 





806. Enna, Auguft Emil, Som: 


Dänemart,. lebt in Kopenhagen. Er ift 
italienifher (der Großvater war Soldat 
unter Napoleon), mütterlicherſeits deutſcher 
Abjtammung. Beftimmt, das Handwerk des 
Vaters, der Schuhmacher war, zu ergreifen, 
bildete er ſich autodidaftiih zum Muſiker 
und führte jahrelang als Geiger und Kapell— 
meifter das Leben eines wandernden Mufis 
fanten, ehe er die Aufmerkſamkeit Gades 
erregte, ber ihn den Heinlichen Verhältniſſen 
entzoq und ihm durch ein Stipendium das 
Studium in Deutihland (1888—89) er: 
möglidte. E.'s Ruf verbreitete ſich jeit 
1892 mit den Aufführungen jeiner Oper 
„Die Here” (nad Arthur Fitger). Es folgten 
1894 „Gleopatra”, 1896 „Aucafjin und Nico 
lette” und 1897 „Das Mädchen mit ben 
Schwefelhölern“. Aud Lieder find bekannt 
geworden. 

307. Epftein, Julius, Brofefior, 
geb. 7. Auguft 1832 in Agram, war Schüler 
von Anton Halm und Jobann NRufinaticha. 
€. bat fi einen Namen ald ausgezeichneter 
Klavierpädagoge gemadt und war 1567 bis 
1901 Lehrer am Ktonjervatorium in Wien. 
E. lebt in Wien. 

808. Erdmannddörfer, Dar, Stapells 
meifter, geb. am 14. Juni 1848 in Nürnberg, 
abfolvierte feine mufifalifhen Studien in 
Yeipzig (Nonfervatorium) und unter Niet 
in Dresden. 1871—80 als Hoflapellmeijter 
wußte er in ben „Lob«» 
Konzerten” bejonderd die neuere Nihtung 


onift, geb. 13. Mai 1860 in Nakskov in | zur Geltung zu bringen, 1832 —89 leitete 
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€. in Moskau die Konzerte der kaiſerl. Berliner Hofoper und wirfte bier jmeri: 
Mufitgeielihaft und von 1885 ab einen als Iyrifher, dann als Heldentenor. Ran 


Studenten-Ürdefterverein. 1889 fiedelte 


er nah Bremen über, wo er ald Dirigent | 


der Philharmoniſchen Konzerte und der 
Singakademie zu bohem Anſehen gelangte. 
1896 wurde er an die Hofoper nah Münden 
berufen, der er bis 1809 angebdrte. Als 
Komponift wendete fib E. mit Rorliebe 
Märchenſtoffen zu(c„Prinzeſſin Ilſe“, „Schnee 
witichen“ u. ſ. w.), die er in der Form von 
Chorwerken mit Soli und Drcheiter behan— 
belt hat. 

809, Erbmannsdörfer- Fidhtner, Pau— 


line, Gattin des vorigen, geb. am 28. Juni | 


1847 in ®ien, war eine Schülerin Liſzts, bei 
dem fie 1870— 71 in Weimar ftudierte, P. F. 
hat fich einen Namen als ausgezeichnete Pia: 
niftin gemadt. Sie wurbe zur Großb. 
Weimariihen und Darmſtädtiſchen Hof» 
pianiitin ernannt; in ber legten Zeit ift fie 
nur jelten öffentlich aufgetreten. 

810. Ernft, Heinrid, Sohn der ges 
feierten ungarifben Sängerin Joſephine 
Ernſt⸗Kayſer in Reit und Neffe ded Violinvirs 
tuoſen Franz Anton Ernft, geb. am 19, Sept. 


1846 in Dresden, war Schüler des Weiter | 1880 die Hand reichte. 
KRonjervatoriums, auf dem er neben theo— 


retiihen Studien namentlich Violinſpiel 
1872 wurde er als | erft in Rußland Triumpbe, ging 1,74 nah 


und Gejang betrieb. 





fhägte den vornehmen Charaßter jeiner 
Darbietungen, fein feuriges und tiefes 
Empfinden, und unter dem vorbiliden 
Einfluß der mädtigen kuünſtleriſchen ®Ber- 
fönlıchleit Niemanns entwidelten Ah jeine 
natürlıhen Gaben, befonders jeitpem er 
durb erneutes Stubium bei Luiie Rees 
in Berlin die volle Herrichaft über jeine 


 ftimmliden Mittel gewonnen batte, au 
‚Immer größerer Bedeutung. Eo mande 


große Rolle, wie no zulegt der Siegfried, 
fand dur ihn in Berlin ibre erfie Ber: 
törperung. Bon Berlin ging & an das 
Hoityeater in Schwerin, wo er gegemmärtig 
nod als Gaft in den großen ®agnemar: 
tien auftritt. Eine reihe Gaftipielstig: 
keit führte ihn u.a. nad Wien, Hannover, 
Budapeft, Riga und Hamburg. 

811. Eflipoff, Annette, hervorragende 
Vianiftin, geb. am 1. Februar 1851 in Be— 
teröburg. Ihren eriten Unterrist leitere 
Wielopolsfi; darauf wurde fie am Lerers⸗ 
burger Ronjervatorium Schülerin Yeisetig: 
fis, dem fie nah Wien folgte und dort 
Die Ehe murde 
aber wieder getrennt, 9. ©, tritt ſeit 
ca. 1870 in Konzerten auf; fie feierte zu» 


Baritonift an das Stadttheater in Leipzig | London und Paris, 1876 nach Amerida und 
engagiert. 85 entwidelte fi feine Stimme | begründete aud in Deutihland ihren Ruf 


nad ber 


ihn zum Tenor um. 1875 fam €. 


an bie Spielerin. 


öde und F. Nebling bildete | als ebenfo geiftreihe wie temperamentvolle 


Unter den großen Pianifinnen 
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ift fie die weiblidhie; darin beruhen ihre 
Fehler wie ihre Vorzüge. N. €. lebt in 
Petersburg. 

812. GEttinger, Roſe, Koloratur- 
fängerin, geb. am 10. Febr. 1877 in Oregon 
im Staate Illinois, zeigte ſchon als Kind 
eine auffällige ftimmlihe Begabung. Sarah 
Herſhey-Eddy in Chicago war ibre erite 
Lehrerin, fpäter ftubierte fie in Paris bei 
der Mardeii. R. €. trat zuerft in Berlin 
auf, wo fie im Jahre 1897 burd ihre 
fleine, aber jüße Stimme, ibre pbäno= 
menale Höhe und bie zierliche Koloratur: 
gewandtheit das Antereffe der Nufitwelt 
erregte. Cie unternabm darauf erfolg: 
reiche Ronzertreiien dur Deutihland, Ruß 
land und Holland und lebt jegt in Paris. 

813. Eweyt, Arthur van, Konzert: 
fänger (Baritonift), geb. am 27. Mai 1866 
in Milwaufee, im Staat Wisconfin. 1890 
fam er nab Berlin und wurde Schüler 
von Kelir Schmidt. v. €. hat fid in fur- 
zer Zeit eine geachtete Stellung unter ben 
jüngeren Sängern verjchafft; fein Bang: 
voller, edel gefärbter Bariton, fein ein: 
dringlider und mannigfach belebier Bor: 
trag fommen im Oratorium wie im Liebe 
ver Wirkung feines Gefanges au flatten. 
Servorzubeben ift die Uneigennügigfeit, mit 
der v. €. in feinen Lieder: und Balladen» 
abenden für die Rompofitionen jüngerer 
Tonleger eintritt. v. E. lebt in Berlin, 

814. GEyfen, HSeinrid van, Kompo— 
nift, geb. 19. Juli 1861 in Elberfeld, Cohn 


des befannten Drganiften und Komponiſten 
J. 9. v. E., ftudierte zuerft in Leipzig aut 
dem Ktonfervatorium, hauptſächlich bei Prof. 
Papprig, jpäter privatim und auf ber 
Meifterihule von Herzogenberg in Berlin. 
Hier madte v. €, ſich anfällig als Lehrer 
für Theorie und Kompofition; feit Oſtern 
1902 ift er in dieſer Eigenſchaft an ber 
Königl. Hochſchule angeftelt. Erſchienen 
find bis jegt 25 Werte verjchiedenfter Gat- 
tungen, darunter genen 60 Lieder. Sein 
Hauptwerk ift die Muſik zu R. v. Lilien» 
crond Chorordnung für das evangeliiche 
Kirhenjahr, an der v. E. mit über 150 
fleineren und größeren Sägen in ftrengem 
Stil beteiligt ift. 

815. Faliero, Nina, Sängerin, geb. 
am 10. April 1878 in Neapel, wurde von 
Dime. Gabriele Kraus ausgebildet. In 
Paris, Zondon, Liverpool, in der Schweiz 
und in verfhiedenen Städten Deutichlands 
(Wien, Frankfurt a. M. ıc.) ift fie ald Kon: 
jertjängerin mit Erfolg aufgetreten. N. F. 
lebt jegt in Genf, mit 3. Dalcrozje vers: 
heiratet. 

816. Falt-Mehlig, Anna, fgl. württ. 
Hofpianiftin, geb. 11. Juni 1846 in Stutt- 
gr war auf bem dortigen Konfervatorium 

hülerin von Profeſſor Dr. Lebert. Später 
ftudierte fie noh 3 Monate bei Liſzt in 
Weimar. Nah Vollendung ibrer Studien 
trat fie in Deutichland und England als 
Soliftin auf. In Amerika war fie vier 
Jahre bindurd von dem berühmten Tomas— 
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ihen Orcheſter engagiert und dehnte ihre 
Reife nah San Francisco, Dregon und 
Portland aus. In New York wurde F- zum 


Ehrenmitglied der Philbarmonifhen Konz 


jerte ernannt, 1880 verheiratete fie fidh nad 
Antwerpen, ohne jedoch ibren Beruf als 
Künſtlerin aufsugeben. F.“M. wurde vom 
König von Württemberg durch die Verleihung 
der Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft 
und der goldenen Mebaille ausgezeichnet. 

817. Faure, Jean Baptifte, berühm: 
ter franzoſiſcher Bariton, geb. am 15. Januar 
1830 in Moulins (Allier), war 1848 bis 
1852 Schüler des Konfervatoriumd. Er 
debütierte an der Komiſchen Oper als Pyg- 
malion in ber Galatbee und freierte im 
Jahre 1859 den Joel in Meverbeers Dinorah. 
Ton 1561-1876 war er eines der gefeiertiten 
Mitglieder der Großen Oper und fang bier 
alle eriten Baritonpartien. Während ber 
Kriegsunruben 1870—71 begab er ſich nad 
London und Petersburg. Nah 1876 unter: 
nabm er noch mebrere ®ajtipielreifen ins 
Ausland und trat vielfa in Konzerten auf. 
F. ift Chevalier de la Legion d’Honnenr, 
Nitter hoher Orden 2c. 1857 wurde er zum 
Profeſſor am Konſervatorium ernannt, 1886 
veröffentlichte er fein Wert: La Voix et 
le Chant. F. lebt in Paris. 

818. Ffrangeon-Davies, D., Opern: 
und Dratorienfänger, entitammt einer alten 
feltifhen Familie. Er ftudierte Theologie 
auf der Univerfität Oxford; fein fhöner 
Variton beftimmte ibn jedoch, feinen Beruf 





aufzugeben und Sänger zu werben. Die 
großen Erfolge, die er bei feinem Auftreten 
im Covent-Garden- und Drury Lanr- 
Theater in London errang, bradten ibn 
ein Engagement für die Bhilbarmoniisen 
Konzerte in New Xorf ein, die damals 
Anton Seidl dirigierte. In New Dort, 
Bolton, Chicago und Cincinnati war Xr.:T. 
zu wiederboltenmalen der fünftleriiche Beit- 
telpunft der großen Muſikfeſte. Trogdem 
Ar.:D. ald DOratorieniänger Hervorragendes 
leiftet, beabfichtigt er, fi wieder der Bühne 
zuzuwenden. 

819. Fiedler, Mar, hervorragender 
Dirigent, geb. am 31. Dezember 1859 in ZJir- 
tau. Seine Ausbildung verdantte er feımen 
Vater, fpäter dem Leipziger Koniernato- 
rium, deſſen Schüler er 1877— 50 als Ei 
pendiat der Holitein-Stiittung war. 3. 
wurde zuerft als Pianiit befannt. Im 
Hamburg wirkte er jeit 1882 als Xebrer 
om Konjervatorium. Grit jeit 1894 tritt 
er durch feine Dirigentenleiftungen in ben 
Vordergrund, In eigenen Orceiterfon:erten 
in Hamburg, Berlin und Madrid bekundete 
5. eine ungewöhnlid ftarfe Begabung; 
er intereifiert am Pult ebenfo ſehr durch de 
durchgeiſtigte mufilaliide Auffafiung der 
Werke wie durch fein Temperament und 
feine auf das Drcefter ausgeübte Eu: 
geitionsfraft. F. bat eine Sympbonie un» 
andere Orcheſterwerke, Kammermufit, Mic» 
vierftüde und Lieder veröffentlicht, die den 
vortrefilihen Muſiker befunden, 
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320. Fielig, Alerander v,, Koms ! Gellovirtuojen aus. 


onift und Dirigent, geb. 25. Des. 1860 in 
eipzig, ftudierte in Dresden bei Edm. 
retſchmer (Theorie) und Julius Schulboff 
tLavier). 1887 unterbrad ein Nervenletden 
je Kapellmeifterlaufbahn, die er in Zürich, 
übel und Xeipzig begonnen hatte. Die 
ächiten 10 Jahre lebte 5. meiſt in Nom, 
ur der Kompofition ergeben. Namentlich 
nige Hefte gerngefungener Lieder haben 
inen Namen befannt gemadt. Seit 1001 
ilt ſich F. in Berlin auf; er ift Yehrer am 
ternſchen Sonfjervatorium und Sapell: 
eifter am Theater des Weſtens. 

821. Finkenſtein, Jettka, Altiftin, 
»b. am 22. Wärz 1-65 zu Seni in Nußland, 
npfing ibre erite Ausbildung auf der fal. 
ochſchule zu Berlin von Profeſſor Guſtav 
nngel und rau Schultzen von Miten, 
päter vervollfommnete fie ihre Geſangs— 
ınft bei Frau Viarbot-Garcia. Nach mebr: 
hriger Tätigkeit als erfte Altiftin am 
oftheater zu Darmitadt, wo fie zur großb. 
ffiihen Kammerjängerin ernannt wurde, 
aternahm fie von 1891 ab größere Kon: 
rıreijen, die ihren Ruf aud als Lieder: 
ngerin begründet haben. Mit einer gleich: 
—* ſchönen und ſtarken Stimme ver: 
ınd I. F. auf der Bühne eine große 
nergie des bramatifhen Ausdrucks. Sie 
bt in Breslau, 

822. Fiſcher, Franz, Kapellmeifter, 
b. am 29. Juli 1849 in Winden, Schüler 
ın Hippolyt Diüller, bildete fich zumächft zum 


Als Solocelliften der 
Reiter Oper lernte ibn Hans Nichter fennen 
und empfahl ihn nah Minden und Bay— 
reutb. Wagner gewann nterefje für den 
begabten und begeilterungsfähigen jungen 
Muſiker, ftellte ibn 1876 als Chordireftor 
der Nibelungenauffübrungen an und vers 
ihaffte ihm den Hoftapellmeijtervoften in 
Mannbeim (1877—79). Bon dort wurde 
F. nad Münden an die Hofoper berufen, 
wo er feitdem als hervorragender Dirigent 
tätig iſt und fih auch an der Yeitung ber 
Atademiekonzerte mit enorme Erfolge ber 
teiligt bat. F. ift ein Meifter im Partitur- 
fpiel, ſpeziell in der Havieriftiihen Dars 
ftellung der Wagnerichen Werte, 1899 diri— 
gierte er in Bayreuth ben Parfival. 

823. Fleiſcher, Oskar, Muſitforſcher, 
geb, am 1. Nov. 1856 in Zörbig, Prov. 
Sadfen, promovierte auf der Univerfität 
Halle zum Pbilologen, wandte fih dann 
in Berlin unter Spittas Zeitung dem 
mufitwifienihaftliden Studium zu, und 
nabım gleichzeitig Muſikunterricht bei ri. 
Schulz. Im Jahre 1856 begab er fih als 
Stipendiat der preußifhen Regierung auf 
zwei Jahre nad Italien. Bon dort zurid» 
gefebrt, wurde er Vorſteher der fal. Samm« 
lung alter Dufilinftrumente in Berlin, in 
welchem Amte er fih namentlid auf der 
Wiener Mufitausftelung im Jahre 1892 
als ftändiger Vertreter des deutichen Reichs— 
ausichuffes verdient gemadt bat. 1892 
habilitierte ſich F. an der Univerfität zu 
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Berlin ald Privatdozent und murde 1895 | des dortigen Hofquartetts. 
Das F. verhältnismäßig wenig befannt. 


a.o. Profeſſor der Mufitwifjenichaft. 
Spezialgebiet F1.’8 ift die ältere Muſik— 
geſchichte, im befondern das frühere Mittel: 
alter, Mit feinen „Neumenftudien“ (1897 
bis 1898), feine bedeutendite Publikation, 
bat er fih ein bleibendes Verdienft um die 
Erforſchung ber unmenfurierten Notenfchrift 
erworben. 

824. Frleifher-Edel, Katharina, 
Sopraniftin, geb. am 27. Sept. 1873 in 
Mülbeim a. Rubr, genoß ihre muſikaliſche 
Ausbildung in Köln und Dresden bei Auguft 
Iffert. F.⸗E. war erjt an ber kgl. Hofoper 
in Dresden und ift jet ein bervorragen: 
bes Mitglied des Stabttheaters in Hamburg. 
Ihre üppige, wohlgeſchulte Stimme und 
der muſikaliſch intelligente Vortrag machen 
fie zu einer beadhtenswerten bramatifchen 
Sängerin. 

825. Fleſch, Karl, Biolinvirtuofe, geb. 
1873 in Wiejelburg in Ungarn, begann in 
Wien, wohin er 1883, um bad Gymnaſium 
su beſuchen, überfiedelte, ernftere muſika— 
liihe Studien. 1886 trat er in die Klaſſe 
Brof. Grüns auf dem SKonfervatorium, 
das er brei Jahre fpäter mit dem erften 
Preis verlief, um nodh bei Morfid in 
Paris fih zu vervolllommnen. Auch von 
dem Pariſer Konfervatorium wurbe er 
1894 mit dem erſten Preis entlafjen. Nach 
erfolgreihem Auftreten in Frankreich, Wien 
und Berlin, war 7%. 1897—1902 Lehrer 
am Konfervatorium in Bukareſt und Leiter 


* 
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Bis dabin war 
Tas 
änderte fi mit einem Schlage, als drei im 
Winter 1902/03 in Berlin gegebene Konzerte 
ihn in die erfte Reihe ber jüngeren Geiger 
ftelten. Glänzende, unfeblbare Tesnıt, 
einihmeidhelnder Reis bes Toncs und eine 
mufitaliiche Gediegenbeit, die ſich beiombers 
im Kammermufifipiel offenbarte, waren 
die Duellen diejer Erfolge, die dem Rünft- 
ler einen Nuf nad Amſterdam als Z2ehrer 
am Konfervatorium verichafften (von Sept. 
1908 ab). F. wurbe ber TZirel eines rumä- 
nijben Kammervirtuojen verlieben. 

826. Fohitröm, Alma, beräbmte 
Kolvraturfängerin, geb. 2. Januar 1882 in 
Helfingfors (Finnland), bildete fi für Se— 
fang und Bühne bei Prof. Nifjen- Saloman 
in Betersburg und bei Zamperti und Sarefi 
in Mailand aus. Seit 1883 unternimmt 
fie Runitreifen burd alle arößeren Städte 
Europas und Amerilad. Cine bobe, fsöne 
und biegfame Stimme, glänzende Birtuofi- 
tät im ger und die Reise einer 
ſympathiſchen Perjönlichfeit verjchariten ihr 
ungewöhnliche Erfolge. A. F. iſt verbeiratet 
mit dem Generalftabsoberit Baſil von Bode 
in Petersburg. 

827. Foeriter, Anıon, Pianiit, geb. 
23. Mai 1867 in Zengg (Kroatien), ftudierte 
in Leipzig bei J. Beidenbab und Martin 
Kraufe. Neben einer ausgebreiteten Aon: 
erttätigkeit, die ihn in die Reihe ber 
befannten Klaviervirtuofen geftellt bat, 
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vidmet fit F. feit 1898 dem Lehrfach an 
ven Ausbildungstlafien des Sternihen 
tonfervatoriums in Berlin, 

828. Franke, F. W. Drganift, Profeſſor, 
ſeb. am 21. Juni 1862 in Barmen, erhielt 
eine Ausbildung in Berlin an der kgl. 
dochſchule für Muſik. Haupt, Bargiel und 
zarth waren feine Lehrer. Seine Wirk— 
amkeit als Organiſt begann F. in Stral— 
und und in Preetz in Holſtein. Darauf 
ieh er fih in Cöln nieder, und iſt bier 
18 Xebrer am SKonfervatorium und als 
Irganift der Gürzenich Konzerte und in 
Yiifjeldorf als Organiit der Tonhallen: 
onzerte mit beitem Erfolge tätig. 

829. Frauſcher, Mori, geb. 1861 in 
Rattigbafen in DbersDeilerreid, ftudierte 
serft Jura in Wien und Graz. Seine 
hefangsitudien leitete Profefior Johann 
'eß in Wien. F.'s bauptiädlichfte Enga= 
ementS waren Dresden, Antwerpen, 
rüſſel, Bremen, Breslau, Prag und 
tuttgart; feine Gaſtſpiele führten ihn 
ach Hannover, Berlin, Karlärube, Min: 
en, Leipzig, Wien und Caſſel. m Jahre 
392 fang er in Bayreutb den Pogner. 
+», ber aud als Xieder: und Dratorien: 
inger wirft, ift von 1899 ab an die Wiener 
ofoper engagiert. 

830. Freund, Robert, der hervor: 
tgendfte Pianift der Schweiz, ift ungas» 
fer Nbftammung, geb. 7. April 1852 in 
udapeſt. Er ftudierte bei Mofcheles und 
occius in Leipzig, in Berlin bei Taufig, 





und wurde nad feiner Rückkehr in Buda— 
peſt Schüler von F. Liſzt. F. ließ ſich 
dann in Zürich nieder, wo er als Solift, 
ald Mitglied ber Hegarihen Kammermufit: 
vereinigung und als angefebener Xebrer 
des Alavierfpield andauernd eine frudtbare 
Tätigkeit entfaltete. Lebt jest auf feiner 
— Schloß Laufen am Oberrhein. 

831. Freytag-Beſſer, Otto, Profeſſor, 
Konzertfänger, geb. 5. Mai 1871 in Gotha, 
bezog 1890 die Altademie in Rarlörube um 
Maler zu werben. Seit 1891 widmete er 
fih dem Gejange, zuerft bei Joſ. Haufer 
in Karlsruhe; 1895 ging er nad Berlin, 
um bei Eugen Hildad feine Studien fort» 
zuſetzen. F. fang in zablreiden Konzerten 
in Berlin, Bafel, Dresden, Yeipzia x. j. m. 
und wirft ſeit Mai 1899 als Yebrer am 
fönial. Koniervatorium in Stuttgart. 

832. Friederichs, Friederich (eigents 
lid Friedrich Ghriftofle), geb. 1849, war 
Tiichler, dann lange Jahre Schaufpieler an 
fleineren Theatern, bis man 1883 in Nürn— 
berg feine Stimme entdedte. Seinen Ruf 
verdankt er ber meifterbaften Ausarbeitung 
und Darftellung bes Bedmejjer und bes 
Alberib, mit denen er zuerft in Bayreuth 
1888 bezw. 1896 Auffehen erregte. Als 
unbeftritten bedeutenbiter Vertreter biejer 
Partien ift F., der in Bremen engagiert ift, 
häufig ber Gaſt ber erften Opernbühnen 
geweſen. 


833. Friedheim, Arthur, hervor— 


ragender Liſztſpieler, geb. 26. Ottober 1859 
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in PBeteröburg, war zuerft ald Kapellmeifter 
an ben Bühnen Heinerer Städte tätig. 
Trogdem batıe er fi pianiftiich fo weit 


fie ald ausdübender Kiünftler zu beleden 
vermag. Wie bier in der münblichen zehre, 
jo vertritt F. auch in feinen Schriften mır 


entwidelt, daß, ald er nah Weimar fam, | Recht den Standpunft, daß es ein leben: 
diges Dbjelt ift, mit dem die NRunitmifen- 


ihn Liſzt zum Schüler annahm. Ar. eignete 
fih eine bedeutende, ganz individuelle Kla— 
viertechnik an und widmet fidh feitdem dem 
Virtuofenberufe. F. lebt in New Vort. 
s34. Friedländer, Mar, Dr., Muſik— 
foriber, Schriftiteller und Geiangspädagoge, 
aeb. am 12. Oft. 1852 in Brieg In Schlefien, 
tonnte ſich erjt nach längeren Kämpfen der 
Muſik widmen. Unter Manuel Garcia in 
London, fpäter bei Stodbauien in Frank— 
furt a. M. bildete er fih aum Konzert— 
fänger aus und erregte durch die Schön: 
beit feiner Stimmmittel (Bafbariton), nicht 
weniger durch feinen vornehm mufitaliichen 
Vortrag in Enaland und Deutichland Auf- 
jeben. Nach Sjährigem Aufentbalt in Frank: 
furt und baufigen Konzertreifen ließ fich 
F. in Berlin nieder und begann unter 
Ph. Spittas Leitung fib fahwifienihaft- 
lihen Studien zuzuwenden. 18587 promor 
vierte er auf der liniverfität Noftod zum 
Dr. phil, und babilitierte fih 1895 mit 
einer Arbeit über die Plica ald Privat: 
dozent an der Werliner Univerfität. Was 
feinen Borträgen, die er zugleich als Leltor 
am VBiltoria:vyceum in Berlin, vielfah 
auh auswärts auf Einladung wiſſenſchaft— 
liher Vereine und Korporationen hält, be— 
fondere Anziebungsfraft verleiht, find die 


| 


| 





| 





ihaft zu tun bat, und erwedt fo mit dem 
Verftändnis in feinen Schllern aualers die 
auch dem Forſcher gesiemende Achtuna vor 
dem Kunſtwerk. Gin ſolches Wirken fann 
nur dazu beitragen, die noch junge Di“ 
ziplin der Mufitwiffenihait vor Abmegen 
zu bewahren. %., der feine Korihungen 
ber neueren Muſikgeſchichte, im beionderen 
bem Xeben und Schaffen Franz Souberts 
zugewendet bat, gab eine ſorgfaltig remı= 
dierte Sejamtausaabe der Xıeder Bires 
Meiiters heraus. Außerdem verärientliste 
er eine Sammlung deutſcher Volkslieder und 
in Auifägen und Monographien interefiente 
mufifaliide und literariibe Funde, ber 
forgte eine nah den Danujfripten und den 
erjten Druden revidierte Ausgabe ber Yıe= 
der Beethovens, Mendelsiohns und Sau— 
manns, war Mitarbeiter der „Stodäyauen- 
jhen Geſangstechnik“ und ftelte ein imiich 
nefihteted und mit biftoriihen Daten rer: 
ſehenes Kommerdbuh zuiammen. #. ift 
mit der Herausgabe von Goethes Nadlah, 
foweit er fih auf Muſik bezicht, bermut: 
eine umfafjende, höchſt wertuolle Geihihte 
des „Deutfchen Liedes im 18. Nabrhunsert“ 
erihien Ende 1902, 

835. HFroisheim- Mesger, Dttılie, 


praftifden Demonftrationen, mit denen %. | Opern: und tonyertfängerin, geb. 16. Juli 
Vergleidhe au Künſtler⸗Lerilon“. 
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1878 in Frankfurt a.M., ſtudierte in Berlin 
bei Frau Profeffor NidlaßeNempner, bei 
Georg Bogel und Emanuel Reicher. Ihr 
erited Engagement war Halle a. S. (1898 


bis 1900). Bon dort ging fie nah Köln und | 
vom 1. Sept. 1903 ift fie an das Hamburger | 


Stabttheater engagiert. Gaitipiele und Kon: 
jertreifen führten fie in die bedeutendſten 
Städte Deutichlands. D. Fr., deren klang: 
voller, dunfelfarbiger Meysofopran ihr über: 
al, wo fie fang, arofe Erfolge verſchafft 


bat, trat 1900 und 1901 in Bayreuth, 1902 


in Covent Garden Opera (Yondon) und 
1908 in Wiesbaden und im Prinzregenten: 
tbeater in Minden auf. 

836. Fuchs, Anton, Baritonift, geb. 
am 29. an. 1849 in Milnden, betrieb auf 
der dortigen Muſikſchule bei den Profefjoren 
Hey und Wüllner feine gefangliden und 
allgemein mufilaliihen Studien. Nach 
ibrer Vollendung wurde er an die Mün— 
chener Sofoper engagiert als Vertreter 
eriter VBaritonpartien; 1830 wurde er zum 
Negiffeur, 1885 zum Nammerfänger und 
1893 sum Oberregiſſeur ernannt. Seit dem 
Jahre 18852 wirft F. in Bayreuth mit, 
erit als Sänger, dann als ftändiger Ne 
ziſſeur. Er fiihrt jetzt bei den Feſtſpielen 
bie gefamte Oberleitung und bat bei dieſer 
Selenenbeit feine glänzende Begabung für 
bie Hımft der Anfcenierung bargetan. 

37. Fuchs, Johann Nepomul, 
Ntapellmeiiter, geb. am 5. Mai 1842 in 
Frauenthal in Steiermarl, bezog bie Wiener 


% 


Staatsrat Prof, K. $. Blajenapp. 
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| Univerfität ald Student der Philoſophie und 
ı bildete fich zugleih bei Sechter zu einem 
tüchtigen Mufiter aus, 22 Jahre alt, fam 
er als Kapellmeifter nad Preßburg umd 
verfolgte von dort aus die Dirigenten= 
farriere mit fteinendem Erfolge. Nach mehr: 
jähriger Tätigkeit in Coln, Hamburg und 
am Garolatbeater in Leipzig wurde er 
1880 an bie Wiener Hofoper engagiert. 
Geachtet als Dirigent, lebt F. feitdem in 
der Eigenichaft eines k. k. Hoftapellmeiſters 
in Wien. Er fchrieb eine eigene Dper 
„gingara“ (1872) und gewann einige ältere 
Werte (Händels „Almira”, Gluds „Bes 
trogenen Kadi“, Schubert3 „Alfonfo und 
Eſtrella“ und Mozarts „Baftien und 
Naftienne“ und „Finta giardiniera*) durch 
Neubearbeitungen der modernen Bühne. 
838. Fuchs, Robert, Bruder d. Wiener 
Hoflapellmeifters und Schüler Deffofs, geb. 
am 15. San. 1847 in Frauenthal in Steier- 
| marf, iſt jeit 1875 Lehrer ber Kompofition 
' und bes Rontrapıumnftes am Wiener Konier: 
vatorium. Er ichrieb Sympbonien und 
Serenaben, verfchiedene Rammermufitwerte, 
ein Alavierfonzert, eine Mefje, zwei Opern, 
Klavieritiide und Lieder. Am befanntejten 
und am meiſten geſchäht finb feine Sere: 
naden fir Streichordeiter. 

839. Fumagalli, Mario Léon, nam: 
hafter italieniſcher Bühnenſänger (Bari— 
tonift), geb. am 4. September 1864 in 
Mailand, ift Schüler von Profeſſor Eima. 
Von Mailand aus ging er, um ſich weiter 





Vergleihe auch „Kinftler-Lerilon“, 
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zu bilden, nach Paris und Wien. F. ge— 
bört feinem Theater als Mitglied an, und 
bejchräntt fi auf Gaftfpiele, die ihn durch 
Italien, Deutjhland, Spanien, bis nad 
England und Amerita gefübrt haben. F. 
ift namentlih ald Darfteller intereflant, 
ein virtuofer Vertreter der neuitalienifchen 
realiftiiden Richtung. Unter jeinen Rollen, 
bie ftetd aufs geiitreichite durchdacht und 
mit größter Sorgfalt ausgearbeitet find, 
ift der Jampa, ber Hamlet und der Rigo— 
letto befonderd bervorzubeben. F. beab- 
fibtigt, Echaufpieler zu werben. 

840. Gabrilowitih, Dffi, vielver- 
fpredender Pianift, geb. am 26. an. 1878 
in St. Petersburg, widmete ſich auf bem dor» 
tigen Konfervatortum unter Leitung Pro- 
feſſor Tolftoffd dem Studium bes Klavier: 
ipield, Sein großer Eifer und fein ernites 
Streben madten tbn bald zum bejonberen 
viebling Anton Rubinfteins, bem bamaligen 
Direktor des Konjervatoriums. Als er 16 
Sabre alt war, wurde ibm der Rubinftein= 
preis zugeſprochen. In Wien fegte er bei 
vejhetigi feine Studien fort (1894 bis 
1896). Im Oktober 1896 trat er zum erften= 
mal in Berlin auf, und bier wie in Deiter: 
reih, Rußland, England, Schweden u. ſ. w. 
erregte der junge Künftler ungemeines Auf: 
ſehen dur bie meifterhafte Technik, den 
temperamentvollen Vortrag, und bie Weich: 
beit und Fülle feines Tones. G. trägt in 
feinen Konzerten auch eigene Rompofitio- 
nen vor, 


Karl Soldmart. 
— 857 — 


841. Gadsky, Johanna, Sopranitin, 
in Deutſchland geboren, bar fſich ihren 
Namen bauptfählid in Amerifa gematt. 
m Metropolitan: Theater zu Rem ort 
debütierte fie in der deutſchen Dper unter 
Damrofh ald Brünnbilde, und trat dann 
auch in den übrigen Wagneriden Holm, 
Sieglinde, Senta, Eva, Elia und Elifabeth 
auf. In allen großen Städten ber Ber: 
einigten Staaten und Kanadas bat fie nit 
nur auf der Bühne, fondern aud in Kons 
jerten und Dratorienauffübrungen ſperel 
auf den Worcefter Nufitfeften große Erfolse 
errungen. 1899 trat fie zum erftenmalcm 
Govent Garden in London auf, und fang 
im jelben Jahre das Even in Bayreuth. 

842. Gantenberg, Heinrich, bervor- 
ragender Flötift, geb. am 29, Nopemder 
1823 in Berlin, erbıelt von feinem zwölften 
Jahre ab Unterridt und trat ſchon mit 
ſechzehn Jahren in die Acceftitentlafie der 
fönigl. Kapelle ald Schüler des Kammer 
mufiters Julius Gabrielöty. 1841 wurde 
er erfter lötift des Muſikkorps des Raiier 
Alerander Regimentd und der von feinem 
Xeiter, Karl Liebig, gebildeten Streiö- 
fapelle. G. gehörte von 1860 bis zu feiner 
Venfionierung im Jahre 1893 der önial. 
Kapelle ald Kammermuſiker an und masdte 
fih als vortrefflicher Rünftler nicht weniner 
wie durch jeine technijche Meifterichait einen 
hochgeehrten Namen, Seit 1872 wirkte er 
als Lehrer an ber kal. Hochſchule. @., der 

| 1891 das Jubiläum feines fünfzigjährigen 


Vergleihe auch „Künftler-Leriton", 
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staatsdienftes feiern Tonnte, erbielt als hafter Künftler ein Verdienft erworben, 
rſter den Titel Nammervirtuos. G. lebt jondern er ift aud von bauerndem Einfluß 
auf die Entwidlung der Gefangspädagogit 


ı Friedenau bei Berlin. 
343. Garcia, Manuel, der Sohn 
nd künftleriihe Erbe des alten Manuel 
el Popolo Garcia und Bruder der Mali: 
van und Pauline Biardot, geb. am 17. 
!ärz 1805 in Madrid, erhielt jeirre muſi— 
ılifhe Erziehung von feinem Bater. In 
aris, wobin die Familie von Neapel 
berfiedelte, nahm er bei Fetis Unterricht 
ı der Kompofition und ging dann als 
übnenfängaer mit feinem Vater nad Lon— 
n, New-York und Mexiko. Da feine 
aßſtimme indefien nicht fonderlide Quali» 
ten aufwies, zog ſich ©. ſchon 1829 von 
r Bühne zuriid und widmete fih in Paris 
ına der Lebrtätigfeit. Er begann feine 
orihungen auf ftimmpbyfiologifhem Ge: 
ete, die ihn 1855 zur Entdedung bes 
ehlkopfſpiegels führten, und mit denen er 
ne Reiorm der Gejangspädagogilanftrebte. 
äbrend bis dabin die Stimmbilbung nur 
apiriich, durch lMeberlieferungen und ben 
ufitaliihden Geihmad geregelt ausgeübt 
urbe, fuchte ©, feſtſtehende Geſetze dafür 
finden und eine wiſſenſchaftlich be- 
iindete Geſangslehre aufauitellen, Er lärte 
is Verhältnis der Negiiter auf, verwarf 
e Uebung des Schwelltones für Anfänger, 
achte der unfinnigen Beihräntung bes 


otalifierend aufdem Buchſtaben a ein Ende 
Somit bat fih G. nicht nur burd 


. %. 





newejen. Im Jahre 1840 überreichte er 
jeine Schrift „Némoiré sur la voix hu- 
maine*“ ber Alademie in Paris, und wurbe 
daraufbin zum Profeſſor am Konfervatorium 
ernannt. Als folder verfaßte er den 
„Trait& complet de l'art du chant“ 
(2 Teile, Parid 1847), eine vorzüglidhe 
Gefangslehre, die auf der Grundlage ber 
altitalieniihen Schule aufgebaut ift und 
alle Ergebnifie feiner Forihungen enthält. 
1850 verlegte ©. feinen Wohnfig nad 
London und war dort noch lange alö Ges 
fanglebrer tätig. Zu feinen berühmteften 
Schülern gebören Jenny Lind, Johanna 
Wagner, feine Gattin Eugenie Garcia und 
Julius Stodbauien. ©. lebt jegt hochbe— 
tagt in Eridiewoodb bei London. 

844. Garnier, Mary, Koloraturs 
fängerin, geb. 8. Mär; 1876 in Paris, 
erregte zuerft Auffeben im Theater von 
Monte Carlo. Ihr Ruf befeftigte fih dann 
an der Opera comique in Paris, der fie 
längere Zeit als angelebenes Mitglied ans 
gehörte, in wichtigen Novitäten die Haupts 
rollen freierend. Wiederholte Gaftipiele in 
Nizza, Mailand und Peteräburg verſchafften 
ihrer Kunſt weitere Anertennung. In legter 
Zeit bat M. ©. erfolgreihe Konzertreiien 
durch Rußland, Deutihland, Defterreich, 
Ungarn und Belgien unternommen, In 


eranbildung einer großen Neihe namz | ibrem Wohnort Paris ift fie bemüht, für 
Bergleibe auch Künſtler-Leritlon“. 
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einzutreten und bat fi durch die Gründung 
eined Bolalauarietts um die Tilege ber 
KRammermufit Berdienfle erworben. 

845. Geisler, Raul, geb. am 10. Aug. 
1856 in Stolp in Bommern, ftudierte bei 
Conftantın Deder (eınem Schuler Debne), in 
feiner Rateritadt, bei dem Kantor Gra- 
bowslyg in Warienbura und war bann 
Schüler Prof. Oskar Bauls und Anton 
Seidls in Leidzig. Nahdem er am cp: 
ziger Stadttbeaier und auf ben ®agner: 
tourneen Angelo Reumannd KRorrepetitor- 
dienſte geleiſtet batıe, wurde er Rapell- 
meister in Bremen. G. wandte ih dann 
der Nompofition zu unb trat nur nod 
gaitierend als Tirigent in Sübed und Dam: | 
burg auf. Er lebt in Berlin als Lebrer 
für dramatiſche Muſik. Zu jeinen Schüle— 
rinnen gebörte au die geniale Katharina 
Klafſty. ®., angeregt durd Rid. Wagner, 
ftebt in feinen emfteren Upern formell 
auf dem neuteutiben Standpunkt, ſucht 
aber in der Babl der Stoffe und in der 
muftlaliiden Erfindung vollstümlidhere 
Wege einsuihlagen. Auch eine ganıe Reibe 
ſympboniſcher Tidtungenbat & komponiert. 

846. Geller-Rolter, Zurie, geb. am 
27. März 1563 auf dem Rittergut Hobenborn 
in HefiensGafiel, Dpern: und Konserliän: 
gerın, bat fi beſonders als legtere in ben 
großen Dratorien-Auifübrungen und Rufit: 
feiten Zeutihlands, Deiterreibs, Hollands 
und der Echweis einen bedeutenden Namen , 


* 
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deutiche, im beionderen Brabmide Wufit | cemadt. Ihre ihöne, umfangreist U» 


ftimme, ihr großes tedhmiiches Können ımd 
vor allem ibr fillooller Bortrag kema 
der ernfteren Nomiertmufit beionbert 
ftatten. Tod auch auf der Büdre, dei 


' Gaftipielen in Berlin, ®ien, Hanne, 


Bremen, Leiviig, Mannheim, Maydewl, 
Tefiau und Gafiel bewährte fid die Lirt 
lerin in dem Grade, daf fie zu den Bit 
nentehipielen in Baygreutb und zu M 
Bagner-Auffübrungen in Amiterdam I 
angesogen wurde. Ibre Ausbildung 
dankt fie frau Zortmaver in Gafiel m 
der Matbilde Mardeni in Paris. Sie S 
feit kurzem in Berlin, wo fie im Sa 
189899 bem Uperneniemble des Tiruz! 


des Reitens wur beionderen Zierde zerzt. 


847. Gelofo,Albert, Geinenmuu®, 
geb. 1863 in Madrid, ftudierie am Bert 
Konfervatorium unter Maftart und az 
1853 den erftien Preis. 11 Jahre mer 
G. eriter Kon;ertmeiiter des Yamıar 
ODrcheners; ald Gründer bes „Hertbo 
Duartetts“ bat er zuerit die legten Daarifit 
des Meiiterd in Frankreich zur öffentl 
Aufführung gebradt. Seine Kon:eriu 
sübrten ibn burd Belgien, Holland, * 
Schweiz. Rußland und ımmer hãu ñact 
Deuticland, wo ſein meiiterbaits @? 
&arakiervoles Spiel unbedingtefie Im 
tennung gefunden hat. @.ift Ritter der Er® 
legion und Dffijier des Eraatäunterriä®; 
er lebt in Varis. 

848. Gerardy, Jean, einer ver salmb 


Sergleiche auch „Künitler-Serilon“. 
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vollſten unter den jüngeren Cellovirtuoſen, 
geb. am 6. Desbr. 1878 in Lüttich. Sein 
Lehrer war Bellmann, ein Schüler Grütz— 
machers. G. trat ſchon als Kind in Eng— 
and öffentlich auf und erregte Staunen 
durch die Größe und Schönheit ſeines To— 
nes und die Sicherheit feines Spieles. Mit 
18 Jahren fam er nad Dresden und machte 
ſich von bier aus durch bäufine Konzert— 
reifen einen Namen in Deuticland. Im 
Winter 1903 erſchien er, ein ausgereiiter, 
ungemein geihmadroler und individueller 
Künftler, wieder in Berlin und erlebte bier 
jeniationelle Erfolge. ©. lebt in Spaa. 
849. — Friedrich, Kom— 
poniſt und Dirigent, geb. am 17. Juli 1839 
in Worms. Den eriten Unterricht erbielt er 
von Rofenhain und J. E. Hauff in Frank— 
furt a. M. und ftudiert> dann in Leipzig 
unter Mojheleds, Hauptmann und Rieh. 
G. war nod jehr jung, als er ih ſchon 
zu einem virtuojen Alavieripieler aus— 
gebildet hatte. Zugleih trat immer mehr 
feine fompofitoriihe Begabung bervor, 
feine leihte Erfindung und fein Form— 
talent. Nah einem Aufentbalte in Paris 
ging ©. 1861 als Mufikdireltor nah Saar. 
brüden; 1865 folgte er einem Rufe als 
Lehrer an das Konjervatorium in Eöln. 
Hier war er au ald Dirigent verſchiede— 
ner Vereinigungen tätig, bis er 1874 die 
Direktorjieke der „Geſellſchaft zur Beför: 
derung der Tonfunft” in Wotterbam ans 
nahm. 


— — — — — —— — — 


toriums, der Konzerte der Geſellſchaft, zeit— 
weilig auch ber Over wurde G. die Muſik— 
autorität Hollands und entfaltete ſiebzehn 
Jahre hindurch eine fruchtbare Wirkſam— 
feit. 1890 wurde er nah dem Rücktritte 
Nudorfis Direltor des Sternſchen Gejang: 
vereins und lebt jeitdem in Berlin, vor- 
übergebend an der artiltifhen Yeitung bes 
Sterniben Ronfervatoriums beteiligt, auch 
als Lehrer der Kompofition und des 
Klavieripield tätig. Als Dirigent der 
großen Konzert: und Dratorien-Aufführuns 
gen des genannten Vereins betätigt ©. 
fortgefegt feine eminenten Eigenſchaften; 
am bedeutfamften jedoch ſpricht ſich fein 
Muſikertum in feinen Kompofitionen aus. 
Auf inftrumentalem Gebiete hat G. Werte 
von dauernden Werte geihaffen; feine drei 
Sympbonien, vor allem die in Gmoll, 
Klavier: und Streidquartette und Sona— 
ten für Klavier und Bioline Außerdem 
bat er ein Biolintonzert, eine Duvertüre, 
Trios, Alavierwerfe und Lieder verdffent: 
licht. Weniger eigenartig, doch ebenſo fein 
und interefjant iſt ©. in feinen Chorwerken 
„Salamis“, „Agrippina“, „Hafis“ (Xieber« 
cyllus für Soloftinnmen, Ehor- und Alas 
vierbegleitung) u.j.w. Ein Sprößling der 
romantifden Schule, bält G. in feiner 
fünftlerifhen Eigenart etwa die Mitte zwi— 
ſchen Mendelsſohn und Brahms, ftetd vors 
nehm und äußerſt gewandt in der form, 
G. ift Proſeſſor und Mitglied des Eenats 


Als Leiter bes dortigen Konſerva- der fol. Akademie der Künſte. 
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850. Gerjter, Etelka, gefeierıe Ge: | 


fangstünftlerin, ftammt aus Ungarn und 
wurde zu Kaſchau im Jabre 1856 geb. Am 
Koniervatorium zu Wien erhielt fie ihre mus 
fitaliihe Ausbildung und war im Gejang 
Scillerin der Mardefi. Anfangs blieb 
ihre Tätigkeit ald Bübnenjängerin obne 
fonderlihen Erfolg. Erft als fie 1877 nad 
Berlin fam und in ber unter ungünftigen 
Aufpizien begonnenen Stagione der italies 
nischen Operngefellidaft Gardinis bei Kroll 
fang, erregte fie bas größte Aufiehen. Der 
unendlich zarte, rübrende, faft verflärte Ton 
ihrer Stimme, die phinomenale NReinbeit 
ihrer Intonation und bie an die großen 
Stalienerinnen erinnernde Koloraturfäbige 
teit riſſen die Berliner zu füdlicher Be- 
neifterung bin. Nach diefem fenfationellen 
Grjolg war ber Weltrubm €. G.'s mit 
einem Schlage begründet; mwobin fie auf 
ihren weiten Fahrten fam, in gang Deutſch— 
land und Deiterreih, in Jtalien, Spanien, 
Franfreih, Rußland, England und Amerika 
verſchafften ibr die Wiedergabe der Nacht— 
wanbdlerin, Zucia 2c. die größten Triumpbe. 
Auch im Xiede war ibr fchlichter, berzlicher 
Vortrag von tiefgehender Wirkung. So 
ſchnell wie der Stern €. G.'s aufleudtete, 
fo jchnell verſchwand er aud am Aunit- 
bimmel. Nah ihrer Rückkehr von Amerita 
lieh fih bie Künftlerin nur felten bören; 
fie widmete fih der Lehrtätigkeit und lebt 
jegt als geſuchte und verbienftvolle Geſangs— 
pädagogin in Berlin. 


851. Gevaört, Frangois Augutt, 
Mufitgelebrter und Komponift, geb. um3l. 
Juli 1828 zu Huyfie in Belgien, mar 
Schüler des Konfervatoriums in Gent. Rit 
15 Jahren bekleidete &. bereits ein Un» 
niftenamt, und mit 19 Nabren war er in 
preisgefrönter Komponijt. Cine Kantate 
und mehrere Opern erregten Aufmerkſamleit. 
Ueber Paris ging G. 1850 nad Epanın, 
fpäter nad Stalien und Deutichland m? 
ließ ſich nah kurzem Aufenthalt in Em’ 
1852 in Paris nieder. Hier brachte er an 
Reihe dramatifcher Werke mit Eriolg au 
bie Bübne und wurde 1867 Mufifnireter 
an der Großen Oper. Inzwiſchen batız ®. 
begonnen, ſich der Muſikwiſſenſchaft um 
wenden, in der er fich feinen eigentlisn 
Ruf begründen ſollte. Bon dem „Trate 
d’instrumentation® (1863) bis zur „[I- 
stoire et théorie de la musique de l'an- 
tiquit6* und der epochemachenden Säntt 
„les origines du chant lirurgique* (1) 
bat G. eine Reibe mufittbeorerifher md 
biltoriiher Werte veröffentlicht, die mn 
größter Bedeutung find. 1870 ging ® 
nad Brüffel und wurde bier nad Mit 
Tode Direktor des Konjervatoriums. 

852. Gillmeifter, Karl, Baitit, ab 
25. Dezember 1856 zu Echönebed bei Rad“ 
burg, empfing feine Ausbildung an ber tal. 
Hochſchule zu Berlin burd die Profefioren 
Schmidt und G. Engel. Seine künftleriör 
Tätigkeit, die am Stadttheater zu Aus® 
burg begann, führte ihn unter andere 
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Irten nad Düffeldorf, Aahen und an das | Kolleltion fümtlider, auch entlegener litc- 
yoftbeater zu Darmftadt. m Jahre 1888 rariſcher Aundgebungen Wagners, die in die 
sirfte er bei ben Bayreuther Feitipielen | „Bei. Schriften” nit aufgenommen waren. 
tit. Gegenwärtig ift G. Mitglied des | Yu ten FFeitipielen des Jahres 1876 lich 
al. Hoftbeaters zu Hannover, er, gleichzeitig mit Nietzſches „Richard 
853. Giordano, Umberto, italienis | Wagner in Bayreuth“, den erften Band 
ber Dperntomponift, geb. am 27. Auguft | feiner Wagner:Biograpbie („Rihard Wag— 
867 in Foggia, war Schüler Paols Eers | ners Leben und Wirken“) erideinen, zu 
aos auf dem Koniervatorium in Neapel. | welcher er feit fieben Jahren das Material 
\on feinen Opern — „Marino“, „Regina | zu fammeln begonnen und madte im Ans 
iaz“, „Mala vita”, „Andree Chénier“, ſchluß an diefe Publikation bie erftmalige 
Fedora“ — wurde zuerft „Mala vita“ durd | perfönlide Belanntichaft des Meiiters, ben 
ie Gaftiviele der Bellincioni aud im Aus: | er nun au auferbalb der Feitipielzeit in 
ınde befannt. ©. zeigt fih darin als | den Sommermonaten wiederholt befuchte, 
:tremen Wertreter des meuitalienifchen | um bei folder Gelegenbeit von ihm jo 
erismo. Bedeutendes Talent verrät fein mande unmittelbare Weifung und Wit» 
Andrce Ehenier”, der 1898 in Berlin mit | teilung zu empfangen und in dieiem Um— 
rfolg zur Auffübrung fam; nod weitere | gang mit dein Meifter und feinen verftändnis» 
ntwidlung zur Reife und Vertiefung be: | volliten Schülern und Anhängern für jeine 
ındet die „Fedora“. ©. lebt in Mailand, | ganze Lebensrichtung und »Tätigfeit die 
854. Wlajenapp, Karl Friedbrid, | wahre Beftimmung zu gewinnen, Gemein» 
b. in Riga 3. Dit. 1847, ftubierte 1867 — 73 ſchaftlich mit Heinrih von Stein gab er 
ı der Ilniverfität Dorpat klaffiihe Vbilo» | 15853 das „Wagner:terifon“ beraus und 
gie und vergleihende Sprachwiſſenſchaft, ließ diefem einführenden Handbud für das 
eß fich 1875 wieder in feiner Vaterſtadt Verftändnis der Wagnerihen Aunft: und 
eder und wirft dort nod gegenwärtig als | Nulturgedanfen, da ſich das Bedürfnis 
ozent ber beutihen Sprade und Literatur | danach berausftellte, unter dem Kamen 
n PRolvtedhnitum. Neben der Beſchäfti- einer „Wagner=Encyllovädie* nod ein 
ıng mit ben dramatiſch-muſikaliſchen zweites ahnliches, nah Namen georbnetes 
erfen Wagners jeit d. %. 1865 auch mit | Studienwerf folgen. Seit dem Nahre 1894 
n Schriften des Meiiters vertraut, beſaß erſcheint feine Wagner-Biograpbie in dritter, 
bereits vor dem Gricheinen ber 1. Aufl. | völlig umgearbeiteter Auflage („Das Yeben 
r „Sejammelten Schriften“ (1871|73) in | Richard Wagners“), von welder bis jegt 
iner Privatbibliothef eine faft vollftändige | bie drei erften Bände vorliegen, während 
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ber vierte zur Zeit noch ausfteht. Um— 
fafiende Kenntnis und eine fireng ſachliche 
Kritik find die anerfannten Vorzüge der 
Glaſenapp'ſchen Arbeiten. Glajenapp ift 
faii. ruf. Staatsrat und Profeſſor, er 
lebt in Nina. 

855. Gleiß, Karl, Komponift, tft am 
18. September 1862 zu Hiterobe bei Caſſel 
geboren. Seine mufifaliiden Stubien be: 
gann er in ber Lehre bei einem Stadt: 
mufifdireftor, beſuchte darauf das Leipziger 
Konfervatorium und fpäter die Muſikſchule 
in Münden. G. ftudierte dann in Berlin 
privatim weiter und ging bald jeine eigenen 
Wege, die ibn auf den Äußeriten linten 
Flügel der jungen Komponiiten führten. 
Ein Konzert mit eigenen Kompofitionen 
erregte in Berlin Aufſehen und bradte 
ihm die Anerfennung eines ftarten, freilich 
noch unabgellärten Talentes. Am Winter 
1895/99 führte Nififch in der Philharmonie 
bie ſymphoniſche Dichtung „Fata Morgana“ 
auf. Außer dieſer hat G. geſchrieben: 
„Ahasver“, „Venus und Bellona“, „Joß 
Fritz“, „Simſon“ (alle für Orcheſter), „Haf— 
bur und Signild“ (für Chor); ferner eine 
Phantaſie für Klavier und Orcheſter „Irr— 
lichter“, eine Violinſonate, das originelle 
Sammelwerf „Künſtlers Erdenwallen“ und 
ca. 100 Lieder und Klavierſtücke. 

856. Godowsty, Leopold, bedeuten: 
ber Klaviervirtuoje, geb. 13. Februar 1870 
in Wilna (Rußland), begann mit 5 Jahren 





' Sabre fpäter debütierte er bereitä in ber 


Oeffentlichkeit. Sein frübreifes Zalent 
förderten weitere Studien, die er bis ı84 
auf der Berliner Hochſchule betrieb um» 
fpäter, nachdem er bereit in Amerita 
Konzerte gegeben hatte, noch einmal be 
Saint:-Saens, der fib aufs lebbafteite für 
ihn intereffierte, wieder aufnabm. An 
Paris blieb ©. bis 1890: dann ging er 
nad) London, verbradte aufs neue einige 
Seit in Amerifa und madte fi 1901 ın 
Berlin anjälfig und wohnt W, Luitpol- 
ftraße 20. Inzwiſchen batte er ih su 
einem ber erften NKünftler feines Fache— 
entwidelt. Das Ausland ſchätzte bereits 
feine geradezu pbänomenale Technik, feinen 
zarten und klaren Anſchlag, fein überaus 
feinfübligeds Mufiltemperament, als feine 
Erjheinung in Deutidland (1900) »löglih 
zu einer Senfation wurde. Selbft ven 
polnifher Abitammung zeigt fi G. in der 
Darftellung Cbopins von feiner eigentüm: 
lihften Seite. Seine Bearbeitungen Ch 
pinider Etiüden, bie man von ibın jelbi 
gebört haben muß, find das geiftnolfte 
Studienmaterial, bad fib dem modernen 
Tianiften bietet. Die ſchöpferiſche Be 
gabung G.'s bekundet fih übrigens nidt 
weniger in feinem Rortrag fremder Muit 
als in ben manderlei eigenen Kompofitionen, 
die er veröffentlcht bat. 

857. Goldmark, Karl, geb. 18, Mei 
1830 in Kesztkely in Ungarn, ift eine der 


zu Ipielen, mit 7 zu fomponieren; zwei | merkwürd giten Künſtlererſcheinungen ver 
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diefen Werfen zeigt fih ©. geiftreih und 
oft originell, wirklich bebeutenb aber nur 
als muſikaliſcher Kolorift, Er verfügt über 
eınen an Makart gemahnenden Glanz und 
Neihtum der Farben; baber liegt fein 
Schwerpunkt auch im nftrumentalen. 
Einige feiner Duvertüren find geniale Dr: 
&befterftüde, von den Opern war nur bie 
„Königin von Saba” ein großer Treffer. 
Hier fam aufs glüdlichite Die Art des Stoffes 
dem Naturell des Komponiften entgegen, 
als deſſen Perſönlichſtes man die Gabe be— 
zeichnen muß, die Stimmung bed Erotifchen 
zu erzeugen. ODrientaliſch-fremdländiſch, 
wenn nicht gefudt und bizarr (namentlich 
in ber Harmonif) berübrt jeine Muſik über: 


Neuzeit. Nur fünf Monate genof ber 
Süngling ans Wiener Konfervatorium Un: 
terriht in der SHarmonielebre unb im 
Geigenfpiel. Seine eigentlihe Ausbildung 

verdankt er, ein vollftändiger Autodidakt, 

ſich ſelbſt. Durch die Praris gelangte er 

jur Meifterichaft. Man kann nicht jagen, 

daß diefe Entwidlung obne Nachteile für 

G. gewefen wäre; fpäter erit gelangte er 

sur Bedeutung, feine Produttion blieb eine 

langfame und nit frei von Einjeitigkeit. 

An ben Jahren 1850—57 war ©. als Gei« | 

ger an verichiedenen Theatern Deiterreihs 

tätig. Nachdem er dann in einem Jon: 

jert in Wien eigene ®erfe mit Erfolg zur 

Ausführung gebradt hatte, lebte er von 

da ab lediglich feinem Schaffen. Die Duver: | all, wo fie harakteriftifh ift; im übrigen 
türe zu „Sakuntala“ lenkte zuerft die Auf: | ftebt feine große, eigene Perfönlichkeit hinter 
merffamteit auf ibn, bie Oper „Die Königin feiner Erfindung. Im „Heimden“ bat G. 





von Eaba” begründete 1875 jeinen Welt. | einen neuen Ton, den des Märdenbaften 
ruf. Es folgten ihr die Opern „Merlin“ anzuſchlagen verſucht, aber aud mehr im 
(1886), „Das Heimden am Herd“ (1896), | Inftrumentalen denn im Vokalen. Als 
„Sög von Berlichigen“ (1902) und neuer: | Symphoniker fommt G. nicht ernſtlich in 
dings „Die Kriegsgefangene“. Für Dr- | Betradt: wohl aber hat er in der Kammer: 
heiter ichrieb ©. zwei Eympbonien: „Land⸗ | mufit interefiante und anmutige Gebilde 
libe Hochzeit“ und Nr. II in Es-dur, | geihaffen, und unerichöpflid ift feine Ton» 
Scherzi und die Duvertüren „Im Frühling“, | pbantafie an eigenartigen Klangeffelten, 
„Benthefilea”, „Brometheus" und, Sappgo“. | G. Lebt in Wien. 

In der Kammermufif find eine Violinfuite, 858. Goldſchmidt, Adalbert v., geb. 
ein Klavierquintett, ein Streihquintett und | 1853 in Wien, war Schüler bes dortigen 
:Quartett, wei Trios u. f. mw. zu nennen; | Konfervatoriums, Sein Dratorium „Die 
ferner ein Violintonzert, Xieder und Chöre. | fieben Todjtinden“, zu dem Nobert Hamer- 
Für größeren Chor jegte®. eine Früblingss» | ling ihm den Tert dichtete, wurde 1875 
bymne” und ben 113. Pfalm. In all in Berlin aufgeführt und verſchaffte ihm 
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den Ruf eines tüchtigen Komponiiten. 1884 
debütierte er in Leipiig mit der Dper 
„Heliantbus* auf ber Bühne. Eine mwigige 
muſikaliſche Perſiflage „Die fromme 
Helene“, die G. in Hamburg anonym 
sur Aufführung bradte, fanb fein Ber: 
ſtaͤndnis. 

859. Götze, Marie, hervorragende 
Altiſtin, geboren am 2. November 1865 in 
Berlin, erbielt ihre mufifalifhe Ausbildung 
auf dem Sternſchen Konjervatorium; im 
Geſang waren Jenny Meyer und Hedwig 
Yenvfobn ihre Lehrerinnen. Nah kurzer 
Wirfiamkfeit an der Berliner Oper ging 
M. G. an das Etadttheater in Hamburg 
und trat bier immer bebeutjamer hervor, 
beionders seit fie unter H. von Bülow, ber 
fie durch fein Intereſſe auszeichnete, bie 
Carmen gefungen hatte. br edles, auf: 
drudsvolles Organ, nad Charakter und 
Umfang mehr Weriofopran als Alt, bes 
fäbigt fie vornebmlidy für alle dramatiich 
angelegten und getragenen Partien; aber 
auch das Nediihe und Pilante (frau Reich, 
Duidlv im Kalftaff xc.) liegt inihrem Naturell. 
Nah vierjähriger Tätigkeit in Hamburg 
und nad einer zweijährigen Tournee durch 
Amerita fam M. ©. 1892 wieder an die 
Berliner Hofoper, der fie feitdem als erite 
Altiftin und bedeutende fünftleriide Kraft 
angebört. In einer Reihe erfolgreicher 
Neuihöpfungen bat fie bier aud ihre Ge: 
ftaltungstraft bewährt. M. G. iſt zugleich 
eine ber wenigen Dpernfängerinnen, bie 


aud auf bem Gebiet des Lied- und Uras 
toriengefanges wirklich beimifc fin». 

860. Grabert, Nartin, Organift und 
Komponift, geb. am 15. Mai 1568 in 
Arnswalde in der Neumark, ftubierte auf 
dem Egal. Inftitut für Kirchenmuſik in Ber 
lin, unter den Profeſſoren Bellermann und 
Bargiel. 1891 wurde er Stipendiat der 
Meyerbeer: Stiftung, 1894 erbielt er der 
Mendelsjobnpreid. Nah kurzer Wirfiam: 
feit als XTobeaterfapellmeifter in Roſtock 
(1894— 95) ließ fib G. als Organiſt und 
Chordirigent in Berlin nieder, auerft an 
der Kaiſer Friedrich Gedächtniskirche, inäter 
an der Dorotheenſtädtiſchen Kirche. Seim 
geiſtlichen Werte für Chor haben ibm als 
Kompvoniften einen Namen gemadt. 

861. Brädener, Hermann, geb.S. Wei 
1844 in Kiel, war Schüler feines Waters 
Karl ©, und des Wiener Koniervatoriums. 
1862 — 64 DOrganift in Gumpendorf, trat er 
fpäter in bad Wiener Hoforcdeiter als 
Violinift ein. 1873 übernabm er ben 
Unterridt in der Sarmonielebre an ber 
Horatihen Muſikſchule, ſeit 1890 ift er als 
Lehrer der Rompofition am Konjervatorium 
ber Nufitfreunde tätig. ®. bat Werke für 
Orcheſter (eine „Sinfonietta*), Kammer» und 
Klaviermufit und Lieder geichrieben, durch 
die er ſich ald fenntnigreiher und grazidſer 
Komvonift Anerfennung erworben bat. 

862. Grahl, Heinrich, Tenorift in 
Berlin, geb. 30. November 1860 in Stral⸗ 
fund, ein Schüler von Profefior Felit 
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Schmidt auf der Berliner Hochſchule, wirkt 
in allen größeren Städten Deutichlands, 
jomwie in Defterreih, Holland und Rußland 
als mufitalifh und ſtimmlich tüchtig ges 
bildeter Dratorien- und Xiederjänger. 
863. de Grcef, Arthur, Profeſſor, 
hervorragender Pianiſt, geb. 10. Dt. 1562 
in Louvain (Belgien), erbielt feine Aus: 
bildung am Brüffeler Ronfervatorium, Seine 
Lehrer waren Louis Braffin (Klavier) und 
Gevaäört (Rompojfition). 15 Jahre alt wurde 
er mit dem erften Preife ausgezeichnet; 
zwei Jahre jpäter empfing er das diplome 
de capaeite, eine Auszeichnung, die vor 
ihm nod feinem Pianiften au teil geworben. 
In jugendlidem Alter erfreute er ſich be: 
reits der beionderen Sympatbie FranzLiſzts. 
d. ©., deſſen Name durch Kunſtreiſen nad 





* 





Deutſchland, Frankreich und Italien fchnell | 


bekannt geworden iſt, wurde im Dezember 
1887 zum Hauptlehrer des Klavierſpiels am 
Briüfjeler Konſervatorium ernannt. Er be: 
figt eine umfafjende Kenntnis der Klavier» 
und Orgelliteratur und gibt häufig hiſtoriſche 
Mufitabende, 

864. Greef-Andriffen, Pelagie, 
bedeutende dramatiihe Sängerin, ach, am 
20. Juni 1863, jtudierte in Berlin bei 
Frau Profejior Dreyihod. Frau G.:N., 
befannt geworden unter dem Namen Stha- 
mer-Andriffen, fpäter verheiratete Ende, 
blidt auf eine ſehr erfolgreihe Yaufbabı 
urüd. In Leipzig, Wien, Göln, Bay: 
reuth, London, Frankfurt a. M., Berlin 
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und Dresden bat fie fih ben Ruf einer 
ftimmgewaltigen Vertreterin der bod: 
dramatijhen Bartien erworben. Sie ift 
jegt Mitglied des Stadttheaters in Frank» 
furt a. M. 

865. Grieg, Ebvard, Dr., geb. am 
15. Juni 1843 in Bergen (Norwegen), war 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums. 
In Klavierfpiel, Theorie und Kompofition 
waren Mofcheles, Richter, Hauptmann und 
Neinede jeine Lehrer. 1863 ging er zu 
Gade nah Kopenhagen. Bon 1867—77 
lebte G. in Ehriftiania ald Lehrer und Leiter 
eines Gelangvereins. Später bat er auf 
Reifen aub im Auslande feine Werte als 
Dirigent und Klavierſpieler aufgeführt. 
Sein Domizil ift gewöhnlich im Winter 
Kovenhbayen, ini Sommer Billa Trold- 
baugen bei Bergen. Seine Hauptwerke 
find das vielgeipielte Klavierkonzert, Die 
Cborballaden „Bor ber Alofterpiorte* und 
„Der Bergentrüdte”, die Orcheſterſuite 
„Aus Holbergd Zeit”, die Muſit zu Ibſens 
„Beer Gynt“ und Björnfons „Sigurd 
Jorſalfar“, verfhiedene Kammermufiten, 
Hlavierftiide und Lieder. In al dieſen 
Kompofitionen bält ©. das norbiide Ge 
präge feit, das ihnen einen eigentlichen 
Weiz verleidt. Wie Gabe und Hartmann 
lehnt er an die Volksmuſik jeiner Heimat 
an, aus der er nicht felten unmittelbar 
ſchöpft. Techniſch zeigt fih G. als Meiiter 
ſeiner Kunſt und als außerordentlich fein— 
ſinniger Bildner. 
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866. Griginger, Lion, Tenorift geb. | rifa, ©. ift ein Meifter de Anſchlags, 
am 20. September 1856 in Bojan (Defter: | ben er weich und fingend zu geftalten ver: 
reihb). Seine Ausbildung leiteten Frau | ftebt, im bejonderen ein trefilier Mozarts 
Mampe:Babnig, Regiſſeur Etol, Proteffor | fpieler. Er lebt als k. u. k. öfterr. Kammer- 
Neß und Kapellmeifter Fuchs in Wien, | virtuofe und fol. preuß. Hofpianift in Bier. 
Eein erfted Engagement führte ihn an das 869. Grünfeld, Heinrich, Bruder Des 
Wiener Opernhaus, wo er zehn Jahre hin= | vorigen, bildete fih in Prag, wo er am I. 
dur als ka k. Hofopernjänger tätig war. | April 1855 geboren ift, am Stonierpatorum 
Dann wirkte er nadeinander in Hamburg, | zum Celliſten aus. Er wirkte suerit längere 
Dresden, Breslau und Nürnberg. Zur Zeit | Zeit in Wien und war dann ſeit 1876 ım 
ift er Heldentenor am berjogl. Hoftheater | Berlin adt Jahre bindurd als Sebrer 
in Braunfchmeig. am Kulakſchen Konſervatorrum tätig. ®. 

867. Grün, J. M., Biolinift, geb. am | bat ſich einen Namen gemadt als virtuoshr 
12. März 1847 in Bubdapeft. Ellinger in | und befonderd eleganter Spieler jeine® 
Yudapeft und Profeflior Böhm in Wien | Inftrumentes, Die grazidje Feinkunſt inner» 
übernabmen feine Ausbildung. E. wirkte | halb der Cellomufit findet ın ibm den be 
erst einige Nabre in Weimar und Hanno- | rufeniten Vertreter. Als Mufiter bewährt 
ver und aing 1865 nad Wien, wo er als | fih ©. in den Aammermufilveranitaltunger, 
Konzertmeifter am SHofoperntheater und | die er mit X. Echarwenfa und ®. Hoßän: 
Profeffor am Konfervatorium tätig ift. | ber ind Leben rief und die Dann mit ®.- 
G. bat fih einen großen Ruf erworben, | ret, fpäter mit Zajıc fortgeführt wurde. 
ſowohl als Spieler wie als Lebrmeifter jeines | &. wurde 1886 burd Verleihung bes Times 
Anftrumentes, für das er jo manden jungen | eines kgl. Hofvioloncelliften aus gezeichnet. 
Künſtler herangebildet hat. 870. Grüning, Wilhelm, nambefter 

868. Grünfeld, Alfred, angeſehener Wagnerſänger, geb. am 2. Non. 1858 m 
Pianift geb. am 4. Juli 1852 in Prag, war | Berlin, ift Schüler des Sternidhen An: 
Schüler des dortigen Roniervatoriums, Er | fervatoriums. Nah mebrjäbriger Täti” 
ftudierte unter J. T. Hoyer und bei Kul- | feit an verfchiedenen größeren Üperntbes- 
lat in Berlin. Er ging dann nad Wien | tern Deutfchlands, machte er eine Toumer 
jurüd und eroberte fib von bier aus die | burd Amerifa und wirkte dann (1889—) 
Konzertfäle Deutihlands durch jein reis: | in Bayreuth, wo er den Barfifal, Etol;ina, 
volles und meifterlihes Spiel. Bon 1873 | Tannbäufer und Siegfried fang. Gegm- 
ab unternahm er auch erfolgreidhe Konzert- wärtig ift G., bem feine glänzenden Stimm: 
reifen durch Frankreich, Rukland und Ame- | mittel und die ftilvole Dikenslute feiner 
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fih erftaunlih früb. 1853 wurde er Or: 
ganift in feiner Vaterſtadt und 4 Nabre 
jpäter Rapellmeiiter und Lehrer am Ron: 
fervatorium. 1871 wurde G. nad Paris 
berufen und bat ſich bier (namentlich durch 
feine Zrocadero:Konzerte im Jahre 1878), 


Bartien tinftlerifhe Bedeutung verſchafft 
yaben, Mitglied der Berliner Hofoper. 
871. Gudehus, Heinrich, kgl. fächſ. 
tammerfänger, geb. am 30. März 1845 in 
itenbagen bei Celle als Sohn eines Schul: 
ehrers, erwählte zuerſt ebenfalld den 
2ehrerberuf und war in Goslar gleichzeitig | wie auf feinen Neifen nad England, Ruf: 
Irganift ander Markuskirche. Frau Schnorr land und Ntalien einen glänzenden Namen 
on Garolöfeld, die ihm dann in Dresden | gemadt. Als Komponiſt ift ©. mit So: 
Sefangunterriht erteilte, entbedte jeine | naten, Konzerten und anderen Stüden für 
ebeutende Stimme und empfabl ihn an | die Orgel, zum Zeil mit Ordeiter, erfolg: 
en Intendanten von Hülien. ©. wurde | reich bervorgetreten. 
ofort für die Berliner Oper verpflichtet. 873. Gulbranfon, Ellen, Sopraniftin, 
ir verlieh fie jevoh bald wieder, um ſich geb. in Stodbholm, ftudierte bei der Mar: 
m Geſange meiterzubilden und ging zu | defi in Paris. Nach kurzer Wirkſamkeit 
tauife Ne nah Dresden. 1875 trat er als Konzertjängerin ging fie 1889 zur Bühne, 
vieder auf in Riga, danach im Yiübed, | verheiratete fih aber bald darauf und lebt 
kreiburg und Bremen und gehörte 1880 | feitbem auf ihrem Landgut bei Ehriftiania, 
is 1890 ber Dresdener Hofoper an. 1890 | nur von Zeit zu Zeit ald Brünnbilde in 
id 1891 fang er an der deuiſchen Dper | Bayreutb und an einigen großen Bühnen 
n New NYork; 1882 freierte er den Parfi- | gaftierend. Ihre impofante Ericheinung 
al in Bayreuth; 1890 mwurbe er wieder | und ihre bei aller Weidhbeit des Tones 
n bie Berliner Hofoper engagiert, ber er | mädtige Stimme prädeftinieren fie für 
i8 zu feinem Rücktritt von der Bühne an- dieſe heroiſchſte Bühnengeftalt der deutichen 
ebört bat. ©. bat fih feinen Namen | Oper. 1899 jang €. ©. in Bayreuth auch 
auptfählib ald Vertreter Wagnericer | die Kundry. 
lartien gemadt, für bie ibm feine ftatt- 874. Gura, Eugen, der Meifter bes- 
ide Erſcheinung nidt weniger als die | Balladengejanaes, geb. am 8. November 
länzenden und ausbauernden Stimmmittel | 1842 in Preſſern bei Saag in Böbmen, 
u Starten famen. ©. lebt in Dresden. befudte anfänglidh, in der Abfiht Maler 
872. Ouilmant, Alerandre, berühm- | zu werden, dad BPolytehnitum und bie 
er franzöftiher Orgelipieler und Kompo⸗ Akademie der bildenden Künſte in Wien, 
ift, geb. 12. Mär; 1837 in Bologne-ſur— | ging dann aber auf Anraten jeines Lehrers 
ter. Seine mufitaliide Anlage entwidelte | Anfhüg, in deſſen Malerſchule in München 
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er ſich weiterbilden wollte, auf das Kon: 
fervatorium. Franz Haufer wurde fein 
Lehrer im Gejang und förderte ibn io 
ſchnell, daß G., 23 Nabre alt, 1865 an der 
Mündener Bühne mit Erfolg debütieren 
fonnte. 1867—70 war ©. ın Breslau, 
1870— 76 in Leipzig, 1876—83 in Hams 
burg als erfter Baritonift; dann lehrte er 
nah Münden an die Hoſoper zurid, wo 
er bis vor kurzem als eines der ange 
febeuften Mitglieder gewirkt bat. 18N2 
trat er als Gajt in den Wagnerſchen Mufit: 
dramen am Drury Yane: Theater in London 
auf, Als Bühnenfänger war G. einer ber 
bervorrogenditen Vertreter feines Faches. 
Mit vollendeter Meifteribaft beherrichte er 
feine mächtige, weiche und biegjame Stimme 
und verlich ihr eine feltene und vieljeitige 
Musdrudsfähigfeit. In lyriſchen wie in 
Heldenrolen war er gleid ausgezeichnet, 
und der Humor eines Varbier von Bagdad 
lag ibm nicht weniger, als das Pathos und 
die Dämonik eined Holländer oder Tel« 
ramund. Beſondere Triumphe feierte ©. 
bis vor kurzem als Liederſänger. In der 
Charalteriſtit und feinen Ausmalung klei⸗ 
nerer Tongemälve ſteht G. unerreicht ba; 
mit der Geſchichte der Löweſchen Ballade 
im deutſchen Konzertſaal tft ſein Name aufs 
engfte verknüpft. ©., fgl. bayrifher Kammer: 
fänner, lebt in Münden. 

875. Gura, Hermann, Sobn des 


Hafjelbed und Zenger auf der Akademie 
der Tonkunſt in Wünden, bei feinem Baxter 
und bei Galliera in Mailand, Die Abfist, 
Kaufmann zu werden, hatte er früb auf: 
gegeben, ging zur Bühne und erwarb fi 
zuerft in Riga Routine als Sänger und 
Schauſpieler. Die nächſten 4 Jabre faben 
ihn dann in Berlin (Kroll), Nahen, Zürich 
und Bajel. 1895 fam G. and MWürndener 
Hoftheater und machte bereits durch feine 
Mitwirkung in den neueinftudierten Mosart- 
Opern von fih reden. Sein ftarkes drama» 
tifhes Charakterifierungsvermögen fam aber 
erft zu voller Geltung in Echwerin, wo er 
feit 1896 tätig ift, jeit 1897 auch als Re 
gifjeur. Im Berein mit Zumpe bat G. 
den Schillingsſchen Opern „Ingwelde* und 
„Pfeifertag“ zu ihren erſten Bübnenmwir- 
tungen verbolfen und babei bedeutenyes 
SInigenierungsgeihid gezeigt. Auch im Ron» 
zertfaal, ald Balladen» und YLiederjänger, 
hat fid ©. mit fteigenden Erfolgen beimi 
gemacht. Weniger die marfige Stimme als 
die muſikaliſche Intelligenz; und die lebhaft 
Ihildernde Darftellungsart erinnern zus 
weilen an bie Runft feines Baters. ®, if 
Großberzogl, Medienburgiiher Hofopern: 
—5— und Oberregiſſeur der Schweriner 

ofoper. 

876. de Haan, Willem, Kapellmeiter 
und Kompontit, geb. am 24, September 1849 
in Rotterdam, iſt Schüler von Moldemar 


vorigen, Opern⸗ und KRongertfänger, geb. | Bargiel und S. de Yange. de H's Diri« 
5. April 1870 in Breslau, ftudierte bei gententätigfeit fing in Bingen an, wo er 


Bergleide auch „Künjiler-Lerilon”, 


Tonkünſtler der Gegenwart, 





Dr. Friedrich Hegar. 
— 889 — 


* 


Nro. 877-880. 


Alexander Heinemann, 
— 891 — 


2222 III A AA HA HF FE FE 


Rufilvireftor und Leiter bes „Cäciliens 
ereind” war. Darauf nabm er im Jahre 
876 die Stellung als Dirigent des Mo— 
artvereind in Darmftadbt an. 1878 wurde 
er Hoflapellmeifter an der Oper und 1889 
meerdem Dirigent des Muſikvereins in 
darmftadt. Bon de H.'s Kompofitionen find 


u nennen bie Oper: „Die Kaiſerstochter“ 


1884 in Darmitadt aufgeführt), Werte für 
Soli, Chor und Orcheſter: „Der Königs: 
ohn“, „Die Grazien“, „Harpa“ und „Das 
drab im Buſento“, ferner Nlavierftüde und 
leder. 

877. de Haan-Manifarges, A. Baus 
ine, Altiftin, geb. am 4. April 1872 in 
Rotterdam, ift Schülerin von Julius Stod: 
yaufen in Frankfurt a. M. Sie ift eine in 
egter Zeit als Konzert- und namentlid Ora= 
orienjängerin ſehr geihägte Künſtlerin, hat 
ih durch ibre Mitwirkung in großen muſi— 
aliſchen Beranftaltungen in Teutichland, 
doland, Belgien und der Schweiz befannt 
jemacht. 

878. Haajters-Zinfeifen, Anna, Bias 
uftin, ſtudierte an den NKonfervatorien 
von Köln und Frankfurt (Dr. Hod), bei 
ven Brofefjoren Merke und X. Kwaſt. 
ferner genoß fie jahrelang die perſönliche 
Interweifung Hans von Bülow's. Mit 
17 Nahren gewann fie in Berlin den Men— 
velsfohnpreis. Einer vollen Technik und 
ver zugleih geiftvollen und natürlichen 
Auffafjung verdantt fie ihren, namentlich 
m ben Rheinlanden gefeftigten, Ruf, Nad 





mehrjähriger Tätigkeit ald Soliftin und 
Xebrerin in Köln iſt A. 9.3. bei ihrer Vers 
beiratung mit dem belunnten Genremaler 
Augquft Zinteifen nah Düfjelborf überge: 
fiedelt. 

879. Haberl, Franz Xaver, bebeuten» 
der Nufitbiftoriter, geb. in Oberellenbad in 
Niederbayern, wurde Priefter und bildete 
fi zugleih zum praktiſchen Mufifer aus, 
Bon 1862— 67 Domtapellmeifter in Paſſau, 
1867— 70 DOrganiit an der Kirche S. Maria 
dell’ Anima in Nom, 1871—82 Domlapell: 
meifter in Regensburg. Belannt wurde er 
zunächſt durd feinen Magister choralis 
(1864), ein praktiſches Lehrbuch des römis 
ihen Choralgefanges und machte fich feit« 
dem durch wertvolle Publikationen theoreti— 
ihen und praftiihen Inhaltes über die 
ältere katholiſche Kirchenmuſik einen hoch— 
geachteten Namen, H. begründete in Re— 
gensburg (1875) eine Kirchenmuſikſchule, 
einen Paleſtrinaverein (1879), edierte das 
Sammelwert „Musica divina“, iſt Heraus— 
geber und wichtigſter Mitarbeiter des 
Kirchenmuſikaliſchen Jahrbuchs“, redigiert 
ſeit 1888 die Zeitſchrift „Musica sacra* 
und hat die große Geſamtausgabe der 
Werke Paleſtrinas beendet. H., den die 
Univerſität Würzburg 1887 zum Doktor 
der Theologie hon. e. ernannte, lebt in 
Negensburg. 

850. Hagen, Adolf, Kapellmeiiter, 
geb. am 4. September 1851 in Bremen, 
ftudierte in Wiesbaden bei W. Freubens 
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berq und wurde dann Schiller von Joadim 
Raff. Sechs Jahre gehörte er ald Violiniſt 
ber tgl. Kapelle in Wiesbaden an, wurde 
dann Ebor- und Wufikdireltor in Danzig 
und Bremen und ging 1877 als eriter 
Kapellmeifter nah Freiburg i. Br. Bon 
bort fam H. nad Hamburg und Riga und 
1883 nah Dresden, wo er ſeitdem als 
Kapellmeiiter der Hofoper und Dirigent an 
der katholiſchen Hoftirde wirft. In ben 
Jahren 1884—89 war 9. auch artiftiiiher 
Direftor des f. Konfervatoriums in Drespen. 

881. Halir, Karl, ausgezeichneter 
Geiger, geb. am 1. Febr. 1559 in Hobenelbe 
in Böhmen, Seine Lehrer im Xiolinfpiel 
waren Prof. Bennewig auf dem Konſer— 
vatorium in Prag und jpäter Joſeph Joas 
him in Berlin. Bon 1876—79 war 9 
Soioipieler und Slonzertmeifter der Bilfe: 
ihen Napelle, ging dann auf ein Jahr nad 
Königsberg und madte 1530 —81 Honzert- 
reifen in Italien und Südfrankreich. Rach 
dreijähriner Tätigfeit in Mannheim folgte 
er 1554 einem Rufe als Hoflonzertmeifter 
nad Weimar und wirkte bier 10 Sabre 
bindurd, bi er 1894 nad dem Tode 
de Ahna's als erfter Honzertmeifter an die 
Berliner Hofoper kam. H., dem ber Titel 
fol. Profeffor verliehen wurde, befleidet 
in Berlin außerdem das Amt eines Lehrers 
an der fgl. Hochſchule für Muſik. Seine 
Stellungen haben ibn auch in der legten 
Zeit nicht verhindert, häufige Konzertreifen 
zu unternehmen, die ihn durch Guropa 





| 


* 





Lucy herbert Tampbell. 
— 897 — 


Eα Sια-— 


und Amerika führten. 9. bat als ein 
echter Vertreter des deutihen Geigenimels 
feine ftärtiten Erfolge mit dem Borırag 
der Baififhden Werte unjerer Riolinlitera= 
tur erzielt. Sein vornebmes tünftleriihes 
Weſen weiſt ihn naturgemä$ aud auf die 
Kammermufil. Er betätigt fih als Unars 
tetifpieler in brei PBereinigungen: dem 
Joachim-Quartett, in dem er die zmeite 
Geige fvielt, in jeinem eigenen, veiien 
Begründer und Primgeiger er ift und im 
Schumann⸗Trio. H.'s Gattin, eine Schülerin 
Oskar Eichbergs, erfreute fih unter ihrem 
Mädchennamen Thereje Zerbit cms 
guten Rufes ald Konzertiängerin. 

882. Hambourg, Markt, Pianift, seb. 
am 1. Juni 1879 in Gogutidar» Woranes 
(Rußland), erhielt jeine mufitaliiche und 
pianiftifhe Ausbildung zuerſt von jeinem 
Vater, ſpäter von Leſchetitzty in Bien. 
9. hat bereits zwei Tourneen durch Auftra— 
lien gemadt und hat in Rußland, Deutſch⸗ 
land, Franfreih und England Aufſeden 
erregt. Sein techniſches Können ift ion 
jegt ein ungewöbnlides und jein WRufiter- 
tum, das ſich auch in eigenen Kompofitionen 
befundet, prägt feinem Spiel einen eigenen 
Stempel auf. 9. lebt in London. 

883. Hanslid, Eduard, der ausgezeich⸗ 
nete Muſikäſthetiter, Hiftoriter und Efiauift, 
wurde in Prag am 11. September 1825 
geboren. In feiner Vaterſtadt bezog er 
die Univerfität und lag juriftifchen und 
pbilofophiihen Studien od, nahm aber 
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ngleih bei Tomaſchek Unterribt im Alas 
ierjpiel und in der mufifaliihhen Kompo— 
tion. In Wien, wo er feine wilienichaft: 
Ihe Ausbildung vollendete und zum Dr. 
ur. promovierte, bereitete er fi für bie 
jeamtenlaufbabn vor und trat als Lehrer 
m linterridtsminifterium in ben Staats: 
denft. Durch die publiziſtiſche Tätigkeit, 
ie er ald Muſikreferent verſchiedener Blät— 
er 1848 begann, entdedte 9. jeinen wahren 
jeruf. Er verlief den Staatsdienft und 
burde 1855 mufifaliiher Redakteur ber 
Wiener Preſſe“, 1564 der „Neuen Freien 
Brefje*. Durh große Schärfe des Urteils 
nd durch jeltene jtiliftiiche Eigenſchaften 
vurde H. bald der hervorragendite Kritiker 
deutſchlands. Seine muſikaliſchen ren 
ons, fait immer feinausgearbeitete Meijters 
verfe, find tomangebenb meit über die 
Nauern Wiens hinaus. 1856 babilitierte 
ih H. als Privatdozent für Mufitgeichichte 
nd Aeſthetik an der Wiener Univerjität; 
1861 wurde er zum Profcfjor, 1586 zum 
"2. Hofrat ernannt. Die wichtigſte Schrift 
d.'8, die feinen Namen in ber wiſſen— 
maftlihen Welt am meiiten verbreitet 
bat, iſt das Buch „Vom Muſikaliſch-⸗Schönen“ 
(1854), fein äftbetiihes Blaubensbelenntnis. 
&r gab barin der Mufitäftherit um erſten— 
mal einen wiſſenſchaftlichen Halt und zer: 
förte in ihrem Vereih für immer Die 
Naht der fentimentalen Phrafe.. Das 
derdienſt H.’3 Liegt freilich zumeiſt in 
diefem negativen Zeil feiner Schrift. Der 





pofitive Teil feiner Lehre bat die mufis 
faliihe Welt in zwei Zager geteilt: in die 
Partei derer, die in der Muſik eine Kunft 
„tönender Formen“, und derer, die in ihr 
eine „Kunft des Ausdrucks“ erbliden, 
Die allzu Ihroffe Betonung feines Stand» 
punftes bat H., wie leider nicht geleugnet 
werden fann, bei der Beurteilung hervor: 
ragender Kunſterſcheinungen der Neuzeit 
einen jchledten Dienft erwiefen. Ron 
weiteren Schriften H.'s ift vor allem feine 
„Geſchichte des Konzertweſens in Wien“ 
(1869), ferner die Sammlungen: „Die 
moderne Oper“ (1875), „Aus dem Konzert⸗ 
ſaal“ (1870), „Wufitaliide Stationen“ 
(1580), „Aus dem Üpernleben der Gegen: 
wart” (1885), „Aufiäge über Mufit und 
Mufiter*, „Suite“ (1885), „Aus dem Tage: 
buh eines Muſikers“ (1892) und „Aus 
meinem Xeben“ als bedeutend zu nennen. 
9., deſſen Profeffur im Jahre 1898 erledigt 
war, lebt, noch immer jchaffend, in Wien. 

884. Hartog, Jacques, geb. am 24. 
Dftober 1537 in Zalt:Bommel in Holland, 
Schüler von Braffin, Ferdinand Hiller 
und Karl Schneider, lebt in Amſterdam 
als Lehrer der Nufitgefhihte am Inſtitut 
ber Gefellfhaft zur Veiörderung ber Tons 
funft. 1881—84 birigierte er den Chor 
der gleihnamigen Geſellſchaft in Buſſum, 
wo unter feiner Zeitung Gades „Pſyche“ 
zur erften Aufführung kam. H. komponierte 
eine Operette, Ronzertouvertüren, ein Bio: 
linfonzert, eine Meſſe, Motetten, Lieder und 
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Klavierftüde. Er ift ald Mufitichriftfteller 
tätig und bat wichtige pädagogiihe Werte 
Ind Holländifche überfegt. 

885. Hauf, Minnie, bervorragenbe 
Bübhnenlängerin, wurde zu New York am 
16. November 1853 geboren. Sie verdankt 
ihre Ausbilduna dem Wrofeffor Adhille 
Errani in New York und Morig Strakoſch 
in Paris. Eie trat zuerft in ihrer Vater— 
ftabt auf (1868), war dann drei Jahre 
bindurh Mitglied der Wiener Hofoper und 
fam 1875 nad Berlin. Hier erwarb fie 
fib große Sympatbien und wurde als erjte 
Sängerin gefeiert, obgleich fie fib in ihrem 
techniſchen Können mit andern Brimadonnen 
nidt meſſen fonnte, ber ihre Mittel 
hatten etwas Blendendes, die Perfönlichkeit 
einen großen Reiz, und fo war fie nament— 
ih in der Spieloper (Schwarze Domino, 
Carlo Broſchi, Mignon 2c.), aber auch in 
Igriijh:dramatiihen Partien wie Carmen 
und Wargarete von binreißender Wirkung. 


fih gänzlid der Nufil. Belannt wurden 
bisher eine Mefle, die Dpern „Selined“ 
und „Sinnober* (Münden 1896), eine 
„Dionyfiihe Phantaſie“ und die „Barba- 
roffafyompbonie* für großes Orcheſter, ein 
Nlavierquartett, Männerhöre und Yieder. 
ALS gaftierender Kapellmeiiter der Grazer 
Oper, bejonderd aber an der Epize des 
Kaimorcheſters (ſeit 1899) bat H. ſich den 
Ruf eines begabten Dirigenten erworben. 
9. lebt in Münden. 

887. Hausmann, Robert, einer der 
allerhervorragendften Gelliiten, geb. am 
10. Auguit 1552 in Rottleberode bei Stols 
berg a. Harz. Er ftudierte von feinem 
8. bid 17. Jabre in Braunſchweig bei Deo⸗ 
dor Miller, dem Gelliften des älteren 
„Milller-Duartetts“. Zur meiteren Aus— 
bildung fam 9. 1869 —71 nad Berlin auf 
bie kgl. Hochſchule für Muſik und vollendete 
dann feine Studien bei Piatti in Sondon, 
1872—75 wirfte er im Quartett bes Gra= 
Von Berlin aus trat fie in allen Haupt. | fen Hodberg in Dresden, wurde 1876 als 
ftädten Europas und Amerifad mit fen: | Lehrer an die fal. Hochſchule nah Berlin 
fationelem GErfolre auf. M. H. ift tgl. | berufen und erbielt 1884 ben Titel eines 
preuß. Nammerfängerin, Officier d’aca- | gl. preuß. Profeſſors. 9. ift einer ber 
demie in Paris und Ehrenmitglied der | jeltenen Künftler, bei deren Vorträgen man 
fol. Muſikalademie zu Nom. nie an bie Ausführung, iondern immer 

886. Hausegger, Sigmund von, an die Sade denkt. Sein techniſches 
Komponift und Tirigent, geb. 16. Auguft | Können ift kaum geringer als das der 
1872 in Graz, Eohn des berühmten Aeft- | größten Virtuoſen, aber es ift immer ber 
betiferd und Dozenten, war Schüler jeines | MNufifer, der bei 9. in den Borbderarund 
Vaters, Degeners und KR. Pohligs. Nach | tritt. Daber hat er fib auch als Eoliit, 
Sjährigem Univerfitätsbefuh widmete er als der er in Deutichland und Gngland 
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große Erfolge gehabt hat, ftetd nur auf | lebens. 1865 wurde ihm bie Direftion 


den wirklich gehaltvollen Teil ber Cello: 
literatur beſchränkt. Umfo ausgiebiger 
war feine Wirkſamkeit auf dem Gebiet der 
fammermufit. 9. betätigt feine Meiſter— 


ihaft im Enſembleſpiel durh feine Mit⸗ 


wirkung in ben Triofoireen mit Wirth und 
Hausmann und im Joabim-Duartetit, bem er 
jeit dem Jabre 1879 als Mitglied angebört. 

388. Heermann, Hugo, bedeutender 
Violinift, geb. am 8. März 1844 in Heilbronn. 


der Abonnementsfonzerte, 1868 bie ber 
Tonhalleorcheſter übertragen; 1870 über: 
nahm er die Direftoritelle des Züricher 
Konjervatoriumd. Kurse Zeit war er aud) 
als AKapellmeifter am Theater tätig und 
vereinigte fomit in einer Perſon alle mufis 
faliihen Aemter. In bem von ihn bes 
aründeten Quartett fpielteer die Primgeige. 
Sein Einfluß auf künſtleriſche Zuftände der 
ſchweizeriſchen Hauptitadt war ein überaus 


Er beſuchte das Konſervatorium in Brüffel | ſegensreicher. 9. iſt eine ideale und zur 
und flubierte 5 Jahre unter Yeitung von | glei tatfräftige Natur; ben hervor: 


J. Meerts, Seit 1865 ift 9. in Frankfurt 


a. M. und bat fih bier in mannigfader | 


und hervorragender Weife betätigt. 9. ift 
ein bewährter Solift der Muſeumskonzerte. 
Er ift Veiter der VBeranftaltung für Kammer: 
mufit und wirft als Yebrer am Hochſchen 
Ronfervatorium, Auf feinen zablveidyen 
Kongertreiien durch Deutichland, England, 
F:anfreih u. f. w. bat 9. feinen Ruhm 
als Geiger mweitbin verbreitet. 

889. Hegar, Friedrich, Dr., geb. am 
11. Dftober 1841 in Baiel, bildete fi zu» 
nächſt zum Violiniften aus, Er befudhte das 
Xeipsiger SKonfervatorium, wo Richter, 
Hauptmann, David und Niek feine Lehrer 





waren, und ging dann als Konzertmeifter | 


nah Warſchau, London, Gebweiler im 


ragenden Erideinungen feiner Runft, vor 
allem den Werten von Brahms, bat er 
Verftändnis und Förderung entgegenge 
bradt. Seit feiner zweiten Berbeiratung 
bat fih H. auf feine Befigung in ber Näbe 
Zürichs zuridgezogen, leitet aber nad) wie 


' vordie grofenAbonnementsfonzerte derTon: 


halle, Inter feinen Werten ift das Violin- 
toniert, das Dratorium „Manafle“ eine 
Reihe Lieder, vor allem aber feine Männer— 
höre bervorzubeben. Seine Ehorballaden 
„Rudolf von Wardenberg“, „Totenvolk“ 
und „Schlafwandel”“ gehören zu dem Beiten 
und Eigenartigiten, was wir auf biefem 
Gebiete befigen. H. bat wefentlih bazu 
beigetragen, die Literatur für Männerchor 
auf ein höheres Niveau zu heben; feinem 


Elſaß und 1863 nah Zürich, das fortab 
fein dauernder Wohnſiß blieb. H. wurde 
almäbhlih der Mittelpuntt des Züriher, | 890. Hegner, Otto, Pianift, geb. am 
und bamit des ganzen Schweizer Mufil- | 18. Nov. 1876 in Bafel, ftubierte bei 
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Fricker, Hans Huber und Glaus und er— 
regte in jugendlichſtem Alter bereits Auf— 
ſehen. Er konzertierte in Brüſſel, England 
und Amerika. 1890 batte er bedeutenden 
Griolg im Gewandhaus zu Leipzig. H. iſt 
auc als begabter Komponiſt für fein In— 
ftrument tätig gewejen. Eine Schmweiter, 
Anna 9., tit eine talentvolle Pianiftin. 
Er lebt in Berlin, 

891. Heinemann, Alexander, Kon: 
jert: und Dratorienfänger (Bariton), geb. 
26, Mai 1678 in Berlin, bildete ſich zuerſt 
sum Inſtrumentalmuſiker aus. Eine ges 
biegene, allgemeine muſikaliſche Bildung tft 
es denn aud, die nädft hervorragend 
ſchönen Stimmmitteln dem Sänger an allen 
wichtigen Mufifplägen Deutſchlands nach— 
baltigen Erfolg verjhafit bat. H. lebt 
in Berlin und ift Hauptlebrer am Stern: 
jhen Konſervatorium. 

8092. Heinze, Guſtav Abolf, Klarinet— 
tift und Dirigent, geb. am 1. Oftober 1820 in 
Leipzig, wo fein Vater Klarinettiſt im Ge: 
wandbausordeiter war, Im Alter von 15 
Jahren wurde er 1835 bereit im Gewand— 
bausangeftellt; fpäter unternahm er größere 
Nlonzertreiien als Nlarinettvirtuofe. Eeit 
1844 iſt 9. ald Dirigent tätig. Zuerſt 
erbielt er die zweite Napellmeifierfielle am 
Stadttheater su Breslau und bradte bier 
feine Dvern „Lorelei“ und „Die Ruinen 
von Tharandt” zur Auffübrung. 1850 ging 
9. nad Amiterdam, war bier Rapellmeifter 
ber beutfchen Oper, übernahm 1853 die 
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Leitung der Liedertafel „Euterpe“, 1857 mie 
Vincentiusfonzerte unb fpäter den NKırdm- 
dor „Ercelfior*. Bon jeinen Kompositionen 
find noch bervorzubeben: Oratorien, dra 
Meilen, Duvertüren, Kantaten, Lieder umd 
Chöre. 

893. Hellmeöberger, Ferdbinans, 
Gellift, Sohn des berühmten Bioliniften und 
Direktors bes Wiener Koniervatoriums, geb. 
am 24. Januar 1863 in Wien. Er trat 1879 
in die Hoffapelle, wirkt feit 1883 im Duarten 
feines Vaters mit, ift Lehrer am Ronierm«- 
torium und jeit 1886 Solocellift der Hofoner. 

844. Hellmesberger, Jojepb, sen, 
Violinmeifter und Dirigent, geb. am 3. I 
vember 1829 in Wien, erbielt von jeinen 
Vater Georg H. eine trefilide Ausbildums. 
Er nahm 1847 an einer Aunftreiie burd 
Deutihland teil, murbe 1550 Brofefior es 
Violinipield und Direltor des Ronicrma- 
toriums in Wien. 1560 wurde 9. zum 
Konzertmeifter am Hofoperntbeater ernannt 
und trat 1863, an Stelle Wovievders als 
erfter Biolinift in die faijerliche Hofktapelle 
ein, 1877 erhielt er den Titel Hoftavell: 
meifter. 9. ipielt als Violinift und Mußtler 
in Wien eine große Rolle und bat aut die 
Entwidelung der fünftlerifben Verbältnine 
der Donauitadt einen nahbaltigen Einflus 
geübt. Bejonderd um die Wiener Nammer- 
mufit bat er fih durh feine langjäbrze 
Wirffamfeit an der Epige des von ıbm 
begründeten Quartetts außerordentlich ver- 
dient gemadt. Seit 1851 bat H. aud den 
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wichtigen Poften des ftändigen Dirigenten 
in ben Konzerten der Gejellichaft ber Wiufit- 
freunde betleidet. 

895. Hellmesberger, Jo ſeph, jun., 
Sohn des vorigen, Biolinift, Dirigent und 
Aomponiſt, geb. am 9. April 1855 in Wien. 
Seit 1870 iſt er als zweiter Violinift Mit: 
alied im Quartett feines Waters, feit 1878 
Solovioliniit der Hoffapelle und Profeflor 
des Biolinipield® am Noniervatorium. H. 
war einige Zeit Kapellmeifter an der ein: 
negangenen Komiſchen Oper und am Karl— 
Theater in Wien; 1881 wurde er Konzert— 
meifter und Ballettdirigent der Hofoper, 
1886 zum Soflapellmeifter ernannt. Als 
Komponift ift H. dur ſeine Ballettmuſik 
und Operetten befannt geworben. 

8096. Henſchel, Georg, Sänger, Diri- 
gent und Komponift, geb. am 18. Februar 
1850 in Breölau. Er iſt im Gefang Schüler 
von Götz in Leipzig und Mdolf Schulze in 
Berlin, in ber Hompofition von Friedrich 
Kiel. Sein Auftreten in Dratorien und 
bejonders jeine eigenen Xiederabende, in 
benen er, felbit am Flügel figend, ältere 
und moderne Gefänge mit feiner fernigen, 
trefflich geſchulten Bahftimme in überaus 
muſikaliſcher und feinfünftlerifher Weiſe 
zum Bortrag bradte und an denen dann 
auch feine Gattin «j. d.) teilnahm, ließen 
ibn zuerjt als Sänger in Deutihland und 


England in den Vordergrund treten. Später 


widınete fih H. mehr der Orchefterdirektion 
und der Kompofition. Inter feinen Werken, 


die Sonaten, Duvertüren, Orcheſter- und 
Klavierfaden, Ebor: und Eololieder um: 
fafien, haben feine Lieder (befonders die 
„Zrompeterlieder”) bie weitelte Verbreitung 
gefunden. Eine Oper „Nubia“ gelangt 
| demnächſt in Dresden zur eriten Aufführung. 
9. gıng im Jahre 1881 nah Amerika und 
ı wurde Dirigent der Symphonielonierte in 
| Bofton. 1885 übernabm er die Yeitung 
| der Eumpbonitelonzerte in London und war 
1856— 88 Gefanglehbrer am Roval College 
| of Musie. H. tft in London anjäffig. 
| 
| 








897. Herbert -Gampbell, Yucy, 
Eelliftin, geb. 1. Mai 1873 in Xeington, 
Staat Kentudy (Amerika), ftubierte bei 
Nobert Hausmann in Berlin. Bon ihrem 
16. Jahre ab trat fie als Soliftin auf in 
faft allen größeren Städten Teutihlands, 
Nußlands und Hollands. Seit 5 Jahren 
ift fie Mitglied des Damenquartetts Soldat: 

| Noeger in Wien. 

898. Hermann, Hans, Komponiſt, geb. 
am 17. Auguft 1870 in Leipzig, verlor früb 
feinen Bater und mußte ihon als Kind den 

Kampf mit dem Dajein aufnehmen. Er lebte 
mit feiner Mutter in einer kleinen Stadt 
bes Grigebirges, wo Sonntags fein muſi— 
faliihes Talent beim Chorgejang in der 
| Kirde und abends beim Tanze zur Mit: 
wirfung herangezogen wurde. Bon feinem 
15. bis au feinem 18. Nabre war er in der 
Stabtpfeiferei des Städtchens Zſchovau 
tätig und lernte dort Kontrabaf und Tuba. 
Sein Wandertrieb führte ihn weit umber 
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nah ber Schweiz, Rußland und England. 
Er verdiente fi fein Brot als Kontra: 
baſſiſt, begann aber augleih auf eigene 
Fauſt feinen Schaflensdrang zu betätigen. 
Er hatte kurze Zeit von W. Nuft und Edm. 
Kregihmer in Leizig Unterricht erhalten, 
begann aber erft 1893 auf Veranlafjung 
von Johannes Brahms, der ihn in Wien 
fennen gelernt batte, ein geregeltes Studium 
bei Heinrich v. Herzogenberg. Seit ber 
Zeit lebt H. ald Komponift und ift fchnell 
belannt geworden. Er fand heliende Freunde 
und Künſtler, wie Lilli Lehmann, Amalie 
Joachim, Eelma Nidlaß:Aempner, Scheide: 
mantel u. f. w,, bie in ber Deffentlichkeit 
erfolgreich für ihn eintraten. Außer einigen 
fleineren Nammermufifwerfen und Klavier: 
jtiden bat 5. nur Xieder veröffentlicht. 
Eine eigentümlidhe Mifhung von harmlojer 
Fröhlichleit und romantiſcher Leidenidhaft: 
lichkeit, fowie ein ausgeiprodener Formen» 
finn ift ihm eigen. Er füblt fid am wohliten 
bei der Bebanblung dramatiſch bemwegter 
Terte und andererfeit3 auf dem Gebiete 
des Kinderliedes. Ein Etreidhquartett, ein 
größeres Chorwerk, eine 1902 in Kaſſel 
mit Erfolg aufgeführte Sympbonie find 
noch Wanujfript. H. lebt in Berlin. 
899. Hermann, Reinbold 2, Rom: 
ponift und Dirigent, geb. am 21. September 
1849 in Prenzlau, erhielt feine Ausbildung 
bauptjählih durch Julius Stern in Berlin. 
Im Konfervatorium feines Yebrers ift 9. 
dann aud eine Zeit lang unterrichtend 


tätig geweſen. Belannt mwurde er al 
Dirigent des Deutſchen Lieverfranzes in 
New-York. In den achtziger Nabren wurde 
für iyn ein Lehrſtuhl für geiſtliche Muft 
an der New-Yorker tbeologiichen Univerütät 
errichtet. 1892 leitete 9. eine Reihe Sum: 
pbonielonzerte in Berlin und 1898 bie 
Konzerte der Händel: und Haydbn-@ejel; 
ihaft in Bofton. Die Dpern „Spielmanns- 
lüd" und „Wulfrin“ warden an den 
‚beatern von Gajjel und Eöln mit Beifall 
aufgeführt. Unter ben zahlreichen Komrc- 
fitionen 9.8 jeien ferner das Chormwert 
„Der Geiger von Gmünd“ und bie „Suite 
Egyptienne* für Ordefter genannt. ». 
bat außerdem verichiedene Rammermuit: 
werte und Lieder gejchrieben, die zum Tal 
burd Lili Lehmann in bie Deffentlichkeit 
eingeführt wurden. In den Stonzerten der 
berühmten Sängerin pflegt fih 9. als einer 
ber beiten Begleiter am Alügel zu be 
währen. 

900. Herk, Alfred, Rapellmeifter, geb. 
am 15. Juli 1872 in Frankfurt a. M., ftudierte 
Muſik am dortigen Raff-Konſervatorium. 
wo er die Aufmerktiamteit 5. von Büloms 
erregte. Er begann jeine muſikaliſche Sau: 
babn ald Korrepetitor am Etadttbeater ze 
Halle a.S., war dann 4 Jabre 11. Karel: 
meiiter am Hoftbeater zu Altenburg umd 
ging von dort als I. Kavellmeifter an die 
vereinigten Stadttheater Barmen-Elberfeld 
Tom Winter 1899 ab ift 9. I. Kapel⸗ 
meifter am Stadttheater zu Breslau, 
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901. Herzog, Emilie, hervorragende 
Bühnen: und Konzertfängerin, ift in Erma- 
tingen am Bodeniee in der Schweiz neboren. 
Ibre gefanglide Ausbildung übernahm Prof. 
Gloggner in Züri, Profeſſor Schimon 
in Vünden. Schon im jugendlichfien Alter 
kam E. 9. an die Mündener Hofoper und 
trat bier ald Page in den Hugenotten auf. 
Ihre friihe, fiegbafte Sopranftimme fiel 
frühzeitig auf, und in ber Berätigung 
ibres Bühnenberufes entwidelte fih Immer 
mebr ihre hervorragende dramatiſche Be— 
gabung. Trogdem wurde es der Künſt— 
lerin, die fib 1800 mit bem befannten 
Mufitihriftiteler Dr.Heinrib Weltivers 
beiratete, nicht leicht gemadt, fi ihren 
Weg zu bahnen. Obgleich fie durch immer 
bedeutendere Yeiftungen Aufjeben erregte 
und aud bereits begonnen hatte, im Kon: 
zertfaal eine der gejuchteiten Vertreterinnen 
folorierter Sopranpartien ju werden, ge: 
langte fie do erit nad ihrem Weggang 
von Winden zu ihrer eigentliden Bedeu— 
tung und Anerfennung. Seit dem Jahre 
1689 gebört €. H. der kgl. Hofoper in 
Berlin an und bat fich hier die unbeitrittene 
erfte künſtleriſche Stellung erobert. Sie ift 
bauptfählid die gefelerte Vertreterin ber 
eriten Roloratur» und Soubrettenpartien, 
beberriht aber nicht weniger den Stil mehr 
dramatiiher Nollen. Ihre techniſche Meifter: 
schaft, ihr Geihmad und ihre ungemwöhn: 
Sihe Tüchtigkeit machen fie namentlich zu 
einer berufenen Vertreterin des Llaffiichen 
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Repertoires, im befonderen ber Mozartichen 
Dpernpartien. Namentlid in legterer Zeit 
bat fih €. H. mit Vorliebe bem Konzert» 
und Dratoriengefang zugewendet und 
nimmt auch darin eine der erjten Stellungen 
in Deutidland ein. Zu erwähnen find 
die biftorifchen Liederabende, die fie ges 
meinihaftlid mit ihrem Gatten verans 
ftaltet hat. 

902. He, Ludwig, Konzertfänger 
(Tenor) und Komponift, geb. 23. März 1877 
in Marburg als Eobn des Univerfitäts: 
profefiord H. Seine gejangliben Studien 
leiteten Profeflor R. Otto in Berlin und 
Melchtore Vidal in Mailand; feine Lehrer 
in Theorie und Kompofition waren Wolf 
und Bargiel und im Rlavieripiel Heimann. 
H. lebt in Berlin, unternimmt aber viel: 
fach Konzertreifen burh Deutihland, Ruß— 
land, England, Schweiz. Er bat ſich be: 
jonders als Liederfänger einen Namen ge 
madt. Seiner Bortragslunft fommt die 
vielfeitige Ausbildung und mufilaliiche Be: 
gabung zu ftatten, die ſich auch in den 
eigenen Arbeiten, ſymphoniſchen Werten für 
Orcheſter, Chorwerken, Liedern, Balladen 
und Duetten ausſpricht. 

903. Heh, Billy, Biolinift, Brofeflor, 
geb. am 14. Juli 1859 in Mannheim, ftu: 
dierte zuerjt bei feinem Vater und genof 
dann ben Unterricht Jofepb Joachims. Im 
Alter von 19 Jahren mwurde er Konzert⸗ 
meifter in Franffurt a. M., blieb bier acht 
Jahre und ging dann 1886 in gleiter Eigen» 
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ſchaft nach Rotterdam. 1888 folgte er einem 
Nufe nah England, Seit 1895 ift 9. erfter 
Riolinprofefior am Konfervatorium zu Köln, 
Yrimgeiger des Gürzenich-Ouartetts und 
Konzertmeifter der Gürzenid» Konzerte. ®. 
bat ſich während jeiner eriolgreihen fünit« 
leriſchen Wirkſamkeit auch als Eolift einen 
ehrenvollen Namen gemadıt. 

904. Heuberger, Richard, geb. am 18. 
Juni 1850 in Gray, ftudierte Technik und 
war eine Yeitlang als Ingenieur tätig, ging 
dann jedoh zur Muſik über, 9. hatte in 
Graz den Unterricht von Bumwa im Klavier: 
fpiel und von ®. Meyer und Hapellmeifter 
Hoppe in der Kompofition genofien. Er 
wirfte von 1876 ab in Wien als Dirigent 
des Akademiſchen Gefangvereins, fpäter in 
gleiher Eigenſchaft an der Singakademie. 
Seit 1582 lebt H. in Wien obne öffent: 
liche fünftleriiche Anftellung, ift aber neben 
Hanslid Mufitreferent der „Neuen Freien 
Preſſe“. Seine zuweilen ſcharfen, aber geiſt— 
vollen und ſachkundigen Beſprechungen 
werfen ein intereſſantes Licht auf das zeit— 
genöſſiſche Kunſttreiben. Als Komponiſt iſt 
H. am meiſten mit ſeinen Bühnenwerken, 
die viel feine Muſik entbalten, hervor— 
getreten: die Dpern „Abenteuer einer 
Neujahrsnacht“, „Manuel Benegas” und 
„Mirjam“, die Üperetten: „Der Dpern- 
ball" (auch in Berlin aufgeliibrt) und 
„Ihre Erzellens“, und die Ballette: „Die 
Xautenihhlägerin“ und „Strumelveter”. Im 
Drud erſchienen ferner eine „Nachtmuſit“ 


für Streihordeiter, Variationen über en 
Thema von Schubert, eine Sompbonie, dw 
Duvertüre zu „Hain“ von Byron und piel: 
Lieder, Ebor: und Klavierſachen. 

905. Hey, Julius, Brofefior, geboren 
am 29. April 1832 in Irmelsbauien ın 
Unterfranten, iſt ein Schüler Fran; Sos- 
ners und trieb Geiangsftudien bei Friedtie 
Schmitt in Münden. Als König Ludwig Il 
auf Anregung Wagners im Jahre 1867 die 
Muſikſchule in Münden gründete, wurde 
9. als Lehrer für Sologefang angeitelt. 
Die Dpernaufführungen biejes Inſtitut 
unter 5.8 und Wüllners Leitung. find ver: 
bildlih für die Ne — an 
ähnlichen Anftalten geworden. Im Jabre 
1875 und 1876 war 9. in Bayreuth umd 
ftand Richard Wagner bei den Proben a 
den Feftipielen als fünftleriicher Beirat für 
geiangstehniihe Fragen zur Seite. 18 
zog er fih von der Etellung am RKonierna:= 
rium zurüd, um jeine große Geſangsſchale, 
betitelt : „Deuticher Geiangsunterricht”, ber 
auszugeben. H verjudt in dieſem Bertz, 
im Dinblid auf die Wagnerſchen But 
dramen, die Meıbode eines ſpeziftſch deut 
ſchen Gejangsftils zu begründen. m Jahre 
1887 fiedelte er nah Berlin über unn fest 
hier feine Lehrtätigkeit fort. Bon Rom 
pofitionen 5.8 find Männerquartette, De 
ber und Duette erſchienen. 

906. Heydrih, Bruno, R. Heide 
tenor und Komponift, geb 23. Febr. 1,65 
in Leuben (Sadjen), war zuerft Kontra 
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basift in den Hoflapellen von Meiningen und 
Dresden. In Weimar begann er dann jeine 
Zaujbahn als Sänger, die ihn an hervor: 
ragende Bühnen, u. u. nad Köln führte, 
wo 9. der Nachſolger Emil Götzes wurde. 
D-, bauptiayiihd Wagnerfänger, ift au 
einer der wenigen noch lebenden Bertreter 
der „Zampa“, den er in der Driginallage 
fingt. Als Mufiter ein Schüler Willlners 
au dem Dresdener Roniervatorium, erbielt 
er feine geſangliche Ausbildung von Milde, 
Hey, Schul; Tornburg. Aub als Dirigent 
trat 9. in jeiner eigenen Oper „Amen“ 
auf. Außer dieſer und eıner zweiten Oper 
„‚stieden” bat 9. Lieder, Chöre und 
Orcheſterwerke fomponiert, von denen etwa 
45 Opern im Drud erjhienen find. 9. 
wirft jegt nur nod als Gaft am Theater 
und lebt in Halle als Direktor eines nad) 
ihm benannten Koniervatoriums. 

907. Hiedler, Ida, Sopraniftin, geb. 
anı 25. Aug. 1867 in Wien, fiel ſchon auf 
sem Stonfervatorium, wo fie bei Brofefjor 
Heb Sefang ftudierte, durch ibre ſtimmliche 
Begabung auf. Sie hatte das Glück, gleich 
an bie Berliner Hofoper zu kommen und 
madte bei ihrem Debüt ald Margarete 
und Alice im Jahre 1857 einen vielver: 
iprebenden Eindrud. Einige Zeit hindurch 
mußte N. 9. fid mit einer beicheidenen 
Beihäftigung begnügen, rüdte dann aber 
ın das ‚sah der jugenpliden und brama: 
iſchen Partien auf, als deren bauptiäd: 
sichfte Vertreterin fie Heute tätig iſt. 3. 


8. ift auf der Bühne ftetö die Dame; 
ihre vornehme und poetiihe Erſcheinung 
unterftügen mwejentlid ihre mufitalifchen 
Leiſtungen. 

908. Hieſer, Helene, Kammerſängerin 
in Stuttgart, geb. 10. Oktober 1863 in 
"wien, genof ihre Ausbildung am dortigen 
Konjervatorium bei Zuife Duſtmann, fpäter 
bei der Biardot in Paris. Nachdem fie 
eine Satjon in Preßburg engagiert gemwejen, 
fam 9. 9. an die Hofoper nad) Stuttgart. 
Baftfpiele führten fie u. a. nah Wien und 
Yondon (Covent-Garden). 

909. Hildach, Anna Gattin bes 
folgenden, geb. um 5. Dt. 1852 in Königs: 
berg in Preußen, ift gleichfalls als Sängerin 
und Lehrerin geihägt, eıne Schillerin der 
Frau Profeſſor Dreyjhod in Berlin. Sie 
pflegt in Konzerten mit ihrem Gatten, 
befien Liedern fie eine treiflide Inter: 
pretin ift, gemeinfam aufzutreten und 
war während feines Aufenthaltes in Dres: 
den Gejanglebrerin am dortigen Konfer: 
vatorium. 

910. Hildach, Eugen, Sänger und 
Komvonift, geb. am 20. November 1849 
in Wittenberg, bildete feine ſchöne Bari— 
tonftimme bei Frau Profeſſor Dreyihod in 
Berlin aus und madte ernfthafte Kompo— 
ſitionsſtudien bei Ludwig Bußler. Nach 
zweijährigem Aufenthalt in Breslau (1878 
bis 1880) wurde er Lehrer für Sologeſang 
am Konſerdatorium in Dresden. Seit 
1888 lebt H., tonzertierend und ald Ge: 
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fanglehrer tätig in Berlin. Er bat fid 


in Deutfhland, wie auf feinen Konzert: | 


reifen durch Holland, Rußland und Stan» 
binavien einen geadteten Namen gemadt, 


fowohl ald Lieder: und Dratorienlänger, | 


wie ald Komponift gemütvoller und bei: 
terer, außerordentlid dankbar geichriebener 
Lieder. 

911. Hilf, Arno, hervorragender Vio— 
linvirtuoſe, geb. am 14. Marz 1858 in 
Dad Gliter, entitammt einer vielverzweigten, 
ſächſiſchen Wufiferfamilie. Den eriten Un: 
terricht empfing er von feinem Bater, ber 
in Elfter Mitglied der Nurfavelle war, 
und feinem Onfel; von 1871— 175 ftubdierte 
er als Schüler Ferd. Davids am Leipziger 


Konjervatorium,. In den Jabren 1575 bis | 


1888 wirkte H. als PViolinlebrer am Kon: 
jervatorium in Moskau, ging dann auf 
ein Jahr als Hoffonzgertmetiter nah Son: 
dershaufen und folgte von bier aus einem 
Rufe an das Leipziger Gewandhausorcheſter, 
als Nachfolger Perris. Zur Zeit iſt H. an 
Brodskys Stelle erfter Xiolinlehrer am 
Yeipsiger Konfervatorium. 9. iſt vor 


allem ein eminenter Tecniler, einer ber | 


ſicherſten Nlageolettivieler und begeiftert 
die Zubörer durch die Bravour und ln: 
feblbarkeit, mit der er alle Schwierigkeiten 
überwinbet. 

912. Hiller-Rüdbeil, Emma, fönigl. 
mwürttemb. Rammerjängerin, geb. in Ulm, 
genoß erft ben Unterricht von Profeſſor 
Sittarb und vollendete ihre Studien unter 





Yeitung des Kammerſängers Hromada m 
Stuttgart. Sie iſt eine ausgezeichnete 
Konzertjängerin, deren Repertoire nom 
nebmlih Werte von Bad, Händel, Ste 
mann, Brahms, Schubert und Hugo Bali 
umfaßt. 

913. Hoffmann, Baptift, Baritomt, 
geb. am 9. Juli 1864 in Garig bei Bed 
Kiifingen, erbielt feine Ausbildung bei 
Reinlid- Tipfa in Gras und Stodpauien 
in Aranliurt aM. Nachdem er von 1-3 
bis 1894 in Eöln und bann bis 1896 in 
Hamburg engagiert war, gebört 9. jet 


dem Frühjahr 1897 dem Verbande des 
tal. Opernbaufes in Berlin an. 


Sem 
edler, Fangvoller Bariton und feine tes 
niſch tabdelloien, fein ausgearbeiteten mu 
talifhen Leiftungen beben ibn ichon rest 
beveutfam aus der jüngeren Künitleriser 
heraus. 

914. Hoffmann, Karl, Biolinist, geboren 
12. Tejember 18572 in Prag, ftupdierte 
unter Bennewig am Prager Konierpatorium 
und bat ſich ald Primgeiger des Böhm 
hen Streihauartetts, dem jein voller 
Ton und jein energliher Vortrag da 
Charakter gibt, einen Namen gemadt 
Mit der genannten Aünftleribaft fonzertuert 
9. in allen bedeutenden Städten. Er let 
in Prag. 

915. Hofmann, Joſef, talentnoder 
Pianift und Nomponiit, geb. am 20, Jan. 
1876 in Rralau, war Schüler feines &» 
ters und N. Rubinfteins in Dresden, a 
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er Theorie von Prof, Urban. 9. trat 
ereitö in jugenblidem Alter ald Konzert: 
pieler auf. Nubinitein, der große Stüde 
mf ibn hielt und in dem begabten Anaben 
inen berufenen NWadfolger propbezeite, 
wranlaßte ihn, fih zu fonzentriertem 
Studium einige Jahre von ber Deffent: 
ihleit zurüdiuzieben. Nah diefer Zeit 
rſchien 9. als fertiner Pianijt von pbä: 
twmenaler Tehnit und großer Reife der 
nufifalifhen Auffaffung wieder im Kon— 
ertjaal. Eigene Nlavierfahen und ein 
konzert mit Ordeiter in B zeigen deutliche | 





Spuren fompofitorifher Begabung. 9. lebt 
n Berlin. 
916. Hofmüller, Seb., Tenorift, geb. 


. Nanuar 1855 in Nigen bei Wafferburg | 


war Schüler von Mit, 
1879— 80 war 9. in 


n Oberbayern, 
5oltans in Mainz. 


fhiedenen Stubdienreifen, die ihn auch nad) 
Dentihland führten, ließ er fih in Amiter- 
dam als Nllavierlehrer nieder. 1856 wurbe 
er Dirigent der „Amftels Mannenkoor“ und 
des Chorvereins der „Geſellſchaft zur För— 
derung ber Tonkunſt“. H. ift ſeit 1863 
ftädtiiher Muſikdirektor als Nachfolger J. 
5. Kufferaths, Organift der Domfirdye und 
Direktor der ftädtiihen Mufttihule in Ut: 
recht. Außerdem dirigiert er die „Diligen= 
tia:Konzerte* im Haag und die „BHaffiichen 
Konzerte” im Boltspalaft zu Amſterdam. 
9. wurde 1878 zum Mitglied ber franzö— 
ſiſchen Alademie ernannt und ift Ritter 


hoher Orden u. ſ. w. Er bat fih nicht nur 


als Dirigent und Lebrer, fondern auch als 
Komponiit einen Ruhm erworben, der über 
die Grenzen feines Baterlandes hinausgeht. 
Bis jegt bat H. u. a. Symphonien, Bal- 


'rier und Darmftabt engagiert, 1838, 89 | laden, eine Oper, Mefjen, Lieder, Stam: 


nd 92 nahm er an den feitipielen in Bay: 
eutb teil, 1890 —1900 wirkte er ald Igrifcher 
nd Spieltenor an der Dresdener Hofoper. 
lub in Minden und Amfterdbam bat er 
n zuflifchen Wagner: Aufführungen gaftiert. 
,,„ der ald NKonzertfänger, befonders in 
\ratorien, ſich nicht weniger erfolgreich be- 
itigt bat, iſt feit Mai 1900 Mitglied der 
yofoper in Schwerin. 

917. Hol, Rihard, Dirigent, geb. 
m 23. Juli 1825 in Amftervam, erhielt 
on feinem fünften Jahre ab Muſikunter— 
iht von dem Organiften Martens, fpäter 
ejuchte er bie fgl. Muſikſchule. Nach ver: 


| mer zum Fachmuſiker aus. 





mermufit und Nlavierwerfe herausgegeben. 
Auch als Schriftsteller ift er befannt durch 
feine Kritiken in der Mufilzeitung „Gäcis 
lia“ und durd eine Monograpbie über J. 
P. Sweelint. 

v18. Holländer, Aleris, Gejanglehrer 
und Dirigent, geb. am 25. Febr. 1840 in 
Natibor, ftudierte an der liniverfität Ber— 
lin und bildete fih unter Schnabel, Adolf 
Heffe, fpäter unter Grell, Bad und Böh— 
Bon 1861—88 
Lehrer an der „Neuen Alademie der Ton» 
funit“ Theodor Kullaks, begründete 9. 
1888 eine eigene aladem. Muſikſchule in 


Vergleihe auch Künſtler Lerilon“. 


Nro. 919-922. 





Dr. Ernejt Jedliczka. 
— 936 — 


22222292968 


Berlin. Seine Hauptwirfiamfeit aber bat | 
H. als Leiter bed „Cäcilienvereins“ ent: 
faltet, eines gemiſchten Chores, an deſſen 
Epige er namentlich für bedeutjame neuere 
Werte erfolgreih tätig ift. H. entwidelte | 
eine erfolgreide komponiſtiſche Tätigkeit | 
und bat bereits einige 100 Lieder und | 
Klavierftüde, auch Kammermuſik arößeren 
Umfangs, ein Requiem ꝛc. veröffentlicht. 
9. iſt Proiefior und fgl. Mufitvireftor. 
919. Holländer, Guftav, Biolinfpieler 
und Pädagoge, geb. am 15. frebr. 1855 in 
Yeobihüg in Überidlefien. Als YZögling 
des Leipziger Konfervatoriumsd begann er 
jeine Studien unter F. David und vollen- 
dete fie bei Y. Noahim in Berlin. Hier 
mwurbe Fr. Kiel jeın Lehrer in der Theorie. 
Von 1874—1881 war 9. ald Kammer: 
mufifer Mitglied der fgl. Rapelle und trat | 
als Xiolinlehrer in das Kullakſche Muſik— 
inftitut. Nach einer Aunftreiie, die er mit 
ber Patti und F. Mottl unternahm, unb 
die ihm große Erfolge bradte, wurde 9. 
1851 nah Köln als Konzertmeilter des 
Gürzenid-Ordeiterd und als Riolinlebrer | 
am Konjervatorium berufen. Bald mwirfte 
er neben Wüllner aud als Dirigent des 
ftädtiihen Orcheſters. Als Primgeiger an 
der Epige des Nölner Quartetts machte 
er fih auf Reiſen nad England, Belgien, 
Holland und talien einen angeiebenen 
Namen ald KRammermufiter. 9. kehrte 
1805 nad) Berlin zurüd und wurde Direktor 
bes Sternſchen Konſervatoriums, das unter 


Vergleihe auch „A 
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feiner Zeitung bald einen erneuten Euf- 
ſchwung nahm. 9. tft kal. Profeſſor. Sein 
jüngerer Bruder Viktor H., galeitialls 
in Berlin anfälfig, suerft als Tbester- 
fapellmeifter tätig, ift ein begabter Som» 
ponijt für das leichtere Genre (Operenen, 
Poſſen ıc.). 

920. Holmann, 3., ausgezeisneter 
hollandiſcher Violoncellift, geb. am 16. D8: 
tober 1852 in Waaftriht, war Schüler um 
Francois Servais in Brüffel. 9. bet 


‚ feinen Ruf in allen Hauptfiädten Curoaa® 


wie Amerifa® begründet und ift al. mie 
derländiiher Nammervirtuos. " 

921. Holy, Alfred, Harfenvirtuie, 
geb. am 5. Auguft 1866 in Üporto in Sur: 
tugal, wo jein aus Prag ftammender Kater 
als Kapellmeifter und Muſiklebrer 
Seine mufilaliihen Studien abiolvierse er 


‚am Prager Ronjervatorium unter Zeitung 


von ®. Stanef. Bon 1885— 1896 war er 
Harienift am fal. deutiden Landestheater 
su Prag und ging dann als Kammermukter 
an die Berliner Hofoper, von wo er 103 
an die Wiener Hofoper berufen murde. 
9. bat in vielen Städten Deutiälands 
fonzertiert. 

922. Homeyer, Baul, bedeutender 
Drgelipieler, geb. am 16. Oktober ı853 in 
Dfterode im Harz, ftammt aus einer be- 
rübmten Wufiterfamilie. Er mar Shäler 
des Konjervatoriums in Leipzig, mo er 
au die Univerfität bejuchte, und irimes 
Onkels J. M. Homeger in Duberftadt, 
üinftler-Leziton“. 


Eonkünftler der Gegenwart. "ro. 923—026. 
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5. unternahm Konzertreifen durch Jtalien | 925. Hubay, YJenö, hervorragender 
ind Deiterreih und ift jegt in Leipzig als | Violinvirtuofe, geb. am 15. Septeinber 1858 
tebrer bed Orgelipield und der mufitaliiben | in Budapeft. befuchte bie fgl. Hochſchule zu 
Ebeorie am Konjervatorium und als hoch- Berlin als Schüler Joachims, nachdem er 
jeijchägter Organift am Gewandhaus tätig. | filnf Jahre lang ben Ilnterricht des Na— 
923. Hoyer, Bruno, einer der nam» | tionallonjervatoriums feiner Vaterftadt ges 
‚arteiten Horniiten, fönial,. bayr. Kammer: noſſen hatte. Wah vollendeten Studien 
irtuos, Lebrer an der Münchener Alademie | ging er mit Empfeblungen Liſzts verfeben 
er Tonkunſt, geb. 25. Mai 1857 in Naun- | auf drei Jahre nah Paris. Auf Veran— 
orf bei Großenbain, erbielt feine Aus- | laflung Vieurtemps’ wurde er im Jahre 
ilpung bei Prof. Franı Strauß (dem Vater | 1882 um Brofefior am kgl. Ronfervatorium 
es Komponiften) in Minden. Nachdem er | in Brüfjel ernannt. 9. vertauichte dieſe 
a Xandsberg a. W., Magdeburg, Halle, | Stellung im Jahre 18836 mit einer Pros 
dln, Aachen 2c. tätig geweren, ging er nad , feflur an der kgl. ungariihen Landes— 
jerlin, von mwo aus er im Sommer 1876 | alademie, die er nod gegenwärtig betleidet. 
nter Kapellmeifter Fliege Rußland bereifte. | H., der viele Konzertreiien durch Frank— 
seit 1877 ift er Mitglied des Münchener | veib, England, Belgien und Holland ges 
oforcheſters. ıradt bat, iſt auch durch ſeine Violinkom— 
924. Hromada, A., Baß-Bariton, geb. | pojitionen befannt geworden; die „Suite“ 





m 23. Dezember 1841 in Klabno (Böhmen). | ınd das „Konzert für Violine“ unb eine 
eine Lehrer im Geſang waren Pivoda in | Iper „Der Dorflump“ find befonders ber: 
rag, Stodbhaufen und F. Xamperti in | vorzubeben. 
tailand. Am 1. Mai 1866 fand fein erftes 426. Huber, Hans, Dr., der bedeus 
witreten an ber kal. Hofoper zu Etutt- | tendite und frudtbarjtie lebende Tonſetzer 
art jtatt, der er obne linterbredung bis | der Schweiz, geb. am 28. Nuni 1852 in 
t als Basbariton angehört bat. Durch |; Schönenwerd bei Olten. Er bejudte das 
ıbhlreide Gaftipiele und NRonzertreiien iſt Leipziger Konſervatorium (1870—74), war 
irn Name bejonderd in Süddeutſchland | Schüler von Kichter, Reinede und Wenzel, 
nd der Schweiz befannt geworden. 9. ilt | und lebt jegt als Lehrer an der Muſilkſchule 
I. mwürttembergifder Nammerfänger und | zu Bafel, deſſen Univerfität ibn 1892 zum 
nbaber der goldenen Medaile für Kunſt Ebrendoftor ernannte. H. hat Fugen und 
nd MWiffenihaft und des MNitterfreuzes | Vräludien für Klavier, Sonaten und 
Klafje des Württembergiichen Friedrichs: | Suiten für Alavier und Violine und für 
dens. Klavier und Cello geſchrieben; ferner Trios 


Bergleiche auch „Rünftler-Yeziton”. 
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und Streidhquartette, ein Klavier» und ein | reifen mit fenfationelem Grfolge mer 


Niolintongert, Duvertüren, eine Serenade 
„Sommernädte”, eine „Zel-:Sympbonie“, 
„Bodlins Symphonie“, „Heroiſche Sumpho: 
nie* (D-moll), Xieber, Chöre und Chorwerte 
mit Ordefter. Ueberall pulfiert in biefen 
Werten ein friihes, erfindungsfräftiges 
Talent, das durbaus modern, aus dem 
Studium ber Klaſſiker fih Sicyerbeit und 
meifterbafte Beberrihung bed Techniſchen 
erworben bat und das Programmatiiche 
nur als poetifhe Anregung benugt. H. 
bat fih auch als Dirigent um das Mudfit: 
leben in Bafel große Verdienſte erworben. 

927. Subermann, Bronislam, ber: 
vorragender Riolinvirtuoje, ift um 19. De: 
iember 1882 als Sohn eined Warſchauer 
Advokaten geboren. Kaum 6 Jahre alt, 
begann er Bioline zu fpielen und machte 
jo ichnelle Fortichritte, daß er fhon nad 
6 Monaten in einem Wohltätigkeitskon— 
zerte mitwirken konnte. Der öſterreichiſche 
Kaifer intereifierte fib für den Kleinen 
und fchenlte ibm eine wertvolle Geige. 
Inzwiſchen war H. zu Joabim nad Berlin 
gekommen, der feine völlige Ausbildung 
mit größtem Intereſſe überwadte. Bon 
1895 ab unternabm 9. Kunſtreiſen durch 
Europa und Norbdamerila; überall erregte 
fein mufifaliibes Genie nidt weniger | 
Bewunderung, als die frübreife, vir— 
tuofe Technit. Nah breijähriger Pauſe, 
während der er fib dem Kompoſitions 
ftudium widmete, bat H. feine Konzert: 


aufgenommen. 

928. Huhn, Charlotte, al. jädüibe 
Hofopernjängerin, geb. am 15. September 
1868 zu Lüneburg, erbielt ibren aften 
mufifaliiden Unterridt am Roniervaterum 
in Köln bei PBrofefior Paul Hoppe. Bei 
Profeffor Julius Hey in Berlin ſerte He 
ihr Studium fort und ging von bıer aus 
nad Wien, um bei Marianne Brondt ihre 
Ausbildung zu vollenden. Eb, Hp. wirkte 
während zweier Winter in Rem:Dort am 
Metropolitan Opera-House in ber dert— 
ihen Oper unter Anton Seidl mit, mar 
dann 4 Jabre am Kölner Stadttbester 
tätig und iſt jeit dem Jahre 1895 Wit: 
glied der Dredvener Hofoper. Tom Jahre 
1900 ab iſt jie an ber Wiener Herwer 
engagiert. Gb. 9. bat fib nidı alein 
ald Bühnenkünftlerin, fondern auch als 
| Konzertiängerin einen bedeutenden Ruf er= 
| worben und gilt für eine der erften leden: 
den Altiftinnen, 

929. Hummel, Ferdinand, geb. am 
| 6. September 1855 in Berlin, erbielt den 
‚ erfien Unterricht von jeinem Zater, Söon 
ı von 9 Nabren an war 9. ein Birtuoie auf 

der Harfe und unternahm weite Romert- 
reifen. 1868—71 Schüler ber Rulcfiden 
Akademie, bid 1875 der fal. Hodiawie, 
ſtudierte er NRlavierfpiel bei Rudorfi und 
| Grabau, Kompofition bei Kiel und Bastel. 
Eine Reihe Sonaten für Cello, Bioline und 


Horn, ein Klavierquartett und ein Duimiett, 
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ie Duvertüre „Kolumbus“, ein Chorwert | fried, 


lung Dlaf“ erjchienen neben Pbantafie: 
den für Harfe und für Klavier im Drud, 
nen Namen madte fib 9. burh eine 
mphonie und die einaftige Oper „Mara“, 





tin Berlin an der Sofoper mit Erfolg 


jeben wurde. Die Hausmufit bat 9. 
rh Wärdendichtungen für Frauenchor, 
Mt und Slavier, wie „rau Holle“, 
änfel und Gretel“ u. f. mw. bereicdert, 
t leiht ausfübrbar und gut geichrieben 
db. 9. wurde der Titel kgl. Muſikdirektor 
lieben; er lebt in Berlin als Yehrer und 
mponift. 

930. Humperdbind, Engelbert, Pro— 
lor, geb. am 1. September 1854 in Eieg- 
rg a. Rhe, bejudte die Muſikſchulen von 
In und Münden, war Schüler von Hiller 
b Rheinberger und errang bintereinander 
ı Mozart:, den Mendelsiohn: und ben 
merbeerprei3, Als Mendelsiohnitipendiat 
te er 1879—81 in Italien; nad abſol— 
ztem Studium wurde er 1885 Xebrer 
t Ronfervatorium in Warcelona. 1887 
ig 9. wieder nad Köln, und 1890 folate 
einem Rufe an das Hochſche Konferva: 


um in Kranffurt a M. „Bier war 9. | 


6 als Muſikſchriftſteller tätig. 
yreutb hatte er von früh auf enge Be— 
hungen; er beteiligte ſich noch zu Wag- 
‘8 Xebzeiten an dem Cinftubieren der 


ſtſpiele, blieb nah des Meifterd Tode | 
ı naber Freund ber Familie und mwurbe | 


muſikaliſche Lehrer des jungen Sieg— 


Zu 


Bon feinen Kompofitionen waren 
nur zwei Cbor»Balladen mit Orcheſter: 
„Das Glück von Edenhall* und die „Wall: 
fabrt nad Kevlaar* in die Deffentlichkeit 
gedrungen, als fein Märdenfpiel „Hänfel 
und Gretel“, au bem feine Schwefter Adels 
beid Werte den Tert ſchrieb, ibn plöglid 
in die erjte Reihe ber lebenden Komponiſten 
ftellte. 9. belebte damit aufs glüdlichfte 
das fait erfiorbene Genre der Wärdenoper. 
An der Muſik zu „Hänſel und Gretel“ be« 
wundert man nidt weniger die fih and 
Volkslied ſchließende Melodik als die fein- 
finnige und an meifterbafter Kontrapunttit 
überreidbe Struftur, in ber bie Wagner: 
ſche Technikt, wie fie namentlih in ben 
„Meifterjingern“ ausgebildet ift, Meineren 
Normen und neuen Sweden angepaßt ift. 
Tas Wert, das urfprünglid für einen 
privaten Kreis geichrieben wurde, erlebte 
feine erste öffentlibe Aufführung in Weis 
mar 1893, Wald hatte es fih alle Bühnen 
Teutfchlands erobert und begann aud ins 
Ausland zu dringen. Einen glei ftarten 
Griolg haben im legten Drittel des Jahr: 
bundert3 nur noch Bizets „Carmen“ und 
Mascagnis Eritlingswerf, die „Cavalleria 
rusticana* gehabt. Mit feinem Märchen— 
fpiel inaugurierte H. eine Richtung, Die 
negen das Eindringen bes italienischen 
Verismus Front machte und mit dazu bei» 
trug, einen Rüdihlag in der difentliden 
Meinung berbeisufiihren. Seitdem bat fich 
9. nnd zweimal Närdenftojien zugewenbdet, 


Vergleiche auch Küuſtler⸗Lerilon“. 


Aro. 931 —935. Tonkünſtler 
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in den „Sieben Geislein“ und in den 
„Königskindern“. Der Komponiſt greiit 
darin auf bie äſthetiſch anfechtbare Form 
des Melodrams zurück und konnte ſchon 
deshalb nicht dieſelbe Wirkung wie in der 
Oper erreichen. Seine jüngſten Schöpfungen 
ſind die „Mauriſche Rhapſodie“, ein drei— 
teiliges Orcheſterwerk, das namentlich in 
feinem Mittelſatge fein gearbeitete und reiz— 





Komvonift bedeutfam bervorgetreten. d- 
lebt jegt als Direftor des Peabodg Ynfıi- 
tute in Baltimore. 

933. Jacobsſthal, Bufitav, Built: 
biftoriter, geb. am 14. März 1845 in Buy 
in Pommern, babilitierte ſich 1872 als 
Privatdozent an der Univerfität Straibera 
und wurde 1875 zum aufßerordentliden 
Profeſſor für Wufitwifienichaft ernannt. 


voll initrumentierte Mufif enthält, und das |. bat fihb durch wertvolle Publikatiegen 


Märchenipiel „Dornröschen“ 


(Arontfurt einen Namen gemadıt. 


Sein Da 


a. M., 1902). 9. lebt in Berlin als Lehrer | ift die 1871 erihienene Echrift „Die Im: 


für Nompofition und Witglied des Senats 
der fal. Akademie der Künſte. 


931. Hungar, Ernft, Baritonift, geb. | 


furalnotenihriit des 12. und 
bunberts“. 
934. Janotha, Natalie, Pianitın, 


135. Jehbr⸗ 


am 5. Auguit 1854 in Ehönbad in Sad: 
fen, itudierte Muſik am Yeipziger Konfers 
vatorium und wurde im Geſang fpäter 
Schiller von Stockhauſen. H., der als 
Lehrer am Konfervatorium in Dreöben, 
in Wünden und Köln und als I. Bary— 


' geboren in Baribau, befuchte die al. 
Hochſchule in Berlin. Epäter war fie 
ı Schülerin von Klara Syumann md 
Brahms und bildete ſich au eimer nor 
trefflihden Epielerin und ebenfo ernabeten 
Mufilerin aus. An Deutidland mu m 
ton an der Hofoper in Schwerin wirkte, England trat fie in Konzerten, in deren 
ift hauptiählid als Konzertfänger befannt | fie fih häufig der Mitwirfung Aoadıms 
geworden dur fein edles, ausdrudsvolles | zu erfreuen hatte, mit Erfolg auf umd be 
Draan und feine erfolgreide Mitwirkung in | reifle Nußland, Holland und Amerite. R. 
bedeutenden Konzerten. H. lebt in Leipzig. J. iſt gl. preuß. Hofpianiitin, lebt aber 
y32. Hutcheſon, Er neſt, Pianift, geb. | in Yondon. 
in Melbourne, Auftralien, ftudierte in 935. Jarno, Georg, Kapellmeiſtet mb 
Leipzig bei Zwintiher und Reinede, fpäter | Komponiit, bat wei Opern aeidruben, 
bei Bernhard Stavenhagen in Weimar. | „Die ibmwarze Kaſchka“ und „Der Kister 
9. begann in Auftralien eine erfolgreide , von Zalamea” (beide Terte von Bitor 
Konzertlaufbabn, die ibn dann durch Groß: | Blütbgen), die an veridhiedenen Hilmen 
britannien, Rußland und Deutfchland führte, | Deutihlands mit Erfolg zur Auffüyrung 
und ift durch ein Klavierfonzert auch als | gelangt find. 
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036. Jedliczta, Erneft, Dr., Pianiſt, 
jeb. am 5. Juni 1855 in Poltawa in Ruß: 
and, wurde von WProfefior Alindmwortb, 
Beter Tihaitowsty und Nicolai Nubinftein 
m failerliden Koniervatorium in Moskau 
mögebildet. An diejem Anftitute war er 
enn aud 8 Jahre bindurh als Xebrer 
ätig. In gleider Eigenſchaft lebt X. Seit 
888 in Berlin, war Witalied ber Muſik— 
Kısle von Klindwortb-Scharmwenfa und tft 
ur Zeit Lehrer am Sternihen Aonferva: 
orium. S%., der mit techniicher Meiſter— 
haft große muſikaliſche Intelligenz verbin: 
et, tritt auch erfolgreich ald Konzertipieler 





uf. 

937. d'Indy, Bincent, das Haupt 
er mobderniten franzöfiih:belgiihen Kom: 
oniftenihule, die in bewußter Anlehnung 
ie Liſzt-Wagnerſchen Prinzipien auf ihre 
fabne fchreibt, geb. am 27. März 1852 in 
laris. d’N., ein Schiller Céſar Francks 


* 
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auch ein Drama „Fervaal”, ferner Klavier— 
und Geſangsmuſit gefchrieben, Chorwerke 
mit Orcdeiter und a capella. Sn der 
Kammermufit bat er mit Glüd verſucht, 


 Blasdinftrumente, wie Flöte, Klarinette und 





md bes Eonjervatoires, ift namentlih auf 
ı Mär; 1839 in einem Konzert des „Adels— 


nftrumentalem Gebiete ein talentvoller 


jertreter jener Richtung, die immer mebr | 


zoden in Frankreich gewinnt. Geiftreic 
a allen Einzelbeiten, ftrebt d’N. vor allem 
eue formale und klangliche Rombinationen 
n, geftügt auf ein beträchtliches techniſches 
tönnen. m wejentliben find feine Werte 
trogrammmufif. Unter feinen rein inftru= 


Zrompete, wieder heranzuziehen. d’A., ber 
Präfident der Nationalen Wufitgefellichaft, 
Kompofitionslebrer an der Schola canto- 
rum, Inſpektor des mufilalifhen Unter: 
richts der Stadt Paris, Ritter der Ebren: 
legion und Kommandeur des fpaniihen 
Karlsordens iſt, lebt in Paris, im Sommer 
in den Gevennen, 

938. Joachim, Jofepb, der Hajfifche 
Meifter des Violinſpiels, geb. am 28. Juni 
1831 im Kittjee (Nögefeny) bei Prekburg 
in IIngarn. In Belt, wohin feine Eltern 
im Jahre 1832 überfiedelten, empfing er 
den linterricht des trefflichen Violiniſten 
Serwaczynski, des Konzertmeiſters der dor: 
tigen per, und madte in furzer Zeit 
ſolche Fortichritte, daß er bereits am 17. 


Kafino* mit großem Erfolg auftreten 
fonnte. Diefes Konzert vermittelte ibm 
die Belanntichaft zweier mufilliebenden, 
vornebmen Wänner, bes Graien von 
Brunswik und des Baron Rofti. In ibren 


Haäuſern fam der Anabe durch häufiges 


aentalen Kompofitionen find die „Wallen: | 


tein: Trilogie”, die ſymphoniſchen Variatio— 
ten „Iſtar“ und die Symphonie „sur un 
hant montagnard* zu nennen, dv’. bat 


| 


Hören guter Muſik, insbejondere der Beet: 
hovenſchen Duartette, in näbere Beziehung 
su derjenigen Gattung, in der er jpäter 
das Höchſte leiften Sollte, m Sommer 
1889 ging J. nah Wien und blieb Bier 
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die nädften fünf Jahre hindurch. Nachdem 
er kurze Zeit Unterricht bei Miſchka Hau« 
fer und Georg Hellmesberger senior ge: 
babt hatte, fam er in das Haus Joſeph 
Bohms, des hervorragenditen Violinpäda— 
gogen feiner Zeit. Unter der forgfältigen 
und liebevollen Leitung biefed® Mannes 
betrieb er jeine geigentechniſchen und all» 
gemeinen mufilaliihen Studien mit foldyem 
Erfolge, daß im Frühjahr 1848, als 3. 
nach Leipzig an das Konfervatorium fam, 
Felix Mendelsſohn nah eingebender Prü— 
fung erklärte, er brauche eigentlich über— 
haupt keinen Lehrer mehr. So ſtudierte 
denn J. auf Veranlaſſung des Meiſters, 
der ihm bis zu ſeinem Tode (1847) ein 
treuer Freund und Berater blieb, bei 
Moritz Hauptmann Muſiktheorie und em— 
pfing bei ſeinen Violinſtudien nur von 
Zeit zu Zeit den Rat des berühmten F. 
David. Kaum zwölfjährig trat er am 19. 
Auguft 1843 in einem Konzert der Pauline 
Viardot-Gareia im Gewandhaus vor das 
Leipziger Bublitum. 1844 feierte er in 
London Triumphe; in demjelben Jabr und 
1845 wirkte er in verſchiedenen Gewand: 
bausfonzerten mit und ging 1847 mit 
Mendelsiohn zum zweiten Dale nah Lon— 
don. Aub in Paris fonzertierte er, und 
war unter Direltion von Hector Berlios. 
Nah Mendeläfohns Tode wurde J., ber 
don mit 15 Jabren Bizefonzertmeiiter im 
Gewandbausorcefter, mit 16 Jahren Lehrer 
am Xeipziger Konjervatorium war, von 


Liſzt ald Konzertmeifter nad Beimar 
rufen. Der Weimarer Aufenthalt gefsbzte 
fid durch bas immer ſich fteigermde, tat 
träftige Interefje Liſzts, durch die Arem> 
fhaft Billows und die VBeriehungen mu 
Nobert Schumann für J. zu einem hr 
glüdlihen. In jene Zeit fallen sahlmte 
Konzertausflüge nah Düjjeldorf, Zozden 
u. ſ. w. und 1852 fein erftes Yurtem 
in Berlin. Zeit 1851 veranftaltete er mit 
Stör, Walbrül und dem Gelliiten Cs 
mann öffentlihe Duartettabende. Am Nalre 
1853 ging 9., ber nun überall als mim 
beter Meiiter feines Inftruments aner!z=t 
war, als Konzertmeiiter nah Sanneset md 
blieb bis zum Ausbruch der politisen 
Rataftrophe in diejer Steluna, ein Üeb- 
ling bes Lunftfinnigen Königs Georg V. 
und bes hannöveriihen Publilums. Im 
biejer Periode entftand feine Damletaum- 
türe, die bei Robert Schumann mame 
Anerfennung fand. Das Verbälmmis \’s 
su Shumann war nah und nad jo bw 
lid geworben, baf J. den Tod des groim 
Tonſchöpfers, am 29. Juni 1556, als eimen 
ſchweren Schidjalsihlag empfinden mui. 
Ein Troft erwuchs ihm aus dem immem, 
freundfchaftlihen Berfebr mit Aobannes 
Brabınd. J. war eıner ber erſten, Fr 
bie Bedeutung des genialen Yüngline® 
erfannte, und er ift für bie fünftleriibe 
Geltendmadung feines Freundes jein zan- 
sed Leben bindurb mit Begeiiterung em 
getreten. Bon weiteren Kompofitionen 3.’ 
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ind nod bie Rleiftouvertilre, die treffliche 
Orcheitrierung des Schubertfjhen Duos in 
>, das Violinkonzert in ungariiher Meife 
ind die überaus fchwierigen Variationen 
nit Drcefter zu nennen. Seine regel» 
näßigen QDuartettabende mit Karl und 
cheodor Eyertt und Auguft Lindner fans 
en aud in Hannover das wärmfte Inter— 
fje- In dem heftig entbrannten lite: 
:ariihen Kampf zwiſchen der klaſſiſchen 
Murfilpartei und ben fih um bie Berfon 
tifzts fharenden Anbängern der modernen 
Richtung bekannte J. ſich durch jeinen 
‚857 an Liſzt gerichteten fogenannten Ab: 
agebrief entihieden ald Gegner der „Mo: 
vernıen”. Bon Dannover aus, wo er fi 
mit ber als feine Gattin jo berübmt ge» 
vorbenen Sängerin Amalie Weiß ver: 
‚eiratete, unternahm N. zahlreiche Kunſt— 
‚eifen, Dieje führten ihn u.a. nad Eng» 
and, und bier wurde er ein fo gefeierter 
Baft, daß er von nun an alljährlich dort» 
in zurüdtehrte. Seine Aufnahme in der 
Befellihaft, wie in den Muſikkreiſen Lon— 
‚ons war bie glänzendfte, die je ein deut— 
her Künftler gefunden bat. Das ſpricht 
ih in den offiziellen Ehrungen, die ihm 
uteil wurden, nod mehr aber in ber 
Bopularität aus, die J. nocd heute in 
Eingland genieft. Am 31. Januar 1868 
chied J. von Hannover, um fi nun daus 
nd in Berlin niederzulafien, wohin er 
ils Direltor der neugegründeten Hochſchule 
ür Mufit von ber Wegierung berufen 


* 
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wurde. In Berlin gründete 3. die be— 
rühmte Duarteti:Vereinigung, die feinen 
Namen trägt, und in der eine Reihe der 
bervorragendften Künſtler neben ihm tätig 
waren, Bas das oadhim-Duartett zu 
einem unerreidten Borbild auf dem Ge: 
biete ber Kammermufit gemadt bat und 
noch madt, ift aber nicht die Bedeutung 
jedes einzelnen jeiner Mitglieder, aud 
nit allein die feines Führers; es it viels 
mehr die gemeinſame Unterordnung unter 
eine einheitlihe, leitende bee, in ber 
Auffafjung wie in der Ausführung, und 
die dadurch erreichte Vollendung des Quar— 
tettftild. Seit drei Jahrzehnten bilden die 
Darbietungen J.'s und jeiner Genofjen 
den äſthetiſch feinften und tiefgebenditen 
Genuß, den Gipfelpuntt des mufilaliichen 
Lebens in Deutſchland. Wie ald Quartett— 
fpieler ift 3. aud als Soliſt einer der 
bervorragenditen Geigenkünftler des Jabr- 
bundertd, Mit genialer Begabung ver: 
bindet er eine, durch forgfältigfte Erziehung 
gewonnene vollendete Beherrſchung der 
tehnifhen Mittel. Seine wejentlichiten 
Eigenidaften find die Größe und der Adel 
des Tones, die, bei aller Wärme im Auss 
drud klaſſiſche Einfachheit des Vortrages 
und Außerite Strenge und Reinheit des 
Stils zeigen. Sein vornehmes Empfinden 
läßt ibn ſelbſt an den leidenjdaftlidhiten 
Stellen das Charakterıftifhe niemals auf 
Koften der Schönheit zur Geltung bringen. 
Zu feinen am meiften bewunderten Lei— 


Bergleihe auch „Künftler-Leriton”. 


45 


Nro, 939-942. 





Gilly Koenen, 
— 166 — 


* 


CTonhünſtler der Gegenwart. 





Richard Könnede. 
— 067 — 


22H AI HA ICH 


ftungen gehörte von jeher, neben dem | monielehrer der Klafie für Wilitärmutkr. 
Mendelsſohn-Konzert und ber Giaconne | Wäbrend der Beltausftelung im Auire 


von Bad), die Wiedergabe des Beethoven: 
fhen Violinkonzertes. Jedoch aud den 
Merten eines Shumann und eines Brahms 
iftt 9. infolge feiner auberordentlichen 
Fähigkeit, die Eigenart eines jeden zu er- 
faffen und fih darin zu verfenten, ein 
beionders liebevoller Dolmetſch gemejen. 
Als Interpret Beethovens hat er die legten 
Quartette bed Meiſters fozufagen dem 
Mufitleben erft erobert. J. war als Diri- 
gent in den Konzerten ber Hochſchule und 
eine Zeit lang auch des Philbarmoniichen 
5334* tätig. Von ſeinen zahlreichen 
Schülern ſind viele zu Ruf gelangt und 
bekleiden hervorragende Poſten in Deuticdh- 
land und im Auslande. Im April 1899 
iſt das 60 jährige Künſtlerjubiläum J.'s 
unter begeiſterter Teilnahme ſeiner Schüler 
und aller muſikaliſchen Kreiſe Berlins ge— 
feiert worden. J. iſt Ritter der höchſten 
Orden, Doktor der Univerſitäten zu Cam— 
bridge, Glasgow und Oxford, kgl. Pros 
feſſor, Direktor der Hochſchule ſür Muſik, 
Kapellmeiſter und Senatsmitglied ber kgl. 
Akademie der Künſte zu Berlin. 

939. Jonas, Emile, geb. am 5. März 
1827 in Paris, befuchte das Konfervatorium, 
wo er Sciller von Carafa war. Er 
wandte fih der Operette zu und ſchrieb 
für die Bouffes Parisiens eine Neibe er: 
folgreidher Werfe. 1847—66 war er Pro: 
feffor am CEonjervatoire, 1859—70 Har— 





1867 war J. die Direktion der srosen 
Militärmufitauffübrungen übertragen. Als 
Muſikdirektor der portugiefiihen ESunagse 
gab er 1854 einen „Recneil de chants 
a beraus. N. lebt in Baris. 
| 


940. Joncieres, Bictorin de, geb. am 
12, April 1839 in Paris, ift einer der 
erjten und treueften Werfechter ber nmu- 
deutihen Richtung in Frankreich. Sion 
ald Schüler des Koniervatoriums tret er 
fo lebbaft für Richhard Wagner ein, m$ 
er infolge eines Streite3 mit feinem Sehrer 
Leborne die Anftalt verlafien muire. N. 
beiuchte des Öfteren Deutihland und mehnte 
den erjten Aufführungen der „Weiters 
finger” in Nünden bei. Bon feinen dl. 
reihen Werten find u. a. die Orem „La 
reine Berthe* (1878) und _Cheralier 
Jean“ (1885), ferner eine Symphonie ro- 
mantique und eine Cborjympbonie „La 
mer“ mit Auszeichnung ju nennen. 

941. Jones, Sidney, engliider pe 
rettenfomponift, ift dur jeine  Geipa“ 

| (1896) befannt geworden, ein araziöie, an 

Sullivan und das engliide Singiviel an- 
| Tehnendes Werfen, das aub in Deutich- 
ı land mit Erfolg faft über ale Bühnen ge» 
ı gangen it. J lebt in Zondon. 

942. Zofeffy, Rapbael, Klaviewir« 
tuos, geb. am 3. Juli 1855 in Wicztolcz 
in Ungarn, war Schüler von 6, Taufig,. 
Er erregte durch fein elegantes Spiel in 
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Wien, dann in Berlin lebte. J. ging ſpäter 
1ah Amerika, wo er in Parritown im 
Staate New-York noch heute ald Lehrer 
ätig tft, 

943. Hahn, Robert, Profeſſor, geb. 
1. Juli 1865 in Mannbeim, war Schüler 
von Vincenz Lachner und fegte ſpäter jeine 
Studien bei Friedr. Kiel in Berlin und 
wi Nheinberger in Minden fort. Kurze 
jeit war KR. in Leipzig als Chorbirigent 
ätig und lebt jegt als Lebrer an der kgl. 
Sohichule für Mufit in Berlin. Er bat 
ine Reibe feinfinniger Lieder herausgegeben, 
Iböre und Werke fiir Nammermufil, bar: 
Inter ein Klavierquartett und zwei bemer— 
enswerte Violinjonaten. 

944. Kalbeck, Nar, Mufikichriftfteller, 
eb. 4. Januar 1850 in Breälau, ftudierte 
Ruſik in Münden und wurde 1875 Mufik: 
eferent der „Schlefiihen“, fpäter ber „Bres- 
auer Zeitung“ in Breslau. Auf Empfeb: 


* 





ung Hanslids trat er 1880 in die Redak— 
on der Wiener „Allgemeinen Zeitung“ 
in und ift feitdem an verjchiedenen Wiener 
lättern u.a. auch als Muſikkritiker tätig. | 
edeutender als in feinen Schriften ilber 
dagner und in den unter dem Titel „Dpern« 
ende“ (1881 und 1598) zufammengefaften 
ſſays ift K. in feinen Tertdidtungen und 
eberfegungen fremdipradlider Dpern- 
üder, unter denen die Bearbeitung von 
tozjarts „Don Giovanni“ und die lleber: 
agung von Boitos Falftaif (Berbi) be: | 
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den fiebziger Jahren Aufjehen, ald er in ) fonders zu rübmen find. N". ift ein geift- 


voller Feuilletonift und ein Stiliſt von 
großer Feinheit und Anmut, der auch eigene 
Dichtungen unter bem Titel „Aus alter und 
neuer Seit” veröffentlicht bat. 

945. Kaliſch, Paul, Tenorift, geb. am 
6. Nov. 1855 in Berlin. Er empfing feine 
gefanglide Ausbildung von Profeffor Leoni 
in Wailand und trat zuerft an italienifchen 
Bühnen auf. In Berlin gehörte er längere 
Jahre hindurch ber Hofoper ald Iyriicher 
Tenor an. Gr entwidelte ſich fpäter immer 
mehr unter dem Einfluß feiner berühmten 
Gattin Lilli Lehmann. K. ging nad) Köln, 
wurbe Heldentenor, madte dann große 
Gajtfpielreifen durch bie Hauptftädte Euro 
vas, war 6 seasons hindurd in Amerika, 
bauptfählid in New Vorl, Chicago und 
Bofton, mit großem Erfolge tätig und ift 
jest das hervorragendſte Mitglied der Wies— 
badener Hofoper. 

946. Katzmayr, Marie, Konzert: und 


 Dratorienfängerin, geb. am 6. Mär; 1869 


in Wien, Ihre Ausbildung im Gejang er« 
bielt fie bei grau Profefjor Nidlaßsftempner 
am Wiener Koniervatorium,. M. K, ijt in 
Beginn ihrer Karriere an verfchiedenen 
Bühnen Hollands (Rotterdam, Amfterdam, 
Haag) und im Sommer 1891 aud an der 
Krollihen Oper in Berlin als Koloratur: 
fängerin tätig gemwejen; erſt nad diejer 
Zeit erfannte fie im Konzertgefang ihren 
eigentlihden Beruf und iſt namentlih in 
Defterreih und Sübdeutichland eine anges 
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ſehene Vertreterin der wichtigſten Oratoriens | 


partien. 

947. Kauffmann, Fritz, einer ber be 
gabtejten Schüler Fr. Kiels, geb. am 17. 
Juni 1855 in Berlin. Seine fompofitorifche 
Begabung, fein Formenfinn und feine Gabe 
der freien Amprovifation erregten früb: 
zeitig Aufſehen. Nah ernfihaiten Studien 
unter feinem Meifter an ber !gl. Alademie 
wirkte 8. als Lehrer und Komponift in 
Berlin und ging 1889 nad Magdeburg als 
Dirigent der ftädtiihen Theaterſymphonie— 
fonzerte und ber großen Geſellſchaftskonzerte. 
Zu feinen Hauptwerken gebören eine 
Symphonie, eine „dramatiſche“ Duvertüre 
und Konzerte für Pianoforte, Violine und 
Violoncello. Namentlih bad Cellofonzert, 
eined ber gebaltvollften in ber nicht reichen 
Literatur dieſes Anftrumentes, ift eine be- 
beutfame Erfcheinung. K. veröffentlichte 
ferner Sonaten, Kammermufil, Yieder und 
Gelangsquartette, Werke, die alle einen 
feinen Geihmad, einen reinen Formenſinn 
und großes Können befunden. K., dem der 
Titel fal. Mufifdireftor verlieben ift, übt 
durch feine vornehme künſtleriſche Perſön— 
lichkeit auch bei Leitung ber Konzerte einen 
nicht zu unterfchägenden Einfluß aus. Seit 
1901 bat er die Xeitung der Orcheſterkon— 
serte abgegeben und lebt, von feiner Tätig: 
feit ald Dirigent des Kirchengeſangvereins 
abgejeben, nur der eigenen Broduftion. 

948. Kaufmann, Robert, Konzert: 
fänger, geb. in Bafel, genof feine Aus: 


bildung bei Giov. Rofſſi in Genua, fi 
Duprez in Paris und in Frantiur: a. 8. 
bei Jul. Stodhaufen. Seine ausscchien 
Ihöne Tenorſtimme und jein ftilgeredier 
Vortrag baben ibn im Dratorientade mu 
einem geſuchten Soliften gemacht. Ramzt- 
lih fein Evangeliit in der MRatıbäusiprten 
fand verdiente Anertennung. Kid: mur 
in ber Schweiz und Deutſchland, cut in 
Holand und England bat K. Ab Anm 
Ruf begründet, wobei ibm zu ftatten jum, 
da er feine Partien auch in italiemiider, 
franzöfiiher und englifher Eprade Haert 
bat. 8. lebt in Bajel. 

949. Kaulbach-Scotta, Frieda den, 
Violinvirtuoſin, geb. 31. Wär ıarı in 
Kopenhagen, wurde von Prof. Tote, em 
Schiller Joahimd, ausgebildet, Zt 15 
Jahren ging fie nah Paris, um ibre Stu⸗ 
dien bei Majjart zu beenden; zmei Achre 
fpäter erbielt fie den eriten Preis asien 
Conservatoire. Wanderjabre führten fie 
in alle Teile Eurovas, bis fie ſich 197 mit 
Fritz Auguſt von Kaulbach ebelich verdead. 
F. K.Sce. bat ihre Kunſt, ber die Salge 
treu geblieben find, nicht aufgeacben und 
erfreute u. a. auf dem Wufiffeft in Satt⸗ 
gart 1903 ibre zablreihen Berehrer. Sie 
lebt in Münden, 

950. Kellermann, Berthold, Pimiit, 
Dirigent und Wufitpädagoge, geb. 5. März 
1853 in Nürnberg, erbielt die erite Ainit- 
leriihe Anregung und ben erften lmter: 
richt von feinen Eltern und beſuchte ann 
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in feiner Vaterftabt die Ramannſche Muſik— 
hule. 17 Nahre alt fam er zur Ton: 
inftlersBerjammlung nah Weimar, und 
Jier erit, unter dem Gindrude der mäch— 
gen Perfönlichleit Franz Liljts, faßte er 
ven Entſchluß, Mufiter zu werden. Nach 
Nfrig betriebenen Vorſtudien genoß er 
regelmäßig in den Sommermonaten ber 
Jahre 1873—1878 den Unterricht unb ben 
yertrauten Umgang bes von ihm über alles 
yerehrten Meiſters, der ibm ein bejon: 
yeres Intereſſe befundet bat. Daneben bes 
og K. zum Zwecke weiterer wiſſenſchaft— 
icher Ausbildung 1874 die Berliner Unis 
yerfität und war 1875—1876 an Kullaks 
‚Neuer Alademie der Tonkunſt“, 1876 bis 
878 am Sternidhen Konjervatorium als 
tehrer tätig. 1878 fam K. auf Empfeb- 
ung Lifits au Richard Wagner nah Bay— 
euth. Außer feiner Wirkſamkeit als Vebrer 
ver Rinder Wagners war er als muſika— 
ifher Sefretär dem Meifter bei der Fertig: 
telung der Parfifal-Bartitur eine wert: 
olle Hilfölraft. Wis 1881 leitete Keller: 
ann in Bayreuth aud) die Ordeiterlonzerte 
e3 dortigen Mufitvereind und war bann 
in Jahr lang in Nürnberg ftellvertreten> 
er Dirigent des Männernejangvereind und 
dirigent des Erlanger Studenten:Gefang: 
ereins. 1882 mwurbe er als Yebrer des 
Hovierfpield an die Pal. Mufilfhule in 
Nünchen berufen, wo ibm jeit 1896 aud 
ie Vorlefungen über Muſikgeſchichte über: 
ragen find. 1893—1804 war Kellermann 


auh Dirigent des Akademiſchen Geſang— 
vereins in Münden. Die Bedeutung K.'s 
liegt in der wirkſamen Propaganda, die er 
für die Kunſt Franz Liſzts unternommen 
bat. NKellermann bat darin feine Lebens— 
aufgabe erblidt und ift für feine Ideale 
mit einer Bebarrlichfeit und Selbftlofigkeit 
eingetreten, die ihn als eine dem Meifter 
in jeder Beziehung wahlverwandte Natur 
eriheinen lajjen und aud feinen mufifas 
liihden Gegnern die vollite Sympatbie ab— 
nötigen. Schon 1876 ftudierte Kellermann 
in Berlin ald Erſter das Dratorium 
„Chriſtus“ ein, und mande andere Kompo— 
fitionen Liſzts haben durch ibn den Weg 
in die Deffentlichteit geiunden. Nach ſchweren 
Kämpfen, großen peluniären Opfern und 
vielfahen Anfeindungen ift es dem als 
Pianift wie ald Ordeiterdirigent unermüd— 
li tätigen Kilnftler gelungen, in Winden 
der Liſztſchen Kunſt eine geſicherte Pilege- 
ftätte zu bereiten. Kellermann ift fgl. Pro— 
feflor, Hofpianift des Herzogs Alerander 
von Württemberg, Boritand bes Wagner: 
Vereins und Meiiter vom Stuhl ber Loge 
zur Kette in Münden. 

951. Kempter, Lothar, Kapellmeiiter, 
geb. am 5. Februar 1844 in Zauingen in 
Vayern, war Zögling der fal. Mufitfchule 
in Münden und ftudierte unter Rheinderger, 
Willlner und Hans von Bülow. N. war 
zuerſt als Chor= und Solorepetitor an der 
Mindener Hofbühne angeftellt, ging dann 
als Kapellmeifter nah Magdeburg, Straß: 
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burg i. €. und Sürid. In Züri wirft | fünftleriihe Laufbabn 1830 in Münde, 
er feit 1875 als tüchtiger DOperndirigent, | wo er muſikwiſſenſchaftliche Vorträge 
feit 1879 als Xeiter der populären Ton: | als Dirigent eines Cborvereines. 1851—= 
ballefonzerte und jeit 1886 als Xehrer der | unternabm er Konzertreifen in Deutfclam, 
Theorie an der Muſikſchule. Ein gründlich | Defterreih:lingarn und Rumänien, md 
und vieljeitig gebildeter Mufiler, tft K.trog | widmete fihb dann dem Rapellmeifterbeu. 
feiner reihen Wirkſamkeit auch ſchöpferiſch 1883 in Amſterdam, 1884 in Strefeld, am 
tätig geweien. Namentlih einige Chor- K. 1891 an das Stabttbeater von Hamburz 
werke („Mabomeds Gefang“ u. a.) und eine | und 1892—93 finden wir ibn am ar 
Oper find vorteilbaft befannt geworben. tbeater in Münden. In einer Unten 

952. Ktes, Willem, begabter bolläns | brehung, während der Jahre 1835—". 
biicher Dirigent, geb. am 16. Februar 1856 | war er in Gray als artiit.,jcher Direktet 
in Dortredt, iſt Schüler von Nothdurft, | des Eteiermärfiihen Muſikdereins, Direx 
Tuiiens und Böhm. Mit einem königlichen | der Landesmufilihule und Leiter der Som 
Stipendium ging er nad) Yeipyig zu David, | pbonielonzerte tätig. N. lebt jegt in @ra, 
von dort an das Brüfſeler Konfervatorium | ausichließlid mit der Kompofition einer 
su Weniawski und endlich zu Joabim nah | Werke befbältigt. Bon feinen Dperr, m 
Berlin. 1876 wurde er Dirigent des Part: | denen K. fih die Terte jelbit jchreibt, bame 
ordeiters unb der Gejellichait „Felix Meri- der 1895 zauerft in Berlin aufactührte 
ti3” in Amfterdam. Nachdem er dann abs | „Evangelimann“ den meiiten Griole. ür 
| 
| 


wechſelnd in Amiterdam und Dorbdredt tätig | eroberte fih 146 Bühnen bes In— md 
war, ift er jest ftäntiger Leiter der Kon: | Auslandes und wurde in fünf Spraden 
jerte im „NRonzertaebäude” zu Amſterdam. itberjegt. Voran gingen „Urvafi* c1w, 

953. Kienzl, Wilhelm, Dr., geb. am | „Hellmar, ber Narr“ (1892, umgeerdenet 
17. Januar 1857 zu Waizenfirchen in Ober: | 1901); es folgte „Don Duirote“ (1: 
Öfterreih, ift in der Rompofition Schiller | Außerdem veröffentlichte KR. zahlreiche Her 
von ®. Mayer (A. Reing) in Gras, 9. | undflavierfiüde2Rammermufitwerte, Chöre, 
Krejei in Prag und Nheinberger in Münden. | Violinftüde, Urcdeiterwerte und Bear» 
Den erften Klavierunterricht erbielt er von | tungen fremder Kompofitionen. Auch In 
Buwa und Uhl in Gras, fpäter ftudierte | rariid war er tätig. Cine mufitobile 
er bei Mortier de Fontaine. K., der die | logiihde Studie „Die muſikaliſche Teil» 
Univerfitäten von Gras, Prag und Leipzig | mation“ ift bei Matbes in Leipzig erihienen. 
beiuhte und in legter Stadt den philo- | nterefiantes enthalten die unter dem Titel 
ſophiſchen Doktor gemadt hat, begann feine | „Miscellen“ gefammelten seuilletons, ‚„ermer 
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Jat K. die 6. (bezw. 7.) Auflage ber Bren« 
yelihen Muſikgeſchichte bearbeitet. 

954. Kleeberg, Elotilde, franzöjiiche 
Pianiftin, geb. am 27. Juni 1866 in Paris. 
ft Schülerin des Gonfervatoires. Ihr 
ehnifch Flares, fein fchattiertes und von 
yetifher Empfindung getragenes Spiel, 
yat ihr unter den modernen Pianiftinnen 
ine ausgezeichnete Stellung verſchafft. 
J. K. iſt auch in England und namentlich 
n Deutjchland ein gern gejehener Gaft und 
yat fich im Auslande wie in ihrer Heimat 
ie Sumpatbie bes Publitums in hohem 
Brade erworben. Sie lebt, zum officier 
PAcaddmie ernannt, jeit ihrer Verhei— 
atung mit dem Bildhauer Samuel in 
Britjiel. 

955. Sleffel, Arno, Komponift und 
tapellmeifter, geb. am 4. September 1840 
u Böhned in Thüringen, ftudierte in 
leipzig auf dem Konjervatorium und pri« 
iatim bei Vorig Hauptmann, 1865—67 
var er Dirigent ber „Muſikaliſchen Geſell— 
haft“ in Riga, jeit 1869 Theaterfapell: 
keifter in Görlig, Stettin, Berlin (1873 
is 1880 am Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen 
Eheater), Augsburg, Magdeburg und Köln. 
dach einer mebrjäbrigen Unterbredung, 
yährend derer er in Berlin als Theorie- 
md Slavierlebrer am Sternjhen Konſer— 
atorium und ald Muſiktritiker tätig war, 
ehrte NK. an das Stadttheater in Köln 
urüict und wirft bier als erfter Kapell— 
reifter. K., dem ber Titel fgl. Profeſſor 


verlieben wurde, ift ald Komponiſt fchr 
begabt. Weite Verbreitung fanden feine 
etwas im Schumann=Jenfenftil gebaltenen 
Yıeder und die Mufit zu dem Weihnachts: 
märden „Die Wictelmännden” Die 
Oper „Des Meermanns Harfe” wurde 1865 
in Riga günftig aufgenommen, in Berlin 
dad Chorwerk „Schweitertreue”, in dem 
ſich ein jartes, romantifches Empfinden und 
ein mufifaliich feiner Kormenfinn ausiprict. 
K. bat ferner Muſik zu Goethes „Fauft”, 
Duvertüren, Chöre, ein Streichquartett u.a. 
geichrieben. 

956. Klengel, Aulius, Gellift, geb. 
am 24. September 1859 in Leipzig, erbielt 
feine Ausbildung bei Emil Hegar; als 
Komponiſt war er Schiller von ©. Jadas— 
john in Leipzig. Bereits 25 Jahre gehört 
K. als hervorragendes Mitglied dem Ges 
wanbbausordeiter an; 1881 wurbe er 
Lehrer am Sonfervatorium und erbielt 
den Titel fol. Profeſſor. Seit 1876 iſt K. 
ale Eoliit in allen größeren Städten 
Deutichlands, Holland, Englands und 
Rußlands aufgetreten und bat feinen Namen 
denen der erſten Gellofpieler angereibt. Er 
ichrieb ein Cellofonzert, ein Streichquartett 
(G-dur), eine Suite für zwei Bioloncelli 
und anderes, was vorteilhaft befannt ge» 
worden iſt. 

957. Hlinderfuß, Jobanna, königl. 
württembergiſche Hofpianiftin, geb. am 22. 
März 1856 In Hamburg, zuerit Schitlerin 
von Morig Beer, kam [päter auf bad Kon: 
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fervatorium in Stuttgart und vollenbete 
ihre Studien bei Liſzt in Weimar. Als 
hochgeſchähte Pianiftin wirkte fie in Nords 
deutichland und feit 1874 in Stuttgart. 
J. 8. ift Inhaberin der goldenen Medaille 
für Aunft und Wiffenfhaft am Bande bes 
Friedrichsordens. 

958. Klindworth, Karl, Prof., aus— 
gezeichneter Alaviervirtuofe, Pädagoge und 
Dirigent, geb. am 25. September 1830 
in Hannover, war einer ber bevorzugten 
Schüler Liſzts in Weimar und ging 1854 
nad) Yonbon, wo er als Pianift und Lehrer 
zwanzig Sabre bindurdh tätig war. Bon 
1868 — 84 wirkte er als Profeflor am Kon— 
fervatorium zu Moskau, fam dann nad 
Berlin und dirigierte bier abwedjelnd mit 
Joachim und Wüllner die Philbarmoniichen 
Konzerte, Nahdem Bülow die Yeitung ber 
Konzerte iibernommen batte, wirkte K. nur 
noch gelegentlih und bei den Konzerten des 
Wagnervereins als Dirigent. Dagegen 
gründeteer eine Klavierſchule, die noch heute, 
feit 1893 mit dem Scharwenka⸗Konſerva— 
torium vereinigt, in Blüte ftebt. R., ber 
felbft ein hervorragender Birtuoje war und 
als jolder England, Rußland, Deutihland 
und Amerika bereiit bat, genießt als Nlavier- 
pädagoge einen großen Ruf. An eigenen 
Kompofitionen bat ernurmeniges veröffent- 
licht; lebhafte Anerkennung ift feiner Aus: 
gabebder Chopinſchen Werte und ber Klavier— 
Jonaten Beethovens zu zollen. Die Ordeiter: 
begleitung der Chopinſchen Konzerte bat 


burd ibn eine ftilvole und mwirkiam: ®= 
arbeitung erfahren. Eine wertvolle Arkeit 
find auch jeine Klavierauszüige der Bayır« 
ſchen Nibelungen» Tetralogie, 

959. Knieſe, Julius, Dirigent mb 
Gejanglebrer, geb. 1848 in Hoda bei Am» 
burg, ftudierte beim Hoflapellmeiter Dr. 
Stade und jpäter in Leipzig bei Srerdel 
und Karl Riedel. 1870—76 Tiriomt er 
Singafademie in Glogau, 1876—4 m 
Ruhlſchen Gejangvereins und des Som» 
vereinds in Frankfurt a. M,, wirkte £ ie 
folgenden drei Nahre in Aachen, mo a in 
ben ſtädtiſchen Konzerten namentlich Ahrise 
Berfe mit Griolg zur Aufführung rate. 
Nah zweijährigem Aufenthalte in rau 
nabın KR. die Stellung als Mukfdırdlor 
der Bayreutber Feftipiele an. Hier maste 
er fib um die Ginftubierung der übire 
verdient und erreichte beiipielämeii: in 
den Meifterfingern und im Zobenrin 
mufterbafte Yeiftungen. Außerdem mir" er 
als Gejanglebrer und 8eiter der »cı Im 
ind Leben gerufenen Stilbildunasisulz 

960. Knüpfer, Paul, Opermiimer, 

eb. 21. Juni 1866 in Halle a. &,, erhelt 
eine Ausbildung am Fürftl, Koniervatsrum 
in Sonderäbaufen durd PBrofeflor &. Sin. 
burger. Nad zebnjähriger Tatigten am 
Leipziger Stabttheater ift er feit 1898 Rit- 
lied der Agl. Hofoper in Berlin. Sein ım,- 
angreider und mobllautender Ba, jene 
vornehme Gefangsweile baben ibm bier 
namentlih in ferieufen Partien eime demir 
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nierende Stellung verfdafft. 1901 und 2 
fang R. in Bayreuth den Gurnemanz (Barfi: 
fal) und den Daland (Holländer). 

961. NKAmüpfer-Egli, Marie, Gattin 
bes vorigen, Sopranijtin, geb. in Leipzig, 
gehörte einige Zeit der Berliner Hofoper 
an, und erfreut ſich eines guten Rufes als 
Konzertfängerin. 

962. Koh, Emma, Pianiftin, geboren 
in Mainz, genoß in Münden, Weimar, 
Berlin den Unterricht bedeutender Meifter, 
wie Liſzt, Bülow, Scharwenka, Moszkowski 
und Karl Bärmann und eignete ſich ein 
virtuoſes techniſches Können an. Sie iſt 
in zahlreichen Konzerten in Deutſchland, 
Holland und Rußland aufgetreten und bat 
aud an hervorragenden Stellen als Soliftin 
mit Ehren beftanden. Ihrem Epiel eignet 
Natürlichkeit und eine gefunde, mufifalifche 
Auffafjung. Seit 1808 ift E. K. Yehrerin 
der Ausbildungsllafie am Sternſchen Kon: 
fervatorinm. 

963. Koch, Friedrid, E., Komponift, 
geb. 1862 in Berlin, 1879—83 Eleve ber 
fol. Hochſchule, bildete fih unter Haus» 
mann zum ®ioloncelliften aus und war 
längere Zeit Mitglied der fgl. Kapelle. Ein 
Schüler Kiels in der Kompofition, trat er 
zuerſt mit einer trefflich gearbeiteren Sym— 
phbonie an bie Dejfentlidleit, der eine 
Symphoniſche Fuge”, eine zweite Sym— 
phonie, bie Ehormwerte „Der gefefjelte Strom” 
und „Sonnenlied“, ein Biolinfonzert, Solo: 
und Ehorlieder, ein Streichtrio, ein Klavier: 





trio und andere Rammermufifwerte folgten. 
K. bat bisber zwei Dpern komponiert „Die 
Halliger” und „Lea“, von denen bie erjtere 
in Köln (1896) mit Beifall zur Aufführung 
gelangte. K. lebt als Komponift und Ge— 
fanglebhrer in Berlin und leitet in Yuden: 
mwalde einen gemiſchten Chor. 

964. Koczalsky, Raoul, Klaviervir: 
tuofe und Komponiſt, geb. 3. Jan. 1885 
in Warſchau, Schüler feines Vaters, bereifte 
ſchon als fiebenjäbriger Anabe ganz Deutſch— 
land und fegte die Hörer durd fein unge: 
wöhnliches Können in Eritaunen. Troß 
großer Erfolge zog er ſich nad vier Jahren 
von ber Deffentlichkeit zurüd, um weiteren 
Studien und feiner allgemeinen mufilalifchen 
Ausbildung obzuliegen. VBerichiebene Kla— 
vierwerfe und eine Dver „Rymond“, die 
1902 am Stadttheater zu Elberfeld zur 
Aufführung fam, zeugen von vielver: 
fprebender Begabung. 

965. Kogel, Gustav F-, fgl. Muſikdirek⸗ 
tor, geb. 10. Yan. 1849 in Leipzig, war 1863 
bis 1867 Schüler des dortigen Koniervato» 
riums. Er wirkte an verfchiebenen deutichen 
und auswärtigen Bühnen ald Kapellmeiiter, 
sulegt (1883 —87) an der Oper in Leipzig. 
Dann war er (1889 —91) Htapellmeifter des 
pbilbarmoniihen Orcdefters in Berlin und 
feit Dltober 1591 Dirigent der Muſeums— 
fonzerte in Frankfurt a. M K. bat fid 
aud ald Herausgeber von DOpernpartituren 
und Rlavieraudziigen verdient gemadt. 

9606. Avenen, Tilly, Altiftin, Konzert» 
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und Dratorienfängerin, geb. in Salatiga 
auf der Injel Java, wurde auf dem Amiter- 
damer Konfervatorium von Kornelie van 
Banten ausgebildet. Ihre bunfelfarbige, 
wunderbar paftoje Stimme und ihre große, 
wenn auch einfeıtig dem Erniten zuneigende 
Ausprudsfäbigleit geftalteten glei den 
Beginn ibrer Laufbahn zu einem unger 
wöhnlich erfolgreiden. T. R., die au den 
aeluchteften Altiftinnen gehört, wurde zur 
fiinftleriihen Mitwirkung bei ber Hochzeitss 
feier der Königin Wilhelmina von Holland 
sugesogen. Ihr jegiger Wohnort ift Berlin. 

967. Könnecke, Richard, Baritonift, 
geb. 25. Juni 1874 in Berlin, ftubierte bei 
Nammeriänger Nofenberg in Aarlörube, 
trat am bortigen Hoftheater als Seerrufer 
im „Lobhengrin“ auf und nabm darauf ein 
Enaagement für Iyriihe Partien an das 
Hoftbeater in Coburg-®otba an, Die uns 
gewohnlid ſchmiegſame und Flangvolle 
Etimme erregte die Aufmertiamleit Cofima 
Wagners, auf deren Beranlaffung K. ein 
Jahr in Bayreuth ftudiert und in den Feil- 
ipielen des Jahres 1901 mitgewirkt hat. 
Tann widmete er fib dem Konzertfache und 
bat ſich als Lieder- und Dratorienjänger 
in furzer Zeit einen Namen gemadt. A. 
lebt in Berlin. 

968. Koſchat, Thomas, geb. am 8, 
Auguft 1845 in Riltring bei Stiagenfurt, 
ftudierte anfangs in Wien Naturwiſſen— 
ſchaften, 


Sänger in den Chor der Hofoper. Auch 





| 


in der Dom» und Hoflapelle bat er länger 
Zeit als Eänger mitgewirft. Raſche Ir 
breitung fanden jeine Geiangsgquarterı 
bie er jeit 1871 in ſchnellen Folgen heraus 
gab, K. ſchlägt darin mit Slüd die me 
teriide und mufifaliide Wundart de 
Kärtner Voltslieder an, mit ihrer Sem» 
mentalität und ihrem urwüdjfigen Hume. 
Aud in der Faktur bielt fih RK. an ie 
volfstümlihen Vorlagen, indem er e 
führende Melodie nit in die Diber:, fonden 
in die Mittelftiimme verleate, eine Ciym 
tiimlichfeit, die die meiften Originalgeiäng 
jener Gegenden aufweiſen. R. Batie = 
dieſen Ihliten Liedern, benen er fein 
fünftlerifhe Faſſung gab, einen ungete== 
Erfolg. Das veranlaßte ibn, ibrer met 
auch zu einem Sinaivriel „Am Borır 
See” zufammenzuiafien. Das betanteh 
feiner Lieder ift das vielgefungene „Dr 
lafien, verlafien bin i*. R., Der zugie‘ 
ber Didier der feinen Weifen untergelegi= 
Terte ift, lebt in Wien. 

969. Kosleck, Zul., Profeflor, der 
meifter der Trompeterlunft, aeb. am ! 
Dezember 1825 in Naugard in Bommen 
Am Militärfnabeninftitut auf Echlof Anm 
berg, wo er erzogen wurde, erbielt er aut 
einen gründliden mufifalifiben Unterm 
Mit 17 Nahren trat K. als Hoboift in 
Muſikkorps des II. Garderegimen:s ; 3 
in Berlin. 1852 wurde er als Kammz 


fattelte aber um unb trat als | mufifus und erfter Trompeter der fümr 


lihen Hoflapelle in Berlin angeftellt. 2 
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ift nicht nur praftifh ein bervorragender | 


Vertreter feines \nitrumentes, jondern bat 
ih auch tbeoretiih damit beihäftigt. Auf 
Grund biftoriiher Forihungen gelang es 
R., die verloren gegangene Kunjt des Klarins» 
blafeng auf alten Trompeten aus Bachs 
und Händels „Zeit wieder zu Ebren au 
bringen, und zu den Aufführungen ber Werte 
diefer Meifter wurde er bis nah London 
für die Vertretung der Soli ber. fen. Die 
Einführung der mittelalterlihen Trompeten 
in die Milttärmufitlorps ift gleisbfalls der 
Anregung und ben Bejtrebungen K.'s zu: 
auichreiben. K., der ben Titel kal. Pro: 
feilor beſigt, trat 1872 als Lehrer in bie 
Hochſchule für Muſik; er iſt der Begründer 
des „Haifersflornettquartetts” und rief im 
Sabre 1888 den deutſchen Bläferbund ins 
Leben. 

70. Kraus, Ernſt, hervorragender 
Heldentenor, geb. 8. Juni 1863 in Eriangen 
(Bayern), ſiudierte in Munchen und bei 
Gejare Galliera in Mailand. Er war zuerft 
in Mannheim engagiert und erregte bier 
durch jeinepbänomenale Stimme da$ größte 
Aufiehen. In fürzefter yeit wurde er einer 


der befannteften und geſuchteſten Tendre, | 


gaftierte mit großem Criolge in Amerika 
und tft zur Zeit der Heldentenor ber kgl. 
Oper zu Berlin. N. wirft dur wahrhaft 
glänzende Mittel, in der Auferen Erfcei- 
nung jomwobhl wie im Gejange, ber mehr 
durch fiegbafte Kraft und Jugendlichkeit als 


Seine befte Rolle, die ibm eigentlich feinen 
Ruf verihafit bat, ift der Siegfried, ven 
er auch mehrmals in Bayreuth geiungen bat. 

971. Kraus, Felir, Dr,, Baifift, geb. 
am 3, Dftober 1870 in Wien, bat nur einen 
| zweimonatliden Gefangsunterricht bei Pro» 

feſſor Stodhauſen genofjen und bildete ſich 

dann auf eigene Hand weiter, Zuerſt in 

Wien, dann in Leipzig und Berlin und in 

vielen anderen Städten bat fl. durd bie 

Eigenart feiner Xiebervorträge Eindruck 

gemacht und ift zu bedeutenden Konzert: und 

Dratorienauffübrungen zugezogen worden. 

Er ift einer ber intereffanteiten unter den 

jüngeren Sängern, ein nachdenklicher, fein» 

geitaltender Künftler. Sein Ausdrudd. 
vermögen ift namentlid nad ber erniten, 
| ihmwermütigen Seite ein bebeutendbes; da: 
ber gebörer die „Bier erniten Geſänge“ 
| van Brahms (op. 121), bie er erfchütternd 
vorträgt, zu feinen beten unb eigenartigs 
| ften Zeiftungen. Dr. ., der in Leipzig 
' lebt, bat 1899 in Bayreuth als Hagen in 
der Götterdämmerung und als Gurnemang 
im Parjifal die Bühne betreten. 

972. Krauß, Gabriele-Marie, bes 
rübmte frangöfiiche Opernfängerin, geb. am 
24, März 1842 in Wien, war Schülerin 
der Marcheſi. Sie trat auerft in ihrer Vater: 
ftadt auf, bradte dann einige Jahre in 
Italien zu und fam 1868 an das Théatré 
| Italien in Paris. Seit 1872 gehörte fie 
mit Auszeihnung der Großen Oper an, 





dur fünftleriihe Vollendung imponiert. | vertrat bier das hochdramatiſche Fach und 
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freierte eine Reihe bedeutender Partien. Kreifen bekannt find feine Bearbeitun® 
1887 verließ fie die Biübne und widmete | altniederländifcher Volkslieder für am® 
fih der Xehrtätigfeit. ©. K. ift ofticier | ten und Männerchor. * 
d’Acad&mie und lebt in Paris. 975. Kretihmer, Edmund, Proit, 
973. Kreisler, Frig, BViolinvirtuofe, | geb. am 31. Auguft 1880 zu Oftrig in = 
geb. am 2. Februar 1875 in Wien, ſtu⸗ | Oberlaufig, wurde von Julius Otte ® 
dierte in Parıs bei Maffart (Violine) und | I. Schneider in Dresden ausgebildet. IP} 
bei Delibes (Theorie und Kompofition). | erhielt er die Organiitenftelle an der d 
Er trat zuerft in Paris im Konzert Pasdes | firde unb wurde 1868 Hoforganift. F 
loup auf und zwar mit folhem Erfolge, | der Zeit von 1850—18709 leitete er nerid® 
daß er bald größere Konzertreiien unter= | bene Chorvereine in Dresden, darum 
nehmen konnte, die er bis Griechenland | den von ihm begründeten, aber wieder = 
und ben Mereinigten Staaten ausdehnte. | gegangenen Gäcilienverein. 1870-9 
K. ift ein ganz aufergewöhnlih techniſches er Dirigent des Lehrergefangvereins, == 
Talent (übrigens auf dem Klavier faum | größeren NKompofitionen jind eina= 
weniger als auf der ioline). So erregte | Chorwerfe mit Orcheſter, wie bie I” 
er bei feinem Auftreten in Berlin 1899 | preisgefrönte „Geifterihlaht”, , 
durch die Sicherheit ſeiner Doppelgriffe, | fahrt“, over „Schön Norbtraut” (I 
feines Flageoletts u. j. w., ſowie durd das | anderjeit8 Opern, unter denen die „® 
echt virtuojenhafte Temperament nicht ges | funger“ (Dresden 1874, Berlin 1F76) @ 
ringes Aufichen. Es zeigte fich jpäter aber | größten Erfolg hatten und K.'5 Numa” 
auch, daß NK. vielfeitig gebildet und ein | weiteren Kreiſen befannt machten. 
lebbaft empfindender Muſiker ift. NK. lebt | 976. Kresfhmar, Hermann," 
z. 8. in England. Dirigent und Mufikbiitoriter, geb. am 
974. Kremfer, Eduard, Dirigent und | Januar 1848 zu Dlbernhau in Sad 
Komponift, geb. am 10. April 1838 in Wien, | Seine Ausbildung in Humanioribus 
Prokſch im Klavierfpiel und Mälzel in der | Muſik erbielt er von feinem Bater au 
Theorie waren feine Lebrer. Seit 1869 | Areuzihule zu Dresden, ſpäter in Je 
wirft 8. als GChormeilter des Wiener | aufder lIniverfität und dem Konſervaternt 
Männergefangvereins, der unter ibm ſich Als Orgelvirtuos, Dirigent und Lebrer ® 
zu fünftleriiher Bedeutung entwidelt bat. | Konfervatorium war K. 1871—76 in &” 
". bat Lieder, Chöre, Klaviermufit und | xig tätig, ging dann auf ein Jahr © 
einige Operetten geſchrieben, die in Wien | Theaterfapellmeiiter nah Meg und war @" 
mit Erfolg aufgeführt find. In weiteren | auf 1877—87 ftäbtifher und akademiiät 
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Muſikdirektor in Roftod. Bier begann er 
Durd feine VBorlefungen und Schriften ſich 
einen Namen als Mufitbiftorifer zu machen. 
1887 berief ihn die Univerfität Leipzig zu 
ibrem alademiihen Mufifpireftor und Pro— 


fefior der Muſikgeſchichte; zugleich übernahm | 


KK. die Leitung des „Paulus“, des Niedel- 
fchen Gejangvereins und gründete die Aka— 
demiſchen Orcheſterkonzerte mit bıftorifchem 
Brogramm. Seit 1597 beſchränkt fih R. 
auf Vorlefungen an der Uiniverfität und am 
Stonfervatorium. Als ausgezeichneter Mu: 
fifer wie als intimer Kenner der älteren 
und neueren Muſikgeſchichte ift K. weit über 
feinen Wirkungskreis binaus zu berechtigtem 
Anſehen gelangt. 
lichen Arbeiten find, aufer wertvollen Auf: 
fügen im „Mufitaliiden Bocdenblatt“, den 
„Grenzboten” und andern Yeits und Fach— 
Schriften, feine Monograpbie über den Chor— 
gefang, über Peter Cornelius und nicht 
zulegt jein „Führer durch den Konzertſaal“ 
zu nennen, ein ungemein inhaltreicher und 
zuverläjfiger Ueberblid (mit Analvfen und 
Jotenbeiipielen) über bie gefamte muſi— 
Zalifhe Literatur (1899 in zweiter, bezw. 
dritter Auflage erſchienen). K. arbeitet an 
einer umiangreihen Geihichte der Oper. 
977. Arug-Waldjee, Joſef, Kapell: 
meifter, geb. am 8. November 1858 in 
MWaldiee (Württemberg), war Schüler bes 
Stuttgarter Konfervatoriums. Er ftudierte 
unter den Profefjoren Faißt, Keller, Beron 
und Schwab Kompofition, Klavier, Violine 


* 
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und Geſang. Künſtleriſch ſo allſeitig vor— 
bereitet, wirkte K. 18552—89 in Stuttgart 
ald Dirigent des Neuen Singvereind. Zwei 
Nabre war er dann am Samburger Stabt= 
tbeater als Chor- und Mufifdireftor tätig, 
darauf ald Kavellmeifter an den Bühnen 
von Brünn, Nürnberg und Augdburg, 1899 
verlief K. das Theater, um die muſikaliſche 
Direktion des Kaim-Orcheſters in Münden 
su übernebmen. Oktober 1899 trat R. 
jevoh in Nürnberg an bie Epige eines 
eigenen Slonzertordhefters, wobei ihm u. a. 
auch die Yeitung der großen Nlonzerte des 
„Philharmoniſchen Vereins” obliegt. — Bon 
feinen Kompositionen haben insbeiondere 
dic Chorwerke „Könia Rotber”, „Harald“ 
und „Der Geiger zu Gmünd“ weitere Ver» 
breitung gefunden. 1901 wurde er Nadı- 
folger Fr. Kaufimanns als Xeiter der 
Theater: und Gejellichaftsfonzerte in Magde— 


burg. 

978. Kubelik, San, gefeierter Violinift, 
geb. 1. Auli 1830 in Midhle bei Prag, er- 
lernte im 5. Lebensjahr das Biolinipiel 
von feinem Vater, einem Gärtner von 
Profeifion, und jegte ſchon mit 8 Jahren 
alles in Erftaunen. 1892 fam das Wunder» 
find an das Prager Konjervatorium und 
ftubierte bier bei Profeſſor Sevcit, Seine 
Ronzertlarriere nahm gleich einen glänzen= 
den Beginn. In Wien und namentlid in 
Budapeſt wurde K. entbufiaftiih aufge: 
nommen, während Berlin in ibm mebr ben 
etwas einfeitigen Vertreter des virtuofen 
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Geigentums erlannte.. Ein glänzendes | 981. Lamond, Frederic, Pianit, #- 
Engagement für weite Aunftreiien bat 8. | 28. Sanuar 1868 in Glas#gom, murke 9 
dann nah Amerifa entführt. feinem älteren Bruder im Klavieriniel ® 
979. Auticherra de Rys, Elife, treff- Kontrapunft unterwiejen; aud Biolım 
lie dramariihe Sängerin (Sopraniftin), | Oboe lernte er jpielen und war als [mw 
geb. am 10. Juni 1869 in Berlin, ftubierte | nift an zwei Kirchen feiner Bateritad: u 
Geſang bei Frau Artöt, bei Signora be | 1832—86 jegte er jeine Studien in Da® 
Kuda und Julius Hey. Sie wirkte an ben land fort. In Frankfurt a. M. mu 
Hoftbeatern zu Berlin, Altenburg, Coburg: | Rar Ehwar; und Anton Uriprud 
Gotha, Dresden, Münden, Beimar, Eafiel | Lehrer, am Raff:Koniervatorium main“ 
und am Stadttheater in Yeipzig. Nach vier- | die KAurfe Hans von Büloms mit, um? 
jähriger Gaitfpieltätigkeit in Amerika, Paris | Weimar, Kom und London lebte a * 
und Brüſſel ift die Künftlerin nad Deutfch: | künſtleriſchen Verkehre mit Aram 
land zurüdgelebrt und bat ihren Wobnfig Nah Xifsts Tode lebte 2. im Zn. 
wieder in ihrer Vaterftabt Berlingenommen. | Peteröburg, Glasgow und madı * 
Frau K. ift belgiſche Rammerjängerin. ihlieflih in Frankfurt anfäifig, ver ® 
980. Await, James, Brof., Pianift und | ab einen Teil des Jahres auf beitin? 
Klavierlebrer, geb. 23. November 1852 zu | Konzertreijen verbringend. In &' —* 
Nijſkerk in Holland. NK. war Schüler von | überwiegt ber nachdenkliche, inter 
Reinecke (Leipzig), Tb. Kullak, Wüerft (Ber: | Muſiker; doch auch als Techniker ac“? 
lin), Braifin und Gevaert (Brüffel); er war | in bie erfte Reibe der Lebenden. 
ald Nachfolger Gernsheims 1874— 53 Lehrer | eignen Kompofitionen 2.’8 find ein: &® 
am Kölner Konjervatorium und ift feitdem | pbonie (Berlin 1893), ein Klaviertrie, 
am Hochſchen Konfervatorium in Frankfurt | Nonzertouvertüre „Aus den ſchottiſchen be⸗ 
a. M. angeſtellt. K., der eine ungemein | landen“ bekannt geworben. 
faubere und fichere Technik befigt, gebört 982. Lamping, Wilbelm, Tin 
zu den Vianiften, die mehr burd folides, , geboren am 21. Mai 1861 im Lingen at. 
mufifaliibes Können als durd glänzende | madte feine Studien an der Reum — 
Birtuofität wirfen. Er iſt daher aud ein Kullakſchen) Atademie der Tonktunit u ® 
bervorragender Kammermufilipieler. Als lin. Er wirft in Bielefeld als Ruf 
Komponist ift K. außer mit kleinen Klavier: | tor und Leiter bes Muſikvereins um 
ftüden mit einem Trio, einer in Holland | Männergeiangvereins „Arion“. 
preisgefrönten Duvertüre und bem öfter 983. Yandi, Camilla, nambafte 7 
geipielten F-dur-Ronzert bervorgetreten. zertfängerin (Nltiftin), geb. 1563 in &= 
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betrieb ihre erften mufilalifhen Studien | unterridt bei Frau Dubois zu nehmen und 


in Florenz mit ihrer Mutter, die jelbit 
Schülerin der jüngeren Zamperti war, Ihre 


bildete fih auch zum Drgelipieler aus. De 
L. wurde Organift der Gemeinde zu „Mont-— 


Karriere nahm jchnell einen bedeutenden | rouge“, ber „Freien Gemeinde* und Diri— 


Aufſchwung. Nah jeniationellen Erfolgen 
in Paris und London wurden Deutichland 
und Defterreih bereift, unb überall be- 
wunderte man nädjt ber außerordentlich 
ſchönen, paftoien und ausgeglihenen Stimme 
den ftilvollen Vortrag ber Sängerin. E. X., 
die fi fir gewöhnlich in der Nähe von 
Genf auf dem Lande aufhält, lebt zur Zeit 
in London. 

984. Lang, Karl, Zenorift, geb. am 
24. Juni 1860 in Baiblingen, empfing feine 
gejanglihe und bramatiiche Ausbildung bei 
Dr, Gun; in Frankfurt a/M. Er mirfte 
in Karlsruhe und in Breslau und ift ge 
genwärtig Kammerfänger am Hoftbeater 
su Schwerin. Eine ſchöne und ausgeglichene 
Stimme und bdarftelleriihde Befäbigung 
jeihnen ihn aus. X. kreierte 1898 in 
Schwerin den Bran in Schillings „ng: 
welde“. 

985. Lange, Daniel de, Dirigent, 
geb. am 11. Juli 1841 in Rotterdam, iſt 
ber Bruder des Drgelvirtuofen S. de X. 
Er bat eine ſehr vielfeitige muſikaliſche 
Ausbildung genoſſen. Bei Verbulft und 
Damde beihäftigte er fi mit der Kompo- 

tionslehre;, Ganz und Servaid waren 
eine Lehrer für das Violoncell. 1860—63 
war er Lehrer an ber Muſikſchule in Lem: 
berg, ging dann nad Paris, um Klavier: 


gent der beutfchen „Liedertafel“. 1870 ließ 
er fih ale Lehrer an ber Muſikſchule in 
Amjterdam nieder, zugleih als Sekretär 
ber „Geſellſchaft zur Förderung der Tons 
funft“. Er vertrat längere Zeit ben Diri— 
genten des „Amstels Mannenkoor“ Goes 
nen, übernahm dann mehrere Geſang— 
vereine zu Leyden und Amſterdam und 
ging mit ihnen auf Kunſtreiſen, u. a. aud 
nad London (1888) und nah Deutſchland 
(1892). Er bradte dabei mit großem Er— 
folge altnieberländiihe a cappella- Mufit 
zur Aufführung d. 2. ift Muſikreferent 
der „Niews van den Tag“. In Holland 
war er ber erfte, der die Prinzipien ber 
PVhrafierung, wie fie 9. Niemann aufftellt, 
auf den Ordejtervortrag anzuwenden ſuchte. 
Er fomponierte zwei Symphonien, mehrere 
Rantaten, eine Oper, eine a cappella-Mejfe, 
ein Requiem, einen Pjalm, ein Cellokonzert, 
Lieder u.a. m. 

986. Lange, Samuel de, Drganift 
und Komponiſt, geb. am 29. Februar 1840 
in Rotterdam, war Schiller feines Vaters, 
Zu feiner weiteren Ausbildung lebte er 
abwedjelnd in Wien, Brüffel und Lemberg 
und ftudierte unter Verbulit, Damde, Mi: 
fuli und Winterberger. Seine eigene Lehr— 
tätigfeit begann de L. an den Muſikſchulen 
zu Rotterdam und Bafel. Nah vorüber: 
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gehendem Aufenthalte in Paris folgte er 
einem Rufe als Lehrer an das Konſerva— 
torium in Köln, wo er aud bie Leitung 
bes Männergejfangvereins und ded Gürze— | 
nich⸗ Chors übernahm. m Jahre 1886 
wurde er Dirigent des Dratorienvereins 
im Haag. de 2. trat in Galizien, der 
Schweiz, Paris, Wien ıc. vielfach ald Sor 
lift auf und bat als Drgelvirtuofe einen 
bedeutenden Ruf. Bon feinen Kompofitionen 
find außer Orgelfonaten Nlavierkonzerte, 
eine Violinfonate ıc., eine Symphonie und 
ein Dratorium „Mofes* mit Erfolg auf: 
geführt worden. be 2. lebt in Stuttgart 
ald Dirigent ded Vereins für Llaffiiche 
Kirchenmuſik, bes Lehrergeiangvereins, des 
Orceftervereins und Profefior am k. Kon: 
fervatorium, 

987. Laflalle, Jean Louis, Baris 
tonift, geb. 1847 in Yonbon, trat 1867 in 
das Gonfervatoire.. Nah kurzer Tätig: 
keit in ber Provinz debütierte er mit Er— 
folg 1871 in Brüffel und ein Jahr darauf 
an ber Barifer Oper. %. gehörte dann 
einige Jahre dem Theätre Italien und 
dem Gaite-Theätre an und wurde 1876 
der Nachfolger Faures an ber Großen 
Oper. L. bat fi auf Gaftipielreifen aud | 
im Yuslande (4. B. in Berlin 1898) als 
ausgezeichneter Eänger und Scaufpieler | 
befannt gemacht. 

988. Laffen, Eduard, geb. am 13. 
April 1830 in Ropenbagen, war von feinem 
12. jahre ab Schüler des Brüfieler Kon: 





fervatoriums, auf dem er mehrere I" 
darunter 1847 ben großen Rompon#” 
preis, erhielt. Nach längerem Auiat* 
in Leipzig, Weimar und anderen une 
Nufitftädten ging 2. zur Mortiegung © 
Studien nad Italien. Seine Opet get 
graf Ludwigs Brautfahrt“ kam dur? 
im Jahre 1857 in Weimar zur Auffün* 
Im folgenden Jahre wurde ®. mn 
mufitdirettor nah Weimar berufen * 
trat 1861 an die Stelle Lifit als I” 
tapellmeifter. Ueber dreißig Jahre M” 
der 1895 penfioniert wurde, In =“ 
gewirkt, als Lehrer, Dirigent und I" 
nift. Er fohrieb mebrere Opern, a 
ipielmufifen, Sympbonien, Duvertüte 7, 
Kantaten. Hervorzuheben ift feine F" 
zu Goethed „Fauſt“ und bie u 
„Nibelungen“, ferner eine Anzahl 4 
fungener Lieder. L. ift Edrendokiet 
Univerfität Jena. ag 
989. Lecocq, Charles, geb. am 3.Ü 
1832 in Paris, war Schüler de} — * 
vatoire und bildete ſich unter Bensit = 
Drgelipieler, unter Bazin und galen Tr 
Komponiften aus. Er debütierte Ms 
Bühne mit der Operette „Le doeten = 
racle*, die er 1857 gemeinfgaftlis 
Bizet für eine von Offenbach ausgeihriet®? 
Konkurrenz komponiert hatte. Es 
fieben Werte, die alle fpurlos vor 
gingen, bis endlich 1868 bie 
„Fleur de the* einen durdiel 
Erfolg hatte. 2. gehörte von da ar 
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en Größen ber Dperettenbühne und galt | bes Lobengrin. Sein erſtes Engagement 
ls ber begabtejte Nadiolger Offenbachs. in diefem Fach war Notterdam; darauf 
fr bradite für das leihte Genre ein ganz | folgten Schwerin, Bremen und 1878—89 
mbderes Riüftzeug mit als die meiften feiner | eine ruhmvolle Tätigkeit am Stabttheater 
tollegen; feine Operetten, deren er von | zu Leipzig, zu beffen bervorragenpften Kräf— 
tun ab in jedem jahre mindeftend eine | ten der Sänger gehörte. Die Jahre 1889 
ollendete, find nidt nur rei an origi: bis 1891 verbrachte er gaftierend, war dann 
teller Erfindung und pifanten Ginfällen, | 1891—99 in Züri tätig und verließ 
ondern auch forgfältig und korreft und | dieles Engagement, um im Herbft 1899 für 
ticht jelten funftvoll gearbeitet. &, befigt | furze Zeit nah Riga au gehen und fid) dann 
n hohem Grabe Eiprit und einen urwüch— | ins Privatleben zurüdzusieben. Bei feinem 
igen Humor; feine Muſik ſchöpft nament: | Abſchied von Zürih wurden ihm lebhafte 
ih aus ber Rhythmik der franzöfiihen | Dvationen dargebradt. 2. war als aus: 
Boltömufil. Unter feinen Werten jeien | gezeichneter Mozartjänger befannt, und 


ls die bedeutendften, die auch in Deutſch— 
aub befannt wurpen „La fille de Madame 
Ängot“ (1873), „Girofle-Giroflä“ (1874), 
Mititi* (1877), „Le petit duc“ (1875) 
ind „Ali Baba“ (1887) genannt, 
ich Lieder, Keine Alavierftiide und geift- 


iche Gefänge für Frauenchor herausgegeben, | 


erner ben SKlavierauszug von Rameaus 
‚Castor et Pollux*, 

990. Xederer, Georg, Tenorift, geb. 
Im 2. Mai 1843 in Marienburg (Weft- 
reußen), war Schüler von Mantius und 
päter von Louije Reß. Seine erften En: 
jagements als lyriſcher Tenor fand er in 
Nagdeburg und in Berlin, wo er neben 

emann und Wachtel von 1869—71 am 
boftheater gewirft bat. Dann ging ®. 
dad Hamburg (1871—73), und bier voll: 
og fih fein Uebergang zum Seldentenor 
mit der glänzenden Durchfuͤhrung der Partie 


L. bat | 





Jura ftudiert batte, 





dabei fam ibm feine mufilaliihe Korrekt— 
beit und Gewiſſenhaftigkeit ganz bejonders 
su ftatten, die ihn von den meiften Bübnen: 
jängern aufs vorteilhaftefte unterſchied; 
ebenfo bedeutend aber waren fpäter aud 
feine Wagnerfhen Heldengeftalten, der 
Sigmund, Triftan u. ſ. w. Eine feiner 
legten Neufhöpfungen war ber Verdiſche 
Othello. 2. ift Fürſtl. Sondershaufenider 


ı Kammerjänger, Inhaber der Medaille für 


Kunſt und Wiffenichaft, ber goldenen Me: 
baille mit der Krone von Altenburg und 
des Erneftinifhen Hausordens. Er lebt bei 
Berlin, 

991. Lefebvure, Charles Edouarb, 
geb. 19. Juni 1848 in Paris, beiuchte das 
Conjervatoire, nachdem er erft einige Zeit 
1870 erhielt er den 
prix de Rome unb ging auf Reiſen. Er 
jhrieb mehrere Dpern, ſymphoniſche Kam— 
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mermuſik⸗ und Chorwerke; von legteren 
wurde bie 1879 komponierte „Judith“ 
(überjegt von Hermann Wolff) durch den 
Sternihen Gejangverein in Berlin auf» 
geführt. 

992, Lehmann, Marie, Schwefter ver 
folgenden, geb. am 15. Mai 1851 ın Ham» 
burg, erhielt ihre Ausbildung ebenfalls 
durch ibre Mutter. Mit 16 Jahren fam 
fie an bas Stabttheater in Leipzig, von 
dort nah Köln, Hamburg, Prag und ges 
börte dann bis zum Jahre 1897 dem Wiener 
Hoitheater an. Mit der Schweiter, an 
deren künſtleriſche Berjönlichkeit fie im 
übrigen nidt beranreicht, teilt M. 2. die 
Vorziige einer ihönen Stimme und einer 
vortreffliben Eule. Ihr Fach waren bie 
jugendlih dramatiihen Partien, in denen 
fie ganz Ausgezeichnete® leiftete (Adalgija, 
Elvira ꝛc.). Im Terzett der Rheintöchter 
tat fie fih 1876 neben ihrer Schweiter 
rühmlich bervor, wirkte auch 1872 bei der 
Grundfteinlegung in Bayreuth mit. M. X. 
bat fih vorübergebenb von der Bühne zu: 
rüdgezogen und lebt in Berlin. 

993. Lehmann-Haliich, Lilli, geb. am 
24. November 1848 in Würzburg, verdankt 
ihre gefanglibe und Lünftleriihe Ausbil- 
dung ibrer Mutter, einer treffliden Har— 
fenvirtuofin und vorzügliden Gejang: 
lebrerin. Die familie fiedelte nah Prag 
über, und bier hatte das Kind im frübeften 
Alter Gelegenheit, mit der Bühne in in» 
time Verübrung zu fommen, da ber Bater 
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als Eänger, die Mutter im Theaterere 
beihäftigt war. Daß die kleine Adi 9 
zum Theater ging, war jelbftnerkin®. 
Ste wirlte in Ausftattungsftüden =“ " 
ihre ftimmlihe Begabung fid em®*" 
meldete und fie aur die Yauidahe # 
Sängerin wies. %. 2. fam mus IM 
(1868), nad Leipjig, wo Heinrid 
großen Einfluß auf ihre Entwidlung W# 
und wurde dann im Jahre 1870 a " 
Berliner Hofoper engagiert. Obela — 
eine Lucca, eine Mallinger, eine &® 
wirkten und mit Niemann, Bea =” 
das Enfemble zu einem ungemöbnlis er 
vollen madten, wußte £. 8. dod wir 
Zeit ihrem Namen eine bedeutende KR 
zu verihaffen, und balb ftand m om 
bürtig in der Reihe der erften * 
Sie vertrat damals bauptjäglid W 7 
der Roloraturjängerinnen. Dbslas "? 
als „Königin der Nacht”, „Philine‘ = ji 
ganz Hervorragendes leiftete umd anf | 
jugendlich⸗dramatiſchen Bartien — ar 
lebhaitere Anerfennung fand, vermaöt 4 
dieſer Wirkungskreis auf die Deut a 
au genügen. Sie brad ibren lebens} 
lien Kontratt und ging nach 
um bort ben lebertritt zum s 

tiihen Fade zu volliichen. Das 9 
ihr denn auch in glänzender Bet 
überfhüttet mit Auszeihnungen ala —* 
kehrte fie 1890 nach Deutſchland F* 
Hier widmete fie ſich, da ihr das Au 

auf den meiften Bühnen verjagt mar, M* 
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rächft dem Konzertgelange; erſt als die 
folgen bed Kontraftbrubes durch das 
Bohlmwollen bes deutſchen Kaifers aufges 
oben waren, trat %. 8. aud vor ihre 
Iand8leute ala dramatifde Sängerin und 
eigte fih in den Rolen ber Norma, ber 
donna Anna, ber Walküre u. f. w. auf 
em Gipfel ıbrer Kunſt. War es frilber 
de Schönheit und Xeichtigfeit der in der 
öhe miübelos bis zum FF anſprechenden 
Stimme und bie tedhniihe Meifterfchaft 
1, 8.’8, bie jo erfreulih gewirkt hatten, 
o verlieh von nun ab bie ungewohnte 
zerſchmelzung diefer fein geichliffenen Ge: 
angsfunft mit der Wudt und Ausdrudds 
nergie des bdramatifhen Stils, ihren 
leiftungen die höchſte künſtleriſche Bedeu— 
ung. Da? Beiſpiel L. L.'s hat gelehrt, 
aß nur die Beherridung bes bel canto, 
uch den fogenannten boddramatiicdhen 
Bartien im legten Grunde gerecht werben 
ann, und bat alle gegen ben Geſangs— 
omponiften Richard Wagner erbobenen 
Intlagen binfälig werben für ben, ber 
dirklich zu fingen verjtebt. Aud auf dem 
Bebiet des Liedgejanges hat ſich 2. 2. als 
ine Starte Individualität bewährt, als 
ine künſtleriſche Perſönlichkeit, die nicht 
tur in großen Zügen denkt und fchafft, 
ondern aud an den feinften und intimften 
Birfungen nit achtlos vorübergeht. Vor: 
ildlich bat 2. 2. durd die Zufammen: 
tellung ihrer Konzertprogramme gewirft, 
nit der fie ein Bild von dem Schaffen 


eined Meifters zu geben, gelegentlih aud 
einem weniger befannten Talent ben Weg 
zu bahnen fudhte. 2. X, ift kgl. preuß. unb 
k. u. k. Öfterr. Kammerjängerin. 

994. Leoncavallo, Ruggiero, geb. 
am 8. März 1858 zu Neapel, ftudierte in 
Mailand und lebte darauf zeitweilig in 
Paris, wo feine Erftlingdoper „Songe d’une 
nuit d'été“ 1859 in privatem Kreife aufs 
geführt wurde, Sein „Bajazzo“ („Pagli: 
acci‘), 1892 zuerſt in Mailand gegeben, 
hatte fenfationellen Erfolg und verbreitete 
fib raſch au in Deutfhland. 2, befennt 
fih darin zum Verismo der neuttalieniſchen 
Schule. Im Bergleih zum Mascagnis „Ca- 
valleria“ zeigt das Werf weniger mufila- 
liſche Urſprünglichkeit, dafür aber eine 
feinere Struftur und folideres technifches 
Können. Cine frühere große Oper „Die 
Medici“ wurde in Berlin gegeben, madte 
aber feinen günftigen Eindrud. L., der 
feine Terte felbft dichtere, bat aus Mur: 
aers „Scenes de la vie de Bohöme“ den 
Stoff zu feiner jüngften Oper genommen. 
Das Wert erfhien zugleid mit bderjelben 
Oper Puccini und erlebte nur wenige 
Aufführungen, obgleih es einige gefällige 
und pikante Muſikſtücke enthält. X. arbeiter 
jegt unter anderem an einem „Roland von 
Berlin“, 

995. Leſchetitzki, Theodor, Pianiit 
und berühmter Klavierlehrer, geb. 1831 
in Zemberg, war 1564—78 Profeffor am 
Konfervatorium in Peterdburg und fiedelte 
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bann nah Wien über. Hier madte fi 
2, bald einen Namen ald ausgezeichneter 
Spieler und wurde einer ber gejuchteiten 
Lehrer. Außer leichterer, aber brillant ge: 
jegter Klaviermuſik, ſchrieb 2. eine per 
„Lie erfte Dr die in Prag und Wies— 
baden zur Aufführung fam. Unter feinen 
vielen berühmt gewordenen Schülern und 
Schülerinnen ragt feine frühere Gattin, 
Annette Eſſipoff(ſ. d.), ganz beionders 


bervor. 

996, Lehmann, Otto, Muſikſchrift— 
fteler, Vebrer und Romponift, geb. am 
30. Januar 1844 in Rüdersdorf bei Berlin, 
erhielt den erften Muſikunterricht von 
A. G. Nıitter in Memdeburg. 1862 wurbe 
er Schüler von Bülow und Fr. Kiel in 
Berlin. Nach mebrjäbriger Tätigkeit als 
Mufitlebrer in der Familie des Grafen 
Brübl nabm %, eine Lebrftelle am Stern» 
ſchen, fpäter am Taufigihen Konfervatorium 
an. Seit 1872 iſt er Leiter des Mufit» 
unterrichts an der Kaiferin Auguſta-Stif— 
tung; ſeit 1881 Befiger und Redakteur der 
„Allgemeinen Nufile Zeitung”. Als Schrift: 
fteller ift X. mit großer Wärme und Ges 
ſchicklichkeit für alles Bedeutende, derneueren, 
ſpeziell neu-deutſchen Richtung eingetreten. 
Als Komponiſt iſt L. durch eine Anzahl 
Lieder befannt geworben, 

997. Lieban, Julius, Tenor, geboren 
19. Februar 1857 in Lundenburg, ftubierte 
Selang bei Profeflor Gänzbacher in Wien. 
Er wirkte zuerft am Leipziger Stadttheater 


unb war bann Mitglied der tomijge 
in ®ien,. Als Angelo Neumann ın, 
1881 jein Richard WBagner-Tbeuie * 
fammenftellte, mit dem er in Gurm ® 
Amerita an den größten Bühnen I" 
vorftellungen gab, fand er in dam" 
genialften Vertreter der Rolle it FF 
Der Meifter ſelbſt zeigte fich überraik ® 
ſpendete ibm bas höochſte Lob mM 
Leiftung. 1882 trat Lieban in de F 
band der Zönigl. Dper in Berlin m F 
bört ihr feitdem als eines der au‘ 
netften Mitglieder an. Seine Tone it 
bas Fach ber Buffo-Nollen; der Kim. 
David in den Meifterfingern, die Mt 
rollen in den Lortzingſchen Berta ® 
manche moderne Operngeitalt hat purt ® 
gefanglihd und nicht weniger dariel“ 
eine iharfe Charakterifierung era®- 
Lieban wurde dur bie ihm eigene % * 
ſige Komtt ein beſonderer Liebling dee 
tums. Als Sänger zeichnet er Wi’ 
muſitaliſche Tuchtigkeit, feltene Teae 
virtuoſe Stimmbebandlung, beſonden 
Flageolett, aus. Lieban, ein villa“ 
gabter Muſiker, iſt auch ein tüdrem * 
linipieler. 

998. Lieban⸗-Globig, Helene, 
des vorigen, Sopruniftin, ftudierte & 
tal. Hochſchule in Berlin unter Brei. ®* 
Engel. 1886 bis 1888 gebörte fie vs" 
oper in Berlin an und war dann I 
Zeit als Konzertiängerin mit Gries F — 
1889 wirkte fie vorübergehend am i® 
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Wilhelmftädtifhen Theater in der Nolle der  achtzigiten Geburtstages in voller Rüftigkeit 


Yum-Yum (Mitado). H. Lieban eignete ſich, 


dur gute mufifalifhe Anlagen unterftügt, | 


eine vortrefflide Tonbildung an; ihre nicht 
beionders umfangreihe aber wobllautende 
und ungemein ausbrudstäbige Stimme weiß 
fie, namentlih im Yiedgefang, vorteilhaft 
su verwenden. Hier ift das Graziöie und 
Nedifche ihr eigenites Gebiet. Das Ein: 
dringlide und Mufikaliiche ibred Vortrags 
bat ſich jedoch auch in dramatiihen Par: 
tien bewäbrt. Seit 1898 ift 5. Xieban mit 
Unterbrediungen wieder Mitglied der kgl. 
Oper in Berlin. 

999. Löſchhorn, Albert, beribmter 
Klavierpädagoge, geb. am 27. Juni 1819 
in Berlin, war 1837—39 Schüler von 
Ludwig Berger, ftubierte dann am kgl. 
Inftitut für Kirhenmufit unter Grell und 
trat 1851 in die Anftalt, ber er feine eigene 
Ausbildung verdantte, als Yehrer ein. v. 
entwidelte fih au einem hervorragenden 


teilnahm, 


1000. Xucca, Bauline, bie geniale 
Darftellerin und Sängerin, geb. am 26. 
April 1841 in Wien, erbielt kurze Zeit 
gefanglide Ausbildung durch Uffmann und 
vewy, mußte dann, um ibren lnterbalt 
ju verbienen, in ben Chor der Hofoper 
treten, aber bald lenkte fie die Aufmerk- 
ſamkeit auf ibre ftarfe und eigentümliche 
Begabung. Sie wurde als Eoliftin nad 
Olmüg engagiert, fam dann nad Prag und 
wurde 1861 mit lebenslänglibem Rontraft 


für die Berliner Hofoper verpflichtet. Hier 


Tädagogen und bereidherte die imftruftive 
tere zu erfafien und zu ergreifender Dar: 


Klaviermufit durd feine Etüden und 
Uebungsſtücke. Außerdem war er ein frucht— 
barer Komponiſt von Salonmujil. Als 
Mitbegründer des Klavierlehrerinnen: und 
bes DOrganlitenvereins hat L. viel zur För— 


derung der .\nterefien bes imufifalifchen | 


Lebritandes beigetragen. Verdienſtvoll ift 
aud fein „Führer durh bie Alavierlitera= 
tur“, den er 1855 berausgab, X,, 1868 
zum königl. Profeſſor ernannt, lebt in 

erlin, wo er 1899 an der feier feines 





in Berlin entwidelte ſich P. X. zu der 
großen Künftlerin, als bie fie der Geſchichte 
angebört. Nicht Vorzüge im einzelnen 
waren bei ihr das Gntldeibense — in 
ber ſpezifiſch geſanglichen und muſikaliſchen 
Begabung wurde ſie von mancher Künſtlerin 
übertroffen — ſondern ihre Perſönlichkeit, 


ihre originelle Individualität und diegeniale 


Sicherheit, mit der fie menſchliche Charak— 


ftelung zu bringen wußte. P. 2. wurde 
der gefeierte Yiebling bed Publikums, das 


‚ fih ihren Primadonnenlaunen willig fügte, 


und ſchmerzlich wurde ed empfunden, als 
fie im Jabre 1872 Berlin für immer vers 
ließ und, ihren Kontrakt bredend, nad 
England, Frankreich, Rußland und Amerifa 
auf Reiten ging. 1875 fehrie fie aurüd 
und nahm ibren dauernden Wohnfig in 
Wien, nach der Trennung ihrer Ehe mit 
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dem Baron v. Rhaden mit Herrn v. Walls 
bofen verheiratet. Eine Zeit lang gaftierte 
fie nod, u. a. aud in Berlin, als uner: 
reihte Garmen, bezähmte Wideripenftige 
u. ſ. w., 309 fihb dann aber zurüd und 
dient ihrer Kunſt nur noch als Xebrerin. 
P. L. tft kgl. preuß. Nammerfängerin und 
Ehrenmitglied der Wiener Hofoper. 


1001. Yuger, Angeline, jegiae Gräfin | 


Toto, geb. 25. April 1851 in Wiürzburg, 
war zur Seit ibrer Engagementd an der 
Verliner Hofoper und jpäter in Frank— 
furt a. M. eine ausgezeichnete dramatiſche 
Altiftin. 

1002. Lütſchg, Baldemar, Klavier: 
Virtuoſe, geb. am 16. Mai 1877 in Peters: 
burg. Sein Vater, der jüngft verftorbene 
ausgezeichnete Lehrer und Profeſſor am 
KRonjervatorium in Petersburg, bildete ibn 
im Klavierfviel aus. Nah Ablauf feiner 
Studienzeit trat 2, als Solift in Berlin, 
Münden, Yeipsig, Dresden u. f. w. mit 
großem Erfolge auf und bat fich jegt einen 
allgemein geadteten Namen gemadt. &. 
lebt in Berlin. 


1003. WMadenzie, Alerander, be 


beutender engliſcher Nomponift, geb. am 
22. Auguft 1847 in Edinburg, erbielt den 
erften Nufitunterricht 


dann war er ÜEleve der Royal Akademy 
in London. 





in Deutihland von | 
Barthel, Urih und Steinin Sonderäbaufen; | 


Er lebte von 1865 ab als 


Doktortitel bon. ce. und wurde nat m 
Tode Mactarrend 1888 Direktor der Im 
doner Academy of musie, MR. ba 
jowobl durch jeine Rammermufit, mıe dar 
feine Chor- und Drcheſterwerke cinm » 
adteten Namen gemadt. Er fhried x. ı 
zwei jichottifhe Rhapiodien und mehr 
Duvertüren für Orcheſter, bas Draterum 
„The rose of Sharon* und die Om 
‚Colomba“ (1883) und „The tronhader” 
(1886). 

1004. Mahler, Guftav, bedeutmar 
Dirigent und Romponift, geb. am 7. ki 
1860 in Ralifht (Böhmen), verdbantte im 
Ausbildung der Stärke jeiner Begabım 
und dem eigenen unermübdlichen Sırea. 
Ohne eigentlie Lehrer entwidelte a % 
zu einem meilterhaften Dirigenten, gm 
Pianiften und eigenartiaen, bedeutiamn 
Tondidter. Er begann jeine Birfiante 
am Hoftbeater in Gafiel und war dem 
eriter Napellmeiiter in Prag, Lein;ia, Sum 
veft (mo er zugleih die ganıe artıfe 
Yeitung der fgl. ungar. Oper fübrte) m 
Hamburg. Gegenwärtig iſt M. als U 
folger Jahns Hofoperndireftor ın Ein 


und erregt nidt geringes Aufieben dere 


die Energie und den fünftleriichen mt. 
mit dem er feines Amtes waltet. m. # 
eine tiefe Muſiknatur: erfüllt von jem 
Berufe bis zur Gelbftvergefienbeit, om 
langt er aud von feinen Wiitarbeitern I» 


geſuchter Mufiklebrer in Edinburg, erbielt | gewöhnliches. Als Dirigent zeichnet er is 
1886 von ber Anbreas-lniverfität den | durch eine jeltene Miſchung von Seit 
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haftlichkelt und ruhiger, alles beachtender 
Reberlegenheit aus. Das Genialiſche feines 
Beſens zeigt ſich manchmal, bis zur lebertreis 
dung, in ſeinen Kompoſitionen, der „Titan— 
Symphonie*(C-moll mit Chor u.f.w.),denen 
bedeutende Erfindungsfraft und ichranfen- 
‘oje Beberrfhung der aufgebotenen Mittel 
her nicht abgeiprodben werben fönnen. 
Wie volllommen M. fih in den Geift eines 
remden Kunftwerfes zu verjegen vermag, 
beweift feine geihidte Bearbeitung ber 
Weberihen „Drei Pintos“. 

1005. Mailhac, Bauline, Sopraniftin, 
eb. aın 4. Mai 1858 in Wien, wurde in 
Ihrer Paterftadbt von Profeflor Uffmann 
und Ktorrepetitor Zeig ausgebildet. Sie 
mar in Würzburg, Königsberg, Mainz ers 
aagiert und trat dann am Hoftbeater von 
ſtarlsruhe, dem fie als langjährigee Mit- 
nlied angebörte, in die Reihe der erften 
Bübhnenfängerinnen. P. M., zur Kammer: 
längerin ernannt und Befigerin ber großen 
noldenen Medaille für Aunft und Wiſſen— 
Ihaft, hat fi 1901 von der Bühne zurüd— 
gesogen. 

1006. Mallinger, Matbilde, bie be: 
rühmte Primadonna der Mündener und 
Berliner Oper, geb. am 16. Febr. 1847 in 
Moram, trieb ihre mufifaliiden Studien 
juerft am Prager Konfervatorium, unter 
Sordinianis und Vogls Leitung, und 
Ipäter in Wien bei Lewy. Bon 1666 bis 
1869 war fie auf Veranlaſſung Nihard 
Wagners an der Münchener Hofbühne en- 





gagiert; von dort fam fie an das Berliner 
Opernhaus und verblieb bier bis zu ihrem 
Scheiden von der Bühne im Jahre 1890, 
Dur die bedeutenden Vorzüge, bie M. M. 
entwidelte, wurde fie eine der berufenften 
Vertreterinnen dramatifcher Partien. Ihre 
ſchöne und große Stimme war von jeelen: 
vollem Ausdrud, und bie Art, wie fie ibre 
Nolen, befonders die der Wagnerſchen 
Opern, geftaltete, zeugte von poetiihem 
Empfinden. Daber genoß fie aud aufs 
richtige Verchrung an ben Etätten ihrer 
Wirkſamkeit. M. M., bie zur fol. preuß. 
Kammerjängerin ernannt mwurbe und mit 
dem Baron v. Schimmelpfennig verheiratet 
ift, widmete ſich ipäterhin mit vielem Er» 
folge der Lehrtätigkeit als Profefforin am 
Prager Ronfervatorium und jegt in Berlin. 

1007. Malten, Therefe, tgl. ſächſiſche 
Kammerfängerin, geb. am 21. Juni 1856 
in Infterburg (Oftpreußen), faın 1869 nad) 
Berlin und begann bei Guftav Engel im 
Geſang, bei Richard Hable in der Schau— 
fpieltunft fi auszubilden. m Mat 1873 
betrat die 18jährige Künftlerin in Dresden 
die Bühne ald Pamina. Der Erfolg war 
ein jo überraihbender, daß fie für das 
Dredbener Hoftheater verpflihtet wurde, 
dem fie feitber als bervorragendftes Mite 
alted angebört. In großen dramatiſchen 
Bartien fand fie bald Gelegenheit, ibre 
mädtige Stimme, einen ausbrudsvollen 
Mezzoſopran und ihr geninles Darftellung®: 
talent immer reicher zu entfalten. Ihre 


Vergleidhe auch „Rünftier-Yerilon”, 


Nro. 1008-1010. 





Albert Wiemann. 
— 1060 — 


SHIT HH 


eigentlihe Bedeutung erlangte fie aber erft, 
als Rihard Wagner, ber fie 1881 als Senta 
hörte, befonderes Intereſſe für fie faßte, 
fie nad) Bayreuth zog und fie bier neben 
der Materna in ben eriten Aufführungen 
des Parſifal die Kundry fingen ließ. Seit: 
bem ſteht der Ruf T. Me.'s als Wagner 
fängerin feft. Ihre Geitalten find dra— 
matifh wie mufifalifh von padender Wir- 
fung und baben fie aud außerhalb Dres 
dens, auf ihren Gaſtſpielen an ben größten 
Bühnen Deutfchlands, Englands und Ruß: 
lands berühmt gemacht. Gelegentlich wirtte 
fie auch in Konzert: und Dratorienauf: 
filbrungen mit. 7. M,, die 1898 in Dres» 
den ihr 25jähriges Künftlerjubiläum auf 
der Höhe ihres Ruhms gefeiert bat, tritt 
nur nod zumeilen als Cbrenmitglied ber 
Hofoper auf. 

1008. Mancinelli, Luigi, Dirigent, 
geb. 1848 in Drvieto, begann im Alter von 
12 Jahren Cello bei Sbolei in Florenz und 
bei Mabellini Theorie und Kontrapunkt zu 
ftudieren. Seine Laufbahn trat er in Florenz 


an als Gelift im Drceiter bes Pergolas 


Theaters und gingdannan das Avollotheater 
in Nom, Daraufbin wurde er im folgenden 
Jahre nad Jeſi engagiert, wo er anläßlich 
der SpontinisGentenarfeier eine Neuein- 
jtudierung der „Veſtalin“ vornabm. 1886 
leitete M. ein Konzert mit klaſſiſchem Re— 


vertoire in London und 1887 die italieniiche | 


Opernfaifon am Drury Lane- Theater. 
Seit 1888 ift er am Covent-Garden Diri: 
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gent und leitet feit 1894 aud die [7 
faifon in Amerifa. nr 

1009. Mannftädt, Fran, non“ 
Pianift und Dirigent, geb. au © 
1862 in Hagen (Weitfalen), wer 1 
bes Sternihen Konfervatoriums In — 
im befonderen der Nlaviertlafie en 
Ehrlichs. 1874 ging M. als — 
nah Mainz; 1876—79 leitete en MT 
jerte der „Berliner Soymphonietapdk 
trat dann ald Lehrer des KAlanıenw” 
das Sternſche Ronjerpatorium ein. =", 
der Intendantur Bülows war A 4 
meifter in Meiningen und übernod® * 
den ſtändigen Dirigentenpoften 9 7. 
harmoniſchen DOrchefterd in Berlin 
vertaufchte er diejen Poſten mit — 
Operntapellmeiſters in Wiesbaden, * 
aber 1893 wieder in feine Berliner⸗ 
jurüd, um 1897 abermals nad = * 
zu geben. Dort lebt M., * 
tgl. Profeſſor verliehen iſt, ald 27, 
meifter und Lehrer am Konfernaut 
M. tft ein Äußerft gemandter, * 
Wufiter, der in allen Sätteln 1 7. 
Klavieripiel ift von hohem Reis um u 
tehnifher Ausgeglichenheit. Et, 
leiftet M. im Partitur und Bombe 

1010. Marcheſi, Mathilde 
ftrone, geborene Graumann, ©; 
Meifterin der Gefangstunit, ge. 
Mär; 1826 in Frankfurt da. 
Studien madte fie bei Nicolai in BR 
bei Manuel Garcia in Paris. ° 
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erfolgreiden Laufbahn als Konzertfängerin 
in Paris, London und in Deuticlanbd, 
wurde fie im Jahre 1854 mit ihrem Gatten 
an das Wiener Koniervatorium berufen, 
wo fie burch ihre Lehrtätigkeit den eigent— 
lihden Ruhm ihres Namens begründete. 
1861 fiedelte Frau M. nab Paris über. 
Hier fchrieb fie ihre „Geſangſchule“ und 
die befannten Vokaliſen. Nachdem fie einem 
Rufe an das Koniervatorium in Köln ge 
folgt war, nahm fie 1868 wieber Ihre erite 
Stellung am Wiener Konfervatorium ein, 
lebt aber jegt aufs neue in Paris, Frau 
mM. ift der Profeffortitel verlieben und eine 
aanze Reihe hervorragender Ntünftler nennt 
fie ihre Schüler. 

1011. Marfid, Martin Pierre, Bio- 
linvirtuofe und Lehrer, geb. am 9. März 


1848 in Nupille bei vüttih, ftubierte auf | 


dem bortigen Honfervatorium und wurde 


foäter von Leonard in Brüffel und von 


Maflart in Paris weiter ausgebildet. Ein 
Jahr lang war er auch Privatihüler 
Joachims in Berlin, wohin er als Stipen: 
dbiat der belgiihen Regierung fam. Er 
trat zuerft in Paris mit größtem Erfolge 
auf und fonzertierte dann in ganı Europa. 
Im Jahre 1892 wurde er Biolinprofefior 
am Pariſer Konſervatorium. M. bat eine 
Anzahl kleinerer Rompofitionen für bie 


Violine und 3 Violinfonzerte veröffentlicht. | 


Sivoris Ihon als fünfjähriger Knabe. Im 
weſentlichen Schiller Léonards, bildete er 
ih fpäter auf dem Barijer Coniervatoire 
unter Garcin weiter, in der Theorie und 
Kompofitiondlehre unter Dubois. Nachdem 
er 1892 den erften Preis erbalten, begann 
M. die Welt au bereifen. Bon Paris aus 
beſuchte er zuerft Wien und andere deutjche 
und ſchweizer Städte, ging 1893|94 nad 
Amerila, und feierte dann in Schweden, 
Norwegen, Finland und Dänemark nad 
baltige Triumphe. Nach erneutem Auftreten 
in Frankreich, das feine Bedeutung freudig 
anerfannte, beſuchte er nochmals Amerika 
| im Verein mit Yſaye und andern berühmten 
| Künftlern, um fih dann nad Rußland, der 
 Türfei und abermals Deutihland und 
Schweden au wenden. M.,der ſelbſt fhaffend 
bervorgetreten, bringt auf feinen Fahrten 
| die Muſik feiner Landsleute nahdrüdlich 
iur Geltung; andererfeits find die Klaſſiker 
das Gebiet, auf dem er heimiſch ift. Wie 
er felbft halb deutſcher, halb franzöfiicher 
| Abftammung kit (fein Vater, ein franzöfiicher 
Difisier heiratete die Tochter eines deutichen 
Offiziers), fo zeigt auch fein Spiel eine 
Miſchung beider Nationalitäten. Wodurd 
es unmittelbar gefangen nimmt, ift die finn= 
lihe Schönheit bes Tones, ber von allen 
Schladen befreit ift; der Auffaflung eignet 
bei allem Temperament eine jeltene Abger 





1012. Marteau, Henri, bervorragens | Härtheit. M. hat ſich in Genf niedergelafien; 


der Geiger, geb. 31. März 1874 in Reims, 
begann feine Studien auf Beranlaffung 


| bort wirft er als Profefior und als Leiter 
| eines von ihm gegründeten und forgjam 


Vergleihe auch Künſtler⸗Lerilou“. 


Nro. 1013—1015. 





Rofa Olitzka. 
— 1066 — 


Tonkünfller der Gegenwart. 





— 


Oliveita (VDalerıo $randein. 
— 1067 — 
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gepflegten Streidquartettes. In ben Kon— 
zertſälen Deutfchlands ift er ein befonders 
gern geiebener Gaft. 

1013. Martucci, Giuſeppe, einer der 
angeiebeniten Muſiker Italiens, geb. am 
6. Januar 1856 zu Capua, war Schüler 
bes Ronjervatoriums in Neapel. Er ift 


ſowohl als Dirigent wie ald Klaviervirtuoie | 


und Komponiſt beveutiam bervorgetreten. 
So leitete er 3. B. 1888 bie Triftan-Auf: 
führungen in Bologna mit beftem Gelingen. 
Seine Kompofitionen für Nlavier- und 
KRammermufil, unter denen ein Klavierkon— 
jert in B-moll und ein Zrio (Es-dur) 
rühmlichſt bekannt wurden, find intereflante 
Beiipiele des deutſchen Einflufjes auf Die 
neuere italienifhe Muſik. M., ein mutiger 
Nörderer alles Neuen und Bebeutenden, 
lebt als Direftor des Konfervatoriums in 
Bologna. 

1014. MarxGoldſchmidt, Bertbe, 
Pianiftin, geb. in Paris, ftammt aus einer 
Kiünftlerfamilie und trat jhon mit 5 Jahren 
öffentlihb auf. Der Bater war Gelliit an 
der Oper. Auf dem Goniervatoire war fie 
die legte Schülerin von Henri Herz, der 
ihre Studien liebevoll überwadte. In 
eigenen Konzerten, ganı befonders aber als 
Kunftgefäbrtin Sarafate’s, defien Triumpbe 
fie auf zahlreichen Reifen durd Europa und 
Amerifa teilte, bat fie ihren Namen befannt 
gemadt. Eine Llare, faubere Technik und 
eine geiftvolle, anmutige Darftellungsart 
find ihr eigen. ®. ©,, bie 


leria“ 


jährigen Jmprejarios Sarajate's, 1 ® 


aris. 

1015. Mascagni, Pietro, oe. 
7. Dezember 1863 in 2invormo, gi 
feiner Ausbildung auf das Mailänder 8” 
fervatorium und war Echüiler von Pd“ 
und Saladino. Nach mebreren But 
jabren als Kavellmeiſter an fleinen #” 
niihen Bühnen, ließ er ſich in erg 
als Dirigent eines Mufitvereins m 
Der beiſpielloſe Eriolg jeiner einet 
Dper „'Javalleria rusticana* (13%, ” 
er für die von dem Verleger Tom 
ausgeihriebene Konkurrenz Lomponteı #* 
madte ihn über Nacht zum bei 
Manne. Schon 1892 war das Bat 
die ganze Welt verbreitet und rie ©" 
Entbufiasmus bervor, dem um fo zäbe” 
Rüdiblag folgte, ald die niditen I” 
Mascagnis „Freund Frig“, „Die Kante 
„Ratcliff* und „Iris“, obgleich fie in Ei 
beiten viel Feineres als die „Ganai” 
enthalten, ale Erwartungen entärs” 
An beiden fällen tat man W, un" 
war war die fenfationelle Wirkung Ie* 
Eritlingswertes hauptſächlich durd du # 
fhidt gewählte KXibretto, andererfeits © 
den Umftand bedingt, daß man ber 57” 
Mufitpramen vielfach überbriliiig ma” 
war. Dennod ift der Mufit der „EC 
eine gewiffe Originalität mist #* 
ſprechen; bie Erfindung des Koma” 
ift trog mander Bizarrerie jhmum” 


a 0 


Gattin des lang: | fein Pathos von großer Vühnenmir“ 


Berglcihe auch KünſtlerLerikou“. 


Conkünfller der Geaenmart. Nro. 1016. 
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Adrienne Osborne. * Ignatz Paderewoti. 
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eit. Diejen natürliden Gaben geſellt ſich erfte fomifhe Oper „La Grand’ tante“, 
eider fein geläuterter Geihmad und nicht | der 1872 „Don Céſar de Bazan“ folgte. 
as Maß von tehniihem Können, das allein | Bedeutender als dieſe Erſtlingswerke ift 
yauernde künſtleriſche Erfolge zu fihern die Mufik zu de Lisles „Erinnyen”“ (1873). 
vermag. Welche Bedeutung M. fir die | Zu gieiher Zeit begann M. auf zwei 
Yeihichte Haben wird, bängt davon ab, | anderen Gebieten tätig au fein; es er 
vie weit ed ihm gelingen wird, diefen | jchienen feine erſten Ürcheiterfuiten und 
Mängeln abzubelfen. Seine Stellung ald | die Dratorien „Maria Magdalena” und 
Direktor des altberühmten NRonjervatoriums | „Eva“, M.'s muſikaliſcher Ausdruck und 
n Peſaro vermodte er nicht zu bebaupten, | Stil ift nicht vertieft genug, um im geiſt— 
nußte fie vielmehr Streitigteiten mit der | lihden Drama nadhaltigere Wirkungen zu 
yerwaltenden Körperſchaft balber 1902 aufs | erzielen; dagegen gelang es tbm, eine Reibe 
jeben, worauf er mit einem eigenen Orcefter | orcheitraler Gebilde zu ſchaffen, bie durd 
ne längere, wenig erfolgreihe Tournee | Erfindung und inftrumentale Koloriftif ber: 
yurd die Vereinigten Staaten unternabm. | vorragen. Bon biejen etwas programmatiich 

1016. Maffenet, Jules Emile re: | gehaltenen Stimmungsbildern, denen in 
Jeric, einer der begabteften und erfolg: | den 80er Jahren eine zweite Serie folgte, 
‘eihiten modernen Tonfeger Frankreichs, | feien die „Scenes hongroises“ unb bie 
jeb, am 12. Mai 1842 in Saint:Etienne | „Scenes pittoresques“ genannt. Im Jahre 
m Departement Loire. Sein Later ıwar | 1880 entftand ein brittes geiitliches Wert, 
hüttenbefiger und batte ald Oberleutnant | die Legende „La Vierge“. Seine haupt: 
n ber Armee bes eriten Napoleon gedient. ſächlichſten Erfolge bolte ſich M. auf der 
N. erhielt feine mufifaliihe Ausbildung | DOpernbühne. Hier war fein „Nönig von 
if dem Parifer Konfervatorium, wo Lau: | Labore” (1877) der erite glüdlide Griff; 
‚ent fein Lehrer im Alavieriviel, Reber in | dann folgten die großen Opern „Herodiade” 
ver Theorie war. Später wurde er in der | und „Eid“, dazwiſchen (1884) die „Danon“, 
lompofition der bevorzugte Schiller Ams | die den Namen des Komponiiten aud in 
woije Thomas’, des Tireftors der Anftalt. | Deutihland berühmt gemacht hat. Der 1886 
Seine Begabung ließ ibn nadeinander | beendete „Werther“ wurde zuerft 1892 mit 
Ile Preife gewinnen, und 1863 verlief | van Dyd und der Renard in Wien aufs 
r das Ronfervatorium, um zwei Nabre als | geführt, wo aud das Ballett „Le Garillon“ 
Stipendiat der Alademie in der Villa Me: | das Licht der Rampen erblidte. Während 
cid in Rom zu weilen. Von 1866 ab | der Pariſer Weltausftellung 1887 erfchien 
ebt M. in Paris. Hier gab er 1867 feine | die romantische Oper „Esclarmonde*. Seit» 


Vergleihe au Künſtler-Lerilon“ 


Nro. 1017—1019. 


Conkünltler der Gegenwart, 





Karl Panzner. 
— 1074 — 


* 


Adeling Patti. 
— 1075 — 


HIHI A AFFE 


bem bat ber unermübli fchaffende Kom— 
ponift no die Dpern „Le Mage“ (Tert 
von Jean Ridyepin), „Thais“ (Tert nad 
Anatole France), „La Navarreife”, 1894 in 
London gegeben, „Le Portrait ve Manon“ 
und die fünfaltige „Sappbo“ (1897) mit 
mehr oder weniger Erfolg an bie Deffent- 
lichkeit gebradt. Dabei war er aud in 
fleineren Formen außerorbentlid fruchtbar. 
Viele Lieder, Klavierſtücke, Eböre und Dr: 
cheſterſtücke entſtanden im Laufe der Jahre. 
M. it ald Komponiſt Bollblutfrangoje; 
jeine Faktur ift fein und von großer Glätte, 
die Inſtrumentation ſtets durchſichtig, bas 
melodiſche Element herrſcht vor. Seine 
Erfindung freilich iſt nicht immer eigen— 
artig und bedeutend, in feinen Opern tritt 
oft die inftrumentale Phraſe an Stelle bes 
prägnanten Gedankens. Wie bei ben meiiten 
neufranzöfiihen Komponiſten find deutfche, 
ſpeziell Wagnerſche Einflüffe bemerkbar, 
wenn bei M. auch nur bedingt. Manches 
Bizarre fällt in feiner immer gewählten 
Harmonik auf, M. ift Kommandant der 
Ehrenlegion, Mitglied des Anftitut® und 
der Alademie der ſchönen Künſte in Belgien. 
Bon 1878—06 bekleidete er das Amt eines 
Kompofitionslebrer® am Pariſer Konſerva— 
torium. Zu feinen Schülern zählen Alfred 
Bruneau, Paul Vidal, Leroux, Garpens 
tier u. a. 

1017. Materna, Amalie, berühmte 
ge a nen geb. am 10. Juli 1847 
zu St. Georgen in Eteiermarl, fang zuerft 


in Gras in Konzerten und beitat 
1865 die Bühne als Soubreite. 3 * 
den Schaufpieler Friedrich gebrirata 
fam fie mit biefem zufammen an 2a i= 
theater in Wien und mar bier 7 " 
Dperstte tätig. Ihre gewaltige — 
liche Begabung fiel indeffen auf, um # 
1869 Luiie Dufimann die Büsne u 
wurde A. M. an ibrer Etelle an di {” 
oper engagiert. R. Wagner erlanz # 
ihr die geeignete Vertreterin für — 
Walküre und berief fie 1876 nah Bau“ 
Bon nun an trat 9. WM. in Sien m 
Gaftreifen imponierend hervor dard = 
mädtige Stimme, die von fernigem, "= 
friſchem Klange war, durch ihre Me 
Perjönlichkeit ald Vertreterin mwuchrier " 
matifcher Partien. 1882 freierte fie n'® 
reuth die Kundry. Seit ihrem Abu 
der Bühne lebt Frau Friedrid- Ra 
auf ihrem Gute St. Jobann bei &* 
1018. Matura, Roja, Prima 
bes böhmiſchen Nationaltheater: \= ei 
ftubierte bei der Lömwe-Deftin, Zum " 
Stolz. 1889 trat fie zumädit in er 
auf, war dann zwei Jahre in Kımk 
und gehört feit 1893 der Prager Bühm* 
1019. Waurel, Lictor, — 
franzöſiſcher Baritonift, geb. am n 
1848 in Warjeille, ftubierte auf der 9” 
fervatorien von Marfeille und Far: ® 
erhielt auf legterem 1867 ben erften #7 
Am folgenden Jahre debütierte er @' 
| Örofen Oper, wo er mit Faure altum“ 





Vergleiche auch „Künftler-Lerilon”, 


Conkünſtler der Gegenwart. 


Nro. 1020— 1022. 





Prof. Mar Pauer. 
— 1077 — 


* 


Karl Perron. 
— 1082 — 


HIHI SARAH FF 


1869 ging M. an die Scala nah Mayland, 
fang dann in New Vorl, Kairo, St. Peters: 
burg (mit der Patti), Mosfau, in London 
und verihiedenen Städten Italiens. 1879 
bis 1880 gehörte er wieder ber Pariier 
Oper an, trat bann in Madrid und Liſſa— 
bon auf und wurde 1883 Witdireftor bes 
Theätre Italien in Paris bis zu deſſen 
Schließung. 1885 ließ fih M. kurze Zeit 
an bie Komiihe Oper engagieren, madte 
dann erneute Kunſtreiſen, die ibn burd 
Europa, Worb» und Südamerila führten, 
und fehrte 1894 nah Baris zurüd. Daurel 
ift ein Meiiter der Geſangskunſt, ein ins 
telligenter Muſiker und ausgezeichneter Schau: 
fpieler. Berühmt ift feine Darftellung des 
Don Yuan geworben, wie aud des Jago 
und des Falſtaff, die er beide kreiert und 
mit dem ibm befreundeten Verdi aufs eins» 
gebendfte ftudiert bat, 1888 trat M. zum 
erftenmal in Deutichland im Berliner Opern: 
bauje auf. Bon feinem erniten, künſtleri— 


ſchen Streben, von jeiner univerfellen Bil: | 


dung legen jeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
Zeugnis ab, die er in „L'art du chant* 
und in dem Bude „Dix ans de carriere* 
zuſammengefaßt bat. M. iſt Officier de 
l’Academie und lebt in Paris, 

1020. Mayer, Karl, Baritonift, ge- 
boren am 22. März 1852 in Sonberöhaufen, 
war Schüler Göges in Leipzig. Von Son: 
bershaufen, wo er die Bühne betrat, fam 
er nad) Altenburg, Kaſſel, Köln, Stuttgart, 
Schwerin und zeichnete fih ald Vertreter 








der bramatiihen Baritonpartien aus. Faſt 
befannter tft Di. als Lieder: nnd Ballaben: 
fänger geworben, als der er in ben be- 
deutenditen Städten aufgetreten iſt. Sein 
berrlides Material und der kunitverftändige 
Vortrag gewannen ihm die Hörer. M,, 
Großh. Medlenb. u. Fürftlid Sonderhaufen= 
jher Nammerjänger, lebt f. 1897 ohne feites 
Engagement, ald Kongertfänger und an 
größeren Bühnen gaftierend, in Schwerin, 

1021. Melba,Nellie,nambaftedühnen- 
fängerin (eigentlih N. Armftrong), geb. 1865 
in Melbourne (Auftralien), mar zuerſt 
Schülerin ihres Vaters, des Drganiften A., 


' ftudierte dann in Melbourne bei Gecdi, 


fpäter bei der Mardefi in Paris. 1887 
fand ibr Debüt ald Bilda in Brüffel ftatt, 
1888 ihr Auftreten als Lucia in London 
und 1889, nah Studium mit dem Kom: 
poniften deö „Hamlet“, als Ophelia in Paris, 


| Sie ftudierte darauf mit Gounod unb fang 


noch im felben Jahre mit außerorbentlidhen: 
Erfolge die Auliette in Romeo et Juliette 
am Govent Garden in London. 1893—94 
wurde fie durch M. Abbey für Amerifa en— 
gagiert; 1901 trat fie in Berlin in Konzerten 
und in ber Oper auf und erregte Bewun— 
derung durd ihre märchenhaft ſchöne, aller» 
dings im Ausdruck nicht warme, aber herr— 
lich gebildete Stimme und ihre muſikaliſch 
vornehmen Gefangsmanieren. 

1022. Mendelsfohn, Arnold, Noms 
ponift, Sohn eines Neifen von Felir M.— 
Bartholdy, geb. am 26. Dezember 1555 in 


Vergleige auch „Künftler-Lerilon®, 


Nro. 1017—1019. 








Karl Panzner. 
— 1074 — 


* 


Conkünſtler der Gegenwart. 





Adelina Pattı. 
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bem bat ber unermüblidh ſchaffende Noms 
ponift no die Dpern „Le Mage“ (Tert 
von Jean Ridepin), „Thais“ (Tert nad 
Anatole France), „La Navarreife“, 1894 in 
Yondon gegeben, „Le Portrait de Manon“ 
und bie fünfaktige „Sappbo“ (1897) mit 
mebr oder weniger Erfolg an bie Deffent- 
lihleit gebradt. Dabei war er aud in 
fleineren formen außerordentlich fruchtbar. 
Viele Lieder, Klavierftüde, Chöre und Dr: 
cheſterſtücke entitanden im Laufe der Jahre. 
M. iſt ald Komponiſt Vollblutfranzoſe; 
ſeine Faktur iſt fein und von großer Glätte, 
die Inſtrumentation ſtets durchſichtig, das 
melodiſche Element herrſcht vor. Seine 
Erfindung freilich iſt nicht immer eigens 
artig und bedeutend, in feinen Opern tritt 
oft die inftrumentale Phraſe an Stelle des 
prägnanten Gebanfens. Wie bei ben meiiten 
neufranzöfiihen Komponiſten find deutjche, 
ſpeziell Wagnerſche Einflüffe bemerkbar, 
wenn bei M. aud nur bedingt. Manches 
Bizarre fällt in feiner immer gewählten 
Harmonik auf, M. tft Kommandant der 
Ehrenlegion, Mitglied des Inſtituts und 
der Alademie der jchönen Künſte in Belgien. 
Bon 1878—96 bekleidete er das Amt eines 
Kompofitionsiehrerd am Parifer Koniervas 
torium. Zu jeinen Schillern zählen Alfred 
Bruneau, Paul Vidal, Lerour, Carpen— 
tier u. a. 


1017. Materna, Amalie, berübmte | 


men, geb. am 10. Juli 1847 
gu 





in Graz in Konzerten und bere W 
1865 die Bühne als Soubretie. U 
den Schaufpieler Friedrich geheirat“ ie 
fam fie mit biefem zufammen an dat 4 
theater in Wien und mar bie den 
Dperstte tätig. Ihre gemaltig a 
libe Begabung fiel indefien aut, 2 
1869 Luife Duftimann bie Bühne or 
wurde A. M. an ihrer Stelle an ” 
oper engagiert. R. Wagner BEER 
ihr die geeignete Bertreteri nn 
Walküre und berief fie 1876 nad dir 7 
Von nun an trat A, M. in Ba nn 
Gaftreifen imponierend bervor * 
mächtige Stimme, die von — 
friihem Klange war, durch ihr: MT 
Perfönlichteit als Vertreterin must”, 
matifcher Partien. 1882 freierte 1 ®" . 
reutb die Aundry. Seit ibrem ** 
der Bühne lebt Frau are 
auf ihrem Gute St. Jobann bei # 
1018. Matura, Roia, Ir * 
des böhmischen Nationaltheaters — 
ſtudierte bei der Lömwe-TDeitin, Zi * 
Stolz. 1889 trat fie zungacht I 
auf, war dann zwei Nabre in —* 
und gebört feit 1893 der vrager 
1019. Maurel, Bictor, MR, 
franzöfiiher Varitonift, geb. am !. * 
1848 in Marſeille, ftubierte auf MT" 
fervatorien von Marſeille und * 
erbielt auf legterem 1867 bemerken Ti 
Im folgenden Jahre debütierte —— 


t. Georgen in Eteiermarf, fang zuerft | Grofen Oper, wo er mit Faure alt“ 
Vergleiche auch Künſtler⸗Lexikon“. 


Tonkünfller der Gegenwart. 


Prof. Mar Pauer. 
— 1077 — 


* 


Nro. 1020- 1022. 





Karl Perron. 
— 1082 — 


—— 


1869 ging M. an die Scala nach Mayland, 


fang dann in New Vorl, Kairo, St. Peters: 
burg (mit der Patti), Mosfau, in London 
und verichiedenen Städten Italiens. 1879 
bis 1880 gebörte er wieder ber Parifer 
Oper an, trat dann in Madrid und Liffa- 
bon auf und wurde 1883 Mitdirektor bes 
Theätre Italien in Paris bis zu deſſen 
Schließung. 1885 ließ fih M. kurze Zeit 
an bie Komiſche Dper engagieren, madıte 
dann erneute Kunſtreiſen, die ibn durch 
Gurova, Word» und Sildamerifa fübrten, 
und fehrte 1894 nah Varis zurüd. Maurel 
ift ein Meiſter der Gefangstunft, ein ins 
telligenter Muſiker und ausgezeichneter Schau: 
fpieler. Berühmt ift feine Daritellung des 
Don Yuan gemworben, wie auch des Jago 
und des Falitaff, die er beide kreiert und 
mit dem ibm befreundeten Verdi aufs ein» 
nebenbjte ftudiert hat. 1888 trat M. zum 
erftenmal in Deutichland im Berliner Opern: 
bauje auf. Bon feinem ernten, fünftleri- 


hen Streben, von jeiner univerfellen Bil: | 


dung legen jeine fchriitftelleriichen Arbeiten 
Zeugnis ab, die er in „L'art du chant“ 
und in dem Bude „Dix ans de carriere“ 
juiammengefaßt bat. M. iſt Offieier de 
l’Academie und lebt in Paris, 

1020. Mayer, Karl, Baritonift, ge: 
boren am 22. März 1852 in Sonderöhaufen, 
war Schüler Göges in Leipzig. Von Son: 
bersbaufen, mo er die Bilbne betrat, fam 





ber dramatiſchen Baritonpartien aus. Faſt 
befannter tft M. als Lieder: nnd Balladen» 
fänger geworden, als ber er in ben be- 
deutenditen Städten aufgetreten ift. Sein 
berrlides Material und der funitverftändige 
Vortrag gewannen ihm die Hörer. M., 
Großh. Medienb. u, Fürftlid Sonderhaufen: 
jher Nammerfänger, lebt ſ. 1897 obne feſtes 
Engagement, als Konzertfänger und an 
größeren Bübnen gaftierend, in Schwerin. 

1021. Melba,Nellie,namhafteBühnen: 
fängerin (eigentlich N. Armftrong), geb. 1865 
in Melbourne (Auftralien), war zuerſt 
Schülerin ihres Baters, des Organiften X., 
ftudierte dann in Melbourne bei Gecdi, 
fpäter bei der Mardefi in Paris. 1887 
fand ihr Debüt ald Gilda in Brüfjel ftatt, 
1888 ihr Auftreten als Yucia in London 
und 1889, nah Studium mit dem Kom: 


, poniften des „Hamlet“, als Opbelia in Paris. 


Eie ftubierte darauf mit Gounob und jang 
nod im felben Jahre mit außerordentlichem 
Erfolge die Nuliette in Romeo et Juliette 
am Govent Garden in London. 1893—94 
wurde fie durch M. Abbey für Amerifa en: 
gagiert; 1901 trat fie in Berlin in Konzerten 
und in der Oper auf und erregte Bemwun: 
derung durch ihre märchenbaft ſchöne, aller» 
dings im Ausdrud nicht warme, aber herr— 
li gebildete Stimme und ihre muſikaliſch 
vornebmen Gejangsmanieren. 

1022. Mendelsjohn, Arnold, Kom: 


er nad Altenburg, Kaſſel, Köln, Stuttgart, | ponift, Sohn eines Neffen von Felix M.⸗ 
Schwerin und zeichnete fih ald Vertreter | Bartholdy, geb. am 26. Dezember 1865 in 
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Natibor, ftudierte in Berlin bie Juriöprus 
den; und mwanbte fi dann ber Muſik zu. 
Seine Lehrer waren: Haupt, Löoſchhorn, 
Grell, Kiel und Wilbelm Taubert. M. war 
suerft Univerfitätsmufillebrer und Organift 
in Bonn, ipäter Xeiter des Wufilvereins in 
Bielefeld. Bon dort wurde er als Lehrer 
für Orgel und Theorie an das KRonier: 
vatorium in Köln berufen und ift jegt Gym: 
naftalmufillehrer und „Rirchenmufitmeifter“ 
in Darmitadt. Bon feinen Werken find be: 
fannt geworden: „Der Hageftolz” für Chor 
und Ordeiter, „rüblingsfeier“ (1892) und 
eine „Abendlantate“ (1881) für Soli, Chor 
und Orceiter; ferner die 1894 am Kölner 
Stadttheater aufgeführte Oper „Elfi, die 
feltiame Magd“, Lieder u. ſ. w. Das Er: 
feinen einer zweiten Dper „Der Bären: 
bäuter“ wird im Drud und auf der Bühne 
vorbereitet. M., der Eigentümlichkeit mit 
Natürlichleit und eine vornehme, kontra. 
punktiich vertiefte Schreibweiie mit einem 
ausgeiproden volkstümlichen Zug verbindet, 
gebört zu den ernft zu nehmenden jüngeren 
Komponisten Deutihlands. M. ift ber Bro- 
feffortitel verliehen. 

1023. Mengelberg, Wilh. Joſeph, 
Dirigent und Komponıft, geb. am 28. Mai 
1870 in Utrect, erbielt feinen erften Inter: 
richt bei Umland und war fpäter Schüler 
von Hol, van der Wurff und M. Petri auf 
der Mufifihule von Amſterdam. Mit act 
Sabren begann er zu fomponieren und 
frübgeitig bildete er fih gu einem guten 


Nünden. Ihre höhere Ausbildung leitete 


| Orgelipieler und zu einem fSlenner ale 


Muſik aus. 1888 ging MR. nad Köln = 
das Konjervatorium, ftudierte noch um 
Seik und Jenien und mwurbe 1891 Rıi 
bireftor in Luzern. Nach jeiner Rücken 
nad Holland trat er 1895 in Amiterden 
an bie Spige des großen UOrchefter? ves 
„Konzertgebäude”, bas unter feiner Zeitum 
einen bedeutenden Ruf erlangte, Seit 15 
ift M. aud Dirigent des Ehborvereins der 
„Selellihaft zur Birken der Zonfturt*. 

1024. Menter, Sopbie, gefeiert fi» 
vierjpielerin, Tochter ded berühmten Gelkiten 
Joſeph M., geb. am 29. Juli ıs46 m 


Bülow und Yıiljt. Sie begann dann cm 
von beiipiellojem Erfolg begleitete Birtuniem 
laufbahbn, Durd ibren vollen und för 
Ton und die kraftvolle mufilaliihe Au 
fafjung ragte fie nit weniger als dur 
bie Bravour ihrer Technik aus der Kenn 
der Rianiftinnen beraus und nahm in im 
Konzertfülen Deutjhlands wie des Aus 
landes eine erfte Stellung ein. 1872 mu 
fie die Gattin D. Poppers, doch wurde vr 
Che 1886 wieder gelöit. S. M. war einise 
HZeit Lehrerin am Konjervatorium in Berers 
burg, lebte dann auf ibrem Schlo$ Ine 
in Tirol und ift jeit kurzem in Berlin er 
fäfftg, wo fie Bevorzugten noch Unterriä: 
erteilt, zuweilen aud örfentlich fpielt. & 
ift fal. preuß. Hofpianiftin. 

1025. Vieflager, Anpr&r-Cbarleb: 
Prosper, franzöfiiher Komponiſt, geb. 





| 
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am 30, Dezember 1853 in Montlucon, war 
Schüler von St.:Saöns. 1877 trat er zuerft 
mit einer Symphonie bervor. Uriprünglid 
Organift, war er einige Zeit Orcheſter⸗ 
birigent in Brilffel, übernahm dann wieder 
ein Organiftenamt in Paris und murde 
barauf Rapellmeifter an der Kirche Sainte- 
Marie des Batignolles. M. ift ald Bühnen: 
fomponift jehr fruchtbar. Die Muſik zu 
einer Reihe von Opern, Dperetten, Vaude— 
villes, Pantomimen und Balletts, die alle in 
Paris zur Aufführung gefommen find, bat 
ihn zum Berfafler, Seine melodiide Er- 
findung, ſowie jeine gragiöfe und fein: 
geichlifiene Technik zeigen ſich am vorteil: 
bafteiten in „La Basoche* (1890); von 
fpäteren Arbeiten find bie Operetten „Les 
p'tites Michu® und „Die Brautlotterie* 
aud ind Deutſche übertragen, mit befon: 
derem Erfolge gegeben worden. M. ift 
Dirigent an der Opera comique in Paris. 
1026. Mesſchaert, Jobann, trefilicher 
Daritonift, geb. am 22. Auguft 1857 zu 
Hoorn in Holland, hat eine vielfeitige 
mufifalifhe Ausbildung genofien. Er be: 
ſuchte die Konfervatorien von Köln, Frant: 
furt a. M. und Münden; er madte ernits | der kgl. Kapelle in Berlin und wurde zum 
bafte Kompofitionsftudien bei Hiller und | fgl. Rammervirtuofen ernannt. 
Raff, war Violinfciller von Hugo Heer» 1029. Meyer, Waldemar, Bruder 
mann und bildete ſich bei Prof. Schneider | des vorigen, Biolinvirtuofe, geboren am 
und fpäter bei J. Stodhaufen zum Sänger | 4. Februar 1853 in Berlin, wurde zuerit 
aus, In Amjterdam wirkte M. einige Zeit | von feinem Vater, dem Mufikdirektor Bern. 
als Lehrer an der Mufitihule und als | hard M., im Geigenfpiel unterrichtet; dann 
Tirigent des Gefangvereind „Euterpe”. | übernahm Profefjor Grünwald, Heinrich de 


Vergleiche auch Künſtler-Lerilon“. 


Dann unternahm er Reiſen als Konzert» 
und Dratorienjänger und als folder hat 
er fih den Ruf eines erften Meifters be— 
gründet. Seine große und vornehme, 
trefflih geſchulte Stimme und das Mufi: 
faliihe feines Vortraged haben ihn zum 
berufenen Vertreter der bebeutendften Bar: 
tien, wie Chriſtus, Elias u, ſ. w. gemadt. 
M. lebt in Wiesbaden. 

1027. Mesuler-Röwy, Bauline, geb. 
1850 in Therefienitabt, war eine bedeutente 
Altiftin, die von 1875—87 am Leipziger 
Stadttheater eine erfte Stellung einnahm. 
Seit 1881 ift fie mit dem Pianiften Megler 
verheiratet und ins Privatleben zurückge— 
treten. P. M. bat fih aud als Konzert: 
fängerin einen befaunten Namen gemadt. 

1028. Meyer, Felix, Biolinfpieler, geb. 
am 5. Februar 1850 in Berlin, erbielt 
auf dem Konfervatorium in Leipzig, unter 
Leitung Ferdinand Davids, jeine Aus: 
bildung und trat nah Vollendung feiner 
Studien in bie Bilfeihe Kapelle in Ber: 
lin als Soliſt und erfter Konzertmeiſter 
ein. Später unternahm er größere Konzert: 
reifen. Seit 22 Nabren ift M. Mitgliev 
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Ahna und J. Joabim die Leitung feiner 


1032. Milde, Rubolf von, Baritomüi, 


Studien. N. mwirfte als erfter Violinift | Bruder des vorigen, geb. am 29. November 


8 Sabre in der kgl. preußiſchen Hoflapelle. 
Seine Fabrten mit Pauline Yucca madten | 
ibn in Deutichland bekannt, jpätere Konzert: 
reifen fübrten ibn bäufig ins Ausland, 
namentlich nad England. M. ift der Führer 
des fo fihnell bekannt gewordenen „Walde: 
mar Meyer-Duartett3*, Direktor einer Bers 
liner Geigerſchule und al. Brofefior. Seine 
Violine ift die von Stradivarius 1716 für 
Georg I von England gebaute, und wurde 
ihm als Geſchenk überwiejen. 

1030. Mener-Hellmund, Erit, geb. 
1860 in Petersburg, iſt der Komponijt 
iablreiher Lieder mit Nlavierbegleitung, 
die fih an breite Schichten des;mufillieben- 
den Rublitums wenben, Aeußerſt dankbar 
für den Bortragenden, meift heiteren ober 
fentimentalen Tharakters, entbehren fie 
nit einer gewiſſen Zierlichkeit und find 
das verbreitetfte zeitgenöffiihe Beifpiel 
defien, was in weniger anſpruchsvollen 
Kreifen am liebiten genofien wird. M.⸗H., 
der vor einigen Jahren aud zwei Dpern 
(in Magdeburg und Dredben) zur Auf: 
führung bradte, lebt in Hamburg. 

1031. Milde, Franz von, geb. am 
4. März 1855 in Weimar, empfing von 
feinen Eltern feine geſangliche Ausbildung. 
Nach zweijährigem Wirken an ber Hofbübne 
feiner Vaterftadt ging F. v. M. im Jahre 
1878 an das Hoftbeater in Hannover, wo 
er noch jest als lyriſcher Bariton tätig ift. 


1859 in Weimar, erbielt feine muilalii& 
Ausbildung von den Eltern und auf der 
Großherzogl. Muſikſchule su Beimar. San 
erfted Aufireten als Maſetto im Ton um 
fand 1883 am bortigen Hoftbeater fat, 
bem er biö 1886 angebörte. Dann ware 
zwei Jabre Mitglied der Deutſchen Doer m 
Newyork, wirkie 1888 — 94 ald Konzertfärgr 
und war vorübergebend aud ala Kir 
für Eologeiang am Sternichen Ronferma:» 
rium in Berlin tätig. Seit 15% # K 
eriter Bariton des Hoftbeaters in Defum. 
Seine Hauptrollen find: Hans Sads, 3 
tan, Wolfram, Barbier von Bagdar; ı 
fang er in Bayreutb den Guntber. m 
Ronzertjaal ift M. feiner edlen Bortrus® 
weije wegen überaus geſchäzt: er ailı a% 
einer ber beiten Vertreter des fhmwierise 
Baßſolos in der Neunten Symphonie. 

1033. Mödlinger, Soiei. Batt, 
geb. 3. Februar 1852 in Leoben in Sta 
mar, war Sängerfnabe im Benediftinerüt 
St. Yambredt. Seine fpätere Ausbildung 
geno$ er bei Weinlich auf der Gefanaitet 
in Graz; nebenbei befuchte er das Gumm- 
fium und bie lUniverfität und ſtudiere 
Philofophie. M. war tätig in Zürih mb 
Mannheim und wirkt jeit September 18 
als Kgl. Hofopernfänger in Berlin. 

1034. Mohwinfel, Hans, Aal. de 
opernfänger (Bariton), geb. 1862 in Celi 
zeigte fhon in Jugendjabren bebeutamt 
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Karl Poblig. 
— 109 — 





mufitaliide Anlagen. Er entfagte ber 
militäriijhen Laufbahn, um fit ganz ber 
Kunft zu widmen und ftubierte nad erften 
theatraliſchen Berfuhen auf ben Biübnen 
von Caſſel, Regensburg und Hannover 
(Refidenztbeater) bei Alberto Selva in Pa— 
dua. Es folgten Engagements in Königs» 
berg, Riga, Breslau, Köln und Mannheim. 
An Mannheim gelangte M. zu dem Rufe 
eines bedeutenden Wagnerfängersd und nabm 
als folder wiederholt an den Bagneraufs 
führungen in London teil. M,, ber in 
Berlin anfäjfig ift, lebt jegt nur nod 
gaftierend an den bervorragendften Bühnen 
des In— und Auslandes. 

1035. Moifl, Franz, Waldbornift, 
geb. 21. Mai 1865 zu Yauterbad bei Karls—⸗ 


bad in Böhmen. Sein Lehrer war Profeſſor 


Schantl in Bien. M. wirkte am Franzens— 
bader Kurordeftor, bei den Feitipielen in 
Bayreutb, am Starltbeater in Wien und ift 
jegt eines ber geihägteften Mitglieber des 
Hofopernordefters, dem er alö vielgeſuchter 
Solist zur Zierde gereicht. 





1036. Woran-Olden, Fanny, fgl.| 


bayriide NKammerfängerin, geb. am 28. 
September 1856 zu Kloppenburg im Groß— 
berzogtum Oldenburg, genof ihre mufila- 
liihe Ausbildung in Dresden bei Frl. 
Augufte Böge und Frl. Molly von Kogebue. 
Sie war in Frankfurt a. M., Leipzig, 
Münden, Hamburg und New-York enga: 
aiert und gajtierte in ganz Deutfchland, 
Holland, Dänemarf, Rußland. Durd ihr, 





was Umfang unb Rlangfülle betrifft, phä— 
nomenales Organ, fowie dur ihre große 
fünftlerifche Geftaltungstraft hat Frau M.⸗O. 
fih einen Namen unter ben erjten Sänger 
rinnen gemadt. hr Können ift ein fehr 
vielfeitiges. Hochdramatiſche Partien, unter 
benen ihr Fidelio obenanfteht, Koloratur: 
parıten, wie die Norma, heiteres Fach, 
4. B. die Frau Fluth, alles beberricht fie 
mit gleicher Meifterfchaft. Frau M.:D, ift 
nur als Gaft noch an deutſchen Bühnen 
tätig. 

1037. Moflel, J. vorzüglider hollän— 
bifher Eelliit, geb. am 22. April 1870 in 


ı Notterdbam, hatte von feinem 5. bis 8. 


Lebensjahre Violinunterricht und fina dann 
Violoncellftudien bei &. Köhler an. Später 
beſuchte er die Muſikſchule der „Geſellſchaft 
zur Förderung der Tonkunſt“ von Oskar 
Eberle. 1886 unternahm Di. Konzertreiien 
durch die Schweiz und Deutichland, wurde 
Solocellift am Konzerthaus zu Berlin und 
im folgenden Jahr Mitglied des Philbar- 
monifhen Orcheſters. 1888 ging M. als 
Soliſt an das Orcheſter bes „Ronzert- 
gebäudes“ in Amiterdam, wo er jeit bem 
Tode Henri Bormans aud Lehrer an der 
„Mufitihule* und am Konjervatorium ber 


„Geſellſchaft zur Förderung der Tonkunſt“ 


ift und in den Hammermufifabenden der 
Geſellſchaft mitwirkt. 

1038. Moszkowstki, Moritz, ausge— 
zeichneter Pianiſt und Komponiſt, geb. am 
23. Auguſt 1854 in Breslau, erhielt ſeine 
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tünftlertihe Ausbildung in Berlin auf der | ibm die Aufnahme in das Lömwenbersii 


„Neuen Akademie der Tonkunſt“. In der 
Kompofition war N. Wilerft, im Klaviers 
fpiel Theodor Kullak fein Lehrer. M. 
unterrichtete dann privatim und am Kullak— 
{hen Anftitut, trat als begabter Komponift 
erft mit geiftvoller Alaviermufif, fpäter mit 
Orcheſterwerken unb einer Oper „Boabdil“ 
an die Deffentlichkeit und zählte zu den 


glängendften Pianiften, bis feine ſchwan⸗ 


fende Geſundheit ihn für längere Zeit dem 
Birtuofenberufe entzog. M. fiedelte 1898 
nad Frankreich über und lebt feitdem in 
Paris, das künftleriih ſchon tängf feine 
Heimat geworden war. Seinem Stil und 
feiner Eigenart nad, in ber Bebandlung 
des Techniſchen (4. B. des Orcheſterſates) 
wie in dem graziöfen, efpritvollen Charak— 
ter feiner Rompofitionen gehört M. ber 
Schule franzöfifher Tonjeger an. So iſt 
aud fein Spiel ein vorwiegend elegantes, 
von vollendeter Glätte und Durchfichtigkeit 
und dabei echt mufitaliid. M., der in 
den Konzertjaal zurüdgelehrt ift, bat 
neuerdings davon Proben in England 
und Deutfchland gegeben und dabei ein 
bemerkenswertes Klavierlonzert in die 
Deffentlichleit geführt. Er gehört ber kgl. 
Akademie der Künfte in Berlin ald Mit» 
glied an. 

1039. Mottl, Felir, einer der größten 
mobernen Üperndirigenten, geb. am 24. 
Auguft 1856 in St. Veit bei Wien. Die 
ſchöne Sopranftimme bes Knaben verſchaffte 


Konvikt in Wien, und fo entſchieden on 
barte ſich dort jeine muſikaliſche Begabım, 
dat er feine Studien auf dem Ronieru- 
torium fortjegen und fih zum Beurs 
mufifer ausbilden konnte. SHellmesbersr 
und Herbed waren feine Lehrer. ©. it 
in die Deffentlileit, al$ in Bien gerede 
bie Kämpfe für und gegen Wagner am & 
bittertjten tobten. Er ſchlug ſic auf bie 
Seite des Meiſters und wurde einer jene 
glühendften und tatfräftigiten Beretrer. 
Eine Zeit lang leitete M. mit jugendliden 
Enthujiasmus die Aufführungen des Ale 
bemifhen Wagnervereins ın Wien, oma 
dann aber (1576) nah Bayreuth, um in 
unmittelbarer Nähe Wagners, aeförbet 
durh fein Vertrauen und jeine Teilnahme, 
belfend und ftubierend in die intimim 
Abfihten des Dichterfomponiften bei ur 
Einitudierung jeiner Werte eingemeikt 

werden. M., der zunäbit an der mm 
ganhenen „Komiſchen Oper* in Sien als 
Kapellmeifter mwirtte, erbob fich zu feiner 
vollen Dirigentenbedeutung, als er ı=81 
ald Nachfolger Deſſoffs Hoflapellmeitter in 
Karldrube wurde. Er ijt bier nidt zur 
mit aller Energie für die Wagnerſache am 
getreten, fondern wirkte aud babndreie 
durh die Aufführungen wertvoller ader 
biäber vernadlälligter Opern, mie dor 
neliuß’” „Barbier von Bagdad”, Hering’ 
„zrojaner“ und mander talentvollen &= 
jheinung auf dramatifdem Gebiete. I 
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er Stellung eines Großh. Badifh. Ges | 
teral-Wiufitdireftors it M. der unums 
dräntte Herriher und Organifator feines 
Ypernenjembles, das er auf eine glänzende 
Stufe der künftleriihen Leiſtungsfähigkeit 
ehoben und zu wahren Nuiterauffiihrungen 
laffiiher und moderner Werte geführt bat. 
In Bayreuth übernahm DM. nadeinander 
en „zriitan“, den „Barfifal“ und ben 
Ring“ und bat badurd jeiner Ruf nod 
efteigert. Den vielfagen verlodenden An- 
rbietungen nah ten Hauptſtädten bes 
tontinents ijt M. nur vorübergebend als 
Saft gefolgt; feine große Beliebtheit und 
ie felbftändige fünitleriihe Stellung feſſel— 
en ibn begreifliderweife an SKarlörube, 
113 Komponift ift DW. mit Liedern, einem 
Streichquartett, Urdeiterbearbeitungen und 
‚en beiden Opern „Agnes Bernauer“ und 
Fürft und Sänger“ bervorgetreten, 
1040. Mottl-Standthartner, Henri: 


tte, Gattin des vorigen, Sopraniftin, | 


‚eb. am 6. Dezember 1566 in Wien, wurde 
on Profefjor Ulzek mufitaliih ausgebildet. 
3on Bien aus, wo fie am Hofoperntheater 
rıgagiert war, fam fie nad SKarlärube. 
Sie ift badifwe und herzogl. koburgiſche 
tammerfängerin. 

1041. Much, Karl, Dr., Rapellmeiiter, 
gb. am 22. Dftober 1859 in Darmitabt. 
in feinem Vater, dem Kapellmeijter Dr. 
J. Mud, batte er ein treffliches Vorbild 
ınd feinen eriten Lehrer. Er bildete fi 
nufifalifh$ bei Kißner in Würzburg und 


fortab treu blieb, 
| Salzburg, Brünn, Graz und Prag bildete 


auf dem Konjervatorium in Leipzig weiter, 
lag aber babei mwifjenihaftligen Studien 
an den lUIniverfitäten von Yeipzig und Zürich 
ob. Erſt in legterer Stadt entjchied ſich 
fein Los, als der Napellmeifter des Thea: 
ters, an dem er ſich als Chordirettor hatte 
engagieren lafien, frant wurde und M. für 
ihn einipringen mußte. Er fand jo viel 
Gefallen am Dirigieren und zeigte ein fo 
großes Talent dafür, daß er dem WBulte 
An ben Bübnen von 


er fih zu einem der eriten Meiſter bes 
Taltftodes aus und wurde 1802 als Diris» 
gent an die fgl. Over in Berlin berufen. 
Hier lebt M. feither in erfter Stellung; 
vertretungsweije übernabm er aud mit 
großem Erfolge die Leitung der Symphonie— 
abende der kgl. Kapelle. Was ihn charat: 
terifiert, ift die phänomenale Sicherheit 
und Vielſeitigkeit feines Nönnens, feine 
vornehbme und objeltive Art, dem Nunft: 
wert zu dienen. M., der dur Ordens» 
verleihungen u, f w. vielfad ausgezeichnet 
wurde, ijt ald Gaſt in Petersburg, iu 
Madrid und in der Deutihen Oper (Co- 
vent-Garden) in Yondon mit Recht gefeiert 
worden. 

1042. Müpldorfer, Wilhelm, Hapell: 
meifter und KRomponiit, geb. am 6. März 
1836 in Gray, war in Mannheim Schüler 
von Bincen; Yachner und Stephan Grua 
und bildete fich ipäter felbft weiter. ALS 
DOperndirigent war M. in Ulm, Würzburg, 
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Lübed, Detmold, Main; und Leipzig (1867 | fie für das kgl. Dpernbaus in Berlin er: 
bis 1881) mit Auszeichnung tätig und | pflihtet, zuerſt als SKoloraturiängem, 
wurde 1881 an das Kölner Stadttheater | fpäter ald jugendlid bramatiise. Mes 
berufen. Hier wirft M. neben Arno Nleffel | Berliner Engagement biieb ihr einmes 
in eriter Stellung. WM. bat eine Neibe | und nad) gebnjäbriger, verbienftucier =: 
Opern, ein Ballett, Scaufpielmufiten, | jamteit zog fib €. &. bei ihrer Bert 
Duvertüren und Lieder gefchrieben. tung ins Privatleben zurüd. Als Kimt> 
1043. Mühlfeld, Richard, berühmter | lerin zeichnete fie fih nit mur aram= 
NKlarinettift, geb. am 28. Februar 1856 in | lid und dramatiſch durch ein jicheres md 
Salzungen (Herzjogt. Meiningen), erbielt | großes Können aus, fondern reht rismt- 
eine tünftleriide Unterweifung nur in | Hd als beveutende Wufiferin,. Als islde 
Harmonielehbre, Kontrapunft ıc. von bem | bewährte fie ih au im hoben re, 
Hoftapellmeifter Emil Büchner in Meinin- | wenn fie die Bühne mit dem 4 
gen. Er bildete fih auf eigene Hanb zu | oder der Kirche vertauſchte. Auferdelb 
einem der bervorragendften Vertreter feines | Berlins ift E. 2. durch bäufige Gatimele 
Inftrumentes aus. Bielfach als Solıft | befannt geworden. Ihr Ruf füsre fe 
auftretend, bat ſich M. namentlih durd auch nah Paris; bier jedoch gad ihr Bui- 
feine Wiedergabe des Alarinettenpartes in treten in ber Großen Oper im Jahre 157 
Brahms berrlidem Duintette einen be: | Beranlafjung su unliebjamen baurintiuisen 
deutenten Namen gemadt. Gr war mit | Demonftrationen. G. 2. ift fal. m. 
Brahms’, der gern in Meiningen weilte, Nammerjängerin. A 
befreundet und für ihn fchrieb der Meiiter 1045. Müller, Billiam, Tensrit, 
ein Klarinetten-Trio und die Sonate für geb. am 4. Februar 1845 in Danzer, 
Klarinette und Klavier. Im Bayreuth | macte feine Studien bei H. Dorn m. 
wirtte M. von 1875 bis 1896 im Urcefier Fiſcher. Seit jeinem Auftreten als Acmb 
mit, und lebt jeit 1873 als erfter Klari- am sHoitbeater in Hannover im usre 
nettift und Herzogl. Kammervirtuos in 1868 zählt er zu den nambaften Bübem- 
Meiningen. fängern. 1874—76 in Leibzig engsziert, 
1044. Mülbergerskeifinger, Elija. gebörte er längere Zeit in bernorragmder 
betb, Bübnen: und Dratorienlängerin, Zätigfeit der Berliner Hofoper ar, mb 
jegige frau Überbürgermeilter Dr. Mül- | fehrte dann nah Hannover zurüd, we er, 
berger in Eflingen, geb. am 17. Mai 1863 , früher gelegentlib noch aaftierend, lebt. 
in Stuttgart. Nah vollendetem Studium | 1046. Müller-Bergbaus, Karl, Auell= 
bei Madamc Biarbot-Garcia in Paris wurde meiiter, geb. am 14. April 1829 in Kaın- 
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ihmweig, war daſelbſt Mitglied des jüngeren 
„Miüller-Quartetts*. Nachdem er einiae 
Beit in Berlin als Kapellmeifter tätig ne 
weien war und darauf die Stelle eines 
Hofmufiterd in Weimar begleitet hatte, 
folgte er 1866 einem Rufe als Kapell— 
meiiter nad Roſtock. Später leitete er die 
Kurkapelle in Wiesbaden, eine Zeit lang 
auch das Ordeiter des Grafen Dervies in 
Lugano, ging dann als Ktapellmeifter 1881 
bis 1856 nah Hamburg und von dort ala 
Dirigentdes Harmonieorcheſters nach Rotter: 
dam. Er nahm als Komvoniſt den Namen 
willer:Bergbaus an, nad) dem Mädchen— 
namen feiner Frau, der gl. mwürttemb. 
Kammerfängerin Elvira B., die in Stutt: 
gart ein Gefangsinftitut gründete. Bon 
Kompofitionen find Streidquartette, eine 
ftantate und größere Anftrumentalmwerte zu 
nennen, vor allem aber jeine Ordefterbe: 
arbeitungen Liſztſcher Rhapſodien, Brahm— 
ſcher Tänze, einiger Werke von Beethoven 
(Cis-moll-Quartett) und Wagner u. |. w., 
die in allen Kapellen gefpielt werben und 
ibn als Meifter der Jnftrumentation zeigen. 
M.B. lebt in Abo in Finnland, im Sommer 
in Stuttgart. 

1047. Wiüller-Hartung, Karl, Diri: 
gent und Lehrer, geb. am 19. Mai 1834 in 
Stadtfulza in Thüringen, ftubierte Theo— 
logie in Jena, ging aber dann zu Kühm— 


fteot nad Eiſenach, um fih zum Muſiker 


auszubilden. 1855—57 war M. Dirigent 
an der Dresdener Oper; 1857 ging er als 


Nachfolger feines Lehrerd nah Eiſenach, 
wo er Mufitdireftor, Später Profeſſor 
wurde, und nabm 1865 bie Stelle eines 
Kirchenmuſikdirektors in Weimar an. 1869 
bis 1872 beteiligte ſich M. als II. Hof: 
fapellmeifter an der Xeitung der Oper in 
Weimar und war jeit 1889 bort als Hof- 
ra: und Direktor ber von ibm begründeten 
großberzogliden Orcheſter- und Mufitichule 
tätig. M. gab Drgeljonaten, geiftliche 
Gefangsmufit und eine „Harmonielehre“ 
beraus, von ber 1879 der erfte Band er— 
fbien. M.⸗H. lebt in Italien. 

1048. Mülfer:Reuter, Theodor, Dirt: 
gent und Komponift, geb. am 1. September 
1858 in Dresden, jtudierte Klavier bei 
Friedrih Wied, Kompofition bei Meinardus 
und Julius Otto, und fam nod ein Jahr 
auf das Hochſche Koniervatorium in Frank— 
furt a. M. Nachdem er in Straßburg als 
Xebrer für Klavier und Theorie feit 1879 
gewirkt hatte, wurde er 1889 Rapellmeijter 
des Männergeiangvereins „Urpbeus“ in 
Dresden. In bemielben Jahr übernahm 
| er auch die Leitung der Singalabemie, und 

1892 wurde er Xehrer am kgl. Konfervas 
torium. Seit 1894 lebt er in Krefeld als 
fol. Mufitvireftor und Dirigent der Konzertz 
geſellſchaft. MR. veröffentlihte Lieder, 
Klavierftüde und Etüden, Chöre für Frauen— 
unb Männerftimmen, das „Vaterunfer“ für 
gemischten Chor und Orcheiter, ſymphoniſche 
Merle und bie beiden Opern „Onbolina” 
und „Der tolle Grat“, 
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1049. Müller-Ronneburger, Katha— 
rina, bervorragende Dratorienjängerin, 
geb. am 21. Dezember 1846 in Berlin als 
Tochter bes al. Konzertmeiſters Wilbelm 
Nonneburger, erbielt ihre gefanglide Aus: 
bildung von Profeſſor Kogolt. Sie bat 
fihd einen bedeutenden Ruf begründet, 
namentlich durch bie ftilvolle Wiedergabe 
aller aroßen Sopranpartien ber Kirchen— 
und Dratorienmufit und wirkte in ganz 
Deutihland, Holland und der Schweiz in 
Konzerten und auf Diufitieften mit Aus: 
zeihnung. Ihr bejonders in der Höhe 
ungemein leicht anipredendes Organ, bas 
fie in allen Lagen gleibmäßig beberridt, 
und ihre mufterbafte Atemführung madten 
fie u. a. zu einer bervorraaenden Ber: 
treterin der Sopranpartie im Soloquartett 
des Ecdhluflages der neunten Symphonie. 
Sept ift Frau M.:N, eine geſuchte Geſangs— 
lebrerin in Berlin. 

1050. VWiunzinger, Edgar, geb. amS3. 
Auguſt 1847 in Olten in der Schweiz, 
ftudierte auf dem Leipziger Konjervatorium, 
darauf bei Kiel und Ehrlich in Berlin. 
Er mwirlte bier al® Alavierlebrer (1874 bis 
1884), in Winterthur (1884— 93) aud als 
Dirigent der Abonnementsfonzerte und war 
1893—98 wieder in Berlin als Direktor 
bes Eichelbergſchen Konjervatoriums tätig. 
M. ſchrieb drei Symphonien: „Sn ber 
Naht”, „Sympbonie in B*, „Nerofyms 
pbonie”, eine Dper „Lucretia Collatina“, 
die ſymphoniſchen Dichtungen „Werner 


Stauffaher” und „Am Blodsbers”, HM, 
Frauendhöre und Alavierftüde. 

1051. Mycz ⸗Gmeiner, Zula, 
16. Auguft 1876 zu Kronſtadt ın Cie 
bürgen, erbielt von ihrem 6. ebersjabn ” 
zunächſt Unterricht im Riolinipiel von -'* 
Grigorowicz. Sie widmete ſich aber dann == 
Gefangsftudium, wurde mit 16 Ju 
Schillerin des Wufildireftord Audoli at 
und ging ein Jabr fräter nad Zen @ 
Kammerjänger Guftav Walter. 18% © 
dierte fie noch einige Zeit bei der I* 
opernfängerin Emilie Herzog im der= 
£. DN.:G, erregte im Konzertiaal It“ 
dur ibre hervorragend ſchöne Altuem 
und ihre muſitaliſche Bortragsmerie. IXxo 
bringend für die Nünftlerin mar der »@ 
jönlihe Berlehr mit Johannes drei 
deſſen Liedern fie eine befonders verttdm"" 
volle Interpretin geworpen ifl. *. Br 
lebt in Berlin. 

1052. Naval, Frans, Inriiher Zemt 
geb. am 20. DOftober 1865 in Lues ® 
Defterreich, ftudierte Gejang bei Bro” 
Dr. Sänsbader in Wien. Er mirtte ſet 
Jahre in Frankfurt a. M., war vom IP 
bis 98 Witglied der Hofoper in iu 
und gehörte dann der Wiener Ip * 
N, bejigt eine eine, aber jumpaı® 
techniſch vorzüglich gebildete Stimmt. 
überragt die meiften feiner Kollegen > 
die Feinbeit und den mufifaliicen B 
ſchmack feines Vortrags und ift pu 
ein äußerit gewandter Darfteller. ? 
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Konzertſaal hat er ſich zuerſt als Vertreter 
der Tenorpartie in dem berühmten Frank— 
furter Votalquartett audgezeihnet. N. iſt 
fol. fähfiiher Kammerjänger. Nach mehr: 
jährigem Wanvderleben, das ihm große Er: 
folge an auswärtigen Bühnen bradte, trat 
N. 1903 erit ald Gaſt, dann dauernd wieder 
in den Verbund ber Verliner Hofoper. 
1053. Webe, Karl, Baſſiſt, fing feine 
muſikaliſche Lauſbahn mit 20 Jahren an 
der Wiesbadener Hofbühne unter Direltor 
Jahn an, Nah dreijäbriger Tätigkeit ging 
er nah Defiau; während der Sommer» 
monate fang er wiederholt an der Kroll» 
ſchen Bühne in Berlin. 1890 fam N, nad 
Karlöruhe und begann bei Viottl das Stu: 
bium Wagneriden Partien. Sein Alberich 
und fein Bechmeſſer errangen ibm aud in 
Vayreutb, Stuttgart, Amfterdam und Lons 
bon bemerfenswerte Erfolge. Nad einem 
Gaſtſpiel am Königlichen Opernbaufe wurde 
N. von 1900 ab für Berlin verpflichtet. 
1054. Nedbal, Oscar, Geiger, Kompo— 
nift und Dirigent, geb. 25. März 1874 in 
Täbor (Böhmen), ftudierte auf dem Prager 
Konſervatorium, zuerſt Trompete, dann bei 
Direktor Bennewitz Violin und Viola. Als 
ausgezeichneter Braticift gehört er dem 
„Bohmiſchen Streichquartett” an, dem fein 
echt ſlaviſches Temperament, befonderd im 
Vortrag nationaler Mufit fehr zu statten 
fommt. N. bat ein ausgeſprochenes Direk⸗ 
ttondtalent. Er bat (ein Schiller Dvoraks) 
aud eigene Werte: Suiten, das Märden 





„Der bumme Hans”, Lieber u. a. veröffents 
liht. Xebt in Prag. 

1055. Neißel, Otto, Dr., bervorragen» 
ber Bianift, Komponift, Lehrer, Kritiker und 
MNufikichriftiteller, geb. am 6, Juli 1852 in 
Faltkenburg in Pommern. Nah Beendigung 
jeiner wiflenihaftliden Studien in Berlin, 
auf dem Joachimthalſchen Gymnafium und 
der Univerfität, widmete er fi feiner 
mufifaliiden Ausbildung. Er wurde Schüs 
ler von Kullak, ſpäter von Liſzt; Wiüerit 
und Kiel übernahmen ben Kompofitions- 
unterridt. Bom Jahre 1878 an beginnt 
feine abmwedhslungsreibe Tätigkeit als 
Künftler. In Straßburg, wohin er fid 
suerft wandte, war er Lehrer am Konſer— 
vatorium und Wufitdireltor des Theaters, 
in Moskau Profeſſor des kaiſerlichen Kon» 
fervatoriums,. Von dort nah Köln bes 
rufen, befleidvete er wieder die Stelle eines 
Lehrers am Honfervatorium und übernahm 
gleichzeitig für die Kölniſche Zeitung das 
Mufitreferat. Bei alledem bat N. aud in 
Deutfhland, England, Frankreich mit 
bödhftem Erfolge konzertiert. Weiß der 
Künftler ſich vermöge feiner Intelligenz 
und feines eminenten Könnens aud ber 
modernen Richtung anzufchließen, fo ift bie 
Wiedergabe der klaſſiſchen Werte, insbe: 
fondere der Beethovenſchen Sonaten, feine 
eigentlihe Domäne. Bon größeren Kompo— 
fitionen find ein überaus ſchwieriges Nlavier- 
konzert und eine ſymphoniſche Dichtung für 
Violine und Orcheſter „Das Leben ein 
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Traum” (Aöln, 1903) zu nennen, N, lebt 
in Köln. 

1056. Neruda, Wilma, bie berühmtefte 
Geigenvirtuofin der Neuzeit, geb. am 21. 
März; 1839 in Brünn. Sie war Schülerin 
von Janſa auf dem Wiener Konjervatorium 
und trat in Gemeinschaft mit ihrer Schweiter, 
der Pianiſtin Amalie, zuerft, 7 Jabre alt, 
in Wien öffentliih auf. Häufige Kunft- 
reifen führten fie durch Deutihland und 
nad London und Paris. In Paris ver- 
mäblte fie fi mit bem Komponiften Lud— 
wig Norman, nah bem fie fi fortan 
Norman:Neruda nannte, trennte fich aber 
von ibm nad kurzer Ehe und nahm 1869 
ibren ftändigen Rohnfig in London. N. N. 
wurde in England eine der gefeiertften 
ftiinftlerinnen. Ihrem Spiel und ibrer 
Auffaffung wohnt eine gewijje Größe inne, 
wie fie gemwöbnlid nur bei männlichen 
Birtuofen au finden ift. Sie wirkte nicht 
nur als Soliftin in den großen Philhar— 
moniihen und Ariftallpalaftlongerten, jons 
dern fie fpielt auch feit langen Jahren die 
erjte Geige in benKammermufifauffübrungen 
der Popular-Konzerts. Nah dem Tode 
ihres zweiten Gatten, bes Pianiften Sir 
Charles Hald ging fie nah Deutichland 
zurüd und lebt jegt in Berlin. 

1057. Nidlaf-Stemptner, Selma, 
hervorragende Bühnen- u. Nonzertfängerin, 
geb. 2. April 1849 in Breslau, begann mit 
14 Nahren ihre Studien auf dem Eterns 
ihen Konjervatorium in Berlin bei Jenny 


Meyer. 1867—1868 gebörte fie ala Rolm 
raturfängerin ber Arollſchen Bübne an 
ging dann nad Aachen, Augsburg, Zezpı 
und Rotterdam. In Rotterdem mar mu 
Künftlerin, deren Ruf fib jchnell zerdreim 
hatte, 10 Jahre bindurh ala Relaratın 
fängerin, Soubrette und jugendlich Dran» 
tiſche mit glängendem Erfolge tätig. Se 
fie in die vorberite Reihe der lebens 
Sängerinnen ftellte, waren nicht mur > 
ftimmliden Borzüge: ihr weiches und äier- 
aus reizvolles Organ, das in allen ing 
eine feltene Ausgeglibenheit zeigte, und me 
Meifterihaft ihrer Technik in der Rantilee 
mie im Roloraturgeiange; die Stärke her 
Wirkung berubte faft noch mehr in de 
feeliiden Belebung ibre® Gejanges m 
ibrem vornehmen, flets echt muflaliisn 
Empfinden. Ihre Berbeiratung perunlatu 
die Künftlerin von der Bühne Abihie e 
nehmen und fidh in Bien als Ronzertiängerin 
und Gejanglehrerin am Konjervatorum 
niederzulafien. S. Nidlab-Kemptner mu 
bald eine der geſuchteſten Xebrerinnen. 3a 
ihren Schülerinnen gebörte u. a. die Arm 
prinzejjin Stephanie. 1893 fiedelte fie mad 
Berlin über und ift feitdem mit aut 
ordentlihen Erfolgen als Borfteberin de 
Geſangsklaſſen am Sternihen Ronjervat» 
rium tätig. Frau Nidlaf-Kemptner # 
eine hervorragende Erſcheinung bes Nonzrv 
faals geblieben, ibre Liederabende biea 
das Beilpiel einer ausgejudten feinteri 
bed Geſanges nad ber Seite der Tedmil 
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mie bed Vortrags hin. Frau Nicklaß⸗Kempt⸗ 
ner ift der Titel „Profeſſorin“ verliehen. 

1058. Nicode, Jean Louis, geb. am 
12. Auguft 1853 in Jerczitz bei Polen, war 
Bögling der Rullatiden Akademie der Ton- 
tunft, andereraud von 1871— 78 die Stelle 
eines Klavierlehrers bekleidete. Er ging 
darauf nah Dresden, wo er am kgl. Kon» 
fervatorium mwirfte und 1885 die nad ihm 
benannten „Nicode-Konzerte* begründete, 
an deren Spige er noch heute ald Orcheſter— 
pirigent ftebt. 1895 gejellte fih dazu ein 
eigener a capella-Chor. In der Kompo— 
fition war NR. Schüler von Wüerſt und 
Kiel. Seine — ſind die Sym— 
phoniſchen Variationen für Orcheſter op. 
27, in denen ſich bisher die Stärke und 





* 





Feinheit feiner Begabung am ſchönſten ent⸗ 


faltet bat, die Symphonie-Ode „Am Meer” 
und bie jympbonifhe Dihtung „Die Jagd 
nach dem Glide“. Außerdem bat NR. eine 
Celloſonate, zwei Hefte Konzertetüden und 
größere und fleinere Klavierwerke ge: 
chrieben. 

1059. Nielsfon, Chriftine, bie 
„ſchwediſche Nachtigall“, geb.am 20.Aug.1843 
auf Sijdabel bei Werjö in Schweden, franz 
Berwaldb in Stodyolm war ihr erfier 
gebrer, bann wurde fie Schillerin von 
Enrico belle Sedie in Parid. Drei Jahre 
gehörte fie dem Theätre Lyrique in Paris 
an, wurde 1868 an bie große Oper enga= 
giert, verließ fie aber bald wieder und 
unternahm mit Strakoſch eine Reife durch 
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Amerika, die ihr reihe Erfolge bradte. 
Nah ihrer Ridlehr trat fie in den Haupt- 
ftäbten Europas als gefeierte Geſangsgröße 
auf. An Deutihland madten fie 1876 bis 
1877 ibre Hamburger und Wiener Gaſt— 
fpiele befannt, Nach dem Tode ihres eriten 


' Gatten, eines Franzoſen, heiratete fie 1887 


den Grafen Gafa di Miranda in Madrid. 
Chr. N. ift fpäter noch häufig in Yondon 
mit größtem Erfolge aufgetreten. 

1060. Niemann, Albert, der geniale 
Sänger und Dariteller, geb. am 15. Januar 
1831 zu Errleben bei Magdeburg, Sohn 
eines Gaftwirts, beſuchte die Realſchule zu 
Nichersleben, die er als Selundaner ver: 
ließ, um fih auf der Scettlerihen Ma: 
fhinenfabrif in Sudenburg bei Magbeburg 
dem Maihinenbaufah zu widmen. Mber 
noch ehe bie Lehrzeit vorüber war, nötigte 
ibn die Mittellojigleit der Familie für 
ſchnellen Erwerb zu forgen, und fo kam 
er auf den Gedanken, jein Glüd an der 
Bühne zu verjuhen. Achtzehn Jahre alt, 
ging N. nah Deſſau und fand bier am 
Hoftheater Beihäftigung in kleinen Rollen 
und als Mitglied bes Opernchores. Fried» 
rich Schneider, der feiner Zeit berühmte 
Komponiit des Dratoriums „Das Welt: 
geriht”, damals Kapellmeifter in Defjau, 
wurde zuerft auf die Tenorftimme des 
jungen Choriften aufmerfiam und veran: 
laßte den Baritoniften Nufch, ihm Gefang» 
unterricht zu erteilen. N, begann nun 
feine Laufbahn als Eolift in Halle und 
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einer Anzabl Lleinerer Bühnen, die ibm 
Gelegenheit boten, zugleich feine ſchauſpie— 
leriihe Begabung auszubilden, und gaftierte 
darauf erfolgreih in Stuttgart und Kö— 
nigsberg. Eine bebeutfame Wendung nahm 
das Schidfal N.’S durch das fördernde In— 
tereffe, das die hannöverſche Königsfamilie 
ibm entgegenbradte. König Georg ge 
währte die Mittel, feine geſangliche Aus— 
bildung in Paris unter Duprez zu vollen: 
den. Nah feiner Rüdkehr wurde N. an 
das Hoftbeater in Hannover als Helden: 
tenor engagiert unb begann nun die Auf: 
merfiamteit der gefamten Theaterwelt auf 
fih zu lenten. Als die bannöveriche Bühne 
nad dem Kriege von 1566 unter preußiiches 
Regime fam, wußte Intendant v. Hülfen 
ben Künſtler, der bereits eine dominierende 
Stellung einnabm, nad Berlin zu zieben. 
23 Jahre bindurdh bat N. als Mitglied, 
fpäter als ftändiger Gaft an ber Berliner 
Dper eine Tätıgfeit entfaltet, die an 
äußerem Glanz des Erfolges wie an innerer 
fünftlerifcher Bedeutiamfeit wenig andern 
zu vergleiden ift. MN. ift eine jener ge 
waltigen Künftlernaturen, die auf ibre 
Epbäre dauernd einen beftimmenden Eins 
fluß ausüben. Sein Birken war ein völliger 
Umſturz altbergebradter Traditionen, ber 
Begriff bes Helden in der Oper bat erft 
dur ihn feine Brägung erbalten. Was 
neu und eigen an N.’ Art, das war nicht 
nur bie ritterlidhe Männlichkeit, mit der er 
feine Rollen verförperte, und mit ber er 


für immer ba® girrende und poferm® 
Gejangsdvirtuofentum aus bem Felde 14lır 
mwidtiger nob war die Einheit, ın vu x 
ibn der Sänger und EScyauipieler © 
ſchmolz. Ergreiiend in ber Wahrdert m 
ſchlichten Größe feined Pathos, war ! 
einer der größten Dariteller der deurioe 
Bühne und bätte fib im geimnden 
Drama gewiß nicht weniger als mp 
fungenen bebauptet. Tem Sänger fans 
die Mittel eines edlen und mächtig Ir 
gans und einer beträdtliden Gem 
technif zu Gebote, die es ibm ermösiim 
auch auf bem Gebiete des Liedes un) 
Dratoriums tieigebende Wirkungen zu © 
zielen. Ein günftiger Zufall ftellte zen 
Dann an bie Spige des deutſchen Aut 
lebens, ald Ridard Wagner nah ae 
ten Kräften zur Berwirflidung semi 
großen NReformationswertes Umſchen 
N. war nidt nur einer ber erſten =w 
marfanteften Vertreter des Rienit, Tor 
bäufer, Lobengrin, Stolsing, Zriftan mo 
Stegmunb (den er 1876 in Bayreuth in=! 
bat), er bat auch durch bie ganıe Art in? 
Künftlertums in erfter Linie dazu uw 
tragen, den Wagnerſchen Brinspien = 
der Bühne Geltung zu verichaffen. S 
N.'s Kunft nit dentbar wäre abm 
| befrudtende Berührung mit dem Bet 
| bem er bid au dem Tage, wo er ik = 
feinen Schultern zu Grabe tragen hal‘. ? 
inniger Freundfhaft ergeben war, io # 
aud das neudeutſche Muſikdrama au " 


Bergleihe aub „Rinftler-Leriton”, 
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Mitwirkung ſolcher ſchöpferiſcher Indivi— 
dualitäten angewieſen. Auf dieſer Wechſel— 
beziehung zwiſchen ihm und ſeiner Zeit 
berubt bie geſchichtliche Bedeutung N.'s, der 
jedoch trog feines Wagnertums keineswegs 
einfeitig war. Auch die Helden der fran« 
zöjifhen und italieniſchen Oper fanden in 
ihm einen genialen \nterpreten; fein 
Sofet, sein Idomeneo, jein Cortej, vor 
allen fein floreitan waren überragende 
Peiftungen, und felbft ein Mar im Frei— 
ſchüt und ein Fauſt und ein Fra Diavolo 
lagen nicht außerhalb feines Bereiches und 
Könnens. Am Konzertiaal wedte nament«- 
lih fein Vortrag Schumannſcher Xieder 
Begeiſterung und unvergeßlich bleibt feine 
Miedergabe des Händelſchen Judas Macca: 
bäus. Bon Berlin aus, wo er von feinem 
Publikum ftets verftanden und entbufiaftiich 
gefeiert wurde, bat N. vorbildlid auf die 
ganze zeitgenoifiihe Bühnenkunſt gewirkt, 
obgleich er nur Äußerft felten durch Gaft- 
fpielretien für die Verbreitung feines Ruh— 
mes gejorgt bat. 1861 fang er in jener 
dentwiürbigen erften Wagner-Auffiihrung in 
Baris den Tannbäufer, 1586 —87 unternabm 
er eine Ameritafabrt. 1859 530g er fib ge 
räufcblo$, aufjede Abichiedsteier verzichtend, 
ins Privatleben zurüd. N. ift königl. preuf. 
Stammerfänger. Er war in erfter Ebe mit 
der verftorbenen Marie Eeebab und ift 
jegt mit der nenialen Hedwig Nabe ver: 
heiratet. N. lebt in Berlin, mit Vorliebe 
der Malkunft ergeben. 


— — — — —— — — — — 





1061. Nitiſch, Arthur, einer der ge: 
feiertften Dirigenten ber Gegenwart, geb. 
am 12. Dftober 1855 zu Szent in Ungarı, 
ftubierte ald Echiller des Wiener Konjers 
vatoriums das Violinipiel bet Hellmess 
berger, Kompoſition bei Deſſoſſ. 1877 
verließ er die Anftalt, nachdem fein Streid-+ 
fertett preisgefrönt war, und trat ald Bios 
lınift in das Wiener Hofordeiter ein. Sein 
Entdeder wurde Angelo Neumann, der ihn 
im Jahre 1878 als Kapellmeiſter an das 
Leipziger Stadttheater engagierte. Bald 
erregte N. Aufiehen, ſchwang fi neben 
Suder und Anton Eeibl in bie erſte Stel« 
lung auf und wurde der ausgeiprodene 
Liebling Leipzigd. Vorübergehend war er 
dann als Nachfolger Berites am Sympbonies 
orceiter in Bofton (1880) und ala Opern: 
bireftor in Budapeft (1593) tätig, bis er 
in feine zweite Heimat Yeipzig zurüdtebrte. 
Hier lebt er jegt in der meiltbegebrten 
Stellung Deutihlands, als Direktor ber 
Gewandhauskonzerte: zugleich leitet er bie 
Abonnementsfongerte des Berliner Phil- 
barmoniihen Orcheſters in ®erlin und 
Hamburg. Aus der Schule der Anhänger 
Wagners und Liſzts bervorgegangen, ein 
durhb und burh modern empfinbender 
Mufiter, liegt N. doch mit gleicher Hins 
gebung auch der Pflege der Klaſſiker ob 
und berüdiichtigt Die Produftion der Yebens 
den obne Anfeben der Perſon oder Richtung. 
Als Dirigent verbindet er vornehbme Ruhe 
und zurüchhaltendes Weſen mit einem 


Vergleiche auch Künſtler⸗Lerikou“. 
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Temperament, das gelegentlih um fo feflels | fängerin in England eine Vertreterin de 
Iofer und ergreifender hervorbridt. Ent: | Wagnerfhen Bartien geworden. 
ſprechend jeinem Naturell ift es einerieits | 1063 Noskowsti, Sigismund, Arm 
die geiftvoll berechnete Muſik eines Berliog | poniit und Dirigent, geb. am 2. Rai 13# 
und bas ihr äbnlide, anbererfeits das in Warſchau, wurde 1869 Schüler Kiels m 
Melancholiſche und Phantaftiih-Wilde jla- | Berlin, nachdem er bereits in jeiner Suter 
viiher Tonfeger, vornehmlich Tſchaikowskys, ftadbt, wo er das Koniervatorium beit 
das Nitiih beionders nabe liegt; doch auch hatte, als Wufiliebrer tätig gemeim un 
tür bie Romantik Shumanns weiß er, wie | eine Notenichrift für Blinde erfunden ham 
faum ein anderer, die Stimmung zu treffen. | 1876 nahm N. bie fiädtifche Mufitdette 
N. wurde ber Titel eines königl. Profeffors | ftelle in Konſtanz an, ging ipäter mad 
verlieben. Warſchau zurüd und lebt bor: als Dririgen 
1062. Nardica, Lillian, engliſche der Muſikgeſellſchaft und Lebrer am Arm 
Primadonna, geb. am 12. Dezember 1859 , fervatorium. Außer einer großen Kartei 
in Farmington, Maine, erbielt ihren Unter: | für Soli, Chor und Ordefter „Die Bat 


ridt auf dem New England Eoniervatory 
in Bofton von Prof. John DO’Meill, und | 
trat auerit in den Dratorienaufführungen | 
der „Händel und Haudn Geſellſchaft“ auf. 


I 


nymphe“ ſchrieb N. Eympbonien, Stre 
quartette, ein Klavierquartett, eine Dumr 
türe „Das Merrauge”, Klavierftüde, Chir 
und tieder. Als Dirigent wird R, auten 


18 Sabre alt fam fie mit der Gilmore: | ordentlih geſchäst. 


Truppe nah London, ging aber nod nad 


1064. Obriſt, Alo ys, Dr. phil, ® 


Mailand, um bei San Giovanni zu ftudieren. | gabter Dirigent, geb. am 30. März ı5# 


Mit ihrem Debüt in Brescia als Trapiata 
begann 1879 die glänzende Yaufbahn, die 
fie zunächſt nah Rußland fübrte. Bis 1882 
fang fie in Petersburg und Moskau, trat 
dann in Paris auf, verbeiratete ſich aber 
bald und zog für kurze Zeit fi von der 
Bühne zurüd,. Nah dem Tode ihres Gatten 
erihien fie 1886 wieder in Xondon als 
Traviata, madte 1889 mit der Patti eine 
Tournee durch Amerika und murbe 1894 
für die Elja nah Bayreutb engagiert. Seit 
diefer Seit ifı 


bie ehemalige Roloratur: | 


in San Remo (talien). Gr war Zöalıng 
ber Großh. Nufitihule in Weimar (Müler 
Hartung) und in Berlin, wo D. nad jet* 
jemejtrigem Studium promovierte, Ssülr 
Albert Beders. Als Kapellmeifter mirtn 
er an den Stabttbeatern von Roftod, Briw 
und Augsburg, bevor er im Herbit 18 
an die Hofoper in Stutigart emgazie 
wurde. In der Stellung eınes Hoitame 
meifterd und Direktors der Abonnemerit 
fonzerte, bie er bis sum Sabre 1901 8 
tleidete, bat fih D. in der württembergude 


Bergleiche auch Künſtler-Lerikon“. 
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Hauptfiabt den Nuf eines ebenfo feinfinni: 
gen wie tüchtigen und kenntnisreichen Mu— 
filters erworben. 

1065. Ochs, Siegfried, Dirigent, geb. 
am 19. April 1858 in Frankfurt a. M,, 
ftudierte Medizin in Heidelberg und ging 
dann zu jeiner mufitalifhen Fortbildung 
nad Berlin, wo bauptfählih Fr. Kiel und 
Heinr. Urban feine Lehrer waren. 
intereſſierte ſich ſür den ſchlagfertigen und 
talentvollen jungen Muſiker und veranlaßte, 
daß ihm die Einftudierung des urſprünglich 
mit bem Ronzertunternehbmen des Orcheſters 
verbundenen „Pbilbarmoniihden Chores” 
übertragen wurde. In dieſer Stellung und 
ald eine Art Amanuenfis des genialen 
Mannes wurde D,. eine nidt zu unter: 
ihägende fünftleriibe Förderung zu teil. 
D. blieb an der Epige des von ibm ge 
ihaffenen und herangebilbeten Vereins, 
auch als biefer eine jelbitändige Körper: 
fhaft wurde und dank der Energie ihres 
Leiter eine immer wichtigere Rolle im 
Berliner Mufilleben fpielte.. In richtiger 
Erfenntnis der für die künftleriihe Diss 
siplinierung eines Chores unerläßlichen 
Prinzipien, und mit Hingabe und eilernem 
Fleiße ift es ihm in kurzer Zeit gelungen, 
jeinen Berein auf eine Höbe zu bringen, 
die in mander Beziehung von feinem ans 
bern erreiht wird. Aufführungen, wie 
bie der „Echöpfung*, des „Schickſalsliedes“, 


der H-moll-DWefie, haben davon Heugnis | 


abgelegt. Ein bejonderes VBerdienft erwirbt 


Billom | 


fih D. durch bie Borführung neuer Werte. 
So find 3. B. Tineld „Franziskus“, Ber—⸗ 
lioz’ Requiem, Wolfs „Feuerreiter”, Verdis 
pezzi sacri in Berlin zuerſt durd den 
Philbarmoniihen Chor zu Gebör gebradt 
worden, der im Januar 1908 fein 20 jähri- 
ges Befteben feftlih begeben konnte, D. 
ift kal. Profeflor. 

1066. Dlisfa, Rofa, auögezeichnete 
Altiftin, geb. am 6. September 1873 in 
Berlin... Ihre gelanglide Ausbildung 
leiteten Defirde Artöt und Brofefjor Julius 
Hey. Ihre Stimme erregte beredtigtes 
Auffeben, ein ridtiger Rontra-Alt von jel- 
tener Kraft und Fülle. Ihren Gejang 
haralterifiert das Quellende ihres Tones 
und die tiefdunfle Färbung; dazu fommt 
ein lebendiges Ausprudsvermögen von 
großer bramatifher Sclagtrait. Nah En— 
gagements in Brünn und Hamburg bat 
ih R. D. bauptfählid in England (Yon: 
bon, Covent⸗Garden) und Amerifa (New: 
York, Metropolitan Dpera:Houfe) einen 
Namen gemadt. Später folgten Gaftjpiele 
in Italien, Paris und Petersburg und er: 
folgreide Konzertreifen in Deutiyland. 

1067. Dliveira, (Balerio — 
chetti), geb. 7. Juli 1881 in Paris, 
ausgezeichneter Violinvirtuoſe, lebt in Pa— 
ris als erſter Konzertmeiſter des „Orcheſters 
Colomne“. Seine Reiſen haben feinem 
Namen auch in Deutſchland Klang ver: 
ſchafft. 


1068. Ondriczet, Franz, Violin— 


Vergleiche auch Künſtler-Lexriton“. 
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virtuos, geb. am 29, April 1859, war ber 
Eobn eines Drceitermufiters zu Prag. 
Schon als Knabe fpielte er in einer Tanz— 
fapelle, die fein Vater leitete, mit. So 


wurde jein muſikaliſches Talent frübzeitig 


gewedt, aber erft mit 14 Jahren begann 
er ein georbnetes Studium auf dem Pra— 
ger Konfervatorium. Nach drei Jahren 
verließ er es, um, unteritügt burc einen 
Prager Kaufmann, unter Waflart auf bem 
Variſer Conjervatoire ſich weiter gu bilden. 
Hier errang er nad) zwei Jahren den erſten 
Preis und ging dann ald Birtuofe auf 
Reiſen. Er erwarb fib bald einen bes 
beutenden Ruf und ift mit aufßerorbent- 
lien Erfolgen in ben größten Hlonzerten 
des Kontinents aufgetreten. D. ift k. k. 
Kammervirtuos und lebt in Wien. 

1069. Orgeni, Anna Maria Aglaja 
(eigentlider Name: von Börger St. Jörgen), 
berübinte Koloraturjängerin und befannte 
Sejanglebrerin, geb. am 17. Dezember 1843 
in Rima bei Tismenice in Galizien. Nach 
smweijährigem Studium bei Pauline Viardot⸗ 
Sarcia in Baden-Baden erregte fie auerft 
als Honzertiängerin Aufieben. 1865 betrat 
fie die Berliner Hofbühne mit großem Ers 
folge, verließ fie aber wieder im folgenden 
Sabre bei Ausbruch des Krieges, wirkte 
fünf Jahre hindurch in London, und war 
1871—72 gefeierter Gaft der Bühnen von 
Xeipzig, Dresden und Hannover. Gefunb- 
beitsrüdfihten awangen die Künftlerin, fich 
frübgeitig zurüdzuziehen. 


* 








1886 wurde fie 
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als erite Geiangslebrerin an das Dresdee 
Koniervatorium beruten. 

1070. Osborne, Adrienne, Altikm 
geb. im Sabre 1873 in Buffalo in Rom 
amerifa, machte ihre Anfangsitudien unte 
Leitung ber Dpernlängerin Warie Go: 
ihre eigentlibe Ausbildung vollenbeie :x 
Gatte, Dr. Felir Kraus, Sie wirtte cü 
ausgezeichnete Bübhnen- und onyerriänger« 
in Leipiig, Wien, Berlin, Dresden, Se— 
burg, Bremen, Frankfurt, desgleihen = 
Holland, England und Amerita mit Heu 
dem Eriolae. 

1071. Pachmann, Bladbimir von 
Pianift, geb. am 27. Auli 1848 in Drau 
ftudierte bei feinem Vater, dem Iniser 
firäts:Profefior vo. PB. in Wien um ua 
Koniervatorium unter Broiefior Dam. & 
trat als Rlavierpirtuofe zunächſt in I 
land auf (1869), madte bann Neiien mus 
Paris und London und fam bereits 
renommierter Künftler nab Deutiälm 
P. verfügt Über einen feinjchatttertin & 
ihlag und hat fi beionders einen Rome 
als Chopinſpieler gemadt, der bas ilanf® 
Weſen, die Eleganz und Anmut des mei 
fden Komponiften vortrefiliid wieder 
geben veritebt. 

1072. Paderewsli, Janag, Mar 
virtuofe, geb. am 6. November 1559 " 
Podolien war Schüler des Warichaxer #7 
fervatoriumd und ftudierte fpäter =? 
R. Wierft und H. Urban in Berlin. Br 
1879—83 war er Lehrer des Barlidı= 


Vergleihe auch „Rünftler-Lerifon", 
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Koniervatoriumsd, lebte dann bei Neuftabt 
in Böhmen, unternabm größere Nunft- 
reifen und fonzertierte namentlid mit 
großem Erfolg in Amerika. Dort wie 
aub in London gehört PB. zu den am 
meiften gefeierten Pianiften der Gegen« 
wart. 1899 erbielt er den Drden ber 
rumänifchen Krone, P. lebt in Paris. Er 
bat zwei: und vierhändige Klavierftiide 
eigener Kompofition, unlängft aud eine 
Oper „Manru“, veröffentlicht. 

1073. Banthed, Marie, franzöfiiche 
Pianiſtin aus Odeſſa in Rußland gebürtig, 
wurde in Paris bei Henry Fiſſot auss 
gebildet und erbielt mit 14 Jahren ben 
erften Klavierpreis des Gonfervatoire. Sie 
ift in der Schweiz, Rußland, Paris und 
Berlin mit großem Erfolge aufgetreten. 
Die mit Petſchnikoff 1897 unternommene 
Konzerttournee bat ibren Ruf als geift: 
und temperamentvolle Pianiftin in Deutſch— 
land befeſtigt. M. P. lebt in Paris. 

1074. Banzner, Karl, Kapellmeifter, 
geb. am 2. Wär 1866 in Teplig (Böhmen), 
ftudierte in Dresden bei Nilode und Felix 
Drälele. Er begann feine Dirigentenlauf: 
babn am fürftl. Theater von Sondershauien, 
ging zwei Jahre ſpäter als eriter Kapell— 
meifter nad Elberfeld und bekleidete von 
1803 ab das Amt des erften Rapellmeifters 
am Stadttheater in Leipzig. Im Herbſt 
1899 fiebelte P. nah Bremen über, um die 
Leitung der dortigen philbarmonifden Kon: 
zerte zu übernehmen. 


1075. Batti, Adelina, bie am meiften 
gefeierte Geſangskünſtlerin ber Neuzeit, 
geb. am 9. April 1843 in Madrid, ſtammt 
von italieniihen Eltern ab. Sehr frübzeitig 
entwidelte fih das Talent der Künſtlerin 
und ſchon als Kind wirkte fie in Konzerten 
mit. Nah ihrer Ausbildung durch Morig 
Strafoid, ben Gatten ihrer Schmweiter, 
wagte fie fid im Jahre 1859 auf bie 
Bühne und trat in New York als Lucia 
auf. Dieſer Verſuch fiel jo alänzend aus, 
daß die Sängerin fi für das dramatiiche 

ach entſchied und Tourneen in alle Haupts 
täbte der neuen und alten Welt unternahm. 
1861 trat fie in London, 1862 in Paris 
auf; bereits im Jahre 1868 hatten bieie 
Kunftreifen die Form von wahren Triumph⸗ 
zügen angenommen, und in der italieniichen 
Stagione dieſes Winterd in Petersburg 
wurde fie in geradezu unerbörter Weiſe 
gefeiert. Bon ba an war ihr Auf als erfte 
lebende Sängerin begründet, und Rußland 
blieb auch bas Yand, in dem fie den größten 
Ruhm und die größten Reichtlimer fammelte, 
ihre 1868 geſchloſſene Ehe mit dem Dar: 
quis de Caux wurde wieder gelöft; nad 
bem Tobe ihres zweiten Gatten, des Zeno- 
riften Nicolint, ift A. P. in jüngiter Beit 


| ihre dritte Ehe mit dem Baron Gederftröm 


eingegangen. Nachdem fie ihre künitleriiche 
Tätigleit, deren Schauplag zumeiſt Paris, 
London und Petersburg waren, aufgegeben 
bat, lebt fie auf ihrem Schloſſe Craig-y⸗Nos 
in Wales, wo fie eine eigene Bühne befigt 


Berglelche au „Künftler-Leriton“ 


Nro. 1076-1078. 
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und zur Unterhaltung ihrer Bäfte zuweilen 
ganze Opernvorftellungen veranftaltet. N. 
B. ift in eriter Linie Gefangspirtuofin, be- 
figt aber au ein bebeutendes bramatiidhes 
Talent. Ihre wunderbar ſchöne, gleich: 
mäßig gebildete Stimme entbebrte nicht bes 
feeliihen Ausdruds, wenn auch die Be: 
mwunderung ber Menge zumeift ibrer phä— 
nomenalen NKeblfertigfeit galt. Der Ein- 
drud der Sängerin wurde mweientlih durch 
den Zauber einer erotifchen Perjönlichkeit 
veritärtt, 

1076. Bauer, Ernift, nambafter Pianift, 
geb. am 21, Dezember 1826 in Wien, er: 
bielt feine Ausbildung durch Dersfa und 
Sedter in Wien und ſchloß fih dann Franz 
Lachner in Münden an. 1847 ging er als 
Mufitdireftor nah Mainz. In der folgen: 
den Seit ſchrieb P. mehrere Opern, bie 
in Mannheim eine günftige Aufnahme fan: 
den, fi aber nit auf der Bühne erhalten 
haben. Seit 1851 lebt ®. in London. Er 
trat auerit mit Beifall als Virtuoſe auf, 
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In der Mufitliteratur ift er bekannt # 
erauögeber von Klavierwerten der Ar 
fer (bei Breitfopf und Härtel) und M 

Edition Pauer bei Augener umd Ge. # 

London, die altenglifhe Klaviermufl, = 

Vollsausgabe der Nlafiiter von Bas = 

Schumann, inftruftive und flanerpd® 

gogiihe Werte u. a. m. entbäl. ® 

eigenen Kompofitionen verdffentliöt 
außerdem mehrere Orceiter: und Aum=” 
muſikwerke. P. lebt in Augendeis ie 

Darmitabt. 
1077. Bauer, Mar, Sohn dei verw® 

tgl. Brofefior und groß. beiftih. Aam=” 

virtuofe, geb. am 31. Oftober 1866 7 # 

don, empfing feine Ausbildung im A?“ 

ſpiel von feinem Vater; Kompont 

ftubierte er unter Zeitung Don ©. 

Lachner in NKarlörube. Bon 18 3 

wirkte er am Konſervatorium in KR 

folgte dann einem Rufe an das tal M® 

fervatorium in Stuttgart. $. IM * 

Mufiter als Virtuoſe am Flügel, Na # 


gab dann (feit 1861) „hiftoriiche“ Alavier- | korrekt in der Wiedergabe und von # 
konzerte, deren ausführliche Programme er | Intelligenz, ein vorzüglicher Partna a 


felbit rebigierte, und bielt (ſeit 1870) Bor- | Kammermufil. 


träge über die Geſchichte der Klaviermufil. 
Häufige Konzertreifen führten ibn aud 
nah Wien, wo er zum k.k. öſterreichiſchen 
Hofpianiften ernannt wurde. In Xondon 
wurde ®. Profeffor der Academy of music, 
1876 eriter Alavierlebrer der National 
school und 1878 Mitglied der Prüfungs: 
fommiffion an ber lniverfität Cambridge. 


1078. Baur, Emil, Dirigent, zur 


| und Biolintit, geb. am 29. Auguft 55 A 


Gjernowig in der Bulomina, if and 8° 
Wiener Aonjervatorium bernorgegame” 
war zuerjt Rapellmeifter in Kafel —* 
Nah gleicher Tätigkeit in Keiet 
wurde er 1880 Hofkabellmeiſter und © 
ber Abonnementskonzerte in Ranndea 


Bergleiche auch „Rünftier-Leriton” 
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18 folder befundete er in überzeugender | der Gefellihaft der Mufilfreunde in Wien, 
Meife fein hervorragendes Dirigententalent; | Seit 1900 ift er Leiter des Wiener Kons 
samentlid ift er ald einer ber beften In» | fervatoriumsd und erhielt im Mai 1902 den 
erpreten bes Hajfiihen Üpernrepertoires | Orden ber eifernen Krone. 
yefchägt. Nicht weniger Anfehen genoß P. 1081. Berofi, Lorenzo bi, Kompo— 
n Xeipzig, wo er 1891--1893 als Kapell: | nift, geb. 20. Dezember 1812 in Tortona, 
neifter am Stadttheater tätig war, um | unweit Venedig, Sohn eined Domtlapell- 
ann als Nachfolger von Niliid an die | meifters, widmete fih dem geiftlichen 
Spige des Symphonieordefters in Bofton | Stande. Muſik ftubierte er am Konjer: 
u treten. vatorium in Mailand und bei Franz Xaver 
1079. Berfall, Rarl Freiberr v., —— in Regensburg. 1894 wurde er 
eb. am 29. Januar 1824 in Münden, Kapelldirektor in Imola, bald darauf Ka- 
rbielt jeine mufiltalifde Ausbildung in | pellmeiiter an der Narkustirche in Venedig. 
jeipzig, wo er fih Morig Hauptmann als | 1898 berief ihn ber Papſt nah Rom als 
echiiler anſchloß. 1850 quittierte er den | Dirigenten des Sängerchors ber Sirti- 
Sstaatödienft und übernahm die Leitung | niſchen Kapelle. P. ſchrieb DOrgellompos 
er Mindener 2iedertafel; 1854 gründete | fitionen, Pjalmen, ein Requiem, ein Tes 
r ben Dratorienverein. 1864 zum Hof: | deum und Dratorien, von denen die Mars 
zırfifintendanten ernannt, wurbe er 1867 | kus-Paſſion und bie ——2 des 
(ntenbdant bes Münchener Hoftheaters. Als | Lazarus” auch in Deutſchland zur Auf— 
!Iomponiit zeigte PB. ein ſehr beachtens- führung gelommen find. P. verjudt darin 
sertes Talent. Gr fchrieb außer Liedern | eine Neubelebung der katholiſchen Kirchen» 
ie Opern: „Safuntala“, „Das Konterfei“, | mufil, indem er dem ftrengen Stile drama— 
Raimondin“ („Melufine”) und „unter | tifhe Elemente und eine moberne Dres 
yein“, die ebenfo wie die Chorwerke „Dorn: | ftrierung zufübrt. 
dzchen“, „Undine“ u. f. w. ein romantifhes | 1082. PBerron, Karl, begabter Baris 
+npfinden befunden. tonift, geb. am 3. Juni 1858 zu re 
1080. Berger, Rihard v., Rompo: | thal in der Pfalz, empfing feine gelangliche 
ift und Dirigent, geb. 10. Januar 1854 in | Ausbildung in Münden bei Julius Hey 
Bien. Seine mufilaliihen Studien leiteten | und Hans Haffelbed; fpäter war er nod) 
ulius Bellner und Friedrich Schmidtler. | Schiller von Stodhaufen. Bon großem 
876 eridienen feine erften Kompofitionen. | Vorteil für ven Sänger war ber rhetoriſche 
zon 1890—95 war v. PB. Muſikdirektor in | Unterricht, den ihm Poffart erteilte. Im 
totterbam, von 1895—1900 Konzertdireftor | Jahre 1880 trat P. zuerft ald KRonzertfänger 


Vergleihe auch „Hünftler-Leriton”, 
48 


Nro. 1083 —1085. 





Adeline Sandowsberms. 
— 11560 — 


HIHI AR RR A FF HH 


auf und fand, beſonders in Dratorienaufs 
führungen, feiner ſchönen Etimmmittel 
wegen Beadtung. Bon 1884—91 war er 
Mırglied des Stadttheaters in Leipzig und 
wurde dann an die Dresdener Hofoper 
engagiert, wo er eine erfte Stellung ein— 
nimmt. Seiner Darftellung dbramatijcer 
Partien fommt ber warme, fharf daral: 
terifierende Bortrag zu ftatten. Fillle bes 
Klanges und dunkle Tonfärbung zeichnen 
feine Stimme aus. ®. ift fgl. und berzogl. 
ſächſiſcher Kammerſänger. 

1083. Peſter⸗Prosky, Bertha, ange— 
ſehene Bühnenſängerin, geb. im März 1866 
in Frankfurt a. Nach kurzer Tätig: 
keit an der Frankfurter, ſpäter an der 
Wilrzburger Oper, führten fie ihre glän= 
senden Gaben an das Friebrid Wilhelm: 
ſtädtiſche Theater in Berlin, wo fie fich 
bald in ben Hauptpartien der modernen 
Operette bhervortat. Ihre vornehme, 
fünftlerifide Gelinnung ſpornte fie indes 
su höherem Streben; fie madte bei Frau 
Profeſſor Dreyibod gefanglide Studien 
und begann in Halle eine bald von Erfolg 
begleitete Yaufbahn als jugendlide, dann 
als dramatiiche Opvernfängerin. Mit ganzer 
Krait warf fie ſich namentlid auf die Ge: 
ftaltung der Wagnerſchen Partien, für die 
ihr die äußere Eriheinung nicht weniger 
als die Energie ihres gelangliden Aus: 
druds zu flatten fam. Als Iſolde erreichte 


B. P. die gröften Vorbilder, leiftete aber | 
| gründete Hochſchule zu Berlin und ==* 


aud in eigenen Schöpfungen wie in ben 


* 
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„zrojanern“ von Berlios, der „Inamel" 
von Schillings Ausgezeichnetes. 8 3, 
bie ſeit 1894 mit bem Sarfennirtume 
Reinbold Peſter verbeirater ift, gıng = 
mehrjähriger Tätiafeit in Zürich um Dun 
1898 an das Staditbeater von Bırems. 
um 1899 wieder in ihre alte Stelun = 
Kölner EStadttbeater zurüdizutebren > 
lebt feit 1902 nur noch gaftierem @ 
Köln. 

1084. Beterfen, Nargarete, I 
geb. am 1. Üftober 1869 auf der = 
Amager bei Kovenhagen, mar Sad 
Brofefior Geiringer® und jpäter is 
Schyttes in Wien. In den be 
Städten Deutihlands, Englands un Fr 
dinaviens bat fie fih ald Konmierriame 
einen Namen gemadt und ift aud aldi ft 
an den Hofopern von Berlin, Wermur © 
Kopenbagen aufgetreten. M. 2, ih 
Kopenbagen. 

085. Petri, Henri, Biolinit, = 
geb. am 5. April 1856 in Zeyſt in Halt, 
wo jein Großvater als Urganift = 
Sein Vater, Dboift im ftäot. Ordetr # 
Utrecht, erteilte ihm den erften Un 
im Violin- und SKlavierfpiel; nad — 
Tode nahm fih Konzertmeifter Dot 
nad jeder Ridhtung des vermwaiften ut 
an. Im Sabre 1871 ging ®., dar — 
mit 12 Jahren in den größeren CE: 
Hollands mit Erfolg aufgetreten mer, # 
einem fol. Stivendium an die eu P 
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ein Lieblingsfhüler Joachims. Nad vollen: 
beten Studien nahm Joadim ibn mit nad 
Xondon. Hier trat P. ſowohl ais Dirigent, 
wie ald ausibender Künfter auf. Bon 
England zurüdgelehrt, war er nadeinander 
als Konzertmeifter in Sondersbaufen, 
Hannover und mit großer Auszeihnung 
am Leipziger Gewandbaufe tätig, bis im 
Mai 1889 feine Berufung an die könig— 
lihe Kapelle in Dresden erfolgte, der er 
noch jeyt als eriter Konzertmeifter ange: 
bört. P. ift ein ebenfo vortreffliher Mu— 
fifer wie Virtuofe. Anläßlih des fechrig- 
Jährigen Künftlerjubiläums Joachims be: 
wies er feine künftleriihe Scylagfertigkeit, 
indem er in iegter Stunde den Vortrag 
der überaus ſchwierigen Variationen feines 


Meifters übernahm und vollendet durd: 


fübrte, 
1086. Petſchnikoff, Alerander, Vio— 
Iinvirtuoje, geb. am 8. februar 1873 in 
Jeleg im Gouvernement Drel (Nuflanp), 
fam im Alter von 10 Jahren nach Mostau 
auf dad Konfervatorium, wo Profefior 
DOyimaly feine muſitaliſchen Studien leitete, 
und wo er fich den erſien Preis im Biolin: 
fpiel errang. Das erfte Konzert, das P. 
in Deutihland gab, war von durchſchlagen⸗ 
dem Erfolge begleitet. Seine weiteren 
Runftreifen durch Deiterreih, Frankreich, 
Italien trugen dazu bei, feinen Ruf immer 
mebr zu befeftigen. 
großer Stetigkeit und 


Weichheit; er ver: 


wenigiten bem berrs 


Vergleiche aud „ 


P.'s Ton ift von! 


lichen Jnftrument, das einft bein berühmten 
Laub gehört bat, unb das dburd die Güte 
| einer ruffiiden Fürſtin jein eigen wurde. 
| Die wahre Künftlerihaft P.'s zeigt fi in 
feiner durchdachten Vortragsmweije und ber 
Uneigennügigfeit, mit der er alles Vir— 
tuoſenhafte verihmäht und feine Kunſt nur 
in den Tienjt großer Meifter ftellt. Her: 
vorragendes bietet der junge Künitler in 
der Wiedergabe Bochſcher KRompofitionen, 
P., deiien Battin Pilli®, gleichfalls eine 
begabte Geigenkünſtlerin ift, lebt in Berlin. 

1087. Pfigner, Hans, geb. am 5. Mai 
1869 in Moskau, ftudierte in Frankfurt 
a. M. auf dem Hochſchen Koniervatorium, 
war 1892—93 als Lehrer am Nonferva- 
torium in Koblenz tätig und mwirfte von 
1894—96 ald NKapellmeifter am Stadt— 
theater von Mainz. Seit September 1897 
lebt Pf. in Berlin ald Kompoſitionslehrer 
am Sterniden Roniervatorium ; vom Herbſt 
1908 ab ift er als Kapellmeiiter für das 
Theater bed Weſtens verpflichtet. Er edierte 
mebrere Seite bemerfensmwerter Lieder, eine 
Gellofonate und ein Alaviertrio. Sein 
Name wurde hauptſächlich durh dad Mur 
ſildrama „Der arme Heinrich“ befannt, 
das 1895 in Mainz und 1899 in Prag zur 
Aufführung fam, Die feftgehaltene Stim: 
mung dieſes Werkes, die Tiefe der Emp— 
findung und die feine gebämpite Inſtru— 
mentation intereffierten und lafien Eigen: 
artigeds von Pf. erwarten. Manuffript 
find ein Chorwerk „Der Blumen Race” 


Künftfer-Legilon“ 
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für Frauenftimme und Drcefter, und ein 
Baritonjolo mit Orcheſter „Herr Dluf”; 
ferner die Muſik zu Ibſens Schaufpiel „Das 
Feſt auf Solbaug“ und eine zweite Dper 
„Der Liebesgarten“, 

1088. Philipp, Nobert, Tenoriit, geb. 
1856 in Offenbach a. W., war anfangs für 
den Kaufmannsſtand beitinmt. Die Liebe 
zur Runft trieb ihn jedoch bald zum Theater 
und er begann feine Yaufbabn an kleinen 
Provinztheatern zunächſt als Schauipieler. 
Später, als feine ſchöne Stimme entdeckt 
war, wirkte er an verſchiedenen großen 
Overettenbübnen, und gerade dieſer Tätig: 
feit verdantt Ph. wohl feine große, bar: 
ftelleriihe Gewanbtbeit, die ihn vor andern 
Opernfängern auszeichnet. Nab gründlichen 
Geſangsſtudien, dieer in Petersburg und bei 
F. Gumbert in Berlin betrieb, wurde Pb. an 
das Berliner Opernbaus als Spieltenor enga⸗ 
giert und hat fich bier durch Fleiß und künſt— 
lertiches Streben eine erite Stellung erobert. 

1089. Philippi, Maria, Konzert: und 
Dratorienjängerin, geb. in Baiel, genof 
ibre Ausbildung ausſchließlich bei Yulius 
Stodbauien in Frankfurt a. M. Anfäng- 
lih beſchränkte fie ihre Tätigkeit auf bie 
Schweiz; in den legten Jabren ift ihre 
Bedeutung, zumal al® Vertreterin von 
Dratorienpartien (Bab, Händel) auch bei 
wichtigen Aufführungen in Deutſchland an— 
erfannt worben. M. Pb. lebt in Baiel. 

1090. Bierfon:-Brethol, Bertba, So: 


wurde am dortigen Ronjervatorium von Br» 
feffor Zaufer mujifaliid ausgebildet. Sptie 
machte fie noch jpezielle Gejanasitudıen m 
Florenz, bei Cecilia Barefi und Brofefe 
Samperti. Von Graz au, wo bie um 
Künftlerin erfolgreid debütierte, fam % 
an das Hoftheater in Dresden, dann nad 
—— Bien und Budapeſt. 1834 truı 
fie als Elia im Teatro regio zu Zarzı 
auf und fang darauf in verihiehene 
Städten Jtaliens mit bedeuten dem Griolse 
In Venedig kreiertc fie Pondhiellis Giocomda 
in Rom war fie die erite Elijabetb. Re 
einer zweijährigen Tournee durch die im 
einigten Staaten Nordamerita® kam fic m 
Jahre 1888 an die Berliner Sofbühne, de 
fie bi® zu ihrem Nüdtritt aus dem Aurb 
leben im Jahre 1897 angebört bat. Nm 
Stärfe lag befonder® in der Geitalty 
bohdramatifher Partien, wie Balentm. 
Aida, Sento, Santuya u. f. w. rau 
ift Die Witwe bes 1902 verftorbenen Ant 
danturdireftors der fal. Schauifpiele, & 
beimen Regierungsrates ®. und lebt = 
Berlin, 

1091. Pinls, Emil, Tenorift, geb. = 
23. November 1869 zu Pauſa im Kor 
lande, ftudierte Geſang bei PBrofefjor 9 
ling in Leipzig und entfaltet jeit aha 
als Dratoriens und Yiederjänger eine = 
folgreide und iiberaus weitverbreitete Br? 
famteit. P. lebt in Leipzig. 

1092. Birani, Eugeniovon, Pianit, 


praniftin, geb. am 15. Juli 1861 in Wien, | Romponift und Scpriftfteller, geb. am > 
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Tonkünftler der Gegenwart. 








* 





Philipp Scharwenka. 
— 1167 — 


* 


Nro. 1093 1095. 





Xaver Scharwenka. 
— 1168 — 


⏑ — —⏑ —— m 1022921022021 022022197222 2207 


September 1862 in Bologna, war Schüler 
des bortigen Liceo musicale und ber 
Kullatiden Alademie der Tontunft in Ber— 
lin. An legterem Inſtitut wirkte P., der 
noch bei Kiel Kompoſition ftudiert hatte, 
von 1870—80 als vebrer. Er ging darauf 
längere Zeit auf NKonzertreiien, die ibn 
durch Deutihland, Jtalıen, Nußland, Frant« 
reih und England fübrten, und ließ ſich 
ipäter in Heidelberg niever. Dann lebte 
P. in Berlin, als Komponift und Schrift: 
fteller für deutiche und italienifhe Zeitungen, 
unternimmt aber neuerbingd wieder Kon— 
zertreiſen (Rußland, England, Amerika) im 
Verein mit der Roloraturjängerin Webſter— 
Powel. Er veröffentlichte ein Klavierquar— 
tett, Alavier- und Biolinftüde (auch mit 
Ordefter), Lieder, Duette, Orcheſter- und 
Chorwerke. Seine Oper „Das Herenlieb“ 
wurde 1902 in Prag aufyerührt. 

1093. Blante, Francis, bedeutender 
franzöfiicher Pianijt, geb. am 2. März 
1836 in Ortbe; in den Pyrenäen, beſuchte 
da3 Warifer Koniervatorium, wo er unter 
Marmontel und Bazin feine Studien be» 
trieb. Er erbielt 1550 den erften Preis 
und trat als RKlavieripieler in Triojoireen 
mit Alarb und Franchomme auf. Nach 
jebnjähriger Zurüdgesogenbeit, während 
derer er unablaiiig jtudiert bat, erregte 
er durch feine Technik und feinen Vortrag 
großes Auffehen. P., der auf feinen Kon— 
zertreifen auch Belgien und Deutſchland 


beſucht hat, lebt in Paris als einer der 


angeſehenſten Klaviervirtuoſen der älteren 
mehr auf das Elegante und Bravourmäßige 
gerichteten Schule. 

1094. Bohlig, Karl, Königl. Hoffapell: 
meriter in Stuttgart, ausgezeichneter Diri— 
gent, geb. 10. Februar 1564 in Teplig, war 
bevorzugter Schüler Franz Liſzus während 
dejien Aufentbalt in Weimar, Nom (Billa 
d'Eſte) und Peſt, widmete fi erft ber 
Tirtuofenlaufbabn, unternaymfonzertreifen 
durch Deutſchland, Skandinavien, Rußland, 
Defterreid, Italien ıc., wandte ſich dann 
der Dirigentenkarriere zu, war als erſter 
Kavellmeiiter mebrere Jahre in Gray tätig, 
ferner in Hamburg und London (Eovent: 
garden), wurbe dann vom Herzog von Go: 
bura ans dortige Hoftheater berufen, von 
wo aus er einem Ruf an das Hoftheater 
in Stuttgart folgte. Als Komponift trat 
er hervor in einer Anzahl Xiedern, mehreren 
Symphonien, Ehorwerten 2c. Erhielt vom 
Herzog v. Coburg das MNitterfreus des 
Erneitiniiden Hausordens, vom Grofberjog 
von Weimar das Ritterkreuz (I. Kl.) d. 
Ordens vom weißen Kalten oder d. Wach— 
famfeit, vom König v. Sachſen db. Ritter: 
kreuz des Albrechtsordens I. Klafie. 

1095. Pollini-Biandi, Bianca, ber: 
vorragende Bübnenfängerin, Gattin bes 
verftorbenen Hofrats Pollini, Direktors des 
Hamburger Stabdttbeaters, geb. im Jahre 
1858 in Heidelberg, ift eine Schülerin 
der Viardot:Garcia in Paris. Eie tft mit 
großem Erfolge in Karlsruhe, London, 


Bergleihe auch „Rünftler-Leriton" 


Nro. 1096 -1099. 





Wally Schaufeil. 
— 1159 — 





* 


CTonkünſtler der Gegenwart. 





Karl Scheidemantel. 
— 1160 — 





Petersburg, Wien, Peſt und Hamburg als | durd die Weichheit, Fülle und edle Manp 


Koloraturjängerin tätig geweſen. 

1096. Poenitz, Frans, Komponiſt und 
Sarfenift, geb, am 17. Yuauft 1860 in 
Biihoiswerber in Weftpreußen. eine 
Ausbildung im Harfenipiel empfing er von 
Louis Srimm; Kompoſition ftudierte er bei 
Trofeflor Weigmann in Berlin. Seit feinem 
ſechzehnten Jahre gebört er ald Kammer: 
mufiter der kal. Hofober in Berlin an. 
Als Komponift ift B. mit bemertenswerten 
Kammermuſikwerken und neuerbingd mit 
KRompofitionen für das Harmonium hervor: 
getreten. 

1097. Popper, David, der bedeutendite 


Gellovirtuoie der Gegenwart, geb. am 
18. Juni 9846 in Prag. Das Prager 
Konfervatorium kann fih rühmen, ibn 


feinen Schüler zu nennen; fein Xebrer im 
Gelloipiel war Profeſſor Julius Golter: 
mann. 
trat P. in die fürftl. hohenzollernſche Hof: 
fapelle zu Xömwenberg ein und wurde 
Kammervirtuofe des Fürften. Später war 
er Nonzertmeiiter an der Wiener Hofoper. 
Grofe Runftreifen durch aller Herren Län— 
der begründeten feinen ®Weltruf. Das emi- 
nente Können P.'s, mit bem fi dıe Vir— 
tuofirät keines anderen Gelliften meſſen 
fann, ift mit einer Anmut unb einem 
Temperament bes Vortrages gepaart, bie 
auf ben Hörer gerabesu fasainierend 
wirfen. %. behandelt fein Inftrument mit 
dem äußerſten Raffinement, fein Ton ift 








Nah Beendigung feiner Studien | 


farbe dem Biolinton Sarafates perglaa 
bar. ®., der 1872—86 mit der ®ianıfa 
Sophie Menter verheiratet war, lebte «> 
wechſelnd in Yondbon, Paris, Wien, Berlin 
bis er als Proſeſſor der kgl. Mufilatadem 
nad Peſt berufen wurde. ud als Rem 
pontit vieler graziofer und Äuferft brillante 
Eolojtüde für Cello it P. rübmli4 be 
fannt geworben. 

1098. a. Bilbelm, bervorragende 
Harfenvirtuoje, geb. am 15. Diicher 138 
in Bromberg (Prov. Poſen), empfing jan 
allgemeine mufifaliihe Ausbildung auf dee 
zn ſtullakſchen Konjervatorium ım Berir 

ein Lehrer im Sarfenipiel war Ya 


ı Grimm, der Freund PBartib-Alvars, Sie 
| als adtjäbriger Knabe wurde 9. Witghe 


des Krollſchen DOpernordefters, dem er = 
einer Unterbredung von nur einem Nahrr 
das den Zmölfjährigaen an die Zarierfit 
ruffifde (italieniihe) Oper in Tiflis brase 
bis zum Sabre 1872 angebört bat. & 
diefem Jahre erfolgte feine Anfteluns ar 
fönigl. Opernbaufe zu Berlin, und im Jche 
1891 fhloß fi daran die Berufun: am 
Lehrer an der kgl. Hochſchule Für Mut 

1099. Pregi, Marcella, Rom 
fängerin, geb. in der Echweia, erhielt ih 
Ausbildung bei Dupres in Paris, An m 
bervorragendften Stellen der europäise 
Diufilgentren errang fie dauernd Ertein 
durd ihre feingeſchliſſene Gefangstunt, Wr 
fie namentlid im Genre des Alleinen m 
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Graziöſen aufs glüdlichfte bewährt. M. Pr. 
lebt in Paris. 

1100. ®Brevofti, Franceshina, bie 
berühmte Traviata-Sängerin ber modernen 
Bühne, geb. 1865 intivorno. Nach bem früben 
Tode des Baters fiedelte die Familie nad 
England, ber Heimat der Mutter, über; 
bier wurde %. PB. erjogen und begann, 15 
Jahre alt, ihre eriten Sejangsitudien. Als 
die ftimmlide Begabung zutage trat und 
der fünftleriihe Trieb ficb regte, jegte fie 
ihre Studien bei Ronconi in Mailand fort 
und betrat im jugendlidften Alter als 
Violetta das ScalasTheater. Die fleine, aber 
füße Stimme, die eine große technijche Fertig: 
feit befaß, und ihr jhon bamals originelles 
Spiel bradten ihr ſolchen Erfolg, daß fie 
von nun an in erften Rollen an ben bes 
deutendften Bühnen Jtaliend auftreten 
tonnte. Den Gaftjpielen in Nom, Florenz, 
Genua und Neapel folgten bald längere 
Runftreifen nad Spanien, Rußland und 
Südamerifa, die die Sängerin mit ibren 
ungertrennlichen Begleiterinnen, ihrer Mut: 
ter und Echweiter, mit fteigendem Erfolge 
unternahm. 
geniale Darftellerin und bedeutendfte Vers 
treterin des dramatiſchen italieniichen Ge— 
fanges bat F. P. in Deutihland begrüns 
bet. 18920 fam fie nab ®Berlin und er: 
regte bei Aroll, namentlich mit ihrer Tra— 


Ihren eigentlihen Ruf als 





lihen Opern in Berlin, Hannover und 
Wiesbaden wurde. Was die Leiftungen ber 
P. zu fo außerordentlihen macht, iſt einer: 
jeitö die in gutem Sinne realiftiihde Wahr— 
beit ihrer Geftalten, das aufs geiftvollfte 
und bis in alle Einzelbeiten ausgearbeitete 
Spiel; andererjeitd die im ihrem Geſang 
sum erjtenmal volljogene Berbindung des 
bel eanto und ber technifhen Birtuofität 
der alt:italieniihen Schule mit dem drama— 
tiihen Ausdrud des modernen Opernitiles, 
Durd jo feltene Eigenfhaften, und unters 
jtügt durch eine vornebme und intelligente 
menſchliche Perfönlichkeit, ift F. P. zu einer 
bebeutfamen Erſcheinung, zu einer künſt— 
leriſchen Andividualität geworben. Sie 
lebt im Sommer auf ihrem Xandgute in 
der Nähe von Genua, die übrige Seit 
gaftierend. 

1101. Brill, Emil, Flötift, Bruder des 
folgenden, geb. 10. Mat 1867 in Stettin, 
ftudierte unter Gautenberg an der Berliner 
Hochſchule und beteiligte fib an den Klon» 
zertreiſen feiner Geſchwiſter. Nad längerem 
Aufenthalte in Petersburg und Moskau 
wurde er 1888 Lehrer an ber kaiſerlichen 
Mufitichule in Charkoff. 1880 —92 gehörte er 
dem Hamburger Philharmoniſchen Orcheſter 
an und wurde dann auf Weingartners Ber: 
anlafjung als fog. Flötift an das könig— 
liche Orcheſter in Berlin engagiert. Hier 


viata, ein foldhes Auffehen, daß fie fortab | gehört P., der vor kurzem aud eine ber 


ein häufiger, ftiirmiich gefeierter Gaft der 
größten deutfchen Bühnen, aud der könig— 


Kammermuſik gewidmete Bläfervereinigung 
ins Leben gerufen bat, zu ben hervor— 
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ragendften Solobläjern unb gibt in ber 
Oper oft Gelegenbeit, fein virtuofes Können 
wie jeinen Geidmad zu bewundern. An 
eigenen Arbeiten bat P. außer Tranffrip- 
tionen für Flöte und Klavier, Orcheſter— 
ftudien für Flöte, eine Flötenſchule, Etüdens 
werte und einen Yübrer durd bie Flöten 
literatur herausgegeben. 

1102. Brill, Karl, Profeflor, hervor⸗ 
ragender Geiger, geb. am 22. Ditober 1864 
in Berlin, bejucdte bie kgl. Hochſchule 
und wurde Schüler Joachims. P. beretite 
ſchon als fogenannter Wunderknabe Deutich- 
land, Rußland, Dänemark und Schweden, 
war fpäter Sologeiger der Bilfeihen Ka— 
pelle, dann Solift der Pawlowst⸗Konzerte 
in Peteräburg und von 1885— 91 Konzert 
meifter und Dirigent in Magdeburg. 1891 
bis 1897 erfter Gewandbausfonzertmeifter in 
Leipzig, folgte P. 1897 einem Ruf nad 
Wien ald Konzertmeifter der k. f. Hofoper 
und als Profefior am Konfervatorium. 
Das von ihm gegründete „Prill-Duartett* 
bat fid in kurzer Zeit zu künſileriſcher Bes 
beutung entmwidelt. 

1103. Brill, Paul, Dirigent, Bruber 
ber vorigen, geb. in Berlin, machte zuerſt 
von ſich veden ald Kapellmeifter ber deutſchen 
Dper in Rotterdam (1885—89). Dann z0g 
in Pollini nad Hamburg. Seit 1892 
wirfte er bort am Stabttheater; 1891 bis 
1902 leitete er mit großem Grfolge bie 
Nürnberger Oper. Nest bat ſich ®., ber 
als Dirigent ſich durch große Vielfeitigfeit 


auszeihnet, übrigens in Peteräburg, In 

und Warſchau aud das Konzertpodiun be 

treten bat, eine geadtete Stellung al 

— Nachfolger an der Soferer 
chwerin gegrünbet. 

1104. Puccini, Giacomo, Romzcri 
geboren in Lucca, ſtudierte n 
unter Bazzini und Ponchieli. Er iand 
unter anderem eine Oper „Wanon Zesiezi” 
die 1898 in Hamburg zur Auffübrung em 
jedoch nit die günftige Aufnabme im 
wie das gleihnamige Wert Mat. 
Mehr Erfolg batte feine „Boheme“, ea 
gleicher Zeit mit der „Boheme* Leoncamärt 
(1897) kefannt wurde. P. bat auferten 
eine Mefle und Werke für Nammermui 
veröffentlicht und ailt mit Recht als = 
originellfte und tehniich interefjantefie mr 
den jüngeren Opernfomponiften Js 
Ein früberes Wert, die „Willos“, ır 
deutliche Borbild der Mascagni und us 
cavallo, P. lebt meiit in Wailand. 

1105. Puchat, Mar, geb. am &. = 
1859 in Breslau, ein Schüler Fr. — 
und ber gl. Hochſchule in Berlin, =“ 
ald Dirigent in Hamm, Bielefed = 
Paderborn. Bon Paderborn aus, me £ 
ald Muſikdirektor lebt, leitet er aut m 
Kammermufilfoireen in Eafiel. 2. isn 
bie ſymphoniſchen Dichtungen „Eupborier", 
„Leben und Ideal“ und „Tragödıe eind 
Künftlers“, ein interefjantes Klavierfeniet 
in C-moll, eine Duvertüre über ein mn 
diſches Thema und eine „Fuga solemni“ 
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für Drdefter und Drgel. Bon feiner 
Kammermufit find die Sonaten in B-moll 
für Klavier und in D-dur für Violine, ſo— 
mie ein Streichquartett in F zu nennen. 

1106. Bugno, Raoul, franzöfifcher 
Klaviervirtuoje und Aomponift, geb. am 
23. Juni 1853 in Montrouge bei Paris, 
wurde juerft von feinem Vater unterrichtet 
und ftubierte dann auf dem Eoniervatcire, 
Klavier bei G. Matbias, Orgel bei Benoit, 
Kompofition bei Ambroife Thomas. P., 
per bis 1901 Profeſſor am Eonfervatoire 
war und Ritter der Ehrenlegion ift, lebt 
in Paris ald einer der bedeutendften zeite 
genöffiihen Nufiter Frankreichs. Seit kurzem 
gebört er auch in Deutidland zu ben be— 
Liebteften Ericheinungen auf dem Konzert: 
podium. Cine bewunderswürbig virtuofe 
und klare Technik, ein feuriger, binreißen: 
per Vortrag und ein eigentümlicher Weiz 
feines Spieles baben ihm bie Sympathien 
im Sturm erobert. 

1107. Nadede, Robert, kgl. Profefior, 
ordentlihes Senatsmitalied der fgl. Alta: 
demie ber Künſte, geb. am 31. Dftober 
1830 zu Dittmannsdorf im Kreis Walben: 
burg (Schlefien), erwarb fih auf bem Leip— 
ziger KRonfervatorium eine vielfeitige mufis 
kaliſche Ausbildung. An Kompofition, 
Klavier:, Violin- und Ürgelfpiel waren 
während der Jahre 1848— 50 Morig Haupts 
mann, Rieg, Moichele3), David und E. 7. 
Deder feine Lehrer. R., der kurze Zeit 
auch als Drcdeftergeiger im Gewanbhaus 
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mitwirfte, trat zunächſt ald Klavierſpieler 
und Organiſt in die Deffentlichkeit. Durch 
faubere Tehnif und muſikaliſche Gediegen- 
beit gehörte er bis in fein Alter zu den er: 
freuliden Eriteinungen auf Dielen Ge: 
bieten. 1853 war er Mufil- und Chor— 
bireftor am Leipziger Theater; dann ließ 
er fih als Pianift und Lehrer in Berlin 
nieder. Hier war fein Wirken von erſprieß— 
lihem Einfluß auf das damalige Muſit— 
treiben. N. war als Rianift, Dirigent und 
Mitglied eines Streihquartett3 tätig, das 
namentlich neueren Kompofitionen zur Auf» 
führung verhalf. Mandes fpäter berühmt 
gewordene Werk ift durd ihn zuerft ber 
Deffentlichfeit zugeführt worden. Bon 1863 
bis 1887 war R. als Kapellmeifter am kgl. 
Theater und erlebte als folder die Glanz— 
zeit der Berliner -Dper. Nah feiner Pen: 
fionierung widmete er ſich ganz der Lehr— 
tätigleit. Längere Zeit war er artiftifcher 
Leiter des Sternihen Roniervatoriums; jeit 
1892 ift er Direltor bes gl. afademifcben 
Anftituts für Kirhenmufil, Auf faft allen 
Gebieten der Tonkunft ift R. auch produk— 
tiv geweien. Belannter geworden find feine 
F-Dur-Eympbonie, geiftlide Mufifen und 
feine ein: und mehrſtimmigen Lieber, in 
denen er den ſchlichten Volkston (4. B. „Aus 
| ber Augendzeit”) fo glüdlich getroffen hat. 
1108. Rebitek, Jojef, Kapellmeifter, 
geb. am 7. Februar 1844 in Prag, bildete 
fihb auf dem bortigen NKoniervatorium 
(1855—61) unter Profeffor Mildner als 


‚Künftler-Lerifon”, 


ro. 1109, 1110. Tonkünfller der Gegenwart. 
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Biolinift aus und war barauf ein Jahr | trat er in dad Ronfervatorium zu Sonder" 
Mitglied der Weimarer Hoflapelle. Als | baufen, folgte im Herbft des Jahres jeinm= 
Konzertmeifter ging R. dann an das Böh- Lehrer Riemann nah Wiesbaden um ie 
mifhe Nationaltheater, ipäter an das nahm bort bis 1596 ben linterridt ı= 
Deutiche Landestheater in Prag, 1868 an Klavier» und Drgelipiel und in der There. 
das Hoftbeater in Wiesbavden, wo er 1875 | Seit 1891 eridienen feine Aompefitiem= 
den Titel kal. Mufitdireftor erhielt. 1881 | im Drud; zuerſt KRammermufil: umd ins 
fam R. als eriter Kapellmetiter an das | tere Klavierwerke, jpäter mendete As * 
taiferlide Theater zu Warihau, 1891 in | aud bem Liebe, der Chor- und Iraeimut 
gleicher Eigenſchaft nad Budapeſt und kehrte | zu. Erftaunlih ift die Külle, der Em! 
1893, diesmal als fol. Kapellmeifter, an | und bie Bedeutung defien, was der kam 
die Hofoper in Wiesbaden zurüd. Seit ponift in jungen Jabren geihaften ba 
1897 iſt R. ftändiger Dirigent des Phil: | Seine legte Arbeit, „Sejang ber Bertlärzr" 
harmoniſchen Orcheſters in Berlin (mäb: | für 5ftimmigen Chor und grofes Urdeir. 
rend der Sommermonate in Scheveningen). | wie eine neue Biolinfonate und ein Sn 
R., der ald Dirigent große Routine und | „Beiträge zur Modulationsichre* (a } 
Gewiſſenhaftigkeit mit vielfeitigem mufifa- noch Manuifript), trägt bereits »ie Im 
liidem Wifien und Können verbindet, war | zabl 71. K. ift einer der eincnartigh" 
ein vortrefilier Sologeiger und ift aud | unter den jüngeren Komponisten. So 
als Romponift tätig geweien. Gine Sym: | Bolypbonie ift reih und kübhn, feine der 
pbonie in H-moll verdient hervorgehoben | nien bieten dem Ohre völlig Ilngemssu* 
ju werden. Kein Bunder, dat R. von feinen > 
1109. Reger, Mar, Komponift, geb. | bängern als ein neuer Mefjias aut = 
19. März 1873 in Brand (baveriiche Ober: | Schild gehoben wird, während der Ber 
pfalz), befuchte die Präparandenihule zu | zahl feine Muſik noch ein mit fieben Ei 
Meiden um Lehrer zu werben und erhielt | verichlojjenes Bud ift. R. Icbt in Winde 
den erften Klavierunterriht von feiner | 1110. Rehfeld, Fabian, Wulim® 
Mutter, jpäter von A. Lindener; Harmo⸗ | tuoje, geb. am 23. Januar 1842 ın 
nielehre und Drgelfpiel lehrte ihn fein (Beitpreußen), war Schüler von Zimm 
Vater, der felbit ein eifriger Mufifer. 1589 | mann und Grünwald in Berlin. Am Juht 
beftand R. die Aufnahmeprüfung in das | 1868 mwurbe er fgl. Rammermufiter, 15° 
tönigl. Lehrerſeminar zu Amberg, faßte Konyertmeiiter und ift als ſolcher bit er 
aber zugleib auf Anraten 9. Riemanns | furgem an ber Hofoper in Berlin ti 
den Entfehluß, Muſiker zu werben. 1890 | gewefen. Außerdem bat R. in Konya 
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als Solift gewirkt und iſt Direltor einer 
eigenen Akademie. Er ift ein bervorrazen= 
der Mufiter, der auch als Klavierfpieler in 
Betradt kommt. 

1111. Reimann, Heinrich, ausgezeic- 
neter Orgelipieler und Muſikſchriftſteller, 
geb, am 14. Mär; 1850 zu Rengersdorf in 
Schleſien, wurde von feinem Vater, einem 
begabten Kirchenkomponiſten, in der Mufit 
unterrihtet. Er ftudierte in Breslau Phi— 


für den Konzertvortrag (Amalie Joadhims) 
bearbeitet. Bon feinen Schriften ift die 
Schumann:Bionraphie (1887), die Brahms— 
Biographie (1897), die Neubearbeitung bed 
weiten Bandes der Ambrosiden Mufit: 
geſchigte (1892) und die Studie „Zur 
Theorie und Geſchichte der byzantinischen 
Muſik“ (1598) hervorzuheben. N. ift fal. 
Profeſſor, Lehrer fir Orgelfpiel und Theorie 
am Alindwortb Scharwenka-Konſervato— 


lologie und madte 1875 fein Doltor- und | rium, Yeiter eines Bachvereins und Biblio: 
1877 fein Staatseramen. Nach zebnjähriger | thefar an der fgl. Bibliothek (Abteilung 


Lehrtätigkeit gab R. 1885 als Gymnaſial— 
bireftor in Gleiwitz feine Karriere auf und 


widmete fib ganz der Wufil. Schon von 
Augend auf batte er fi muſikaliſch be— 
tätigt. Auf der Schule hatte er einen 


Chor: und Orceiterverein dirigiert. Als 
Student leitete er einen Akademiſchen Ger 
fangverein in Breslau, und in feinen ver- 
fhiedenen Stellungen al3 Gymnafiallehrer 
beteiligte er fib nicht nur praktiſch an 
muſikaliſchen Unternehmungen, fordern ber 
gann auch ald WMufikichriftiteller in den 
Vordergrund zu treten. Seit feiner Leber» 
fiedelung nad Berlin im Jahre 1887 iſt 
N. als Kritiker (bis 1908) tätig und zus 
gleid als Orgelvirtuoje, Organift an der 
Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche und Soliit 
ber großen Cboraufführungen in der Phil: 
barmonie an dem Berliner Mufifleben in 
bervorragender Weije beteiligt gewejen. R. 
bat Geſangs- und Orgellompofitionen ber= 
ausgegeben und ältere deutſche Volkslieder 


für Muſith. 

1112. Reinecke, Karl, Dr., Prof. ber 
Altmeiiter beutiher Pianiften und Klavier: 
pädagogen, wurde am 23. Nuni 1824 in 
Altona als Sohn eines Mufillehrers ge— 
boren. Frühzeitig trat feine eminente 
mufitalifhe Begabung bervor. Schon von 
zwölf Nahren an fonzertierte der Knabe, 
der jeine folide Ausbildung dem Vater 
verdanfte, öffentlich; als Jüngling ging er 
mit dem Geiger Ernjt auf Kunſtreiſen, die 
ibn 1846 nad Kopenbagen führten. Hier 
vermweilte R. ald Hofpianift des kunſtſinnigen 
Königs Ebriftian VIIT zwei Jahre lang; 
dann ermöglichte ihm ein Stipendium feines 
Sönners, nah Leipzig zu Felix Mendelo- 
fobn zu geben, der damals auf der Höhe 
feines Ruhmes ftand, und dem R. die heri: 
lichſte Bewunderung entgegenbradte. Um 
biefe Zeit lernte er auch Franz Liſzt kennen, 
ber fi, wie allen Kunſtgenoſſen, aud ihn: 
fördernd erwies, Als Solift der Gewand» 
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bausfonzgerte batte R. ſich bereits einen 
Namen gemadt, als er fi vorübergehend 
nab Bari wandte, wo er mit Berlioz in 
Berührung fam. 1851 nahm er eine Lehrer: 
ftele am Konjervatorium in Köln an, war 
darauf von 1854—59 Wufifdirektor in Bar: 
men und ging dann noch ein Jahr als 
Dirigent der Eingafademie nah Breslau, 
bevor jeine Berufung nad Leipzig im Jabre 
1860 feinen Banderjahren ein Ziel fegte. 
Als Dirigent der Gewandbausfonzjerte und 
eriter Lehrer am NKonjervatorium bat R. 
faft 40 Jahre bindurd eine jo bedeutiame 
Holle geipielt, daß er dem Leipziger Muſik— 
leben geradezu die Signatur gab. Ueber— 
aus fegendreih war bier jein Wirken, das 
ganz und in jfelbitlofer Treue der Pflege 
der Llaifiihen Tonfunft geweiht war, und 
erft in legter Seit trat fein Einfluß zurüd, 
als er ſich gegen die neueren Richtungen 
in der mufitaliihden Entwidlung bauernd 
ablebnend verbielt. Welche Verehrung aber 
N. genieft, bat ſich erft unlängft bei ber 
freier des Töjährigen Geburtstages bes 
Meifterd gezeigt, und die Anerkennung 
feiner Verdienite bat ibm aud äußere 
Ehrungen in Fülle gebradt. So ernannte 
ihn die Univerſität Leipzig zu ihrem Ehren— 
boftor. Das Hochhalten der Ideale verlieh 
der pädagogiihen Tätigkeit R.'s in fo 
hohem Grabe die Kraft, Generationen zu 
felbftlofer Hingabe an die Sade zu er: 
sieben, 


feinem Einne fremd. Die bebre Wuffaf- | 


* 
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fung feines Berufes, die er in Rorten m 
Taten gepredigt bat, bofumentierte #4 
auch in jeder Eeite jeiner reiben Rüntle: 
natur: in bem Rlavieripieler, der bei aler 
Können nie feine Berjon bervortreten liei, 
in dem feinfühligen Dirigenten und in dem 
Komponiiten, defien Anmut und Heitertex 
sugleih den liebendwürdigen und beiser 
denen Menſchen mideripiegelt. Lieber der 
ganzen Periönlichteit liegt etwas #einet. 
das Adtung gebietet und auch mit der I> 
geihlofienbeit feiner künſtleri ſchen Etelm» 
nahme veriöbnen fann. Bollte man m 
seines bei N. bervorbeben, fo märe n.ı4 
einer Vertrautbeit mit bem Stile Rouen) 
iu gedenken, den er, wie fein ande 
Yebender, mwiederiugeben weiß, und im 
unübertroffene einbeit in der Bealeirum 
am Flügel. Als Komponiit it 9, vo 
großer Fruchtbarkeit. Wohl die meinte ir 
breitung baben die Duvertüren zu „Römy 
Manfred“ und „Dame Kobold“ geiummm 
ferner die Soloflavierftüde und jieine dr 
ber, vor allen die „Kinderlieder“, und a 
neuefter Zeit aud der für Urefter fear 
beitete Alaviercgllus „Bon der Wiese Mi 
sur Babre“. Wehr ald den Meſſen ım 
Kantaten ift den Kammermufitiwerten, ie 
fonderd aber ben Klaviertonjerten in Fr 
moll und C-dur Bedeutung beizumefer. 
und ein eigentümlides Genre bat R. in 
den Märdendidtungen „Schneewitte 
„Dornröschen“, „Aſchenbrödel“ z2c, für Sal, 
Frauenchor und Klavier geichafien. Erin 
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Dpern „König Manfred“, „Der vierjährige 
Poſten“, „Auf hohen Befehl”, „Ein Aben— 
teuer Händels“ und „Der Gouverneur von 
Tours“ find über viele Bühnen gegangen. 

1113. Reinl, Jofefine, Opernfüngerin 
Mezzo-Sopran), geb. in Prag war Schü— 
lerin des Opernſängers Lukes. Von Brag 
aus fam fie über Würzburg, Königtberg 
und Diiffeldorf nah Berlin, wo fie zuerit 
an einer Sommeroper im Belle Alliance: 
Tbeater die Aufmerkſamkeit auf ihre un- 
gerwöhnliden Stimmmittel und ihre bra= 
matiihe Begabung lenkte. 1894 wurde fie 
al3 Bertreterin hochdramatiſcher Sopran: 
und Mezzoſopran-Partien an das königl. 
Dpernbaus engagiert. 

1114. Reifenauer, Alfred, hochbedeu— 
en der Pianift, geb. am 1. November 1863 
In Nönigsberg i. Pr. Bon feinem fünften 
dis zu feinem fiebenten Jahre wurde er 
von feiner Mutter vorgebildet und dann 
dem Unterricht Louis Köblers anvertraut. 
Der geiſtig ungewöhnlich regſame Knabe 
nachte nicht nur in ber Muſitk, ſondern 
ruch in den Wiſſenſchaften fo ſchnelle Fort- 
chritte, daß er im Alter von noch nicht 
16 Jahren das Abiturienteneramen befteben 
Ionnte. NR. ging darauf nah Rom zu F- 
ziſzt, der ihn 4 Jabre früher fennen ge: 
ernt und ibm das lebhafteite Intereſſe zus 
jemenbet hatte. Der Cinfluß des Meifters, 
yurch den er in Rom aud mit R. Wagner 
nı Berührung fam, wurde für bie Künſt— 
eridhaft R.’8 entjheidend. In biefe Zeit 


befruchtender Anregungen fält aud fein 
erites Öffentlihes Auftreten als Klavier: 
virtuofe. Auf Liſzts Veranlafiung war 
barauf N. ein Jabr lang als Klavierlehrer 
am SKonfervatorium zu Sondershauien 
tätig; dann folgte eine 10jährige Wander: 
Ihaft durch Rußland, die den jungen Künits 
ler von Erfolg zu Erfolg trug. Jetzt ges 
bört R., der in Dresden lebt, zu ben 
angefehenften und bedeutenditen Pianiften. 
Die Kunft feines Anſchlages, die Tiefe und 
Eigenart feiner Auffaffung, die Univerfa- 
lität feines Könnens ftempeln feine Kon— 
jerte bäufig zu muſikaliſchen Greigniffen, 
Als Komponift ift R. Hauptfächlid mit 
Liedern hervorgetreten. 

1115. Reißmann, Auguft, Dr., Mus 
ſikſchriftſteller und Komponift, geb. am 14, 
November 1825 in Frankenftein ti. Schl., 
betrieb mufilalifhe Studien unter Mojes 
vius und Baumgart in Breslau. Seine 
fhriftfteleriihe Tätigkeit begann er in 
Weimar; bier bielt er fih 1850—52 auf, 
ging dann nad) Halle und 1863 nad Berlin. 
1865—74 bielt er muſiklkgeſchichtliche Vor— 
lejungen am Sternſchen Konfervatorium. 
Nah zehnjäbriger Abweſenheit, während 
der er in Leipzig und Wiesbaden gelebt 
hatte, kehrte er 1890 nah Berlin zurüd, 
N. promovierte 1875 in Leipzig zum Dr, 
phil. Bon feinen Kompofitionen: brei 
Opern, einem Dratorium, Kammermuſik— 
werfen, Klavierftüden, Chören, Duetten 
und Xiedern, tft nicht viel befannt geworden ; 
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bausfonzgerte hatte R. ſich bereitd einen 
Namen gemadt, als er fi vorübergehend 
nab Paris wandte, wo er mit Berlioz in 
Berührung fam. 1851 nahm er eine Lehrer: 
ftele am Ronfervatorium in Köln an, war 
darauf von 1854—59 Muſikdirektor in Bar: 
men unb ging bann noch ein Jahr als 
Dirigent der Eingalademie nah Breslau, 
bevor feine Berufung nah Leipzig im Jahre 
1860 feinen Wanderjahren ein Ziel jegte. 
ALS Dirigent der Gewanbbauslonzerte und 
eriter Lehrer am SKoniervatorium bat R. 
faft 40 Jahre bindurd eine jo bedeutiame 
Rolle geipielt, daß er dem Xeipziger Muſik— 
leben geradezu die Signatur gab. Ueber: 
aus fegendreih war bier jein Wirken, das 
ganz und in felbitlofer Treue der Pflege 
der klaſſiſchen Tonkunſt geweiht war, und 
erft in legter Zeit trat fein Einfluß zurüd, 
ald er fih genen die neueren Nichtungen 
in der mufitaliihen Entwidlung bauernd 
ablehnend verbielt. Weldye Verehrung aber 
N. genieht, bat ſich erft unlängft bei ber 
freier des 75jährigen Geburtstages bes 
Meifterd gezeigt, und die Anerlennung 
feiner Verdienſte bat ibm auch äußere 
Ehrungen in Fülle gebradt. So ernannte 
ihn die UIniverjität Yeipzig zu ihrem Ehren— 
boktor. Das Hochhalten der Ideale verlieh 
der püdagogiiden Tätigfeit R.’s in fo 
bobem Grade die Kraft, Generationen zu 
felbftlofer Hingabe an die Sade zu er: 
sieben, Alles Unedle oder Unechte blieb 
feinem inne fremd. Die bebre Auffaf- 


jung feines Berufes, die er in Borten m 
Taten gepredigt bat, bolumentierte #4 
auch in jeder Eeite jeiner reihen Rüntle 
natur: in bem Klavieripieler, der bei alen 
Können nie feine Perſon bervortreten liet, 
in bem feinfübligen Dirigenten und in bem 
Komponiften, deffen Anmut und Heiterten 
zugleich den liebenswürdigen und beisei- 
denen Menſchen mwideripiegelt. Leber ber 
ganzen Perjönlihleit liegt etmas Reines, 
bas Achtung gebietet und auch mit der A& 
geihlofjenbeit feiner fünitleriichen Stelumo 
nahme verjöbnen fann. Wollte man ein 
seines bei R. bervorbeben, fo märe ncd 
feiner Bertrautbeit mit bem Stile Mosırıt 
su gedenfen, ben er, wie fein andere 
Yebender, wiebersugeben weiß, und jame 
unübertroffene Yeinheit in der Begleitung 
am Flügel. Ald Komponift iſt R. von 
großer Fruchtbarkeit. Wohl die meifte ir 
breitung haben die Duvertüren zu „König 
Manfred“ und „Dame Kobold“ gefunden, 
ferner die Eolotlavieritüde und ieine Ko 
der, vor allen bie „Kinderlieder“, und in 
neuefter Seit auch ber für Orcheſter bear: 
beitete Klaviercyllus „Bon der Wiege bit 
sur Babre*. Mehr alö den Meflen um 
Kantaten ift den Kammermufitwerten, be 
fonders aber den Klavierfonierten in Fi» 
moll und C-dur Bedeutung beisumefien, 
| und ein eigentümliches Genre bat R. im 
| den Märdendidhtungen „Echneemwittden“, 
„Dornröschen“, „Aſchenbrödel“ ꝛc. für Solt, 
Frauendor und Klavier geihaffen. Seime 
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Dpern „König Manfred“, „Der vierjährige befruchtender Anregungen fällt auch fein 


Poſten“, „Auf hohen Befehl“, „Ein Aben— 
teuer Händels“ und „Der Gouverneur von 
Tours“ find über viele Bühnen gegangen. 

1113. Reinl, Jofefine, DOperniüngerin 
Mezzo-Sopran), geb. in Prag war Edi: 
lerin des Opernſängers Lukes. Von Wrag 
zus fam fie über Würzburg, Königeberg 
und Düffeldorf nad Berlin, wo fie zuerit 
ın einer Eommeroper im Belle Alliance: 
Theater die Aufmerkſamkeit auf ihre un. 
gewöhnliden Stimmmittel und ibre dra— 
matiiche Begabung lenkte. 1894 wurde fie 
ıl3 Vertreterin hochdramatiſcher Sopran» 
und Mezzoſopran⸗Partien an das königl. 
Opernbaus engagiert. 

111%. Neifenauer, Alfred, hochbedeu— 
ender Pianijt, geb. am 1. November 1863 
n Königsberg i. Pr. Bon feinem fünften 
zis zu feinem fiebenten Jabre wurde er 
yon feiner Wutter vorgebildet und dann 
yem Unterridt Youis Köblers anvertraut, 
Der geiftig ungewöhnlich regſame Anabe 
nachte nicht nur in der Muſit, fondern 
iuch in den Wiſſenſchaften fo jchnelle Fortr 
chritte, daß er im Alter von noch nicht 
6 Jahren das Abiturienteneramen befteben 
onnte. M. ging darauf nah Nom zu F. 
Hfzt, der ihn 4 Jabre früher kennen ge: 
ernt und ibm das lebhaftejte Interefie zu— 
ſewendet hatte. Der Einfluß des Meifters, 
meh den er in Rom aud mit R. Wagner 
n Berührung fam, wurde für bie Rünft: 
erihaft R.'s entſcheidend. In dieſe Zeit 


erſtes Öffentlihes Auftreten als Klavier— 
virtuoſe. Auf Liſzts Veranlaſſung war 
darauf R. ein Jahr lang als Klavierlehrer 
am Konſervatorium zu Sondershauſen 
tätig; dann folgte eine 10jährige Wander— 
ſchaft durch Rußland, die den jungen Künſt— 
ler von Erfolg zu Erfolg trug. Sept ges 
bört R., der in Dresden lebt, zu ben 
angejehenften und bedeutendften Pianiften. 
Die Kunſt feines Anichlages, die Tiefe und 
Eigenart feiner Auffaffung, die Univerfa- 
lität feines Könnens ftempeln feine Kon— 
zerte häufig zu muſikaliſchen Ereigniffen, 
Als Komponiſt ift R. bauptjähli mit 
Liedern bervorgetreten. 

1115. Neifmann, Auguft, Dr., Mus 
fiffehriftfteller und Komponiſt, geb. am 14. 
November 1825 in Frankenſtein i. Schl., 
betrieb mufilalifde Studien unter Moſe— 
vius und Baumgart in Breslau. Seine 
ſchriftſtelleriſche Tätigkeit begann er in 
Weimar; bier bielt er fih 1850—52 auf, 
ging dann nad Halle und 1863 nach Berlin, 
1865— 74 bielt er mujilgeihichtlide Bor: 
lejungen am Sternſchen Konfervatorium. 
Nah zehnjähriger Abweſenheit, während 
ber er in Leipzig und Wiesbaden gelebt 
hatte, kehrte er 1890 nad Berlin zurück. 
R. promovierte 1875 in Leipzig sum Dr. 
phil. Bon feinen Kompofitionen: brei 
Opern, einem Dratorium, Rammermufil: 
werten, Klavierftüden, Chören, Duetten 
und Liedern, ijt nicht viel befannt geworden ; 
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dagegen gehören ſeine zahlreichen Schriften | Grafen Kinsky zog fie ſich 1201 von = 
über Muſit und Muſiker (Bah bis Schu: | Bühne zurüd. 
mann und Wagner) zu ben vielgelefenen 1118. Reszkö, Edouarb de, au 
Büchern. Hervorzuheben find feine „Ges | gezeihneter Baß: Bariton, geboren am 
ſchichte des deutſchen Liebes“ (1874) und | 23. Dezember 1854 in Baribau, beab 
das mit Mendel rebigierte und berausges | fidhtigte fih ber Landbwirtichaft zu mi 
aebene, von ihm allein vollendete „Wufifas men. Auf Beranlafiung jeines Bruder: 
life Konveriationslerifon” (11 Bde. und | bildete er jeine ungewöhnlich ſchöne Etimme 
ein Supplement, 1876—81). bei Stella und Alba in Mailand aus, %> 
1116. Nemmert, Martha, Pianiftin, | dierte bann bei Coletti in Neapel umd iı 
neb. 1854 in der Nähe von Glogau, bildete | Baris bei Shriglia. Nahdem er in ralim 
ih in Berlin unter Tb. Kullat und €. | debütiert hatte, trat er 1876 in Barit als 
Taufig aus und murde fpäter Schülerin | Amonadro auf in der Premiere der Aida, 
von Liſzt, ald deſſen Interpretin fie fich | die Verdi felbft dirigierie. Wis 1878 mr 
einen angelebenen Namen madte. Seit | er Mitglied bes Theätra-Italien. Dam 
1873 unternahm fie bäufige und meite | folgten Engagements nah Zonden, us 
Konzertreiien. M. R. lebt in Berlin. land, Zurin, Genua, Trieft und ficken 
1117. Renard, Marie, ausgezeichnete | 1355—1889 gebörte er der Großen Üper a 
Bübnenkünftlerin, E, u. f. Kammerfjängerin, | Barid an, 1899—1894 folgte er jemm 
aeb. am 18. Januar 1864 zu Graz in | Bruder nah Amerika und ift jeitdem me 
Steiermarl. Ihre Lehrer waren Weinlich- diefer jomobl in New Mork wie in Yon 
Tipfa in Graz und De Ruda in Berlin. | ein regelmäßiger und gefeierter Baht % 
Als Soubrette betrat WM. R. 1882 die | domiligiert gleibfalls in Paris, 
Bühne ihrer Baterftadt, ging darauf an 1119. Reszkö Jean de, berübrir 
das Landestheater zu Prag und gehörte | Tenor, Bruder des vorigen, geboren en 
1855—88 der Berliner Hofoper an. Hier | 14. Januar 1850 in Warichau, ftubirie 
trat fie in wichtigen Rollen, in benen ihr | bei Giaffei und in Benedig bei Gotssm. 
eine anmutige Perjönlichkeit zu ftatten fam, | dem er nah London und Weterätws 
ala Sängerin und Daritellerin bedeutfam | folgte. In London debütierte er 18% 
bervor. Seit 1888 war fie eines der an= | als Bariton und mwurbe darauf am bes 
gejebenften Mitglieder ber Wiener Hof» | Theätre - Italien in Paris engazie. 
oper und bat fih u.a. ald Vertreterin der | Nach erfolgreihen Gaftipielreifen im Auf 
Titelrolle in Maſſenets „Manon“ ausge: | land kehrte er 1583 nah Paris zurüd md 
zeichnet, Nach ihrer Berheiratung mit dem | hier entdedte Ebriglia den mwabren Gh 
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rafter feiner Etimme. Auf feinen Rat 
bildete R. feine Stimme zum Tenor um 
und betrat erft 1884 wieder die Bühne in 
der Premiere von Maſſenets „Herodiade”, 
Der Erfolg war glänzend und R. wurde 
an die Grofe Oper engagiert, ber er bis 
1889 ongehört hat. In London fang N. 
unter Aug. Harris in der benfwürbigen 
season, die die Wiedererwedung ber itas 
lieniſchen Dper bedeutete. Andere Kunſt— 
reifen füdrten ibn nach Madrid, Liſſabon 
und Stalien. 1893—1894 madte er eine 
Tournee durch Amerifa und vox da an galt 
er als der erfte Tenor auf beiden Konti— 
nenten. R. ift im wahren Sinne bes 
Mortes ein Gejangsfünftler. Sein Reper— 
toire umfaßt die italieniſche wie die franz 
zöſiſche Oper und bie Wagnerrollen, die er 
deutih fing. R. domiziliert in Paris, 
fingt aber aud abwechſelnd in London, 
New York und Petersburg. 

1120. NReubte, Otto, Sohn des be» 
rübmten Halberjtädter Orgelbauers Abolf 
R., geb. am 2. November 1842, jtudierte 
in Berlin unter Hans von Bülow und 9. 
B. Marr. 
Klavier: und Orgelfpieler aus und lebt in 
Halle a. 5. als Univerfitätsmufifdireftor 
und Dirigent eined Gejangvereins. 

1121. Reuß-Belce, Luiſe, Sopraniftin, 
geb. am 24. Oftober 1563 in Wien, erbielt 
ibre Ausbildung in der Vaterſtadt durch 
Profeſſor Laufer und in Karlsruhe durch 
KRammerfänger Plant, R.⸗B. ift großb. 


* 


Er bildete ſich zum virtuoſen 
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heſſiſche Kammerſängerin und wirkt jetzt, 
nachdem ſie in Wiesbaden, London und 
Bayreuth tätig geweſen, als dramatiſche 
Sängerin in Karlsruhe. 

1122. Reznicek, N. E. von, ber Sohn 
eines öfterreihiihen Generals, geb. am 
4. Mai 1860 in Wien, bezog nad Abiols 
vierung bed Gymnaſiums die Univerfität 
von Graz. Bald wandte er fich von ben wii» 
fenfhaftlihen zu den fünftlerifhen Studien. 
Er ging nad Leipzig und wurde Schüler 
bes bortigen tonjervatoriums. Dann folgten 
Wanderjahre, in benen er als Kapellmeifter 
an den Bübnen von Züri, Stettin, Jena, 
Bodum und Main; praktiſche Kenntnifie 
erwarb, bis er fih in Prag nieberließ. 
Hier bielt fih N. acht Jahre lang auf, 
wirkte als Militärfapellmeifter und fompo= 
nierte u. a. eine ſymphoniſche Suite, ein 
Streihquartett und brei Opern, die Manu— 
ftript blieben, 1895 trat ber jo Vorbe— 
reitete dann mit feiner „Donna Diana” an 
die Deffentlichleit. Was dieſer komiſchen 
Oper bei ibrer Erftauffiihrung am 20, Der 
jember 1896 in Mannheim zu aufergewöhn: 
lidem Erfolge verhalf, war weniger die 
Grfindungsgabe bes Komponiften, als feine 
feine und geiftvolle Arbeit und nicht zum 
wentgften die virtuofe Behandlung des 
Orcheſters, die originelle Wirkungen zu ers 
zielen weiß. Cine fpätere Oper (feine 
vierte) „Till Eulenspiegel“ wurde 1903 in 
Berlin nicht obne Bedenken aufgenommen. 
N., der inzwiihen kürzere Zeit aud in 
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Weimar tätig geweien war, wurde im | verfalen mufilaliiden Bcgabung führte 3 
September 1396 als SHoffapellmeifier an | ald Mitglied eines Vorſtadtorcheſters, Bun 
das Mannheimer Hof: und Nationaltheater | der Hoflapelle, ein ziemlih verbersme 
engagiert. Indieier Eigenſchaft funktionierte | Dafein, bis er 1866 auf die Empfeblun 
er bis 1899 auch als Leiter der mufilalifden | Eſſers nad Luzern zu Richard Bazner um, 
Akademien und ift mit Nabbrud und Er: | der gerade einen jungen WMufifer zur Si 
folg, namentlih für die Neueren, einge- | für die fertigftellung feiner Meifterinse- 
treten. Gin erniteres, nicht uninterefiantes | Partitur ſuchte. R. leitete bier mie indte 
Wert dat R. in feinem Requiem für Solo: ; bei der Bühneneinridhtung des Nibelungen 
AHimmen, Gbor, Orgel und Orcheſter ver: ringes jo ausgezeihnete Dienite, dab e— 
Örientlicht, das zuerft (1894) in Braq auf: ſich in bobem Grabe das Bertrauen, ja de 
ge'übrt wurde. NR. lebt jegt in Wiesbaden. | Freundſchaft de3 Meijters erwarb. Br 
1123. Richter, Hans, Dr., der erite nun an ging R.'s Lebensweg fräftig in de 
Hoffapellmeifter und berühmte Dirigent der ' Höhe; feine Künitlerihaft aber blieb ti 
Philharmoniſchen Konzerte in Wien, geb. am | immer mit dem Namen Wagner verbu 
4. April 1843 in Raab (Ungarn), ald Eobn | den. 1867 balf er als Soloforreretunt 
des dortigen Domfapellmeijterd Anton R., | und Eborbirigent die erfte Aufführum: e 
war noch ſehr jung, als er nad Wien | „Meiiterfinger”* in Ründen vorbereiiz, 
in das Löwenburgſche Konvilt fam, um ‚zur volliten Zufriedenheit Waaners:; ma 
bier den erften Mufifunterricht zu erhalten | Jahre bindburdh war er dann neben Büse 
und zugleid die erften Goumnaftalllaffen zu | an der Mündener Rübne als Muftvıretur 
abiolvieren. Die Zöglinge, zu denen einft | tatig. 1869 ging er nad Paris, barz- 
Haydn, ſpäter Echubert gebört hatten, nad Brüffel, wo eine Nufführung + 
wurden als Chortnaben in ber £. k. Hofs | „Yobengrin“ mit franzöfiihen Sängern ein« 
fapelle verwendet. 1859, nad eingetretenem | Direltiondbefähigung das ehrendite Jena 
Stimmmediel, jegte R. feine Studien auf | audftellte. Nach längerem Aufenthalte Id 
dem Ronfervatorium fort. Inder Theorie Bagner in Triebiden wurbe R. auf I» 
genoß er den gründlichen Unterridt Simon | regung Liiit® Napellmeiiter und bal» darıw 
Sechters; ald praktiſcher Muſiker bildete er | Tireftor der Nationaloper in Bupcpet 
fih zum Hornvirtuojen aus, erwarb ſich , 1875 endblid erfolgte feine Beruiung an du 
aber mit ftaunenswerter Vielſeitigkeit auch Wiener Hofoper, deren Zierde er lange Ju 
auf allen übrigen Blad- und Streidinitrus , binburd geweſen ift. 1901 folgte er, wm 
menten eine nicht geringe Fertigkeit. Trog zufrieden mit den Wiener Berbälmmirim, 
diefer tüchtigen Kenntniſſe und feiner uni: | einem Rufe nad Bolton. Den Höhepunkt 
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in dem Schaffen R.’3 bildete wohl feine 
Leitung des „Nibelungenrings“ in Bay: 
reuthb im Jahre 1876, ald er das Niejen- 
wert zum eriten Male der Mitwelt ver: 
mitteln durfte. Außer in Wien unb Bay: 
reutb ift R. namentlih in England tätig 
geweſen, wo er ichon jeit 1877 — wiederum 
durh Wagner eingeiührt — ein ftändiger 
und botangejehener Gaſt ift. Die von ihm 
geleiteten Konzerte werben nad ihm „Richter: 
fonzerte”“ genannt und gehören zu den muſi— 
faliihen Greignifien Londons. In Wien 
bat R. jeine geniale Begabung faft nod 
mehr als im Theater im Konjertjaal be 
gründet, ald Dirigent der Konzerte ber 
Vhilbarmoniihen Geſellſchaft. Namentlich 
als Interpret der Werte Beethovens und 
der modernen Meiiter, aber aud in der 
Wiedergabe Händeliher Dratorien wirft R. 
dur das Großzügige feiner Auffaffung bei 
aller Feinheit der Detaild, durd feinen 
Sinn für Klangfhönheit und die meifter: 
bafte Neberwindung aller techniſchen Schwie: 
rigfeiten. Seine eigene muſitaliſche Unis 
verjalität kommt ihm dabei naturgemäß zu 
ftatten. R. iit mit Recht als einer ber be— 
beutendften Dirigenten gefeiert; er hat zabl: 
reihe Auszeichnungen erfahren und ift Dot: 
tor ber Univerfität Oxford. 

1124. Riedel, Hermann, Kapell— 
meijter, geb. am 2. Januar 1847 in Burg 
bei Magdeburg, befuhte das Konſervato— 
rium in Wien und war Schüler von Jojef 
Dachs und Defioff. Nahdem er einige Zeit 


als Pianift konzertierend aufgetreten war, 
ihlug er bie Dirigentenfarriere ein. 1874 
bis 1878 war R. Sologejangätorrepetitor 
an ber Wiener Hofoper, 1878—1882 Hof: 
mufildireftor und jeit 1882 Hoffavellmeifter 
an der Oper in Braunſchweig. Als Lieder— 
fomponift wurde er beionders durch jeine 
Gejänge aus Sceffeld „Trompeter von 
Säckingen“ in weiteren Kreiſen befannt. 
1125. Riemann, Hugo, bervorragender 
Theoretifer und Wufitichriftiteller, geb. am 
18. Juli 1849 zu Großmeblra in Schwarz⸗ 
burg Sondershaufen,, erbielt den eriten 
Mufitunterridt von feinem Bater und 
Franfenberger in Sondershaufen. R. ftu: 
dierte Jura, Philoſophie und Gefhichte auf 
ben liniverfitäten Berlin, Tübingen und 
Leipzig, beſuchte das Konfervatorium in 
Leipzig und machte dann 1873 in Göttingen 
fein Eramen als Dr. phil. Fünf Jahre 
war R. ald Wufillebrer und Dirigent in 
Bielefeld tätig; 1878 habilitierte er fi 
ald Privatdozent in Leipzig, wo er ſchon 
1873 feine muſikſchriftſtelleriſche Wirkſam— 
feit ald Referent des Leipziger Tageblattes 
begonnen hatte. R. war dann kurze * 
in Bromberg tätig, 1881—90 am Sonjer- 
vatorium in Hamburg, vier Monate in 
Sondershauien, darauf am Konfervatorium 
zu Wiesbaden, bis er 1895 ald Dozent an 
die Leipziger Iniverfität zurückkehrte. N. 
ift einer der fruchtbarften und bedeutendſten 
Muſikſchriftſteller. In weiteften Kreifen ift 
fein „Nufitlerifon” (1882, 5. Auflage 1899) 
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als auverläffiges Kompendium und Nad: 
ſchlagebuch befannt und gefhägt. Bon feinen 


jablreihen Schriften find ferner zu nennen | 


das „Handbuch der Harmonielehre“ (1887), 
das „Lebrbuh bed Kontrapunktes“ (1888), 
die praftiihen „Wufitaliihen Katebiämen“ 
(1888—91), „Geſchichte der Muſiktheorie“ 
(1898), „Geſchichte der Muſik feit Beethoven“ 
(1900) und vor allem das Lehrbuch ber 
Phraſierung „Mufitaliide Dynamik und 
Agogik“ (1884), in dem R., der auch auf 
dem Gebiete der Tonlehre eigene Wege ein: 
geihlagen bat, eine völlig neue Theorie 
des muſikaliſchen Vortrags und jeiner gra— 
pbiihen Darftelung zu begründen und zu 
ioitematifieren verjudt. R., der Ebrenmit- 
glied der römifhen Gäcilienafadeınie und 
der „Beiellibaft zur Förderung der Ton» 
kunſt“ in Holland iſt, hat aud Rlaviermufit, 
Kammermufit und „Suftematiihe Treff: 
übungen für den Geſang“ geſchrieben. 
1126. Rimsfy-Slorfalow, Niltolas, 
geb. am 6. Mär; 1844 in Tihwin (Rufe 
land), war von Beruf Marineoffijier und 
gelangte erft almäblid durch Selbititubium 
sur Muſik. Sein ſtarkes Talent lieh ibn 
trogdem Bebeutendes erreiben. Zuerſt Ge: 
bilfe des Direktors der kaiſerl. Hoflapelle 
wurbe R. K. 1871 Profeſſor am Petersburger 
Koniervatorium und 1872 Direktor der von 
Balalirew ins Leben gerufenen Muſikſchule. 
Die bauptiählidhfte Anregung gewann er 
aus den Werfen Berlioz' und Liſzts; er ift 
Programmmufifer und vor allem Birtuofe 


ber ordeitralen Initrumentationzimi. 
Seine ſymphoniſchen Dichtungen Baruztr 
„Shehereiade”), die oft keine Ercentraint 
jheuen, baben aud in Deutichland Bar! 
gefunden. An der Ruififsen Dper u 
Petersburg bat R. auch brei bramatiite 
Werte „Das Mädhen von PRokom*, „Te 
Mainacht“ und „Eneemwittchen“ (18859 ar 
Aufjührung gebradt. Außerdem bat ce 
Kammermufil und Lieder veröffentlidt. 
1127. Risler, Edouard, bobegahter 
franzöfifher PBtanift, geb. am 23. Februar 
1873 in Baden: Baden. Er war Ssüer 
bes ausgezeichneten Pianiften Louig Tier 
in Baris; Ipäter ftubierte er mit wridie 
denen beutihen Mufifern, Eug. d’Alkn, 
Stavenhagen, Dito 2Zefmann u. a m» 
bildete fi auf dieje Weiſe zu einem Lürb 
ler beran, der germanifhes Weſen mu m 
maniihem verbindet. In der fausem 
Ausführung des Techniſchen und im kr 
Richtung auf das Sinnlide feiner Ki, 
bie fi dei ibm in der Ehönbeit des Im 
und feiner Abjchattierung vom gemaltizär 
forte bi® zum feinften pianissimo ad, 
ift R. echter Franzoſe: in der Meigung ur 
Nahdenklichkeit, in dem Beſtreben, im fein 
Auffaſſung in die Ziefe zu geben (der 
boven) und fid einer romantiichen S4ei> 
merei binjugeben (Shumann), vermag e 
aud das beutihefte Gemüt zu befriedigm. 
Durch dieje feltene Miſchung fonft geirem- 
ter Vorzüge intereifiert und bedeute #. 
mebr als durch jein allerdings phäneme 
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nales Können, bas ibn nod zumeilen zu 
jugendlider Freude an virtuofen Kraft— 
äußerungen fortreißt. R., der fidh jeden: 
falls ſchon jegt feine Stellung in ber Kunſt— 
welt gefichert bat, lebt in Paris. 

1128. Ritter, Sermann, Biolinift, 
geb. am 16. Septbr. 1849 in Wismar, iſt 
der Erfinder der Viola alta. Gr ftudierte 
auf der Neuen Akademie der Tonkunft und 
an ber Hochſchule für Muſik in Berlin und 
beſuchte die Alniverfität in sSeidelberg. 
Profefior Grünwald, Joſeph Joabim und 
R. Wüerſt waren feine Yebrer, R. war 
einige Zeit in der großberzogl. Hoftheater— 
fapelle in Schwerin tätig und fonzertierte 
dann vielfah auf der von ibm eriundenen 
Viola alta. Er iſt fgl. württ. Profeſſor, 
großb. medlenb. Kammervirtuos und jeit 
20 Jahren Dozent für Mufilgeihichte und 
Lehrer an ber kgl. Muſikſchule in Würz— 


burg. 

1129. Ritter, Nofef, Baritonift, geb. 
am 3. Dftober 1559 in Salzburg, betrieb 
feine mufifaliihen Studien auf dem Mo: 
sarteum in Salzburg und auf ber kgl. 
Mufitichule in Münden, Glängende Stimm: 
mittel, mufilaliihe Intelligenz und eine 
bübnenwirkfame Periönlichfeit eröffneten 
ihm eine erfolgreiche Yaufbahn. Nach mebr: 
jähriger Tätigkeit an den Theatern von 
Münden, Straßburg und Frankfurt a. M. 
gelangte R. als erfter Baritonift des Ham— 
burger Stadtthbeaterd zu befonderem An— 
ſehen. Er wurde dann nad Wien be 


rufen und wirkte bort als k. u. f. Hof— 
operniänger. 

1130. Noeger-Soldat, Marie, hervor: 
ragende Geigerin, aus Graz in Steiermart 
gebürtig, ftudierte auf der fol. Hochſchule 
für Mufit in Berlin bei Joſeph Joachim. 
In den Abonnementslonzerten der meiſten 
Städte Deutfhlands, Englands, Hollands 
u. j. w. ift fie als Soliftin mit glänzen: 
dem Erfolge aufgetreten. Frau S. ift eine 
ber beften Schülerinnen Noabims; wie in 
die rubige Größe des Tones und die kraft: 
volle Bogenfübrung ift in die Art ihrer 
muſikaliſchen Auffaffung viel von dein Geifte 
ihres Meiiterd übergegangen. NS. lebt 
in ®ien und ift die Begrünberin und ins 
telligente übrerin eines Tamenquartetts, 
das fih mit feinen Yeiftungen neben bie 
erften männliden Aammermufifvereiniguns 
gen ftellen darf. 

1131. Röhr, Hugo, Dirigent, geb. 
13. Februar 1866 in Dresden, ftublerte 
Mufit auf dem dortigen Honjervatorium 
bei franz Willlner und Blaßmann. Seit 
1888 war er an den Bühnen zu Augsburg, 
Prag, Breslau ald NKapellmeifter tätig, 
wurde 1892 I. Hoffapellmeifter und Dirigent 
ber Akademie in Mannheim und lebt jeit 
1896 als Hoffapellmeifter in Münden. 

1132. NRöhr-Brajnin, Sopbie, So: 
prantftin, war in den Jahren 1887—92 an 
ber Berliner Hofoper, dann in Nürnberg 
und in Breslau als dramatifhe Eängerin 
mit Auszeichnung tätig. Sie lebt jegt als 
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KRonzertfängerin in Münden und ift die 
Gattin Hugo Röohrs, des Hoflapell« 
meifterd an der Mündener Oper. 

1133 Nüntgen, Julius, Pianift und 
Komponift, Soyn des Konzertineifters am 
Gewandhaus in Leipzig, geb. am 9, Mai 
1855, war Schüler bes Leipziger Konier: 
vatoriums und ftudierte bei Hauptmann, 
Richter und Neinede. R. ift ein ausge- 
jeihneter Klavierſpieler und bat ſich aud 
als Komponift durd eine Anzahl Kammer: 
mufitwerfe, ſowie durch Sonaten für 
Violine, Cello und Klavier einen geadteten 
Namen gemadt. N. ift Lehrer am Konſer— 
vatorium zu Amfterdam. 1886 mwurbe er 
der Nachfolger Verhulſts in der Leitung 
der Konzertgeſellſchaft „Felix Meritis“, die 
ſich inzwiſchen aufgelöft bat. 

1134. Rooy, Anton van, ausdgezeich- 
neter Baritonift, geb. am 12, Januar 1870 
in Rotterdam, bat fi innerhalb zweier 
Jahre einen erften Play in der Muſikwelt 
erobert. Gin Schüler Stodhaujens, ber 
mit ibm einen neuen Triumph jeiner Ge: 
fangspädagogif feiert, fam v. R. 1897 nad) 
Bayreutb und erregte ald Wotan in den 
Feitipielen ſolches Aufſehen, daß fein Ruf 
damit begründet war. Sein urfräftiges, 
männlih ſchönes Drgan weiſt eine freie 
und edle Tonbildung auf; die Kunit der 
Kantilene, verbunden mit einer meifter: 
baften Spradbebandlung, ermögliden es 
dem Eänger, jeder Niance bes Ausbruds 
geredt zu werben und aud ben Wagnerftil 


auf ber Grundlage einer wahren Geians* 
funft zu vertreten. Die Bedeutung v. X. 
berubt außerdem in feinem fünftleriisen 
Ernft und in der künjtlerijchen Reife, mıt 
der er feine Rollen aud gerſtig bemältis:. 
Nah einem ebrenvollen Gaſtſpiel an er 
DVerliner Hofover war v. R. 1898 —99 ın 
London und Rem Dorf tätig, und mırtı 
im Sommer 1899 mit noch arößerem €r: 
folge al$ ®otan und Hans Sadbs bei den 
Bayreutber eftipielen mit, zu deren kän 
digen Genofien er fortab gehört. NR. bet 
fih auf feinen Neijen als hochbedentendet 
Konzertiänger bervorgetan. 

1135. Roſé, Arnold, Biolinint, ae. 
am 24. Ditoder 1864 in Jalig, jtudtert 
in Wien bei Profeſſor Karl Heikler um 
bat auch bauptjählih in Wien feinen Ir 
ald Geiger begründet. 1881 murde « 
erfter Konzertmeifter an der Hofoper in 
Wien. In Bayreutb bat er fich mehrmals 
al3 eriter Biolinift an den Feitipielau 
führungen beteiligt. Weiteren Sreiien it 
er befannt als Begründer bes nad ibn 
benannten vortrefiluben Streichauartetti, 
das unter anderem in den Feitaufführun 
gen zu Bonn (1899) mit Auszeichnung mıt- 
gewirkt bat. 

1136. Nofenthal, Morig, pbineme 
naler KRlaviervirtuofe, geb. am 18, Dar. 
1862 in Lemberg. In ®ien, wohin er id 
zu feiner Ausbildung begab, wurden Wind: 
und JZoſeffy feine Lehrer. Bereits trefilid 
vorbereitet, ging er 18577 zu Liſzt nas 
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Weimar, folgte dem Meifter nah Rom und 
ftudierte unter feiner Yeitung bis 1885, 
Schon 1881 jedoh begann er öffentlich 
aufzutreten. Der Erfolg war ein jenfatio: 
neller und wurde auf weiteren Ronzertreijen 
R. war zu wiederholten Walen in 
Amerika — ftetig geiteigert. 1890 erregte 
er in Berlin, Leipzig und Hamburg Auf: 
feben durch die ausdauernde Kraft und 
verblüffende Sicherheit jeiner Technik. N. 
ift aber auch ein intelligenter Mufifer, ein 
Meifter des Anſchlags und des Wedalge: 
brauds. Er bat Klavierftiide eigener Kom— 
pofition veröffentlicht und Transifrıptionen, 
die größitenteils für den eigenen Konzertge- 
brauch entjtanden find. R.lebt meift in Italien. 

1137. Nothaufer, Therefe, Mezzo— 
fopran, iſt aus Budapeſt gebürtig und er: 
bielt bort ihre fünftleriide Ausbildung 
durh die Profefioren E. Bellovih und 
Ujhazy. Bon Leipzig aus, wo fie 1887 
bis 1889 tätig war und auf ihre Stimme 
und bramatiide Begabung die Aufmerk— 
famteit lentte, fam fie an das Berliner 
fol. Opernhaus, dem fie noch beute als 
vielfeitig verwenbbares und beliebtes Mit» 
glied angebört. Th. R. ift nit nur eine 
tüchtige, ftimmbegabte Sängerin, fondern 
auch eine äußerſt gemwandte Daritellerin. 
Auf Gaftivielen an auswärtigen großen 
Bübnen bat fie fi beionders in ihren 
Hauptrollen Carmen, Mignon, Djamileb ıc. 
rühmliche Erfolge errungen, die ihren Ruf 
verbreitet haben. 


Bergleiche auch 


1138. Rothmühl, Nikolaus, Teno— 
riſt, geboren am 24. März 1857 in War— 
\ihau, ftubierte Gefang bei Gänsbacher 
in Wien. Bon Dresden aus, wo er zuern 
am Hoftheater engagiert war, kam er an 
bie Berliner Oper und entwidelte ſich bald 
zu einem hervorragenden Mitglied des En: 
fembles. Seine Beihäftigung wurde immer 
vieljeitiger und nad Nliemanns Abgang 
fielen ibm Rollen wie Raoul und Frloreftan 
' zu, in denen er der Ausbrudsgemwalt feines 
Vorgängers mit Erfolg nachſtrebte. Nebit 
| feiner glänzenden jtimmlihen Begabung 
waren es fein gefangtechnifches Können und 
| fein mufilalifh gefhmadvoller Vortrag, der 
feinen Yeiftungen ſowohl auf dem lyriſchen 
wie auf dem beroifchen Gebiete, im Dra- 
| torium wie auf der Bühne erhöhten Wert 
naben. NR. bat als Gaft in ganz Deutſch— 
land, in Schweden, Holland, Belgien und 
Amerika gejungen, war in Stuttgart ein 
hervorragendes Mitglied des Hoftheaters 
und lebt jegt in Berlin al® Yeiter ber 
Dpernichule des Sternſchen Konfervatoriums 
und als gerngeſehener Gaft auf der Bühne 
des Weſtens. NR. tft fgl. Kammerjänger. 
1139. Wottenberg, Ludwig, Dr., 
KRapellmeifter, geb. am 11. Dltober 1864 
in Gzjernowig in der Bulowina. Während 
feiner Gymnafialgeit empfing er Unterricht 
im Klavier und BViolinipiel vom Direktor 
Hrimaly und ftudierte fpäter in Wien bei 
Nobert Fuchs und Mandyczewski Theorie, 
Er trat zuerft als Klavierfpieler auf, na: 
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mentlib in ben Konzerten von Guftan 
Walter, Hermine Spies und Alice Barbi, 
wurde im Jahre 1888 Dirigent des Dr: 
chejtervereins der „Geſellſchaft der Muſik— 
freunde“ und wirkte 1891 und 1892 als 
erfter Navellmeifter am Stadttheater in 
Brünn. on bier aus wurde er auf Em: 
pfeblung von Brabms als erfter Opern— 
fapellmeifter und Dirigent der Opernbaus: 
konzerte nah Frankfurt a. M. berufen. 
1140. Rudorff, Ernit, Profeſſor, Sohn 
des Profeſſors der Auriöprudenz; R. an ber 
Berliner Univerfität, geb. am 18. Jan. 1840, 
wurde im Alter von zwölf Nabren Schüler 
Bargiels im Klavieripiel. Nach abfolviertem 
Nbiturienteneramen fegte er 1859 feine 
muftlaliihen Studien auf dem Leipziger 
KRonfervatorium fort, nachdem er furze Zeit 
in Berlin bie Univerfität beſucht hatte. 
Wofcheles und Neinede waren dort feine 
Nlavierlebrer, Rieg und M. Hauptmann 
unterwieien ibn in ber Kompojition, NR. 
trat ald Begleiter Stochhauſens, auch mehr: 
fach als Dirigent an die Deffentlichkeit. 
1865 nabm er eine Lehrerſtelle am Kölner 
Konjervatorium an; ſeit 1868 fit er als 
eriter Lehrer und Direltor der Klavier— 
abteilung an ber kgl. Hochſchule in Berlin 
tätig. 1880-90 war er TDireltor bes 
Sterniben Gefangvereind. R. iſt einer 
der gebilbetiten und feinfinnigften lebenden 
MNufiter. In feinem eigenen Schaffen, in 
bem dieſelbe Miihung von zarter Zurück— 
baltung und idealer Begeifterung berrf dt, die 


ben Menſchen charakteriſiert, gebört R. zu den 
Epigonen ber Shumannichen Ridtung. Eimer 
Sympbonie in B, die Duvertüren zu Tiets 
„Märden vom blonden Edbert“ und „Otto 
der Schüh“, eine Serenade und Bariattonen 
fir Orcheſter, Werke vol romantılöer 
Stimmung unb von außerorbentlich fciner 
Struftur, find befannt geworden. W., ber 
auch fchriftitelleriih tätig war und als 
Herausgeber (i. ®B. der Guryantben- 
Partitur), bat außerdem Ghorlieder, Yieder 
für eine Stimme und Alavierftude ae 
jhrieben. Er ift Mitglieb des Senats ver 
Alademie ber Künfte und Ritter bober 
Orden. 

1141. Nüfer, Pbilivp Bartbolom#, 
geb. am 7. Juni 1844 in Zürich, So:n 
eined deutſchen Organiiten, studierte aus 
dem Koniervatorıum feiner Baterftadt um» 
bildete fib zugleib zum Alaviervirtuoien 
und Komponiften aus. 1869 — 71 mar er 
Mufitdiretor in Efien, fam dann nad 
Berlin und war nacdeinander als Lehrer 
am Sternſchen Konjervatorium und der 
Kulakichen Akademie der Tonkunſt tätig. 
Von 1881 ab gebörte N, längere Zeit bem 
Konfervatorium Philipp Scharwentas an. 
Ton feinen Werten find eine Somrbonie 
in F, verſchiedene Aammermufifen (Streid- 
quartett, Trio, Biolinfonate xc.) und bie 
Opern „Merlin“ und „\ngo“ befannt ge 
worden. „Merlin“ batte, trogbem er zu 
gleiber Zeit wie bie gleichnamige Gold 
markſche Oper eridien, einen bedeutender 
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Erfolg (Berlin 1887). R. fteht darin ſtark 


unter dem Einfluffe Wagners und wirft 
durch rege, farbenfreudige Phantafie und 
fünftleriigen Ernft. N. lebt ſchaffend in 
Berlin. 


1142. Nuegger, Elia, talentvolle, junge 


Nioloncelliftin, geb. am 6. Dezember 1881 
in Luzern in der Schweiz, genoß in Brüſſel, 
wohin fie mit ihrer Familie in frübefter 
Kindheit überjiedelte, am kgl. Konier- 
vatorium den Ilnterridt von Profeſſor 
Gduard Jacobs und non Anna Campowäly, 
einer ausgezeihneten Geigerin. m Alter 
von 18 Jahren verlief fie mit den höchſten 
Treifen das Anftitut und begann ihre 
Künitlerlaufbabn, die fie durch ganz Deutfch« 
land, Belgien, die Schweis, nah Paris, 
London, Petersburg, Amſterdam u. ſ. w. 
führte. Im März 1899 fonzertierte fie mit 
großem Erfolge in Berlin. E. R. intereifiert 
durch ihren finnigen, mufilalifhen Vortrag, 
der die Birtuofität nirgends als Eelbfl: 
zwecht bervortreten läßt. 

1143. Ruthardt, Au lius, Kapellmeifter, 
neb. am 13. Des 1841 in Stuttgart, bilbete 
fıh in feiner Baterftadt unter Karl und Wil: 
beim Häſer und Pezold zu einem tüctigen 
Wioliniften und Muſiker aus. Ein weiteres 
Studium in Paris bei Halevy, Fontana, 


vertieite jeine künſtleriſchen Anſchauungen. 


N. wurde darauf Mitglied der Stuttgarter | 


Hoflapelle und war dann als Kapellmeiiter 
tätig in Königsberg, Riga (1871— 1882), 





Leipzig, Bremen (1885 — 98), in den Sommer- 
monaten 1884—94 an ber Krollſchen Bilhne 
und im Winter 1898—99 an der Oper des 
' Weftens in Berlin. Ein Augenübel zwang 
ihn, feine Wirkſamkeit aufzugeben, in der 
er fih ald gewandter Dirigent und guter 
Muſiker einen Namen gemadt hat. 

1144. Sahfe-Hofmeiiter, Anna, aus: 
gezeichnete Sopraniftin, geb. am 26. Juli 
1852 in Gumpoldskirchen bei Wien und 
am Wiener Konfervatorium durch Frau 
Baifi: Cornet und Hoflapellmeifter Prod 
sur bdramatifden Sängerin auögebiibet. 
Nah Engagements in Würzburg, Frank— 
furt a. M., Dresden und Leipzig, fam fie 
an bas Berliner Opernhaus, wo fie bis 
sum Abgange von der Bühne in erften 
bramatiichen Partien, nicht nur durd ihre 
paftofe Stimme, fondern auch durch bie 





töniglihe Erſcheinung und den poetifchen 
Heiz, mit denen fie ihre Bühnengeitalten 
au umgeben vermodte, hervorragende 
Leiftungen bot. Frau ©. 9. lebt als 
Gattin des Privatdbozenten und Sefretärs 
der deutſchen Bübnengenofienidaft, Dr. ©., 
ber früber ald Tenor Buffo ber kgl. Dper 


angehörte, in Berlin. 





1145. Safonoff, ®., bedeutender ruffis 


ſcher Dirigent, geb. am 25. Yan. (6. Febr.) 
Alard und Dupres (Geiang) erweiterte und | 


1852 in dem Koſakendorf Iſtſchoͤry im 





Terekſchen Gebiet (Raufafus), erhielt ben 
erften mufilalifden Unterriht von Tb. 
Leſchetigky (Klavier) und N. Baremba 
(Theorie). Er abfolvierte dann das Peters: 
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dagegen gehören jeine zahlreichen Schriften 
über Mufit und Muſiker (Bah bis Schu: 
mann und Wagner) zu ben vielgelefenen 
Büchern. Hervorzuheben find jeine „Ger 
ſchichte des deutſchen Liedes“ (1874) und 
das mit Mendel redigierte unb berausge: 
aebene, von ihm allein vollendete „Muſika— 
liche Konverſationslexikon“ (11 Bde. und | 
ein Supplement, 1876—81). | 
1116. Nemmert, Martba, Bianiftin, 
aeb. 1854 in der Nähe von Glogau, bildete 
jih in Berlin unter Tb. Kullak und €. | 
Taufig aus und wurde jpäter Schülerin | 
von Liſzt, als deſſen Interpretin fie fi 
einen angelebenen Namen madte. Seit 
1873 unternahm fie bäufige unb meite 
Konzertreiien. M. R. lebt in Berlin. 
1117. NRenard, Marie, ausgezeichnete 
Bübhnenkünftlerin, k. u. k. Rammerjängerin, 
aeb. am 18. Nanuar 1864 zu Graz in 
Steiermarl. Ihre Lehrer waren Weinlich- 
Tipka in Graz und De Ruda in Berlin. 
Als Soubrette betrat M. R. 1882 bie 
Bühne ihrer Baterftadbt, ging barauf an 
das Landestheater zu Prag und gehörte 
1885—88 der Berliner Hofoper an. Bier 
trat fie in wichtigen Rollen, in benen ihr 
eine anmutige Perjönlichkeit zu ftatten fam, 
ald Sängerin und Darftellerin bedeutjam 
bervor. Seit 1888 war fie eine® der an— 
gefebeniten Mitglieder ber Wiener Hof- 
oper unb bat fih u.a. als Vertreterin der 
Titelrolle in Maſſenets „Manon“ audge- 
zeichnet. Nach ihrer Verheiratung mit dem 
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Grafen Kinsky zog fie fi 1901 zo x 
Buͤhne zurüd. 

1118. Neszlö, Cdouarb de, = 
gezeihneter Bab: Bariton, geboren — 
235. Dezember 1854 in Barihau, ber 
fihtigte fih ber Sandbwirtihaft su => 
men. Auf Beranlafiung feines Braluri 
bildete er jeine ungewöhnlich ichöne Stimme 


bei Stella und Alva in Railand aus. & 


bierte bann bei Coletti in Neapel ud & 
VBaris bei Shriglia. Nachdem er in va 
debütiert batte, trat er 1876 in Zur 
Amonadro auf in der Premiere der Im 
die Verdi felbit dirigierte. Wis 187% sı 
er Mitglied des Theätra-Italien Tem 
folgten Engagements nach Londen, @» 
land, Zurin, Genua, Trieft und 
1885—1889 gebörte er der Großen Une * 
Paris an. 1895—1894 folgte er jet 
Bruder nah Amerıa und ift jeiten ® 
biefer jowob! in New York wie in sro 
ein regelmäßiger und gefeierter Gat * 
domiliziert gleibfalld in Paris. 

1119. Reszkö Jean de, beriimr 
Tenor, Bruder des vorigen, gebor= = 
14. Januar 1850 in Warſchau, Ha? 
bei Giafjei und in Venedig bei Eau 
dem er nah London und YPerea 
folgte. In London debütierte er © 
al3 Bariton und wurde darauf == =# 
Theätre - Italien in Paris — 
Nah erfolgreichen Gaftfpielreiien im a» 
land kehrte er 1883 nad Paris surut => 
bier entdedte Ebriglia den wabren Or 
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ralter feiner Stimme. Auf feinen Nat 
bildete R. feine Stimme zum QTenor um 
und betrat erft 1884 wieber die Bühne in 
der Premiere von Maſſenets „Herodiade”, 
Der Erfolg war glänzend und R. wurde 
an die Große Oper engagiert, ber er bis 
1889 ongebhört bat. In London fang R. 
unter Aug. Harris in ber benfwürdigen 
season, die die Wiedererwedung der itas 
lieniſchen Dper bedeutete. Andere Kunft: 
reifen füdrten ibn nah Madrid, Liſſabon 
und Stalien. 1893—1894 machte er eine 
Tournee durd Amerika und vox da an galt 
er als der erite Tenor auf beiden Konti— 
nenten. NR. ift im wahren Sinne des 
Wortes ein Gejangsfünftler, Sein Reper— 
toire umfaßt bie italieniihe wie die fran: 
zöſiſche Oper und bie Isagnerrollen, die er 
deutih ſingt. NR. domiziliert in Paris, 
fingt aber aud abmwedielnd in London, 
New Dorf und Petersburg. 

1120. NReuble, Otto, Sobn bes be- 
rühmten Halberſtädter Orgelbauers Adolf 
R., geb. am 2. November 1842, jtubdierte 
in Berlin unter Sans von Bülow und 4. 
3. Marr. Er bildete fih zum virtuofen 
Klavier- und Orgelſpieler aus und lebt in 
Halle a. 53. als Univerfitätsmufifdireftor 
und Dirigent eines Gefangvereins. 

1121. Reuß:Belce, Luife, Sopraniftin, 
geb. am 24. DOttober 1563 in Wien, erbielt 


* 
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beifiide Kammerfängerin und wirft jetzt, 
nahdem fie in Wiesbaden, London und 
Bayreuth tätig geweſen, ald dramatiſche 
Sängerin in Karlsruhe. 

1122. Reznicek, N. E. von, ber Sohn 
eines öfterreihiihen Generald, geb. am 
4. Mai 1860 in Bien, bezog nad Abiol: 


von Gras. Bald wandte er fi von den wiis 
ſenſchaftlichen zu den fünftlerifhen Studien. 
Er ging nad Leipzig und wurde Schüler 
bes bortigen onjervatoriums. Dann folgten 
Banderjahre, in denen er ald Kapellmeiſter 
an den Biübnen von Zürih, Stettin, Jena, 
Bodum und Main; praktiſche Kenntnifie 
erwarb, bis er fih in Prag niederließ. 
Hier bielt fih N. acht Jabre lang auf, 
wirkte als Militärfapellmeifter und kompo— 
nierte u. a. eine ſymphoniſche Suite, ein 
Streihquartett und drei Dpern, die Manu— 
ftript blieben. 1895 trat ber fo Vorbe— 
reitete dann mit feiner „Donna Diana” an 
| die Deffentlichleit.. Was dieſer komiſchen 
Oper bei ihrer Eritaufführung am 20. Der 
zember 1896 in Mannheim zu aufergewöhn: 
lichem Erfolge verhalf, war weniger bie 
| Erfindungsgabe bes Nomponiften, als feine 
| feine und geiftvolle Arbeit und nicht zum 
mwenigften die virtuofe Behandlung des 
Orcheſters, die originelle Wirkungen zu ers 
zielen weiß. (ine fpätere Oper (feine 


Kot: bed Gumnafium® die Univerfität 








ihre Ausbildung in der Vaterſtadt durch | vierte) „Til Eulenfviegel“ wurde 1903 in 
Profeffor Laufer und in Karlsruhe durd | Berlin nicht obne Bedenken aufgenommen. 
KRammerfänger Plant, R.V. ift großh. | N., der inzwiſchen kürzere Zeit auch in 
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Weimar tätig gewejen war, wurde im | verjalen mufitaliiden Begabung führte 8 


September 1396 als Hoffapellmeifier an 
bas D.annbeimer Hof: und Nationaltheater 
engagiert. In dieſer Eigenſchaft funktionierte 
er bis 1899 auch als Leiter der muſikaliſchen 
Akademien und ift mit Nachdruck und Er» 
folg, namentlib für bie Neueren, einges 
treten. Gin erniteres, nicht uninterefiantes 
Werk hat R. in feinem Requiem für Solo: 
ſtimmen, Gbor, Orgel und Drdefter ver- 
Öfientlicht, das zuerſt (1894) in Vrag auf: 


gerübrt wurde. N. lebt jegt in Wiesbaden. | 
1123. Ridter, Hans, Dr., ber erite 
Hoftapellmeiiter und berühmte Dirigent der | 


Vbilbarmoniihen Konzerte in Wien, geb. am 
4. April 1843 in Raab (Ungarn), ald Eobn 
des dortigen Domfapellmeifterd Anton R., 
war noch jebr jung, ald er nah Wien 
in das Löwenburgſche Konvikt fam, um 
bier ben erften Muſikunterricht zu erhalten 
und zugleid die erften Gymnaſialklaſſen zu 
abiolvieren. Die Zöglinge, zu benen einft 
Haydn, fpäter Schubert gehört hatten, 
wurden als Gborfnaben in ber k. k. Hof⸗ 
fapelle verwendet. 1859, nad) eingetretenem 
Stimmmwedjiel, fegte R. feine Studien auf 
bem Ronfervatorium fort. In der Theorie 
genoß er ben grünblichen Unterricht Simon 
Sechters; ald praktiſcher Muſiker bildete er 
ih zum Hormpirtuojen aus, erwarb fi 
aber mit ftaunenswerter Bielfeitigleit auch 
auf allen übrigen Blad- und Streidinitrus 
menten eine nicht geringe Fertigkeit. Trotz 
biefer tüchtigen Kenntniffe und feiner uni: 





ald Mitglied eines Vorftadtorchefterd, bamı 
ber Hoftapelle, ein zjiemlih verborgene 
Dafein, bis er 1566 auf bie Empfeblung 
Efierd nad Luzern zu Richard Wagner tum, 
der gerade einen jungen Muſiker zur Hilie 
für die Fertigftelung feiner Meifterünge: 
Bartitur juchte. R. leiftete bier mie ipdte 
bei der Bühneneinribtung des Nibelungen 
ringes jo ausgezeihnete Dienfte, dab — 
fi in bobem Grade das Vertrauen, ja bie 
Freundichaft des MWeirters erwarb. Bon 
nun an ging R.’& Lebensweg ?räftig im die 
Höhe; jeine Künftlerihaft aber blieb tür 
immer mit dem Namen Baaner nverdum 
den. 1867 half er als Solokorreperier 
und Eborbdirigent die erfte Aufführung der 
„Meiiterfinger* in Münden vorbereiten, 
sur volliten Zufriedendeit Waaners; mu 
Jahre hindurch war er bann neben Bäb» 
an der Mündener Bühne als Mufitprrekter 
tatig. 1869 ging er nah Paris, daran 
nah Brüffel, mo eine Aufführung de— 
„xobengrin* mit franzöfiihen Sängern ieine 
Direktionsbefähigung das ehrend ſte Zeugmit 
ausftellte. Nah längerem Aufenthalte vi 
Bagner in Triebihen wurde R. auf Am 
regung Liſzts Kapellmeiiter und bald daran 
Direttor der Nationaloper in Bubarell 
1875 enblich erfolgte feine Berufung an du 
Wiener Hofoper, deren Zierde er lange Zeu 
hindurch geweien ift. 1901 folgte er, um 
sufrieden mit den Wiener Berbältnifien, 
einem Rufe nah Bojton. Den Höhepuntt 
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in dem Schaffen R.'s bildete wohl feine 
Leitung des „Nibelungenrings“ in Bay: 
reutb im Sabre 1876, ald er das Niejen- 
wert zum eriten Wale der Mitwelt ver- 
mitteln durfte. Außer in Wien und Bay: 
reutb ift N. namentlih in England tätig 
geweſen, wo er ſchon jeit 1877 — wiederum 
durch Wagner eingeiührt — ein fländiger 
und hohangeſehener Gaſt iſt. Die von ihm 
geleiteten Konzerte werben nad ibm „Richter: 
fonzerte” genannt und gehören zu den mufi: 
faliihen Greignifien Londons. In Wien 
bat R. jeine geniale Begabung fait nod 
mebr als im Theater im Konzertiaal be: 
gründet, ald Dirigent ber Stonzerte ber 
Philharmoniſchen Geſellſchaft. Namentlich 
als Interpret der Werle Beethovens und 
der modernen Meiiter, aber aud in der 
Wiedergabe Händelſcher Dratorien wirft R. 
burd das Großzügige feiner Auffaffung bei 
aller Feinheit der Details, durch feinen 
Sinn für Klangihönheit und die meifter- 
bafte Ueberwindung aller tehniihen Schwie: 
rigfeiten. Seine eigene mufitaliide Unis 
verfalität fommt ihm dabei naturgemäß zu 
ftatten. R. iit mit Recht als einer der bes 
beutendften Dirigenten gefeiert; er bat zabl: 
reihe Auszeichnungen erfahren und ift Dot: 
tor der Univerfität Orford. 

1124. Riedel, Hermann, Aapell: 
meifter, geb. am 2. Januar 1847 in Burg 
bei Magdeburg, bejuchte das Konſervato— 
rium in Wien und war Schüler von Joſef 
Dachs und Defjoff. Nachdem er einige Zeit 


als Pianift fonzertierend aufgetreten war, 
ihlug er die Dirigentenfarriere ein. 1874 
big 1878 war R. Sologejangstorrepetitor 
an ber Wiener Hofoper, 1878—1882 Hof: 
mufildireftor und ſeit 1882 Hoflavellmeifter 
an der Oper in Braunfhwerg. Als Lieber- 
fomponift wurde er bejonders durch jeine 
Gelänge aus Sceffels „Trompeter von 
Säckingen“ in weiteren Kreiſen befannt. 
1125. Riemann, Hugo, hervorragender 
Theoretifer und Wufitichriftiteller, geb. am 
18. Juli 1849 zu Großmeblra in Schwarz: 
burg-Sondershaujen , erbielt den erjten 
Mufitunterridt von feinem Vater und 
Franfenberger in Sondershauſen. R. ftu: 
dierte Nura, Pbilofophie und Gefhichte auf 
den Univerſitäten Berlin, Tübingen und 
Leipzig, bejudte das Konfervatorium in 
Leipzig und madte dann 1873 in Göttingen 
fein Eramen als Dr. phil. Fünf Jahre 
war R. als Muſiklehrer und Dirigent in 
Bielefeld tätig; 1878 habilitierte er ſich 
als Privatdozent in Leipzig, wo er ſchon 
1873 jeine muſikſchriftſtelleriſche Wirkſam— 
feit als Referent des Yeipziger Tageblattes 
begonnen hatte. R. war banı kurze ge 
in Bromberg tätig, 1881—90 am Konſer— 
vatorium in Hamburg, vier Monate in 
Sondershauien, darauf am Honfervatorium 
zu Wiedbaden, bis er 1895 ald Dozent an 
die Leipziger Ilniverfität zurückkehrte. N. 
ift einer der frucdhtbarften und bedeutendſten 
Nufitichriftiteler. An mweiteften Kreiſen ift 
fein „Muſiklexikon“ (1882, 5. Auflage 1890) 
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als zuverläffiges Kompendium und Nad: | ber 


ſchlagebuch befannt und gefhägt. Bon feinen 
sablreiden Schriften find ferner au nennen 
das „Handbud der Sarmonielebre“ (1887), 
das „Lebrbud bed Kontrapunktes“ (1888), 
die praftiihen „Wufifaliihen Katechismen“ 
(1888—91), „Geſchichte der Muſiktheorie“ 
(1898), „Geſchichte der Muſik feit Beethoven“ 
(1900) und vor allem das Lehrbuch ber 
Phrafierung „Mufitaliide Dynamik und 
Agogik“ (1884), in dem R., der aud auf 
dem Gebiete der Tonlehre eigene Wege ein: 
geihlagen bat, eine völlig neue Theorie 
des mufitaliihen Vortrags und jeiner gra= 
pbiihen Darftelung zu begründen und zu 
ioftematifieren verjudt. R., der Ebrenmit: 
glied ber römifhen Gäcilienafadeınie und 
der „Geſellſchaft zur Förderung der Ton» 
funft“ in Holland ift, hat auch Klaviermuſit, 
Kammermufit und „Syſtematiſche Treff: 
übungen für den Gejang“ geidhrieben. 
1126. Rimsky Korſakow, Nikolas, 
geb. am 6. März 1844 in Tichwin (Rufe 
land), war von Beruf Marineoffijier und 
gelangte erft almäblid durch Selbititubium 
sur Muſik. Sein ftarfes Talent lieh ibn 
trogdem Bebeutenbes erreihen. Zuerſt Ge» 
bilfe des Direltors ber kaiſerl. Hoflapelle 
wurbe R.K. 1871 Brofeflor am Petersburger 
KRoniervatorium und 1872 Direftor der von 
Balakirew ins Leben gerufenen Muſikſchule. 
Die hauptſächlichſte Anregung gewann er 
aus den Werfen Berlioz' und Liſzts; er tft 
Programmmufiler und vor allem Birtuofe 


ordeftralen Inftrumentationttmi. 
Seine ſymphoniſchen Dichtungen (barummr 
„Shehereiade”), die oft feine Exrcentruint 
fheuen, baben aud in Deutichland Serel 
gefunden. An ber Rufſiſchen Oper m 
Petersburg bat R. auch drei bramatride 
Werte „Das Mädchen von Pokom‘, „Te 
Mainacht“ und „Sneemwitthen“ (1589 gr 
Aufführung gebradt. Außerdem bat «x 
Kammermuſik und Yicder neröffentliät. 
1127. Risler, Edo uar d, hadbegabter 
franzöſiſcher Pianiſt, geb. am 23. Febwur 
1873 in Baben:Baden. Er war Eder 
des ausgezeichneten Pianiften Louis Tirmer 
in Baris; ſpäter ftubierte er mit nerisie 
denen beutihen Muſilern, Euga. d’älben, 
Stavenbagen, Dito Leßmann u. a. m 
bildete fih auf dieje Werie zu einem Air 
ler beran, der germanifhes Weſen mı: m 
manifhem verbinde. In ber fauberm 
Ausführung des Techniſchen und in ber 
Richtung auf das Sinnlidhe feiner Kuri, 
bie fi dei ibm in der Ehönbeit des Ton 
und feiner Abihattierung vom gemalrigäm 
forte bis aum feinften pianissimo jap. 
ift R. echter Franzoſe; in der Neigum er 
Nahdentlichkeit, in dem Beitreben, in ie 
Aufiafiung in die Tiefe zu geben dm 
boven) und fi einer romantifchen Stein 
merei bingugeben (Schumann), vermca a 
auch das beutichefte Gemüt zu beiriedism. 
Durd) dieſe feltene Miihung fonft geirem- 
ter Borzüge intereifiert und bedeutet 9. 
mehr als durch jein allerdings phäinsme 
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nale® Können, bas ibn noch zumeilen zu 
jugendlider Freude an virtuojen Kraft» 
Äußerungen fortreift. R., der fich jeden: 
falls ſchon jegt feine Stellung in der Kunſt— 
welt gefihert bat, lebt in Paris. 

1128. Nitter, Hermann, Biolinift, 
geb. am 16. Septbr. 1849 in Wismar, iit 
der Erfinder der Viola alta. Er ftubierte 
auf der Neuen Akademie der Tonkunft und 
an der Hochſchule für Mufik in Berlin und 
befudhte die Univerfität in Heidelberg. 
Profeffior Grünwald, Joſeph Joachim und 
R. Wilerft waren feine Yebrer, N. war 
einige Zeit in der großherzogl. Hoftheater— 
fapelle in Schwerin tätig und konzertierte 
dann vielfah auf der von ihm erfundenen 
Viola alta. Er iſt kgl. württ. Profefior, 
großb. medlenb. Kammervirtuos und jeit 
20 Jahren Dozent für Mufilgeihichte und 
Lehrer an der kgl. Muſikſchule in Würz: 


burg. 

1129. Ritter, Nofef, Baritonift, geb. 
am 3. Dftober 1859 in Salzburg, betrieb 
feine mufifaliiben Stubien auf dem Mo: 
sarteum in Salzburg und auf der kgl. 
Mufitichule in Münden. Glängende Stimm: 
mittel, mufilaliihe Intelligenz; und eine 
bübnenwirkffame Perſönlichkeit eröffneten 
ihm eine erfolgreihe Yaufbahn. Nach mehr: 
jähriger Tätigkeit an den Theatern von 
Münden, Strafburg und Frankfurt a. M. 
gelangte R. als eriter Baritonift bed Hams 
burger Stadttheater zu bejonderem Ans 
ſehen. Er wurde dann nah Wien be: 


rufen und wirkte bort als k. u. k. Hol: 
operniänger, 

1130. Noeger-Soldat, Marie, hervor: 
ragende Geigerin, aus Graz in Steiermart 
gebürtig, ftudierte auf der kgl. Hochſchule 
für Muſik in Berlin bei Joſeph Joachim. 
An den Abonnementskonzerten der meiften 
Städte Deutihlands, Englands, Hollands 
u. ſ. w. ift fie als Soliftin mit glänzen 
dem Erfolge aufgetreten. Frau S. ift eine 
der beiten Schülerinnen Noabims; wie in 
die rubige Größe des Tones und bie kraft— 
volle Bogenfübrung ijt in die Art ibrer 
muſikaliſchen Auffafiung viel von dem Geifte 
ihres Meiſters übergegangen. RoS. lebt 
in Wien und iſt die Begründerin und in— 
telligente Fuührerin eines Damenquartetts, 
das ſich mit ſeinen Leiſtungen neben die 
erften männlichen Aammermuſikvereinigun— 
gen ſtellen darf. 

1131. Röhr, Hugo, Dirigent, geb. 
13. Februar 1866 in Dresden, ftublerte 
Mufit auf dem dortigen Konjervatorium 
bei rang Wüllner und Blafmann. Seit 
1888 war er an den Bübnen zu Augdburg, 
Prag, Breslau als Kapellmeifter tätig, 
wurde 1892 I. Hoffapellmeifter und Dirigent 
der Alademie in Mannheim und lebt feit 
1896 als Hoflapellmeifter in München. 

1132. Nöhr-Brajnin, Sopbie, Sos 
praniftin, war in den Jahren 1887—92 an 
ber Berliner Hofoper, dann in Nürnberg 
und in Breslau als dramatiiche Eängerin 
mit Auszeichnung tätig. Sie lebt jegt als 
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Konzertfängerin in Münden und ift die 
Gattin Hugo Rohrs, des Hoftapell: 
meifterd an der Mündener Oper. 

1133 WNöntgen, Julius, Pianift und 
Komponift, Soyn des Honzertineifterd am 
Gewandbansd in Yeipzig, geb. am 9. Mai 
1855, war Schüler des Leipziger Konier: 
votoriums und ftubierte bei Hauptmann, 
Richter und Neinede. R. ift ein ausge— 
jeichneter Klavierſpieler und bat ſich aud 
als Komponiſt durd eine Anzahl Kammer: 
mufitwerfe, ſowie dburd Sonaten für 
Violine, Cello und Klavier einen geachteten 
Namen gemadt. N. ift Lehrer am Konſer— 
vatorium zu Amfterdam. 1886 wurde er 
der Nachfolger Verhulſts in der Leitung 
der Konzertgeſellſchaft „Felix Meritis*, die 
ſich inzwiſchen aufgeldft bat. 

1134. Nooy, Anton van, ausgezeich— 
neter Baritonift, geb. am 12, Januar 1870 
in Rotterdam, bat ſich innerhalb amweier 
Sabre einen erften Play in der Muſikwelt 
erobert. Ein Schiller Stodhauiens, ber 
mit ibm einen neuen Triumpb feiner Ge: 
fangspädagogif feiert, fam v. R. 1897 nad 
Bayreutb und erregte als Wotan in den 
Feitipielen joldes Auffeben, daß fein Ruf 
bamit begründet war. Sein urtlräftiges, 
männlich ſchönes Drgan weift eine freie 
und edle Tonbildung auf; die Kunft der 
KRantilene, verbunden mit einer meijter: 
baften Spradbebandlung, ermögliben es 


auf der Grundlage einer wahren Geians* 
funft zu vertreten. Die Bedeutung v. #.'s 
berubt außerdem in feinem fünftleriisen 
Ernft und in der fünftlerifchen Heife, mu 
der er feine Rollen aud geiſtig bemältist. 
Nah einem ebrenvollen Gaitipiel an er 
Derliner Hofover war v. Ü. 1898 — 99 ın 
London und New York tätig, und wirkte 
im Sommer 1899 mit noch größerem Er— 
folge al$ ®Botan und Hans Sachs bei den 
Bayreuther eitipielen mit, au deren tin- 
digen Genofien er fortab gebört. WR. bar 
fih auf feinen Neijen ald hochbedentender 
Konzertiänger bervorgetan. 

1135. NRofö, Arnold, Violinik, geb. 
am 24. Ditober 1864 in Jafjo, ftudiere 
in Wien bei Profefior Karl Heikler um 
bat auch bauptjählih in Wien feinen Ru 
ald Geiger begründet. 13851 wurde a 
erfter Konzertmeiiter an der Sofoder in 
Wien. An Bayreuth bat er fib mebrmal 
al3 eriter Biolinift an den eitipıelau’ 
filyrungen beteiligt. Weiteren Kreifen ı? 
er belannt al& Begründer des nad ib 
benannten vortreiiliben Etreichguartett:, 
das unter anderem in den Keitaufführen- 
gen zu Bonn (1899) mit Auszeihnung mu 
gewirkt bat. 

1136. Nofenthal, Morig, pbinome 
naler Klaviervirtuoje, geb. am 18. Deabr. 
1862 in Lemberg. In Wien, wohin er #4 
zu feiner Ausbildung begab, wurden Winel: 


bem Eänger, jeder Nilance bes Ausdruds | und Joſeffy feine Lehrer. Bereits trefflid 
gerecht zu werden und aud ben Wagnerftil | vorbereitet, ging er 1877 gu Liist nad 
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Weimar, folgte dem Meifter nah Nom und 
ftudierte unter jeiner Yeitung bis 1885. 
Schon 1881 
aufautreten. 
neller und wurde auf weiteren Konzertreifen 
R. war zu wiederholten Malen in 
Amerifa — fletig gefteigert. 1890 erregte 
er in Berlin, Leipzig und Hamburg Aufs 
jeden durch die ausdauernde Kraft und 
verblilffende Sicherheit jeiner Technik. R. 


ift aber auch ein intelligenter Mufifer, ein 


Meifter des Anihlags und des Wedalge: 
brauds. Er bat Klavierftüüde eigener Kom: 
pojition veröffentlicht und Transifriptionen, 
die größtenteils für den eigenen Honzertge- 
brauch entjtanden find. R.lebt meiftin Jtalien. 

1137. Nothaufer, Tberefe, Mesyo: 
fopran, iſt aus Bubdapeft gebürtig und er- 
bielt dort ihre fünftleriide Ausbildung 
durch die Profefloren E. Bellovih und 
Ujbasy. Bon Leipzig aus, wo fie 1887 
bis 1880 tätig war und auf ihre Stimme 
und bramatiide Begabung bie Aufmerf: 
ſamkeit lenfte, fam fie an das Berliner 
fol. Opernhaus, dem fie noch heute als 
vieljeitig verwendbares und beliebtes Mit 
nlied angebört. Tb. N. ift nit nur eine 
tiichtige, ftimmbegabte Sängerin, fondern 
auch eine äußerſt gewandte Daritellerin. 
Auf Gaftipielen an auswärtigen großen 


Bühnen bat fie fi bejonders in ihren 


Hauptrollen Carmen, Mignon, Djamileh ıc. 
rühmliche Erfolge errungen, die ihren Ruf 
verbreitet haben, 
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1138. Nothmühl, Nilolaus, Tenor 
rift, geboren am 24. März 1857 in Wars 
ftubierte Gefang bei Gänsbader 
in Wien. Bon Dresden aus, wo er zuern 
am Hoitbeater engagiert war, kam er an 
die Verliner Oper und entwidelte ſich bald 
su cinem hervorragenden Mitglied des En: 
jembles. Seine Beihäftignung wurde immer 
vieljeitiger und nad Niemanns Abgang 
fielen ibm Rollen wie Raoul und Floreftan 
su, in denen er der Ausdrucksgewalt feines 
Vorgängers mit Erfolg nachſtrebte. Nebſt 
feiner glänzenden ftimmliden Begabung 
waren es fein geſangtechniſches Können und 
fein muſikaliſch gefhmadvoller Bortrag, der 
feinen Leiſtungen ſowohl auf dem Iyrifchen 
wie auf dem beroifhen Gebiete, im Dra- 
torium wie auf der Bilbne erböhten Wert 
gaben. NR. bat als Gaft in gang Deutid- 
land, in Schweden, Holland, Belgien und 
Amerika gejungen, war in Stuttgart ein 





hervorragendes Mitglied des Hoftheaters 
und lebt jegt in Berlin al® Yeiter ber 
Opernſchule des Sternſchen Konfervatoriums 
und als gerngeiehener Gaft auf der Bühne 
des Weſtens. R. tft kgl. Kammerjänger. 
1139. Wottenberg, Ludwig, Dr., 
KRapellmeifter, geb. am 11. Dftober 1864 
in Exernowig in der Bukowina. Während 
feiner Gymnafialzgeit empfing er Unterricht 
im Nlavier und Biolinipiel vom Direktor 
Hrimaly und ftudierte fpäter in Wien bei 
Robert Fuchs und Mandyczewski Theorie, 
Er trat zuerſt ald Nlavierfpieler auf, na: 


„Künftfer-Lerilon“, 
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mentlihb in ben Konzerten von Guftav 
Walter, Hermine Spies und Alice Varbi, 
wurde im Sabre 1888 Dirigent des Or 
cheſtervereins der „Geiellihaft der Muſik⸗ 
freunde“ und wirkte 1891 und 1892 als 
erfter Ntavellmeifter am Stadttheater in 
Brünn. Von bier aus wurde er auf Em: 
pfeblung von Vrahms als erfter Opern» 
fapellmeifter und Dirigent der Opernhaus— 
konzerte nah Franfiurt a. M. berufen. 
1140. Rudorff, Ernjt, Rrofefior, Sohn 
bes Brofefiors der Anrispruden; R. an ber 
Berliner Univerfität, geb. am 18. Jan. 1840, 
wurde im Alter von zwölf Jahren Schüler 
Bargiels im Nlavieripiel. Nach abjolviertem 
Abiturienteneramen fegte er 1859 feine 
mufitaliiben Studien auf dem Leipziger 
KRonfervatorium fort, nachdem er furze Zeit 
in Berlin die Univerfität bejudt batte. 
Mofcheles und Neinede waren bort feine 
Nlavierlebrer, Rieg und M, Hauptmann 
untermwieien ibn in der Kompoſition. R. 
trat ald Begleiter Stodhaufens, aud mebr: 
fah als Dirigent an die Deffentlichfeit. 
1865 nahm er eine Lehrerftelle am Kölner 
Koniervatorium an; ſeit 1568 iſt er als 
eriter Lehrer und Direltor der Klavier— 
abteilung an der kgl. Hochſchule in Berlin 
tätig. 1880-90 war er Direktor des 
Sterniben Gejangvereind. R. ift einer 
der gebildetiten und feinfinnigften lebenden 
Mufiter. In feinem eigenen Schaffen, in 
dem diefelbe Miihung von zarter Zurück— 


baltung und idealer Begeifterung berrf bt, die | markſche 


den Menſchen charakteriſiert, gebört R. zu den 
Epigonen der Schumannſchen Richtung. Eine 
Symphonie in B, die Duvertüren zu Tieds 
„Märden vom blonden Edbert“ und „Dite 
der Schütz“, eine Serenabe und Bariattomen 
für Ordefter, Werke voll romantı5öer 
Etimmung unb von außerorbentlih feinet 
Sırulıur, find befannt geworden, R., br 
auch fchriftitelleriih tätig war und als 
Serauögeber (4. B. der Wurgantben- 
Bartitur), hat außerdem Chorlieder, Steder 
für eine Stimme und Klavieritude ar 
fhrieben. Er ift Mitglied des Senats er 
Atademie der Künſte und Witter bober 
Orden. 

1141. Rüfer, Pbilipvp Bartboloms, 
geb. am 7. Juni 1844 in Lüttich, Cost 
eines deutſchen Organiften, ftubierte am 
dem Rloniervatorium feiner Bateritadt amd 
bildete fib augleih zum Nlaviervirtuoien 
und Romponiflen aus. 1869 —71 mar e 
Mufitdireftor in Efjen, fam dann nad 
Berlin und war nadeinander als Yebrer 
am Sternſchen Konfervatorium und ber 
Kulaktihen Akademie der Tonkunſft tätie. 
Von 1881 ab gebörte N, längere Zeit dem 
Konfervatorium Pbilipp Sharmwentas an 
Ton feinen Werten find eine Enmrbomie 
in F, verfhbiedene Kammermufifen (Strei® 
quartett, Trio, Biolinfonate ꝛc.) und bie 
Opern „Merlin“ und „ngo“ befann: ge 
worden. „Merlin“ batte, trogdbem er ıu 
gleiher Zeit wie die gleidnamige Gold» 
per erſchien, einen bedeutenden 
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Erfolg (Berlin 1887). R. fteht darin ſtark 
unter dem Ginfluffe Bagnerd und mirft 
durd rege, farbenfreudige Phantafie und 
tünſtleriſchen Ernft. NR. lebt ſchaffend in 
Berlin, 

1142. Nuegger, Elia, talentvolle, junge 
Violoncelliitin, geb. am 6. Dezember 1881 
in Luzern in der Schweiz, genof in Brüſſel, 
wohin fie mit ihrer Familie in frübefter 
Kindheit überfiedelte, am kgl. Konier: 
vatorium den Unterridt von Profeflor 
Eduard Jacobs und von Anna Campowsky, 
einer ausgezeichneten Geigerin. Im Alter 
von 13 Jahren verlief fie mit den höchſten 
Preifen das Inſtitut und begann ibre 
Künſtlerlaufbahn, die fie durch ganz Deutfch- 
land, Belgien, die Schweiz, nah Paris, 
London, Petersburg, Amjterdam u. f. w. 
führte. Im März 1899 konzertierte fie mit 
großem Erfolge in Berlin. E. R. interejfiert 
durch ihren finnigen, mufilalifhen Bortrag, 
ber die Virtuofität nirgends als Selbfi— 
swed bervortreten läßt. 

1143. Ruthardt, Julius, Rapellmeifter, 
geb. am 13. Dez 1841 in Stuttgart, bildete 
ih in feiner Baterftadt unter Karl und Wils 
beim Häjer und Pezold zu einem tüchtigen 
Violiniften und Mufiter aus. Ein weiteres 
Studium in Paris bei Halevy, Fontana, 
Alard und Duprez (Gejang) erweiterte und 
vertiefte feine künftleriihen Anfhauungen. 
R. wurde darauf Mitglied der Stuttgarter 
Hoffapelle und war dann als Rapellmeijter 
tätig in Königsberg, Niga (1871—1882), 





Niro. 1142—1145. 





Emil Stammer. 
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Leipzig, Bremen (1885 — 98), in ben Sommer- 
monaten 1884—94 an ber Krollſchen Bühne 
und im Winter 1898—09 an ber Oper des 
Weſtens in Berlin. Ein Augenübel zwang 
ihn, feine Wirkſamkeit aufzugeben, in ber 
er fih ald gewandter Dirigent und guter 
Mufiter einen Namen gemadt hat. 

1144. Sachſe-Hofmeiſter, Anna, aus: 
gezeichnete Sopraniftin, geb. am 26. Juli 
1852 in Gumpoldskirchen bei Wien und 
am Wiener AKonfervatorium durch — 
Paifi: Cornet und Hofkapellmeiſter Proch 
sur bramatifhen Sängerin auögebiidet. 
Nah Engagements in Würzburg, Frank— 
furt a. M., Dresden und Leipzig, fam fie 
an bas Berliner Opernhaus, mwo fie bis 
sum Abgange von der Bühne in erften 
bramatiihen Partien, nit nur durd ihre 
vaftofe Stimme, fondern aud durch die 
töniglide Erſcheinung und ben poetifchen 
Heiz, mit denen fie ihre Bilhnengeftalten 
su umgeben vermodte, hervorragende 
Lelftungen bot. Frau ©. 9. lebt als 
Gattin des Privatdozenten und Sefretärs 
der deutihen Bühnengenoſſenſchaft, Dr. S., 
ber früber ald Tenor Buffo der fal. Oper 
angebörte, in Berlin. 

1145. Safonoff, ®., bedeutender ruffi» 
ſcher Dirigent, geb. am 25. Yan. (6. Febr.) 
1852 in dem Koſakendorf Yftihory im 
Terefihen Gebiet (Raufafus), erhielt ben 
erften muſikaliſchen Unterridt von Th. 
Veihetigfy (Klavier) und N. Baremba 
(Theorie). Er abfolvierte dann das Peters: 
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burger Aoniervatorium, wo Louis Braifin 
fein Zebrer im Nllaovieripiel war und bas 
er mit der goldenen Mebaille verließ. 
1881 — 85 war ©. in Petersburg als Lehrer 
am Koniervatorium tätig. 1885 ging er 
in gleicher Eigenihaft nah Moskau, wo 
er 1889 die Etelle des TDireltors am Klon: 
fervatorium und 1890 bie Xeitung ber 
Eympbonielonzerte der kaiſerl. ruff. Mufit: 
geielihaft übernommen bat. ©. ift Pros 
ſeſſor und kaiſerl. ruififher Wirklicher 
Staatörat. 

1146. Saint-Saönd, EGamille. wohl 
ber bedeutendite lebende Tonieger Be 
reis, geb. am 9. Dfitober 1835 in Paris, 
verdanfte, wie fait alle jüngeren Talente, 
feine Ausbildung dem Barifer Conſerva— 
toire. Studierte Klavier unter Etamaty, 
Orgel unter Benoit, Rompofition unter 
Ha'dun. NIS Orgelfpieler errang er den 
eriten Preis. Von 1855 ab befleidete ©. 
die Stelle eines Organiften, erft an St. 
Werry, dann an Er. Madeleine; ſchon in 
ben 60er Jahren jedoch gab er dieſe Tätig» 
feit auf und widmete fih, von Konzert— 
reilen abaeieben immer in Paris lebend, 
bauptfädlich der Kompofition. S. erregte 
gleihes Aufjeben durd fein Orgel, wie 
durch fein NKlavierfpiel, indem ſich eine 
großzügige Darftelungsart mit einer fau: 
beren, bödft virtuofen Technik verbindet. 
Beſonders entmwidelr ift feine Gabe bes 
Vonblattipielens, von der er u. a. in Bay: 
reuth ftaunenswerte Proben abgelegt baben 


fol. Unter feinen ®erfen waren es * 
iomphonifden Didtungen „Phaston“, 
„Rouet d’Omphale* und „Danse mar 
bre“ (Totentan;), die ibn aub in Teutis 
land ſchnell berühmt madten. S. ins 
ſich darin als eine originelle, phantehe 
reihe Natur und ein glänzendes Urdeirm 
tionstalent. Ra$ jeiner Gefamteriscermm 
ben Stempel auidrüdt, ift ber Zufammm 
bang feiner burdaus modern empfunden 
romantifben Kunft mit den Tradiheem 
der klaſſiſchen, ſpeziell der deutſchen Im 
meiſter (Bad). Den Eſprit bat er = 
vielen feiner Landsleute nemein; die Im 
und die Meifterfbaft in Formalen Hin 
ihn an ihre Epige. S. bat neun vom 
geihrieben, die zu ben Echägen I mr 
dbernen Repertoires der Rariier Oper ib 
(„Samfon et Dalila*, „Denri YiIT 
„Asconio“ „Led Barbares* (1902) «J 
außerdem drei Sympbonien, fünf Klımr 
fonzerte, drei Biolin: und ein Riolonmd 
fonzert (von benen das legtere um 4 
Klaviertonzert in C-moll in Deutisla® 
fehr befannt find), wertvolle Rammermf 
(Quintette, Duartette, Trio und Tu 
eine Mejje, ein Requiem, das DOrato= 
„Le Deluge*, die Kantate „La Lym « 
la Harpe*, die erwähnten ioumpbom'de 
Dichtungen, Orcefterfuiten und zabirn® 
Stüde für Ordefter, Klavier, Orgel ® 
Gejang. Sehr geiftreich find feine Tre 
ftriptionen fremder Werte. 

1147. Sandberger, Adolf, Wu 
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rifer und Komponift, geb. am 19. Dezember 
1864 in Würzburg, beſuchte die Muſikſchulen 
feiner Baterftadt und Münchens, wo Meyer: 
Olbensleben und Rheinberger feine Yebrer 
waren, und ftudierte an ben lniverfitäten 
von Minden und Berlin (unter Spitta) 
Mufitgeihichte. 1887 promovierte er zum 
Dr. phil., unternahm eine jmweijährige 
Stubdienreife ins Ausland und wurde 1892 
Kuftos der muſikaliſchen Abteilung der kgl. 
Hof: und Staatsbibliotbef in Winden. 
Ein Jahr fpäter habilitierte er fih als 
Privatdozent. S. bat fih in Liedern, 
Ebören, Klavier: und Orcheſterſachen als 
talentvollen Komponiften gezeigt. Seine 
Bedeutung als Mufitichriftiteller ift haupt: 
ſächlich durch feine Forſchungen über Orlando 
di Laſſo fejtgeftellt, von defien Werten ©. 
eine monumentale Gefamtausgabe verans 
ftaltet. 

1148. Sanderjon, Lillian, Nltiftin, 
geb. in Sheboygan im Staate Widconfin 
in Amerifa, Sie ift eine der talentvollften 
Schülerinnen Stodbhaufens, bei dem fie in 
Frankfurt a. M. ftubierte, und lernte ihrem 
WDieifter mandes in der Kunſt bes Vortrags 
ab. Diefe eminente Geftaltungstraft, bie 
fie von der dramatiihen Scene bi zum 
Ichlichteften Liede bewährt, verbunden mit 
dem Timbre ihrer im Umfang begrenzten, 
aber weihen und fympatbiihen Stimme, 
verichafiten ihr, wo fie auftrat, lebhafte 
Erfolge. 2. S. bat fich befonderd um die 
Verbreitung der Bungertichen Lieder ver: 


* 
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bient gemadt. Sie fongertierte außer in 
Deutichland in Rufland, Efandinavien und 
England und lebt jegt in Berlin. 

1149. Sandow, Eugen, fal. Kammer: 
mufifer, geb. am 11. September 1856 in 
Berlin. Den eriten Unterricht im Violin— 
ipiel empfing er von dem fol. Kammer: 
mufifer Adolf Rohne, fpäter ftudierte er 
bei Wilhelm Müller an der kgl. Hochſchule 
zu Berlin, wo er auch jeine allgemeine 
muſikaliſche Ausbildung vollendete. S., ber 
jeit 1579 der Hoftapelle als fal. Kammer: 
mufifer angebört, tritt auch foliitiich wie 
ald Gnjemblefpieler eriolgreih in Kon— 
zerten auf. 

1150. Sandow Herms, Abelina, 
Gattin des vorigen, geb. am 14. Dftober 
1862 in Frieiad, erbielt ihre Ausbildung 
im Gefange in Berlin durch rau Dr. 
Breiderboff (gl. Hochſchule) und durch 
Oskar Eichberg. Sie bat ſich im Konzert— 
ſaal einen geachteten Namen gemadt als 
aeihmadvolle Muſikerin und durch ibre 
feine ftimmungsvolle KAunft bes Liedervor— 
trag. Ihre Meine, vornehme Stimme ift 
techniſch vorzüglich ausgebildet. A. H. machte 
fih durch Kongertreifen in gan; Deutſch— 
land befannt; in Wien und Budapeſt hatte 
fie befondere Eriolge. Site lebt ald Sängerin 
und Lehrerin in Berlin. 

1151. Saenger⸗-Sethe, Jr ma, Geigen— 
fünitlerin, geb. am 2s. April 1876 in 
Brüſſel. Abre Mutter leitete ihre erften 
mufifaliihen Studien, dann übernahm 
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Dttomar Nodiih in Briflel bie Foribil— 
dung. Borübergebend genoß die neunjährige 
Geigerin auch bie Unterweiſung Auguſt 
Wilhelmys und wurde dann ſchließlich auf 
dem Brüſſeler Konſervatorium Schülerin 


Eugone Nayes. Nach einem jahr gewann | 


fie bereits den erften Preis, blieb aber noch 
bis 1894 bei ibrem Meiiter, den fie in 
feinen Stunden ſogar zumeilen vertrat. 
In Kondon begann S. 1599 ihre Künftler: 
laufbabn und fand von da ab, wo fie er: 
ſchien, in England, Irland, Belgien, Ruß: 
land und Deutſchland lebhafte Anerkennung. 
Ihr Spiel ift meifterlib und interefiant, 
von einem reinen Muſikſinn und ftarfem 
Temperament geleitet. Seit ihrer Verhei— 
ratung mit Dr. Sänger lebt die Künſtlerin 
in Berlin. 

1152. Sarafate, Pablo de, einer der 
größten Meifter auf ber Violine, geb. am 
14. Mär; 1844 in Pamplona. Dant ber 
frübgeitigen, gewilienbaften Pflege feines 
Talents, bot der Anabe bereits mit 9 Jahren 
Leiſtungen, die die Aufmerkſamkeit bedeu— 
denter Muſiker auf ihn lenkten. In Madrid 
überſchüttete ihn das Publikum mit Bei— 
fallsbezeugungen, und von ber Königin 
Iſabella erbielt er eine alte italienijche 
Stradivarius-Geige sum Geſchenk, die einen 
Wert von 25000 Fres repräjfentiert. Sie 
ift Eigentum der fpanifhen Regierung und 
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und ſchon 1857 errang ber junge KRünfler 
den erften Koniervatoriumspreis. Er ftu 
bierte noch weitere 2 Jabre unb verbraäte 
dann, bevor er feine erite Konzertreiie am- 
trat, noch einige Jahre in ber Heimat. 
©, bereifie Amerifa und den Orient, nabr 
einen längeren Aufenthalt in Paris um 
fam 1876 zum erftenmal auß nad TDeutis- 
land. In Yeipsig, ®ien, Berlin u. j. m., 
wobin er fih wandte, übrrall fand er em 
glänzende Aufnahme. ft es bei Joadim 
zumeift die überlegene Bröfe und die Peibe 
des Ausdruds, die zur Bewunderung zwinst, 
fo weiß S. mehr durch biendende Tednt 
und binreißenbes Feuer den Hörer ;u be 
geiftern. Wie ron jelbit aleiten ibm a=d 
bei raffinierten Birtuoienftüden die fhmi 
rigiten Raffagen von der Hand, und jem 
Ton beftridt durch die Heinbeit und da 
fügen Wohllaut. S. tft auf ber Geine den 
Sängerinnen der altitalieniiden Schule m 
vergleiben. Die Wirkung, die er ausüst, 
gebt nicht tief, bereitet jedoch eine edit 
Kunftfreude. Das Höchfte leiftet S. vielleist 
da, wo jein Temperament mıt den Weiſes 
feines Bolfes in VBerübrung kommt. Er 
bat bedeutende Aomponiiten zur Produftion 
angeregt. So fchrieb Lalo für ibm jein 
erſtes Violinkonzert, Bruch jein D-moll- 
Konzert und die Schottiſche Pbantafie. Die 
eigenen Kompofitionen S.'s, jpanifche Tänze, 


fält nah S.'s Tode an biejelbe zurüd. | Zigeunerweijen u. f. w. find brillante Bir 
1856 trat S. in das Konjervatorium zu , tuojenftüde. S. lebt in Paris. 
Paris ein. Delphin Alard wurde fein Lehrer | 1153. Sauer, Emil, tal. fähi. Kammer 
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yirtuos und fürftl. bulgariſcher Hofpianift, 
jeb. am 8, Oktober 1862 in Hamburg. 
Den erften Klavierunterridht erteilte ibm 
eine Wutter, während er in ber Theorie 
vor %. A. Niccius in Hamburg unter: 
piejfen wurde. S. ging zur Kortfegung 
einer Studien nab Moskau zu Nikolai 
tu binſtein und vervolllommnete ſich jchlieh: 
ich bei Lift in Weimar zu einem Bianiiten, 
er namentlih nah der techniihen Eeite 


im gerehtes Auffehen erregte. S. begann | 


ine Pirtuojenlaufbabn, die ibn in alle 
seile der Welt geführt bat. Längere Beit 
n Dresden anfällig, ift S. 1902 einem Rufe 
ach Wien gefolgt als eriter Lehrer der 
Lavierklafien on NKoniervatorium, Bon 
ignien Kompofitionen verdienen zwei ſchwie— 
ige Klavierfongerte Erwähnung. 

1154. Sauret, Emile, franzöfifcher 
tolinkünftler, geb. am 22, Mai 1852 in 
run le Boi (Cher). Den Klonfervatorien 
ı Paris und Vriliiel verdankt S. feine 
usbildung; in Brüſſel war Beriot fein 
ehrer. Seit 1866 konzertierte ©. in 
eutſchland und bier wie andermwärts bat 
in virtuofes Epiel Begeiſterung wach— 
srufen. In Berlin war er während eines 
abres Lehrer am Kullakſchen Konjervato: 
um. S. ift ein Geiger von großem Ton: 
Az, der in jeiner glatten und forgfältigen 
echnitk am reinften die franzöſiſche Schule 
»r£törpert und in deſſen fünftleriicher Auf: 
fung gleihfalld die romaniſche Empjins 
angsart vorwaltcet. Als Komponift bat 


©. fi) mit einem Biolinfonzert (G-moli) 


‚und einigen Soloftüden für Bioline be: 


tätigt. 

1155. Schäffer, Julius, Dirigent, geb. 
am 28. ZSertember 1823 in Arevest bei 
Dfterburg (Altmark), studierte in Halle 
Theologie und MPbilojopbie (1844—47). 
Hier fam er mit Nob. Franz und durch 
biefen mit Schumann und Mendelsfohn in 
Berüdrung, und immer mehr erwadte in 
ihm der Wufiter. Nach zweijähriger päba= 
gogiiher Tätigkeit in Jaſſy beſchloß Sch. 
umaujatteln, ging 1850 nad Berlin und 
ftudierte fleißig Kontrapunft bei Debn. 
1855 fühlte er ſich reif, eine Mufikdireftor: 
ftele in Schwerin anzunebmen und vers 
waltete fie fünf Jahre, bis cr 1860 als 
Dozent, Univerfitätsmuisildireftor und Diris 
gent der Singafademie nah Breslau ber 
rufen wurde, Hier wurde Sch. in Aner- 
fennung feiner Berbienfte im Laufe ber 
Sabre sum Mufitdirettor, Ehrendoktor ber 
Univerfität und kgl. Profeſſor ernannt. 
Bon muſikaliſchen Arbeiten find feine Chor— 
lieder und Cboralbüder befannt geworden. 
Scriftitellerifh trat Sch. als Verteibiger 
ber Franzſchen Bearbeitungen Händelſcher 
und Bachſcher Werke gegen die von Chry— 
fander verfodtenen Anfichten auf. 

1156. Schalt, Franz, Dirigent, geb. 
in Wien, ftubierte auf dem dortigen Konſer— 
vatorium. Seine Hauptlehrer waren Hellmes— 
berger (Bioline) und Anton Brudner (Nom: 
pofition), au dem er in einem fehr innigen 
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und vertrautem Verbältnis ftand, Auf Brud: 


Samter, Provinz; Toien, wurde auf vr 


ners Nat wendete fib E., der uriprüng: | „Neuen Alademie der Zonfunit” in Berim 


lid Geiger war, der Dirigentenlaufbahn 
zu und wirfte zunädit in Gras, jpäter in 
Prag, als eriter Kapellmeifter an den dorti— 
gen Opern, in Prag aud als Dirigent ber 
pbilbarmoniiden Konzerte. Nach cinem er» 
folgreiden Probeipiel wurde er für die 
Königlihe Oper in Berlin verpflichtet, der 
er jeit 1899 als Rapellmeifter angehört. Im 
Frühjahr 1898 birigierte Sch. in London 
im Covent Garden und als Nachfolger Ans 
ton Seidl& im Metropolitan Opera House 
in New ort die deutſche Dper. In Amerika 
war er der erite, ber den „Ring bed Nibe- 
lungen“ voRftändig und im Zufammenbang 
jur Aufführung gebrawt bat. 

1157. Edharwenta, Philipp, geb. am 
15. Februar 1847 in Samter, Prov. Polen, 
erhielt wie jeın Bruder Xaver (ſ. d.) jeine 
Ausbildung auf der „Neuen Alabemie ber 
Tonkunſt“ Theodor KAullatd. Er lebt als 
Mufiliehrer und Komponiit in Berlin und 
{ft Direftionsmitglied des Klindworth— 
Scharwenka-Konſervatoriums“. Sch. bat 
die dramatiihe Rantate „Ealuntala“ ver: 
öffentlibt, eine Enmpbonie in D-moll, 
ein Biolinfonzert, ein oortrefilihes Trio 
für Nlavier, Violine und Violoncell (in 
Cis-moll), verjhiedene Tondidtungen für 
Orcheſter, Nammermufit «darunter eine 
Violafonate) Rlavierftiide und Lieder. 


1158. Edjarwenfa, Xaver, Bruber | reich verwendete. 


beö vorigen, geb. am 6. Januar 1850 in 


um Klavieripiel Shüler Kullate und in ver 
Theorie X. Wüerfts. 1868 trat er als 
Lehrer in das Nnftitut. Gleich bei jeinem 
erjten Auitreien in der Singatademie ın 
Berlin hatte Eh. einen großen Frick, 
der ibm bier wie auf feinen Aurftreim 
treu blieb. Er gab jeine Xebreritelle hi 
Kullak auf und gründeie ein e’genes Aus 
jervatorıum, das bald mit bem Alindworib- 
jhen vereinigt wurde. Rab mehryäbriem 
erfolgreiden ®irfen in Amerita als ®u- 
nift, Xebrer und Dirigent febrte Sa. 1399 
an die Etätte feiner alten Tätigfer: mr. 
Auch als Romponift erfreut er ih eims 
nuten Rufes. Seine Werte find no Kit 
unb Temperament und von großer ijormakr 
Gemwandtbeit. sHervorsubeben find mei 
Nlaviertonzerte mit Orcheſter und me 
Eympbonie in C-moll, Nammermufitwc® . 
Klavierftüde, Yieder und „Wataswintt”, 
große Over in 3 Alten. Sc. tit k. k. Dier- 
reichiſcher Hefpianiſt. 

1159. Schanſeil, Wallo, treiiise 
Konzertſängerin, in Düſſeldorf geborm, 
ſtudierte zuerſt bei Lindhult in Köln, damı 
bei Stodbaufen, der Wardefi und Sm- 
perti (Mailand) und erwarb fi eine md- 
feitige gefanglibe Ausbildung, die He m 
Konzerten und Oratorienauffiibrungen s- 
mentlihb in ben achtziger Jahren erto- 
Ihre Stimme, die Sb 
am meiften für den Ausprud des Zarıım 


Bergleiche aub „Künftler-Lerifon“. 


Tonkünſtler der Gegenwart. 
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nd Anmutigen eignet, fiel durch die große 
teinbeit und Weichheit des Tones auf. 
Im Leipziger Gewandhaus, in Berlin und 
\öln war W. Sch. ein bäufiger, gern ge: 
ehener Saft, Sie ift jegt in Düfjelborf 

15 angeiehene Gefanglehrerin tätig. 

1160. Scheidemantel, Karl, Baritonift, 
eb. am 21. Januar. 1559 in Weimar, be: 
uchte das Lebrerieminar feiner Baterftadt 
nd madte Geſangsſtudien bei Bodo Bor: 
jerd. 1878 debütierte er am Weimarer 
yoftbeater und verblieb bier, bid er 1586 
n die Hofoper in Dresden, die Etätte 
einer jegigen Wirkſamkeit, engagiert wurde. 
Ye Ferienmonate batte er in den Jahren 
881— 83 benfigt, um in Frankfurt a. M. 
ob die Unterweiſung Stodbaujens zu ges 
ichen. 1866 ſang er in Bayreutb mit 
'rfolg den Amfortas und hob dadurch jein 
Inieben noch bedeutend. Sch. tritt aud 
[3 Dratorien- und Yiederfänger auf. Seine 
rträftige, quellende und mobllautende 
stimme und der dramatiich belebte, tief: 
mpiundene Vortrag fihern jeinen Dar: 
ietungen einen ungemwöbnlihen Cindrud. 
sh. iſt großberzogl. und kgl. ſächſicher 
Janımerjänger. 

1161. Schelper, Otto, treffliher Baifift, 
ed, am 10, April 1844 in Roftod (Medlen: 
ura). Das Elternhaus bot ihm frühzeitig 
misilaliihe Anregung. Seine natürliche 
leanlagung fübrte ihn zur Geſangskunſt, 
bne daß ibm jemand die Wege gemwieien 
ätte. Im Jahre 1860 betrat er als voll: 


Nro. 1160-1163. 
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ftänbiger Autodidalt die Bühne; zuerft in 
Bremen, dann in Köln, in Berlin, und 
1876 fam er an bas Stadttheater in Leipzig, 
dem er nod heute als ausgezeichnetes Wit» 
glieb angehört, gleichbedeutend durd feine 
Kunſt als Schaufpieler wie durch feinen 
martigen, baratteriftiichen Geſang. Häufige 
Baftipiele haben ihn aud in Berlin, Dres: 
den, Münden, London, befannt gemadt. 
Sein Alberih, den er nod unter Wagners 
Seitung ftudiert und gefungen bat, iſt eine 
vorbildlid gemordene Leiſtung. Sc. ift 
berzogl. ſächſiſcher Kammerjänger. 

1162. Scıherred Friedenthal, Flora, 
Klaviervirtuofin, geb. am 1. April 1862 
in Barihau, erhielt ihre Ausbildung auf 
dem kaiſerl. Nonjervatorium in Mostau bei 
Nikolai Nubinftein. Bei ihrem Austritt 
aus dem Konfervatorium wurde fie für 
ihre Xeiftungen mit der großen, filbernen 
Medaille ausgezeichnet. Sie imponierte als 
junge Debütantin dur den Glanz unb die 
Kraft ihrer Technit, bat fib aber fpäter 
auch zu einer mufilalifch vieljeitigen Künſt— 
lerin entwidelt. Ihre Konzertreijen führten 
fie nah Polen, Deutfhland und der 
Schweiz x. Am Jahre 1887 verheiratete 
fie fih mit dem Yandidhaftsmaler Brofeflor 
Carl Scherres und lebt feitdem in Berlin, 

1163. Schillings, Mar, Profefior, 
wurde am 19, April 1868 in Düren (Rhein— 
land) geboren. Seine Mutter, aus ber 
Familie des Dichters Brentano, unterftügte 
früßzeitig feine muſikaliſchen Neigungen. 


Vergleihe auch „Rünftler-Lerifon”, 


Wro. 1133-1136. 
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KRonzertfängerin in Münden und ift bie 
Gattin Qugo Rohrs, bed Hoffapell: 
meifterd an der Münchener Oper. 

1133 Nüntgen, Julius, Pianift und 
Komponift, Soyn des Konzertineifterd am 
Gewandhaus in Leipzig, geb. am 9, Mai 
1855, war Schüler des Leipziger Nonjer- 
votoriums und ftudierte bei Hauptmann, 
Richter und Neinede. R. ift ein ausge— 
zeichneter Nlavierjpieler und hat ſich aud 
als NKomponift durd eine Anzahl Kammer: 
muſitwerke, fowie durch Sonaten für 
Violine, Gello und Klavier einen geachteten 
Namen gemadt. N. ift Lehrer am Konfers 
vatorium zu Amfterdbam. 1886 wurde er 
der Nahfolger Verbuljt3 in der Leitung 
der Konzertgefellihaft „Felix Meritis“, die 
ſich inzwiſchen aufgeldft hat. 

1134. Nooy, Anton van, ausgezeich— 
neter Baritonift, geb. am 12, Januar 1870 


in Rotterdam, bat fi innerhalb zweier 


Jahre einen erften Play in der Mufitwelt 
erobert. Ein Schüler Stodhyaujens, ber 
mit ibm einen neuen Triumpb feiner Ge: 
fangspädagogif feiert, fam v. R. 1897 nad 
Bayreuth und erregte ald Wotan in ben 
Feitipielen joldes Auffeben, daß jein Ruf 
damit begründet war. Sein urtlräftiges, 
männlih ſchönes Organ weift eine freie 
und edle Tonbildung auf; die Kunjt ber 
Kantilene, verbunden mit einer meifter: 
baften Sprabbehandlung, ermöglichen es 
dem Eänger, jeder Niance bed Ausdrucks 
gerecht zu werden und aud ben Wagnerftil 


auf der Grundlage einer wabren Gejanss 
kunſt zu vertreten. Die Bedeutung v. #.'s 
berubt außerdem in feinem fünitleriihen 
Ernft und in der künjtlerifchen Neife, mit 
der er feine Rollen aub geiſtig bemältigt. 
Nah einem ebrenvollen Gaftipiel an mer 
Berliner Hofoper war v. N. 1898— 99 tm 
London und New Vorf tätig, und wirlte 
im Sommer 1899 mit noch größerem Er 
folge ald Wotan und Hans Sachs bei dan 
Bayreuther eitipielen mit, zu beren ftäm 
digen Genofjen er fortab gesört. MR. bet 
fih auf feinen Reiſen ald hochbedeutender 
Konzertijänger bervorgetan., 

1135. Roſé, Arnold, VBioliniit, zeb. 
am 24. Ditober 1864 in Jafiy, ftubieri 
in Wien bei Brofeflior Karl Heikler um 
bat auch hauptjählih in Wien jeinen Ku 
al3 Geiger begründet, 1551 wurde «t 
erfter Konzertmeilter an der Hofoder in 
Wien. An Bayreutb bat er fich mebrmals 
als eriter Biolinift an den Aeitipielaut 
fiigrungen beteiligt. Weiteren Kreiſen ı? 
er belannt als Begründer bes nah = 
benannten vortrejiliben Streichquartett, 
da3 unter anderem in den Aeitaufiührum 
gen zu Bonn (1899) mit Auszeichnung mi: 
gewirkt bat. 

1136. Nofenthal, Morig, pbinome 
naler Rlaviervirtuofe, geb. am 18, Der. 
1862 in Lemberg. An Bien, wohin er #9 
zu feiner Ausbildung begab, wurden Wind 
und Joſeffy feine Lehrer. Bereits trefilis 
vorbereitet, ging er 1577 zu Lijzt mas 


VBergleiche auch „Rünftler-Ler.fon”, 
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Weimar, jolgte dem Meifter nah Rom und 
ftudierte unter feiner Yeitung bis 1885. 
Schon 1881 jedoh begann er öffentlich 
aufzutreten. Der Erfolg war ein jenfatio: 
neller und wurde auf weiteren Konzertreiſen 
NR. war zu wiederholten Wialen in 
Amerika — ftetig geiteigert. 1890 erregte 
er in Berlin, Leipzig und Hamburg Auf: 
feben durch die ausdauernde Araft und 
verbliüjfende Sicherheit jeiner Technik. N. 
ift aber auch ein intelligenter Mufiler, ein 
Meifter des Anſchlags und des Pedalge— 
brauds. Er bat Klavierftüde eigener Noms 
pofition veröffentlicht und Transjfriptionen, 
die größtenteils für den eigenen Konzertge- 
braud entjtanden find. R.lebt meift in Jtalieıt. 

1137, Nothaufer, Tberefe, Mezo— 
fopran, iſt aus Bubdapeft gebürtig und er: 
bielt dort ihre künſtleriſche Ausbildung 
durh die Profefioren E. Bellovih und 
Ujhazy. Bon Leipzig aus, wo fie 1887 
bis 1889 tätig war und auf ihre Stimme 
und bramatiide Begabung bie Aufmerf: 
famteit lenkte, fam fie an das Berliner 
fal. Opernhaus, dem fie noch beute als 
vielfeitig verwenbbares und beliebtes Mit- 
nlied angebört. Th. N. tft nicht nur eine 
tüchtige, ftimmbegabte Sängerin, fondern 
aud eine äußerſt gemwandte Daritellerin. 
Auf Gaftfpielen an auswärtigen großen 
Bühnen bat fie ſich beionders in ihren 
Hauptrollen Carmen, Mignon, Diamileb ıc. 
rühmlide Grfolge errungen, bie ihren Ruf 
verbreitet haben. 


— 


Vergleiche auch 


1138. Rothmühl, Nikolaus, Tenor 
riſt, geboren am 24. Mär; 1857 in Wars 
ihau, ftudierte Gefang bei Gänsbacher 
in Bien, Bon Dresden aus, wo er zuerſt 
am Hoftheater engagiert war, kam er an 
bie Berliner Oper und entwidelte ſich bald 
zu einem hervorragenden Mitglied des En: 
fembles. Seine Beihäftigung wurde immer 
vielfeitiger und nah Niemannd Abgang 
fielen ibm Rollen wie Raoul und FFloreftan 
su, in denen er ber Ausprudsgewalt feines 
Vorgängers mit Erfolg nadjtrebie. Nebit 
feiner glänzenden ftimmlihen Begabung 
waren es fein geſangtechniſches Können und 
fein muſikaliſch gefhmadvoller Vortrag, der 
feinen Leiftungen ſowohl auf dem lyriſchen 
wie auf dem beroifhen Gebiete, im Dra- 
torium wie auf der Bühne erhöhten Wert 
gaben. R. bat ald Gaſt in gang Deutſch— 
land, in Schweden, Holland, Belgien und 
| Amerifa gejungen, war in Stuttgart ein 

hervorragendes Mitglied des Hoftheaters 
ı und lebt jegt in Berlin als Yeiter der 

Opernſchule des Sternſchen Konfervatoriums 

und als gerngeſehener Gaft auf der Bühne 

des MWeftend. NR. iſt fgl. Kammerfänger. 
1139. Wottenberg, Ludwig, Dr., 
Kapellmeifter, geb. am 11. Dftober 1864 
in Cjernowig in der Bulowina, Während 
feiner Gymnafialzeit empfing er Unterricht 

im Klavier und Biolinfpiel vom Direktor 

Hrimaly und ftudierte fpväter in Wien bei 

Robert Fuchs und Mandyczewski Theorie, 
ı Er trat zuerft ald Nlavierjpieler auf, na— 





„Künftler-Perilon”, 
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mentlib in ben Konzerten von Guftav 
Walter, Hermine Spied und Alice VBarbi, 
wurde im Jahre 1888 Dirigent des Dr: 
chejtervereins der „Geſellſchaft der Muſik— 
freunde“ unb wirkte 1891 und 1892 als 
erfter Kapellmeiſter am Stadttheater in 
Brünn, Ron bier aus wurde er auf Em- 
pfeblung von Brahms als erfter Dvern- 
fapellmeifter und Dirigent der Opernhaus: 
konzerte nach Frankfurt a. M. berufen. 
1140. Rudorff, Ernft, Brofefior, Sohn 
bes Profeſſors der Auriöpruden; R. an der 
Berliner Univerfität, geb. am 18. Jan. 1840, 
wurde im Alter von zwölf Jahren Schüler 
Bargiels im Klavieripiel. Nach abjolviertem 
Abiturienteneramen fegte er 1859 feine 
mufilaliiben Studien auf dem Yeipziger 
KRoniervatorium fort, nachdem er furze Zeit 
in Berlin bie Univerfität bejucdt batte. 
Mofcheles und Neinede waren dort jeine 
Nlavierlebrer, Rieg und M. Hauptmann 
untermwieien ihn in der Rompojition, R. 
trat als Begleiter Stodbaufens, auch mebr: 
fab als Dirigent an die Deffentlichkeit. 
1865 nahm er eine Lehrerftelle am Nölner 
Konjervatorium an; seit 1868 iſt er als 
eriter Lehrer und TDireltor der Klavier 
abteilung an ber al. Hochſchule in Berlin 
tätig. 1880 -90 war er Direltor des 
Sternihen Gefangvereind. R. iſt einer 
ber gebildetften und feinfinnigften lebenden 
Diufiter. In feinem eigenen Schaffen, in 


dem biefelbe Miihung von zarter Zurück- | gleicher 
baltung und idealer Begeifterung berrf pt, die | markſche 


den Menſchen daralterifiert, gebört R. zu den 
Epigonen der Shumanniden Richtung. Eine 
Symphonie in B, die Duvertüren zu Tieds 
„Märden vom blonden Edbert* unb „Otto 
ber Schütz“, eine Serenade und Bariattonen 
für Ordefter, Werte voll romantıider 
Stimmung und von auferorbentlih feiner 
Struktur, find befannt geworden. R., der 
auch fchriftfteleriih tätig war und als 
Herausgeber (4. B. der Gurgantben- 
Bartitur), hat außerdem Gborlieder, Nieder 
für eine Stimme und Alavieritüde ge 
jhrieben. Er ift Mitglieb des Senats Ir 
Atademie der Kinfte und Ritter bober 
Orden. 

1141. Rüfer, PbilippPartbolomi, 
geb. am 7. Juni 1844 in Yüttih, Eocn 
eined deutſchen Organiiten, ftudierte aus 
dem Koniervatorium feiner Vaterſtadt und 
bildete fih zugleih zum Alaviervirtuoien 
und RKomponiften aus. 1869 —71 mar er 
Mufitdireftor in Efien, fam dann nad 
Berlin und war nadeinander als Sebrer 
am Sterniben Konjervatorium und der 
KNulatihen Akademie der Tonkunſt tätie. 
Von 1881 ab gebörte N. längere Zeit dem 
Konjervatorium Pbilipp Scharmwentas an 
Ton feinen Werten find eine Somrbonie 
in F, verfhbiedene Rammermufilen (Streid» 
quartett, Trio, Biolinjonate ıc.) und bie 
Opern „Merlin“ und „Ingo“ bekannt ga» 
worden. „Merlin“ hatte, trogbem er zu 
eit wie bie gleidnamige Gold 
per erſchien, einen bedeutenden 


Vergleiche aub „Künftler-Verifon“, 
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Erfolg (Berlin 1887). R. fteht darin ſtark 
unter dem GEinfluffe Wagners und wirft 
durch rege, farbenfreudige Phantafie und 
fünftleriihen Ernit. NR. lebt ſchaffend in 
Berlin, 

1142. Nuegger, Elia, talentvolle, junge 
Violoncelliftin, geb. am 6. Dezember 1861 
in Luzern in der Schweiz, genoß in Brüjiel, 
wobin fie mit ibrer Familie in frühefter 
Kindheit überjiedelte, am fgl. Konier: 
vatorium den Ilnterridt von Profeſſor 
Eduard Jacobs und von Anna Gampowäly, 
einer ausgezeichneten ®eigerin. m Alter 
von 18 Jahren verlief fie mit ben höchſten 
Preifen das Anftitut und begann ibre 
Künitlerlaufbahn, die fie durch ganz Deutſch— 
land, Belgien, die Schweiz, nad Paris, 
London, Petersburg, Amjterdam u. f. w. 
führte. Im März 1899 fonzertierte fie mit 
großem Erfolge in Berlin. E. R. intereifiert 
durch ihren finnigen, mufilaliihen Vortrag, 
ber die Birtuofität nirgends als Selbfi: 
swed bervortreten läßt. 

1143. Ruthardt, Julius, Kapellmeifter, 
geb. am 13. Des 1841 in Stuttgart, bildete 
ſich in feiner Baterftadt unter Karl und Wil: 
beim Häjer und Pezold zu einem tüchtigen 
Violiniften und Muſiker aus. Gin weiteres 
Studium in Paris bei Haldvy, Fontana, 
Alard und Duprez (Geiang) erweiterte und 
vertiefte feine künftleriihen Anfhauungen. 
R. wurde darauf Mitglied der Stuttgarter 
Hoffapelle und war dann als Kapellmeiſter 
tätig in Nönigäberg, Riga (1871— 1882), 


Leipzig, Bremen (1885 — 98), in den Sommer» 
monaten 1884—94 an ber Krollſchen Bilhne 
' und im Winter 1898—99 an ber Oper des 
Weftens in Berlin. Ein Augenübel zwang 
ihn, feine Wirkſamkeit aufzugeben, in ber 
er fi ald gewandter Dirigent unb guter 
Muſiker einen Namen gemadt bat. 
1144. Sachſe-Hofmeiſter, Anna, aus: 
gezeichnete Sopraniftin, geb. am 26. Juli 
| 1852 in Gumpoldskirchen bei Wien und 
am Wiener NKonfervatorium durch Frau 
Baifi:Cornet und Hoflapellmeifter Prod 
sur dramatifhen Sängerin ausgebiidet. 
Nah Engagements in Würzburg, Frank— 
furt a. M., Dresden und Leipzig, fam fie 
an bas Berliner Opernhaus, wo fie bis 
sum Abgange von der Bühne in erften 
dramatiſchen Partien, nit nur durch ihre 
vaftoje Stimme, fondern aud durd die 
töniglihe Erſcheinung und ben poetifchen 
Heiz, mit denen fie ihre Bühnengeftalten 
| su umgeben vermodte, hervorragende 
Leiftungen bot. Frau ©. H. lebt als 
‚ Gattin des Privatbozenten und Sefretärs 
der deutihen Bühnengenofienidhaft, Dr. S., 
| der früber ald Tenor Buffo der kgl. Dper 
angebörte, in Berlin. 





| 1145. Safonoff, ®., bedeutender ruffi- 

{her Dirigent, geb. am 25. an. (6. Febr.) 
1852 in dem NKofalendorf Iſtſchoͤry im 
Terefihen Gebiet (Raufafus), erbielt den 
erften mufilalifden lUnterridt von Th. 
| Xeichetigfy (Klavier) und N. Baremba 


| (Theorie). Er abfolvierte dann das Peters: 


Vergleiche auch „Künftler-Leriton”, 
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burger Roniervatorium, wo Louis Braffin 
fein Lehrer im Klaoierſpiel war und das 
er mit ber goldenen Medaille verlief. 
1881 —85 war ©. in Petersburg als Xebrer 
am Konfervatorium tätig. 1885 ging er 
in gleicher Eigenihaft nah Moslau, wo 
er 1889 die Stelle des Direltorö am Kon: 
fervatorium und 1800 die Zeitung ber 
Eympbonielonzerte der faiferl. ruſſ. Muſik— 
geiellichaft übernommen bat. ©. tft Pros 
tefior und kaiſerl. ruſſiſcher Wirklicher 
Staatsrat. 

1146. SaintSaëns, Camille. wohl 
ber bebeutendfte lebende Tonieger 5 
reichs, geb. am 9. Dftober 1885 in Paris, 
verdantte, wie faft alle jüngeren Talente, 
feine Ausbildung dem Rarifer Conjerva: 
toire. Studierte Klavier unter Stamaty, 
Orgel unter Benoit, Kompofition unter 
Ha!don. Als Orgelfvieler errang er den 
eriten Preis, Bon 1855 ab befleidete ©. 
die Stelle eines Organiften, erſt an St. 
Merry, dann an Er. Madeleine; ſchon in 
ben 60er Jahren jedoch gab er diefe Tätig- 
feit auf und mwibmete fih, von Konzert— 
reijen abaeieben immer in Paris lebend, 
bauptfählih ber Kompofition. ©. erregte 
gleihes Aufjeben durch fein Orgel-⸗, mie 
durd fein ARlavierfpiel, indem fich eine 
großzügige Darftellungsart mit einer fau: 
beren, bödjt virtuofen Technik verbindet. 
Beſonders entwidelr ift feine Gabe des 
Vomblattſpielens, von der er u. a. in Bay- 
reuth ſtaunenswerte Proben abgelegt haben 


fol. Unter feinen Berfen mwaren & Mm 
iomphonifhen Didtungen „Phastion*, 
„Rouet d’Omphale* und _Danse maca- 
bre“ (Totentanz), die ihn auch in Deutide 
land ſchnell berühmt machten. S. jet 
fih darin als eine originelle, pbantafize 
reihe Natur und ein glänzendes Urdheiiro 
tionstalent. Was jeiner Gefamteriseinung 
ben Stempel auidrüdt, ift ver Zufammem 
bang jeiner burchaus ınodern empfunden 
romantifhen Kunft mit den Tradıtiomm 
ber Majfiihen, fpegiel der deutſchen Tom 
meifter (Bad). Den Efprit bat a mu 
vielen feiner Landsleute gemein: die Zieh 
und die Meifterfhaft icr FKormalen tel 
ihn an ihre Spige. ©. bat neun Ügen 
geihricben, die zu ben Ebäten vi mr 
dernen Repertoires der Rariier Oper zsäbir 
(„Samion et Dalila*, „Henri vıu“, 
„Ascanio“ „Yes Barbares* (1909) x.):; 
außerdem drei Sympbonien, fünf Klamm 
fonzerte, drei Biolin- und ein Biolomek 
konzert (von denen das Irgtere uns de 
Klavierfonzert in C-moll in Deutidien 
febr befannt find), wertvolle Kammırmıil 
(Quintette, Duartette, Trios und TDurd, 
eine Mejje, ein Requiem, das Oratorum 
„Le Deluge“, die Kantate „La Lxre & 
la Harpe“, die erwähnten iygmpboniihe 
Dichtungen, Orcefterfuiten und sabirese 
Stüde für Orcheſter, Klavier, Orgel m 
Gefang. Sehr geiftreih find feine Tra=b 
ftriptionen fremder Werte, 

1147. Sandberger, Adolf, Wufitbit> 
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riker und Komponift, geb, am 19. Dezember | bient gemadt. Site fongertierte außer in 
1864 in Würzburg, bejuchte bie Muſikſchulen Deutichhland in Rußland, Skandinavien und 
feiner Baterftadt und Mündens, wo Meyer: | England und lebt jegt in Berlin. 
Olbensleben und Rbeinberger feine Yebrer 1149. Eandow, Eugen, fal. Kammer: 
waren, und ftudierte an den llniverfitäten | mufifer, geb. am 11. September 1856 in 
von Münden und Berlin (unter Spitta) | Berlin. Den erften Unterricht im Biolin: 
MNufitgeihichte. 1887 promovierte er zum | fpiel empfing er von dem fol. Kammer: 
Dr. pbil., unternahm eine zweijährige | mufifer Adolf Robne, fpäter ftudierte er 
Stubdienreife ind Ausland und wurde 1892 | bei Wilbelm Müller an der kgl. Hodichule 
Kuftos der mufifaliihben Abteilung der al. | zu Berlin, wo er aud jeine allgemeine 
Hoi: und Staatsbibliothet in München. | mufifaliihe Ausbildung vollendete. S., ber 
Ein Jahr fpäter habilitierte er fih als | jeit 1879 der Hoftapelle als fal. Kammer: 
Privatdozent. S. bat fih im Liedern, | mufifer angebört, tritt auch ſoliſtiſch wie 
Chören, Klavier: und Orceiterfahen als | ald Gnjemblejpieler eriolgreih in Kon— 
talentvollen Komponisten gezeigt. eine | zerten auf. 
Bedeutung als Mufitichriftfteller iſt haupt: 1150. Sandow: Hermd, Adelina, 
ſächlich dur feine Forihungen über Orlando | Gattin des vorigen, geb. am 14. Oftober 
di Laſſo feftgeftellt, von defien Werten ©. | 1862 in Frieiad, erhielt ihre Ausbildung 
eine monumentale Gefamtausgabe verans | im Gefange in Berlin durch Frau Dr. 
ftaltet. Breiderboff (gl. Hochſchule) und durch 
1148. Sanderſon, Lillian, Altiſtin, Oskar Eichberg. Sie bat ſich im Konzert— 
geb. in Sheboygan im Staate Wisconfin | faal einen geachteten Namen gemacht als 
in Amerita, Sie ift eine der talentvollften | geihmadvolle Mufiterin und durch ibre 
Schülerinnen Stochhauſens, bei dem fie in | feine ftimmungsvolle Kunſt bes Liebervor: 
Frankfurt a. M. ftudierte, und lernte ihrem | tragsd. Ihre Meine, vornehme Stimme ift 
Vieifter mandes in der Kunſt bes Vortrags techniſch vorzüglich ausgebildet. A. H. madte 
ab. Diefe eminente Geftaltungstraft, die | fihb durch Konzertreiſen in ganz Deutſch— 
fie von der dramatiihen Scene bis zum | land befannt; in Wien und Budapeſt hatte 
ſchlichteſten Liede bewährt, verbunden mit | fie befondere Erfolge. Site lebt ald Sängerin 
dem Timbre ihrer im Umfang begrenzten, | und Lehrerin in Berlin. 
aber weihhen und fompathiihen Stimme, 1151. Saenger-Sethe, Jr ma, Geigen: 
verihafften ihr, wo fie auftrat, lebhafte | fünftlerin, geb. am 25. April 1876 in 
Erfolge, L. S, hat ſich befonders um die | Brüflel. Ihre Mutter leitete ihre erften 
Verbreitung der Bungertichen Lieder ver: | muſikaliſchen Studien, bann ilbernahm 
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Dttomar Nodiih in Brüflel bie Foribil— 
dung. Vorübergehend genoß die neunjährige 
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unb ſchon 1857 errang ber junge Künftler 
ben eriten Konjervatoriumspreis, Er fu: 


Geigerin aub die Unterweiſung Auguft | bierte noch weitere 2 Jabre und verbraste 


Wilhelmys und wurde dann ſchließlich auf 
dem Brüfleler Koniervatorium Schülerin 


dann, bevor er jeine erite Konzertreiie an- 
trat, noch einige Jabre in der Heimat. 


Eugdne Diayes. Nach einem Jahr gewann S. bereifie Amerifa und den Orient, nahm 


fie bereits den erften Preis, blieb aber noch 
bis 1894 bei ibrem Meiiter, den fie in 
feinen Stunden jogar zuweilen vertrat. 
In London begann ©. 1599 ihre Künftler: 
laufbabn und fand von da ab, wo jie er: 
ihien, in England, Jrland, Belgien, Ruß- 
land und Deutſchland lebhafte Anertennung. 
Ihr Spiel ift meifterlib und intereflant, 
von einem reinen Muſikſinn unb ftarfem 
Temperament geleitet. Seit ibrer Verhei— 
ratung mit Dr, Sänger lebt die Rünitlerin 
in Berlin. 

1152. Saraſate, Bablo be, einer der 
größten Meifter auf ber Violine, geb. am 
14. März; 1844 in Pamplona. Dant der 
frübzeitigen, gewifienbaften Pflege feines 
Talents, bot ber Anabe bereits mit 9 Jahren 
Yeiftungen, die die Aufmerkſamkeit bedeu: 
denter Muſiker auf ihn lenften. In Madrid 
überſchüttete ibn das Publitum mit Bei— 
fallöbegeugungen, und von der Königin 
Iſabella erbielt er eine alte italieniiche 
Stradivarius:Geige sum Geſchenk, die einen 
Wert von 25000 Fres repräfentiert. Sie 
ift Eigentum ber fvaniihen Regierung und 


einen längeren Aufentbalt in Baris um 
fam 1876 zum erftenmal auch nach Deutis- 
land. In Leipzig, ®ien, Berlin u. i. m. 
wohin er ſich wandte, überall fand er cım 
glänzende Aufnahme. ft es bei Ioasim 
zumeift die überlegene Bröße und die Bei 
bes Ausdruds, die zur Bewunderung jwinst, 
jo weiß S. mehr durch bi-ndende Tesrit 
unb binreißendes Feuer den Hörer ju be 
geiltern. Wie ron jelbit aleiten ihm amd 
bei raffinierten Birtuoienftüden die Ihrie 
rigiten Pafjagen von der Hand, und iem 
Ton beftridt durd die Keinbeit und den 
füßen Wohllaut. S. ift auf der Geige den 
Sängerinnen ber altitalieniiben Ecbule m 
vergleiben. Die Birfung, die er audüht, 
gebt nicht tief, bereitet jedoch eine edte 
Kunftfreude. Das Höchfte leiſtet S. vieleict 
ba, wo jein Temperament mıt den Reiim 
feines Bolfes in Berührung kommt. Ür 
bat bebeutende Komponiſten sur Broduftion 
angeregt. So jchrieb Lalo für ibn fein 
erite® Biolinfonzert, Bruch fein D-moll- 
Konzert und bie Schottiihe Phantafie. Die 
eigenen Rompofitionen S.’s, ipanifche Tänze, 


fällt nad S.'s Tode an bdiejelbe zurüd. | Zigeunermeifen u, f. w. find brillante Bir 


1856 trat ©. in das Koniervatorium zu 
Paris ein. Delphin Alard wurbe fein Lehrer 


tuoienftüde. S. lebt in Paris. 
1153. Sauer, Emil, tgl. ſächſ. Kammer 
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irtuos und fürftl. bulgariider Hofpianift, 
eb, am 8, Üftoder 1862 in Hamburg. 
den erften Klavierunterridht erteilte ibm 
eine Mutter, wahrend er in der Theorie 
on %. 4. Niccius in Hamburg unter: 
Jiefen wurde. ©. ging zur Fortfegung 
einer Studien nah Moskau zu Nikolai 
tubinftein und vervolllommnete fich ſchließ— 
ch bei Liſzt in Weimar zu einem Vianiiten, 
er namentlih nad der techniſchen Seite 
in gerechtes Auffehen erregte. S. begann 
Ine Xirtuofenlaufbabn, die ibn in alle 
eile der Welt geführt bat. Längere Beit 
ı Dresden anfällig, ift S. 1902 einem Rufe 
ab Wien gefolgt als erjter Lehrer der 
lavierflaifen am Konſervatorium. Bon 
gnen Kompofitionen verdienen zwei ſchwie— 
ge Klavierkonzerte Erwähnung. 

1154. Sauret, Emile, franzöfifcher 
iolintünftler, geb. am 22, Mai 1852 in 
un le Boi (Cher). Den Sonjervatorien 
I Paris und Orüſſel verdanft S. feine 
usbildung ; in Briffel war Beriot fein 
hrer. Seit 1866 fonzertierte ©. in 
eutichland und bier wie anderwärts bot 
in virtuofes Epiel Begeiiterung wach— 
rufen. In Berlin war er während eines 
ıhres Lehrer am Kullakſchen Ktonjervato: 
um, ©. ift ein Geiger von grofem Ton: 
is, der in jeiner glatten und forafältigen 
shnit am reiniten die franzöſiſche Schule 
rtörpert und in defien künftleriicher Auf: 
fung gleihfall® die romaniſche Empfin— 
ngsart vorwaltet. Als NKomponift bat 


S. fih mit einem Violinfonzert (G-moli) 
und einigen Soloftüden für Violine be: 
tätigt. 

1155. Schäffer, Julius, Dirigent, geb. 
am 28. Sertember 1823 in Arevest bei 
Dfterburg (Altmark), ftudierte in Halle 
Theologie und Philojopbie (1844—47). 
Hier fam er mit Nob, Franz und durch 
biefen mit Shumann und Dendelsfobn in 
Berührung, und immer mehr erwadte in 
ihm der Wufifer. Nach zweijähriger päda= 
gogiicher Tätigkeit in Jaſſy beihlok Ed. 
unzujatteln, ging 1850 nad Berlin und 
ftudierte fleißig Kontrapunft bei Dehn. 
1855 füblte er fi) reif, eine Muſikdirektor— 
ftele in Schwerin anzunehmen und vers 
waltete fie fünf Nabre, bis cr 1860 als 
Dozent, Univerfitätsmuiildireftor und Diris 
gent der Singafademie nah Breslau bes 
rufen wurde. Hier wurde Sch. in Aner- 
fennung feiner Verdienſte im Laufe ber 
Sabre sum Muſildirektor, Ebrendoltor ber 
Univerfittät und kgl. Profefior ernannt, 
Von mufilalifchen Arbeiten find feine Chor— 
lieder und Cboralbüder befannt geworden. 
Säriftftellerifh trat Sch. als Berteidiger 
ber Franzſchen Bearbeitungen Händelſcher 
und Bachſcher Werke gegen die von Chry— 
fander verfohbtenen Anfichten auf. 

1156. Schalt, Franz, Dirigent, geb. 
in Bien, ftudierte auf dem dortigen Konſer— 
vatorium. Seine Hauptlehrer waren Hellmes— 
berger (Wioline) und Anton Brudner (Nom: 
pofition), au dem er in einem fehr innigen 
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und vertrautem Verbältnis ftand, Auf Brud: | 
ners Nat wendete ſich Ed., ber uriprüng: | 
lid Geiger war, der BDırigentenlauibahn 
zu und wirkte zunächſt in Gras, fpäter in 
Prag, als eriter Napellmeifter an ben dorti: 
gen Opern, ın Prag aud als Dirigent ber 
pbilbarmoniihen Konzerte. Nah cinem er» 
folgreiden Probeipiel wurde er für die 
Königlide Oper in Berlin verpflichtet, der 
er jeit 1899 als Rapellmeifter angehört. Am 
Frühjahr 1898 bdirigierte Sch. in London 
im Covent Garden und als Nachfolger Ans 
ton Seidls im Metropolitan Opera House 
in New ort die deutiche Oper. In Amerika 
war er der erite, der den „Ring bes Nibe- 
lungen” voAftändig und im Zufammenbang 
jur Aufführung gebrabt bat. 

1157. Ediarwenfa, Pbilipp, geb. am 
15. Februar 1847 in Eamter, Prov. Poſen, 
erhielt wie jeın Bruder Xaver (ij. d.) jeine 
Ausbildung auf der „Neuen Alademie ber 
Tonkunſt“ Theodor Kullals. Er lebt als 
Muſiklehrer und Komponiit in Berlin und 
iſt Direktiondmitalied des „Alindiwortb: 
Echarmwenta : Ronfervatoriums“. Sch. bat 
die dramatiiche Kantate „Ealuntala” vers 
öffentlibt, eine Enmpbonie in D-moll, 
ein Wiolinfonzert, ein vortrefllihes Trio 
für Alavier, Violine und Rıoloncell (in 
Cis-moll), verſchiedene Tondidtungen für 
Orcheſter, Nammermufit (darunter eine 
Violaſonate) Klavierſtücke und Lieder. 

1158. Edyarwenfa, Xaver, Bruder 
beö vorigen, geb. am 6. Januar 1850 in 


Samter, Provin; Roien, wurde auf ber 
„Neuen Aladbemie der Tonflunft” in Berlin 
im Klavieripiel Schüler Aullat# und in der 
Theorie R. Wüerftd. 1868 trat er als 
Lehrer in das Inſtitut Glcich bei jeinem 
erjten Auitreien in dev Singatademie ın 
Berlin hatte Ed. einen großen Friel, 
der ibm bier wie auf feinen Kurftreiien 
treu blieb. Er gab jeine Yebreritelie bei 
Nullaf auf und gründete ein e’genes A- 
jervatorıum, das bald mit dem fllinbdwartb- 
ſchen vereinigt wurde. Nah mehrjährigen 
erfolgreiden ®irfen in Amerifa als Bu- 
nift, Xebrer unb Dirigent kehrte Eh. 19% 
an die Etätte feiner alten Tätigfeit auräf. 
Auch als Nompontit erfreut er fi rim 
quten Rufes. Seine Werte find voll Geiit 
und Temperament und von großer formaler 
Gewandtbeit. SHervorsubeben ſind bei 
Klaviertonzerte mit Drchefter und eine 
Symphonie in C-woll, Rammermufitwetk, 
Klavieritiide, Lieder und „Wotasmwinthe*, 
große Over in 3 Alten. Sc. ift k. k. öfter- 
reihiiher Hefpianiſt. 

1159. Schauſeil, ®alln, treilide 
Konzertiängerin, in Düfieldorf geboren, 
ftubierte zuerft bei Lindhult in Köln, dann 
bei Stodbaufen, der Marcheſt und Saom« 
perti (Mailand) und erwarb fi eine wid: 
feitige gejanglibe Ausbildung, die fie in 
Konzerien und Oratorienauffübrungen me: 
mentlih in den adtiiger Jahren erfolgr 
reih verwendete. Ihre Stimme, die Ah 
am meijten für den Ausdruck des Zarten 
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ind Anmutigen eignet, fiel durd bie große 
Reinbeit und Weichheit des Tones auf. 
m Xeipziger Gewandhaus, in Berlin und 
köln war W. Sch. ein bäufigner, gern ge: 
ehener Gaft, Sie ift jegt in Düffeldorf 
tt5 angeiehene Gefanglehrerin tätig. 

1 160. Sceidemantel, Karl, Baritonift, 
feb. am 21. Januar. 1559 in Weimar, be- 
uchte das Lebrerieminar jeiner VBaterftadt 
ind madte Geſangsſtudien bei Bodo Vor: 
berö. 1878 debütierte er am Weimarer 
boftheater und verblieb hier, bis er 1886 
irn die Hofoper in Dresden, die Etätte 
einer jegigen Wirkſamkeit, engagiert wurde. 
Die Ferienmonate hatte er in den Jahren 
881—83 benfgt, um in Frankfurt a. M. 
tod die Unterweifung Stodhaujens zu ge 
fießen. 1866 jang er in VBayreutb mit 
Erfolg den Amfortas und bob dadurd jein 
Inieben nod bebeutend. Sch. tritt aud 
Is Drutorien- und Liederfänger auf. Seine 
trfräftige, quellende und mobllautende 
Etimme und der dramatiich belebte, tief: 
mpiundene Vortrag ſichern feinen Dar: 
hieiungen einen ungewöbnlidben Eindrud, 
Sch. ift großberzogl. und kgl. ſächſicher 
Zanımerjänger. 

1161. Schelper, Otto, treffliher Baſſiſt, 
ped. am 10. April 1844 in Roftod (Medien: 
Ira). Das Elternhaus bot ihm frühzeitig 
mufilaliihe Anregung. Seine natilrliche 
Beanlagung führte ihn zur Gelangstunft, 
Hhne daß ihm jemand bie Wege gemwieien 
hätte. Im Jahre 1860 betrat er als voll: 
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ftändiger Autodidaft hie Bühne; zuerft in 
#remen, dann in Köln, in Berlin, und 
1876 fam er an das Stadttheater in Leipzig, 
dem er nod heute als ausgezeichnetes Mit— 
glied angebört, gleichbedeutend durch jeine 
Kunft als Scaujpieler wie dur feinen 
martigen, charakteriſtiſchen Gejang. Häufige 
Gaftjpiele haben ihn aud in Berlin, Dress 
den, Münden, London, befannt gemadht. 
Sein Alberih, den er nod unter Wagners 
geitung ftudiert und gefungen bat, ift eine 
vorbildlihd gemordene Leiſtung. Sd. ift 
berzogl. ſächſiſcher Kammerjänger. 

1162. Scıherred: Friedenthal, Flora, 
Klaviervirtuofin, geb. am 1. April 1862 
in Warſchau, erhielt ihre Ausbildung auf 
dem kaijerl. Konfervatorium in Moskau bei 
Nikolai Rubinftein. Bei ihrem Austritt 
aus dem Konjervatorium wurde fie für 
ihre Zeiftungen mit ber großen, filbernen 
Medaille ausgezeichnet. Sie imponierte als 
junge Debütantin durd den Glanz unb die 
Kraft ihrer Technit, bat ſich aber fpäter 
auch zu einer mufilaliich vieljeitigen Künſt— 
lerin entwidelt,. Ihre Konzertreijen führten 
fie nah Molen, Deutfhland und der 
Schweiz 20. Im Jahre 1887 verbeiratete 
fie fi mit dem Landihaftsmaler Proſeſſor 
Garl Scherres und lebt ſeitdem in Berlin, 

1163. Schillings, Mar, Profeflor, 
wurde am 19. April 1868 in Düren (bein: 
land) geboren. Seine Mutter, aus ber 
Familie des Dichters Brentano, unterftügte 
frühzeitig feine muſikaliſchen Neigungen. 
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Während er dad Gymmafium in Bonn be 
ſuchte, erhielt er Unterridt im Violin- und 
Klavieriviel, in Theorie und KRompofition 
durch Muſikdirektor Brambad und Pro— 
feffor von Königslöw. Abgeſehen von einer 
furzen Tätigkeit als Nepetitor und Bühnen: 
birigent in Bayreuth während des Sommers 
1892, widmete fih Sch. ganz feinen Studien 
und Arbeiten. In Münden besog der nad 
umiaflender Bilvung Strebende bie Uni— 
verfität und hörte juriftifche und philoſophi⸗ 
ide Gollegia. Bereitö 1890 batte er die 
Kompofition eines Muſikdramas begonnen, 
zu dem ibm Graf Spord das Buch ger 
ichrieben. Es war bie „Ingwelde”, der 

lix Mottl durch die Erftauffübrung in 

arldrube (1894) den Weg in die Deffents 
lichkeit bahnte, und die bald allerorten von 
dem jungen Zonfeger reden madte. In 
diefer, für ein Erſtlingswerk geradezu geni- 
alen Schöpfung ſteht Sch. zwar vollftändig 
im Banne des Bayreutber Meiiterd; wie 
er fih aber deſſen Stil und Technik zu 
eigen gemadt bat, ift an fi ion merk: 
würdig, und in ber vornehmen Melopdif, 
in der geiftvollen thematiſchen Arbeit und 
Anftrumentierung zeigt fi eine Erfindungs: 
fraft, eine eigenartige, ſchöpferiſche Per: 
fönlichleit, die Großes erwarten läßt. Die 
ebrlide Wärme und das Charafterifierungss 
vermögen feiner Muſik maden Sch. zum 
ehten Dramatifer. Die „Ingwelde“ hat 
ibren Weg, aufdem ſich manderlei Schwierig: 
feiten türmten, bitber über die Bühnen 
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von Beimar, Wiesbaden, Münden, Edemr, 
Magdeburg, Bremen und Berlin nmast. 
Eine zweite, beitere Oper, „Der Biel ‚ 
fteht bereits in Ausſicht. Sch., vr u 
Münden lebt, veröffentlichte auberdem m?! 
fymphonifhe Phantafien für Drewr, 
„Meergruß” und „Seemorgen*, fern ae 
Zondigtung, „HZıniegeipräg“, für Names 
Orcheſter und Lieder und Gelängt. 
1164. Schläger, Toni (Lautenisläg”), 
berühmte Bübnenfängerin (Sopran, ED. 
4. Mai 1859 in Wien, mar zuert im der 
Operette tätig. Später, als isre MMO 
— — en und * groß = 
matiſche Begabung fi 
hatten, wurde fie auf Gaftipielreie En 
als langjähriges Mitglied der Bien {0 
oper gefeiert. A. Sch. zog fid IT on 
der Buhne zurüd (lebt bei Bien). i 
1165. Schlar, Noief, Prof. Du 
geb. 10. April 1861 im Gras, war W# 
Volts ſchullehrer, dann längere Zeit nn 
Militärmufiter, und bildete fih ana 
tiih weiter. 1885—90 madte er "4 y 
Berlin als tüchtiger Begleiter da® : 
Grünfelds befannt ; 1893 wurde et — 
Wiesbadener Hoſtheater berufen, * it 
ſeitdem als eriter Hoflapellmeihter 4 . 
Die Bearbeitungen, die Sch. im var 
des Intendanten Georg v. Hülfens W 
Kailerfeftipiele in Wiesbaden an „L . 
„Armide“ und anderen Opern mt r 
men bat, haben ihm das Intereſſe ber Deiat> 
lichkeit, allerdings auch manderlei Et’ 
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fchaft zugezogen. Schlar bat für die Hof» 
theater auch jelbftändige Arbeiten geichrieben: 
ein „Ealve*, „Ablerflug“, das Feſtſpiel 
„Döberig“ u. a. Seit 1903 ift er mit ber 
fgl. Hofopernfängerin Nelly Brodmann ver: 
heiratet. 

1166. Schmeded, Erik, Dpernfänger, 
geb. 1868 in Kopenhagen, war zuerjt Pias 
nift, ftudierte dann aber Gefang bei Roth— 
mübl in Berlin und wirkte mehrere Yabre 
als Bariton an den Theatern von Wies— 
baden, Nürnberg und Hamburg. Rad er: 
neuten Studien bei Iffert in Dresden 
wurde Sch. Tenor und ging als folder für 
Heldenrollen 1898 nab Wien. 1299 fang 
er in Bayreuth den Siegfried und Parfifal, 

1167. Schmidt, Felirx, Dirigent und 
Gejanglebrer, geboren am 11. Mai 18548 
in Dresden, abiolvierte das Gomnafium 
zu Lübeck und beſuchte die Univerſität in 
Seine gejanglibe Ausbildung 
leiteten M. H. Schmidt in Yilbed und Pro: 
feſſor Adolf Schulye an der Hochſchule zu 
Berlin; Theorie ftudierte er bei Weigmann 
und Kiel. Sc., ber fid zuerſt als Sänger 
(Baßbariton) durch feinen markigen, muſi— 
kaliichen Bortrag in Deutſchland, der Schweiz 
und Holland vorteilbajt befannt gemadıt 
bat, wirkt in Berlin als Geſanglehrer an 
der Hochſchule und als verbienftuvoller Leiter 
des Berliner Lehrergeiangvereins, der unter 
ihm im Männergeiangwettftreit zu Frank— 
furt a. M. ben Naiferpreis gewonnen. Ed. 
erhielt den kgl. preußiſchen Profeffortitel. 
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Seine Gattin, Marie Shmidt-Röhm, 


ift eine gejhägte Konzertſängerin. 

1168. Schnabel, Artur, Yranift, 
geb. 17. April 1882 in Bieliy De.:S., erbielt 
feinen erjten Unterricht im Nlavieripiel von 
Hans Schmidt, danı wurde er in Wien 
Schüler von Lefhetigty und in der Kompo— 
fition von Eujebius Mandyczewſti. Nach 
erfolgreihen Konzertreiien durch Deutſch— 
land, Defterreih, Skandinavien, auf denen 
er befonders als Interpret Brahmsſcher und 
Schubertfher Werke bervortrat, lieh er fi 
in Berlin nieder und gründete bier 1902 
mit Anton Hekting und Alfred Wittenberg 
eine jhnell zu Anſehen gelangte Triover: 
einigung. Schn.'s Anſchlag ift von jeltener 
Weihheit und Modulationsfähigkeit; vors 
nehme Yurüdhaltung und ein nachdenklicher, 
faft grübleriiher Zug charakteriſieren die 
Auffaffung diefeseminent begabten Muſikers. 
Auch als Komponift bat fih Sch. betätigt 
durch mebrere Hefte Lieder, einem erfolgs 
reih aufgeführten Klavierkonzert u. a. 

1169. Scnecvoigt, Georg, Violon— 
cellift, geb. am 8. November 1872 in Wis 
borg auf Finnland, beſuchte in Helfingiors 
bie Orcheſterſchule. Er mwandte fih dann 
zu feiner weiteren Ausbildung nah Deutſch— 
land, Karl Schröder in Eondershauien, 
Julius Alengel in Leipzig und Profeſſor 
Jacob in Brüffel waren feine Lehrer. 
Nah vollendetem Studium trat er zuerſt 
in Moskau als Solift auf, ging 1893 nad) 
Hamburg, wo er der Konzertfapelle von 
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Julius Laube ein Jahr lang angebörte, 
Nah Helfingfors zurüdgetebrt, befleidete er 
bie Stelle eines 1. Biolinlehrers am Kon: 
fervatorium und an der Orcheſterſchule 
und mwurde 1. Solift der Philharmonie, 
Auch in Shweden, Rußland, Deutichland ꝛc. 
bat ſich der Künſtler einen gutklingenden 
Namen erworben. Wit glängender Technik 
verbindet Sch. einen großen, geſang— 
reiben Ton. 

1170. Schnirlin, Difip, Violinvir— 
tuofe, geb. 3. Wär; 1870 in Proscuroff 
(Rußland), fpielte yon als kleiner Junge 
auf Hochzeiten ꝛe. zum Tanz und fam frilb» 
zeitig nad Charkoff, wo fih Prof. Niemey 
aus Prag feiner annabm. Nach zweijährigem 
Studium wurde er Honzertmeilter an der 
Dper in Ebartoff und begann zugleih Kon: 
zerte zu geben. Dann ging er nach Leipzig 
und bildete fib auf dem Konjervatorium 
weiter unter Brodsky, bis Joachim in 
Berlin feinem Spiel die legte Feile, feinem 
Empfinden bie entideidende Richtung gab. 
Sch. bat in allen größeren Städten Deutſch— 
lands und in Belgien mit fteigendem Er— 
folge fonzertiert. Eine merfwürdige Nifhung 
von aludemiiher Vornehmheit und echt fla» 
vifhem Temperamente darafterijiert feine 
Darftellungsart, in ber, fei es, daf es fich 
un Flaffiihe oder moderne Kompofitionen 
bandelt, ſtets das Muſikaliſche am meiften 
intereffiert. Sc., in bem neben dem Geiger 
aud der Romponift und Lehrer zur Geltung 
Tonmt, lebt in Berlin, 


1171. Scholz, Bernhard, bermor- 
ragender Komponiit, Dirigent, Bıanit ım> 
Iheoretifer, geb. am 30. Mär; 1835 ir 
Mainz. Seine Studien im Klapierimied 
leitete Ernſt Pauer, der damals als Drri 
gent in Main; ledte. An ber Theorie um 
in der 2ompofitionslebre war er Zilk 
S. W. Debn? in Berlin. Bon 1836-57 
belleivete Sch. dad Amt eines Theorie 
lehrers an ber Mündener MRuftisulk, 
1859—65 mar er kgl. Hoffapellmeiter am 
Theater zu Hannover. Nach jweijährigem 
Aufenthali in Berlin ging Sch. darauf med 
Breslau und wirkte bier ala Dirigent der 
Konzerte des Drcefler-Bereind von 1371 
bi3 1883 mit ausgejeihnetem Griolge. Im 
Sabre 1883 wurde Sch. nad Frankfurt a. R. 
berufen, um nah J. Raffs Abgang bie 
Zeitung deö Dr. Hochſchen KRonie: vutorum! 
zu übernebmen. Unter jchmwierigen Ber 
bältnifien ijt es Ch. gelungen, der Antslt 
unter jeinem ®Direftorat einen ematm 
Aufſchwung zu geben. Seine padagegueoe 
Tätigfeit, die er, geftügt auf ein m% 
feitiges und gründliches mufitalifiches Siten 
und auf bedeutende fünftleriiche und meni$ 
lihe Eigenſchaften, entialtete, ift eine aut 
ordentlich jegensreihe geweien. Sa. ıt 
ein überzeugter und berufener Bere 
ber klaſſiſch · romantiſchen Richtung, obne A 
bem bedeutenden Neuen veritännnitlos u 
verſchließen. Der Muſiker Sp, bar is a 
meifterbafter Pianift, Dirigent, vor allem 
aber ald Komponift betätigt, Sein 3» 
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quiem, die Sympbonien in B und A-moll, 
fein Nlavierfongert und einige Werte für 
Kammermusik find bedeutfame Werke. Er 
fchrieb ferner Kantaten und mehrere Opern, 
von denen namentlih „Solo“ und „Ingo“, 
die mit Erfolg zur Auffibrung famen, zu 
nennen find, Als Theoretifer hat Sch. fich 
das größte Verdienft erworben durd Die 
Bearbeitung und Herausgabe von Dehns 
im Manuffript binterlafienem Lebrbud vom 
KKontrapunft und ber Fuge (1859). Scd., 
der 1884 in Aranffurt aud bie Leitung 
des Nüblihen Geiangvereins übernommen 
bat, ift kal. preukiicher Profeſſor, Mitglied 
der Alademie der Künſte in Berlin und 
wurde von der lnmiverfität zum Ehren— 
boftor !reiert. 

1172. Schorg, Frans, Violinvirtuofe, 
geb. am 15. November 1871 in Münden, 
bejudte drei Jahre die fal. Mufikfchule 
und war dann auf dem KHonjervatorium 
su Brüffel Schüler von €. Yſaye. Er tat 
fih bald hervor und gewann bei feinem 
Abgang den erfiten Preis. Durd eine 
Künftlerreife, die er mit der Sängerin 
Albani unternabm, lenkte er auerft die 
öffentlihe Aufmerlſamkeit auf ſich. Seit- 
dem gehört Sch,, der neben feiner eminenten 
Tehnit durh eine ungewöhnlich reine 
Antonation glänzt, zu den renommierten 
Künftlern. Er verbradte einige Nabre in 
Genf, nahm dann aber wieber feinen Wohn: 
fig in Brüffel und gründete bier das 
Britfjfeler Streichquartett. 


1173. Scot, Betiy, Kongerfängerin 
(Mezzojopran), geb. in Rotterdam, empfing 
den erjten Unterigt von Ludwig Brandis 
Buys; fpäter fegte fie ihre Studien unter 
Paul Haaſe fort und beendete fie in Ber— 
lin, wo ihr ein Stipendium der Königin 
von Holland einen zweijährigen NAufentbalt 
(1894— 96) ermöglichte. Gleich bei ihrem 
eriten Auitreten (1507) intereffierte man 
fib für die begabte Sängerin fo lebhaft, 
dab B. Sch. an Berlin gefeſſelt blieb und 
bier aniäjfig wurde. Man jhägte ibre 


ausdrudspollen Stimmmittel und ihre 
mufifaliide, von ftarter Innerlichteit 
jeugende Geftaltungdgabe. Als Lieder: 


wie als Dratorienfängerin ift fie in ben 
Konzertfälen Deutſchlande und Hollands 
heimiſch und erwirbt ſich namentliih um 
bie Verbreitung ber Kunſt der Lebenden 
feine geringen Verdienſte. 

1174. Schott, Anton, berühmter 
Heldentenor, geb. am 25. Juli 1846 zu 
Staufened (Württemberg), wurde Soldat 
und war württemb, Artillerioifiier. Nah 
dem Kriege verlich er 1871 die Armee, um 
fi der Bühnenlaufbahn zu widmen, nad: 
dem er fi hierzu bei Frau Schebeit: Strauß 
(Gattin von David Et.) in Etuttgart 
vorbereitet hatte. Sch. war zuerft an der 
Münchener und bi$ 1875 an der Berliner 
Hofoper als Iyrifber Tenor engagiert, 
wurde dann nah Echwerin berufen und 
ging bier zum Fach des Heldentenors über. 
Es folgte feine Wirklſamkeit in Hannover, 
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wo er fih durd feine glänzenden Mittel | Rlavierfpiel war er ein Säüler ieime 
und dur fein Epiel einen bedeutenden | Brüder Karl und Hermann di. db. m 
Namen madte. Bon Hannover aus unter: | jpäter de Ahnas an der kal. Hosisule 
nabm Sch. größere Bajtjpielreifen und ging | 10 Jabre lang wirkte er als Bratisi#, ert 
u. a. nach Amerika und mit Angelo Neu: | im „Schröder-UQuartett” und dann in #kerlın 
manns Wagner:Truppe nad Jtalien. Sch. | an ber ſtrollſchen Dper und im Stemrisn 
lebt in Abenberg bei Nürnberg. Sopmpbonieordefter. Dann fattelte er m 
1175. Schradied, Henry, Riolinift,geb. | und murde Gellift, zuerit im Zaubeider 
am 29. Aprıl 1846 in Hamburg, fludierte | Ronzertordefter in Hamburg. Rab meer 
in Brüffel bei Léonard und in Leipzig bei | 11jäbriger Tätigkeit in Leingig ald il« 
David. Er betätigte ſich zuerſt ald Kon: | Gelift im Gemwandbaus und 2ebrer det 
jertmeifter in Bremen. Nachdem er dann | Violoncellipiels am, Koniervatorium, sims 
zwei Jahre Lebrer am Konfervatorium in er 1891 nad Bofton. Bier lebt Ss, em 
Moskau geweien, ging er ald Konzert: | der Titel Kammervirtuos verlichen murte, 
meifter an das Stabtorcefter in Hamburg. als erfter Gelliit des Eomphonieordettet. 
In gleiher Eigenihaft wirkte er bierauf 1177. Schröder, Hermann, Eraiefer, 
am Gemwandhaus: und Theaterordeiter, | Bruder des vorigen, geb. am 28. Juli 150 
und ald Lehrer am Koniervatorium in | in Quedlinburg, tft ein Schüler 9. Bien 
Leipzig. 1883 fiedelte Sch. nah Amerika | in Magdeburg. Er war als Geiger Mitzlie 
über und nabm eine Lehrſtelle am Konſer- des Schröperquartetid. Seit 1875 päbasrccid 
vatorium in Cincinnati an. 1889 febrte er | in Berlin tätig. wurde er 1855 als vb 
surüd, nahm feinen Bobnfig in Hamburg | bed Biolinfpiels an das fyl. Anitirm r 
und lebte dort als Konzertmeiſter der Phil» Kirchenmuſik berufen. S. bat Orcheſter um 
barmonijhen Gefellihaft. Seit 1894 ift | Kammermuſik fomponiert und it der Ber 
er eriter Lebrer am Nonfervatorium in | fafier einer verbreiteten Biolinfchute. 
Brooklyn-Newyork. Ed. hat den Ruf eines | 1178. Schröder, Karl, Broi., Srıbe 
ausgezeichneten Geigers und Geigenlehrers | ber beiden vorigen, Celliit, Komponıkt md 
und bat wertvolle technifhe Studien für | hervorragender Dirigent, geb. am ı8. De 
Violine veröffentlicht. sember 1548 in Quedlinburg, erpdielt mu" 
1176. Schröder, Alwin, geb. am 15. kaliſchen IInterricht guerft von feinem Bat, 
Juni 1855 in Neubaldensleben, Gelift, ift | dem Komponiften Karl Sche, dann mn 
auf dem Inſtrument, als deffen Meifter er Dressler in Defiau. Schon von 14 Jahren 
fib einen Nuf gegründet bat, vollftändig | an war er Mitglied der Hoftanelle in 
Autodidakt. In Theorie, Violin- und | Sondershauſen. Mit feinem Bater um 
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feinen Brüdern (f. d.) gründete er ein treff- Gounods nennen und bildete ſich zu einer 


liched Streichquartett, das in den vers 
fchiedeniten Städten Deutihlands auftrat 
und bis 1873 aufanmenblieb. Um dieſe 
Seit erhielt Ed. die Stelle des erſten 
Gelliiten am Hoitheater in Braunſchweig; 
1874 ging er ın gleiher Stellung an das 
Gewandhaus in Yeipzig und trat zugleich 
in den Lehrkörper des Konfervatoriums ein. 
1881 begann Ed. jeine Dirigentenlauf» 
bahn, zuerft in Sondershaujen, wo er ein 
eigenes Koniervatorium gründete, dann an 
der Deutiden Oper in Rotterdam. ein 
Nuf als Kapellmeiiter war fo bedeutend, 
baß er 1867 an die Hoforer in Berlin 
engagiert wurbe. 1888 vertaufchte er dieſe 
Stellung mit dem Dirigentenpoiten am 
Hamburger Stadttheater, um zwei Yabre 
Darauf ald Kapellmeiiter und Direftor des 
fürftliden Konfervatoriums wieder nad 
Sondershaujen zurüdzufebren. Sch. lebt 
in biejer Stellung, mehr als früber der 
Kompofition ergebrn. Außer Konzerten 
und anderen Gelloftüden find bisher die 
Opern „Aiparia“ (1892) und „Der Asket“ 
(1898) erſchienen. Ferner bat Sch. ver: 
ſchiedene Katehismen über bad Dirigieren 
u. f. mw. geichrieben. 

1179. Schröder-Hanfftaengl, Maria, 
fql. württemb. RKammerjängerin, geb. am 
30. April 1848 in Breslau. An Baben: 
Baden, Paris und Florenz batte fie illuftre 
gebrer. Sie durfte fi Schülerin der 


Biardot:-Garcia, Roffinis, Bauncinis und | 


ganz hervorragenden Bühnenjängerin aus. 
Der nad der Methode der alten Italiener 
aeihulten, ſchönen Stimme, bie ſich in allen 
Yagen kraitvoll entfaltete, eignete ein ſym⸗ 
patbifher, vornehmer Timbre. Nicht weniger 
nroß als ihre techniſche Birtuofität war bie 
Energie ihres mufifaliichen und dramatiſchen 
Ausdrudsvermögend. Frau ©. 9. war 
eine vorziglihe Vertreterin lyriſcher und 
folorierter Partien (Elia, Gilda, Lucia ꝛc.), 
aber auch eine Norma, eine Donna Anna 
und Senta lagen ihrem künſtleriſchen Na: 
turell. Abgeieben von Gajtipiel-e und 
Ronzertreifen, die fie durch Frankreich, 
Deutfhland, Ungarn, Stalien, Holland, 
Belgien und Amerika führten, war fie vier 
Sabre Mitglied bes theatre Iyrique in 
Baris, 11 Jahre am Hoftbeater in Stutt: 
gart und 16 Jahre in Frankfurt a. M. 
Hier lebt fie ald Gattin des befannten 
Hofphotographen H. und mwibmete ſich nad 
ihrem Nitdtritt von der Bühne (1597) ber 
Lehrtätigkeit. 

1180. Schubert, Ostar, ausgezeichneter 
Alarinettift, geb. am 11. Dftober 1849 in 
Berlin, ftudierte in feiner Vaterſtadt und 
war Schüler von N. Bading und Auguft 
Lambert. Er war zuerjit Mitglied ber 
Berliner Sympboniefavelle, ging dann nad 
Bofton und New York, jpäter auf zwei 
Jabre nad St. Petersburg und kehrte dann 
nad Berlin zurüd in die Bilſeſche Kavelle, 
von wo er 1878 an die kgl. Oper berufen 
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wurde. Sch., der wegen ber Schönbeit 
feines Zones und jeine® meiiterbaften | 
mujifaliihen Bortrages vielleiht der be» 
deutendjte lebende Klarinettiſt Deutihlands 
genannt werden darf, ift fgl. Aammer: 
virtuos und Lehrer an der kgl. Hochſchule 
für Mufit in Berlin. 

1181. Schuch, Ernft von, einer ber 
bervorragenditen Dirigenten, geb. am 23. | 
November 1847 in Gras, ftudierte in feiner | 
Vaterftadbt Jurisprudenz. Seine ausge | 
fprodene Begabung und Neigung für Muſik 
aber ließen ihn nicht lange bei dieiem 
Studium ausbarren; er lenkte jeine Schrüite | 
nah Wien und widmete fib dort gänzlich 
dem Beruf eines Muſikers. Bon Wien aus, 
wo er Ehüler von Stolg und Defloff war, 
ging Sch. ald Rolontär zu Direktor Xobe 
nach Breslau. Hier lernte er die Theater: 
verhäliniſſe genauer kennen und fand aud 


* 


Gelegenheit, praktiſch tätig zu fein. Nac- | 


dem er furie Zeit adwechſelnd die Kapell— 
metiterftellen in Würzbura, Graz und Bajel 
befleidet hatte, unternahm er 1872 mit 
Bolinis italienifher Operngeſellſchaft eine 
Tournee dur ganz Deutibland. Da fein 
Name bierbei in den weiteften Kreiſen au 
Nuf und Anjeden gelangte, erbielt er bald 
sablreide Anerbietungen. Sch. entidied 
fi für die Hauptſtadt Sadfens, die ibn 
dauernd au feffeln wußte. Als genialer 
Kapellmeifter und feinfinniger Muſiker 
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sätwurbe er jhon ein belfender Ritihänie. 
Sch. gilt ferner als einer der wenigen 
KRapellmeifter in Deutfhland, die mırt Bere 
eine italieniide Uper zu birigteren ver 
fteben. Er iſt Hofltapellmeiiter, bat dir 
Titel kal. Hofrat und Generalmufifdirefter 
und wurde vom Railer von Deiterreit ın 
den Abdelftand erboben. 

1182. Schuch⸗Broska (Brodasta), Ale 
mentine, Gattin des vorigen, Sopranitiz, 
geb. am 12. Februar 1858 in Debembere, 
war Schülerin des Wiener Ronfervatorıums. 
Seit dem Jabre 1873 gebörte fie em Eur: 
bande des Dresdener Hoftbeatcrs als e» 
ſchäzie Roloraturjängerin an. 

1183. Schulze, Adolf, kai. Profefier, 
geb. am 18. April 1835 in Diannbagen der 
Mölln, war zuerſt Schullebrer. Am Jabre 
1852 fam er nad Hamburg und bean 
mufifaliihen Unterridt bei Karl Boiat 
nehmen. 1868 gab er feinen Beruf aut md 
ging nab London, um fib ber Marmuwl 
Garcia zum Sänger ausubilden. Rad 
Hamburg zurüdgeteprt, trat er 1564 mu 


Erfolg ald Ronzert- und Dratorienlänge 


| 


auf und lieb fih zugleich als Geianglepre 
nieder. Anfang der fiebjiger Nabre murd 
Cd. durd Joachim an die fal. Hodider 
für Muſik nad Berlin gerufen. Hier ik 
er bı8 heute als Vorſteher der Geianck 
flafien tätig, bat einen großen Kreis ven 
Sängern und Sängerinnen berangebida 


nimmt er in dem Muſikleben Dresdens eine | und leitet den ausgezeihneten a eapell=- 


hervorragende Stellung ein. Mandyer Novi: 


Chor des Inftitutes. Er gebört dem 
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Direktorium ber Hochſchule an, ift Mitglied 
de3 Senats ber Akademie der Künſte und 
Nitter des roten Ndlerordens III. Klaſſe. 

1184. Schumann, Georg, Profeflor, 
Dirigent, Pianijt und Romponift, geb. am 
25. Oktober 1866 in Königftein in Sadjen, 
war Schiller von Neinede, Jadasſohn und 
Zwintiher auf dem Yeipziger Konſervato— 


rium, Als Dirigent des gemifchten Geſang- 


vereind und der Symphoniekonzerte, wirkte 
er 1890— v6 in Danzig; 1896--99 leitete 


er die Bhilyarmoniichen Chor: und Orcheſter⸗ 


tonzerte in Bremen. Den feinfinnigen und 
meifterbaften Muſiker Lennzeichnen feine 
Kompofitionen: Orcheſterwerke, Chorwerke 
(„Amor und Pſyche“), Alavier und Kammer: 
mufit (Alavierquariett, Trio ꝛc.). Seine 
Sympbonie in H-moll wurde preidgefrönt ; 
feine Orcheſterſuite „Aarneval“ mit Grfolg 
in den Berliner Philharmoniſchen Konzerten 
aufgeführt. 1901 wurde Sch. der Nach— 
folger Blumners als Leiter der Singakade— 
mie in Berlin. Er bradte einen friichen 
Zug in die Aufführungen bes nftitutes 
und betätigt fich jeither, ein wichtiger Faktor 
bes Berliner Muſiklebens, auch vieliah als 
Solift wie als Kammermufifipieler in den 
mit den Herren Nabier und Dechert begrüns 
beten Trioabenden. 

1185. Schumann⸗Heint, Erneftine, 
beriibmte Altiftin, geb, am 15. Juni 1861 
in Lieben bei Yrag, ald Tochter eines 
höheren öſterreichiſchen Dffiziers. Ihre 
erften geſanglichen Studien madte fie in 
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Graz unter Leitung von Warietta v. Leclair. 
Mit 17 Jahren wurde fie an die Dresdener 
Hofoper engagiert, wo fie am 13. Dftober 
1878 mit glängendem Grfolge zuerit als 
Azucena auftrat. Während ihres Dres: 
dener Wirkens vollendete fie bei Frau Krebs— 
Midalefi ihre mufilalifde Ausbildung. 
Nach zweijähriger Unterbredung ihrer künſt— 
lerifhen Tätigkeit ging Frau H. im Herbft 
1888 an das Hamburger Stadttheater und 
nelangte bier zu bödftem Anfehen. Die 
Stimme mit ihrem weichen und vollen, 
glodenähnliden Tone hat den dunklen, 
echten Altllang, der fo jelten vorkommt. 
Das dharafteriftiihe Merkmal ihrer Indi— 
vidualität ift die Vieljeitigfeit. Sie bringt 
den gelanglidhen und den dramatiſchen Ges 
balt der tragiihen, fomwie der beiteren 
Bartien ihres Nepertoirs gleich erfhöpfend 
zum Nusdrud und ift aud als Oratoriens 
und Liederfängerin nit obne Bedeutung. 
Zahlreiche Gajtfpiele, zuerſt in Berlin bei 
Kroll (1891), in Bayreutb, Amerika u, j. w., 
haben ihren Huf in weiteren Streifen bes 
gründet. Seit 1899 gehört Frau Sch. H. 
formell ber fgl. Oper in Berlin an, lebt 
und mwirft aber in Amerika, 

1156. SchuſterWirth, Sermine, 


 Eopraniftin, geb. am 13, Februar 1866 in 


Minden, befudte die kgl. Hochſchule in 
Berlin und ftudierte fpäter bei Karl Ref 
in Leipzig. Sie war als Roloraturjängerin 
in Halle a. ©., Magdeburg, ſowie an den 
Hofibeatern von Weimar unb Hannover 
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tätig, eine geihmadvolle, technisch trefflich | Seine Zebrer waren Joi. Nheinberger un 
gebildete Künftlerin. Auch im Konzertfaal | Karl Barmann. Bon Rompofitionen wer 
batte Frau S.:W., namentlih in Xeipzig, | öffentlite er bis jegt Klavierftüde, Lieder,. 
bemerfenswerten Erfolg. Sie ift die Gattin | Männerhöre. Er mirlt als Xebrer für 
bed als Herausgeber der Zeitſchriſt „Tie | Klavier an der Agl. Alademie der Tontmi 
Muſik“ betannten ehemaligen Kapellmeifters | in Münden und ijt zugleich Dirigent de⸗ 
Bernbard Schuſter in Berlın. Orcheſtervereins, des Dratorienvereins amd 

1187. Schütt, Eduard, geb. am 22. | der „Bürger- Sänger» Zunft”, Ausb it e 

Ditober 1856 in Petersburg, Schliler der | befannt als verdienfivoller Begleiter (Cuger 
dortigen Mufitihule unter Pererien und | Guras und Dr. Wüllners). 
Stein, fegte jeine Studien 1876-78 am 1190. Edywars, Jojef, Diriamt, geb. 
Leipziger Konfervatorium fort. Großen | am 26. N»o. 1845 in Gobr bei Reuß, war 
Beifall fand jein Klavierkonzert in G-moll, | Schüler von Ferdinand Hiller um Ir» 
dem er weitere Klaviermuſik, Lieder und | feflor Jaffa am Kölner Koniervatonum 
KRammermufitwerte, ſowie eine Serenade | Sch. mirtte zeitweilig in Düfieldori um 
für Streihordeiter folgen lief. Sc. wirft | unternabm größere Aunftreiien durd Be 
weniger durch ausgeiprocdene Jndividualis | gien, England und Schottland. Zum 
tät, als durd bie feinfinnige Ausgeftaltung | Haupttätigfeit enfaltete er jedoch in Köln 
und ftilvolle Bebandlung feiner Berfe. Er | ald Dirigent des Kölner Wännergeiam 
lebt in Bien als Dirigent des Alademijchen | vereind. Sch. ift kal. Wufifdireftor m 
Richard WannersBereins. Brofefior. 

1188. Schütz, Hans, Baritonift, geb. 11v1. Schwar;, Franz, Baritonit, 
am 16. Dejember 1864 in Wien, ftudierte | geb. am 11. Juni 1858 in Brünn. Sem 
Geſang bei Profefjor Satiler. Er war | Befangsitudien leiteten Rofgtansti in Dim 
fünftleriih in Linz, Zürich und Diffeldorf | und Gauiera und Selva in Italien. ©. 
tätig und ift gegenwärtig Mitglied des | wirtte in Wien, Berlin, Frankfurt a. X, 
Stadttbeaters zu Leipzig. Sch. bat mehr: | Mannheim, Weimar und Amerika mu 
fah mit Erfolg in den FFeftipielen von | großem Erfolge als Bübnen- und Komert 
Bayreuth mitgewirkt. fänger. Seine ſchöne, umfiangreide Stimm 

1189. Schwartz, Heinrich, Agl. Pro: zeichnete fih durd Kraft und Wobllaut um 
feffor, angeſehener Kianift und Klavier: | eine beionders glänzende Höbe aus. Ta. 
levrer, geb. 30. Oktober 1861 u Dietenbofen | ein tüchtiger Mufiter und gewandter Der 
bei Ausbah (Bayern), erbielt feine Aus⸗ | fteller, gehörte nad feiner Ruckkehr uw 
bildung auf der Mufiffule in Münden, | Amerifa mehrere Jahre der Breslauer Opr 
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ın und ging 1899 als erfter Bariton an | volle Künftlerin auf bad Gebiet der Operette, 


das Stadttheater in Hamburg. 
jroßb. ſächſiſcher Nammerjänger. 

1192. Schwarz, Var, Biantit, geb. 
1. Dezember 1556 ın Hannover, war Schiller 
von Bülow und Liſzt. Er wirkte 1850 — 1883 
am Hochſchen Konfervutorium in Frank— 
furt a. M. und beteiligte fid dann an der 
Sründung des Raff-Konjervatortums, dem 
er noch als ausgezeichnete Lehrkraft ans 
3ebört, Ed. ift mit großem Erfolg als 
Eolift und als feinfinniger Begleiter (auf 
den Konzertreifen Eugen Guras) aufgetreten. 

1193. Echytte, Ludwig, Stomponiit, 
jeb. 25. April 1850 in Aarhus auf Jüt— 
‚and, ftudierte anfänglıh Ehemie. Unter 
Nils W. Gade bilvere er fib zum Muſiker 
aus, lebte einige Zeit in Berlin, ging 1885 
nah Wien und trat als Lehrer in Horals 
Alademie der Tonkunft ein. Sch., defien 
Rlavierfonzert, Sonaten,Lieder und Kammer: 
mufiten, Zeugnifie eines feinfilbligen und 
jormgewandten Talentes, überall befannt 
wurden, bat audy wertvolle infiruftive Kla— 
vierwerke veröfientlidt. Ed. ift Profefior 
und lebt, nur noch privatim unterrichtend, 
in ®ien 

1194. Eedlmair, Sofia Difeney, 
bramaniihe Sängerin (Sopran), geb. am 
25. Januar 1863 in Hannover, betrieb ihre 
mufitaliiben Etudien bei Proſeſſor Fried» 
rid Schmidt in Wien und war barauf 
kurze Zeit an der Wiener Hofoper engagiert. 
Vorteilhafte Anträge verlodten die talent: 


Sch. ift 
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auf dem jie fih durch ihre ungewöhnlichen 
Stimmmittel und durch ihre muſikaliſche 
und barfielleriihe Begabung in Bremen, 
Leipzig u. ſ. w., namentlid aber während 
ihrer Mitgliedfhaft am Friedrih Wilhelm: 
ſtädtiſchen Theater in Berlin bervortat. 
Ihre Laufbahn als Operniängerin begann 
S. ©. nad erneuten, eifrigen Geſangs— 
ftudien im Jahre 1891 am Stadttheater in 
Danzig. Sie fam darauf nad Breslau 
und bewährte ſich als eine jo vortrefflide 
Bertreterin der bodhdramatiichen Partien, 
bat Guftav Mahler fie an die Hofoper in 
Wien engagierte, an der fie ſeitdem mit 
Erfolg tätig ifl. ©. S. wirkte in Bremen 
1895 in den Feſtvorſtellungen des Ehriftus 
von Rubenftein mit, fang in Budapeft bie 
Brünnhilde u. ſ. w. in ungarifher Sprade 
und gaftierte in Yondon am Coventgarden— 
Theater und in Et. Petersburg am faijerl. 
Marientheater. 

1195. Seiß, Iſidor, gefhägter Klavier: 
lehrer, Pianift und Komponiſt, geb. am 
23. Dezember 1840 in Dresden als Sohn 
eined Aammermufifers, war Schiller von fr. 
Wied, in der Theorie von ul. Dtto und 
1855—1860 von Di. Hauptmann. Er trat 
suerft auf Konzertreiſen als Pianift in die 
Deffentlichleit. 1874 fam er nad Köln und 
wurde von Hiller an das Konjervatoriuın 
berufen, Als Lehrer des Klavierſpiels bat 
©. in feiner langjährigen Tätigkeit außer: 
orbentlide Erfolge aufzumweifen. In Köln 
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wirft er zugleich als Leiter der Konzerte der | mehr Rubm und Ehren einbrachten. Di 
„Muſikaliſchen Gejellihaft”. Meifterbaft find | Jahre 1885—54 verbradte fie au? reine 
jeine Uebertragungen Haydnſcher Duartette Tournee in Amerika, aud bier entsufiahris 
und Beerboveniher Tänze Fürs Klavier; gefeiert. Was M. S. unter all.ın leben 
eine Neuausgabe des MWeberfben Es-dur- | Sängerinnen fo bob ftellt, ıft nit aller 
Konzertes zeugt von dem feinen Geſchmack, ihre eıninente Nunftfertigkeit, die fe um 
der auch in S.’5 eigenen Kompofitionen | Stimme wie ein Anftirument bebandeln läir 
(Studien, Bräludien ıc.) berriät. Mehr noch als durch die in umicrer Ju 
1196. Sembrih, Marcella (eigentlich feltene Birtuofität, feflelt die Weiterin er 
Brarede Marceline Kochanska), die ge: | Hantilene durd den unbeichreiblichen Bobs 
feierte Noloraturfängerin, geb. am 15. Febr. | laut ihrer berrliden Stimme, durs ıbrr 
1858 in Wisnewezyk bei Lemberg (Galizien), | reine, fhladenfreie Tonbildung. Ju biciem 
wurde zuerft am Konjervatorium zu Lem- techniſchen Können gejelt ſich die \ntellinem 
berg burd ihren jpäteren Gemabl, Bro= | ber vielieitig gebildeten Mufterin, mi 
ſeſſor Stengel, zur Bianiftin und Bioliniftin | in gleihem Grade die Fähigkeit, das se 
ausgebildet. Als fie von dort zu weiteren | fungene Wort zur Wirkung zu brinzm 
Studium nah Wien kam, wurde Profeyjor | Gegenüber anderen dramatiſchen Zänzerim 
Epftein auf ihre Etimme aufmerkſam und | nen tritt in M. ©. die poetiſche Hılmnamz 
veranlaßte fie, Gefangsumterricht zunebmen, | gegen die Gefangdfünftlerin zurüf,. Tem 
den ihr zuerſt Viktor Rokitansky, fpäter | nod fehlt es ihr, zumal in beiteren Nom, 
Yamperti in Mailand erteilt har. M. ©. | auf der Bühne niht an Reiz Der Bere 
debütierte im Nabre 1877 in den „Puri⸗— lichkeit. M. S. iſt kgl. preuf. Some 
tanern“ an ber italienifchen Oper in Athen. | fängerin. Sie it mit Prof. Stengel ver 
Vald darauf fehrie fie nah Wien zurüd, | beiratet und doinisiliert in Berlin, iome 
um noch bei Richard Lewy die bdeutiche | fie nicht auf Kunſtreiſen ift, die fie md 
Oper zu fludieren, und nahm dann 1878 ein häufig bis nah Amerika führen. 
Engagement an der Dresdener Hofbübne an. 1197. Senger- Bettaque, Ratbarısa 
Im Jahre 1880 gab fie diefe Stellung auf | ausgezeihnete Bübneniängerin, Soprun 
und ging nad London. Hier feierte ibre | geb. am 2. Auguſt 1862 in Berlın, ee 
Geſangskunſt ſolche Triumpbe, daß fie glei | anfangs Mitglied des fal. Balleıtforpt, br 
für weitere 5 seasons engagiert wurde. | dete fid) aber, als ihre ftimmliche Besadun 
Son da an unternahm M. S. größere | aufgeiallen war, bei Heinrich Dorn in #r 
Runjtreifen als Bühnen: und Konzert- | lin zur Sängerin au? und betrat als ic 
längerin durd ganz Europa, die ihr immer | zuerft die Krolfhe Bühne. Sie atkt 
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darauf ald Soubrette furze Zeit der Hofs | direftor in freiburg i. Br. leitete er 1887 
oper an, fam dann nad Leipzig, Notters | bis 92 die Freiburger „Liedertafel“ und 
vam und Bremen und ging allmäblih au | wurde barauf als Dirigent bes „Neuen 
lyriſchen und dramatiiden Partien über. | Eingvereins* nad Stuttgart berufen. Seit 
An Bremen, wo fie fih mit Direltor S. | 1897 Yehrer an der Künſtlerſchule des kgl. 
vermählte, made fie jih einen bedeuten:  Konfervatoriums in Stuttgart, bat S. vom 
den Ruf und wurde als erfte dramatiihe | König von Württemberg den Titel Pro: 
Sängerin an bad Stadttheater in Hamburg | feflor erhalten. In weitere Streife wurde 
engagiert. Von dort ging fie an das Hof. | fein Name zuerft durch den Liederzyklus 
tbeater in Münden, dem fie als aus: | „Bom Edwarzwald zum Rhein“ getragen, 
gezeihnetes Mitglied und hervorragende | einem friih erfundenen Werte. Ermiter 
Magnerjängerinangebört. Erfolgreiche Gaft» | und bedeutungsvoller gibt fi der Jobs. 
fpiele in Berlin und anderwärts haben den | Brabms gewidmete „Schickſalsgeſang“ (Tert 
Nuf ihrer Künftlerfhaft beftätigt. Frau | von Geibel) für Altjolo, gemijhten Chor 
S. B. ijt fgl. baver. Nammerfängerin. und Ordeiter, der mit dem Stipendium ber 
1198, Serato, Arrigo, begabter italie- | Mendelsjohn.Stiftung preitgetrönt wurde. 
nnijcher Geiger, geboren am 7. Februar 1877 Es folgten die Chorwerle: „Thusnelda“, 
in Bologna, wo fein Bater Bioloncellift | „Trauerfeier für eine Frübentichlafene“, 
and Profefior am SKoniervatorium war, | „Belöbnis* und „Aus Deutichlands großer 
widmete ſich dem Studium des Violin- Zeit“. Diefe dem beutichen Sailer ge 
fpiels unter Federigo Earti und trat fchon | winmete Aantate erlebte zablreihe Auf— 
als junger Nünftler mit Beifall in Konzerten | fübrungen und trug dem Komponiften den 
auf. In Deutfhland madten ihn die Erz preußiſchen Kronenorden ein. ©. hat ferner 
folge betannt, die er 1805 in Berlin errang, | eine Eympbonie in D, Werfe für Klavier 
und bie ibm eine ebrenvolle Stellung unter | und Nammermufil, fowie feinfinnige Lieder 
den jüngeren Virtuoſen verichafit haben. ©. | veröffentlicht. 
verdankte diefe Erfolge hauptfächlich ber 1200. Sgambati, Giovanni, geb. am 
präziſen Rhythmik und der temperament- | 18. Mai 1843 ın Nom, entwidelte fi zu 
vollen Lebendigkeit feines Spiels. einem der bedeutendſten Pianiſten \taliens. 
1199, Seyffardt, Ernft H., Profefior, | Er ftudierte unter Varberi und Aldega; 
geb. am 6. Mai 1858 in Erefeld, ftudierte | jpäter intereifierte fih Yılıt für ibn und 
zuerft bei Ferdinand Hiller in Köln (Ron: | nahm ihn unter feine Obhut. S. unter: 
fervatorium), dann bei Friedrih Kiel an | nahm als Virtuos Neifen, die ihn aud 
ver gl. Alatemie in Berlin. Als Mufit: | mehrfah nah TDeutihland führten. Eeit 
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1877 lebt er als erfter Klavierlebrer an 
der Gäcilien-Afademie in Rom. Seine Be: 
gabung zur Rompofition war früh hervor: | 
getreten. Mit 23 Jahren veröffentlichte er 
ein Klavierquartett, das Aufſehen erregte. 
Es folgten andere Kammermufitwerte, 
Klavier- und Geiangsmufil, Symphonien 
und ein Rlavierlonzert in G-moll. Aud 
als Dirigent ift S. von Bedeutung. Er 
führte zuerſt Liſzts Dante-Symphonie auf 
und war der erſte, der Beethovens Eroica 
in Rom dirigiert hat. 

1201. Sibelius, Jean, Komponiſt, geb. 
1866 zu Taraſtehus (Finnland), war Schüler 
von Wegelius in Helſingfors, von Albert 
Beder in Berlin und Goldmark und Robert 
Fuchs in Wien. Pbantafievolle, glänzend 
inftrumentierte Ordeiterdihtungen („Skogs⸗ 
raet”, „Lemminkainen“, „Rarelen“ u. a.) 
baben die allgemeine Auimertiamleit auf 
S.’8 eigenartige Begabung gelenkt. 

1202. Sicherer, Pia von, Sopraniftin, 
tft aus Bayreuth gebürtig, ftudierte bei frau 
Kaula in Münden und war jpater Schüle— 
rin von Julius Stodhauien. Sie war eine 
beliebte Oratorieniängerin, die mit einer 
fünstleriihden Ausbildung ibrer boben So» 
pranjtimme einen bejonders ftilvollen Vor: 
trag verband. Seit ihrer Berbeiratung 309 
fie fi ind Privatleben zurüd und lebt in 
Gotba, 

1203. Siloti, Alerander, Pianift, 
geb. am 10. Ditober 1863 bei Charkow in 
Südrufland, war 1875—81 Schüler von 


Nikolai Rubinftein und Meter Tidai« 
kowsty auf dem Moskauer Ronizroatorium. 
In Mostau trat er auch bereits mit Erfals 
in den Konzerten der faiferliden WRuft:- 
gejelihaft auf. Seine Bedeutung aber al 
eigenartig genialer, titanenbafter PBianit 
gewann er erft unter ber Yeitung Ir. Fiiits, 
dem er fi 1883 —86 anſchloß und iu deiien 
beiten Schülern er gerehnet werden muf. 
1888 folgte er einem Rufe als Lehrer am 
das NKoniervatorium in Wostau. 

1204. Sinding, Chbriftian, Kom: 
ponift, geb. 11. Januar 18556 in Konabera 
in Norwegen, war 1874-77 Schäler de 
Leipziger NKonfervatoriums und bielt Ad 
dann einige Zeit in Münden und Berlm 
auf. Sein Name wurde zuerft durd dei 
geniale Rlavierquartett (E ımoll) berühmt. 
das zu den beiten modernen Eribeimungen 
auf dem Gebiet der Kammermujit gebört. 
S.'s Mufit hat wie die aller feiner Yande 
leute einen ftarf ausgeprägten national: 
nordiſchen Charaklier. S. hat aufer Rammer: 
muſik ein Klavierkonzert, eine Somphene 
und neuerdings zwei bemerkenswerte Siolin⸗ 
konzerte und ein den „Holländern*gemidbmetrt 
Trio geihrieden. S. lebt in Coriſtianie 

1205. Singer, Edmund, Brofeflor, 
geb. am 14. Diftober 1830 in Zotis (Ungarn), 
ftudierte Violine zuerft bei ben Brotefioren 
Ridley Kohne und Ellinger in Budarrit 
und wurde dınn Schüler von Brofefie: 
J. Böhm, dem berühmten Yebrer von Ermt 
und Joahim. Er wirkte auerft als Orefier: 
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dbireftor und Solofjpieler am Deutichen | Geigenbauers Anton S., geb. am 21. Sept. 
Theater in Budapeit. Nach mebrjährıgen | 1850 in Prag. Am Nlonjervatorium feiner 
Konzertreifen durch Deutſchland, Frankreich Vaterſtadt erbielt er Unterricht im Violin— 


und Holland folgte er 1854 einem Rufe 
Liſzts und wurde als Nachfolger von Laub 
und Noadim Konzertmeifter und Kammer— 
virtuos in Weimar. Seit 1561 wirft er 
in der gleiben Gigenihait in Stuttgart, 





fpiel von Bennewig und Mildner, in der 
Theorie von NKittl und Krejei. S., der 
ſcon früh in Konzerten Bewunderung er: 


regte, ging zunächſt 1867—69 als Konzert: 
meijter nad Bıeslau; bald aber wendete 


wo er zugleih als Proiefior am kal. Kon: | fi fein Intereſſe immer mehr der Diri— 


jervatorium tätig ift. 
Kompolitionen für Violine, mit 9. v. Bülow 
Duos und mit Seifriz eine große Violin— 
ule u. ſ. w. 
1206. Siftermans, Anton, Vaſſiſt, geb. 


Er veröffentlichte | gententätigkeit zu. 





An den Theatern von 
Breslau, Prag und EChemnig war er als 
Kapellmeifter tätig, leitete dann die Kon— 
sert: und Dpernaufführungen des Derwies— 
ihen Privatorcheſters in Nizaa und Lugano, 


am 5. Auguit 1867 in Herzogenbuſch in | bis ihn 1854 Leipzig als Tirelior der Ari: 
Holland. Er widmete ſich in Frankfurt a. M. | jtallpalait Konzerte feflelte. Hier in Leipzig 
dem Gejange und gilt als einer der beiten | 


Schüler J. Etodbaufens. eine volumi— 
nöje, kräftige und dog weiche Stimme und 
eine mujtergültige Ausſprache zeihnen ihn 
aus. ©. ift einer der eriolgreichiten Kon— 
zertfänger geworden, der auf Wufilfeiten 
und in den Beranftaltungen ber wichtigſten 
Mufitftädte an hervorragender Stelle wirtte, 
Seine Begabung und feın Können befähigen 
ibn ebenio ſür den geiftliden wie für den 
weltliden Konzert: und Xiedergeiang, be: 
fonder® aber weift ihn der Ilmfang feines 
Organs auf das Dratorium. 
Franffurt a. M. lebt, betrat 1899 zum 
eriten Male die Bühne als Pogner in den 
Bayreuther “eitipielen. 

1207. Eitt, Hans, hervorragender 
Violinvirtuofe und Dirigent, Sohn des 


S., der in | 





trat S.'s Begabung immer glänzender zu: 
tage; als Geigenvirtuoſen, als Bratichijten 
des Brodsky⸗Quartetts, vor allem aber als 
berufenem Drchejterdirigenten wurde ihm 
reihe Anerlennung zu teil. Das Konſer— 
vatorium berief S. als Biolinlehrer und 
Leiter des Echülerordeiter der Anitalt, 
das er jeither zu überraſchender LZeiftungs: 
fäbigfeit herangebildet bat; der „Sänger: 
bund“, der „Lebrergejangverein“ und der 
„Bachverein“ wählten ihn zu ihrem Diri: 
genten. Seit mebreren Nabren wirft ©. 
auch als Direktor der Singatademie und 
der Mbonnementstonzerte in Nitenburg. 
1890 trat er mit großem Erfolge in Lon— 
don auf. S. ift aud als Komponift tätin. 
Eine Duvertüre, eine Sympbonie, mehrere 
Konzerte für Violine und Cello, wertvolle 
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Beigenetüden, anmutige Lieder u. a, find ; Weife aut. S., der eine reiche Gaiftipiel: 
bisher von ibm befannt geworden. tätigfeit entfaltet und häufig au in Aon- 
1208. Sommer, Hans, Dr., ber bes | zerten wirft, ift Kammerſanger. 
kannte Xiederlomponift, geb. am 20. Juli 1210. Sontheim, Heinric, berübmter 
1837 in Braunſchweig, war von Haus aus | Heldentenor, geb. am 3. Februar 1820 in 
nicht Fachmuſiker. Seine wiflenjhaftliche | Jebenbaufen bei Göppingen. Seine Lebrer 
Tätigkeit führte ibn 1859 an die Techniſche | waren die Hofjänger Gäler und Kunz und 
Hochſchule von Braunfchmweig, wo er bis fpäter Hoflapellmeriter Kücken. Non großem 
1884 als Profeſſor der Mathematik, von | Vorteil für feine tünitleriihe Entwidlung 
1875—81 aud ald Direktor gewirkt bat. | war das langjährige Zuſammenwirken mtı 
Obgleich er bei Kammermufitus Wilhelm | dem berühmten Baritoniften Piſchet. Nah 
Meves in Braunſchweig kontrapunktiſche elfjähriger Tätigkeit am Soitbeater zu 
Etudien gemacht bat, ift S. in der Muſik Karlsruhe, wo er im Sabre 1859 in der 
doch größtenteils Autodidalt. Nah feiner | Oper „Norma“ zum eritenmal öffentlid 
Verjegung in den Rubeitand (1584) bat er | fang, ging ©. 1856 an das Hoftbeater zu 
fi ganz der KAunft gewidmet. Außer einem | Stuttgart und wirkte bier faft 20 Aabre 
einattigen Bühnenſpiel „Saint Foix“ und | bindurdh als hervorragender Vertreter der 
der Muſik zu Wolsonens „Das Ldioß ber großen Tenorpartien. Zahlreiche Gaſtſpiele 
Herzen” beſtehen S.’3 Werke in Liedern | an faſt allen größeren Theatern Deutſch— 
für eine Stimme mit Klavier. Viele davon | lands, Defterreihs und der Schweiz haben 
jind in den Konzertſälen heimifh geworden | feinen Namen in ben weiteiten Kreiſen be: 
und feffeln durch Feinheit der Empfindung | fannt gemadt. S., feit 1572 penjioniert, 
und Ausgeftaltung. feierte 1859 fein 50jäbriges Künitlerjubi- 
1209. Sommer, Kurt, Tenoriit, geb. | läum. Er ift fgl. württembergiſcher Ram» 
am 3. März 1868 in Altengottern in Thü= | merfänger und Ehrenmitglied der Stutt- 
ringen, beſuchte das kgl. Ronjervatorium | garter Hofoper. 
zu Dresden und war Schüler von Profefior 1211. Speidel, Maria, Konzert- und 
Guſtav Scharfe. Seine eriten Engagements | Dratorienfängerin, geb. am 13. üÜftober 
führten ihn nah Königsberg und Köln. | 1872 in Stuttgart, erhielt ihre geſangliche 
Seit 1898 ift S. Mitglied der fal. Hofoper | Ausbildung bei Frau Bianchi Bouini ın 
in Berlin. Hier zeichnet er ſich in Iyrifhen | München und Frau Profefjor Nidlaf: Kemp⸗ 
wie in Heldenpartien durch feine ergiebige, | ner in Berlin. Sie it in Berlin, Stutt: 
in der Höhe glänzende Stimme, fowie durd | gart, Münden, fowie in anderen größeren 
mufifaliide Tiiptigfeit in hervorragender | Städten Deutichlands mit Grfolg tätig. 
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1212. Epengel, Julius, Dirigent und 
Komponiit, geb. am 12. uni 1858 in 
Hamburg, erbielt feinen erften mufitaliichen 
Unterridt in Hamburg und Köln, ging 
dann nad Berlin auf die kgl. Hochſchule 
und ftubierte 1868 —72 bei Rudorff (Kla— 
vier), Kiel (Kompofition) und Ad. Schulze 
(Geſangh. Nah vollendeter Ausbildung 
trat er in Hamburg als Pianift und Kom: 
ponift auf und lief fich dort nieder. Ep. 
ift ald geſuchter Diufillebrer, Organiſt 
(Schiller von Armbruft) und Leiter des 
„SäciliensBereins* (jeit 1578), fowie der 
„Altonaer Beamtenvereinigung“ tätig. Er 
ıft ein vorzüglicher Chormeifter, bejonders 
für ben a capella-Gefang. Bon feinen 
Kompofitionen find neben Liedern und Chö— 
ren eine Sympbonie in D-moll, eine Cello: 


| und Peteröburg und war 16890 — 1902 Mit: 
glied ber fgl. Hofoper in Berlin. Xebt in 
Berlin. 
| 1215. Stanford, Charles Tilliers, 
geb. am 30. September 1852 zu Dublin, 
Schüler des Queens College of Cam- 
bridge, war bereits Urganift und Diri- 
gent des Univerfitätmufilvereins in Cam: 
bridge gemwefen, als er nah Deutihland kam 
und 1874— 76 unter Neinede in Leipzig und 
unter Stiel in Berlin Kompofition ftudierte. 
Nah England zurüd;clkebrt, trat er wieder 
an die Epite feines Vereins. 1877 wurde 
R magister artium, 1884 Dirigent der 
Philharmonie Society, 1885 Dirigent des 
| Bach-Vereins in London und 1887 Profeſſor 
| an ber Univerfität Cambringe. Bon feinen 
Opern wurden „Der verichleierte Prophet” 


fonate und ein Nlavierquintett zu nennen. | (1881) und „Savonarola”“ (18854) auch in 
1213. Spohr, Nofalie, die Nichte des | Deutichland gegeben. Die Hauptftärte St.'s 


berühmten Komponiften, geb. am 22. Jan. 


liegt indefien auf den: Gebiet der Orcheſter— 


1828 in Braunfchweig, bildete fih unter | und Kammermufil,. Hier find eine Ouver— 


Grimm in Berlin zu einer vortrefflichen 


Harfenvirtuofin aus. 1858 verheiratete fie | 


fih mit bem Grafen Saurma und lebt feit- 
dem auf ibren Gütern in Schleſien. 
1214. Stammer, Emil, Baß-Bariton, 
geb. am 15. uni 1868 in Potsdam. Seine 
ftimmlihe Ausbildung leitete Mufitdireftor 
Theodor Hauptner, fein Partienftvdbium 
Kapellmeifter Guftav Starfe in Freiburg 
i. Br. St. begann feine künſtleriſche Lauf: 
bahn ald Scauipieler, wirlte dann als 


| 
| 


der Marcheſi 


erſter feriöjer Vai in Niga, Königsberg | 
Berzleihe auch „Künfifer»Lerifon”. 


tiire, eine Serenade, die Eympbonien in 
B- und D-moll, eine Biolinfonate und ein 
Streihquartett hervorzuheben; außerdem 
das Oratorium „The three holy ebildren* 
und geiitlibe Hymnen. 

1216. Staudigl, Giiela, Guttin des 
folgenden, treffliche Altiftin, war Schülerin 
in Wien. Ws Fräulein 
Noppmayer betrat fie die Bübnen von 
Samburg und Karlsruhe und wurde 1855 
an die Hofoper in Berlin engagiert. ©. 
St. nahm bier mit Chren eine erfte Stel— 
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lung ein. Ihre umfangreihe, mächtige 
und doch weich und edel klingende Stimme, 
ihre dramatiiche Geftaltungstrait und vor— 
nehmer muſikaliſcher Geſchmack madıten fie 
u einer ausgezeichneten Vertreterin der 
dramatiihen Alte und Mezzoſopranpartien. 
Nah längerer Pauje, die fie nur gaftierend 
oder im Konzertjaal tätig verbracht bat, 
ift Frau St. 1899 vorübergehend in den 
Verband ber Hofoper in Wiesbaden ges 
ireten. 

1217. Staudigl, Jo ſef, Baritonift, geb. 
am 18. März 1854 in Wien, war lange 
Zeit am Hoitheater in Rarlsrube in erjter 
Stellung tätig. 1885 ging er nad Amerika 
und errang dort große Erfolge mit feinen 
germaniſchen XLieder-Necitald. Auch in 
Deutſchland ift St., der ein befonderd um: 
fangreihes, wobliges Organ befigt, im 
Konzertfaal, beſonders als Vertreter der 
Dratorienpartien ſehr geihägt. St. ift 
großh. badiiher NKammerjänger und lebt 
jegt in Wiesbaden. 

1218. Stavenhagen, Bernhard, 
Pianift, Kompontit und Dirigent, geb. 
am 24. November 1862 zu Greiz ım Fürſten⸗ 
um Neuß, genoß feine mufilaliide Aus— 
bildung in Berlin als Schüler der tal. 
Hochſchule (Nudorff) und der Kompofitions: 
tlaſſe Friedrich Kiels. Et., der als Pianiſt 
bereits mit Erfolg aufgetreten war und 
1880 den Mendelsſohnpreis erbalten hatte, 
ging dann zu weiterem Studium zu Lift 
nach Weimar. Hier, wie in Beft und Rom, 
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ıwobin er dem Meiiter folgte, lebte er be 
ſtändig in feiner Nähe und empfing von 
ibm bie wertvollfte Anregung und Förde— 
rung. Als Liſzt 1886 ın Bayreub ge 
ftorben war, bielt St. die Grabrede. Zehn 
Sabre hindurd lebte er dann, 1590 zum 
großb. ſachſiſchen Hofpianiiten ernannt, in 
Weimar, unterrihtend und auf Konzert— 
reifen, bie ibn bis nad Amerita filorten, 
einen Ruf als techniich hervorragender und 
einfinniger Nlaviervirtuoje befeitigend, 
Seit 1896 iſt er auch als Dirigent tätig, 
zunächſt ale SHoflapellmeifter in Beimar, 
dann ven 1895 ab in gleider Stellung in 
Mürden, wo er fi zugleich an der Leitung 
der Akademiekonzerte beteiligt. Die Tor» 
nebmheit und Feinheit, die den Menſchen 
und Muſiker St. auszeichnet, tritt auf in 
feiner Art zu dirigieren charakteriſtiſch in 
die Erjbeinung. 1902 entiagte er dem 
Theater und wirft jeitdem als Direktor der 
Münchener Akademie und wieder häufiger 
als Solijt auf Reifen. In jeinem eigenen 
CS hajjen bat St. eine Wandlung durchge— 
madt, die ihn von der Ridtung Brahmé 
aumäblih zur Richtung Liſzt führte. Be— 
zeichnend find dafür die beiden Nlavier: 
fonzerte in C- und H-moll. Dieje mie 
feine übrige Muſik (Eborwerte, Soloſzenen, 
Klavierftüde und Lieder u. f. w.) find im 
deſſen keineswegs unjelbitändig und burd« 
weg interefjant. 

1219. Etavenhagen-Denis, Agnes, 
Gattin des vorigen, Sopranijtin, geb. am 
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3. September 1862 in Winfen a. db. Zube 
in Dannover, wurde in Berlin bei Frau 
Profeſſor Schultzen von Aſten und in 
ünden bei rau Jadhmann: Wagner auss 
gebildet. 18556—98 war fie an der Wei— 
marer Bühne engagiert und bat fich bier 
den Ruf einer vortreffliden, charalteriſtiſch 
nejtaltenden Eängerin envorben. rau ©t. 
iſt großh. ſächſ. Ntammerfängerin. 

1220. Steinbach, Emil, berühmter 
Dirigent, geboren am 14. November 1849 
zu Xengenrieden in Baden, war Edler 
des Leipziger Konfervatoriums (1867—69) 
und Hermann Xevis in Karlsruhe (1869 


bi3 1871). St. begann jeine TDirigentens 
laufbabn als amweiter Napellmeifter in 


Mannheim (1871—74), war dann 1874175 
erfter Rapellmeiiter in Hamburg und 1875177 
Hoflapellmeiiter in Darmitadt. Seit 1877 
ist St, ſtädtiſcher Stapellmeifter in Mainy, 
wo er feit 1899 auch die artiftiiche Leitung 
des Stadttbeaters übernommen bat, Bier 
ftebt St. im Wittelpuntt bes wejtdeutfchen 
Mufilledend und bat aufßerordentlid fürs» 
dernd auf die fünftleriihen Verhälmiſſe in 
und um Main; gewirkt. Sein Ruf ale 
Dirigent ber Wagnerihen Werte führte ihn 
1893 an bie Spige der Coventgarden:Oper 
in London. ©t., ein treiflider Pianiſt, 
bat fih auch burd eigene Werke befannt 
gemadt (Symphoniihe Dichtungen, Duver: 
türen, Yieder und Alaviermufil). 

1221. Steinbady, Fritz, Bruder bes 
vorigen, geb. am 17. Juni 1855 in Grilnss» 
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feld in Baden, befuchte 1871—73 das Kon: 
fervatorium zu Leipzig, ftudierte fpäter bei 
V. Lachner in Karlsruhe und Nottebohm 
in Wien und war Stipendiat der Mozart: 
ftiftung. Während feiner Taätigtert als 
| zweiter Kapellmeilter und Yeiter ber Kon— 
jerte der Stadtkapelle in Mainz, batte cr 
Gelegenheit, von jeinem dort angeftellten 
älteren Bruder (ſ. d.) zu lernen. Nach 
furzer Tätigkeit ald Lehrer für Kontras 
punft und tompojition am Raff-Konſerva— 
torium in Frankſurt a. M. wurde er 1886 
Hoflapellmetiter in Meiningen. Als folder 
hat fib St. als bejonders jchneidiger und 
begeifterungsfäbiger Dirigent bervorgetan. 
Er führte, wie einft Bülow, die nicht 
sablreihe, aber beſonders tilchtige Echar 
der Meininger Hoffapelle mit Erfolg in 
die Fremde und verftand es, in Berlin dur 
glänzende Ordeiterleiftungen zu imponieren. 
Durch feine nabe Berihrung mit Joahim 
und der Hochſchule einerieits, mit Brahms, 
ver oit und gern in Meiningen weilte, 
anderjeit®, ift dem Wirken ©t.’S die künſt— 
leriihe Richtung gegeben. Namentlid ben 
Brabmsihen Werten ift er ein eifriger und 
| ftilvoller Interpret. Anläßlich des ſechzig⸗ 
jährigen Nünftlerjubiläums Jojepb Joachims 
ftand St. an der Epige eines auserleienen 
Orcheſters, deſſen Streicherchor von den fjämt: 
lihen, aus allen Teilen Europas berbei- 
geeilten Schülern des Wieifters gebildet 
| wurbe. Ebenio dirigierte er im Oftober 1899 
die zur Gntbillung des erften Brahms— 











‚Künftier-Yerilou” 
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Dentmals in Meiningen veranflaltete 
kalifche Feier. St. bat auch ald Komponift 
von Liedern und Rammermufil (Gellofonate, 
Septert) bemerfenswertes Talent gezeint. 
Ihm ift in Meiningen der Titel eines Ge: 
neralmufitdireftors verliehen. Im Früh— 
jabr 1903 übernahm St. ald Nachfolger 
"Büllners die Stellung bed Ronjervatoriums: 
bireftors und Leiters der Gürzenichlonzerte 
in Köln. 

1222. Etephan, Anna, Altiftin, geb. 
in Boersdorf bei Bojanowo an der ſchleſiſch— 
polniihen Grenze, fam zu ihrer Ausbildung 
nad Berlin an die kgl. Hochſchule zu rau 
Profeſſor Schulgen von Niten und voll: 
endete ihr Studium in Franffurt a. M. bei 
u. Stochhauſen. A. St. befigt eine 

langvolle, dunfelgefärbte Stimme und ift 
ein großes Bortrazstalent, das den Hörer 
unfeblbar in die gemollte Stimmung zwingt. 
Diefe Gabe erklärt ihre Erfolge, die fie in 
legter Zeit in die erfte Reihe der deutſchen 
Konzertijängerinnen geitellt haben. 

1223. Stodhaufen, Frans, jüngerer | 
Bruder bes folgenden, geb. am 30. Januar 
1839 zu Gebweiler im Elfaß, ftubierte 
Mufit bei Alkan in Paris und auf dem 
Koniervatorium in Leipiig. St. lebt in 
Straßburg als kgl. Profeffor und Direftor 
des Konjervatoriums, um deſſen Empor» 
blüben er ſich fehr verdient gemadt hat. 

1224. Stodhauien, Julius, wurde am 
22. Juli 1826 in Paris geboren. In zweis 
faher Weife gehört St. zu ben bebeutendften 
Eriheinungen des Jahrhunderts auf dem 
Gebiete vofaler Tontunft: als Sänger und 
als Sefangspäbagoge. Seine Eltern waren 
beide ausüdende Muſiker; der Vater, Franz 
St. (geb. 1792 zu Köln, geft. 1868 zu Kol: 
mar), ein Sarfenvirtuofe, der aud als 
Komponift für fein Jnftrument tätig war, 
die Mutter, Nargarete, geb. Shmud 
(geft. 6. Oftober 1877), eine hervorragende, 
ibrerzeit wobhlgeichägte Sängerin. In ihrer 
künſtleriſchen Obhut wuchs der Knabe auf, 
defien Begabung fih ſchon im zarten Alter 
offenbarte; namentlid war es die ſchöne 
Stimme der Wutter, die feine mufilalifche 
Seele wachküßte. Er erbielt dann eine 
vieljeitige Ausbildung auf dem Pariſer 
Gonfervatoire und widmete fih der Ge— 
ſangskunſt unter Manuel Garciad Leitung 
in London. In Paris trieb er eifrige 
Spradftudien, die fiir feine Entwidlung 
als Sänger von größter Bedeutung wurden. 
Wohl lodte aud St. die Bühne, feine Er: 
folge aber fand er als Konzertſanger. Be- 
fonders auf dem Muſikfeſt 1853 au Titjiel: 
dorf erreate er Auifeben und nahm jeitdem 
die unbeſtritten erite Stellung in Deutſch— 
land ein. Bis zum Jahre 1862 lebte er 
auf Konzertreifen, durd feinen Meifterjang 
von Zriumpb zu Triumph getragen; von 
da ab bis 1867 leitete er in Hamburg die 
Konzerte der Philyarmonie und der Sing: 
afadentie und begann zugleih als Lehrer 


Jahre 1878 nad 


noch beute tätig ift. 
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tätig zu fein. Das Jahr 1869 führte ibr 
nah Sübdeulfhland; er nahm vorüber: 
gehend eine Stellung als Kammerjänger 
in Stuttgart an. 1874—78 entfaltete St. 
eine überaus ſegensreiche Tätigkeit in Ber: 
lin, wo er die Direktion des Sternſchen 
Bejangvereind nah dem Rüdtritt feine; 
Begründers übernommen hatte. Durd die 
ſtimmungsvolle Aufführung der großen 
Chorwerke unjerer Meiiter, durch sein 
Vorbild als Sänger, wie durd feine Lebre 
bat er fi bier ein unvergeflihes Dent. 
mal gefegt. Da Berlin ibn mit zu 
balten verjtand, fiedelte Stodbaufen im 
ranffurt a. M. über. 
Dort wirkte er mit IInterbredung zweimal, 
unter Raff und unter Bernbard Scholi, 
als Lehrer am Hochſchen Roniervatorium; 
ald aber Kompetenzkonflikte jeinen Rüdtrit: 
berbeigeführt batten, gründete er eine 
eigene Geſangſchule, die fih bald zu reichet 
Blüte entwidelte und als deren Leiter er 
1886— 57 veröffent- 
lichte ber Meifter eine zweibändige linter: 
richtsmethode (Leipzig, bei Peters), in der 
die Rejultate feiner langjährigen Erfahrung 
niedergelegt find. Sein fiebjigjäbriger 
Geburtötag gab 1896 dem meiten Areıfe 
feiner Schüler und Berebrer Anlaß zu 
einer würdigen Feier. Rad Geburt und 
Ausbildung ein halber Franzofe, ift St. 
doch gerade für den deutſchen Liedergeſang 
von größter Bedeutung geworden. Er wirkte 
vorbildlih durd feinen Bortrag Beetbooen: 
fer, Shumannider und vor allem Schu: 
bertfher Lieder (befonderd der „MWüller- 
lieder“ und der ‚„Winterreiſe“). Er war 
aud ber erfte, der mit Begeiiterung für 
YA an eintrat — die neue Welt 

ner Geſänge den ungläubigen Zei 
noſſen erſchloß. Nicht weniger — 
ragendes leiſtete er im Dratorium. Bier 
find in erſter Linie ſein Chriſtus in Bache 
Mattbäuspaffion, ferner die ideale Wieder» 
gabe der Titelpartie in Kield „Chriftus”, 
und auf weltlichen Gebiete der Schumannſche 
ni zu nennen. Nicht der edle Klang 
einer fonoren, wenn auch nidt großen 
Baritonftimme und feine tehniiche Meiiter- 
fhaft waren es allein, die Et. die Herzen 
feiner Zubörer gewannen; er befaß, wie 
nur bie allergrößten Weiiter neben ibm: 
ein Joahim, ein Rubinftein, das Geheim— 
nis, die redhte Stimmung zu erseugen, 
fobald er nur den Mund Ödifnete, weil er 
ſelbſt ſtets ganz, von feiner Kunſt erfüllt 
war. Die echte NKünftlerromantit feines 
Innern warf aud auf feine ganıe Ber» 
fönlidhleit einen verflärenden Schimmer, 
der nicht wenig den Eindrud feines Mufi: 
jierens unteritügte. St. ift fal. Brofefior. 

1225. Stolzenberg, Benno, berüämter 
Bühnen: und Konzertjänger (Tenor), geb. 
am 25. Februar 1827 zu Nönigsberg im 
Preußen. Seine dramatifde Ausbildung 
leitete Eduard Devrient, die gefanglide 


Vergleiche auch „Künftler-Lerifon“. 
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Mantiud und Heinrid Dorn; viel ver- 
banlte er ferner Roger, dem Vorbilde, 
bem er nachfirebte. Eeine Bühnentätig- 
feit umfaßt 30 Jahre (von 1862—82), fein 
Repertoire jugendliche Helden, lyriſche und 
Spieltenorpartien. Unter den XTenoriften 
ber deutſchen Bübne war St. einer ber 
größten Gefangsfünftler. Seine meide, 
befonderd nah ber Höhe umfangreiche 
Stimme und ibre meiiterhafte Schulung 
befäbigten ibn befonders zu lyriſchem Auss 
druck. Seine mufilalifhe Intelligenz und 
Bornehmbeit ließen ihn aud auf dem Ge 
biet ded Dratoriengefanges Außerordents 
liches letften. Berühmt war feine Wieder- 
abe bes Evangeliften in der Matthäus: 
Baffion. St.’8 Auftreten war überall von 
größtem Erfolge begleitet, und jeine Glanz⸗ 
zeit war die Wirkſamkeit am Hoftheater 
von Karlsruhe, dem er 15 Jahre hindurch 
angehörte. Bon bier aus unternahm St. 
Gaitipielreifen nah Dresſsden, Berlin, 
Münden, Leipzig u. f. w., bie jeinen 
Namen durh ganz Deutichland bekannt 
madten, Seine Neigung zur Lebrtätigs 
keit veranlaßte ihn, fih hierfür fhon wäh: 


renb feines Engagements vorzubereiten, | 
fodaß er nah feinem Nüdtritt von ber 


Bühne diefem verantwortungsvollen Amte 
gewadien war. Im Frühjahr 1885 er: 
folgte feine Berufung als Lehrer an das 
Kölner Konjervatorium und feine Er: 
nennung zum tgl. Brofeffor. 1896 verlieh 
er Köln, um nad Berlin überzufiedeln, wo 
er jeine Lehrtätigkeit mit gleihem Erfolge 
fortfegt. Aus einer Reihe bereit3 names 
bafter Schüler find die Tenore Birrenkoven 
(Hamburg), Giefmwein (Dresden) und 
Sceuten (Hannover) hervorzuheben, ſowie 
feine Gattin und feine Tochter, bie treff: 
lihe Roloraturjängerin Klara St.-Laporte. 
St., der auch Xieder veröffentlicht bat, be» 
ſchäftigt fih mit der Herausgabe einer Ge: 
fangsihule auf Grund ber Lablacheſchen 
Theorien. Et. ift großh. badifcher Kammer: 
fänger. 

1226. Straube, Karl, ausgezeichneter 
Drgelvirtuoje, geb. 6. Januar 1878 in 
Berlin, war Schüler von Heinrih Reimann, 
Albert Beder und Philipp Nüfer, Seine 
erfte Anftellung fand er 1897 am Willi: 
bordi-Dom in BWefel; 1902 wurde er als 
DOrganift an St. Thomä nad) Leipzig bes 
rufen. St. genießt den Ruf, einer ber 
beiten Drgelfpieler ber Gegenwart zu fein 
und bat auf Muſikfeſten Gelegenheit ge: 
habt, mit feiner eminenten Technik und 
eindringendem Berftändnis im befonberen 
für die Muſik der Modernen erfolgreich 
einzutreten. So mwurbe die Bedeutung Mar 
Regers als Drgellomponift von ihm zuerft 
erfannt. 1890 veranitaltete Str. „Hiſto— 
riſche Orgelkonzerte“ in München. 

1227. Strauß, Eduarb, der jüngfte 
Sohn Joh. Strauß’ des Älteren, bes Alt: 
meifters der Wiener Tanzmuſik, geb. 1885 
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in ®ien. Er ift ber legte üiberlebende ber 
drei Brüder, bie anfnüpfend an die Tra— 
bitionen ihres Vaters, ald Dirigenten wie 
ald Komponiſten dem Wienertum in ber 
Tanzmuſik in der ganzen Welt zum Siege 
verholfen haben. Der begabte Joſeph (geb. 
1827) ftarb auerft, im Sabre 1870. os 
bann der Jüngere (geb. 1825), ber genialite 
Sprößling biejer ehten Mufilerfamilie, der 
Komponift der „sledermaus“ unb der 
„Schönen blauen Donau“ folgte ibm im 
Frühling 1899. Nun ſteht nur noch Ebuard 
St., ein feuriger Dirigent, aber ald Kom— 
ponift weniger bebeutend als frudtbar, 
an der Spige der Kapelle, bie einft bie 
drei Brüder gemeinfam leiteten, und fon» 
zertiert mit ihr in ben Hauptfläbten Eus 
ropas, ein ilberall gern geiehener Gaft. 
1228. Strauß, Nihard, der Führer 
ber mufifaliiben Sezeffioniften in Deutich- 
land, ber genialite Yögling ber fogenannten 
Weimarer Schule, wurde am 11. Junt 1864 
in Nünden, ald Sohn des Waldborniften der 
Hoftapelle und Rammermufilers Brof. Franj 
' Strauß geboren. Was ibm vor anderen in 
hohem Grade eigentümlich ift: die eminente 
Feinbeit und Vorftellungstrait feines innes 
ren Tonfinnes, verbunden mit einem pbäno- 
ı menalen Gevädtnis, das trat ſchon bei dem 
 Anaben in die Erſcheinung unb erregte 
auch fofort die Aufmerkſamkeit Hans von 
Bülows, ald der junge Mufifer 1885 als 
Amanuenfis in Meiningen an feiner Seite 
weilte. St., der nad abjolviertem Gym— 
nafium zugleih mit feinem liniverfitäts- 
 ftubium mit großem Eifer tbeoretifche und 
tontrapunktiſche Studien beiHofkapellmeiſter 
W. Mayer in Münden betrieben hatte, 
trat zunächſt mit Werfen an bie Deifent: 
lichfeit, die zwar eine eigentümlihe und 
ftarfe Begabung verrieten, aber durdaus 
| fih in den bergebradten formen bewegten. 
In dieſe erfte Periode feines Schaffens ge» 
bört die D-moll-Symphonie (juerft 1881 
von Hermann Levi aufgeführt), Lieber und 
einige Kammermuſikwerke, unter denen bie 
Serenade für Blasinftrumente (op. 7) bers 
vorragt. Je weiter St. ſich zu fünftlerifcher 
Reife und Selbftändigkeit entwidelte, befto 
fortichrittlider wurde feine muſikaliſche 
Gefinnung und defto ausſchließlicher neigte 
er ſich der von Liſzt inaugurierten Programms 
mufit zu. St. unterfcheidet ſich aber von 
feinem Borbild dadurch, daß er in ber 
Verfolgung der neuen Kunftprinzipien noch 
weiter gebt, und zweitens baburd), daß er 
feine Aufgaben, mehr als es Liſzt getan, 
su vertiefen ſucht. Begnügte fih Liſzt, 
innerbalb ſymphoniſcher Formen poetifche 
Gedanken und Vorgänge in großen Zügen 
zu Schildern, fo zwingt St. die Pbantafie 
bed Hörers in noch beftimmtere Bahnen, 
indem er bis ins einzelne muſikaliſch charak— 
terifiert; wählte Lift feine programmatiichen 
Vorwürfe innerhalb rein poetifder Vor: 
ftelungen, fo begibt fi Strauß auf bas 
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Gebiet, wo Dichtung und Philoſophie in» 
einanderfließen (Friedrich Niezſche). In 
der Ausführung jo kühner Ideen fommt 
dem Komponiften fein reiches, fontrapunf: 
tifhes Können und feine fouveräne Be- 
berrihung der Drcheftermittel zu ftatten. 
So entitanden die Tondidtungen „Don 
Juan” (1889), „Zod unb Verklärung“ 
(1890), „Wacbetb” (1891), „Zi Eulen: 
fpiegel* (1895), „Alſo ſprach Zarathuftra” 
(1897), „Don Duirote* (1898), „Helden: 
leben“ (1899), in benen fih St. zwar als 
ertremen Vertreter einer einjeitigen, von 
vielen befämpften Richtung, aber ftetd als 
een und geiftvollen Muſiker zeigt. Gine 
ondere Stellung unter den Schöpfungen 
ber zweiten Periode nimmt dad Muſik— 
drama „Guntram“ (1894) ein. Das tief: 
ernfte Werk ift bisher nur in Weimar und 
in Münden unter Leitung des Romponiflen 
zu Gehör gebradt ; feine enormen Schwierig» 
feiten ftehen der Verbreitung allzuſehr im 
Wege. Dagegen bat ſich eine zweite Oper 
„Feuersnot“ (1901) bie Bühne erobert. 
Sein neuefted Wert „Zaillefer” gelangte 
ebenfall® bereit® zur Aufführung. Ein be- 
fonderer Zug in der künftleriiden Phyſio— 
gnomie Rich. Strauß’ ift fein glücklicer, 
oft zu draftiihen Ausprudsmitteln greiien: 
der Humor. St. ift einer der wenigen 
wirflihen, geborenen Sumoriften in ber 
Muſik, daher gebört der „Till Eulenfpiegel* 
su feinen beften Saden. St. ging von 
neo als Kapellmeifter nah Wünden, 
obne bier recht zur Geltung fommen zu 
fonnen. Nach ertolgreicher Tätigkeit an der 
Weimarer Bühne (1589 -- 95) wurbe er nad 
Münden zurüdberufen und wirfte diesmal 
in bevorzugter Stellung am Hoftheater und 
ald Dirigent der Odeouskonzerte (Konzerte 
der Akademie). An Stelle des erfrantten 
Levi machte er fib um die Neuftudierung 
der Mozartiden Opern verdient. Seit 
November 1898 lebt er als Rapellmeifter 
der Hofoper in Berlin. Cine Meifterleiftung 
tft feine Direktion des „Zriftan“; aber 
auch, wo e8 nicht modernfte oder Wagnerſche 
Werke aufzuführen gilt, ift St. von beil- 
famem Einfluß durd jeine lebendige Phan— 
tafie und ben Ernft, mit bem er feiner 
Kunft aub als Anterpret dient. Strauß 
mwurbe 1903 anläßlid der Aubiläumsfeier 
der liniverfität Heidelberg um Ehrendoktor 
der philojopbiihen Fakultät promoviert. 
1229. Strauß de Ahna, Bauline, 
Gattin des vorigen, war 5 Jahre in Weimar 
als jugendlid>bramatifhe Sängerin tätig, 
trat 1891 und 1894 mit großem Erfolg bei 
ben Bayreuther Feſtſpielen als Eliſabeth im 
Zannbäufer auf und begleitet nunmehr 
ibren Gatten als fehr erfolgreiche Interpretin 
feiner Lieder auf feinen Konzertreifen. 
1230. Struß, Frig, Violinift, geb. am 
28. November 1847 in Hamburg, erbielt 
feine Ausbildung als Geiger unter Unrub, 
Aner in Hamburg und Joachim in Dan: 
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nover. Nach breijähriger Tätigkeit in bem 
Schmweriner Hofordefter trat &t. (1870) 
als Mitglied in die Berliner kgl. Kapelle 
ein. Gr erhielt 1885 den Titel Kammer: 
virtuos und rüdte 1887 zum kal. Konzert 
meifter auf. St. Ift ein bedeutender Bir⸗ 
tuofe, der in Konzerten mit Auszeichnung 
aufzutreten pflegt. Er iſt kgl. Brofefior 
und Lehrer am Klindworth-Scharwenta— 
KRonfervatorium in Berlin, 

1231. Sud, Percy, geb. am 27. Juni 
1878, ift einer der talentvollften jüngeren 
Gelliften, ein Schüler Robert Hausmanns. 
S. tft bereits in vielen Städten Deuti- 
lands, Englands, Holands mit außer: 
ordentliben Erfolge aufgetreten und bat 
nit nur durch feine techniſche Fertigkeit, 
fondern auf durch die für fein jugendliches 
Alter erftaunlide mufitaliide Reife Auf 
ſehen erregt. ©. lebt in Berlin. 

1232. Suder, Joſef, ausgezeichneter 
Dirigent, geb. am 23. Nov. 1844 zu Töbör 
im Cijenburger Komitat in IIngarn. Kam 
ald Anabe nad Wien in das berühmte 
Lowenburgſche Konvikt, aus dem noch andere 
bedeutende Wufiter bervorgegangen find, 
und war bort Ecdhüler von Sedter. Er 
ftubierte at Eemefter Jurisprudenz, folgte 
dann aber jeinem fünftleriihen Drange und 
widmete fih ganz der Muſik. Als Kor: 
repetitor der Hofoper hatte er Gelegenbeit, 
fih für das Theater vorzubereiten, Er 
führte fih fo vorteilhaft ein, daß er bald 
auch zum Dirigieren berangesogen wurde; 
zugleich leitete er den Alademiſchen Gefang: 
verein, Als NKapellmeifter war er dann 
an der Komiſchen Oper in Wien tätie, 
von 1876 ab am Leipziger Etadttheater. 
Hier ftellte er fih dur die Einſtudierung 
der Wagneriden Werte, vor allem bei 
Nibelungenringes in bie erfte Reibe ber 
lebenden Dirigenten. 1879 wurde er nad 
Hamburg, 1888 unter glängenden Bebin: 
gungen an die Berliner Hofoper beruier, 
der er bis 1900 angehört hat. ©. hat ſio 
auch ald Komponilt dur eine Anzabi 
ſchwungvoller Lieder, durch Werke für Chor 
und für Orcheſter und Kirchenmuſik einen 
Namen gemacht. Bei aller Bieljeitigfeit 
berubt feine Bedeutung doch vorwiegend in 
ber Interpretation ber Wagnerſchen Werte, 
denen er jein Nönnen mit der größten Be- 
geifterung gewidmet bat. S. lebt in Berlin, 

1233. Suder, Nofa, geborene Hafiel: 
bed, Gattin des vorigen, hodbegabte pra: 
matiihe Sängerin, wurde geboren zu Bel— 
burg in der bayerifhen Oberpfalz. Abren 
eriten mufilaliiden Unterricht erbielt fie 
von ihrem Bater, nad defien Tode fie nah 
Freifing zu weiterer Ausbildung fam. Ale 
erfted Engagement war Münden, wo fie in 
Heinen Partien no nicht Gelegenheit fan», 
ihr Talent au entfalten. Sie war dann on 
ben Bühnen von Trier, Königsberg und 
Danzig tätig, trat aber erft in ben Border: 
grund, als Yofef Sucher ihre Bedeutung 


Vergleiche auch „Künftier-Leriton“, 


Conkünfler der Gegenwart. 


erfannte und fie fiir Leipzig, wo er Rapell: 
meifter am Stadttheater war, gewann, 
Hier wirkte fie bis zum Jahre 1879, um 
dann gemeinfhaftlid mit Joſef Sucher, 
ber inzwiſchen ihr Gatte geworden war, 
nad Hamburg zu geben. Am Stadttheater 
in Hamburg begann nun bie Glanzzeit 
Roſa Suchers, die fie auf der Höhe ihrer 
Künftlerihaft jab. Am Jahre 1885 trat 
fie, zugleich mit ihrem Gatten, zur Berliner 
Hofoper über, aus deren Verband fie 1898 
ihied, um nur nod gaftierend (Ntalien, 
Bayreuth ıc.) tätig zu fein. NR. ©. ift ver: 
ſchwenderiſch, wie wenige, von der Natur 
ausgeitattet worden. Zu ibrem edel klingen» 
den, ergiebigenDrgan, das faum ber Schulung 
bedurfte, fam eine ungewöhnliche muſika— 
liſche und darftelleriihe Begabung, ber eine 
berrlide Grideinung und Blajtit ber Be: 
wegung zu gefteigerter Wirkung verhalfen. 
Diefe reihen Mittel bat R. ©. am glück— 
lihften in den Dienft ber Wagnerſchen 
Kunft geftellt. In ihrer Sieglinde und 
namentlich in ihrer Iſolde bat fie mufter: 
gültige, unvergeßliche Geftalten geſchaffen. 

1234. Sut, Joſef, Geiger und Kom— 
ponift, geb. 4. Januar 1874 in Erecopic 
Böhmen), Schüler des Prager Konfer: 
vatoriums, in der Kompofition von Dvorak, 
ift der feinfte Künftler des „Böhmiſchen 
Streidquartetts”, bei deſſen Reiſen er den 
aweiten Biolinpart mitmadt. Seine be: 
deutende fompofitorifche Begabung befunden 
eine Symphonie in E-dur, die Muſik zu 
dem Märdenftiid „Raduz und Mabulena”, 
eine Serenade für Streihordefter, ein 
Streidyquartett, ein preisgetröntes Alavier: 
quartett, Klavier-, Violin-, Cello: und 
Chorkompoſitionen, die, obgleich von natio— 
nalen Elementen ſtark durdiegt, aud 
mancherlei Feines und Eigenes aufweiſen. 
©, lebt in Drag. 

1235. Svendien, Nobann, geb. am 
30, September 1540 in Chriftiania, einer 
ber begabtejten nordifhen Tonieger, erbielt 
den erjten Unterriht von feinem Vater, 
der Wufillehrer war, und bejuchte dann 
1863—67 das Xeip:iger Konſervatorium, 
wo er fi bauptfächlich als Geiger unter 
David ausbildete. in der Kompofition 
war er Schiller von Hauptmann und Rein— 
ede. Nah mehrjährigen Kongertreifen 
wurde ©. 1571 Stonzertmeifter ber Euterpes 
Konzerte in Leipzig. 1872—77 leitete er 
die Muſikvereinskonzerte in Ehriftiania und 
wurde 1888 als Hofkapellmeiſter nady open» 
bagen berufen. In bdiefer Stellung ift S. 
noch tätig. Er bat zahlreiche Werfe ver: 
öffentlibt, namentlib Aammermufit und 
Werke für Orceiter, darunter Sympbonten 
und „Normwegiiche Rhapſodien“. Für Bio: 
line ſchrieb S. ein dantbared Konzert und 
die befannte G-dur-Romanze. Viele Bolts: 
Lieber feiner Heimat und Kompofitionen 
älterer und moderner deutſcher Mufifer hat 
S. für Droefter bearbeitet. 


' gagiert. 
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1236. Eylva, & Lo i, bedeutender Tenorift, 
geb. am 29, November 1847 im Geergerds⸗ 
bergen in Belgien. Er befuchte dad Brüfie- 
ler KRonjervatorium und ging dann au Dupres 
nah Paris. Nach beendetem Studium be: 
biltierte S. in Nantes und wurde darauf: 
bin an das Brilffeler Monnaietbeater en: 
on bier aus fam er an bie 
Große Oper in Paris, wo er fieben Jahre 
mit großem Erfolge gewirkt hat. Es folg= 
ten Gaftfpiele in Rufland an ber \talie- 
nifden Oper in Peterdburg und Moskau, 
in London am Govent:Gardentbeater und 
an ber Deutfhen Oper und bem Metro- 
politan Opera House in New York, Im 
Jahre 1889 trat S. in Berlin als Propbet 
aufund war biß 1902 Mitglied des kgl. Opern⸗ 
hauſes. Seine bedeutendften Schöpfungen 
waren bier der Dtbello von Berdi, ber 
Bajazzo Leoncavallos und der Evangeli«- 
mann von Kienzl. Im Fache der Helden: 
rollen, die er zum Teil in Frankreich kreiert 
bat, bot S. zu feiner Glanzzeit Vorzügliches 
durch feine machtvolle Stimme, ihre fünjft: 
leriihe Behandlung, die ibn auch ben kolo— 
rierten Geſang beherrſchen läßt, und diefrait 
ſeines dramatiiden Ausdrudävermögens. 

1237. Taffanel, Claude Paul, ber: 
vorragender Flötenvirtuoje und Dirigent, 
ift wie feine Runitgenofien Colonne und 
Lamoureur aus Bordeaur gebürtig, wo er 
am 16. September 1844 jur Welt fam. 
Als Flötift ein Schüler Dorus’, in ber 
Theorie von Reber, machte er fich zuerft 
als Meifter feines Inftrumentes einen Nas 
men von europäifdem Rufe. T. gilt als 
ber größte lebende Flötenvirtuoje (er bläjt 
eine Metallflöte), iſt aber auch zugleich als 
Muſiker von Bedeutung. Seit langem 
wirkte er in Paris in der Geſellſchaft für 
Kammermufif, deren angejebenftes Mitglied 
er war. Als Dirigent betätigt fih 7. 
vornehmlich durd die Leitung der Konſer— 
vatoriumsfonzerte; feit 1892 ift er aud 
Mufildireftor an der Großen Operin Paris. 

1238, Tagliana, Emilia, nambajte 
Bübhnenfängerin, geboren 1854 in Mai« 
land, bejudte das Nonfervatorium in 
Mailand und vollendete ihre Studien bei 
Lamperti. Nahdem fie auf verſchiedenen 
Bühnen Italiens, dann in Paris und 
Odeſſa mit großem Erfolge aufgetreten war, 
fam fie 1873 als NKoloraturjängerin nad 
Wien, wo fie durch fleißige Studien bei 
Hans Richter fih künſtleriſch entwidelte. 
1877 fiebelte fie an die Hofoper in Berlin 
über und wurde bier bald ein Liebling des 
Bublitums. Cine fascinierende, grazidie 
Perfönlichkeit und ein recht beträdtliches 
geſangstechniſches Können zeichneten fie aus, 
und wenn fie auch feiner tieieren Wirkung 
fähig war, fo war fie doch eine gute Ver— 
treterin der Berline in Fra Diavolo, der 
Negimentötochter, der Angela im Schwarzen 
Domino und ähnlicher Rollen. In Berlin 
war €. 7. die erfte Carmen und wurde 
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jur Rammerlängerin ernannt. Cie ging 
dann nah Italien und zog fi bald von 
der Bühne zurüd. 

1239. Taubert, Ernft Eduard, geb. 
am 25. September 1838 in Regenwalbe in 
Pommern. T. ftudierte anfänglich Theologie 
und Bhilologie in Bonn, war aber bereits 
als Student Schüler von Albert Dietrich. 
In Berlin arbeitete er unter Fr. Niels 
Xeitung und ging gang zur Muſik über. 
T. bat vielgeiungene Lieber, Klavierftüde 
und Aammermufifwerfe veröffentlidt. Her⸗ 
vorzuheben find jein Streihquartett im 
D-moll, eine Serenade für Blasinftrumente 
und die Rlavieriuite op. 40. T. iſt aud 
als Muſikſchriftſteller befannt (langjähriger 
Referent der Berliner „Poft”). 1899 ift 
ihm der Titel eines kgl. Profeſſors ver⸗ 
lieben worden. 

1240. Ternina, Milka, ausgezeichnete 
Bübhnenfängerin, geb. am 19. Dezember 1864 
in Bezisce in Kroatien, wurde am Wiener 
KRonfervatorium von Jofef Gänsbader aus—⸗ 
gebildet. Ihr erftes Engagement war in 
Xeipgig 1883 —84; darauf folgten Gray von 
1884—86 und Bremen 1886—9%0. Bon 
1890 ab nahm M. T. eine erfte Stellung 
an ber Mündyener Hofbühne ein und wurde 
sur kgl. bayer. Rammerfängerin ernannt. 
Sie ift eine ber bervorragendften bramas 
tifhen Sängerinnen der Gegenwart, bei 
der fi darjtelleriihe und ſtimmliche Be: 
gabung die Bage halten. Bedeutende 
Reiftungen find ihre Bagnerpartien (Senta). 
Doch aub das klaſſiſche Repertoire (For: 
diligt, Fidelio 2c.) beherrſcht fie in aus: 
gezeichneter Weile. M. T. war bieher ber 
star der Münchener Oper, tritt aber jegt nur 
nod als Gaft in Bayreuth und Amerika auf. 

1241. Thibaud, Jacques, Biolinift, 
geb. 27. Eeptember 1880 in Borbeaur, von 
feinem Bater, einem geachteten Muſiklehrer, 
berangebilbet, trat ſchon als 12jähriger 
Knabe in Konzerten auf. 1896 erbielt er 
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Abbandlung Über altgriehtihe Muſik sum 
Dr. pbil. Er war darauf Wufildireftor 
in Brandenburg und wurde 1888 als Rad: 
folger Aregihmars nah Roftod in bie 
Stelu eines Univerfitätsmufitdireftors 
und auf den Lebritubl für Muſikgeſchichte 
berufen. Th. fomponierte die Mufif zu 
Baumbachs Didtung „Zlatarog”, die Dpern 
„Die Jungfrau vom Königsjee*, „Der 
Zrentajäger” und „Almanfor” und Klavier 
und Orcheſterwerke. 

1243. Thomas-Schwars, Anno, Eo- 
praniftin, geb. aın 26. Mai 1872 in Goblen; 
a. Rh., begann ibre VBübnenlaufbabn am 
Stadttheater in Straßburg. Ihbre auf: 
fälligen Stimmmittel und ausgeiprodene 
dramatiſche Begabung bradten fie an die 
Hofoper in ®ien, von wo aus fie ein 
Engagement an das Hoftbeater in Hanno» 
ver annahm. Hier wirft Frau TSch 
als erſte dramatiihe Sängerın. 

1244. Thomfon, Eefar, bervorragen- 
der Biolinpirtuofe, geb. am 18. Mär; 1857 
in Lüttich, trat mit 7 Jabren in das Kon: 
fervatorium feiner Baterftadt und wurde 
Schüler von Leonard. Als Mitglied ber 
Baron Derviesihen Kapelle fam Th. 1873 
nad Lugano, machte von bier aus längere 
Konzertreifen durch Italien und murde 
dann als Konzertmeifter und Solift an die 
Bilfeihe Kapelle in Berlin engagiert. 1883 
folgte er einem Rufe an das Konſerda⸗ 
torium zu Lüttih, als befien bedeutenbfte 
Lehrkraft im Biolinfpiel er tätig it. TE.'s 
Epiel zeichnet fih dur Temperament und vor 
allem durch eine fabelbafte technische Birtuos 
fität aus, die von zjündender Wirkung if. 

1245. Thuille,2ud wig, KRomponift, geb. 
am 30. Nov. 1861 in Bozen in Tirol, 
beendeter Studienzeit auf ber fgl. Akademie 
der Tonkunft in Münden, wo er fich zum 
Bianiften und Komponiften ausbildete, er« 
warb er fi für 1833-37 dad Stipendium 
der Frankfurter Mozartftiftung. i 


in Paris den erften Preis, Th. trat in | trat er 1883 al® Lehrer für Klavier und 


das Orcheſter Golonnes ein und wurde bier | 


1898 erfter Konzertmeifter. Unter ben 
jüngeren franzöfifden Geigern ift Th. im 
wahren Sinne der vornehmfte. Sein Ton 


ift vor allem edel, fein Vortrag innig, 
leidenſchaftlich und doch zurüdhaltend, | 


allem Unſchönen oder Aeußerlichen abhold. 
Seine ernſte muſikaliſche Natur weiſt ihn 


Als Quartettſpieler wie als Soliſt hat Th. 
ſowohl im Ausland wie in ſeiner Heimat 


in den legten vier Jahren vollberechtigte große Natürlichkeit, die ſich anm 


im befonderen auch auf die Rammermufif. | feinen 


Theorie in die Anitalt, die er kurz juper 
als Schuler verlafien hatte. In dieſer 
Stellung wirft Th., dem der Brofefior: 
titel verlieben wurde, noch beute. Die 
Werke, mit denen Tb. bisber als Kompe— 
nift an bie Deifentligfeit getreten ift, find 
nicht zahlreih, aber fie haben ihm ſchnel 
einen geadteren Namen veribafit. Bon 
pern hatte namentlich bie zweite, 
„Lobetanz“, einen ftarten Erfolg. Es Liegt 
etwas Feinfinniges in Tb.’ Muſik und 
zit 


Triumphe geieiert. Th. lebt in Paris, wo | der tücdhtigen, faft raffinierten Technik dei 
ein Bruder Pianift, ein anderer ein ber» | Komponiften verbindet. Seinen Einn für 


vorragender Gellift ift. 


Klangeffefte und geiftvolle Rombinationen 


1242. Thierfelder, Albert, Kom⸗ | zeigt au ein Sertett für Alavier und 


ponift und Muſikforſcher, geboren am 30, 


April 1846 in Mübldaufen, war Schüler | Tb. hat 


bes Leipziger Konfervatoriums, ftudierte 
augleid auf der Univerfität und promos 
vierte mit einer muſik⸗ wiſſenſchaftlichen 


Blasinftrumente und weitere Aammermufl. 
ferner eine Drgelfonate veröfient 
lit, eine „Romantiide Duvertüre* tür 


ges Ordefter, mehrere Hefte Lieder, 


ännerdöre u. a. 


Vergleihe auch Künftler-Leriton“, 


Eonkünfller der Gegenwarf. 


1246. Tillmes, Rudolf, hervor: 
ragender Flötift, königl. bayr. Kammer: 
virtuofe, geb. am 1. April 1847 in Münden, 
lag in feiner Baterftadt feinen mufifalifchen 
Studien ob. Seine Lehrer waren Auguft 
Freitag und Theobald Böhm (Flöte), Prof. 
Barraga (Mufiftbeorie) und Dtto Müller 
(Rlavierfpiel). T. trat 1864 in das königl. 
Hofordeiter ala 1. Flötift ein und wurde 
1883 Lehrer an ber Königl. Alademie ber 
Tonkunſt. 

1247. Timner, Chriſtian, einer der 
beften holländiſchen Violiniſten, geb. am 
18. April 1859 in Den Helver. Bon 1870 
bi3 1872 war er Schüler der gl. Mufil« 
Ihule im Haag und bis 1874 des Konſer— 
vatoriumsd in Brüffel. Bon dort fam er 
auf 3 Jahre zu Emanuel Wirth, der bas 
mals in Rotterdam lebte. 1879 ging T. 
nah Berlin und wurde Ronzertmeifter im 
Bilfefhen Orcheſter. 1883 kehrte er nad 
Amfterdam zurüd unb trat 1888 als Ron: 
jertmeiter in das große Drdefter bes 
„Konzertgebäubed“ ein. T. tft nit nur 
als Solift, fondern aud als Lehrer von 
Bebeutung. 

1248. Tinel, Edgar, geb. am 27. März 
1857 in Sinay in Flandern, war Schüler 
von Gevaërt, Kufferath und Braffin am 
Brüffeler Konjervatorium. Seine Kantate 
„Klokke Roeland“ gewann ihm 1877 den 
prix de Rome, 1582 wurde 7. Direltor 
des Inſtituts für Kirchenmuſik in Medeln, 
1889 Inſpektor der ftaatlihen Muſikſchulen. 
Er madte fih als Pianift, hauptſächlich 
aber durch feine Chor» und Orcheſterwerke 
befannt, von denen das bedeutendfte Dra: 
torium „Franziskus“ auch in Deutihland 
mit großem Erfolg zur Aufführung kam. 
T. bat ferner Motetten, Lieder: und Klavier: 
mufit veröffentlidt. 1890 erſchien feine 
Abhandlung über ben Gregorianiſchen 
Kirhengelang. 

1249. Tolle-Kloppenburg, Cäcilie, 
Altiftin, geb. am 15. Juni 1872 in Olvdens 
burg, wurde für den Konzertgeſang von 
Julius Stodhaufen, für die Bühne von 
Frau Schröder. Hanfftaengel ausgebildet. 
Sie ift in zablreihen Konzert- und Dra— 
torienaufführungen Deutfhlands mit be: 
fonderem Erfolge aufaetreten und wurde 
1899 als erjte Altiftin für das Stadttheater 
zu Köln verpflichtet. 

1250. Tua, Tereiina, gefeierte Geigen» 
pirtuofin, geb. am 22. Mai 1867 in Turin. 
Sie wurde in Paris erzogen, war Schülerin 
von Mafiart und erbielt auf dem Conier- 
vatoire den erften Preid. 1882 ging fie 
auf Konzertreijen, die ſich zu einem Triumpb» 
zug durch ganz Europa geftaltcten. Die 
flotte Technik, der Zauber ihres Tones, 
vor allem aber eine echt mweiblide Anmut 
ihre® Spiels, das der Ausfluß einer le: 
bendigen mufitaliiden Empfindung war, 
madten fie überall zum verwöhnten Lieb« 
ling bes Publikums. Nah einigen Jahren 





Nro. 1246—1255. 


rubmreihen Wanberlebend entfagte T. T. 

ber öffentlichen Ausübung ihrer Kunft und 

vermäblte fi 1889 mit bem ausgezeich— 

neten muſikaliſchen Kritifer Franchi⸗Verney, 

u. bella Baletta und lebt jeitdem in 
om. 

1251. Umlanuft, Paul, Komponift, geb. 
27. Dftober 1853 in Meißen, befucdte das 
Konfervatorium in Leipzig und mar 1879 
bis 1863 Stipenbiat der Mozartftiftung. 
Seine Dper „Evanthla” wurde 1893 in 
Koburg preidgefrönt. U,, ber außerdem 
Werte für eine und mebrere Singftimmen, 
für Klavier und Orchefter veröffentlicht hat, 
lebt in Leipzig. 

1252. Urfprud, Anton, geb. am 17. 
Februar 1850 in Frankfurt a. M., bildete 
fih unter Ignaz Lachner, Naff und Lilzt 
zum Komponiften und Klavieripieler aus. 
Er lebt in feiner Vaterſtadt als Lehrer des 
Raff-Konſervatoriums. Es find bisher von 
ihm erichienen ein Klavierfonzert, ein Trio, 
Sonaten, Bartationen und Lieder. Seiner 
erften Oper „Ter Sturm” folgte 1898 bie 
komiſche Oper „Das Unmöglichſte von allen“, 
beren beitere, natürliche und gut gearbeitete 
Muſik große Hoffnungen erwedt. Bon einer 
neuen Seite zeigte fih U. in der Chor— 
Kantate „Frühlingsfeier“ (1902), die den 
Sängern gar; eigenartige Aufgaben ftellt. 

1253. Uzielli, Julia, Eopraniftin, 
geb. am 28. Januar 1864 in Genf, ift 
Schülerin des berühmten Baritoniften Faure 
in Paris. Sie ift ald Konzert: und Dras 
torienjängerin tätig, in Silddeutſchland 
bejonders geſchäht, ald Eopran des Frank» 


' furter Volalquartettd (mit Jenny Hahn, 


Naval und Siftermans) aber auch weitern 
Areifen befannti, J. U. lebt in Frank— 
furt a. M. 

1254. Barney, Louis, beliebter frans 
zöſiſcher Opern» und Dperettentomponift, 
war Schiller ſeines Vaterd. Mehrere jeiner 
Werke wie „Les mousquetaires au cou- 
vent“ (1850), „Riquet & la houppe* 
(1889), „les Petites Brebis“ (1595) u. a. 
erjreuten ſich eines dauernden Grfolges, 
und find aud in Deutihland befannt ge» 
worden. ®, lebt in Paris. 

1255. Bianna da Motta, Jofe, Pia: 
nift, geb. am 22. April 1868 auf der por— 
tugiefiihen Inſel St. Thomas in Afrika, 
ftudierte auf der Muſikſchule in Liffabon 
und dem Echarwenta:Konjervatorium im 
Berlin, und war Schüler von Harl Schaeffer, 
Franz Lift und Hans von Bülow. Als 
Begleiter in den Liederabenden von Amalie 
Joachim wie in eigenen Konzerten machte 
er fi einen Namen als Pianift; er trat 
in Deutihland, Ruß'and, Finnland, Däne: 
mark, Franfreih, Portugal, Brafilien, 
Argentinien, auf Madeira und den Azoren 
auf. Als Nachtrag zu Pieiffers „Sıudien 
bei Hans von Bülow” veröftentlidhte d. M. 
intereſſante Ausfprüde des Meifterd aus 
feinen Xebrftunden, und fft auch fonft 


Vergleiche auch „Künftler-Leriton”, 


Nro. 1256—1261, 


mufitfcgriftftelleriih tätig gewefen (Ein: 
führung in den „Parſifal“ zc.). ®. d. M. 
ift viel auf Reifen, domiziliert in Paris. | 
1256. Biardot-Sarcia, Pauline, 
Tochter des berühmten Sängers und Ge: 
ſanglehrers Manuel del Popolo Bicente 
Garcia und Schweiter der Malibran unb 
des jüngern Manuel Garcias, geb. am 18. 
Juli 1821 in Paris. Eie war eine der 
größten Gefangspirtuofinnen und zugleid 
eine der beiten Klavierſchülerinnen Liſzts. 
Nachdem fie fih von ber Bübne zurückge— 
sogen hatte, begann fie eine nicht minder 
beroorragende Lehrtätigkeit. Unzäblige der | 
berübmteften Sänger und Sängerinnen | 
verdanfen ibr die Ausbildung. Als viel: | 
feitig begabte Muſikerin Hat ih P. B. aud 
mit der Kompoſition beſchäftigt. Einige 
Operetten, die in ihrem Haufe in Baben- 
Baden aufgeführt wurben, und eine Neibe 
zierlicher Lieber befunden ihr Talent nad 
dDiefer Rihtung. Ihre eigene Laufbahn als 
Künftlerin war rei bewegt. Sie trat 
auerft im Sabre 1827 in einem Konzert 
ihres Schwagers, de Beriot, des Gatten | 
der Malibran, in Brüffel auf. An dies 
Debut ſchloſſen fih Konzerte in Deutihland 
und in Paris. 1839 ging P. V. nad) Zon: 
bon unb betrat als Desbemona die Bühne, 
Dort lernte fie ihr nachmaliger Gatte, ber 
Direktor bed Theartre-Italien war, kennen 
und nahm fie mit fih nah Paris, Als er 
die Direktion feines Theaterd aufgegeben 
hatte, unternahmen bann beide Gatten 
Baftipielreiien nah allen Hauptitädten 
Europas. Im Jahre 1849 kreierte P. 8. 
in Paris an der Großen Oper die Fides in 
Dieyerbeers „Prophet“. Ebenſo war fie 
fpäter die erfie Sappho (Gounod) und 1859 
der erfte Orpheus (Glud). Als fie bald 
barauf von der Bühne ſchied, fiedelte fie 
für einige Zeit nad Baden-Baden ilber, 
lebt aber feit 1871 wieder in Paris- 
1257. Biedal, Raul, geb. 1863, body: 
zen Komponift, Dirigent ander großen 
per in Paris, war Schüler in Rom von 
Liſzt, in Paris von Maſſenet. Unter feinen 
Werten find bervorzubeben: „La Mala: 
detta”, „Buernica”, „Sa Burgonde“. B. 
lebt in Paris. 
1258. PBiotta, Henri, Dirigent, geb. 
am 16. Juli 1848 in Amfterdam, ift ein 
Skhiller des Kölner Koniervatoriums. Er 
ftudierte erft Jura, war einige Zeit Advofat 
und wurbe dann in Amfterdam Dirigent 
des von ihm 1888 begründeten Wagner: 
vereind. 1886 übernahm er nod bie Diris 
gentenftelle des Bereins „Excelftor” und 
1889 aud bie bed „Gäcilienvereind“ in 
Amſterdam. B. bat fih auch als Muſik— 
ſchriftſteller betätigt. Nachdem das „Ma- 
andblad for muziek“, an dem er fünf 
Jahre Rebafteur gewefen, eingegangen war, 
trat er in bie Redaktion ber Muſikzeitung 
Eäcilia, verlegte feinen Wohnfig nad dem 
Daag, übernahm bier die Direktion der 


Eonkünfller der Gegenwart. 


fol. Muſikſchule, befleidet aber nach wie vor 
feine Dirigentenftelung am Wagnerverein 
zu Amfterdam. B. fomponierte Orchefter: 
und Gborwerfe und gab 1889 ein „Leriton 
der Tonfunft” heraus, 

1259. Bogl, Thereje, geb. Thoma, 
Sopraniftin, geb. am 12. November 1845 
in Zuging am Starnberger See, beſuchte 
das Mündener Konicrvatorium und ftus» 
dierte Gejang bei Profeflor Haufer. 1864 
wurde fie nah Karlsruhe berufen, tam 
aber ihon im nächſten Jabrenah Münden, 
wo fie fib 1863 mit Heinrich Vogl ver: 
mäblte. T. ®. war durch ibre große, 
wundervoll weiche Sopranftimme, durch 
ihre poetiſche Darftelung ter von ihr ver: 
förperten rauengeftalten, lange Zeit bin: 
durch eine glänzende Ericheinung an der 
Mindener Bühne. Wie ihr GBatte, war 
fie eine treue Dienerin der Wagnerſache 
und namentlich ibre Iſolde, aber aud ibre 
Brünnbilde waren bewunderte Yeiitungen. 
T. B. wurde zur kgl. bayriiden Kammer: 
längerin ernannt. 

1260. Bolbach, Frig, Dr., Dirigent 
und Komponift, geb. am 17. Dezember 1861 
in ®ipperfürth in der Rheinprovin;, fin: 
dierte Philoſophie auf den Univerftäten 
von — und Bonn. Ein Sqcuüler 
des Kölner Ronjervatoriums und der mufi- 
kaliſchen Abteilung der Berliner Akademie 
ber Künſte, genoß er den Unterriht von 
Senjen, Grell und Zaubert in der Tbeorie, 
von Haupt im Orgelipiel, von Hompeid, 
Seiß und Löihhorn auf dem Klavier, und 
ftudierte fpäter Gefanglebre bei Julius Gen. 
Großen Einfluß gewannen auf ihn währen 
feines Aufenthaltes in Berlin (1883—#1) 
Profeffor Klindworth und Otto Lekmann, 
die ihn in die neubeutihe Richtung ein- 
führten. ®. war zuerft Leiter des Aka: 
bemijhen Gejangvereind in Bonn, jeit 
1886 Lehrer am kal. Inftitut für Kirchen» 
mufit und zugleich Dirigent des Alind- 
wortbichen Chorcs in Berlin. 1891 
er nah Main; und übernahm die Leitung 
des Dratorienvereins „Mainzer Liedertatel 
und Damengefangverein”, als deiien Diri- 
gent er namentlid bei den Sändelfeiten 
von fi reden madte, Für die Reube 
arbeitungen Händelſcher Werte durch Ebry- 
fander ift V. auch fchriftftelleriich einge 
treten u. a. in feiner 1898 veröffentlichten 

ändel:Biograpbie. Bon feinen Kompof: 
tionen find bisher „Dftern“, iompbontiches 
Gedicht für Orcheſter und Orgel, „Vom 
Tagen und ber Königstodter” für Eolı, 
Chor und Orcheſter, „Es waren zwei 
Koönigskinder“ (ſymphoniſche Dichtungh, eine 
„Butenberglantate” für Chor, 2 Ürdeiter 
und Orgel, „Raflael*, Stimmungsbtlder 
für Ehor, Orcheſter und Orgel, ein Klavier: 
quintett mit Bläfern, Lieder u.a. m. be 
kannt nen 
1261. Voltland, Alfred, Dr., Diri- 
gent, geb. am 10, April 1841 in Braun 


Bergleiche auch „Künftier-Leriton“. 


Tonkünſtler der Gegenwart. 


fhweig, empfing feine mufifalifbe Aus: | 
bildung auf dem Konjervatorium in Leip: 
ig. Von 1866—69 wirkte er ala Hofpianift 


und fürftlider Mufitdireltor in Sondersd: 


baufen und wurde dann Hapellmeifter ber 
Euterpe und Dirigent des Bachvereins in 
Yeivzig , an defien Begründung er mit 
Epitta und Fra. von Holjtein beteiligt war. 
Seit 1875 war ®B. längere Zeit bindburd 
in Bajel Leiter der Allgemeinen Muſikge— 
fellihaft, des Gefangvereins und der Lieber: 
tafel. Die Univerfität Baſel verlieh ihm 
den Doktortitel. 

1262. Boß, J. W. Otto, Pianift und 
Lehrer am Koniervatorium zu Köln a. Rh., 
geb. 18. Januar 1875 in New Dort, erbielt 
den eriten Unterricht von feinem Bater, 
wurde mit 11 Nabren Schüler von Le Eoupee 
in Paris, fegte feine Etudien am Leipziger 
Konfervatorium fort und vollendete fie unter 
Leihetigfy in Wien. B. jpielte mit Erfolg 
1900 in Berlin mit dem pbilbarmonifchen 
Ordeiter, besgleiden unter Steinbachs 


Leitung mit der Meininger Hoffapelle in 


Frankfurt a. M., Berlin u.f.w. V. gibt 
Konzerte in allen größeren Städten Deutſch— 
lands und bed Auslandes. 

1263. Wachter, Ernit, Baffift, geb. am 
19. Mai 1872 in Müblhaufen (Elſaß), follte 
fih dem Berufe feines Vaters wibmen und 
ingenieur werden, ftubierte aber auf fach— 
männnifchen Rat beim Überregiffeur Gold: 
berg in Zeipzig Gefang und wurde 1894 in 
Dresden engagiert. Sarajftro, Falftaff, Os— 
min 2c. waren bie Partien, 
den meiften Erfolg hatte. W. tft auch Kon: 
sertfänger und tit als folder unter Mottl 
in London aufgetreten. 1896 wurde er 
nad Bayreuth berufen, fang dort den Fa: 
folt und den Hunding und in ben folgen: 


den Jahren aud den Gurnemanz im Par: | 


fifal. W. gebört der Dresdener Hofbithne an. 
1264. Wagner, Siegfried, dereinzige 


Sohn Richard Wagners, geb. am 6. Juni | 
1869 in Luzern, beyinnt immer bedeut— 


jamer als Dirigent und Komponiſt bervors 
zutreten. Anfänglih für die Yaufbahn des 
Architekten und Ingenieurs beftimmt, machte 
S. W. feine Studien auf der techniſchen 
Hochſchule zu Charlottenburg. Später 
bildete er fih in Frankfurt a, M. unter 
Humperdind zum Wufifer aus, Nachdem 
er in Bayreuth als Dirigent der Bühnen: 
mufit und in einem Liſztkonzert feine 
Kräfte erprobt hatte, trat er in Konzerten 
in Berlin, ®ien 
ald Interpret der Werke feines Vaters und 
feines Großvaters. Der Glanz feines be— 
rühmten Namens, fo ſehr er ihm einerjeits 
förderlihd war, ift ibm auf feinem Wege 
naturgemäß aud ein Hemmnis. Es fcheint 


jedoch, als ob der junge Künſtler fi aus 


eigener Kraft durchzuſezen vermag. Als 
Komponift ift er 1899 mit einer Oper „Der 
Bärenhäuter“ bervorgetreten, au der er fich, 
angeregt durch einen Plan Arnold Men» 


VBergleiche auch 


in denen er 





‚Rom u. f. w. auf, meift | 
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delsſohns (I. d.) felbft ben Tert ſchrieb. 
Dem Berl, das in Münden, Leipzig, Wien 
und arlörube einen mehr als äußerlichen 
Erfolg erlebte, werden Bühnenwirkſamkeit, 
mufitalifche Friſche und eine für ein Erft: 
lingswert erftaunlide Reife nadgerübmt. 
Weniger günftig wurde eine zweite Oper 
„Herzog Wilbfang” aufgenommen. S. W. 
lebt in Bayreuth und beteiligt fih als 
Dirigent an der Xeitung ber Feitfpiele. 

1265. Waldmann, Ludolf, Sänger 
und volfstilmlidher Romponift, geb. am 30. 
Juni 1840 in Hamburg, ift Berfafler 
einiger mweitverbreiteter Lieder, wie „Fiſche⸗ 
rin du Bleine” u. ſ. w., in denen er ben 
Ton für gewiſſe Volkskreiſe getroffen hat. 
Diefe coupletartigen Gefänge befigen zwar 
feinen künſtleriſchen Wert, lönnen aber 
nad gewiſſer Rihtung als Typus gelten, 
W., der feine Lieber jelbit vorzutragen 
pflegt, hat, gelegentlih aud als Theaters 
direftor tätig, jeinen Wobnfig vielfach ge— 
wechſelt. 

1266. Walker, Ed yt he, namhafte 
Altiſtin, geb. in New Yortkt, erhielt ihre 
muſikaliſche Ausbildung in Dresden, wo 
fie das Konſervatorium beſuchte und Ge— 
ſang bei Aglaia Orgeni ſtudierte. Sie 
wurde fofort an das Wiener Opernhaus 
engagiert, bem fie ald erfte Altiftin an- 
gebört hat. Neigvoll in ber Äußeren Er 
Iheinung und ftimmlid) glänzend veranlagt, 
gewann fie die Sympatbien auf der Bühne 
und trat in verſchiedenen Städten Deutſch— 
lands mit gleihem Erfolge im Konzert: 
faal auf. 

1267. Ballnöfer, Adolf, Sänger und 
Komponift, geb. am 24. April 1854 in 
Wien, ftubierte am Wiener Konfervatorium 
Kompofition unter Deifoff und Arenn, Im 
Gefang war u. a, Roktitaneky jein Lehrer. 
Er begann feine Lauibahbn in Wien als 
Konzertjänger. Als folder nebörte er zehn 
Sabre lang dem Prager Landestheater als 
hervorragendes Mitglied an, nachdem er 
mit Angelo Neumann und feinem „Richard 
Bagnertheater” ſchon feit 1883 wiederholt 
große Aunftreifen nah Italien, Moskau, 
Petersburg u. ſ. w. gemadt hatte. 1895 
verließ er Prag, übernahm bie Direktion 
des Stettiner Theater und folgte dann 
einem Rufe an das Metropolitan Opera: 
Houfe in New York, von wo aus er gan 
Norbamerila bereifte. 1897—98 gehörte 
er dem Berbande der Breslauer Oper an; 
feit 1899 wirft er in erfter Stellung am 
Stabttbeater in Nürnberg. W. bat über: 
au die größten Erfolge gehabt, bejonders 
als Wagnerfänger. Als Komponift bat er 
ſich mit zahlreihen, hübſchen und ſehr 
jangbaren Liedern einen Namen gemadt; 
außerdem fchrieb er Klavierftilde, mehrere 
Chorwerke und die Oper „Edduftone”, bie 
in Prag mit Erfolg gegeben worden ift. 

1268. Walter, Benno, Violinift, geb. 
am 17. Juni 1847 in Wunden, erhielt 


„Rünftler-2erifon” 
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feine Ausbildung von feinem PBater unb 
in Theorie und Kontrapunkt von Hoffapell: 
meifter Meyer in Münden. Seit 1863 
Mitglied der Hoffapelle, wurde W. 1876 
ald Lehrer an die Muſikſchule und ala 
Konzertmeifter an die Hofoper in Münden 
berufen. ®. ift kgl. bayerifher PBrofefior. 

1269. Walter⸗Choinanus, Idung, 
Konzertſängerin (Altiſtin), geb. 1864 in 
Gerftungen bei Eiſenach, ſtudierte in Wei— 
mar bei Rofa v. Milde und in Mannheim 
bei Anna Reis. Erſt nad ibrer Ber: 
beiratung bildete fie fi aus und trat 1893 
in bie Deffentlichleit. Ihre Liederkonzerte, 
fowie ihre Mitwirkung in zablreihen Dra- 
torien:Auffübrungen und in ben fcentichen 
Darftelungen von Nubiniteins „Ehriftus“ 
in Bremen baben ihr den Ruf einer all- 
gemein geadteten Künftlerin verſchafft. 

W. €, lebt in Landau. 

1270. Wedelind, Erika, Sopraniftin, 
ge in Sannover, genof ibre gefanglide 

usbilbung bei Aglaia DOrgeni und am 
Konjervatorium in Dresden. Als hervor: 
ragenbes Mitglied der Dresdener Hofoper, 


Eonkünfller der Gegenwart. 


Mufiters, der fih ibm mit ganzer Seele 
anſchloß. lm dieſe Zeit entftand W.'s 
erfte Over „Sakuntala“ (in Weimar 1884 
aufgeführt), der 1885 bie zweite „Malas 
wita“ folgte, beides nod unjelbftändige, 
aber talentvolle Werte im Stile der Wagner⸗ 
Liſztſchen Richtung. Inzwiſchen batte ®., 
nachdem er kurze Zeit als Pianift gewirkt 
batte, den Rapellmeiiterberuf ergriffen, ber 
ibn ungewöbnlich ſchnell auf bie Höbe feines 
Ruhmes führen und feine eigenite Begabung 
offenbaren ſollte. Er war erft 21 Jahre. 
ald$ er am Theater in Königsberg den 
Kapellmeifterpoften übernahm. So wenig 
wie in Danzig und Hamburg, mwobin er 
in der Folge ging, gaben ihm bier bie 
tünftleriihen Berbältnifie  Gelegenbeit, 
fein Können im redten Lichte au zeigen, 
Erft als er zur Direktion des Ribelungen: 
ringes nad) Frankfurt a. M. berufen wurde 
und darauf als Hoffapellmeifter mebrere 
Sabre in Mannheim tätig war, trat feine 
Bedeutung als Dirigent immer überzeugen» 
ber hervor. 1891 erfolgte feine Berufung 
nad Berlin, wo er mit einer Lohengrin⸗ 


der fie zur Seit angehört, ift fie befannt | aufführung debütierte. Der beiipielloie 


geworben, Seit 1894 unternimmt fie 
Kunftreifen burd Deutichland, Defterreich, 
Rußland und die Schweiz ald dramatiſche 
und Ronzertfängerin. ®. tft großb. heſſiſche 
Rammerfängerin. 

1271. — Karl, Komponiſt, 
geb. 3. April 1861 in Wien, bat ſich neuer: 
dings einen Namen als Verfafjer erfolg: 
reicher Cperetten („Die Ulanen“, „Lachende 
Erben”, „Die Blumen:Mary” u. ſ. w.) ge 
madt. Seine Studien bat er in Wien 
unter Domlapellmeifter Eyrilo Bolff und 
SKtapellmeifter Leitermeier betrieben. W. 
bat auch Lieder, Klavierwerke, eine Orcefter- 
fuite, Gejangsquartette und Tanzkompo— 
fitionen veröffentliht. Seine Muſik hat 
ganz bie Allüren der Wiener Schule und 
zeichnet ſich weniger durd Originalität als 
durch forgfältigere Faltur aus, W. lebt 
in Wien. 

1272, Weiner, Mary, Altiftin, geb. 
am 15. Juli 1869 in Lemberg, ftubierte 
bei Frau PBrofeffor Duſtmann in ®ien und 
bei Lamperti in Mailand. Sie betrat die 


J 


Bühne in Troppau, war dann in Brünn | 


und Hamburg tätig und ift jegt als erfte 
Altiftin an das Stadttheater in Breslau 
engagiert. 

1273. Weingartner, Felir, Dirigent 
und Romponift, geb. am 2. Juni 1863 in 
Sara, der Hauptitadt Dalmatiend, Seine 
Erziehung genof er in Gras, wo er unter 
Dr. Wilhelm Mayers Leitung auch feine 
mufitalifhen Fähigkeiten auszubilden bes 
gann. W. wandte fih in Leipzig (1881 
bis 1883) ald Schüler des Nonfervatortums, 
ganz ber Muſik zu und ging darauf zu 
weiterem Studium nad Beimar. Hier 


erregte er bald Aufſehen und Lifit er: 
fanıite 


die glänzende Begabung des jungen polemiſchen und ä 


Erfolg, der ibm von Anfang treu blieb 
und der ſich noch fleigerte, als W. die 
Leitung der Symphonie Komzerte ber al. 
Kapelle übernahm, tft zum Teil aus der 
geringen Bertfhägung, die jeine unmittels 
baren Borgänger genofien, zu erflären. 
In der Hauptjade jedoch verdankt fie ®. 
feiner genialen, ipezifiiben Dirigenten» 
begabung. Seine Art, den Stab zu rühren, 
bat etwas Souveränes. Was auf bie 
Waffen jo binreifend wirkt, ift die Friſche 
und jugendliche Begeifterung, mit der er 
alles erfaßt; was ihn dem Muſiker wert 
macht, ift die Natürlichkeit feines Empfin» 
dens, die ibn inſtinktiv leitet und, je älter 
W. wird, defto fiegreider durch alle Grü- 
beleien und Abfichtlichfeiten hindurchdringt. 
Seit 1898 bat fih W. von der Bühne 
zurüdgezogen. Er lebt in Münden, if 
aber Egl. preußiſcher Kapellmeifter geblieben, 
Gr dirigiert 4. 3. die Sympbonie-Soireen 
im Berliner Overnhaufe und tritt, vielfadh 
an der Spige ded3 Münchener Kaimorchefters, 
ald Gaft in Wien, Paris u. |. w. auf. 
Außer ald Dirigent ift W. fortgeiegt als 
Komponift, Dichter und Schriftfteller tätie. 
Seit feinen erften Rlavierwerten, die im 
Jahre 1880 erfchtenen, bat er viele Lieber, 
die ſymphoniſchen Dichtungen „Lear” und 
„Das Gefilde der Seligen”, ferner cin 
Streihquartett und zwei Sympbonten m 
G und Es, fomwie mebrere dramatiſche 
Werte veröffentlidt. Eeine dritte Der 
„Benefius“ fand 1892 in Berlin eine un» 
verdient ungünftige Aufnabme; befier er: 
ging es der Trilogie „Dreites” (1902), bie 
dem antiken Etoffe viel Bühnenwirfiames 
abgewinnt. ®. ift außerdem als Rebner 
und Borlefer aufgetreten und bat Schriften 

Ähetifen Inhaltes, ferner 
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ben Entwurf eines umfangreiden „My: 
ſteriums“ veröffentlicht, deffen Ausführung 
ben vielfeitig Schaffenden unter anderem 
in Anfprud nimmt. 

1274. Weid, Karl, Komponift, geb. 
13. Februar 1862 in Prag, beſuchte bas 
dortige Ronfervatorlum und die Chor» 
regentenfhule und war zuerft Organift an 
ber Stephanskirche und Mufillebrer In jeiner 
Baterftabt. Dann ging er als Orcheſter⸗ 
geiger and Theater unb mwurbe Kapell⸗ 
meijter in Brünn. Das Interefie, das Job. 
Brahms dem jungen Muſiker zumenbete, 
verfhaffte ihm fiebenmal bas Staats 
ftipendium und ermöglidte ihm, ſich feit 
1888 ganz feinem Schaffen zu wibmen. ®. 
if allgemein belannt geworben burd ben 
Erfolg feiner an vielen Bühnen gegebenen 
Dper „Der polnifhe Jude”. Starte Be 
gabung für das Bilhnenwirkſame, leben» 
Diger Farbenfinn unb ein Zug sum Volks— 
tumlichen verleihen feiner Muſik ihr eigen: 
tümlihes Gepräge. W. lebt in nr. 

1275. Werner, Rarl Ludwig, Orgel» 
virtuofe, geb. 8. September 1862 in Mann 

eim, wurbe 1892 Drganift in Babens 
aben, Seit 1897 wirft er ala Mufit: 
direktor und Organift in Freiburg i. Br. 

1276. Wiborg, Elifa, Sopraniftin, 

l. Kammerfängerin, geb. in Rragerd in 

rmwegen, ftubierte bei Natalie Häniſch in 
Dreöden unb bei Frau Hofrat Harlader 
in Stuttgart. Sie war Mitglied des Hofs 
theater? zu Schwerin und wirkte als 
Buhnen⸗ unb Ronzertfängerin in Berlin, 
Leipzig, Bien, Chriftiania, Moskau und 
anderen Städten. In Bayreuth fang fie 
mit vielem Erfolge die Elifabeth im Tanııs 
häuſer und ift gegenwärtig am Hoftheater 
zu Stuttgart In bevorzugter Stellung tätig. 

1277. Widor, ChbarlesMarte,Schüler 
von Fetis und Noffini, geb. am 24. Febr, 
1845 in 2yon, ein Meifter ber Drgel (®. 
war Drganifi an St. Sulpice In Paris), 
2 feine bebeutenditen Werke für biefes 

nftrument fomponiert, Er veröffentlichte 
jedoh aud eine Symphonie, Konzerte, 
Kammermuſik, Lieder, Chöre, Dpern unb 
Das Chorwerk „Une nuit de Walpurgis“, 
W. gehört zu ben — franzöſiſchen 
Komponiſten der Gegenwart. Originell iſt 
die Art, wie er die Orgel mit dem Orcheſter 
in ans Manier zu verbinden weiß. 

1278. Wied, Marie, Rlaviervirtuofin, 
gi): 1882 in Leipzig, Schweſter Klara 

iedd, ber Gattin Robert Schumanns, 
wurde mie biefe von ihrem Bater, bem 
unvergleichlichen Alavierpädagogen Friedrich 
Died, audgebildet. Bon ihrem achten Jahre 
an trat fie dffentlih auf und hatte das 
Glid, jene große Zeit mitzuerleben, in der 
Robert Schumannd Kunſi fih zu voller 
Blüte entwidelte, in faft beftänbigem Kon» 
talt mit dem Meifter und feiner genialen 
Rebenägelährtin. Ein Abglany jener für 
Die deutſche Muflt fo bebeutungsvollen 
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Nro. 1274—1282, 


Epode rubt auf ber jüngeren Schwelter 
bite ein langes Leben hindurch unermüdlich 
ald Pianiftin und Lehrerin tätig geweſen 
if. Die ſolide Grundlage ihres Spiels 
ermögliht es ihr, noch jegt gelegentlich 
dffentlih aufzutreten. M. W., bie hoben» 
zollern » figmaringenfde Kammervirtuoſin 
und @brenmitglieb verfdiebener Bereine 
ift, lebt in Dresden. 

1279. Wieniawski, Joſeph, Pianift, 
der Bruber bes berühmten Btolinvirtuofen 

enri ®., geboren am 18. Mai 1837 in 

ublin, war Schüler bed Barifer Ronferva- 
torlums, ftubierte bann bei Lift in Weimar 
und in lin Theorie bei Marz. Die 
erſten Kongertreifen unternahm er in Rußs 
land mit feinem Bruber. 1866 wurde er 
Lehrer am Konfervatorlum in Moskau, 
gründete aber fpäter eine eigene Rlavier» 
ſchule. 1874 ging W. nad Warſchau; er 
lebt bort ald Birtuofe und Lehrer, unters 
nimmt zuweilen größere Konzertreiſen. W. 
fhrieb ein Alavierfongert, Duvertüren, 
Klavierftüde, Sonaten u. a. 

1280. ®Wiötrowet, Gabriele, treff« 
lie Violiniſtin, geb. am 18. Januar 1869 
in Laibach (Krain), erhielt ihren erflen 
Unterridt von ihrem Bater. u ibrer 
weiteren Ausbildung fam fie auf bie kgl. 
Hochſchule zu Berlin und wurde Schülerin 
von Joſeph Joahim und Emanuel Wirth. 
Schon in ben Bortragdabenden der kgl. 
Hochſchule fiel G. W. durd ihre Leiftungen 
auf und es bauerte auch nicht lange, daß 
fie fi in der Deffentlileit einen Ramen 
madte. Auf Konzertreiſen burh Deutſch⸗ 
land unb Defterreih, ſowie in London, 
mo fie befonderes Aufſehen erregte, glänzte 
& als Vertreterin ber Joachimſchen Schule, 

br Spiel, bad technif einen hohen Grab 
der Vollendung zeigt, iſt faft männlich 
fraftvol und ungemein charakteriſtiſch. 
Daher find Aufgaben, wie dad Brahmoſche 
Violinkonzert u. dergl. geeignet, bie Kunſt⸗ 
lerin im beften Lichte zu zeigen. G. ®. 
lebt in Berlin. 

1281. Wihan, Hans, Gelift, geb. am 
6. Juni 1855 in PBolig a. d. Mettau in 
Böhmen, ftudierte am Konfervatorium in 
Brag bei Profefior Hegenbart und fpäter 
bei in ruffiihen Gellovirtuofen K. Das 
viboff. Er wirkte in Salzburg als Xebrer 
am Mozarteum, war bann Solift der Bilfes 
ſchen Kapelle in Berlin, Rammervirtuos 
bes Fürften von Sonderöhaufen unb trat 
ala Solocelift in bie Zgl. Hoflapelle in 
Münden ein. Hier wurde W. Mitglied bes 
Kammerquartettd König Ludwigs II. und 
mußte häufig vor Richard Wagner in Billa 
Bahnfrieb ipielen. 1888 verlieh ihm das 
Prager Ronjervatorium eine Profeſſur; 
1894 trat er in bas „Böhmifhe Streids 
quartett“ ein, zu deſſen a er bad Seine 
beigetragen * W. lebt in Prag. 

282. Wilhelmj, Auguſt, einer ber 
bervorragendften Blolinvirtuofen, geb, am 


51” 


Nro. 1283-1289. 


31. September 1845 in Ufingen metien), 
war zuerſt Schiller von R. Fiſcher 
Wiesbaden und ging bann auf bas — 
—— in Leipzig zu F. David. In 
in ar ——— und Richter und Ara 
Herne ben waren feine Lehrer in ber 
beorie. Noch ald Schüler trat W. bereits 
* Gewandhauskonzerten auf. Er ging 
bann 1865 nad ber Schweiz, fpäter nad 
England, ei ch und Italien unb immer 
weiter erſtreckten ſich dann ſeine durch zwei 
—— fr eſetzten Kunſtreiſen, bie von 
länzendften Erfolgen begleitet, ihn durch 
gen Europa, Aſien, Amerika unb —* 
ten führten. In Biebrich a. Rh. 
Per — = von ihm in Gemein. | 
m emann gegrünbete 0%: 
f&ule für Biolinfpiel. 1876 bei ben erften 


wichtige Amt bes —— Seit 
1686 W., ber Profefſortitel ver⸗ 
liehen wurde, in Blafewig bei Dresben, 


Bad ihn in bie Reihe der erften en Geigen⸗ 
fünftler ftellt unb feinen Namen fo populär 
gemadt hat, ift 
* Maß techniſ — anbrerf 
—— — eit des 
— ——— 


eines 
durchaus eine kUn er 
nbipibuali wahrt, bat zahlreiche Schüler 


Vs. wi BWildelmj, Marta, geb. Gaſtell, 
Sängerin, —— am 27. Juni 1858 in Mainz, 
ftubierte ber VBiarbotsGarcla in Paris, 
Durh ihre Mitwirfung an rbeini gen 
Dufitfeften und an ben bebeutenbften 
— — iſt ihr Name, namen⸗ 
* in Deutſchland und Holland, vorteil⸗ 

t bekannt geworden. M. W. lebt — 
een ald Gattin bed Dr. jur, A 


Milbelmj. 

1284. Winderftein, Hand, Kapell⸗ 
meifter, geb. am 29. Ottober 1866 in 
Lüneburg, ift auf dem Ronfervatorium in 
Leipzig auögebilbet worben. m ‚war —— 

nächſt Konzertmeiſter in Nizza, W 
und Wien und wirkte dann als D t “ 


Nürnberg, Münden —— zig 
und Warſchau. W. nbete n eigenes, 
nad ihm benanntes 4 er treff⸗ 


Hr eihult und mit bem er erfolgreiche 
Sant pielreifen nad) Berlin, Dresden, Han⸗ 
een unternommen bat. W. lebt 


B- 

1285. Wintelmann, Hermann, Teno- 
rift, eb. 1845 in Braunſchweig, follte fich 
bem Bianofortebau wibmen und wurbe von 
feinem Bater zur Bervolltommnung in 
nr Handwerk nad Paris geſchickt. Er 

sg aber vor, fi dort zum de 
ilden und feste nr feiner 
tefes Stubium bei Profeffor Koch in —* 
nover fort. 1876 trat er in Sonders⸗ 
bauſen auf, kam dann nach Nitenburg, 


2* ngemd tett ein, er nod) heute ange 
. yon 8* dem der —2 al. Brofefjor verliehen iR 


Conkünfller der Gegenwart. 


Darmftabt und Hamb gelang es 
—— — —** zu 


mei 

rg ber —— — — nach Rotter⸗ 
m unb leitete dort gleichzeitig bie 

Stelle * —— am Ronferva- 


ua an bie ie —— Ir 


—— 


hört. B., 


k. Als Na 
eher yo ey ins S 


t tſachlich als Lehrer und 
—5*5* gn fünftlerifche Tätige 
fett entfaltet; fein 


igjähriges 
en mwurbe 1902 unter a ger 
eilnahme der muſikaliſchen we Berlins 
gefeiert. Die von ihm mit Bart} und 
Hausmann veranftalteten Trioabende er» 
freuen > Berliner MRufifleben einer 
ET. — Haton, Biolinift , geb. 
am 7. —— 1872 in am A Böhmen), 

terte or Bern 

= 1894 ift er erſter —— = 


ab ph das Königliche ichtet. 
W. am Vorent zu. in Zonbon 


iſt er —— dutch .. ee its 
—— im Gewandhaus 


———— wittich, —“ Sopraniſtin, 
. am 27. Mai 1868 in Gießen, bildete 
zur bramatifhen Sängerin bet Frau 


Dergleiche auch „RünftlerBeriton", 
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Dtto-Ubridy in Würgburg aus und war In 
Düffeldorf, Bafel, — für erſte Fächer 
engagiert. tie M.W. Primadonna der 
Dresdener ._ ey ve ben Titel 
tgl. ſachſiſ ammerfängerin. 

12%. Dr Philipp, Dirigent 
unb Komponift, geb. am 17. 1855 
in Schwarzenbach a. Wald, erhielt feine 
mufilalifge Ausbilbung im Seminar zu 
Altdorf und in ber königlichen Muſikſchule 
in Minden. Er war 1879—84 Seminars 
mu rer in Bamberg und wirft feitbem 
als Univerfitätömuflfbireltor in Heidelberg. 
W., ber 1891 in Leipzig zum Dr, phil, 
promovierte, wurde bald baranf zum außer⸗ 
orbentlihen Profefior in der theologlſchen 
Fakultät, 1898 zum etatömäßigen Profefior 
ber Suftiffenjgeft in ber philoſophiſchen 

tät Heidelberg ernannt. Gr verfi 
die Aemter eined Dirigenten bed Ba 
Bereind, des Univerfität3organiften unb 
des Dirigenten des Kirchenchors für Baden, 
und bat fi ben Ruf eines feinfinnigen 
Muſikers erworben. Neuerbings bat fein 
Welhnachtsmyſterlum“ die Runde burd 
Die Konzertfäle gemadt. 

1291. sigagen, Hans Paul vw, 
eb. 18. Rov, 1 in Potsdam, unmittels 
arer Schüler und einer ber eifrigften 

Barteigänger Richard Wagners, bat durch 
feine „ itfäden“ dburd bie Hauptwerke bed 
Meifters vorbildlich für Die Wagner: Literas 
tur gewirkt und zahlreiche andere Grläus- 
terungsfäriften hervorragender Urt zu 
Bagners Werten, aud biographiſche Efiays 
(„Broßmeifter deutſcher Mufil”), geſchrieben. 
DB. lebt in Bayreuth ald Herausgeber ber 
feit 1877 beftehenden „Bayreuther Blätter“. 

1292. Bormfer, Anbre Alphonſe, 

Komponift, neb. am 1. November 1851 in 
Paris, ftubierte auf bem Gonfervatoire, 
ewann 1872 ben erften Preis für Klavier⸗ 
piel unb 1875 ben „Prix deRome“, ®, 
bradte ſymphoniſche und bramatifche Werte 
ur Aufführung. Den meiften Erfolg hatten 
eine Pantomimen, vor allem „l’Enfant 
Prodigue“, zu bem er 1890 bie Muſik 
ſchrieb. W. lebt in Paris, 

1293. Woworsky, Anton, Tenorift, 
geb. 1. Degeinber 1884 in Hareth in Böhmen, 
genof feine Ausbilbung im Gefang bei 
Direltor Gzabon in Prag und Chordirektor 
Elßler in Berlin. Er begann feine Tätig- 
keit an den Bühnen von Graz 18657—58 und 
Stettin 1868-59 und war dann 1859—74 
eines ber beliebteften Mitglieder ber Ber: 
liner Hofoper. Bon bier aus unternahm 
er aud Gaftipiele nad Deffau, Prag, Wien 
unb anberen Städten. W. lebt in Berlin. 

1294. Wüllner, Ludwig, Dr., bat 
nah reichbewegtem Leben Alle Beruf 
ſchließlich im Ronzertgefang gefunden. Ge: 
boren am 19. Auguft 1858 gu Münfter in 
BWeftfalen, bereitete er ſich auf den Uni— 
verfitäten von Münden, Berlin und Straß: 
burg zum Germaniften vor und war dann, 


obglei ihn fein natürliher Hang zum 
Theater 309g, brei Jabre lang (1884—87) 
Dozent für deutſche Philologie an der kgl. 
Alabemie feiner Vaterſtadt. Da Familien⸗ 
rüdfigten ihm die Bübnenlaufbahn vers 
boten, verfudte W. als Mufiter feinem 
fünftlerifhen Triebe Genüge zu leiften. 
Er ging nad Köln aufs Konfervatorium 
unb mwurbe 1888 Dirigent eined Kirchen 
chors. Aber ſchon nad einem Jahre, als 
feine Großmutter, ber zuliebe er feinem 
Bunde entfagt hatte, farb, trieb es ihn 
zum Theater. Ueber feine Befähigung zum 
Schaufpieler folte der Zunftverftändige 
Herzog von Meiningen entſcheiden, und 
bas PBrobefpiel fiel jo günftig aus, daß W. 
für dag Fach ber erften Helben- und 
Charatterrollen in Meiningen engagiert 
wurbe. Er madte bie 38 Runftreifen 
bed Enfembled mit und ſchied 1895 aus 
bem Verbande mit bem Titel eines herzogl. 

offhaufptelerd. Nach kurzer, außerordents 
lich erfolgreiher Tätigkeit ald Rezitator 
begann W. 1896 als Sänger aufzutreten, 
Der Schritt war um fo merfmwürbiger, als 
bie fiimmlichen Mittel W.'s keineswegs er» 
giebige waren. Aber die bewundernswerte 
Energie, bie dem Schaufpieler ilber ein an» 
geborened Spradhindernis hinweggeholfen 
hatte, half ihm aud bis zu einem gewifien 
Grabe über bad Manko feiner ftimmlichen 
Begabung. Mit eifernem Fleiß rang er 
feinem Drgan das möglidfte Maß von Wobl- 
fang und Biegfamteit ab, und was ihm 
an finnliden Ausbrudämitteln fehlt, erfegs 
er reichlich durch Fünftlerifche Intelligenz 
Nächſt der Madt feiner mwillendfräftigen 
Perſönlichkeit kommt ihm dabei feine Meifter« 
ſchaft in der Behandlung des Wortes zus 
gute, W. geht von ber Sprade aus, um 
feine poetiſch⸗muſikaliſche Intuition zu über 
mitteln, und ilbt gerade dadurch auf den 
Hörer die ftärffte Suggeftion aus, So tft 
er ber Bertreter einer neuen Richtung im 
deutſchen Liebergefange geworben. Sein 
Vortrag deutſcher Volkslieder ift unüber: 
trefflih, und feine Konzerte, die anfangs 
eine nur fleine Gemeinde erbauten, ge 
mwinnen ein immer größered Publikum für 
id. W. tritt —— auch noch als 
Deklamator auf. Sein Manfred iſt eine 
bedeutende und eigenartige Leiſiung. Auch 
ala Buhnenſtnger Be im Tannhäufer) 
bat er burd ben ft feines Strebens 
und ben Gefhmad feiner Auffafjung Inters 
efje erregt. 

1295. Dfaye, Eugène, berühmter bels 
giſcher Beigenvirtuofe, geb. am 16. Juli 
1858 in Lulttich, beluchte das bortige Konz 
fervatorium. In Brüffel war er darauf 
Schüler Bieurtemps’ und bilbete fich in der 

ule dieſes Meifterd zu einem hervors 
ragenden Vertreter ber franzöfifch-belgiichen 
Tradition im Biolinfpiel aus. Y. war 
längere Zeit Solift und Ronzertmeifter bes 
Biljefhen Orcheſters in Berlin. Bon 1881 
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ab ging er auf Konzertreiſen und lleß fi 
1886 in Brüfiel nieder, wo er ald weitbe- 
rühmter Lehrer am Stonfervatorium wirft. 

. tft almäplih zur unbeftritten erften 

tellung unter ben lebenben Geigern (von 
Joachim natürlich abgejehen) emporgeftiegen. 
Seine Technik iſt in jeder ziehung 
meiſterhaft, und mit der Schönheit des 
Tones, deſſen Wohllaut faft an Sarafate 
erinnert, verbindet er eine tiefe mufifalifche 
Auffaffung und eine ungewöhnliche Energie 
des Ausdrucks. 9. komponierte Ronzerte 
und andere Eaden für Bioline G. 8. 
Variationen über ein PBaganinis Thema), 
die er in feinen Konzerten zum Bortrag 


bringt. 

1296. Bajic, Florian, Bioltnvirtuofe, 
geb. am 4. Mai 1855 zu Unhoſcht in 
Böhmen, beſuchte von 1862—70 bad Kon: 
fervatorium in Prag unb ſtudierte bort bei 
Mildner und Benewig. Bon Prag aus 
ging er als Konzertmeifter zuerfi nad 

ugeburg und 1871 an das Hoftheater zu 
Mannheim. 1881—89 war 8. erjter Lehrer 
bes Violinſpiels in Straßburg, von wo 
er ald Ronzertmeifter an das Philharmo⸗ 
niſche Ordefter in Hamburg berufen wurde. 
Seit 1891 lebt 3. in Berlin al® angefehener 
Lehrer, erft am Sterniden, dann am Alinb- 
worth »- Scharmwenfa » Ronfervatorium. Als 
Solift fonzertierte er in Deutihland, Ruß⸗ 
land, Defterreih,, Paris, London u. ſ. w. 
mit größtem Erfolge. In Berlin gibt er 
mit Heinrid Grünfeld regelmäßige Rammer: 
mufitabende, die fi großer Veliebtbeit ers 
freuen. 1885 murde 3. vom Großherzog 
von Baden sum Rammervirtuojen ernannt; 
er iſt im Befige bes k. £. ruſſiſchen Stanis⸗ 
lau&sOrbens. 

1297. Zander, Adolf, Ehorbirigent, 
* am 16. Januar 1843 in Barnewig bei 

randenburg a. H., wurde zuerſt Lehrer, 
Auf Veranlaſſung feiner ———— zur 
Ausbildung ſeines muſikaliſchen Talentes 
nach Berlin geihidt, genoß er auf dem 
Inftitut für Kirhenmufif den Unterricht 
der Brofefjoren Sieber, Schneider und 
Haupt. 3. hat das Berbienft, ben Männerdor 
„Berliner Liedertafel* gegründet (1884) und 
su großer Leiſtungsfähigkeit berangebildet 
zu haben, Die jährliden Konzerte bes Ber: 
eins, bie ihn zumweilen aud nad auswärts 

eführt haben (fo nad Wien und Stalien), 
Zeugnis von ber Tügtigleit ihres 
Reiters ab. 8. tft Gefanglebrer und Dr: 
ganift der Sopbienfirde in Berlin. 

1298, enger, Dr. Mar, Komponiſt, 
geb. 2. Februar 1887 in Ründen, begann 
feine theoretifhen Studien 1858 unter Zube 
wig Start, ging 1859 nad Leipzig und 
bildete fih auf eigene Hand weiter, Die 
Wagnerlämpfe ber 60er Sabre faben ihn 
inmitten bed Münchener Diufiftreibens; 3. 
ebörte und gehört noch zu ben überzeugten 
ertretern ber fonfervativen Richtung. 
Dies bezeugen aud feine Werke: ein Drau» 


Conkünftller der Gegenwart. 


torium „Rain”, die Dprem „Wieland ber 


erſchafft Haben. ethei 
Bau (beide Teile bat 8. ee nun ge· 
chrieben, die ſtaͤndig am Mündner Hof⸗ 
Ehrendoktor ber Univerfität inte > 
tgl. Brofeflor, und war als foldyer bis 1897 
an ber Akademie ber Tontunft tätig. 8. 
lebt in Mun 
1299. Zidy, Géa, Graf, Piantft und 
Komponift, geb. am 23. Juli 1849 in Sztava 
in Ungarn, wibmete fid dem Mufifftudium 
— in Preßburg unter Domtapellmetfter 
aynberger, bann in Bubapeft unter Robert 
Boltmann und Lift. Obwohl er ba Um 
glüd hat, pn Un fein, befaß er bie 
Energie, fi zum Rlaviervirtuoien auszu⸗ 
bilden. Als folder trat er in allen größeren 
Städten Europad® auf unb erregte Be 
mwunberung durd jeinephänomenale Geſchick⸗ 
licheit, die es ihm ermöglichte, e So. 
naten, große Dpernphantaften, Erüte von 
Chopin und Lifjt, den Schubertihen Erls 
fönig unb bie Ehaconne von Bad mit der 
linfen Hand allein zu fpielen. Durch unb 
durch Muſiker, wußte 8. fih feine Aufgabe 
auch felbft zu ftellen und ift bisher ald Rom» 
ponift fogar fehr prodbuftin gemeien. Bon 
feinen Werten (meift für DOrdefler, Chor 
und Klavier) gelangten zwei Opern „Alär* 
und „Meifter nd”, bie erflere in ber 
Berliner Hofoper zur Aufführung. 8., ber 
ald wirfl. Gebeilmrat und Kämmerer, Mit. 
— bed Oberhauſes und Praſident bes 
ational: Ronjervatorium3 in Budapeſt 
lebt, bat bort in feiner bevorzugten 
Stellung viel für bie Pflege der Tontunft 


getan. 

1300. Zöllner, Heinrid, Dirigent und 
KRomponift, der Sohn des KRomponiften und 
BegründerszahlreigerRännergejangvereine 
in tihland (des fogen. „Zölnerbundes”), 
geb. am4. Juli 1854 in Leipzig, ftudierte zwei 
Semefter bindurd die Reste, war dann 
1875—77 Schüler bed Leipziger Ronfervas 
toriums unb 1878 Wufitvireftor an der 
Dorpater Univerfität. 1885 ging er nad 
Köin ald Lehrer am Ronfervatorium unb 
befleidete zugleih die Stellung eines Dirt 
genten beim bortigen Männergefangverein. 
1890 berief ihn ber Liederkranz“ ın Rem 
York an jeine Epige. Dann bat er bie 
Zeitung bed Riedelſchen Gejangvereind in 
Leipzig Übernommen und ift jegt Dirigent 
des bortigen Nännergejangvereins. Z.madıe 
fi zuerſt durch feine Ehorlieder und durch 
ein größeres Chorwert „Die Hunnenſchlacht 
betannt (1880). Wehr Erfolg als feine erften 
Opern „Frithjof" und „Faufl“* Hatte die 
Diufiflomödie „Das hölzerne Schwerte (1898) 
unb „Die verfuntene Glocke“ (1899, nad 
®. Hauptmanns gleißnamiger Dichtung), 


die vile gute und fein empfundene Diufif 


Bergleihe auch „Rünfier-Leriton”, ' 


Conkünfller der Gegenwart. 


8. une aR aud Lieber, 
bonie und bie Orcheſterepiſode 


ftubierte Mufit — — u 
erte Mufif auf ber ig ochſchule In 
Berlin unb war im Gejang u. —2** 
Stodbaufens und Buſſines in Paris. 3. M. 
errang in bem Grade höhere Erfolge, ald 
e3 ihm gelang, feines von Natur nicht 
leicht gefügigen Drganes Herr zu werben 
und ed durch unermüblies Stublum zu 
größerem Umfang und Wohlklang zu er 
. Seit Jahren fteht er da ald Meifter 
unter den deutſchen Kongertiängern, bem, 
was techniſches Können, künſtleriſche In⸗ 
tell igenz und muſilaliſch⸗ poetiſche Fein 
des Vortrags betrifft, fein anderer an bie 


Nro. 1801, 1802, 


Seite gejegt werben kann. 8. M. hat fi 
diefe bevorzugte Stellung in Deutſchland 
namentlich durdh feine eigenen Lieberabende 
emadt, in benen er ein internationales 
Srogranm aufzuftellen und mit ebenfoviel 
eihmad wie Stilfiherheit burdzuführen 
pflegt. Er gehört aber aud im weltliden 
und kirchlichen Dratoriengefang = ben bes 
deutendften Soliſten. Auf ber Bühne war 
jeine Wiedergabe bes Ehriftus von Rubin» 
ftein 1896 in Bremen von ergreifenber 
Wirkung. 3. M. lebt in Berlin. 

1302. Zweerd, Bernhard, holländi⸗ 
der Romponift, geb. in Amſterdam, ftus 
ierte unter S. Jabasfohn in rar 3 Theo» 
rie und Rompofition. Er lebt in Amiters 
bam als Lehrer fir Rompofition am bortigen 
Ronfervatorium. 8. ſchrieb vier Sympho⸗ 
nien, Rantaten, Lieber, Männerdöre, So⸗ 
naten für Klavier und Bioline. 


——— 1.1 —-- — 
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1303. 


Kraft ift die Moral ber Menfchen, 
bie fi vor andern auszeichnen; fie 
ift auch die meinige. 


hoven. 


* 

Ohne auch im mindeſten Anſpruch 
auf eigentliche Gelehrſamkeit zu 
machen, beſtrebe ich mich von Kind⸗ 
heit an, den Sinn der Beſſeren 
und Weiſen jedes Zeitalters zu 


faſſen. — 


* 

Für dich, armer Beethoven, giebt 
es kein Glück von außen, du mußt 
dir alles in dir ſelbſt erſchaffen, 
nur in der idealen Welt findeſt du 
Freunde. 

Beethoven, 1810 geſchrieben. 


* 
Ich will dem Schickſal in den 
Rachen greifen, ganz niederbeugen 
fol es mich gewiß N 


boven. 


Ei was, fo müht Ihr's nicht 
maden. Ihr müßt ihnen tüchtig 
an den Kopf werfen, was fie an 
Euch haben, jonft werden fie’3 gar 
nicht gewahr! 

Beethoven an Goethe. 


3 
Demut bed Menfchen gegen ben 
Menſchen fie fchmerzt mid, und 
wenn ih mid im Zufammenhang 
des Univerfums betrachte, was bin 


Ueber Runft und Rünftler. 


id und was ift ber, ben man ben 
Größten nennt? 
Beethoven an u Geliebte. 


Es ift dad dem Menfchen fo fehr 
wejentlihe Bebürfniß, gerade nur 
bad, was wir wünjdhen, fühlen, 


darzujtellen. 
8 


Mein Reich iſt in der Luft, wie 
ber Mind iſt, fo wirbeln die Töne, 
jo oft wirbelt’3 aud) in der Seele. 

Beethoven. 


Wie Taufende fih um der Liebe 
willen vermählen und die Liebe in 
diefen Taufenden fich nit einmal 
offenbart, objchon fie alle das Hand» 
wer? ber Liebe treiben, jo treiben 
Taujende einen Berlehr mit der 
Muſik und haben doc ihre Dffen- 
barung nit. Auch ihr liegen bie 
hohen Zeichen bed Moralfinng zum 
Grund wie jeder Kunſt, alle echte 
Erfindung ift ein moraliſcher 
Fortſchritt. Sich felbit ihren un- 
erforſchlichen Gefegen unterwerfen, 
vermöge dieſer Gejege den eigenen 
Geift bändigen und lenken, daß er 
ihre Difenbarungen ausftröme, das 
ift das tfolierende Prinzip der Kunſt; 
von ihrer Dffenbarung aufgelöft 
werben, das ijt die Hingeb an 
bad Göttliche, das in Ruhe feine 
Herrſchaft an dem Rafen ungebän» 


Heber Munff und Miinler. 


bigter Kräfte übt und fo der Phan⸗ 
tafie die höchſte Wirkſamkeit ver: 
leiht. So vertritt die Kunft 
allemal die Gottheit, und das 
menſchliche Berhältnis zu ihr tft 
Religion; was mir durch die 
Kunſt erwerben, das ift von Gott, 
aöttliche Eingebung, die den menſch⸗ 
chen Befähigungen ein Ziel ftedt, 
das der Menſch erreicht. 


$ 
Höheres giebt es nicht, ald der 


eethoven. 


‚ Gottheit ſich mehr ald andere Men: 


— ee ET — — — — — — — — — —— 


ſchen nahern und von hier aus die 
Strahlen der Gottheit unter das 
Menſchengeſchlecht — 


eethoven. 


Alles, was Leben heißt, ſei der 
erhabenen geopfert und ein Heilig⸗ 
tum der Kunſt! Laß mich leben, 
ſei es auch mit Hilfsmitteln, wenn 
ſich nur finden! Die Ohrenmaſchine 
womöglich zur Reife bringen, als- 
dann reifen! Diejes bift bu bir, 
den Menjhen und ihm dem Al- 
mädtigen ſchuldig. Nur fo kannſt 
du noch einmal alled entwideln, 
was in dir alles verſchloſſen bleiben 
muß, und ein Heiner Hof — eine 
kleine Kapelle, von mir in ihr der 


Gefang geihrieben, angeführt, zur | % 


Ehre des Allmächtigen, des Ewigen, 
Unendlichen! — So mögen die 
letzten Tage verfließen und der 
fünftigen Menſchheit 


* 


Wenn ich die Augen aufſchlage, 
o muß ich ſeufzen, denn was ich 
—* iſt gegen meine Religion und 
die Welt muß ich verachten, die 
nicht ahnt, daß Muſik Höhere Offen: 
barung ift, als alle Weisheit und 
Philoſophie, fie ift der Wein, ber 
zu neuen Erzeugungen begeiftert, 
und ich bin der Bachus, der für 
die Menſchen diefen herrlichen Wein 


keltert und fie geifteötrunfen macht, 


Niro. 1303, 


wenn fie dann wieber nüchtern find, 
dann haben fie allerlei gefiicht, was 
fie mit aufs Trodene bringen. — 
Keinen Freund hab’ ih, ich muß 
mit mir allein leben; ich weiß aber 
wohl, daß Gott mir näher ift, wie 
den andern in meiner Kunft, ich 
gehe ohne Furt mit ihm um, ich 
hab’ ihn jedesmal erfannt und vers 
jtanden, mir ift auch gar nicht bange 
um meine Muſik, die fann fein 603 
Schickſal haben, wem fie fich ver: 
ftändlih madt, der muß frei wers 
den von al’ dem Elend, womit 
fi die andern Ba 


$ 


Jede echte Erzeugung ber Kunft 
ift unabhängig, mächtiger ald der 
Künftler felbft und kehrt durch ihre 
Erſcheinung zum Göttlihen zurüd 
und hängt nur darin mit dem Mens 
jhen zufammen, daß fie Zeugnis 
giebt von der Bermittelung bes 
Göttlichen in ihm. 


* 


Wir Endliche mit dem unend⸗ 
lichen Geiſt ſind nur zu Leiden 
und Freuden geboren, und beinahe 
könnte man ſagen, die ausgezeich— 
netſten erhalten durch Leiden 


reude. — 
3 oven. 


Das ſonſt ſo weiche Männel, ich 
hätt's ihm nimmermehr zugetraut! 
Nun muß ber Weber Opern ſchrei⸗ 
ben, gerade Dpern, eine über bie 
andere und ohne viel daran zu 
fnaupeln. — Der Gafpar, das Uns 
tier! Steht da wie ein Haus! 
Ueberall, wo der Teufel die Taten 
reinftredt, da fühlt man fie auch! 

Beethoven über ben „Freifgüg”. 
* 


Ja, damit iſt's freilich auch ſo; 
aber mir geht's dumm damit. Ich ſehe 
freilich, was Weber will; aber er 
hat auch verteufeltes Zeug hinein⸗ 


Beethoven. 


Nro. 1303, 


gemadht! Wenn ich's leſe — wie 
da bei der wilden Jagd — fo muß 
ich lachen — und es wird doch das 
Rechte fein. So wad muß man 
bören, —— 

Beethoven über — 


Das freut nie bad freut mich! 
So muß ber Deutſche über ben 
—— Singſang zu Recht 

fommen! 

Beethoven über „Buryanthe*, 
, 


Ahr werbet mich nur groß wieder: 
fehen, nicht nur als Künjtler follt 
ihr mich größer, —— auch als 
Menſchen beſſer und volllommen 
finden. 


Beethoven. 


8 
Nun nichts mehr von Opern und 
dergleichen — ſondern für meine 


Weiſe. 
Beethoven. 


* 
In dem Schubert wohnt ein 
göttlicher Funle. 
Beethoden. 


* 

Der geſteigerte Mechanismus im 
Rlavierfpiel wird zulegt alle Wahr⸗ 
beit der Empfindung aus der Muſik 
verbannen. 

Beethoven an Ries, 
* 

Das reine Menſchheitsideal giebt 
mir ein höheres Ziel als was die 
Melt um mich erlennt. 

Beethoven, 


Gottheit! * ſiehſt herab auf 
mein Inneres, du kennſt es, du 
weißt, daß Menſchenliebe und Rei: 
gung zum Wohlthun — — 


thopen. 
$ 


D Vorfehung, laß einmal einen 
reinen Tag ber Freude uns ers 
deinen! &o lange ſchon ift ber 
reinen Freube inniger Wiederhall 
mis fremd, Wann, o wann, o 


Kıber Hunft und Künfler, 


Gottheit! fann ih im Tempel 
ber Ratur und der Menſchen 
ihn wieder fühlen? 


* 

Um in der Kunſt etwas Hervor⸗ 
ragendes zu leiſten, bedarf es einer 
gewiſſen Dreieinigkeit: einer maͤnn⸗ 
lichen Energie, einer weiblichen 
Zartheit und einer lindlichen Rai» 
vetät, 

* Reinhoſd Begas. 

Bach iſt eigentlich der richtige 
Zukunftsmuſiker, weil er immer 
noch bewundert werden wird, wenn 
viele andere in der Erinnerung 


längft vermodert find. 
j H. ». Bülom, 


Man muß ja nicht glauben, bie 
monotone, langweilige Korrektheit 
beim Vortrag Bachſcher Stüde 
Dev klaſſiſch. Bach, wie alle ans» 
deren Meijter, muß man zuerſt 
richtig fpielen, dann ſchön, dann 
interefjant. 


&. ». Bülow. 


Wer nicht zwiſchen den Zeilen 
zu lefen vermag, wer nicht über 
ein gemwijje® Duantum receptiver 
Genialität verfügt, wer felbft feine 
Bhantafie Hinzubringt, bleibe in 
rejpeltvoller Entfernung von der 
„hromatiſchen Phantaſie“ Bach's 
abſeits ſtehen. 

* OH. v. Bulew. 


Das Geheimnis des Reizes und 
der Wirkung des Vortrags auch 
der klaſſiſchen Muſikwerke alterer 
Zeit beruht ſchließlich immer auf 
dem nachſchöpferiſchen „Eigenen“, 
welches die Individualität des Aus⸗ 


führenden allein zu geben vermag. 
9. u. Bülow, 


Ein bloß „reinlider”, bloß kor⸗ 
relter Bortrag hieße nur ſoviel 
wie ein tötended Buchjtabieren. 


Meber Runfl und Rünfller. Nro. 1303. 


Gr gehört unter die Rudimente.| Anmut ift nicht vereinbar mit 
Deutlihe Ausfprade ift noch Fein Haſt. 
verftändiges Deflamieren, finnvolle 
Dellamation ift noch nicht empfin: 
dungs⸗ und fomit eindrudsfichere 
Beredfamteit. Eine „Kunft des 
Vortrags“ wird aber, zumal in ber 
Tonfprade, erft durch das Zuſam⸗ 
menwirken dieſer drei Faktoren 
begründet, von denen jeder höhere 
den niederen bedingt. 
H. v. Bülow. 


H. v. Bülom. 


Wer nicht ſingen kann (mit 
ſchöner oder unſchöner Stimme), 
ſollte nicht Klavier gear 

. d. 


Billomw. 









3 
Es giebt fein leichtes Stüd, es 
ift alles ſchwer. 
9. v. Bülow, 


Gedächtnis ift Feine bejondere 
Gabe, es läßt ſich bilden und uns 
geheuer fteigern; man muß ſich 
gewiffe muſikaliſche Bilder eins 
prägen und darf fi nit durch 
jeden beliebigen anderen Eindrud 
zerftreuen lafjen. 


Erft nach erlangter mechaniſcher 
Sicherheit („Treffen“ der Noten 
im verlangten Zeitmaße) hat das 
„Sogenannte“ Bortragsjtudbium zu 
beginnen, nämlich die Wiedergabe 
der vorgefchriebenen dynamiſchen 
Schattierungen, fpeziell der „cres- 
cendos“* und „diminuendos“. Nur 
in feltenen Fällen kann das letere 
mit dem erfteren gleich verbunden 
werden. 


9. v. Bülow, 


Bach ift der Tripelertraft ber 
Mufit. Wenn alle Meifterwerfe 
der Muſik verloren gingen und das 
wohltemperierte Klavier bliebe ung 
erhalten, jo könnte man daraus 
die ganze Litteratur wieder neu 
fonftruieren. Das wohltemperierte 
Klavier ift das alte Tejtament, bie 
Beethovenfhen Sonaten das neue, 
an beide müfjen wir sn 

. dv. Billow, 


9. v. Bülom. 


Es giebt grammatifche und rheto: 
rifhe Accente; der erjtere bezeich— 
net das Metrum, der letztere ben 
Beginn der Phrafe. Im Anfang 
war der Rhythmus; man kann im 
Takt fpielen und doch nicht rhyth⸗ 
miſch, aber nie umgelehrt. 

9. v. Biülom. 

Ohne Gemüt ift Feine wahre 

Kunſt denkbar. 


* 


Die Würde der Kunſt erſcheint 
bei der Muſik vielleicht am emi— 
nenteſten, weil ſie keinen Stoff hat, 
der abgerechnet werden müßte. 
Sie iſt ganz Form und Gehalt 
und erhöht und veredelt alles was 
ſie ausdrückt. 


Decrescendo heißt forte, cres- 
cendo heißt piano. Dieſe, popu⸗ 
lärer nicht zu formulierende Regel 
habe der Spieler ſtets vor Augen. 
Eine der häufigften und unerträg⸗ 
lichſten Vortragsſchlendriane befteht 
darin, die Bezeichnung für ein dy⸗ 
namiſches Werden mit den Be— 
zeichnungen für einen dynamiſchen 
Zuſtand zu verwechſeln, und mit 
bequemer Anticipation des Kom⸗ 
menden beim Eintritte eines „cres- 
cendo“ zu paufen, eines „dimi- 
nuendo“ zu fäujeln. 


Goethe. 


Goethe, Sprüde, 
% 


Die Schönheit fann nie über ſich 
felbft deutlich werden. 
Goethe, Sprüde, 


62 


Bülow, 


Nro, 1303, 


Sie jagen: „Das mutet mid 
nit an!“ und meinen, ſie Hät- 
ten’3 abgethan. 

Goethe, Sprichwörter. 
s 

Mer dem Publitum dient, ilt 
ein armes Tier; Er quält fih ab, 
niemand bedankt 2 dafür. 

Goethe, Sprihmwörtlid. 


* 
Maäßigkeit und klarer Himmel 
find Apollo und die Muſen. 
Goethe, Wilh. Meifter. 
* 


Man muß bedenken, daß unter 
den Menſchen gar viele find, die 
doch aud) etwad Bedeutendes jagen 
wollen, ohne produktiv zu fein, und 
da Zommen die wunderlichſten 
Dinge an ben Tag. 

Goethe, Wilh. Reiſter. 
* 


Der Liebhaber ſucht nur einen 
allgemeinen, unbeſtimmten Genuß; 
dad Kunſtwerk ſoll ihm ungefähr 
wie ein Naturwerk behagen und 
die Menfchen glauben, die Organe, 
ein Kunftwerf zu genießen, bildeten 
ſich ebenjo von ſelbſt aus, wie die 
Zunge und der Gaumen; man ut: 
teile über ein Kunſtwerk, wie über 
eine Speife. Sie begreifen nicht, 
was für einer andern Kultur es 
bedarf, um ſich zum wahren Kunit- 


genuß zu erheben. 
Goethe, Wilh. Meifter. 
* 


Der Künſtler muß nur niemals 
einen unbedingten Beifall für das, 
was er hervorbringt, verlangen; 
denn eben der unbedingte iſt am 
wenigſten wert, und den bedingten 


wollen die Herren nicht gerne. 
Goethe, Wilh. Meifter, 


® 
Das müßte gar eine fchlechte 
Kunft fein, bie auf einmal 


faſſen ließe, beren Letztes von dem⸗ 


Heber Runfi und Känfller, 


jenigen gleih geihaut werben 
fönnte, der zuerſt hereintritt. 
Goethe, Bilh. Meitter. 


J 
Sn der Kunſt muß ich es fo 
weit bringen, daß alles anſchauende 
Kenntnis werde, nichts Tradition 
und Namen bleibe. 
Goethe, ital. Reife. 


# 

Es bat do im Grund niemand 
einen redten Begriff von der 
Schwierigteit ber Kunft, als ber 
Künjtler jelbit. 

— ital. Reife. 


In der Kunft ijt das Beſte gut 
genug. 

Nur einen Begriff zu haben, dab 
jo etwas in der Welt ift, daB io 
etwas zu machen möglich war, macht 
einen zum doppelten Menfcen. 

Die Kunft iſt deshalb da, daß 
man fich ihrer erfreue, nicht davon 
ſpreche, als höchſtens in ibrer 
Gegenwart! Wie ſchäme ih mid 
alle Kunſtgeſchwatzes, in das id 
ehemals einftimmte! 

Goetbe, (Italien.) 


Mir will dad kranke Zeug nicht 
munden, Autoren follten erſt ges 
junden. 

Goethe, Zenien, 


Selbft im Augenblid des höchſten 
Glücks und der höditen Not bes 
dürfen wir des Künitlers. 

Goethe, 


’ 


% 

Es läßt fih nur etwas Bedeu- 
tendes produzieren, wenn man ſich 
iſoliert. 

Goethe, Dichtung und Wahrdeit. 
* 


Mer Großes will, muß ſich zu— 
ſammenraffen. In der Beſchran—⸗ 
fung zeigt ſich erſt der Meijier, 
und das Gejeg nur fann ung 


Freiheit geben! 
Goethe, Ratur und Xunf. 


Heber Aunſt und Künfller. 


Der Künftler kann nur arbeiten, 
Beifall läßt jih, mie Gegenliebe, 
wünjcden, nicht erzwingen. 

Goethe an Seibel, 27.|10. 1797. 


* 

Es lommt alles darauf an, daß 
man die Zeit wohl braucht und 
keine Stimmung verſäumt. 

Goethe an Schiller, 29.111. 1796, 


* 

Es geht nichts über den Genuß 
würdiger Kunſtwerke, wenn er nicht 
auf Vorurteilen, fondern auf wahrer 
Kenntnis ruht. 

Goethe an Meyer, 22.16. 1796. 


* 
Der Kopf faßt kein Kunſtprodukt, 
als nur in Gejellihaft mit dem 


Herzen. 
Goethe an Schiller, 19.|11. 1796. 


Der Künftler muß felbft am 
beiten wiſſen, inwiefern er ſich 
ferner der Borjchläge bedienen kann. 

Goethe an Schiller, 25.19. 1797. 


* 

Das gewöhnliche Publikum liebt 
nur dad Neue, und an ber ganzen 
Poeſie und Kunft eben nichts, als 
das Neue. 

Goethe an Kirms, 15.10. 1798. 


* 

Wer bei ſeinen Arbeiten nicht 
ſchon ganz ſeinen Lohn dahin hat, 
ehe das Werk öffentlich erſcheint, 
ber iſt übel daran. 

Goethe an Knebel, 15.18. 1799. 


® 
Wer der Künftler fei, und wo 
er fih aufhalte, intereffiert die 
Menihen mehr, ald® was er ge: 
madt hat. 
Goethe an Anebel, 17.9. 1799, 
* 


Die Menſchen ſind nur ſo lange 
produktiv (in Poeſie und Kunſt), 
als fie noch religiös find. 

Goethe mit Riemer, 1814, 
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Was der Geift heute nicht giebt, 
giebt er morgen oder fpäter. 
Goethe an“. 6. Lobe, 1820, 


* 

Der Dichter ſoll ſeine Umriſſe 
auf ein weitläufig gewobenes Zeug 
aufreißen, damit der Muſikus voll: 
fommen Raum habe, feine Stiderei 
mit großer Freiheit und mit ftar: 
fen oder feineren Fäden, wie es 
ihm gut dünkt, auszuführen. 

Der DOperntert fol ein Karton 
fein, fein fertige3 Bild. 

Goethe an Zelter, 19.15. 1812, 
* 

Die reinſte und höchſte Malerei 
in der Muſik iſt die, welche du 
auch ausübſt, es kommt darauf an 
den Hörer in die Stimmung zu 
verſetzen, welche das Gedicht ans 
giebt, in der Einbildungskraft bilden 
fih alddann die Geftalten nad 
Anlaß des Terted, fie weiß nicht, 
wie fie dazu kommt. 

Goethe an Zelter, 2, Mai 1825. 


$ 
Einer Gewalt wie der Schönheit 
fann man nicht nahe fommen, ohne 
r empfinden, daß fie höherer Art 
i 


Goethe mit Ecldermann. 


* 

Das muſikaliſche Talent, in Wun—⸗ 
dern wie ber Erjcheinung Mozarts, 
fann ſich wohl am frühejten zeigen, 
indem die Mufif ganz etwas Anz 
geborene, Inneres ift, das von 
außen feiner großen Nahrung und 
feiner aus dem Leben gezogenen 
Erfahrung bedarf. 

Goethe mit Edermann, 


Die Manier will immer fertig 
fein und bat feinen Genuß an der 
Arbeit. Das echte, wahrhaft große 
Talent aber findet fein höchſtes 
Glück in der Ausführung. 

Goethe mit Edermann, 1824, 


* 
Den Geſchmack kann man nicht 


Niro. 1303, 


am Mittelgut Bilden, fonbern nur 


am Allervorzüglichiten. 
Goethe, Geipr. on r Febr. 1834. 
* 


Wer recht wirlen will, muß nie 
ſchelten, fich um das Verkehrte gar 
nicht fümmern, ſondern nur immer 
das Gute thun. Denn es kommt 
nicht darauf an, daß eingerijien, 
fondern daß etwas aufgebaut werde, 
woran bie Menfchheit reine Freude 

nd 


e. 
oethe mit Edermann, Febr. 1825, 
3 
Se infommenjurabler und für 
ben Berftand unfaßbarer eine poe= 


tiſche Produktion, dejto befier. 
Gosthe mit Edermann, Mai 1827. 


* 

Mein Rat iſt: nichts zu forcieren 
und alle unproduktiven Tage und 
Stunden lieber zu vertändeln und 
zu verſchlafen, als in ſolchen Tagen 
etwas machen zu wollen, woran 


man fpäter feine Freude hat. 
Goethe mit Edermann, März; 1828, 


* 
Es kommt darauf an, daß ein 
Werk durch und durch gut und 
tüchtig ſei, und es wird auch wohl 


klaſſiſch fein. 
Goethe mit Eckermann, Mär; 1828, 
* 


Das Klaſſiſche nenne ich das Ge: 
funde und das Romantifhe das 
Krante. Und da find die Nibe- 
lungen flaffifch wie der Homer, denn 
beide find geſund und tüdhtig. Das 
meifte Neuere ift nicht romantifch, 
weil ed neu, jondern weil es ſchwach, 
kränklich und krank ift, und das 
Alte ift nicht Haffifch, weil es alt, 
fondern weil es ſtark, frifch, froh 
und gefund ift. 

Goethe mit Edermann, März; 1829. 


Es ift immer ein Zeichen einer 
unproduftiven Zeit, wenn fie ind 
Kleinliche des Technifchen geht, und 
ebenjo iſt es ein Zeichen eines 


Beber Aunft und Bünfller. 


unproduftiven Individuums, wenn 


es fich mit dergleichen befaßt. 
Goethe mit Tdermann, Febr. 1881. 


* 

Der Inhalt der Muſik find tönend 
bewegte Formen. 

Ebuarb Hanslid, v. mufll. Schönen, 

* 

Melodie und Harmonie, die zwei 
Hauptfaktoren der Tonkunſt, finden 
ſich in der Natur nicht vor, ſie 
ſind Schöpfungen des Menſchen⸗ 
geiſtes. 

Hanslick, v. muſik. Schönen. 
* 


Ich ſage es vor Gott und als 
ein ehrlicher Mann, daß ih Mozart 
für den größten Komponiſten ans 
erfenne, von bem ich nur immer 
gehört; er hat Geſchmack und be— 
jigt die gründlichften Kenntniffe der 
Kompofition. 

* Haydn. 


Jedes Kunftwerk hat feine Mo: 
ral, aber diefe Moral hängt von 
bem ab, ber fie zieht. 


* 

Mehr ald die Schönheit ſelbſt 
bezaubert die lieblihe Stimme; 
jene zieret den Leib; fie ift der 
Seele Gewalt. 

Muſik, au) in wortlofen Tönen, 
bat ein Erhabenes, das feine andere 
Kunft hat; als ob fie, eine Sprade 
der Genien, nur unmittelbar an 
unfer Innerſtes, an einen Mits 
geift der Schöpfung ſpräche. 


Auch die Kritik ift ohne Genius 
nichts. Nur ein Genie fann das 
andere beurteilen und lehren. 

Herder. 


„— Und übrigens bin ich aud 
der Meinung, daß wir bie großen 
Meijter auf die eigentlich artiſtiſchen 


Meber Munfl und Rünfler, 


Dinge anfehen müffen, um von 
ihnen zu profitieren. Darüber hat 
jeder, der über bie Lehrlingszeit 
hinaus ift, jeine eigene Meinung, 
jeine Vorurteile, feinen Eigenfinn. 
Was fie und geben follen, find 
Charaftereigenjhaften: Mut, Bor: 
nehmheit, Verachtung der Heinen 
Mittel zu Heinen Zwecken. Das 
kann ich ebenfogut aus einer Beet: 
hovenſchen Symphonie wie aus 
einem ſchönen Gebäude, aus einer 
Gemäldegalerie oder einem Shafe: 
fpearfhen Trauerjpiel lernen und 
am andern Tage an meiner eignen 


Arbeit mir wieder zu nuge machen.“ 
Baul Heyfe (Rinder der Welt). 


* 
Die Kunſt iſt lang, das Leben kurz. 
Hippokrates. 


Durch das Genie giebt die Natur 
der Kunſt die Regel. 


* 
Ich betrachte die Muſik als die 
Wurzel aller übrigen Künſte. 
— v. Kleiſt. 


Die Natur ſcheint die Poeſie und 
Muſik nicht ſowohl zur Verbindung, 
als vielmehr zu einer und derjelben 
Kunft beftimmt zu haben. 

Reifing Eaokoon). 


* 

Die Schüler wollen alle kompo⸗ 
nieren und theoretiſieren, während 
ich glaube, daß ein tüdhtiges, prak⸗ 
tiſches Wirken, tüchtig Spielen und 
Talthalten, tüchtige Kenntnis aller 
tücdhtigen Werke u. ſ. w. die Haupt— 
ſache tjt, die man lehren fann und 
muß. Aus denen findet fich alle 
andere Lehre von jelbjt, und das 
weitere ift nicht Sache des Lernens, 
fondern der Gotteögabe. 

Selig Mendelsſohn, Briefe. 


* 
Was aber ſchön iſt, ſelig ſcheint 
es in ihm ſelbſt. 
Mörike, Gedichte. 
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Das Notwendigfte und Härtefte 
und die Hauptfadhe in der Mufil 
ijt dad Tempo. 

W. A. Mozart, Briefe, 
F 
Mit den Tönen 
Kommt das Sehnen 
Reget ſich der Liebe Schmerz. 
Wie ſie beben 
Und verſchweben 
Bebt, verſchwebt das ſtille Herz. 
Novalis. 


* 

Alles auf der Erde wird ſchwä⸗ 
cher, wenn es wieder fommt; nur 
du, o Ton, wiederholt dich wie 
das Echo und bringeft tiefer ind 


ve Jean Paul, 


Spiele eine Melodie, wie bu 
fie fingen mwürbeft. 
G. Reinede, 


Hüte dich einfeitig einen Koms 
poniften zu deinem Liebling zu ers 
tiefen. Die großen Meifter kann 
man nur neben einander ftellen, 
nicht über oder unter einander, fie 


ergänzen fich gegenfeitig. 
©. Reinede, 


* 

Gewöhne dich baldmöglichſt, alle 
dynamiſchen Abſtufungen vom for- 
tissimo bis hinab zum pianissimo 
ſtreng voneinander zu unterſcheiden; 
ein piano darf fein mezzoforte, 
aber auch fein pianissimo fein. Se 
weiter der Kreis der Nüancen ges 
zogen ift, d. 5. je energifcher bie 
größte Kraft und je zarter das 
pianissimo, deſto größer ift die 
Wirkung der Mufil auf den Hörer; 
dennoch darf das fortissimo nie 
rauh und unſchön Fflingen, das 
pianissimo nie zur tonlofen Säus 
ſelei ausarten. 

C. Reinecke. 


Die Kunſt ſoll den Menſchen 
beglüden; aufregen kann auch ein 
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ftarfer Wein, germalmen eine 
Schreckensbotſchaft. 

c Reinede. 


Die abſolute Schönheit eines 
Kunſtwerkes vermag auch in ihren 
beiterften Gebilden zu Thränen zu 
rühren (Mozarts „Sigaro“, Leſſings 

„Diinna von Barnhelm“). 


* 


Beachte alles auf den Bortrag 
Dezügliche, was der Komponift vor: 
geichrieben hat, aufs gemifjenhaf: 
tefte; viele, was der Kommponift 
gar nicht durch Zeichen oder Worte 
ausdrüden Tann, bleibt ohnehin 
noch zwiſchen ben Zeilen zu lejen 
und dieſes zu erfennen ift nur ben 
außerordentlich muſikaliſch und poes 


tiſch angelegten Naturen — 
Reinecke. 


Laß dich bei der Wahl des Zeit: 
maßes nicht durch eine Begleitungs: 
figur bejtimmen (jiehe als Beijpiel 
das erfte Lied ohne Worte von 
Mendelsjohn), fondern unterjude, 
in weldem Tempo die Melodie 
charakteriſtiſch und Har zu Gehör 
fommt. Diefem Tempo muß ſich 
bie Begleitungsfigur fügen. 

€. Reinede, 


Du haft als kleines Kind bein 
Auge zwar nicht an Werfen von 
Michelangelo oder Rubens geübt 
und gebildet, wohl aber an vielen 
Schöpfungen von Ludwig Richter, 
Morig von Schwind und ähnlichen 
Meijtern, welche mit ihren reigenden 
Sluftrationen deine Bilderbücher 
geihmüdt haben. Lerne frübzeitig 
erfennen, welche Mufil für An— 
fänger an die Werke legtgenannter 
Meifter erinnert und welche dagegen 
dem NeusRuppiner Bilderbogen= 
fabrifate zu ii . 


F 


ecke. 


Aeber Kunft mb Rünfller. 


Uebe dich frühzeitig im „vom 
Blatte fpielen“. Ein Muſiler, wels 
her in Berlegenheit gerät, wenn 
er ein ihm unbelanntes Lied bes 
gleiten joll, jpielt eine traurige 
Rolle, 

6. Reinede. 


Wenn es dir vergönnt fein jollte, 
ſchon ald Zernender mit einer orbents 
lihen Leiſtung vor die Deffentlich: 
feit zu treten, jo wirft du vom 
Bublitum wie von der Fritif viel 
aufmunternde Lobjprühe ernten; 
freue dich ihrer, ohne zu viel Ges 
wicht darauf zu legen, und bedenke, 
dab die Welt — wie fie nun eins 
mal ift — did um fo rauber ans 
faffen wird, wenn bu bereinjt ein 
Meijter geworden bift. z 


$ 
Denn du ein Enjembleftüd fpielft 
oder ein Lied begleiteft, jo darfft 
du nicht allein deinen Bart lefen, 
du mußt aud) die anderen Stimmen 
mit dem Auge DRETOIGER- 


Wenn du Mufik hören ſollſt, fo 
frage mehr darnad) Was du hören, 
ald Wen du hören wirft. 

G. Reinede. 


3 . 

Vielleicht hat über die Auffaf- 
ſungsgabe eines Dirigenten oder 
eined® ausübenden Künftler3 ein 
ganz ficheres Urteil nur derjenige 
Tonfeger, welcher Gelegenheit hatte, 
fein eigened Werk von ihm inter: 
pretieren zu hören. 

C. Reinede, 


” 

Eine Gattung ber Muſik fann 
nit das ganze Gebiet der Ton 
funft repräfjentieren. Somit kann 
aud ein Komponiſt, welcher ſich nur 
in einer Gattung bethätigt und in 
biefer ſelbſt Hochbedeutendes ge⸗ 
ſchaffen hat, nicht denjenigen Heroen 
unſerer Kunſt beigeſellt werden, 


Meber Hunft und Künfler. 


melde auf allen, ober faft allen 
Gebieten Hochbebeutendes leiſteten. 
C. Reinede. 


Aus einem unreinen Gefäße kann 
fein reiner Trank quillen. Erhalte 
dein Inneres rein, denn fonft wird 
aud deinem fünftlerifhen Wirken 
Unreines anhaften. Der Menid 
ift der Künſtler und beide find nicht 
zu trennen. 

6. Reinede. 


*5 

Man liebt es jetzt, über „Tradi⸗ 
tion“ vornehm zu lächeln. Und 
Doch fehen wir, daß die bedeutend» 
ften Romponiften der Jetztzeit aud) 
heute darnach trachten, ihre Werte, 
wenn irgend möglich, unter eigener 
Zeitung in die Welt einzuführen, 
damit man wifje, wie fte diejelben 
interpretiert haben wollen. Sie 
fuchen alfo felbft eine „Tradition“ 


zu jhaffen. 
C. Reinede. 


Es fommt vor, daß Beethoven 
innerhalb fieben Talten neun vers 
fchiedene Anmeifungen in Betreff 
des Tempowechjels giebt. Weshalb 
foll man nun ohne weiteres voraus» 
fegen, daß er an anderen Orten 
nachläſſig bezeichnet habe und daß 
man deshalb berechtigt fei, nad 
eigenem Gutdünken Tempoverände: 
rungen und Aehnliches vorzuneh: 


men? 
C. Reinede. 


Menn du ein Werk mit Orcheſter⸗ 
begleitung fpielft, mußt du die Par- 
titur ebenfogut kennen, wie beine 


eigene Solopatrtie. 
6. Reinede. 


Schwer ift es, eine eminente 
Fertigkeit zu erlangen, ſchwerer 
noch, fie alsdann ausſchließlich im 
Dienfte wahrer Kunft zu ver: 


werten. 
C. Reinede, 
5 
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Drum fol der Sänger mit dem 
König gehen, fie beide wohnen auf 
der Menjchheit Höhen. 

Stiller, Jungfrau v. Drleand I. 2. 


Das Kunftwert führt auf die 
Kunft zurüd, ja es bringt erft die 


Kunft in und hervor. 
Schiller. 


Es kommt uns leichter an, bie 
beleidigten Augen zu fließen, als 
die mißhandelten Ohren mit Baum: 
wolle zu verjtopfen! 


3 


Muſikaliſche 
Haus- und Lebensregeln 
von Robert Schumann. 


Die Bildung des Gehörs iſt das 
Wichtigſte. Bemühe dich frühzeitig, 
Tonart und Ton zu erfennen. Die 
Glocke, die Fenfterfcheibe, ver Kudud 
— forſche nach, welche Töne fie ans 
geben. 


Schiller. 


Du ſollſt Tonleitern und andere 
Fingerübungen fleißig ſpielen. Es 
giebt aber viele Leute, die meinen, 
damit alles zu erreichen, die bis 
in ihr hohes Alter täglich viele 
Stunden mit mechaniſchem Ueben 
hinbringen. Das iſt ungefähr eben⸗ 
jo, als bemühe man ſich täglich, 
das Abe möglichſt ſchnell und immer 
ſchneller auszuſprechen. Wende die 
Zeit beſſer an. 


Man hat ſogenannte „ſtumme 
Klaviaturen“ erfunden; verſuche ſie 
eine Weile lang, um zu ſehen, daß 
fie zu nichts taugen. Bon Stummen 
kann man nicht ſprechen lernen. 


Spiele im Takte! Das Spiel 
mancher Virtuoſen iſt wie der Gang 
eines Betrunkenen. Solche nimm 
dir nicht zum Muſter. 


a 
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Lerne frübzeitig bie Grundgefege 
ber Harmonie, 


Fürchte dich nicht vor den Worten: 
Theorie, Generalbaß, Kontrapunft 
2c.; fie kommen bir freundlich ent> 
gegen, wenn du dasſelbe thujt. 


Klimpere nie! Spiele immer 
frifch zu, und nie ein Stüd halb. 


Schleppen und Eilen find gleich 
große Fehler. 


Bemühe dich, leichte Stüde de 
und fhön zu jpielen; es ift befier, 
als ſchwere mittelmäßig vorzutragen. 


Du haft immer auf ein rein ges 
ftimmtes Inſtrument zu halten. 


Richt allein mit ben Fingern 
mußt du deine Stüdden können, 
du mußt fie dir auch ohne Klavier 
vorträllern fönnen. Schärfe deine 
Einbildungsfraft jo, dag du nicht 
allein die Melodie einer Kompo— 
fition, fondern auch die dazu ge= 
börige Harmonie im Gebädtnis 
feftzubalten vermagit. 


Benrühe dich, und wenn bu aud 
nur wenig Stimme haft, ohne Hilfe 
des Inſtrumentes vom Blatt zu 
fingen; die Schärfe deines Gehörs 
wird dadurd) immer zunebmen. Hajt 
du aber eine Hangvolle Stimme, fo 
fäume feinen Augenblid, fie auszus 
bilden, betrachte jie als das jchönfte 
Geſchenl, das bir der Himmel ver: 
lieben! 

Du mußt ed fo weit bringen, 
daß du eine Mufif auf dem Papier 
verſtehſt. 

Wenn du fpielft, kümmere dich 
nicht darum, wer dir zuhört. 


Spiele immer, als hörte dir ein 
Meiſter zu. 


Aeber Kımfl und Rünfller. 


Legt dir jemand eine Kompo⸗ 
Keen zum eritenmal vor, daß du 
ie fpielen ſollſt, jo überließ fie erft. 


Haft du dein muſikaliſches Tage 
werk gethan und fühlft dich ermüdet, 
fo ftrenge bi nicht zu meiterer 
Arbeit an. Beſſer raften, als ohne 
Luft und Frifche arbeiten. 


Spiele, wenn bu älter 
nichts Modifches. Die Zeit ift koſt⸗ 
bar. Man müßte Hundert Menſchen⸗ 
leben haben, wenn man nur alles 
Gute, was da ijt, lennen lernen 
wollte. 


Mit Süßigkeiten, Bad- und 
Zuderwert zieht man feine Kinder 
zu gefunden Meniden. Wie bie 
leiblihe, jo muß die geiftige Koft 
einfach und fräftig jein. Die Meifter 
baben binlänglih für die legtere 
gejorgt; haltet euch an dieſe. 


‚Aller Pafjagenfram ändert ſich 
mit ber Seit: nur wo die Fertigkeit 
höheren Zweden dient, hat fie Wert, 


Schlechte Kompofitionen mußt du 
nicht verbreiten, im Gegenteil fte 
mit aller Kraft unterdrüden helfen. 


Du folft fchlechte Kompofitionen 
weder jpielen, noch, wenn du nicht 
dazu gezwungen bijt, fie anhören. 


Sud’ es nie in ber Fertigkeit, 
der fogenannten Bravour. Suche 
mit einer Kompofition den Eindrud 
bervorzubringen, den der Konıponift 
im Sinne hatte; mebr fol: man 
nicht; was darüber tft, ift Zerrbild. 


Betrachte es als etwas Afcheus 
liches, in Stüden guter Tonjeger 
etwas zu ändern, wegzulafjer oder 
gar neumodifhe Berzierungın ans 
zubringen! Dies iſt die größte 
Schmad, die bu der Kunſt a ithuſt. 


— — 


Meber Aunft und Rünfler. 


Wegen ber Wahl im Studium 


deiner Stüde befrage Aeltere; du | ft 


erſparſt dir dadurch viel Zeit. 


Du mußt nah und nad) alle be- 
deutenderen Werke aller bebeuten- 
den Meifter kennen lernen. 


Laß dich dur den Beifall, ben 
fogenannte große Virtuoſen oft er: 
ringen, nicht irre machen. Der Bei: 
fall der Künjtler fei dir mehr wert, 
als der des großen Haufens. 


Alles Modifche wird wieder un- 
modiſch, und treibft du's bis in das 
Alter, fo wirft bu ein Geld, den 
niemand achtet. 


Viel Spielen in Geſellſchaft bringt 
mehr Schaden ald Nutzen. Sieh bir 
bie Leute an; aber jpiele nie etwas, 
deſſen du did in deinem Innern 
zu ſchaͤmen hätteft. 


Berfäume aber feine Gelegenheit, 
wo du mit anderen zufammen muſi⸗ 
zieren fannft, in Duos, Trios ıc. 
Died madt dein Spiel fließend, 
fchwungvoll. Aud Sänger accom= 
pagniere oft! 


Wenn alle erfte Violine fpielen 
mollten, würden wir fein DOrchefter 
zufammen befommen. Achte daher 
jeden Mufifer an feiner Stelle. 


Liebe dein Jnftrument, halte es 
aber nicht in Eitelfeit für das 
höchſte und einzige! Bedenke, daß 
es noch andere und ebenſo ſchöne 
giebt! Bedenke auch, daß ed Sänger 
giebt, daß im Chor und Orcheſter 
das Höchſte der Muſik zur Aus—⸗ 
ſprache kommt. 


Wenn du größer wirſt, verkehre 
mehr mit Partituren als mit Vir⸗ 
tuoſen. 
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Spiele fleißig Fugen guter Meis 
er, vor allen von oh. Seb. Bad). 
Das „wohltemperierte Klavier” ſei 
bein täglich Brot! Dann wirft du 
gewiß ein tüchtiger Mufiler. 


Suche unter deinen Kameraden 
bie auf, die mehr als du miflen. 


Bon deinen mufikalifchen Studien 
erhole dich fleißig durch Dichter: 
leftüre, Ergehe dich oft im Freien! 


Bon Sängern und Sängerinnen 
läßt ſich manches lernen, doch glaube 
ihnen auch nicht alles. 


Hinter den Bergen wohnen aud 
Leute. Sei befheiden! Du haft noch 
nichts erfunden und gedacht, was 
nicht andere vor dir ſchon gedacht 
und erfunden. Und hätteſt du's, 
fo betradhte ed als ein Geſchenk 
von oben, was du mit anderen zu 
teilen Haft. 


Das Studium der Geſchichte der 
Muſik, unterftügt vom lebendigen 
Hören der Meijterwerfe der ver: 
jhiedenen Epoden, wird dich am 
ſchnellſten von Eigendünfel und 
Eitelkeit Zurieren. 


Ein ſchönes Buch über Mufik ift 
bad „Ueber Reinheit der Tonkunſt“ 
von Thibaut. Lied es oft, wenn du 
älter wirft. 


Gehſt du an einer Kirche vorbei 
und hörſt Orgel darin fpielen, fo 
gehe hinein und höre zu. Wird es 
dir gar jo wohl, dich jelbft auf die 
Orgelbank ſetzen zu dürfen, fo ver: 
ſuche beine fleinen Finger und 
ftaune vor dieſer Allgewalt der 
Mufik. 


Berjäume feine Gelegenheit, dich 
auf der Orgel zu üben; es giebt 
fein Inftrument, das am Unreinen 
und Unſauberen im Tonſatz wie im 
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Ueber Munfl und Münfler, 


Spiel alfogleih Rache nähme, ald in ben Charakter ber verſchiedenen 


bie Orgel. 


Singe fleißig im Chor mit, 
namentlih Mitteljtimmen. Dies 
macht di mujilaliich. 


Mas heißt denn aber mufifalifch 
fein? Du bift ed nicht, wenn du, 
die Augen ängſtlich auf die Noten 
gerichtet, dein Stüd mühjam zu 
Ende jpieljt; du bift e8 nicht, wenn 
bu (ed wendet dir jemand etwa 
zwei Seiten auf einmal um) fteden 
bleibft und nicht fortlommft. Du 
bift e8 aber, wenn bu bei einem 
neuen Stüd das, was fommt, un 
gefähr ahneft, bei einem dir be— 
Tannten auswendig weißt, — mit 
einem Worte, wenn du Muſik nicht 
allein in den Fingern, fondern aud) 
im Kopf und im Herzen hajt. 


Mie wird man aber muſikaliſch? 
Liebes Kind, die Hauptſache, ein 
ſcharfes Ohr, ſchnelle Auffafjungs- 
fraft, kommt, wie in allen Dingen, 
von oben. Aber es läßt fich die An— 
lage bilden und erhöhen. Du wirft 
e3 nicht dadurch, daß du dich eins 
fiedleriih tagelang abſperrſt und 
mechanijche Studien treibit, ſondern 
dadurch, dab du dich in lebendigen, 
vieljeitig mufifaliihem Berfehr er: 
hältſt, namentli dadurch, daß du 
viel mit Chor und Orcheſter ver: 


kehrſt. 


Mache dich über den Umfang der 
menſchlichen Stimme in ihren vier 
Hauptarten frühzeitig klar; belauſche 
ie namentlich im Chor, forſche nach, 
in welchen Intereſſen ihre höchſte 
Kraft liegt, in welchen anderen ſie 
ſich zum Weichen und Zarten ver: 
wenden lafjen! 


Höre fleißig auf alle Volkslieder; 


ſie ſind eine Fundgrube der ſchönſten 


Nationen. 


Uebe dich frühzeitig im Leſen der 
alten Schlüſſel! Viele Schätze der 
Vergangenheit bleiben dir ſonſt vers 
ſchloſſen. 


Achte ſchon frühzeitig auf Ton 
und Charakter der verſchiedenen 
Inſtrumente; ſuche ihre eigentüm— 
liche Klangfarbe deinem Ohr eins 
zuprägen. 


Gute Opern zu hören, verſaume 
nie. 


Ehre das Alte hoch, bringe aber 
auch dem Neuen ein warmes Herz 
entgegen. Gegen dir unbekannte 
Namen hege kein Vorurteil. 


Urteile nicht nach dem Erſtenmal⸗ 
hören über eine Kompoſition; was 
dir im erſten Augenblick gefällt, iſt 
nicht immer das Beſte. Meiſter 
wollen ſtudiert ſein. Vieles wird dir 
erſt im höchſten Alter klar werden. 


Bei Beurteilung von Kompo— 
ſitionen unterſcheide, ob ſie dem 
Kunſtfach angehören oder nur dilet⸗ 
tantiſche Unterhaltung bezwecken. 
Für die der erſten Art ſtehe ein; 
wegen ber anderen erzürne dich nicht! 


„Melodie“ ift das Feldgeſchrei 
ber Dilettanten, und gewiß, eine 
Muſik ohne Melodie ift gar Feine, 
Berjtehe aber wohl, was jene dar= 
unter meinen; eine leichtfaßliche, 
rhythmiſch⸗gefällige gilt ihnen allein 
dafür. Es giebt aber auch andere 
anderen Schlage®, und mo bu 
Bad, Mozart, Beethoven aufjchlägft, 
bliden fie dich in tauſend verfdies 
benen Weijen an: des bürftigen 
Einerleid, namentlid neuerer ita= 
lieniſcher Opernmelodien, wirft du 


Delobien und öfjnen dir den Blick Hoffentlich bald überbrüffig. 


Meber Aunſt und Aunſtler. 


Suchſt du dir am Klavier Heine 
Melodien zujammen, fo ift das 
wohl hübſch; kommen fte dir aber 
einmal von felbit, nicht am Klavier, 
dann freue dich noch mehr, dann 
regt ſich in dir der innere Ton: 
finn. — Die Finger müfjfen machen, 
was der Kopf will, nidt um— 
gekehrt. 


Fängſt du an, zu komponieren, fo 
mache alles im Kopf. Erft wenn du 
ein Stüd ganz fertig haft, probiere 
e3 am Inſtrumente. Kam dir beine 
Mufil aus dem Innern, empfandejt 
du fie, jo wird fie auch fo auf andere 
wirlen. 


Berlieh dir der Himmel eine rege 
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Durch Fleiß und Ausdauer wirft 
du ed immer höher bringen, 


Aus einem Pfund Eifen, da3 
wenig Groſchen koſtet, laſſen fich 
viele tauſend Uhrfedern machen, 
deren Wert in die Hunderttauſende 
geht. Das Pfund, das du von 
Gott erhalten, nütze es treulich. 


Ohne Enthuſiasmus wird nichts 
Rechtes in der Kunſt zuwege gebracht. 


Die Kunſt iſt nicht da, um Reich» 
tümer zu erwerben. Werde nur 
ein immer größerer Künftler: alles 
andere fällt dir von ſelbſt zu. 


Nur erft, wenn dir die Form 


ganz Mar ift, wird dir der Geift 
far werden. 


Vielleicht verfteht nur der Genius 


Phantaſie, fo wirft du in einfamen 
‚Stunden wohl oft wie feitgebannt 
‚am Flügel figen, in Harmonien dein 


Inneres ausſprechen wollen, und 
um ſo geheimnisvoller wirſt du dich 
wie in magiſche Kreiſe gezogen füh⸗ 
len, je unklarer dir vielleicht das 
Harmonienreich noch iſt. Der Ju— 
gend glücklichſte Stunden find dieſe. 
Hüte did) indefjen, dich zu oft einem 
Talente hinzugeben, da3 Kraft und 
Zeit gleihjfam an Schattenbilber zu 
verfchwenden did) verleitet. Die Bes 
herrſchung der Form, die Kraft klarer 
Geftaltung gewinnt du nur dur 
das feite Zeichen der Schrift. 
Schreibe aljo mehr, ald du phans 
tajterjt. — 


Verſchaffe dir frühzeitig Kenntnis 
vom Dirigieren, fieh dir gute Diris 
genten oft an; jelbjt im jtillen mit 
zu birigieren, fei dir unverwehrt! 
Dies bringt Klarheit in did. 


Sieh dich tühtig im Leben um, 
wie aud in anderen Künften und 
Wiſſenſchaften. 


Die Geſetze der Moral ſind auch 
die der Kunſt. 


den Genius ganz. 


Es meinte jemand, ein vollkom⸗ 
mener Muſiker müfje imftande fein, 
ein zum erftenmal gehörtes, auch 
komplizierteres Orcheſterwerk wie 
eine leibhaftige Partitur vor ſich 
zu ſehen. Das iſt das Höchſte, 
was gedacht werden kann. 


Es iſt des Lernens kein Ende. 


* 
Nur wo die Fertigkeit höheren 
Zwecken dient, hat fie Wert. 
Robert Schumann, gef. Schriften L 


Mas die Finger ſchaffen, ift Mach: 
wert; was aber innen erflungen, 
das fpricht zu allen wieder und 
überlebt den gebrechlichen Leib. 

Robert Schumann, gef. Schriften IV, 


* 

Der Jugend ſieht man manchmal 
gern ein Zuviel nach; aber das 
Beſchneiden der Flügel macht Phi— 
liſter, man muß den unſicheren 
Flug zu lenken verſtehen. 

Robert Schumann, geſ. Schriften IV. 
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Zwiſchen Wiffen und Schaffen 
fiegt noch eine ungeheure Kluft, 
zwiſchen denen fich oft erft nad 
harten Kämpfen eine vermittelnde 
Brüde aufbaut. 

Robert Schumann, gef. Schriften IV. 

* 


Nur dem nützt das Lob, der den 
Tadel zu ſchätzen verſteht. 
Robert Schumann, geſ. Schriften III. 


* 

Die höchſten Spitzen italieniſcher 
Kunſt reichen noch nicht bis an die 
erſten Anfänge wahrhaft deutſcher. 

Robert Schumann. 


* 


Die Kränze, die das Publikum 
flicht, zerrupft es ſelber wieder, ſie 
in anderer Weiſe einem andern 
darzubringen, der ſich auf beſſeres 
Amüuſement verſteht. 

Robert Schumann, Gef. Schriften IV. 

* 

Leſen Sie auch viel Muſik; 
dies ſchärft das innere Ohr haupt⸗ 
ſächlich. Spielen Sie nicht eher 
ein Stüd, als bis Sie es genau 
inwendig gehört. 

R. Schumann, 4. Aug. 1842. 


* 

Das Rechte im Fluge gleichſam 
des Augenblicks zu erhaſchen, ge⸗ 
lingt nicht alle Tage — und die 
Studienbücher großer SKünitler, 
namentlich Beethoven®, bemweijen, 
wie lange, mie mühfam fie oft an 
einer Tleinen Melodie feilten und 


arbeiteten. 
R. Schumann, 16.9. 1848. 
5 


Schreiben Sie bejonders viel für 
Chor; dies bleibt meiner Anficht 
nach das Förderndſte. 

R. Schumann, 16.19, 1848, 
* 

Ein Künftler, der feinen Zeit— 
genofjen, ben befieren, bie An- 
erfennung ihres Strebens vers 


Heber Munfl und Hünfller, 


weigert, wäre zu ben Berlorenen 
zu zählen. 
R. Schumann, 18.9. 1849, 


Neue, fühne Melodien mußt bu 


en, 
R, Schumann. 


„Es bat gefallen” oder „es bat 
nicht gefallen“ fagen die Leute, 
Als ob es nichts Höheres gäbe, 
al3 den Leuten zu — 


Man ſpricht ſo oft von Verderbt⸗ 
heit des Publikums; wer hat es 
denn verdorben? Ihr, die Kom⸗ 
poniſtenvirtuoſen. Sch wüßte fein 
Beifpiel, daß ein Publikum bei 
einem Beethovenihen Konzert je 
eingeſchlafen wäre. 

R. Schumann, 


$ 
Niemand kann mehr, als er weiß. 
Niemand weiß mehr, ald er kann. 
R. Schumann, 


Wer in der Litteratur nicht das 
Bedeutendſte der neuen Cricheis 
nungen Tennt, gilt für ungebildet. 
In der Mufif follten wir aud je 


weit fein. 
$ R. Sgumann, 


Morüber die Künftler tages, mos 
nate=, jahrelang nachgedacht haben, 
das wollen die Dilettanten im 
Hufh weghaben? 


Der Mann, der nicht Muſik Hat in 
ihm felbft, 
Den er die Eintracht füher Töne 


Taugt zu Derrat, zu Näuberei und 
Tüden; A 
t 


Die Regung ſeines Sinns 
dumpf wie Nacht, 

Sein Trachten büfter, wie ber 

Erebus, — 


Trau feinem foldhen! 
Shakeſpeare, Aaufmann ». Benebig V, ı, 


Meber Aunft und Hünfller. 


Ein feierliches Lieb, ber befte Tröfter 
ur Heilung irrer Phantaſie. 
3 v —— — 1. 
$ 


Bu weldem Zwed ward ung Muſik 
gegeben? 

Iſt's nicht, des Menſchen Seele zu 
n 


ige 
Rah ernjtem Studium unb ber 
Arbeit Müh? 
Shateipeare. 


Orpheus Laute hieß die MWipfel, 

MWüfter Berge kalte Gipfel 
Niederfteigen, wenn er fang. 

Pflanz' und Blüt’ und Frühlings: 


egen 
Sproßt, ald folgten Sonn’ und 
Regen 
Emig nur dem MWunderflang. 
Ale Wejen, fo ihn hörten, 
Wogen jelbit, die fturmempörten, 
Neigten ftil ihr Haupt herab. 
Solche Macht ward fühen Tönen; 
Herzensweh und tödlich Sehnen 
Wiegen fie in Schlaf und Grab. 
Shafefpeare, Heinrih VIII. III. 1. 


* 
— Doch üben Töne Zauberkraft, 
Die Leid aus Freud und Freud 
aus Leiden ſchafft. 
Shakeſpeare, Maß für Maß IV. 1. 


* 
Gebt mir Muſik; Muſik, ſchwer⸗ 
miüt’ge Nahrung für uns verliebtes 


Bolt! 
Sphalefpeare, Antonius u, Rleopatra II, 6. 


* 
Nicht taltiſch atmen, ſondern 
faktiſch! 
Jullus Stodhaufen. 
* 


Die Muſik iſt das Ideal ſelbſt, 
die bloßgelegte Seele aller Künſte; 
das Geheimnis aller Formen, eine 
Ahnung weltbauender Geſetze und 
ebenfo ſehr das verflüchtigte, unent⸗ 
faltete Ideal, ſie hat alles und 
nichts, iſt ſinnlich und unſinnlich, 
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eine Duelle hoben und reinen Ges 
nufjes, die doch vielen völlig ver- 
ſchloſſen ift, alle ermüdend, wenn 
fie ein befcheidene® Maß der Dauer 
überjchreitet, Durch inneren Mangel 
zum Anſchluß an dad Wort ge— 
trieben und dann unfelbftändig, in 
ihrer reinen Selbftändigfeit aber 
von einem Gefühl begleitet, wie 
ungelöftes Rätſel. 
F. Th. Biſcher, Aeſthetik. 


Harmoniſche Muſik iſt ein Bild 
der ideedurchdrungenen Welt, des 
ganzen großartig nach allen Dimen⸗ 
fionen ſich ausbreitenden, nad) allen 
Richtungen feſt und ſchön in fidh 
zufjammenhängenden und geords 
neten, überall fonfrete Einzelgeftals 
tungen aus feinem Schofe an die 
DOberflähe bervortreibenden Unis 
verſums; die Melodie ift die Einzels 
geftalt, die Harmonie das Ganze, 
auf dem fie ruht und deſſen Teil 
und Glied fie ift. 

5. Th. Bilder, Aeſthetik. 
* 


Kinder! Macht Neues! Neues! 
und abermals Neues! Hängt ihr 
euch ans Alte, ſo hat euch der 
Teufel der Inproduktivität und ihr 
jeid die traurigften Künftler. 

Riharb Wagner, 
L} 


Glücklich das Genie, dem nie 
das Glüd lächelte! — Es ift fi 
felbft jo ungeheuer viel: was fol 
ihm das Glück nod fein? 

Richard Wagner. 


Oft babe ich erklärt, daß ich die 
Mufit für den rettenden guten 
Genius des deutfchen Voltes hielte, 
und e3 war mir möglich, dies an 
der Neubelebung des beutfchen 
Geiſtes von Bach bis Beethoven 
nachzuweiſen: ſicherer als hier gab 
auf keinem anderen Gebiet die 
Beſtimmung des deutſchen Weſens, 
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die —— — Gemüt3 nad 


außen ji fu 

N . Riharb Wagner. 
Mill man die wunderbare Eigen: 
tümlichleit, Kraft und Bedeutung 
bes deutjchen Geiftes in einem un: 
vergleichlich beredten Bilde erfaflen, 
jo blide man ſcharf und finnvoll 
auf die ſonſt unerflärlih rätjel- 
bafte Erſcheinung des muſilaliſchen 
Wundermannes Sebajtian Bad. 

3 Richarb Wagner. 


Mollen wir uns bie überrafchende 
Wiedergeburt des deutjchen Geiſtes 
auch auf dem Felde der poetiſchen 
und philoſophiſchen Litteratur er: 
Hären, jo fünnen wir dies deutlich 
nur, wenn wir an Bach begreifen 
lernen, was der deutſche Geiſt in 
Wahrheit ift, wo er weilte und 
wie er rajtlo8 ſich umgejtaltete, 
während er gänzlich aus der Welt 


entihmwunden — 
ſch ſchi — 


* 

Bei Bach finden wir das Tempo 
allermeiſtens geradewegs gar nicht 
bezeichnet, was im echt muſikaliſchen 
Sinne das Allerrichtigſte iſt. Dieſer 
ſagt ſich etwa: wer mein Thema, 
meine Figuration nicht verſteht, 
deren Charakter und Ausdruck nicht 
herausfühlt, was ſoll dem noch 
eine italieniſche Tempobezeichnung 


en? 
ſag Richard Wagner. 


* 

Welcher Reichtum! Welche Fülle 
an Kunſt! Welche Kraft, Klarheit 
und dennoch prunkloſe Reinheit 
ſprechen aus dieſen einzigen Muſik⸗ 
werken! In ihnen iſt das ganze 
Weſen, der ganze Gehalt der deut—⸗ 
[hen Nation verförpert. 

Bagner über Bachs „Paffionen”, 


Heber Runfl und Ränfler. 


Der deutſche Genius ſcheint bes 
ftimmt zu fein, dad, mas feinem 
Mutterlande nicht eingeboren ift, 
bei jeinen Nachbarn aufzufuchen, 
bies aber aus feinen engen Grenzen 
zu erheben und jomit etwas AL: 
gemeined für die ganze Welt zu 
Ihaffen, indem er dabei das Erb: 
teil feiner deutihen Geburt rein 
und unverfälicht erhält; und dieſes 
Erbteil ift: Reinheit der Em: 
pfindung und Keuſchheit 
der Erfindung. So ſehen wir 
denn, daß es ein Deutſcher war, 
der die italieniſche Schule in der 
Oper zum vollkommenen Ideal 
erhob und ſie, auf dieſe Art zur 
Univerjalität erweitert und ver: 
edelt, jeinen Landsleuten zuführte. 
Diefer Deutiche, dieſes größte und 
glüdlichfte Genie, war Mozart. 

Ridard Wagner. 


$ 


Die Erfahrung Hat gelehrt, daf 
die Gejamtjtimme des Publitums 
beinahe NE — ſei. 


ex, 


ee 
Die Muſik ift eine Höhere, feinere 
Sprade, als die der Worte. In 
den Momenten, wo der erhöhten 
Seele jeder Ausdrud zu ſchwach 
erjcheint, wo fie verzweifelt, die 
freieren Nuancen ihrer 
dungen in Worte zu fefleln, da 
beginnt die Tonkunſt. Aller echte 
Gejang Hat biejen Grund. 
line v. Bolzogen, 
z 
Die Mufik ift wie ein geiftiges, 
himmliſches Bad; die Franke Seele 
taucht, fich felbjt verlierend, in den 
Strom ber bolden Töne unter, und 
tritt genejen und verklärter wieder 


hervor, 
Bigakte 


Ueber Aunſt und Rünfler. 


Alles Tönende befteht in der Be- 
megung. J 
uſtin. 
$ 8 


Die Muſik ift von Natur an der: 
aeftalt mit uns verbunden, daß wir 
fie, auch wenn mir wollten, nicht 
entbehren könnten. Bosthius. 


$ 


Die Mufit fchmeihelt dem Ge: 
bör, erhebt den Geift, fpornt die 
Streiter zum Kämpfen an, richtet 
die Gefallenen und Berzmweifelnden 
auf, ftärkt die Wanderer, entwaff: 
net die Räuber, bejänftigt die Jäh— 
zornigen, macht die Traurigen und 
Befümmerten froh, ſchlichtet jegliche 
Zwietracht, verbannt eitle Gedanken 
und heilt den Wahnfinn. 

Johannes Cotto. 


* 


Rhythmus und Harmonie dringen 
am tiefſten in das Innere der Seele 
ein und ergreifen ſie am ſtärkſten. 

Plato. 


Die Muſik feſtigt den Charakter 
und alles was unſere Geſinnung 
beſſer macht, iſt der Gottheit nahe. 

* Pythagoreer. 


Die Muſik iſt die jüngfte Kunſt, 
denn ſie entſpringt keinem not— 
wendigen Bedürfnis, ſondern ge— 
hört zu den Luxusgegenſtänden. 

Demokrit. 
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Die Muſik vermag unjeren Cha— 
rafter zu bilden. Iſt dem aber jo, 
fo ift Har, daß wir unjere jungen 
Leute darin unterrichten müſſen. 

Ariftoteles, 


3 


Einige von den Alten nannten 
den Rhythmus das männliche, die 
Melodie dad weibliche Prinzip. 

Ariſtides Duintilianus. 


* 


Die Muſik iſt die Vorbereiterin 
für die Philoſphie. 
Plato. 


* 


Die Muſik dient zur Unterhal—⸗ 
tung, zur Erziehung, zur Anregung 
des Geiſtes und Herzens und zur 
Befreiung der Seele von Leidens 


ſchaften. 


Ariſtoteles. 
* 


Die Elemente der Tonkunſt, 
Rhythmus und Melos, find rein 
formaler Natur und jomit an und 
für fih durchaus indifferent. Die 
Muſik dient darum lediglich dem 
finnliden Luftgefühl, gleichwie der 
Genuß von Speife und Tranf, 

Säule Epifurs, 


Regifter. 
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Tonleiter 231. 274. 

— chromatiſche 401. 

— der Griechen 250, 

Tonleiterjpiel 899. 

Tonfinn 2, 

Tonftubien 427. 

Tonfyftem 274. 

Tonverbindung 433. 

Triangel 386. 

Triller 404. 433, 

Triolen 234. 

Zriftan u. Jlolde 218. 

Trommel 884. 

Trompete 378, 

TLroubaboure 152. 


Regifler. 


Tihallomäty, Peter 192.607. 
Tuba 881, 
Zuder, G. v. 24. 


VB alottt, Fr. Ant. 145, 

Variationen 49. 

Variationenform 803. 

Barney, Luce 202. 

Bafleur, Leon 202. 

Venedig 55. 

Benoja, Fürſt von 701a. 

Beracini 701. 

Verbi, Giuſ. 200. 219.701. 

— Der Troubadour 569. 

-—— Rigoletto 568. 

— La Traviata 570. 

Verſetzungszeichen 229. 

Verzierungen b. Klavierſpiel 
406, 

Viellefpieler 186. 

Billanellen 33. 

Viola 367. 

Violine 866, 

Bioliniften, praktifche Winke 
für 695. 

Biolinenliteratur 661— 666. 

Biolinmufit 88, 

Biolinvirtuofen 128. 129. 

Bioloncell 868. 

Bioloncelliften , 
Winke für 696. 


proftiihe 


Bioloncellliteratur 667-675. 


Bioloncellvirtuofen 130. 


Virginal 820, 


Birginalmufil 46. 
Birtuofen 402. 
Birtuofentum 128. 
Vogler, G. J., Abt 146.341. 
Vokale 419. 
Votalifation, 
432. 
Votallapellen 24. 
Vokalmufik 811. 
Bolalmufitentwidlung 683, 
Boltmann, Rob. 155, 480. 
481. 518. 619. 
Volkskonzerte, moberne 
701a. 
Voltslied 28, 
Bomblattlefen 408. 
Borbedingungen 2. 
Vorhalt 295. 
Bortrag, ſchöner 409. 
Vortragdgeihen 407. 


Wagner, Ric. 174.209 bis 
211. 222. 392. 398. 622, 
689—507. 701a. 


angehauchte 


Wagner, Rienzi 598. 599. 

— Der flieg. Holländer 600 
bis 608, 

— Lobengrin 608—610. 

— Tannbäufer 804—607. 

— Die WMeifterfinger von 

Nürnberg 623—626. 

— Triftan u. Iſolde 619 
bis 622. 

Der Ring der Nibe- 
lungen 611—112. 617 bis 
618, 

— Daß Nhbeingold 618, 

— Die Walfüre 614, 

— Siegfried 615. 

— $ötterbämmerung 616. 

— Barfifal 627—680. 

Wagnerliteratur 681, 

Walder 341. 354. 

Waldhorn 377. 

Walther, Job. G. 148, 

Weber, A 150. 

Weber, Karl Maria v. 166, 
178. 206. 207. 222, 382, 
393, 701 a. 

— Euryanthe 537. 

— Der Freifhilg 586. 

— Dberon 538, 

Weigle 341. 

Weingartner, el. 197. 

Melle, ftebende 241. 

Wellenbewegung 240. 


MWerdmeifter, Anbr. 148, 
277. 3140, 

Widmungen 701. 

Wien 111. 


Willaert 701. 
Windefter 838. 
Windlaften 853. 
MWindlade 863. 855. 
Windwage 340, 
Winterfeld, K. v. 24. 
Wolf, Hugo 174. 
Woyrih, el. b224. 


X ylophon 883, 


Barlino, Joſ. 140. 141. 
142, 145. 

Beiden 233. 

Zelter, Karl Fr. 160. 
iele 4. 

Jitber 890. 
ungen 262, 
ungenpfeifen 839. 
842. 344. 

Zungenftimmen 849. 


341. 





Verlagsbubhandlung W. Spemann in Berlin & Stuttgart. 


Meilter 








der Tonkunft 


von Carl Reinecke 


Profeſſor und Dr. h. c. 
Mitglied ber Köngl. Hlabemie der Künfte zu Berlin 





Mozart » Beethoven « Haydn « Weber 
Schumann « Mendelsfobn 





Broſchiert Mt. 7.—, gebunden Mi. 9.— 


Der Herr Vertaffer jagt im Vorwort über das Tlerk folgendes: 


Wenngleich der mir geltellte Antrag, Lebensbilder der drei großen Klajfiker 
Haydn, Mojart, Beethoven und ihrer nädlten Nachfolger zu ſchreiben, etwas 
Verlochendes tür mich hatte, jo durfte ih mir wiederum nicht verbeblen, wie 
bedenklih es fel, gerade diefe Hufgabe zu Übernehmen, da es in ſolchem 
Salle kaum möglich Ut, etwas Deues und durhaus Eigenes zu ſchallen. 
Bleihwie Ulibifhew und Otto Jahn, hinfichtlih des Lebensganges Mozarts, 
auf Dhen — den erlten namhaften Blographen diefes Meilters — tuken 
mußten, gleihwie Chayer in [einer Biographie Beethovens ebenfalls Schinäler 
und Seytried nicht entbehren konnte, [o wird aud jeder Nachfolgende aus 
foldhen Quellen [höpfen mülten. Was aber die Würdigung der künſtleriſchen 
Bedeutung diefer Meilter und ihrer Werke anlangt, fo ift 3. B. in Bezlebung 
auf (Dozart, nach der klaffiichen Biographie Jahns, Neues und Befleres zu 
fagen, kaum denkbar. Desgleichen ift über die anderen Meilter des Crefflichen 
gar viel gefagt worden. Ulenn id mid, trotz alledem, der Arbeit unterzog, 
Jo geihah es In Erwägung dellen, dak ungeachtet des vorhandenen Suten 
und Husgejeichneten, ſolche Biographien fehlen dürften, weldhe dem Bedürfnis 
derer genügen möchten, welche in einigermahben gedrängter form ein wahrheits- 
getreues Lebensbild der großen Mellter und eine zwar fabmännifche, aber 
doch nicht allzu willenfhaftlih gebaltene Würdigung ihrer Werke zu be- 
fiten wünfcen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Falls eine [oldhe nicht am Platze befindlich, bitte ih direkt zu wenden an die 
Verlagsbuhhbandlung UI. Spemann In Btuttgart. 
— 





Verlagsbubhandlung W. Spemann in Berlin & Stuttgart. 





In obigem Verlage erfchien: 


Gelchichte der Mulik 
des 19. Jahrhunderts 


Dr. Bugo Riemann 


ao. Profellor tür Mufikwillenihaft an der Univerfität Leipyig. 


In 1 Bande broſchiert M. 8.20, gebunden M. 10.— 
„> 9e Be 


Riemanns Werk wird einem wirklichen Bedürfnis abhelfen. 
Alle Mufikgefhichten ſchliehen ihre Darftellung mit dem Tode 
Beethovens ab und behandeln die folgenden Zeiten nur in einem 
Sclußkapitel. Bier it zum erften Male der Verſuch gemadht, 
die Mufik des ı9. Jahrhunderts im Zufammenbang darzuftellen. 
Die Hrt der Riemannſchen Arbeit bedarf keiner Hnpreifung: die 
litterarifchen Vorzüge diefes ausgezeichneten Mufiktbeoretikers und 
Kenners find weltbekannt. 

Die Frankfurter Zeitung äußert fih über das Werk wie 


folgt: 

«. Die verſchledenen Spezialitäten, wie die Gtüdenmeilter und die 
Salonmufik, das Leben Chopins, die Entwicklung der Oper, der munkallſche 
Kolorismus und die Programmmufik, die Konfervatorien und Hhademien, 
fowie die Mufikwillenihaft und das Anwachſen des Ginflulles der Dirigenten 
aut das öffentlihe Munkleben: das alles Ut in den Kreis der Betradhtung 
gejogen — «in förmlidhes Planeteniyitem, in dem Ah wm eingelne Damen 
die Trabanten und die größeren und kleineren Pizfterne gruppieren, Ut über- 
fichtlih behandelt und mellterhaft geſchrieben. Da das Bud am beiten im 
Zujammenhange gelefen wird, mag jein ftarker Umfang als ein kleiner Dadı- 
teil erfheinen, dafür wird das Zujammendrängen des gewaltigen Stoffes in 
einen einzigen Band demjenigen als Vorteil erſchelnen, der es als Dachſchlage- 
buch in Benützung giebt. Hierfür macht ein befonderes Ber[onalregiiter «s 
wohl geeignet. 


Zu beziehen dur alle Bub- und Mufikalienhandlungen. 
Salls keine ſolche am Platze befindli, bitte Ti direkt zu wenden an die 
Verlagsbuhhandiung W. Bpemann in Stuttgart. 


—— 
Verlagsbuchhandlung WU. Spemann in Berlin & Stuttgart. 





In obigem Derlage erjchien: 
Grolse 
RKRompolitionslebre 


von 
Dr. Hugo Riemann 
ao. Profeffor für Muſitwiſſenſchaft am der Univerfität Leipzig 
— — 


I. Band 
Der homophone Sat 


(Melodielebre und Prarmonielebre) 
II. Band 
Der polyphone Saß 


(Rontrapunkt, fuge und Kanon) | 

Jeder Band brofchiert 14 Marl, gebunden 16 Marl. | 

Es fehlte bisher tatfächlih an einem Lehrbude, | 

welches mit der modernen Produktion Schritt ge- | 
halten hätte. Bier foll die Arbeit des unermüdlichen |: 


Verfaffers einjetzen. 
Das ganze Werk foll 3 Bände umfaffen. 





Zu beziehen durd alle Budh- und Muſikalienhandlungen. | 
Yalls heine ſolche am Platze befindlih, bitte Ach direkt zu wenden an 5 
Verlagsbuhhandiung WW. Spemann in Btuttgart. a 
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Dlan. Spemanns Dauskunde verfolgt den Plan, in 
einer Reihe von zuverläffigen Bandbüdern alle Ge— 
biete der [Wilfenfhaft und Kunft wie d:s praktifchen 
Lebens dem täglichen Bedürfnis der deutjchen familie 
zugänglih zu maden. es aeeea 24 a 


»dürfnis. Der moderne Menſch hat keine Zeit, fih in did- 
leibige Spezualwerke zu vertiefen. Was er braucht, 
find Bücher, die ihm das Mliffenswerte in knapper 
form vorgetragen, interellant und geſchmackvoll 
arrangiert bitten. ee —B2 


iitarbeiter, Der Herausgeber verband fih zu diefem Zweck mit 
einer Anzahl von Schriftitellen, deren willenfcyaft- 
liber Ruf und litterarijhe Vorzüge Bürgfchaft für eine 
allfeitig vollendete Durchführung feines Plans boten. 


Arbeits- Nach dem bewährten Prinzip der Arbeitsteilung 
teilung. überweilt er jedem Mitarbeiter den feinen Fähigkeiten 
. „am beiten entiprehenden Abfdnitt des Werkes. 

Nur in wenigen fällen ift ein ganzer Band einem 

Mitarbeiter übertragen worden. a ae eease 


Redaktion. Ein Unternehmen, dem Jo viele Köpfe dienen, 
bedarf einer umſichtigen redaktionellen Leitung, die 
die Taufende von Fäden gelſchickt ineinander webt 
und für den harmonifhen Einklang zwilhen allen 
Teilen fort. ae aaa aaa ea u eu ea 

— = os Obne Gründlibkeit und Zuverläffigkeit kein 
ken E93 „  Naäcbbaltiger Erfolg! Der Herausgeber bat daher, 
— aus den Erfahrungen einer dreihzigjährigen publi- 
ziltiſchen Chätigkeit [chöpfend, beide Eigenſchaften zur 

DHauptbedingung gemadt. ee au eu ne ses 


25 26 06 BGicher erſchienen fießen Bände von Bpemanno 
= 


Spemanns Dauskunde? 4a 4 du 





von Daten ilt bei Büchern, die im guten Sinne populär 
fein wollen, nicht am Platz. Unfere Bücher follen bei 
aller Gründlihkeit doch eine angenehme Lektüre fein. 


Das beite Buch bat einen empfindlichen Febler, 
wenn es nicht überlichtlih ilt. Wer ein Buch zur 
Hand nimmt, muß das Geluchte fotort finden können. 
Unfere Bücher zeichnen fih durch ein hödhlt praktifches 
Spitem der Stoffordnung aus. e we ea aaa e 


Neben gut gewählten, initruktiven Abbildungen 
bringen unfere Bücher eine große Menge von Porträts 
fowohl aus der Vergangenbeit wie aus der Gegenwart 
und beleben dadurh den Text in [ehr anfprechender 
Tele. se aaa aaa aaa a 


Solhe Bücher müſſen handlih fein, um praktifch 
gu fein. Man muß fie ohne Umitändlichkeit überall 
binitellen können: auf den Schreibtilb, das Paneel, 
das Piano u. |. w. Das format entſpricht dem 
diefes Profpektes. a a a a a za a a a 4 4 


Wir haben uns mit Hufbietung aller typogra- 
phifchen und fonltigen Mittel bemüht, mit jedem 
Bande gewiflermaßen ein kleines buchtechniſches Kunft- 
ftük zu liefern, und freuen uns über die allfeitige 
Anerkennung des Erfolgs. ae e a aaa a a a 


ir legen wie immer hoben Wert darauf, das 
Heuphere unferer Bücher reizvoll zu geltalten, und lallen 
die Einbanddeken von den tüchtiglten Künltlern ent- 
werfen. Der farbige Grundton aller Einbände it 
ein zartes Gold. e en a ea aaa an. 


Hauskunde » Die Sammlung wird fortgeſetzt Sr ar ar 


| 
| 
| 
| 
Trocene Gelehrfamkeit mit reizlofer Hnbäufung Darftellungs- | 
| 


weile. 


Ueberficht- 
lichkeit, 


lluftration 


format. 


Zweck- 


mälligkeit. 


Meufferes, 





3538538 Spemanns Pauskunde Band I. sesess 
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Spemanns 


Goldenes Buch 


der 


Musik. 


Ein Itarker Band von über 
809 Seiten mit zahlreichen Jllu 
itrationen und Porträts. 


5 
Preis 
gebunden 6 Mark. 
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EINNIMMT NEN LE LA 25 


Porträtprobe 





: Margaretne peterlen, 


os Inbalt: se 


Das Mufiktalent und feine Hus- | Das mufikalifche Kunftwerk 


bildung. Von Prof. Dr. Bernhard 
Scholz. 

Verzeichnis der Konlervatorien,Hka- 
demien, Mufikfchulen in Deutſch- 
land, Oeft.-Ungarn und der Schweiz. 

Epochen und Peroen der Mufik- 


gefchichte. Yon Dr Bugo Rie- 
mann. 

l- terlexikon von Otto BHollen- 
berg. 

„has, Lernen. Grundlehren von Dr. 


Karl Grunsky. 
Klanglehre von Dr.K.Grunsky. 
Barmonielchre von Otto Bol- 
lenberg. 
formlebrevon Dr.CarlReinede, 
Inftrumentenkunde: Das Kla- 
vier von Dr. Karl Grunsky. 
Die Orgel „ . 
Das Barmonium . 
Das Orchelter von Dr. Leopold 


Schmidt. Streichinltrumente, 


die Polzbläfer, die Inftru- 

mente von Melfing, die Schlag- 

inftrumente, die Harfe. 
RKlavierlebre von Dr.C.Reinede, 
Seſanglehre von Ernſt Wolf. 





von 
Dr. Carl Reinecke und Dr. Karl 
Grunsky. 
Der Konzertlaal, Sympbonien 
von Dr. Carl Reinecke. 
Suiten, Serenaden, Variationen 
von Dr. Carl Reinecke. 
Ouvertüren von Dr. C.Reineke, 
Die Oper von Dr.CarlReinecde, 
Richard Wagner von Dr. Carl 
Grunsky. 
Litteraturfübrer von Dr. Carl 
Reinecke. 
Rlavier, 
Gelang. 
Yioline. 
Violoncell, 
Die Mufikwilfenfchaft von T... . ,-- 
Schwartz J 
Aus der Praxis. 
Die Wirkungskreife der Mufiker. 
Ueber Stimmgabeln. 
Was bat man bei Widmungen 
zu beobachten. 
Tonkünftler der Gegenwart von Dr, 
Leopold Schmidt. 
Ueber Kunft und Künftler 


C Etwa 350 Porträts aller Künftler. go 
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Spemanns 


Goldenes Buch 


der 


Weltliteratur. 


5 


Ein Starker Band von circa 
900 Seiten mit zahlreichen 
Porträts. 


5 
Gebunden 6 Mark. 


27 
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. frapan. 


Porträtprobe: 


5 Inbalt: 


Tleltlitteratur, Werden und Bildung 
der Poefie. Yon Prof. Dr. Eugen 
Aoltl. 


Der Orient und die Antike. Yon 
Prof, Dr. Herman Schiller. 
Die deutfche Litteratur. Yon Prof. 


Dr. Georg Witkowski. 
re -nglifche Literatur. Von Eduard 
g 
Bert;. 

Die bolländifche Litteratur. 
Lina Schneider, 

Die Litteratur der fTkandinavifchen 
Völker und finen. Von Erntt 
Braufewetter. 

Die italienifche Litteratur. Yon Prof. 

k Dr. Gultav Körting. 

‚= frinzäfifche Litteratur. 

Prof. Dr. Guftav Körting. 


Yon 


Von 


Me tn öfsbe und portugielifche Lit- 
" 2a '" Von Dr. Gultav Dier«s. 


ni. s — 
Det. pres me antzirt.- zitteratur. 


Son WÜ.lbelm henckel. 


J 
Die ungarifche Eitteratur. Von Prof. 
Dr. Gulta» Heinrich. 


Die kleinen Eitteraturen. 


Die Publiziftik: Gefchichte des 
Zeitungswelens, Die moderne 
Preffe, Wie eine grosse Tages- 
zeitung entlteht. Von Dr. Lud- 
wig Salomon. 


DasThbeater:Gefchichte desCheaters, 
Die dramatifche Technik. Yon Dr 
Robert Helfen. 


Das Buch: Wie ein Buch entftebt, 
Die Hausbibliotbek. Yon YTicter 
Ottmann. 


Schriftfteller und Schriftftellerei. 
Von Dr. Ludwig Salomon. 


Schriftfteller der Gegenwart. Cırca 
600 Biographien und Charakteriftiken 
mit 300 Porträts von Victor OÖtt- 
mann. 


Eclen und Bildung, Apborismen. 
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Spemanns Hauskunde. Band V. sessss 





„ $pemanns 
Goldenes Buch 


des 


Cheaters. 


“5 


Ein Itarker Band von circa 
800 Seiten mit zahlreichen 
Jllultrationen und Porträts. 


>53 


Preis 
gebunden 6 Mark. 


id 








Rarl Wiene 
als Mephilto. 


Porträtprobe: 


5 Inhalt: se 


Vorwort und Einleltung. 

Gelchichte des Theaters und der 
Schaulpielkunft. Von Dr. Robert 
Hejfen. 

Klaffifche Dramaturgie. Von Dr. Ro- 
bert Bellen. 


Moderne Dramaturgie. Von Dr. Ro- 
bert Helfen. 9 


Gelchichte derOper in ihrer dramatiſchen 


Bedeutung. VonDr.RudolphGenie.' 


Gelchichte des Balletts. Von Gott- 


hilf Weisltein. 

Gelchichte der Zauberpoffen. Yon 
Sotthilf Weisltein. 

Die kleinen dramatifchen Rünſte. Von 
Sorthilf Weisftein. 

Draxis des Bühnenwelens Yon 
Max Grube. 

Zugang und Vorbereitung zur Büh- 
nenlaufbahn. Von Mar Grube. 
Gelchichte der Bühneneinrichtungen, 
der Theatergebäude und Deko- 
rationen. Von Dr.Rudolph — 


Das Theaterkoſtüm und feine Se— 
Ichichte. Yon Dr. Rudolph Gent«e 


Theorie und Praxis in der Schau- 
Ipielkunft. Von ErnitvonPollart. 


ı Die Bühnenkünftler der Gegenwart. 


Biographien und Charakteriltiken mit 
ca. 200 Porträts. Von Eugen Zabel. 


Die moderne Theaäterkritik und ibre 
Vertreter. Yon Eugen Zabel. 


Wie entfteht ein Drama? Vom Schreib- 
tiſch bis gum Rampenliht. Von Dr. 
Paul Lindau. 


Das litterarifche Variete. Von Victor 
Ottmann. 


Gelchichte des Theaterzettele. Von 
Sotthilf Weisftein,. 


ı Das Baustheater, 


Aphorismen aus dramaturgifcen 


Üerken. 
Bibliographie, 


Erklärung tbeatralifcher fachaus- 
drücke. 


Spemanns Dauskunde 


Ki melliahen durch die meilten Buch-, Kunlt- und (Dufikalienbandlungen. 
mn Blatiruhaimtnfaiıhe am Platze befindlich, bitte fich direkt zu wenden an die 


u Bii.-. ’ 


Veelapseucdhandlung Kl, Spemann in Stuttgart. 
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355555 Spemanns 


WEN 


Spemanns 


Goldenes Buch 
vom 
eignen Beim. 





Ein ftarker Band von circa 
800 Seiten mit zahlreichen 
Jllultrationen und Porträts. 


“5 
Gebunden. 6 Mark. 


ST 
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Paul Wallot. 


es Inbalt: se 


t. Bürgerliche Bauweife, Yon Prot. 
Fritz Shumakher. 


2. Der modernehausbau.Vonlam- 
bert & Stahl. 


». Die innere Einrichtung des 
Daufes (Ulohn-, Gelellfchafts- 
und Wlirtfchaftsräume). Von 
Direktor Dr. Ribard Oraul und 
Lambert & Stahl. 


4. Zur Hefthbetik der Wohnung.Von 
Dr. Ernlt Shwedeler-Mepyer. 


3. Raumwirkung und Raumlftim- 
mung. Dekoration der (land, 
der Diele, der Decke. Von Dr. 
Erih Haenel. 


6. Das Mobiliar. Von Proleſſor Dr. 
Alfred GSotthold Meyer. 


7. Beleuchtungs- und Beizkörper. 
Von Dr. Hdol! Brüning. 


8. Krankheiten im Baufe und deren 
Abwehr. Von Or. Salton Graul, 


x 


9. Das Bauernhaus in 


ı. Entwicklung der Bauformen. 
Von Dr fr. J. Bofmann. 

2. Gelchichte der Bauftile, Yon 
Dr. $r. J. Hofmann. 

2. Dae Wohnhaus der Antike, 
Von Dr. Srich Bernice. 

4. Das mittelalterliche Baus. Von 
Prof. Dr. Hlfr. Botthold Meyer. 

5. Das Baus der Renailfance. Von 
Prof. Dr. Hlfr. SottholdMepyer. 

6. Schlofs und Hotel in Frankreich. 
Yon Direktor Dr. Rihard6raul. 

7. Kaufmannshaus und Raufbaus 
in ikrer baulichen Entwicklung. 
Von Dr. Albrecht Rurzwelly. 

8. Die Grundformen des Bauern- 
haufes.YonDr. a —— 

yern 
von Dr. Pbil. Mm. Balm. 


10. Das Bauernhaus in Bchleswfg- 


Polftein. Von WilbelmScöler- 


mann. 

11. Das engliſche Einfamilienbaus, 
von Wilh. freiherr v. Tettau. 

Quellenverzeichnis der Yiluftra- 
tionen. 


9. Das Krankenzimmer. Von Dr. Il 
Salton Sraul. Deutfche Baukünftier der Gegen- 
10. Gartenarchitektur. Von Lam- wart. Von Dr. feliz Bed&er und 
bert-& Stahl. Dr. Eridh Haenel. 
Regilter. 
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Manontrö ‚aber nicht ufehr, (0. = Össia. 
Marc. = — su fe "Oblig. = obiigäto, 


0 EEE IT TEL SITE TI N —— | 
Largamente, breit. — martichale), mar ſch · | 
Largh. —= larghötto. mä — 
Larghötto (fpr. .getto) mäßig, do, sehämmert. | 

4 —— Marziäle, an ha 
Lärgo, lanafam. Mässima, am —— en. | 
— ſehr langſam. M.d. = 

4 Ta di mölto, fehr lanafam. |Medesimo — in — 

;Y Lärgo ma non tröppo, langſam, — | 

Y doch nicht zu fehr. 0, weniger, | 
Leg. — legäto, Merendo, traurig, 

R Legäbile — legäto, M&sto, tranrig. | 
Legäto, | gebunden, Mez. — mezzo. 

vx Lege. = — M&zzo, mezza, u | 

# Legriero ({pr. ledfchero) leiht. |Mf. — meno mösso | 
Löno, ma — mezzo förte. 
Lentändo, 3ögernd Min. — minöre. | 
per lanafam. Minaceiöso, drohend. Ä 

nto assäl, fehr langſam. Minöre, Bleitter. 

— leicht, munter, Misteriöso, gebeimnisvoll. | 

Liberamänte, frei. M.M.= . EEE RISEENEN: |! 

Liest (f la Reinfach, al Möblle, be b rt | 
o (pr, liſchio), einfady, glatt. e ewe — 

u L’ist&ssot&mpo, des gleichen Seit; Mod moderkio. 
Löeo, der Ort. (maß. Moderäto, —— | 
. ibre, — Moderno, nen. | 

Mölto, viel. | 
ne - == — Mordönto, Pralltriller. 

‚2 Lusingändo, ſhmeichelnd. Morendo, erfterbend. 

V Lattuöso, beträbt, traurig. 'Mösso, bewegt. | 

ıMöto, Bewegung. 

.P M. — mezzo oder meno, a s. = mäno sinistra. 

| 2. — ſiauiſch .V, = midzza vöce, N ‘ 
| ——2* erzaͤhlend. 
Maestro, matstra, der Meifter, Nerlieen —— , (ipr, diente), ver IN | 
die Meiiterin. nadläffigend. I ; 
Maestr&vole, meifterhaft. Nel, nello, nella, in Ben; in der. ff | 

$ Madstro dicapella.Ke Kapellmeifter. Netto, rein, pänftlic = 

\# Magg. — Mage | 

43 Magriöre (fpr. - "dfhore), arößer. —*5X 

‘> Manc. == wancando. Non mölto, nicht febr. 

W —— — Non tänto, nicht fo ehr | 

u; no, SE San Non tröppo, nicht zu ſehr. 
Mäno döstra, die rechte Band. 

4 Mäno sinistra, die linfe Band, Naovo, wen | 

f 

' 
{ 


h Marcäto, hervorgehoben. 'Op. = opus 
h — ({pr. martſcha), Marſch. Opus, Wert, 
‚fun Cranermarfh. Osia, oder. 
Märcia Iugübre, (fpe. marticha), Ostinäto, hartnädte, 
Traner marſch. va, ın ber Oklave. 
& 


in —— — 





Re 


2 a: Si Zu 
Fe ER REF Sr WE Fe —E 


Ora. = rt*iva, Prima, die erſte. : 
P, == pläne. Prima vista, anf 
Parlände, fpreigend, Büd, von Blatt 
Pärte, Pronunrite, dei ! 
Passioadto, leidenfegaftli. (proben. 
Patetico, erhab ‚Quänto, fo viel als. | 
Patimänte, leiden, ‚Quättro, vier. | 


[mend, \Questn, ı * er, biele; 
dosi, abıtch- —— a, ruhig, aelafl 
etto, vollfommen. — verdoppeh 
te, —— ſchwer. — rallentändo. | 


P.f. = tele 'Räpido, rafch. 
p. J. = poͤco förto oder plü ‚Ruvivändo, wieder lebhi , 
förte. ‚Rei religiös, an u 
Pi (pr.ticpere), Gefallen. | Miederbolung. 
e(fpe.-tichevole) gefällin. IR. — riaforzändo, 
Pianfsime, (he ‚Dichendo.) met. Ridätte, — bes 
Plan ehr leife. [nend, I Strenge. 


'Quäsi, wie, foß. | | 


a 






















EIER III KEIL SI IEE LI ICP 
* 


— — ſprlaſchand 

biéeno. aſſeend im Cakt. 

Pietöse, — | verärft, 

Pic, mehr. entiihloflen } 

Pizzicäto, geriſſen. R F 
Pläcido — tihido), gefällig. |Rit. — ritemüte, J 
Pochettino (fpr. Fettino), ein ————— 

Y P6oo, ein wenig, [flein wenig.) Ritenöto, ; 

6 Pöco a nad und nad. jRiverso, ; 

> Pöco meno, etwas weniger. ‚Röco, ran 

— Pöco plü, etwas mehr, |Rubäto, a gefte ien, ger . 

Dre Pöi, alsdarın, tempo rubä 

2 Pöi sdgue, als dann folgt. ‚Rullänte, fottrollend. 

Y Poläcea, polniſcher Tanz. älle’Rästico, landlid. 

” ldeca: zum Lanz, \Scemsändoif{pr.ihe-),a 

> Pom feierlich, \Scherzändo(ipr.'?ery-\, f 

4 Ponderöso, gewichtig. 'Sch = | 

% ortäto, getragen. \Scherzoifpr.fferzo),bei | 

> Possibile, möglich. 'Schölte (ipr.{cholto), umg 

yPP= Inne. — fließe 

&% Ppp = - plän no pian ve. m 

„” Precipitändo — —*2* ), ſich * ge 

r. beeilend. 'Secönda völta, zum zweit 
— An pretfaifione), Sex, — seque. 

; Dänftl Scgno, Zeichen. 
Pregtilera pr. al), Gebet. ‚Segue, t es felat. | 
Pressänte, eilend, drangend. Ser pre. 
nn ſchnell als moͤglich. —8 (Ipr. tſche) 
brẽsto. Kar pre, immer. f 


a: ſchnell. ——e— BE 
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ale 


ıItTttıı!l Eis 








—* 10; ‚5743 c ML 3 


goldenes Buch der Mus 


N —— 
—— 


REF 


STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD, CALIFORNIA - 
94305 


2 





Be E - .. A We B " nn. . 
NR a » z — rg 5 B —BR 88 * rt —58 Sc er 
u ee Yan zn 0 eie)- DE — * * 4 DT RR - Br 
u .. . r . © . . 
* * Zeit ae 
= 4 > ia, . 
* RT ET Le a in - . „' * p) + . 
- * 3 4— 3 
“or, - u 
. ‚ 
- Rn” M et 
2 * . 5 
——.0onm———— 5 _ as * — — 
h . —* 
. ” ®, m" 
4 D #4 
4 * Au Den ; 
* ui — nen ey 22. * * 
TE N * * 
* + — * ti 
J se r 
— —* J 2; .r 4 ur * * —— 
Pr i em - 2 .— ı,# —— 
re DE ER ET e DPA 
- aaa, RZ .'., zeit Bd a — ss re * EEK Ai —— 
. . J are) 4 — ⸗ r+ 3 n 
Lie re — Far 
V— — * pr I’ u ee EN en adaiil he - 
E - #,% - — — — "ir In Para ar, TR an 
ee Thieme sul 4 te Teen 
.. «* w “ur ah ” rt B ER de 






ERZREI UT, RT ENT RIESTER NA 
RER 0 ER 72, I} 


La’ 


7 
I) 


# 
— ——— 
. —* N 
DB EY 


IRRE 
sy 


8 
Aal, 
St 





SEAL A Def “4 Ba 7 37 * le 

Ben 7 —— BR Be Z 
a _ ut — rc A user 7 } 

BRIEF . nr rt H he Bi — PERS 72 37 


Ro 
* 
Dr 
2 
—E 
ei 
% 

R 
a 
SE 
OR 
Se 
Sr 
ren, 
” De 
— 
—E 
an 
* 
— 
S 
* 





Kenk u * KR £ 7 PL 24 > j 4 — J— F E77 . er‘ In 
UNE * IM - esmfti SA f BR „ea ln 2 

v —— * —* 3 RZ 3 re) % “ Ba ‚ge > * 
Br aa Th a vi RER CH Eh = Gr $ (35 — 
ru Bann u K 7 a 5 IR 
BIO ——— band u N 4 — Be —— —— 
—D———— DZ u =; a B: vB — 
* bee RR DER Hr Mae: ve a ia, © a — 
J —— e ET RE LEN EL EN N IE Fu Er de A En ö * A 
arten 2 6 rl) —J— uk are ie 77. Me, inc une." % wg j — Dur 
EB ———— er J— HERR — — IE es 1 RZ 7 DE I Pt 
Bi; 2 —— ns Kin: } —— KR 7 —— — ei > Kr) 0 2 + ir 






22, dd # 
—— Bd Di u} 
— el —5 Pr JA Be 72 


9*— er 1 
NEL RE 
u 


3 ’ * —*25 43 —— Ih 1 * „ —— Br GL fr 
VEN? — 





« 


* 
* 
EN 
F FR 
Si 


ee 
AR 
Ss 

. * . 
u —9— 


* 






— — — 
Wie a RR SE — 
er BR ET Re —— —— — Br — 
al * — * —* vr, 14% „ 47 > Hoi IT $ f Oi 
’ J — IN: Ardl INT Le ni —* 
—— RG 3 — — 
BROT Be J ⸗ 
— HF SET hr LIEFERTEN, 
nah ee IR RT — 
JJ 
TS PR —— J — Da Va 
— —— RG"; ir BER 1) — — ⏑ —— 
J TERRA 


n.. 


- 
[ 
* 
4 
re 
” RN 
—— 
. 
an 
Pr} 
F 
2* 
» 
Ew 7 ur 
Diunry 
* 
- 
* nv 
EEE 
PEN — 
.. v 
“ 
* 
ur vr 


* 
8 
⸗ 
* 
N. 
9 


Yo 





ART 
* 


9— 


* 
X 
SS 

N 


RN 
N 
EN 
N 
F 
AN 
ar 
SS 
— 
— 
weni 





EN 


> en. 
* 
— 
— 
* 
£> IR * 
EN 
rn. 
* 
A 
SEE 
GE 
REISEN 


EN 
HT 
— 
F 
— 
—— 
SE 
ER 
— 
B 
—* 
nr 


eur 





R 
* 
were 
— 
RS 
Ne 
* 
Cd a w 
> 
— 
Tr 
8 
— 
— 
RT 
DEN 


ED 








Bert AH “ 
MET HSIBERTT (2. 
ash ° J 





il ne 





E 5 


* * > 

; Ep) 2 

f y {7} N [267 . * 8 
Va 4 — N FUN an do. ek a 
Re * a 


* ——— 





— — 
RAN EN N En. N ® 
—W —854 u 2* — 

re 2 v = R 
Er En 


A 


> A 
. e = 7 CH 
m SALES 7 * ar r 2 KT 7 yarı en 
BB A677 a * BT de — Aue, AR al: INT ur 1 MY 
>70 —— — — Ne * — — 


———— 





